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Snbalts-Werzeichniß 


zu dem 


erften Bande der Sigungs-Protofolfe der zweiten Kammer der Stände des XXIX. Landtags. 


1. Sigung am 12. Dezember 1893, 


Mittags 12 Uhr. 


Gonititwirung der Kammer und 
ebergabe der Wahlacten durd die Einweiſungscom— 
milfion an den Alterspräfidenten (5. 1). 


. Uedbernabme des Borliges und Ernennung 


zweier proptjoriiher Schriftführer 
Alterspräfidenten (@. I). 


Durch Den 


. Wahl des eriten Prälidenten und Anſprache 
deſſelben an die Kammer (S. 1) 
.Wahl des zweiten Präſidenten und Anſprache 


2 


E. 1 


.Uebernahme des Vorfthes durch den gewählten 


eriten Präfidenten, Seren Juſtizrath Dr. Weber 
. 1 2. 


. Wahl der beiden Secretäre 13. 2. 
vi, 


Bemerkung des Herrn Brafidenten über die in der 


nächſten Zigung zu verfündigenden Anträge und bie . 


Grflärung Des Herrn Finanzminiſters Weber, 
das Finanzgeſeß una den Dauptvoranichlag 
für die nächſte Finanzperiode betreffend und Schluß 
der Sißung (S. 2. 


2. Sihung am 14. Dezember 1893, 


Bormittags 9°, br. 


. Eröffnung der Sikung und Beeidigung der 


neu eingetretenen Yandtags- Abgeordneten 
Gramer und Orbig (2. 1. 

Berfündigung der neuen Kinläufe 12. 1- 24 
Rortrag Zt. Erxcellenz des Deren Ainangmintiters 
Keber über der Hauptvoranichlaa und Das 
Rinanzgeieh für die Etatsjabre 1844 — 1847 ſowie 
die Ueberfichten über die Ergebniſſe der abgeſchloſſenen 
Kinanzperiode ISSN UL und der muchmaßliden Er: 
gebniſſe in Der laufenden Sinangperiode und den Etat 
der Kivilpenfionen mad Dem Ztand vom 1. April 
183 12. 21. 

Berathung über Die auf die Thronrede an Ze. 
Königliche Hoheit den Großherzog zu erlaſſende Ndreife 


13. 2-3. 


. Wahl ber Ausſchüſſe und Wahl der Präfinenten 


verielben (2. 3 I). 
Vekanntwachung des 
Einläufe (©. 6-81. 
Mittheilung des Pralidenten über den Boran- 
ichlag der Kammer (2. N. 


‘Prälidenten über weitere 


ber 
Vrotofolle und Schluß der Sigung (2. N. 


III 


VI. 


VII. 


.Berkündigung der neuen Einläufe (2.1 
Berichtsanzeigen 12.3 
.„Wahl der beiden Präftdenten in Gemäßbeit 


‚ Berathung 


3. Sigung am 13. März 1894, 


Vormittags Uhr. 


. Eröffnung der Sißung und Erörterung Des 


Präſidenten bezüglich der Berlobung Seiner 
Königlichen Hoheit des Großherzogs (2. Mi. 
44 
4). 


des Artilels 9 der Geſchäftsordnung (3. 4 —D). 

über Die ftartgehabten Wahlen 
von Yandtaqgsabgeordneten Beil. Nr. 53 
bis 60 inch, und 67 12.5 bi. 

Berathung über Die Borlage Großherzoglichen 
Miniſteriums der Finanzen, den Geſetzentwurf, Die 
Prorogasmion des Kinanzgeiehes betreffend 
Beil, Nr. 75 und 77 (2. bi, 

Beayutmwortung der Anirage der Abgeordneten 
Schroeder und Genofien, betreiiend Den Reichs 
weinſtenergeſeßentwurf Beil, Wr 6 
(2. 61 


VII. Beratbung über Die Anträge: 


IX. 


a) der Abgeordneten Ulrich und Genoſſen, Das 
Gele, die Tabalfabrifat- unp Weinſtener 
betreffend Beil. Mr. S und 64 : 

In) der Abgeordneten Bennrid und Genoſſen, Die 
Reichswein- und Iabaffebrifatiteuer 
betreffend Beil. Sir Rund 64 - ı 

er des Abgeordneten Haas (Uffenbadı), Die neuen 
Reichsſteuern betteifend Beil, Wr. 16 und 
64 S 620. 

Schluß der Sitzung 12. 0 


4. Zikung am Id. März 1894, 


Vormittags 9 ihr, 


. Berfündigumg nener Cinläufe (3. In. 
. Beridtsangeige (2. Ih. 
. Beantwortung und Beipredung der Anfrage 


des Abgeordneten Freiherrn Tael von Mötl 
Wanſcheid, Die Erbauung der Baba Kürch 
Heppenbeim 0.0. B. betreffend - Beil. Nr. 29 


2 > 
2.1 8. 


.Urlaubsbemwilligung an den Abgeordneten 


Schroeder (3.8 Yj. 


. Beantwortung und Beipredung ber Anfrage 


des Abgeordneten Yichtenftein, Die Erbauung ber 
Mebenbabnen Niever-Clm Ingelheium— 
Frei Weinbeim mb Nieder Ulm Parten 
beim Zprendlingen betreitend Beil. Wr. 4 
(Z2.4 11 


.. 


VI. 


VII. 


Inhaltsverzeichniß. 


Beantwortung und Beſprechung ber Anfrage 
bes Abgeordneten Dr, Weber, Die Kanaliſfitung 
des Main auf der Sirecke von Frankfurt nach Dffen 
bach beirefiend -— Beil. Ar. 12 (2.11 IM 
Berathung über: 

1. die Borlage Großberzegliden Miniteriums 
der Finanzen auf Nerwilligung eines Tarlebens 
von 115.181 M. 69 Pr. zur Erbauung einer 
Ciienbahn von Kriedberg nad Hanan 


Zeitens Der Dabei berheiliaten Gemeinden 
Beil. Nr, > und 68 2. 19: 


2. die Borlage Großherzoglichen Miniteriums 
der Finanzen, Die Kerwilligung eines 
Theilbetrags von 4200 M. zur Verbeſſerung 
des Dampfhooſes Haffid hetreffend Beil, Ar, 
It und 64 (2. 14h; 

3. Die Borlange Grokberzegliden Miniitertums 
der Finanzen, den Geſeßentwuri, die Beſchaf 
fung weiterer Mittel für Die Yandes 
freditfaiie im Berrage von ZONE Di, 
betreffend Beil, Mr, 63 und TI (2. 14 
bis 1593 j 

4. das Gesuch der Orisporkände von Steinfurth, 
Wiſſelsheim, Soedel, Melbach, Wölfersheim und 
Rödgen am Herſtellung eines Tunmels 
auf der jühlichen Seite des Bahnhoſs Bad 
Nauheim Beil. Nr. 73 (2. 15) 

5. das Geſuch der angeltellten älteren Steuer— 
commiflariatsachülfen um Negulirung ihrer 
Penſtonsverhältniſſe Beil. Ar. 74 
(S. 15—16); 

6. die Eingabe des Vorſißenden des Vogelsberg 
VBahncomit®’s und Großherzoglichen Bürger 
meijters Stöpler zu Yanterbach, Die Erbauung 
her Thbeilftrede Yanterbad bis Greben 
hain— Erainfeld der Nebenbahn Ghedern- - Yattter 
bach betreffend — Beil. Ar, 79 — (2.16. 17T 

7. den Antrag der Abgeordneten Hechler und 
Haas (Üffenbadı) auf Einitellung je eines, 
den wirthſchaftlichen Intereſſen der Bevöllerung 
der Niedgemeinden Rechnung tragenden Früh— 
und Epätzuges in den Sommerfahrplan der 
Ried⸗Eiſenbahn Beil. Rr. 49 und 80 
(8. 17-211; 

8, die Rorlage Großherzoglichen Miniftertums 
des Innern und der Juſtiz, den Geſetzentwurf, 
Die Städteordnung für das Großher— 
zogthum Heſſen betreffend Beil, Nr. 30 
und 76 (©. 21- 22); 

. die Vorlage Großherzoglicher Minifterien bes 
Innern und der Juſtiz und der Finanzen, den 
Geſetzentwurf, die Befreiung gemein— 
nühiger auf Die Errichtung von Wohnungen für 
linbemittelte gerichteter Unternehmungen von 
Berihtsgebühren und Stempel betreffend 

Beil. Ar, 52 und 82 (5. 2- 


Fortſ. fiehe Prot. b 2.1 5. 


= 


YID. Schluß der Sitzung (&. 24. 


5. Sikung am 15. März 1894, 
Vormitiags 9, Ahr. 
Verkündigung neuer Einläufe (2. 1) 


. Fortſehung der Berathung über die Borlage 


Großherzoglicher Minitterien des Innern und Der 
Juſtiz und der Ainanzen, ben Geſeßentwurf, Die 
Befreiung gemeinmügiger auf Die 


Wohnungen für Unbemittelte gerichteter Unlerneh— 


24, | 


Errichtung von | 


IV 


III. 


IV, 


V. 


IV. 


mungen von Gerichtsgebühren und Stempel 
betreffend Beil, Arc. 52 und 82, fowie Fror 4 
2.22 24 (2. 1--31. 


Berathung über das Gefſuch des Sendarmen i. B. 
sohann Jalob Henfel in Darınftanı um Erhöhung 
jeiner Benfion Beil, Nr. 72 (2. 3-4). 
Beantwortung und Beipredhung: 

I. der Anfrage der Abgeordneten Yaut und 
Genoſſen, den landwirrbichaftlidhen Roth— 
fand betreffend Beil, Ar. T --5 5 
ber Anfrage des Abgeordneten Müller, bie 
Beribheilung von jogenanntem Notbitands« 
fleeiamen betreffend Beil, Ar. 66 
S. 4 Mm. 

Schluß der Situng 12. 19. 


6. Sitzung am 3. April 1894, 


Bormittogs 9/, Uhr, 


8 


. Neue Einläufe (S. 1). 


Berichtsanzeigen (Z. 1. 
Berathung über Die Vorlage Großherzoglichen 
Miniſteriums bes Innern und Der Juſtiz, Den Ker— 
kauf Des itaatlichen Antheils an dem Gemeinde— 
haus zu Nieder-Olm betreffend Beil. 78 und 
85 (2. 1- 2). 
Neratbung über Die Vorlage Großherzoglichen 
Minitteriums der Finanzen, den Hauptvoranſchlag 
über die Staats-Kinnabmen und Ausgaben 
für Die Finanzperiode 1894/97 betreffend Beil, 
Nr. 28 und 81 
ar über die Borbemerfung im Ausſchußberichte, Seite 
3. 6 deilelben und im Allgemeinen (S. 2- 3), 
b) über die „Ordentliche Ausgabe* Des Hauptvor— 
amichlags und zwar: 
Hauptabrheilung I „Yaiten und Abgänge“: 
Kapitel I „Yaften auf ben Gameraldomänen Des 
Großherzoglichen Hauſes (2. 9), 
= 2 „‚Yalten auf den Kortdomünen des roh: 
herzoglichen Hauſes (2. 9, 
„Yalten auf den Gameral- und Xorit- 
Domänen des Großherzoglichen Sales 
S. 3) 
„+ „Yallen auf ven Staatspomänen” (S. 3), 
„> Brandverſicherungsbeiträge“ (2. 3) 
6 „Beiondere Yalten des Grumdbefises an 
Haus- und Staatsbomänen in Darmitadt 
(2. 3), 


3 
r⸗ u 


7 „Staatsrenten” (5. 3), 
v8 „Nusfälle, Abgänge und Nachläſſe“, 


ſowie 

den von dem Ausſchuſſe geſtellten weiteren Antrage 

hierzu: Großherzogliche Regierung um baldgerällige 

Vorlage eines Geſehentwurfs wegen Ablöfung der 

noch; übrigen Staatsrenten, der Grundzinſen, der 

Baulajten, ber Forſt, Weide- unb Filchereigerech- 

tigleiten zu eriuden (2.3 4).. 
Hauptabtheilung IM „Berzinjung und 

aung der Staatsſchuld“: 
Kapitel 9 (3. 4--5). (Fortſ. fiehe Prot. 20 
und 8-17). 

Hauptabtbheilung III „Benjionen“: 

sapitel 10 „Civilpenſionen“ (&. 51, 

a 11 „Gnadenpenſtoönen“ (5. 5), 

„ 12 „Sranfenerficherumg, Invaliditäts- und 
Altersperficherung, ſowie Heilungsloſten 
at Grund des Beamten⸗Uniall⸗Fürſorge⸗ 
Geſehes (S. 5). 


Til: 


.T 


( 


It. 


IV. 





Inhaltsverzeichniß. 


Hauptabtheilung IV „Bepürfiniiie des Groß— 
berzogliden Hauſes“: 
Ktapitel 13 (2. 5). 
Dauptabtheilung V „Yandjtanhe*: 
Kapitel 14 (2. 51. 
Hauptabthetlung VI „Ztaatsminiiterium”: 
Sapitel 15 „Miniſterium jelbit" (3. 5). 
„16 „Moiten der auswärtigen und Bundes— 
verhältniiie" (3. 51, 
17 „Mabinetsbireftion” (3. Di, 
J 18 „Dber Mechnungskammer“ (S. DM, 
u 19 „Berwaltimgsgerichtsbor" (2. 51, 
20 „Dans und Staats Archiv“ (2. 5}, 
21 „Mbeiniciifiahrisfoiten* (3. 5. -61, 
22 „Zterbguarale" (2.5 6, 
23 „Porto, Telegrapben- und Fern'prech— 
gebühren (3. 56 
Hauptabtheilung VI] „Ministerium des Innern 
und der juitiz": 
A. Kür beide Zeftionen gemeinichaftlich: 
Kapitel 24 Ministerium ſelbſt“ (2. 6). 
„» 23 „Mllgemeine Moiten in dem Kollegien- 
hauſe“ 12. 61, 
» 26 „Borto, Telegraphen- und Fernſprech— 
gebühren" (3. 61, 

27 „Sterbgtarele an Hinterbliebene von 
aktiven Beamten im Heflort des Minifte- 
riums des Innern und Der Juftiz“ (S. 6). 

B. ‚innere Verwaltung: 
„Provinzialdireftionen und Nreisäntter” 
(2. 6-9, 

„20 „Bolizeibebörden" 1S. 9, 
„30 „Gendarmerie” (3. ©, 


Mapitel 28 


» 531 „PVolizeilaſſe Starkenburg“ (2. 9, 
„32 „Bolizeifaife Tberbeilen“ (2. 9, 
33 „Bolizeifafle Rheinheſſen“ (2. N, 
i 34 „Arbeitshaus zu Dieburg” (2. 9, 


35 „Beiträge zu Den Moften der Yand- 
armenpflege” 12. MN, 
„Beitrag zu der Arbeiter⸗Colonie“ (2.9), 
„» 937 „Zubventioninng der im Großherzog: 
tum  beitehenden Privat Erziehungs— 
und Bellerungsanitalten“ (3. 9, 
„ 38 „Evangeliiche Kirche” (S. WM, 
39 „Natholiiche Kirche“ (2. 9, 
Landes Univerſität“ (Z, 9—14), 
„Zechniiche Hochſchule“ (2. 14h, 
„Gymnafien, Realgymnaſien und Neal- 
ſchulen“ 1S. 14 224. (Ren. 7. Prot. 
2.3 5. 


. Schluf der Sigung (@. 22). 


7. Sigung am 4. April 1894, 


tormittags 9 hr. 


. Eröffnung der Sißung und Berkündigung 


neuer Einläufe (2. 1. 


. Mündlidhe Berichterſtattung über Die Wahl 


eines Yandıagsabacordneten im V. Wahlbezirk 
der Brovinz Oberheſſen (Gieken Yand) (2. 1 2 
Berathung über die Wabl eines Yandıaasabge- 
ordneten für den KIT. Wahlbezirk der Provinz Starfen 
burg (Darmjtadı--Yand) Beil. Ar. 0 — (5.23), 
Dringlidfeitserflärung und Berathung der 
Wableines Yandtagsabgeordnetenim V. Wahl 
bezirf der Provinz Oberheſſen (Giefen— Yant) Beil. 
Ar. 61 und mündl. Bericht j. Pol. II des heutigen 
Protokolls (S. 3). 


V 


V. 


Fortiekung der Berathung über die Vorlage 
Grogberzoglicen Minifteriums der Finanzen, ben 
Dauptvoranidhlag der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für Die Finaniperiode IN94/07 be 
treffend Beil, Ar. 28 md SI beginnend mit 
Kortiehung tiber: 
Kapitel 42 „Gymngſien, Realgymnaſien und Neal: 
ichulen und zwar: 
Titet 17 „Neatichiele au Alsfeld“ 
iomie 
1. ven Antrag des Ausſchuſſes zu Mapitel 42 „Gym: 
nolten, Realgyumnaſien und Nealichulfen“ den ge- 
forderten Geſammtzuſchußbedari von im Ganzen 
184. 208 M. zu vermwilligen unter Der Abänderung, 
daß die Schulgelderhöhung für Die Schüler der 
Gymnaſien und Nealymmmoften und Der betreiten- 
den Vofichnlen 12 M. für Die Schiller Der Real. 
ſchule 4 M. betragen toll, vorbehältlich der Ab— 
ſtimmung des zu Tiel 17 dieſes Mapitels ge 
ftellten Antrags des Abgeordneten Gnndrum; 
2. dem Antrage des Abgeordneten Gundrun gemäß, 
bei Titel 17 deſſelben Napitels „Realichule zu 
Alsfeld“ unter II. „Zadjliche Ausgaben b" atitatt 
der angelegten 100 M. tür diele und vorgefebenen 
400 M, fur nächite Finanzperiode doch jept ſchon 
die ganze Summe von SIO WM. in dieſes Büdget 
einzuſtellen 
und 
3. den hierzu geftelften weiteren Antrag Des 
Ausſchuſſes, der Großherzoglichen Regierung 
die Ermächtigung zu ertheilen, daß bezüglich 
mer Zuweiſung der im Büdget vorgeſehenen 
Yehrer an die einzelnen Anitalten fleinere Ver— 
änderungen vorgenommen werben fürnen, jedoch 
unter der Vorausiegung, dab die Geſammtzahl 
der definitiv angeſtellten afademiich gebildeten 
Lehrer nicht Die Zahl 252, die Geſammtzahl 
der deñnitiv angeitellten ſeminariſtiſch gebildeten 
Yehrer nicht die Zahl 74 überileigt. 
jowie Die Hierzu qeitellten Anträge 
a) der Abgeordneten von Körh, Bennric, 
Zchmitt, Waflerburg und Molz, das 
Erſuchen an Großherzogliche Regierung zu 
richten, die an den Gymnaſien, Realgymnaſien 
und Nealichuten angeſtellten ſemingriſtijch ger 
bildeten Lehrer im Gehalt und Wang den 
ſeminariſtiſch gebilderen Zeminarlehrern gleich 
zuitellen; 
des Abgeordneten Diann, Großherzogliche 
Regierung zu erfuchen, daß den Kammern 
eine Borlage zugeht, durch welche Die an den 
Gpmmaliten, Realgymnaſien und Kealidiuien 
angeſtellten jeminariittich gebildeten Yehrern im 
Gehalt den feminariitich gebildeten Seminar- 
lebrern aleicdhgeitellt werden; 
Des Nustchulies, Das Geſuch der feminariftiich 
gebildeten Lehrer in dieſem Betreff für er- 
ledigt zu erflären (5. 3-5) (fiehe 6. Prot. 
2.14 22. 
Kapitel 43 „Kür Keileftipendien an Xebrer, insbe» 
fondere für foldıe der neueren Sprachen” 
i2.5 6), 
„Beitrag an die Stadt zu Den Korten 


b 


4 


des Seminars zur Ausbildung von 
Yehrerinnen fürs höhere Yebrtach” 
(3. 6), 


„» 9 „Pädagogiſche Seminarien“ (3. bi, 
„ 15 „Sculllebrerieminarien” (£. 6 In, 


Inhaltsverzeichniß. 


Kapitel 47 „Lehrer und Präparandenanſtalten“ 
und | 
48 „Sreisichulinipeftoren” (S. 10), 
„49 „Boltsichulen” 
fowie die hierzu geitellten Anträge 
1. des Ausichufies, die im Kapitel 49 für die Volls— 
ichulen angeforderten 980. 0000 M. jährlich für 
die Kinanzperiode 1804,97 zu bemwilligen, vorbe⸗ 
hältlich der Abitimmung über den von dem Ab— 
geordneten Friedrich zu diefem Mapitel ge: | 
jtellten Antrag; 

2. des Abgeordneten Friedrich, Großherzogliche 
Regierung zu erſuchen, die Frage der Einführung 
des Handfertigkeitsunterrichts als Lehrgegenſtand 
in die Vollsſchule in Erwägung zu ziehen; 

des Abgeordneien Friedrich gemäß, die für 
die bezügliche Vorbildung nöthigen Geldmittel 
im Berrage von 2000 M. Großherzoglicher Re— 
gierung zur Verfügung zu ftellen mit dem Anfügen, 
daß es zwedentiprehend fei, die jeit einer Neihe 
von Jahren beitehenden und ſegensreich wirken— 
den Handfertiqfeits- Hure des Wolfsbildungse 
vereins zu Darmitadt in geeigneter Weile zu 
unterftügen. (3. 10-20). | 


ws 


Stapitel 50 „Kür den Turmellnterricht” (5. 20), 
„ 51 „Bofbibliothef und Muſeum“ (S. 20), 
„ 52 „Votantjcher Garten und Botanifches 
Kabinet” 
und 
v» 53 „Beitrag zum biftoriichen Berein* (5.20), 


Aerztlicher Dienſt“ (S. 20: 23), 
"Impfwejen“ (S. 22), 
„Entbindungsanftalt zu Mainz” (S. 


. Schluß der Sitzung (©. 22). 


8. Situng am 5. April 1894, 


Vormittags 9 Uhr. 


F Berlündigung neuer Einläufe (S. 1}. 


—Fortſehung der Berathung über die Vorlage 


Großherzoglichen Ninifterums der Finanzen, den 
Hauptvoranihlag der Staats:-Einnahmen 
und Ausgaben in den Jahren 1894/95, 1895/96 
und 1896/97 betreffend — Beil. Wr. 28 und SI — | 
und zwar: 

Ordentlide Ausgabe, 


Kapitel 57 „Yandeshofpital Hofheim“ 


und 
„» 58 „Yandesirrenanftalt zu Heppenheim“ 
ES. 1-2), 
„59 „Anſtalt für Blödfinnige „Aliceſtift“ zu | 
Darmſtadt“ | 
und 
60 „Entichädigung für getödtetes Vieh in 


Seuchefällen“ (©. 2), 
„Kür die Yandwirchichaft und die För— 
derung der Bodenmelioration“ 

jowie 
die von dem Ausichuffe beantranten Erfuchen an 
die Großbherzogliche Negierung zu richten: 

1. baldigit mit der definitiven Urganilation 
der Bezirfsfulturbebörden unter Negelung 
der Zujtändigfeit der Bezirksfulturingenieure 
vorzugehen 

und 

2, den Yanbjtinden baldigſt eine Borlage 
wegen Errichtung einer Weinbauſchule in 
Rheinheſſen zugeben zu laſſen (S. 2510), 


VI 


II, 


— 


Kapitel 62 „ Yandesfreditfafie” (2. 10 
„683 „Landgeitüt” (2. 12), 
„Für Regullrung von Bächen und nicht 

ichiffbaren Flüſſen“ (S. 12-13), 

5 „Hanbelsfammern“ (S. 13-15), 

5 „Gentralitelle für die Gewerbe und 
Yandesgewerbevereine" (5, 15 - 16), 
„Yandesbaugewerlichule zu Darmſtadt, 
Fachſchule zu Erbach i. D., Kımftgewerbe- 
underweiterte Handwerkerſchulen“ (S. 16), 


12), 


„ 68 „Maaf- und Gewichtskoſten“ (©. 16), 
„69 „Rabrifinipeftoren” (S. 16-19) (Korti. 


fiehe Prot. 9 &. 6-7), 
„Bergweſen“ (5. 19), 
Geologiſche Yandesanitalt" (5.19— 20), 


„ 12 „Dampffeffelprüfungsfonmiliion“ 
und 
73 Lentralſtelle für die Landesſtatiſtik“ 
(2. - ), 
» 74 „Organe für Unfall, ſowie für In— 


validitäts: und Altersverfiherung” (3. 
20-21) (fort. fiehe Brot. 9 ©. 1-6). 


Schluß der Sitzung (©. 21). 


9. Sitzung am 6. April 1894, 
Vormittags 9 Uhr. 


. Berfündigung neuer Einläufe (3. 1). 
IT. 
It. 


Berichtsanzeige. (S. N. 

Mündliche VBerichteritattung über den Antrag 
des Abgeordneten Dr. Weber und Genofien, das 
Soczeitsgefhen! für Seine Königliche 
Hoheit den Großherzog betreffend Beil. 
Nr. 9 (©. 1). 


. Fortjegung der Berathung über die Norlage 


Großherzoglichen Miniiteriums der Finanzen, den 
Hauptvoranicdhlag der Staats-Cinnabmen 
und Ausgaben fir Die Yinanzperiode 1894/97 
betreffend Beil, Nr, 28 und SD): 
Kapitel 74 „Organe für Unfall, jowie für In— 
validitäts« und Altersveriiherung“ (3. 
1—6) (fiebe Brot. 8 S. 0-21), 
Fortfegung des Kapitels 69 Fabritinſpetioren · 
(S. 6—7) (fiebe Prot. 8 ©. 16-19), 


Kapitel 75 „Wittwen- und Waifenverjorgungsane 
ftalten“ (2. 7) 
76 Beitrag Invalidenverſorgung“ 
©. 
2 Yandeswailenanftalt“ (©. 8), 


78 "Taubftummen: Anftalten” (©. 8), 


„19 "8 indenanitalt zu Friedberg“ (©. 8), 
» 80 „Staatsunteritügungsfafle” (5. 8), 
„ 81 „Beitrag aus der Staatsfafle zu den 


Mitteln des Yanfbejoldungsfonds behufs 
Unterſtütung Huülfsbedürftiger, jowie zur 
Verleibung von Stipendien an Munit- 
ichüler und Kunftgewerbeichüler" (5. 8), 
Fondo für öffentliche und gemeinnüßige 
Zwecke“ (©. 8), 


3 
62 
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„83 „Bilfariats und Aushülfeloiten, Neije- 
foften, Diäten und Nemumerationen“ 
S. 8), 

„ 84 „Vertbeilung Des Regierungsblatts und 


Heichsgejegblatts“ (©. 8), 
„Beitrag zur Erbauung 
jtraßen“ (S. 8), 


von Kreis— 


—————_. — 
FRE" ——— 
J nn \ T " 


III. 


IV. 


III. 


. Schluß der S 
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Kapitel 86 „Beitrag zur Landes-Feuerlöſchkaſſe“ 
(3. 9-13), 
„ 97T „Gentralbaumweien im Reſſort der Seftion 
für innere Berwaltung” (©. 13), 
C. Seftion für Suftizperwaltung (S. 13-- 
(Kortf. fiebe Prot. 10 &. 2-19). 
Sitzung (5. 22). 


10. Sitzung am 7. April 1894, 
Vormittags 9/, Uhr, 


22), 


. Neue Einläufe (3. 1). 
- Berathung über den Antrag der Abgeordneten | 


Dr. Weber und Genofien, das Hochzeitsgeſchent 


für Seine Königliche Hoheit den Großherzog | 


betreiiend (Beil. Nr. 
Nr. 9) — in geheimer Sitzung 


9 und mündl. Bericht Brot, 
(3. 1 N. 


Fortſezung der Berathung über die Vorlage 


Großherzoglichen Miniſteriums der Finanzen, den 
Hauptvoranſchlag der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für die Finanzperiode 1894/97 be- 
treſſend — Beil, Wr. 28 und 81: 


©. Sektion für Juſtizverwaltung (2. 2-18). | 


(Korti. fiehe Brot. 115. 1-21). 
Schluß der Sigung (S. 18). 


11. Sigung am 10. April 1894, 
Vormittags 9 Uhr. 


. Verfündigung neuer Einlänfe (2. 11. 
. Kortjegung der Berathung über die Borlage 
den 


Großherzoglichen Mintiteriums Der finanzen, 
Hauptvoranihlag der Staats-Einnabmen 
und Ausgaben betreffend Beilage Nr. 28 und 
81 - und zwar Kortiehung der Generaldisfuffion über: 
C. Sektion für Juftigverwaltung (S. 1-22) 
(jiche Prot 9 und 10). 
Schluß der Sipung (3. 22 


12. Sigung am 11. u 1894, 
Vormittags 9 Uhr. 


. Neuer Einlauf (S. 1. 
. Kortfegung der Berathung über die Vorlage 


Großberzoglicdien Ministeriums der Finanzen, ben 
Hauptvoranichlag der Staats-Einnabmen 
und Ausgaben in der Finanzperiode 1894/97 ber 
treffend (Beil. Nr. 28 und 81): 

Stapitel 88 „Dberlandesgericht” (3. 1-8), 

»„ 89 „Yandgerichte und Amtsgerichte” 

bis 14), 
„Bürcaufoften für die Gerichte und 
Ortsgerichte zur Verfügung des Mi- 
niltertums“ (3. 14), 


„» MN „Bicariats- und Aushülfekoſten ꝛc.“ 
(©. 141, 

„ 92 „Roten der Standesregiiterführung“ 
(2. 14), 

„ 9 Koſten ber Norarbeiten für die Her— 


ftellung des bürgerlichen Geſetzbuchs für 
das Deutiche Reich“ (S. 14), 


94 EUREN Butzbach“ (S. 14 
bis 18), 

„8 — Marienſchloß“ (S. 18 
bis 19), 

„ 9% „Befängniß zu Darmſtadt“ (S. 19), 

„ 9 „Gefängnig zu Mainz“ (S. 19), 

„8 Rriminalfafie Starfenburg" (5. 19 
bis 20), 


vo 


(3. 3 


IT. 


I. 
I. 


III. 


11. 


IV, 


Kapitel 99 


Kriminalkaſſe Oberheſſen“ (S. 20), 
„1% 


„Mriminalfafie Rheinheſſen“ 
und 
„Centralbaumeien im Reſſort der Juſtiz— 
verwaltung” (2. 20). 
Schluß der Sigung (S. ON. 


13. Sitzung am 12. April 1894, 
Vormittags 9/, Uhr. 


Neuer Einlauf (2. 1). 
Kortiegung der Berathung über die Porlage 
Sroßberzoglichen Miniiteriums der Finanzen, den 
Hauptvoranidlag der Staats» Einnahmen 
und Ausgaben in den ‚jahren 1894/97 betreffend 
(Beil, Mr. 28 und SI): Zu 

stapitel J „Miniiterium jelbit” (S. 1-14). 


„ 101 


FR 3 „Portofoiten, Telegrapben- und Fern⸗ 
ſprechgebühren“ (5. 14), 
„ 104 „Allgemeine often im ſog. Neuen 


Kanzleigebäude” (5. 14), 


„ 105 „Hauptitaatstaile" (5. 14), 
„ 106 „Steeitige Rechtsverhältniſſe und Pro- 


sehführung” (Z. 14), 


» 107 „Rentämter (Dbereinnehmereien)" (S. 
14), 
„ 108 „Yolalverwaltung der Kameraldomänen 


des Großherzoglichen Hauſes“ (5. 14 
bis 17). 
Geichäftsorpnungsmähige Erörterung der Frage der 
— und Schluß der Situng 
. 17-181. 


14. Sigung am 13. April 1894, 
Bormittags 9 Uhr, 


. Neuer Einlauf 12. 1. 
. Kortfegung der Beratbung über die Worlage 


Großherzoglichen Minifteriums der ‚Kinanzen, den 
Dauptvoranidlag der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben in den \jahren 1894/97 betreffend 
(Beil. Ar. 28 und S1): 
Kapitel 109 „Lolal⸗ ——— und Forſfi⸗ 
Maag ($ 24). (Korti. fiche Prot. 
ur? F in 
Schluß der Sißung (3. 24. 


15. Situng am 14. April 1894, 
Vormittags 9 Uhr. 


. Neuer Einlauf (3. 1. 
. Beihäftlihe Mittheilungen 


DI. 


Seitens des Prä- 
ſidenten (3, 1). 

Kortjegung der Beratbung über die Borlage 
Großberzoglicen Miniiteriums der ‚Finanzen, den 
dauptvoranihlag der Ztaats Einnahmen 
und Ausgaben in den ‚jahren 1894-07 berreifend 

Beil. Ar. 28 und 81 und zwar: 

Fortſetzung des Kapitels 100 „Yofal- Koritverwaltung 
und Forſtſchuß“ (2.1 16), (fiehe Prot. 
14 2.1 -24), 

„Allgemeine Koſten der Koritverwal 
tung, welche fich nicht ſpeziell anf die 
Grofberzogliden Sausdomänen be: 
ziehen” 161, 
„ 11 „Bermaltungsfoiten der direften Steuern 
und indireften Huflagen“ (5.16 201. 
Schluß der Sihung (5 2). 


Kapitel 110 


2 
IS. 


111. 


Ii. 


IV. 
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16. Sitzung am 17. April 1894, 


Bormittags 9, Uhr. 


. Verfündigung neuer Einlänfe (2. ]). 
. Kortichung Der Berathung über Die Vorlage | 


Großherzoglichen Miniftertums der Finanzen, ben 


Dauptvoranidhlag der Staats-Einnahmen : 


und Ausgaben für die inanzperiode 1894,97 be- 
treffend Beil. Ar. 28 und SI und zwar: 
Kapitel 112 „Moften des Kataſters“ (©. 1-6), 
„ 113 „Yofalbawbeamten” (2. 6-15), 
„ 114 „Eentralbauweien im Reſſort des Mi: 
niftertums der Finanzen“ (S. 15-17}, 
(Fort. fiche Prot. 19 ©. 10-111, 


„ 115 „Hofbauweſen“ (&. 17), 
„ 116 „Zomanialbauweien“ (5. 17-18), 
„ 117 „Erhaltung und Heitauration ftaatlicher 


Bau und Kunſtdenkmäler“ (5. 18), 
„ 18 „Unterhaltung der Ztaatsitrafen“ (©. 
18) (KForti. fiehe 18. Sihung S. 1-6), 
„ 11% „Territorial⸗, Fluß-und Dammıbau“ 
(©. 18-19), 
„120 „Unterhaltung ber Schiffbrüde bei 
Worms und der lleberfahrten bei Gerns⸗ 
heim und Oppenbeim” S. 11-20), 
Schluß der Sitzung (S. 20). 


17. Sitzung am 18. April 1894, 


Vormittags 9 Uhr. 


. Neue Einlänfe (S, D). 
. Kortiepung der Beratbung über bie 


Großherzoglichen Mintiteriums der 
Hauptvoranſchlag der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für die Finauzperiode 1844,97 be— 
treffend Beil, Nr. 25 und 81 und zwar: 
Mapitel 121 „Ausgaben wegen der fubventionirten 
Eiſenbahnen“ (3. 1--- 131 tfiehe Kort, 
Poſ. IV des heutigen Protofolls). 
Berathung über einen Antrag des Büregus, beireiiend 
Bewilligung eines Betrags bis zu 300 M. fir Errich— 
tung einer Tribüne am Ständehaus (2. 191. 
Kortiepung der Berathung über den Haupt 
voranicdlag Kapitel 121, 
jowie 
den hierzu geſtellten meiteren Antrag Des Nogeordneten 


torlage | 
Finanzen, den | 


Ulrich, die Großherzogliche Hegierung zu erſuchen, 


ben Ständen alljäbrlid) von der heifiichen Ludwigs— 
bahn mitzutbeilen: 
1. Eine Anfftellung über Die Bewegung des Ma- 


terials der Sıreden, Stationen, Maichinen- und | 


Wagenparfes, d. h. über den Ab und Zugang 
defielben, jowie über die für Neparaturen ver: 
ausgabten Zummen; 

2, Eine Mufftellung über die Zahl der in Dienit 
verwendeten Benmten und Arbeiter; ihre tägliche 


Dienftzeit und die ihnen gewährten dienftfreien | 


Tage; 


3. Eine Aufitelung über die Gehalte der Beamten t 
und Löhne der Arbeiter, welche zur Auszahlung 


gelangen (3. 13-24). 


. Schluß der Situng (S. 241. 


18. Sitzung am 19. April 1594, 


Sormittags 9 Uhr. 


. Mene Einläufe IS. Ih. 
„Berichtsanzeigen (3. 1). 
111. 


Fortſeßung der Berathung über die Borlage 
Großherzoglichen Minſteriums der Finanzen, Den 


vn 


IV, 


Hauptvoranſchlag der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für die Finanzperiode 1894/97 be: 
treffend Beilage Wr. 28 und 81 Fortſetzung des 
Kapitel 118 „Unterhaltung der Staatsifraßen“ (2. 
I- 6) siehe Prot. 16 S. 181, 
„123 „BVieariats- und Aushülfefoiten, Meile: 
foiten. Tiüten, Ueberzugsfoiten, Remn— 
nerationen und Unteritügungen” (&. 61, 
„Zterbguariale an Hinterbitebene von 
aftiven Beamten der Finanzverwal— 
tung“ (2. 64, 
„ 125 „Unfalveriicherung der in ftaatlichen Be: 
wieben beichäftigten ‘Berionten“ (2. 61, 
r 126 „Koiten wegen Anertigung in nz: 
ſtempeln“ (2. Bi, 
„ 187 „Matrifularbeiträge” (3.6 
abgeſent. 
Trdentlidhe Einnahme, 
Hauptabtheilung I „Domänen“, 
Kapitel 1 „Erträge aus dem xamilieneigentbum bes 
Großherzoglichen Hauſes (2. N) (wird 
abgelegt} (ſiehe heutiges Prot. S. I1 14). 
Kapitel 2 Erträge aus Staatsdomänen“ (S. 8 
bis 11). (Korti. ſiehe Prot 19 S. 1. 4 
Berkündigung eines neuen Einlaufs, Geſetgent 
wurf, die Reform der Weinſteuer betreffend) 
— Beil. Rr. 115 (2. 11h. 
Fortjegung des 
Kapitel 1 „Erträge aus dem Familieneigenthum 
des Großherzoglichen Hauſes“ 
ſowie 
den weitergeitellten Antrag des Ausſchuſſes, 
Großherzogliche Regierung zu eviuchen, Durch 
eine Kommiſſion von Zadwerjtändigen eine 
Unterſuchung des Zuſtandes des unter 
eigener Verwaltung des Staates befndliden 
Wiejenbefiges bald vornehmen zu laſſen 
und das hierüber zu erftattenbe Gutachten den 
Siänden vorzulegen, 


„124 


Nıimurde 


und 
den Antrage des Abgeordneten Neinhart ent 
iprediend, zu Mapitel 1 „Grmägniite aus dem 
ramilieneigenthbum des Großherzoglichen Hauſes“ 
Großherzogliche Regierung um Borlage einer 
Ueberficht der Tegten 20 jahre zu erfuchen, aus 
welcher zu eriehen fit: 

1. der in den Stantstwaldungen fir Eichen— 
lohe der verichiedenen Qualitäten erzielte 
Durchſchnitspreis; 

2. die durchſchnittliche Höhe der behufs Ge— 
winnung dieſer Eichenlohe aufgewendeten 
Koſten, abzüglich der Einnahmen für Wel- 
len, Brennholz, u. ſ. w.; 

3. Die Geſammtproduktion von Eichenlobe der 
Gemeinden jowie der Private 13. 11-141. 
(Fort). ftehe Brot. 26 &. 18) 

Berathung und Beſchlußfaſſung über eine au 
Seine Nöniglide Hobeit den Großherzog 
zu richtende Adreſſe und eines Gratulations« 
telegramms, iowie Erörterung wegen der Theil— 
nahme an der Theaterfeſtvorſtellung und an den Einzugs— 
feierlichfeiten und Schluß der Sitzung (S. 14-15). 


19. Sitzung am 21. April 1894, 


Vormittags 9°, Uhr. 


. Neue Einläufe (2. 11 
. Rortfehung der Berathung über bie Borlage 


Großherzoglichen Miniſteriums der Finanzen, Den 
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Hauptvoranſchlag der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für die ———— 1894/97 be- 
treffend (Beil. Nr. 28 und SL). Au 

Kapitel 2 „Erträge aus Staatsdomänen“, 
j ſowie 

zu Titel 4 geſtelltem Geſuch der Rechnungs— 

und Reviſionsbeamten dieſer Bahnen, ihre Ge— 

haltsverhältniſſe betreffend ( S. 14). 

Hauptabtheilung DO. | 
Kapitel 3 „Negalien” (©. 4). | 
Hauptabtheilung IT „Indirefte Auflagen”, | 
Kapitel 4 „Jumere indirefte Auflagen“, 
fowie N 
nad) dem weitergeitellten Antrag der Majorität 
des Ausſchuſſes, Großberzogliche Regierung 
zu erfuchen, wegen Befreiung der Hirten- | 
hunde von der Beſteuerung den Ständen 
eine Geſetzesvorlage zu unterbreiten 
und 

dem Antrage des Abgeorbneren Wafferburg 

gemäß, das Erſuchen der Majorität des Aus- 

ſchuſſes bezügli der Hirtenhunde aud auf 

Hunde, die zur Bewahung einzelnſtehen— 

der Gehöfte und Wohngebäude gehalten 

werben, auszudehnen (8. 48). 

Kapitel 5 „Aus Reichsſteuern“ (S. 8). 
Hauptabtbeilung IV „Einnabme aus ver: | 
ichiedenen Ouellen. 

Kapitel 6 „Belditrafen” (S. 8-9), ’ 

„7 „Berichiedene Einnahmen“ (5. 9-10). 

(Die Verathung über Kapitel 8 wird 
vorerit ausgejebt.) | 

„4114 „Gentralbaumwejen im Nejlort des Mir ı 

nifteriums der Finanzen, Titel 2 Neu— 
bauten und größere Heritellungen (Ziff. la) 
(2. 10-11), (fiehe Brot. 16 3. 15-17). 
Zweiter Theil. 

Außerordentlihe Kinnabme und Ausgabe. 
Außerordentlide Einnahme. 
Napitel 128 „Erlöfe aus veräußerten. 

domänen“ (2. 11), 

„ 129 „Nüdzablungen auf Ausleihungen der 
Hauptitaatsfajie* (5. 11), | 

„ 130 „Nüdeinnabmen auf die Nusgaben zur 
Yinderung des landwirthſchaftlichen 
Nothſtandes“ (©. ID), 

„ 131 „Rüderiap der für vorjorgliche Ge— 
kündeerwerbungen zu fpäteren Erwei 
terungen der Eiſenbahnen verausgabten 
Berräge“ (3. 11), 

„ 132 „Mus Anlehen zur Bejtreitung von außer 
ordentlichen Ausgaben pro 1894,97“ 
(&. 111, 

» 133 „Mus den leberichüffen der Haupt 
itaatstajle (2. I). 

Außerordentlide Ausgaben. 
Kapitel 134 „Berzinfung und Tilgung der Staats 
ſchuld“ (3. 11), 
II. Bensfionen. 
Kapitel 135 „Aufbellerung der Penſionen der vor 
dent 1. April 1891 in den Ruheſtand 
! getretenen Eivilbeamten 2." (5, ID. 
VI Ztaatsminiiterium. 
Sapitel 136 „Stagtszuſchuß an die Aectien-Geſell 
Ida Dainfette ꝛc.“ (2. 12). 


I 
| 
| 


I 


Staats: 


IX 


VU. Minifterium des Innern und der Juſtiz. 
B. innere Verwaltung. 
Kapitel 137 „Kür Erhöhung der Ruhegehalte von 
Vollsſchullehrern (3. 12), 
Kapitel 135 „Witwen und Waijenverlorgungs- 
anjtalten“ (5. 12), 
1439 „Außerordentliche Zumendungen an die 
Staatsunterftügungsfafie (S. 12), 
„ 140 „Beitrag zur Erbauung von Kreise 
ſtraßen (5. 12-17), 
„ 141 „Baumejen im Nejlort der Seltion 
für innere Verwaltung“ (3. 17- 418). 


. Schluß der Sitzung (2. 18). 


20. Situng am 24. April 1894, 


Vormittags M/, Uhr. 


. Neue Einläufe (2. 1. 
. Kortiegung der Berathung über die Vorlage 


Großherzoglichen Miniiteriums der Finanzen, den 
Saupivoranidlag der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben im der Finanzperiode 1994/97 be: 
treffend (Beil, Nr. 28 ımd S1). 
©. Juſtizverwaltung. 
Kapitel 142 „Baumejen im Neifort der Sektion für 
Suftizverwaltung (&. 1 3). 
VI. Minifterium der Finanzen. 
Kapitel 143 „Centralbauweſen“, A. Givilgebaude 
(aufichliehlich der Kilenbahnen) Tit. 
1-3 (2. 34), 
Titel 4 wurde ausgefegt) 
„ 144 „Für den Baufonds der Main-Nedar- 
Bahn“ (2. #ı, 
145 „Für den Yaufonds der Oberbeifiichen 
Kiienbabnen“ (2. 4 5), 
„ 146 „Poriorglide Geländeerwerbungen für 
jpätere Erweiterungen der Eifenbahnen“ 
12.6 7 j 
147 „DBofbaumwelen“ 12.6 7, 
» 148 „Umerbaltung der Staatsitraßen” (2.6 
bis 7). 
„Zerritorial-, Fluß⸗ und 
(2.6 7, 
„150 „Zur Ergänzung des Staatspomanial- 
vermögens" (S. T), 
„Ausleihungen aus der Hauptitaats- 
falle” 12. 7), 
152 „Zuſchuß zu den Aufwendungen für 
Mutrifularbeiträge an das Reich“ (3.7), 
„Husgaben, welche nicht zur laufenden 
VRerwaltung gehören“ (2. Ti. 
Benterfung zu den ausgeſetzten Poſten der „Urdent- 
lichen Ausgabe” und zwar! 
Fofition 6 des Napitels Hi. 7 
2.4 Du 
Fortſetung der Berathung über: 
Kapitel 9 der Trdentlihen Ausgabe „ 
und Tilgung der Staatsſchuld“ 
ſowie 
den hierzu geſtellien Antrag des Abgeordneten 
Wolfskehl zu den Ordentlichen Nusqaben 
Kapitel U „Berziniung und Tilgung der Staats: 
ſchuld“ außer den bierfür bereits verwilligten 
1.559.589 M. 8 Pi. weitere BOTOO M. mit 
der Maßgabe zu verwilligen, dab von den bier- 
nach im Ganzen zur Verfügung ſiel henden 
LEBER M. SET, die Summe von 157.725 M. 
als jtändige jährliche Tilgungsquote von einem 


o 


„1% Tammbau” 
„ 351 


53 
J 155 


8) fiehe Prot. 6 


Verzinfung 
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halben Prozent auf die unter OrbKr. 6 ber 
Ueberficht aufgeführte 1876er Dberheiſiſche Eijen- 
bahnſchuld zu entnehmen und nebit der hieraus 
fich ergebenden Zinſenerſparniß zur allmähligen 


Tilgung dieſes Anlehens mittelit Nusloofung und | 


Rückzahlung zum Nennmerthe zu verwenden ift 
und ben weiter hierzu geitellten Ergänzungs 
antrag des Abgeordneten Hechler (8. 8-17). 


IH. Schluß der Sitzung. (2. 17). 


I. 


ll. 


IT. 


IV. 


Y 


21. Sitzung am 25. April 1894, 
Rormittags 9 Uhr. 


Verfündigung eines Erlaſſes Seiner Königlichen 
Hoheit des Großherzogs, die Verlobung Ihrer Groß— 


herzoglichen Hoheit der Prinzeſſin Alix von Heilen ! 


mit Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Großfürſten Thron— 
folger Nieolay Alerandrowitſch von Rußland 
betreffend, fowie Mutheilung eines Schreibens Groß- 
herzoglicher Cabinetsdireftion, Uebermittelung Des 
Dankes Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs 
und Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin für bie 
Allerhöchſtdenſelben zur Vermählung Seitens der zweiten 
Kammer dargebrachten Glückwünſche betreffend (S. 152). 


Berathung und Gültigkeitserklärung der Lande 
tagswabl im VII. Wahlbezirk der Provinz Tberheſſen 


Homberg ⸗Grünberg Alrichſtein) — Beil. Ar. 112 


(©. 2). 


Verathung über die Beihwerde des Nifolaus | 


Helwig Il. zu Yorid wegen verweigerter Nechts- 
pflege — Beil, Nr, 110 — (2. 2). 

Beratbung über die Borjtellung des Wilhelm 
Anthes zu Lich wegen feiner Heranziehung zur Kin» 
fommen- und Mapitalrentenfteuer — Beil. Ir. 111 
(©. 2). 


Fortiegung bezw. mündliche Berichterftattung | 


md Berathung bezüglich der Vorlage Großherzog— 

lien Miniſteriums der Finanzen, Die ausgejegten 

Mapitel bezw. Titel des Hauptvoranſchlags Der 

Staats-&innabmen und Ausgaben für Die 

Finanzperiode 1844,07 betreffend (Beil, Ar. 28 u. 81h: 
Ordentliche Ausgabe. 

Kapitel 127 „Matrifutarbeiträge” (2. 2). 
Ordentlide Einnahme. 

Kapitel 4 „Trankſteuer von Wein“ (©. 2 

Hußerordentlide Ausgabe, 
Kapitel 142 Titel 1 „juitizgebände zu Darmftabt“ 


me 
=. 8) 
S. oh 


3. 


„ 142 Titel? „Provingielerreftbaus zu Darm⸗ 
ftabt” e) Erbauung eines Badhaufes 
im Webenhof Des Provinzialarreft- 
hauſes“ (S. I, | 

„ 442 Titel 11 „Amtsgerichtsgebäude zu 


Pfeddersheim“ (2. 34H), 
Titel I1 „Pfarrhaus zu Holzhanfen“. 
Neubau des Wohnhauſes (©. 4). 
Ordentlihe Einnahme, 
Kapitel 4 Titel 2 „Brüdengeld und für leber— 
fahrten” (S. 45). 
„ 5 „Nus Reichsſteuern“ (8. 51. 
Hubkerordentlide Ausgabe. 
Kapitel 143 „Gentrafbammeien im Reſſort des Mi» 


niſteriums der Finanzen dere. Eiſen- 


bahnen)”, 


Titel 2 „Errichtung eines Dienitge: 


bäudes in Dffenbach, einſchließlich des 


VBauplatzes“ 1S. 5), 


x 


v1. 


tl. 


IV. 


Kapitel 143 Titel 4 „Errichtung oder Erwerbung 
eines Dienftgebaudes für die Diitrifts- 
einnehmerei Bellungen in Darmſtadt, 
einſchließlich bes Bauplages* (8.56). 

Drdentliche Einnahme, 
Kapitel 4 „unere indirefte Auflagen“, Titel 1 
Zranfitener von Bein (S. 6-17). 
Ermächtigung des Büreaus der Kammer zur Abfaſſung 
einer Adreſſe aus Anlaf der Verlobung Ihrer 
Großherzoglichen Hoheit der Prinzeſſin Alir und 
Schluß der Sibung (3. IT). 


22. Situng am 17. Mai 1594, 


Vormittags 9/, Ubr. 
g ja 


. Eröffeung der Sibung, Mittheilung eines 


Schreibens Zeiner reellen; Des Herrn Ztaats- 
minifters Singer und Berfündigung neuer Ein: 
Läufe (&. 1-2). 
Berichtsanzeigen (S. 2 
Beratbung über; 

1. die Borlage Brofberzogligen Miniktertuns Des 
Innern und ber uftis, den Sejekentwurf, Die 
Wittwen- und Waitenfajfe der Bolksſchul— 
lehrer betreffend Neil. Wr. 23 und 126 
(&. 3); 

2. den Aırtrag der Abgeordneten Haas (Uffen- 
bady) und Genolen, den landbwirthidaft- 
lihen Nothitand betreffend Beil. Ir. 87 
und 125 — (©. 3; 

3. den Antrag der Abgeordneten Graf Driola 
und Genojien, die Errichtung einer Obitbau- 
ſchule betreffend Beil, Wr. 9 und 129 
(2. 9-1; 

4, die Boritellung der Gerichtsichreiber-Hipiranten 
bes Großherzogihums Helfen wegen Aufbeſſe— 
rung ihrer Dienit- und Gehaltsverhält 
nijie Beil. Ar. 130 (2. 111; 

5. die Vorſtellung der Hülfsgerichtsſchreiber um 
Neuregulirung ihrer Gehaltisverhäft 
niſſe — Beil. Wr. 131 

ſowie die hierzu geſtellten Anträge 
a) bezüglich der Gerichtöſchreiberaſpiranten: 
1. der Abgeordneten Jöſt, Müller und 
Ulrich, die Vorſtellung Der Gerichts— 
ſchreiberaſpiranten als begrundet anzu— 


431. 


ſehen und ber Großherzoglichen Ne 
gieruma zur Berichtigung zu em 
pfehlen ; 


2. des Abgeordneten Meg (Wieken), Die 
Vorftellung der Gerichtsichreiberaipiran- 
ten des Großherzogthums Helen wegen 
Aufbeſſerung ihrer Dienit- und Gehalis- 
verhältniffe der Regierung zur gerig- 
neten Berüdfihtigung zu empfehlen: 

b) bezüglich der Hülfsgerichtsichreiber: 

1, der Abgeordneten Jöſt, Miller und 
Ulrich, die Voritellung der Hülfsge— 
richtsichreiber als bearünder anzuichen 
und der Großherzoglichen Regierung zur 
Berückfichtigung zu empfehlen: 
des Abgeordneten Met (Gichen), Die 
Vorftellung der Hülfsgerichtsſchreiber 
um Neuregulirung ihrer Öehaltsverhält- 
niſſe der Regierung zur geneigten Bes 
rüdfichrigung zu einpfehlen (S. 11-— 20). 
Schluß der Sitzung (S. 20). 


to 


11. 


I. 
11. 
In. 


Inhaltsverzeichniß. 


23. Sitzung am 18. Mai 1394, 
Vormittags 9/, Uhr, 


. Neue Einläufe (2. 1). 


Berihtsanzeigen (©. 1). 

Mündlihe Berichterjtattungen über bie in ben 
Beilagen Nr. 145, 109 und 117 enthaltenen Anträge, 
ſowie Bemerfungen Seitens der Abgeordneten Müller 
und Köhler zu 1 und 2 (S. 1—5). 


. Berathung über: 


1. das Geſuch der Rhein-Badeanſtaltsbe— 
fiber zu Mainz, um Schadloshaltung des durch 
Maßnahme gegen Choleragefahr 
Schadens - - Beil. Nr, 132 — (3, 5- TI); 

. die Borlage Großberzoglider Mintiterien des 
mern und ber Juſtiz, ſowie der Finanzen, die 
Grridtung einer Wein: und Obſtbau— 
ichule in Oppenheim betreftend — Beil. Mr. 98 
und 121 (2. T-81; 


Innern umd der Juſtiz, ſowie der Kinanzen, die 


. die Vorlage Großberzoglicher Miniiterien des | 


verurjachten 


Verwendung der Ueberſchüſſe, melde fih aus 
den für bie verfloflene und bie laufende Finanz | 
periode für das Impfweſen bemilligten Mitteln 


ergeben, zum Anfauf eines Jupfinſtituts 
betreffend -— Beil. Nr. 99 und 123 -- (8.8); 
die Borlage Großherzoglicher Miniiterien des 
Innern und der Juſtiz, ſowie der Finanzen, die 
Beitellung von zwei Beamten als Vollzugs— 
beamten bei Feldbereinigungen betrefiend 
Beil. Nr. 100 und 124 — (S. Si; 
5. die Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 


der Ainanzen, die Abtretung von zum Yandes- | 


eigenthum gehörigen Geländes an die Stadt 
Bingen betreffend — Beil, Nr, 108 und 122 
(5. 9); 

. die Vorlage Großherzoglichen Staatsminiſte- 
viums, das Abfommten mit der Königlich Preußi— 
ſchen Negierung wegen Führung der Neben: 
bahn Homburg v. 2.9. bis Uſingen über 
beifiiches Gebiet betreffend Beil. Nr. 139 
und 142 (2. S); 

. das Gejuc des Steuerratbs i. P. Frölich 
zu Darmitadt um Negulirung feiner Ben» 
Tton nach dem Penftonsgelehe — Beil. Nr. 120 
— (5. 8); 

. das Geſuch von Scäfern der Wetterau um 
Ermäßigung bezw. Erlaf der Hundeſteuer 
(bier formelle Grledigungserflärung) — Haupt- 
voranichlag Hapitel 4 Titel 6 der Ordentlichen 
Einnahmen (5. 8); 

. die Vorlage Großberzjogligen Minifteriums 
ber Kinanzen, den Gelepentmurf, die Wein: 
ſteuer betreffend — Beil, Nr. 115 und 127 
und Anlage — (5. 8-22). 


1 


.Schluß der Situng (S. 22). 


24. Sitzung am 19. Mai 1894, 
Bormittags 9 Uhr. 
Neue Einläufe (©. 1). 
Berihtsangeigen (5. 1). 
Fortſetzung und Schluß der Verathung über die 
Vorlage Großherzoglidien Minifteriums der Finanzen, 
den Gefepentwurf, die Weiniteuer betreifend 
Beil. Nr. 115 und 127 nebit Anlage und Brot. Nr. 23 
(©. 1-10). 


XI 


| 


IV. 


V. 


VII. 


Verkündigung eines neuen Einlaufs (S. 10). 
Berathung über die Vorlage Großherzoglichen Mi- 
nifteriums der finanzen, den Entwurf des Kinanz- _ 
geſetzes Für die Jahre 1894,95, 1895/96 und 
1896/97 betreffend Beil. Nr. 29 und 119 —, 
zugleich über 
Hauptabtheilung V, Kapitel 8 der ordentlichen Ein— 
nahme des Danptvoranichlans 1894,97 „Direfte 
Steuern” — Beil. Nr. 28 und SI — 
jomie über 
den Antrag der Abgeordireten Köhler und Nipper, 
den Ausſchlag der direfien Steuern in der Finanz: 
periode 1894/97  beweitend Beil, Nr. 109 und 
mündl, Bericht Prot. Nr, 23 (2. 10 22) 


. Berfündigung weiterer neuer Cinläufe (5. 22). 


Schluß der Sipung (2. 22), 


25. Sitzung am 22. Mai 1894, 


Vormittags 9 /, Uhr. 


. Neue Einläufe (©. 1). 


Berichtsanzeigen (2. 1. 
Erörterung des Bräfidenten bezüglich der mangnelbaften 
Tagesordnung (3. 2). 


. Berathung über: 


1, die Borftellung der Kentamtsgehülfen an ben 
Rentämtern Lampertheim und Zwingenberg, An— 
ftellung der älteren Nentamtsgehbülfen 
betreffend Beil. Nr. 134 (©. 2); 

. den Antrag des Abgeordneten Wolz, Die 
Progrejiion für die Cinfommeniteuer 
betreffend Beil. Ar. 36 und 135 — (©. 2); 

. die Vorlage Großberzogliden Minifteriuns 
der Finanzen, Die Abtrerung der zum Landes 
eigenthum gehörigen Parzelle der Gemarkung 
Ober-Namitadnt, Flur XVIII Nr, 97 betreffend 
— #eil, Ne. 125 und 136 (2. 23); 

4. die Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums 

der Finanzen, Die Nanaltiation des Kur— 

bauies zu Bad-Naubeim betreffend 

Beil. Ar. 137 und 143 (2. 2); 

die Vorlage Großherzoglichen Minifteriums 

ber Finanzen, Die Ermerbung von Gelände zum 

werde ber Kurparferweiterung zu Bad- 

Saubeim betreffend Beil. Nr. 138 und 

144 (2. 2); 

. den Antrag des Mbgeorbneten Zinßer, Die 
Abänderung des Gejehes, Die Kapitalrenten- 
fteuer betreffend Beil. Wr. 117 und mündl. 
Bericht Prot. Nr. 23 (5.2 3); 

1. die Boritellung des Vereins Großberzoglich 

Heſſiſcher Geometer 1. Klaſſe, die Einführung 

des Inſtituts Der Bezirfsgeometer im 

Großherzogthum Heilen betreffend - - tapitel 112 

des Hauptooranſchlags, bier formelle Erledigungs 

erflärung (©. 3); 

a) den Antrag des Abgeordneten Hans 
(Offenbach) zu Mapitel 49 Titel 1 des 
Staatsvoraniclags für 1894,97, die ftaat- 
liche Unterſtüßzung ber erweiterten Bolfs- 
ichulen in den Yandftädten und ben größeren 
Yandgemeinden des Yandes betreffend (Beil. 
Nr. 31), 
das Gejuch von Bewohnern von Reichels— 
beim in der Werterau und Umgebung, um 
itaatlihe Unterſtütung der ermeiterten 
Roltsichule zu Reichelsheim, 


b) 


v. 

vI 

IE 

VII. 
1 





‚Neue Einläufe (3. D. 


Inhaltsverzeichniß. 


e) dad Geſuch der Gemeindevorſtände zu | 
Dber- und Nieder - Ingelheim, um Ges | 


mwährung einer ftantlihen Beihülfe bezw. 


Unterſtühung zur höheren Würgerichule zu ; 
9; 


Ober: Ingelheim — Beil. Wr. 146(3. 3: 
9. die Borlage Großherzoglichen Minifteriums 
des Innern und der Juſtiz, die Ernennung eines 
außerordentlichen Profeſſors für Chirurgie 
betreffend — Beil. Nr. 140u. 147 — (S. 9— 10; 
ben Initiativantrag von 35 Abgeordneten, 
die Abänderung des Artifels 54 der land— 
ftändifchen Geſchäftsordnung vom 17. Juni 
1874 betreffend — Beil. Nr. 145° — (S. 10); 
die Norlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der Rinanzen, ben Geſetzentwurf, die Heritellung 
einer Mebenbahbn von Darmitadbt über 
Roßdorf und Gundernhbaufen nad Groß: 
Zimmern betreffend 

und 
die Vorſtellung der Gemeinden Darınitadt, 
Groß Zimmern, Gundernhaufen und Roßdorf in 
gleichen Betreff — Beil. Nr. 133 und 149 
ſowie 

den Antrag der Abgeordneten Lautz und Ges 
nofien in Betreff obiger Vorlage mündi. Ber. 
fiehe beutiges Brot. &. 1 — (S. 10-181: 
die Vorlage Großherzoglichen Minifteriums 
des Innern und der Juſtiz, betreffend Koſten 
ber inneren Einrichtung des eleftroted: 
nifchen und phyfitaliſchen Inſtituts des 
Nenbaues der techniichen Hochichule — Beil. 
Nr. 150 und 151 — (©. 181, 
den Antrag des Büreaus, die befretmäßige 
Anstellung des feitherigen Hanzleidteners Fried» 
rich Köhler betreffend, Seine Königliche Hoheit 
den Großherzog zu erluchen, ben feitherigen 
Diener der zweiten Kammer Friedrich Köhler 
von Königsberg bei Gießen defretinägig als 


10. 


11. 


12, 


13. 


Sanzleidiener der zweiten Hammer mit einem | 


Gehalt von 1550 M, mit Wirkung vom 1. Juni 
1894 an anzuftellen — mündl. Bericht und Dring: 
lichfeitserflärung, ſiehe heutiges Prot. — (5. 18). 
Dringlihfeitserflärung aller Rückäußerungen 
erfter Hammer bezüglich Des Hauptvoranſchlags der 
Staats-Einnahmen und Ausgaben ber Kinanzperiode 
1894,97, 
und 
mändlice Berichteritettung und Berathung 
bezüglich des Dijienies zur Worbemerfung Poſition 1a 
und Ib (2. 18-191, 
ſowie 


Poſition 2h der Vorbemerkung (S. 19). 


. PBerfönliche Bemerkung des Abgeordneten Reinhart 


bezüglic; einer Aeußerung des Abgeordneten Breimer 
zur Hegierungsvorlage, Die Etbauung einer Nebenbahn 
Darmitapt- Groß: Zimmern berreftend (2. 191. 
Schluß der Sißung (3. 19. 


26. Sitzung am 23. Mai 1894, 


Bormittags 9'/, Uhr, 


Berihtsangeigen (2. 11. 

Beratbung über Die Borlage Großherzoöglicher 
Minifterien des nern und der Juſtiz, ſowie der 
Finanzen, die Anftellung von weiteren 10 Hülfs— 
gerichtsſchreibern beieeffend Beil, Wir. 141 
und 148 2) 


13. 1-2) 


IV. Mündliche Berichterſtattung, Dringlichkeits— 


erflärung und Beratbung über die Rückäuße— 
rungen eriter Kammer bezüglich der Vorlage Groß— 
berzoglicher Minifterien des Innern und der Juſtiz, 
ſowie ber finanzen, ben Geſetzentwurf, Die Befreiung 
gemeinnütziger auf die Errichtung von Wohnungen für 
Unbemittelte gerichteter Anternebmungen von Ge: 
rihtsgebühren und Stempel betreffend — Beil. 
Str. 52 und 82, Brot. Wr. 5 zweiter Kammer, Beil. 
Nr. 7, Prot. Ar. 6 eriter Kammer (3. 2-3). 


. Anfrage des Abgeorpneten Vogt bezüglich Teiner 


in Beilage Nr, 116 an Großhergogliche Negierung 
gerichteten nterpellattion und Grmiderung Seitens 
Seiner Ercollenz des Herrn Staatsminiſters Dr. Finger 
(©. 3). 


VI Mündliche Beridteritattung, Dringlidleiis- 


VII. 


— 


VIII 


xl 


erflärung und Berathung über die Nüdäukerung 
eriter Hammer bezüglich der Vorlage Großherzoglichen 
Miniſteriums des Innern und der Juſtiz, Die Städte: 
ordnung für das Grofberzogtbum Heſſen 
betreitend Beil, Nr. 30 und T6 und Brot. Wr. 4 
zweiter Kammer, jowie Beil, Wr. 6 und Prot. Nr. 6 
erfter Kammer (3. 3. 

Fortſetzung der mündlichen Berichteritattungen 
bezw. Berathung über die Rückäußerung erſter 
Hammer bezüglich der Borlage Großherzoglichen Mi— 
niſteriums der Finauzen, ben Hauptvoranſchlag 
der Staats-Einnahmen und Ausgaben für 
die Finanzperiode 1894 97 betreffend Beil. Nr. 28 
und 81, 

Vorbemerkung Bo}. 2b fiehe Brot. 25 3.19 (5. 3), 

Ordentlide Ausgabe. 

Kapitel 8 „Auställe, Abgänge und Nachläſſe“ (©. 4). 
Haunptabtbeilung VII „Miniiterium des 
Innern und der Juſtiz“. 

Kapitel 40 „LandesUniverſität“, 
Titel 40 „Neitinititut” (3. 2-8), 


„ 42 „Oomnafien, Realgymnaſien und Real 
ſchulen (5. 8 +12), 

» 65 „Bandelsfammern" (3. 12), 

» 68 „Maaf- und Gewichtskoſten“ (5. 12), 

7I „Geologiihe Landesanſtalt“ (5, 12), 

„99 „Kriminalkaſſe Oberheflen” (5.1213). 


Hauptabtheilung VII „Miniſterium ber 
Finanzen“. 

Kapitel 109 „Lokalforſtverwaltung“ ſS. 13-171, 
„ 112 „Moiten des Kataſters“ (S. 17), 
113 „Lokalbaubeamte“ (S. 17-19). 

Hauptabtheilung 1. 
Ordentliche Einnahme. 1. Domänen. 
Kapitel 1 „Ermäge aus Dem Familieneigenthum 

des Großherzoglichen Hauſes“ (5. 18) 
(jiehe Brot. 18 S. 8 und 1114). 
Hauptabtheilung III „Andirefte Auflagen”. 
Kapitel 4 Titel 6 „Mbgabe von Hunden und Nuch- 
tigallen” (&. 184, 
„ 4 Titel 1 „Tranfftener von Wein“ (2. 18 
bis 19, 
Außerordentliche Ausgabe, 
Kapitel 140 Titel 1 „Beitrag zur Erbauung von 
Kreisſtraßen“ (5. 19-20), 


„ 441 Tiel 7 „Streisamtsqebäude Alzey“ 
i2. 1. 
. Gejchäftliche Bemerfungen nd Schluß der Sitzung 
(3. 20). 


II. 


Snhaltsverzeihniß. 


27. Sigung am 25. Mai 1894, 
Bormitiags 12 Uhr. 


Berathung über die Boritellung des Stadt- 
voritandes zu Ortenberg, die Unterhaltung 
ber Amtsgerichtslofelitäten und der Wohnung 
des Oberamtsrichters dafelbit betreffend Beil. Pr. 
153 (3.1). 

Mündliche Berichrerftattung, Dringlichkeits— 
erflärung und Berathung über die Rückäußerung 
eriter Kammer bezüglich des „nitiativanırags 
35 Abgeordneten, die Abänderung des Arükels 54 
der landſtändiſchen Geſchäftsordnung vom 17. Juni 
1874 berreftend - - Beil. Nr. 145, Brot. Wr. 24 und 
25 zweiter Kammer, ſowie Prot. Wir. 7 eriter Hammer 


(@. 2. 


ITE. Berathung über die Vorlage Großherzoglichen Mi: 


nifteriums Der Finanzen, den Hauptvoranſchlag 
der Staats-Einnahmen und Musgaben für 
die Kinanzperiode 1894 47 beireffennd Weil. Wr. 28 
und 81: 


von 


„Auherordentlihe Ausgabe“ 


Kapitel 143 Titel 4, Erwerbung eines Dienit 
gebäudes für die Diitriftseinnehmerei 
Beſſungen (3. 24. 


. Verfündigung eines neuen Einlaufs (5. 9. 


V. Mündliche Berichterittattung und Berarbung 


VI. 


über die Rückäußerung erſter Kammer bezüglich der 
Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums der Finanzen, 
ben Entwurf des Finanzgeſetzes für die Jahre 1804/95, 
1895.96 und 1996/97 betreffend, 
zugleich über 
Hauptabtheilung V 
Kapitel 8 „Direfte Steuern“ Beil. Nr. 28, 
20, 81 und 119 und Brot, Wr. 24 zweiter 
Kammer und Prot. Ar. 7 und 8 eriter 
Kammer (3. 2-3. 
Geſchäftliche Erörterung bezüglich Der zum Haupi— 
voranichlag x. Seitens der zweiten Kammer be— 
Ichloffenen Erſuchen fowie Schluß der Sißung 
und Bertagung der Kammer (2.3 4). 
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Erſte Sitzung 


der zweiten Kammer der Lanöftände. 
Darmitadt, am 12. Dezember 1593, 


Mirags 12 Uhr. 


Anfangs unter dem Vorfige des Abgeordneten Pfannftiel als Alterspräfidenten, ſpäter unter dem 
des gewählten eriten Präfidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig! 


Die Großherzogliche Einweilungs-Mommilfton, beitehend aus den Herren Minifterialrätben Emmer- 


ling, Dr. Ulinger und ven als Protofollführer fungivenden Herrn Miniſterialſekretär Schliephafe, ſowie 


43 Mitglieder der Hammer. 


Es fehlen: die Abgeordneten Erf, Mur, Graf Triola, Römer, Sturmiels, Zinßer entichuldigt, Pitthan. 


T. Nachdem in Kolge vorausgegangener Einladung von 
Zeiten Großherzoglicher Einweilungs-Kommillion dieie, ſowie 


Die in deren heutigem Protokoll (ſ. Beilage Pr. 2) verzeich: 


neten Abgeordneten jich in dem Sitzungsſaale der zweiten 
Kammer der Stände eingefunden hatten, erſuchte der Grof: 


berzogliche Miniſterialrath Gmmerling den Abgeordneten | 


Pfannſtiel, als das ermittelte älteite Mitglied der Kammer, 
den Borfig zu übernehmen, übergab demielben ein Ber 
zeichniß der an die Nanzlei der Kammer übergebenen Wabl 
aften und erflärte jodann auf Grund der landitändiichen 
Geſchäftsordnung die zweite Kammer der Stände für vor- 
läufig fonftituirt. 


II. Nachdem hierauf die Großberzoglice Einweiſungs— 
Kommiſſion ſich entfernt hatte, wurde von dem Alters 
prälidenten der Vorſitz übernommen und Folgendes 


bemerft: / 


Alterspräfident Abg. Pfaunftiel: Meine Derren! Nach— 
dem ich zum dritten Mal Dielen Ehrenplatz als älteftes 
Kammermitglied einnehme, und es mir obliegt, als Alters- 
präfident die Wahl des Prafidiums der zweiten Stande 
fammer vornehmen zu laſſen, wollen Sie mir geitatten, daß 
ich bei dieſer Gelegenheit den tiefichmerzlichen Gefühlen Aus 
druck gebe, über den Verluit einiger Kollegen, die mit uns 
langjährige Mitglieder dieies Hauſes waren: nämlich des 
Seren eriten Staatsanwalt Arnold und des Herrn Über 
landesgerichtsrath Krand. Das Andenfen an dieſe beiden 
hingeſchiedenen Kollegen wird in unjerm Herzen fortleben, 
und zum Zeichen, daß ich mit meinen Worten auch Ihrer 
Empfindung Ausdrud gebe, darf ich Sie wohl bitten, ſich 
von Ihren Sitzen zu erheben. 

(Beichieht.) 

Meine Herren, ehe wir zur Wabl unſerer beiden Prä— 
fidenten ſchreiten, geſtatte ich mir, proviloriich zwei Schrift 
führer zu ernennen, Die ich bitte, mich bei der Wahl zu 
umteritügen, und ich erſuche zu dem Zweck Herrn Abg. Haas 
und Herrn Abg. Decler an meiner Seite Blab zu nebmen. 

Air fchreiten jetzt zur Wahl des eriten Präfidenten. Ws 
it alfo auf die vertheilten Stimmzettel mar je ein Name zu 
ichreiben. 


(Die Herren Abg. Haas und Hechler nehmen als Scrift- 
führer hieraui ihre läge ein.) 


Prot. z. d. Berl. d. 2. Aanımer (N NIX. vorg. 184 UT). 


IIT. Die Hammer ſchreitet ſodann zur Wahl des eriten 
Präfidenten, wobei Aba. Weber +1, bg. Wolisfehl 2 Zrim- 
men erhielten. 

Hiernach iſt Abg. Weber zum eriten Präfidenten 
wählt. 


ge⸗ 


IV. Bei der nun folgenden Wahl des zweiten Präf- 
denten fallen auf den Abg. Wolfsfehl 25 und auf den Aba. 
Chriſt 17 Stimmen, 1 Stimmzettel war unbeichrieben, 

Adg. Wolfstehl iſt ſomit zum zweiten Präfibenten ae 
wählt, 


V. Der erjte Präfident übernimmt den Borith und 
bemerft: 

Indem ich von dieſem Stuble Beſit erareife, meine 
Herren, drängt es mich, Ihnen meinen berzlichiten und ver: 
bindlichiten Tanf auszuſprechen für das Vertrauen, welches 
Sie mir durch Ihre Wahl zum eriten Präfidenen auch heute 
wieder entgegengebract haben. 

Ich muß ausiprechen, daß mic das Neiultat der Mahl 
ganz beionders erfreut hat, weil — feit langen jahren zum 
eriten Mal — von allen Seiten dieſes Hauſes ausgeiprocen 
worden iſt, dak man mir dieſes Vertrauen entgegenbringt. 
Ich werde mich bemühen, dieſes Vertrauen zu rechtfertigen ; 
ich werde mich bemüben, die Geichäfte des Hauſes mit 
Zorgfalt und Naichbeit zur Erledigung zu bringen und Ihre 
Verhandlungen mit Unparteilichfeit zu leiten. Die Freiheit 
des Wortes ſoll unter meiner Yeitung voll und ganz zur 
Wahrheit werden, 

(Bravo!) 

Ich rechne dabei allerdings darauf, meine Herren, daß 
in den Erörterungen man ſich ſachlich hält. Die Würde des 
Hauſes nad außen wie nach innen aufrecht zu erhalten, be— 
trachte ich als meine vornebmite Aufgabe, 

(Bravo!) 
md darin erſuche ich Zie alle, und bofte ich mit Zuverſicht, 
daß Sie alle mich nadı Mräften ımteritüben werden. Noch 
mals meinen berzlidhiten Tanf! 

Hierauf Ipricht: 

‚weiter Peäfidem Wolfskehl: Meine Herren, ich darf 
mir wohl geitatten, aud meinen Danf für die bobe Ehre 
auszusprechen, Die mir durch Die Wahl zum zweiten Prä 
ſidenten wiederholt erwieſen worden ilt, Ich müpfe daran 


1.1. 


ft 


Protofoll 1, den 12. Dezember 1893. 


die Weriicherung, daß ich in den Fällen, in Denen ich zum 
Korfit berufen fein werde, meine beiten Kräfte einiehen 
werde, Dieles Amtes zur walten; ich bitte dabei aber auch 
nr Die erforderliche Nachlicht von allen Zeiten des Hauſes 
zu gewähren. 


(Bravo!) 


VI. Es wird ſodann zur Wahl der beiden Schriftführer 
übergegangen, wobei auf bie Abgeordneten Hechler 29, Haas 
2T Ztimmen entfielen und Abg. Bergſträſſer 1 Stimme er 
hielt. 14 Stimmzettel rugen feinen Namen. Die Abge 


ordneten Hechler ımd Saas Tind ſomit zu Sefretären ge 
wählt. 


VII, Ter Präſident bemerkt, daß die ihm im Kante 
der heutigen Sipung eingebändigten Anträge in der nächſten 
Sihung verfündigt, ſowie nad) einer ihm Seitens Seiner 
Grcellenz des Herrn Finanzminiſters Weber gewordenen Er 
klärung der Entwurf des Finanzgeſetzes nebit Dauptvoran- 
ſchlag Für die nächſte Rinanzperiode zur Vorlage gelangen 
werden, und ſchließt, Die nächte Zisung auf Donneritag 
den 14. Dezember 1, J Bermittans 9, Uhr anberaumend, 
die heutige Zitung. 


Zur Beglaubigung: 


PBiannftiel. 


2 


Weber. 


Hechler. 


* 


Zweite Sitzung 
der zweiten Kammer der Sanöftände. 


Darmjtadt, am 14. Dezember 1893, 
Vormittags 9/, Uhr. 


Tagesordnung. 


t. Eröffnung der ZSigung und Beerdigung neu eingetretener Abgeordneten. 11. Berfündigung neuer Einläufe. Ill. Vortrag Zr. Ercellen; des 
deren Ainanzminiiters Weber über den Dauptvoranidılag und das Finanzgeſetz Fir die Etatsjahre 1894 1897. IV. Beratbung über die 
auf die Thronrede an Se. Ronigliche Hoheit den Großberzon zu erlafiende Adreſſe. V. Wahl der Ausidrüfe und Mahl der Präſidenten 
derjelben. VI. Betanntmahung des Präfidenten über weitere Einläufe, VII, Mitteilung des Praiidenten über den Voranſchlag der 
Kammer. VII. Befanntgabe bezüglich der Offenlegung der Protofole und Schluß der Sigung. 


Unter dem Borjite des eriten Präsidenten Dr. Weber, theilweije unter dem des zweiten Präjidenten 
Wolfskehl. 


Gegenwärtig: Se. Erxcellenz Herr Finanzminiſter Weber, die Herren Miniſterialräthe Dr. Schäffer, Michell, 
Krug von Nidda und Muhl, fowie 44 Mitglieder der Hammer. 


Es fehlen: die Abgeordneten Yaus, Graf Oriola entidhuldigt, dit, Mülberger, Oſann und Ulrich. 


T. Nachdem der Präfident die Sihung eröffnet, werben 10. Antrag der Abgeordneten Schmitt und Wafferburg, Die 


die Abgeordneten Orbig und Cramer in vorſchriftsmäßiger Gntichädigung der an Militärübungsplägen gelegenen 
Meile eidlich verpflichtet, Gemeinden für unverhältnißmäßige Einquartirungs⸗ 
8 
II. Es erfolgt die Verkündigung neuer Einläufe und teden Dh Wer er Kan ' 
zwar: 11. Vorſtellung der Gemeinden Ober-Roßbach, Nieder-Roß— 
1. Vorſtellung der Gemeinden Darmſtadt, Groß- Zimmern, bach, Rodheim v. d. H., Holzhauſen und Friedberg, 
Gundernhauſen und Roßdorf um Erbauung einer | die Erbauung einer Bahn von Friedberg nach Hom— 
Nebenbahn von Darmſtadt über Roßdori, Gundern— burg betreifend; 
haufen nad) Grok- Zimmern ; J 12. Antraq der Abgeordneten Haas (Difenbach) und Men 
2. Minbeilung einer Reſolution Seitens 7 rheinheſſiſcher (Darmitadt), Abänderung des Artifels 14 des Damm— 
Gemeinden wegen Wiedereinführung der Weinſteuer; | baugejeges vom 14 uni 1887, 
3. Vorlage Großherzoglichen Minifteriums der Kinanzen (Beilage Nr. 13); 
auf Verwilligung eines Darlehns von 115.181 M. 13. Borlage Großberzoglicher Minifterien des Innern und 
69 Pig. zur Erbauung einer Eiſenbahn von ried- ' der Juftiz, ſowie der Kinanzen, Geſeßentwurf, die Or- 
berg nadı Hanau, Seitens der dabei betheiligten Ge— ganiſation des Forſtſchuhes betreifend, 
meinden, (Beilage Nr. 14); 
(Beilage Nr. 51; 14. Antrag der Abgeordneten Schmitt und Genofien auf 
4. Vorftellung des Gendarmen i. BP. Johann Jakob Senfel Rorlage eines Geſehes, den Erſat des Wildſchadens 
zu Darmitadt um Erhöhung feiner Penſion; betreitend, 
5. Eingabe des Koritwarten t. P. Heinrich Mönnig zu (Beilage Nr. 22) 
Alsfeld um Regulirung jeiner Penſion; 15. Antrag der Abgeordneten Schmitt — Genoſſen, die 
6. Borlage Großherzoglichen Miniſteriums der Finanzen Aufhebung des Ordensgeſetzes von 1875 betreffend, 
um Verwilligung eines Theilbetrags von 4250 M. (Beilage Nr. 18); 
zur Berbeflerung des Dampfbootes Halfia, 16. Vorſtellung und Witte des Nifolaus Hellwig II. zu 
(Beilage Nr. 11); Yorich um Schutz und Beiſtand zur Bewilligung eines 
T. Antrag Des Abgeordneten Mer (Gieken), Die Wieder: Anwalts im Armenrecht; 
herftellung eines jelbititändigen Juſtizminiſteriums be— 17. Berzeichniß über die Wablaften zum XXIX. Yandtag ; 
treffend, 18. Eingabe einer Anzahl Wahlmänner, die Yandtagswahl 


(Beilage Wr. 24), 
8. Antrag des Abgeordneten Schmitt und Genoſſen, die 
Steuerbeireiung neu angelegter Nebgelände betreffend, , 19. Geſuch der Bürgermeiiterei Mainz um Regelung der 
(Beilage Wr. 191; Beitimmungen der allgemeinen ‚Feiertage, 


9, Antrag des Abgeordneten Schmitt und Genoſſen, die 20. Antrag der Abgeordneten Waflerburg und Genoſſen, 


im V, Wahlbezirf der Provinz Oberheſſen betreitend ; 


Koiten zu der Reſtauration des furfüritlichen Schloſſes die Einführung der direften Wahlen für den Yandıag 
in Mainz betreffend, betreffend, 
(Beilage Nr. 20); (Beilage Nr. 10): 
rot. 3. d. Berh. d. 2. Kammer (XXIX. vdig. IN IT). 21 


Protokoll 2, 


21. Antrag des Freiherrn von Köth, Schulunterricht anf 
dem Yande betreffend, 
(Beilage Mr. 171; 
32, Antrag der Abgeordneten rich und Genoſſen, das 
Geieh, die Tabaktabrifar- und Weinitener betreffend, 
(Beilage Nr. 81; 
2%, Antrag der Abgeordneten Pennrich und Genoſſen, Die 
NReichswein- und ITabaffabrifetiteuer betreffend, 
(Beilage Nr. 91; 
>34. Antrag Des Abgeordneten Haas (Uffenbady), Die nenen 
Reichsſteuern betreffend, 
(Beilage Ar. 1693 
25. Antrag des Abgeordneſen Meg (Tarmitadt um Mit 
nahne der Verordnung vom 10, Rovember 1886, den 
Borrieb von Mirtbichaften und Den Kleinhandel mit 
Kranmwein und Spiritus betrefiend, 
(Beilage Nr. 159; 
24, Anfrage der Abgeordneten Schroeder und Genolien, 
den Neichsweinitenergelegentwurf beireffend, 
(Beilage Mr. 615 
27. Anfrage der Nbgeordireren Laun und Genoſſen, den 
landwirthichaftlichen Rothſtand betreffend, 
(Beilage Ne. TI): 
>28, Anfrage des Abgeordneten Weber, Die Kaängalifirung 
des Main auf der Strecke von Fraukfurt nach Ofen 
bach betreffend, 
(Beiluge Nr, 1215 
24, Anirage des Freiherrn Dael von Körh-Wanſcheid, Die 
Eiſenhahn Fürth Heppenheim betreffend, 
(Beilage Nr. 231 
3 Mittheilung des Brotofolls Zeitens der Großherzog 
lichen Einweiſungs Kommiſſion über Die ſtaugehabte 
vordünfige Konftituirnng der zweiten Kammer der 
Stände, 
(Beilaye Nr. 2); 
31, Benachrichſgung von Zeiten nes Großherzoglichen 


Bin 


Ztuamminiteriums, betreffend die 
XXIX. Yandtags, 

Beilage Wr. 4 
Mittheilung Zeitens des Präſidiums der eriten Kam 


mer uber Die Wahl Des Bircaus Der erſten Kammer; 


Gröfmena Des 


. Benachriditigung Der erttien Kammer aber die Wahl der 


Ausſchüſſe derelben; 
Berzeitmiß der Miiglieder der Kammer, 
und ver Hnsichüfe, 

Beilage Nr. In 
Schreiben Zr. Ercellens Herrn Staatsminiſters 
Pr. Singer über Entgegennahne der auf ſchriftlichem 
Wege eingebenden Adreſien Der Zrande an Ze. Möniq 
lihe Hoheit den Großherzog, 

(Beilage Sr. 493 
Mittheilung Großherzoglichen Miniſterinms des Ingern 
und der \ulliz von 3 Eremmplaren Des 37. Bandes 
2. Det der von EGroßherzoglicher Bentralitelle für die 
Yanderdtatiiif herausgegebenen Publikationen: 
Pitsheilmma von Eremplaren Des Programms der 
DWroplierzoglichen tedmiiden Hochichule zu Tarmſſadt 
sur Des SZtudienfahr 183343594 von Seiten des Diref 
töorinms; 
Mittheilung von I ECremplarc bes von der topographi— 
ſchen Abthetlung des Großherzöaflcheun Kataſteramts 
drarbeiteten Blattes zZwingeſiherg“ Der Höhenſchichten 
larte Des Großherzoögthums. 


des Buͤrraus 


des 





Tie Einläuſfe ner Nr J 13 geben an den 
eriten, Diejenigen unter Wr, 14. Ir an den 
‚weiten und dolce unter Mir, 16- -|S bes, 


11 26 an Den dritten 
Ida zum Berichts 


bezw. vierten As 
Die Anterpellgfionen unter 


Nr. 20 27 werden Sr. Ercellenz dem Herrn 
Staatsminiſter Pr, Singer und diejenigen unter 
Nr. 28-29 Zr, Ereellenz dem Seren Finanz 
miniiter Weber zur Kennnißnahme und geil. 
Beantwortung mitgetbeilt. Die weiteren Kin: 
läufe unter Wr. 30 80 und 96 - 38 werden zu 
den Alten genommen bezw. dem Ardiv einleibt. 


Ill. Ze, Ercelleng der Herr Finanzminiſter Weber er 
itattet hierauf von der Nedmertribine aus Bortrag über! 
den Hauptvoranſchlag und über das Finanzgeſeß Für 
Die Sratsjahre 1504,05, 1805706 1896,07, 
ſſiehe Beilage Ar. 28 und 20, 
und Ale in freier Rede noch hinzu: 

Ich übergebe nunmehr dem Herrn Präſidenten ein Erem— 
plar des Hauptporanſchlags und werde ſoſort an Die 
ſämmtlichen Mitglieder des hohen Hauſes je ein Eremplar 
verrheilen laſſen. 


Ich übergebe weiter den Entwurſ Des Finanz 
geſeßes, deſſen Inhalt Sie aus dem Vorgetragenen be 
reins enmmommen haben. Die direkten Steuern bleiben vor— 


erit beim alten Koeffüzienten, Me indireften Auflagen bleiben 
ebenie beſtehen, mie Ne in den Geſehen des Großherzog 
thums dermalen begründer find. Als außerordentliches 
Decinngsmittel iſt eine Anleihe von + Millionen in dem 
vorigen Büdget waren es 5 Millionen vorgeſehen; und 
die Schlußformel, daß die Ausgaben ſo verwendet werden 
jolfen, wie fie bewilligt ſind, iſt Darin vorgeſehen. 

Ich übergehe weiter die Leberiidt uber die wirt 
tichen (deiinitiven Ergebniſſe Der vorigen Ki 


nanzperioede 1888,91, Deren Schlußſumme ich Ihnen 
vorhin auch bereits vorzutragen Die Ehre haltet ierner Die 
leberiicht Der muthmaßlichen Ergebnifſe der 


laufenden Finanzperiode, bezüglich Deren Abſchluß 
das Gleiche gilt, was ich ſoeben geſagt habe; ich babe bie 
ZFiffern Zhnen milzutheilen die Ehre gebabtz un» ich über 
reiche Ihnen weiter nach dem befiebenpen Gehranch Dei 
Etat der &ivilpensioiten nach nem Ziand an I. April 
des laufenden jahres. 

Meine Herren! Ich gebe mich der Hoifunng Bin, und 
biste Sie, dieſe Vorlage emer wohllwollenden Prüfung zu 
unterſehen, und dieſe Prüinnug nicht zu weit, zeitlich und 
ſachlich auszudehnen. 

Heilerfei 

Prafident Pr, Weber: Meine Herren! Die joeben über 
reichten Korlagen werden an den erſten Ansſchuß zum Be 
richt verwieien und ich möchte die Witte Zr. Ercellenz Des 
Herrn Finanzininiſſters unterſiüßen, daß under erſter Aus 
jchuß, Den wir nachher zu wählen haben werden, an Die 
Arbeiten nie Raſchheit heranireten möge, Damit wir bei Ber 
ginn des nächſten jahres in ver Yage ſind, wengitens Ende 
Jannar oder Anfang Februar im Plenum miete wichtigen 
Gegenſtünde zu berathen und zu erledigen. 


IV, Präſideut: Rach der Ihnen wärıdt vorliegenden 
Tagesordnung würde jeht gr Bahl Der Ausſchüſſe au 


ſchreiien ſein; ich erlaube mir aber Ihnen vorzuſchlagen, 
daß wir voreri einen Antrag Ihres Vüreaus zur Erledigung 
bringen, weichen wir Ihnen gleich vortragen wollen. 

Teer XXIX. Yandtaq iit durch Se. Königliche Hoheit in 
Kerſen miele einer Thronrede eröffnet worden. Cs il 
uͤblich und ſachgemäß, Dielen Aft es Woblvellens Zeiner 
Nöniglichen Hoheit durch eine Adreiſe, welde Seitens Der 
zweitru Kammer beichlöſſen wien, zu erwidern. Wir er 
lauben uns, Ihnen mi einem Fun einer ſolchen Adreſſe 
näher zu iweren und Zie zu bitten, ſolche anzuhören und 
nachher Darüber zu heichließen. Ich ertheile Seren Abae 
ordueten Hechler das Wort, um ZIhnen den Adreßentwurf, 
wie Das Brean ihn aufgeſtellt bat, zu unterbreiten. 






den 14. Dezember 1598. 


Ab. Hechler verlieit hierauf den Entwurf. Gr lauter: 


Allerdurchlauqnigſter Großherzog! 
Alergnädigiter Großherzog und Der! 

Ew. Mönigliche Doheit baben bei der feierlichen 
Eröffnung Des XXIX. Yandtaqs Den Ständen des 
Großherzogthums ihren landesberrlichen Gruß zu ent: 
bieten und in Allerhöchſtderen Thronrede darauf bin 
zuweiſen geruht, wie die ſchwere Yage, in Die zu Be 
ginn Des Sommers Die Yandwirtbicheft gerathen war, 
Tank der ſpäter eingetretenen günitigen Witterung und 
in Folge der anerkemenswerthen Neglamfeit ver Be 
völferung and Der zwerfentipredienden Berwendung der 
von den Ständen jur Verfügung geftellten Mittel er: 
ivenlicher Weile nunmehr eine Veſſerung inſoweit er: 
iahren bat, daß ernſte Befürchmngen für fie im Der 
nächſten Jeit nicht zu erwarten ftehen. 

Anden Die weite Kammer Ew. Möniglichen Hoheit 
für Die Beweiſe Allerhöchſten Wohlwollens chrerbie: 
tigſten Dank jagt, glaubt ste bei der gegenwärtigen 
Zadjlage die in Bezug auf die Landwirthichaſt ge 
bhegten Erwartungen tbeilen zu dürien. 

Bon den Aufſaben, Die nach Allerhöchſter Mit 
theilung der Wrledigung Des Diesmaligein Yandtags 
harren, bat die zweite Kammer mi dem lebhafteiten 
Intereſſe Keuntniß genommen. 

Jusbeſondere Dat es ihr zur großen Beiriedigung 
gereicht, daß in dem Hauptvoranſchlag für Die bevor- 
ſtehende Finanzperlode Tür Die Hebung von Handel 
md Induſtrie, der Gewerbe und der Landwirth'ichaft. 
unerachtet des eigenartigen wechſelſeitigen Verhältniſſes 
wiſchen dem Büdget des Reiches und der Einzel 
ſtaaten, höhere Beträge eingeſtellt worden find. 

Was die zu erbanenden Rebenbahnen anlanıt, To 
gibt fich Die zweite Kanmer der angenehmen Erwar 
tung hin, daß für cine größere ZJahl Der genehmigten 
Yinien die Verhandlungen wegen der Geländeſtellung 
ia nächſter Zeit zum Abſchluß gelangen werden und 
alsdann die ‚nangriffnabme und der Van derielben 
m Wohl und Segen der beireſienden Yanvestheile 
baldtinmtichlt erfolgen werde, 

fe bisher, To wird and jept Das aufrichigite 
Zireben der zweiten Mammer Darauf gerichtet fein, 
bei der Prüfung der ihr gemadıten Borlagen Die 
größte Zorafatt anzuwenden und darauf hinzuwirſen, 
im Einvernehmen mit Ew. Königlichen Hoheit Negie 
rung Dielelben zum Wohl und Gedeihen des geliebten 
engeren Baterlandes zu einem eripriehlichen Abſchluß 
zu bringe, 

Mit der ernenten Verſicherung unwandelharer Treue 
und Anhänglichleit an Cm. Königliche Höheit und 
Das angeſtammite Fürſtenhans verharrt 

in tiefiter Ehrfurcht 
Gm, Königlichen Hoheit 
alleriintertbänigit-twengeborkamite 
zweite Kammer ner Landſtände. 

Es bemerkt ſodann der 

Prãſideut: Ich eröffne nunmehr die Verathung über dieſen 
Adreßeutwurif. 

Tr fich Niemand zum Worte meldet, ſchließe ich Die 
Verathung und ſtelle jeſt, daß die Kammer mit der Adreſſe 
einverstanden ijt. 

Es würde ſich nun fragen, wie dieie Adreſie zu Händen 
Zr. Nöntigliden Hoheit kommen Toll, 

(Zuruf: Das Vüreau!) 

Es iſt früher üblich geweſen, das Büreau Damit zu be 

auftragen. Genehmigen Zie das audı Für Diesmal? 


Ta fein Widerſpruch erfolgt, jo nehme ich an, daß dus 
neichiebt, und es wird Deshalb Das Büreau der zweiten 
Kammer Diese Adreile überreichen, 
sur Wahl der Aus» 
Aus 


V, Tie Hammer ichreilet bieramf 
ſchüſſe, wobei, wie jeirber üblich, jür jenen der vier 
ichüsje Neben Mitglieder beitimmt werden, 


Es werden gewählt: 


A. in ven eriten Ausichuß: 


1. Abg. Bergſträßer mi 23 Stimmen. 
2. ,.  Daas (Uffenbadt „ 26 ni 

3 Zöckel 28 

f, „ Moöͤllinger 28 Pr 

>. u Schroeder 2 

z. Wvolislehl „27 „ 
Tu Bon „ 26 u 


Welter entfielen auf die Abgeordneten Chrit, Waller 
burg und Ulrich je 15, Meg (Daraftanı) 6 um Kıf 2 
Ztimmmen, ſowie auf die Abgeordneten Schönfeld, Sturmfels 
und Dans (Hainſtadty je Stimme. t 

B. in den zweiten Ausſchnuü: 
I. Abg. Haas (Trfenbady) mir 22 Stimmen. 


2 „ Mir „21 — 
u Met (Darıimnitanı) „ 28 R 
t. „ Mes Wießen! „32 
. Neinhart ——— 
%. 0 Schmitt „4 ‚ 
I. u. Zehönielo 26 


EAnßerdem entfielen noch auf die Abgeordneten: Müller 14 
und Friedrich 2 Stimmen, Haas und Meh ohne nähere 
Bezeichnung 2 und I} alſo 3 Summen, ſowie auf Die Ab 
geordneten Erf, Nömer, Chriit, Heidenreich, Euler und 
Waſierburg je 1 Stimme. 


Nach Kerkündigung Dieles Wahlreſültais Died den Pra— 
ſidemen entſpiunt Ach Folgende Debatte: 

Abg. Mes Wießſen 13ur Beichänsernuungd: Meine 
Herren, als Diesmal der Landiag zuſammentrat, hatten wir 
veridyiedene Auzgeichen dafür, als wenn die Majoritut dieſes 
Hauſes mit dem ſeither wohl einyia in allen Parlamenten 
daſtehenden Brauch, die Minoriniten von den Ausſchüſſen 
völlig auszuſchließen, brechen wollte, Es iſt mir von ver 
ichledenen Zeiten erfläri worden, Dad man Diesmal Die 
Minvoritälen berichtigen wolle, 

Präfident: Herr Mtollege Men, Das dt Dad feine Be 
merfung zur Geſchäftsordnung. Zie fümten das was Sie 
tagen wollen, vielleicht am Schlah im Nabmen einer verſön 
lichen Bemerfung ausführen. 

Ada. Met (Gießen): Ich will nur die Motivirung Der 
Grflürgag vorausſchicken, die ich zum Schluß abgeben will; 
es iſt gauz raſch abgemacht. Man bat geglautn, daß man 
Damit brechen würde, und es iſt Die Mingrität zuſammen 
getreien und bar Dem Wunſch dev Majorifät entiprechend 
Die Vorſchläge überminelt. Bir haben dabei genau zifer 
müßig berechnet, wie viel jeder der im Hauſe vertretenen 
Parteiricuungen zu Gute Fenmmen wide und famen zu dem 
Reſuliat, daß Die Freiſinnigen +, Die Sopialdemolraten 3, 
die Ultramontanen $ und Die deutſche Reformpartei einen 
Sitz heanſpruchen fönne. Wir haben aber, weil man Da 
vielleicht immer noch ſagen fönnte, es wäre zu viel, mod) 
einen Siß der Freiſinnigen fallen gelaſſen, und haben dann 
uniere Vorſchlage mitgeiheilt. Es find dieie Vorſchläge ohne 
Angabe eines Grundes zurückgewieſen worden. Privaum 
habe ich gehört, daß man prinzipiell die Sozialdemolraten 
und Die Berireter der Annſeminen, wenn ich fie ſo mennen 


Protofoll 


darf, ausichließen will. Wir Rreifinnigen find nun der Anficht, 
daß wir, wenn wir uns an dieſer Handlungsweiſe beibeiligten, 
wenn wir dabei mitwirften, daß prinzipiell eine Richtung der 
Minorität ausgeichloffen wird, daß diejelbe Behandlung der 
Minorität angedeiben kießen, über Die wir uns jeither mit 
Recht bei jeder Gelegenheit innerhalb und außerhalb dieſes 
Hauſfſes beſchwert haben. Ich wollte daher die Erklärung ab- 
geben, daß ich zwar für das Vertrauen, das mir von Zeiten 
dieſes Hauſes geichenft worden it, perſönlich beitens Danke, 
vas ich aber aus prinzipiellen Gründen, weil ich mich an 
der Behandlung von Minoritäten, über die ich mid jeither 
immer beichivert habe, nicht betbeiligen will, die Wahl danfend 
ablehnen muß, und die Herren bitte, wie fte fich ſeither neun 
Jahre lang im gejeggebenden Ausſchuß ohne meine Mit: 
wirfung bebolfen haben, auch während der nächſten drei Jahre 
fih ohne dieſe Mitwirkung zu bebelfen. 

Präfident: Ich habe Herrn Metz ausreden laſſen, weil 
ich glaubte, es wäre eine Bemerlung perfönlider Art, 
Geichäftsorpnung Äft Das, was er geiproden, ganz gewiß 
nicht geweien. Ich bedauere, daß Herr Dep, nachdem ich 
ihm darauf hingewieſen, daß er nur zur Geſichäftsordnung 
iprechen wollte, auf mein Monitum das nicht ſelbſt einge: 


JIuy . 
Ju 


ſehen hat und wenigitens unter einem anderen Namen bas, | 


was er jagen wollte, erflärte., Ich glaube, zur Ablehnung 


der Wahl und Motivirung dieler Nbfchnung! hätte es gar | 
feinen Anitand gehabt, fich jo zu äußern, wie Ser Mep es | 


gerhan hat. Was nun Die vorgenommene Wahl bewifft, To 
glaube ich ift Herr Mep micht in der Yage ohne Genehmi— 
gung Der zweiten Kammer abzulehnen. Sobald Herr Dep 
gewählt ift, muR er Diefem Huf folgen. 

Abg. Mer (Biegen): Zunächſt gebe ich zu, man fann 
darüber ftreiten, und ich muß mich der Anſicht Des Herrn 


2 
’ 


Es ſprechen: 


Abg. Schroeder: Ich folge der Mahnung des Herrn 
Präſidenten und gehe auf die Erörterung, die Herr Metz 
unter dem Titel einer perſönlichen Bemerfung gegeben bat, 
wicht ein, weil ich annehme, es gehört nicht hierher. Ich 
babe mich für meine Perſon, und ich fann das wohl aud) 
im Namen der Partei, der ich angehöre, jagen, gefreut, daß 
in den zweiten Ausſchuß Männer anderer politiicher Rich 
tung fommen, gememſam mit uns bier arbeiten ſollen. Es 
gibt doch, Gott fei Dank, noc eine Neite von Materien, 
bei denen Die politiichen Kragen, wie fie jebt da und Dort 
in engiter Parteiform bervortreren in einzelnen Kraftionen, 
für die öffentliche Arbeit wicht allein mahgebend find. 
Dhmehin find wir nach unjerem Gide verpflichten, ganz all- 
gemein das Wohl des Yandes bier zu fördern, nach beftem 
Wiſſen und Gewiſſen. Was den Wunſch Der beiden Herren, 
Met (Bieken) und Dr. Schmitt Mainz), betrifft, fo meine 
ich, verehrte Herren, wir jollten nicht Darauf eingeben, fußend 
auf Artikel 25 der Geſchäftsorduung, wonach wir Die Ge— 
nehmigung zur Nichtannahme einer Wahl in den Ausſchuß 
geben oder auc ablehnen fünnen. Was ware auch jenit 
das Ergebniß der ftatgehabten Ausſchußwahlen? Wenn 
Die Mehrheit der Hammer der Meinung it, Die gemäblten 
Herren ſchemen durchaus geeignet in einem Ausſchuß mit 
zuwirken — und das ift ohne Zweifel Die Mehrheit, ſonſt 
wäre die Abſtimmung nicht derart ausgefallen, — jo müſſen 
die Gewählten fich fügen, To lange fie in diefer Kammer 
find, oder fie haben, was ich für meine Perſon höchlichit 
bepauern würde, ihr Mandat als Abgeordnete niederaulegen. 
Ich erſuche aljo die verehrten Herren, gemäß Artitel 25 die 


'‘ Genehmigung zur Ablehnung in dieſem Fall nicht zu er 
theilen. 


Prändenten fügen, daß das feine Bemerkung zur Geſchäfts 


ordnung war, 
meint, es Sei eine Bemerkung zur Geichäitsordmung; ich 
hätte vielleicht Das Wort zu einer pertönlichen Bemerkung 
erbitten Tolle. 
ſchüftsordnung wohl bekannt. Es heißt da, daß ein Abge— 
ordneter nur mir Genehmigung des Hauſes ablehnen darf; 
ich muß natürlich um dieſe Genehmigung nachſuchen und 
werde mid Dem Beſchluß der Kammer, wenn die troß 
Diefer meiner Erflärung auf meiner Minwirfung beſteht, 
fügen müſfſen. 

bg. Dr. Schmitt: Auch zu einer perſönlichen Bemer— 
kung: Ich meinerſeits schließe mich im großen Ganzen dem: 
jenigen au, was Herr Kollege Meg Torben ausgeführt hat 
und bitte Sie gleichfalls, aus den Gründen, die er entwichelt 
hat, mic von der Theilnahme am zweiten Ausſchuß ent— 
binden zu wollen. Ich bin der Anficht, daß dasjenige, was 
wir verlangt haben 

(Kufer Gehört nicht hierher!) 

Präfident: Ich bitte, dem Herrn Medner nicht zu unter 

brechen. 


Abg. Dr. Schmitt: Ich bin der Anficht, daß dasjenige, 


was wir verlangt haben, eine Forderung der Gerechtigkeit | ſchuß aufzunehmen. 


war, und daß fie von Seiten ber Soztaldemofraten und 
Antiiemiten gerade fo gerecht fit wie fie von uns geftellt 
wird. Ich bin deshalb nicht im der Yage, in den Ausſchuß 
einmeten zu fönnen und bitte mich davon zu dispenfiren. 

Präſident: Wir haben alſo gehört, daß zwei in Den 
nachſuchen, daß das Haus dieſe Ablehnung genehmige. Es 
wird wicht nöthig fein, eine Disfuifion darüber zu halten. 

(Wideripruch.) 
Es wird aljo eine Diskuſſton gewünſcht. 


e Ich eröffne 
dielelbe. 


Ich bitte das zu entſchuldigen; id) habe ge> | 


Im Uebrigen iſt mir Artikel 25 der Ges | 


Abg. Wafferburg: ch alaube wohl nicht, daß die Kam 
mer in ber Lage jein wird, die nachgeſuchten Dispenie zu 
verweigern. Wohin Tollten wir fommen, wenn Zie Mit 
glieder, Die Gründe haben, einerlei, ob Zie dieſelben 
billigen oder nicht, das haben die Mitglieder mit ſich ſelber 
auszumachen, — wohin jollten wir fommen, ſage ich, wenn 
Sie Mitglieder, die Gründe haben, dem zweiten Ausſchuß 
wicht auzugehören, dazu zwingen wollten, ihm doch anzune- 
hören? Sie können nur dazu zwingen, day Mandat anzu— 
nehmen; Sie witien aber jelber, wie ſchwer es Ihnen füllt, 
manchmal eine Ausſchußſtzung zuſammenzubringen, weil 
dieſer die eine, jener die andere Entſchuldigung hat, wes— 
halb er nicht fommt. Was wolen Sie dann maden? 
Wenn Sie den Herren das Mandat aufbringen, werden 
ihnen die Entichuldigungen nicht fehlen, und ſobald Sie fie 
zitiren, ſind ſie nicht da. Nachdem aber Herr Schroeder 
feine Freunde ausgedrückt bat, daß endlich einmal Mitglieder 
einer anderen Partei im Ausſchuß vertreten find, mit Denen 
Sie zuſammen arbeiten fünnen, kann ich nicht umhin, Darauf 
hinzumeilen, daß Herr Mes (Gießen) bereits neun Jahre 
der Kammer angehört. Es ift zu vermundern, Daß es neun 
Jahre gedauert hat, bis Herr Schroeder oder jeine Partei 


‚ Tich bewogen gefunden, Mitgliever diefer Bartei in den Aus- 


(Rute: Gutfleiih! Nabenau!) 
Jawohl; Freiherr von Jungenfeld war auch gewählt, 
ein Mann, ber fo alt war, daß er ablolut ablehnen mußte; 
aber der Abgeordnete Franck, ein tüchtiger Juriſt, bier am 


Nırardurd f der 22 Drie wolmbaft gemweien, eine bedeutende Arbeitsfraft, Der zu 
Ausichuh gewählte Mitglieder Die Wahl ablehnen und darum onh — 


den Beſten des Landes gehörte, iſt niemals gewählt worden. 
Sodann hätte ſich auch Herr Dr, Schroeder dieſe Freude 
erheblich vermehren firmen; wie haben aber geſehen, daß 
er ſehr leicht anf die Kreube, mit Mitgliedern anderer Par— 
teien zuſammen zu arbeiten, verzichtet, denn er hat die Sozial 
bemofraten und Antiiemiten mit einem Federzug geſtrichen. 


den 14. 


Abg. Schroeder: Ich habe gar nichts geitrichen ; 
wiſſen ja nicht, wie ich gewählt babe. 

Abg. Wafferburg: Doc, das willen wir ganz aenau. 
Wir willen gang genau, wer Die drei gewählt hat, und wer 
nicht; da iſt nichts zu wideriprechen. Meine Derren, ich 
wollte Sie deshalb erfuchen, von dent itrengen Antrag des 
Herrn Dr. Schroeder abzuiehen und den nachgeſuchten Dis- 
pens zu ertbeilen. 

Kg. Mek (Darmſtadt): Meine Herren, es it ein Irr— 
thunm, daß es enma ein Prinzip unſerer Partei geweſen 
wäre, Mitglieder anderer Parteien nicht in die Ausſchüſſe 
zu wählen. Es find ja ſchon mehrere Namen genannt 
worden, und ich fann Sie verlichern, daß innerhalb unierer 
tartei darüber immer jehr verichiedenartige Anfichten be— 
itanden, und daß, wenn früher vielleicht theilweiſe wenigitens 
davon abgeichen wurde, die Ausſchitſſe durch Mitglieder 
anderer Parteien zu verftärfen, der Grund zum Theil in 
den Einwirkungen von Herren zu ſuchen mar, die jeht nicht 
mehr in unierer Mitte find. Bon einer prinzipiellen Ab— 
ichnung der Mitglieder anderer Parteien fonnte nie Die 
Hede fein, Ich glaube deshalb, Sie follten aucd darauf 
ein Gewicht nicht legen, ſolche Mehrheiten wechſeln; und 
tchmen Sie es entgegen, dab jett im unſerer Partei Die 
Aufichten ſich geändert haben. 

Zur Hauptſache übergehend, muß ich aber bitten, Die 
Entbindung der Herren Dr. Schmitt und Mep (Gieen) 
von ihrer Wahl in ven Nusichuß nicht auszuiprechen, und 
zwar aus dem bauptiächlichen Grund, daß wir berufen und 
verpflichtet find, ſtets und im allen Kragen im eriter Yinie 
das nterefle des Landes im Auge zu haben. Dahin geht 
unier Eid, dabin gebt ganz gewiß auch unſer Wille, dieſem 
Kid zu folgen. Wenn wir nun die beiden Herren, bie eben 
abgelehnt haben, Herrn Dr. Schmitt und Herrn Meg (Gieken), 
in den Geſetzgebungsausſchuß gewählt haben, jo haben wir 
es gethan, weil wir der Ueberzeugung leben, daß wir da— 
durch gute Kräfte für die Bewälligung der dieſem Ausſchuſſe 
geitellt werdenden Aufgaben erlangt haben, Artikel 25 der 
Geichäftsordnung iſt es, welcher die Entbindung der Ge— 
wählten von der Genehmigung des Hauſes abhängig macht; 
der Geſetzgeber acht von der Anficht aus, Das im Allge— 
meinen eine Verpflictung beitehe, Diele Wahl anzunehmen, 
und daß von diejer Verpflichtung, Die die Negel bilden ſoll, 
eine Ausnahme nur dann ſtatuirt werden fönne, wenn Das 
Haus jelbit es aenehmige. Er will alio offenbar den be— 
fonderen Verhältnijſſen, die aus ber Perſon der Gewählten 
genommen oder Die aus der Geſchäftslage entitanden find, 
Rechnung getragen haben, er will es offen laſſen, daß ſolche 
Ausnahmen gemacht werden fünnen. Kin Tolcher Fall liegt 
aber Bier nicht vor; es iſt blos, ſage ich es offen, eine auch 
von mir micht zu billigende Veritimmung dev Herren einge 
treten, umd darüber jollen ſich Die Herren im Intereſſe des 
Yandes hinausiegen, follen die Wahl annehmen und Tollen 
in unſerem Ausſchuß recht eriprießlich mitwirken. 


- 
= 


Zie | 


' der Weile auftritt, wie Zie es gethan haben. 


Abg. Jöckel: Ich muß jagen, der Rorgang von eben ift | 


in den Parlamenten unerbört, daß man bezüglich der ge— 
beimen Abitimmung die Majorität zur Nechenichaft über ihre 
Gründe zieben will. 

(Zuruf: Iſt Seinem eingefallen!) 

Das ift doc parlamentarifch wicht wmöglich; aber abge— 
ſehen davon, haben Sie es nicht überlegt, daß es nirgends 
in einem Parlament der Fall it, daß eine Heine Minorität, 
die aus Den beterogeniten Elementen beſteht, ſich zulammen: 
findet und jagt: Wir find eine aeichlofiene Minorität, ein 
Ganzes, und als ſolches verlangen wir von der Majorität 
eine Reſpeltirung als Ganzes. Iſt Das nicht ein Wider: 
jpruch im ich jelbit? Das haben Zie nicht bedacht, Sie 
denfen fich die Sadıe jo, als wenn diele 15 oder 17 Herren, 
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die die Minorität bilden, Die Die verichtedenartigiten poll: 
tiichen und jonftigen Grumdiäge vertreten, eine Bartei wären. 
Wenn es eine geſchloſſene Partei wäre, jo liehe ſich das, 
was Sie eben ausgeführt haben, eher hören. 

Was dann die Ablehnung der Wahl betrifft, jo bat Herr 
Mes icon geſagt, daß hierbei perſönliche Berftimmungen 
doch nicht mitwirken dürften. Es könnten ja ſachliche Gründe 
zu einer Ablehnung vorliegen, und wenn das der Kall 
wäre, jo kann man Ddieje fachlichen Gründe anführen und 
fie werden gewiß berücdfichtigt werben; aber perfönliche Ber: 
ſtimmungen Sollten nad der Berfaflung und der Geſchäfts— 
ordnung ausgeichlojien fein, Und dann möchte ich den 
Herren Kollegen Schmitt und Metz doch zu bebenfen geben, 
mohin es in feinen Konlequenzen führen joll, wenn man in 
Tann hätte 
es ja eine ganz winzige Minorität in der band, einfad) her 
Majorität Gelege vorzuichreiben. ie haben Ihren Zettel 
durchbringen wollen und der iſt nicht durchgegangen; ge— 
rade jo aut, wie Sie einen oder zwei Herren in die Aus— 
ſchüſſe noch verlangen, hätten Sie das Doppelte verlangen 
fönnen und noch mehr — 

Widerſpruch. 

und dann ſagen: wenn das nicht durchgeht, machen wir 
nicht mit, gebt nicht an. Wenn Sie glauben, daß das par- 
lamentariiher Brauch fei, fo muß ich Dem ganz entichieden 
widerſprechen, und möchte Sie alſo bitten, es nicht auf eine 
Ablehnung anfommen zu laften, Sondern, — ſoweit ich Die 
Stimmung der Mammer fenne, wird die Zuſtimmung wicht 
eribeilt werden — Ihre Plätze einzunehmen, 

Präfident: Meine Gerren, es haben zu dieſem Gegen 
ftand, deſſen Disfuilion eine große Ausdehnung zu gewinnen 
ſcheint, noch drei Herren ums Wort gebeten, Herr Waſſerburg, 
Herr Meb (Gießen und Derr Dr. Schmitt. Ich möchte jeden 
falls Die Herren dringend bitten, es möqlichit kurz zu madıen, 
damit wir über Dielen Gegenſtand bald zu einem Beſchluß 
fommen. Wir haben nod) den dritten und vierten Ausichuk 
zu wählen, das nimmt viel Zeit in Anipruch; wir haben 
uns noch über Die geichäftliche Behandlung einer Reihe von 
Anträgen zu veritändigen, die Sie doch mehr intereificen 
werben als das weitere Ausipinnen einer ſolchen Disfrifton ; 
es find auch noch ſonſtige Miteheilungen zu machen, und 
es gebt ſchon auf 1 Uhr. Ich bitte alfo dringend, daß Die 
Herren in ihren Ausführungen ſich jo fuapp wie möglich 
balten.: 

Abg. Wafferburg: Herrn Jödel möchte ich auf feine 
Berufung auf parlamentarische Gebräuche nur tagen, mas 
in Parlamenten thatſächlich Brauch ift. In PBarlamenten 
iſt es nicht Brand, daß eine Majorität ſelbſtändig zmiammen— 
trint, und die Ausſchüſſe zufammenseßt, Sondern es it Brauch, 
daß die einzelnen Parteien nach Verhältniß ihrer Jabl die 
Mitglieder bezeichnen, Die fie in Die Ausſchüſſe hinein haben 
wollen, 

(Zehr richtig!) 
und dieſen Brauch hat die Majorität diejes Parlamentes, 
feit ich ibm anzugehören Die Ehre babe, fortwährend mit 
Füßen getreten. 
Mehriade Nufe: Sehr richtig!) 

Präfident: Ich halte Doch den letten Ausdruck 
für ganz geeignet. 

Abg. Mes (Gießen): Ich wollte nur ganz weniges dem 
Herrn Kollegen Jöckel erwidern. Ich glaube, daß er nicht 
recht hat, wenn er ſagt: „ihr habt um deswillen kein Recht 
auf Berückſichtigung eurer Vorſchläge, weil ihr feine Partei 
bilder. Gang gewiß find wir feine einzige ‘Partei, Fondern 
find aus den beterogeniten Elententen zuiammengeſeht, wir 
haben uns aber vereinigt, um der Majorität gegeniiber, 


nicht 
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welde die Minorität jeither abjolut nicht berüdfichtigt bat, | 
auch einmal die Minorität einigermaßen zur Geltung zu | 
beingen. Es ift mir früher wiederholt von einzelnen Herren | 
gejagt worden: man fann euch ja gar nicht wählen, ihr 
macht ja feine Borichläge. Das bat uns alio veranlaft, 
einfach zu jagen: jeder Partei, jeder Richtung gebören fo | 
umd fo viel Mitglieder an, folglich bat fie ein Anrecht da— 
veuf, jo und jo viel ihrer Mitglieder in die Ausſchüſſe ge— 
wählt zu jeben. Das haben wir in ganz beicheidener Weile 
geäußert, damit find wir zurüdgewielen worden, tumd wir | 
baben deshalb geglaubt, die Minorität, die jest noch wicht 
berüchjichtigt iſt, auch ſchüten zu müſſen, Damit fie uns nicht 
denielben Vorwurf macht, den wir früher her Majorität ge 
macht haben. Deshalb, nicht aus Nüdfichten perlönlicher | 
Verftimmung, Sondern aus dieſem prinzipiellen Grunde babe 
id) gebeten, mich zu dispenſiren. Wenn Sie aber nadı der 
Beichäftsordnung beichließen, daß wir nicht zu Dispenfiren 
feien, ſo itebe ich auf dem Boden des Gejeges, dem habe 
ich mich zu fügen und werde mich fügen, und werde audı 
dann im Ausſchuß meine, Schuldigfeit thun. 


(Bravo!) 


Abg. Dr. Schmitt: In Vezug auf das, was Herr Ab— 
geordneter Jöckel geſagt hat, möchte ich nur Die eine Be— 
merfung macen: was wir verlangt haben, iſt genau Das, 
was im Neichstag allgemein ausgeübt wird, Port ift der 
Sozialdemofrat Singer Borfigender einer Kommilfion, und 
als die deutiche Neformpartei Die Zahl von 11 Mitgliedern 
erreichte, — eine im Verhältniß zu der Zahl der Neichstags- 
abgeordneten doch gewiß höchit geringfügige Zahl, — iv 
wurde ihr mir Rückſich auf diefe 11 Mitglieder ſofort ein 
Eib in einer Kommiſſion zugewielen. Wir verlangen alio 
nur, was in allen Barlamenten üblich ift, und wir verlangen 
die Abänderung einer Uebung, die jeither bier, entgegen der 
Gebahrung der übrigen Parlamente, eingehalten worden it. 


Präfident: Es hat Niemand mehr das Won gemünict. 
Ich ſchließe deshalb die Diskuſſion und ftelle Die Frage: 
Will die Hammer dem Ablehnungsgeluche der Abge— 
ordneten Mey (Gießen) und Schmitt Folge geben ? 
Dieſelbe iſt mit allen genen 13 Stimmen verneint. 


Nachdem der zweite Präfident ven Vorſit übernommen, 
jchreitet die Kammer zur Wahl des Dritten Ausſchuſſes. 


Dierbei erhielten: 


1. Abg. Dael von Köth 40 Stimmen, 
2, „ Mt 8 F 

3. Friedrich 27 

4. Oeidenreich 27 

>. Midtenitein 42 

6. „Muth 26 J 

T. Weith 27 a 

8. Bolz 1 Suͤmme. 
% Schonberger 3 Stimmen. 
10. Isernber 1 Zrimme. 
11 Dans (Hainſtadtp 1 Mi 


Ein Zettel war umbeichrieben. 

Die eriten fteben Herren find Tomit 
jduuß gewählt, 

Nadı Berfündigung voritehenden Reſultats bemerlt: 


Abg. Dacl von Köth: Meine Herren, ich danfe verbind— 
lichſt Für die auf mich gefallene Wahl; allein zu meinen 
Bedauern muß ich aus genau den nämlichen Gründen, die 
bereits angeführt worden find und die ich nicht wienerhoten 
will, die Annabme der Wahl ablehnen. 

Präfident: Ich glaube, wir werden wohl die vorausge- 
gangene Diskuſſion mich wiederholen wollen und fünnen 
aleih das Haus darüber fragen! 


in den dritten Aus 


ob es das Ablehnungsgeruc des Herrn Kollegen von 
Köth genehmigen will. 
Die Herren, die dafür find, bitte ich, ſich zu erheben. 
Das Ablehnungsgeſuch iſt mit allen gegen 8 Stimmen 
verworfen. 
Die Kammer ſchreitet zur Wahl des vierten Ausſchuſſes. 


Gewählt werden: 


1. Abg. Euler mir 23 Stimmen. 
2... Sedhler 25 
3... Laußz „a — 
4. „ Römer RE «| E 
>. u Wernber re |; Ir 
6. „ Weiternader „ 26 - 
T. Zinßer 26 


Die übrigen Stimmen zeriplitterten ſich wie folgt: 
Auf die Abgeordneten Tael von Köth umd Jöſt ent— 
fielen je 17, Ehrift 7, Schönield 2 Stimmen. Eine 
Stimme entfiel auf den Abgeordneten Ulrich, zwei 
‚Zettel enthielten feine Namen. 


Nachträglich wird dem Bürean noch mitgetheilt, daß der 
I. Ausſchuß den Abg. Woltsfehl, 
11. ir "0. Mes (Darmitadt), 
IT. F Friedrich umd 
IV. IR Hechler 
zu ihren Vorſihenden gewählt haben. 


VI Präfident: Meine Herren, wir wollen uns jeht ver- 
ſtändigen über die geichäftliche Behandlung der Anfrage des 
Herrn Schroeder und Genoſſen (Beilage Mr. 61: 

Ob es richtig iſt, wie Die Zeitungen melden, daß Groß— 
herzogliche Regierung durch ihre Bertretung im Hohen 
Bundesrarhe gegen den dem Neichstage vorgelegten 
Weinſtener-Geſehentwurf geſtimmt bat und ob erwartet 
werden fanıt, daß im gleicher Weiſe bei den Verband: 
lungen Darüber im Neichstage und Bundesrath umiere 
Bundesrarhs Vertretung ein- und auftreten wird. 
Kerner Des Antrags der Abgeordneten Pennrich und Mon: 
ſorten (Beilage Wr. 9: 
Hole Kammer wolle Die Großherzogliche Negierung 
erſuchen, alles in Ihren Kräften ſtehende anfzubieten, 
um Die genannten Steuern ferne zu halten bezw. zu 
Falle zu bringen. 
‚Kerner des Antrags der 
(Beilage Nr. 81: 
die Kammer wolle beichließen, Die Großherzogliche Ne- 
gierung zu erſuchen, ihren Bertreter im Bundesrath 
zu beauftragen, gegen Die Tabaffabrifat: und Wein: 
ſteuer zu ſtimmen. 

Zodann ijt ein Antrag des 
gangen (Beilage Nr. 16): ö 

Großherzogliche Regierung zu erſuchen, ihre Bertreier 
im Bındesrathe dahin mit Weiſung zu verjeben, daß 
fie der nem projeftirten Beſteuerung Des Weines, Des 
Tabafs, der Tnittungen und der Krachtbriefe ihre 
Zuſtimmung verlagen. 

Ich möchte zunächſt wohl als Anſicht und Wunſch der 
Herren vorausiehen, daß dieſer Gegenitand möglichſt bald 
zur Diskuſſtion fomme; ſonſt, wenn wir fie verichieben bis zum 
nächſten Jahr, iſt der Zweck vereitelt, Wenn wir Das aber 
wollen, jo müſſen wir Die Behandlung dieler Anträge jofort 
in Angriff nehmen, und es wird ſich fragen, ob Sie glauben, 
daß eine Berweilung diejer zuiammenbängenden Anmäge an 
den vierten Ausſchuß, wohin fie gehören würden, vorge 
nommen werben joll, und daß wir den vierten Ausichuf 
dann erſuchen, baldthunlichſt darüber Bericht zu eritatten, 


Abgeordneten Ulrich und Genoſſen 


Abgeordneten Daas einge— 


den 14. Dezember 1893. 


und dann einen Tag zur Verhandlung zu beftimmen. Es 


ijt bier zweierlei möglich: entweder dev Ausſchuß nimmt Die | 


Sache jo wie ſie gewöhnlich gehalten wird, es müßten dann 
die Anträge nedrudt werden, es wird ein schriftlicher Be— 
richt eritanet, tumd wenn der jchriftliche Bericht 24 Stunden 
in Ihren Händen fit, könnte er berathen werden. Würde 
es ſo gehalten, jo müßten wir jedenfalls nächte Woche noch 
einmal bierher zuſammenkömmen; dann wäre es wicht in 
den zwei Tagen, die wir in dieſer Woche noch frei haben, 
zu erledigen, Ich glaube, daß es wohl im Wunſche ber 
meiſten Herren liegt, nicht noch einmal in der machten Woche 
die für einige der Herren beſchwerliche Reiſe bierher zu 
machen; ich qlaube auch, daß über die ‚Frage jelbit, welche 
bier aufgerollt werden joll, Die Herren jo ziemlich ſchon mit 
fich im Neinen find, umd das, was eigentlich von den Herren 
Antragitellen bezwedt wird: eine Ausſprache über die Sache 
md eine Stellungnabme der Kammer, dieſer Zweck lann, 
glaube ich, erreicht werden, wem wir unſeren vierten Aus— 
ich erſuchen, einen mündlichen Bericht zu erftatten und 
tachber Dielen mündlichen Bericht für dringlich erflären, to 
daß wir, wenn es Der Kammer genehm wire, morgen früh 
ihon Den. Bericht entgegen nehmen und morgen bereits Die 
Serbandlungen beginnen fönnen. Tann Fönnten wir, je 
nachdem Die Herren glauben, ſich mehr oder weniger um— 
fangreich ausiprechen zu müſſen, au einem Ian, Morgen, oder 
an zwei Tagen, morgen und übermorgen, mit dem Gegen 
ftand fertig werden, Mein Borichlag würde alle dahin 
geben, Diele vier Einlänfe an den vierten Ausſchuß mit nem 
Erfitchen zu vwerweiien, morgen Früh mündlich Bericht zu 
eritatten, 

Abg. Hechler: Tem Vorſchlag des Deren Präſidenten 
will ich recht gern zuſtimmen, weil auch ih der Anſicht bin, 
daß dieſe Sachen fo raſch wie möglich erledigt werden 
müſſen. Mir iſt es nur fraglich, ob dies im der Weiſe, 
wie es Der Here Präſident vorgeichlagen bat, ausgeführt 
werden fann. Ter vierte Ausſchuß, Dem Die die Sache 
vberweiien wollen, muß darüber doch cine Zipung halten, 
zu Dieter Sißzung müſſjen vor allen Tingen Die Herren 
Antragiteller eingeladen werden, um ihren Antrag zu be 
aründenT es muß weiter die Großherzogliche Staatsregierung 
eingeladen werden, wm ſich darüber zu äußern, und ob 
dieſe Verhandlung To raid zu Ende gefnhrt werden lann, 
a0 heute Racht noch ein Bericht erſtatter und morgen friih 
miündfich vorgetragen werden Fam, ich alaube es nicht. 

Abg. Peunrich: Ich halte dieſe Materie für viel zu 
wichtig, um auf dem Wege des mündlichen Berichtes erledigt 
se werden, namentlich nachdem Der Gere Vorredner jebt 
ze Die angetührıen geſchäftsordnungemäßlgen Bedenken 
achtend gemacht. Außerdem Bin ich morgen verhindert, im 
der Zigung zu ericheinen, und Da id als Mitantragſteller 
ein gewiſſes Intereſſe Daran habe, To möchte ich Kinen, Die 
aeihiäftsmähige Behandlung wie gewölmlich eimeren zu 
later, und ſieber in Der miditen Woche eine Ertraſttzung 
auzıbalten. 

Abg. Bergfträßer: Ich möchte auch Linen, dan wir Di 
Zache nicht To kurz übers Knie brechen. Es ift cine auker 
xdentlich wichtige Frage, und wenn wir wollen, was jeden 
ialls bezweckt wird: eine Einwirkung auf unſere Regierung, 
dann bedari es atıch einer Foragiältiigen Vorbereitung unter 
Miwirkung aller Kaftoren, Die im der Sache zu reden haben. 


J 


Ich bin deshalb für Vertagung der Angeiogenheit bis nach 
Aeujahr, mad gründliche Verichterſtattmg. 
Ada. Wernher: Ich babe mir gedacht, daß es dem 


Antragfteller nur darum zu thun ſei, eine oifſcielle Erflärung 
der Megierung über dieſen Gegenſtand zu erhalten, Die its 
sand hinausgeht; und die könnte herbei gefüthrt werde, 
wenn Die Sache auf dem dringlichen Wege, wie Der Herr 


Prüfident vorgeichlagen hat, abgemacht würde, Die SHeiftiche 
Kammer har über Die nenen Reichsſteuergeſetze Doch micht zu 
befinden; ob wir auch noch einmal einen langen Speech Da: 
rüber balten, wir werden Doch nichts Daran ündern Aber 
es wird für die Bevölferung im Yande von Wichtigkeit fein, 
daß fie hört, wie die Regierung officiell dazu ſteht. In dem 
Sinne it die Anfrage geftellt worden, wenigſteus habe ich fie 
in dem Zimme unterzeidmtet. 

Abg. Schroeder: Die legte Aeußerung des Herrn Wernber, 
daß Die Anfrage, Die vom uns geitellt wurde und meinen 
Namen trägt, nur Darauf gerichtet it, Die Regierung zu 
einer Aeußerung über ihre Halung zum Reichs-Weiniteuer- 
Geſetzentwurf zu veranlaſſen, it vollſiändig richtig, und wäre 
ich auch zufrieden mit Der Behandlung dev Interpellation, 
melde Herr Kollege Wernber dafür angegeben hat. Aber 
es ſind Doc, und Das will berüdfichtigt ſein, eine Anzahl 
Anträge von anderer Seite qeitellt worden, Die auch ſchleunig 
behandelt werden wollen, wenn fie Zweck und Werth haben 
jolten.. Mir ware es Fieber, wenn unlere Anfrage incau- 
tinenti bier erlenigt würde, mit den Anträgen it das 
wiche möglich und halte ich dieſe für Fo wichtig, daß fie 
tticht bis Kebruar 1894 liegen bleiben fünnen, dann glaube 


‚ it, wie Herr Bergſträßer, daß Diejelben jo behaudelt werden 


— 


müſſen, wie es die Geichäftsordnung vorſchreibt, d. h. mit 
Ruhe. Der Herr Präſident war ſchon To freundlich, uns 
Dies im Ausfcht zu ſtellen, und muß nur ſpäteſtens bald 
nach Neujahr der Gegenftand bier aründlid; behandelt werden. 
Es handelt ich nicht blos darum, Die Regierung darüber 
zu böven, sondern einiges Gewicht bat doch auch Diele 
störperichaft, deren Votum, und iſt es wünſchenswerth, Dat; 
im Heichstag und nach anderen Seiten bin auch die heſſtiche 
Kammer dariwer gehört werde, Tas fann nur bei Der 
parlamentariichen Behandlung der geiteltten Anträge haıt 
finden. Ich möchte alfo bitten, von Dem Wunich des Herrn 
Wernher abzuſehen, dagegen den Deren Präſidenten zu er 
inchen, unverzüglich die Anträge und unſere Anfrage in den 
Yauf zu Teen, dabei Den vierten Ausſchuß zu erſuchen, wo 
möglich in dieſem Jahre mod einen gedruückten Bericht 
darüber herauszugeben, Damit wir gleich zu Antang des 
nenen Jahres bier Darüber befinden fonnen. 

Ab. Dans Dffenbach: Ich bin mir dein Borichlag des 
Seren Abgeordneten Schroeder vollſtändig einverstanden. 
Herr Kollege Wernher hat die Unträge in den Topf der 
Interbellatſonen geworfen, was nicht angeht. Ich Für meinen 
Theil bin damit wicht zufrieden, daß bezüglich meines An 
trags nur Die Regierung ſich duferer ich will darüber ab 
geſſimmt und möglichit im Sinne meines Antrags in dieſem 
hohen Hanſe beichloflen haben. Wenn wir auch vielleicht 
durch unſeren Beſchluß feine allzu große Einwirlnug auf 
die Neiſchebehorden und den Meichstag mehr üben, fo hr cs 
doch norhwendig. daß wir im Dieter wichtigen Angelegenheit 
ZStellypug nehmen, mich nur um Dem Bolfe entgegenzukommen, 
fandern auch um Bier zu fonltariven, welder Meinung Die 
Moajeritit der Kammer Hr. Deshalb beantrage ich, nicht 
isfort hie Sache zu erledigen, Tonpern auf dem gewohnten 
Wege zur Erledigung zu bringen. 

Abg. Waſſerburg: Ich kann auf das Wort verzichten, 
da Ich wlt den Ausilhrungen der Herren Daas und Schraeder 
er Sache einberſtanden bin; aber ich glaube, es iſt duch 
nicht gut, Den Termin gerade bis nad Reufahr hingus zu 
legen. Wenn der Ausſchuß etwas fleißig De, To lanu die 
Verhandlung wolll noch in dieſem uber erfolgen. 

Praſideut: Cs erſcheint mir Abiidı der 
Doc zu ſein, Die Sache nicht to raſch zu verhandeln. Ich 
wilde alle den Gegenstand an den vierten Music zum 
Boriche iiberwenen, ibm aber erlitten, vascı am di Arhett 
sit geben und jobald wie moglich Die Beridne fertin zu 


Herren 


Protofoll 2, den 14. Dezember 1893. 


jtellen, und je nachdem ich fie dann befomme, werde ich 
es davon abhängig machen müflen, wie früh oder wie ipät 
ich Sie zur Plenarfigung einlade. Sind Die Herren damit 
einverstanden 

Zuſtimmung) 


Dann wäre die Sache ſoweit erledigt. 


VII. Präſident: Es wäre jetzt noch ein Gegenſtand 
zu beſprechen. Früher iſt bet jeder Landtagseröffnung in der 
eriten Sigung von Seiten des Bureau's mitgerheilt worden, 
wieviel von der Summe, welche zur Beitreitung der Koſten Der 
zweiten Kammer genehmigt war, ausgegeben worden ift, und 
für welche einzelnen Rubrifen die Gelder ausgegeben worden 
find; es wurde feftgeitellt, wieniel noch zur Verfügung ge 
ftanden hat, und es wurde daraufhin im der Negel ganz der 
gleiche Borichlag, wie er für Die vergangene Perione ge— 
weſen war, bis zur jeftitellung des geiehlichen Boran- 
ſchlags Für die kommende Periode zur proviſoriſchen Ge— 
nehmigung empfohlen. Wir wären im der Yage, Ihnen 
heute ganz in gleicher Weiſe Vorlage zu machen, ich halte 
das aber nicht für nöthig und balte es auch micht für 
ein ganz forreftes Verfahren. Es heißt in der Geſchäfts 
ordnung: Auf Grund des geſeßtzlich feitgeftellten Vorauſchlags 
für die Koften Des Yandtags ſeßt jede Kammer auf Porichlag 
ihres Bureau's und im Einvernehmen mit der Regierung 
einen Boranichlag für ihre Ausgabebedürfniife feit. Run 
find ja allerdings von jeht bis zum 1, April eine Reihe 
Koften zunächſt noch zu verausgaben. Um aber dennoch 
die Verwendung der einzelnen Mittel bis zum 1. April in 
dieſem Sinne gutzuheißen, glauben wir von Ihnen die Er: 
mächtigung erbitten zu follen, gerade auch für dieje noch 
bevoritehende Zeit nach Maßgabe ber Sätze des früheren 
Boranichlags für die Kammer die Summen des laufenden 
Vüdgets, die noch nicht veransgabt find, anweiſen zu dürfen. 
Ich geitatte mir in dieſer Beziehung mitzutheilen, daß für 
den legten Landtag vorgejehen waren an Diäten 45.550 M., 
an Stanzletkoften 44.450 M., zuſammen MOOO M. Hierauf 


Zur 


Weber. 


Wuünſcht jemand hierzu das Wort? 


find bis jegt verwendet an Diäten 26.442 M., an Kanzlei— 
foften 36.254 M., To daß mod unverausgabt find 27.303 
Dark. Sie ſehen, es iſt noch Geld genug vorhanden, um 
die Bedürfniſſe bis zum 1 April binaus deden zu fünnen. 
Es iſt nicht der Fall; 
ich frage alfo die Kammer, ob fie mich ermächtigen will, 
nad Maßgabe des Boranichlags für den XXVII. Land- 
tag die Ausgaben aud für den gegenwärtigen Landtag 
zu defretiren bis zur Keftitellung des nenen Büdgets 
für die nächte Finanzperiode? 
Es erhebt ih fein Wideripruch, es it einftimmig ge— 
nehmigt, 


VII. Bräfivent: Seit einigen Jahren iſt es Brauch, ſolche 
Kinläufe, die bereits durch den Drud vervielfältigt und in 
die Bande der Abgeordneten gelangt find, nicht nochmals 
beim Zufammentritt der Kammer als neue Einläufe zu ver: 
fünden, was in unmüger Meile Zeit in Aniprucd nehmen 
würde. Iſt Die Kammer Damit einverftanden, Diejen jeit- 
herigen Gebrauc aud für Die Kolge gutzuheißen? Es er 
bebt ſich fein Wideripruch, ich nehme aljo an, daß das ge: 
nchmigt if. 

Außerdem war es either üblich, daß Die Protofolle der 
Sitzung des vorausgegangenen Tages in der nächlten Sipung, 
ohne daß es in jeder Sitzung beionders verfündigt wird, 
bier anf dem Tiſche des Hauſes niedergelegt werden, jo daß 
jeder Abgeordnete fie bier prüfen und etwaige Einreden 
porbringen kann, und wenn joldhe Einwendungen nicht 
fommen, Fo gilt das Brotofoll für genehmigt. Ich nehme 
an, dak Sie auch für Diefen Yandtaq mit diefem Verfahren 
einveritanben find. Cs erhebt ſich fein Widerſpruch, id) 


‚ fonftatire alſo, daß das genehmigt it. 


Wolfskehl. 


Damit, meine Herren, wäre die heutige Sitzung beendigt; 
wir werden uns Dann wiederſehen, ſobald der Einganı bes 
Ausichußberichts mich in den Stand jet, eine Sitzung an: 
zuberaumen, 


Beglaubigung: 


Hechler. 


Dritte Sitzung 
der zweiten Kammer der Lanöftände. 


Darmitadt, am 13. März 1804, 


Vormittags 9, Uhr. 


Faqesordönung. 
J. Eröffnung der Zirung und Grörterumg bes Praſidenten bezüglich der Berlobung Seiner Aöniglichen Doheit Des Großberzoas, IF, Verkündigung 


der neuen Einläufe, III. Verichtsanzeigen. 


IV, Wahl der beiden Bräfipenten in Gemähber nes Artilels 9 der Geſchaftsordnung. V. 


Beratbung über Die ſtattgehabten Wahlen von Landtagsabgeordneten (Beil Nr. Xte Bl inch, und 87%. VI. Beretbung über die Lorlage 
Wrohberzogliden Mintiteriums Der Finanzen, den Geſetentwurf, Die Prorogarion Des Finanzaeſetes betreffend (Beil. Ar. Tb und 771. 
VI. Beantwortung Der Anfrage Der Abgeordneten Schroeder und Genofien, betreffend Den Neichsmeiritenergelebentwurf (Beil. Ar. 6). 
VII. Berattung über: 1. die Anträge a) der Abgeordneten Ulrich und Genoſſen, das Geier, Die Tabaflabrifar: und Weiniteuer betreffend 
(Beil, Ar. 8 und 64h: b) der Abpneorbneten Pennrich und Gienofien, die Reichswein- und Jabatfabritatiteuer betreffend (Beil, Ar. 8 und 6b), 


c} des Abgeorbueten Dass (Tffenbady), die neuen Neichsireuern berreftend (Beil, Ar, 16 und Kb, 


IN. Zhluf der Sitzung. 


Unter dem Borfite des eriten Präſidenten Weber. 


Gegenwärtig: 


Ze. Excellenz Herr Staatsminiſter Dr. Finger, Ze. Excellenz Herr Finanzminiſter Weber, Die Herren 


Miniſterialräthe Michell, Krug von Nidda und Muhl und Sere Überitenerrath Deister, ſowie 


4] Mitglieder der Kammer, 


Ex ieblen: Die Abgeordneten Köhler, Graf Triola, Gundrum, Urich, Dort, Weſtrrngcher eutichuldigt. Kramer, Oſann und Hipper. 


I, Ter Präſident eröfnet die Sitzung, entichuldigt Die 
oben näher bezeichneten Abgeordneten und bemerkt fodann 
wie folgt: 


M. H. Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, laſſen 
Zie uns aedenfen eines Ereigniſſes, weldes für unſer am 
geftammtes Fürſtenhaus, nicht minder für das ganze Yand 
von der qlüdverbeikenditen Bedeutumg it. Zeit unſerer 
legten Tagung baben Seine Königliche Hobeit der Großherzog 
gericht ich zu verloben "mit Ihrer Müniglichen Hoheit der 
Frinzeffin Viſtoria von Sachſen-Coburg-Gotha. Die große 
Freude über dieß Ereigniß am Hofe bat den frendigften 
Wiederhall gefunden im ganzen Yande. Von Stadt und 
Yand find Seiner Königlichen Hoheit die aufrichtigiten, die 
herzlichſten Glückwünſche entgegengebradt worden, Auch hr 
Bureau bat nidyt geſäumt, alsbald nach der Küdfehr Seiner 
Königlichen Hoheit von der Brautwerbung, in beionders er— 
berener Hudienz im Namen dieles hoben Hauſes Die wärmiten 
Glüdmünfhe in Unterthänigkeit auszuſprechen. Wir gaben 
dem Wunſche Ausdruck, daß Zeine Königliche Hoheit in 
dieier Verbindung perlönlich das reichite Glück finden möge. 
Wir degrüßten dieſe Verlobung als die Gewähr der Feſtigung 
unſeres Herrſcherhauſes, wir beqrüften darin die Hoffnung 
auf reiche Vethätigung all ver edlen Beitrebungen zur Förde— 
rung des Vollswohles, welche zu üben die Fürſtin eines 
Yandes So reichlic Gelegenheit hat. Zeine Königliche Doheit 
geruhten unſere Glückwünſche buldvollit entgegen zu nehnten, 
und fprachen jeinen fürftlien Danf aus, Zie aber, meine 
Herren, möchte ich erjucen, in Genehmigung der von uns 
in Ihrem Namen vorgenommenen Beglückwünſchung, und 
in Bethätigung der großen Freude an biefem Ereigniß, ſich 
von ‚Ihren Ziten zu erheben. 

(Geſchieht.) 

Ich danfe Ihnen. 

Prot. 3. d. Verh. d. 2. Kammer (XXIX. vdtg IHM 971. 


II. Kolgende Einlänuſje werden bierauf verfündigt: 


1. 


IC 


Vorlage Großherzoglichen Miniiteriums des Innern 
und ber Zuſtiz, den Geſeßzennwurf, Die Witten md 
Waiſenkaſſe der Nolfsichullebrer betreffend, 

(Beilage Nr. 2 


2. Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums, die ſummariſche 


Veberiicht der Einnahmen und Ausgaben der Ziaats- 
rentenablöfungs Schuldenverwaltung in den Jahren 
1888 GE nebit den Drei Rechnungen hierzu, 

(Beilage Wr. 2015 


. Boriteltung des Katholiſchen Yehrervereins im Groß 


herzogtſum Bellen um anderweitige Regulirung Der 
Gehalte der Volksſchullehyrer und der Benfionen ihrer 
Hinterbliebenen; 

Korſtellung Der Großherzoglichen Recnungs— und 
Rebiſffonsbeamten der Tberheſſiſchen Eiſenbahnen wm 
Einreihung in Die Jahl der übrigen Großherzoglichen 
Kedinungs> und Revinonsbeamten des Landes; 
Geſuch der Rheinbadeanſtalis-Beſißer zu Mainz, um 
Schadloshalumg für durch Maßnahmen gegen bie 
Choleragefabr verurſachten Schaden; 


;. Eingabe des Voriſandes Des Yandes-Yehrer-Bereins, 


die Vejoldung und Zrellung der Bollsſchullehrer des 
Großherzogthums Heſſen betreffend; 


Geſuch des Vereins Der ſemingariſtiſch gebildeten Lehrer 


an den höheren Schulen um Gleichſtelung der an den 
Onmmaiien, Realgyumnaſien und Nealichulen angeſtellten 
ieminarittiich gebildeten Lehrer im Gehalt und Nang 
den ſemingriſtiſch gebilderen Zeminarlehrern betreffend ; 
Antrag des Abgeordneten Haas (Offenbach) zu Mapitel 
49 Titel 1 des Zinarsvoranichlags für 1894.97, die 
itantliche Unterftünung der ermeiterten Vollsſchulen in 
3, 


10, 


1b. 


17. 


19. 


20. 


24. 


Protokoll 3 


den Yandilädten und den größeren Yandgemeinden Des 
Yandes betreffend, 
(Beilage Wr. 31); 
Antrag der Abgeoröneten Cramer und Müller, Ab— 
äuderuug des Artifel 53 des Geſetzes vom 17. mi 
1874, die landſtändiſche Geſchäftsordnung betreifend, 
(Beilage Wr. 33); 
Antrag des Abgeordneten Dr. Weber, die Erhöhung 
de> Staalszuſchuſſes zu Den Moiten der Hanbelsfammer 
in Tfienbach betreffend, 
(Beilage Rr. 34h, 


. Antrag Der Abgeordneten Wolz ımd Genoſſen, die 


Progreſſion für die Einfommenftener betreffend, 
(Beilage Ar. 361; 

Gefuch Der angeftellten älteren Steuereommiſſariats— 

gehülfen, um Regulirung ihrer Penſtonsverhältniſſe; 

Antrag ber Abgeordneten Hirich und Genoſſen, zu 

Mapitel 61 des Hauptvoranichlags Fir die ‚jahre 

1594 97, die landwirihſchaftliche Rerwaltung betreffend, 
(Beilage Ar, 391: 


. Eingabe der Gemeinde Butzbach um Erlah des feiner 


20 M. 


Zeit garantirten Zuſchuſſes von zu den 
Manirumngsfoiten des Bauplatzes der Zellenitrafanitalt 
daſelbſt betreffend, 

(Beilage Ir. 6); 
Antrag der Abgeordneten Schönfeld und Heidenreich, 
zu Kapttel 49 Des Haupworanichlags Fir Die Jahre 
1894 97 Titel 1 Zuſchüſſe an bedürftige Gemeinden 
zur Aufbringung der Lehrergehalte betreifend, 

(Beilage Wr. 154; 
Antrag des Abgeordneten Köhler, die Inangriffnahme 
einer den Anforderungen der Gegenwart gerecht werden: 
den Yandesfulturgefetgebung betreffend, 

(Beilage Wr. 42); 
Kırtrag des Abgeordneten Dr. Schmitt, auf Vermehrung 
der Michteritellen bei den Gerichten in Mainz, Anftellung 
eines Negiltrators und Schaffung von Warteräumen 
beim Amtsgericht Mainz, 

(Beilage Wr. 431; 


. Antrag des Nbgeordneten Wernher, Die Erhöhung Des 


Betrags bei Kapitel 119 Titel 1 des Hauptvoranſchlags 
bereiten, 

(Beilage Wr. +4); 
Antrag Der Nbgeordnieten Cramer und Müller, Ver: 
mebrung Der Kabrifinipeftoren eventuell Bermehrung 
ver Hilfsbeamten betreffend, 

(Beilage Wr. 49); 
Antrag Des Abgeordneten Kipper, ben Ausichlag auf 
die Normalitenerfapitalien bei Gemeindeumlagen be- 
treitend, 

(Beilage Ar. 46H; 


. Mittheilung des Abgeordneten Breimer über Juri: 


ziehung einer Unterſchrift in Beilage Nr. 3%, 


. Beitich ber Orisporitände von Steinfurth, Wiſſelsheim, 


Zordel, Melbach, Wölfersheim und Rödgen um Her— 
ſtellung eines Tunnels auf der ſüdlichen Zeite des 
Bahnhofs Bad-Rauheim; 


. Aırrag des Abgeordneten Euler, die Gewährung von 


6 Jahren Ztenerfreibeit nadı Ttattgebabtem Ansbauen 
und Hoden von Weinbergen betreffend, 

(Beilage Wr. #7); 
Geſuch der Gemeindevorſtände zu Dber- und Nieder: 
sngelbeim um Gewährung einer ftaatliden Beihülfe 
bezw. Unterſtüßung zur höheren Bürgerſchule zu Ober— 
JIngelheim; 


25 


28. 


29 


31. 


32 


39. 


40, 


4, 


Geſuch des Zchullehrers Adam Boll, >. 


5, Geſuch des Yehrers in Peniion 


Geſuch des Steuerraths Frölich i. P. 


— 
3. Schul⸗ 
verwalter in Harbach, Kreis Gießen, um Erhöhung 
ſeines Gehaltes und Gewährung der reglementmähigen 
Umzugskoſten; 


. Vorftellung der Gerichtsſchreiber-Ashpiranſen des Groß— 


berzogthums Heilen wegen Nufberferuma ihrer Dienit- 
und Gehaltsverhälinijſe: 


. Antrag des Abgeordneten Erk auf Verlegung ber Halte 


stelle Nanitadı der Yinie Gießen Gelnhaufen, an der 
Tberbeifticen Eiſenbahn, an die Ziaaisitrafe 
zwiſchen Ranſtadt und Ober Moditadt, nahe bei Ran 
Htadt, 
{Beilage Ar, 692; 
Vorlage der Großherzoglichen Minifterien des Innern 
und der Juſtiz, ſowie Der Kinanzen, Den Öelegenriwuer 
die Beſchaffimg weiteren Mittel für die Yandesfrebit- 
falle im Betrage von 3.850.000 M. betreffend, 
(Beilage Wr, 65 


, Mitcheilung einer Eingabe des Borfigenden des Bogels 


berg: Bahnprojeftes und Großherzoglichen Bürger 
meilters Ztöpler zu Lauterbach wegen Erbauung der 
Theilſtrecke Yauterbadı Grebenhain Krainfeld der 
Webenbahn Gedern Yauterbadh beiveitend, 

(Beilage Wr, 79H 


. Mitrheilung Großherzoglichen Staaisminiſteriums, die 


Summariſche Ueberſicht der Einnahmen und Aus: 
gaben der Großherzoglichen Staatsſchuldeuverwaltung 
für Die Etatsjähre I8, 89, 1889, 00 und 139)h UL, 
nebit Anlagen und Rechnungen, 
(Beilage Ar. 70); 
Borlage Großherzoglichen Minifteriums der Finanzen, 
den Geſeßentwurf die Prorogation Des Finanzgeſetzes 
für die Monate April und Mai 1804 betrertend, 
(Beilage Wr. 7513 
Forlage Großherzoglichen Minitteriums Des Innern 
und ver ZJuſtiz, den Verkauf Des taatlichen Antheils 
des Gemeindehauſes zu Nieder-Dlm betreffend, 
(Beilage Nr. 781; 


. Voritellung der Hilfsgerichtsiihreiber um Neuregulirung 


ihrer Gehalssverhältntiie betreffend; 


34, Antrag des Abgeordneten Mülberger und Genoſſen, 


die Uebernahme der Koſten der Volfksſchulen bes Yandes 
auf die Staatsfafle betreffend, 

(Beilage Ar. 81; 
Adam Bolt 3. 3. 
Zihuloerwalter in Darbadı, Mreis Gießen, um Er— 
höhung seines Gehalts: 


. Woritellung der Kreisamtsgehülfen im Großherzogthum 


Heſſen um Beſſerung Ihrer nftellungs- und Gehalis— 


verhältniſſe: 


T. Geſuch der Gemeinde-Forſtwarte, um Regelung ihrer 


Gehalts⸗ und Penſionsverhältniſſe; 
\, zu Darmitadı um 
Regulirung feiner Benfion nach dem Penfionsgeieb. 
(Ordnungs Rr. 1938 wurden at den eriten 
Ausſchuß zum Bericht veriielen). 
Borlage Großherzoglichen Mintitertums Des mern 
und der Juſtiz, den Gejegentwurf die Städteordnung 
für das Großherzogthum Heſſen betreffend, 
(Beilage Nr. 301, 
Antrag Der Abgeordneten Jöſt und Ulrich, Die Ab— 
änderung der Städteordnung bezüglid; der Wählbar 
feit zu Beigeordneten betreffend, 
(Beilage Wr. 321% Rn 
Antrag Des Abgeordneten Werth zum Geſehe vom 


+3. 


4. 


40. 


a. 


DB. 


55. 


. Eingabe von Peter Yorey und Genoſſen von Neu— 


den 13. März 1804. 


28. September 1887, die Keldbereinigung zu Artikel 
35 und BT betveifend, 
(Beilage Nr. 50); 


2. Antrag des Abgeordneten Weith, die Ausführung des 


Jagdſtrafgeſetzes, insbejondere Anordnungen wegen der 
Heegzeit der MWildenten betreffend, 
(Beilage Wr. 511; 
Borlage Großherzoglicher Minifterien des Innern und 
der Juſtiz ſowie der finanzen, den Öejehentwurf die 
Befreiung gemeinnütiger auf die Errichtung von Woh- 
nungen für Unbemittelte gerichteter Unternehmungen 
an Gerichtsgebühren und Stempel betreffend, 
(Beilage Nr, 52); 
Voritellungen von Bewohnern der Städte Darmitabt, 
Worms, Offenbach, Gießen ꝛc. Zulaſſung der Feuer— 
beitattung betreffend. 
(Trdnungs-Nr, 39- 44 gingen an den zweiten 
Ausſchuß zum Berichte). 


5. Borftellung des Wilhelm Anthes zu Yich, feine Heran— 


siehung zur Einfommen> und Kapitalrenteniteuer be— 
treñend; 


Fienburg, Proteſt gegen die Gültigkeit der Wahl des 
Gaſtwirth B. Cramer zu Darmſtadt zum Abgeordneten 
im XV. Wahlbezirk der Provinz Starkenburg; 


T. Eingabe des Yehrers Emil Spiro in Bupbad, um | 


Zellengefängnik zu Butzbach betreffend. 
(Drdnungs-Nr. 45-47 gingen an den dritten 


| 
| 
llebertragung des israelitiichen Gottesdienſtes am | 
I 
| 
Ausſchuß zum Berichte). | 


. Antrag des Abgeordneten Waflerburg und Genoſſen, 


die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes betreffend, 

(Beilage Nr. 48); | 
Antrag des Abgeordneten Hechler und Haas (Offen | 
badı), auf Einſtellung je eines, den wirtbichaftlichen | 
Intereſſen der Bevölferung der Riedgemeinden Ned): 
nung tragenden Früb: und Spätzuges in den Sommer- 
fahrplan der Ried-Eiſenbahn, 

(Beilage Nr. 49; | 
Borftellung des Vereins für Reform des Beſtattungs— | 
weiens in Mainz um Zulafſfung der Feuerbeſtattung 
in Heſſen; | 


51. Geſuch von Bürgermeifter Raſch in Kreieniteinau, Die 


Errichtung eines Amtsgerichts in ‚Sreieniteinau be 
treffend ; 


. Beiuch der Ortsporftände und Bewohnern von Grain» | 


feld, Nieder-Moos und Freieniteinan, -die Errichtung | 
eines Amtsgerichts in Nieder-Moos betreifend. 
Ordnungs-⸗Rr. 48-52 wurden an den vierten 
Ausichuß zur Berichterftattung verwielen). 
Anfrage des Abgeordneten Müller, die Pertheilung | 
von jogenanntem Nothſtandskleeſamen betreifend, 
(Beilage Nr. 66). | 
(Wurde Seiner Ercellenz dem Herrn Staats | 
minifter Dr. Finger zur Kenntnißnahme mitgetheilt). 


.Interpellation des Abgeordneten Schroeder, die Ber | 


einbarung des Staates mit der heſſiſchen Yudwigs- | 
Eilenbahn-Gejellichaft wegen der Eiſenbahnbrücke über | 
den Rhein bei Worms, | 
(Beilage Wr. 35); 
Anfrage des Abgeordneten Yichtenitein, die Erbauung | 
der Nebenbabnen Nieder-Olm ngelbeim Frei⸗Wein 
heim und Nieber-Dlm — Partenheim  Sprendlingen | 
betreffend, 
(Beilage Wr. 40); 


56. Anfrage des Abgeordneten Cramer, die Erbauung der 
Nebenbahnen im Rodgau berreifend, 
(Beilage Mr, 65). 
ſOrdnungs-Rr. 54-56 wurden Seiner Ercellenz 
dem Herrn Kinanzminiiter Weber zur Kennmiß— 
nahme mitgeibeilt). 

57. Mittheilung Seiner Ercellenz des Herrn Tberconſiſtorial— 
Präfidenten Dr. Goldmann von 50 Gremplaren Des 
Rechenſchaftsberichts und des Voranſchlags pro 1803/94 
des Bereins zur Beſchäftigung Arbeitslofer; 

58. Mittheilung von 50 Kremplaren einer Gingabe der 
Gemeinde Butzbach, den Pan der Zellenitrafanitalt 
dajelbit, bier den Beitrag der Gemeinde Bußzbach zu 
den Baufoiten ; 

59. Mittheilung Großherzoglichen Miniiteriums der Fi— 
hanzen von 84 Gremplaren Nachträge und Berich— 
tigungen zu dem Haupworanſchlag pro 1894/97; 

60. Mittheilung des Jahresberichts des Pierdezucht- Vereins 
für das Großherzogthum Bellen pro 1802, 

Drdnungs⸗Nr. 57- 0 gelangten zur Vertheilung 
an die Herren Abgeoröneten). 

bl. Benachrichtigung Großherzoglichen Staatsminiiteriums, 

serfonalwechiel des Intendanten des Ztändehauies 
betreitend ; 

62. Mittheilung einer Nbichrift des Protofolls über die am 
13. Dezember 1893 ſtatigehabte Eröffnung des XXIX. 
Yandtags, feitens Großherzoglichen Staatsminilteriums, 

(Beilage Nr. 271; 

63, Mittheilung des Jahresberichtes über die Betriebsver- 
waltung der Großherzoglich Tberheiftichen Eiſenbahnen 
im Nechnungsjabre 1892,08, 

Ordnungs⸗Nr. 61 63 wurden zu den Acten 
genommen). 

64. Mittheilung Großberzoglichen Minifteriums des Innern 
und der Juſtiz von 3 Wremplaren des 37. Bandes, 
3. Deft der von Großherzoglicher Gentralitelle für die 
Yandesitatiltif herausgegebenen Publikationen ; 

65. Mittheilung des Verwaltungsberichts der Großherzog— 
lichen Bürgermeiiterei der Haupt- und Nefidenzitadt 
Darmſtadt (2 Gremplare) für das Verwaltingsiahre 
1892,98, 

(Tronungs-Mr, 64-65 wurden dem Archiv ein- 
verleibt). 


III. Berichteritattungen zeigen an: 

a) Abgeordneter Wolisfehl, Namens des eriten Aus- 
ſchuſſes über: 

1. die Vorlage Großherzoglichen Miniſterinms der 

Finanzen, die Perwilliqung eines Darlehns von 
115.181 M. 69 Big. an eine Neibe von Über: 
hejfiichen Gemeinden wegen Deren Beitrags: 
leitung bei Erbauung der Eifenbahn von Fried 
berg nad) Hanau, 

(Beilage Nr. 5 und 68); 

2, die Vorlage Großherzoglichen Minifteriums der 
Finanzen, die Bermwilligung eines Iheilberrags 
von 4250 M. zur Verbeilerung des Tampfibootes 
Hallia betr., 

(Beilage Nr. 11 und 6: 

3. die Rorlage Großherzoglichen Miniſteriums der 
Finanzen, den Geſeßemwurf, die Beſchaffung 
weiterer Mittel für Die Yandescreditfaile im Be— 
trag von 3.850.000 M. betr., 

(Beilage Nr. 63 und Tin; 

4. das Geſuch des Gendarmen i. B. Johann Nalob 

Henkel zu Darmitadt um Erhöhung feiner Peniion, 
(Beilage Ar. 721 


Protokoll 3, 


5. Das Geſuch Der Urtsnoritände von Steinfurth, 
Wiſſelsheim, Soedel, Melbach, Wölfersbeim und 
Rödgen um Herſtellung eines Tunnels auf der 
tüdlichen Seite des Bahnhofs Bad-Rauheim, 

(Beilage Nr. 731; 

6, Das Geſuch der amgeitellten älteren Zteuer 
kommiſſariatsgehülfen, um Negulirung ihrer 
Benjionsverhältntite, 

(Beilage Rr. TE 

7. die Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums der 
Finanzen, den Geſehentwurf, die Prorogation 
des Fiuanzgeſetzes betr., 

(Beilage Nr. 75 und 7753 

8. die Mittheilung einer Eingabe des Vorſitzenden 
des Bogelsbergs-⸗Bahnprofeltes und Großherzog— 
lichen Bürgermeiſters Stöpler zu Lauterbach 
wegen Erbauung der Theilſtrecke Lauterbach bis 
Grebenhain — Crainfeld der Nebenbahn Gedern 
Lauterbach betr., 

(Beilage Nr. Th: 

9 die Vorlage Großherzoglichen Miniſterinms Der 
Finanzen, den Sauptvoraniclag der Ztants: 
Einnahmen und Ausgaben in den ‚jahren 
1814.05, 1899/96 und 1896,07 berreifend, 

(Beilage Wr. 28 md 814. 

Abgeordueter Weg (Tarmitadt) Namens Des zweiten 

Ausſchuſſes über: 

1. die Geiegesvorlage, die Städteordnung für Das 
Großherzogthum Heilen betreffend, 

(Beilage Mr. 30 und 764 

3. die Vorlage Großberzoglicher Piiniiterien des 
Innern und Der Juſtiz ſowie der Finanzen, Den 
Geſehentwurf, Die Befreinng gememnütziger auf 
die Errichtung von Wohnungen für Unbemittelte 
gerichtetee Unternehmungen von Gerichtsgebühren 
umd Steinpel betreitend, 

(Beilage Ar. 32 und 82). 

Abgeordneter Kriedrich, Namens des dritten Aus— 

ſchuñ̃es über: 

l. die am 4. Oftober 1893 in der Provinz Star: 
fenbarg volljogenen Wahlen von Yandtagsab- 
geordneten, nämlich: 

1. in dem J. Wahlbezirk (Beerfelden —Wimpien 


Hirſchhornh, 
2. in dem III. Wahlberirt (Höchſt i. Dh, 
1: VE 7 R (Neichelsbein, 
Er De 5 (Yoridh — Deppen: 
beim}, 


(Beilage Pr, 53); 

2. Die Erſahwahl eines Landtagsabgeordneten für 
den IV, Wahlbezirk Wald-Michelhach — Fürth) 
der Provinz Ztarfenbien, 

(Beilage Wr. 54); 

3. die am 4, Uftober 18065 ftattgehabten Wahlen 
von Yandtagsabgeordnneten im Dem Il. und T. 
Wahlbezirk Der Provinz Therheſſen und in Dem 
XIV. und XVII. Weahlbezivf der Provinz Star 
fenburg, 

(Beilage Mir. Di; 

4. die am 4, Oftober 1593 itattgebabıen Wahlen 
von Yandtagsabgeordnteten in der Provinz Star— 
ferburg, nämlich: 

1. in dem X. Wahlbezirk ( Darınitant- Gerus— 
heim — Zwingenberg}, 
2. in dem NI. Wahlbezirk (jwingenberg}, 
(Beilage Wr. 36); 


5. Die am 4. und 10. Dftober 1893 itattgehabten 
Wahlen von Yandtagsabgeordueten in, der Pro: 
vinz Rheinheſſen, nämlich: 

1. in dem II. Wahlbezirk (Alzey), 

ee A — (Wollſtein —Alzey), 

De... EN u. (Ditboten), 
(Beilage Wr. 57h 

b. Die in der ‘Provinz; Rheinheſſen am 4. Uftober 

1893 volljogenen Neuwahlen von Yandtaqsab- 

georoneien, nämlich: 


1. in dem l. Wahlbezirk (Wörrſtadth, 
er VII. (Oppenbein), 
> u 7 113 Pi — Mainz Landh, 
4... N f (Bingen), 


(Beilage Nr. 581: 
7T. die Wahl eines Yandtagsabacordneten in dem 
IV, Wahlbezirk der Provinz Überheiten (Hungen 
Yidh), 
(Beilage Wir. 50%; 
8. die Wahl zum XXIX. Yandtaqg im NV, Wahl— 
bezief der Provinz Starfenburg (Nangen), 
(Beilage Nr. 60%, 
die Wahl zum XXIX. Yandtag im V. Wahl: 
bezirk der Provinz Tberbefien (Gießen — Yard), 
(Beilage Ar. GL}; 
10. die Wahlen in den Wahlbezirfen VIII, XII und 
NIIT der Provinz Oberheſſen, 
(Beilage Ar, 67). 


d) Abgeordneter Dechler, Namens des vierten Aus— 


jenes über: 

1. a) den Antrag der Abgeordneten NMrich und 
GBenoſſen. das Geſetz, Die Tabakfabrikat 
und Weinſteuer betreffend, 

b} den Antrag der Abgeordneten Pennrich 
und Genoſien, die Reichswein- und Tabak— 
fabrifatitener betreffend, 

c) den Antrag des Abgeordueten Haas (Diffen- 
badı), die neuen Neichsiteuern betreffend, 
(Beilage Wr. 8, 0, 16 und 64h, 

2. Den Antrag der Abgeordneten Hechler und Haas 
Dfienbach) auf Einſtellung je eines, den wirth 
ſchaftlichen Intereſſen der Bevölferung der Ried— 
gemeinden Rechmung tragenden Früh- und Späl— 
Zuges in den Sommeriahrplan der Riedeiſen 
ball, 

(Beilage Nr. 49 und SON. 


IV, Es wird zu der in Gemäßheit Des zweiten Abſatzes 
des Artifels 9 der Geſchäftsordnung ertorberlichen Bräfi: 
dentenwahl gqeichritten. Abgeordneter Keinhart itellt ven 
Antrag, die beiden Bräfidenten durch Zuruf wiederzu— 
wählen, weicher einſtimmige Annahme finder. 

Hierauf bemerfen: 

Präjident: Meine Herren, geſtatten Zie mir, Ihnen 
meinerjeits Tank zu Tagen für Die Wiederholung Ihres 
Bertranens durch meine Wiederwahl; ich merbe mich be 
mirhen, Ihr Vertrauen zu vechtfertigen. 

Ada. Wolfskehl: Herr Bräfident, geitatten Zie, dat auch 
ich mich kurz für meine Perion Dem Dank anſchließe, ven 
Zie eben ausgeiprochen haben. 

V. Die Hammer gebt hierauf zur Berarhung der ſtatt 
aehabten Wahlen der Yandtagsubgeordneten über. 

Es werden die Wahlen: 

a) in dem I, IIL, V. und VIII. Wablbezirf der Provinz 


Starfenburg (Beilage Mr. 3), 


den 13. März 1804. 


b) in dem IV. Wahlbezirk der Provinz Starkenburg 
(Beilage Ar. 41, 


ec} in dem IT. und T, Wablbezirt der Provinz Dberheſſen 
und in dem XIV, und XVII. Wahlbezirk der Pro— 
vinz Starfenburg (Beilage Mr, 55), 
dı in dem X. und XI. Wahlbezirf der Provinz Starfen- 
burg (Beilage Nr. 6), 
e} im Dem IL, IIE und IV, Wablbezirt der Provinz 
Rheinheſſen (Beilage Nr. 57), 
f} im dem V., VIE, VIIE und X, Wahlbezirf der Pro: 
vinz Nheinbefien (Beilage Nr. 581, 
ze) in Dem IV, Wanlbezirk ver ‘Provinz Tberbeilen (Bei: 
lage Ar. 591, 
hit dem VILLE, NIL und XI Wahlbezirk der Pro— 
vinz Tberheſſen (Beilage Nr. 67), 
olme Tebatte, den Anträgen Des Ausſchnſſes gemäß, ein» 
ſtimmig für gültig erflärt. 
Ju ber 
im V, Wahlbezirf der Provinz Tberheilien 


(Wiehen- Land ſtattgehabten Wabl vines 
Yandtagsabgeoräneten 
(Beilage Wr. 67), 
bemerfen: 
Aba. Friedrich: Es iſt bier in einem Antrag Des Aus 
ſantſies ein fleines Berjehen unterlaufen. Es beißt bier: 
Hohe Kammer wolle Die genamme Abgeordneten-Wahl 
des Herrn Narl Orbig Für ungültig erflären und zu— 
aleich hohes Staatsminiſterium eriuchen, eine Reuwahl 


der Wahlmänner in Großen-Vuſeck, ſowie Des 
Abgeordneten fir den V. Wahlbezirf der Provinz 


Tberhejien anzuordnen, 

Ich glaube, die übrigen Herren des Ausſchuſſes werden 
mit mir einvertianden fein, daß die zweite Hälfte Des An— 
trags, wie folgt, gelakt wird: 

„unter Hichtigitellung des Reſultats Der Wahlmänner 
in Großen-Buſeck eine Neuwahl des Abgeordneten für 
den V. Wahlbesirf der Provinz Oberheiſen anyır 
erben,“ 

Es iſt nämlich wegen des einen Wahlmannes Paſſavant, 
der bier erwähnt üt, nach dem Wahlgetep nicht erforderlich, 
eine vollitändige Reuwahl vorgumehmen, Tondern es it nur 
das Reſultat Der Wahlmänner in Groſßen-Buſeck zu be 
richtigen. 

Ich ſebbe Die Uebereinſtlmmung der übrigen Herren Wahl 
aus ſchußmitglieder mit dieſem Antrag voraus. Es it ein 
kleines Veriehen, das bier in Der Faſſung eingetreten iſt. 

Abg. Meb (tiefen: Meine Derren, ein Theil von dem 
was ich zu Diefer Wahl bemerfen wollte, iſt erledigt oder 
menigitens bereits erörtert durch das, was der Herr Neferent 
eben vorgetragen bat. Ich war nämlich urſprünglich, bei 
ebertiädylicher Prüfung des Berichts, der Anficht, daß in der 
Ihar die Wahl des Heron Abg. Orbig kaſſirt werden md 
auch eine Reuwahl in Großen- Buieck fatfinden müßle. Als 
ich aber, und zwar theilweiſe angeregt durch einzelne Mol 
legen, Die Sache nochmals näher prüfte, bin ich Doch zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß Der ganze Bericht nicht haltbar 
ift und daß wir wenigstens beute den Anträgen mich ent 
iorechen können; auch micht in der modifizirten Welle, wie 
es Der Herr Werichteritatter jest vorkhlägt. Zweifellos iſt 
für mich und ich alaube Für Jeden im Haufe nur, daß wenn 
in der That der Herr Paſſavant nicht wählber gemeien 
wäre, daß Dann eine Neuwahl eines Nbgeorbneten itazt: 
finden müßte. Es iſt aber in Der Ihat ein Berichen des 
Ausſchuſſes, wenn er jagt, daß in Kolge deſſen eine Reu— 

mabhl in Großen-Vuſeck ſtatünden müſſe. Das iſt gewiß 
nicht der Fall, ſondern, wenn die Wahl ungültig wäre, To 


müßte nach Ariikel 28 des Wahlgeieyes nur das Wahlreſultat 
richtig geſtellt werden, in dem es dort einfach heißt, daß un 
gültig find Stimmzettel 

+. auf weldıen mehr Namen als Wahlmänner zu wählen 

ind, ober mioweit barin Namen von nicht wählbaren 
tertonen verzeichnet find, 

Wenn alio Herr Paftavant nicht wählbar it, fo iſt im 
allen Stimmzetteln der Name des Herrn Paſſavant ungültig, 
und ich glaube, daß Dieles Bedenfen allerdings dadurch 
beieitigt wird, wenn nunmehr qelagt wird, es mühten Die 
Wahlmännerwählen vichtig qeitellt werden, 

Aber, meine Herren, ich babe Bedenfen, ob zur Zeit 
nadı Dem Bericht wirklich feititeht, dan der Herr Paſſavant 
nicht wählbar iſt. In dem Beridt des Kreisamms an bas 
Ministerium, welcher in dem Ausichunbericht erwähnt tt, 
und welcher uns allein Aufſchluß giebt darüber, daß Herr 
Pafſavant nicht wählbar fein ſoll, heißt es, daß er Die Dies: 
jeitige Ztamsnitgebörigfeit nie erworben babe. Nach dent 
Artikel 14 umjerer Verfaſſung aber, der darüber Auskunft 
giebt wer heifiicher Stgatsbürger it, iſt feineswegs nöthig, 
daß der Herr Paſſavant Die heſſiſche Staatsangehörigfeit 
erworben bat, Denn es founmt nur darauf an, ob er voll: 
jähriger Innländer und in feinen fremden  periönlichen 
Umeribanen-Berband steht, und wenigitens drei ‚jahre in 
dem Großherzogthum wohnt Darüber, ob der Herr Paſſavant 
in einem fremden Untertbanen-Berband fteht und, wie lange ex 
in Großen-Vuſeck wohnt, ſchweigt ich unſer Bericht vollſtändig 
aus? er ſagt nur, er babe die heifiiche Staatsangehörigfeit nicht 
erworben. Das Hit aber an und für ſich nicht aemitgend, 
Ich babe in den Akten nachgeſehen, babe den Bericht Des 
Mreisamtes und Das angezogene Schreiben bes Herrn Parlla 
van nicht vorgefunden; es iſt möglich, dab dieles Schreiben 
des Herrn Paſſavant und Der Bericht des Kreisamtes uns 
vollitändia aufflärt über Die Verhältnijſe. So lange das 
aber wicht der Fall iſt, unß meines Erachtens Die Beſchluß 
faffung ausgelegt und Die Sache an den Ausſchuß zurück 
verwieſen werden, um zu prüfen, ob in der That Die Roraus 
ſetzung des Artikels 14 der Berfoftingsurfunde vorlieqt oder 
mid. Ich möchte alſo nen Antrag ſtellen, die Sache zur 
weiteren Mlaritellung an den Ansſchuß zuridzmeiien, 

Abg. Dr, Schmitt: Peine Herren, ich hate ums Wort ge 
beten, um gleichfalls auszuführen, daß ich unmöglich auf 
rund Des vorliegenden Ausſchußberichts zu Dem Reſultat 
fommen fonnte, das in dem Antrag miedergelegt ii, Bon 
mir ſtammt ja die erite Beanſtandung, die durch den Deren 
Berichterſiatter bereits berüdfichtigt worden it. Aber auch 
des, was Herr Nollege Mes ausgeführt hat, scheine ſicher 
zu stellen, dak aus dem Ausichnßbericht ſelbſt nicht feitzu 
itellen fit, ob der Fall des $ 14 nicht vorliegt oder dad) 
vorliegt. Es bliebe demnach nichts weiter übrig, als daß 
wir, wenn der Herr Berichterftatter nicht in Der Lage bit, 
Ntomentan aus feinen Aften die nähere Feſtſtelung zu machen, 
die Sache an den Ausſchuß zurückverweiſen. Im Uebrigen bat 
mir Der Herr Kollege Mep das Material, was ich beſprechen 
wollte, bereits vorweg genommen, und ich kann mich art 
dieſe kurze Ausführung beſchränken. 

Abg. Friedrich: Der Ausſchuß wird ja gar nichts da 
gegen haben, wenn bie Sache noch einmal am ihm zurück 
verwielen wird; ich alaube aber nicht, Dak er au einem 
weientlich anderen Gnpreiultat lommen wird, Was Den 
Danptpunft anlangt, die heiliche Staatsangehörigkeit des 
Deren Paſiavant, fo ift uns eben nichts weiter befannt, als 
was hier in dem Bericht Des Kreisamtes uns mitgeibeilt if, 
Dabei iſt noch ein fleiner Zeuel, der Tich ja ebenfalls in den 
Aften vorfinden muß, in dem einfach von dem Herrn Patia 
vant ſelbſt beftätigt wird, daß er nie heifiicher Ztaatsbitrae 
geweſen iſt und es auch nicht ſein will, Weiter iſt ans 


Brotofoll : 


nichts befannt. Weil wie nun nadı S 14 an der hejiiichen 
Staatsangehörigfeit feithalten müſſen, jo haben wir geglaubt, 
unter dieten Verhäliniſſen allerdings zu Dem angegebenen 
Mefultar fonmen zu müſſen. Uebrigens werben wir uns, 
wenn Sie die Sade noch einmal am uns zurückverweiſen 
mollen, mie ich ſchon qeiagt babe, durchaus nicht ſträuben, 
und die Sache noch einmal unteriuden. Tb Bere Paſſavant 
Ztaatsangehöriger in Preußen oder irgend wo anders fit, 
das willen wir allerdings nicht, wir wiſſen blos, daß er 
nicht heſſiſcher Stantsangehöriger it, und das glaube ich, 
fönnte wohl eigentlich auch genügen. 

Abg. Jöſt: Der Herr Berichteritatter ſagte ioeben, er 
wiſſe nur, daß Herr Paſſavant nicht heitiicher Staatsbürger 
ſei. Tas weiß aber der Berichterſtatter nicht, denn er kann 
heſſiſcher Staatsangeböriger jein. In dem Bericht über Die 
Wahl meines Kollegen Ulrich und mir in Mainz wurde, da 
rich Braunschweiger tit, ebenfalls das Berhälmiß beiproden, 
und es ift bamals in dem Bericht erflärt werden, daß auch, 
wenn Ulrich micht beifiicher Ziaatsbürger geworden wäre, 
jein Austeitt aus dem Braunschweiger Staatswerband Ichon 
genügt hätte, daß er in Seifen Ztaatsbürger jei, da er 
10 Jahre in Heſſen wohnt. Artikel 14 der Verfaſſung tit 
Har, und der Ausſchuß mußte daher prüfen: iſt Pallavant 
nocd irgend wo anders Staatsangehöriger? In dein Hugenblid, 
wo er nicht irgend wo anders mehr Staatsangehöriger it, 
iit er ex offieio heſſiſcher Staatsbürger auf Grund des 8 14 
der befliichen Berfaflung, Tb er das ift oder nicht fit, Das 
hängt nicht von dem Billen bes Herrn Paſſavant ab, und 
nach dieſer Michtung muß daher die Sachlage geprüft werden, 
Wenn die Akten, die dem Ausſchuß vorlagen, jo unvoll- 
fonmen waren, daß nur ein fleiner Zettel dabei laq, ſo 
mußte der Husichu doch vor alten Dingen von vornherein 
fich Tagen, daß Das kein Aftenftüd if, auf Grund deſſen 
man Die Wahl eines Wahlmannes für ungültig erklären 
fan, Was bier in dem Bericht von dem Mreisant Gießen 
geſagt iſt, das iſt auch gang merfwürdig. Es iſt nur bin 
gewieſen auf ein Schreiben; wir haben aber über den m 
halt des Schreibens feine nähere Auskunit, es heißt nur, 
nad) dem beigefügten Scweiben des Kreisamtes teren. 
Ich bin auch der Anfiche, daß um Die Sache flar zu stellen, 
es nothwendig ift, den Bericht wegen feiner Umolljtändigfeit 
noch einmal an den Ausſchuß zurückzuverweiſen. 

Abg. Wafferburg: Mur eine furze Bemerkung. Der Herr 
Abgeordnete Friedrich glaubt nicht, daß das Neinltat des 
Ausichugberichts ſich ändern würde. Meine Herren, darauf 
kommt es nicht an, ob das geglaubt wird oder wicht ge— 
glaubt wird, ob ſich das Ergebniß Ändert oder nicht ändert, 
das find Kragen der Untersuchung. Wir fönten doch mit 
den Gewmählten des Bolfs wicht jo leicht umſpringen, möchte 
ich Tagen, daß wir behaupten, es wird doch nicht anders, 
und darum wollen wir es bei dem Alten laſſen. 

Abg. Friedrich: Dos babe ich nicht aeiagt! 

Abg. Wafferburg: Nein, meine Herren, wenn irgend wie 
Zweifel beitehen, jo jind wir geneigt, Die Unteriuchung Darüber 


zu erneuern, und ba ja ber Herr Berichterftatter jelber ſich 


wicht gegen die Zurücdverweiiung an den Ausſchuß ausge 
iprochen bat, jo glaube ich, thun wir ihm den Gefallen und 
weilen Die Sadıe an den Ausſchuß zurüch. 

Es wird hierauf Die von dem Präfidenten geitellie Frage: 
Tb die Kammer, dem Autrage des Abgeordneten Metz 
(Siegen) gemäß, Die Beſchlußfaſſung über Die Wahl 
des 5. Wahlbezirfs der Provinz Oberheilen ausjegen, 
umd die Angelegenbeit zur Prüfung Der Frage, ob 
Herr Pallavanı Staatsbürger im Zinne des Art. 14 
der Heſſiſchen Verfaſſung ift, an den Ausſchuß zurück 
verweilen wolle? 

mit großer Majorität bejaht. 


we 
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Es wird bierauf die 
ſtattgehabte Wahl eines Yandiagsabgeordneten für dei 
XV, Wahlbezirk der Provinz Starkenburg (Yangen) 
(Beil. Wr. 60) 
zur Berbandlung geitellt und ohne Debatte dem Antrage 
des Ausſchuſſes gemäß 
einſtimmig für ungültig erklärt. 
VI Es wird zur Verhandlung über! 
die Borlage Örofberzogliden Miniiteriums 
der Finanzen, den Geieheniwurf, die Bro: 
rogation Des Rinanggelepes beirefiend, 
(Beilage Nr, 75 und TT), 
geichritten. Kine Bemerfung erfolgt wicht und der Antrag 
bes Ausſchuſſes 
dem vorliegenden Geſetzentwurf zuzuſtimmen 
wird einstimmig Folge gegeben, 
Es folgt 
VIL. die Beantwortung der Anfrage der Übgeord- 
neten Schroeder und Genviien, berreifend 
den Neihs-Weinitener-Gejegeniwurf, 
(Beil, Wr. 6.) 

Staatsminiſter Dr. Finger, Erxc,: Ich erlaube mir Diele An- 
frage, von der ich glaubte, daß -fie eine befondere Beant- 
wortung nicht mehr erforderte, mündlich zu beantworten. 
Tie Antwort lautet ganz furz dahin, daß die Großherzogliche 
Regierung veranlagt war, im Bundesrath ihre Stimme gegen 
ben Weinftenergelegentwurf abzugeben. 

Abg. Schroeder: Ich kann nur meine Befriedigung über Diele 
Mittheilung der Großberjoglichen Staatsregierung ausiprechen. 

VIII. Beratbung über Die Anträge: 

al der Abgeordneten Ulrich und Genoiien, 
das Geiek, die Tabaffabrifat- und Weine: 
ſteuer betreifend, 
(Beilage Nr. S und 64), 
bh) der Abgeordneten Pennrich und Senofien, 
die Neihswein- und Tabaffabrilatiteuer 
betreffend, 
(Beilage Ar. 9 und 641, 
ce) des Abgeordneten Haas (Üifenbad), 
Die neuen Reichsſteuern betreffend, 
(Beilage Ar. 16 und 64). 

Nacı eröffneter Disknſſton ſprechen: 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Herr Präñdent, ich 
wollte mir erfauben, vor Beginn der Beratbungen Den Deren 
Kollegen Dberſteuerrath Deisler als Negierungsvertreter vor— 
zustellen, und zugleich Die Gelegenheit benugen, aucd den 
Deren Miniſterialrath Muhl, der heute zum eriten Mal in 
diefem Haus anweſend it, als Hegierungstommiffar Für Die 
Daner des Yandtaqs dem Hauſe vorzuftellen. 

Abg. Penurich: Meine Herren, im Gegenjag zu dem 
verehrlichen Ausſchuß bitte ich Sie, unſere Anträge wicht Für 
erledigt zu erflären, jondern in die Abſtimmung einzutreten 
und ibnen beizuftimmen. Ich beublichtige nicht, heute noch 
eine lange Hede über die Materie der Heichsweiniteuer, die 
mich bier zumächit interefier, noch auch über die Tabaks— 
ſteuer zu halten, denn nach dem Verlauf, den die Sache im 
Heichsiag genommen bat, ift ja gewiſſermaßen als ficher 
anzunehmen, dab, was die Tabafitener anbelangt, Nie troß 
der Sympathie der Großherzoglichen Regierung und Ihres 
verehrlichen Ausſchuſſes als todt zu betrachten ſein dürfte 
und bei der Weinfteuer wohl dasielbe Verhältniß Platz 
greifen würde, auch wenn die Großberzogliche Negierung im 
Bımdesrar für diefelbe eingetreten wäre. Nichtsdeitoweniger 
nehme ich mit Befriedigung Aft von der Erflärung der 
Großherzoglichen Staatsregierung, daß fie ihren Bandes 


die 


den 13. März 1804. 


rarhsgelandten beauftragt bat, gegen Die Reichsweinſteuer 
Stellung zu nehmen. Sie hat allerdings nach ihren im 
Ausſchuß gegebenen Aufflärungen dieſe Inſtruktion mehr vom 
formellen Gefichispunft aus wegen ber läitigen Montrole- 
maßregeln gegeben. Ich ftebe im Gegentage hierzu auf dem 
Ztandpunft, daß Die geplante Reichsweinſteuer auch materiell 
als eine durdaus verweriliche und gemeinſchädliche Steuer 
erscheint, indem thatjächlich Die zu befürchtende Abwälzung 
derielben auf den fleinen Winzerſtand Die Intereſjen Der 
Weinbaun treibenden Gegenden in erheblichem Make ichädigt. 

Wenn ich deshalb heute Das Wort nehme, ſo geſchieht 
es lediglich, um den formellen Nusführungen der Groß: 
herzoglichen Regierung und des verehrlidien Ausſchuſſes in 
Bezug auf Die Kompetenz des Yandtags binfichtlih der Ein— 
miſchung in die Angelegenheit einige Worte ber Widerlegung 
angedeiben zu laſſen. Wenn bier insbeiondere die Groß— 
berzogliche Regierung betom, daß fie zu einer Inſtruktions— 
ertbeilung von ben Ständen mich verpflidgtet werden fünne, 
da die Anftruirung Des Bundesrathsgelandten lediglich Sadıe 
der Regierung, reip. der Krone ſei, jo muß Dem gegenüber 
doch betont werden, daß es ſich Doch bier nur um einen 
Aufſchluß über die Stellung der Volfsvertreiung handelt, 
der in Anbetradyt der Wichtigfeit ver Sache der Negierung 
nur erwünſcht ſein kann. Das Recht der Negierimg, reſp. der 
Krone zur Inſtruktion nes Bundesratbsgeiandten füllt Rieman— 
den ein, zu beitreiten. Aber ebenso wenig it doch audı das 
Hecht der Volfsvertretung zu beitreiten, im Fragen, die in 
jo auferordentlihen Make das Wohl und Wehe eines 
großen Theiles der heitichen Benölferung berühren, ihre 
Ztimme zu erheben, und die Großherzogliche Negierung über 
ibre IAnfichten in Dielen ‚Fragen, wenn aud nur infor 
meoriich zu orientiren. Darüber kann gar fein Zweifel 
tein, ebenfomenig wie ein Zweifel Darüber beitehen fann, daß 
aud die beifiihe Bevölkerung ein Recht har, zu erfahren, 
welche Stellung die Landesvertreiung in ſolchen Fragen 
einnimmt. 


Wenn die Großberzogliche Hegierung von einem Kin 
arifft der Yanditändiichen Vertretungen der einzelnen Yundes- 
jtaaten in Die dem Heiche nach der Neichsverfaflung zu: 
ttehenden Mompetenzen als in hohem Grade bedenflich ipricht, 
fo muß ich darauf binmeilen, daß auch Bolfsvertretungen 
anderer Kinzelitaaten feinerlet Skrupel begten, in dieſer 
Frage prägziſe Stellung zu nehmen, das alſo nicht als einen 
Eingriff in die Rechte der Mrone und der Regierungen be 
trachter haben, Ich verweile mur auf Baden, wo ebenfalls 
Die Mammern der Yanditände eine gang unzweideutige 
Zrellungnabnte gegen die in Rede itehenden Projelte beliebt 
haben, Wenn Die Negierung meint, dab der Reichsgedanke 
Dadurch eine Schädigung, oder vielmehr feine Förderung 
erleide, jo muß ich auch das bejtreiten. Ich bin der Meinung, 
Daß je reger die Antheilnahme aller Glieder des Neidıs, 
reip. der einzelnen Korporationen innerhalb ihrer Momperenz 
ſich äußert, deſto Felicher auch das Yeben im ganzen Keid)s- 
förper pulſirt. 

Die Regierung bat es auch für angezeigt gehalten, darauf 
hinzuweiſen, daß die Reform der Ainanzirung Des Neichs 
und der Einzelſtaaten durd die Berhälmiiie geboten sei, 
und nich weiter hinausgeicoben werben könne; und fie 
weift weiter darauf bin, daß die für bie Durchführung der 
Milttärvorlage erforderlichen Mittel denn doch beichafit 
werden müßten. Nun, meine Herren, ganz fo ſchlimm wie 
anfangs gefürchtet wurde, bat ſich doc die Finanzlage im 
Reich nicht heransgeitellt. Nach zuverläſſigen Mitibeilungen 
ind bereits jebt während der Etatsberathungen an ben Ein: 
nahınen eirca 11", Millionen zugelegt, an den Ausgaben 
circa 11 Millionen abgeihrieben worden; Die in Ausiicht 
genommene Erböhung der Börſenſtener Dürfte ein Plus von 


circa 227, Millionen ergeben, jo daß alfo, Dieles Alles zu— 
jammtengeredjnet, die Finanzlage des Reichs febt chen um 
circa 45 Millionen gegen den eriten Voranſchlag gebeſſert 
ericheinen würde, was noch ziemlich erheblich über die vor— 
geiehene Erböbung der Marrifularbeiträge binansgebt. Alſo 
in dieſer Beziehung brauden wir gar feine Bedenken zu 
hegen; zur Balancirung des Reichsbüdgets bürtten Die von 
uns befümpften Neichsitenerm jur Zeit fanm mehr noth— 
wendig ericheinen. 

Es freut mid, daß auch der verehrliche Ausſchuß Ver 
anlaſſung genommen bat, Tich gegen Die Neichsweinftener 
auszjuiprechen, Mur bätte ich gewünſcht, daß er eben io 
unppeidentig ſich auch Dagegen ausgelprochen hätte, den 
Nein als Theft der Yandesbejtenerung vorzubehalten. Yeider 
bat er einen gegentheiligen Paſſus in den Bericht aufge 
nommen, und wenn ſich Die hier kundgegebene theoretiiche 
Vorliebe praftiidı zu dem Antrage auf Genehmigung Der 
Niedereinitellung der heſſiſchen Yandesweinftener fir Die 
fommende Büdgetperiode verdichten Sollte . . . 

ſZuruf: it ſchon!) 
mn Damm werden wir bei dieſem Anlaß ja Gelegenheit 
baben, ein Wörichen weiter Darüber zu reden, heute will ich 
Durch näheres Eingehen auf dieles Thema die Tebane nid 
aufhalten, 

Was unn Die Bemerkungen des Ausſchußberichts über 
die Inbaffterer betritt, fo muß ich offen geitehen, daß ich 
nicht im Stande bin, über die in Ausſicht ſtehenden Arbeiter 
entlaifungen in dieſer Branche jo favalierement hinwegzu 
geben, wie es Der verehrliche Ausſchuß thut. Diele Arbeiter 
entlafjungen werden nach zuverläfligen Rachweiſen in ganz 
erheblichen Maße ſtattfinden, und es tit vollswirthſchaftlich 
jedenfalls von weittragenditer Bedeuſung, wenn joldhe Emt 
laftungen lag greifen. Was sollen dieſe fich aus den 
ärmiten Benölferungsichichten  refentirenden Leute machen, 
wenn jie Knall und Fäll entlafien werden? Mönnen Die: 
felben vielleidit von ihren Zinſen leben oder Coupons ab 
ſchneiden? Irgendwie hätte man doch eine Anderung geben 
mitten, wie Die Yente wieder beichäftigt werden follen, was 
der verehrliche Ausſchuß unterlaften bat. Er alaubr aller 
dings nicht, daß dieſe Arbeiterentlaflungen dauernd ſein 
werden; das it aber lediglich eine Bermuthung, Die feinerlei 
beweisfeäftigen Untergrund bat. 

Was Die geichäftliche Behandlung der Anträge anlanat, 
die der verehrliche Ausſchuß beliebt bat, To dürfte es feinem 
Zweifel unterliegen, da, wenn man auf dem ZStandpunft 
der unbedingten Gegnerſchaft zu den Reichsiteuerprojekten 
itebt, auch die Verpflichtung vorliegt, bier in ganz unzwei 
beutiger Weite Ziellung zu nehmen, und die Sache micht 
auf eine akademiſche Kennmißnahme der Regierungsantwort 
zu beſchränken. Abgeieben davon, daß in anderen parlamen 
tarischen Mörperichaften Die gleiche Praris beachtet wurde, 


iſt, wie ich bereits betont habe, das Berlangen des beifiichen 
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Rolfes wohl begründen, daß feine VBertretung nach »ieler 
Richtung bin beitimm Stellung nehme, und gerane ſpeziell 
was unieren Antrag betrifft, lann ınan von einem Eingreifen 
in Die Prarogative der Krone um To weniger ſprechen, als 
derjelbe im Gegenſaß zu Der Formulirung des Antrags 
Ulrich und Genoſſen, welcher die Regierung erſucht, ihren 
Bertreter im Bundesrath zu beauftragen, gegen die Tabak 
itener und Weinitener zu ſtimmen, dabin lauter, Die Mammter 
molle die Großherzogliche Regierung eriuchen Miles in ihren 
Mräften ſtehende aufzubieren, um Die genannten Steuern fern 


zu halten, bezw, zu Fall zu bringen. Tas it ein ganz 
allgemein gebaltenes Erſuchen, Das unmöglich in irgend 
welche Nompetenzen und Prärogative eingreifen fan. — Nadı 


allen dieien Hustührungen möchte ich Zie wiederholt Dringend 
bitten, unseren Autrag im der Faſſung, wie ev vorliegt, ge 
nehmigen zu wollen. 


Protokoll 3, 


Abg. Mey (Biegen): M. 9. ich babe auch ums Wort 
gebeten, um kurz gegen den Antrag des Ausſchitſſes zu ſprechen; 
und zwar weniger darum, weil ich es für ein großes Unglück 
gehalten hürte, wenn wir die Sache fachlich Für erledigt 
erklärt hätten, als weil ich mich nadı der Begründung des 
Ausſchuſſes mit dieſem Antrag imbedingt nicht mehr einver- 
itanden erflären fann. Der Ausſchuß ſagt in feinem Bericht 
als Grund für Die Ablehnung einmal, daß eine Hrenge 
Kinhaltung und Wahrung der Kompetenzen der einzelten 
Yandtage und des Reichstags im gleichmäßigen Intereſſe der 
beiden parlamentariichen Körperschaften gelegen ericheine ; 
daß auch außerdem die Negierung ja bereits Stellung ge— 
nommen babe, und daß er deshalb die Sache für erledigt 
anſähe. Mit dieſer Morivirung des Ausſchuſſes hätte ic 
mich zur Noth einverstanden erflüren können. Aber der 
Ausſchuß widerspricht fich vollitändiq in dieſer Stellungnahme. 
Während er einmal es für bedenklich erflärt, hier in Die 
Gompetenzen bes Neishstaqs einzugreifen, hält er es doch 
für nöthig, ſich ſachlich Über die ganze Angelegenbeir zu ver 
breiten, die Stellung des Ausſchufſes zu prüciiiren, und wenn 
wir mit Diefer Motivirung zur Tagesordnung übergehen, 
io werden wir erleben fönnen, dat die Detliichen Kammern 
von Zeiten der Neichsregierung und auch von anderen Zeiten 
in Reichstag angeführt werden fünnte als eine Körperichaft, 
die für die Tabafiteuer ſich ausgeiprochen habe und auch 
für Die Quitiungs- umd Kradıtbrieiiterer, für die, wie es 
ichelnt, ja auch Die Regierung aeitinimt Dat. Mit dieſer 
bat ſich zwar der Ausſchuß micht einverſtanden erflärt, ift 
aber doch wicht mehr auf ſie zurisdgefommen. Ich muß 
iagen, daß ich Die Stellung, Die Die Megierung zu den An 
trigen einnimmt, fir durchaus correet finde. Die Regierung 
jagt: wir find im unſerer Inſtruktion vollſtändig frei, find 
aber den Ständen politiich veranmwortlich. Damit fünnen 
wir uns vollftändig einverſtanden erklären, und Die Anträge 
aeben ja auch darüber nicht hinaus. Ws handelt fich ja 
blos um ein einfaches Eriuchen. Ich ſelbſt ſtehe nicht an 
zu ſagen, daß ich in der That bedenklich bin, ob es der 
Coniequenzen halber Sache der Einzelſtgaten ift, ſich im der— 
artige dem Reich einmal überwieſene Gegenſtände ſachlich 
weiter einzumiſchen; allein Für unzulälfig halte ich es nicht, 
und nachdem unſer Ausſchuß einmal Zrellung aenommten 
hat zur Sache, ſo balte ich es auch für berechtigt und noth 
wendig, daß auch wir zur Sache Stellung nehmen, 

Mas die Sache Telbit betrifft, jo fann ich mich im Großen 
und Ganzen ben Ausführungen bes Deren Abgeoroneten 
Benmrich; anſchließen. Auch ich will es vermeiden, bier ins 
Kinzelte, das ja an den verichledenften Orten ſo ausführ: 
lid) erörtert worden ift, noch einzugeben. Ich kann audı 
nur Mein Befremden air Herrn Penmrid darüber aus 
iprechen, daß der Ausſchuß je leicht über vie großen velfs 
wirihſchaftlichen Rachtheile hinauslommi, Die durch Einführung 
einer jo beträchtlichen Stener wie Die Tabaksfabrikatſteuer 
tit, für weite Mreile, and ſpeciell für verichiedene Heſſiſche 
»ezirfe, namentlich auch Den Bezirk, Den ich vertrete, zur 
Kolge haben würde. Cs iſt meines Erachtens ſchon ganz 
ewig ein qenügender Grund, eine derartige Steuer abzu— 
weiten, wenn auc nur vorübergehend eine große Anzahl, 
und es And ganz ficher viele Tauſende, von Arbeitern ihrer 
Beſchäftigung entzogen werden, 

Ks dit um jo weniger Beranlatfung zu jolden Steuern 
im jegigen Moment, als wie Herr Pennrich vorhin ausge— 
fuhrt hat, gerade nadı Den neueſten Jeitungsberichten und 
nach ben Berhandlungen in der Büdgeteommiffion anzu— 


nehmen iſt, dag überhaupt das Gleichgewicht im Meichs 
haushalt auch ohne dieſe neue Steuern bergeitellt inerden 
fan. Zind aber neue Steuern in ber Ihat nöthig, To 


itebe ich auf Dem Ziandpunft, Dak man zur Direftien Steuer 
greifen muß, ach im Heiche, und wenn das im Meich mich 


durchzuſetzen äft, dann may es meinerwegen auf Die Matri- 
cularbeiträge geſchlagen werden; dann mögen Diejenigen 
Yeute, die forhpäbrend Die Ausgaben bewilligen, audı Direct 
merken, mas das für Conſequenzen bat. 

(Mehrfache Zuſtimmung.) 

Im lebrigen noch auf einzelne Beläſtigungen der ITabat: 
jtener einzugeben, babe ich feine Veranlaſſung, die Control— 
maßregeln und die Beläſtigungen des allgemeinen Geſchäfts 
verfehrs find aber doch viel empfindlicher, als bie ähnlichen 
Mahregeln, die vor furzer Zeit bezüglich der Reiniteuer 
der Here Abgeordnete Schroeder bier Tür ganz unerräglic 
gehalten bat. 

“bg Schroeder: Warm ich? , 

Abg. Met (Gehen): Zie haben eben fo einen nicht ganz ver: 
ftänblichen Zwiſchenruf gegen mich gethan, daß ich mic ver- 
Anlage fühlte, Darauf zu erwidern. Ich will die Zache mich 
weiter aufhalten, ich erlaube mir mur noch hinzuweiſen auf 
die ſpeciellen Nachtbeile, Die die Zradt Gießen und deren 
Umgebung bei der dort blühenden Tabafinduwitrie zu er 
leiden haben würde. Ich häue nur mit dem Seren Abge— 
ordneten Pennrich gewünſcht, daß ſich die Regierung, wie 
ſie ſich gegen Die Weinſteuer ausgeſprochen bat, auch gegen 
Die Tabafftener ausgeſprochen bäte: ebenſo gegen Die 
AKradıtbrief- und Tuittungsitener. Ich bin dafür, daß wir 
nicht zur Tagesordnung übergehen fönnen, aus den Gründen 
die ich entwickelt habe, daß wir vielmehr Die jämmtlichen 
geitellten Anträge acceptiren Sollen, 

Abq. Wafjerburg: Deine Herren, ich habe nur in sehr 
wenigen Punkten meinen Freund und Kollegen Pennrich zu 
ergänzen. Bor allen Dingen bat es mich eigenthümlich an— 
gemuthet, von Zeiten des Minifteriums das ſtaatsrechtliche 
Roß mit fo ungehenerer Vehenenz tummeln zu jehen. Ws 
it durchaus fein Grund verbanden zu betonen, daß Die 
Inſtruktion des Bundesratbsgelandeen Sadıe der Krone oder 
ber Negierung iſt; das hat ja Niemand beitritten, Wir 
wollen ja den Bundesrathsgeſandten nicht initruiren, ſondern 
ein Erfuchen an die Negierung richten; ob Die Regierung 
diefem Erjucen Folge giebt oder nidıt, das enticheidet fie. 
Zie injitruirt den Bundesrathsgeſandten, wir wicht, es iſt 
von uns in dieſer Beziehung ablolut fein Schritt gethan 
worden, und es war dm Der That micht nothwendig, mit 
ſelcher Empbafe auf dieſem allerhöchſten Kronrecht zu bw 
itehen; es wird von ums in feiner Weile angetaiter. Allein 
es wird Doch jein Gutes haben, wenn die Kammer zuweilen 
darüber Ipridır, und Dem Mintiterisn mirtbeilt, wie ſie denkt, 
daij Die Bundesrathsgeſandten inſtruirt werden ſollten: Dafür 
führe ich feinen geringeren Gewährsmann an, als Den 
Fürſten Bismarck. Der Fürſt Viontarf bat in Milfingen 
einer Deputarion das auseinandergeieht, — und der Fürſt 
Pismard iſt doch ſo lange der Propher der heſſiſchen Re 
gierung geweſen, Daß fie audı diesmal ihm Vertrauen ſchenlen 
follte und denfen, es ginge nicht gegen des Reiches Wohl— 
fahrt, wenn fich Die Abgeordnetenvertreumg auch einmal 
darum kümmert und Wünſche äußert, wie fie den Bundes 
rathsgeſandten inſtruirt ſehen möchte, Ich habe auch in 
früheren Yandtagen mehriad; Anträge und Wünſche in der 
Besichung geäußert, und es it niemals mit Teich’ einer 
Lanze dagegen geranm worden; ich kaun veriichern, als id) 
den Antrag Pennrich und Genoifen unterichrieb, war ich 
mir durchaus wicht bewußt, an Die unantaſtharen Rechte Der 
Krone Hand angelegt zu haben, und ich hoöfſe, daß Das 
heſſiſche Miniftertum mir ein ſolches hochverrätheriſche Ge 
bahren auch nicht zutraut. 

mM. H. ich verlaſſe Damit die ſtaatsrechtliche Frage, um 
einen Augenblick mich mit dem verebrlihen Ausſchuß zu 
befaſſen. Der verehrliche Ausichun giebt dem Miniſterium 
sub rosa zu veriichen, von feiner Zeite würde durchaus 
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michts im Wege ftehen, wenn Die 30000) M. über 
die wir uns Ddemmächit unterhalten werden, im Wünget 
itehen blieben, Das glaube ich recht qeın; aber daß auch 
von unerer Zelte nichts dagegen eingewendet werden würde, 
Des wird wohl ber verehrliche Husichuh ſelbſt nicht qlauben. 
"ir koͤnnen ihm heute ſchon die Verficherung geben, daß 
wir mit aller Macht gegen das Wiederaufleben dieſer zu 
aalvanifiren veriucht werdenden Yeiche anfümpfen werden, 
und daß wir and volle Hoffnung und volles Vertrauen 
haben, es werde uns aelingen, diele Geißel der Winzer 
bevölkerung von ihren Rücken fern zu halten. 

Tes Weiteren jehe ich mit Beranügen, daß der Aus— 
ſchui der projeftirten Beſteuerung der Tuittungs- und Kracht 
papiere durchaus feindfelig gegenüber fteht; aber mun kann 
ich nidır begreifen, wie er zu dem Schluß font, unieren 
Anreag für erledigt zu erflären. Meine Herren, wenn der 
Ansichuß der Meinung ift, der wir uns voll inbaltic; an— 
icıließen, daß eine ſolche Steuer nicht nörbia ift, Dann leitet 
doch Die natürliche Monjequenz deſſen dahin, die Negierung 
zu eriuchen, den Bundesrathsgeſandten dahin zu inftruiren, 
dan er ſich gegen eine ſolche Steuer ausſpricht. Aber ftatt 
deren kommt vorn der Alarm gegen die Steuer und hinten 
erflärt man bie Zache für erledigt. Meine Herren da irage 
ich mich Doc vergeblih: wann baben wir einen ähnlichen 
Ausichukbericht geleien? Wann haben wir es geiehen, daß 
die Erwägungsgründe eines Ausſchuſſes und Die Monjequenzen 
des Ausſchuſſes ſich To ſchnurſtracks entqegenitehen ? Bei 
der Weinftener itimme ja der Ausſchuß mit der Negierung 
überein; und wenn er bei der Tabafitewer fich auch wicht 
mit uns vereinigen konnte, jo hätte ich gewünſcht, daß er 
dann mwenigitens bezüglich dieſer Steuer auf Frachtpapiere 
und Tuittungen der Kammer den Antrag emptoblen bitte, 
ein CErſuchen an die Wegierung zu richten. Die Sache iſt 
uoch nicht erledigt; wir willen durchaus nid, wie der parlas 
mentariihe Verlauf der Dinge fein wird, und wir willen 
heute durchaus wicht, ob nicht Die Sache od einmal vor 
den Bundesraih Fommt, und nicht noch einmal eine Aeuße— 
rung des Yundesraths zu erfließen bat; es wäre dann 
immer noch Zeit, daß der heſſiſche Geſandie im einer anderen 
Reife inſtruirt würde. Das Minifterium it aud; berechtigt, 
feine Initrufion zu ändern, und beshalb it es durchaus 
nicht angezeigt, beute mit Rückſicht auf Diele erite Abſtimmung 
und erite Inſtruktion Die Flinte ins Korn zu werfen und 
zu jagen: die Sache ift erledigt. Nein, meine Herren, 100: 
mit wir micht übereinſtimmen, da müſſen wir auch jagen: 
wir wünſchen und eriuchen, unteren Geſandten im Bundes 
rar im der Art und Meile zu mitruiren, wie wir geſinnt 
find. Diele bloße Erledigung iſt ein Schlüpfen um die Echke. 
und mir miberitrebt das. 

Sodann babe ich mit aropem Gritaunen, und zwar mit 
ſchmerzlichem Erſtaunen geleien, das der Ausſchuß bezüglich 
der Tabafitener fd mit einen fo wohlieilen Bedauern über 
die Arbeiterentlaſſung gerröftet hat und jagt, dieſe Entlaſſung 
werde wohl feine dauernde jein. Meine Herren, wir willen 
nicht, wie zahlreich die Arbeiterentlafiungen fein werben ; 
aber alle diejenigen, Die ſich mir der Tabafitenerfrage be- 
ſchäftigt haben, find der Anficht, daß eine Arbeiterentlaflung 
itattiinden wird, ımd wir haben in unserem Örohberzogtbum 
tomwohl in Gießen wie in Bingen Tabaffahrifen, Die hunderte 
von Arbeitern beichäftigen; ja ich glaube, daß Diele Arbeiter: 
bevölferung in die Tanſende gebt, und wenn ich die fleinen 
Fabriken noch dazu nehme, fo beichäftigen wir im Groß— 
berzogtbum eine sehr reipeftable Zahl von Arbeitern, Die 
von dieſer Branche leben, und wenn eine Arbeiterentlaſſung 
in irgend einem größeren Maßſtabe ftatrfinder, dann glauben 
Zie ja nidır, daß dieſe Arheiterentlaſſung ſich auf Die Mreite 
beichränft, die fie unmittelbar betrifft. Cine ſolche Arbeiter 
entlaiſung drüdt in erjter Yinie den Yohn der ganzen Brand, 
Brot. 3. d. Berl d. 2. Aammer (XXXIX Lore. INH HT). 


fie vermehrt Die Hände, die ſich zur Arbeit andieren, und je 
größer ein ſolches Angebot ift, um jo mehr Äinft der Yohn. 
Und, meine Herren, das iit in unierer Seit, wo Die Arbeits 
gelegenheit überhaupt ziemlich mager iſt, in unserer Zeit, 
wo man hinweiſt auf eine Arheiter-Reſervearmee, Die man 
bald auf 30.000, ſelbit aut 100.000 Mann ſchätzt ich 
lege auf dieſe Schätumgen nicht allzu großen Werth, fe iit 
aber zahlreich genug, das merfe ich am meiner eigenen Thüre 

wo man eine Reſervearmee von Arbeitern hat, die auf 
der Landitraße liegt, und von Denen gewiß ",, gern arbeiten 
möchten, wenn ſie Arbeit hätten; meine Serren, in einer 
joldyen Zeit it es nicht angezeigt, leichten Derzens zu einem 
Geſehentwurf überzugeben, der im beutichen Meich mindeitens 
teine 10.000) Mann auf's Pflaſter jegt. 

Tb der Konſum, wenn er einmal zurüdgegangen ift, 
ſich dann wieder hebt, das iſt eine Frage, über Die man 
jehr geibeilter Anficht fein fann. Das kann jein, es kann 
auch auch nicht ſein; es lönnen Die Yeute, Die fett auf 
gebört haben ITabaf zu rauchen amd zu ſchnupfen, in dieſer 
öfonomiichen FJeit auch darauf bebarren, diejer Verſchwendung 
wicht mehr zu frohnen. 

M. H., Das wären jo ziemlich Die Bedenfen, Die ich 
jowohl gegen den Ausſchußbericht wie gegen die Haatsredıt- 
liche Ztellung des Miniſterinums babe, Ich babe geglaubt, 
fie Ihnen vortragen zu müſſen, und bitte Zie am Schluß, 
unſeren Antrag micht für erledige zu erklären; erledigt it 
vielmehr nur der Antrag über Die Weinſteuer. Warum 
erledigt? Weil im der Beziehung die Regierung wenigitens 
im Dispofitiv denjenigen Standpunft enngenommen bat, ben 
ich und auch Die Majorität der Kammer tbeilt, der jeden 
falls im Sinne der Antragiteller it. Im Mebrigen fit die 
Frage nicht erledigt, Tondern iſt vecht brennend, und ich 
bitte Sie, mir uns zugleich die Negierung zu erfuchen, den 
Bundesrathsgeſandten in dem Zinne zu inftruiren, daß er 
gegen die im Bundesrarb eingebrachten Miquel'ſchen Steuer 
projefte ſich ausipricht, ſobald Gelegenheit dazu da ifl. 

Abg. Dael von Koeth: Wi, H., ich hedauere ſehr, daß 
der Ausſchuß ſich dahin ausgeſprochen hat, daß ver Tabafk 
als ein recht geeignetes Dhſeft der Aufwandbeſtenerung zu 
beirachten jei. Man bat den Winzerſtand geſchont, das war 
ſehr lobenswerth; geſchönt imiofern, als man den Winzer— 
ſtand befreite von der Weinſtener. Der Bauernftand, ſoweit 
er Tabaf baut, hätte ganz genau meiner Ansicht nach Die 
nämliche Vergünitigung verbien. Hätte man Die Inlands 
ftener aufaqehoben und hätte man den Joll beibehalten, dann 
würde vielleicht der koloiſale Rückgang im Tabakbau mich 
eingetreten ein, wie er eingetreten ift. Denn seit Dem 
Jahre ISS0 bis zum ‚jahre 1802 it der Tabafbau meir 
über SO Prozent zurüdgegangen. Wir baben im ‚jahre 1880 
20 00) Pilanzer gehabt, und heute haben wir mod mich 
142.000. Warum? Wegen der vielen Trangiale, die dem 
Bauernſtand aufgelegt worden find, vor Allem wegen ber 
trennen und wiberwärtigen Montrolvoricriften. Ich ſage 
aber, es mirde der Tabafbau ſich mahricheinlich nicht in 
gleicher Weiſe weiter vermindert haben, wenn man die In— 
landsſteuer aufgehoben und den Eingangszoll qelafien hatte. 
Statt beiten hat man ibn von 85 M. per 100 Kilo auf 
IM. herabgeſetzt, d. h. um mehr als die Hälfte, und da 
iſt es Doch gang erflärlich, dah, wenn Der Tabalbau feither 
schon fanm ventirte, er jebt, mo Diele mahloien Tuantitäten 
eingeführt werden, gar nicht mehr ventiven wird. Der 
Tabaf, der eingeführte wird und ſchon bei 85 M. per 100 
Kilo eingeführt wurde, hat jeht mir noch 40 M. Zoll zu 
zahlen, umd ift viel beſſer als der nuſrige: da Finnen Zie 
hc) denlen, mit welchen Ueberfluüthungen der Tabafbauer zu 
füntpfenm haben wird. Es ift alfo ganz natürlich, daß Ichen 
aus dieſem Grund ver Tabafban ſich weſentlich vermindern 
wird. Ferner fommt aber dazu, bat natirlih Der Non 
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jum abnehmen wird, Daß der Konſum abnehmen wird, 
jagt ſchon die Neichsregierung Telbit, indent fie zugiebt, daß 
jedenfalls 75.000 Arbeiter entlafien werden. Das find aber 
nicht blos die 75.000 Mann, von denen der Herr Kollege 
Schmitt geſprochen hat, jondern da kommt die ganze Kamilie 
außerdem noc hinzu; das macht im Ganzen 300,000 
Menschen, die mit einem Mal auf's Pilaiter geſetzt werden, 
um mich des Ausdrucks des Herrn Vorredners zu bedienen, 
Dieje werden brodlos gemacht. Und ich frage Sie, meine 
Herren, it es denn möglich, daß Ruhe und Frieden im 
Yande bleibt, wenn jo viele auf's Pilaiter geſetzt werden, 
und was der zweifelloje Eifeft jein wird — jo viele fich 
den Imiturzparteien in die Arme werfen? 

Ich wiederhole, es iſt zweifellos, dab der Konſum ſich 
wejentlich vermindern wird, Es iſt gejagt morden, Die 
ganze Einnahme aus dieſer Tabakſteuer für das Reich würde 
betragen 108 Millionen. Davon geben allein 8 Millionen 
ab an Regiekoſten, Kontrolfoiten, ſonſtige Nebenkoften; 80 
Prozent von diejen verbleibenden 100 Millionen müſſen 
getragen werden von den Monlumenten gerinqwerthiger 
Gigarren und Tabafe. _ Natürlich), alle Nachtheile die ich 
anfuhre, fallen schließlich immer in eriter Yinie auf den 
Bauernitand Diele 80 Millionen entfallen zunächſt auf 
den gewöhnlichen Tabaf mir 25 Millionen, auf die billigen 
Cigarren bis zu 5 Pr. mir 42 Millionen; auf die Gigarren 
bis zu 6 Pf. mit 13 Millionen; alſo zuſammen 80 Millionen 
werden getragen von denjenigen, bie Die geringwertbigiten 
Cigarren und den fihlechteften Tabak rauchen, und es ift 


treibenden, Induſtriellen, Kabrifanten, Kabrifarbeiter, vor 
allem aber im Intereſſe unjeres Bauernitandes gelegen, daß 
mit aller Entichiedenheit nicht blos die Weinftener, ſondern 
auch die Tabafjabrifarfteuer zurüdgewieſen wird, und es wäre 
ſehr zu beflagen, vielleicht gerade jo zu beflagen, wie der 
leider Gottes vor der Annahme stehende Handelsvertrag 
mit Rußland; es wäre zu beflagen, jage ich, wenn die 
Tabaffabrifatiteuer im Reiche durdigeben würde. Deshalb 
richte ich Das Erfuchen an das hohe Haus, unjerem Antrag 
beizutreten, dab die Staatsregierung ihren Bevollmächtigten 
in Berlin dabin initruiren möge, daß er gegen dieſe Steuer 
wirfen möge, durch die Intereſſen einer großen Klaſſe von 
Staatsbürgern verlegt werben, und durch die nicht blos der 
Neihsgedanfe geichädigte wird, jondern auch der par- 
tifuläre Staatsgedanfe. 

Abg. Jöſt: Meine Herren, ich werde über die Steuer 
projefte wenig Worte verlieren, weil wir ja alle die Ueber— 
zeugung haben, daß die Wein- und Tabafitener vom Reichs 
tag nicht genehmigt wird. 

Widerſpruch) 

Ich glaube nicht, daß ſich im Neichstag eine Majorirät 

findet, Die dafür zu haben wäre, eine jo große Anzahl von 


' Arbeitern aufs Pflaſter zu werfen, und zwar in einer Branche, 


ein außerordentlich jchlechter Troft, wenn feiner Zeit die | 


Kölniſche Zeitung das geiftreihe Wort ausgeiprodyen bat, 
man möge die Kigarren fleiner und von ſchlechterem Tabal 
macen, dann fönne man fie aud) zu dem bisherigen Preis 
verabreichen, oder man jolle ſich andermweit in feinen Bes 
dürfniifen einfchränfen oder feine Einnahme zu fteigern 
juchen, Meine Herren, das ift ein ſchlechter Troſt, mit dem 
fich wohl Niemand zufrieden geben wird, der jo gern wie 
ic) feine Pfeife und feine Cigarre raudıt. 

Am meiiten überlafter ift der Bauernitand, Die Klagen, 
die er äußert, werben fortwährend gehört, leider Gottes 
ohne Erfolg. Nun will man ibm den Tabafbau, der ihm 
einigermaßen noch Erſat bot für das ſchlecht ventirende 
Feld, arch noch rauben. Wieviel Prozent der Bevölkerung 
baut denn überhaupt Tabaf? Der 71. Theil der gefammten 


landwirthichaftlichen Bevölkerung von Deutichland baut Tabaf, | 


In Brandenburg, Pommern, in der Rheinprovinz, in der 
Nheinpfalz, in Baden, in Württemberg, Elſaß-Lothringen, 
bier in unferem Großherzogthum Heilen, in der Provinz 


die heute ſchon zu demjenigen gehört, die die geringiten 
Yöhne aufweilt. Die deutichen Qabafarbeiter, bezw. Die 
Tabafarbeiterinnen verdienen ungefähr zufammen 63 64 
Millionen Mark im Jahre; es find ihrer ungefähr 159.000: 
das madıt pro Mopf rund 400 M, Wir haben die Er— 
fahrung gemacht, dag mit jeder Erhöhung der ITabafiteuer 
die Yöhne aelunfen find, und die erhöhte Steuer iſt dem 
Arbeiter am Lohne abgezogen worden. Das iſt dadurch 
möglich, weil der Preis der Arbeit bekanntlich ſich nach Mn 
gebot und Nachfrage regelt, und wie Herr Waſſerburg ſchon 
ſehr richtig bemerft hat, die vielen Hände, die dann frei 
werden, und die in Kolge ihrer Degeneration vielfad) gar 
nicht in der Yage find zu einem anderen Beruf überzugeben, 
ganz enorm auf die Yöhne der in der Tabafbrancde noch 


ı beichäftigt gebliebenen Arbeiter und Arbeiterinnen drücken. 


‚jede andere Branche würde es nicht jo fehr treffen, weil 
fie ein fräftigeres Arbeiterperional haben, Das im gegebenen 
Fall zu einem anderen Beruf überzugeben in der Yage ilt. 
Das iſt aber bei den Tabafarbeitern nicht der Kal. Man 
mag nur in die Gegenden geben, wo die Tabafinduftrie zu 
Hauſe it und Die Geitalten dort fich anſehen, da wird ‚jeder 
fich überzeugen, daß es eine der elendeiten Bevölferungen 
ift, Die es giebt, daß die Yeute körperlich zurüdgeblieben, 


unentwickelt jind, und darauf angemwielen, bei ihrer Be- 


Starfenburg bat der Tabafbau früher immerhin nod an- | 


nehmbare Einnahmen geliefert; wenn aber diejer Tabaf- 
ſteuergeſeßentwurf durchgehen wird, jo iſt es ganz unaus— 
bleiblih, dab eine ganz erhebliche Einbuße Für unjeren 
Bauernſtand eintreten wird; er muß ſich auf andere Kul— 
turen werfen, die ihm lange nicht das eintragen werden, 
was ihm Seither noch, trotz aller Schwierigfeiten, trog aller 
Beſteuerung, in einigermaßen gqünitigen Jahren der Tabaf- 
bau eingetragen bat. Ich will nicht reden von den übrigen 
Zweigen der Tabafbrandye, ich rede nur von den Bauern; 
id rede nicht von der großen Beeinträchtigung, die der 
sabrifant, der Händler, der Nonjument erfährt, 
das jei mur ganz furz geitreift, aber eindringlich muß ich 
nochmals hinmweilen auf die 75.000 Arbeiter, welche entlajien 
werden und nicht willen, wo fie ihr Brod finden follen. 
Aber nichts leuchtet jo jehr ein, als dah der Bauer aufer- 
ordentlid; geſchädigt werden wird: einmal durch die mafjen- 
haften Unantitäten, die eingeführt werben, wie ich das zu 
Eingang meiner Nede ausgeführt habe, und dann durch den 
zweifellos entichiedenen Wüdgang des Konſums. Es it des- 
halb durchaus im Intereſſe ber Konſumenten, Gewerbe— 


ſchäftigung zu bleiben; ſie würden alſo einen ungeheuren 
Druck auf die Löhne zu erwarten haben, 

Was die Frage der Yandwirtbichaft anbelangt, To Tebt 
ſich unſere Negierung auch da fortwährend mit sich felber in 
grellen Wideripruc. Bald wird in die Welt hinauspoſaunt: 
wir find Diefentgen die Die Yandwirtbichaft ſchühen, Die der 
Yandwirtbichaft unter die Arme greifen, Die dem Fleinen 
Bauer helfen wollen, und dann fommt man mit Steuer 
vorlagen, die gerade den Tabafbau reifen, oder wie bei der 
Weinftener den kleinen Weinbauern tier in’s Fleiſch ſchneiden 
würden. Einerſeits jagt man: wir find es, bie für Die 
Arbeiter jorgen, wir haben die Foziale Gejepgebung erlafien 
u. ſ. w. und auf der anderen Seite ſtimmt man falten 
Blutes einem Gejegentiwurf zu, der tanfende von Arbeitern 
aufs Pilaiter werfen muß. Tas iit ein greller Wideripruch 
zu dem, was bei anderen Öelegenbeiten immer veriprocden 
wird. Ich will auf die einzelnen Geſetßentwürfe nicht näher 
eingeben. Man bat da das unglüdliche Syſtem der indirekten 
Beftenerung immer noch nicht verlaſſen; im Gegentheil man 
it auf dem beiten Wege, dieſes Initent weiter auszubauen, 
anitar dak man endlich dazu übergehen fjollte, die Direfte 
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Steuer weiter auszubauen mit einer ſtärkeren Progreilion, 
und, wie man es im Heichstag veriprodyen hat, die Yaiten 
auf die Schultern derjenigen zu legen, die fie tragen fünnen. 
Tas wurde von Seiten des Bundesrachstifches aus umd 
offenbar mit Zuftimmung ber Großberzoglich Heſſiſchen Re— 
gierung — denn unmittelbar vor Auflöſung des Reichstags 
haben ſich ja alle Staatsminijter der fleinen Staaten in 
Berlin eingefunden, als die Militärvorlage abgelehnt wurde 

da hat man von Seiten des Bundesraäthstiſches 
aus verſprochen, es ſolle nicht auf die ſchwachen Schultern 


nicht angenommen werden. Ws iſt daher auch nicht gleich 


‚ gültig für den Neichstag, jondern er wird in jeiner Haltung 


geſtärkt, jobald er weiß, daß er eines Sinnes it mit allen 
Yandtagen in Deutichland. Das iſt auch ein wichtiges 
Moment. Es iſt nicht einerlei, ob der Neidystag, wenn er 
zu enticheiden bat, weiß: die Cinzellandtage find gegen eine 


| Auffaflung in der Bejteuerung, oder ob er in dem Moment 
der Enticheidung weiß: jo und ſoviel Einzelfammern in 


gelegt werden, als man damals die Neichstagsmajorität be⸗— 


ſchwichtigen wollte in Betreff der Bieriteuer und ber Brannt- 
weiniteuer. Nun, meine Herren, wenn man damals ein 
Ginjehen gehabt bat und fich jagen mußte, dag Pier und 
Branntwein feine weiteren Steuern vertragen, jo müſſen 
wir jagen, daß das neufte Steuerprojeft mindeitens ebenjo 
unglücdlich genannt werben muß wie bie zurüdgezogenen. 
ir haben in Deutichland die Ausgaben nun einmal be: 
willigt, und das Gute diefer Militärvorlage war ja vielleicht, 
daß nunmehr auch die Kreiſe ſich endlich einmal Kopfweh 
machen, wo denn die Dedung berfommt, die bisher Davon 
weniger jpürten. Diele -Steuervorlage it vielleicht, weil 
man jett gar nicht weiß, wo man das Geld herausjchlagen 
fol, ein Hebel, daß man in Zukunft mit envas weniger 
Begeiiterung neue Hunderttauiende und dazu neue Millionen 
bewilligt. Wenn alfo Diele Steuer Die Wirfung haben follte, 
jo wäre das noch eine Yichtjeite bei den vielen Schatten: 


daß fie die Reichsweinſteuer wie die Tabafsjteuer, wie die * 


jeiten, die unjere ganze Politif nach diefer Nichtung bin | 


aufzuweiſen hat. 

Nun, meine Derren, zum Ausſchußbericht übergehend mu 
ich Tagen, der Ausschuß hat einen Bericht geliefert, der weder 
gehauen noch geitschen iſt. Das iſt einfach nichts, Der 
Ausihuh bat der Negierung jo balb und halb Recht ge 


geben, bat der Hammer weiter feinen Borjchlag gemacht. 


Man joll über die Anträge zur Tagesordnung übergehen. 
Kenn die verebrlichen Herren vom Ausſchuß fir die vielen 
Taufende von Tabafarbeitern, die auch in Heilen darunter 
leiden 
hat eine ausgedehnte Tabakinduftrie 
fein beſſeres Verſtändniß für eine jo tief einichneidende volfs- 
wirthichaftliche Frage haben, dann thut Dies mir wirflid leid; 
dann thut es mir leid, daß in einer- jo wichtigen Angelegen- 
beit der Ausſchuß nicht alles daranjegt, wm die Kammer 
umgefehrt zu einen Beſchluß zu bringen, daß die Negierung 
aufgefordert werde, im Bundesratb gegen dieſe Steuer zu 
jtimmen. Artilel 79 der Berfajlung läßt, wie ich alaube, 
feinen Zweifel darüber, dah die Hammer dazu ein Nedht 


- denn speziell aud das Großherzogthum Heilen | 
—, wenn bie Herren | 


hätte; frühere Kammern haben ähnlich ichon gehandelt, und | 


ipätere werden in Zukunft wieder jo handeln; es kann der 
Regierung nicht gleichgültig jein, wenn die gewählten Ber- 
treter des Volfs in der Kammer einitimmig erflären: wir 


jind mit der Haltung der Regierung im Bundesrarh nicht | 


einverjtanden. Das iſt eine ganz andere Sache, als wenn 


wir die Frage offen laffen und bier einfach jagen: mag Die | 


Regierung macen was fie will. Dafür ind die Abgeordneten 
ver zweiten Kammer gewählt, fie find die berufenen Ver— 
treter des heifiichen NWolfes, und dort, wo die Intereſſen 
des beifiichen Volkes auf dem Spiel fteben, baben die Ab— 
geordneten der zweiten Kammer wicht allein das Recht, 
ſondern abjolut die Pilicht, ihre Madıt, wo fie fie üben 
fönnen, auf die Regierung auszuüben, damit dieje unter 
Berüdfichtigung der Intereſſen des Bolfes ihre Stellung im 
Bundesrath einnimmt. 

Wenn wir heute uns um dieje Angelegenheiten nicht 
fümmern wollten, jo wäre das ein großer Fehler. Wir 
Alle, vielleicht mit den wenigen Ausnahmen der Herren im 
Ausihuß, die ſich To ſehr mit der Tabafiteuer befreundet 
haben, wünjchen ja, daß im Neidystaq dieſe Geſehentwürfe 
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Deutichland haben ſich unſerer Anficht angeichloflen und 
ebenfalls in dieſem Sinne entichieden. Das ift eine mora« 
liſche Unterjtügung des Neichstags, die hoch anzuſchlagen ift, 
wenn auc der Neichstag ſich feine Politik ſchließlich nicht 
von den einzelnen Yandtagen voridjreiben läßt und vor- 
ichreiben laſſen fanı. 

Im Gegenfag zu dem, was der Ausichuß bier jagt, 
dat man zur Tagesordnung übergeben jolle, meine ich alio, 
daß man heute möglichit einitimmig einen Beſchluß fallen 
ſollte dahingehend, daß die zweite Kammer der Meinung ift, 


Frachthrief- und Stempelfteuer als unglüdliche Steuerprojefte 
betrachtet, und daß dem emtiprechend ein Drud anf den 
Reichstag ausgeübt werde. 

Merfwürdiger Weile bat ja der Ausichuß fich auch mit 
der Weinſteuer befreundet, zwar nicht mit der Weinfteuer 
für das Neich, aber mit der Weinftener für das Großher— 
zogthum Heilen. »Hoffentlih wird die Majorität, die die 
Weinjtener am lebten Mal verweigert bat, auch jeht noch 
vorhanden jein, und wir werden hoffentlid auch vor dem 
weiteren Projekt, das offenbar im Hintergrund jchwebt: nach— 
ber die Privaten zu beiteuern und mit dieſer privaten Be: 
ſteuerung unzweifelbaft die Bezettelung wiederzubelommen, 
verichont bleiben; hoffentlich ift der Yandtag ftarf genug und 
verfennt nicht, daß jeder erite Schritt bierin dieſen anderen 
Schritt nach fich ziehen wird, daß, wenn einmal bei ber 
Weinſteuer wieder A gejagt wird für die Wirtbe, dann auch 
eine Majorität vorhanden fein fann, die B jagt für Die 
Privaten, und diefe Steuer ift nicht anders durd)zuführen 
als mit der Bezettelung, gegen die man Jahrzehnte in der 
Hammer gelämpft und endlich aus der Welt geſchafft hat, 
Alſo ſtimmen Sie dem Ausichußbericht nicht zu, ſondern 
ſprechen Sie fich in umgefehrtem Sinne aus. 

Abg. Hand (Dffenbah): M. 5. es ift ja zweifellos, 
daß bei der dermaligen Sadjlage eine Erörterung der Anträge 
bier in der zweiten Kammer feine große Bedeutung mehr 
bat. Ueber die Steuervorlage iit im Neichstag To qut wie 
entichieden, und man kann ſchon jept mit Sicherheit annehmen, 
daß die Weinitener fallen wird. Weniger ficher iſt vielleicht, 
ob die Tabafftener fallen wird, ficher aber, daß auc Die 
Rradıtbrief- und Uuittungsitener fallen wird. Mad; meinen 
Informationen wird dies der Fall jein. Gerade am heutigen 
Tage tritt die Steuercommilfton in die Berathung Des Ihetles 
der Entwürfe, welcher von der Tuittungs-Öiro-Anwetiungs« 
und Frachtbrief-Steuer handelt. Als Antragiteller, bin ic) 
jedoch genöthigt einige Worte zu jagen. Der Ausichuk hat, 
das muß auch ich in der That behaupten, ſich die Sache 
etwas leicht gemacht. Ks handelt fid) doch wirflich um ſehr 
wichtige Dinge, um einjchneidende wirthſchaftliche Kragen und 
Maßnahmen und zu dem Zeitpunft, als der Ausſchuß be— 
reits in ber Yage war, zur Verichteritattung zu Ichreiten, 
war es doch noch durchaus angezeigt, den Gegenitand ein- 
gehend zu behandeln, eingehende Anträge zu Itellen, wenn 
er auch damals jchon zu einem negativen Nejultat gelommen 
wäre, Ich bätte, wie ichon hervorgehoben worden ift, micht 
gewünſcht, daß er Ichlieglich dazu gelangt wäre, die Anträge 
alle ohne Ausnahme für erledige zu erflären. Beſſer wäre 
es gewejen, er hätte gelagt: mit dem einen Punkt find wir 
einveritanden, den Anderen bitten wir abzulehnen. In 
ſeiner Berichterſtattung iſt er zu einem gewiſſen Widerſpruch 


Rrotofoll 3, 


mit fich ſelbſt gelangt. Er jagt beiipielsweile Seite 2 Des 
Berichts: die projeftirte Beſteuerung der Tuittungen wie Der 
Krachtöriefe halt ver Ausſchuß nicht für empfehlenswerth. 
Ja, wenn das ner all it, warum bat er nicht ſofort be- 
antragt, meinem Antrag in dieſer Richtung wenigitens ftatt- 
zugeben, jelbit wenn es nur des Prineips halber geweſen 
wäre? Weiter unten jagt er aber: beitimmend zu Dieter 
{ablehmenden) Stellungnahme iſt für Den Ausſchuß einmal 
der Umstand, daß er mie dev beveits erfolgten Inſtruirung 
des heifiſchen Bundesrathgeſandten im grofen Ganzen eins 
veritanden iſt. Alſo auch mir der Bevollmächtigung Des 
Vertreters im Bundesrath binfichtlich der Abitimumeng über 
Die Frachtbrief- und Tuittungsſteuer? Das ilt doch zweifellos 
ein Widerfpruch. Nun ich ſehe von dieſem Punkt ab, wir 
werden ja ſehen, mie die Abſtimmung bier im Haufe aus— 
fälle, Mit noch verichiedenen Der Herren Vorredner bin id} 
der Meinung, daß es nicht nothwendig war, daß die Groß— 
berzoalidie Regierung, Die ſtaatsrechtliche Frage aufgerollt 
hat. Ws Hat ja fein Menſch daran gedacht, die Großher— 
zogliche Megierung zu Etwas zu zwingen. Wir haben fie 
erſuchen wollen, in dem und jenem Sinne ihre Vertreter 
beim Bundesrath zu inſtruiren; etwas Weiteres war nicht 
bezweckt. Wenn die Großherzogliche Regierung einem ſolchen 
Erſuchen wicht ſtattgiebt, To find wir ja in Der Lage, dies— 
bezügliche weitere Beſchlüſſe zu jaſſen, die Conſequenzen zu 
ziehen‘ ich glaube aber nicht, daß die Schlußfolgerung ge 
weien wäre, daß über dieſe Ablehnung ‚jemand ſich ver- 
anlaßt geſehen hätte, einen Mmiſterſturz zu veranlaiien, 
Tas wäre gewiß Niemand eingefallen. Was nun Die 
Dopportunität der Anträge betrifft, fo bin ich der Meinung, 
daß durchaus nicht ausgeſchloſſen iſt, daß im Punkt der 
Tabakfabrifationsſteuer, im Punkt der Frachthriefſteuer demt⸗ 
nächſt nach Verlauf der Verhandlungen im Reichſtag Die 
Regierung veranlaßt Fein kann nochmals Stellung nehmen 
zu müſſen und in dielem Falle iſt es ihr gewiß von Werth, 
unjere Meinung gehört zu baben, um fi überlegen au 
fonnen, ob fie nicht Doch im anderer Weile ihren Bertreter 
im Bundesvarh erneut inſtruiren will. 

Es iſt weiter im Bericht bervorgeboben, ebenfalls auf 
Grund der Aeußerung der Großherzoglichen Regierung im 
Ausſchuß, daß durch Die Anträge gewiſſermaßen ein Eingriff 
in Die Meichsfonpetenz ins Auge gefaßt ſei, und das jei 
wicht angüngig, es würde dadurd der Neichägebanfe bes 
einträchtigt. Meine Herren, ich glaube nicht, daß das ber 
Fall it, Was den Eingriff in die Kompetenzen des Reichs— 
tags anbelangt, jo liegt der gewiß nicht vor, denn wir 
haben feine, Enticheidung in der Sache zu treffen, Tondern 
lediglich der Reichstag jelbſt, und ich glaube, daß es ſogar 
dem Heichstag angenehm ſein kann, wenn er die Auſchauung 
der Volfsvertretungen der Einzelitaaten fennen fernen kann, 
namentlich Soldye Staaten, im welchen ber Weinbat und Der 
Tabalbau von großer Bedeutung find, In dem Reichstag 
ſihen nicht jo viele Bertreter dieſer Bezirke, wie in ber 
Yandesperwretung derjenigen Yander, in denen Tabalbau und 
Weinhau in qrößerem Umfange betrieben wird: wie nament— 
lich Baden, Württemberg und der Pialz, ulio in Bayern. 
Wie doll der Reichstag zu Der Meinung fommen, das jei 
ein Eingriff in feine Kompetenz, wenn wir ums äußern? 
Ich habe noch nie gehört, daß cine Solche Anſicht im Reichs— 
tag ausgeſprochen wäre, im Gegentheil, ich glaube, daß dem 
Reichstag ein Gefallen geicbieht, wenn ihm Gelegenheit ge 
boten iſt, ſich möglichſt eingehend zu initeuieen. Und wenn 
wir doch uns einmal bier über Die Augelegenheiten unter 
halten, die den Neichstag zunächſt angeben umd dort zu 
enticheiden find, jo Darf darauf hingemielen werden, daß 
auf der anderen Seite der Keichstag ſehr häufig anrie An 
gelegenheiten befaßt fit, und in lange Erörterungen, über 
Gegenſtände eintritt, Die eigentlich im Die Kompetenz, der 


Yandtage oder Yandesregierungen fallen. In dieſer Be— 
ziehung ſoll man, glaube ich, nicht zu ängſtlich fein, und ich 
fürchte nicht, daß ein Kompetenzkonflilt über die Grörterung 
des Gegenftandes ich; hier im Hauſe ergiebt. 

Was num Die einzelnen Steuern anbelangt, und ims 
beiondere Die Tabaffabrikatiteuer, jo bin ich midıt jo ficher, 
daß fie abgethan märe, wie beijpielsweile Herr Zöſt, ſondern 
ich fürchte, daß Ichliehlidh Die Fabrikaiſteuer in irgend einer 
Form Doc genehmigt werden wird, Was num Diefe Be 
jtenerung anbelangt, ſo fünnte ich mich ja rein auf den 


‚Ztandpunft bes Tabakbauern, auf den Standpunft bes Yand 


wirths ſtellen und ſagen: Die men in Ausſicht genommene Ver: 
anlagung Fit Dem Landwirth, bem Tabakbauer günſtiger, 
und in Rückſicht darauf fann man unter gewiſſen Voraus 
ſeßnngen, wie ſie von Herrn Freiherrn Dael von Koech 
hervorgehoben worden find, To namentlich unter der Vor 
austehumg einer aröheren Spannung zwiichen Inlands 
ſtener und Auslandszoll dem netten Brojeit zuſtimmen. 
Nun aber, meine Herren, wir haben, wemnngleich ich ſelbſt 
berufen bin, landwirthſchaftliche Intereſſen ſehr haufig zu 
vertreten, beionders bier nicht nur landwirthſchaftliche Inter— 
ejlen zu vertreten, ſoudern auch Die Intereſſen anderer Be 
rufsftände, der Induſtrie, der Mrbeiterichaft. Ich bin im 
Prinzip ein Gegner von iolchen indireften Zteuern, Die ben 
fleinen Mann Deüden können, Die Die Yebens- und Gem; 
mittel vertheuern, und wenn ich auch Sympaäthien hege für 
andere indirefte Steuern, bei denen Dies nicht der Fall iſt, 
beiipielsweile für die Börfenitener, jo fommen bei der Tabaf 
fabrifantener, auch noch andere als landwirtbichattliche Inter— 
eſſen in Betracht, Sie find schon erwähnt worden, Bert 
Tael von Koeth bat erwähnt und auch andere Redner haben 
der Intereſſen der Arbeiter und der Tabaffabrifanten Er— 
wähnung gethan, und dieſe Intereſſen find dod To ichwer 
wiegend, daß man ſagen muß: es it nicht angezeigt, Dielen 
Projeften Beifall zu ſpenden. 

Die Weinſteuer iſt aus Dem Kreiſe Der Ersrterungen 
in dieſem Hauſe durch die ablehnende Stellungnahme ber 
Großherzoglichen Regierung und durch Die Musiichtslofigkeit 


im Meichsrag ausgeſchieden. Ein Anderes iſt es mit Der 
Tuitrungs und Frächthrieiſteuer, GiroAnweiungs— und 
Checkſteuer. Es it nach dem Steuertarif beabſichtigt, 


Suittungen, die im Inlande ausgeſtellt oder ausgehändigt 
werden, bei einem Betrag von mehr als 20 M, mit 10 Er. 
zu beſteuern. Kin Unterschied iſt bezüglich Des Betrags Über 
2 M. hinaus nic gemacht. Wer ale 2000) M. einzabit, 
oder ausgezahlt erhält, Dejien Auszahlung oder Einzahlung 
wird mit 10 Pi, belegt, wer 30 oder 50 M. einzablt oder 
ausgezahlt erhält, ınuß ebenfalls 10 Pf. zahlen. Wo liegt 
da Die Gererhtigfeit in Der Sieuerveranlagung? Es if 
dann weiter eine Anzahl von Berreiungspofitionen vorgeſehen: 
die Für mich wichtigite darunter fit diejenige wo es heilt‘ 
Duinungen über Rückzahlungen aus Sparkafien, über Unter 
ſtüßzungs Krankengelder von nicht auf den Gewinn der Unter 
nehmer beredineten Maften und Anſtalten find befreit, 
Reiter beißt es unter der Beltenerung der Frachthriefe: 
veitenert jollen werben, Aradırbriefe, Beförderungsſcheine 
und Gepäckſchelne, Badernoiio, ſowie andere, eines Der be 
zeichneten Papiere eriehende Schriftjtücke, ſofern die Papiere 
uber ganze Kagenladungen im Eitenbahnverfehr lauten, mit 
2) Pif. ohne Rückſicht ar ven Werth Der Yadung, und den 
übrigen Fällen im Yandtransportverfehr mit 10 Pf. Alſo 
jedes Stückgut zablı 10 Pr, jede Wagenladung 20 Jr. Auch 
hierin iſt eine gerechte Veranlagung gewiß micht au erblicken. 
Yun, welde Wirkung wird dern Diefes Steuerprojeft, 
wenn es in Die Praris übertragen wird, im Verkehr haben ? 
Nady meiner Autaffung eine ſehr nachtheilige, ſowohl auf 
den großen Handelsverfehr, den großen Geldverlehr wie auf 
den Mieinverfehr. In gleicher Weile wird der Großverlehr 
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wie der Mieinverkehr gedrüdt. In welden Berrägen Die 
Zteuern vom Cinzelnen zu zahlen wären im Großverkehr, 
das bat Die Franffurier Zeitung in einer furzen Nuseinander: 
jegung ber Nummer vom 11. März nachgewieſen. Tort ift nadı 
gewieien, daß einzelne Kabrifen, einzelne Geſchäfte bis zu 3000 
Marf Fradyibriet: bezw. Tuittungsitener zu zahlen hätten. Meine 
Derren, eine foldye Steuer neben dev Gewerbeitener, das ilt doch 
eine ganz eminent drüdende nicht gerechte Steuer. Micht 
anders ift es im Kleinverkehr. Um zu ermtitteln, welche 
Wirkung die Steuer auf unſere fleinen ländlihen Genoſſen— 
ihaften baben würde, war ich in der Yage, Erhebungen 
anzıitellen, und Diele Erhebungen haben ergeben, dat 36 
heifiiche Zpar- und Tarlebensfaflenvereine zulammen eine 
Ztener von 1.000 M. zu zahlen hätten, Die einzelnen bis 
su TOM, Das würde bei ſehr vtelen dieſer Zpar- md 
Tarlebensfafien die Hälfte des Neingewinms bedeuten, Die 
für Steuerzwecke geopfert werden müßte. Wei den Hohftoff: 
Bezug-benoflenichaften würde zuſammen zu zahlen jein etwa 
3000 DL, bei den 20 Dioffereigenoiienichaften 4000 M. 


Bei den Miolkeveisdenoflenichaften würde eine Zteuer 
von Der einzelnen zu leiten sein vom 200 M. Es iſt 
das alles genau beredinet, im den Büchern notirt, wie— 


viel Einzahlungen, Auszahlungen, Frachtbriefe für Waggon- 
ladumngen und Stüdaut im vergangenen Jahre ausgefertigt 
morden find, und hiernach it Die Zrener beredmer. Tas 
wäre Dod eine Belaftung Die unter feinen Umſtänden als 
angängig bezeichnet werden fan. 

Welche Wirkung würde die Steuer weiter haben bei Den 
Zpar und Tarlehenstaifen? Die wiirde fie wahrſcheinlich 
dazu führen, daß ein Mitglied, welches das Geld zur Decung 
eines Theils feiner Schulden bei der Kalle zur Verfügung 
hat, dann währſcheinlich ſich jagen würde: du willft warten, 
bis du einen größeren Betrag zulammen haft. Bis aber 
ein weiterer Betrag dazu füme, würde der zu Hauſe müßig 
liegende Betrag inter der Hand ſchon wieder verſchwunden 
fein. Ganz dasſelbe wäre der Fall bei ver Einzahlung 
von Spareinlagen. Da wird der Cinzabler auch denfen: 
ich warte, bis ein größerer Poſten zuſammen it, um mög 
fichit an der Steuer zu ſparen; in der Zwiſchenzeit entiteben 
neue Benürmifle, neue Wünſche, und in ehr vielen Fällen 
wird wahricheinlich, bis es endlich einmal zu emer Kin: 
zahlung kommt, fo und Foviel ichen wieder verausqabt fein, 

Alio, meine Herren, dieſe Wirkung des eventuell ein— 
zuführenden Geſetzes jit geradezu irrationel und unwirth— 
ſchaftlich, und aus dieſem Grunde muß es abſolut befämpft 
werden. Ich freue mich gehört zu haben, daß die Be 
ſteuerung feine Ausſicht auf Annahme hat: vielleicht iſt das 
doch der Fall; dann werden ſich ja die nachtheiligen Folgen 
zeigen. 

Es reizt dann weiter dieſe Steuer zweifellos Die Heinen 
Kreditinſtitute wie die größeren zur Umgehung dieſes Geſetzes 
Es wird jedenfalls das Beſtreben ſein, dem Geſetß möglichſt 
ein Schmippdien zu ſchlagen und es ſollte mich ſehr wundern, 
wenn Bangquiers und ſonſtige geriebene Yente, Börſiers, 
nicht in Der Yage wären, eine Hinterthür zu finden, um 
Diele Beſteuernng zu umgehen. Sie brüchten es nadı meiner 
Auffaiſung fertig; wie, das weiß ich allerdings nicht. 

Zuruf: Iſt ſchon geiunden!) 

Es iſt alle gewiß duch die Einführung einer ſolchen 
Steuer eine Geſundung ber wirthichaftlichen Lage nicht zu 
ermarten, und wir müiſen mit Rückſicht bieranf darauf hin— 
arbeiten, daß fie wicht zu ihrer Einführnug kommt. Und, 
meine Herren, im Zime dieſer Ausführungen erſuche ich 
Sie meinem Antrag mindeſtens bezüglich der Tuittungs— und 
Frachthrieiſtempelſtener zuzuſtimmen. 

Abg. Heidenreich: M. ©. ich hatte mich Die Abſicht, 
das Wort im dieſer Frage zu ergreifen: es haben mich nur 


die Ausführungen des Herrn Dael von Koeth veranlaft, 
wenigſtens ein Wort zur Frage der Tabaftabrilatitener zu 
ſprechen, da ich außerordentlich verwundert war, aus dem 
Munde Des Herrn von Koeth zu vernehmen; daß Das neue 
Zabafiteuerprojeh zum Untergang der dermaligen Tabaf 
produftion führen würde! Der Herr Abgeordnete von Koeth 
bat ja jelbit angeführt, daß unter der Wirfung des der 
malen berrichenden Steueriyitens die inländische Tabaf 
prodbuftion in außerordentlichem Make gelitten habe, To daß 
die Tabafpropucenten von 240.000 im Jahre 188182 auf 
141.000 in 1893 zurüdgegangen feien. Das wire geicheben 
unter der Herrichaft des dermalen herrſchenden Steuergeſetzes. 
Nun iſt mir die Begründung allerdings nicht klar geworden, 
durch welche er zu dem Schluß aefommen iſt, daß bei Ein 
führung der projeltirten Tabakfabrikatſteuer Die ganze in— 
ländiſche Tadafproduction vollends zu Grund gehen müle. 
Er ſagte: Wenn der Eingangszoll von Sb auf 40 M. reduecirt 
wird, jo wird Deutſchland durch ausländiſchen Tabaf über 
ſchwemmt werden, namentlich in geringeren Tualitäten, und 
der inländiſche Tabafbaner wird feinen Abſaß mehr für 
jeine Produfte haben. Diele Argumentation habe ich nidıt 
veritanden, denn ich nehme an, Herr Abgeordneter von Koeth 
bat nicht vergefien, daß neben dem Zoll von 40 M. noch 
eine Fabrikaiſtener im Yande beiteben sol. Die 45 M. 
Geimichtsiteirer, welche wegfallen jollen, werden am Fol abge— 
zogen, und es bleiben nur 4) M. Zoll; Die Spannung von 
10 M. bleibt. Wir haben alfo diejelbe Spannung: aber 
wir haben ftatı der jegt geltenden Gewichtsſteuer die Kabrifations 
iteuer, und daß die Kabrifationsitener den ausländiiden 
Inbaf höher weite als den inlandifchen, das iſt für Jeden, 
der die Borlage augeſehen bat, begreiflid. Es haben ja audı 
diejenigen heſſiſchen Gorperationen, die mir zur Vertretung 
der landwirthſchaftlichen Intereſſen berufen find, es Dat der 
Yandesausichuß fd; entichieden Dafür ausgeſprochen, daß Die 
Kabrifationsiteuer einen Vorzug vor der dermalen beitebenden 
Bewichtsitener habe. Er bar allerdings einige Ausſtellungen 
an der neuen Vorlage gemadyt, aber im Princip bat er fich 
dahin ausgeſprochen, daß die Fabrifatitener unter allen 
Umſtänden fur den Zabafproducenen der dermalen be 
ftehenden Gewichtsſteuer vorzuziehen wire. Termalen zahlı 
der Tabafproducent Die Zteuer, während nach ver Fabrilat 
jteuer Die Steuer von den Konjumenten getragen wirb, 
Tas ift ein coloſſaler Unterſchied in der Welaftung Tas 
wollte ich nur comitatiren. 

Ta ich nun doch einmal das Wort habe, jo möchte ich 
nicht, daß dieſe Berbandlungen vorübergeben, ohne dak aus 
der Mitte dieſes Hauſes ausgeiprochen wird, von einer Zeite 
wenigitens, daß Diele Frage der Hereinziehung der Bei 
bandlungsgegenttände des Neichstags in Den Yandtaq nach 
meiner Auffaſſung nicht dazu beiträgt, das Anſehen Des 
Heichs und die Befeſtigung Des Neichs in Teurichland zu 
befördern. 

Lachen. Hufe: Zehr richtig!) 

Meine Deren wir haben Gelegenheit genug Reichsangelegen 
heiten zu erörtern; wir haben Die Reichsvertretung, Die 
Heidystagswahten. Wenn Diefe Kragen: mas foiten Die 
seftitmtionen des Reichs? auch im Yandtage noch weiter 
erörtert und der Benölferung fortwährend vorgehalten werben, 
fo fan dieſes meines Erachtens nicht dazu dienen Die Liebe 
zum Meiche zu fördern, denn es werden vielfadı Diele Gr 
örterungen bei ber Wählerichaft richt Fo veriianden, wie es 
von Ihnen vielleicht vorausgeleht wird. 

Tann möchte ich jagen: ich ſtehe auf dem Ziandpunft, 
daß die Militärvorlage nothiwendig war, ein Bedüriniß zu 
Schutze unjeres Baterlandes und ich halte es für eine "er 
pflichtung des Reichstags, daß er für Die Noften der Milnär 
vorlage aufſommt. Nun ſagen die Herren, Das tolle auf 
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dem Wege der directen Steuer geſchehen. Peine Herrn, 
jo lange diejenigen, welde das Neids-Einfommen-Steuer- 
projeft als das Beſte binftellen, das den Vorzug verdiene 
vor der weiteren Nusbildung des indireeten Steuerſyſtems, 
fo lange die Herren mir micht nachweiſen fünnen, wie die 
erforderlihen Summen auf diefem Wege aufgebracht werben 
jolfen, oder ob bei der Nufbringung diefer Summen auf 
dem Wege einer Neichs-Einfommenftener die minder trag- 
fähigen Schultern weniger belaftet werden als durch Die 
indireften Steuern, und jolange überhaupt der Nadıweis 
fehlt, dab der erforderliche Betrag auf dieſem Wege über: 
haupt aufgebracht werden kann, jo lange muß ich das Wort 
„Neichseinfommenfteuer als ein Schlagwort bezeichnen. 
Abg. Shmitt: M. H. im Anſchluß an das, was der 
Herr Borrebner eben gejagt hat, muß ich zu dem Nejultat 


fommen, daß, wenn er die progrejjive Neichseinfommenfteuer 


als ein blojes Schlagwort bezeichnet, dies ein Schlagwort 
wäre, das ganz gewiß die Kaſſen des Neichs in entiprechender 
Meije füllen würde, Wenn wir uns auf den Standpunkt 
lediglich itellen: wir wollen fopfweile aus dem Meich die 
Bedürfniſſe für das Militär aufbringen, jo hätte der Herr 
Rorredner Hecht, wenn wir aber nach der Tragfähigfeit der 
einzelnen Schultern in progrefiiwer Weile die Reichsein— 
fommenftener ſteigen laſſen, fo zwar, daß bie tragfähigiten 
Schultern und die reichiten Leute am meilten zu ben 
Moften der Militärvorlage und zu den anderen Bedürfniſſen 
des Reichs beizutragen haben, jo wird das eintreten, wofür 
der Herr Abgeordnete den Nachweis vermiht, daß nämlich 
die ſchwächeren Schultern entlaftet werden. Ich will feine 
Debatte wachrufen über den Borzug der Directen ober in— 
Directen Steuer, aber das tft ganz gewiß, daß durch die 
indirecte Steuer die große Mehrzahl der Bevölkerung inten: 


ſiver belaiter wird, dai durd; das Zuſammenbringen der | 


Heinen einzelnen Berräge die Majorität des Volles, die nicht 


tragſähig ift, viel mehr zu den Benürfniffen des Neidys und | 
den Bedürfniſſen der einzelnen Staaten beiträgt, als Die | 


wenigen Yeute, die verbältniimäßig wenig von den beiteuerten 
Gegenjtänden brauchen, aber die Kapitalfräftigiten And und 
deshalb am meilten zahlen könnten, das unterliegt doch 
feinem Zweifel. 


Gerade der Grund, den der Herr Vorredner | 


angeführt bat, daß dasjenige, was im Reichstag beſchloſſen 


wird, auch feine Wirkung und feine — wir wollen uns 
darüber nicht täuſchen — ſehr bittere Wirkung im Yandtage 
zeigen wird, daß wir die Ktoften, die im Neichstag beichloffen 
werden, bier im Landtag eventuell decken müflen, im Wege 
der Matricularbeiträge das giebt uns dod wahrhaftig 
eine Berechtigung darnach zu fragen, was wir bezahlen jollen 
und warum wir es bezahlen, ob man es nicht anders erheben 
kann. Das giebt uns ja gerade die Yegitimation, daß wir 
darüber jprechen, wenn Durch die Milttärvorlage auch eine 
Erhöhung der Matricularbeiträge und Damit eine Erhöhung 
unjerer Steuern herbeigeführt wird. Zoll man auf Die 
Weife machen, wie es die Neichsregierung vorſchlägt oder 
it es beſſer, daß es auf andere Weile gemacht wird? Alſo 
gerade der Grund, den der Herr Vorredner angeführt bat, 
ipridht dafür, da wir uns bier darüber ausſprechen, wie 
wir uns zu dieſen Reichsſtenerentwürfen ſtellen. 
überichreiten wir, wie das ja ſchon von verichtedenen Rednern 
gefagt worden iſt, feineswegs unjere Competenz. Wir 
wollen nicht vorgreifen; wir wollen lediglidy die Negierung 
in die Yage verlegen, die Anfichten der einzelnen Nbgeordneten 
und der einzelnen Bezirke fennen zu lernen und ich bin der 
Meinung, daß Niemand bejfer in der Yage fit, die Regierung 
zu infermiren, als die Abgeordneten, die als Vertreter ihrer 
Bezirke hierher geſchickt worden find, um die Intereſſen ihrer 
Bezirke nad) außen hin Marzuitellen. Ich Sage alfo geradezu: 
es iſt förderlich und feinesiwegs etwas, was gegen den 
Neichsgedanfen verstößt. Ich bin der Anficht, wenn wir 


Damit 


darauf binwirfen, daß unjere Negierung fennen lernt, was 


das Yand will, wie fie im Intereſſe der Geſammtheit und 


im Intereſſe der Deckung der Reichsausgaben handeln Fol, 
daß wir da entjchieden etwas thun, was im Intereſſe bes 
Neiches liegt. 

Was den Ausſchußbericht anlangt, fo ift ſchon foviel 
darüber ausgeführt worden, daß ich mich in der Beziehung 
auf drei Säge bejchränfen fann. Den Ausſchußbericht kann 
man zufammenfaffen in den Sag: Was dem Herrn Finanz- 
miniſter Weber Recht ift, das iſt dem Herrn Neichsichab- 
jerretait von Poſadowsky noch lange nicht billig. Und wenn 
der Nleichsichafefretair von Poſadowsky, um ein landläufiges 
Sprüchwort zu gebrauchen, dem Hunde den Schwanz abhaut, 
jo ift das eine unzuläffige Ihierquälerei; wenn aber der 
Herr Kinanzminiiter Weber daſſelbe thut, jo iſt das eine 
zuläjige und was die Hauptjache ift, eine ſehr einträgliche 
Operation. 

Lachen). 

Deine Herrn auf die Höhe dieſer Schlußfolgerung kann 
ich mich nicht emporſchwingen. Ich ſtehe auf dem Stand— 
punkt, daß es für unſeren Bauer vollitändig gleich iſt, ob 
er das Geld, was er bezahlen muß, mach Berlin bezahlt 
oder nach Darmſtadt. Er kann es, das ift die Amicht fait 
unjerer ganzen Bevölferung, unfer Winzer fann es nicht 
vertragen, daß ihm weitere Yaiten auferlegt werden, und 
wenn das richtig ift fürs Reich, jo muß es auch gelten für 
unſer Heilen. Ich bitte Sie aljo, meine Herrn den Aus— 
ſchußantrag, jo wie er bier vorliegt, der ja bis jegt eigent- 
lih noch von Niemand ernſtlich vertheidigt worden ift, ab- 
zulehmen und in die Abſtimmung über Die einzelnen Anträge 
einzutreten. Ich bin ein Gegner diejer ſämmtlichen Borlagen 
und wie ich bereits vorhin gejagt babe, ein Anhänger der 
progreifiven Einfommeniteuer. 

Abg. Schroeder: Meine Herren, auch ich werde dem Aus— 
ſchußantrag nicht zuftimmen, und zwar aus mehreren Gründen, 
insbefondere aus denen, bie Herr Kollege Haas angeführt 
hat. Ich kann Herrn Kollegen Heidenreich und auch Herrn 
Dr. Schmitt nicht folgen darin, daß wir eine Debatte, die 
in den von dieſen Herren angeſchlagenen Ihematen in den 
Reichstag gehört, bier fortegen. Die Erfordernifie für die 
Milttärvorlage, das iſt ein Gegenitand, über den wir bier 
nicht zu enicheiden haben, Wir haben uns, da die vor- 
geichlagenen Neichsitenern ſehr tief in Das wirtbichaftliche 
Yeben unſeres Yandes einichneiden werden, nur zu fragen, 
ob jie jo, wie fie vorgeichlagen find, erwünſcht fein können 
oder nicht. Und in dem Sinne haben wir aud) das Recht 
und die Pflicht, uns zu äußern, unbefümmert darum, ob 
die Regierung ihren Bundesrathsgeſandten jo oder jo in— 
ftruirt hat, einerlei ob demnächſt Die Frage dort jo oder jo 
entichleden wird. Meine Herren, wir haben werthvolle 
Präcedenzien von München, Karlsruhe und Stuttgart ic) 
will nur Diele drei uns zunächſt liegenden Yandtage nennen, 
welche auc; die ſogenannte ſtaatsrechtliche Frage erörtert 
und die zum Theil ſogar ſachliche Aenderungen an ben 
Gejegentwürfen zum Gegenftand ihrer Verhandlungen ge- 
macht haben. Der Ausichußbericht bat, wie Bere Ab— 
geordneter Haas ſchon anführt, gar Manches zugegeben, 
dann aber, meine Herren, nicht den richtigen Schluß daraus 
gezogen. Gr hat bezüglich der Neichsweinfteuer in Ueber— 
einftimmung mit Großberzoglicher Negierung fi) dahin aus- 
geſprochen, daß fie micht angezeigt jei; er hat bezüglich der 
Duittengs: und Frachtbriefſteuer ähnliches ausgeſprochen, 
aber nicht den entiprechenden Schluß, die Berwerfung diejer 
Vorjchläge beantragt. Bei feinen Grörterungen über Die 
Reichsweinſteuer hat der Bericht micht veritedt, ſondern ganz 
offen ausgejproden: das ift ein Gegenftand, über den wir 
im Landtag zu verhandeln haben werden. Dagegen, ob- 
wohl wir über Berichtsmotive nicht abzuitinnmen haben, 
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wende id; mich ſchon heute, Wir werden bei der Bidget- 
verhandlung oder einer etwaigen fpäteren weiteren Vor: 
lage darüber zu veden haben. Die Ginftellung der Tranf: 
teuer für Wem im Büdget ift nur der Schatten kommender 
Greigniffe für die etwaige Beſteuerung des Weinverbraudhs 
der Privaten. Wenn man im Prinzip dem  wideritehen 
will, jo muß man, To verlodend das Gegentheil auch fein 
mag, dafür jein, daß die Tranffteuer nicht wieder eingeftellt 
werde in’s Büdget. 

Zo wenig als dem Schlufantrage des Nusichufies, fann 
ich aber audı dem Schlukantrage der Herren Ulrich, Cramer 
und Genofjen zuftimmen, der ganz generell gegen die Tabaf- 
fabrifat- und die Weinitener ſich ausipricht, denn entgegen 
dem, was von den meilten Herren Rednern darüber gelagt 
worden ift, bin ich der Meinung, dab der Tabaf ein Objekt 
iit, das eine Beſteuerung — vielleicht auf dem Wege der 
Kabrifaritener — in der Ihat ertragen fann, unter den 
gegebenen Berhältniiien tragen muß. Denn wir brauchen 
Geld für die Neichsfajle. Dem Paſſus in dem Antrag des 
Herrn Haas werde ich alfo nicht zuflimmen. Den generellen 
Antrag der Herren Ulrich und Genoſſen könnte ich alio wicht 
zuſtimmen, und möchte dem Haus empfehlen, dieſen wie den 
Antrag des Deren Pennrich und Genofien abzulehnen. Daß 
man ganz generell die ganze vorgeichlagene Steuergeſetz— 
gebung fernhalten oder zu Kall bringen will, iſt mir um fo 
eritaumlicher, als, wenn id) recht gehört habe, einer der 
Herren Medner, deifen Name unter dem Antrag Pennrid) 
jtebt, fich für die Stempelftener in der Form der Börſen— 
iteuer, wenn auch beichränft, ausgeiprochen hat. Die Börien- 
teuer, ob jo wie es vorgeichlagen iſt oder anders, iſt eine 
offene Frage — ift ausbildungsfäbig. Huch bin ich micht 
der Meinung, daß wir an und für ſich Die indirekten Steuern 
für das Meich abweiſen fünnen. Die Frage der Reichs— 
Einkommenſteuer wird doch jpäter ſich aufrollen, das ift nicht 
bios ein Schlagwort, jondern eine dringende Nothmwendigfeit, 
eine Frage die gelöft werden muß; aber die indirekten 
Zteuern werden auch und daneben bleiben, bleiben müſſen, 
weil ich alaube, daß das gemiſchte Steuerinitem das beite 
tft, und weil wir Geld braucden und es wo angängig nehmen 
müſſen. Ich bin alio nicht der Meinung, daß die Ein— 
fommenfteuer die Banacee für Alles iſt, aber wir werden 
mir der Zeit auch darauf zurüdareifen müflen, auc im 
Reiche. Ich kann deshalb dem Antrag der Herren Pennrich 
und Genojjen ebenjowenig zuitimmen wie Dem Antrag Der 
Herren Ulrich und Genoſſen. 


Der Antrag Haas, der beitimmter lauter, will die neu 
projeftirte Beitenerung des Weins nicht; darüber ift die 
Großherzogliche Negierung, wie es jcheint, mit uns allen 
einig, jomweit es ſich um eine Neichsweiniteuer handelt. 


Ebenjo will der Antraq Haas Ablehnung der Turittungse | 


und Frachtbriefſteuer und haben ſich bis fett ſowohl der 
berichtende Ausſchuß, als aud) die Redner in diefem Hauſe 
nicht anders ausgeiprodıen. Bezüglich der Ablehnung der 
vorgeichlagenen Tabaffabrifatiteuer habe ich wie geſagt, meine 
großen Bedenfen. Um zu einem praftiichen Schluß zu 
fommen, ſchlage ich vor: nehmen Sie ftatt des Ausſchuß— 
anmags den Antrag Haas an, jedod mit Strich der Worte: 
„des Tabafs“, Ws iſt das allerdings ein gewaltig ein: 
idmeidender Strich; aber laſſen Sie doch, dieſe Frage offen. 
Unſer Votum iſt, wenn auch nicht von eminenter Wedeutung, 
doch nicht unwichtig, nicht unwichtig dem Yande und auch 
nicht dem Neichstag gegenüber, Ich ſchlage Ihnen alio vor, 
nehmen Sie den Antrag Daas an, jedod mit Strich der 
orte: „des Tabafs“. 

Abg. Bergſträßer: M. H., ich geböre nicht zum Mus: 
ſchuß, möchte aber doch das Wort ergreifen, um zu jeigen, 
wie es ſchon durch Herrn Abgeordneten Heidenreich geicheben 
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it, daß auch Abgeordnete bier find, Die mindeitens mit der 
Beſteuerung des Tabafs einverftanden find. Ich möchte zu— 
nächit bemerfen, daß ich die Benrüdungen, die dem Herrn 
Kollegen Waſſerburg der Ausſchußbericht und die Mittheilung 
der Großherzoglichen Staatsregierung verurſacht haben, nicht 
empfinde; ich bedauere jehr, daß in Folge deilen dem Herrn 
Abgeordneten Waſſerburg fein jonit mir ſehr angenehmer 
Humor ausgegangen ift, und er ſich ftatt deſſen zu Der 
Tragif aufgeſchwungen bat, von der Weinftener zu jprechen 
als einer Geifel, welche auf den Würden der Wirthe nieder 
gebe. Dieſe Geikel ift von den Wirthen binweggenommen 
worden, und ich habe nicht gefunden, daß fie ums dafür den 
Wein billiger gegeben hätten. 
(Zuruf:! Der Winzer!) 

M. D., die Verbandlung im beifiichen Landtag über 
dieje Neichsangelegenheit war ja vorauszuſehen. Ich mill 
nicht behaupten, daß fie nicht bierber gehörte, ich muß aber 
doc; jagen, daß es mir unbehaglich ift, wenn ich über etwas 
verhandeln Fol, wofür ich micht die volle Verantwortlichleit 
trage. Und bier tragen wir feine Verantwortlichfeit, jondern 
geben mit anderen Worten eine Nejolution ab zur Kennmih- 
nahme des Neichstags und Des hoben Bundesrathes. Ich 
behaupte gar nicht, daß Die Großherzogliche Staatsregierung 
nicht den Wünſchen Rechnung tragen folle, die bier geäußert 
werden; aber in diejer beitimmten Weile hier Stellung zu 
nehmen, wie es von verſchiedenen unjerer Herren Kollegen 
beantragt worden iſt, das halte ich für durchaus falſch. 


M. H.a das dentiche Neich iſt eine Organilation, die noch 
gar nicht jehr alt iſt, während wir ringsum in den übrigen 
europälichen Staaten Organifationen haben, die bereits auf 
eine jabrhumderte lange Einigung zurüdbliden, und die alle 
miteinander das Spitem der indireften Steuern in einem 
Maße ausgebilder haben, das hoch beachtenswerth iſt. Und 
wie jede Organiſation, die lebensfäbig fein will, wachen 
muß, To iſt auch das Wachsthum unferer Ausgaben, ganz 
abgeſehen von der Militärvorlage, ganz natürlich. Wir 
werden im Weiche. größere Aufgaben erhalten, und mir 
werden immermehr in Die Taiche der Steuerzahler greifen 
müſſen. Meine Herren, ganz einſeitig mit einer Neichsein- 
einfommeniteuer vorgehen und nun auf dieſe alles abladen 
zu wollen, das geht abiolut wicht, und ich glaube, wenn 
Herr Dr. Schmitt heute das Erſuchen an die Kammer richten 
wollte, fi für eine progrejiive Neichseinfommeniteuer aus- 
zujprechen, er fände hierfür feine Majorität, und fo gingen 
wir vielleicht auseinander und fünnten der Negierung weder 
jagen, daß wir für Nblehmung der vorgeſchlagenen Steuer 
find, noch für eine Neichseinfommeniteuer. 

M. H., es iſt To viel ſchon über die indirefte Steuer 
geiprocdhen worden, aber ich babe gefunden, daß 3. B. in 
allen den Städten, wo das Oftroi aufgehoben worden ilt, 
man es ungemein bedanert hat, und ich babe gefunden, daß 
in Städten, wo die ſtädtiſche Verwaltung durchaus freifinnia 
ift, fie dennoch an dem Tftroi feitbält, weil fie nicht will, 
daß dieje indirefte Steuer, die in ganz leichter Weiſe ein 
gebt, auf die Cinfommenitener überladen wird. Und, meine 
Herren, glauben Sie nur, wenn heute beilpielsweile in Main; 
und bier das Oktroi aufgehoben würde, es würde nicht wie 
fie glauben, der fleine Mann entlaitet werden, nein es würde 
belajtet werben der Mann mittlerer Yebensbaltung. Der 
fleine Mann trägt an dieſer indireften Steuer viel weniger, 
als er daran trägt, da feine Urganijationen vorhanden 
find, die ihm geitatten, einen billigen Einfauf zu machen. 
Es wird mehr Geld bei ungeeignerem Cinfauf der wichtigiten 
Vebensmittel unnöthiger Weile ausgegeben, als an indirefter 
Steuer zu zahlen iſt. Das Büdget eines Arbeiters bier in 
Darımitadt — das iſt nachweisbar — iſt fo angelegt, daß 
er nahezu 100 Di. mehr bezahlt im Mleineinfauf an Stein 
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foblen, Nartoffeln und anderen Dingen. Und da ſpricht 
man von ber indireften Stenerbelaitung des Einzelnen! Was 
wird der Einzelne zu tragen haben, wenn die Iabefitener 
angenommen wird? Sehr wenig! Und daß Der Tabaf 
ein Lurus it ich bin zwar nicht Raucher 
Zuruf: Aha! Heiterkeit.) 

ich kann ja den Genuß verjtehen, der in einer Cigarre biegt: 
ich rieche es ſogar aanz gern, wenn ber Tabak aut iitz aber 
daß es ein Lurus it, Das iſt Doch gar fein Zweifel, und 
daß das Syitem der Iabaffabrifatitener gegen Das jebige 
Syſtem ein Kortichtitt wäre, das wird Wiemand beitreiten. 
Und wenn der Herr Nollege Jöſt davon geiproden hat, daß 
in der Tabafinduftrie 159.000 Arbeiter beſchäftigt ſind, To 
hat er nicht mit Abſicht, das weiß ich wohl nicht 
davon geſprochen, daß von ben 159. 010 Arbeitern, wie das 
im Reichstag wiederholt feſtgeſtellt worden fit, nur 25.000 
entlaflen werben würden, und daß Diele 25.000 iehr bald 
eine andere Verwendung finden würden, dürfte audı Herr 
JZöſt nicht beitreiten. 

M. H., went alle Steuern, Die die Regierung im Inter— 
eſſe der Fortentwickelung des Staates voridlägt, in dieſer 
Meile behandelt werden, wie es bereits mehrfach mir Geſeh— 
entwürfen über Steuern gefommen ift, was ſoll dann Ichlieh- 
ih der Staat noch maden? Sollen wir den Betrieb ein 
itellen? Das gebt ganz gewiß nicht. Ich bin der Anficht, 
dab wenn Zie überhaupt eine Entſchließung faſſen wollen, 
die nur dahin geben farm, e& entweder zu machen wie der 
Ausichußbericht einpfieblt, umd dem neige ich am meilten zu, 
oder ben Antrag Schröder anzunehmen, gegen den ich audı 
nichts einzuwenden babe, 

Ag. Mes (Darmſtadty; M. 9. obwohl der größere 
Theil der Nedner, die bisher geſprochen haben, erflärt bat, 
das fie über Diele Frage wicht eingehend iprechen wollten, 
und obwohl in Der That aud Der größere Theil der Herren 
Nedner fich einer weilen Mäßigung befleihigt bat, jo find 
wir doch in eine Diskuſſion hineingerathen, als hätten wir 
hier über Reichsſieuern abzuſtimmen. Meine Herren, id) 


bin nicht in der Yage, in eine Debatte über Die Sache 
einzugeben und zwar aus mehreren Gründen. Zuerft 
aus mangelnder Anformation. Wenn wir nicht bie Re— 


aierungsvorlage jelbit haben mit deren Begründung, ment 
wir micht Die Kommiſſtonsverhandlungen haben und den 
»ericht Darüber, wenn wir niche endlich Die Redner jelbit 
hören fönnen, die jich für oder wider ausfpredyen, To iind 
wir doch wohl kaum in Der Yage, eine ernithafte Entſchließung 
in Diefer Frage zu Fallen. 

Ich ſage zum Zweiten: Ich ſtimme dem nicht bei, daß 
wir mit unſerer Diskuſſion eine Schwächung des Reichs 
herbeiführen lönnten; ich benfe won der Stürfe Des Heiches 
beiten, Aber eine Stärkung Des Anfebens Diefes Dates 
gebt aus eitter folchen Disfuffion, je nadıdem die Würfel im 
Neichstag fallen, nicht hervor. Ich kann Ihnen einige Bei— 
ipiele anführen. Wir haben feiner Jeit einitimmig und mit 
großer Berve in den Aeußerungen einzelner Nebner für die 
Crbaltung der Sarniton in Babenhaufen geſtimmt, und kurze 
Seit nachher hat der Reichstag ich glaube auch nahezu 
einitimmig, jedenfalls mit einer folchen Mehrheit, daß felbit 
der Antragsteller und Vertreter des Bezirks es nicht wagie, 
gegen Diele große Mehrheit zu itinmen — er bat nahezu 
einſtimmig fich im anderem Sinne ausgeſprochen, ohne daß 
aud nur das Votum dieſes Hauſes ermähnt worden miäre, 
Meine Derren, wir haben auf dem vorigen Yandtaq bier 
Beĩchlüſſe über die Landwirthſchaft gefaßt, und haben qeiudıt, 
dem übeln Stand berielben einigermaßen Abhülfe zu Ichaften. 
ir haben gegen 30 Beichlüffe gefaßt, darunter befindet fd) 
auch einer, Der recht wohl it der lebten Zeifion des Reichs— 
gs hätte bei ver Verathung Berückſichtigung finden fünnen, 


bei der Berathung des Wurchergeleges. Wir hatten ans: 
geiprochen, daß in civilrechtlicher Dinficht fein Beweis ber 
Ausbeutung Der Notblage des Bewucherten erfordert werden 
joll. Weine Herren, ich babe nicht gemerft, daß der Reichs— 
tag davon irgend mie Notiz genommen hätte. Ich Fan 
nicht wünſchen, dag wir bier, wenn auch nicht einitinmig, 
aber mit großer Majoritär, Beſchlüſſe faſſen, auf die nachher 
im Neichstag nicht der geringſte Werth aeleqt wird; und ich 
glaube wicht, daß das zur Stärkung des Anſehens dieſes 
Hauſes beitragen wird. Ich begreife sehr wohl, daß man 
folche wichtige Fragen aud) hier im Hauſe discuirt, aber 
dann hätte id; gewünſcht, es wäre möglich gewejen, Die 
stage früher zu verhandeln, und wenn wir in die Diskuſſion 
eiwa der Mütruftion unſeres Geſandten im Bundesrath ein- 
tretem zu einer Zeit, wo bereits nicht nur die nitrieftion 
eribeilt, fondern in Gemäßheit Der Inſtruktion das Botum 
abgegeben iit, fo begreife ich in der Thar nicht, wozu eine 
weitere Ausipinnung der Debatte in dieſem Haufe noch 
ernſtlich dienen ſolle. Meine Herren, ich werde über Die 
Sache mid; nicht auslaſſen; mur eine einzige Benterfung, Die 
ich von verfchienenen Seiten, auch von Zeiten des Deren 
Jöft gehört babe, Die möchte ich Doch mit einem großen 
Aragezeigen verſehen. Es ift die Behauptung aufgeftelt 
worden, daß die Borlage der Neidistegierumg die ſchwächeren 
Schultern mehr belafter als eine Abwälzung Des nothiwendigen 
Bedarfs auf Die Direfte Steuer, Meine Herren, ich weil 
nicht, ob die Redner, die dieſe Behauptung aufgeitellt haben, 
in unſer Steuerweien To eingeweiht find, Das fte fich leichten 
Herzens eine ſolche Aeußerung erlauben fönnen, Wir werden 
jedenfalls noch Veranlafjung haben, im Yaufe diefer Seſſion 
auf die Frage zurüdzufonnmmen, ich babe fie Früher ſchon 
mehrfach geitreitt und behalte mir vor, mich auc darüber 
zu äußern. Ich fann nur jagen, daß ich vorläufig nicht 
diejer Anſicht beiſtimmen fan, und daß ich namentlich da— 
rüber nicht im mindeſten Zweifel bin, daß insbeiondere bie 
fleineren und mittleren Veſiher in der Landwirthſchaft durch 
eine NAbwälzung der vom Reiche geforderten Beträge auf Die 
direfte Steuer ganz außerordentlich ſchwer und drückend bes 
laftet würden. 
(Brave!) 


Ang, Wolz: M. ©, ich will nicht in eine Diskuſſion 
über die einzelnen Anträge eingeben, Die ja ven unſerer 
Seite genügend beleuchtet worden find. Ich wollte blos be— 
züglih der Defungsfrage ſprechen, weil von anderer Zeite 
getagt worden it, daß bie Meichseinfommeniteuer eine zu 
ſchwierige Veranlagung mit fich bringen würde. Ich denle 
mir die Sace viel einfacher, Tas Reich schlägt feine 
Mareilularbeiträge nach wie vor aus, und Die Einzelſtaaten 
jegen fie ols Zuſchläge auf Den Stenerzettel, in der Form 
einer progteſſiven Einkommenſteuer. Dann allerdings wird 
jeder wiſſen, und das it ja jehr aut, wie viel er bezahlt 
und wofür er bezahlt. 

(Schr richtig!) 

Wir Schlagen fa in gleicher Weile Die Kirchenitenern auf 
den eittzelnen Steuerzahler aus: auf dem Zeuel jteht die Ge— 
meindeſteuer und aud die Kirchenſteuer, evangeliiche oder 
farholiiche Hircheniteuer, da weiß Jeder, was ihn feine Reli 
aton Folter. Ebenſo kann man auch zur Staatsitener eine 
Heichsftener Dazu jeben, und braudt dann feine Ertra— 
Stenererbebung, feinen Ertra-Mahnboten, feinen Ertra— 
Pfandboten; das könnte alles bei Gelegenheit der Staats 
ſteuererhebung gemacht werden. 

Tann wollte ich Deren Dep gegeniiber erflären, daß 
ich nicht jo deprimirt geweien bin, daß wir feiner Zeit ein 
einſtimmiges Votum im Yandtag in Angelegenbeit der Baben 
haufener Kaſerne gefaßt haben, weldyes dann im Reichstag 
nicht beadptet wurde, Der größte Fehler it Damals ge 
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weien, da der nationalliberale Bertreter des Bezirks die 
Flinte ins Korn geworfen hat, noch che der Neidistag darüber 
abgeitimmt hatte. Hätte er dem Beiſpiel des Gentrums- 
abgeordnneten Strombeck gefolgt, der Die ins Horn geworfene 
Flinte wieder aufnahm und bis zulept mit Unterſtüßung des 
ganzen Gentrums für Babenhauien eingetreten iſt, hätte ber 
nationalliberale Vertreter des Bezirks jeine Fraktion ebenio 
herangezogen, dann würde vielleicht die Wabenhaufener 
Garniſon noch heute beitehen, 


Staatsmintiter Dr. Finger, Ercellenz: M. H. Sie dürfen 
nicht erwarten, daß ich eine Rede halte. 
auffallen, wenn die Vertreter der Regierung gar nichts 
ſprechen. Damit das nicht der Fall iit, will ich Ihnen eben 
nur erflären, daß wir im MWefentlichen nur bier find, um 
zu hören was geſprochen wird; denn auf unſere Entichliehung, 
wie fie bereits gefallen ift, kann ja jelbitveritännlich das, 
was bier verhandelt wird, einen Cinfluß nicht mehr üben. 
Welcher Einfluß möglich wäre für zufünftige Phajen ber 
Angelegenbeit, das find wir nicht im Stande zu jagen, denn 
wir fönnen ja natürlich nicht von ‚ihnen allein initruirt 
werben — ich meine nicht in dem Sinne, daß Sie ums eine 
Inſtruktion ertheilen, fondern in dem Sinne „belehrt werben“. 
Es giebt ja noch andere Tuellen, an denen wir uns Raths 
zu erholen haben, und die, wenigitens ſoweit ich bis jeht 
aus der Diskuſſion entnehme, ſachlich doch beſſer unterrichtet 
find als die Herren Nebner, die bis jetzt geiprochen haben. 
Wir werden uniere Meinung in Dingen diefer Art, abgeieben 
von der eigenen Einficht, doch weſentlich aus ben Beratbungen 
ihöpfen müſſen, Die bei einer fo ſachkundigen Behörde, wie 
der Bundesrath it, gepflogen werden; und Sie fünnen fich 
denfen, daß wir, wenn wir dort mit berathen, nachdem jo 


Es fünnte aber | 


ernitlihe und gründliche Borberathungen, wie diejenigen 


einer größeren Zahl von deutichen Finanzeinnahmen, vor— 
ausgegangen find, was Ihnen ja alles nicht entgangen fein 
fann, daß wir dann unſere Meinung nicht jo leicht bin 
bilden, jondern daß wir fie bilden auf Grund von pflicht- 
gemäßen Weberzeugungen. Die Ueberzeugung nun, die mir 
in den Stenerfragen befolgt haben, beruht im Wejentlichen 
darin, daß eine andere Stellung des Neiches zu den Yundes- 


itaaten in Bezug auf die Finanzverhältniſſe eintreten muß, | 


wozu die nothwendige Vorausſehung ift, daß das Neich in 
jeinen Einnahmen felbititändiger und beijer geitellt wird, io 
das das umgefehrte Verhältniß wie es jetzt beiteht eintritt, daß 
namentlid ein feſtes ſicheres Verhältnig zwiichen dem Einzel« 
ſtaat und dem Neid in finanziellen Dingen entiteht, fo daß 
wir nicht in die Lage fommen, in der wir jeht wohl fein 
würden, aus bem Lande Steuern zu erbeben für Jwede bes 
Reiches, die wir nicht votiren, die Sie nicht mit votiren, 
fondern Die der Neichstag im Verein mit den Bundes— 
regierungen feftitellt. Kür die Bedürfniſſe, die dort votirt 
werden, muß in eriter Yinie aud) das Reich ſelbſt Torgen. 


(Sehr richtig !) 


Aus diefer Rückſicht haben wir für die Stenervorlagen im | 


Bundesrat geitimmt. Wenn wir im Musichuß die in der 
Beilage 64 in der Hauptſache richtig wiedergegebenen Be- 
merfungen über die Frage der ‚nitruftionsertheilung durch 
die Negierung gemacht haben, jo find, wie id) ja mit Be- 
friedigung gebört habe, darüber eigentlich verschiedene An- 
Ihaungen gar nicht vorhanden. Es iſt von allen Zeiten 
anerfannt worden, daß die Negierung nad ihrem quten 
Ermejien den Bevollmächtigten zum Bundesrath initruirt, 
wie er ſtimmen foll; darüber war gar feine abweichende 


Meinung; ich mu aber auch erflären, wir würden tms | 
nichts oftroiren lajjen, was gegen das verfaflungsmähige 


Hecht der Hegierung geht; dagegen entziehen wir uns auch 
nicht der Verpflichtung, wenn es jein muß, Nebe und Ant— 
wort bier zu ſtehen. 


Beil. d. Verb. d. 2, Kammer (X XIX. vdig. 13944 
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Mehr auf das einzugeben, was zur Sache ſelbſt bier 
und da gejagt worden iſt, finde ich nicht Beranlafiung. Ich 
fann ihnen nur jagen, Neues haben wir gar nicht gehört, 
ganz und gar nicht; was gelagt wurde das haben wir alles 
ſchon lange gewußt. Aber wie bedenflid doch es ift, wenn 
derartige Kragen, über welche die Neichsförperichaften zu- 
nächſt zu enticheiden haben, in die einzelnen Yandtage ge— 
bracht, und ich will einmal annehmen dort mit einer ge— 
wiſſen Behemenz bebandlt werden, das bat Ihnen Niemand 
deutlicher gezeigt, als ber Herr Abgeordnete Jöſt. Dieſer 
Herr bat ‚ihnen geiagt, es handle fidı darum, da auf ben 
Neicstag ein moraliicher Drud geübt werde, Nun, meine 
Herren, iſt das nicht der Verſuch eines unberechtigten Ein 
fluſſes auf die Meinung des Neichstags? Darin liegt ge— 
rade die Gefahr, darin liegt gerade das Bedenkliche des 
Verhaltens der einzelnen Vertretungen, wenn fie in folder 
Art ſich in noch ſchwebende Kragen mit ihrer Meinung ber- 
einbrängen. Es it das hier und da geichehen; wenn aber 
Herr Abgeordneter Jöſt bier aud) von dem bayeriichen Yand: 
tage geiprochen bat, jo hat er Eines überieben: Diele große 
Körperichaft, der bayeriiche Landtag, bat die politiiche Ein— 
ficht gebabt, in dieſer Frage nicht abzuftimmen, ſondern ſich 
nur auszusprechen. 

(Zehr richtig!) 
Tagegen natürlicd können und wollen auch wir nichts jagen. 

Das wäre, meine Herren, was ich im Allgemeinen zu 
bemerken hätte. Wie ichon gejagt, aus den Verhandlungen 
ift für uns bis jeht in feiner Weile ermas Neues hervor: 
gegangen. 

Finanzminiſter Weber, Grcellenz: M. H., nad dem, was 
Seine Greellenz der Herr ZStaatsminiiter ausgeführt bat, 
bleibt mir nur jehr wenig zu jagen übrig. Ich möchte aber 
doch mein Herz aud von Manchem erleichtern, was von 
den Herren in der heutigen Debatte bier darauf gelaitet 
worden ült. 

Ich weiß ja jeher wohl, daß dieſe Verhandlungen bier 
eigentlich nicht für uns geführt werden; die werden zum 
größten Theil zum Fenſter hinausgeführt. Ich jage es offen, 
zum Fenſter hinaus, wie auch Herr Jöſt offen jagt, um auf 
den Neichstag eine Prejfion zu üben; zum Theil auch um 
Ihrerſeits Ihre Herzen zu erleichtern Ihren Wählern gegen- 
über. Ich finde das jeher verſtändlich, obwohl id) da 
lann ich mich auch nur aus vollem Derzen einveritanden er- 
flären, was Seine Ercellenz der Herr Staatsminiiter gejagt 
bat — obwohl ich es auch Fir sehr bedenklich halte, eine 
Preifion auf den Neichstag üben zu wollen. Meine Herren, 
es fünnte auf dieiem Wege dahin fommen, dak in wichtigen 
Kragen, die das deutiche Reich bewegen, die einzelnen Ber: 
tretungen ſich dann möglicher Weile in Wideripruch Tegen 
mit der Bertretung des deutichen Bolles im Reichstag; das 
ift ein Bild — ich will es nicht weiter ausmalen, wie ich 
das nach außen bin refleftiren würde — Das ich nicht herbei 
wiünfchen möchte. Und das jind die Punkte, die wir in den 
Ausichußverhandlungen in, wie ich qlaube, redyt gemäßigter 
und bejcheidener Weile geltend gemacht haben, indem wir, 
wie es aud im Ausichußbericht richtig wiedergegeben ilt, 
auf das Bedenkliche bingewieien haben, was berartige 
Zigungen der Einzellandtage gegen und gleichzeitig mit den 
Veratbungen des Neichstags an ſich haben. 

Im Uebrigen, meine Herren, babe ich als Finanzminiſter 
nocd einige Worte zu fprechen. Cs iſt ja eine recht ſchlechte 
Stellung die ein Ainanzminiiter bat, wenn es fich um neue 
Steuern handelt. Es find eigentlich wenig Menjchen Die 
damit zufrieden find. Der Herr Abgeordnete Dr. Schmitt 
hat ja ein Bild gebraudt, was recht darafteriitiich dafür 
ift: die Negierung wolle „dem Hunde den Schwanz ab- 
Sans comparaison in Bezug auf den „Hund“ 
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ntöchte ich aber doch tagen, wir haben gar nicht Davan 
gedadıt, eine derartige Dperation vorzunehmen! Soweit 
geben wir nicht. Faſſen Zie das Bild wenigſtens etwas 
mäßiger, jagen Zier es müſſen die Steuerzahler „Daare 
laſſen“. 

(Deiterfeit.) 

Nun, meine Herren, dann möchte ich Zie doch fragen: 
it es denn wirklich jo unbillig, wenn Die Biertrinfer, die 
Branntweintrinker Haare Taten müſſen, Steuern zablen 
müſſen, Daß Der Weintrinker auch Steuern zahlt? 

Sehr richtig!) 

Aber, meine Herren, wir treffen ums ja darüber „bei 
Philippi“; das it ja heute eine nerfrübte Frage. Wenn 
uns das Reich die Weinſteuer nicht wegnimmt, fo werden 
wir ums bier darüber demnächſt noch weiter zit unterhalten 
das Vergnügen haben, wie es ſchon öfter da war. Kin 
Kergnügen ift allerbings Dabei eigentlich nicht, das will id) 
jo nebenbei bemerfen. Die Bolttion Weinſteuer in's Büdget 
einzuitellen, Das war Ichon eine einfache formale Nothiwendig> 
feit. Unjer Weinfteuergefet beiteht ja noch; wir haben wur 
die Weinjterrer auf drei Jahre aufer Erhebung gelegt, wir 
iind alio geradezu verpflichtet, in Ausführung des Geſfetzes 
dieie Poſinon ins Büdget einzuftellen. Aber id} fage voraus, 
und wir haben das aud im Ausichug erflärtz wenn Die 
Weinſteuer wieder als Yandesiveinftener zur Erhebung kommt, 
wird fie wohl nicht auf ver Grundlage des früheren Geſebes, 
fondern auf Grundlage eines neuen reformirten Geſetzes 
sur Erhebung gelangen, mis dem Zie bofrentlih alle dem— 
nächit einverftanden fein werben. 

M. H., Die Sache liegt ja doch fo: wir brauchen Geld, 
Zehen Zie nur ins Büdget, ſehen Zie bei den Matrikular— 
umlagen, wie ſich die Sache für uns in den legten ‚jahren 
geitalter hat. Cs ſind im vorigen Jahr 380 Millionen 
Matrikularumlagen herausgeichlagen worden‘ für dieſes Jahr 
find im Neichsbüdger vorgejeben 419 Millionen. Cs wird 
ja Manches noch daran geitrichen werden, es ijt ja in dieſer 


Beriebung im Reichstage in gutem Gange, aber, meine 
Herren, mie ftellt Ach bemm nun die Bilanz für uns? Wir 


haben im vorigen Jahr 380 Millionen Matrikularumlagen 
für das Reich gehabt, im ‚Jahre vorher 327 Millionen, aljo 
eine Steigerung um 53 Millionen. Jetzt fteigt es wieder 
nad der Vorlage um 40 Millionen. Wo foll das Geld 
berfonmmen? Wir haben vom Jahre 1883 an in ber Ab— 
rechnung mit bem Neid fteigende Deranszablungen 
befommen; von 228000 M. im Jahre ISS3/S4 auf 
2712000 M. im Jahre 1880/00; dann ging es wieder 
herunter und bat ſich im vorigen Jahre bereits auf eine 
von uns zu leiftende Herauszahlung von ungefähr 
340.090 M. geftellt. Früher 2,7120 M, erhalten, jest 
340.000 M. zu zahlen Differenz über 3.000.000 M.! Und 
wenn mn Diesmal noch Die Steigerung Der Neichsausgaben 
eintritt, die nothmendig eintreten muß Wegen Der Heeres 
erganzung, welche allein int jahre 56 Millionen foitet, ſowie 
wegen Des Ausfalls au Getreidezöllen und dergleichen, ſo 
muß das Doch im irgend einer Weite gebdedt werden, Nun, 
meine Herren, wir baben es in dem Diesmaligen Büdget 
noch gedeckt; wir balaneiven noch mit einem fleinen lleber: 
ſchuß, es iſt laum ein Büdget im Deutichen Reich da, was 
das noch fertig bringe. Wir haben aber unſere Reſerve für 
diesmal mit 1°, Millionen herangezogen, ſonſt fönnten wir 
das Budget nicht mehr balanciren, Font hätten wir ſchon 
vor einer Zteuererhöhung aeltanden, Aber, meine Herren, 
wie viel wiirde eine ſolche Stenererböbung betragen? Ob 
Zie das nun mit einer Reichseinkommenſteuer direft machen 
weiten, oder ob Zie es in Geſtalt von Marrifularumlagen 
anf die Eingelitanten werfen, es bleibt fich in der Wirkung 
gleich; Sie fonnen es übriges auch vorläufig gar nid 


anders maden als mit Matrifularumlagen; wir haben feine 
organiiirte Neichseinfommenitener, wir baben in einzelnen 
deutichen Yündern überhaupt nod gar feine Einkommen 
ftener und feine Urgamilation hafür; es muß alto auf 
Matrifularuimlagen geworfen werden. Und von der Wa 
trifularımlage gebt es dann netürlid auf Die direfre 
Steuer über, Auf melde Steuerart Sie es dam nehmen 
wolten, weiß ich micht. Ich nehme an, anf die Grumbitener 
ich habe Das dem Deren Abgeordneten Möllinger ſchon 
geſagt werden Sie es nicht nehmen wollen: es find auch 
noch einige andere Herren im Hauſe und ich glaube ſeit 
dem vorigen Yandtag har ſich Die Zahl Diefer Herren od) 
veritäch die die Grundſteuer nicht mehrbelaster haben 
wollen. Bei der Mapitalrenteniteuer Tomms nichts heraus, 
fie iſt zu gering. Auf Die Semerbeftener werden Zie es auch 
nicht nehmen wollen: Dann kommt es alſo auf Die Ein 
kommenſteuer. Wenn ich nun den diesmaligen Zat, wie er 
im Neichsbidger vorgeieben it, zu Grunde lege, und wir 
unſer Büdgen balanceiven wollen, dann erhöht Sid die 
Einkommenſtener um 36 Brozent: Das madı 6 Pi. 
alio ſtatt jeßt 16 Pr. künfüg 22 Pr. Nusichlag auf die 
Marf Einfomnenitenerfapital. Ich meine, wenn Die Derren 
den Ztenerzeriel befommen, Dann werden Zie jagen: „wir 
wollen auch feine Cinfommeniterer haben!“ Tann haben 
wir bier vielleicht eine Zigung, darin ſchaffen wir auch die 
Einkommenſteuer ab, und dam giebt uns Der Herr Ab 
geordnete Waſſerburg einen guten Rath, wie wir es eigent 
lich machen ſollen um den Bedarf des Reichs zu decken. 

Ja, meine Herren, das it eine recht unglüdlicye Sitnation, 
aber Steuern müſſen nun einmal bezahlt werden, Wir 
mußten uns deshalb dahin ausiprechen, daß die Tabafftener 
und Börſenſteuer vom Neih in Angeiif genommen wird 
wenn wir auch nicht mit allen Einzelnheiten einveritanden 
waren. Hinſichtlich der Reichsweinſteuer lag das anders, 
weil Die gan anders ausſah als die umiere, oder vielmehr 
weil fie unserer früheren allzuähnlich war, die fonmten mir 
allerdings nicht billigen, da haben wir erflären müflen, für 
eine Reichsweinſteuer im dieſer Geſtalt fönnen wir ums wicht 
ausiprechen. 

Ich glaube, Die Haliung der Negierung in Dielen Fragen 
war eine forrefte, war eine durch Die Norhwendigfeit er 
zwungene. 

Tas iſt meine Meinung, und ich glaube, daß ich, was 
wir getan haben, wohl vertreren fann, und bat, wenn wir 
es anders gemacht hätten oder machen würden, wir Die Un— 
zufriebenbeit bier im Dane umd aud Im Yande im viel 
höherem Maße hervorgerufen haben würden. 

Win Schlußantrag wird angenommen, wonad) noch 
der Abgeordnete Lautz und der Perichteritanter zum Sort 
kommen.) 

“bg. Yang: M. 9. ich werde Sie nicht länger auf 
hatten. Ich babe die Empfindung, daß Die beite Rede für 
Die Ansichuganträge die Seiner Ercellenz des Herrn Staats 
minifters geweſen iſt; und darnach glaube ich hieße es Eulen 
nach Athen tragen, wenn ich noch viele Worte hinzufügen 
wollle. Ich würde mid auch gar miche zum Wort qeneldei 
haben, wens ich nicht dazu veranlaft worden wäre Durdı 
eine Aeußerung, die Herr Wolz geiban hat gegen den Deren, 
der feiner Zeit im Reichſstag den Antrag betreffs der Ma 
ſerne in Babenhauſen vertreten hat. Ich war Damals An 
tragſteller im Landiag: der Antrag wurde einſtimmig ange 
nommen, Der damalige Vertreter in Reichstag, Abgeordneter 
Böhm, bat auch in der Sache Alles gethan, und erit nachdem 
ibm geſagt wurde, daß es miete durch Zurückziehung feines 
Antrags im Reichsiag ermöglicht werden könnte, daß Vaben 
hauſen die Garniſon noch auf längere Zeit, ih glaube zwei 
Jahre, behalte, bat er nothgedrungen im Imereſſe der Gr 
meinde Babenhauten und Umgegend einen Antrag zurück— 
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gezogen. Das iſt der wahre Sachverhali. Was Herr Wolz 
geſagt bar, trifft nice zu, ich nu es im Namen des Deren 
Abgeordneien- Böhm entschieden zurückweiſen; von der Flinte 
in’s Morn werfen fann gar feine Rebe fein. 


Berichteritanter Abg. Hechler: M. H., wenn der Aus— 
ſchußantrag aud viele Anfechtungen erfabren hat, To bin ich 


doch in der Yage, ihn in feinem vollen Umfang aufrecht zu | 


erhalten. Der Ausſchuß bat fich geſagt: die Gegenitände, 
Die bier zur Berarbung ſtehen, find Reichsſachen; fie gehören 
vor den Neichstag, nicht vor den Yandtag. Das war aus 
ſchlaggebend für den Ausſchuß. Weine Herrn, wo ſoll es 
hinführen, wenn in jedem Ginzellandtag alle Vorlagen, die 
dem !Heichstag gemadt werden, eingehend behandelt werden, 
und went, wie es von Zeiten des Herrn Sozialdemokraten Jöſt 
gewünſcht wird, Diele Behandlung Dazu dienen jell, eine 
PKreſſion auf Die Neihstagsabgeordneten anszuwüben? Das 
acht ums zu weit, Das wollen wir vermieden haben. Cs 
it Sache der Bevölferung, die Neichstagsabgeordneten mit 
iören Wünſchen befamm zu macen, und das ilt im vor— 
liegenden Kal aud im reichten Make geichehen ; aber went 
Die einzelnen Yandespertretungen wit den Vorlagen des 
Heichstags ſich bejaſſen wollten, To würde Damit, wie Herr 
Met richtig jagt, das Anſehen des Hauſes nid geſtärkt 
werden. Wenn audı andere Yandtage Dielen Gegenftad ein 
gebend behandelt haben, jo iſt Das Doch für ums fein Grund, 
dak wir es audı thun. Es iſt ja befanntlich überall der 
sall, daß böſe Beilpiele qute Sitten verderben: warum jolfen 
wir dem Meilpiel folgen? Damit würden wir ben Parti- 
cularismus, der ſo ichon in neuerer Zeit in einzelnen Staaten 
recht Ichöne Blüthen treibt, nur ſtärken, und Das wollte der 
Ausſchuß unter allen Umſtänden vermieden haben. 

Ang. Metz (Gießen): Dann ſollte er ich nicht im Be— 
ride zu der Sache äußern, wenn es nicht zu unferer Compe— 
ten; gehörte! 

Adg. Hechler: Wir find nicht Dagegen, daß derartige 
Fragen überhaupt bier in dieſem Hauſe verhandelt werden, 
aber ob es im vorliegenden Fall am Plage mar, das it 
eine Frage. Uns erichien es unthunlich, namentlidy um des- 
willen, weil die Inſtruirung des Bundesrathsbevollmächtigten 
bereits längſt erfolgt war, ehe Die Anträge eingebracht wurden. 
Tas muhte auch den Herren Antragitellern befammt ei. 
Es wird von Zeiten der Sroßberzoglichen Staatsregierung 
eigentlich gar nicht in Abrede geſtellt, daß Die Wüniche des 

Dates ihr belannt gemacht werden fünmen; in jtaatstecht 
licher Beziehung liegt gar fein Bedenfen vor, das fann ge— 
ichehen, aber ob es praftiich Kit, in dem gegemmärtigen Mo— 
ment eine derartige ‚Korderung zu stellen, dieſe Frage haben 
wir, wie im Ausſchußbericht niedergelegt iit, verneint. Wenn 
wir deſſenungeachtet bezüglich der einzelnen Anträge uns in 
gedrängter Kürze geäußert haben, To haben wir Das nur 
gethan, weil mir eben nicht den Borwurt haben wollten, 
daß der Ausſchuß es vermieden bitte, ſich Über die einzelnen 
Anträge zu äußern. Das iſt Der einzige Grund geweien, 
maäarum wir in Kürze uniere Anſicht dazu ausgeiprochen 
haben. Daß tm Intereſſe des Reichs wie Der Einzelftgaaten 
eine andere Finanzirung eintreten muß, dariiber konnie bei 
uns nicht der geringite Zweifel beftehen; und wenn Diele 
von Zeiten des Bundesrath nicht auf dem Wege ber direkten 
Beitenerung, Tondern auf dem Wege der indireften VBeitene 
rung herbeizuführen beabfichtigt wurde, jo waren, wie auch 
im Ausſchußbericht ausgeführt, hierfür triitige Gründe maß— 
gebend. Einmal waren die verſchiedenen Bertreier größerer 
Ztaaten von Bayern, Württemberg, Mecklenburg dagegen; 
dann aber ſchien es auch angezeigt, auf indireftem Wege 
dieſe Erforderniſſe aufzubringen, weil dieſer Weg soviel 
weniger läftig für den Einzelnen it, und weil wir auch in 
Deutſchland gegenüber allen anderen größeren Ztaaten ver: 
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hältnißmäßig Die größte direkte Beſteuerung haben; ſchon 
das mußte Darauf hinweiſen, daß die neuen Bedürfnifſe auf 
dem Wege der indirekten Beſteuerung aufzubringen ſeien. 

Wenn wir, um in Kürze auf die einzelnen Anträge zu— 
rüdzufonunen, uns gegen die Reichsweinſtener erflärı haben, 
jo haben wir damit uns bis jet doch feinesimegs gebunden 
bezüglich einer beifiichen Weinitener, Das iit in dem Pe 
richt nirgends geſagt, und wenn von Seiten der Herren 
Pennrich und Genoifen vorhin darauf hingewieſen wurde, 
day wir im Ausſchuß jchon Stellung zu dieſer Frage ge 
nommen hatten, Fo iſt das nicht zutreffend. Wir baben 
blos aelagt, day die Weinftener ſich mehr als Objeft der 
Beſteuerung für die einzelnen Staaten eigne, als fir das 
Reid, haben uns aber nidyt dafür ausgeiprocden, daß fie 
bei uns eingeführt werden tolle. 

Herr Abgeordneter Haas hat darauf bingemielen, wenn 
wir ums im Prinzip gegen die Frachtbrief- und Tuittungs 
itener ausgeſprochen hätten, jo jei es natürlich geweſen, daß 
wir feinem Antrag hätten folgen müſſen. Ich habe aber 
bereits im Antang meiner Rede die Gründe angegeben, 
weshalb wir, wenn auch eine Diskuffion ſtattfände, doch 
von einer Beſchlußfaſſung bier abiehen ſollten. Auf dieſer 
Ansicht beharrt der Ausſchuß auch jent noch 

Was Die Tabafiteuer anlangt, To muß ich es unbegreiflich 
finden, wie Herr Freiherr Dael von Köth eine größere 
Beläſtigung der Landwirthſchaft in der Heichsitenervorlage 
finder, Tas gerade Gegentheil iit der Fall. Die Yandwirthe 
haben fich ſeither energlih dagegen gewehrt, dak fie Die 
Steuer vorlegen müſſen: Das fällt ja nun bei der Vorlage 
vollitändig weg. Gerade einem Wunſch der Tabafbau treei 
benden Pevölferung entiprict es, daß dieſe Borlage jeyt 
gemacht wird. Cs war von jeber ein Wunſch dieſer Be 
völferung, daß die bisherige Art der Beitenerung des Iabafs 
abgeſchafft und eine andere dafür eingefüher werden möge. 


Daß ein Theil der Hrbeiter, der in der Tabafindnitrie 
beichäftigt wird, durch Cinführung der Kabrifarionsiteuer 
beichärtigungsles werden fünnte, it allerdings auch ums be 
denflidi; wir find aber hierüber wicht wie Herr Pennrich 
geſagt hat, cavalierement binweggegangen ; wir haben aus 
drücklich unſer Bedauern über Dielen, mit der Eininhrung 
der Fabrikatſteuer unvermeidlichen, aber hoffentlich nur vor 
übergebenden Mißſtand ausgeiprochen. Wir find aud) weiter 
der Anficht, daß dieſe Entlaſſungen bei weitem nicht in dem 
Umfange eintreten werden, wie es von dem Herren ande: 
nommen worden it. Diejelben Argumente find auch früher 
bei Einführung der Iabafitener und Erhöhung Der Tabaf 
ftener jedesmal geltend gemacht worden, und bat -fich 
bisher immer in Der Praris berausgeitellt, daß Diele Ar 
beiterentlaffungen nur vorübergehend qeweien find, und wir 
find Der Anſſcht, daß Dies aud) Diesmal eintreten wird, Es 
würde aber tm to ſicherer dann eintreten, wenn niche in der 
legten Zeit gerade von Zeiten der größeren Kabrifamen 
mir Dampifraft gearbeitet worden Häre, um sich den Bor 
theil des ſeitherigen Steneriyitems noch in möglichit groößem 
Umfange zu Nike zu machen. Dieler Umſtand iit es, ver 
voraustichtlich eine Zeit lang Die Arbeiter brodlos machen 
kann, nicht etwas anderes. Außerdem Darf auch bierbei 
nicht außer Adıt gelaflen werden, daß gerade in der Tabaf 
brasche die meiften ganz jungen Arbeiter und Arbeiterinnen 
beichäftigt find. Ein großer Theil dieſer Arbeiter, das ih 
Hattitiich machweisbar, iſeht im Alter von 16-20 jahren, 
und Diele find recht wohl in der Yage, noch andermeit Be 
ihäftiqung zu finden und fich auf einen anderen Serbienit 
einzurichten. 

Im Webrigen find wir im Ausſchuß nach wie vor der 
Anſicht, daß wir dem Beiſpiel von Bayern folgen umd mich 
über diefe Anträge Beſchluß faften ſollten, weil es nady der 


es 


Protofoll 3, den 


Anſicht Ihres Nusichniies, darin ſtimme ich Deren Abgeord— 
neten Meg vollitändig bei, nicht zur Erhöhung des Anjebens 
und der Würde des Hauſes beitragen faun, wenn bier Be: 
ichlüffe gefaßt werden, an die der Neidystag ſich nicht fehrt. 
Aus Dielen Gründen bitte ich Sie recht dringend, ſtimmen 
Zie dem Antrag des Ausſchuſſes zu und erflären Sie ſämmt— 
liche Anträge für erledigt, 

Abg. Wolz (zur perſönlichen Bemerkungſ: Ich wollte 
nur bemerfen, daß es eigenthümlich it, daß Herr Lautz für 
den Schlußantrag geftimmt hat, nadıbem er ſich vorher zum 
ort gemeldet, um ſich fpeziell gegen mich periönlicd) zu 
wenden, Herr Yaut bat eigentlich in feiner Entgegnung 
nichts gerhan als beitätigt, daß wirklich der damalige Vers 
treter des Bezirks die Flinte ins Mom geworfen hatte. 

Ada. Lautz: Unter welchen Umftänden ! 


Ag. Wolz: Bevor der Reichstag fich über Die Sache 
ſchlüſſig gemacht hate. Ich habe erzählt, daß der Abge— 


ordnete Strombech troßzdem die Flinte wieder auigenommen hat, 
(Zuruf: Sie iſt aber nicht losgegangen!) 
und bis zuleht für Babenhanien gewirkt; und ich babe ge: 


jagt: wenn damals der natienalliberale Bertreter unſeres 
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Bezirls glei dem Centrumsabgeordneten mit der ganzen 
Fraktion für Babenhauſen votirt hätte, jo würde die Ge— 
meinde vielleicht heute noch die Garniſon haben. Weiter 
habe ich nichts geſagt, und ich weiß gar nicht, was Herr 
Lautz da berichtigt hat. 

Die Kammer ſchreitet hierauf zur Abſtimmung, wobei 
die geſtellte Frage: 

Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes, 
die vorliegenden Anträge für erledigt erklären? 
mit 22 gegen 17 Stimmen bejabt wird. 

Abg. Yan (zur periönlichen Bemerkungh: Herr Abge— 
ordneter Wolz Hat mir inſinuirt, ich hätte midy gegen ihn 
zum Wort „emeldet, dann aber für den Schlukantraq ge 
ſtimmt, im Der Abficht, ihn binterrüds zu überfalten. Ich 
wollte dem gegenüber nur conitatiren, daß ich bereits etwa 
eine Stunde früher, che ich wußte, daß der Schlußantrag 
geitellt werde oder ein ſolcher geſtellt werden würde, mid) 
zum Wort gemelder, 


IX. Der Fräfident gibt fodann die Tagesordnung 
für die nächſte Situng bekannt, beraumt dieſe auf morgen 
Vormittag 9 Uhr am umd ſchließt die heurige Sitzung. 


Zur Beglaubigung: 


Weber. Wolfskehl. Hechler. 
- 
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Bierte Sibung 


der zweiten Kammer der Sanöftände. 


Darmjtadt, am 14. März 1894, 
Vormittags 9 Uhr. 


Tagesordnung. 


I Berfündigung newer Ginläufe. I. Berichtsanzeige. 111. Beantwortung und Beiprechung der Anfrage des Abgeordneten Freiherrn Dael von 
Aoth · Wanſcheid, die Erbauung der Bahn Für Deppenbeim a. d. B. betreifend (Beil. Kr. 23). IV. Urlaubsbemwilligung an den Abgcord- 
neten Schroeder. V. Beantwortung und Beſprechung der Anfrage des Abgeordneten Yichtenitein, die Erbauung der Nebenbahnen Nieder 
Dlm— Ingelheim — Krei-Weinheim und Rieder Dim⸗ Bartenbeim—-Zprendlingen betrejiend (Beil. Ar. 40). VL Desgleichen der Anfrage 
des Abgeordneten Dr. Weber, die Kanaliiirung des Main auf der Strede von Frantfurt nadı Offenbach betreffend (Beil, Ar. 12). VII. 
Berathung über: 1. Die Vorlage Großherzoglichen Miniiterinms der Finanzen, die Verwilligung eines Iheilbetrags von 42% M. zur Ber: 
befierung des Dampfbootes Haſſia betreifend (Beil. Ar. 11 u. 61); 2. die Borlage Großherzoglichen Miniſteriums der Finanzen auf Ver 
willigung eines Darlehens von 115.181 M, 69 Bi. zur Erbauung einer Eifenbabn von Friedberg nad) Hanau Zeitens Der dabei betbeiligten 
Gemeinden (Beil. Ar. 5 u. 68); 3. die Forlage Großherzoglichen MWinifteriums der Kinanzen, den Öejegentwurf, die Beſchaffung weiterer 
Mittel für die Yandesfreditfafle im Betrage von 3.85.00 M. betreffend (Beil. Ar. 63 u. 71)3 4. das Geſuch der Trrsvoritände von 
Steinfurtb, Wiſſelsheim, Soedel, Melbach, Wölfersbeim und Nödgen um Seritellung eines Tunnels auf der füdliden Seite des Bahnhofs 
Bad-Nauheins (Beil. Ar. 73); 5. das Geiud der angeitellten älteren Zteuercommiffariatsgehülien um Hegulirung ihrer Penfionsperhäftniie 
(Beil. Ar. 74); 6. die Eingabe des Worfigenden des Vogelsberg Bahncomitös und Großberzoglihen Bürgermeilters Stöpler zu Lauterbach, 
die Erbauung der Iheilitrete Yauterbad bis Grebenhein- Erainfeld der Nebenbabn Gedern Lauterbach betrefiend (Beil. Ar. 79; 7. den 
Antrag der Abgeordneten Hedrer und Haas (Tfienbadı) auf Einitellung je eines, den wirthſchaftlichen Anterefien der Bepöllerung der Ried 
gemeinden Rechnung tragenden Fruhe und Zpätjuges in den Sommerfabrplan Der Ried Eienbahn (Beil. Ar. 49 ı. 80); 8. die Vorlage 
Großherzoglichen Miniiteriums des Innern und der \uitiz, den Gejepentwirf, die Städteordnung für das Örofherjogthum Deffen betreifend 
(Beil. Ar. 30 u. 761; 9, die Vorlage Groiberzoglicher Minitterien des Innern und der Auitiz und der finanzen, den Gejepentwurf, die 
Befreiung gemeinnügiger auf die Errichtung von Wohnungen für Inbemittelte gerichteter Unternehmungen von Gerichtsgebübhren und Stempel 
betreffend Beil. Ar. 52 u, 82). VI. Schluß der Zisung. 


Unter dem Borlig Des erjten Prüäjidenten Dr. Weber, theilweiie unter dem Borjit Des jweiten 
Präjinenten Wolfokehl. 


Gegenmärtig: Zeine Ercellenz Herr Staatsminiſter Dr. Finger, Seine Ercellenz Herr Ainanzminifter Weber, 
Herr Geheimerath Jaup, die Herren Miniſterialräthe Emmerling und Michel, die Herren Überbauräthe Web, 
Imroth und Maper, Herr Oberfinanz-Aſſeſſor Welcker, ſowie 39 Mitglieder der Kammer, 


Es fehlen: die Abgeordneten Köhler, Gral Oriola, Schroeder, rich, Vogt, Weiternacer entichuldigt, Bergiträßer, Jöſt, Tfann und Kipper; ein 
Zip erledigt. 


111. Es erfolgt bierauf die Beantwortung: 
der Anfrage Des Abgeordneten 
Köth-Wanſcheid, Die Eiſenbahn 
Heppenheim betreffend, 

(Beil. Ar. 23) 
Seitens Zeiner Ercellenz des Deren Finanzminiſters Weber, 
wie folgt: 

„Auf die Anfrage des Herrn Abgeordneten Frei 
bern Dael von Köth-Wanicheid beehre ich mich zu 
erwidern: 

Die Grunderwerbspläne der Rebenbahn Lorſch 
Heppenheim Fürth iind dem Kreisamt Heppenheim 
im Oktober vorigen Jahres behufs Verhandlung mit 


I. Nachdem der Bräfident die Sihung eröffnet und 
die oben näher bezeichneten Abgeordneten entichuldigt hatte, 
werden Die folgenden neuen Einläufe verfündigt: 

1. Boritellung des Yandesausichujles der Gaſtwirthe des 
Großherzogthums Heſſen, um Aufbebung des Geſetzes 
vom 9. Dezember 1876, die Beſteuerung des Weines 
betreffend. 

(Ging an den erſten Ausſchuß zum Bericht). 
2. Interpellation des Abgeordneten Erf, die Richtung der 
Nebenbahn Friedberg-Nidda betreffend, 
(Beil. Ir. 84). 
(Wunde Seiner reellen; dem Herrn Finanz 
miniiter Weber zur Menntnißnahme mirgetheilt). 


> 
< 


ael von 
Fürth 


II. Berichterſtattung zeigt an: 
Abgeordneter Wolfskehl, Namens des erſten Aus 
ichuffes, über: 
die Vorlage Großherzoglichen Miniiteriums des 
Innern und der Juſtiz, den Verkauf des ſtaat 
lichen Antheils des Gemeindehauies zu Nieder 
Olm betreffend, 
(Beil, Nr. 78 und 85). 
Brot. ;. Veth. d. 2. Hammer (XXIX. Ydtg. 18497). 


den Intereſſenten wegen ber Foftenfreien Ztellung des 
zur Bahn erforderlichen Geländes und des Baarzu 
ſchuſſes zugejandt worden. Die auf Grund dieſer 
Pläne eingeleiteten Verhandlungen mit den in Betracht 
fonmenden Gemeinden haben bisher zu einem Er 
gebniß nicht geführt umd entzieht ſich Die Frage, ob 
und bis wann diejes der Fall fein wird, meiner Be— 
urtbeilung.“ 
41. 


Protokoll 4, 


Kine Seitens des Herrn Anfrageitellers beantragte Be: | 
ſprechung finder die genügende Interftügung und Die Ge: 
nebmigung der Kammer. 

Es ſprechen ſodann: 

Abg. Dael von Köth: M. H. der Hauptgrund, weshalb | 
die Bahn bis jetzt noch nicht in Angriff genommen iſt, 
werben wohl die Geländeerwerbskoſten ſein. Dieſe Koſten 
ſind allerdings ſehr erheblich. Die Großherzogliche Negierung 
hat fie berechnet, fo viel ich mich erinnere, auf 400.000 M. 
Hauptfojten, und 30.000 M. Nebenkoiten für Mehbriefe 
u, j. w., außerdem find 20.000 M. an Yaufoften für Ge 
meinden angeleht; das wäre allo ein Geſammtbeirag von 
450.000 M. Das it allerdings ein ſehr bober Betrag, 
namentlich angefihts der Armuth der Gegend, um die es 
ſich handelt. 410.000 M. werden vorausfichtlih an Worms 
und an Seppenheim haften bleiben, denn Fürth hat mit 
Küdficht auf die bereits in Betrieb befindliche Bahn Fürth 
Weinheim erflärt, es würde nichts geben, hat nur in ganz 
ungewijler Ferne 10.000 M. im Ausficht geitellt. Kirſch— 
bauen bat erklärt, es würde nichts geben, wenn nicht ein 
Bahnhof nach Kirſchhauſen ſelbſt fommen würde. Die 
anderen kleineren Gemeinden, die ſelbſt ſehr unbemittelt ſind, 
haben im Ganzen nur 12.200 M. bewilligt, fünnen auch 
nicht mehr bewilligen mit Nüdficht auf ihre Finanzlage. 
Lorſch hat ſich bereit erflärt, SOOO M. zu geben, und ber 
“reis Deppenheim wird vorausfichtlic aud nur 10.000 M. 
zuſchießen können, jo daß noch 410.000,M. übrig bleiben, 
welche zu tragen wären, wie ich vorhin gejagt habe, von 
Seppenheim und Worms. Heppenheim bat fid) bereit er- 
flärt, was jchon Sehr viel it, 100,000 M. zuzuſchießen; 
wie viel Worms geben wird iſt mir unbekannt; ich meine, 
45.000 MM. jeien zugeſagt; genau weiß ich es nicht, aber | 
mit Rückſicht auf die Bedeutung und die finanzielle Yage | 
von Morms, das ja auch geradezu al$ der Brennpunkt der 
Bahn angeſehen werden kann, ift zu hoffen, dag Worms 
etwas mehr thun wird. Ich glaube aber jelbit wenn Dies | 
der Fall iſt, jelbit wenn Deppenheim ſich bis zum Ueber— 
maß von 200,000 M. veriteigen follte — es würden dann 
immer noch 165.000 M. ungededt bleiben. So hängt alio | 
offenbar die ganze Sache zunächſt daran, ob die Koften nicht | 
beruntergemindert werden können. Können dieje Mojten 
nicht beruntergemindert werden, dann jtehen wir vor dem 
Mäthiel, wann die Bahn überhaupt in Angriff genommen 
werden fannz; fönnen aber die Koſten heruntergemindert 
werden, dann würde die Bahn bald in Angriff genommen 
werben können. Die Großherzogliche Staatsregierung bat 
jelbft erklärt, daß ihre Vorausberechnung von 400.000 M. 
feine abjolut fichere ift; und fie hat es im Uebrigen den 
einzelnen Gemeinden überlajien, die Koften des Gelände: | 
erwerbs zu beredinen. Das ift nun aber, glaube id, eine 
ſchwere Aufgabe für bie einzelnen Gemeinden, und barım | 
möchte ich, in Webereinftimmung mit den Sauptintereffenten 
von Heppenheim, die Großherzogliche Negierung erjuchen, 
ob fie nicht vielleicht ſelbſt geneigt wäre, diejer Kofteneruirung 
näher zu treten, aljo durch ihre eignen Organe ermitteln zu 
lajlen, wie body fid) dieſe Koſten belaufen, Die Regierung | 
hat ganz andere Mittel zur Berfügung, ganz andere Autorität, | 
bietet deshalb eine viel größere Gewähr, daß rasch und | 
ficher dieſe Koſten feitgeitellt werden. Wenn ſich aber die | 
Regierung zu diefem auferordentlid) danfenswerthen Schritt | 

I 
I 





nicht entichliehen wollte, jo würde ich wenigftens erjuchen, | 
ob fie nicht Die Detailpläne, die ausgearbeitet find, den 

Hauptintereſſenten, den VBürgermeiltereien von Heppenheim 
und Worms, mittheilen wollte, damit die Betreffenden fehen | 
fönnten, mit wie viel Gelände die Einzelnen betheiltgt find. | 
Kenn man das einmal wüßte, jo daß namentlich die jo | 
genannte Deformationsfeiten beredinet werden fünnten, die | 
die Hauptichiwierigfeit bilden, dann würde man der Yölung | 
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der Frage viel näher ſein: ſind wir überhaupt in abſehbarer 


Zeit in der Lage, die Koſten der Bahn zu beſtreiten? Dieſe 
Bitte möchte ich alſo der Großherzoglichen Regierung dringend 
| ans Herz legen, 


Sie hat gezeigt, welches Intereſſe fie an 
der Bahn nimmt; Diefes Projekt ift das erite geweſen, Das 
fie vorgelegt bat; diefes Projeft hat fie mit großen Opfern 
an Zeit und Geld in danfenswertheiter Weiſe im Plane 
ausgeführt, und har von jeher ganz richtig erfannt — wie 
ja jchon vor 4 jahren auch hohe Kammer erfannt hat 
wie groß die Bedeutung diefer Bahn iſt. Nicht fo ſehr in 
ihrem gegenwärtigen Berfehr liegt dieſe Bedeutung. Ganz 
irriger Weiſe jagen Biele: jetzt exiſtirt die Bahn Fürth 
Weinheim, da tit Diele Bahn nun nicht mehr jo wichtig. 
Das ift eine totale Verfennung der Sachlage. Dieje Bahn 
bat heute die nämliche Wichtigkeit wie vor vier ‚Jahren. 
Nicht, wie ich vorhin jagte, der heute ſchön vorhandene 
Verlehr, jondern der Verfehr, der fid ergeben wird, 
macht ihre Hauptbedeutung aus. Diele Bahn erichlieht 
große Gebiete des Ddenwalds für Die Nheinebene, für die 
Stadt Worms, für die Provinz Nheinheifen, für andere 
Gegenden unferes Großherzogthums. Ta finden ſich u. A. 
ganz bedeutende Sandſteinbrüche in der Nähe von Fürth, 
deren Material dermalen unverjendert bleiben muß. Die 
Manerfteine, die dort vorhanden find, gehen nicht etwa 
nach Mannheim. Denn Mannheim veriorgt ich mit Nedar- 
Steinen die auf dem Waſſerwege dortbin transportirt 
werden. Die Fürther Steine fonnten feither, weil, wie ich 
mich erfundigt habe, der Kubikmeter 12—15 M. auf der 
Achſe bis zur nächſten Station zu transportiren fofter, 
nicht teansportirt werben, Auf diefem zu jchaffenden Weg 
it das aber ganz gut möglich. Die ganz bedeutende von 
Wedekind'ſche Kalfbrennerei in Weſchnit mußte ein- 
aehen, weil der Transport zu fojtiptelig geweien it. Sie 
wird wieder aufleben, wenn die Bahn gebt; dann kann 
man die Kalfiteine transportiren. Dann führe ich an Die 
großen Syenit- und Öranitlager im Heppenheimer Wald; 
in Scheuerberg, Seidenbuch, Lindenfels, Mittershaufen 2c., 
überall finden ſich diefe Fager von Syenit und Granit, und 
das Dedmaterial iſt ganz ausgezeichnet, welches diejelben 
liefern würden für die Straßenbauten in Worms und in 
Rheinheſſen, wo daran Mangel it. Dann finden fi Erz— 
lager md Schweripatblager, die ihr Material nach 
dem Niederrhein liefern würden. Die Granit und Spenit- 
lager, von denen ich vorhin ſprach, liegen an unierer Strede ; 
für fie fann die andere Linie Fürth Weinheim gar nicht 
in Betracht kommen. Dieſe Gegend ift eine landmwirth- 
ichaftlich micht ſehr geiegnete. Die Landwirthſchaft bieter 
deshalb im Winter nur färglichen Verdienſt. Durch Hebung der 
genannten Induſtriezweige fünnte ſicherlich ein reichlicher Ver— 
dienſt geichaffen werden. Alſo die Bahn empfieblt ſich in jeder 
Hinficht, für die Gegenwart fowohl, wie namentlich für Die 
Zufunft, aufs Pringendite, und ich bitte die Negierumg 
daher dringend, die raſche Inangriffnahme des Baues da» 
durch zu ermöglichen, daß fie der Geländefoftenfrage näher 
tritt, und zwar redit bald, 

Noc einige Wüniche aber” möchte ich mir erlauben an— 
zuſchließen. Kirſchhauſen fagt, wie ich vorbin bemerkte, es 
gäbe nichts her für die Geländeerwerbsfoften, wenn es feinen 
Bahnhof befommt. Ich bitte die Großherzogliche Negierung, 
der Frage näher zu treten, ob es nicht möglich iſt, daß ver 
Drt Kirſchhauſen jelbit einen Bahnhof befommt. 

Kerner würden ſich ſehr viele Geländeerwerbsfoiten er- 
iparen laffen, wenn von der Nordfeite der Starfenburg aus 
ein Tunnel gebaut würde nad dem Kirſchhäuſer Thal; da 
würden die jehr theueren Weingelände nicht erworben werden 
müſſen. 

Endlich möchte ich der Großherzoglichen Regierung an: 
beimgeben, zu erwägen, ob es nicht möglich ift, Die 20.000 


—f 


den 14. März 1594. 


Marf, die an Baufoiten den Gemeinden angelonnen find, | 


enupeder denjelben ganz zu erlaiten, oder doch fo viel wie 
inöglich abzumindern. Meine Herren, ich empfehle die 


Bahn, die Ihnen ſchon vor vier Jahren von allen Seiten | 
io dringend empfohlen worden it, nochmals Dringend dem | 
Wohlwollen der hohen Kammer ſowohl, wie der Großher— 


zoglichen Negierung. 


Finanzminiſter Weber, Ercellenz: M. 9., es freut mich | 


zunächſt, daß Herr Abgeordneter Freiherr von Höth das 


Intereſie anerfannt hat, welches die Regierung von jeber | 


an diefer Bahn genommen bat und noch nimmt. Es Freut 
mich dies umſomehr, als eine Zeit lang gemilie Mythen 
fich gebildet hatten, Die Regierung fiche dieſer Bahn durch— 
aus nicht wohlmollend gegenüber und habe die Abſicht, fie 
ganz ins Mailer fallen zu lafien. 
Dietem Haufe ausgeiprodhen, daß deran auch fein wahres 
ort ijt. Ich freue mich allo, daß die Wolfen jegt zer: 
itreut find. Die Negierung bat die Bahn jeinerzeit vor- 
gelegt im Intereſſe insbeiondere einer Aufſchließung des 
Tpentaldes nadı Heppenheim: zu, ins eigene Yand hinein, 





Mir haben oft genug in | 


Intereſſe daran bat 


und einer Verbindung mit Worms, als dem Urt, dem ber ı 


Odenwald früher zum großen Theil als Binterland diente. 
Tag die Bahn theuer wird, das it leider richtig; auch Die 
Baufoiten werben vorausiichilicdy nicht gebedt werben mit 
dem Gredit, der bis jept bewilligt und nachbewilligt worden 


tft: wir werben vorausfichtlich mit einer abermaligen Nady- 


forderung demnächſt an die Stände herantreten müſſen. 

Ras nun die Geländeerwerbsfoften betrifft, Die von den 
Gemeinden zu tragen find, jo find wir ja gewiß jebr gern 
bereit, in der Beziehung den Gemeinden entgegenzulommen, 
tomeit es irgend möglich it, Fomweit es unſere Kräfte ge— 
Haren. Es iſt mir aber nicht flar geworden, in mwelder 
Seile Herr Abgeordneter Freiherr von Köth ſich das eigent: 
lich denkt. Es handelt fich bier wejentlich um lofale Kennt 
nifte und Wiſſenſchaften; um die Kenntniß der Preiſe der 
einzeinen Öeländeltüfe; idy meine, da fanr Die Kegierung 
weniger Auskunft geben, ſich audı weniger leicht Auskunft 
verichaften, als wenn Die betheiligten Gemeinden ober die 
Sefammtbeit der betbeiligten Gemeinden etwa irgend ein 
Drgan ichaften, was Diefe Fragen näher ftubirt. Ten Ge 
meinden liegen die Grundermwerbspläne im Detail vor, es 
fann bei jeder Parzelle geichen werden, wie viel Davon 
meggenommen wird für die Eiſenbahn; die jogenannie Ge— 
ländeverzeichnifte, Die einzelnen Berechnungen nadı Tuadrat: 
merern u. ſ. m, einer jenen Parzelle find allerdings noch 
nicht aufgeitelli, weil das eine beiondere Arbeit Hit, die noch 
bedeutende Koften veranlafien wird, Die natürlich auch einmal 
gemadit werden muß, Die aber unter Umſtänden eine Ber 
zögerung hervorruft, welche vielleicht nicht ewünſcht ift. Die 
Gemeinden fünnen aus den Örunderwerbsplänen, die voll 
ftändig Deraillirt vorliegen, ja wohl ſchon ſehen, wieniel von 
jevem Grumditüd weggenommen wird; fie fennen ja ihre 
Gemarkung. Wenn uns übrigens Herr von Mötl einen 
Reg angiebt, in welcher Weile wir da interveniren und 
heiten follen, jo wären wir gem bereit. 

Im Mebrigen werden die auf techniſche Kragen bezüg- 
lichen Anregungen des Herm nterpellanten wohl von unſerem 
Herrn Sadveritändigen beanwortet werben, 

Abg. Reinhart: M. H., Uber die Bedeutung ber Bahn 
Fürth — Heppenheim und Yorich —Worms brauche ich mohl 
nichts mehr zu jagen. Wir ftehen heute vor der frage ber 
Ausführung. Es wird bei vielen anderen Bahnen gehen 
mie bei diefer Yinte: Die Hauptichwierigfeiten entiteben erit 
dann, wenn es fich um Die Ztellimg des Geländes dreht, 
Die Gemeinden verlieren dan in gewiſſem Sinne das ‚Inter 
eiſſe an der Bahn, die fie anfünalih fo warm befürwortet 
haben. So geht es aud) bier bei Diefer Bahn Heppenheim 
Fürth. Es ſiellen ſich die Geländefoiten viel höher heraus, 
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als ſolche anfangs veranſchlagt war. Wenn ich mich recht 
entfinne, waren die Geländekoſten feiner Zeit nur auf circa 
123.00... veranichlagt. Es ftellt fich jebt beraus, daß ſie 
auf nahezu 40.000 Di. kommen. Ich möchte mir daher 
geitatten, an die Großberzogliche Regierung die Frage zu 
ridyten, ob nicht Durch eine andere Trace die Yinie billige 
bergeitellt werden fans. Es wird mir mitgetheilt, daß jet 
werthvolles Gelände durchſchnitten, und hierdurch die Bahn 
in aubergewöhnlicher Beife vereheuert wird. Herr Wr- 
georbneter von Möth bat mitgerbeilt, Daß die Gemeinde 
Seppenheim, die früher bereit war mit einem Betrag von 
100.000 M. an den Geländeerwerbsfoften ſich zu beibeiligen, 
diefen Betrag auf 200.000 M. erhöhen will. Es ift Dies 
für Deppenheim, wie man wohl jagen darf, ein ganz außer— 
gewöhnlich hoher Betrag, und es zeigt, weldyes große Inter 
eſſe die Gemeinde Seppenbeim an der Durchführung Dieter 
Yinie nimmt. Die Gemeinde Worms, die aud ein großes 
nicht allein ein Intereſſe der Stadt 
Worms und ihres Hafens -, die ein großes Intereſſe 
daran hat, den Verfehr aus dem ÜDdenmwald wieder nad 
Worms binzuzieben, war geneigt, zu den Gelänbeerwerbs 
foiten, wenn ich mich recht entſinne, Die Zunmme von 45.000 
Mark beizutragen, und foweit ich unterrichtet bin, iſt fie auch 
bereit, eine größere Summe zu ben Geländeerwerbsfoiten 
beizutragen, um ihr Intereſſe auch in dieſer Michtung zu 
bethätigen. Meine Herren, die Bedeutung der Kilenbaln- 
linie Fürth—Heppenheim - Worms gewinnt namentlich in 
ihrer raſcheren Ausführung, wenn wir bedenfen, dat wir 
vor Errichtung der feiten Eiſenbahnbrücke bei Worms jtehen, 
die vorausſichtlich m den nädıften Monaten beichlotien werbeit 
wird, jo daß auch der Staat das allergrößte Intereſſe daran 
bat, daß dieſe Hahn fo raſch wie möglich ausgeführt wird, 
auch ſchon Deshalb, weil die Hahn Fürth- Weinheim in der 
nächſten Zeit dem Perfehr übergeben wird und für den 
Anfang wenigitens ein Theil des Verfehrs nach Mannheim 
gezogen werden wird, Die Bahn ift beichleiien, und wenn 
die geieglichen Borausiegungen erfüllt find, muß fe gebaut 
werden, fie fteht im Geſetz, es kann daran nichts mehr ae 
ändert werden. Ich möchte Die Großherzogliche Regierung 
alfo bitten, mir zu jagen, ob durch eine andere Trace die 
Geländeerwerbsfoften ermähtgt werden können, damit Die 
Gemeinden nicht in zu Icharfer Weile berangezogen werden 
müfen, Bei Crrictumg ber Bahn von Fürth nad Bein: 
heim wurde, To viel ich weiß, Der Mreis Deppenbeim auch 
beigesogen zu den Geländeerwerbsfoften‘ id; glaube, mit 
2RLO00 M. 

Oberbaurath Weg: Nur den Baarbeitrag von 10.000 M. 
bat er bezahlt, 

Abg. Reinhart: Und der heifiiche Ztaat bat ſogar Die 
Geländeerwerbsfoiten, die in Baden zur Ausführung der 
Bahn nötbig waren, bezahlen müſſen, und zwar auf Grund 
lage Des Ztaatspertrags mit Baden megen Errichtung Der 
Bahn, und auf Grundlage der geleglichen Bedingungen, Die 
in Baden maßgebend find. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Tes beifiichen Geiepes ! 
Es iſt ausprüdlic in unſerem Rebenbahngeſeß geſagt, dat 
das außer Yandes gelegene Geländeitüd dieſe Bahn natür 
lich von uns bezahlt werben muß, weil wir die Badiſchen 
Semeinden nicht Dazır zwingen lönnen. 

ba. Neinhart: Nun wird der Kreis Heppenheim mich 
allein herangezogen für Die Eiſenbahn, Die nad) dem to 
yenammen Auslande führt, ev wird auch herangezogen in 
ganz hervorranenden Mafe fir die Ansiührung der Vahn 
von Fürth nad) Deppenheim. Ich finde Letzteres vollitändig 
in der Trdmung; es üt Geſeng und muß darnach gehandelt 
werben. Aber die Geländefoiten, die jeht in einer ſo großen 
Zummme ericheinen, möchte ich Die Großherzogliche Negierung 


Protokoll 4, 


dringend bitten, wenn irgend möglich, durch Unterjuchung 


einer neuen Trace zu verbilligen, damit die Bahn endlich | 


einmal in Ausführung aebradıt werden famı. 

Derbaurath We: Ks iit in den Motiven zum Geſep— 
entwitrf vun Jahre 1890 wegen ber Nebenbabnen ſchoͤn 
auspdrüdflich auseinander gelebt worden, und bei den Debatten, 
die bei Berathung des Geſetzes ſich hier entiponnen haben, 


bahn fünnte natürlich ein Stüf, das mit einer Steigung von 
1:25 gebaut wird, nicht angefügt werden. Es wäre alſo 


| nur möglich, die Bahn billiger zu bauen und zwar wahrichein. 


noch näher dargelegt, daß die zuerit ausgearbeiteten Projekte | 


irgend welche Zuverläffigfeit nicht beanjpruchen fünnen, da 
fie eben in ganz genereller Weile ausgearbeitet fd. 
kann hiernach nicht auffallen, daß bei der jpeziellen Aus— 
arbeitung die Anforderungen an Gelände für die einzelnen 
Bahnlinien gegenüber der eriten Veranſchlagung geitiegen 
find. Sie find bei der bier im Frage ſtehenden Yinie nicht 
einmal in dem Mate geitiegen, wie bei anderen Bahnen; 
bei Yorich, Heppenheim, Fürth war der Bedarf an Gelände 
veranichlagt auf 32,4 Hektar, jeht ift er ermittelt zu 46,6 Heltar 
das find 44 Prozent mehr. Ich kann zum Vergleich anführen, 
dab 3. B. bei Salkgichlirf--Schlig der Geländebedarf ver: 
auſchlagt war zu 9,1 Heltar und fest verlangt werden 15,6 
Deltar, das find TI Brogent mehr; bei Bickenbach Seeheim 
uriprünglich zu 2,10 Hektar jebt zu 8,25 Seftar, das find 
293 Prozent mehr, und daß bei Reinheim— Offenbach ver- 
anichlagt waren früher 52 Hektar, jett erforderlich werben 
68 Seller, das find 31 Progent mehr. Es liegt bei Yorich, 
Heppenheim, Fürth ber Mehrbedarf alſo ungefähr in ber 
Mitte, und iſt günſtiger, als bei den meilten anderen Bahnen. 

Daß die Einheitspreife jept böher angelegt werden als 
jrüber, bat nicht feinen Grund darin, daß das Gelände 
erwa mehr Werth geworden ift, jondern darin, daß man auf 
Grund der bisherigen Erpropriationen geiehen bat, daß mit 
dem bisherigen Zuſchlag nicht auszufommen war, da Das 
Gelände überall tbeuerer gefommen it, als es urſprünglich 
veranichlagt war. Dielelbe Erfahrung it and bei den 
Mebenbabnen, bie bereits ausgeführt find, von Den Ge— 
meinden überall gemacht worden; man bat überall erheblid) 
mehr zablen müſſen, als urfprünglich in Ansficht genommen 
mar. Dad nun die Bahn gerade durd Das theuerſte Gelände 
gebt, das wird befanntlich eigentlich bei jeder Vahn behauptet, 
in jeder Gemeinde, welche durch ein Bahnproieft berührt 
wird, fol das Belände, das die Bahn durchichneider, immer 
Das themerite fein, bier iſt dieſer Umſtand allerdings bei 
Heppenheim für eine Feine Strecke Weinberge nicht zu 
leugnen. Es wird doch thatfächlich das befte Gelände durch— 
ſchnitien und wäre bei einer anderen Trace minderwerthiges 


Ws | 


lid; erheblich billiger Towohl im Gelände wie in den Baufoften, 
wenn man von ber bisherigen Grundlage vollftändig abgeht 
und eine Bahn mit ftarfer Steigung baut. Die würde dann 
dem Yoralverfehr immer noch genügen können; irgend welcher 
größerer Verfehr, wenn er einmal aus dem Üdenwald nad) 
der Main-MNedar-Bahn fommen tollte, aber 


müßte dann 
über Meinheim gehen. Db dieſe Möglichfeit, Die Bahn 


mit ganz anderen Verhälmifien als bisher vorgeleben war 


zu baten, den Wünschen Der ntereifenten entipricht, Das 
weiß ich nicht; es it im Diefem Sinne ein beſtimmter Antrag 
bisher nicht geitellt worden, wenn auch bei den Berarhungen 


‚ über bie Geländeftellung mehrfach dahingebende Anfichten 


jeitens einzelner Intereſſenten zum Ausdruck gelommen find. 

Mas mm die weitere Tracenveränderung, bie Herr Abge— 
ordneter von Köth angeregt bat, berrifit, jo kann der Tunnel 
durch Die Starfenburg ermitlich nicht in Frage fommten. 
Ein ſolcher Tunnel würde nad der Ausdehnung, die er haben 
mäfte, einen Moftenbetrag von enwa SIO.000O M. erfordern; 
und es iſt ſelbſtverſtändlich nicht daran zu denfen, daß auch 
nur ein diefer Summe annähernd entiprechender Betrag 
dadurch an den Geländefoiten geipart würde. Die Bahn 
würde vielmehr jo erheblich theuerer werden, daß es für Die 
Regierung dann immer noch billiger wäre, wenn fie 1OO.O0O M. 
zu ben Grunderwerbsfoiten beitragen würde, was ungefähr 
dem entipräce, was bei Weinheim für den Geländeerwerb 
im badiſchen Gebiete bezahlt worden iſt, als daß fie einen 
derartigen Foftipieligen Ausweg ergriffe. 

Mir der Frage des Bahnhofs Kirſchhauſen Liegt es auch 
ſehr mißlich. Es würde die Anlage eines beionderen Bahn« 
hofs Für Mirichbaufen unmittelbar ver dem Drt, wie es 
früher geplant war, ganz erhebliche Mehrfoften veruriacen, 
vor allen Dingen mehr Baukoſten, und es würde eine ſolche 
Abänderung wahriceinlich auch bedingen, daß dann Zoitder: 
badı liegen bliebe, während Zonderbadı gerade für Güter: 


| twansporre viel mehr in Frage lommt, als Mirihhanfen. 


Gelände auf der anderen Zeite des Ortes zu treffen; aber | 


dieſe andere Trace würde, weil fie erbeblid länger wird, 
inviel Gelände mehr erfordern, daß der Unterſchied im 
Cinheitspreis durch den Mebrbedart an Fläche reichlich aus 
geglichen wird und der Moftenvergleich zum Nachtbeil der 
anderen Yinie ausfallen müßte Die Yinie Heppenhenn 

Fürth iſt Fo ausführlich mach allen Richtungen bin bearbeiter, 
daß wohl geſagt werden kann, daß Feine Yinie zu Anden it, 
unter den Verhältniſſen wie bisher geplant, Nornalipur mit 
MNarimaliteigung von 1,50, welche weniger Grunderwerbs 
foiten erfordert und welche in den Baukoſten billiger wird, 
Erweas anderes wäre es natürlich, wenn die Grundlage der 
Bahn überhaupt geändert wird, wenn man von den Normen, 
die in der Verordnung von 1885 für Die Nebenbahnen ge— 
eben jind, nämlich Marimaliteigumg von 1:50 abgeben, 
und die Vahn etwa mir einer Steigung von 1:25 bauen 
wiirde, Es würde das allerdings dann eine ganz andere 
Bahn fein, feine mehr in dem Sinne, wie fie feiner Zeit 
hier bewilligt worden ift, denn damals it immer von einer 
arößeren durchgehenden Babı Die Nede geweſen, es ift 
minbeitens auf eine Yinie Worms Miltenberg bingemiejen. 
In weiterer Ausſicht ſtanden noch Worms — Würzburg und 
gar Parts - Wien. im eine Derartige durchgehende Haupt- 


4 


Es bat ſich auch früher in Privatkreiſen die Meinung 
von Kirſchhauſen zum Theil wenigitens ablehnend Dagegen 
verhalten, einen Beitrag zum Grunderwerb zu leiiten, ſelbſt 
dann, wenn der Ort einen Bahnhof beläme, und id) glaube, 
ehe man ein berartiges Projeft aufftellt, müßte man wenigitens 
beitimmte Offerten haben, was Kirſchhauſen dann beitragen 
will, wenn es einen Bahnhof befommt. Ich alaube, Die 
Summe wird fo flein fein, dal fie eine nennenswerthe Er: 
leichterung für den Geländererwerb kanm gewähren wird, 
fie wird vielmehr faum die Mehrfoiten decken, die der Grund» 
eriverb für das dann erweiterte ‘Projeft erfordert. 

Tie Grunderwerbsfarten find, wie Seine Ercellenz; ſchon 
ausgeiprochen haben, vollitändig da, die Gemeinden fünnen 
von jeder einzelnen Parzelle erſehen, welche Fläche ermorben 
werden soll, Es find die Flächen allerdings bisher nicht 
genau auf den Tuadratmeter ausgeredmer, und es bat bie 
Gemeinde Deppenheim gewünfſcht, Diele genaue Ausrechnung 
zu haben für die Gemarfung Deppenbeim. Dielelbe wird 
jebt angefertigt und der Gemeinde mitgetheilt werden. 
Bezüglich der übrigen Gemarfungen it Fein ſolcher Antrag 
aeftellt, ich alanbe auch kaum, daß es irgend welchen Zweck 
bat, dieſe genaue Nusredmung tür Die einzelnen Barzelten 
vorzunehmen, da die Gemeinden aus Den genauen Marten 
erfehen können, in welchem Verhältniß die beanſpruchten 
Stücke zum Geſammltinhalt der ganzen Varzelle ſtehen, und 
darnach durchaus in ber Lage ſind den Grumderwerbsbetrag 
einigermaßen ſicher abzuſchäßzen. Eine noch genauere Er— 
mittelung dieſes Betrags würde mir dadurch zu erreichen 
tein, daß die Erpropriation förmlich durchgeführt wird, und 
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das läßt ſich doch wohl nicht probeweile machen, alio ohne 
daß der Erwerb auch thatjächlidy ftattfindet. 

Abg. Schönberger: Ich erlaube mir, auch einige Be— 
merfungen zu machen, und zwar deshalb, weil von den 
beiden Herren Vorrednern mit großen Worten die Renta— 
bilität und Zweckmäßigkeit der in Nede itehenden Bahn ber- 
vorgehoben worden ilt. ch erinnere baran nur denjenigen 
Herren gegenüber, die bei der Beichluhfafjung jeiner Zeit 
in dieſem Haufe noch nicht anmejend waren. Es ift damals 


die Meinung über die Zweckmäßigkeit der Vahn ſehr ger | 


theilt geweien, und bie Beichlußfafiung hat überhaupt nur 
mit einer ſchwachen Majorität jtattgefunden, und bis heute 
babe ich mich nicht überzeugen fönnen, daß bie Bahn an 
fich irgend jemandem nußt, mit Ausnahme der Städte 
Heppenheim und Worms, und daß fie von jemand anders, 
als Ddiejen Städten aewünfcht werde. Auferdem hat Herr 
Reinhart von einer Yinie Worms — Heppenheim — Fürth ge 
fprochen. Soviel id; weiß, ift nur eine Linie Fürth — Heppen- 
beim beichlojien. 

Abg. Reinhart: Yorih— Heppenheim — Fürth! 

Abg. Schönberger: a. — Sodann bat Herr Freiherr 
von Köth darauf hingewieſen, daß die Steinbrüche ihr Pro- 
duft nicht abjegen fünnten in der Gegend von Hammelbadı. 
Dieje Steine find Seither per Achſe nach Mannheim trans» 
portirt worden, und die Achſe bewegt ſich auf der Staats: 
ſtraße von Fürth nad Mannheim, die gerade jo qut und 
gerade jo ichlecht gebaut ift wie die Staatsitrafe von ‚Fürth 
nach Geppenbeim, gleich leicht umd gleich jeher, und wenn 
Abſatz für die Produfte diefer Steinbrücdhe nach Worms ge 
weien wäre, jo hätte man fie aud) dahin verfrachtet. Aber 
das war nicht der Fall; es beiteht überhaupt fein Verkehr, 
der von Fürth und von der Seite her, nadı Worms gravitirt. 

"ir haben ja hierüber allerdings meiner Anficht nach 
eine Debatte nicht mehr zu führen, die Bahn iſt ja bereits 
beſchloſſen, und in der Richtung begrüße ich lebhaft die Be— 
dingungen, die gejeglichen Borausjegungen, die jeiner Zeit 


| 





da ift es denn doch noch möglich, daß da, wo ein Intereſſe 
in der Höhe wie die Opfer es verlangen, nicht vorhanden 
it, die Ausführung einer Yinie unterbleiben fann. Das 
hat einen ſehr praftiichen Werth für uns im Allgemeinen, 
namentlich nachdem wir jo große Summen für den Eifen- 
babnbau im Yande überhaupt bewilligt haben. Denn das 
fann doch wohl nicht bis ins Ungemeſſene geben, daß man 
Yinien ausführt, von denen auch nicht einmal ein einziger 
Pfennig Nente erwartet werden fann. Es muß doc irgend 
wie daran gedacht werden, daß der Staat die Yalten nur 
ſoweit aufgebalit befommt, als es noch zu verantworten iſt, 
und wenigitens in fernere Zukunft eine Rente im Ausſicht 
geitellt werden kann. In der Richtung begrüße ich auch 
lebhaft Die Darlequngen des Herrn Finanzminiſters, Die 
dahin gingen, daß die vorgejchriebenen Vorausſetzungen er 
füllt ſem müßten, ebe weiter mit dem Bau der fraglichen 
Bahn vorgegangen werden fann, 

Abg. Neinhart: Herr Abg, Schönberger ſcheint Herrn 
von Köth und mic mikverftanden zu haben, Weder Herr 
von Köth noch ich wollen an dem Gejeh im irgend einer 
Meile rütteln; wir wünſchen, daß Die aejeplichen Voraus: 
jegungen audı für die Bahn Heppenheim — Fürth in Kraft 
treten, damit die Bahn ausgeführt werden kann. Wir ver- 
langen vom Staat feine größere Opfer für die Bahn. Ich 
bedauere, daß Herr Abgeordneter Schönberger auch heute 
noch fo wenig Sympatbie für eine Bahn bat, die im In— 
terefie des Ddenwaldes hauptjächlich gebaut werben joll. 
Ob die Bahn in den eriten ‚jahren rentirt, das ift nad) 


der Meinung des Haufes feinerzeit vollftändig nebenjächlid) 


beitimmt worben find, um die Intereſſen einer Gegend bei | 


dem Bau einer Bahn zu bethätigen. Und wenn mun von 
dem Herrn Negierungsvertreter in Aussicht geitellt worden 
it, daß es vielleicht möglidy wäre, wenn man abginge von 
den zu Grunde gelegten Beitimmungen, jo bat mir das 
wirflich Befürchtungen hervorgerufen, denn ich habe es ſchon 
oftmals erlebt, daß man im geſchickter Weile Dinge zur Aus« 
führung bradıte, die vorher, den gejeplichen Beſtimmungen 
nach, nicht vecht durchführbar Ichienen, Wenn jest, nachdem 
Schwierigkeiten aufgetaucht find, die Bahn dennoch von der 
Hegierung gebaut werden jollte auf Grund veränderter 
Meinungen, dann mühte Doch auch eine neue Beſchlußfaſſung 
bier in dem bohen Haufe ftattiinden. Sollte das aber zur 
Ausführung fommen fünnen, ohne eine derartige neue Be— 
ſchlußfaſſung, dann würde mein Vertrauen zu Regierungs— 
maßnahmen im höciten Grade erjchüttert werden müjlen. 
Denn einmal beichloflene Dinge, die bier feſt gelegt und an 
gewiſſe Vorausjepungen gebunden find, die kann man doch 
nicht im Handumdrehen fallen laſſen und ganz andere an 
deren Stelle jegen. Ich glaube auch wicht, daß das die 
Abſicht der Regierung iſt; fie wird in dieſer Nichtung nicht 
vorgeben wollen. 

Weiter bemerfe ich noch, daß ich fett ſehe, daß die Be— 
dingumgen, die als arumndlegende PBorausiehung bei Dem 
Bau von Secundärbahnen atfgeitellt worden find, bezüglich 
einer Bethätigung des Intereſſes der interejfirten Gemeinden, 
doch von einer heilſamen Wirkung find. Ich babe mid, an— 
fangs daran geftogen nicht an ihrem Beſtehen an fich, ſondern 
an der Höhe, in der die Bethätigung vorgeichrieben war; 
aber wenn ich nun febe, wie die Sache mit der Yinie 
Fürth — Heppenheim fich entiwicelt bat, jo begrüße ich es 
doch lebhaft, das die Beſtimmungen in der Art ertitiven, 


geweien. Wir wollen die betreffenden Yandestheile, denen 
vie Berfehrswege fehlen, durch Bahnen erichließen, und die 
Rente wird fich im Anfang nicht durch Procente ausprüden, 
ſondern durch das Yeben, das in die abgelegenen Theile 
fommt; dadurch wird die Hente geſichert. Wir haben in 
Oberheſſen eine große Neihe von Bahnen, Die auch nicht 
rentiren; trozdem find die Dberheſſen frob, daß fie Die 
Bahnen haben, da fie im Intereſſe der Provinz erbaut 
worden find. Ich boffe, Sie werden nach umd nach zu der 
Auffaſſung fommen, daß dieſe Bahnen, wenn fte auch mächt 
rontiren, doc) im Intereſſe des Yandes find. 

Ich möchte noch auf eine Ausführung des Herrn We 
aierungsvertreters Cberbauraths Weg zurückkommen, dev den 
Intereſſenten nahe gelegt hat, die Yahn vielleicht in anderer 
Weiſe auszuführen, ſtatt mit einer Steigung von 1:50 
mit einer ſolchen von 1:25. Ich glaube, die Intereſſenten 
haben daran abjolut fein Inereſſe; es würde Das Die Ju 
funft der Bahn unbedingt ſchädigen. Ich für meine Perſon 
möchte unbedingt daran feitbalten, daß die Bahn im der 
Weile ausgeführt wird, wie es bier beichloiien worden ült, 
und ich qlaube, auc mein Kollege Herr Dael von Mörh 
wird der gleichen Anficht fein. Ich möchte nur die Negierung 
fragen, ob es nicht möglich wäre, vorerit z. B. das Stück 
Lorſch⸗·Heppenheim in Angriff zu nehmen, worie fich Ter 
rain⸗Schwierigkeiten gar nicht bieten, worir die Gelände 
erwerbsfojten jedenfalls ſehr billig fein werden, um den 
Verfehr der Yinie Fürth» Weinheim mir der Cröffnung der 
Bahn möglichit über Heppenheim Lorſch in den Wormier 
Hafen lenfen zu fönnen. Es wurde das mit wenig Kosten 
verfnüpft fein, Ich glaube, die Ausführung dev furzen 
Strecke Lorſch Heppenheim erfordert ja nur den Betrau 
von 100. 150. 0000 M. und es wäre dann ein Anfang 
gemacht. 

Dberbaurath Wetz: Ich muß mich zunächſt dagegen ver 
wahren, daß ich den Intereſſenten meinerſeits nahe gelegt 
haben ſoll, eine Steigung von 1:25 zu beantragen. Ich 
babe im Gegentheil geſagt: es iſt ein folder Wunſch bei 
den Beſprechnugen einigermaßen bervorgetreten, und nur 


wenn eine ſolche Nenderung vorgenommen wird, fünnen Die 
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Srunderwerbsfoften herabgemindert werden, Ich bin aber 
perlönlich durchaus nicht dafür, die Bahn mit einer Steigung 


von 1:25 zu erbauen, jondern ich halte es nach wie vor | 


für zweckmäßiger, an den Beftimmungen ber Verordnung 
von 1885 feitzubalten. 


Mas den vorläufigen Bau der Theilitrede von Yoridı | 


bis Heppenheim betrifft, jo wäre derſelbe zunächſt ohme die | 
Ermächtigung der Kammer zum Bau diefer Theilftrede nicht 


möglid. Die Baukoſten dieſer Strede würden auch nicht 
150,000 M., ſondern etwa 300.000 M. 


betragen, und es 


würde nachher der Betrieb derjelben ſehr koſtſpielig fein, | 


Majchinen und Wagen und beionderes Perſonal halten mühte. 
Abg. Haas (Dffenbadh): M. 9., es Tann jelbitverfländ- | 


lich feine Rebe davon fein, daß die Strede, um die es ſich 
bier handelt, nicht ausgebaut werde. Wir haben feiner Zeit 
die Linie Fürth — 
genehmigt, daß auch die Yinie Fürth 
gebaut werde, nicht minder die Yinie Heppenheim— Lorſch. 
Tiefe Yinie bildet eine Theilſtrecke eines ganz alten Projekts, 
vielleicht des älteften Nebenbabnprojeftes, das in Heflen über- 
haupt zue Berathung fam, des Projektes der Verbindung 
des Rheins mit dem Main, bezw. der Städte Würzburg 
und Miltenberg mit Worms. 
einem Punkt das Unternehmen ſcheitern follte, nämlich daran, 
dat die Gemeinden das Gelände nicht ftellen, fo fann nie— 


mals davon geiprochen werben, daß diefe Bahn nicht aus | 


gebaut werde, Sie bildet den Verbindungsweg des DOden- 


walds nach Heppenheim und bleibt in heſſiſchem Gebiet. | 


Und wir wollen doch nicht dem beftehenden Berfehr gewalt 


Weinheim nur unter der WVorausiehung | 
‚Heppenheim aus« | 


Alſo wenn nicht gerade au | 





jam aus dem Lande binausführen über Weinheim ins | 


badiiche Yand. Das geichieht aber, wenn wir nicht gleich— 
zeitig eine Verbindung bevitellen, die den Berfehr nadı unseren 
heſſiſchen Landestheilen lenft, insbejondere auch nad) ber 
Kejidenz Darmitadt. Nun ift es ja richtig, daß fich Schwierig- 
feiten erheben können, Schwierigfeiten techniicher Art, 
Schwierigfeiten finanzieller Art. Es liegen bei dieſem Pro 
jeft zweifellos techniſche Schwierigfeiten vor, 
nicht vorlägen, fann wohl Niemand behaupten; ich fann es 
weniqitens nicht. Ich beſitze feine techniichen Kenntniſſe, 
und ich glaube die Herren Kollegen werden auch micht viel 
mehr davon veritehen. Wir müſſen uns alio in dieſer Be- 
siehung vollftändig auf den Ausſpruch der Regierung ver- 
laſſen. Wielleicht behaupten weniger berufene Privattechniter 


| werben, 


da man wegen dieſer ganz unbedeutenden Strede bejondere | Köth. 


innerhalb einer gewiſſen Zeit das Kapital auf dem Wege 
der Amortifation wieder abtragen fünnen, Das wäre zu 
erwägen; ich gebe dem Herrn nterpellanten anheim, ob er 
nicht vielleicht einen diesbezüglichen Antrag einreichen will. 

Ich habe eigentlich nicht wegen dieſer fpeziellen Sache das 
Wort erbeten, ſondern wegen einer anderen. PBerzögerungen 
können ja felbjtredend bei der Durchführung von Eiſenbahnpro— 
jeften eintreten; Verzögerungen ergeben ſich aus techniſchen 
Schwierigleiten, aus finanziellen Schwierigleiten und aus dem 
Wunſche, dat Verzögerungen möglichit vermieden werden möch— 
ten, entjpringt ja gerade die Interpellation des Herrn Dael von 
Nun bat die Regierung uns ſchon mehrfad mit 
getheilt, daß Verzögerungen nicht vermieden werden fonnten ; 
fie bejchreitet aber dabei meuerdings einen Meg, der mir 
nicht der richtige zu fein Scheint, um ſolche Verzögerungen 
zu verbüten. Sie bat ſchon mehrjach die Preſſe benugt, 
um über die Yage der Verhandlungen bezüglid einzelner 
Gijenbabnprojefte der Venölferung Kenntniß zu geben, und 
fie hat das auch in der allerlegten Zeit getban. Ich darf 
ja annehmen, daß der vor einigen Tagen in der „Darm— 
jtäbter Zeitung” erichienene Artifel aus dem Vreßbüreau 
des Finanzminiſteriums der Darmitädter Zeitung übermittelt 
worden iſt. Darin ift nun Manches gelagt, was mir ſehr 
merkwürdig erſchienen ift. Ich bin ja gewiß weit entfernt 
davon, anzunehmen, daß die Öroßberzogliche Negierung mit 
foldyen Erpeftorationen den Gemeinden und Wehörden den 
Tert lejen will; aber es muß dod beinahe den Eindruck 
machen, als bejtände diefe Abſicht. Ich glaube nicht, daß 
fie vorhanden ift, es iſt aljo vielleicht unbewußt geicheben. 
Es iſt in dieſem Artifel zunächſt ganz allgemein ausgeiprochen, 
da die Gemeinden fid) befleißigen müßten, rajcher einig zu 
und es iſt weiter eremplifizirt auf die Nebenbahn 
Dieburg— Offenbach, und dazu bemerft, daß es der Ber 
waltungsbehörde des Kreiſes Dijenbach bis jege nicht ge— 


‚ Iumgen ei, eine Einigung unter ben Gemeinden zu erzielen. 
Aus der Faſſung iſt berauszulejen, daß eigentlich eine Ver- 
ſchuldung mur die Gemeinden oder nur die Verwaltungs- 


ud daß ie | 


da umd dort, man fünne die Bahn auch billiger bauen, und | 


eine andere Linie wählen, dann fofte fie nicht jo viel. 


auf die wir nicht allzuviel oder am beiten gar nichts geben 
follten. 


Was die finanziellen Schwierigfeiten anbelangt, die ſich 


Ja, 
das find eben Ausſprüche von unverantwortlichen Perſonen, 


bei dieſer Bahn ergeben, jo lönnen fie allerdings wohl nur | 


ſehr ichwer befeitigt werden. Der Geländeermerb erfordert 
einen jehr hohen Aufwand, und es kommt babei ber 
Umſtand in Betracht, daß nur wenig Gemeinden dabei be- 
ıheiligt find, alfo wenige Gemeinden für den geſammten 
Berrag aufzufommen baben. Es fommen vor Allem in Be- 
tracht Die beiden Endpunfte, Aber da wäre doch wohl zu 
erwägen, ob es nicht angängig ei, 
außerordentlichen Verhäliniſſe der Staat zum Seländeerwerb 
einen Zuſchuß leiſte; und wenn es auch nur in der Form 


daß angeſichts dieſer 


geſchähe, die ja für die Durchführung anderer gemeinnügiger ' 


Unternehmungen zur Anwendung gefommen it, beifpiels- 
weile bei Worms, bei Dffenbady, auch bei anderen Aus— 
jührungen. Es ließe fi) fragen, ob die Verhältniſſe nicht 
jo liegen, daß es gerechtfertigt erfcheint, den betheiligten 
Gemeinden Darlehen von Staatswegen zu gewähren, für | 
einen beſonders billigen Zinsfuß, jagen wir zu 2 Prozent, | 
fo zwar, daß bie Gemeinden, wenn fie 3 Prozent zahlen, 


"niife entgegeniteben, 
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behörden treife, aber dieje Annahme iſt nicht richtig. Wenn 
auf einzelne Behörden hingewielen wird und dieſe Behörden 
dadurd geradezu genöthigt werden, in demſelben Blatte eine 
Berichtigung zu geben, jo fünnte es wirflich ſehr nett werden, 
wenn eine ſolche Fehde zwiſchen dem vorgejegten Mini- 
ſterium und der untergebenen Behörde jich in der Zeimng 
abmwideln jollte. Ich möchte deshalb die Großberzoglicde 
Hegierung recht dringend bitten, eine gewiſſe Borficht bei 
ſolchen Nachrichten, die ſie der Deffentlichfeit übergiebt, walten 
zu lajfen, jonft werden gewiß die Eifenbabnunternebmungen 
nicht gefördert, jondern noch weiter verzögert, und jeden« 
falls entjtehen Mißſtimmungen, die dann jehr ſchwer zu bes 
jeitigen find, 

Abg. Mes (Darmſtadt): Meine Herren, aus den bereits 
von dem Herrn Borredner berübrten Gründen, der thuns 
lichjten Erhaltung des Verfehrs für das Inland und zum 
Anderen der Herritellung eines der älteften Giienbahnprojefte, 
das chen aus dem Anfang der fünfziger Jahre herrührt, 
zur Verbindung des oberen Main mit dem Rhein bei 
Worms habe ic) mich feiner Zeit für dieſe Babn interejfirt, 
und dieſes Intereſſe beitebt heute noch im gleich lebendiger 
Meile fort wie früher. Ich habe mit Bedauern gehört, daß 
in weiteren Mreifen fein Verjtändnik für diefe Bahn da iſt; 
und ich glaube, went diejenigen, die ſich mit diefer Bahn 


\ nicht einverftanden erflären, fich über die Gründe der Er— 


richtung derfelben informiren würden, jo würden fie wohl 
zu anderen, bejleren und richtigen Anfichten gelangen, Ebenſo 
habe ich mit Bedauern aus der heutigen Diskuſſion, die ja 
einen ſehr bedeutenden Umfang angenommen bat, gebört, 
daß der Husführung diefes Baues nicht unerhebliche Hinder— 
und zwar von Seiten der Gemeinden 
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ſelbſt. Ich kann mir ja ſehr wohl denfen, daß die Ge: 


meinden, die nicht in den beiten Verhältniſſen find, großen | 


Widerſtand leiten. 
die Gemeinde Heppenheim das ganz außerordentlich ‚große 
Opfer des Zuichufles von 200.000 M. gebracht hat; aber 


Id begrüße es um jo freudiger, daß 


ih glaube, daß gerade dieſes Dpfer, Das die Gemeinde | 


Seppenheim gebracht bat, ein Sporn für die Stadt Worms 
jein Sollte, ihren, wenn id} recht gehört habe, auf die be- 
icheidene Summe von 45.000 M. bezifferten Zuſchuß weient- 
lich zu erhöhen, und ich hoffe, daß, wenn dies geicheben ift, 
die Ausführung des Baues gar feine Scywierigfeiten weiter 
finden wird, 


Ninanzminifter Weber, Ere,: Meine Herren, ich bin nur 
veranlaßt, wenige Worte zur Erläuterung von dem zu jagen, 
was Kerr Abgeordneter Haas geglaubt hat, bier jagen zu 
müfen über eine Kundgebung der Großberzoglichen Regie— 
tung in der Preife betreiis des Standes der Nebenbahn- 
angelegenbeit. Es iſt nicht zum erften Mal, jondern jeirdem 
Nebenbahnbauten im Gange find iſt es Gebrauch, daß wir 
von Zeit zu Zeit über die Yage diejer Angelegenheiten öffent- 
lich Rechenſchaft ablegen, das Publifum darüber unterrichten, 
wie die Sache liegt, auch darüber, an wem die Schuld von 
erzögerungen liegt. 
ind zum Theil jelbit in der Yage geweien, zu mir oder zu 
uns zu kommen, uns mitzutheilen, es jeien draußen Nlagen, 
die Sache gehe nicht vorwärts. Das iſt ein jehr natürlicher 
Gang. Ich babe ſchon früher gelagt, wenn einmal eine 
Nebenbahn heute hier beichloffen iit, fo glauben vielfach die 
Bewohner der betreffenden Gegend, nun mühte die Bahn 
morgen von Ingenieuren vermeſſen, ja womöglid morgen 
mit dem Yegen ber Schienen vorgegangen werden. Dagegen 

musten wir das Mittel der Deffentlichleit ergreifen. Mir 
haben es bier im Landtag gethan, jo oft und wo wir Ge: 
legenheit hatten, umd haben es in der Preſſe getban, um 
das Fublifum darüber aufzuflären, wie die Sache liegt, um 
nachzuweiſen, daß Seitens der Technifer und Seitens der 
Großberzoglichen Negierung alles geichiebt und geſchehen ift, 
um die Sache fortwährend in Gang zu bringen und im 
Gange zu halten. Im Anſchluß an dieſe Mittheilungen ift 
min im der Darmſtädter Zeitung jüngit eine Mittheilung 
ergangen über Die Lage der Bahn Dffenbad — Dieburg — 
Neinbeim, und es iſt dabei mitgetheilt worden, daß die In— 
angrifinahme des Baues, Die zu bejchleunigen wir im höchſten 
Grade gewünſcht hätten, um der Vevölferung Arbeit zu 
geben und die Sache möglichit raſch zu Ende zu bringen, 
dadurch verzögert werde, daß fich hier wieder die Gemeinden 
nicht einigen Fünnten. 
der Bermaltung nicht gelungen jei, die Gemeinden zu einer 
ſolchen Einigung zu bewegen, jo iſt mir nicht recht erficht: 
lih, warum der Herr Nbgeordnete Haas in feiner Kivil- 


Die Herren willen ja jeher aut, fie 


Und wenn dabei aelagt iſt, daß es 


jtellung, in feinem Beamtenverhälmiß, fich davon periönlich ' 


irgendwie getroffen fühlt. Die Thatjache liegt jo: die Eini— 
gung iſt nicht da; wir warten jeit Monaten darauf, und 
würden gerne vorgehen, aber die Gemeinden haben fich nicht 
einigen fönnen. Wir werden doch wenigſtens noch das Hecht 
haben, das den Intereſſenten zu jagen, die zum großen Theil 
ſehr an uns drängen und jehr darüber Hagen, daß die Sache 
nicht vorwärts geht! Wir dürfen doch wohl fagen: wir 
find micht Schuld, ſondern Die Gemeinden des Mreiles Dffen- 
bach find jelbjt daran ſchuld, daß die Sache noch nicht weiter 
gediehen ift und ums noch nicht die Grundlage geboten it, 
auf der wir weiter bauen fönnten. So liegt die Sache. 


Verwunderung darüber ausipreden, daß die Herren Abge— 
ordnneten Haas und Meg ſich bei Beurtbeilung der Yinie 


Weltbahn für durchgehenden Verkehr, während wir es doch 
bier nur mit einer Nebenbahn zu thun haben. 

Abg. Hand: Die Weltbahn werden fann! 

Abg. Schönberger: Dieie großen Gefichespunfte können 
bier nicht mitipielen. — Weiter fühle ich mich mod) ver: 
pflichtet, den Ausführungen des Herrn Kinanzmilters hinzu— 
zufügen, daß die Aeußerungen, die der Herr Abgeordnete 
Haas angeführt hat, auch mir befammt wurden buch zwei 
Berjonen, die beauftragt worden find, fich wegen der An- 
gelegenbeit direft an mid) zu wenden. Ich babe jofort an 
dem nämlichen Tage Gelegenheit genommen, im Großher— 
zoglichen Mintiterium an der betreffenden Stelle mic näher 
zu informiren. Und da wurde mir die Mittheilung von 
dem Borhandenjein einiger Hinderniffe, von melden ich 
ipezielle Kenntniß erhielt, mit der Bemerkung, fie jeien aber 
jept überwunden und es würden ſchon in den nächſten 
Tagen bie weiteren Arbeiten an die Gemeinden binaus 
geben. Freitags meine ich wäre das gemweien, und am 
Montag find die Arbeiten auch wirklich ſchon in den Ge— 
meinden dort eingetroffen. In der Richtung muß ich wirf- 
lid betätigen, dak von Seiten des Minifteriums, meiner 
Anficht nad, alles getban war, was gethban werden fonnte, 
und bei uns it auch fofort, wie ich die mir gewordene 
Mittheilung Dort verbreitet habe, das Gerede alsbald wieder 
verschwunden. 

Abg. Haas (Offenbach): Ich babe ja der Großherzog— 
lichen Regierung gar nicht den Borwurf gemacht, daß fie bei 
dieſer Bahn irgend weldye Verzögerungen hätte eintreten laſſen 
oder verschuldet hätte, Ich muß annehmen, daß Herr Ab- 
geordneter Schönberger meinen Nusführungen nicht auf: 
merfjam gefolgt ift, und aus ihnen geſchloſſen bat, daß ich 
der Negierung einen Borwurf wegen der Verzögerung mache; 
ich denfe aber nicht daran. 

Herr Abgeordneter Schönberger meinte, ich wollte aus 
dieſer Bahn eine Weltbabn machen. Tas babe ich audı 
nicht geiagt; ich habe nur gejagt: Dieje Bahn bildet einen 
Theil eines alten Projektes; ob fie zur Weltbahn demnächſt 
ſich ausbilden wird, das iſt eine andere Frage. Schließlich 
werden an Theilitreden andere angehängt, es entitehen 
größere Streden, und zulegt vollzieht ſich über ſolche Streden, 
die anfangs vielleicht nur dem Yofalverfehr gedient haben, 
ein Durchgangsverfehr. So aut das ber Fall jein kann 
hinfichtlich der Fünftigen Nebenbahn Fürth —Heppenheim, jo 
qut kann e5 geichehen, daß fid) die Bahn Neinheim —Reichels— 
beim ebenfalls zu einer Weltbahn im Yaufe des nädjiten 
Jahrhunderts entwidelt; 

(Heiterfeit.) 
ausgeſchloſſen ift das nicht. 

Ich darf dann doch einige Worte jagen zu den Be- 
merfungen Seiner Ercellenz des Herrn Finanzminiſters. Ich 
beitreite der Negierung weder das Hecht, der Bevölferung 
Kenntniß zu geben über den jeweiligen Stand der Eiſen— 


‘ babnverhandlungen, nod glaube ic, daß fie der Pilicht 


durchweg glüdliche geweſen ilt. 


enthoben it, zeitweile derartige Mittheilungen zu machen. 
Ich babe nur gewünscht, daß bei ſolchen Mittheilungen die 
nöthige Vorſicht walte. Es bat den Eindruck gemacht, daß 
die Verwaltungsbehörde in Dfjenbach ſich eine Verfehlung 
habe zu Schulden kommen laſſen, auch bei Mitgliedern dieſes 
Hauſes, das iſt mir geſtern mitgetheilt worden, und daraus 
darf ih dann doch ſchließen, daß die Faſſung nicht eine 
Und in dieſe Sache, ſpeziell 


alſo in dieſer Eiſenbahnfrage fommt noch ein Weiteres Dazu. 
Abg. Schönberger: Ich wollte zunächſt nur noch meine 


Fürth — Heppenheim auf den großen eiſenbahnpolitiſchen 
Standpunft jtellen und von ihr ſprechen, wie von einer | 


-) 


Die Gemeinden wären ſehr raſch geeinigt, wenn endlich 
darüber Klarheit geichaftt würde, in welcher Weife die Bahn— 
einführung in Offenbach jtattfinden kann. Darüber ver 
handelt die Großberzogliche Negierung nunmehr ſchon, ſo— 
viel ich weiß, zwei oder drei jahre mit der föntalich preuhts 
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ichen Staatsbalmverwaltung, ohne daß ein Endreſultat er: 
zielt werden lann. Sobald darüber vollftändige Sicherheit 
vorhanden iſt, ift die Einigung unter den Gemeinden voll 
zogen, das ijt zweifellos; jo lange aber das nicht möglid) 
it, jo lange ift ein Gegenſatz zwiſchen den Landgemeinden 
und der Stadt Dffenbach vorhanden. Die Landgemeinden 
wünichen, daß dieſe Rebenbahn direft in den Bahnhof der 
Bebraer Bahn eingeführt werde, und die Stadt Dffenbadı 
bat diefen Wunſch nicht, und ihr wäre es aus finanziellen 
Gründen lieb, wenn der Bahnhof jeparat errichtet, und mög- 
lichſt weit von der Bebraer Bahn entfernt gelegt würde, 
. Sie hat wenigftens fein ſehr großes nterefje an der un— 
mittelbaren Cinführung, denn im anderen Fall würde ber 
Geländeerwerb jehr viel billiger werden. Wenn das ber 
Fall ift, jo bat fie von ihrem Standpunft aus vollſtändig 
recht, daß fie wartet jo lange es geht. Aber die ganze 
Sache hängt nicht an der Unmöglichfeit dev Einigung, ſondern 
an dem Umftand, daß über die Einführung ber Bahn in 
den Bahnhof der VBebraer Linie noch feine vollitändige 
Sicherheit gegeben iſt. Das wollte ich hier bemerfen. ch 
babe ja allerdings zunächſt nur die Pflicht gehabt, in meiner 


Eigenſchaft ald Perwaltungsbeamter dann an einer anderen | 


Stelle mid; darüber auszusprechen; ich dachte aber, es wäre 
beijer, wenn ich meine Eigenichaft als Abgeordneter benupte, 
um dieſen Gegenjtand, der nun einmal in bie Deffentlichkeit 


gebracht worden ift, hier zu erörtern, das ift jedenfalls zwed- | 


mäßiger, als wenn eine untergebene Behörde eine Berich— 
tigung eines Artikels eintreten läßt, der von Seiten der vor: 
gejegten Behörde einer offiziellen Zeitung zugeitellt worben it. 

Abg. Jöckel: Meine Herren, die unerfreuliche Thatiache, 
das wir Bahnen bewilligt haben, die nunmehr nicht gebaut 
werden fönnen, weil die dabei Intereſſirten das nöthige 
Selände nicht laſten- und foitenfrei ftellen wollen oder ſiellen 
fönnen, wie es das Geſet vorgeſchrieben bat, — id) jane, 
diefe umerfreuliche Thatſache verbanfen wir zunächſt uns 
jelbit, und zwar um deswillen, weil wir von der ganz ge— 
junden Grundlage unferes Nebenbahngeietes abgebracht find 
und vom grünen Tiic aus Nebenbahnen auf Vorrath be 
willigt haben; Nebenbahnen, von denen abſolut gar nich 
feititand, daß fie irgendwie ein Benürfnik waren. Büren 
fie ein Bedürfniß, dann würden jolche Verhandlungen, wie 
wir fie heute haben, nicht möglich fein. Ich habe feiner 
Zeit ganz entſchieden darauf hingewieſen und habe nad) 
drüctlichſt Davor gewarnt, diefen Weg zu beichreiten; ſelbſt 
dem Deren Kinanzminifter hat das ein feines Lächeln ge: 
fojtet und er bat gemeint, da lönnten ja gar feine Bahnen 
gebaut werden u. ſ. w. Nun, wohin es geführt bat, das 
beweijt die heutige Debatte, das beweiſen die offiziellen Mit- 
theilungen, die die Negierung in der Darmitädter Zeitung 
erläßt; fie beweilen, daß wir Nebenbahnen beſchloſſen haben, 
für die ein Bedürfniß nicht vorliegt. Wäre das nicht ge 
ichehen, hätten wir uns jtreng an die Vorausiegiingen bes 
Geſetzes gehalten und nur dann einen Staatszuichuß ein: 
treten lajjen, wenn Die Intereſſenten das Gelände Foftenfrei 
zur Verfügung geitellt hätten, dann wäre das Bedürfniß 
und die Nothiwendigfeit nachgewieſen, und das alles fäme 


wicht vor, was heute vorfommt. Nun, wir haben ven Fehler 


gemacht, er iſt nicht mehr zu repariren, da müjlen mir uns 
auch an die Verhältnifie gewöhnen und fie nehmen wie fie 
fommen. 

Oberbaurach Weg: Nachdem die Frage des Dffenbadyer 
Bahnhofs von anderer Seite in die Debatte gezogen ift, in 
die fie meiner Anjicht nad) nicht hineingehört, Fo muß ich 
nur nod) jagen, daß die Frage der Einigung zwiſchen ber 
beiitichen Negierung und der preuhiichen Negierung über 
dieſen Bahnhof Die Gemeinden gar nichts angeht. Es tit 
ein vollitändiges Projeft fertig ausgearbeitet; dieſes Projekt 
wurde dem Nreisamt Offenbad im November vorigen Jahres 


zur Auslegung in den Gemeinden mitgetbeilt, und dieſe 
Auslegung fit erſt nach zweimaliger Erinnerung in dieſen 
Tagen erfolgt. Ob das gerade eine Beichleunigung der Sadıe 
ift, muß ich dabingejtellt fein laſſen. 

Was num die weitausgelaufene Debatte über bie Strede 
Heppenheim — Fürth betrifft, fo meine id), die Herren, die 
heute bier wieder die Berechtigung oder Nichtberechtigung 
dieſer Yinie erörtern, mödjten vielleicht die Erörterung auf- 
ichteben, bis die Nadıtragsforderung für die Yinie, welche ja 
wie jchon erwähnt worden iſt, an die Kammer fommt. Es wird 
dann jedenfalls genügend Gelegenheit gegeben fein, Die Vor— 
theile und die Nachtheile diefer Yinie noch einmal gründlich 
auseinander zu jegen, und Sie würden fich heute die Zeit 
erjparen. 

Bräfident: Ich bedauere ebenfalls, daß eine Krage in 
die Erörterung hereingezogen worden ift, Die ftreng genommen 
nicht hierher gehört. Herr Abgeordneter Haas bar aller 
dings damit begommen, dab er auf die Yinie Difenbach — 
Reinheim eremplificitte, er that es aber, um den allgemeinen 
Sefichtspunft der Beſchwerden, die die Verzögerung in der 
Ausführung folder Bauten bervorrufe, mit einem Beiſpiel 
zu belegen, Es war damals nicht angezeigt, zur Sache zu 
verweilen. Es hat ſich nun im Yaufe der Diskuſſion jo ge 
macht, daß Eins das Andere gegeben hat und man alljeits 
zu weit gegangen iſt. Ich möchte deßhalb wünfchen, daß 
nunmehr nicht weiter über die Frage der Yinie Dffenbach 
Reinheim geredet wird, 

Abg. Haas (Offenbach): Nur noch eine furze mehr per 
jönliche Bemerfung. Ich babe bezüglich dieſer Bahnlinie 
nur gelagt, die Mittheilungen in der Darmitädter Zeitung 
wären nicht volljtändig richtig, das könne mißverſtanden 
werden, und nur aus diefem Grunde bin ich auf dieſe Yinie 
eingegangen. Ich habe ausdrücklich hinzugefügt, daß ich 
nicht in der Yage wäre, weiter auf den Gegenitand einzugeben, 
weil er nicht zur Berathung jtände. Das war meine Be— 
merfung. — Was nun die von Herrn Uberbaurath) Web 
angeführte Verzögerung der Offenlegung betrifft, jo fann id) 
darauf erwidern, daß allerdings ein feites Projekt im No— 
vember an das Kreisamt Tffenbacdh zur Offenlegung mit: 
getheilt wurde, daß aber bereits Anfang Dezember uns vom 
biefigen Eifenbabnbanamt mitgetheilt wurde, daß dieſes Pro— 
jeft zweifellos nicht zur Ausführung käme, daß ein anderes 
bereits in der Vearbeitnng fei, daß die Königliche preußische 
Staatsbahmverwaltung geglaubt habe, auf das Projeft der 
nördlichen Einführung fich nicht einlaſſen zu Fönnen, und in 
Rückficht auf dieſe Mirtheilungen habe die Stadı Orfenbad) 
den Wunſch ausgeſprochen, daß von jeder Offenlegung ab: 
gejehen werden möge, und daß fie nicht in der Yage jei, 
ſich über die Frage der Geländeitellung zu erflären. 

(Sehr gut!) . 

Das iſt Thatſache. Deswegen gebe ich ja ber Groß— 
berzoglichen Regierung feine Schuld an der Verzögerung; 
wenn überhaupt eine Berichuldung an der Verzögerung vor- 
liegt, jo kann fie nur die Königl. preußiiche Eiſenbahn— 
verwaltung treffen; aber eine Verzögerung it aud nicht 
durch Die Gemeinde herbeigeführt, und ebenfowenig durch 
die Verwaltungsbehörde, j 
(Dieier Gegenftand hat hiermit jeine Erledigung gefunden.) 

IV. Präfident: Ich babe zunächſt eine Mittheilung zu 
machen. Es iſt vorhin ein schriftliches Geſuch des Herrn 
Abgeordneten Schroeder an mich gelangt, wegen Urlaubs- 
ertheilung auf die Dauer von vier Wochen. Er war lange 
Zeit ſchon nicht wohl, glaubte aber geitern den Verhand— 
lungen des Haufes bier beiwohnen zu müſſen aus Pirlicht- 
gefühl. Es fit ihm dieſer Beſuch ſchlecht bekommen. Wr iſt 
neuerdings erfranft, und bat um einen vierwöchentlichen 
Urlaub gebeten, welchen das hohe Haus bier zu ertheilen 
hätte. Ich denfe, meine Herren, es wird genügen, wenn 
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wir Herrn Abgeordneten Schroeder, in der Hoffnung, daß 
ieine Geneſung raſcher erfolgt als in vier Wochen, nur zus 
nächſt für Die Diesmalige Tagung Urlaub ertheilen. Zollte 
er, wovon wir wünſchen, daß es nicht geſchieht, bei dem 
näctten Zuſjammentritt der Plenarfigung noch wicht in Der 
vage dein, Gier zu ericheinen, fo iſt es dann immer nod) 
Zeit, den Urlaub auszudehnen. Ich frage Das Haus, ob es 
damit einveritanden ft, dem Herrn Abgeordneten Schroeder 
zunächſt für dieſe Sitzungstage Urlaub zu eriheilen. Die 
Herren die dafür find, bitte ich ſitzen zu bleiben. Es it 
venebmiat. 

V, Seine Ercellenz der Herr Finanzminiſter Weber be 
anımorter hierauf die 


Anfrage des Abgeordneten Yichtenitein, Die 
Grbauung Der Nebenbahnen Nieder-Dtim 
Aangelbeim- Frei-Weinheim und Nieder-Ulm 

Partenheim — Sprendlingen beireffenb, 

(Betlage Nr. 401. 
mie nachſteht: 

„Auf die Aufrage des Herrn Abgeordneten Lichten— 
ſtein, die Erbauung der Nebenbahnlinien NRieder-Olm 
Ingelheim -- Krei-Meinbein und Nieder-Dlm Parten— 
heim. Sprendlingen betreffend beehre ich mich ergebenft 
Folgendes zu annvorten; 

Bevor Die Seritellung der it dem Geſetz vom 
15. November 1800 für die Provinz Rheinheſſen vor- 
geſehenen Nebenbabntinien Foweit gefördert it, daß 
Das vorbandene terhniiche Perſonal bei denselben Feine 
volle Beſchäftigung mehr finder, fann die Anfertigung 
von Vorarbeiten in zit jenem Geſetze nicht vorgejebenen 
Yinien im genannter Provinz nicht angeordnet werden. 

Wann biernach Der Zeitpunkt zur Vornahme Tolcher 
weiterer Worarbeiten gekommen jein wird, laßt ſich 
derzeit nod nicht abſehen.“ 

Auch bier wird ein Antrag auf Beſprechung geitellt, 
genügend unteritügt und von ber Kammer angenommen. 

Es ſprechen: 

Abg. Lichtenſtein: M. H., gelegentlich der Beſprechung 
Des Nebenbahngeſeßes im jahre IS hat Seine Ercellenz 
rer Herr Staatsminiſter ausgeführt, dan wenn z. B. eine 
Bahn Worms Welthofen DTdernheim —VBodenheim verlangt 
oder aenehmigt wird, damit nicht ausgeſprochhen wäre, daß 
eine andere in Dieler Gegend für immer zurücgewieſen wäre, 
jontdern Dies höchſtens eine Nanairuma in eine nicht zu emt 
fornte Zuknnit bedeute, wenn eine ſolche Vahn jetzt micht in 
Rorichlay gebracht wird; und ferner: es wird Dies Daven 
abhängen, wie weite Boricdläge gemacht werden, und ob 
es ſich um eine Bahn handelt, welde an Dringlichfeit over 
Nothwendigkleit den von ans vorgeichlagenen allenfalls gleich 
kommt. Wut, meine Herren, ich denke, daß Zie Die produftions 
fäbige dichtbevölferte Gegend, genannt Ingelheimer Grund, 
feniten, Die die Bahn durchziehen ſoll, und daß gewiß Niemand 
von Ihnen bezweifeln wird, daß Diele Rebenbahn ebenſo 
dringlich it, wie die bereits bewilligten. Die Balm Rieder 
Dim —Frei-Weinheim wurde bei der Berathung Des Neben 
bahngeleges ſehr ſtiefmütterlich behandelt, da ber damalige 
Bertreter der Gegend ſich um Die Angelegenbeit ſehr wenig 
bekünmert bat, und Die bei dem Bahnbau betbeiligten Ge 
meinden zu wenig gethan baben, auc unter Fich wicht einig 
waren; bauptiächtich aber and aus dem Grunde, weil Mainz 
tür Die Cinmindena nad; Bodenheim fa agitirt bet, Nm 
ift doch Die nicht zu ferne Zukunit herangelommen; ich ſehe 
nicht ein, warum die Bahn Nieder Dhn— frei Weinheim nicht 
hald in Angriff gensurmen werben, oder wenigitens dem 
hoben Sanje ein Gele zur Erbauung Diefer Bahr bald 
vorgelegt werden fol. Es iſt eine Bahnlinie, Die unter ben 
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rheinheſſiſchen am leichteiten und billigiten zu bauen if, Das 
ii damals bei den Berathungen Ichon anerfannt worden, 
und ich befomme von allen Seiten hier im boben Hauſe 
gelagt: wenn zu jener Zeit rüchtig für Die Bahn agitirt 
worden wäre, jo wiirde es emtichieden eine der eriten ge: 
welen fein, bie in Angriff genommen worden wäre. Die 
Gemeinden, die bei diefer Bahn miereſſirt find, haben bei— 
nahe alle fach jegt bereit erflärt, das Gelände zu üellen: 
und ſogar noch einen Baarzuſchuß zu geben; ich denle doch, 
das zeigt zur Öenüge, daß Die Ausführung der Bahn für 
dortige Gegend überaus nothwendig iſt. Was Das ein 
gereichte Projekt für Rieder-Olm— Sprendlingen anbelangt, jo 
ift allerdings die Angelegenheit noch nicht fo weit gediehen. 
Kür die Yinte Nieder-Tlin— Frei⸗Weinheim liegt ein ſchon 
längft von der Negierung ausgearbeitetes Projefi vor, für 
Die Yinie Nieder-Tlin- Zprendlingen, — die Babn ſoll jpäter 
noch nach Kreuznach weitergeführt werden, — müſien ‘Brojefte 
von dev Regierung nodı ausgearbeitet werben. Ich muß 
aber auch für die Bewohner Diefer Gegend ganz entichieden 
eintreten, daß es nicht noch länger hinausgeſchoben wird, 
bis fie eine Bahnverbindung befommen, Es liegt dies ſchon 
allein im Intereſſe der Yandmirtbichafe, Wir erfennen fchr 
gern an, daß die Großherzogliche Regierung der Yandwirch 
ichaft in jeder Beziehung entgegenfommt, ich halie aber für 
einen Daupttafter, für die Silfe der landwirthfchaftlichen 
Bevölkerung, denjenigen, daß man Gegenden, Die noch Feine 
Bahnverbindung haben, eine Tolche gibt, Damit Die Produfte 
der Landwirthſchaft auf dem wohlfeiliten Wege auf den 
Marfı gebradıt werben fünnen. Ich bitte daher bie Großher 
zonliche Regierung, Die Sache nicht fo von der Hand zu 
weiten, ich bitte vielmehr für Die Erbauung der Linie Rieder 
Dlim— Frei⸗Weinheim ber Kammer eine Geſetzsvorlage zugehen 
zu laſſen umd für bie Yinie Nieder-Ohmn-Sprendlingen von 
Zeiten der Negierung ein 'Projeft ausarbeiten zu laſſen, be 
bufs ſpäterer Geſetesvorlage. 

Abg. Waſſerburg: Meine Herren, ich habe aus der Ant 
wort der Regiernng nur vernommen, daß der Mangel an 
techniſchem Perſonal ste hindert, an Diele Bahn heranzutreten, 

Finanzminiſter Weber, Erc.: So iſt es! 

Abg. Wafferburg: Ich kaun aber doch in einem ſolchen 
Mangel einen Verhindernngsgrund nicht erfennen. Wenn 
das technifche Perſonal der Regierung mangelt, To muß fie 
eben jeben, wo fie es befonmmt, und ich meine, Das ſei doch 
nicht zu ſchwierig, wenn man Die richtigen Berrdge Datır 
bieter: es fommm alles anf Angebot und Nachtrane an; mit 
dem richtigen Ingebot werden ſich wohl auch Die nöthigen 
technischen Mräfte finden. Wir hören aber auch aus Den 
Ausführungen des Herrn Abgeordneten Yihtenitein, daß Die 
Yinie Vieder Thim nach Frei-Weinheim bezw. Augelbetin bw 
reits ausgearbeitet ft, Ne dt Ichon im der Karte eingeeichnet 
die wir feiner Zeil befommten haben; fie iſt bereits To wei 
gefördert, daß es ſich nur noch um den Ban handelt, Tas 
technische Perſonal wird doc zu haben ſein. 

Was Die Wahn Niener Ulm - Zprendlingen attacht, 
it das ohne Zweifel eine der wichtigiten Bahnen, die it 
heinbeiten beitehen fonnen. Und zwar wichtig Deshalb, 
weil an dieier Vahn Niener Tim Zprendlingen mod) el 
weitere Bahn hängt, nämlich eine Fortſebung ned Nee; 
nad; und da wiirde es meiner Anfiche nach Doch von hoöhem 
Intereſſe fein, wen Diele Baba endlich einmal in Angrijf 
genommen würde. Der Herr Finanzminiſter iſt vielleicht 
to ireundlich, ſich noch zu eriunern, mir welchem Eifer ich 
jeiner Zeit für Die oherheſſiſchen Bahnen eingetreten um, 
und ich glaube, daß ſetn auch Rheinheſſen einmel in der 
Lage wäre, vom Staat, ern nicht Geidmitteh, in Dach 
weriaftens Dieje Förderung feiner Jutereſſen mit aller Mat 
ichledenheit zu erwarten. Ich möchte deshalb Das Eriuſchen 
an Die Megierung richten, mit ihrer Herbenchañnng von 
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technischen Perſonal etwas entſchiedenere Saiten aufzuzieben. 
Hier find nicht Die Schwierigkeiten, die bei Lotrſch —Heppen— 
heim Worms befteben; Die Gemeinden find bereit, das 
Gelände zu ftellen, fie haben darüber, wie ich erit meuer- 
dings erfahren babe, fogar eine feſte notarielle Urfunde ab- 
geichlofjen und die betreffenden Berräge auf die einzelnen 
Gemeinden vertheilt. Alſo das hat gar feinen Anitand; es 
hängt einzig und allein an der Veichaftung des Perjonals, 
und wenn da die Negierung die richtigen Preiſe bietet, findet 
fie auch die richtigen Technifer. 

Dberbauraih Weg: Ich will den Austührungen der 
beiden Herren Borredner gegenüber nur bemerfen, dab tbat- 
ſächlich techniſche Mräfte, Die für Derartige Arbeiten geeignet 
fmd, nicht zu haben iind und aud Für jeden beliebigen 
Preis auf die Dauer nicht zu halten find. Wir haben Ted)- 
niler aus aller Herren Yander, Griechen, Schweden, Bohnen, 
Ungarn engagirt; wir haben im vorigen Herbit mit einem 
grogen Theil der jungen ngenieure, Die Damals von ber 
Hocjichule in Wien abgegangen find, Verhandlungen ange: 
fnüpft, es bat dies alles feinen genügenden Grfolg gehabt: 
ein großer Theil der Leute ift micht zu brauchen und Die 
brauchbaren vertheilen fich eben auf das ganze Deutſche 
Reich, und wenn wir aud die Gehalisſähe noch jo enorm 
erhöhen wollten, jo würden wir die betreffenden Herren 
einige Monate haben, aber andere Behörden, Die auch in 
gentenre haben müſſen, würden gezwungen fein, uns in der 
Erhöhung Der Gehalte zu folgen und dann würden fie 
wieder weg geben. Die Erhöhung der Gehaltsfähe nützt 
in dem Kal nichts; es find thatſächlich nicht jo viel er- 
fabrene Eilenbahningenienre da, wie gebrauch werben, 
und wir müſſen uns in Der Beziehung beichränfen, wie ſich 
jede andere Behörde audı beichränfen muß. Wir baben 
eine große Zahl von Ingenieuren engagirt, fie Find zum 
Theil mach kurzer Zeit wieder weg gegangen, und 
anderswo iſt es nicht beiter. Durch die zahlreichen und 
vortheilhaften Engagements hat ſich auch eine Menge un: 
brauchbaren Perſonals bereingebrängt, wir haben eine An: 
zahl wieder entlaflen müſſen, weil fie nicht zu verivenden 
waren. Wir müſſen uns daher zur Zeit beichränfen auf 
die Linien, die uns im Geſetz von 1890 bewilligt find. 

Die Annahme, dab ein volltändig ausgearbeitetes Pro- 
jeft für Nieber-Olm Frei-Weinheim vorliege, ift auch irr 
thümlich. Dieler Entwurf it genau To ausgearbeiter, wie 
die Yinie Bodenbein Worms ausgearbeitet war, Dort haben 
wir auc vier ‚jahre gebraucht, um ein neues und voll— 
ſtändiges Projeft aufzuftelen. Die friiheren Borprojefte 
find Für die definitive Ausarbeitung nicht nutzbvar; es il 
ziemlich aleichgiltig, ob Vorprojekte beitehen oder nicht, die 
Arbeit wird nur umwejentlich dadurch erleichtert, Hr sand 
alle, mie ich wiederhole, thatlächlich urit den derzeitigen 
Kräften nicht in der Yage, Die Yinie Nieder Olm - Frei-⸗Wein— 
heim im Angriff zu nehmen, wenn wir nicht andere Yinien, 
die bewilligt find, zum Beiſpiel die Yinie Odernheim- Worms 
voer Heßloch⸗- Dfthofen und wie die Yinien alle heilen, 
vollitändig liegen laffen wollen. Ich glaube aber nicht, daß 
das die Anficht der Kammer würe. 

Abg. Kreiberr von Köth: Meine Herren, ich fenne Die 
Gegend jehr genau, um die es ich bier handelt, Ich fann 
ich nur Den Ausführungen des Herrn Lichtenſtein voll— 
Händig anschließen: es it entichieden eine der reichiten Ge— 
genden Nheinbeiiens. Die Aubven von Wein, Frucht, Mar: 
toffeln und ſonſtigen Produften find ganz koloſſal in dor— 
tiger Gegend. Der landwirthſchaftliche Geſichtspunkt, der 
ſchon vorhin betont wurde, kommt bier ganz beſonders in 
Betracht. Ich bin feſt überzeugt, daß Diele beiden Linien, 
namentlich auch diejenige, Die Auſchluß an Prenßen bat nach 
Kreuznach bin, daß Diele beiden Yinien fich außerordentlich 
qut ventiven werden. Wenn auch im abjehbarer Zelt der 


Bau dieſer Balmen leider noch nicht zu erhoffen it, fo ilt 
es jedenfalls jehr qut, wenn bas hohe Haus und die hohe 
Staatsregierung wieder einmal auf Diele Strecken aufmerk 
ſam gemaächt werden, Die eine fo bedeutende Garantie für 
einen erheblichen und lohnenden Berfehr bieten. 

Abg. Reinhart: Much ich möchte meinerieits Die Be— 
ftrebungen Des Herrn Abgeordneten Lichtenſtein in jeder 
Nichtung unterſtühen. Als es fich um die Projeftirung Der 
Yınie Worms--Üdernbeim nad) dem Rhein handelte, ar, 
fo viel ich mich emtfinne, die Ausmündung der Bahn da» 
mals bei Ingelheim gedacht, und erit durch das ſpütere 
Eintreten der Stadt Mainz iſt eine Veränderung des Pro— 
jefts erfolgt, tmd zwar, wie ich glaube, weientlich Deshalb, 
meil Seitens der Gemeinden Nieder-Dlm und Ingelheim 
nicht das möthige Intereſſe Der Sache entgeqengebradht 
worden ill. 

. (Zuruf.) 

Wenn ich nicht richtig berichte, können Sie mich ja for- 
rigiren; ich meine aber, To lagen die Dinge, und wenn die 
Vertretungen der Gemeinden damals nicht erlahmt wären, 
fo wäre wohl die zuerft projeftirte Yinie auch bier in Das 
Geſeh gekommen. Es iit richtig, daß die Yinie Nieder-Tlm 

Nieder: jagelbein durch den veichiten Theil der Provin; 
Rheinheſſen führen wird, und daß, wenn dort eine Bahn 
errichtet würde, fie mit zu den ventabeliten zählen dürfte, 
die überhaupt in Rheinheſſen gebaut werden können. Schon 
jeßt stellt fich heraus, daß ſämmtliche rheinbeifiichen Neben 
bahnen über 4 Prozent ventiren.  Yeider find Diele Bahnen 
in Privathetrieb; wir haben wur ein Meines Intereſſe Dabei; 
kur von dem, was ber Ertrag über 4 Prozent bringt, be 
kommt der Staat einen gewiſſen Theil. Weorns- Dffitein, 
MRefthofen - Dfthofen ventiren mit einem hoben Prozentſah, 
und es würden die übrigen rheinheſſiſchen Yinien, wenn fe 
einmal erbaut find, dem Staat eine ſchöne Reute abımerfen. 
Auch Die Yinie, Die Herr Yichtenftein veriritt, wird zu den 
beiten züblen, Die wir überhaupt haben. Ich möchte daher 
das hohe Haus bitten, die Weftrebungen des Herrn Lichteu— 
ftein in dieſer Beziehung zu unteritüben, damit dieſem Theile 
der Propinz Rheinheſſen bald die nothwendige Verkehrs 
erleichterung geichaffen wird. 

Abg. Weruher: Ich kann mich auch nur dem anſchließen, 
was Herr Reinhart und Herr Lichtenſtein ausgeführt haben. 
Ich glaube, daß es den betreffenden Gemeinden haupiſächlich 
darum zur thun iſt, daß Die Vorlage von der Regierung au 
die Kammer gebt, und die Strecke bewilligt wird. Die Ge 
meinden willen ja recht wohl, daß die Bahn nicht ſofort in 
Anariif genonmen werden fann, und dal das erit im ber 
nächiten oder vielleicht in einer noch Ipäteren Finanzperiode 
aeicheben kann. Zie wollen nur Die Bahn ſicher unter Dadı 
und Fach haben, darum dreht es ſich nach meiner Auf— 
faſſung. Ich nehme an, daß aud Herr Yichtenftein die 
Sadıe jo aufgefaht hat, und möchte mid) dem anichliehen, 
daß Die Regierung gebeten wird, demnächſt eine Borlage 
dariiber zu machen. 

‚Finanzminister Weber, Exc.: Meine Herren, ich fann 
nur wiederholen, was in der Beantwortung der Anfrage 
des Derm Abgeordneten Yichtenftein geſagt iſt. Die Ne: 
aierumg bat das Projeft ja in feiner Weile von der Hand 
geichoben; fie bat erflärt: wir find dermalen nicht in Der 
Yage, aus Mangel ar techniſchen Mräften, Die Borarbeiten 
für Diele Linie in Angriff zu nehmen; wir ſtehen der Frage 
übrigens durchaus wohlwollend gegenüber, haben durchaus 
wicht Die Abficht, das Projeft fortzuichieben oder zu ver 
drüden, wir haben aber im Augenblick nicht Die nötbigen 
Kräfte. 

Ich möchte ſagen: „Sann ich Armeen aus der Erde 
ſtampfen?“ Die Sache liegt in der That fo: wo follen 
wir Die ‚Ingenieure hernehmen? Die wir jest haben, find 
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zuiamntengeichneit und geblajen aus allen Richtungen, vom 
Trient ber bis hinauf nad Standinavien; es iit eine Ge 
ſellſchaft wie in Wallenſteins Lager; von überall her nehmen 
wir tüchtige Yeute, wo wir fie befommen können. 


Wenn nun Herr Wernber- fagte: „Wir wollen nur ein- 
mal das Babnprojeft in Geſehesform bemilligt haben; vie 
Yeute find ſchon zufrieden, wenn fie ihre Bahnlinie nur 
wenigſtens geieglich unter Dad und Fach haben“, fo it 
das ein unzweckmäßiger Weg. Ohne daß wir bie vor: 
geichlagene Yinie umterjucht, Die Trace fondirt haben, wie 
fie fich ausführen läßt, in welcher Richtung, es kommt 
auch Die Verbindung mit Mreuznach in Frage, Die Herr 
Waſſerburg bereingezogen bat und die, wie er wohl willen 
mird, eine ſehr ſchwierige Frage ift, Die auf verichiedene 
Seife gelöft werden fann, — wenn wir, jage ich, che wir 
überhaupt etwas willen, einfach eine Bahn bewilligen lajien, 
dann fommen wir nachber mit ſolchen Brojeften noch viel 
weiter in Schwierigkeiten, als wir jeither mandınal ge— 
fommen find mit den Vorprofeften, die die Privaten oder 
Gemeinden ausgearbeitet hatten. Die Bahn wird azueri 
bewilligt, nachher ftellt fich heraus, bak fie in ber Meile 
gar nicht gebaut werden fann, dab der Kredit nicht reicht, 
dag die Gemeinden Das Gelände gar nicht itellen wollen ur. j. w. 
Tas ift auch der Grund, — ich will das nur kurz nebenbei 
bemerken, warum das Verfahren, mas allerdings eigentlid) 
im Sinne des Geſetzes von 1884 lag — ich habe das Ge: 
jeg nicht mit gemacht, deshalb treffen auch mich die Vor— 
würfe nicht, Die Herr Nogeordneter Jöckel an das hohe Haus 
richtete warum das Verfahren, wie es Dort vorgejehen 
it, daß eigentlih Die Gemeinden oder Intereſſenten der 
Hegierung ein feitgeftelltes Projeft präſentiren follten, und 
die Wegierung nur in Form einer Geld-Subvertton ober 

des Zelbitbaues ihre Unterſtützung geben Tolkte, ſich als 
durchaus unzweckmäßig erwielen bat. Die Gemeinden ſind 
allerdings im eviten Stadium immer bereit, altes Gelände 
zuzuſſchern; wir können uns aber Doch darüber nicht ſchön 
in dieſem Stadium in einer Reife Brief und Siegel geben 
laffen, Das wir die Gemeinden wachber, wenn fie fich mie 
bei Deppenbeim über die Größe des Opfers vollftändig ge 
tauſcht haben, dennoch Darauf verllagen wollten, und ihnen 
die Bahn, Die fie nun lieber gar wicht wollen, ehe fie Die 
nörhinen Opfier bringen, ihnen dieſe Bahn nun doch auf: 
oftropiren das gebt nicht. Das Beriprechen, das Gelände 
Ioftenfrei zu fteifen, har erit dann Wertb, wenn die Detail 
pläne den Gemeinden vorgelegt find, und wenn te dadurch 
genan wilten, was es foitet und wozu fie Sich verpflichten, 
und To haben wir es immer aufgefaht. Daher haben auch 
die bier erwähnten Zuſicherungen der Gemeinden in Rhein 
beiien für ums noch feinen Werth; wir geben Die Gemeinden 
noch frei, wenn fie Davon zurücktreten wollen. Grit muß 
das Porprojeft gemacht werden, und diefe Borprojefte fünnen 
zur Zeit nicht gemadır werden, folange uns bie Kräfte fehlen. 
Wenn wir fie befommen, werben wir daran geben. Ich 
glaube, daß der Herr Interpellant eigentlich damit zufrieden 
ſein könnte. 

Abg. Lichtenſtein: Ich möchte nach dem eben Gehörten 
die Großherzogliche Regierung dam bitten, daß wenn Die 
Korarbeiten für die bereits bewilligten rheinbheifiichen Neben— 
bahnen fertig find, dann den jebt erwähnten Rebenbahn— 
projeften näher getreten wird. 

Abg. Waſſerburg: Ich babe mit Befriedigung Aft Davon 
genommen, dab die Regierung erflärt, daß fe dem Peojeft 
fortwährend mohlmollend gegenüberſtehe, und ich ſpreche Die 
Hoffnung aus, daß ſich dieſes Wohlwollen in der That fo 
bewähren wird, wie Herr Abgeordneter Yichtenitein in Aus 
ficht genommen bat, nämlich wenn das technische Perſonal 
per Linie Worms-—Bodenheim frei wird, daß es Dann zu 
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irgend welcher anderen rheinhefſiſchen Eiſenbahn, ſpeziell 
für Frei⸗Weinheim oder Sprendlingen verwendet wird. 
Abg. Hans (Dffenbady); Ich bin mit dem, was der Herr 
Finanzminiſter geiagt hat, vollitändig einveritanden, Es iit 
ganz richtig, dag das 1884er Geſetz gar nicht mehr für die 
jegigen Berhältniffe paßt. Wir haben nunmehr das Prinzip 
angenommen, daß ale Nebenbahnen, die überhaupt zur 
Ausführung gelangen, vom Staat gebaut werden, und von 
dieſem Standpunkt gebt jenes Geſetz nicht aus. Es fragt 
jich deshalb, ob es micht angezeigt wäre, in eine Reviſion 
jenes Geſetzes einzutreten, vielleicdyt wäre das ganz zwed— 
mäßig. Bielleicdt würden auch andere Schwierigfeiten, wie 
fie fich in Dielen Verhältniſſen ergaben, dann beieitiqt wernen 
fünnen. Ich bin, wie ich offen erfläre, zu Demielben Re 
jultat gefommen, mie bie Großherzogliche Negierung, ich bin 
ebenfalls der Meinung, das wir abiolut Davon abſehen 
müſſen, irgend welde neue Yinie zu genehſmigen, Die nicht 
vollitändia vorbereitet ilt. Ich gebe zu, daß ich früher einen 
anderen Standpımft eingenommen babe, als die große Neben 
bahnvorlage Fam, und noch jo viele Projekte bineingeichoben 
wurden, es wurde Damals von ber Konlition geiproden, 
die das Hlles gemacht babe, und ich bin ja ein ſtrammes 
Mitglied Diefer Noalition geweſen. Aber man lernt in der 
Zeit der praftiichen Ausführung, und ich gebe jegt zu, daß 
es nicht richtig iſt, ſolche Projefte zu genehmigen, wenn 
nicht Die Grundlage der Ausführung gegeben it, und went 
nicht auch Schon in Dem Zeitpunkt der Vorlage an Die Yand 
ſtünde Die Zicherbeit vorhanden ift, daß bie Gemeinden das 
Gelände ſtellen wollen und audı wiſſen, wieviel es foiter. 
Mas nun Die Beichäftigung von Technikern anbelangt, 
io hat die Negierumg Schon öfter mitgetheilt, daß fie in einer 
mißlichen Lage wäre, es wären Yente überhaupt wicht mehr 
zu befommen. Es ift, wenn ich nicht irre, bei der Budget 
berathung im Finanzausichuf fonitatirt worden, daß Die 
Negierung, wenn fie alles auserbeiten laſſen wollte, was 
ber Ausarbeitung bedarf, nod 40 Techniker brauchte, Die 
fie aber nicht erhalten fann. Ich meine, wenn Denn eine 
neue Yinie, Die noch nicht genehmigt iit, jo Dringend er 
Icheint, dab fie alsbald der Ausführung entgegengeführt 
werben Soll, jo wollen mir es den Gemeinden überlaiien, 
irgend woher einen Techniker ſich zu verichaften und der 
Großherzoglichen Negierung zu präfentiren. Bringen Die 
Gemeinden das fertig, und iſt der Mann brauchbar, ſo wird 
die Negierung gewiß gern geneigt fein, Auftrag zu ertheilen, 
und dann fan bem Wunſch, welcher bezüglich einer neuen 
Linie beitebt, entiprochen werden, Ich babe ja auch noch 
ein Profeft in der Tasche ober eimentlich ſchon verausgabt: 
Sie fennen es ichon, Gernsheim Pfungſtadt. Ich beicheibe 
nich aber, daß jett dieſe Angelegenheit ſo raſch berieben 
wird, weil eben die Tedmifer nicht vorhanden And, außer 
dem allerdings auch, weil id; glaube, day dieles Profeft 
erit Zinn hat, wenn der Gernsheimer Daten ausgebaut it, 
was immerbin noch einige Kahre dauern wird. Ich will 
übrigens Doch die Gelegenheit benuben, auch dieſes Projelt 


den Wohlmollen der Großherzoglichen Reglerung zu em 
prehlen, MRauſeh. 
(Ter Gegenſand ti hiermit erledigt.) 
(Der zweite Praiident übernimmt den Borfit.) 
VT. Es folgt fodann: 
bie \nterpellation des Abgeordneten Dr, 


Weber, die Kanaliſirung des Mains aufder 
Strecke von Frankfurt nach Difenbach be 
treffend, 
(Beilage Wr. 12), 
welche von Herrn Miniiterialrar Michel in folgendem Wort 
late beantwortet wird: 
„Auf Die Anfrage des Herrn Abgeordneten 1m, 
Neber, die Kanaliſrung des Mains von Aranftir 
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bis Offenbach betreffend, beehre ich mich Folgendes 
ergebenit zu erwidern. 

Hei den Verhandlungen, melde wegen der Erbau— 
ung einer Ztananlage zwiſchen Frankfurt und Uffen- 
bach mit den Megierungen der Mainuferitanten md 
insbeiondere mit Der zunächſt beiheiligten Königlich 
Preußiſchen Regierung zu führen waren, wurden von 
Yebrerer die nachſtehenden Forderungen geitellt. 

1 Tie Berlequng der Wehr und Schleuſenanlage, 
welche in dem vorläufigen Entwurf oberhalb ver 
Preußiſch⸗Heſſiſchen Yandesgrenze angeordnet mar, 
an eine rund 2,5 Kilometer ſtromabwäris ge— 
legene Stelle, um hierdurch der Ziadt Frankfurt 
eine beſſere Ausnutzung der Uferſtrecken oberhalb 
der Tbermaindrüde, ſowie die Anlage eines 
ſchon Teit langer Zeit geplanten Floßhafens ober 
halb Franuffurt zu ermöglichen. 

2, Die Uebernahme der Koiten tür Die Bertiefung 
des Mainbertes bis auf die Normaltiefe von 
390 Dieter auf der Ztromitrede vom fogenammten 
ellernen Steg aufwärts bis zur Schleuſenanlage 
aunstchliehlich auf Rechnung des Großherzogihums 
Selen. 

3. Deſsgleichen Die Döherlequng des eiſernen Steges 
auf Koften des Heſſtſchen Staates. 

Macdnem im Laufe der Berhandlungen über Die 
Forderung zu 2 und 3 eine Verftändigung erzielt war, 
bat fich Die Heſſiſche Negierung auch im Prinzip mit 
der von Preußen vorgelchlagenen Verlegung der Siau— 
anlage einveritanden erflürt, und bürtte nunmehr Die 
erforderlidie Perftändigung mir Preugen und ſodann 
auch mit den übrigen Piainuferitanten in Kürze er 
reicht werden, fo daß nad) Fertigſtellung der ſchon 
jegt in der Bearbeitung beündlichen Spezial-Emwürie 
und Koitenanichläge mit der Bauausführung begonnen 
werben Farm. 

Kin beſtimmter Zeitpunkt für Den Beginn der Bau 
ausführung läßt ſich mit Veſtimmtheit zur Jeit noch 
nicht angeben, da vorher ſelbſtnerſtändlich zunächſt das 
zum Ban ber Anlage nöthige Gelände erworben oder 
doch der Bauverwaltung zur Verfügung geſtellt fein muß.“ 

Ein genügend unterſtützter Antrag auf Beſprechung wich 
von der Kammer angenommen, worauf bemerfei: 

Hg. Ir. Weber: M. ©, mir eriehen aus der Beant— 
wortung meiner Anfrage, welche foeben vorgeleſen worden 
ijt, mit welchen Scwierigfeiten Die Großherzogliche Negierung 
au fämpfen bette, bis wir fo weit gelommen find, daß heute 
die Verſtändigung mit Preußen als Ihatiache mitgerheilt, 
und daß in Ausſicht geitellt werden fonnte, nunmehr in Bälde 
mit der Ausführung dieſer Arbeiten zu begmmen. Ws bat 
in der That lange genug gedauert, bis wir fo weit gefommten 
find, denn mehr als drei jahre ſind verfloflen, ſeit bieles 
hohe Sans im“ Eimveritänduik mit der Großherzoglichen 
Ztaatsreglerimg Die Porlage Der Großherzoglichen Ae— 
gierung über dieſes Projeft genehmigt und Die Ausführnung 
bestelben beichloflen bat. Es will mir ſcheinen, als wenn 
das Entgegenfommen der benachbarten, Deiheiligten Wfer- 
ftaaten fein ſehr großes gewelen ſei bei den Berhandlungen, 
Die haben aepflogen werden müſſen. Ich bedauere Dies 
aufrichtig. Ich meine, es hätle doch das Intereſſe Heſſens 
von Zeiten Preußens, welches auf Frankfurt wie mir ſcheint, 
gar zu viel Rückſicht genommen bat, etwas mehr berückſichtigt 
werden tollen. Die Bedingungen, welche für eine Ausfüh— 
rımg der Mainfanelifirung von Seiten Preußens geſtellt 
worden find, und Die audı erit nad) vielfachen Monirungen 
zur Kenniniß innerer Regierung gebradıt worden find, find 
ſehr weitgebende, jehr habe Bedingungen geweſen. 

Sehr richtig! 


Wenn verlangt wird, daß die Erhöhung des Kilernen 
Stegs in Frankfurt mer lofalfundigq iſt, wird dus zu 
würdigen wiſſen auf heſſiſche Staatskoſten ausgeführt 
werden fell; daß ferner die Vertiefung des Mainbertes von 
dem Eiſernen Steg bis hinauf zur Schleufe auf Motten des 
hejſiſchen Staats obwohl es nr den Inlereſſen von 
Frankfurt bienen würde ansgqeführt werden follte, To kann 
inan fich eine Vorſtellung machen von den erorbitanten 
Forderungen, welche von Zeiten eines befreundeten Nadıbar 
ſtaats an unſere Negierung geitellt werden find. Nun, meine 
Herren, in dieſen beiden Punften haben die Berhandlungen 
dazu gefüher, wie ich erfahren babe, daß die Verſtändigung 
von welder in der Antwort Die Nede iſt, dahin aebt, daß 
die preithliche Regierung dieje Korderumgen fallen gelaſſen 
hat. Dagegen bat umere Regierung nad) anderer Zeite bin 
ein Entgegenfommen gezeigt, indem fie eingewilligt bat, daß 
die Schleuße, Die früher in der Nähe der Gerbermühle 
auf beifiichem Gebiet projektirt geweſen kit, weiter from 
abwärts verlegt wird, ganz in die Nähe von Kranffurt 
Sachſenhauſen. Die Großherzogliche Negierung bat nad) 
gegeben, wie ich vorausiege, nachdem Ne anfs Gründlichſte 
und Heitlichlie unteriucht hat, ob durch Diele Verlegung der 
Schleuße ſtromabwärts nicht Die Intereſſen Der beiitichen 
Yandessheile, im Speziellen die Intereſſen Tienbachs noth 
feiden insbeiondere, Dah Das Water Doch noch für Die Aus 
nutzung der Mainufer und des Hafens bei Offenbach to hoch 
geitaut wird, daß unſere Intereſſen wicht geſchüdigt werden. Ich 
darf vorausſethzen, daß Die Großherzogliche Regierung in dieſer 
Beziehung nur nachgegeben bat, nachdem fie Die vollſte Ueber 
zeugung, auf techniſchen und fofalen Unterſuchungen beruhend, 
gewonnen hat, es würden durch dieſe Verlegung der Stau 
anlagen die Intereſſen Difenbachs nicht geſchädigt werden. 
Ich würde mich freuen, in Dieter Beziehung eine beitirigende 
Auskunit noch von der Großberzoglichen Regierung zu er 
halten. 

Nun,. meine Herren, Die große Zeitverſcwendung, Die 
wie nr nicht zweiselbaft iſt, durch Die Zurückhaltung Der 
Anmort von Zeiten Preußens und durd die Schwierigkeiten 
der Verhandlungen über deilen erorbitante Forderungen ver 
urſacht worden ft, Die mahnt uns doch, nun Daranf zu 
achten, daß man zu einem Abſchluß kömmt, Der Dann auch 
die Jnangriffnahme Der Ausführungen in Der nächſten Zeit 
ſichert. Mat iſt im der Siadt Tifenbach beunruhigt, Denn erft 
vor Kurzem ging wieder eine Notiz durch Die Zeitungen 
dahin, das von Seiten des Überprüfibinme in Malfel at Die 
Bürgermeiſteret bingelchirleben worden ei, es fünne Die 
preußijche Negierung das Proſekt Der Weiteriührung Des 
Sandals Dis Hanau zunächſt nicht weiter fordern, weil noch 
Zchmiertgfeiten mit der Broßherzoglich heſſiſchen Regierung 
bezüglich der Kanaliſirung ven Fraänkiurt bis Difenbach be 
ſtünden. Meine Herren, diefe Rotiz muß überholt fein durch 
die Abmachungen mis Preußen, deren Reinltate wir heute 
hier gehört haben, denn ſonſt mürde ein Wideriprud be 
jtehen zwiſchen der Musfunft, Die von Kaſſe! nadı Hanau 
gegangen it, und Dein, was wir Don der Großherzoglichen 
Regierung erfahren haben. 

Ich möchte men ſehr bitten, daß Die Großherzogliche 
Kenierung ihrerſeits alles aufhieten möchte, um ein red 
raiches Zempo in die weiteren Verhandlungen der Sache zu 
bringen, Daß Te mit Preußen nunmehr defnitiv zu einem 
Abſchluß beiten fonmt, was Die Vorbeſprechungen und Ichwitt 
lichen Berbandfungen gezeitigt haben, Damit bald möglichſft 
auch mir dem Bau begommen werden kann. Wie idı höre, 
iſt es möglich, wenn jept eine Parapbieung des Vertrags 
Hattfinder, noch im Yaufe Dieles Jahres nis den Arbeiten 
zu beginnen. Es würde das freilich Faum vor dem Herbif 
möglich fein. Tann wären die Arbeiten jo weit gefördert, 
dag im Ausficht genommen werben Tünmte, innerhalb zwei 
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den 14. März 184. 


Jahren die Kanaliiirung von Dffenbach bis Frankfurt zu 
vollenden. Tann, meine Derren, find fünf Jahre veritrichen, 
beinahe ſechs ‚Jahre von dem Beſchluß über dieje Sache bis 
zur Benutzung des Manals. 

Difenbach it auch finanziell an der Ausführung der 
Arbeiten intereſrt. Es har mit Rückſicht auf dieſe Kangli— 
firnug Die Uferbamen vollendet, welche dieſes ‚jahr benutz 
bar werden; es hat dafür 115 Millionen ausgegeben. Dieſe 
Summe liegt jept brach, denn ahne die Nanalitirung hat Die 
Ausführung der Mainuferbanten in Dffenbach relativ nur 
einen geringen Werth. Ich weiß, daß von Zeiten unterer 
Hegierung alles gethan worden tt, um Diele Angelegenbeit 
zu Fördern und zu beichleumigen, und weiß wie ſchwer es 
dehalten bat, um auf den Ztand zu Fonmmen, der heute er 
reicht worden Hit. Ich möchte aber, und hauptiächlich m 
deswillen Dabe ich das ort ergritten, auch hier ausiprechen 
die Erwartung, dab nunmehr von Zeiten der mitberbeiligten 
Aundesregierungen, welchen Heſſen bei Der Frage Der 
“analilirung von Kranffırt mach Mainz ſehr entgegen ge— 
fommen it, daß auch von Zeiten der beiheiligten Bundes— 
regierungen nunmehr basjenige freundnachbarliche Verhalten 
beobachtet wird, welches mit Recht von dieſer Zeite erwartet 
werden Dar‘ und Die Regierung wird ſich mir Der Landes— 
vertretung ins willen, wenn ſie wir allen Nachruf auf 
Die baldige Erledigung der Angelegenheit drängt. 

Dberbaurath Imroth: Ich möchte dem Herrn Abgeord 

neten Weber zunächſt erwidern, daß vie Verlegung dev Stan— 
anlage um 2%, Kilometer ſtromabwärts auf Die Höhe des 
Ztanipiegels feinen Cinftuß haben wird, da Die Verlegung 
umer der Boransiekumg erfolgt, daß die abſolute Höhe des 
Ziaues genan dieſelbe bleibt. Der Main har zwiſchen ven 
beiden in Krane fommenden Bauftelten für Das Radelwehr 
ein Gerälle von 25 Gentimerer, und io viel wird an der 
unteren Stelle der Waſſerſpiegel mehr geitant werden. ‚rend 
welche Benachthetligung Ufenbachs it alle ausgeſchlöſſen, 
weil der Wafleripiegel an den Kaianlagen bei Uffenbadı im 
Fall der Verlegung der Stauanlagen an die untere Zteile 
genam Io hoch wird, wie wenn Das Wehr an der oberen 
Ztelle gebaut würde, 

Weiter babe ich in Bezug auf die Berbandlingen zwiichen 
Preußen und Selen noch zu bemerfen, daß eigentliche 
fonmmitiariiche Verhandlungen allerdings ned; nicht art: 
gefunden haben. Die Tifferenzpunfte waren eben ſo be 
deutende, das fonmirnriiche Berhandlungen gar feinen Zweck 
gehabt hätten, Erit nachdem man Nic über Diele großen 
ragen im Prinzip aeeinigt bat, haben nie Fommiltwriichen 
Verhandlungen Ausſicht auf Erfolg. Der Königlich Preußiſchen 
Regierung it Ichon vor eiwäa ſechs Wochen von Zeiten Der 
Großherzoglich Heſſiſchen Regierung mitgetheilt werden, 
daß man ſich unſererſeits mit der Verlegung des Wehres 
2: Kilometer ſtromabwäris im Prinzip einverſtanden er 
klären wird, und daß gerade mit Rückſiſcht auf Die ſeitherige 
lange Verzögerung dieſer Angelegenheit, es erwünſcht ſei, 
die Fommtiffariichen Verhandlungen ſo ſchnell wie möglich 
anzuordnen. Im Lebrigen fann ich die Verſicherung abgeben, 
daß non Zeiten der Regierung alles geichehen wird, um die 
Verhandlungen zum Abſchluß zu bringen und Die Bauaus 
führung in Die Wege zu leiten, 

In Betrefi Der Fertigſtellung Der Arbeiten möchte ich 
noch anführen, daß Die Baugusführung der Maittfamaliitrumg 
anf Der Zirede von Aranfturt bis Mainz drei jahre in 
Anſpruch genommen hei. Man beiie dort drei Bauſommer 
zur Berfügung, und befammzlich wurden im dritten Baujahre, 
im Oftober 1885, die Anlagen dem Berlehr übergeben. Die 
Schwierigfeiten, bie bei Den Bauten zur Forniegung der 
Mainfanalifireng zu überwinden fein werben, find erheblich 
größer als bei den früher hergeitellten Anlagen. Es iſt das 
eritens Dadurd) bedingt, daß auf der Bauitelle, Die uns durch 
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dieje Berhandlungen angewielen wird, ber Main gerade eine 
ungewöhnlich große Waſſertiefe aufweiſt, zweitens aber liegt 
eine große Schwierigkeit darin, daß, wie Ihnen allen be 
kannt, ein ſehr lebhafter Schiffsverkehr aut der Mainitrede 
von Dffenbach bis Frankfurt ſtattfindet. wo die vielen Stein— 
ſchiffe von oberhalb patliren. Merauf muß Rückſicht ge 
nommen werden; es mul alle erit Die Schleuße fertig ge 
baut und in Betrieb genommen fein, ehe der legte Theil 
des Wehres in Angriff genommen merden kann  Zelbit 
umter den nänftigften Umitänden find alio zwei gute Bau- 
ſommer erforderlich, um die Anlagen fertig zu ftellen. 

Abg. Haas (Tfrenbady): In der Beanfwortung der In 
terpellanion iſt geſagt, daß im Yaufe der Berbandlungen Die 
Großherzogliche Regierung ſich Damit einveritanden erflärt 
hätte, daß Das Wehr 21, Milometer ſußabwärts gelegt 
werde. Es iſt ferner geſagt. daß Über Punkt 2 und 3 der 
Forderungen des preußlſchen Miniſteriums eine Verſtändigung 
erzielt ſei, aber nicht geſagt in welcher Weiſe dieſe Verſtändigung 
erzielt iſt. Poſ. 2 der Forderungen lautet: 

Die Uebernahme der Kosten für. die Vertiefung des 
Mainberes bis zur Normtaltieie von 2,50 Meter anf 
der Ztromftrerfe vom Togerannten Eiſernen Steg auf 
wärts bis zur Schlenßenanlage ausichliehlid; auf Ned; 
nung des Großherzogthum Seifen. 

Desgleichen die Höherlegung des Eiſernen Zieges 
auf Koſten des heſſiſchen Staats. 

Es iit nun geſagt, über 2 md 3 Tel eine Verſtändigung 
erzielt. it das fo zu verſtehen, daß der preußiſche Staat 
auf Diele Forderung verzichtet, oder bandelt #5 dh mur um 
eine Mopihfatien, beiſpielsweiſe dah verlangt würde, daß 
der Heſſiſche Sram Die Hälfte oder eine höbere Tuote Der 
Höberlegung Des Zteges zu übernehmen bätte? 

Was die Behandlung der Sache von Zeiten der preußiiſchen 
Verwaltung anlanat, fo ſchließe ich mich dem geehrten Serrit , 
Vorredner Dr. Weber vollitindig an. Ich finde Diele Er 
ſcheinung aber gar mich auffallend. Wir Tifendacher ſind 
gewohnt, daß wir auf das Allerunfreundlichſte von Franf 
furt aus behandelt werden. Es it wicht die preußiſche Ber 
waltung, Die dieſe Korderung aeitellt het, Sondern die Ztant 
Frantiurt, und die preußiſche Bermaltung bat allerdings Die 
Zoche zu ihrer eignen aemacht, Frankfurt bat für Offen 
badı auch nicht Das Geringſte übrig; bei jeder Gelegenheit 
werden Geöuche wegen Bereinbarumg von gemeinſamen Her 
jtelungen von Frauffurt aus abgelehmt, nach jeder Richtung 
bin, obgleich in Frauffurt ein Fehr großer Theil desfenigen 
Geldes verausgabt und, Das in Dijenbach verdient wird, 
deun ſehr viel Gegenſtände werben von den Tifenbachern 
in Frankfurt gekauft, kurzum es wird dort jehr viel Geld 
von DTüenbachern ſihen gelaſſen, aber wir haben immer zu 
verzeichnen, daß Frankfnrt das nicht berückſichtigt, daß bei 
jeder Gelegenheit uns eine Unfreundlichleit gezeigt wird, 
die wirklich in das Aſchgraue geht, Ich wünſche ur, Dan 
es einmal eintreten möchte, daß Frankinurt auch uns braucht, 
dann wollen wir ihnen ſchon zeigen, daß wir von einer 
beiieren Geſinnung beſeelt find Fraufiurt gegenüber, 
oder vielleicht auch nicht. 

Ich erbine mir alſo eine gülige Auskunit über Die 
tagen, Die ich vorhin geftellt habe, und möchte weiter tod) 
fragen. ob Die Anlage der Schleuße weiter abwäris mid 
einen weientlic höheren Kötenaniwand erfordert. Die Stau 
höhe bleibe, To viel ich weiß, Dirielbe bis Vürgel. alfo ielbir 
Bürgel mürde noch einen Borcheil non der Anlage haben, 
aber jedenfalls liegt Das Flußben tiefer als an der Stelle, 
Die früher vorgeiehen war, und in Folge deſſen wird wohl 
auch mehr Geld gebraudıt werdeit. 

Tberbanrarh Imroth: Aut Diele Anfrage Des Herrn 
Vorredners fan ich nur erwidern, Daß Die Megierung iu 
einer mihlichen Lage ift, wenm ste bier über ſchwebende Ker 
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Protokoll 4, 


bandlungen nähere Ausfunft geben ſoll, und insbejondere 
iſt e8 auch von Seiner Ercellenz dem Herm Miniſter ge 
wünſcht worden, daß bier nicht näher gejagt werben ſoll, 
in welcher Meile die Verſtändigung erzielt it. 

Meiter möchte ich Darauf aufmerfiam machen, dab man 
zu dem Punkt zwei, der Herſtellung bes Kahrwajlers unter: 
balb der Schleufenanlage, nicht verlangen lann und auch 
nicht verlangt hat, daß Preußen das alles auf feine Moften 
beritellen läßt, Beiſpielsweiſe muß ich anführen, dat Preußen 
auch das KFabrwafler auf der Strede vom Rhein bis zur 
Koſtheimer Schleuße im beifiichen Gebiet auf feine Koften 
hergeitellt hat. Bei den jüngften Verhandlungen fam mejent 
lid der Punkt in ‚Frage, an welchem die von Heilen berzu- 
iteflende Strede beginnen ſoll; es handelt ſich insbejondere 
darum, ob dies ber Eiſerne Steg oder die Sachſenhäuſer 
Brüde fein follte, Auf dieſe Strecke wurde großer Werth 
gelegt, weil ſich zwiſchen dem Eifernen Steg und der Sachien: 
häuſer Brüde eine ziemlich ſchwer zu bejeitigende Fels— 
gruppe findet. 

Dann möchte ich mod; in Betreff des Mehrs fonitatiren, 
daß allerdings Die Unfoften an der Stelle unterhalb fich 
höher stellen als oberhalb, Tafür wird aber auch wieber 
die Strede, auf welcher der Fahrweg durch Baggerung ber: 
zuſtellen tit, eine erheblich fürzere, jo daß da eine gewiſſe 
Husgleihung der Koſten ſtattfinden wird, 

Herr Abgeordneter Haas hat dann noch aelagt, daß 
namenslidh Offendady immer von Frankfurt aus ſchlecht be: 
handelt würde, Die Großberzogliche Negierung bat dazu 
nur zu erklären, daß bei den Berbandlungen nit der preußischen 
Negterung in diefer Beziehung michts zu Tage getreten ift. 
Es iſt uns aber befannt geworden, daß gerade bei den Ver— 
haudlungen, die in dieſer Frage zwilchen der Stadt Fran: 
jurt and dem preußiichen Miniſterium nöthig waren, ſeitens 
‚ber Stadt Frankfurt allerdings erheblid; andere Korberungen 
geitellt werden find, als jept von Zeiten Preußens, und baf 
die Vergleihsvorichläge Preußens eigentlich Ichen ein Mom: 
promik zwiſchen Dem Staat und der Stadt Frankfurt find. 
Letztere hatte zuerit verlangt, daß das Wehr an die Sadıjen- 
hänfer Brücke gelegt werde, darauf fonnte ſich allerdings 
die preußiſche Negierung nicht gut einlaflen, weil dann noch 
eine zweite Stananlage bis Offenbach nöthig geworden wäre 
und bie Baufoiten ſich verdoppelt hätten. Im Uebrigen 
fann ich nur Fonftativen, daß ums bei den Berbandlungen 
nicht aufgefallen it, daß die preußiſche Nenierung das 
Intereſſe Frankfurts in ungerechtfertigter Weile vertreten 
hatte, und muß ich bier weiter beſtätigen, daß bie Anlage 
eines Floßhafens oberhald ‚Frankfurt eine feit einer langen 
Reihe von Jahren ventilirte Frage iſt, und daß Dielelbe 
allerdings bei Erbauung ber Stauanlagen, in einer oder der 
anderen Wetie erledigt werden mu. 


Abg. Meinhart: M. D., Die Beftrebungen, die Ranafifirung | 


des Mains von Frankfurt weiter aufwärts zu führen, finden 
in Diefem Haufe glaube id) volle Unterſſützung. Wir willen 
aus den Zeitungen, daß aud) der beneriiche Staat die Ka— 


nalifirung bis Würzburg weiter zu führen beabiichtigt, am | 
der Zpige dieſer Bewegung ftebt, joniel mir bekannt ift, | 
der zukünftige Regent von Bayern, der jetzige Prinz Ludwig. 


der überhaupt an dieſer Frage ein ganz beionderes Imereſſe 
sinme Die Kanalifirung des Mains it aber noch unter 
einem anderen Geſichtspunkt von Wichtigkeit, Man iſt in 
vielen Nreifen der Meinung, 
Sandelspertrag mit Rußland der Landwirthſchaft Schaden 
bringe, — eine Meinung, Die id) nicht theile; man muß 
aber alle Verkehrswege und insbeiondere alle Waſſeritraßen 
jest voll auszunutzen ſuchen, um dem angeblicdien Schaden 
entgegenzuarbeiten. Ich bin vollitändig damit einverstanden, 
wenn wir im Großherzogthum alle Berkehrswege in mög— 
'ichiter Weife ausmügen und entwickeln, und dazu zähle ich 


daß der jebt absuichlteßende | 
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in eriter Yinie die Meiterführung des Kanals von Franf- 
furt über Difenbach gegen Bayern zu. 

Abg. Hans (Offenbach): Ich erfenne als vollitändig be- 
techtigt an, daß die Großherzogliche Negierung fidy eine 
gewiſſe Reſerve in Diefer Sache auferlegt, geradejo wie fie 
ja auch wohl geneigt iſt, die preukiiche Staatsverwaltung, 
mit der fie in Berbandlung ftebt, zu Ichügen. Das kann 
mich aber von der Annahme nicht abbringen, daß wir hier 
dod eine unfreundlice Behandlung von Aranffurt aus zu 
verzeichnen haben, und daß Dies ber Fall, iſt mm fo mehr 
flar, als ja die preußiiche Berwahung, wenn Franffur 
feine Cinwendungen erhoben hätte, gewiß ſich mir unſerem 
Projekt einverstanden erflärt hätte. Sie hätte das um jo 
mehr thun fönnen, als wir bei der Ausführung der Kana— 
liiation des Mains von Frankfurt bis Mainz Doc, wie mir 
wenigitens ſcheint, der preußiichen Verwaltung ein großes 
Entgegenkommen aezeigt haben, und daß ums eigentlich 
Frankfurt dafür danken follte und bier die Gegenleiſtung 
bieten könnte. Das tbut es aber nicht. Dah eine Ver: 
zögerung bei unterer Großberzoglichen Regierung wicht zu 
erwarten ift, it ganz gewiß, denn wir fönnen ja zu unierer 
Genugthuumg beobadyten, daß unſere Flußbauverwaltung 
flott umd im richtiger Art die Ausführung bewerkſtelligt; 
das haben die abgelaufenen drei jahre gezeigt. 

Es melderid Niemmd mehrzum sort, wesbalbder Präſiden 
die Diskuffion Ichließt und den Gegenitand für erledigt erflärt.) 

Der erfte Präſident übernimmt wieder den Vorfißz. — 
VI. Die Kammer tritt hierauf in die Berathung über: 
l. die Borlage Großherzoglichen Mintiteriums 
der Finanzen, auf Verwilligung eines Dar: 
lebens von 115.181 M. 69 Er. zur Erbauung 
einer Cijenbahn von Friedberg nad Danan 
Seitens der babei betbeiligten Gemeinden, 


u 
(Beil. Nr. 5 und 68). 
Der Präſident eröffnet die Disfnffton ſchließt fie 


wieder und ftellt bie Frage: 
Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
ihre Zuſtimmung Dazu eribeilen, daß den oben be- 
zeichneten Gemeinden und bezw. dem Inhaber der 
Gemarkung Wickſtadt Die obigen Summen von im 
Ganzen 115,181 M. 69 Pf. gegen eine Verzinſung 
und Rückzahlung von jährlich 4 Prozent diefer Summen 
(worunter 2 Prozent Sins Des jeweiligen Napitalreites 
und das Uebrige Amortiiation aus der Staasskafle 
vorgeichoffen wird derart, daß den Gemeinden ıc. anf 
Wunſch auch eine ftärfere Amortiiation als voritehend 
bezeichnet, geftattet werden fann? 

welche Frage einitimmiq bejaht wird, 

2. die Borlage Großherzoglichen Miniiteriums 
der finanzen, Die Berwilligung eines Theil 
betraas von 40 M. zur Verbeiierung Des 

: Tampfbootes Haſſia betreffend, 
(Beilage Ar. 11 und 69. 
Huch hierzu melden ſich nach eröffnerer Verathung Pie: 
mand zum Wort und Die geftellte Frage: 
Mill die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
ihre Zuſtimmung dazu ertbeilen, daß von dem unter 
Kapitel 117 Titel 30 des Hauptvoranſchlags für 
181/04 zur Beichaffung eines Dampibootes be— 
wiligten Berrage von 15.0 M. ein Theilbetrag bis 
su 4250 M. zur Berbeijerung des Tampfbootes Haſſſa 
verwendet werde % 
einſtimmig bejabt. 
die Bortage Brofberzoglichen Miniiterinins 
der Finanzen, Den Geſetzentwurf, Die Beſchaf— 
fung weiterer Mittel für Die Yandesfrebdii- 
fajie im Betrage von 3.HHOANO DE betreifend, 
(Beilage Wr, 63 und 71). 


wird 
3. 


den 14. März 1594, 


Hierzu ſpricht: 
Abg. Haas (Dffenbadh): M. H., ich bätte eigentlich An» 
lab, bei dieſer Sache die Frage des Zinsfußes der Yandes- 
freditfafie aufzurollen:; ich will aber davon abieben, weil 
fich dazu Gelegenheit bieten wird bei der Beratbung des 
Staarsbiidgers. Nur damit fein Mißverſtändniß unterläuft, 
will ich das furz bemerfen, 
Die nah Diskuſſtonsſchluß geitellte Frage: 
Till die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
dem vorliegenden Geſekentwurfe ihre Zuſtimmung er— 
theilen? 
wird einſtimmig bejaht. 

+4. Geiuch der Urtsvoritände von Steinfurtb, 
Wiſſelsheim, Soedel, Melbah. Wöliers— 
beim und Rödgen um Herſtellung eines 
Tunnels auf der fünlihen Zeite des Bahn: 
hois Bad-Nauheim, 

(Beilage Wr, 73.) 

Nadı eröffnerer Diskuſſion Jprechen: 

Ag. Weith: M. H., ich kann micht umhin, bei dieſer 
Rofition einige Worte zu reden und ber hohen Staats: 
regierung die Petition noch einmal zu empfehlen. &s it 
Thatſache, daß es Für die ötlich des Bahndammes der 
Main-Weler-Babn gelegenen Orte jehr wichtig iſt, ungebindert 
nach Naubeim ſowohl, wie an den Bahnhof zu gelangen. 
Zie müſſen dort das Geleis überichreiten. Früher war das 
ſehr leicht; es wurde furz vor Einfahrt eines Zuges noch 
geitartet, raſch über Die Schienen zu ſpringen. Dem it jetzt 
wicht mehr jo! Es it ſtreng verboten, tiber die Schienen zu 
geben, und bie Leute von Steinfurt, Wiflelsbeim u. ſ. w. 
müſſen einen Umweg machen über Die Barriere. Es kommt 
dert oft vor, daß an den Barrieren nach Friedberg zu lange 
Züge halten, und die Yente feben oft ben Zug einfahren, 
ohne zu ihm gelangen zu fönnen, oder in den Babnhot 
jelbit. Das iſt Doch eine mißliche Zache für Jeden, den das 
wit. Es fommen audı Fälle vor, die wirklich bedenflicher 
Arı Hub, Die Yente Dort find wegen ärztlider Hülfe 3. B. 
auf Yad-Nauheim angewielen; fie holen dort ben Arzt, und 
aus der Apotheke die Medifamente. Bei ſchweren Er- 
franfungen fann da eine ſolche Verzögerung oft verhängniß— 
voll werden. Ich erinnere an Pipbtberitiserfranfungen, mo 
das Yeben des Mranfen oft an Minuten hängt. Die Groß: 
herzogliche Staatsregierung jagt num einfach: wir gewähren 
feinen Tunnel; wenn ein Tunnel gebaut wird, jo muß eine 
Durchfahrt gemacht werben. Die Petenten wollen aber feine 
ſolche, Sondern nur einen Durchgang am füdfichen 
Ende Des Bahnhofs. Tann wird von dem Kerr 
Regierungskommiſſär geiagt, wenn ein Durchgang gemadıt 
wirrde, jo fönnte das Geſchichten geben, Die für einen Babe: 
ort nichts taugen. Dem könnte aber auch abgebolfen werden, 


indem man Denjelben beleuchtet. Da braudıt man feine 
WOOO M., Tondern 8--- 10,000 M. würden genügen, Es 
liegt das Geſuch auch im Intereſſe von Bab-Naubeim: 


menigitens babe ich bis jetzt noc feine Stimme gehört, Die 
ſich gegen die Petirion ausgeiprochen hatte. Wenn ich auch 
heute nicht annehmen fan, daß der Petition Folge ges 
leifter wird, umd audı von einem Antrag abiehe, jo möchte 
ich doc der hohen Staatsregierung nochmals dringend bie 
RPetinen empfehlen. 

Abg. Jöckel: Ich bedanre, dan ich mich im vorliegenden 
Falle zu meinem Kollegen Deren Weith in Gegenſatz ftellen mu. 
sch kenne die Verhältniſſe auch ganz genau, und möchte die 
Großherzogliche Regierung bitten, niemals der Aırgelegenbeit 
naher zu treten. 

Heiterkeit.⸗ 

Miniſterialrath Michell: Die Sache iſt angeregt durch 

einen Büdgeipoſten, der zur Verbeſſerung des Uebergaugs 
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eingeitellt it, für welchen ein Betrag von 780 M. vor- 
geieben ift. Mir der vorgeiebenen Verbeſſerung des Weber 
gangs alaubt die Negierung dem vorhandenen Bedürfniß 
vollitändig zu genügen. 

Rach Schluß der Diskuſſion: 

Abg. Wolfskehl (als Berichteritatter): Der Ausſchuß kann 
im der That nicht empfehlen, dem Geſuch zuzuſtunmen, und 
das Geſuch der Großherzoglichen Regierung zu befürworten. 
Ich will nicht im Abrede ſtellen, daß ſolche Dinge, wie fie 
Herr Weith geſchildert bat, bin und wieder vorlommen 
können; Derartiges iſt eben überhaupt unvermeidlich. Wenn 
die Herren, die bier lofalfundig ſind, ſich erinnern wollen, 
wie lange Jeit es gedauert bat, bis wir in Darmſtadt eime 
Wegunterführung für Fußgänger unter der Main-Mectar: 
Babn befommen haben, wo doch ein gang anderer Berfehr 
ift als dort, und nantentlich eine ganze andere, viel häufigere 
Abiperrung des Uebergangs durch die zahlreichen Züge und 
bas Rangiren, To iſt es doch Mar, daß man nicht ohne 
Meiteres auf Wünſche, wie fie die Herren in der ‘Petition 
ausgeſprochen haben, eingeben kann. Im Ausſchuß das 
iſt ja im Bericht niedergelegt iſt von einer Seite geäußert 
worden: wenn Das Intereſſe der Gemeinden ein jo be- 
deutendes wäre, daß fie erklärten wir find jelbit bereir, 
Opfer zu bringen, wenn uns der Staat eine Beihülfe dazu leiter, 
dann jo bat das eine Mitglied des Ausichuffes, es war 
Herr Schroeder, der heute leider nicht bier iſt, qeidat — 
ließe fich vielleicht darüber reden; aber in der Weile, wie 
die Petenten fich bier an die Kammer gewendet haben, ein 
jach die ganze Sache auf die Staatskaſſe zu übertragen, das 
bielten wir alte einichlieglich des Herrn Abgeordneten Schroeder 
für unzuläſſig. Nun ift aber ſehr zweifelhaft, ob das Inte 
treffe der Gemeinden überhaupt ein ſehr mweitgebendes fit, 
uns iſt wenigitens von lofalfundiger Zeite verfichert worden, 
da; ein wirfliches Intereſſe wohl nur für die Öemeinde 
Wiſſelsheim beftebt, während alle anderen zu weit von der 
betreffenden Stelle abliegen, als daß bei ihnen von einem 
beroorragenden Intereſſe Die Nede fein könnte. Unter Dielen 
Umständen iſt der Ausſchuß zu dem Entſchluß gefommen, 
‚sonen ben Antrag zu empfehlen, wie er bier geitellt it, und 
es den Gemeinden zu überlaffen, wenn fie in Der That 
glauben, ein jo großes Intereſſe an der Frage zu babeıt, 
daß fie dann mit geeigneten Borſchlägen an Die Großher 
zogliche Kegierung fommen; wir würden dann ſpäter dar 
über zu befinden haben, ob wir glauben, daß überhaupt der 
Stant für dieſe Sacde Opfer bringen füann und foll oder 
nicht. Aber jeventalls fan dem Geluch in Der ‚Korn, wie 
es Die Gemeinden bier geitellt haben, unmöglich zugeſtimmt 
werden, und ich empfehle Ihnen deshalb Annahme bes 
Ausſchußantrags. 

Es wird zur Abſtimmung geichritten, wobei Die geſtellte 
Frage: 

Will die Kammer nach dem Antrag Des Nursichuiies 
dem vorliegenden Geſuche keine Folge geben? 

mit allen gegen 1 Ztimme bejabt wird, 


5, Tas Geſuch der angeſtellten älteren Steuer 
fonmillarietsgehbülfenum Negulirungibrer 
Benitonsperhältnilie, 

(Beilage Nr. T4.) 

Hierzu bemerft: 

Abg. Hechler: M. H., es it dieſes Geſuch ja ichon 
öfter Gegenſtand der Berathung in dem boben Haufe ae 
weien. Ich babe mid Früher ſchon befürwortend qusge 
ſprochen und nehme auch heute gern Beranlafung, es noch 
einmal Ihrer Berückſichtigung zu empfehlen, weil ich Das 
Geruch für durchaus begründet erachte. As man tm Jahre 
18585 den älteren Steuerkommiſſariatsgehülfen Beamteneinen 


Protokoll 4, 


ichaft verlieh, als man ihnen damals Dekrete ausgefertigt 
hat, da bat man fie alle vollitändig aleich behandelt, einer- 
lei ob der betreffende Steuerfommtiilariarsgebülfe 15 oder 
3 oder 40 Jahre im Dienit geweien war. Die ganze Bordienit: 
zeit bat man nicht in Anrechnung gebract. Tas nun Die 
ülteren Stenerfommitiariatsgebüffen ſich bierin den jüngeren 
gegenüber weſentlich benachtheiligt Fühlen, daß Yeute Die 
beifpielsweife 40 Jahre im Dienite waren gegenüber denen. 
die erſt 15 Jahre im Dienſte geweſen fat, fich benad)- 
ihetligt fühlen müſſen, das iſt Doc ganz Felbitweritindlic, 
und wenn man eimmal das Bedürfniß zur Anſtellung an 
erfannt bat, jo hätte man auch weiter geben und ſagen 
tollen: wir wollen die Bordienitzeit in Anrechnung bringen; 
und meine Derren, ic) glaube man hätte alten Anlaß dazu 
gehabt, da Diele Anficht ja Feiner Zeit im Miniſterium Tetbit 
vertreten war, Es iit mir wohl befannt, daß der ver: 
jtorbene Referent im Finanzminiſterium auf feinen Dienit- 
reifen den ülteren Steuerkommiſſariatsgehülfen vorher ſchon, 
ehe fie die Defrete befamen und auch nachher Die Erflärung 
abgegeben bat, daß ielbitveritändlid; die Wordienitzeit in 
Anrechnung fommen würde; ja er har ihnen die Borbienit- 
zeit bei feinen Beredmungen der Benfionsaniprüce auf dem 
Büreau der Steuerkommiſſäre felbit in Rechnung geitellt, 
Daraus können Zie entnehmen, daß Seitens der Meqierumg 
diefe Aniprüche auch als begründer anerkannt worden find. 
Weun die Großherzogliche Staatsregierung fich nachher auf 
Das Beleg vom Jahre 1875 bezitglich der Pentionirung der 
widerruflich angeſtellten Beamten beruft und jagt: daß ihr 
nach Maßgabe dieſes Geſebes nicht die Möglichkeit gegeben 
it, Die Bordienitzeit der Verreffenden in Anrechnung zu 
bringen, jo ift Das ja dem Wortlaut des Geſetzes nach voll: 
ſtäudig zutrefſend. Allein nachdem die Großhjferzogliche 
Staaisregierung Dies ſelbit als einen Mißſtand erfanmt bat, 
dächte ich, bare Ne Mittel und Wege, wie fie bier Abhülfe 
ichaffen fönnte und Tolle, wenn and Die angeführte geiet 
Uche Beffimmmg  beiteht. Und mir haben ja anerfannt, 
das bobe Dans bat es wiederholt anerkannt, daß Diele An 
ipritche berechtigt ſeien. Es iſt durch einen Beſchluß dieſes 
hohen Hauſes, wenn ihn Die hohe erfte Kammer ebenfalls 
ihre Zuſtimmung gibt, die Großherzogliche Staatsregierung 
recht wohl in der Yage, Die Borbienitzeit nachträglich in 
Anrechnung zu bringen. Sie war es ſeither nicht, Das gebe 
ich zu, weil Die bobe erſte Kammer ihre Zuſtimmung Das 
tetzte Wal veriagt hat; aber ich hoffe, wenn Die Großher 
zögliche Regierung Die Sache mit einigen Wohlwollen ber 
handelt, je wird es ihr nicht Tower, die hohe erfte Kammer 
Dapon zu Überzengen, Daß die Aniprüche Der Fraglichen Be 
amten Durdaus begründet ſind und Berückfichtigung ver 
dienen. 

Aber es iſt auch ſehr wohl moglich, wenn Die Groß 
herzogliche Staatsregierung dieſen Weg nicht beliebt, daß fie 
einen anderen wählen kann, und zwar den Weg, den die 
Megierung erſt im vorigen Yondtay bezüglich anderer Be— 
amten betreten bat. Ich erinnere nur Daran, dab gerade 
im vorigen Yoandtag die Großherzogliche Negierung anf 
Antrag Des Collegen Jöckel bier eine geſetzliche Borlage ge 
macht hat, wonach Die Pentionsanipräche derjeninen Beamten, 
He früher Rechtsanwälte waren, men geregelt worden And. 
Nachdem die Großherzogliche Staatsregierung, wie fie Telbit 
in Der Antwort ſchon Taqt, den Aniprüchen Der Ztener 
fommiifartetsgehißfen eine gewiſſe Begründung nicht ver 
iagen fan, To dächte ich, es Sei Dach am Mas, daß fie ent 
weder Die Genehmigung beider Kammern einhoft oder daß 
ie eine Öefesesuorlage madıt und auf Dieie Meile den be 
rechtigten Wünſchen der Intereſſenten entgegenkommt und Die 
ZSache endlich zum Abſchluß bringt, Die ſchon wiederholt, 
auf drei oder vier Landiagen, ung beſchäftigt bat, und zwar 
in einer Met md Weiſe zum Abſchluß bringt, wie es den 


berechtigten Wünichen der Intereſſenten entipricht. Ich bitte 
alte, itimmen Zie den Antrag des Ausichufles zu, und an 
Großherzogliche Stanisregierung möchte ich Die Bitte richten, 
ihren Einfluß geltend zu Maden, daß die erite Kammer 
unſerem Beſchluß beittitt. 

Die hierauf geſtellte Frage: 

Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
Großherzogliche Regierung erſuchen, den älteren Steuer 
fommiſſariatsgehülfen, welche zur Zeit dev in Kraft 
gerretenen Beſtimmung über ihre Peniionsberechtigung 
länger als 15 ‚jahre tabelloier Tienſtiührung binter 
ſich hatten, Die Mehrzeit jedoch höchſtens vom 33. 
Yebensjabre an, in der Weite in Anrechnung zu bringen, 
vak Ddenjelben Anſtellungsdekrete mit Einredmung 
ihrer weiteren Dienitjahre verliehen werden 
wird einſtimmig bejaht, 

5. Tie Eingabe des Boriibenden des Vogels 
berg-Bahnkomité«) und Großherzoglichen 
Bürgermeiſters Stapler zu Yauterbac, Die 
Erbauung der Iheilitrede Lauterbach bis 
Grebenhain — Grainfeld der Nebenbahn 
Sedern— Yauterbadı betreffend, 

(Beilage Nr. 79). 

ach eröffneter Diskuſſion bemerken: 

Ahg. Muth: Ich danke zunächit der Großherzoglichen 

NRegierung und dem Ausſchuß für Die wohlwollende Zuſage, 
kann aber doch nicht umhin, hieran noch einige Bitten zur 
knüpfen, die Borarbeiten und Verhandlungen möglichſt zu 
beſchleunigen. Es wird damit mir ſelbſt ein perſönlicher 
Wunſch erfüllt, der dahin gebt, daß ich es erleben möchte, 
anf dieſer Bahn doch wenigitens einmal zu tabren. Es 
kommt noch hinzu, daß auch Die Berbälmitte im Mreiie 
Yauterbach der Net find, daß dort Verdienſt geichaftt merden 
muß. Der Rothſtand bat gerade Die höher gelegenen Kreiſe 
Yauterbach und Schorten am ftürfiten betroffen. Ws geht 
dies aus den Mittheilungen hervor, Die vor Murjem ver: 
öffentlicht wurden, woraus erfichtlich it, Dan ſich Dort Der 
Viehſtand wm’... verringert bat, und bieraus für vie nädırten 
‚jahre wenig Erlös in Ausſicht ſteht. 
Tent möchte ich weiter bitten, daß Die Theilſtrecke nicht 
anf Grebenhain und Krainfeld beichränft, ſondern bis Völs— 
berg ausgedehnt werde, Yınie von Lauterbach bis 
Bölsberg wird wohl feitgelegt werben können, ob Ipäter von 
Rölsberg nach Gedern oder ſonſt einem Urt weiter gebe 
wird, Das wird für Die Zirede von Yauterbad bis Völs— 
berq feine Aenderung bedingen. 

Der Grund, warunt ich Dies befonders wünſche, find Die 
Verhandlungen weaen des Welänbeermerbs. Cs wilde 
Zrdnvierigfeiten haben, wenn die Geländeerwerbungen anf 
die Strecke von Lauterbach bis Grebenhain — Erainfeld beſchränkt 
lieben. Ach halte es fiir durchaus notwendig, daß Diele 
auf Die ganze Zrrede des Kreiſes Lauterbach ausgedehm 
werden. Für Die ganzen Berbandlungen, für die Aus— 
ſchlagung der Beträne zu den Weländefoften würde ſich Die 
Zeche dann ſehr vereinfachen und von großem Bortheil ſein. 

Meine Bitte geht alle auf möglichſte Beſchleunigung und 
Auspehmmmg bis Polsberg. 

Weiter Bitte ich. auch die Bororbeiten für die Weiter 
fuͤhrung baldmögllichit in Ungriff zu nehmen, und an Die 
Kammer richte ich die Bitte, demnächſt, wenn die Geſetzes 
vorlage jur Erbaunng der Theilſtrecke kommt, die Genehmigung 
au ertheilen. 

Miniſterigatrach Michell: 
Ausſicht genommen, daß Die 
Crainfeld gefördert werden. Mut das Einzelne aber jet 
ſchon einzugehen die nicht möglich. Ich Denfe aber wir 
kommen Ihren Wünschen möglichſt entgegen, 


— 
Lie 


JZunächit iſt Fir Diele Linie in 
Sorarbeisen für die Strede Dis 


Kora 


den 14. März 184. 


Abg. Zinfer: M. 9, Den Rusführungen des Serra 
Kollegen Much fann ich mich im Weſentlichen anichließen. 
Auch ich balte die Erbauung ber Theilſtrecke Lauterbach 
Erainteld bezw, Bölsberg Tür das einzig Nichtige, was zu 
nicht bei ver Bogelsbergbahn geſchehen kann und muß, 
nad ic Freie mich bei Dieter Belegenheit conſtatiren zu 
fünnen, daß auch der verehrlide Ausſchuß und die Groß 
herzogliche Regierung Dem Projeft wohlwollend geqenüber 
ſtehen md deſſen demnächitige Ausführung in Ansficht heiten. 
Wie Die Verhälmiſſe man einmal liegen, jo wird voraus— 
ſichtlich Der engere Berfehr Der meiften Urte Des Bogelsberge 
fich nach wie vor nach Lauterbach richten, als mach dem Punfte, 
mo die Bewohner Des Bogelsbergs ihre Produfte abſeten 
und ihre Bedürfnijſe einfanfen fünnen, und zweitens, werd 
ardı der Transport größerer Ohitermailen, beiipielsmeile die 
jedenfalls ſehr bedentenden Hotzverſenduugen ars den Sigate 
waldungen bes Bogelsberges ſich ganz gut uber die Tberheiftiche 
Bahn nach Dem preußiſchen Staatsbahnen dirigiren laſien. 
Dieſen ſämutlichen Verhälmiſſen und Vedürfniſſen wird aber 
durch die Erbanung der Theilſtrecke Lauterbach Grebenhain 
Erainfeld —Völsberg zunächſt vollitindig genügt. 

Ich ünde ferner in der Eingabe des Vogelsberger 
Bahneomitös noch den Wunſch ausgeſprochen, daß man bei 
dem Bau diefer Linie und der in Ausſicht jtehenden Bahn 
Berbindung zwiſchen Salzichlirf und Schlih einen gemeinſamen 
Vetrieb dieſer beiden Bahnſtrecken anſtreben und einrichten 
möchte. Ich kann die Großherzogliche Regierung nur bitten, 
dieſem Wunſche thunlichſft zu entiprechen, weil damit in 
jeder Hinſicht einer Menge Bedürfniſſe und Verhältniſſe der 
an dieſer Bahnſtrecke liegenden Drie in ausgiebiger Werte 
Redmung geiragen würde. 

Abg. Pannftiel: M. H., das Wohlwollen und Die 
Sympathie, Die die Großherzogliche Negierung hier für die 
FKuniche der Bogelsberger Gegend fund gegeben hat, wird 
in der ganzen Gegend große Freude erregen. Tas ift ſehr 
begreittich, wein fie bedenfen, daß dieſe Gegend bisher von 
dem ganzen Verkehr abgeſchlöſſen war, und namentlich Die 
lanbwirthichaftlichen IJuſtäünde find durch den Rothſtand to 
gejahrdet. daß Die Leute auf andere Weile Erwerb ide 
minen. Durd die Hahn wird ader auch nicht mar deu 
landiwirthichaftlichen, Sondern euch vielen anderen Zwecken 
genügt. Ich glaube, daß es im Intereſſe Der Trte im 
Sogelsberg liegt, eine Arrondirung ihres Beſihes herzuſtellen. 
Die Yändereien die ich ganz in der Rähe der Orte befinden, 
follte man Für die Yanbıpirthichaft verwenden, Die abge 
legenen Yindereien aber, Die Stunden meit von ben Trien 
entfernt find, Tollte man init Wald oder auch zu Hutwweide 
zu bemupen juchen, denn bente iſt die Zeit Geld, und wenn 
ich mir Tung und Ernte lange Transportiuhren machen muf, 
jo iſt eine geminnbringende Produltion dabei nicht mehr 
gr möglich, Wir jollten darauf hinwirlen, daß man im 
Bogelsberg darauf Bedacht nimmt, vorzugsweiſe ſolche 
Ländereien, Die in der Nähe des Tries liegen, als enltivirten 
Boden zu bebauen, die übrigen als Wald und Hutweide 
zn bennzen. Das Gntgegenfommen der Großherzoglichen 
Ztaatsregierung ii ſehr Danfenswerth, daß an endlid) 
Diele abgeſchloſſenen Yandestheile zugüngig macht und ihnen 
den Hblah ihrer Produlle erleichtert. 

Tie nad Schlaf der Tiskuſſton geſtellte Frage: 

Will Die Kammer ned dem Autrag des Ausſchufſen 
nit Bezugnahme anf die im Ausſchußherichte Veil. 
Nr. 79) mitgerheilte beiriedigende Erklärumg Genf 
berzoglichen Finan zminiſterinms das Geſuch ſmit Anlage) 
des Vorſihenden des Bogelsberg-VBahncomites md 
Großherzoglichen Bürgermeiſters Ztöpler von Lauterbach 
für vorlänfig erledigt erflären? 

wird bejaht mit allen Stimmen. 

Prot. 3. d. Berb. d. D. Kammer XXIX wor. 1804 
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7T. Ten Anıreg der Abgeordneten Hechler und 
Haas (KK frtenbad) ans Einftellung je eines, 


den wirihſchaftlichen Inrereiſen Ber Be 
völferung der Niedaemeinden Kechnung 
tragenden Arüh> und Spätzuges bit Den 


Zommertabeplan ver Niedeilenbahn, 
Beilane Ar. 49 und SU.) 

Nach eröiinerer Tisteition Ipredien ! 

Ib. Hechler: Di. H. es haben in dem lebten ‚jahren 
die Riedgememden wieberhoft Beſchwerden darüber geführt, 
daß huen Zeilens der heſſſſchen Ludwigs-Eiſenbahn bei der 
Aufſtellung Des Fahrplans ſo wenig Entgegenkoöommen ge 
zeige wird. Die Beſchwerden ſanden einfach feine Verück 
ichtigung, Die Urtsporitände haben ſich Deshalb wor einiger 
Zeit veranlaßt geiehen. in größerer Zahl eine Eingabe bei 
der Zpesinldiveltion der Ludwigs-Eiſenbahn einzureichen, 
und haben ihre Wünsche wiederholt geltend gemacht md 
eingehend begrumdet. Sie baben uns davon Mitthetlung 
gemacht mit dem Erſuchen, dieſen Gegenſtand auch bier zur 
Beſprechung zu bringen in Form eines Antrags, weil nach 
ihren bisherigen Eriahrungen ja doch wohl erwartet werden 
dürfte, daß dent Geſuch eine willführige Folge Zeitens ver 
vanvigs-&iienbahn nicht werde gegeben werden. Tas war 
der Grund, warum wir Dielen Antrag eingebracht baben, 
nachdem wir nus Überzengt batten, daß die Winniche ner 
Berölkernng durchnus begründet find. 

M. H., es it bei dem Ried-Eiſenbahnjahrplan eine ganz 
merkwürdige, von Des Kuabrplänen anderer Bahnen ab 
weichende Gricheinung, daß der erite Zug, Der nach Der 
Haupiſtadt fährt, erit furz vor 8 Uhr hier eintrifft. Wei 
allen anderen Bähnen iſt das Streben daranf gerichtet, ven 
ländlichen Kreiſen Gelegenheit zu geben, möqlihit früh in 
die Stade zu kommen, damit fie ihre Geſchäfte dort beſorgen 
und nach deren Abwickelung wieder zeitig nach Dale zu 
ruckkehren können. Es Liegt bier eine Abſchrift Dev Eingabe 
vor Dem bohen Dauie. Sie iſt unterzeichnet von Den Bürger— 
meiltern von nenn Gemeinden, die ſich im ihren Yebens 
intereſſen bei dem jeitherigen Fahrplan mit vollem Hecht 
benachtheiligt eradyien. Kür den landwirmichaftlichen Vetrieb 
it es von Dem allergrößten Intereſſe, daß die Yente mög 
licht frühzeitig ihre Erzengniſſe, msbeſondere Milch, nach 
der Stadi ſchaffen Tönmen, um ihre Kundichaft Früh bedienen 
zu fönnen. Kommen fie jpäter, fo verlieren fie Die Kund 
ſchaft ganz, abgejeben Davon, daß fie in den Zommermoneten 
häufig Gefahr lauten, daß die Mild aut dem Transport 
zu Grunde geht. Aber auch bezüglich des Beinds Der 
Märkte, namentlid der Märkte, die hier wöchentlich Dreimal 
im Schlachthof für Kleinvieh abgehalten werden, it es Fr 
die Miedbevölferung von dem größten Intereſſe, Dal fie bei 
Zeiten daſein können. Bei der ſetzigen Verkehrsgelegenheit 
fommen fie fo ſpät zum Schlachthof. daß das Haupigeſchäft 
gemacht ſit, und ſie Damm geringere Preiſe erzielen, wenn le 
überhaupt die Kälber verwerthen Türmen. 

Aehnlich iſt es bei Den größeren Biebmärften, die all 
monatliih bier abgehalten werden Da müſien Die Leute 
mit ihrem Oroßoich entweder ftundenlang vorher morgens 
von zu Dame fort, muſſen es hierher mweiben, oder fie umien 
den Abend vorber den letzten Zug bwirüpen und bierber 
fommen, um rechtzeitig auf dem Niehmarfı anfonmen zu 
formen, wenn Ne ſich nicht wiederum dem Nadırheil ausjerct 
wollen, dap fie ihr Bich erft jpüt amd dann häufig zu einem 
geringeren Preis an den Mann bringen formen. 

Nidt allen bei der landwirthichäftlichen Benslfermg, 
auch bei allen anderen Kreiſen der Beoölferuma iſt es von 
groͤßter Wichtigkeit möglichſt frühzeitig hierher zu fommen. 
Ich erinnere nur an die Arbeiter, Die in großer Sabl in 
Vetracht fommen; Die Eingabe faat, daß gegeuwärtig mehr se 
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130 Mann bier in Darmitadt Beichäftiqung finden. Nun, 
meine Herren, benlen Sie was das für cin Nadıtheil für 
die Nrbeiterbevölferung ift, wenn fie, ſtatt Morgens von zu 
Hauſe rechtzeitig zur Arbeit in der Stadt eintreffen zu fünnen, 
erit init der Riedbahn Gelegenheit haben, um acht Uhr bier 
her nach Darmſtadt zu fommen. Ws iit geradezu auftallend, 
mit welcher Nüdfichtslonigfeit Seitens ber Ludwigs Eiſenbahn 
der Bensllerung ſeither entgegengetreten worden tit. Aller 
wärts ſonit dit es Niblich, dak man entiweder Arbeitergige 
geben läßt ober die Füge fo früh legt, daß Die Leute bei 
Zeiten zu einer georbneten Ihätigfeit in ber Stadt ankommen 
fönnen. Much Die Jugend, Die in großer Anzabl im Des 
höheren Anftalten Darmſtadts ihre Fortbildung ſucht, kann 
nicht rechtzeitig hierher lommen. Die Schule beginnt in den 
Zommermonaten um 7 Ubr, und der Zug wifft erit um 
N Uhr ein. 

Aber auch für den Dandel und für alles Geſchäft ih 
die Sadıe von größtem Intereſſe. Denfen Zie, wenn Ge— 
ichäftsleute aus Dem Ried meiterhin wollen! wie geht es 
dann? Sie fommen um N Uhr bierber, müſſen 1 oder 2 
Ztunden warten, bis Zie überhaupt einen Jug einer anderen 
Bahn bemipen föünmen, während ihr Intereſſe Doch dahin 
geht, möglichſt frühzeitig hierher zu fonmen und einen Früh— 
zug im anderer Richtung benußen zu können, um ihre Ge— 
ichäfte zu beforgen, und Abends nadı Haufe zurückzukehren. 
Meine Herren, ich babe Diele Angelegenheit der Großher— 
zoglichen Staatsregierung ſchon mundlid näher dargelegt, 
und freue mich, und erfenne es dankbar an, Zeitens der Groß 
berzoglichen Staatsregierung, das größte Entgegenfommen ge- 
finden zu haben. Ich bedatere aber, dat das gleiche Ent: 
gegenfommen früher bei der Yubwigs-Eifenbabn den Ge: 
meinden nicht entgegengebracht worben it. Ich habe vor 
Kurzem Beranlaftung genommen, ſelbit mit verjdiedenen 
höheren Beamten biefer Bahn zu reden und ihnen die Ver- 
kälmiffe näher auseinander zu Tegen, und id) qlaube, bie 
Stimmung Icheint eben unzuſchlagen; es Icheint, daß etwas 
mehr Gegenliebe Für die Folge entgegengebracht werden 
wird; Dies namentlich Dann, weni Die Großherzogliche 
Staatsregierung der Yubwigseifenbabn gegenüber mit der 
erforderlichen Energie vorgeht. Es it wohl mit die Auf 
aabe der Großherzoglichen Ztaatsregierung, daß ſie Die 
wirthſchaftlichen Inereſſen der Benölferung vertritt gerade 
einer herartigen Gelellichaft gegenüber, wenn fie Die Wahr 
nehmung nacht, dab dieſe Bahngeellichaft nicht dei berech 
tigten ‚ntereffen und Wünſchen der Vevöfferung in dem 
Maße entgegenfontmt, wie es die Bevölferung zu verlangen 
berechtigt iſt. Die Großherzogliche Staatsregierung bat in 
der Konzeſſionsurlunde Mittel und Wege hierzu; aber fie 
har auch andere Mittel und Wege noch, und gerade jeht, 
dei den »erhandlungen bie, mie wir willen, eingeleitet 
worden find, bat fie ein recht qutes Mittel im ber Band, 
um die Sache mir Energie zu verfolgen, und ich möchte 
die Großberzoglide Staatsregierung recht dringend bitten, 
ihren ganzen Einfluß auszwüben, daß den berechtigten Inter— 
een und Wünſchen der Bevöfferung Zeitens der Ludwigs 
eiienbahn entiprochen werde. 

Abg. Dans (Tifendah): M. 5, ich Ichliehe mich dem 
geehrten Herrn Vorredner volitändig an. Er hat ja ſämmt— 
liche Arqumente vorgeführt, die für unfere Anſchauung Iprechen, 
und ich kann Ihnen nichts Neues mehr dringen, Mit der 
Ludwigseiſenbahn geht es dem Ried und den anderen Yand 
qebieten wie uns Dffenbachern wit Frankfurt.  Unfreund: 
lichkeit, Ablehnung der Wimſche nach jeder Richtung, das 
iind wir von der Ludwigseiſenbahn von jeher nicht anders 
gewöhnt, Wenigstens in ben letten 15 Jahren, will ic) 
einmal jagen, nicht anders gewöhnt. Die Großherzogliche 
Regierung it neuerdings beftrebt, einen größeren Trust auf 
die Ludwigseiſenbäahn auszuüben, das ilt eine erfreuliche 


| die Stadt. 


Ihatlache, und es iit dadurch bewirkt worden, daß nicht 
nur das Kahrmaterial verbeflert wird, ſondern daß bie 
Ludwigseiſenbahn fh auch dazu herbeigelaiten hat, Die noch 
fehlenden befürltiven Ztationsgebäude zu errichten, und bie 
Zahl folder Gebäude, die noch fehlen, it noch recht erheb- 
lich groß. Trog Allem denfe ich, daß die Wahn, was das 
Ried und unseren Antrag anbelangt, endlich ein Einſehen 
haben wird, mennaleich fie fich jest noch auf den Ztand» 
puntt stellt zu sagen: Die fraglichen Züge rentiren nicht. 
Daß fie eine arofe Bedeutung für die landwirthſchaftlichen 
Intereſſen haben, ift fonftatirr, das werden beiipielsmeife 
Kollege Römer und Hirſch beitätigen, fie liegen ja auch an 
der Ludwigseiſenbäahn; wicht war ich darf mich auf Die 
Öerren berufen? 
(Juruf: Gewiß! 

Tas Ried, das eine große landwirthſchaftliche Bevölkerung 
aufweist, iſt ausſchließlich auf die Nieobahn angewieſen, und 
nun iſt es Ihatlache, daß ver erfte Zug bier in der Reſi— 
benz, wohin Die meiſten landwirtbfchaftlichen Produfte ver: 
bracht werden, erit um 8 ihr eintrifft. Das it bei feiner 
anderen Bahn dev Fall. Wir bauen jest Nebenbahnen in 
verichtedenen Yandgebieten ipeziell aus dem Grund, deu 
Verfebr zu erichliehen, namentlid; aber um Den Arbeitern 
es zu ermöglichen, in Yandorten wohnen zu bleiben und 
doch frühzeitig an dem Urt ihrer Arbeit einzutreffen. Wir 
wollen ja gerade der Arbeiterbevölferung, Die nicht in den 
Ztüdten anſäßig ift, die nur von Montag bis Samſtag fich 
der Arbeit halber dort aufhält, und im ſchlechten Zchlaf- 
itellen die Nacht zubringen muß, in Die Yage verlegen, eine 
billine Wohnung fih auf Dem Yande zu halten und bod) 
rechtzeitig täglich Morgens zur Arbeit zu fommen, und Abends 
in Den Schoo der Kamilie zurüdfehren zu fonnen. Nun 
haben wir bier ſeit uhr und Tag eine Bahnverbindung 
und der Verwaltung füllt e5 gar nicht ein, einmal für die 
Arbeiter zu jorgen. 

Ganz dasielbe Bedüriniß für den Frühuhrzug liegt auch 
für die Mildwertorguna der Stadt Tarınitadt vor, und für 
VBerbringung der Fonftigen landwirthſchaftlichen Produlte in 
Kurzem, es bi gewiß eine Forderung der aller: 
aerechteiten Art Die qeitellt werden fann, daß die Ludwigs 
ciſenbahn endlich einmal ſich dazu berbeilaften möge, Dielen 
Frühzug einrichten. 

Sie jagt: ja er rentirt nicht. Meine Herren, das iſt 
bei allen neu eingeitellten Jügen der all, Die rentiren 
vom eriten Augenblick alle nicht, auch wich im eriten Jahre, 
die Frequenz ergiebt ſich erit almählig und wenn man im 
Anfang auch eine Heine Inbuße leiften muß, im Yaufe der 
Seit wird der Zug Doch ftarfer bemugt und ventirt daun. 
Die Ludwigseiſenbahn it nicht To geiteltt, daß fe nicht auch 
einmal einen aniangs unventablen Zug in den Fahrplan 
einitellen fünnte. Auf anderen Yinten fommt Das twieder cin. 

Nun ichen wir, dab vie Ludwigseiſenbahn für gewiſſe 
andere Intereſſentenkreiſe große Rückſicht hat. Sie läßt 
z. B. im Sommer täglich einen Badezug nach dem Ried 


geben. Für wer thut fie das? Kür die Darmſtädter. Wir 
willen, daß der Einiluß der Stadt bei foldyen Unter: 


nehmungen baufig mächtiger Mt als derjenige des Yandes. 
sch gönne den Darmſtädtern wirklich von Herzen, daß fie 
neben dem Seebad im Großen Woog auch ein Flußbad im 
Rhein nehmen fonnen, aber bier liegen doch noch wichtigere 
Intereſſen vor als die Intereſſen des badeluitigen Publikums 
in der Siadt Darmjtadt. Kurzum, ich glaube, daß unſer 
Antrag vollbereihriat ift, und dan er auch Ihre Zuſtimmung 
Anden wird, Ich bitte Sie unſeren Antrag zu genehmigen. 

Miniſterialräath Michel: M. H, ich babe im der Aus— 
ihuhfisung abgerathen, die Fahrplanangelegenheit in Die 
Zisung der Mammer zu bringen. Ihre Thätigfeit iſt zu 
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Haufe vielleicht nöthiq, und wenn es einmal mode wird, 
die Fahrpläne bier zu beiprechen, dann fommen fe beinahe 
das ganze Jahr nicht mehr nad Haufe, Es iſt ja ein 
Eiſenbahnbeirath vorhanden, der die Wiiniche der Intereiſen 
der verichiedenen Gegenden im Bellein von Sachverſtändigen 
erwägt; Abg. Haas iſt ja ſelbſt Mitglied oder mindeitens 
Vertreter in dem Gijenbahnbeiratb, auch meiſt anweſend, 
und fann ba alle berechtigten Wünſche vertreten. Es 
wird von dem Eifenbabnbeirath gewiß Alles auf das Zorg- 
fältigite geprüft. Die nterefien der Bewohner der ver 
ichiedenen Orte find aber nicht immer gleich. Wie der An— 
trag geftellt ilt, fünnte man annehmen, das die Ludwigs— 
Eijenbahn darauf eingeben fünnte, da fie ja mir den einen 
Zug früher und den anderen Zug ipäter ablajjen fann, um 
die Verbindung von Gernsheim mit Darmitadı vortbeilhaiter 
zu geitalten. Mber, meine Herren, was wird dann mit 
Morms und feinen Anichlüffen? Da müſſen wir doch erit 
prüfen, wie die Anſchlüſſe ſich dort geftalten. Es treifen 
dann die Züge von Dtbofen wicht mehr vechtzeitig ein, 
ebenio die Züge von Yudwigsbafen. Man kann mit der— 
artigen Beränderungen doch nicht jo leicht vorgeben. Bor 
der Feſtſehzung eines Kabrplans baben jchon Berabredungen 
über Züge ftattgefunden, Die eine Wahn bat der anderen 
nachgegeben und umgekehrt wurden diejer Zulagen gemasıt, 


ums ganz einerlei, Wir legen nur Werth darauf, daß ein 
Frühzug eingeftellt wird. 

Es iſt richtig, der Herr Miniſteriglrath bat bei den 
Verhandlungen darauf bingewiejen, daß das Material von 
uns geliefert werden müßte, Ich babe auch den Bürger— 


meiſtereien Das mitgerbeilt und gelagt, fie mödjten das Ma- 


ganz geringe Schülerzabl angegeben, 


und fo it ſchließlich der ganze Fahrplan zu Stande ae | 


fommen; derartige Verhandlungen fünnen aber bier nicht 
geführt werden, da die Mitbetheiligten fehlen. 

Der Abgeordnete Hechler hat ſchon betont, die Negierung 
fei der Sache jeher wohlwollend entgenengefommen und wird 
die Sache noch weiter unteritägen, ich babe aber gebeten, 
mir möglichft viel Material für die Begründung zu ſchaffen. 
ton den Intereſſenten wurde nun mitgetbeilt, daß Die Ar— 


beiter von Gernsheim und anderer Orten täglidy nad) Darın- | 


ftadt zurück fahren würden. Der Arbeiter von Gernsheim 
müßte aber wöchentlich + M, 2O Pr, für dieſe Fahrt be 
zahlen; ich alaube nicht, daß er dieſen Betrag aus feinem 
ohne aufbringen fan. Die Arbeiterzüge an anderen Trien 
find immer auch noch localifirt, ein gewiſſer Mreis um die 
Stadt herum kann mit Bortheil die Bahn bemußen, ein 
anderer iſt durch die Fahrkoſten wieder ausgeſchloſſen, und 
es bleiben dann eben auch Arbeiter für die Yandwirthichaft 
und ſonſtige locale Bedürfniſſe übrig. 

Es find auch die Schüler, welche die biefige Schule be 
fuchen, angeführt worden. Ich habe heute ein Verzeichniß 
derjelben befonmen; es ſind für den Sommer 11 Schüler 
für Diele Yinie in Nusficdt genommen. Ich fann daher mur 
bitten, mir wo möglich weiteres Material zu vericheffen, um 
die Sadye mit dem Eiſenbahnbeirath demnächſt eingebend 
berathen zu lönnen, und iit dann vielleicht eine Verſtändigung 
möglid). 

Wenn nun gelangt wird, da dermalen viel mit der 
Ludwigs-Eiſenbahn verbandelt wird, dit es leicht Dieje 
Sadje auch noch durchzudrücken, fo halte ich es doch nicht 
für den geeigneten Jeitpunkt, denn bei den Verhandlungen 
mit der Ludwigsbahn galt es nicht der Ludwigsbahn In— 
geftändnifie zu machen, sondern Vortheile für den Beiried, 
insbejondere durch die Erbauung der Eiſenbahnbrücke bei 
Worms, zu erlangen, 

Abg. Hedhfer: M. H. der Herr Miniſterialrathh Michell 
icheint unjeren Antrag micht vor fich zu haben, Wir haben 
nicht geiagt, daß der Jug von Worms früher abgeben voll, 
fondern e5 heißt darin: einen Jug von Gernsheim nach 
Darmſtadt abgehen zu Laien und einen anderen ! , 10 Uhr 
Abends von Darmſtadt nach Gernsheim. Damit üt alio 
nicht gejagt, daß der erite Zug von Worms abgehen voll. 

Uebrigens lege ich Darauf gar feinen Werth, ob er von 
Gernsheim abgefertigt wird oder von Worms, das bleibt 


terial womöglich berbeiichafften. Ta wurde mir mit vollem 
Hedit von den Bürgermeiltereien gelagt: das ift eine ſehr 
ſchwierige Zadje. Wie fönnen wir in jedem einzelnen Ort 
genau angeben, welche Transporte von Milch in die Sıadı 
geihafie werden? Wie fünnen wir jagen, wie fichs ent- 
wickeln und welche größere Anzahl Arbeiter nach der Stadt 
gehen wird? Wir fünnen blos angeben, was jet hinein— 
geht. Daß ſpäter mehr bineingebt, iſt ganz unzweifelhaft, 
wenn dem Publikum Gelegenheit gegeben wird. Ebenio iſt 
es mit der Schülerzabl. Der Herr Miniſterialrath bat eine 
Das ijt ja jelbitver: 
jtändlich, das nicht mehr berfommen, wenn fie nicht die 
Schule zeitig bejuchen können; jept iſt ibnen ja die Möglidj- 
feit hierzu nicht gegeben, Wir haben, dem Prängen der 
Semeinden entiprechend, nachdem wir ihre Wünjche als be- 
rechtigt anerfannt haben, fie bier zur Sprache gebracdt. Cs 
it uns vecht wohl bekannt, daß der Eiſenbahnbeirath beitcht, 
das iſt aud im Ausſchuß zur Grörterung gefommen, aber 
der Eiſenbahnbeirath hat doch, wie auch sein Name jagt, 
nur cine berathende Stimme, die Großherzogliche Negierung 
fann aber, wenn ein dringendes Bedürfniß bier vorliegt und 
vom hohen Hauſe anerfannt wird, von dem ihr zjuitehenden 
Recht Gebrauch machen und Die Ludwigs-Eiſenbahn veran- 
laſſen, das fie endlich Dielen berechtigten Wünſchen Rechnung 
wägt. Das wollten wir durch unieren Antrag erreichen, 


‚ und ich bitte Zie auch recht jeher, dem Antrag zuzuſtimmen. 


Miniſterialrath Michell: Ich fonitatire ganz ausdrücklich, 
daß in den Verhandlungen zwiſchen Deren Hechler und mir 
gejagt worden if, der Wormſer Zug könne Morgens und 
Abends um eine Stunde verlegt werden und ift hierüber 
auch Anfrage an die Ludwigs-Eiſenbahn ergangen. 

Abg. Hechler: Das ift im Yaufe der Tisfuffton geſchehen. 

Miniſterialrath Michel: Ich babe weiter geſagt, wie 
viele Schüler hierher geben. Nun it doch ſelbſtverſtändlich, 
wenn IE Schüler rechtzeitig ankommen, dann fommen and) 
2 oder mebr rechtzeitig an. 

Zurnuf: Es kommt darauf an in welche Schule fie gehen!) 
Die I1 Schüler geben in verichiedene Schulen, ) 


Abg. Haas (Tffenbachh: Ich babe den Berathungen im 
Ausſchuß micht beigemohn: und weiß nicht, was swiichen 
dent Herrn Antragiteller oder den Ausſchußmitgliedern und 
der Negierung verhandelt worden iſt. Aber ich Dart darauf 
aufmerkſam machen, daß der Antrag lautet: 

habe Kammer wolle an Großberzoglide Zmarsregie: 
rung das Erſuchen richten, die Heiſiſche Ludmigs— 
Eiſenbahn Geſellſchaft zur Emſtellung folgender Zuge 
in den Sommeriahrplan der Ried-Eienbahn zu ver— 
anlaſſen, nämlich: 
eines Morgens furz nach 5 Uhr von Gernsheim 
nad Tarmſtadt abzulallenden und weiter audı 
eines Abends nad 1,10 Uhr von Tarımitadı 
nad Gernsheim abzufertigenden Juges. 

‚sch möchte Den Zug. der um 8 Uhr bier eintrifit, wicht 
auf 6 Uhr gelegt haben; denn da würden wieder andere 
Interefſenten fonmen und jagen: jept ift der Zwiſchenraum 
zwiſchen dent erſten und weiten Zug viel zu großß. Solche 
Yeute, Die beifpielsweile zu einer Oerichtsiigung wollen, 
müßten Ichen um 6 Uhr bier eintreifen, oder Fury nach 
6 Uhr, was jollen fie die wei oder drei Stunden hier 
weiben, bis Die Oeridisfigung anfängt? Wir wollen alle 
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einen neuen Zug, Der Morgens 5 Uhr von Gernsheim 
abgelaſſen wird, einen reinen Loealzug, und Dem als Gegen 
zug gqegeniberitelt der Zug Abends ',,10 Uhr, denn ver 
legte Zug gebt jent zu hüb ab, Die Main» Near: Bahı 
jorgt in ganz anderer Weile für Die Fahrgäſte, die nadı 
Tarımtadı und Abends wieder zurück wollen. 

Nun iit richtig, daß Die Sache zunächſt an den Eiſen 
bahnrath gehört, dort iſt Die Stelle, wo man ſolche Wünſche 
vorbringen ſann. Aber Das find dann uur Wünſche, und 
ich babe den Eindruck gewennen, daß das, was der Eiſen 
babhabeiratb wünſcht, von Zeiten der Ludwigs-Eiſendahm 
gewöhnlich nicht erfüllt wird. Allerdings it jegt der Der 
Geheime Vaucath Mranter ſelig nicht mehr Bertreter Der 
Ludwigs-Eiſenbahn. Der von vornherein ſchon abgelehmt 
baten foll, ehe er nur gehört bat, was eigentlich gewimſcht 
wurde; aber wöhdem it Die Neigung jur Ablehmung immer 
noch eine verht Harfe, Hier handelt es ſich aber um einen 
ziveiselles etteftiven Rothftand, dem abgebolten werden muß. 
Und wenn ein jolcher vorhanden it, dann it es gewlß auch 
berechtigt, dak man Die Zache einmal ausnahmsweiſe an 
der Yandrag brinat. Es lautei bier beiter, und vielleich 
geht Die Ludwigs Eiſendahn darauf cher ein, wenn allgemein 
bier Fonftarirt wird, daß Ne and in vielem Fall wieder ihre 
Schuldigleit nicht ihut. Wir Imben übrigens über Zug— 
derhäliniſie uns ſchon häufig bier unterhalten, ich erinnere 
tur an den berühmten fünften Zug Der oberheſſſſchen Bahn 
unteres Müheren Mollegen Ellenberger. Tarüber haben wir 
Jahre lang verhandelt, immer vom Neuen, und ſchließlich 
it den Wünſchen Rechnung aetragen worden, dev Deut, 
der von bier ausgegangen iſt, hat feine Wirkung gerban. 


Es hat der Herr Regierungskommiſſär geſagt, man fünne 
nur bis zu einer gewiſſen Entfernungsgrenze Die Arbeiter 
on Die Arbeitsitelle befördern, Darüber hinaus würbe Der 
rubrpreis zu hoch. Ter Arbeiter, der tänlidh) von Gerns 
beim hierher und zurückfährt, muß im der Isoche 4 M. 20 Br. 
besablen; es handelt ſich aber nicht blas um Arbeiter in 
Gerushrim, ſondern auch in näher gelegenen Urten, Die 
nicht bier arbeiten fonnen, weil fie nicht rechtzeitig eintreffen, 
oder Die deswegen micht deu vollen Tageslohn erhalten, 
Und wenn ein Arbeiter aus Gernsheim auf Die ganze Woche 
Inerher gehe, amd nur Zamstags nacı Dante fährt, Dann wird er 
gewiß außer ſeinem eigentlichen Yebensunterhalt für Wohnung 
noch weitere +M. SO BR aufzuwenden haben; er hat zu 
Hauſe jeine Familie fihen, und bier hat er fich ertra zu 
verjorgen‘ zweimal muß unter allen Umſtäuden gekocht 
werden, und Das fofter doc zweitellos mehr als + M. 50 Br. 
Will or aber ganz bierber zieben, fo foitet es ebenfalls mehr 
fir Die Yeolmmmg, und ich glaube, daß der Arbeiter doch 
recht gern Die + M. 50 Pf. Fahrgeld zahlt, wenn er dadurch 
früher eintreffen und Mbends in den Schooß feiner Kamilie 
zurückkehren kann. Was er dann für die Eiſenbahn aus— 
giebt, ſpart er an Yebensmitteln und Wohnung. 

Ser Hechler har noch die Milchzuiuhr erwähnt. 
Wild, Die jegr aus jener Gegend kommt, wird auf der 
Straßenbahn oder zu Kubriwerf bierber gebracht. Der große 
Dekonom iſt in Der Yage, mir feinem Wagen bierher zu 
talwen, Es fofter ihn allerdings mehr Geld, als wenn er 
die Sache mit der Eiſenbahn befördern läßt. ber Der 
fleine Mann kann niche mit dem Wagen bierher fontmen, 
wenn er mar 20, 30 Yiter zu bringen bat, der mu dann 
ichen, wie er die Milch in feiner Heimath verwerthen kann, 
und er fann fie dann gewiß nicht jo qui vermerthen wie 
der große Defonsm. Iſt aber ein rechtzeitig abgehender 
zug vorhanden, To fann auch der Heine Yandıwirıb Teine 
Milch per Bahn bierher bringen laſſen, und mt einen Milch 
hindler verkaufen.  Selbitrenend it dabei nothwendig, daß 
die Milch frühzeitig genug bierher fommt, und dab ber be— 


Die 


treffende Händler in der Lage iſt. mit Tonienigen zu fon 
fineriven, die die Milch aus dem Tdenwald over font woher 
mir einem früheren Zug erhalien Kurzum, Die Fälle liegen 
doch bier recht draitiid. Man muß mir allen Mitteln da 
hin Areben, daß unſeren Wünſchen Nechnung getragen werde, 
und wenn Die Ludwigs-Eſienbalin immer noch nicht will, 
jo ſtellen wir to einmal einen Antrag, und werden viel 
leicht noch etwas mehr ich will nicht ſagen was, 

Abg. Reinhart: Dem Wumſch der Herren Anragfteller 
kann meiner Anſicht nach unr inſoöfern Reginung getragen 
werden, daß ein neuer Zug eingelegt wird, 

Jurni: Tas wollen wir ja!) 

und zwar nicht wie Der Herr Mmiſterialraih vorhin gemein 
but, daß Der Zug won Worms um eine Stunmde verfrüht 
wird, das würde unſeren Interejien vollſiandig widerſprechen, 
jondern Das nur ein Zug eingelegt wird won Gernsheim 
hierher, um den Bewohnern von Gernsheim und Umgegend 
Gelegenheit zu geben, früher in Tarmſtadt zu fein, Dagegen 
ſcheint mir aber die Einlegung eines weiteren Zugs des 
Abends eine Notwendigkeit nicht zu fen. 

bg. Gans: ‚jeder Jug muß feinen Gegenzug haben. 

Abb, Meinhart: Ich bitte mich ausreden zu laſſen. Die 
Gründe für Einlegung eines nenen Zuges Morgens hd, 
mie der Autragſteller ausgeführt bat, day die Milch früh— 
zeitig in Die Stadt fommt, die Schüler frühzeitig in Die 
Schulen und die Arbeiter irühzeitig an die Nrbeitsitelle 
fommen, Alle dieſe Gründe fehlen aber für die Einlegung 
eines Abendzugs. Ich ſehe Die Nothwendiglfeit dafür nich 
ein. Wegen der Einlegung eines früberen Juges bin ich 
vollständig mit lnten einverftanden, aber Die Bahn ned 
zu belasten mit einem Zug, der zwiſchen H und 10 Uhr 
Abends abacht, Dafür ichein: Das Material, was der Herr 
Borredser vorgeführt bat, nicht genügend beweisfräftig 
su Tein. 

Abg. Hechler: M. H., wir haben uns von Nrfang an, 
und das darf ich wohl Herrn Neinhart erwidern, Die Frage 
in der Seile zuredit gelegt, daß wir der Anſicht waren, 
der Äbendzug gebt nach Wernsbeim, Dort bleiot er, und 
fommt als erſter Frühzug wiener hierher, Wir haben nwicht allein 
fir bie Arpeiter, auch wicht Für Die ländwirthſchaftliche Be 
völferung ben Abendzug eingelegt haben wollen, fondern find von 
der Auſicht ausgegangen, dab ein Gegenzug nöthig tei, und den 
Wünſchen der Bevölkerung auf die angegebene Weiſe am beiten 
Rechnung getragen werden lönnte, namentlich auch Der Dandel 
treibenden Benölferung, Die weiter auswärts geht. Wenn 
die Yente Morgens mit bem Arubzua bierher kömmen umd 
beiſpielsweiſe im Ddenwald Geſchäfte haben und Abends 
mit den Zügen von da zurücklöommen, fo ſtehen fie vor ber 
geſchloſſenen Riedbahn, fie können nicht weiter, Abends gebt 
fein Zug mehr, Deshalb waren wir der Anſicht, es ſei ein 
jpäterer Zug einzulegen, und dieſer Jug dann gleichzeitig 
zu benupen als eriten Zug, Der Morgens von Gernsheim 
hierher kommt. Es fit allerdings richtig, was ber Herr 
Miniiterialrath gejagt bat, daß im Yaufe unſerer Beſprechung 
die Frage erörtert worden ift, eb man nicht den eviten un 
von Worms früher bierherlegen könnte. Der Herr Minifteriat 
rath hat mir das größte Emgegenkommen gezeigt mit ſeinem 
Deren Referenten, wir baben den Fahrplan gründlich disfu 
tirt, ich babe mich felbit überzeugt, welche großen Schwierig 
feiten Die Regelung der Sache bietet, aber nicht habe ich mich über 
zeugt, daß dem ntereiien der Bevöllerung im dem wünſchens— 
werben Maafe jeirher Nedhnung geiragen worden fei, im Gegen: 
theil bin ich nad) wie vor der lleberzengung, daß irgend etwas 
geſchehen müſſe, und das Wichtigſte hierbei iſt jedenfalls Der 
Frühzug. Falls der Abendzug nicht auf Das erſte Mol zu 
erreichen fit, fo wird fich Das ſchon ſpäter geben. Ich bin 
überzengt, wenn die Bahn mit dem Frühzug gunitige Er- 
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fahrungen macht, daß fie nadıher auch bereit if, den Abend 
zug einzuitellen. Wie ich gemerft habe, bat die Ludwigs— 
Eiſenbahn eben die Abſicht, den Frühzug leer von hierher 
nach Gernsheim im aller Frühe zu fahren, ımb ihn als 
eriten Zug von dort zurückfahren zu fallen. Tb fie Dies 
durchführt, oder ob Nie den Wünichen der Benölferung in 
der Weiſe, wie wir ıma anfänglich gedacht hatten, entgegen 
font, Das iſt uns ganz einerlei. Wir wimſchen, daß Die 
berechtigten Wünſche der Bevölferung endlich einmal Seitens 
der Ludwigs Ciſenhahn befriedigt werden, 


Abg. Band Dffenbachn: M. H., ich eradıte es Tür ger 
rade io nothwendig, dat ein Spätzug von bier in das Wied 
abgelafien wird, wie daß ein Frühzug eingelegt wird. Der 
letzie Iug von bier in das Ned und bezw. nadı Worms 
geht um 8 Uhr Abends ab. Run Tanıt man Doch bei einer 
Bahn von der Bedenting Der Riedbahm eigentlich verlangen, 
dab ein Ipäterer Zug nach der beireffenden Richtung bin 
führe. Ich babe nichts Dagegen, wenn der Zug, Der ein 
gelegt wird, Morgens von Worms kommt; find feine wahr 
adfte Da, jo mag er bis Gernsheim leer laufen, und daß 
Abends der Jug bis nach Worms geführt wird, To daß 
man auch zu Spärerer Siunde von bier nach Worms ne 
langen Fan, ja ich erachte es nicht mm Für wünſchenswerih, 
tondern ſogar für dringlich geboten, daß man Abends auch 
einen ?Tpäteren Zug von bier in der Hichtung nad Worms 
fahren läßt. In dieſer Beziehung unterſcheide ich mich von 
meinem Kollegen Herrn Hechler, der id) vielleicht nadıträglich 
mir anschließt, weil nachgewieſen it, daß auch in Dieter 
Richtung ein Bedürinii beiteht, Die vielen Geſchäftsleute, Die 
von weiterher über Darınitadt nach Dune in das Nied wollen, 
und 8 Uhr Abends noch nicht bier zur Stelle iind, müſſen 
bier über Nacht bleiben oder einen Umweg machen. Alſo 
ih alande, daß nach beiden Michtungen hin das Bedüriniß 
beiteht, und bine Sie nicht dem Ausſchußantrag zuzuſtimmen, 
ſondern dem Antrag Hechler Haas (Dffenbady). Der präcifirt 
genau Das was geichehen joll, der Autrag Des verehrlichen 
Ausſchuffes Dagegen iſt mir etwas zu allgemein gehalten, 
io daß nachher Die Ludwigs-Eiſſeubahn, wenn auch Die Groß 
berzogliche Regierung uns ja zweifellos unterſtüßen würde, 
tropdent herausleſen könnte was ſie will. Sie wird tagen: 
ta, das iſt fo ein Veichlan, dem fan man Rechnung tragen 
und auch mic. Wenn Zie dagegen unſeren Antrag an 
nehmen, der ganz beſtimmt gefaßt iſt, To it Mlarheit über 
das, was gqeichehen Toll, gegeben. 

Rach Schluß der Diskuſſion: 

Abg. Euler {als Berichterftaitter): Der Ausſchuß ſtand 
im Allgemeinen dem Antrag inmpathiſch gegenüber. In 
unſeren Erwägungen glaubten wir, was auch in dem bezüg— 
lichen Bericht niedergelegt iſt eine Verlegung Des eriten 
Fruhzuges auf eine Frühe Morgenitunde gewiſſermaßen als 
Hebergangsitadium empfehlen zu follen, Man würde dann 
eben, wie der Berfehr ich entwickelt und dadurch Anbalts: 
punfte gewinnen, nm je nach bem Ergebniß dann einen 
neuen Frühzug einzuftellen. Das war mehr oder weniger 
die Abſicht des Ausſchuiſes. Ich muß nun offen geſtehen 
meine Herren und hierbei greife ich auf Das vorbin bier 
Gehörte zurück, daß es auffällig it, wenn im einer Jet im 
der man leichten Herzens neue Bahnen erbaut, welche it 
abichbarer Zeit feinerlei Nenten bringen, uber Die, wie wir 
heute gehört haben, och nachträglich ſo lebhafte Debatten 
geführt werden müſſen, man noch auf Schwierigkeiten ſtößt, 
wenn es ſich um ein jo geringfügiges Begehren handelt, wie 
es bier in Frage fommt. Die Negierumg ſollte meines Er 
achtens Alles hun, was fie im Jutereſſe der Riedbewohner 
in dieſer Sache thun lann. Ich vermidie eine dieshezügliche 
Erklärung der Regierung; die iſt fe uns noch ſchuldig 
geblieben. Wir erwarten von ihrem Wohlwollen, daß ſte 
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dem Antrag, bezw. den Bewohnern des Riedes entgegen— 
font und alle Hebel in Bewegung ſetzt, um die Sache dem 
gewürnſchten ‘Keiuftate entgegen zu führen. Ich bote, daß 
regierungsſeitig Dem Antrag das nothige Wohlwollen zu 
Theil wird, Im Uebrigen bitte ich, Dem Ausſchußbericht 
zuzuſtinimen. Ich erachte das für das Günftialte, um fpäter- 
bin zum gewünſchten Ziele zu Fommen. 
Tie hierauf geftellte Frage: 
Will Die Mammer dem Antrage der Abgeordneten 
Hechler und Saas (Dffenbadı) dahingehend: 
„Großherzogliche Staatsregierung zu eritichen, 
bie Heſſiſche Ludmigs-Eiſenbahn Geſellſchaft zur 


Einſtellung folgender Züge in den Sommer— 
fahrplan der Ried-Eiſenbahn zu veraänlaſſen, 
namlich: 


eines Morgens frz nadı > Uhr von Gerns 
beim nach Tarmſtadt abzulallenden und 
weiter auch eines Abends nach 2 10 Uhr 
von Darımitadı nadı Gernsheim abzuſertigen— 
den Zuges“ 

zuſtimmen? 


wird mit M gegen 17 Stimmen bejaht. 


8. Die Borlage Großherzoglidhen Miniitertums 
des Innern und der Juſtiz, den Geſebdent— 
wurst, Die Städteordnung für das Groß 
herzogthum Heilen betreffend, 

(Beilage Wr, 30 und 76. 


a 


Ter Präſident eröffnet Die Disfuifton 
im Allgemeinen 
und über 

die Ueberichrift des Geſetzentwuris. 

Es meldet fid) Niemand zum Wori. 

Die Meberichrift fürdet hierauf mit allen gegen F PStintme 
Annahme. 

Zu Artikel I Grtilel 2M des Geſetzentwurfs 
wird Nichts bemerft. Derielbe wird mit der vom Ausſchuſſe 
deantragten Modifilation: 

in Abſatz 3 zweite Seile vor den Worten „verlieben 
werden“ Die Worte „von Uns“ einzuichalten. 
einstimmig angenommen. 

Ebenio Finder 


Artikel TI (Arükel 31) des Geſebentwurfis 
ohne Debatie einitimmige Annahme, 
Auch der folgende 


Artifet DIT (Artifel 33) 


wird im der vom Ausſchuſſe beantragten Faſſung (liebe 
Beilage Nr. 76 Zeite 2 und 3 Debattenlos einſtimmig 
angenommen, 


Ju den 


IV (Nrnfel 40 und 424, V Artikel 4 VI 
(Artifel 50), 


einzeln zur Verbandlung neitellt, wir Nichts bemerkt. ie 
jelben werben in separaten Abſtimmungen dem Antrag des 
Ausſchuſſes gemäß in Der Faſſung der Hegierumgvorlage 
einſtimmig angenommen. 


Artikeln 


Protokoll +, 


3u Mrtifel VII Qlrtifet 51) 
iprechen : 

Abg. Hedhler: Ich möchte mir erlauben, die Aufmerk- 
ſamkeit der Großbersoglichen Regierung auf einen Druck— 
fehler zu lenfen. In dem drittleßten Abſatz dieſes Artikels 
iſt der Arrifel 81 citirt; es muß indeſſen heißen: wegen des 
Gemeindeeinnehmers gelten die Beitimmungen des Artilels 80.“ 
Es rührt dieſer Truckfehler wahrſcheinlich daher, dag im 
Hegierungsblat feiner Zeit auch derfelbe Drudfchler ent 
halten war, 


Staaisminiiter Finger Erzelenz?: Die Bemerkung iſt 
richtig. 
Bräfident: Alſo nehme ich an, daß von Zeiten ber 


des Ausichufles dieſe 
81,* beantragt wird, 
jur Abſtimmung, wobei 


Großherzoglichen Megierung wie 
Aenderung: „Art. 80° ſtatt: „Art. 
Die Kammer ſchreitet hierauf 
der Artikel VIE (Arükel 51) mit Der vom Ausſchuſſe auf 
Seite 4 des Berichts (Beil. Nr. 76) zu Abſah 5 vorge 
ichlagenen Faſſung einftimmige Annahme findet. 
Zu dem von den Abgeordneten Jöſt und Ulrich in 
Beil. Ar. 32. geitellten Antrag: 
die Broßberzogliche Regierung zu erftchen, den Ständen 
alsbald, ziweds Henderung obengenannter Beitimmungen 


(Artikel 33) Vorlage zu machen und zwar babingebend, | ; ni in Mora = 1: 
— er ei — Ze ſicht, daß bier irgend eine PVeichranfung bezüglich der Ge— 
dab die Waählbarleit zu Beigeordneten feine andere | neh 55 9 En B Degkguim Der We 


Belchränfung erleiden, als dies bei den Bürgermeiſter— 
wablen der Fall iſt — 
meldet ſich nach eröffneter Discuſſion Riemand zum Wort. 
Die geſtellte Frage: 
Will die Kammer nad dem Antrag Des Ausſchuſſes 
den Antrag Ulrich und Jöift für erledigt erklären? 
wird einſtinmig bejaht. 


9. die Borlage Großherzoglichen Miniſte— 
riums Des Innern und Der Juſtiz und Der 
Finanzen, Den Geſeßentwurf, die Befreiung 
gemeinnäßiger auf die Errichtung von 
Nobhnungen für WUnbemittelte 
Unternehmungen von Gerichtsgebühren und 
Stempel betreffend, 

(Beil. Nr. 52 


und 82). 


Zur Ueberſchrift des Gejegentwurfs 
erfolgt feine Debatte, Dieſelbe wird einitimmig angenommen. 
Zu dem vom Ausſchuſſe beantragten: 


Artifel l 
iprechen: 
Staatsminſiter Dr, Finger Erzellenz: Die Großherzog: 
liche Regierung kann Sich mit den vorgeichlagenen redactionellen 
Aenderungen einveritanden erflären. In der Sache jelbit 


wor, eingewendet, bier ſei doch eigentlich die Vorausſetzung 
ber Beireiung nicht mebr vorhanden, wenn eine Veräußerung 
ſtattfinde, könne man denfenigen, Der erwerbe, nicht mehr 
als einen Inbemittelten bezeichnen. Das war der Grund, 


weshalb im Ztaatsininifterinm Die Veräußerung die 
Belaſtung ift ja nur nebenbei zu erwähnen warum bie 
Reräußerung von den Beltimmungen des Arrifels ausge: 


nommen wurde, Ich muß nun anbeingeben, wie die Kammer 
ſich zu Der Sache stellt. Ich gebe zu, daß auch Gründe 
dafür iprechen, dem Borichlag Ihres Ausſchttjſes zuzuſtimmen. 
Die Hegierung wird demnächſt in der Yage jein, eine definitive 
Stellung zu einem etwa abweichenden Beichluß zu fallen. 

Abg. Haas (Dfrenbady): Ich erbitte mir eine Nusfunit 
über den Wortlaut des Artilels 1, Es beit nach Der 
Faſſung des Ausichuffes: Geſellſchaften uno Benojienichaften, 
weldie u. ſ. w. Sind unter dem Ausdruck Geſellſchaften 
ur ſolche Vereinigungen gemeint, welche unter dem Handels— 


' gejebbuch ober auf Grund des Genoflenicheftsgejeges über 
; ober des Öejehes über Ghefellichaften mit beichränfter Haftung 
‚ ins Gerichtsregifter eingetragen And, oder and) andere Ge— 
ſellſchaften, Iofe Vereinigungen, Privamereinigungen, Die 
‚ etwa mir dem Recht der juriitiichen Perſönlichkeit ausgeftattet 
‚ werden ? 


. äußerung bat 
gerichteter ß 


Abg. Metz (Darmſtadt): Der Ausſchuß it nicht der Ans 


noſſenſchaften und Geſellſchaften eintreten ſoll, daß ein Unter— 
ſchied gemacht werden ſoll zwiſchen Genoſſenſchaften, welche 
in das Handelsregiſter eingetragen werden, und ſolchen, Die 
ins Gejellichaftsvegiiter eingetragen werden, oder joldhen, wo 
eine ſolche Cintragung nicht geſetzlich erforderlich it. Der 
Ausſchuß iſt der Anſicht, daß alle Geſellſchaäften und Ges 
noſſenſchaften, welche ſich mit Dielen gemeinnügigen Zwecken 
beichäftigen, von der Befreiung getroffen werben follen. 


Auf die Bemerkung des Herrn Staatsminiſter bezüglid) 
ber Belaftung möchte ich erwidern: meines Grinnerns bat 
fein Wideripruch der Staatsregierung gegen unſeren Hende- 
rungsvoridlag vorgelegen; nur bezüglich der Weiterver- 
allerdings die Staatsregierung auf Grund 
des Staatsminiſteriums ihrerſeus Widerſpruch 
Ausſchuß hat aber erwogen, daß gerade um 


des Veſchluſſes 
erhoben. Der 


' diefen Geſetzentwurf fruchtbringend zu geitalten, es abfolut 


xoihmendig if, auch die Weiterveräußerumg aufzunehmen, 


‚ ebenjo wie die Belaftumg, und zwar um deswillen, weil 


erfahrungsmäßig bei ſolchen Geſellſchaften in der Negel ber 


' Weg eingeichlagen wird, da Unbemittelte foldye Hüuier ans 


icheffen, jet es allein, jei es in Kleinen Gruppen, und daß 
alsdann der Erwerbspreis entweder getilgt wird durch eine 
Hypothel, ober aber in der Weife, dak eine als Mierhpreis 
feftgejegte und etwa Dem Mierhwerth entipredjende Ver— 


' gütung theils zur Berzinfung des Kaufſchillings, theils zur 


it eine Dirterenz ziwiichen Dem Entwurf und Dem Musichuße | 


anmage vorhanden, Die Darin beitebt, Day, 
Regierung Gerichtsfoiten und Stempeffreiheit nicht eintreten 


während die | 


laſſen wollle bezüglich der Beräußerung und Belaltung der | 


in Krane stehenden Yiegenkhaften, dev Ausſchuß Teinerfeits 
eine Ausdehnung der Befreſung auch auf Diele Nechtsgeichäfte 
wünſcht. Tie Regierung bat damit ſich noch nicht ausdrück⸗ 


lich einverſtanden erklärt, und zwar aus dein Grunde, meil | 


im Staatsminiſterium dieſe Frage in anderem Sinne ent— 
ſchieden werden ijt. Die Frage, ob man nicht auch die 
Veräußerung und die Belaftung Folder Liegenſchaften die 
gleiche Befreiung Tolle geniehen taflen, wurde nämlich bei 
der Beraihung im Staatsminiſterium ebenfall» erhoben und 
es murde Dort gegen Den Vorſchlag, der darauf gerichtet 


Amortiſation des Kaufſchillings dient. Es iſt allo das ein 
Fall, wo nicht, wie die Staatsregierug ſeiner Jeit ange: 
nommen bat, Bemittelte folde Wohnhäuſer Faufen, ſondern 
Unbemitlelie in Beiig Meiner Wohnungen treten; es it ſo— 
gar geradezu derjenige Fall, der erfahrungsgemäß häufiq 
eintritt, ind für die Zukunft nach unſerer Auſchauung die 
Hegel bilden soll. Wir betrachen es alfo als ſehr weſent— 
lich, daß in der That dieie Berreiung auch eintritt bei der 
MWeiterveräußerung. Da fein Mißbrauch mir dieier Aus» 
Dehnung getrieben werden fan, dafür iſt in Abſatz 2 ge 
jorgt; denn es heißt dort ausdrücklich: „Verwendet die Ges 
fellichaft oder veräußert fe eine von ihr erworbene Liegen— 
ichaft gang oder zum Theil für andere als die oben beyeid): 
neren ftatutariſchen Jwede, jo find nachträglich diejenigen 
Gebühren und Stempelberräge zu erheben, welde im ge 
möhntichen Kal für dem vorausgegangenen Erwerb zu ent 
richten wären.“ 
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Es it alſo vollitändige Sicherheit dagegen gegeben, daß 
nicht Meiterveräuferungen an Bemittelte jtempelfrei find. 
Es iſt ausdrücklich erflärt, daß in dieſem Kal nicht allein 
der Stempel der jegigen Veräußerung erhoben wird, fondern 
auch der Stempel der früheren ſtempelfrei erfolgten Wer: 
äußerung nacherhoben wird. 


Abg. Wolz: Ich mochte anregen, daß wir neben den 
Geſellſchafien und Genoſſenſchaften auch noch Die Gemeinden 
einitellen,. In Heinen Gemeinden wird es unter Umſtänden 
vorfommen, daß fich feine Genoſſenſchaft wegen eines ſolchen 
fleinen Unternehmens bilden fauın; es handelt ſich vielleicht 
nur um wenige Säufer, die da gebaut werden, und die 
Gemeinde tritt dann gewiliermaßen als Genoflenichaft ein, 
Wenn das geſchieht, dam follte die Gemeinde, reip. die 
zufünftigen Dausbefiger diefelbe Vergünſtigung haben. Ich 
beantrage deshalb im Eingang des Mrtifels 1, das Wort 
„Gemeinde“ einzufügen. 


Staatsmintiter Dr. Finger, Ercellenz: Ich möchte zu den 
Bemerkungen, die Herr Nbgeordneter Haas gemadt, mur 
hervorheben, daß die Negierung durchaus wicht der Mei: 
mung war, mit dem Wort Gejellichaften nur Handelsgeſell— 
ichaften zu bezeichnen. Unter „Geſellſchaften“ iſt alles das 
verstanden, was eben im birgerlichen Recht Darunter ver: 
ſtanden wird; alio beilpielsweile auch Vereine, deren es ja 
wohl geben fann, die mit Korporationsrechten verſehen, fid) 
loldyen Zwecken widmen, wie fie bier näher bezeichner find. 
Ich glaube, wenn man die Uebereinſtimmung der verichiedenen 
saftoren der Gefehgebung über diefen Punkt fonftatirt, daß 
dann nichts weiter zu jagen nöthiq wäre. 

Irre ich nicht, jo bat der Herr Abgeordnete Wolz den 
Antrag geitellt, das Wort „Gemeinden“ einzuichalten. Das 
ik num eine nicht ganz einfache frage. Ich glaube faum, 

daß die Sache ſehr praftiic fein wird. Die Gemeinden 
werden Fich im Allgemeinen zu derartigen Unternehmungen 
nicht veritehen, fie werben vielmehr in der Hegel Morpora- 


belaften. Aus dem Wortlaut des Artifels iſt das nicht recht 
erſichtlich. Es wäre erwünicht, darüber Aufſchluß zu erhalten. 

Abe. Met (Darmitadı): Ich kann Die Auskunft dabin 
ertbeilen, dab die Abficht des Ausſchuſſes nicht dabin ge— 
gangen war, eine Derartige Noltenfreiheit zu bewilligen. Der 
Vorichlag, die Errichtung des Geſellſchafisſtatuts ſelbſt foften- 
frei zuzulaſſen, iſt überhaupt vom Ausichuß erit gemacht 
worden, Die Negierung bat im Entwurf dieſe Ausdehnung 
nicht gehabt. Sie hat die Ausdehnung nach ven Borichlägen 
des Ausſchuſſes zugegeben, der Ausſchuß bat aber nicht im 
Auge gebabt, daß 3. B. auch die Benrfundung von ſolchen 
Verlammlungen, Generalverfammtlungen aljo, die doch wohl 
nur eine unbedeutende Ausgabe von 1 M. 50 Pr. oder von 
50 Pf. verurjachen, oder die ſpäter etwa erfolgenden Ein— 
tragungen ebenfalls koſtenfrei zu geichehen hätten. Das war 
die Abficht nicht, darüber habeu wir nicht geiprochen, Uebrigens 


\ glaube ich, Sie dürfen die Sache nicht als allzueinichneidend 


betrachten. Es bandelt ſich bei der ganzen Sache nicht um 
jeher bedeutende Koften. Die urſprüngliche Negierungspor- 
lage war jo geftaltet, daß es eigentlich in der That wicht 
der Mühe werth gewejen wäre, deshalb ein Geſetz zu er- 
laſſen; der Entwurf hat erit nad) meiner Ansicht greiibare 
Geftalt erhalten durch die vom Ausſchuß vorgeichlagenen 
Erweiterungen; aber aud fo bin ich der Anficht, daß Die 
Bortbeile, die dadurch für Baugenoffenichaften geſchafft werden 
fönnen, nicht jeher bedeutender Art find. Die bedeutendite 


Berbeſſerung iſt nach meiner Anficht die, daß einmal die 


Errichtung eines Statuts jelbft, die 40 M. bei Aftiengeiell- 
ichaften und 12 M, bei anderen Gejellichaften foiter, ge 
bührenjrei erfolgt, und ferner die Gebührenfreiheit bei Er- 
werbungen bezw. Weiterveräußerungen und Belajtungen. 
Tas fann bei größeren Baugeſellſchaften allerdings ins Ge— 
wicht fallen. Wenn Zie nun auch dieje Meine Ausgabe 
über Beurfundung des Starts nod) aufnehmen wollen, fo 


\ habe ich meinerjeits nichts dagegen, aber beſchloſſen hat es 


tionen, oder Einwohnern, die ſich zu Vereinen oder Geiell- | 


ichatten zufammenichliegen, das überlafen. Es läßt fich im 
Grunde ja nichts dagegen jagen, aber die fonftigen Boraus: 
feßungen, die bier in dem Entwurf enthalten find, treffen 
bei Gemeinden jedenfalls To furzer Hand nicht zu. WS wird 
vorausgeiegt, daß ſtatulengemäß gewiſſe Keitlegungen ge— 
troffen find, über die nicht Dinausgegangen werden fann. 
Tas würde ſich Fo Aurzer Hand bei den Gemeinden nicht 
von jelbft verftehen. Wenn Herr Nbgeorbneter Wolz ein- 
mal das Wort „Gemeinden“ bier einidjieben und dann das 
Ganze leſen will, jo wird er finden, daß ſich das etwas 
jonderbar ausnimmt, daß die Gemeinden nicht recht da herein 
paljen. Es müſſen Statuten exiftiven, welche die verlangten 
RKeitiegungen treffen; es wird vorausgejegt, daß ſtatutariſch 
der Zwei feftgeleht wird, daß aber auch außerdem Die 
Gewinnvortheile beitimmt werden, Die bezogen werden fünnen. 
Das iſt Alles bei Gemeinden von vornherein nicht der Fall; 
es müßten zu Dem Zweck jedenfalls erit Gemeindeitatuten 
gemadıt werden, Die Möglichkeit ift ja nicht ausgeſchloſſen, 
aber mir jcheint die Sache nicht jo recht praftiich zu fein. 

Ada. Wolfskehl: Ich wollte mir auch mur eine Auf 
MHärung erbitten. Ich weiß nicht, bezieht ſich die Beſtimmung 
von der Befreiung nur auf diejenige Gebühren, die vor: 
kommen, wenn eine derartige Genoflenichaft oder Gejellichaft 
begründet und zum erjten Mal eingetragen wird, oder auch 
auf diejenigen Gebühren, die etwa bei einer Nftiengefell- 


der Ausſchuß nicht, 

Abg. Haas (Offenbach): Ich bin ja damit einveritanden, 
daß abgeichen von dem Snpotbefenitempel, bei dem be- 
dentende Beträge in Betracht kommen, die übrigen Be— 
freiungen mehr einen moraliſchen als finanziellen Werth für 
die Gejellichaften haben. Ich alaube aber, daß es prinzipiell 
richtig iſt, wenn der Gejellichaftsvertrag felbit von dem 
Stempel befreit wird, dann auch die Eintragungen in das 
Genoſſenſchaftsregiſter oder Handelsregiiter von dem Stempel 
zu befreien find. Das fit doch die Konſequenz, md idr 
möchte Herrn Wolfsfehl vorichlagen, daß er beantragt, ftatt 
der Worte „der Eintragung“ zu jagen! „der Eintragungen“. 
Was dann die Anregung des Herrn Wolz anlangt, fo muß 
id) jagen, da fie mir jehr ſympathiſch iſt, und daß ich es 
dody für wünſchenswerth erachte, auch die Gemeinden heran- 
zuziehen. Ich glaube, daß der Fall doch öfter vorfommen 
wird. Im Kreiſe Offenbach find mehrere Gemeinden mit 


dem Gedanfen befaft, in diefem Punkt vorzugehen mit 


jolhen Mafnahmen, und fid) nicht auf irgend welde Ge 
noflenichaften zu verlaſſen. Es wird aber, wenn man die 
Gemeinden mit hereinzieht, nothwendig fein, dat man dann 
vorschreibt, daß die Gemeinde ein Drssitatut erlaflen muß. 


Damit wäre alles gededft, und Da das Urtsitatut der Ge— 


ihaft im Yaufe ihrer Thätigkeit ſich immer wiederholen, | 


beifpielsweile Ueberwadyungen, Beurfundungen der Beſchlüſſe 
in Generalverfammlungen, oder Eintragungen von Aende— 
rungen in den Perfönlichfeiten des Vorſtands in das Handels» 


reqiiter oder Genoſſenſchaftsregiſter, und alle derartige Ge: | 


bübren, welche ſolche Heinere Gejellichaften oft vecht erbeblich 
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nehmigung des Miniiteriums bedarf, jo wäre damit auch 
die Möglichkeit aeneben, Vorſorge zu treffen, daß für Die 
Verwendung von Ueberſchüſſen Borfehrung getroffen wird, 
damit nicht Gemeinden fich eine reichlidy fließende Einnahme 
quelle erichliegen, während die Genojlenichatten das nich 
hun dürfen, 

Weiter wollte ich noch erwähnen, daß nach der Faſſung 
der Regierung die Auslegung ungmweitelbaft war, daß bier 
unter Geiellichaften nicht nur ſolche Weiellichaften im Be 
tracht fümen, welche in das Handelsregiſter eingetragen 


Protofoll + den 


worden find, Tondern auch Gefellichaften überhaupt. Frag 
lich iſt mie allerdings, ob es nicht zweckmäßig erichiene, 
wenn von Gejellichafter und Benotlenichaften Die Rede iit, 


auch ſolchen, die nicht eingetragen find, ob es nicht angezeigt | 


erjchiene, Für Die Dann noch zu bedingen, daß fie das ju 
riitiiche Perſonenrecht erhalten, Vielleicht wäre das Doc) 
zweckmäſſig. Uebrigens will idı einen diesbezüglichen Au— 
trag stellen. Dagegen ließ die neue Faſjung Des Aus— 
ſchuiſes Zweifel auffommen, was unter Oelellichaften zu 
verſtehen jet, ob alle Geſellſchaften, oder nur ſolche, Die in 
irgend ein Megiiter, das Handelsregiſter oder Das Regiſter 
tür Genoflenicheften u. ſ. w. eittgetragen find. 

Ich wollte noch aneegen, daß die Großherzogliche Ne 
aierung Darauf hinwirken möge, daß der Zinsfuß für Aus 
leihungen aus den Alters: und \nvalibitätsfaften für ſolche 
Zwecke nodı etwas herabgeſetzt wird. Wr ift zur Zeit auf 
3, Prozent normirt; das ſcheint inmer noch zu hoch. Mit 
einem Foldhen Jinsfuß kann eine ſolche Geſellſchaft nicht To 
operiren, daß die Miethe jo billig geitaltet wird, daß der 
Zwechk auch erreicht werden kann. lebrigens fünnen wir über 
diefen Gegenstand ja Fpäter uns noch unterbalten. Ich will 
darauf umſomehr nicht eingeben, als ich mir im Augenblick 
in der That nicht Mar bi, wie weit der Einfluß der Ne: 
gierung auf dieſe Geſtaltungen gebt‘ ich weiß Die Beſtinmung 
des Geſetzes nicht auswendig. 

Abg. Wafjerburg: Die Sache, um die es ſich hier handelt, 
iſt von ſozialpolitiſcher Wichtigkeit; Deshalb jollten die Ve— 
ſtimmungen jo freifinnig wie nur möglich interpresirt werden, 
Unter Geſellſchaften verstehe ich bier eine Mehrheit von Per: 
foren, Die zuſammentreten, um gentelimügige Bauten aus— 
zuführen: Die Gemeinden find eigentlich geradezu ven lelbit 
mit Darunter verftanden. Wenn deshalb Herr Abg. Wolz 
die Gemeinden bier noch einmal beifügen will, und der Herr 


zur 


2 "7 
Weber. 
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Wolfskehl. 


14. März 1504. 


Ztaatsıninifter Finger ſagt: im Grunde Finnen wir nichts 
dagegen eimpenden, So jollten wir es zufeßen. Es Hit auf 
die nöthigen Starten verwieſen worden; aber die Grund 
lage des Statuls bilder ja der Beichluß, Den Die Gemeinde 
vertretting Darüber ſaſſen muß, und dieſer Beſchluß enthält 
auch die näheren Beſtimmungen; der baäut ſich doch nicht 
im die Luit auf. Ich bin Deshalb der Meinung, daß man 
die Gemeinden noch in den S 1 bineiniegen follte, und ich 
fände es ſogar vecht bedentungsvoll, wenn recht viele Ge— 


“meiden ſich am Tolchen Bauten betbeiligen wollten, jelbit 


verfeändlich unter Vorbehalt der Kerwendung der Berrüge. 
Wie gelaunt, Die ganze Idee ſcheint mir große ſozialpolitiſche 
Wichtigleit zu haben, und deshalb halte ich möglichit weit: 
gehende Befreimgen Für eine Art moraliiches Ziegel, Das 
dieſen Beſtrebungen aufgedrückt wird, wenn auch die finanzielle 
Bedentung Des Geſetzes eine geringe ſein mag. 

Staatsminiſter Dr, Fiuger, Erc.: Wenn in materieller 
Beziehung Die Kammer dem Boridlage des Herrn Abgeord— 
neten Wolz zuneigt, fo glaube ich, daß Dann doch die Sache 
redaftionell anders behandelt werden müßte, Die Gemeinden 
posten durdans wicht in den Abſatz l, wie er bier steht, 
überhaupt in feinen Der Abſäße. Es würde eima ein Zuſat 
errorderlich Fein, in dem gelagt wide: das Gleiche gilt von 
Gemeinden, inſofern fie durch Stantten ſich den Beſtimmungen 
in Bezug anf ſolche Bauausführungen unterwerfen, wie fie 
in Artikel 1 enthalten ſind. Das müßte aber in forreiter 
Welle redigirt werden. Ich möchte deshalb anheimgeben, 
ob man im der Beziehung nicht noch eine Berathung im 
Ansſchuß vornimmt, 


VII. Wegen vorgerüdter Tageszeit wird Die Verhandlung 
über Dielen Gegenſtand abgebrodıen, die Tagesordnumg Für 
die nächſte Zisung verfündigt, Diele auf morgen Vormittag 
1, Uhr auberaumt und die heutige geichloifen, 


Beglaubigung: 


Hechler. 


Fünfte Sitzung 
der zweiten Kammer der Tandſtände. - 


Darmjtadt, den 15. Marz 1594, 


Vormittags 9’/, Uhr, 


Bagesorönung. 


I. Berfündigung neuer Einläufe, 


11. Forsiegung der Beramung über die Borlage Großtherzoglicher Winiiterien des Innern und der Jujtiz und der 


Finanzen, den Geichentwurf, die Befreiung gemeinmügiger auf die Ernidtung von Wohnungen Für Inbemittelte gerichteier Unternehmungen 


von Geriditsgebübren und Stempel betreffend (Beil, Ar. 52 1, 82). 
Hentel in Darmſtadt um Erböhung feiner Perfion (Beil. Ar. 72 


111. Beratbung über das Gejuch des Gendarmen i. B. Johann Jutob 
IV. Beantwortung und Beiprednng: a) Der Anfrage der Abgeorbneten 


ars und Senoilen, den landwirttfdaitlicen Rothſtand betreſſeud (Beil. Ar. 73; bs der Anfrage Des Abgeordneten Mütter, die Vertheilung 


von jogenanntem Rothſtandetleeſamen betreffend (Beil. Kr. 66}. 


V. Schluſt der Sigung. 


Unter dem Roriig des eriten Präfidenten Dr. Weber. 


Anwelend: Seine Ercellenz Herr Staatsmintiter Dr. Finger, Zeine Ewellenz Herr Finanzminiſter Weber, Herr Gr 
heimerath Dr. Jaup, die Herren Miniſterialräthe Emmerling, Dr. Uſinger und Muhl, fowie 40 Mitglieder der 


Kammer. 


€ iehlen: Die Abgeordneten Chriſt, Abhler, Mraf Triola, Romer, Schroeder, Ulrich, Weſſernacher entſchuldigt, Joſt und Oſanm, ein Zig erledigt. 


I. Der Präſident eröffnet die Sitzung und entſchuldigt 
die oben näher bezeichneten Abgeordneten, worauf folgende 
neue Einkäufe verfündigt werden: 

1. Borlage Großherzoglichen Miniſteriums des Innern 
und der Inſtiz, Den Gelegenmwurf, den Erſatz Des 
Wildſchadens betreffend, 

(Beil. Mir. Sb 
2. Anfrage des Abgeordneten Müller, die Vertbeilung 
von jogenammten Notbhitandsfleeiamen betreitend, 
(Beil. Ar. 66). 
Ordnungs-⸗Nr. 1 wurde am dem zweiten Aus 
ſchuß zum Bericht verwieſen und Ordnungs Nr, 2 
Zeiner Ercellenz dem Herrn Ztaatsminiiter Dr. 
‚Finger zur Kennmißnahme mitgeibeilt). 


Il. Tie Kammer führt fort in der Beratbung über: 
die Borlage Großherzoglicher Minifterien 
des Junern und der \uitig und der kinangen, 
den Öejepentwurf, die Befreinng gemein 
nüßiger auf die Errichtung von Wohnungen 
tür Unbemittelre gericteter Unterneh— 
mungen von Berichtsgebühren und Ztempel 
betreffend, 

(Reit. Ir, 52 und 823 
und zwar über 


Artikel 1 des Geſehentwurfs. 


Ter Präſident eröfiner die Tisfulton und verlieit 
einen zu dieſem Artifel von dem Abgeordneten Wulfsfehl 
geitellten Antrag, alte lamtend: 

1. hinter das Wort „Errichtung“ Die Worte „und Ab— 

änderung” einzulichalten, 
Brot, 5. d. Berh. d. 2. Hammer (XXIX. Lotg. 1804 HT). 


2, die Worte „und Eintragung“ Durch Die Worte: 
„ferner bei Benrfundungen und bei Eintragungen“ 
zu erleben - , . 
ſowie 
ſolchen des Abgeordneten Wolz, dahin gehend: 

„Die gleichen Befreiungen ſollen Unternehmungen 
von Gemeinden und Stiftungen genießen, welche gleiche 
Zwecke, wie Die in Abſan 1 bezeichneten unter Den 
in Abjog 2 vorgeschriebenen Beſchränkungen zum Gegen 
ſtande haben“, 

Es jpredien ſodann: 

Abg. Mes (Tarmſtadty; Meine Herren, der Ausichuß 
hatte uriprünglich Die Regierungsvorlage in drei Punkten 
erweitert, Er hatte fie ausgedehnt einmal auf die Bereiung 
von dem Ziempel bei Gründung von Genuoſſenſchaften und 
Geſellſchaiten, welche aebübvenfrei fein Sollten, ferner auf 
die Belaſtung dDevielben und auf Weiterveräußerung, endlich 
auch auf jede Art der Erwerbung, nicht bloß in der Be 
ichränfung auf ven Maut, Inzwiſchen if, wie Zie wüſen, 
geilen von mehreren Zeiten angeregt worden, noch eine 
weitere Uüsdehnung eintreten zu lafien, und zwar in Doppelter 
Beziehung. Einmal von Zeiten des Herrn Abgeordneten 
Woliskehl, der gewünſcht bat, daß im Art. I mir ums nicht 
beichränfen jollten auf Gebührenfreiheit bei Errichtung Des 
Sseiellichaftsvertrags, Tondern Die Gebührenfreiheit auch ans 
dehnen ſolllen auf Die Beurfundung dieies Bertrags, und ferner 
ausdehnen tollten anf ſpäter enwa nöthig werdende Beurfun 
dungen und im Anſchluß daran auf etiva gelentich eriornerliche 
Kintragungen im Dandelsregiiter. Ich babe zunächſt geglaubt, 
dar Diele nad dem Ztempeltarit überhaupt nicht temmpel 
pflichtig feien, babe mich aber überzeugt, namentlich aus 
vorliegenden Anforderungen, Die and) berichtigt wurden, daß 
die Auffaſſnng ver Gerichtstchreibereien eine andere ur, ud 

‚| 


einen 


Protofoll 5, 


der Ausſchuß war der Anficht, daß man allerdings zur Ver-⸗ 


meidung jeden Zweifels nadı dem Antrag Wolfsfehl ein- 
rüden jolle in Art. 1 Abjat 1 hinter den Wort: „Errichtung“ 
die Worte „und Abänderung“, ferner, dab man die Worte 
„und Eintragung“ erſetzen ſolle durch die Worte „Ferner bei 
Beurfundungen und bei Eintragungen“. Dielen Antrag em— 
piiehlt Ihnen der Ausſchuß einstimmig zur Genehmigung. 

Ferner bat Herr Abgeordnete Wolz beantragt, die Be: 


freiung ebenfalls auszudehnen auf Gemeinden und Stiftungen, | 


und der Ausichuß bat fich vorhin darüber ichlüflig gemacht, 
daß als Abjap 3 des Art. 1 eingefügt werben möge noch 
ein Zuſatz des Inhalts: 

„Die gleichen Befreiungen Tollen Unternehmungen 
von Gemeinden und Stiftungen geniehen, welche gleiche 
Zwede wie die in Abſaß 1 bezeichneten unter den in 
Abjat 2 vorgeichriebenen Beichränfungen zum Gegen: 
itande haben“. 

Die Großberzogliche Negierung bat fich vorbehältlich der 
Zuſtimmung des Staatsiminifteriums mit dieſem Vorſchlag 
einverftanden erflärt. Ich will zur Grläuterung nur mod) 
beifügen, daß wenn es heißt: „ferner bei Beurfundungen 
und bei Eintragungen”, daß wir das Wort „gerichtlichen“, 
das zuerit vorgeichlagen war, in Wegfall kommen liehen, 
weil unter Umſtänden auch aufergerichtliche Beurfundungen 
erfolgen fönnten; und daß wir damit nicht beabfichtigten, 
notarielle Gebühren zu befeitigen, weil wir hierzu nicht im 


Ich itehe darin mit ihm vollftändig auf demſelben Boden. 
Was aber das Geſetz betrifft, um Das es fid) bier handelt, 
jo it das meiner Anficht nad) gerade das Gegentheil eines 
Ausnahmegeſetzes. Es it nämlich die Nbficht in dem Gejet 
zum Ausprud gelommen und Toll aefördert werben, allen, 
die nicht bemittelt find, und zwar obne Ausnahme irgend 
welcher politiichen Stellung, Weberzeugung ober was jonit, 
zu Hülfe zu fommen, ihnen die Möglichkeit zu gewähren, 
fid) Grundbeſitz auf billigem Wege zu ſchaffen. Das ift dodı 
nicht dasjenige, was der Herr Abgeordnete Schönberger ge- 
meint hat. 


Abg. Wafferburg: Was ich fagen wollte, iit ſchon durch 
die Worte meines Kollegen Dr. Schmitt erledigt. Ich wollte 
auch Herrn Schönberger meinen Danf für jeine Erflärung 
ausiprechen. 


Ada. Haas (Dffenbadhr: Ich muß jagen, ich bin auch 
im böchiten Grade eritaunt, daß mein verehrter Herr Kollege 
fi) als ein Feind der Fürſorge für die Unbemittelten im 
Yande deflarirt. Es handelt ſich ja gar nicht um ein Aus- 
nahmegejeg, Fondern um ein Nothſtandsgeſeß. Wir wollen 
nur beitehender Noth abbelfen, und ich bin überzeugt, daß 


‚ alle Intereſſenten, und dazu gehört vor Allem unſere ge— 


der Yage find an diejer Stelle, daß wir aber glauben darüber , 
nichts in das Gefeh aumehmen zu müſſen, weil es am | 


Schluffe beißt, daß dieje verichiebenen Afte, die in Abiap 1 
bes Art. 1 erwähnt find, von Gerichtsgebühren und 
Stempeln befreit jein jollen, jo daß alio Die notariellen 
Gebühren nicht gemeint jeien. Hiernach ichlägt der Aus- 
ſchuß vor, Diefen beiden Anträgen geredjt zu werden in der 
von mir eben verlejenen Faſſung. 

Abg. Schönberger: Meine Herren, ich hatte geitern nicht 
die Abſicht, mich zum Mort zu melden; nachdem aber die 
Debatte heute fortgefeßt werden ſoll, babe id es gerhan, 
um auch meine Ansicht über diejes Gejeb auszuiprechen. 
‚sch stehe auf dem entgegengelegten Standpunft als bie bis- 
ber gehörten Nebner, und werde für das Gefetz nicht ſtimmen, 
und zwar deshalb nicht, weil es an und fir fich ein Aus— 
nahmegeſetz ift, und die Erfahrung längit gezeigt hat, dak 
Husnahmegeiehe im Allgemeinen jehr unpopulär find. 

(Hört! Heiterfeit,) 
Mit Recht unpopulär, weil fie nicht fo präcifirt werben 


| Ungunjten der Yandwirthichaft 


fönnen, daß fie nicht nach der einen oder der anderen Seite ı 


Mißſtände hervorrufen und Unzufriedenheit erwecken. Hier 
dieſes Gejeh würde Veranlaffung geben, daß unsere jämmt- 
lichen landwirthſchaftlichen Beſitzer ſich mit Recht beichweren 


fönnten, was ſie wahrſcheinlich auch thun werden, denn es 


iſt allgemein befannt, und es fanı Niemand in Abrede 
itellen, daß die Yandwirtbichaft überhaupt nicht zu +%/, ren- 
tirt, und bei diefem geringen Ertrag müſſen die Stempel: 
gebühren, Zaren u. ſ. w. bei Veräußerungen getragen werden, 
während es fi) bier um Genofienichaften handelt, die, 
mag der Zweck auc ein anerfennenswerther fein, womit ich 
ganz übereinftimme — doc zu ihrem eignen Nutzen ae: 
gründet werden, und denen wir, fobald ihr Ertrag +", 
nicht überfteigt, die Stempelfreiheit garantiren, Cs wird 
dadurd eine Ungleichheit hervorgerufen, und deshalb mu 
ic, das hohe Haus bitten, das ganze Geſetz abzulehnen. 
Abg. Schmitt: Ich freue mich von ganzem Herzen, daß 
mein verehrier Kollege, Herr Schönberger, fich als einen jo 
energiichen Gegner aller Ausnahmegeſetze erflärt hat. Wir 
werden ja demmäcit Gelegenheit haben, uns darüber noch 
weiter zu Iprechen bei anderen Ausnahmegeſetzen. 
(Heiterkeit). 


ſammte Arbeiterichaft, uns recht dankbar jein werden für 
die Erleichterung, die wir ihnen bei der Beſchaffung ae 
junder und billiger Wohnungen gewähren. 


Abg. Schönberger: Ich will Herrn Abgeordneten Haas 
gegenüber nur bemerken, daß ich Das qute Beitreben dieſes 
Geſetzes volljtändig anerfenne, aber es wäre doch angezeigt, 
da Gleichheit walten zu laſſen umd für die gefammte Yand- 
wirthichaft in derjelben Weile zu jorgen; die Yandwirthichaft 
würde das gewiß danfbar anerkennen. Gleihmähig Tollte 
man die beabjichtigte Befreiung eintreten laffen, nicht ein: 
jeitig. Ich bin in Diefer Nichtung wohl mißveritanden 
worden, deshalb muß id) nochmals betonen, das humanitäre 
Veftreben, das in dem Gejeh zum Ausdruck fommt, erfenne 
ich vollftändig an, ich ſage nur, durch dieſe einjeitige Stempel- 
ober Gebührenbefreiung wird eine große Ungleichbeit zu 
überhaupt hervorgerufen, 
namentlich aber unferer mittleren und fleineren Yandwirtl- 
ſchaft gegenüber. 


Abe. Haas (Tifenbady): Das Gejeg wird ja nicht für 
einzelne Berufsitände erlaſſen; es iſt für alle Unbemittelte 
da, nicht nur für die Arbeiterichaft: auch Anbemittelte, die 
der Yandivirthichaft angehören, fünnen feine Vortheile ae- 
nießen, wenn die vorgejchriebenen Borausfegungen dazu ae 
geben find. Auch nothleidende Yandwirthe fünnen ſich ichligh- 
lich auf dieie Art Wohnungen bauen. 


Abg. Schönberger: Das fann aber nur im Wege von 
Genoſſenſchaften geichehen; die Bauern werden feine Ge— 
nojlenichaften bilden. 


Abg. Haas: Dann vereinigen ſich drei nothleidende 
Bauern und bilden eine Genoſſenſchaft; das geht dod). 


(Heiterfeit.) 


Abg. Schönberger: Ich will nur bemerken, daß dieſe 
Sache am fich viel ernftlicher if, als dak man darüber 
lachen jollte. Mir wenigſtens lommt darüber ein Laden 
nicht an. . 

Der Präjident ſchließt die Disfuffion. Die Kammer 
schreitet zur Abſtimmung, wobei die geftellten Kragen: 

1. Will die Kammer den vom Ausſchuſſe im Einverftändnik 
mit Öroßberzoglicer Negierung in Beilage Nr. 82 
beantragten Artifel 1 annehmen, vorbehältlich der Nb- 
itimmung der hierzu geitellten Zuſatzanträge der Ab— 
geordneten Wolz und Wolfskehl? 


den 15. März 1594. 


. Will die Hammer dem Antrage des 

Wolfstehl gemäß, dab in Artikel 1 

1. hinter das Wort „Errichtung“ die Worte 

Abanderung” einzuhalten, 

2. die Worte „und Eintragung“ durch die Worte: 
„rerner bei Benrfundungen und bei Ein: 
traguungen“ 

zu erſetzen ſeien? 

3. Will die Kammer nach dem Antrag des Abgeordneten 
Wolz dem Artikel 1 einen Abjag 3 in folgender 
Faſſung: 

„die gleichen Befreiungen follen Unternehmungen 
von Gemeinden und Stiftungen genießen, melde 
gleiche Zwecke wie die in Abjay 1 bezeichneten 
unter ben in Abſah 2 vorgeicjriebenen Be— 
ichränfungen zum Öegenftande haben” - 
hinzufügen ? 
jämmtlich einftimmig bejaht werden. 

Zu dem im Einverſtändniß mit Großberzoglicher Re— 

gierung vom Ausſchuſſe beantragten 


Artifel 2 und Artifel 3 des Geſehentwurfs 


einzelm zur Verhandlung geftellt, wird Nichts bemerft. Die: 
ielben gelangen in feparater Abſtimmung einstimmig zur 
Amahme. 


III. Berathung über 


das Gejudh des Gendarmen i. P. Johann 
Jakob Henfel zu Darmitadt um Erböbung 
feiner Penſion, 


(Beilage Nr. 72). 


„und 


Es fprechen: 

Niniiterialrath Dr. finger: Nach Artifel 3 des Geſetzes vom 
10. Mai 1875 über die Penfjionirung der auf Widerruf 
angeitellten Beamten fann den Beamten, wenn er auf ge— 
waliame Weiſe aus Veranlaflung feiner Dienitverrichtungen 
unverichuldet dienſtunfähig wird, eine Penfionguote von 
20 Prozent des Dienfteinfommens bis zu feinem vollen Be: 
trag zugejeht werden. Die Negierung bat bei Prüfung des 
vorliegenden Penſiongeſuchs mit Sorgfalt und Wohlwollen 
die Berhältwiife beurtheilt, fonnte fich aber nicht entichließen, 
dem betreffenden Gendarmen eine Zuſatzquote zuzubilligen. 
Der Gendarm Henkel bat bei. Gelegenheit eines Patrouillen- 
gangs einen Mann auf dem freien Felde mit einem Hund 
geiehen, hat vermuther, das wäre ein Wilderer, und bat im 
treuer Pilichterfüllung den Mann verfolgt. Diejer Hoh; der 
Gendarm fam in eine Vertiefung, ſtürzte, und zog fid) einen 
Unfall zu, der längere Zeit jeine ärztliche Behandlinng noth— 
wendig machte. Nun iſt doch die Negierung gebunden an 
das ärztlihe Zeugniß, das bei ‚\nvaliditätserflärungen nad 
dem Heglement für die Gendarmerie vorgelegt werden muß; 
und das freisärztliche Zeugniß lautete dahin, daß der Unfall, 
welchen der Mann bei dem Sturz erlitten hat, nicht allein 
die Invaliditätserllärung begrunder hätte; es famen dazu 
noch andere Schäden, die der Gendarm Henlel hatte, und 
darauf bin wurde feine Penſionirung ausaeiprochen, aber 
die Negierung bat ſich nicht befugt erachtet, dem Mann auch 
eine Zuſatßzquote zuzuerfennen, weil fie nicht anerfennen fann, 
daß der Mann auf gewaltiame Weije den Unfall erlitten bat. 
Tie Regierung iſt gewiß gern bereit, mit Willigfeit und 


MWohlwollen die Angelegenheiten der Gendarmerie zu er- 
ledigen. Dielelbe war aber im vorliegenden Kalle nicht in 


der Yage, aus Billigfeitsrüdjichten erwas zu gewähren. 
Ag. Lau: Ich vermag doch den Standpunft der Ne 

gierung nicht als richtig anzuerfennen. Der Mann it im 

Dienit unfäbiq geworden, das unterliegt feinem Zweifel. 


Abgeordneten | 
' Nreisarzt gelagt hat, 


Wenn man nun fein Gefuch zurückweiſen will, weil ber 
daß er nod andere Gebrechen jchon 
früher gehabt habe, welche ihn in Bälde, wenn er auch die 
legte Verlegung im Dienſt fich nicht zugezogen, doch dienit- 
unfähig gemacht, fo halte ich bies micht für recht und nicht 


‚ für billig. Gin Arzt fann in einem Kalle, wie ber vor- 


liegende, gar nicht zuverläffig vorausjagen, wie lange der 


Mann noch bienftfähig geblieben wäre, und fo fommt mir 


‚ gezogen. 


' Diele 


der Standpunft gerade fo vor, als wenn man Jemand, der 
vorher ein Auge durch irgend einen Anlaß, aber nicht ge 
rade im Dienft, verloren, num das zweite im Dienit verliert, 
fagen wollte: wir fünnen Dich nicht penfioniren mit der Fonjt 
entiprechenden hoben Summe, weil du nur das eine Auge 
battejt, das andere hatteft du ja gar nicht im Dienjt ver- 
foren. Wenn man wirflid), wie der Herr Negierungs- 
tommiſſär im Uebrigen thun möchte, Billigfeit bei der Gr- 
ledigung der Sache walten lajjen will, jo mug man unbedingt 
der Berürmwortung des Ausichuffes zujtimmen. Es ift audı 
eine Yappalie für die Staatsfafle. 

Meine Stellung zu dem Fall ift eine durchaus objektive, 
ich habe den Gendarm Henfel wiſſentlich nie geiehen, feine 
Einwirkung von irgend einer Seite erhalten, aber es ericheint 
mie als Schuldigleit des Staats, feinem Verlangen zu ent 
iprechen. 

Ada. Schmitt: Ich ſtehe ganz auf dem Standpunkt, den 
foeben der Herr Mollege Lautz vertreten hat. Ich babe das 
Wort ergriffen, wm einen ähnlichen Kal anzuführen, ben 
wir in der Stadtverordnetenverfammlung zu Mainz hatten. 
Wir haben dort genau diejelbe Beſtimmung wie im Staats- 
geieh bezüglich der Zulage für den Fall, da im Dienſt auf 
gewaltiame Weile ein Unfall eintritt. Ein Schumann war 
bei Verfolgung eines Gefangenen an einer Straßenfante 
abgeruticht, bingefallen, und hatte ſich eine Verlegung zu: 
Man konnte auch nicht jagen, daß auf gewaltſame 
Meile der Unfall geſchehen ſei; wir waren aber in der 
Stadtverordnetenverfammlung einftimmig der Ansicht, dak in 
ſolchen Fällen die höchſten Gründe der Billigfeit vorhanden 
feien, einen derartigen Beſchluß zu faſſen, und wir haben 
die 20 Prozent audı zugeſetzt. 

Minijterialrath Dr. Ufinger: Ich geitatte mir auf dasjenige, 
was der Herr Vorredner angeführt hat, zu entgegnen, daß 
die Stadtverordnetenverfammlung bei der Bewilligung der: 
artiger Bergünftigungen an fein Geſetz gebunden ift, fie 
fann das aus freier Entichließung thun. Ich mache aber 
darauf aufmerfiam, welde Konſequenzen eine Bewilligung 
der Zuſahquote im vorliegenden Kalle haben würde. Es 
find noch gar viele Gendarmen, die unter Umftänden bei 
Ausũubung ihres Dienſtes zur Nachtzeit einen Unfall dadurch 
erleiden fönnen, daß fie zu Kal fommen. Dann würbe es 
zu unannehmbaren Nonjequenzen führen, wenn da die Zulage 
gewährt werben jollte. Der Arzt hat im vorliegenden Kalle 
ganz beitimmt erflärt, der Unfall, den der Mann erlitten, 
babe nicht ausgereicht, Seine Dienftunfäbigfeit herbeizuführen. 
Er hätte ihm das Invaliditätszeugniß nicht ausitellen 
fönnen, wenn blos die Schädigung durch den Sturz itatt- 
gefunden hätte. Unter jolden Umständen ericheint es mir 
in dem vorliegenden Kal dod genügend, wenn der Mann, 
der einen Gehalt von 1320 M. bezog, mit 1000 M. Penjion 
in den Nubeitand verjegt wird, Kine weitere Vergünftig- 
ung ausnahmsweile auszuſprechen, dazu muß doc ein tiefer 
liegender Grund vorhanden fein, es mu etwa eine Be- 
ſchädigung durch eine dritte Perſon vorliegen, ober der Kall, 
daß der berittene Gendarm bei jeinem Patrouillenritt von 
dem Pferd geſchlagen wird, oder dergleichen. Tas iind 
Fälle die ein derartiges Geſuch berüdjichtigenswerth erjcheinen 
lajjen, aber blos aus Billigfeitsrudfichten einem Manne 
Zufagquote zu bewilligen, dazu war die Negierung 
nicht im der Lage. 


‘Protofoll 5, 


Abg. Wafferburg: Ich würdige aanz die Stellung der 
Regierung, wenn fie ſich im ſolchen Tingen feit an das 
Geſetz hält und der Billiafeit nur einen geringen Spielraum 
läßt; denn es iſt ja immerhin Staatsgeld, worüber fie ver- 
fügt. Aber, meine Herren, wenn jebt Die Volksvertretung 
damit einveritanden iſt, dann liegt Die Sache Doch ganz 
anders. Wir find nicht jo ſtreng gebunden. Wenn wir 
ein Erjuchen an die Negierung richten, den Mann thunlichſt 
zu berücdfichtigen, To steht nichts mehr entgegen, ibm, wenn 
nicht Die ganze Tuote, jo doch einen Theil zuzubilligen. 
Aber den Einwand kann ich nicht gelten laflen, daß das 
nicht ein gemaltiamer Unfall und micht ein im Dienft er: 
fittener Unfall jei. Tb der Werfolgte ſich umkehrt, Den 
Gendarm jchlägt, oder ob das Pferd im einen Graben ſtürzt, 
und er ich dabei den Arm bricht, das madıt doch ftir Die 
Beurtheilung der Sache feinen Unterichien, Zu welchen 
Konſequenzen fommen Zie andernfalls? Es wirde zu Der 
sonlequenz führen, dab der Gendarm ungeheuer fühn iit, 
wenn er Mann gegen Mann, Bruft an Bruſt ringt, daß er aber, 
wenn es fich um eine Verfolgung bandelt, fich ſehr vorſichtig 
beninmt Das wire die Konjequenz: und die weitere Folge 
dapon wird ſein, daß die verfolgten Yeunte zumeiſt glücklich 
durchbrennen. Wenn jemand im Dienſt, jei es bei einer 
Verfolgung, Fei es im Kampf, Schaden erleidet, jo daß er 
dadurch dienſtunfähig wird, fo glaube ich, daß man aller 
dings hinreichende Gründe hat, um zu der Benfton mod 
etwas zuzulegen, und ich glaube faum, daß der Staat Heſſen 
an den Konſequenzen eines ſolchen Verfahrens allzu ſchwer 
zu tragen haben würde, 


Abe. Erf: Ich ftche ebenfalls auf dem Ztandpunft des 
Ausſchuſſes; und wenn auch der betreffende Arzt erflärt bat, 
daß der Unfall allein nicht die Dienitunfähigfeit herbeigeführt 
bätte, fo bat Doch der Arzt die Erklärung abgegeben, daß 
chne den Unfall eine momentane Dienftunfäbigfeit mich 
eingetreten fein würde. Der Mann iſt durd den Sprung 
über den Öraben verumglüct, in dem Dienit verunalüdt, 
und deshalb empfehle ich dem hohen Dauje den Ausichuf- 
antrag anzunehmen. 


Abg. Wolfskehl (als Vertreter des abweſenden Bericht- 
erjtatters): Ich möchte nur im Vertretung des abweſenden 
Deren Berichteritatters erflären, daf, nadıdem aus der Mitte 
des Hauſes von feiner Seite gegen den Ausſchußantrag ne 
ſprochen worden ift, wohl anzunehmen iſt, — wie ich übrigens 
ſehe, ift der Herr Verichteritatter eben gefommen — dal; 
die Kammer dem Ausſchußvotum zuſtimmen wird. Ich 
brauche alſo den Ausichußantrag wohl nicht nochmals be 
ſonders zu empfeblen. 


Es wird bierauf zur Nbitimmung geichritten und die 
geftellte Frage: 


Will Die Nammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
beichliegen, Großherzogliche Regierung zu erfuchen, der | 
Bitte des Gendarmen i. B. Johann Jakob Henkel 


in Darmitadt thunlichit zu willfahren % 
mit allen Stimmen bejaht. 


IV. Bon Seiner Ercellenz dem Herrn Ztaatsminifter 
Finger werden ſodann 


1. die Anfrage der Abgeordneten Laut umd 
Genoſſen, den landwirtbichaftliben NRoth— 
ſtand betreffend, 

(Beil. Ar. Th 

2. die Anfrage des Abgeordneten Müller, die 
Vertheilung von jogenanntem Nothitands- 
kleeſamen beireitend, 

. (Beil Wr. 66), 
wie folgt beantwortet: 


„Huf die Anfrage des Herrn Abgeorditeten Lautz und 
Genoſſen, den landwirtbichaftlichen Nothitand betreffend 
vom 12. Dezember v. 5. Beil. Ar. 7 der Verhand— 
lungen der zweiten Kammer der Yanditände im 29, 
Yandtage, bechre ich mid das Nachſtehende ergebenit 
au erwidern. 

In der Vorlage der Grofberzoglichen Negierumg 
an Die beiden Kammern der Stände des Großherzog 
thums Beilage Nr. 1 der Berhandlungen der 
zweiten Kammer dev Yanditände im 28. Yandtage 
ift ausprüdlid bemerkt, daß eine unentgeltliche Abgabe 
der Torfitreu an die Empfänger nicht in das Auge 
aefaft werde, wie Dieles auch in den bezüglichen Wer 
handlungen des Landesausſchuſſes der landwirthichaft- 
lidien Vereine wiederholt betomt worden sei, daß 
dagegen die befonderen Verhältniſſe die Erwägung 
nabe legen, in wieweit etwa der Staat durch mehr 
oder minder grobe Antheilnahme an den Moften des 
Kilenbabntransportes eine ihn belaftende Beihülfe zu 
leiiten haben möchte, und daß es wohl nicht zu um— 
gehen jein dürfte, den ärmeren Empfängern jedenfalls 
genügende Ariit zur Zahlung des Werthes der ihmen 
gelieferten rtifel amd unter Umſtänden jelbit einen 
Nachlaß am Breiie zu gewähren, 

Sinfichtlich der Beſchaffung von Kraftfutter 
mitteln wurde es in der Vorlage als Aufgabe der 
Megierung bezeichnet, dafür zu jorgen, daß den Yand- 
wirrhen eine genügende Menge zweckmäßiger Kraft 
futtermittel zu Gebote geitellt werde, daß die Nenierung 
ſolche beitellte und den ihrer Bedürienden gegen den 
von ihr aufzuwendenden Moitenpreis zu— 
führen laſſe. Auch bier itellt die Negierungsporlage 
für die alle äuferiter VBedürftigfeiteinen 
Nachlaß am Preiſe in Ausfict. 

Schließlich fuchte die Großberzogliche Regierung 
nach of. 3 des Anfinnens an die Stände um die 
Ermächtigung nad, Stundungen zur Nüdzahlung des 
Preifes Der den einzelnen Empfängern gelieferten 
Gegenitände und Nachläſſe deſſelben in den ihr ge— 
eignet icheinenden Küllen zu gewähren. 

Iu den Anträgen des Ausichufles der zweiten 
Nammer ift der Vorſchlag, die Koften des Eiſenbahn 
transports für die gelieferte Torfitren oder andere 
Vedarisgegenitände auf Die Staatskaſſe zu übernehmen, 
nicht enthalten und in- den Verhandlungen it ein 
weitergebender Antrag der Herrn Abgeordneten Arnold 
und Muth gegen 6 Stimmen abgelehnt worden. Es 
iit biernach gewiß, daß die grundfägliche Uebernahme 
der Eiſenbahnfrachten auf die Staatsfafle weder durch 
Die Megierungsvorlage beabfichtigt, noch von Den 
Stünden des Yandes beichlojien wurde. Dagegen iſt 
die unter Pol. 3 der Megierungsvorlage erbetene 
Grmäctigung wegen Stundung und Nadılaf auf 
Antrag des Ausſchuſſes von der Hammer einitimmig 
mit der Maßgabe ertheilt worden, daß die Großher— 
zoglicye Megierung eine Stundung der Beträge bis 
zum 1. Dezember 1894 ohne Zinsberedinung und von 
da ab unter Ermäßigung der Verzinſung bis zu 
2 Prozent eintreten laſſen fünne. 

Inter Poſ. 8 beantragte der Ausſchuß, die Groß 
berzogliche Negierung zu ermächtigen, Die mit dem 
Anfauf der in Beilage I erwähnten Bedarfsgenen 
ftände ſowie der fünftlihen Düngermittel verfnüpfte 
Nebenunfoiten, Sowie die Koſten der Unterſuchung 
der gelieferten Waaren auf die Staatsfafie zu über: 
nehmen umd it die Erläuterung beigefügt, daß ſolche 
Nebenunkoſten z. B. Auslagen für Büreau-Arbeitsfräfte, 
Reiſeloſten, Stempel für etwa abzuichliehende Verträge w. 


den 15. März 184. 


ieien; von einer llebernabme der Eiſenbahnfrachtkoſten 
auf die Staatskaſſe iit bier michts geſagt, obwohl Dies 
nahe gelegen bätte, wenn die Abficht dahin gegangen 
wäre; daß Diele Abſicht aber gar nicht beitand erhellt 
positiv ans der Annahme der pol, 13 des Ausichuh- 
antrags, Die Großherzogliche Regierung zu erluchen, 
bei dem Bundesrathe darauf hinzuwirfen, daß eine 
allgemeine Frachtermäßigung für alle landwirthichaft- 
lidien Streu-, Futter und Vüngermittel ſtattünde. 


Unter den Empfängern der von der Nothitands: 
commiſſion vermittelten MWaaren befindet Tich eine 
nicht aeringe Jabl von an fh wohlhabenden 
Yandiirthen, welchen bei genereller Webernahme Der 
Eiſenbahnirachtkoſten auf die Staatsfalle ein um io 
anfebnlicheres Geldgeidenf gemacht würde, als 
gerade fie in der Yage waren, fih mit den größeren 
Poiten an den Norbftandsbezügen zu beiheiligen, 
Fin ſolches Geſchenk würde aber Dem Recht und der 
Billigfeit und den gemeiniamen Abſichten ver Regierung 
und der Yanbiiände zu widerlanfen. 

Nas man jo den Bemitlelten ohne jeden ſtichhaltigen 
Grund gewährte, würde man den im der Ibat Pe 
dürftigen entziehen. Schließlich glaube ich, es micht 
tmterlaiten zu jollen, darauf hinzuweiſen, daß Die 
generelle Uebernahme der Eiſenbahnfrachten die vom 
Mothſtandscredit noch disponibeln, ohnehin ſchon ſehr 
in Anſpruch genommenen Mittel erheblich ſchwächen 
und zur Folge haben würde, daß in den beiden eriten 
Duartalen des laufenden jahres Die noch übrigen 
Mittel ſich als bei Weitem unzureichend erweiſen 
würden, um der RNoth hilfreich Die Hand bieten zu 
können, weun kein weiterer Gredit eröffnet wird. 
Es iſt deßhalb der von der Mothſtandskommiſſion in 
der vorliegenden Frage eingenommene Standpunkt, 
wonad; generell die Eiſenbahnfrachten auf den Noth 
ttandseredit wicht übernommen werden, als ein durch— 
aus gerechtiertigter zu erachten. In wiefern ein Erlaß 
von Eiſenbahn- oder ſonſtigen Frachten bei Gewährung 
von Machläffen zu berückfichtigen it, wird demnächſtiger 
Entſchließung in den dazu geeigneten Fallen vorbehalten 
bleiben mitten,“ 


„Die Anfrage des Abgeordneten Miller (Beilage 
Nr, 66 der Berbandlung ber zweiten Kammer) die 
Vertbeilung von ſogenanntem Nothſtandskleeſamen 
betreffend, beebre ich meich dahin zu beantworten: 


Bon den +54 Gemeinden, welche Durch Vermittelung 
der Rothſtandscommiſſion — Diele und nicht die Groß— 
herzogliche Obere landwirthſchaftliche Behörde wird 
wohl in der Anfrage gemeint ſein — Kleeſamen be— 
sogen haben, haben ſich nur 4, Worfelden, Erzhauſen, 
Langſtadt und Walldorf über Hirſegehalt des Samens 
beſchwert. Bon dieſen bat jedoch nur Die eritgenannte 
Gemeinde Die durch S 12 des Ausſchreibens der Noth— 
ſtandscommiſſion vom 5. juli v. J. vorgeichriebene 
Yrobe an die fandwirthichaftlice Verſuchsftation ein 
geſandt, welche die hohe Meimfäbigfeit des Samens 
von 95 Prozent, aber feine Beimengung von Birke 
jeititeilte. 

Die Notbitandscommilfion bat jelbftverftännlich nur 
quten mit Hirſeſamen nicht gemiſchten Kleeſamen 
beftellt und würde die Yieferanten, wenn Seitens Der 
Empfänger in der vorgelchriebenen Weile verfahren 
und der Tharbeitand mangelhafter Lieferung feſtgeſtellt 
worben wäre, zur Hechenichaft gezogen haben, 

Dies jegt noch nachträglich zu thun erideint, da 
jede Grundlage fehlt, ausqeichlofien.” 


Ein von dem Abgeordneten Lautz geitellter Antrag auf 
Beiprechung der Anfrage in Beil. Nr. T finder genügende 
Unteritübung und die Genehmigung der Kammer, worauf 
iprechen: 

bg. Yang: M. ©. ich balte die Darleaungen ber 
Großherzoglichen Hegierung in der Beantwortung meiner 
Anfrage nicht Für zutreffend. Ich werde mir zunächſt ge: 
ſtatten, meine interpellation dem Wortlaunte nadı zu verleien, 
ſchon mit Rückſicht auf die vielen Herren, die neu in Das 
Haus eingetreten ind, Sie lamtet folgendermaßen: 

„Nach den Berbandlungen der Ztünde über Die land— 
wirthichaftliche Rothſtandsborlage fann #5 nacı der Auffaſſung 
der Unterzeichneten kaum Dem geringiten Zweiiel unterliegen, 


daß Die Bedarfsaegenitände „Tranco* alio fracht- und 
ipejexfrei bis zur mächten Bahnstation zu liefern, mit 


anderen Worien dieſe Koſten von ber Ztaatsfafle zu tragen feien. 

Ein diesbezügliches Ausſchreihen der Rothſtandskommiöſion 
vom 5. Juli 1803 drückt Dies in 8 17 deutlich aus. 
gegen interpretirt ein zweites Ausſchreiben dieler Kommiffion 
vom 10. Oftober L. J. dei genannten $ 17 des eritermähnten 
Ausichreibens dahin, daß damit feineswegs ausgeiprucen 
werden toll, daß den Beftellern die bezügliche Kracht erlaſſen 
und aus Nothſiandsmitteln beitritten werben Tall, vielmehr 
jollten Damit ben einzelnen Urtsvernittelungsitellen nur die 
Frachtwuorlagen und die Damit verbundenen  mancherlei 
Schwierigkeiten geipart werden. 

Es werden denn auch thatfächlich jest Die Frachtkoſten 
von den Empfängern eingeforbert. 

Wir halten Diefes Borgehen der Nothſtandskommiſſion 
gegenüber den Kammerverhandlungen und Beſchlüſſen für 
ungeredjtfertigt, und fragen bei Großherzoglicher Negierung an: 

Sp fie geneigt iſt, im Sinne voritebender Auffaſſung 
die Norbitandstommiliten anzuweiſen, von ihrem Bor: 
geben betreffs der Frachtkoſten abzuſehen und zu ver: 
fügen, daß dieſe Nojten auf die Staatskaſſe zu über- 
nehmen jeien.“ 

Umterzeichnet fit Diele nterpellation von den Herren Ab— 
geordneten Erf, Dann, Pfannſtiel, Schönberger, Schönfeln, 
Vogt, MWeith und meiner Wenigfeit. 

M. H. ich erlaube mir zur Begründung meiner Anfrage 
und zur Nechtiertigung derſelben zunächſt Die verſchiedenen 
Stellen vorzuleſen aus den Verhandlungen über die Dies: 
bezügliche Frage. Die Regierung Sagt felbit in ihrer Vor— 
lage Beilage 1 Nr. 3: „Eine unentgeltliche Abgabe der 
Toriſtreu an Die Empfänger ſoll Dabei nicht in's Auge ge 
takt werden, tie dies audı in den bezüglichen Verband: 
lungen des Yandesausichufies der landwirtbichaftlidhen Vereine 
wiederbolt betont worden ift, zumal Die Yandwirtbe audı bei 
Zahlung des Naufpreiles in der durch die Maſſe des Bezugs 
bedingten guten Dualität und der Sicherung regelmäßigen 
Bezugs eine weientliche Erleichterung zu finden haben wiirde; 
dagegen legen die beionderen Verbälmilie die Erwägung 
nahe, inwieweit etwa der Staat Durd mehr oder minder 
große Antheilnahme an den Koſten des Kiienbahn 
transports eine ihn beleitende Beihnlfe zu 
leiiten haben möchte. Dieſe Koſten erreiden 
nämlich gegenüber den Noten des Ankaufs an 
den Kabrifationsorten eine unverhältnißmäßige 
Höhe.“ 

Der Herr Abgeordnete Arnold führte nun in der Sihung 
vom 28. Juni 1893 aus: 

„sch habe Einiges vorzubringen, was, wie ich glaube, zu 
Poſ. 17 gehört, Nadı den Ausführungen der Großherzog— 
lichen Negterung ſollen die Tuhg- und Streumittel fradıt 
frei, Das heißt frei von Den Koſten ner &ifenbahn- 
fracht geliefert werden. Nun, meine Derren, wenn weiter 
nichts geſchieht, dann babe ich Die Ueberzeugung, daß 


N 
zu 


Protokoll 5, 


Dung- und Streumittel für bas Yand, das weit ab von den | 


Eiſenbahnen liegt, jo gut wie gar nicht bezogen werden 
fünnen. Es wurde mir gelchrieben, wenn die Landwirthe 
die Fracht von ber Eifenbahnftation bis in's Gebirge 
zu bezahlen hätten, jo würden bie Dung: und Streumtttel 
viel zu theuer fein, als da man fie in Gebrauch nehmen 
fönmte. Ich bin alfo im Zweifel darüber, ob die Negierung 
nicht wenigjtens jo weit gehen will, die Dung- und Streu: 
mittel frachtfrei an bie Hauptorte im Gebirge zu liefern. 
Wenn das nicht geichieht, dann ift ber ganze Borſchlag für 
das fragliche Yand meines Erachtens vergeblich; es wird 
fein Gebraud von Streu: und Dungmitteln gemacht werben. 
Ich erwarte hierüber eine Aufflärung von Seiten der Staats- 
regierung.“ 


Der Herr Abgeordnete Muth jagte über biejelbe Frage: 


„Soll aber ausgiebige Hülfe geichafft werden, fo ver 
milte ich nod; die Antwort der Regierung auf die Anfrage 
des Herrn Abgeordneten Arnold, ob aus dieſen Bermwilligqungen 
auch die Krachtfoften der Streumittel und besgleichen 
von ber Bahn bis in die einzelnen Ortſchaften auf 
dieſen beroilligten Kredit übernommen werben follen. 
dies nicht der Fall, jo wäre Diele Vorlage für die abgelegene 
und unbemittelte PBepölferung ziemlich wertlos. Gerade 
die Fracht von der Yahnitation bis in die einzelnen Orte 


macht die Sache theuer; die Hülfe würde dann nur benen | 


zu Gute fonımen, bie in ber Nähe von Bahnftationen 
wohnen. Ich balte es deshalb für dringendes Bedürfniß, 
daß auch die Fracht von der Bahnftation bis in Die ein« 
zelnen Orte dem bemwilligten Arebit entnommen wird.“ 


Darauf erwidert Herr Geheimeraih Jaup: 


„oa fich ja vielleicht durch eine Erflärung ein Antrag 
und eine weitere Disfuffion vermeiden läßt, jo ſtehe ich nicht 
an eine Erklärung abzugeben. Es it nicht die Abficht ber 
Negierung, daß fie grundſätzlich Die Koften des Transports 
von der Eiſenbahn bis in die Hofraithe, am 
Ende aud gar noch bis auf den Ader des Bauern 
trägt, Eine Menge Gemeinden liegen auc jo nabe an ber 
Cijenbabnitation, daß man deshalb feine befonderen Bor: 
fehrungen zu treffen braucht. Die eigentlichen Bauern baben 
doch immer noch troß Des Verkaufs von Vieh ein Stüd ober 
ein Paar Stüf Vieh, womit fie recht gut zur Station fahren 
fönnen. Es jchließt das aber gar nicht aus, daß die Noth- 
ftandsfommiffion bei der Begutachtung der Gejuche um Be: 
friſtung reip, Erlaß auch die etwaige Schwierigfeit eines 
weiteren Transports in Betracht zieht, und das wird 
dann in geeigneten Fällen zur Berüdjichtigung kommen.“ 

M. H., Sie fehen, überall „wird es als ſelbſtverſtändlich 
aufgefaßt, daß Die Frachtloſten bis nach der Bahnitation 
von Seiten Des Staats getragen werden follten. 

Stantsminifter Dr. Finger, Ercellenz: Leſen fie gefälligft, 
was ich geſagt habe! 

Ag. Lautz: Gewiß, aber zunächſt möchte ich in Togiicher 
Aufeinanderfolge weiter vorleien, Herr Abgeordneter Djantı 
tage! 

„Pei der Gelegenheit möchte ich zwei einzelne Punfte 
noch berühren. Das Eine ift das, mas von den Herren 
Arnold und Muth angeregt wurde; daß die Aradıt für 
Streu⸗ ober Auttermittel bis in Die einzelnen Ort— 
ichaiten vom Staat übernommen werden fol, Daß das 
allgemein geſchähe, das würde ich für ber Billigfeit und 
Gerechtigkeit nicht entiprechend finden. 

(Sehr richtig! 


Aber ich würde es für berechtigt und angezeigt halten, wenn | 


in entlegenen Gegenden Depots errichtet werden von Tolchen 
Gegenſtänden, und von da aus abgegeben werden an bie 
untliegenden Ortichaften.“ 


Alſo auch bier ift wieder ausgedrückt die jelbftveritänd- 
liche Borausfegung, daß die Fradt bis an die Bahnftation 
vom Staat getragen werde. 

Dann bat der Herr Abgeordnete Arnold auf Seite 32 
folgenden Antrag geitellt: 

„Dezieht die Gemeinde Kutter und Steeumittel für 
Orisangehörige, To trägt der Staat auch die Koften ber 
Fracht von der Eiſenbahn bis in Die Gemeinde”. 

Huch die Fracht bis in die Gemeinde! Wenn bas nicht 
deutlich iſt, fo weiß ich nicht mas beutiche Sprache fein joll. 
Zu biefem eben verlejenen Antrag jagt dann der Herr 
Staatsminister Ringer auf Seite 33 des Protofolls 3: 

„Zu dem eben beſprochenen Punkt möchte ich nur 
erwiühnen, daß bie Negierung durchaus nicht Willens ift, 
darauf einzugehen. Wenn durch ſolchen Iransport weitere 
Koſten für die Gemeindeangehörigen entitehen, fo fage ih: 
die Gemeinden mögen and etwas thun.“ 

Klo auch hier wird dem Gedanken nicht wideriproden, 
daß die Fracht bis an die Bahnſtation zweifellos vont 


Staat gu tragen ſei. 
Wäre | 3 u) 1 


Die Ausſchreiben, weldye in dieſer Beziehung vorliegen, 
geben einen weiteren Beweis, daß man damals, mo Die 
Verhandlungen ftatigefunden baben, nicht zweifelhaft ge— 
weien ift, daß der Staat bie Frachtkoſten bis zur nächſten 


Babnitation auf die Staatsfafjfe zu übernehmen babe. Der 
$ 17 des Ausſchreibens der Nothitandsfommiffien von 


5. Juli 1893 lautet wörtlich: 

„Die Bedarfsgegenitände werben frauco der nächſten 
Cifenbahnftation geliefert. Der Transport von 
der nählten Yahnftation in den Verbrauchs— 
ort it Sade der Drtsvermittlungsitelle, 
und fallen die Koften hierfür ben Empfängern bireft, 
eventuell der Genteinde, zur Laſt.“ 

Alſo aud bier ift wiederum (indirekt) der Gebanfe aus: 
gebrüdt, das die Staatskaſſe die Frachtkoſten bis um Die 
nächſte Bahnitation übernimmt; das Fann einem Zweifel 
nicht unterliegen. In dem zweiten Ausſchreiben allerdings 
finden wir dann, mit einer Kühnheit der Interpretation, Die 
mir doch noch niemals vorgefommen iſt, 

(Heiterfeit.) 
folgende Darlequng : 

„Wenn in 8 17 unjeres Ausjchreibens vom 5. Juli 
laufenden Jahres gelagt ift, daß die Bedarfsgegenſtände 
franfo der nächſten Bahnitation geliefert werden, jo iſt damit 
feineswegs ausgeiproden, dak den Beſtellern die bezügliche 
Fracht erlafien und aus Nothitandsmitteln beitritten werden 
fol. Nein, es jollten damit den einzelnen Ortsvermittlungs- 
ftellen nur die Rrahtvorlagen und die für fie Damit ver 
bundenen mancherlei Schwierigkeiten erjpart werben.“ 

Ve das nicht ein Unilum? Melden Werth bätte cs, 
daß der Staat jo nobel fein will, die Fracht vorzulegen, 
Kann man das eine Wohlthat nennen gegenüber beim jchweren 
Hotbitand der Landwirthe? Meine Herren ein Hönigswort 
fit ein Königswort, an dem mar nicht deuteln joll, aber 
ein Kammerwort jollte ebenjo mie ein Königswort unan- 
getaitet bleiben, man follte nicht daran mäfeln; und id) 
bedauere recht jehr, daß Die Großherzogliche Negierung es 
hat darauf anfommen laflen, daß wir heute Diele Debarte 
führen müſſen. Die Regierung hatte es gar wohl in der 
Hand, vorher zu verfügen, daß die Krachtfojten auf dem 
Staat zu übernehmen ſeien. Ws giebt gar feinen anderen 
Ausweg; ich bim feſt überzeugt, daß in einem Rechtsſtreit, 
der etwa angeitrengt würde, in jedem einzelnen Falle vie 
Regierung vor Gericht zur Tragung der Frachtkoſten vers 
urtheilt werden wilde, Da fommen wir nidt Darüber 
hinaus; vielleicht werben es auch manche Yanbiwirtle darauf 


den 15. März 1894. 


anfommen lafjen. Meine Herren, die Art des Verfahrens der | 


Notbitendsfommilfton hat zum höchſten Eritaunen, ja zu 


großem Mißmuth in weiteften Kreifen Veranlaflung gegeben. 


Der Ausſchuß ſchlägt bezüglid der Befriſtung vor 
{Zeite + des Protofolls): „Die beantragte Ermächtigung 
mit der Maßgabe zu ertbeilen, daß die Grofberzogliche 
Regierung eine Stundung der Beträge und zwar bis zum 
eriten Dezember 1894 ohne Zinsberechnung und von da ab 
weitere Friſtgewährung gegen 2 prozentige Berzinfung ein- 
teren lajien lann.“ 

‚Ferner: 


Bitte, ich will es Ihnen jagen. Die Sadıen find in 
unferer Gegend nach der Yahnftation gelommen, und man 
mußte vielmehr Fracht bezahlen, als eigentlich zu bezahlen 
gemweien wäre, wenn man jelbjt gqefauft hätte. Nach ben 
einzelnen Orten find die Saden in einzelnen Waggons ge— 
laden worden. Man hätte fie fönnen zujammenladen, fie 
find aber in verjchiedene Wagen gefommen, in dem einen 
164 Gentner in den anderen 40 Gentner. Nun iſt es aber 


‚ ein großer Unterſchied, und willen das die Defonomen recht 


„Bei der Stundung ift auch an eine allgemeine Stundung | 


gedacht.” 

Sp iſt es auch in der ganzen Kammer aufgefaht worden, 
nämlich dab die Befriſtung allgemein dauern jollte bis zum 
Dezember 1894, außer wenn Jemand freiwillig zahlt. Was 
iſt aber geihehen? Man bat Berge von Papier verichrieben, 
hat verlangt, daß die Bauern ichriftlich ihre Friſtgeſuche an 
die Nothſtandskommiſſion jchicten, damit eine Friſt ver: 
willigt werde; das ift eine vollftändige papierne Wirthichaft, 
eine jo büreaufratiihe Behandlung der Sache, daß ich nicht 
begreife, dak man fie in Beziehung zur Yandwirthichaft 
iegen fonnte,. Die Wohlthat, weldye man von Seiten der 
Kammern der nothleidenden lanbwirthichaftlichen Bevöllerung 
zuwenden wollte, und der die Negierung zugeitimmt hatte, 
die iſt vollftändig wieder verborben worden durch das Ber: 
fahren, das man geglaubt hat bier anwenden zu follen. 
jeder Menjch hat Ehrgefühl; aud) der Bauer bat es. Ehe 
er ein ſolches Geſuch jchrieb und gewiſſermaßen jeine Seele 
behufs Beflerung feiner Verhältniſſe auf einem Matt Papier 
verichrieb, wo er doc) wußte, wie in der Kammer beichlofjen 
worden war, da hat er gedacht: lieber will id) das Aeuferite 
an Norh weiter tragen, ehe ich mich diefer Demürbigung 
umerwerfe. In welche Berlegenheit haben Sie Die Abgeordneten 
gebracht, wenn fie fi) auf dem Yande in ihren Mreilen über 
die Beichlüffe, die bier aefaht worden waren, ausſprechen 
mußten, und die doch der Ueberzeugung waren, ja ſein 
mußten, daß in dem Sinne beichloffen worden war, wie ic) 
es ausgeführt habe! So z. B. bin ich in einer landwirth— 
ſchaftlichen Verſammlung über die bezüglihen Kammer: 
beſchlüſſe befragt worden, und ich habe die Sache dargelegt 
wie heute: da die Frachtkoſten zwar nicht von der Bahn- 
ftation in bie einzelnen Orte, aber zweifellos bis zur Bahn- 
jtation von der Staatslaſſe getragen werden. Das fonnte 
ich in Wahrheit jagen. Wie fteht denn nun aber der Ab— 
geordnete vor der Deffentlichfeit da, wenn er von der Re— 
gierung in dieſer Weile deiavonirt wird! Die Regierung 
bat eine Auslegung der gefahten Veichlüffe gegeben, die den 
thatſächlichen Verhältniſſen nicht entjpricht. 

Ich hätte wohl nod Manches vorzubringen, was viel 
leicht ebenfowerig angenehm für die Herren am Regierungs- 
tiich ſein fönnte, ich glaube aber, daß fich noch eine ganze 


Anzahl Herren Kollegen an der Debatte betheiligen werden, | 


io daß id; mid) einftweilen auf das Geſagte beichränfen kann. 

Abg. Sturmfels: Auch ich war der Anſicht, als die 
Borlage bier war und die Verhandlungen bier geführt 
wurden, daß jünmtliche Artikel, die wir nöthig hätten, fradıt- 
frei bis zur nächſten Bahnitation geliefert werben jollten. 
Man fann wohl fagen, es hat im Haufe nur eine Stimme 
darüber geherricht, es hat feiner geglaubt, daß die Negierung 
ipäter fomme und von den Leuten die Fracht bezablt ver: 
langen würde, Ich habe das Mreisblatt von Schotten bier, 
da steht ganz ausprüdlich, daß die Regierung die Kradıt 
bezahlt. Die Leute waren bderjelben Anſchauung wie wir 
alle. Wir wollten doch zur Yinderung des Notbhitandes etwas 
beitragen: was haben wir denn beigetragen? Im Gegen: 
theil, wie haben den Nothitand vergrößert. 

(Widerſpruch). 
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gut, ob fie ihre Sachen in Wagenladbungen bezahlen oder 
als Stückgut. In Folge deſſen müſſen die Leute thatfächlich 
mehr bezahlen, als fie bezahle hätten, wenn fie ſich gemein— 
ichaftlih zujammengetban und ihre MWaaren jo bezogen 
hätten. Nun, die Leute haben ſich anfangs beruhigt, haben 
nichts gejagt, weil fie der Anſicht waren, die Negierung be— 
zahle die Frachtkoſten. Wenn die Negierung den Fehler 
nicht gemacht hätte, ſo fonnte es ja dem Leuten recht jeit. 
Unſere Nbficht iſt es bei der Berathung entichieden geweſen, 
die Sachen frei bis zur nächiten Babnitation zu liefern. 
Herr Arnold und Herr Muth wollten noch haben, daß in 
den entlegeneren Yandestheilen der Staat aud) die Koſten 
des Transports nad) dem Ort trüge, und nur dagegen ült 
geiprodyen worden, gegen alles Andere nicht. 

So iſt es auch mit den Ausführungen gegangen bezüglich 
ber Waldſtreuabgabe. Da find wirklich Sachen vorgefommeit, 
über bie man jtaunt, Die Regierung hatte den guten Willen, 
die Leute jollten ihre Waldſtreu haben. Was aeichab aber? 
Ein Theil der Foritbehörden hat die von hier ausgegangenen 
Verfügungen gar nicht beachtet. Die Noth war da, die 
Yeute wollten Streu haben, find hingegangen zum Über- 
füriter, aber die Streu wurde nidyt aufgemacht; endlich haben 
die Yeute eine Kleinigfeit befommen. Tas war vor der Ernte, 
Nach der Ernte, nachdem doch gejagt worden war: in atts- 
gedehntem Mahe und vollitändig jollte das Streubedürfnik 
befriedigt werden, haben die Yeute geglaubt, fie bekämen 
wieder Streu. Sie befamen aber nichts. Cs fam der Derbft, 
es vergingen drei, vier Monate, die Yeute mußten das Stroh, 
was ſie hatten, zur Fütterung verwenden, und erhielten 
feine Stren bis zum Herbſt. Sie haben dann Beichwerde 
geführt bei den Oberförftern, baben ſich an die Notbitands: 
kommiſſion gewendet, aber gar feine Antwort befommen. 
Wie it es ihnen weiter gegangen? Ende Oftober hat die 
Iberförfterei gejagt bei uns: ihr habt noch gar feinen Noth- 
itand, ihr habt ja feine Torfitren genommen, Da haben 
die Yeute Torfitreu bejtellt; e5 bat ein paar Wochen ge 
dauert, da haben fie einen Wagen voll Torfitreu befommen. 
Dann wurde angeordnet, es jollte Yaub gerecht werden. 
Diejes geſchah nicht rechtzeitig, aber wie es gerecht wurde, 
hatte es bereits jchon längit gkregnet. Hunderte, ja Taufende 
von Nubifmetern Yaub ſihen im Walde und es ilt dem 
Yeuten gegeben worden als es zu feucht war. Das iſt die 


Hülfe, die wir aus den Waldungen gehabt haben. Streu 
haben wir genug in Oberheſſen; da find Diſtrilte, wo in 


40, TO Jahren noch fein Hechen bineingefommen it. Es 
iſt nicht wie bier, wo der Wald oft in Anipruch genommen 
wird, Dort iit Yaub genug, da hätte man belfen fönnen, 
wo der Mothitand am größten war. Im Kreiſe Schotten 
find 20%, Vieh abgeichafft worden, und es hätten nody 20", 
abgeichafftt werden müſſen, wenn man das Vieh anjtändig 
bätte ernähren wollen. Die Yeute haben aber alles mög- 
liche aufqeboten und baben Schulden gemacht, die ie in 10 
Jahren nicht los werden. — Durch die Vertheuerung der 
Fracht haben die Yeute, als fie erfuhren, wie es mit dieſer 
gehalten werden jollte, in meiner Umgegend nichts mehr 
beitellt, obgleich fie Saatgut, Dung und Streu nötbig hatten; 
fie haben aber nichts beitellt. So iſt es audı bier uns ge 
qangen: wir baben den quten Willen gehabt, alle Zeitungen 
waren Des Yobes voll: die heſſiſche Negterung und Die 


Protofoll 


bheifiiche Hammter, biek es, gebt voran, will den Yeuten 
beifen; aber jo iſt es num thatjächlich geworden. 

In jedem Herbit wird in unjerer OÜberförfterei von Wald- 
wegen und Schneiten das Yaub veriteigert, das haben ge— 
ringe Yente im Abtheilungen für 6 bis 8 M. gefauft. Als 
die Yeute von ben Forſtbehörden nun fein Yaub freimillia 
befommen fonnten, ba find die Leute hingegangen, und 
haben gefteigert: feine Abtheilungen, wo es 2—3 Wagen 
Laub gibt, haben jie bis auf 60 und 80 M. geiteigert. 
Sie lönnen die Steigerungsprotofolle nachſehen; Die Leute 
haben fi darum gedrängt, ſie wollten doch Streu haben, 
ihr Vieh troden zu legen. In unferem Kirchwald it aud) 
Hochwald, 40 oder 60 Morgen; die Yente baben ſich an 
den Überföriter gewendet, wollten Yaub haben; es iſt Yaub 
genug dageweſen, allein fie haben nichts gefriegt. Sie haben 
id; an unteren Pfarrer gewendet; der Pfarrer iſt ein quter 
braver Mann, der bar noch ein wohlwollendes Herz; der 
bat gejagt: nun, wenn ihr es bezahlen wollt, fo jahre hin, 
holt es euch. Im Geieh iſt beſtimmt, daß die Gemeinden 
auch Yaub abgeben dürfen, was früher nicht der Kall war. 
Da find die Leute bingefabren, etwa 30 Mann, und haben 
v5 geholt. Gin paar Tage nachher fommt der Forſtwart 
in den Wald, Nicht, daß das Yaub geholt iſt; der läuft fo 
raſch wie möglich in die Gemeinde, fragt: wer bat da das 
Yaub gebolt, da waren ein paar aute Freunde oder 
Gevattersleute, die haben ihm Mittheilung gemacht; der 
bat ſich von den 30 Mann 14 notirt ich weiß nicht 
warum die andern nicht, hat die Yeute zur Anzeige 
gebradıt; diejelben haben Widerſpruch erhoben am ;Forit- 
gericht, und was hat man gejagt? Der Pfarrer hat fein 
Recht euch Laub zu bewilligen, ihr müßt die Strafe zahlen; 
und jebt ſoll jeder 11 M. 75 Pf. bezablen, wie ich diejer 
Tage gebört babe; ich weit nicht, ob id) recht unterrichtet 
worden bin. Die Leute haben eine Eingabe gemacht wegen 
Erlaß diejer Strafe, weil fie fid) im Necht geglaubt haben; 
wie mir aber gejagt wurde, ſei ihnen ihr Geſuch abaeichlagen 
worden. Wenn immer von dem wohlmwollenden Herz der 
Regierung aeiprochen wird, jo hätte jie hier Gelegenheit, es 
zu zeigen, und den Yeuten die Strafe zu erlaſſen. Sie 
mögen ja itrafbar jein, aber fie baben es doch in einem 
Nothſtand gethan, wm ihr Strohfutter und damit ihr Vieh 
zu vetten. So wie die Dinge jest behandelt worden find, 
fönnten boshafte Menschen zu dem Wunſch fommen, es 
möge doch alle paar Jahre jo ein Nothſtand kommen: 
Barum? die Staatskaſſe wird dabei bereichert. Nuhen haben 
die Leute von den bier beichloifenen Maßnahmen nicht ge— 
habt, aber fie haben Strafe zahlen dürfen. Die Mlagen 
iind bei uns wicht übertrieben gewejen. Der Bauer war 
in größter Noch; zur Zeit DR Futternoth hat er oftmals 
Morgens vor feinem Stall geitanden, das Vieh bat ge— 
ichrien vor Hunger, der Bauer hatte nichts auf dem Felde, 
nichts in Der Scheuer. Was haben fie dann getban? Weil 
die Koritbehörde damals auch nicht alsbald die Erlaubniß 
gab, mit ven Vieh in den Wald zu hüten, damit es ſich 
einmal ſatt freiien fünnte, find fie Nachts um 11 und 12 
Uhr binausgegangen mit dem Vieh, und baben fich ein 
Mäschen geſucht, um das Vieh zu retten. 

Meine Herren, es war mir jebr lieb, daß auch dieje 
Sache bier zur Sprache gefommen iſt. Die Koritbebörden 
find nicht wohlmollend, und es bericht die allergröhe Un— 
zufriedenheit in der Benölferung. 

Pauſe.) 

Staatsminiſter Finger, Excellenz: Meine Herren, es liegt 
mir daran, gegenäber den Ausführungen des Deren Ab— 
geordneten Yaus und des unmittelbaren Herrn Borredners, 
den ich Freilich nur zum sehr geringen Theile verftanden 
babe, richtig zu ſtellen, welches feiner Zeit Die Abfichten der 
Megierung und wie Die Negierung es auffakt aud) 


SQ 


die Abſicht der Ständelammern war, Tie Regierung war 
der Meinung, daß durch ihre VBermittelung die Gelegenheit 
geboten werden ſolle zur Beſchaffung von Düngmitteln, von 
Zaatfrücdten und dergleichen mehr, wie es eben Die Yage 
gebot. Es follte das durch ihre Bermittelung geicdyehen, um 
die Landwirihſchaft zu erleichtern, indem der Staat die Preis» 
vorlage machte, indem der Staat Stundungen und Breis- 
nachläſſe gewährte, aber es follte nicht geicheben in der 
Melle, daß von vornherein ganz beſtimmte Koiten auf den 
Staat abgeladen würden. Das war der Gedanfe, der durch 
Alles durd) ging; die Meinung war, es ſolle da, wo es 
noihwendig it, nicht nur Stundung des Preiſes eintreten 
für Die gemachten Yieferungen, jondern es folle auch Nadı- 
laf eintreten können. In Bezug auf diefen Nachlaß dachte 


man allerdings daran, und es wurde das auch ausgeiprochen, 


daß er fich ſehr weientlich unter Umfitänden auf die Kracht 
beziehen könne. Es bot fich darin ein ganz geeignetes Db— 
jeft, um einen gewiſſen Ausgleich zwiſchen den verjchiedenen 
Gegenden des Yandes herbeizuführen. Aber daß irgend wo 
aelagt worden wäre, daß in ber Verhandlung zwiſchen der 
Negierung und den Ständen bejichlofjen worden wäre, es 
folle in allen Fällen die Yieferung franfo an die Yieferungs- 
ftation geicheben, meine Herren, das iſt ein reiner Irrthum. 
Tie Anträge, die in der Beziehung von dem Herrn Nb- 
geordneten Muth und dem Herrn Abgeordneten Arnold ge 
jtellt wurden, baben zu Erörterungen geführt, die aber 
meines Erachtens vollfommen flar stellten, daß eine lleber- 
nahme der Frachten auf den Staat unbedingt nicht gewollt 
war. Es iſt num von Seiten des Herm Laut und wenn 
ich nicht irre audy eines anderen Herrn Abgeordneten Bezug 
genommen worden auf die Bekanntmachung der Nothitands- 
kommiſſion vom 5. Juli 1893. Es ift dort geſagt worden 
in 8 17: Die Bedarfsgegenjtände werben franfo der nächiten 
Eiſenbahnſtation geliefert. ch will gern zugeben, daß dieſe 
Faſſung irrthümlich veritanden werden fonnte. Der Sinn 
war aber gang einfach der: die Bezugslommiſſion, die Orts- 
fommilfion bat die Kracht nicht zu bezahlen, Die Krachten 
werden geleiitet entweder von der Rothſtandskommiſſion oder 
von dem Yieferanten; furz bei dem Bezug, bei dem Empfange 
ſelbſt iſt eine Kracht nicht zu entrichten. Wie es aber dem— 
nächſt mit der Verrechnung Der Frachten gehalten werden 
jollte, darüber iſt bier gar michts geſagt. Um die Zweifel, 
welche die Faſſung bervorgerufen hatte, zu beieitigen, und 
um Mißverſtändniſſen zu begegnen, wurde jehr bald darauf 
befannt gegeben, wie die Stelle des Husichreibens auszulegen 
ſei. In dieſer Befanntgabe wurde geſagt: 

Um Mißverſtändniſſen zu begegnen, empfehlen wir das 
Nachſtehende zur ſorgfältigen Beachtung. 

„Wenn in 8 17 unſeres Ausſchreibens vom 5. Juli l. J. 
geſagt iſt, daß die Bedarfsgegenſtände franfo der nächſten 
Bahnſtation geliefert werden, jo iſt Damit keineswegs aus— 
geſprochen, daß den Beſtellern Die bezügliche Fracht erlaſſen 
und aus Nothſtandsmitteln beſtritten werden fol. Nein, es 
jollten damit den einzelnen Ortsvermittelungsitellen nur die 
Frachtvorlagen und die für fie damit verbundenen mancherlei 
Scwierigfeiten erſpart werden”, 

Tas it der Sinn dieſes Paſſus des Nusichreibens der 
Notbitandsfommiflion gemweien. Meine Herren, ich glaube, 
daß es auch wirflich eine mir mechaniſche Art des Zuhülfe— 
fommtens fein würde, wenn man gelaqt hätte, es jei in allen 
Fällen zu erlajjen. Ich babe ſchon angedeutet, das würde 
ſehr ungleich gewirft haben auf die verichiedenen Gegenven, 
Es iſt entichieden richtiger, wie Sie in Ihrer Majorität es 
feiner Zeit getban haben, wenn der Negierung Die Be— 
fugniß beigelegt wird, auf Grund der Erfundigungen, die 
fie eingezogen bat, auf Grund der Vorichläge, Die ihr ge 
macht werden, in den geeigneten Fällen überhaupt einen 
Nachlaß zu gewähren. Ob das nun 'ein Frachtsnachlaß iſt 
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oder ein anderer Nachlaß, das kann fi ja für den Km: 
vränger ganz gleich bleiben, Aber ber Sinn aller Anträge 
der Regierung und aller Beſchlüſſe der Kammern war dodı 
ner Der, Daß mur demjenigen, Die in ner Ihat bepürftig find, 
den Unbemittelten, welche die Mittel nicht aufzubringen ver 
mögen, ein Erlaß gewährt werden foll; die Anderen follıen 
nur die Bortheile genießen, welche ein gemeiniamer Bern 
durch Bermirtelung einer Ztelle, welche die Borihüfie macht, 
gewährt, Meine Derren, Das war die Art und Weile, wie 
im Mllgemeinen zu Hülfe gefommen werden fellte. Die 
stage Des Erlaſſes im einzelnen Kalle Tolle je nach dem 
Bedürfniß und je nach den Umſtänden entſchieden werden; 
aber feine derartige itrilte und wie ich Schon Fagte wein 
mecha niſche Hegel des Erlaſſes der Fracht in allen Fällen; 
das war ganz und gar micdt Die Meinung, weder ver 
Regierung noch der Mehrheit der Kammer. 

Abg. Lautz: Doch! 

Staatsminiſter Dr, Finger, Greellenz: Es it das eine irr 
thümliche Auffaſſung, der ich mich umter feinen Umſtänden 
anschließen fann. 

Kenn von Zeiten des Herrn Abgeordneten für lllfa 
lagen der aller verichiedeniten Art erhoben worden find, To 
bedauere ich darauf nicht näher eingeben zu fünnen, da ich 
fie eigentlich nicht zu hören im Stande war, Zoviel ich 
aber entnehmen konnte, bezogen sich Diele Klagen weſentlich 
ant Die Berabreichung der Ztremmittel, Tas it ein Punk, 
über Den ich nähere Auskunft zu qeben nicht im Ztande bin, 
das würde, wenn es erforderlich fein jollte, von anderer 
Zeite geichehen. Daß übrigens die Hülfeleiſtung von Zeiten 
bes Ztaats bis jegt, oder bis zum Schluß des vergangenen 
Jahres eine Fehr erhebliche und ſehr weientliche war, und 

dek namentlich auch die Provinz Therheſſen veichlich bedacht 
worden iſt, Das fann ich aus einer Zuſammenſtellung mit 
iheilen, Die ich mir zu dem Zwecke verichafte habe. Ks ſind 
im Dritten und vierten Tuartal Des vorigen ‚jahres 
was in Dielen Jahre geſchehen ift, iſt darunter nicht begriffen 
nad Therheſſen geliefert worden: 


Mais 15.729 Eir. im Betrag von 25.434 M. 
Delluchen DNS 5. R „ 113.882 „ 
Torfitreu IT u " „al „ 
Tiünger SS 5 u . „ 12318 „ 
Zämereien . 2087 2.300 5 


Zumme 406.320 M. 

Ich bemerle des Weiteren, es ſind aus einer großen 
Zahl von Gemeinden weniger Anträge auf Erlaß, als folche 
auf Stundung geftellt worden, und Die Sache wird im ber 
Teile verlaufen, daß weit mehr als die Hälite aller Yiete 
rungen jet nicht zur Zahlung gelangen, fondern müheftens 
int Dezember Dieies Jahres, wie Das ja auch vorgeleben 
it. Die Yieierungen im Großherzogthum im Ganzen baben 
ſich für Die beiden Tuartale 1873 belaufen auf den Betrag 
von 977. 146 M. Berogen baben von der Worbitands- 
kommiſſion 616 Gemeinden, gar nicht berbeiligt haben fich 
404 Gemeinden. Zie ſehen aus Den Tiramiitäten, die 
ich angeführt habe, daß aus den Zimmmmen, Die verwende 
worden find, daß die Beſchlüſſe, die seiner Zeit geiaßt 
worden find, wicht allein zur Ausführung aclommen ind, 
ſondern daß auch die Ausführung geeignet war, Tchr Vielen 
zu Hülfe zu kommen, die von ber Hülte Gebrauch machen 
wollten. 

Miniſterlalrath Muhl: M. H., die Regierung bat ge 
glaubt, den zu erwartenden Verhandlungen in dieſem hoben 
Hauſe über den Nothitand vom jahre 1893 min Berrieniqung, 
oder mindeltens Berubinung entgegen ſehen zu dürfen. In 
ſoweit dieſer Notbitand aelindert werben Fonmte durch Die 
Forſtverwaltung, glaubt die Negierung, treg der vorhin ge 
börten Mefriminationen bezüglich einzelner Fälle, das Mög 
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lichite geleiltet zu baben. Wir haben bei den Lokalbehörden 
genaue Grfundigungen eingezogen, wieviel denn eigentlich 
der Wald geliefert babe, um dem Wotbitand abzubelien, 
ſchon um deßwillen, um aftenmäkig das traurige Jahr 1803 
feitzulegen in Bezug auf die Yeiltungen des Maldes 
und ihre Folgen. Es mird fjenenfalls bas hohe Haus inte 
vejfiven zu bören, Das aus den Pomanialwaldıngen rot. 
SH Mubifneter Streu abgegeben wurden, ats den Ge 
meindewaldungen rot GIHAIG Aubifmeter; das find im 
runder Zumme zuſammen rot, 1.OBO.IID Mubifimeter. Die 
Sachverſtändigen redinen gewöhnlich als Surrogat für einen 
zentner Stroh 2—- 2”, ZJenmer Yanb und Moos; rechner 
man ferner ben Mubifntetee waldteodnes Moos oder Yaub 
zu 2 Center, fo betrug obiges Dnantum 2.120.000 Zenmer. 
Mit Dem angegebenen Kerhältnißfaktor beredmer, hat der 
Wald alle rund Zurrogat für eine Million Zentner Stroh 
geliefert. Ich glaube, daß die meilten Herren Yandwirshe 
im Hauſe das als cine gang auerkennenswerthe Leiſtung 
betrachten werden, Der Erlös für Die abgegebene Streu 
beträgt nach Abzug von dem Macherlohn in den Tomanial— 
waldungen, der ja befanntlich ſich böher beläuft als bay 
jenige was der Empfänger zu zahlen hatte, mer 121.000 Sk, 
dagegen wird der Berlnit, den die Asfaliiche Kaſſe erlinen 
bat, dadurch, dal; man nicht öffentlich verfteigerte, auf 322.0 
Marf tarirt, was ja alles zwar zum Nadırheil des Waldes, 
aber von Herzen gegeben wurde. ITbetiache bleibt, daß 
man mit Fug und Recht Das gelieferte Streujurrogut zu 
t Million Jentmer Stroh veranſchlagen kann. 

Was nun ſpeziell Herr Abgeordneter Sturmfels zu tadeln 
gehabt het, ſo berriitt Das natürlich einzelne Fälle, über Die 
ich bier nicht genügende Auskunft ertheilen fann, tro& eines 
ziemlich guten Gedächtnifies. Denn, meine Herren, Zie 
mitſſen bedenfen, daß mir in der Diniterialabrbeihnng in 
der That wochenlang bles Streuſißzungen gehalten Daben. 
Zie können ſich Denfen, daß Die Kölle ſich nach hunderten 
berechnen, die verhandelt wurden einichließlich der Keſchwerden, 
die wir beftrebr waren, möglichit raſch abzuſtellen. Ws it 
ja natürlich, Das fonnte wicht ausbleiben, daß Falle vor 
gefonmen find, mo Streu nicht rechtzeitig geliefert wurde 
und geliefert werden fonnte, Bei aller Streunutzung, Die 
gegen den Berbit hin eintritt, aber auch im Krübjahr, iplelt 
befanntlich die Witterung eine grobe Holle. Ich erinnere 
mich aus früheren MKammerverhandtungen, daß Damals Icon 
immer geflagt wurde, die Therförſter liegen Die Streu zu 
ipat auforbeiten. Meine Herren, das Wort zu ſpät in falich. 
Das it ein unlösbares Kunſtſtück, Die Zireu fo aufzwarbeiten, 
daß Sie immer trorfen überwicien werden Tan, Es gebt 
eben wicht fo raſch, es fehlt auch im Frühjahr an Arbeits 
fräften: es fehlt auch im Herbſt oft am Arbeitsfrätten. Der 
Kal, den Herr Sturmfels angeführt bat, ich Dart mohl 
annehmen aus feinen Wahlbezirk im Vogelsberg. 

Ang, Sturmfels: Jamohl! 

Miniſterialrath Muhl: Es ift ja möglich, daß der Ther 
förſter zu fange auf Das beite Wetter gewartet bat, und Das 
aute hat verſtreichen laſſen. 

Heiterleit. 

Abg. Sturmfels: Er wollte nicht. 

Miniiterialentb Muhl: Wenn mir der Herr Abgeordnete 
Zturmicls Die Oberföriter und Gemeinden angeben will, wo 
ſich das abgeipielt bat, ſo kann ich ber einer anderen Ge— 
legenheit darüber Anskunft geben. 

Abg. Sturmfels: Borige Woche wollte mir der Bürger 
meifter von Nomrod eine Karte ichicken, worin er den Uber 
förfter eriuchte, das Yanb bad mögliche abzugeben, fie daten 
es nötbig. Darauf antwortete Dieler, er häue noch feine 
Teilung von ber höheren Behörde; er müßte erft abwarten. 
Tanı sagte mir Der Bürgermeiſter, er hätte hierher ge 
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fchrieben, ich weiß nicht an wen, an Die Kothitandstonmillion 
oder an die Abtheilung für Koritwirchichaft, kurz umd aut, 
er hätte feine Antivort erhalten, So ift es auch dem Bürger: 
meilter von Gichelsporf gegangen, als er Gras aus Den 
Waldungen für feine Gemeinden haben wollte. 

Miniſterialrath Muhl: Es ift mir das nicht benfbar, 
daß er feine Antwort befommen haben ſollte, angefichts 
unjeres Husichreibens, wonach die Togenannten Orisausſchüſſe 
die Bedürfniſſe an Stren Tofort den Oberförftern mittbeilen. 
Dal viele Streu im Dktober verregqnet worden it, ſieht 
richtig. Was Ihre Beſchwerde betrifft, daß Die Streu auf 
ven Wegen jo tbeuer geworden, ja, der Herr Abge— 
ordnete Sturmfels it body wohl Yandwirrh und Waldfenner 
genug, um ſich zu Tagen, das es fich nicht emnehlt, die 
Streu auf Wegen und Schneiſen in Maßen anfzuarbeiten; 
die muß in Flächenlooſen verwerthet und zwar veritelgert 
werden. Wenn alſo die Yeute während des Norbitandes 
bobe Preiſe bezahlt haben, To it das ein ganz natürliches 
Ergebniß des vorlienenden Bedürfniſſes. Aber, wenn Herr 
Abgeordneter Sturinfels fo weit geht, die Viehverfäufe auf 
Rechnung einzelner —, ich will einmal jagen geiziger ober 
ihre Berpflichtung verabjäumender — Überföriter zu ſehen, 
to ſcheint das Doch viel zu weit zu geben. Der Vogelsberg 
leider befanntli an dem landwirthſchaftlichen Gebrechen 
einer allzu ſtarken Viehhaltung, und da iit es natürlich, daß 
in Jahren, wo es weder Stroh noch Futter giebt, der dortige 
Yandwwirth jein Vieh nicht durchbringen kann; er muß Vieh 
verfaufen. 

Bas ferner die Strafe betrifft, Die den Yenten auferlegt 
worden iſt deshalb, weil fie nächtlicher Weile Yaub geholt 
oder Das Vieh in den Wald getrieben haben, ja, meine 
Derren, ſoweit fanın unmöglich der Norbitand — aufgebanfcht 
werden, wie ich fagen möchte, daß das Geſeß ganz zu 
ichiveigen hätte. Den Yeuten werden gleichwohl wahrichein: 
lich es fompetirt ja das dem Miniſterium der Juſtiz 
mit Rückſicht auf den Nochitand die Strafen erlaflen worden 
fein. Der Vogelsberg, ich fomme noch einmal darauf zurüd, 
bat bekanntlich ein viel feuchteres Mlima als unsere Gegend; 
daß ich Dort bei dem Aufarbeiten trodnen Yaubes große 
Schwierigkeiten ergeben, it ganz flar. Ich verzichte Darauf 
bei dieſer Gelegenheit über Streunuhung u. ſ. m. etwas 
Weiteres zu Tagen; ich wiederhole nur die Bitte, daß ein: 
zelne Fälle, wo Verſäumniſſe Zeitens der Forſtverwaltung 
vorliegen, ganz ſpecificando mitgerheilt werben. 

Abg. Erf: Kür die Ausführungen Des Herrn Staats: 
ninifter wie des Herrn Miniſterialrath Muhl bin ich vedht 
danfbar; aber dennoch muß auch ich geiteben, daß bei der 
Berathung über die Norbitandsvorlage aud ich bamals den 
Eindruck gebabt habe, daß die verichiedenen lanbwirtbichaft- 
lichen Artifel frachtfrei bis zu Den verichiedenen Stationen 
geliefert werden ſollten, und ich erinnere mich recht deutlich, 
Daß darauf hin Der Herr Abgeorönete Muth und Der ver 
itorbene Herr Abgeordnete Arnold einen weitergehenden Hn 
trag einbrachten, wonach die landwirthichaftlichen Hrrifel bis 
in die entjernteren Ortichaften per Achſe auf Ztaatsfoiten 
gehracht werden Follen. Dieler lebere Antrag Fand nicht 
die Genehmigung dieſes Hauſes. Es it möglich, daß ich 
mich tin meiner Auffaſſung irre, aber ich muß geſtehen, ich 
babe dieſen Eindruck gehabt; es iſt ja auch möglich, daß 
ein JIrrthum bei der Berichterſtattung umergelaufen iſt. 

Wenn Die Sache heute noch einmal zur Beratbung füme, 
jo glaube ich, hätten wir ſoviel gelernt, daß wir vielleicht 
Mundes anders machten. Es Hit ganz umverfentbar, daß 
die Negierung wie dieſes Haus die beiten Mbitchten gehabt 
haben; es iit auch emtichnlöübar, wenn man im einer Sache 
nicht immer praftiich vorgegangen it, im der man noch feine 
Erfahrung hate. Da mag Manches vorgefommen Fein, was 
nicht ganz korrelt ericheine, Ich habe z. 8. in amlerer 


Gegend bemerken müſſen, daß gerade bei ben Beltellungen 
auf lanbwirthichaftliche Artilel manchmal Sachen vorgefommen 
find, die mir den Gedanken bervorriefen, es wäre beiler 
geweſen; wir bätten überhaupt Die ganze Norlage zu be- 
rathen umnterlajien. Ich weiß, daß Beltellungen gemadıt 
worden find von ſehr wohlbabenden Yandwirtben, einer bat 
neulich gelagt; ich betbeilige mich bei der Maisbeitellung mit 
100 Zenmer. Das war nicht nur ein wohlbabender, fondern 
ein ſehr mohlbabender Main. 

Es iſt auch bei der Husführung in der Nothſtands 
kommiſſion Mandyes zu Tage getreten, was viel zu büran- 
fratijcdy und viel zu weirichweiiig ericheint. Ich lann mic 
erinnern, daß bei der Beitellung Aufträge zurüdfamen, weil 
fie nicht auf einen arünen oder nicht auf einen grauen 
Zeuel beitellt waren. Wegen folder Mleinigfeiten bat man 
derartige Scypierigfeiten gemadt. Nun Fam Die Kunde, 
daß Die Kracht bezahlt werden ſollte, daß die Gemeinden 
und Die einzelnen Belteller nur auf Antrag die Ztundung 
erlangen ſollten: das bat manchen Anwillen erregt. Aber 
wie ich vorhin ſchon ſagte, das lag jedenfalls nicht in Der 
Abſicht Der Negierung oder dieſes hohen Hauſes. Dagegen 
babe ich sehr haufig aus dem Munde von Yandwirthen ge 
hört, es wäre für uns viel heſſer geweien, wenn dieſe ganze 
Norhitandsvorlage nicht gelommen wäre, jondern wenn uns 
mehr von Seiten der Korftverwalting unter die Arme ge 
ariffen worden wäre. In Diefer Beziehung find allerdings 
bedenflihe Sachen vorgekommen; midıt von Der höheren 
Korftbebörde bier in Darmitadt, denn ich weiß, daß Die 
höhere Koritbehörde damals von ſehr guten Abſichten ge— 
leiter war, und darnach ihre Verfügungen an Die Über: 
förftereien erlaffen bat, Es bies nun in dieſer Berfügumg 
— Der Wortlaut ift mir nicht mehr erinnerlic ungefähr. 
daß man den Yandmwirtben möglichſt in Bezug auf Wald 
ſtreu und Mupfaras entgegenfommen sollte, aber unter der 
Beningung, ſoweit der Wald es ertragen fann. Ein 
joldyer Vorbehalt ift aber für viele Überföriter eine Hinter: 
thäre geweſen, mitteljt Deren fie Diele Verfügung doch ungehen 
fonnten; der eine Oberföriter faqte: mein Wald fann es 
ertragen, Der andere nicht; und fo fam es, daß der eine 
Oberföriter Durch jein Berbalten großen Unwillen erregt hat, 
der andere weniger. Cs wäre vielleicht beſſer, wenn Die 
höhere Koritbehörde in präziſerer Form geſagt hätte: das 
und Das iſt geſtattet, unter Berüchlichtigung ber jungen 
Degen von 3 oder jo und jo viel jahren, das und das bat 
Die Oberförfterei zu thun; Dann wäre Diele Hinterthür nid 
geblieben, durch die man Ach zum Nachtheil der nothleideuden 
Yandwirthichatt hindurchdrücken könnte. Wenn Die richtige 
Form gewahrt wird, in der man den Wald Der Landwirth— 
ſchaft zur Verfügung stellt, To bin ich Überzengt, daß Das 
dem Wald nicht ſoviel ſchadet. wie man meiſt annimmt. Ich 
glaube ja nicht, daß die Waldſtreu einen fonderlichen Werth 
fiir die Yandwiribichaft bat; ich halte nicht viel davon; aber 
in einem Norhjahr wie in dem vorigen, ſollte man dieler 
Sache doch eine hohe Bedeutung beilegem Ich bin feit 
überzeugt, daß eine einmalige Wegnahme dieſer Laubdecke 
von einem ‚jahre oder ſogar bis auf den Boden, dem 
Walde eigentlich nichts ſchadet; im Gegentheil id babe Die 
Ueberzeugung, wenn von Zeit zu Zeit der Waldboden gründ— 
lid) aufgerecht und Luft aeichafft wird, jo daß der Sauer— 
itoff der Kurt auf die alte Humusſchichte eimmwirfen und ben 
Wurzeln die Rahrung afimilirdau machen fan, daß Das 
dem Walde wie jeder anderen Kultur jogar ſehr förderlich 
fein würde. 

Wenn ich im Anfange fagte, daß ich der Meinung ae 
ivejen wäre, wie Die Mehrzahl der Mitglieder dieſes hoben 
Hauſes und Die Mehrheit der landwirtbichaftlichen Bevölkerung, 
daß die Zufuhr ver verichienenen Artifel frachtfrei erfolgen 
follte, Fo bin ich, von dieſem Gedanfen ausgehend, bereit. 
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einen bDiesbegüglichen Antrag zu unterzeichnen, der wie id) 
gefeben habe in Airkulation fit, einen Antrag auf Rückver— 
gütung derjenigen Beträge, die bereits von den Peitellern 
für die Fracht bezahlt worden find. 

Miniſterialrath Muhl: Ich fan die Belehrung, Die der 
Herr Abgeordnete Erf der Korftverwaltung in forittechnifcher 
besw. in pflanzenphyſtologiſcher und chemiſcher Hinſicht hat 
zu Theil werben lajlen, nicht mit Stillichweigen übergehen. 
Hätte er Recht, jo mühte im allen den Mäldern, wo Streu 
ſervitutmäßig abgegeben wird, die Koriiwirtbichait am 
blüubenditen ſein. Meine Herren, ich Tann ihnen aus dem 
Kreife Offenbach Waldungen nachmweilen, wo dieſe ideale Re: 
bandlung, die Herr Erf uns empfohlen bat, praftich ge 
itieben wird durd die Streuberechtigung ; dort ift der Wald 
bis zum Mrüppelmucs herunter gebradit. Wenn jo ver 
jahren würde, wie Herr Erf will, jo würde der hintere 
Toenwald und der Taumus chen längſt ein Karitgebirge 
fein. Wenn Herr Erf verlangt, er wolle bie Heegen bis zu 
zwei Jahren herunter geredit baben, to it dus Dem Forſt— 
mann einfach unverftändlihd. Man kann im Yaubholz wie 
es im Wogelsberg ſteht, noch nicht vom 30. Jahre ab reden, 
aus Dem eimfachen Grunde, weil man nicht hinein fann, 
weit die Bäume viel zu Dicht bei einander ftehen. Wir find, 
mas Die Konceſſion bewifft, die wir den Yofalbehörben ge: 
macht haben, jo weit gegangen, dab wir in einzelnen Fällen 
gelagt haben; laft reden, wo etwas fit, bis zu GO Prozent 
der gefammten Maldfläde. Es kann aber ummöglid; joweit 
gerieben werden, das fönnte die Forſtverwaltung nicht ver 
anmmworten, daß Der Wald in feiner Hauptfunftion geitört, 
amd zwar nachhaltig geſtört würde: das iſt eine Anſchauung, 
die mir von einem fo intelligenten Abgeordneten ganz unbe— 
greiflich iſt, wenn er glaubt, dadurch, daß das Yaub weg- 
gerecht wird, würde der Sauerſtoff der Luft auf die Wurzeln 

sd die Auchsthätigfeit einen heilſamen Einfluß üben fünnen. 
Tas wideripricht aller Erfahrung und aller Beobachtung und 
allen wiſſenſchaftlichen Grundſäten. 

Abg. Muth: Meine Herren, wie Sie ſich noch erinnern 
werden, wurde bei der Nothſtandsvorlage Die Dringlichkeit 
beantragt und auch beſchloſſen. Die Berhandlungen darüber 
wurden in der Kammer mit einer ſolchen Halt geführt, daß 
de Sache gar nicht gründlich beiprocdhen werben fonnte, Ich 
habe Damals ausprüdlih Darauf hingewieſen, daß Dies ein 
Gegenitand Sei, der recht gründlich beiprocen werden müßte: 
aber ich wurbe jogar in meiner Rede durch Zuruſe und Un 
rube umgerbrochen, jo daß ich vielleicht mauchmal unver 
kändlich geblieben bin. Es wurde in der furzen Zeit von 
vielleicht einer Stunde über die 3 Millionen verfügt. Es 
war dies ein Verfahren, das ſich jetzt rächt. Wire damals 
die Sache gründlich beiprochen worden, To hätten wir viel- 
leicht heute diefe wirerauidliche Debatte nicht. Damals war 
doch in der Kammer ganz allgemein die Anſicht verbreitet, 
dak die Fracht bis auf Die nächſte Pahnitation auf die 
Staatskaſſe übernommen werben mühte, Es geht dies audı 
daraus hervor, daß ſich die WBerhandlungen nur noch ge 
dreht haben um den Antrag, den Herr Abgeordneter Arnold 
und meine Wenigfeit geitellt hatten: auch die Kracht von 
der Bahnſtation bis in die Bedarfsorte auf Die Staarsfafle 
zu übernehmen. 

(Sehr richtig!) 
Kun, dem mag fein wie ihm will, jedenfalls kann ich der 
Auslegung, die die Regierung der Sache gegeben bat, nicht 
beipflichten; aber die Folge davon dit, daß aerade Der 
Gegend, Die der Hülfe am bringendften bebürftiq war, am 
wenigiten geholfen worden ift. Es hielt ſchon ichwer, bis 
die eriten Beitelungen ausgeführt wurden. Ich gebe zu, 
daß die Stellen, die mit den Ausführungen betraut maren, 
ihre Schuldigfeit gethan haben; fie wurden mahricheinlich 
mit Beitellungen überlaben, und dadurch find dieſe Per: 
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zögerungen herbeigeführt worden, Kinzelne Gemeinden harten 


‚ beitellt, andere waren mit ihren Beitellungen zurüdgeblieben ; 


man wollte exit einmal ſehen, was für Haare geliefert wurde 
und mas ſie Foitete. Was dem Stoftenpunft anlangt, jo ilt 
ja befannt, dab es jehr lange gedauert hat, bis man darüber 
Auskunft erhielt, bis Die Rechnungen vertheilt wurben. Die 
Uebernahme der Aradıt bat man für ganz Telbitweritändlich 
gebalten; die Ortspermittelungsitellen haben den Beitellern 
geſagt, es werde frei bis zur nächſten Babiitation geliefert, 
als Dann Das zweite Nusichreiben der Rothſtandsfommiſſion 
fam, in dem geſagt wurde, daß Die Fracht bezahlt werden 
müſſe, da hatten die Ortsvermittelungsſtellen einen tehr 
ſchweren Ztamd, Es wurde gelagt: was find das für Sachen, 
erjt friegt man das Verjprechen, die Kracht würde von der 
Staatskaſſe getragen oder aus Dem Kredit beitrirten, und 
jegt Toll man fie noch bezahlen. Tie Kolge davon war, 
daß keine meiteren Beitellungen aufgegeben wurden; denn 


' gerade durch Die Fracht itellten fich dann Die Benarisartifel 


im Preis jo hoc, wie man fie audı anderwärts beziehen 
fonnte. So stellt fh bei uns 100 Kilo Palmfernmehl auf 
14 M. 30 Br. — ich rechne zu die Fracht von der Vahn— 
itation bis in Die Orte - , der Mais auf 13 M. 40 Er, 
der Erdnußfkuchen auf 18 M. 40 BE Meine Herren, Das 
waren diejelben Preite, zu denen man Die Zadıen Tomit 
überall beziehen fonnte. Wie ich ſchon erwähnte, das ſchreckte 
ab, Es wurden feine Beſtellungen mehr gemadıt, es wurde 
vorgezogen, lieber das Vieh zu jedem möglichen Preis zu 
verkaufen, und es it bei uns Bieb, ich will nicht Tagen ge: 
radezu weggeſchenkt, aber zu wahren Zpottpreiten losae- 
Ichlagen worden, zu Preiſen die jo niedrig waren, wie fie 
wohl in diejem Jahrhundert nicht vorgefommten find. Wenn 
ich mich recht erinnere, baben im Folge deilen im Mreis 
Yauterbadı viele Gemeinden von Dem Bezug feinen Gebraud) 
gemacht. Es iſt möglich, daß vielleicht im Schliper Land 
und in Der Umgegend von Yanterbab mehr bezogen worden 
ift, aber in meiner Gegend find viele Gemeinden, Die michts 
bezogen haben. Ks liegen da vielleicht noch andere Ur 
ſachen zu Grunde, Die ich bier nicht erwähnen will. Mur, 
id müde an Die Großherzogliche Regierung die Virte 
richten, daß fie ihrer heutigem Zuſage gemäß von dem Nadı- 
lah, beionders ben bebürftigen Gegenden gegenüber, recht 
ausgiebigen Gebrauch macht. 

Seil ich nun Doc eimmal das Wort babe, fo giebt mir 
das Peranlaftung, noch auf einen anderen Gegenſtand zu 
kommen, der biermit zuſammenhängt. Es wurde unter 
Kummer I4e des Ausſchußberichts Damals geſagt: 

„Bei der Negierung darauf binzumirfen, daß Dielelbe 
Biehankäufe in ausgedehnten Mache für militäriſche Jwerte, 
insbeiondere für die Conſervefabriken eintreten falle.” 

Es wurden in unſeren benachbarten Kreiſen Gelnhaufen 
und Schlüchtern an verichiedenen Märkten derartige Cinfäufe 
gemadt. Tas gab mir Veranlaſſung, Die Sache bei Dem 
Mreisamt Lauterbach anzuregen. Ich babe gebeten, Darauf 
hinzuwirken, daß auch in umferem Großherzogthum Tolche 
Einkäufe gemacht würden. Darauf wurde nach einiger Zeit 
eine Bekanntmachung erlaſſen, daß in der Provinz Ztarfen 
bura, wenn ich mich irre in Neichelsheim, in Überbeiten, 
in Urtenberg, in Schotten und Gießen Derartige Märfte 
abgqebalten werden jollten. Ich habe Dabei auch perſönlich 
ſehr traurige Erfahrungen gemacht, Ich babe jelbit auf 
eine Entfernung von ſieben Stunden Wegs wei Stück Vieh 
bingebradır, eine Kuh im Alter von 7 Jahren und ein Kind 
von 2, Jahren. Ms ich nach Trtenberg fan, war ehr 
wenig Vieh da, und es war noch gar nichts gelauft. Cs 
wurde mir entgegengehalten: ja, wir faufen nur Sieh im 
Alter von 3—5 Jahren; aljo gerade Vieh, das für den 
Landwirth am werthvollſten it, das er gerade am aller 
legten verkauft. Es war wenig Bieb da, aber ziemlich viel 
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Leute aus der Umgegend, die eimmal jehen wollten, wie 
das Ding ging. Es war, went ich micht irre, für drei Tage 
der Markt in Anipruch genommen; fie gingen in den eriten 
Tagen einmal bin, woltten ſehen, was für Preiſe ausgegeben 
wurden und dann and Vieh hinbringen. Kurz ich wurde 
zurückgewieſen, babe dann aber doch Veranlaſſung genommen, 
mit den Herren dor zu iprechen, und da wurde mir ge 
jagt: ja, in dem Großherzogthum bit fein Nothſtand; wir 
waren in Würtiemberg, Da haben wir ziemlich viel Vieh 
gelauft, aber in Keichelsheim, wo wir and waren, baben 
wir nichts gekauft: wir feben, es iſt bier nichts, es wird 
fein Rich aufgetrieben und wir find jeht Daran, ein Aus— 
ſchreiben an Die Kreisämter in Schotten und Gießen zu 
erlaifen, daß die dortigen Märkte abbeitellt werden.  Num 
ich hatte feine Wahl, ich mußte wieder abziehen nnd nadı 
Haufe geben. Etwa adıt Tage ipäter war ein Folder Markt 
it Schotten, aus meiner Öegend haben wieder Yeute auf 
eine Entiernung von fieben bis adıt Stunden Bieh dorthin 
aetrieben, und wie fie nach Schotten Tamen, war gar feine 
Einfauisfommifion da. Denen war es allo ebenfo gegangen 
wie mir, Ne haben zwei Tage Zeit verloren, haben bie 
Ztrapazen gehabt, md es war nichts. In Bezug auf das 
Alter dee Thiere habe ich geſagt: warnm hat man das nicht 
ansgeichrieben, daß nur Bich in dem und dem Alter ange 
nommen wird? Es wurde mir entgegnet, das wäre Sache 
der Mreisümter, Die hätten es ausschreiben willen, Das it 
nicht unſere Sache. Die Mißſtimmung, die bei uns da ent 
Handen iſt, it jehr groß. Es hatte ſchon eine ganze Anzahl 
von Landwirthen Ihr Pich daraufhin gefüttert, Nie vechneren 
daraui: ment Die Ankaufskommiſſion kommt, to werben ſie 
endlich, wie es in Schlüchtern der Fall wer, ihr Bieh zu 
ordeutlichem reife les. So waren fie wiener gezwungen, 
ihr Vieh an die Händler abzugeben, zu Preiſen, Die Dielen 
genehm ware, Ich will hieran feine weiteren Mustührungen 
ſfnüpfen; Abhülfe jit fa in Dielen Punkt nicht mehr möglich, 
aber ich babe es doch für erforderlidi qebalten, die Sache 
sur Sprache zu bringen. 


Ztaatsıniniiter Dr. Finger, Ercellenz: Die Ausführungen des 
Seren Abgeordneten Muth veranlaflen mich zu eimiaen 
Benterfungen. Was er hier vorgehvradıt hat, ſcheint mir Doc 
ich nicht genen die Großberzoglide Negierung richten zu 
können oder richten zu ſollen; Desivenen war eigentlich feine 
Beranlaliung, daß er Davon ſprach. Die Regierung bat 
unzweiielhaft in Der Sache geıban, was Tie thun fonnte, 
deun bie Tranlichen Märfte hänte es nicht gegeben, wenn Die 
Regierung nicht nach Maßgabe der Beſchlliſe, Die bier ge 
faht worden find, Die Sade in die Hand genommen md 
die Milirärbehörde Daran! aufmmerfiam gemadıt hätte, daß an 
jenen Drien Gelegenheit zum Vieheinfauf jet, und daß es 
münſchenswerth jet, wenn ein ſolcher Ankaufſtattfünde. Die Mili— 
tirbehörden haben ſich der Sache angenommen und haben ver- 
anlaßt, dat; Märfte zum Ankauf ausgelchrieben wurden: ber 
Verſuch hat aber feinen Erfolg gehabt, weil wie von Zeiten 
ber Militärbebörde uns gegenüber bebaupter wurde, es an 
ben richtigen Zutrieb gefehlt habe und übertriebene Preiſe 
gefordert worden feien. Das find aber alles Tinge, meine 
Herren, Die ich nicht verantworten fann. 


Was nun die Yerte angeht, Die nach Schotien Vieh zu: 
getrieben hatten, To it es richtig, daß Dabei ein Verſehen 
Seitens der Militärbebörde inſofern vorgekommen iſt, als 
fie den Markt, den fie ablagen wollte, zu ſpät abgelagt hat, 
jo daß alto ein Zutrieb der Thiere ſtaufand. Es bat uns 
das übrigens Veranlaſſung gegeben, obwohl die Neaierung 
in feiner Belle daran Schuld war, den Yenten nach Um 
Händen angemeſſene Enfſchädigung für ihre Nuslagen aus 
dem Fond für öffentliche und gemeinnüsige Zwecke zu ge— 
wühren. Mlio was da allenfalls durch Negierangsbebörden 
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mit verſchuldet fein fönnte, das haben wir unter allen Um: 
ſtänden wieder gutgemacht. 

Was Die Sache ſelbſt angeht, ſo will ich nur nochmals 
hervorheben, daß in allen Beſchlüſſen der Kammer, die 
ich Sie bitte nachzuſehen entternt nicht von den Kracht 
nachläſſen als foldyen, die in allen ‚Fällen ftattzufinden hätten, 
die Mede wer; wie ichlecht es wirſen würde, wenn man 
ſolche Frachtnachläfſe durchweg Ichlechibin gewähren wollte, 
das bat ja gerade das Beiſpiel gezeigt, welches vorhin Der’ 
Herr Abgeordnete Erf anführte. Er jaqte uns, es hätten 
fich bei den Bezügen Yeute betbeiligt, Die im guten, ſogar 
in jehr quten Verhälmiſſen find; er meinte, dieſe „hätten Tich 
eigentlich nicht betbeiligen ſollen. Das mag richtig Sein, 
aber wir fonmten ſolche Lente nicht ausſchließen. Auch uns 
iſt befannt, daß fic Die Wohlhabenderen und Bermögenderen 
die gebotene Gelegenheit ganz beionders zu Rutze gemacht, 
und mm Tolle wir Denen, Die ohnedies Vortheile daran 
hatten, aud noch die Kracht erlaffen und uns dadurch ber 
Möglicifeit berauben, den geringer bemittelten Nachläſſe zu 
gewähren, Die wir unter anderen Umfſtänden gewähren 
fünnten? Meine Herren, Das iſt Doch eine höchit verkehrte 
Aufaſſung. 

Abg. Wolz: Deine Herren, obwohl Die Waldſtren heute 
nicht auf Der Tagesordnung ſieht, iſt ſie Doch jo vielfach 
berührt worden, daß ich nicht umhin Tann ein paar Worte 
dazu zu Tagen. Es iit ja richtig, daß an vielen Trten Die 
Toerföriter ſich ſo mit Schreiben und Schreiben berumgedrikft 
haben, bis es alüdlicher Weile geregnet hatte; in landwirth— 
ichaftlichem Sinne muß ich Tagen miglücklicher Weiſe; dann 
fonnte feine Sireu mehr aemadıt werden. Ich fonitatire, 
das umire Yandwirthe in Seltgenitadt zur Dülfte noch feine 
Ztreu erhalten haben. 

Dann will ich auch nicht unterlasien, bezüglid; ber Wald— 
wirchichaftslehre, die auch angezapft wurde, zu jagen: ich 
glaube, daß Die Wahrheit bezüglih der Streuentnahme aus 
dem Malde in der lite Liegt; daß Die Ausranbung Des 
Waldes von llebel it, daß es aber auc ich will mindeitens 
jagen unnöthig iſt, Die Walditren vielleicht 100 Jahre liegen 
zu laſſen, ohme daß eine Streunutung erfolgt. 

Damit will ich dieſe Frage verlaſſen und mid; zu ber 
einentlich heute auf der Tagesordnung ſtehenden Sache 
wenden. Heute haben wir Die Folge deſſen, daß unſer 
Antrag die Rochſtandsvorlage wicht Für Dringlich zu erflaren, 
und nicht Sogleich im einer Stunde von I1-—-12 durchzu— 
peitichen, Sondern uns erſt Jeit zu nehmen und biele Noth— 
ftandstrage gründlich zu berathen, dab dieſer unſer An— 
trag von der Maſorität abgelehnt wutrde. Man bat es bantı 
in einer Stunde, ich kann es nicht anders Tagen 
durchaegnenct, ſodaß ich will mich ſagen alle, aber Die 
meiſten Mitglieder Des Landtages, nach Daufe gingen und 
nicht wußten, was fie beichloften hatten. 

Widerſpruch. 

Im Detail, meine Herren, Das behaupte ich und beweiſe 
es Damit: es Tinn Mitglieder des Yandtags in ber Noth⸗ 
itandsfommiitten, die hätten unmöglich dieſes Ausſchreiben 
erlaſſen fönnen, daß frachtirei bis zur Vahnſtation geliefert 
werden wiirde. Dariber komme ich auch micht hinaus. Senn 
ich ein Faß Wein beitelle, und bedinge, daß es fradhifrei 
nadı Seligenſtadt Bahnhof geliefert werden muß, jo bezable 
ich einfach 75 M., Die das Faß Folter, und der Verkäufer 
dann micht nachher fangen: ich babe die Kracht vorgelegt und Du 
mußt die auch bezahlen. ie Der auf jeine Mojten Font, 
wo er Die Fracht eriept Friegt, Das gein mich nichts au. - 
Mindeſtens ift die Faſſung Des eriten Nusichreibens Der 
Nothſtandskommiſſton fehr ſchlecht gewählt geweſen, und bat 
die Landwirthe irre geführt. Es haben viele Landwirthe 
Wagaren bezogen, weil fie glaubten, es würde Die Kracht 
vom Staat getragen. Ich habe 3. B. Kainit bezogen; ich 
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weiß wo man Maitit befonmmt‘ den bekomme id; gerade iv 
billig wie die Nothitondsfommilfien von der Bergdireftion 
zu Staßfurth. Wie es dann hieß: frachtfrei, Da habe ich 
gelagt? Die Kracht kann man profitiven, Da haben wir be 
ftellt, befamen aber blos 150 Genmer zufammen. Schließ 
lich mußten wir Die Fracht von dem ganzen Wangen be 
zahlen; folglicy verlieren wir Die Kradıt für die SO Centner, 
und zwar jediglich, weil die NRothſtandskommiſſton durch ihr 
Ausschreiben uns irre geführt bane, Im juli haben wir 
bei der Berathung einen Tag geſpart: heute schlagen wir 
dafür ein Tag tod; und wenn Die Wothitandsuorlage da: 
mals jo gründlich berathen worden wäre, wie jie heute be 
rathen wird, jo würde dem Yande als jolchem und den Yand- 
mirsben im Speziellen ein größerer Nuten aus dieſen Beſchlüſſen 
eriwachien fein, als fo, Ich reiumire mich dahin: nachdem durch 
Mißverſtändniiſe und Die ſind gerade bezüglich der Kracht 
bimdertad vorhanden Niele veranlaft worden find, 
Wagren zu beitellen, Die fie vielleidır bei volfer Kenniniß der 
ſehigen Nustequng nicht beitellt haben würden, To muß irgend 
etwas geſchehen. Wenn auch wicht Die ganze Fracht geichenft 
wird, ſo müßlte unter alten Umſtänden Die Kracht von allen Ve 
zügen zuſammen gerechnet werden, und eine Art ausgleichender 
Berechnung Ttatefinden; ſonſt kommen wir nicht darüber 
hinaus, wenn mir nicht Die größte Unzufriedenheit im Lande 
erhalten wollen. 

Abg. Schönberger: Turch die Ausführungen verichiedener 
Herren Hedner iſt Die Behauptung des Herrn Staateminiſters, 
als hätte bei der damaligen Verhandlung über die Noth 
tandsperlage der Gedante des Trachefreien Bezugs im hoben 
Hanuſe nicht beitanden genngend widerlegt, und ich halte 
eigentlich nicht mehr Tür nöthig, Darüber mich weiter aus 
Ich bedanere zur, daß es nicht möglich if, daß 
Derren, die Damals an dem Beſchluß betheiliat waren, 
hier fein fünnen, jo daß man fie heute fragen fünnte: 
Hand aufs Herz gelegt, nun jagen Zie einmal, wie Zie 
Zache Damals veritanden haben; waren Zie der Meinung, 
der Zraar trage Die Kracht oder nicht? Tann alanbe idı 
dech, daß die große Majorität dem Herrn Staatsminijter 

ic zuffimmen würde. 

Staatsminiſter Dr. Finger, Ercellenz: Es gelten Doc 
m Die Beſchlüſie! Yelen Zie doch die Beſchlüſſe, ob da 
ein Wort von der Fracht darin ftebr! 

Abg. Schönberger: Es find verichienene Ausſührungen 
Borausgegangen, aus denen es hervorgeht, ganz flav, wie 
der Beichluß veritanden worden it. In der Form, wie der 
Herr Staatsminiſter das wohl wünſchen und für fich haben 
müßte, iſt es nicht aeichehen, Das gebe ich zu, aber ein 
Beweis dafiir, dan ſogar Die obere landwirthſchaftliche Be 
börde, deren Präſes Herr Geheimer Nach jaup it, denselben 
Gedanken ebenfalls hatte, und aus der Berbandlung mit 
birausgenommen hatte, iſt Doch der Artikel 17 des Aus 
icreibens über Die Ausführung. it flar und deutlich 
gejagt: Die Gegenftände werden Franfo der nächiten Eiien- 
bahnſtation geliefert. 

Zuruf: Yelen Sie Artifel 16%) 
Etwas Nirderes kann ich nicht beraustiuden. Das mag nun 
aber ſein wie es wolle! wenn einmal die Meinungen ae 
heile find, iſt durch fange Reden eine Aenderung wicht 
berbeizutühren. Es wirft ich aber doch Die Frage auf: 
wenn Die Negterung Damals beiten wollte, and Die Kammer 
zuitimmte, ohne daß eine Frachtermäßigung in Ausſicht ge 
nontmen wäre, was wäre dann Überhaupt für ein Bortbeil 
noch für die Landwirthe zu erieben geweſen, gegenüber Dem 
Bezug durch den Handel! Cs sit ſchon verſchiedentlich an 
gerührt worden, daß man im Handel ganz aut zu denſelben ja 
noch billigeren Preiten fauten fonnte, wie Die Notbitands 
fommiſſion verkauft bat. Dafür find ja große Handlungs 
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häuſer vorhanden, Die viel befter in der Lage ind und 
mindeltens gerade jo fapitalfräftiq, wie Die Nothitands 
fommillion damals war. Kin PVortheil lag alſo nur vor, 
wem die Rothſtandskommiſſion abgeben fonnte, ohne Die 
‚Kracht zu berechnen, und Das war auch der Grund, weshalb 
man bei ms mit Freuden die Bereitwilligfeit der Regierung 
anerkannt bat, und auch gewillt war, dielelbe To viel wie 
möglich zu benußen. Bei der Nusfübrung aber zeigte ſich 
tofort, daß Die Zadıe nicht Alar war. Man fonnte über 
baupt nicht erfahren, wie hoch die Preiſe fich ftellten für 
die einzelnen Broduften, und jo war Die Kolge in miſerer 
Gegend nachher die, daß Die Landwirthe abgeieben haben, 
die Gegenſtände zu beziehen. 

Der Herr Staatsminiſter bat noch weiter ausgeführt, 
daß es überhaupt micht gut tbunlich tet, Die Zadıe durch 
einen allgemeinen ‚Srachterlah jo mechaniſch zu behandeln, 
und hat auch darauf bingemielen, daß gut Fitirte Leute die 
Gelegenheit venugt haben. Weine Herren, Das sit ein Bunfe, 
ber mir auch ſchon Bedenken veruriadn hat. Ich glaube 
aber, wenn id in der Nothſtändskommiſſton zu ſibzen Die 
Ehre gehabt hätte, daß ich nicht eingewilligt hätte, ſolchen 
Yenten, Die gut üitnirt And, Die einen landwirthichaftlichen 
Betrieb, nebenbei ader eine Mapitalrente beiigen, Die allein 
fie über alle Fähriichkeit binaushebt, ſolchen Die Fracht 
zu ermäßigen oder ſie als im Nothſtand befindlich zu be 
mwadıten. Meine Anſchauung war damals, daß nur kleineren 
Bauern und Landwirthen, die wirllich in Roth aelommen 
waren, Die ſtaatliche Hülfe zu Gute kommen ſolllte. Es 
mag nicht leicht geweſen fein, Da eine Grenze zu ziehen, und 
Einzelne zurückzuweiſen, Das will ich zugeben, aber im A- 
gemeinen wird auf Die Ausrihrungen Des bern Staate 
miniſters geantwortet werden müſſen, man hatte diejenigen 
nicht tbeilnehmen laſſen ſollen, die nicht in Roth waren, 


Weiter möchte ich noch einen Fehler anführen, der glaube 
ic von Herrn Abgeordneten Sturmfels beruht worden Hit, 
über die Walditreumerhälmiife. Gs wurde vom Minister 
tiich gewünſcht, wir möchten die einzelnen Kalle angeben. 
Es iſt mir da eim ‚Fall befamm geworden unter dem 20. 
Dftover, Der betritt Die Gemeinde Miörlendadh im Tden 
wald, Da find Tchr große Beichwerden erhoben worden, 
Ich weil nicht, ob Die Meqierung Kenntniß Davon hat, ich 
wollte jedenfalts nicht untertaſſen, den Fall anzufübren. 
Um um zum Schluß zu kommen: ein großer Iheil ven 

wie der Leute im Yande, mar der Anficht, daß ber 
Ztaat Die Nothitandstracıten trage, die Hegierung wider 
ipricht,. Ich babe naher mir großer Berriediquma bemerit, 
daß ein bezüglicher Antrag bier im Hauſe furfirte, und habe 
mich demſelben bereits angeichlojſen, ver dahingeht, Die Zadıe 
zu eimem befriedigenden Austrag zu bringen. Ich bare, 
dab die Regierung, wenn demnächit Diefer Antrag bier be 
carhen wird, demſelben wohlwollend gegenüber treten werde, 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Ich babe dieſer Frage 
ſeither vollſtändig unpartiiich gegenüber geſtanden, aber ich 
möchte doch als Juriſt mich an die Herren Rechtsverſtändigen 
und an Die Herren Nawilente bier im Hauſe menden, ſomeit 
e5 Ach um Die Interpretation Dieier Beſtimmung bier handen. 
Meine Derren, wenn es heilt: „Die Waare wird franfo 
Kahnhoif aelieferr“, ſo iſt damin zunächſt Doch mir die Stage 
beantwortet, ob frankirt geliefert werden ioll und ob alſo 
der Frachthetrag ihon in den bedungenen Preis enthalten 
it, over ob fie mod zugeſquagen wird, Ss 15 und Ih 
ſpricht nun aber von ber Preisbherechnung und jagt: wie 
Waare wird geliefert zum Zelbitfoitenpreis; Dielen 
bekommt ihr demnächſt berechnet; Des heikt: mas mid), Die 
Nothitandsfommillton, die Maare zu ſtehen kommt, Das hit 
der Preis für euch an Tri und Stelle; zu diejen meinen 
Zelbitfoiten gehört aliv audı Die Fracht, wenn id übe 


to 


Ter 
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haupt Fracht zu zahlen babe. Bielleicht zahle ich auch Feine 


Fracht: denn wenn id, die Nothſtandskommiſſion, beitellt 


babe: „franfo Bahnhof liefere mir", dann zahle ich eben 
feine Fracht; dann jchlägt aber der Großlieferant feine 
Frachtloſten auf den Preis; in dieſem Preis ſteckt dann auch 
"die Kracht und das ſind meine Selbitfoften. In 8 16 aber 
heißt es: die Selbftfoften werden den Nbnehmern an- 
gerechnet; dann fommt in 8 17 noch der Satz: was haben 
meine Abnehmer nun noch an Transportfoiten zu zablen 2 
Da it gefagt: die Waare wird euch franko Bahnhof zur 
Verfügung geitellt; von da ab, beißt es dann weiter, habt 
ihr Transportfoften zu zahlen. So liegt die Sache; ich 
glaube, man kann fie gar nidyt anders auslegen, Dbwohl 


Herr Jöckel natürlich den Kopf ſehr dazu ſchüttelt, bin ich | 
doch der Meinung, daß fie von feinem Nichter anders aus: ' 


gelegt werden würde, 


Präfident: Grlauben Sie mir Ihnen mitzutheilen, daß 
jebt noch fieben Herren als Redner eingejchrieben find: die 
Herren Mey (Gießen), Friedrich, Piannitiel, Haas (Uffen- 
bad), Sechler, Tael von Köth, Wernber. ch erwähne dies 
nur aus dem Grund, weil ich die Herren bitten möchte, ſich 
furz zu fallen: denn ich hoffe, daß wir dieje Debatte doch 
nicht auf morgen noch übertragen wollen. 

Miniſterialrath Muhl: Ich möchte zurüdfommen auf 
Bemerkungen der Herrn Abgeordneten Sturmfels, Schön- 
berger, und Wolz. Herr Wolz bat gemeint, er ift jeden: 
falls nicht hinreichend unterricyter — daß man in Seligen- 
ſtadt überhaupt noch feine Streu befommen babe. Nach 
Seligenitadı find am 11. März vorigen Jahres 32, am 
13. April 220, am 18. Auguſt 2083, am 30. Dftober 45, 


Der Herr Abgeordnete Schönberger hat mit Recht ber- 
vorgehoben, dag man auch in der Nbhülfe gegen einen 
Nothitand zu weit geben fann; wenn man die Befiger von 
Kapitalrenten auf Koſten des Waldes, und damit auf Rojten 
der Geſammtheit unteritügt, jo huldigt man einem agrariichen 
Kommunismus, wenn ich mic jo ausprüden darf. Ich 
denfe Doc), daß durch die Nothſtands vorlage hauptiächlich 
den nothleidenden Theile der landwirtbichaftlichen Be— 
völferung gebolfen werden jollte, und wenn von Fehlern 
geiproden wird, die gemacht worden wären, jo habe ich die 
Meinung, dab wir den Fehler begangen haben, dak wir 
überhaupt nidyt größere Tuantitäten Waldſtreu zur öffent: 
lichen Berjteigerung gebradjt haben. Da wären wir dahinter 
gefommen, wie body die Walbitreu in den Nothftandsjahren 
geichäht wird, umd es wäre dem vorgebeugt worden, daß 


ſich Yeute Streu haben geben lafjen, die fie nicht gebraucht 


am 27. November 136 Haufen, im Ganzen 3635 Kubif- | 


meter gefommen. Tie Angabe, daß die Seligenitädter noch 
feine Streu erhalten, iſt alio irrthümlich. 


haben, daß z. B. Gaiſenbeſiher ſich 10 Kubilmeter Streu 
haben geben lajfen, um fie einem beliebigen Dritten abzu— 
geben oder zu verfaufen, Nach meiner Anficht iſt im dieſem 
Jahr auch viel Streu vergeudet worden, weil fie zu billig 
war, und nicht jo bezahlt wurde, wie jie dem Notbitand 
entiprechend hätte bezahlt werden müflen, aber Die Haupt: 
ſache iſt, es hätte Niemand mehr verlangt und gefauft, 
als er wirklich gebraucht hätte. In diejem ‚jahre wird ja 
nad) der bisherigen feuchten Periode ein Nothitand hoffent- 
lich micht eintreten, wenn er aber wieder eintritt, To bat 
man, wie jchon mehrere Herren betont haben, in dieſem 
Jahre feine Erfahrungen gemacht, und in einem zufünftigen 
Nothitande wird man die Mittel heifer zu ergreifen willen, 
ibm zu begegnen. 

Ang. Meg (Gießen): Ich werde der Mahnung des Herrn 
Rräfidenten Folge leiften und mic ganz furz fallen. Zus 


nächſt bin ich mir mehreren Kollegen ſehr einveritanden, 


Abg. Wolz: Die Hälfte unſerer Yandwirthe bat noch 


feine Streu erhalten, 


Miniſterialraih Muhl: Obwohl fie fich rechtzeitig ges 
meldet haben ? 


Abg. Wolz: Veripätet gemelder, aber es wäre noch Zeit 


geweien Streu zu maden, aber mir der Schreiberei hin und 
ber iſt die Zeit vergangen. 

Minifterialvard Muhl: Schreiberei iſt ganz ausgeichlofien, 
das fann fich nur bezieben auf die Morreipondenz, die der 
Ortsausſchuß mit der Überförfterei zu führen bat. Der 
Ortsausſchuß muß Nachricht geben, jo und foviel Yeute 
wollen Streu, das iſt eine unvermeidliche Schreiberei. 
Dagegen iſt im Dftober ſehr viel ichlechtes Werter einge 
treten, und wahricheinlich bat der Dberförſter gedacht, im 
Frühfahr ift der Nothſtand mod, ichärfer, und es it vorzu- 


daß wir aus der heutigen Debatte viel lernen fönnen, 
namentlich über die geichäftliche Behandlung derartiger Tinge. 
Man joll eine derartige Vorlage über einige Millionen nicht 
fo kurz, auch nicht in einer gewillen Begeiſterung abmachen. 
Hätten wir Damals den Mahnungen des Herrn Krand ge— 
folgt, der den Antrag geitellt harte, die Sache noch einmal 
zu vertagen, bis wir uns über die Bedeutung der vielen 
einzelnen Poſitionen flarer geworden wären, dann würde 
das Mißverſtändniß, was wie meines Grachtens ganz richtig 


“gejagt wurde, hier vorliegt, nicht habe entitehen fünnen, — 


Ich balte mic, aber jodann zur Sache verpflichtet, meine 
Anficht, Die ich aus einem nochmaligen genauen Studium 


‚ der früheren Verhandlungen gewonnen habe, dahin aus 
' zuiprechen, daß die Großberzogliche Negierung und die Noth- 


ziehen, die Streu erſt im Arübjabr zu geben. Wenn er es | 


nicht hut, fo willen doc die Intereſſenten, wohin fie fid) 
zu wenden haben. 


Ebenſo iſt die Angabe des Herm | 


Sturmfels dabin zu berichtigen, daß nach Nainrod 765 Kubil- | 


meter, nach Ulfa 3595, nach Cichelsdorf im Dezember 810 
Nubifmeter bereits abgegeben waren. Der Uberföriter be: 
richtet ich habe die Akten bier — daß in den nächſten 
Tagen noch 910 Kubikmeter nach Eichelsdorf kämen, im 
Ganzen ſind es alſo 1720 Nubifmeter für Eichelsdorf. 

Ich kaun dabei weiter angeben, daß allerdings Ver— 
bandlungen zwiichen Nothſtandskommiſſion, Oberförfterei und 
der Miniiterialabtheilung ftattgefunden haben über maßloſe An- 
forderungen, die aus einer Gemeinde eingelaufen waren. 
Dort ift z. B. ein begüterter qrößerer Landwirth, ber, ſoweit 
ic) mich aus den Aften erinnere, für einen Viehſtand von 
20 Stüd Rindvieh noch 40 Haufen Yaubitreu (aleich 200 
Mubifmetern) bejtelt bat, als Bedürfniß von jebt bis zur 
nächſten Ernte. Ja, meine Herren, das gebt doch über 
wirflicen Nothitand. 
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' sollen. 


itandsfonmilfion in der That nicht anders handeln fonnten 
als fie gehandelt haben, wenn fie dasjenige ausführen wollten, 
was mir feiner Zeit bier beichloffen haben. Ich kann mur 
demjenigen beiſtimmen, was der Herr Staatsminifter aus— 
geführt bat, und wenn ich die juriitiiche Deduftion des Herrn 
Finanzminiſters, mit der ich übrigens einverjtanden bin, 
gar nicht beranziehe, jo fann ich aus den früheren Ber- 
bandlungen nur zu der Meberzeugung kommen, daß in der 
That niemals eine Auficherung Seitens Der Negierung ge 
macht worden iſt, daß die Sachen frachtfrei geliefert werden 
In der Beilage Ne, 1, auf weldhe in der Poſition 


' Bezug genommen worden iit, ftebt fogar ausprüdlic, es 


legen die beionderen Verhältniſſe die Erwägung nahe, „in 
wieweit erwa der Staat durch mehr oder minder große Ans 
theilnabme an den Koſten des Eiienbahntransports eine ibn 
belaftende Beihülfe zu leiften haben möchte”. Alio hat man 
in der That eine theilweile Antheilnahme in einzelnen Füllen 
vorgejeben, und der Herr Berichteritatter, der die Ver— 
bandlungen einleitete, bat ausdrüdlich geſagt, daß ein Ge— 
ſchenk hier nicht gemacht werden follte, ſondern daß lediglich, 
die Nothſtandskommiſſion die Wermittelungsitelle für die 


den 15. März 1804. 


ganze Angelegenheit jei. Der Eindrud, den einzelne Herren 
aus der Berbandlung batten, daß es fo gemeint jei, dah 
die Sadıen frachtfrei geliefert werden follten, iſt dadurch 
entitanden, daß Herr Abgeordneter Amold damals geſagt 
hat, nach den Ausführungen der Regierung jolle fradıtfrei 
geliefert werden, und dab dem nicht ganz beſtimmt wider- 
iprochen worden iſt. ber, meine Herren, wenn ein einzelner 

Abgeordneter jaqt, Die Regierung babe etwas erflärt, was 

fie in der That nicht erflärt bat, jo fann doch daraus nichts 

weiter folgen. 

Ich bin num aud in der Sache jelbit mit dem Herrn 
Ztaatsminifter einverftanden, ich glaube, daß es in der That 
genügt und mehr bilfiger Weile nicht verlangt werden laun, 
daß in einzelnen Källen, wo Die Berhältniiie es nahe legen, 
io qut wie ein Rachlaß Fonit den Einzelnen bewilligt werden 
fann, aud ein Nachlaß der Fracht bemilligt werden Dart, 
dar aber den wohlhabenden Yeuten, Die in der That, und 
zwar mit Hecht injofern bin ich mit Herrn Schönberger 
nicht ganz einveritanden, denn auch vermögende Leute be 
finden ſich während des Norbitands in kritiſcher Yage 
dieſen Yeuten, die von Dem erleichterten Kutterbezug Ge 
brauch gemacht baten, an ſich aber in guten Verhälmiſſen 
itehen, nicht noch ein weiteres Geſchenk anf Koſten der Steuer: 
zahter, auf Moften der Allgemeinheit gemacht werden Fol. 

Fräfident: Ich will dem boben Hauſe eine Mirtheilung 
machen. Es iſt mach Dev Geſchäftsordnung nicht zuläſſig, 
bei Beiprechung einer Aufrage Anträge zu Ttellen, und zu 
erledigen, Aber es ift nicht ausgeichlofien, das Anträge 
icriftlich eingereicht werden, die dann geſchäftsordnungs— 
mäßig behandelt werden. Und jo iſt ein Antrag bei mir 
abgegeben worden, den id am Die Kommiſſion zur Berichter: 
tanung verweiſe. Ich glaube, daß es das hohe Haus vielleicht 
mereſfirt, Keunmiß von dem Juhalt dieſes Antrags zu nehmen. 

Herr Abgeordnete Haas (Tffenbadtı) mit 16 Genoſſen 
deantragen: 

Die Großherzogliche Regierung zu erſuchen: 

1. die Bahn-Frachtkoſten für Die zu Laſten des 
Notbitandseredits gelieferten landmwirtbichaftlichen 
Bedarfsgegenſtände definitiv auf bie Staatskaſſe 
zu nbernehmen; 
eine allgemeine Befriſtung der von den Em— 
pfüngern geichulderen Beträge bis zum 1. Dezember 
1894 eintreten zu Jaffen; 

4. über den unter Bol, erwähnten Termin 
hinaus, abgeſehen von ben bereits eingelaufenen 
oder noch einlaufenden weitergebenden Friftge— 
juchen einzelner, denjenigen Bezirfen, welche umter 
dent Nothitand beionders zu leiden harten, wozu 
unter Anderen Die Main- und Rheinebene, ber 
Vogelsberg und Tdenmwald gehörten, weitere 
Friſt und Nachlak im vollſtändig ausreichenden 
Maake zu gewähren. 

Dieſen Antrag verweile ich an den eriten Ausſchuß zur 
Berichterſtattung. 

Abg. Friedrich: Ich habe ums Wort gebeten, um in 
alter Mürze meine Anſchauung vor der Sache vorzubringen. 
Es ift mir perjönlich nicht zweifelhaft, daß ich ſowohl mie 
iehe viele, vielleicht die meilten anweſenden Abgeordneten, 
damals der Meinung waren, Die Fracht würde vom Staat 
getragen bis zur Auslabeftarion. 

Sehr richtig!) 

In dieſem Gedanfen wenigſtens war ich ganz ficher, als 
ich das hohe Haus bier verließ, und war nicht in der Un— 
ficherheit, in Der ſich Herr Wolz bewegt bat. Ich babe den 
Gedanfen auch von wielen Abgeordneten im Privatgeſpräch 
damals ausiprechen hören, umd nachdem ich jeht wieder Die 


2 


damaligen Verhandlungen geleſen babe, jo muß id) jagen, 
lann ich fie in gewifſer Beziehung gar nicht recht veritehen, 
wenn ich nicht Die Borausiepting zu Grunde lege, dah man 
darüber eigentlich in der Mehrzahl bier einig war, Die 
Sache iſt jogar mir fo einleuchtend, daß, als ich Die Ant 
wort Sr. Ercellenz des Herrn Staatsininifters auf den An- 
trag Much wieder las, ımd auch die Antwort des Herrn 
Geheimen Rath Jaup, ich auch aus diefer Antwort bie lleber- 
zeugung gewinnen mußte, als ftünben beide Herren auf 
unferem Standpunkt. Nun, heute haben wir gehört, daß 
das ein Mikveritändnii iſt, ſowohl von unserer Seite wie 
von anderer Zeite. Zomohl die Hammer it in ibrer Poraus- 
jegung von der Großberzoglichen Negierung nicht ſo ver 
ftanden worden, als aucd haben wir die Großherzogliche 
Hegierung in anderm Zinne veritanden. Alſo ſoviel it 
flar, daß ein Mißverſtändniß vorliegt; aber gerade Der An 
tag Wuth-Arnold bet nadı meiner Meinung die Sadıe in 
direft für Jeden klargeftellt, im Drange der Geſchäfte dachte 
man damals nicht weiter an Die einzelnen Nefolutionen. 


- Öerade der Antrag Muth, der dahin ging, man Tollte die 
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Koſten von Der Ausladeitation bis in Die Gemeinde audı) 

noch auf Staatsfolten übernehmen, bat ich erinnere mich 

deilen noch ganz lebhaft ein großes Befremden bier 

bervorgerufen, und ich erinnere mich noch lebhaft, daß ſehr 

Diele fagten: Nein, das gebt zu weit, es ift genug, wenn 

der Staat die Kradır bis an die Nusladeitation trägt. 
Vielſache Zuſtimmungh. 

Tas war meine Ueberzengung damals, und iſt es auch 
jetzt noch über Die damalige Geſinnung vieler Abgeordneten. 
Mun iſt ja ſchon ermähnt worden, die Sache iſt zu raich 
behandelt worden, Es ging jo raid, daß man Tauın alle 
die einzelnen 16 Punkte nad allen Seiten anf ihre Trag— 
weite bin überlegen und prüfen fonmte, und da ſtimme ich 
init den betreffenden Herren Vorrednern vollftändig überein: 
es jollte uns das eine Yehre für die Zuknuft jein, Derartige 
wichtige Dinge nicht in einem Tage und in Bauch und 
Bogen, Tondern recht eingehend zu behandeln, Es ilt ja 
vecht ſchön, daß damals die Großherzogliche Regierung voll 
ſtäudig den guten Willen ber Bevöllerung gegenüber gezeigt 
bat, durch raſches Geben doppelt zu geben; aber es but 
Doch, wie wir jeben, ſeine große Schattenjeite, wenn man 
nachher Konſequenzen ftebt, Die man jelbit nicht qewollt hat. 
Yun gebe ich nicht ioweit, nachdem was ich heute von 
Miniitertiich gebört, und vie Tabellen, die ich vorbin ge 
jeben babe, machen mid; doch auch bebertflih gegen den 
Antrag, der jegt eingebracht worden it, und dem ich eigent- 
lich von vornherein zuzuſtimmen ſehr geneigt qeweien wäre, 
die Frachtkoſten nümlich en blos auf den Staat zu über- 
nehmen, Wie ich bier las, daß die großen AKradıtfoiten für 
Torfitren hauptjächlich der Provinz Rheinheſſen zu Gute 
foınmen würden. Zie werden mir zugeben, daß ich feinen 
Provinzialismus treibe, da mußte ich mir Doch jagen, daß 
dort der Norhitand in der Weile nicht qeberricht bat, daß 
dort gerade Die Benrittelten Derartige Bezüge gemacht haben, 
und daß es nicht im Sinne Der Nothſtandsvorlage liegt, 
derartig bemittelte oder gar reiche Leute von ſolchen Motten 
zu befreien. Aldo ich wiirde mich da auf den Standpunkt 
der Großherzoglichen Megierung ſtellen, ich würde es an 
mich beranfommen falten, Die einzelnen Frachtbefreiungen 
und Preisnachläſſe nad genauer Umerſuchung des Ber 
mögenszuitandes des Betreffenden eintreten zu laffen. Das 
iit in der Beziehung mein Standpunkt, und ich werde Den, 
wenn der Antrag bier zur Beratbung Tomme, dann woch 
weiter begründen. 

Zur Begründung der Annahme, daß Die Fracht vom 
Ztaat getragen würde, beat, wie ich mich jegt erinnere, bei 
einigen Herren auch der Umſtand beigetragen, daß mir ums 
jagten, gerade durch Uebernahme der Fracht auf den Ziaat 
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werde Die Beichaffung der betreffenden Mraftfuttermittel oder 
Torfſtreu für Den Beziehenden wohlteiler. Wenn wir die 
Fracht auch noch wollen zahlen laſſen, worin liegt dann 
der Preisunterſchied zwiſchen dem, was die Belrefienden 
vom Staat beziehen, und Dem, was fie von Privathändlern 
beziehen? Und wie ich eben höre, find Die Preisumnter- 
ſchiede gar nicht mehr vorbanden, mie jet bie Preislage 
it, Wie ic) höre, fann man von Privaten gerade jo qui 
beziehen 
Zurni: Heute!) 

jest: anfangs war es ein fleiner Unterſchied. Aber jeht 
laſſen ja die Veitellungen bier ſehr nach. Tann kommt 
die andere Frage: Wie follen Die Borräthe weiter vergeben 
werben? Zie jehen, der eine bringt den anderen Machtheil 
mit ſich. — Ich Führe Das mur an zur Begründung der 
Anſicht derer, die gemeint haben, Die ‚Kracht würde mit 
überommen, Ich faäaſſe ſchließlich meine Anſicht dahin zu: 
iammen, daß ich nicht fo weit gebe, den betreffenden Hır- 
trag zu unterſtützen, wie er geitellt wurde, die Kracht im 
allgemeinen anf den Staat zu übernehmen, aus den Gründen, 
die ich angegeben babe. Ich will haben, dab im Zinne 
der Notbitandsvoringe Die Unbemittelten erleichtert werden. 

Abg. Jöckel (zur Gejchäftsordnungi: M. 9., ich möchte 
mir erlauben, men vorzuichlagen, die Tisfullion für heute 
abzubrechen, und zwar mit Rückſicht darauf, daß der Antrag 
Haas eingelaufen it. Dieſer Antrag wird doc die Kolge 
haben, dal die Disfuſſion die heute Horhiudet, noch einmal 


wiederholt wird; in dem Anutrag find doch auch praftiiche | 


Vorſchläge gemacht werden, Durch Die man zu einem Ziele 
fonme, währen Die heutige Debatte ficher rein alademiſch 
verlaufen kann. Tas iſt vein verlorene Zeit. 

Mimiiterialrath Muhl: Ich babe auf meinem Norizblatı 
noch gefunden eine Menkerung des Seren Nbgeordneten 
Schönberger, inhaltlich welcher er erwähnte, dag in Mörlen- 
bach im Tdenwald eine tiefe Erregung herrſche, weil eine 
Ztrenabgabe nicht erfolgt wäre. Ich weiß nidıt, ob Die 
Hegierumg noch Gelegenheit bat, auf den Kal zurückzukommen, 
möchte aber, da die Sache angerent iſt, Doch feftlegen, wie 
es ſich Damit verhält. Mörlenbach bat aus ſeinem kleinen 
Semeindewatd 1795 Kubifmeter Ztreu befommen, und es 
mußten zu Dielen Zweck 42 Prozent des geſammten Waldes 
der Strennutzung unterzogen werden, eines Waldes, Der 
ohnehin wenig gualiiiziri it zur Streuabgabe. Es iſt 
dabei der Fall vorgefommen, daß der Orisvorſtand, ent 
gegen den Beſtimmungen Der Koritbehörde und entgegen 
den Berordnungen, ſelbſtſtändig die Zireu bar wachen laſſen 
auf ganz wire Haufen, fü daß die Berfteinerung Durch das 
Berrahten Des Gemeindevoritands ſich ungefähr vier Wochen 
verzögert hat. Es fann marürlid die Forſtverwaltung bier 
für nicht verammvortlich gemacht werden, weit der Gemeinde 
vorjtand Die Meiterung veranlagt hat. Es ift dafür geforgt 
worden, daß im „Reichsherold“ ein Sehr gehäfſiger Artikel 
erichienen it, der Die Abjichten ber Regierung und bie Hilfs— 
bereitichaft der Forſtbehörde im höchſten Grad verdächtigt hat, 
jo das wir in ber Miniitertelabtbeilung im Wegriff waren, 
gegen das genannte Blatt ein ftrafrechtliches Verfahren ans 
hängig zu machen, jedoch nur deßhalb von dem Gedanfen 
abgekommen find, weil das forum delieti wahrscheinlich in 
Marburg zu Fuchen geweſen wäre, und hierdurch den Jeugen 
die wir namhaft zu machen qebabt hätten, erbehliche Beite 
rungen bereitet worden wären. Ich fann punfto Mörlen 
badı noch erwähnen, daß die Bürgermeiſterei im einem Be 
richt an Das Kreisamt „prater peceavi” geſagt bat, To daß 
ſich Der Fall Mörlenbach als volftändig zu Gunſten ber 
Regierung erledigt herausitellt. 

Fräjident: Ter Vorſchlag des Deren Abgeordneten \ödel, 
fan nur als eine Mahnung betrachtet werben an die Herren 
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Nenner, Die fich haben einschreiben laſſen, ob fie nicht auf's 
ort verzichten wollen. Durch Beihlu Des Hauſes kann 
ihnen das Wort nicht entzogen werden. Ich eufenne aber 
ben praftiichen Nutzen dieſes Borſchlags vollſtändig am, und 
möchte ihn unterſtühen. Ich frage alſo, ob die übrigen 
Herren nicht heute auf das Wort verzichten wollen, in der 
Ermartieng, daß Ipäter bei der offiziellen Verhandlung bes 
ir ſchriftlich übergebenen Antrags fie noch Gelegenheit 
haben, über Altes Sich auszuſprechen, was fie auf den Herzen 
haben. 

Abg. Hechler: ch verzichte auſs Wort. 

Abg. Heidenreich: Tas iſt mir leider nicht mönlich. 

Abg. Haas (Ufftenbachht Als früherer Ausichuhreferent 
glaube ich auch einige Worte jpredyen zu müſſen. 

Ubg. Wernher: Wenn Herr Abgeordneter Heidenreich, 
nicht alles fagt, was nothwendig it, Fo muß ich mir auch 
noch das Wort vorbehalten. 

Ag. Pfaunſtiel: M. H. id werde Ihre Geduld mir 
ganz wenige Augenblicke in Auſpruch nehmen. Ich kann 
meine vollſte Ueberzengung dahin ausſprechen, daß ich da— 
mals nicht anders glaubte, als daß Die Lieſerung der Ber 
darfsartifel franfo bis zur nächſten Vahnitation vom Ziaat 
erfolgen Tolle, und ich muß often gqeiteben, dab das gerade 
Veranlaſſung geweſen ift, daß die Bauern namentlich die 
Beitellung gemacht haben. Die Beſiellung würde bei Weitem 
in dem Maße nicht ſtaugefunden haben, wenn Die Yente 
das nicht feſt geglaubt hätten. Der Beweis dit auch jept 
thatjächlich geliefert, indem die Yente bei den Einkäufen 
für das Frühjahr, für Saatfrucı und ſonſtige Arrifel er 
klärt haben: wenn wir die Fracht noch bezahlen ſollen, to 
fünnen wir die Zachen felbit beziehen, wo wir wollen. 

Es iſt dann von vielen Borrednern die Abgabe von 
Walditren in Die Debatte gezogen werden. In dieſem Punkt 
fann ich versönlich nur mit Befriedigung ausſprechen, daß 
unſere Yolalforitbehörde uns recht wiltährig und behulilich 
entgegen gekommen iſt; es iſt mar zu dedanern, daß Dieler 
Mann, wie ich gehört habe, Deshalb hier, von Der Über: 
forfiwerwalnmg verwarnt worden it, er hätte Die Waldungen 
zu viel ausgenuht. Aber ich kann der Lokalforſtverwaltung 
nur alles Yob ausiprechen; auch jebt im Kräbjahr haben 
wir die gleiche Unterſtützung zu erhalten. 

Minikterialraih Muhl: Ich aeceptire Diele Erllärung 
danfbarit, als Doch wenigitens eine Kundgebung, die ſich 
sufrieden erklärt. Die Verwarnung wird ſich auf etwas 
anderes bezogen haben. 

Abg. Heidenreih: Ich muß einige Worte erwidern auf 
die Angriffe, die bier gegen die Rothſtandskommiſſton ſowie 
die von ibr geigßten Beichlüfe und deren Ausführung ge— 
macht worden ſind. Zunächſt bat ſich Der Herr Abgeordnete 
Lautz beklagt über Die ganze papierne Wirthſchaft, Die in 
der Rothſiandskommiſſton herrſche. Ich glaube, wenn Herr 
Lautz ſich De Frage vorgelegt hätte, wie man am ſchnellſten 
in der damaligen Zeit dem großen Bedürfniß nad) Futter: 
jtoffen, Zereimteteriet u. 1. w. V—echnung tragen fonnte, ohne 
die Ueberſicht des Geſchäfts zu verlieren, und das Geſchäft 
jo zu führen, daß eine ſichere linterlage für Die ſpätere 
Hednungsitellung aegeben war, wenm ber Herr Abgeordnete 
ſich das einmal überlegt hätte, jo würde er bei jeiner hohen 
Intelligenz, daran zweite ich nicht, Diele ganze papierne 
irthichaft enwas anders beurtheilen als er es getban bat. 

Ab, Lautz: Friſtgeſuche! 

Aba. Heidenreich: Was nun die Friſtgeſuche anlangt, 
jo weil ich wicht, wie darin für die Beireffenden eine 
Demürhigung liegen lann. Meine Herren, es war ein 
wirthichaftlicher Nothitand, und es geht aus den Außerungen 
aller damaligen Nenner hervor, daß die zu gewährende 
Unterſtützung doch nicht den reichen Yeuten zugewieſen werben 
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follte, jondern nur den wirflich in einem Rothſtand befinde 
lihen. Da waren nun allerdings auch vermögende Yeute 
dabei, und ich weil nicht, was das für eine große De- 
müthiqung ift, wenn aud einmal ein vermögender Mann 
jich in einem Nothjahre im Berlegenheit befindet und ein 
Friſtgeſuch einreicht. Wenn wir der Tendenz, die berrichte 
zu der Zeit, als das Nothitandsgeleb angenommen wurde, 
gerecht werben wollten, wie jollten wir es anders machen? 

Abe. Yaus: Allgemeine Vereiftung ! 

Abg. Heidenreih: Dann hat Herr Abgeordneter Sturm— 
fels in etwas erregter Weile über die Ausführungen ber 
Nothitandstommilfion fi ausgelprochen, und geſagt, ber 
Nothitand wäre fogar vergrößert worden durch Die Aus— 
tührungen der Nothftandstommilfien. Ich babe privatim 
Herrn Sturmfels gebeten, mir einzelne Füälle mitzutheilen, 
mo Derartige Unzuträglichfeiten vorgefommen feien; ich bin 
mir nur bewußt, daß überall, wo z. B. kleinere Beitellungen 
gemacht wurden, nad) Möglichkeit Juſammenlegung berjelben 
zu MWogenladungen jtattgefunden hat. Aber es hat vielleicht 
die eine Gemeinde beftellt, ich will jagen am 10. Juli, die 
Peitellung wurde fofort an ben Lieferanten aufgegeben; bie 
andere Gemeinde beitelfte am 15. Juli. Nun liegen zu— 
fällig beide Gemeinden an derjelben Bahnitation; für die— 
jenige am 15. Juli beitellte, fonnten wir feine Wagen- 
ladung mehr combiniren, jo daß fie als Stückgut verfrachtet 
und erpebdirt werden mußte. Nun ſollen beide Sendungen 
in demfelben Aug geweien fein, das fann auch fein. Wir 
baben bie Beitellungen abgegeben an den Yieferanten,; ber | 
bat den eriten Auftrag, der fünf Tage früher gekommen 
war, fofort effeftuirt, auch den anderen nad Eintreffen 
sun konnten auf dem Wege doch Sehr leicht beine Wagen in 
denſjelben Zug gerathen darüber kann die Nothitands: 
!tonmilfion feine Kontrofe üben. Solde Dinge fönnen 
leiht vorfommen. Wenn mar derartige Vorwürfe erhebt, 
io möchte ich bitten, daß fie auch genügend flar jubjtanzirt 
merdben, damit man eine Xnterlage hat für die Unter 
ſuchung. 


Was die Ausführungen der Herren Muth und Wolz 
bezüglich des Preiſes anbelangt, jo iſt es doch für die Noth— 
tandsfontmiffton ganz unmöglid aeweien, die Preiſe von 
vornherein mitzuiheilen. Der Mais foitete bei Beginn unjerer 
Aktion 13,30 M. ab Mainz, Guftausburg bis Frankfurt a. M.; 
wir haben ihn einige Wochen jpäter gefauft für 11,50 M. 
Sollen wir nun denjenigen, die im Anfange beitellt haben, 
und vielleicht am allernothwendigiten die Waare gebraudyten, 
dieielbe zu 13,30 M. berechnen, und den jpüteren Beitellern 
zu 11,50 M.? Es war meines Erachtens die Aufgabe der 
Norhitandstommijlion für eine gewiſſe Periode, jagen wir 
’, Jahr, einen und denſelben Preis zu bevedinen, einen 
Durchſchnittspreis, und der fonnte erit berechnet werben, 
nachdem ſoviel Mais amgelauft war, als dem Bedarf für 
das betreffende Quartal entipradh. 


Kerner murde gejagt, daß z. B. bei Nainit der Preis 
Jedem befannt Sei. Gewiß, es ift ein Artifel, der einen 
ganz beſtimmten Preis hat, wo Niemand eiwas daran ab 
handeln fann; es kann deßhalb bei diefem Artikel ein Vor- 
theil nur darin liegen, daß den Yeuten ein größerer Mredit 
gewährt wird. Was aber die Preife der übrigen Produfte 
anbelangt, fo hat Herr Muth bier Preiſe mitgetheilt, denen 
gegenüber ich mid; doch verpflichtet halte, diejenigen reife 
mitzutbeilen, die die Nothitandsfommilfton im dritten und 
vierten Tuartal für die Hauptartifel in Wirflichfeit berechnet 
hat. Ich habe bier ein ganzes Kascifel von Offerten und 
Abichlüffen, die id) dem Hauſe zur Kenntnißnahme zur Ver— 
füqung ſtellez da können Sie enmebmen, wie bie Preiſe 
damals im Grokhandel lagen. Mais wurde berechnet im 
IT. Quartal mit 12,20 M. ab Mainz — Öuftavsburg — Kranf 
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furt; im IV. Duartal zu 1150 M.: Palmternmehl A. 12,80 
Mart, B. 11,90 M. Baummolliaatmebl 14,50 M., Erb: 
nußfuchenmehl 16,85 M., Torfſtreu 300 M. Empfangsftation. 
Ich wollte damit nur zeigen, daß die Preiſe, die damals 
von der RNothſtandskommiſſion als Durchſchninspreiſe feſt— 
geſtellt wurden, gegenüber den Preiſen, wie fie im Groß— 
handel beſtanden, außerordentlich billige genannt werden 
müũſſen. 

Tann wollte ich den Herren noch Eines zur Erwägung 
geben. Glauben Sie, wenn die Notbitandsfonmmillion da— 
mals nicht eingegriffen hätte, die Preife wären io geblieben, 
wie die NRothſtandskommiſſion fie berechnet hat? Ich wollte 
einmal ſehen, wie dev Zwiſchenhandel Diele Simation aus: 
genußt hätte: und darin liegt doc auch ein großer Vor— 
tbeil der ganzen Aktion. 

(Schr richtig!) 

Im Mebrigen möchte ich noch Eines jagen. Ich hatte 
damals, als das Nothitandsgeleg eingebracht wurde, nicht die 
Chre, Mirglied diejes hohen Hauſes zu fein; die Herren 
haben aber ſelbſt geiagt, daß zur Zeit, wie die Notbftands- 


| vorlage bier berarben wurde, einige Uebereilnngen in ber 


Berathung and Beſchlußfaſfung vorgefommen find. Nun 
möchte ich die Herren bitten, daß fie fi) einmal in die 
Situation vereßen, in ber fidh die Nothſtandskommiſſion 
am 5. ‚juli vorigen Jahres nad; Genehmigung des Noth— 
itandsgetehes ſich befunden hat. Da fonnte audı nicht Alles 
jo alat und am Scmitcchen geben, und fonnte nicht jeder 
einzelne Wunsch bis ins Einzelne berüdfichtigt werden. Alſo 
ich bitte, die damals waltenden Verhältniſſe bei ihrer Be— 
urtheilung der Ihätigfeit der Nothſtandslömmiſſion in Be— 
tradht zu sieben, dann werden fie gewiß Ihr Urtheil etwas 
mäßigen. 

Abg. Saas (Dffenbad): Meine Herren, nur wenige 
Worte, zu denen ich veranfaßt bin, weil ich feiner Zeit 
Referent über die Norhitandsvorlage war, und heute Den 
bereits verlefenen Antrag eingereicht habe. Meine Derren, 
ic bin der Meinung, daß die Handlungsweile und Stellung 
der Gropberzeglichen Regierung in der Notsitandsangelenen- 
beit vollfommen Forreft geweſen iſt; forreft in der Betr: 
theilung der Wejultate der Verhandlungen des legten außer: 
orbentlichen Yandtages, forreft im der Ausführung der ge— 
faßten Beichlüfle. Ich ſtehe bier im Gegeniah zu denjenigen 
Herren, Die behaupten, jeder hätte Damals geglaubt, daß 
man die Krachtloiten auf die Stgatslaſſe übernehmen wolle. 
Meine Anſicht iſt im Diefem Punkte eine andere. Ich glaube 
nicht, Das ſehr viele Daran geglaubt haben, daß vielmehr 
allgemein die Meinung war, die Frachtkoſten würden nicht 
auf den Ztaat übernomen. 

Widerſpruch.) 
sch iage nicht, ob das gerecht geweſen wäre oder unrecht, 
id) jage nur es war io. 

Man beruft ſich auf den Antrag Arnold. Der Antrag 
Arnold iſt Damals abgelehnt worden. Man war aligemein 
der Anficht, er ginge zu meitz und ich muß jagen, nadı: 
träglich bin ich zu der Ueberzeugung gefommen, daß er 
nicht zu weit ging, dab man ihn hätte annehmen Follen; 
denn der Antrag Arnold beswedte eine Ausgleichung zwiſchen 
den Umpfängern, melde unmittelbar an einer Ausladeitarion 
wohnten, und denjenigen, Die weit im Yande darin 
wohnen, alſo einen weiten Weg zurüdzulegen hatten, wenn 
fie die Waare von der Bahn in Empfang nehmen wollten. 
Hier wäre es in der That ein gerechter Ausgleich geweien, 
wenn man bie Fracht für Diele Transporte übernommen 
hätte; das iſt aber nicht geichehen. 

Nun beruft man fich in eriter Yinie auf das ANusichreiben 
der Nothſtandskommiſſſon. In dem Ausichreiben der Narh- 
ſtandskommiſſion war, was die Preisberechnung anlanıı, 
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maßgebend der $ 16. Tort heißt es wörtlich. Die Preis 
beredinung erfolgt nach den Selbitfoiten. Nun, meine 
Herren, Die Wothitandefommilfion hat von den Yieferanten 
die Kracht wicht geichenft befommen, fie hat fie zahlen müſſen; 
theilweiſe war ſie in den Preis einfalfulirt, theilweiie mußte 
das Geld hingeſendet werben, damit Die Yiereranten die 
Fracht vorlegten. Aber jedenfalls gehörte Die Fracht zu 
den Selbittoften, Daun fommt erit ver andere Paragraph: 
die Waare wird franko Station geliefert. Meine Herren, 
ich glaube, daß Diejenigen, Die im gemeiniamen Einkaufs 
geichärt shätiq und befannt find, dieſen Punkt nicht mih- 
veritehen fonnten, fondern nur joldye Ortsverimittelungsitellen, 
die mit gemeinſamen Einkaufsgeſchäft fir die Regel nichts 
zu thum haben, Yieferung franlo Ztation heißt techniſch: 
Yieferung unter Vorlage der Frachtbeträge, nichts Welteres. 
Der fünftlie Dünger wird überall durchweg vom Liefe— 
ramen iranfo der Station des Empfangsortes offerirt; er 
rechner Die Frachten einfach in den Preis ein, und es füllt 
ihm gar nich ein, den Frachtspreis auf Die eigene Taſche 
zu nehmen; er legt ihn nur vor; und wenn Foldhe Gebräuche 
beiteben, jo konnte die Rothſtandskommiſſion, im der Voraus— 
fegung, dat es ‚jeder audı recht veritchen würde, Dielen 
Ausdruck mit Fug und Nedyt gebrauchen. Ich alaube, daß 
unfere lanpwirsbichaftlidien Genoſſenſchaften, Die ja hervor— 
ragend betbeiligt waren, als Ortspertheilungsitellen fungirt 
haben, im dieſer Frage ſich völlig Har waren. Ich gebe 
aber auch zu, daß bei anderen ein Mißverſtändniß entiteben 
fonnte, daß vielleicht ſehr viele Leute beitellt haben in der 
Meinung, Die Krachtfoften würden vom Staat getragen, und 
dieje Annahme bat mich bewogen, den vorermähnten Antrag 
zu ftellen. Zugegeben nun, dab Villigfeitsgründe vorliegen, 
die Fracht nachträglich zu übernehmen, weil vielleicht Mancher 
Feine Beftellung gemaächt hätte, wenn er gewußt hätte, bie 
Fracht wird nicht auf Die Ztaatsfafle übernommten, foll man 
dementiprechenn nachträglich helien. Cs kann gewiß ein 
Mißverſtändnißz da und dort entitanden fein, vielleicht bei 
einzelnen Landwirthen, vielleicht in ganzen Bezirfen, und 
dieſe Möglichkeit Fpricht Für nachträgliche Hebernahme. Wir 
fünnen Die nachträgliche LHebernabme der ‚Frachtfoiten auch 
deßhalb genehmigen, weil ber Betrag nicht jehr erheblich ift. 
Wie mir berichtet wird, wird er fich auf 69.000 WM be- 
laufen. Es ift Das alſo nur ein Heiner Progentiab von ber 
ganzen Ausgabe für Die Bezüge. 

‚sch bin biernad Der Meinung, daß es nicht berechtigt 
erjcheint, der Nothſtandskommiſſion oder der Groiherzog- 
lichen Megierung aus vorliegender Sache oder überhanpt 
einen Borwurf zu machen. Die Großherzogliche Regierung 
bat es fi) zunächſt an die Sonder-Ausichußanträge gehalten, 
welche von dem Laudtage genehmigt wurden, und es war 
nirgends Davon Die Rede, daß die Kradhtfoften übernommen 
werden jollten. Weine Herren, wenn wir feiner Zeit die 
Fracht den Yenten von vornherein geſchenkt hätten, ſo hätten 
wir eine aroße Umgerectigfeit begangen, indem andy bie 
jenigen Daran theilgenommen hätten, welche große Bezüge 
gemacht haben, die ſich vielleicht in guten Verhältniſſen be 
finden, während wir den Meineren unbemittelten Mann ur 
eine ganz geringe Pergfinitiqung gewährten, die für feine 
geringen Bezige vielleicht nur einige Pfennige ausmachte. 
Außerdem iſt noch ein weiterer Unterſchied vorhäanden. Die 
Waaren find nicht fämmtlich von einem Lieferanten ober 
Fabrikanten gefauft worden, ſondern von einer ganzen An— 
zahl von Submittenten. Ta iſt es nun vorgefommen, daß 
Mais gefauft wurde ab Möln, da war Die Fracht noch ertra 
zu bezahlen; ein anderes TDuantum wurde ab Mantheint, 
ab Gultavusburg gekauft, von dort bis zum Empfangsort 
war nur eine kleine Strede, und Die Frachkoſten find ganz 
unbedeutend. Alſo wer zufällig von einem Händler bezogen 
bätte, der weit weg wohnte, der den Preis anders falfulirı hatte, 


dem wäre mehr qeichenft worden, und derjenige, der ganz in 
der Nähe bei dem Yieferungsort wohnte, hätte gar feinen Vor— 
heil davon, Murzum Das find alles Dinge, die jeht vielleich 
nicht mehr ausführlich zu erörtern find, weil der Antrag vor: 
liegt und wie ich hoffe auch angenommen werben wirb. 

In einem Punkt bin ich mit Deren Abgeordneten Laut 
einverſtanden, im Punkt der Befriſtung. Ich geſtehe, daß 
ich ebenfalls ſeiner Zeit angenommen habe, als wir die 
Beſchlüſſe faßten, daß zunächſt die Zahlung für alle Liefe— 
rungen bis T. Dezember 1894 geſtunder ſeien. Die Groß— 
herzogliche Regierung und Nothſtandskommiſſion hat ſich auf 
einen anderen Standpunkt geitellt; es mag ja fein, daß das 
an und Für ſich vollfommen berechtigt war; aber es wäre 
dod; winjchenswertb geweſen, wenn man zu anderen Maß— 
nahmen gekommen wäre; dak man einfadı) erflärt hätte: 
was zu bezahlen it, iſt erſt nach dem 1. Dezember 1804 
zu bezahlen, Die Norbwendigfeit, wern man Friftung oder 
Nachlaß erbalten will, ein Gejuch einzureichen, iit in Der 
That Für viele Leute unangenehm. Es wird in ihre Ber: 
hälmiſſe eingedrungen, es werden Nachterichungen angeftelltz. 
it der Mann in der Ihat umbemittelt oder wenig bemittelt, 
und das iſt im einzelnen Fall redit empfindlid, vielleicht 
jogar recht nachtheilig. Tas alſo wäre Damit verbüter 
worden. Was die Nadılaffe anbelangt, To liegt Die Sache 
itets To, daß jest von Kal zu Kal entichieden werden muß; 
aber was die Befriſtung betrifft, jo hätten wir generell die 
Friſt in der von mer geichilderten Weite gewähren können, 
und hätten aud mod einen Schritt weiter geben und jagen 
fönnen: in den beionders gefährdeten Nothitendsbezirfen Voll 
eine weitergehende Friſt, etwa zwei jahre, gewährt werben ; 
und es toll ‚jeder, einerlei, ob bemittelt oder nidyt bemittelt, 
den Vortheil dieſer Kriit genießen, Die Yeute wären viel: 
leicht nicht ganz zufeleden geweſen, aber Doch wohl etwas 
zufriedener als fett. Aber das läßt ſich andererjeits nicht 
beitreiten: die beitehende Unzufriedenheit iſt zum Theil 
fünitlich erregt werben. Ich babe nicht nothwendig, meinen 
Antrag jebt weiter zu vertheidigen; er wird jpäter zur Ver: 
handlung fommen, und id; Tonnte mid; daher auf Diele 
wenigen Worte beichränfen. 

Ang. Wernher: Rur einige ergänzende Bemerkungen zu 
dem, was Derr Abgeordneter Heidenreich gelagt hat, Herr 
Sturmiels bat vorbin Davon geiprochen, daß Mais in Fleinen 
Tuantitäten an einzelne Gemeinden verfrachtet worden ſei, 
und dadurd für den Ginzelnen wohl jehr hohe KFracıtfojten 
entitanden ſeien. Auf Antrag der Nothſtandskommiſſion fit 
aber bier ein vollitändiger Ausgleich geichehen, indem bei 
ſämmtlichen Gemeinden gerade in Tberheſſen nur Waggon— 
ladungsfracht berechnet wurden, einerlei, ob das Moos an eine 
oder mehrere Gemeinden in fompletirten MWaggonladungen 
oder als Stückgut verirachtet wurden, legte eime Gemeinde 
die Kracht vor, To wurde ihr die Differenz zwiſchen Waggon 
ladungsfracht zugebracht. Wenn das irgendwie durch ein 
Versehen nicht geicheben - fein follie, fo fann es noch ver- 
bejfert werden; es ift aber thätfächlich jo wie ich jage. 

Die Beſchwerden, Die über die von der Nothitands- 
kommiſſion eingelegten Preife erhoben worden find, find in 
den meiſten Füllen dadurch hervorgerufen worden, daß Die 
Yente in dem eriten Vierteljahr große Beitelungen gemacht 
haben. Die Preiſe find von einem Bierteljahr zum anderen 
gejunfen. Ste dachten, fie könnten ihr jelbitgeerndteres Ge— 
treide theuerer verkaufen, und den Mais billiger von ber 
Nothitandsfommisfion geliefert befommen. Das bat fid) 
nicht bewahrheitet. Nachher haben fte beide Sachen gehabt 
und fonmten fie wicht vecht verwerthen, 

NRun komme ich aut die Frage der Fracht. Da ſiehe 
ih weſentlich auf dem Standpunkt, der ſchon von Dem 
Miniſterium gefennzeichnet worden iſt, ebenjo von Herrn 
Hbgeoroneten Haas, Auch das Musichreiben der Nothitands- 


18 


den 15. März 1594. 


fommilfion war ganz flar. jeder Geihäftsmann, der ein 
größeres Gejchäft betreibt, weiß Dies ganz genau, daß zu 
den Selbftfoften auch die Kracht bis zu dem Beſtimmungs— 
ort gebört. Ich gebe aber zu, daß $ 17 des eriten Aus— 
ichreibens hätte klarer gefaßt jein fönnen, und noch einmal 
eine vollitändige Umschreibung des 8 16 hätte enthalten 
fönnen. Aus dem Grunde fonnte man jagen, man fönnte 
jetzt vielleicht einen Theil der ‚Fracht jtreichen. 

Herr Abgeordneter Friedrich hat vorhin davon geiprocen, 
daß er aus dem Grunde nicht für Streichung der Fracht 
wäre, weil da Rheinheſſen den Hauptvortheil hätte. Meine 
Herren, das iſt ein vollitändig falicher Standpunkt. Wenn 
der Antrag vielleicht angenommen würde, und Nheinheijen 
dadurch einen fleinen Vortheil hätte, jo müſſen Sie dod) 
auch Daran denfen, daß Nheinheijen auch den größten Theil 
zum Staatsjädel beitragen würde, Und was bat Nhein- 
beilen vorzuasweile bezogen? Torfftren. Rheinheſſen bat jo 
aut feinen Notbitand gehabt wie der Vogelsberg und mehr 
wie Der Odenwald; nicht Die ganze Provinz, aber zwei 
Trittel der Provinz, und deshalb bat es gerade jo qui bie 
Berechtigung, an den Portbeilen, die durch das Geſetz ae: 
boten waren oder durch den Antrag mod) geboten würden, 
theilzumehmen, wie die übrigen Provinzen, Aber ich würde 
es für eine Bergeudung von Staatsmitteln betrachten, wenn 
man Die Kracht den Yenten, Die nicht wirklich bebürftig find, 
ſchenken wollte; und ich würde es weiter als eine Ber 
ihwendung von Staatsgeldern betrachten, wenn man zu 
aroge Nachlaſſe gebe. Es gibt ja Yeute, Die nicht nur Die 
xracht, jondern womöglich den ganzen Betrag der gelieferten 
Waare erlaſſen haben möchten; es iſt ſchon mehriach geſagt 


worden: die drei Millionen find frei, fie ſollen nicht wieder | 


in den Staatsjüdel hineinkommen. 

Staatsminifter Dr. Finger, reellen: Ich mödhte Die 
Biprechung nicht zu Ende geben lafien, ohne eine mir jehr 
angenehme Pflicht zu erfüllen, Es iſt zwar richtig, daß Die 


Geichäfte der Norhitandsfommiiiton noch nicht erledigt find; ihre | 


Ihärigfeit wird vielleicht mod) vielfach in Anspruch genommen 
werden, und ich hätte mit dem, was ich jagen will, viel- 
leicht bis zu einem fpäteren Jeitpunft warten fünnen. Ta 
man aber aucd bier aus der Perlammlung beraus der 
Kommiifion Vorwürfe gemacht hat, die meines Krachtens 
vollitändig unbegründet find, und auf Vorausiegungen bes 
ruhen, welche nicht zutreffen, io halte ich mich verpflichtet, 
denjenigen Männern, welche ich dem allgemeinen Wohl in 
der Nothſtandskommiſſion gewidmet haben, ohne daß fie ihre 
amtliche Stellung dazu veranlaft hätte, bier öffentlich vor 
der Hammer den Danf der Negierung, und ich hoffe, daß 
Zie mit mie übereinftinmen werden, aud den Danf des 
Yandes auszuſprechen. 
(Pravo!) 


Abg. Erf (zur perjönlihen Bemerkung): Ich wollte mir 
nur noch erlauben, ein Mißverſtändniß aufzuflären. Herr 
Minifterialrath Muhl bat vorhin meinen Ausiährungen unter- 
breitet, als wenn ich von der Anficht ausginge, es jei dem 
Walde nüglich, ibm öfter Laubſtreu zu entziehen. Das ift 
durchaus ein Mißverſtändniß. Ich habe ausprüdlich geiagt, 
dar ich der Yaubjtreu wenig Werth beilege, habe aber be 
tont, daß in Nusnahmefällen, die ja in 50 oder 100 Jahren 
faum einmal eintreten, es dem Walde nichts jchader, wenn 
ein umfänglicher Laubentzug itattfindet, jondern vielleich 
eher Nusen ift, wenn dabei zu gleicher Zeit eine gründliche 
Aufräumung des Waldes ftattindet. Ein einziger Maifroit 
ichadet mehr, als ein derartiger einmaliger Yaubentzug 
ichaden fann, 


Abg. Sturmfels (zur perlönlihen Bemerkung): Herr 
Miniiterialratb Muhl bat mich, wie ich alaube, nicht richtig 
veritanden. Ich babe im Wejentlichen nicht gelagt, daß zu 
wenig gegeben worden ſei, ich habe vielmehr ausgeführt, 
daß nicht rechtzeitig gegeben worden ſei. Zwiſchen dem 28. 
Juni und dem 28. Dftober — ich weiß nicht genau, welcher 
Tag es war, — haben vier Monate gelegen, und da hatten 
die Koritbebörden heiße Tage genug, mebr als uns Defo- 
nomen lieb war, wo fie den Yeuten Die Streu geben fonnten. 
Die Streu, die den einzelnen Gemeinden gegeben worden 
it, babe ich gelagt, die fitt ja nod in den Waldungen ; 
hunderte und taujende von Mubifmetern fipen noch in den 
Waldungen. Es find aud) nicht allein die Gemeinden Kichels 
dort, Ulfa und Nainrod, die ſich beſchweren. Der Herr 
Geheime Oberforitratb Wilbrand war neulid in einer Ber: 
jammlung in Hungen, dort haben die Bertreter der Ge 
meinden, die Vürgermeiiter, dasielbe ausgeführt. Port hat 
man die Stren auch wicht hinreichend und nicht rechtzeitig 
gegeben. 


Abg. Friedrich (zur periönlichen Bemerkung): Ich möchte 
mir eine furze Bemerkung erlauben hinsichtlich meiner Aeuße 
rung über die Berbeiligung Rheinheſſens an dem Fracht— 
erlaß oder dem Torfitreubezug Ich alaube, fo lange ic 
bier in der Hammer bin, haben die Herren Rheinheſſen 
mich nicht als einen Abgeordneten fennen gelernt, der übel 
wollend auf Rheinheſſen zu ſprechen geweien wäre. Im 
Gegentheil. Aber ich habe es vielleicht mich in Der richtigen 
Norm vorhin ausgeiprodyen, indem ich den Rheinheſſen Das 
Kompliment machen wollte, daß fie in der glücklichen Lage 
find, dieſe Frachtvergütung gar nicht zu brauchen, 


(Beide Gegenitände haben biermit ibre Erledigung ge 
funden). 

V. Der Präfident ſchließt ſodann dieje Sihung und ver- 
tagt die Kammer auf unbeſtimmie Zeit. 


Zur Beglaubigung: 


Weber. 


1 


Wolfsfebl. 


) 


Dedler. 
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Gegenwärtig: 


Sechſte Sibung 


der zweiten Kammer der Tandſtände. 


Darmitadt, am 


3. April 1804, 


Vormittags 9.5 Uhr. 


Tagesordnung. 


l. Neue Einläufe, 31 Berichesangeigen. 111. Berathung über Die Borlage Öbroßberzoglihen Miniſteriums des Innern und ber Nuftiz, den Ver 


fauf des ſtaatlichen Antheils an dem Gemeindebaus zu Rieder Olm betreffend (Beil. Ar, 78 und Sl. IV. Beratyung über die Borlage 
Großler zoglichen Miniiteriums der Finanzen, Den Sauptvoranjdlag über Die Staats-Einnabmen und Yusgaben fir Die Fitanzperiode 
189,97 betrefiend, und zwar: a. über die Vorbenterfung im Ausſchußberichte, Zeite 3 bis 5 Deflelben und im Allgemeinen; I. über 
„Ordentliche Ausgabe“, Kapitel 1 bis 42 (Seite 25-43 des Ausicaehberichts) -- Beil, Nr, 28 und 81 -. V. Zchlun der Sitzung. 


— ⸗ * u.“ 
Unter dem Boriige des eriten Präſidenten Dr. Weber. 


Seine Ercellenz Herr Staatsminiiter Dr. Finger, Seine Greifen; Herr Kinanzminifter Weber, die 


Herren Geheimen Staatsräthe Hallwachs und von Knorr, die Herren Minijterialräthe Emmerling, Dr. 
Wiinger ımd Muhl, Herr Geheime Oberbaurarh von Welpien und Herr Geheime Oberſchulrath Soldan, 


ſowie 37 Abgeordnete. 


Sturmiels; ein Sig erledigt, 


I. Der Präfident eröffnet Die Zitung und entichuldigt 

bie oben näher bezeichneten Hbgeordneten. 

Es werden hierauf die neuen Einläuie, wie folgt, ver 

fündigt: 

1. Rückäußerungen eriter Kammer bezüglich der Bor 
lage Großberzoglichen Miniſteriums der Finan- 
zen, den Geſetzentwurf, die Prorogation des Fi— 
nanzgeſehes betreffend ; 

2. desgleichen der Vorlage Großberzoglihen Minis 
fteriums der ‚Finanzen, die Bermilligung eines 
Tarlebns von 115.181 WM, 69 Pr, an eine Reihe 
von Tberheiiiichen Gemeinden wegen deren Bei 
tragsleiſtung zur Erbauung der Eiienbabn von 
Friedberg nah Hanau beireffend; 

3. Desgleichen der Borlage Großherzoglichen Mini- 
iterinms ber Finanzen, die Verwilligung eines 
Theilbetrags von 420 M. zur Verbeſſerung des 
Tampfibootes Haſſia betreffend; 

4. desgleichen der Borlage Großherzoglichen Mini: 
ſteriums der Finanzen, ben Geietzentwurf, die 
Beſchaffung weiterer Mittel für die Landeskredit 
kaſſe im Betrage von 3.800.000 M. beireiiend; 

5. Antrag des Abgeordneten Euler, die Roth 
lage des Kleinwinzerſtaudes im Kreiſe Beusheim 
betreffend, 

(Beilage Pr. SSH 

6. Borktellung der Großherzoglichen Handelskammer 
zu Wainz, Aufhebung des Weinſteuergeſetzes be 
treffend; 

7. Geſuch von Schülern der Wetterau, um Cr 
mäßigung bezw. Erlaß der Hundeſteuer; 

8. Geſuch ver Bürgermeiſteree Mainz, Die Be 
ſteuerung des Weins betreffend; 

tot. z. d. Verh. d, 2. Hammer (X XIX. vorge. 1SIH - 97h. 


ẽs feblen: Die Abgeordneten Hechler Yichrenitein, Pitthan, Schroeder, Welternadser entidnaldigt, Jöſt, Möllinger, Müller, Mur, Keeb, Orbig und 


9. Geſuch der Großherzoglichen Handelsfammer zu 
Bingen, die Wiedereinitellung der Weinitener m 
das Ztaatsbünger für 1894.07 berreitenn; 

10. Antrag der Abgeordneten Dr. Weber und Ge— 
noſſen, das Hochzeitsgeichenf für Zeine Königliche 
Hoheit den Großherzog betreifend, 

(Beilage Ar. 15 

11. Yorlage Großherzoglichen Bliniiteriums des 
Innern und Der ultiz, Den Neuban eines 
Muſeumsgebändes in Tarmſftadt betrefend, 

(Beilage Nr. M). 
(Tie Einläufe unter Urd.-"ir. 1-4 werden 
durch gemeinichaftliche Adreſſen erlediat, 
Diejenigen unter Trd,-Mr, D-- 11 werden 
an den eriten Ausſchuß zur Berichter 
ſtattung verwieſen. 
IT. Berichteritartungen zeigen an: 
a) Abgeoröneter Wolfsfehl, Namens des eriten Aus— 
ſchuſſes, über: 

den Antrag des Abgeordneten Wernber, die Er 

höbung des umter Mapitel 11%, Titel 1 des 

Hauptooranſchlags für 1893497 eingeftellten Be 

traqgs non 10.000 DL, 

{Beilage Pr. 44 und 59, 
Abgeordneter Friedrich, Namens des dritten Aus 
ſchufſes, uber: 

die Wahl in Dem XII. Wahlbezirf der Provin; 

Starfenburg, 


(Beilage Wr, ION. 


Ill. Tie Kammer gebt hierauf zur Tagesordnung über 


und zwar zur Berathung: 


6. 1. 


Protofoll 6, 


per Borlage Broßberzogligen Winiiteriums 
nes Innern und der Juftiz, den Berfauf des 
taatlihen Antbeils des Semeindehauies 
zu Nieder-Olm betreifend, 
{Beilage Wr. 78 und 854. 
Ter Präſident eröffnet die Disfullion 
wieber und ſtellt Die Frage: 
Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu dem beabfichtigten Verlauf die verjaſſungsmäßige 
Stimmung ertheilen ? 
weldye Frage einſtimmig beſaht wird, 
IV. Der Präſfident eröffnet ſodann die Berathung 
über: 
die Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der Finanzen den Hauptvoranſchlag der 
Ztaatseinnabmen und Ausgaben für Die 
Ninanzperiode 1894,97 berreiiend, 


ſchließt fie 


und mar 


im Allgemeinen und uber die im Ausſchuß 
bericht enthaltene Borbemerfung, 
(Beilage Nr. 28 und STh. 

Es iprechen: 

Ainanzminiiter Weber, Ercellenz: Wenn Alles ſchweigt, 
muß Ich wenigſtens zwei Bemerkungen mir geitatten zu Den 
in den Borbemerfungen enthaltenen Anträgen Des Aus 
ſchuſſes. Ich werde mich jehr kurz faften, zumal da ich nicht 
die Ausſicht babe, heute einen Erfolg zu erreichen. Ich 
möchte nur marfiren, daß die Negierung in Bezug auf den 
einen Sah, der die Verausgabung der für Die laufende 
Unterhaltung in dem Büdget geforderten und bewilligt 
werdenden Mittel auf die Taner der Finanzperiode be 
ichränfen will, nody genau auf demſelben Rechtsſtandpunkte 
ftebt, den fie früher geltend gemacht bat, daß nämlid) dieſe 
Klauſel nicht im Ginflang fteht mit dem Sahe im Etais 
gejete von Jahre 1879, wo gelagt ift, dat die für Neu— 
bauten und für einmalige Ausgaben bewilligten Be- 
träge nicht ohne Weiteres anf Die nächſte Kinanzperiode 
übertragbar find, wonadı dagegen bie für laufende 
Unterhaltung bewilligten Beträge auf die nächſte Finanz— 
periode unſeres Grachtens von Geſetzes wegen über 
tragbar jind Wir haben uns in der vorigen Finanz 
periode dem Beſchluſſe des Hauſes, welcher dem Finanz— 
geſetz, bezw. der Beilage befielben, dem Staatsbüdget, ein 
gerüdt worden it, fügen müſſen und werden uns wahr 
icheinlich aud diesmal fügen mäflen, wollen aber doc in 
der Beziehung einen Proteit zu Gunſten Des Geſetzes ein 
legen. 

Das Hırdere bereit den Punkt 2b, wonady „den Ber: 
wilfigungen für Neubauten und größere Seritellungen bei 
allen Bauweſen die Beichränfung beigefügt wird, daß Er 
ſparniſſe, welche bei der Vergebung dev Arbeiten durch Ab- 
gebote an den Boranichlägen erzielt wurden, nur inſomeit 
zur Berwendnng kommen Dürfen, als fie zur Teckung von 
Auigeboten über die Voranſchläge oder zu Fundamentirungs— 
arbeiten nothwendig And”, 

Es it Das auch eine Klauſel, die nunmehr in zwei 
Ztantsvoranichlägen Zeitens des hoben Hauſes eingefügt 
worden ii. Die Sache hat einen eigentlich prinzipiellen 
Werth nicht, da wir im Prinzip mit dem Hauſe einverftanden 
find darin, daß Bewilligungen zu Neubauten nur zı den 
Zwecken vermendet werben jollen, zu denen fie gefordert und 
vewilligt worden find. Die Formulirung des Sahes aber 
har zu vielen Unzuträglichkeiten in Der Praris Anlaß ae 
geben, und ich hätte ſehr gewünſcht und hatte auch gehofft, 
daß wir uns Über eine andere Formel verſtändigen würden. 


Es iſt Dazu heute zu jpät. Daß es nicht früher geichehen 
iſt, daß eo nicht ſchon bei den Berathungen des Ausſchuſſes 
erörtert werden fonnie, hat feinen Grund in äußeren Ver— 
hältniſſen, insbeiondere darin, daß der Norfigende der Ab 
theilung für Bauweſen leider jeit Januar ſchwer erfrantt it, 
und das Die Hoffnung, er werde noch während Der Aus 
Ichupberathungen vielleicht im Stande fein, fich zu betheiligen 
und die Angelegenheit zu vertreten, ſich nicht realiſirt hat. 
‚sch mu Deswegen auch heute, da ich die Frage mich für 
geeignet halten famı, fie im Plenum des Hauſes zu venti— 
liren es it eine Frage, Die an der Hand der einzelnen 
Fälle nur in einer Kommilftonsberatbung ausgetragen werden 
kaun mich darauf beſchränken zu marfiren, daß mir it 
der Beziehung eine andere Kormel winken. Vielleicht iſt 
es doch möglich, fie bei der Rekommunilation es werden 
ja denn noch Ausſchußberathungen jtatthaben au finden. 
Heute muß id) darauf verzichten, bier einen anderen Bor 
ichlag zu machen, der ja überhaupt bier formell wicht dei 
Grogherzoglichen Regierung zuftünde, jondern aus ben Haufe 
oder vom Ausichuß gebradit werben müßte. Wir könnten 
uns heute nur gegen die ganze Beſchränlung ausiprecen, 
umd das it nicht meine Noficht, da ich in ber That ver 
Meinung bin, daß Das, was man gewollt bat, allerdings 
richtig iſt, und dab das auch von uns vertreten werden Toll 
und vertreten werben miuß. Ich hätte nur eine praftiichere 
Form gewünſcht, Die Durch ihre Faſſung nicht Schwierig: 
feiten veranlaßt, wie fie in der That fich gezeigt haben. 

Tie Beratung wird geſchloöffen; das Wort erbält der 
Herr Berichteritatter! 

Abg. Wolfskehl: M. H., ich werde dem Beiipiele Des 
Seren Finanzminiſters fofgen und mich bezüglich der beiden 
Punkte, über bie er fid) geäußert bat, ebenfalls ſehr furz 
faſſen, allein ich halte mich doch verpflichtet, im Namen Des Aus 
ſchuſſes wiederholt zu erflären, daß wir die Auffaſſung ber 
Großherzoglichen Negierung über den Punkt der in unferem 
Antrag zu 2a behandelt iſt, nicht zu tbeilen vermögen. In 
jräberen Verbandlungen über Dielen Gegenftand iind ja 
heiderjeitig die Meinungen Dinreichend zum Ausdruck ge- 
bracht worden. Ich babe Damals zugegeben und gebe andı 
heute zu, daß der Wortlaut des Gefehes zu Gunſten ber 
Hurfafliung der Großherzoglichen Regierung ſpricht und daß auch 
aus den damaligen Berhandlungen über jenes Geſet wenig 
itens fich nichts folgern läßt, was gegen die Auffaſſung Der 
Großherzoglichen Regierung ſpräche. Was uns aber he 
ſtimmt bat zu unſerer Auslegung, und was uns beſtimmt, 
daran feſtzuhglten, dus it eben der Charakter der laufenden 
Umterhaltungsausgabe, mit bein es Meines Erachtens doch 
ganz unzertrennlich verbunden ift, daß ſie für einen be 
tinmmten Zeitraum gedacht iſt. Umterhaltungstredit iſt nach 
meiner Meinung Seiner inneren Natur mach nichts, was 
fir eine unbeitimmte Zeit Geltung baben kann, ſondern 
in dem Begriff der laufenden Umterhaltung Liegt eben, daß 
es Sich bier um Diefenigen Koſten handelt, Die in einem 
gewiſſen Zeitraunt fich bei einem Bauweſen eriorderlid; zeigen. 
Wollte man die Sadye anders auffaſſen, jo würde man zu 
den aller abemtenerlichiten Könſequenzen fommen und wide 
aus Unterbattungsfrediten ichlieglich einen Fonds aufiammeln 
fünnen, der ger nicht mehr mit dem im Cinflange ſteht, 
was uriprünglich bei der Bewilligung gedacht war, und jo 
find wir heüte noch Der Meinnng, daß bei dem Erlaſſe 
jenes Geſehes die Kammer wenigſtens nicht daran gedacht 
hat, unter Ausgahen für bauliche Zwecke, deren Uebertragung 
in die folgende Periode ohne Weiteres erfolgen kann, auch 
dieienigen Ausgaben zu verfteben, welde für die laufende 
reyelmäßige Unterhaliung ftaatlicher Gebäude beftimmt find, 
Aus dieien Gründen haben wir geqlaudt, im Intereſſe der 
Sache und im Intereſſe einer richtigen Berwaltung ver 
Staaisgelder darauf haften zu müſſen, daß die Beichränfung, 





den 3, April 1844. 


Die ſchon im vorigen Büdget eingeführt war, auch diesmal 
wieder zum Nusdrude lommt, und ich bitte Sie Deshalb auch 
Diesmal uns zuzuftimmen, wie Ste bei früherer Gelegenheit 
uns zugeitinmt haben. 

as den Punkt unter 2b anbelangt, ſo hat ja der Herr 
inauzminiſter ſich nicht beitimmt darüber gedußert, in 
weicher Art die Faſſung diefer Beichränfung geändert werben 
iu. Ich bin deshalb nicht im der Yage, mich darüber zu 
upern. Sollte in der That uns nachgewieſen werden, daß 
die Dermalige Raflung praftiiche Unzuträglichfeiten berbei- 


geführt bat, und daß fidh Das, was wir erreichen wollen, | 


auch mit einer anderen, jene Unzuträglichleiten ausichließenden 
Faſſung erreichen ließe, fo glaube ich nicht, daß von Zeiten 
des Ausſchuſſes oder der Kammer dem ein Hinderniß wird 
entgegen gelegt werben, Ich muß aber zuvor abwarten, in 
velcher Weite Vorichläge gemacht werden, ebe ich mich be 
nme Darüber äußern fan. Wenn der Here Kinanziniiter 
auf Die bevorjtehende Kefommmnilation hingewieſen hat, fo 
erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß der Aus— 
ſchußß der eriten Kummer dem Erſuchen unter 2b beigetreten 
‚t, und daß, wenn die hobe erite Kammer nadı dem An— 
tage ihres Ausſchuſſes befinden Tollte, es zu einer Rekommuni 
fatton über diefen Punft überhaupt nicht köommen würde. 

Im Uebrigen, meine Berren, entnehme ich aus dem 
Züllſchweigen zu unferen verichiedenen Anträgen, daß Sie 
mit der Begründung, die Sie in der Vorbemerkung finden, 
einveritanden find; ich babe alio nicht nöthig mich darauf 
des Meiteren einzulaſſen und kann Sie nur bitten, unſeren 
Anträgen Ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 


Die Kammer ſchreitet zur Abſtimmung, wobei Die von 
dan Präſidenten geſtellten Fragen wie folgt beantwortet 
meden! 

1. Will die Kammer nad dem Antreg des Ausſchuffes 

beichließen: 
daß die Kredite für laufende Unterhaltung von 
Gebärden mur inter der Beſchränkung bewilligt 
werden, Daß Uebertragungen in Das Rechnungs— 
weien der nadfolgenden Finanzperiode nicht 
itattfinden bürfen ? 

Aefahr mit allen Ztimmten. 

2, Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 

beſchließen: 

daß den Verwilligungen für Neubauten und 
größere Herftellungen bei allen Bauweſen bie 
Beichränfung beigefügt wird, daß Griparnifie, 
weiche bei der Vergebung Der Arbeiten durch 
Adgeboie an den Vorchſchlägen erzielt wurden, 
nur infoweit zur Berwendung kommen dürfen, 
als jie zur Dedung von Hufgeboten über Die 
Voranſchläge oder zu Kundamentirungsarbeiten 
nothwendig find! 

Aejaht mit allen Stimmen. 

3. Will die Kammer nach dem Antrag des Husichufies 
ihr Cinverftändmiß mit dem inhalt ber in 
dem Hauprvoranichlag enthaltenen Unmerkungen, 
Grläuterungen, Vorbehalte u. ſ. w, der Großher— 
zoglichen Regierung infomeit erflären als 
nicht bei den einichlägigen Kapiteln oder an 
fonjtiger Stelle ein das Cinverftändnig ablehnen 
der oder beichrünfender Beſchluß gejaßt wird X 

Bejaht mit allen Stimmen. 

4. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 

Großberzogliche Regierung erluchen: 
wegen Einführung des Syſtems dee Dienſtalters 
zilagen nach im Boraus beftimimten Jeitab— 


.. 


ſaninen Für die Beamten und Bebienfteten in 
jänmmtlicden Zweigen der Staatsperwaltung den 
Ständen Borlage zu machen, ſobald die Finanz 
lage des Yandes es geitatter? 
Bejaht mit allen Stimmen. 
5. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
Großberzogliche Regierung eriuchen : 
die von Beamten und Wedieniteren für ihnen 
eingeräumte Dienitwohnungen zu leiſtenden 
Vergütungen einer Prüfung zu unterziehen 
und megen Mufftellung  beitimmter leitender 
Srundiähe bei deren Bemeſſung den Ständen 
Vorlage zu machen ? 
Bejabt mit allen Zummten. 
Die Berathung über Die 
Ordentlihe Ausgabe 
wird eröffnet, 


gu 
I. Yajten und Abgänge 


Kapitel I. „Yaiten auf den Sameraldomänen”, 
Mapitel 2. „Yaiten auf den Koritdomänen“, 
„Yalten auf den Bameral: und Kkorit: 

domänen“, 


Kapitel 3, 


Kapitel 4. „Laſten auf den Staatsdomänen“, 


Kapitel 5. „Brandverſicherungsbeiträge“, 


„Beſondere Yaften bes Örundbeiiges 
und Ztaats:-Tomänen in Parmftadt“, 


Kapitel T.- 
Kapitel 8 „Ausfälle, Abgänge und Nachläſſe“, 


welche einzeln zur Verhandluug geitellt werden, melder ſich 
Niemand zum Wort und die teparat geitellten Kragen: 


1. Bill die Kammer nad dem Antrag des Ausichuffes 
die unter Kapitel 1 „Yalten auf ven Cameraldomänen 
des Großherzoglichen Hauſes“ bierfür im Ganzen ge— 
forderten 211.120 M. jährlidy für die Finanzperiode 
1894/97 bvewilligen X 

> Will die Kammer nad dem Anıwag des Ausichufes 
Die zu Napitel 2 „Yaiten auf den Forſtdomänen iss 
Großherzoglichen Hauſes“ 


Kapitel. 
an Haus— 


„ztaaisrenten“, 


qeforderten 261.890 Wi, 
jährlich für die Finanzperiode 1994/97 bewiltigen ? 

3. Will Die Mammer nad dem Antrag des Ausichufiss 
bie zu Mapitel 3 „Yaiten auf den Gameral» und 
Koritbomänen des Großherzoglichen Hauſes“ bean 
ipruchten 100,825 M. 57 Pr. jährlich für die Finanz 
periode 1894/97 bewilligen? 

4. Will die Kammer nadı dem Anmag des Ausſchuſſes 
Die zu Mapitel 4 „Yaiten auf den Staatsdoninen“ 
angeforderten 4670 M. jührlich für die Finanzperiode 
1544,97 beiwilligen X 

5. Will Die Hammer nadı dem Antrag des Ausſchuiſes 
die zu Mapitel 5 „Brandveriicerungsbeiträge” beun 
jpruchten 20.000 M. jährlich für die Finanzperiode 
1894 07 vewilligen? 

6. Will die Kammer nach Dem Autrag bes Ausſchuſſes 

die zu Kapilel 6 „Belondere Laften des Grundbefhes 

an Duns: und Stautsdomänen in Darmſtadt“ ge 
forderten 3490 M. jährlich Tür die Finanzperiode 

1514.97 bemilligen ? 

Will die Nammer nad Dem Antrag des Ausſchuſſes 

den zu Napitel 7 „Ztaatseenten“ angeforderten We 

tag mir 20. 563 M. BT PR. jährlich für Die Finanz 
periode INH 07 verwilligen? 


Protofoll 6, 


8, Will Die Nammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes Die 
zu Kapitel 8 „Ausfälle, Abgänge und Nachläſſe“ jähr 
lich aeforderten 523.240 M. fir die Ainanzperiode 
1894/97 bewilligen ? 

9, Will die Hammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
Großherzogliche Negierung um baldgerällige Vorlage 
eines Seiepentwuris wegen Ablöſung der noc übrigen 
Staatsrenten, der Grundzinſen, der Banlajten, der 
Rorit-, Weide- und Fiſchereigerechtigkeiten erfuchen ? 

werden ſämmtlich einſtimmig bejaht. 


Zu Kapitel 9, „Berziniung und Tilgung der 
Staatsichuld" 
bemerken! 
Präfident: Hierzu ift eine Bemerkung der Großherzog 
lichen Negierung in den Nachträgen und Berichtigungen zu 
erwähnen, welche lauter: 


In den Erläuterungen zu Pol. 7 it der vorlegte Nb 
ſat: „da Die Koiten der Mainzer Brücke im MWeient- 
lichen bejtritten find, jo wird vorauslichtlicd eine weitere 
Vegebung von Tbligarionen nicht erforderlich ſein“ 

zu Streichen. 


Rinanzminiiter Weber, Erceltenz: M. H., ich möchte mir 
geitatten, dem hoben Haufe anheim zu geben, ob es ticht 
zweckmäßig wäre, die Berathung über den Antrag des 
Ausſchuſſes, der dahin geht, für eine regelmäßige Tilgung 
der 18T6er Eiienbabnobligationen einen Poiten von 157.725 


Mark einzuftellen, heute auszufeten und zumächit in der Be 


rathung der ordentlichen Ausgaben und Ginnahmen Tort- 
zufahren und den Bolten am Schluſſe zur Berathung zu 
ſtellen. Es fommen bier prinzipielle ‚Fragen in Rückſicht, 
auf die ich in dieſem Augenblick vielleicht noch nicht mäher 
einzugeben brauche, wenn eine Bertaqung der Berathung 
darüber erfolgt. Es iſt noch ein anderer Umſtand, Der es 
vielleicht räthlich ericheinen läßt, über die Frage heute noch 
nicht zu beichliegen, und das ijt ver, daß, fo wie das Büdger 
jetzt liegt, eigentlich die Deckungsmittel dafür nicht da find. 
ir Ichließen in dem Büdget umter Zuhülfenahme von 
Mejerven aus den Ueberſchüſſen der Haupiſtaatslaſſe mit 
einem Ueberſchuß der Kinnahmen über die Ausgaben von 
ungefähr MOD M. zur Zeit ab: die 157.000 M. find 
alio, wenn das Budger jo ſiehen bleibe, nicht gedeckt, 
und cs würde alio bier von vornherein eine Umerbilanz in 
Ausficht genommen werden, da man ja doc nicht davon 
auszugehen brauct, daß die Nbitriche im Ordinarium ſo 
bedeutend werden, daß fte das derfen werden, und da anderer- 
feits auch nachträglich Zuſäze von Ausgaben gewünſcht 
worden ſind, auf Die Regierung einzugeben ſich bereit er 
flärt bat. Ich möchte alfo bitten, dieſe Frage vorerit aus— 
zuſetzen, die eigentlich mit der Bilanzirung zuſammenhängt, 
umd Die in dieſem Augenblid eine nothwendige Erledigung 
noch micht erheiſcht überhaupt eine Erledigung im dieſer 
Finanzperiode vielleicht nicht erheiſcht, weil wir ja die Tilgung 
der Staatsſchulden in höherem Maße vornehmen in der 
anderen Form, daß wir Staatsanleihen, die uns früher ge 
nehmigt worden find, diesmal zu reichen beantragen, alio 
Die Staatsanleihen nicht ausgeben wollen. Ks iſt das audı 
eine Tilgung, umd zwar eine Tilgung, die jehr viel be 
trächtlicher ift, die uns im umlerem Gewiſſen von jedem Bor: 
wurfe, als ob mir etwa Die Ztaatsfchulden vermehrten obne 
an die Tilgung zu denfen, vollftändig frei Spricht. Ich bitie 
alle zumächit vielleicht den Seren Ausichuhberichterftatter, Tich 
darüber auszuſprechen, ob es micht zweckmäßig wäre, Den 
Poſten auszuſehen und mir über den übrigen Titel, wie bier 
vorgeſehen it, Beſchluß zu fallen. 

ba. Wolfskehl (als Berichteritatteri: M. D., ich babe 
gar nichts Dagegen zu erinnern, wenn diefer Punkt aus 


gejegt werden Toll. Zie haben ja in dem Berichte geſehen, 
daß auch der Ausſchuß Die Schwierigkeit dieſer Frage ſich 
nicht verhehlt hat. Der Ausſchuß ſagt, daß trotz der augen- 
blictlich ſchwierigen Bilanzirung des Büdgets zwar nach 
ſeiner Meinung der Anfang gemacht werden ſollte mit einer 
regelmäßigen Tilgung aus ordentlichen Mitteln, daß er, der 
Ausſchuß aber fi) vorbehalten müſſe, je nad dem Ergebniß 
der Büngerberathung und des hiernach ſich geitaltenden be— 
jonderen Abſchluſſes wegen Deckung des hierfür erforderlichen 
Betrages bei der Berichteritattung über das Finanzgeſetz 
Vorſchläge zu machen. 


Ich gebe num zu, daß man zu einem Ipäteren Zeiwunkt, 
wenn die Berathung des Büdgets bis zum Schluſſe vorge 
ichritten iſt, im der Yage fein wird, eher einen Ueberblick 
zu gewinnen und etwaige Borichläge zu machen, wie Die 
Zumme, die wir bier eingeitellt haben, gedeckt werden joll, 
und deshalb kann ich es nam billigen, wenn die Enticheidung 
über Die Frage ausgeleht wird. Allein, meine Herren, ic 
erfläre jehzt ſchon wenigitens für mid, und glaube, daß audı 
meine Herren Kollegen vom Ausſchuſſe ebenſo denfen, daß 
wir die Tilgung am ſich Für richtig, Für zwedmäßig und 
jogar für nothwendig balten, und daß wir nicht Davor zu— 
rückſchrecken würden, die Deckung ſelbſt durch eine Per 
änderung innerhalb der Steuerkoeffizienten zu ermöglichen, 
wenn es fich eben auf andere Weiſe nicht ermöglichen ließe, 
Ich glaube aber, day das der Fall fein wird, meil nach 
dem Abſchluſſe Des Neichsbüngets Die Zumme, Die für das 
erite jahr der Finanzperiode von der Öroßberzoglichen Ne: 
aierumg bei ihrer Berechnung im Nusticht genommen war, 
ſich erheblich herabmindert und weil ich glaube, daß wir 
ſchon Daraus genügende Mittel erbalten werden, um dieſe 
Nusgabe zu decken. Indeſſen, meine Herren, ich will mich 
auf Die Sache jelbſt heute nicht weiter einlaffen, wenn, wie 
es ſcheint, doch die Abſicht beiteht, Die Frage bei einer 
ipdteren Gelegenheit gründlich zu verhandeln. Ich wollte 
Das nur jet Schon als meine perjönliche Auffaſſung wenigstens 
erflären und boffe, daß audı die übrigen Mitglieder des 
Ausſchuſſes mir darin beiitimmen werden. Im Webrigen 
aber wird es fich empfehlen, das Mapitel 9 zunädit To zu 
erledigen, wie es in dem Hanptooranichlage enthalten ift, 
und Die Frage des Zuſatzes und Die Grörterung Der Damit 
zuſammenhängenden prinzipiellen Frage der Einführung einer 
regelmäßigen Tilgung bis zu einem ſpäteren Zeitpunkte zu 
verichieben. 

Präfident: M. H. aud ich fann dem Borichlag des 
Herrn Finanzminiſters, den der Herr Meferent des Aus— 
ſchuſſes befürwortet hat, nur für berechtigt anerkennen; ich 
glaube, es wird der Sathe dienen, wenn wir über den Zu— 
jap ipäter berarben und beichließen. 


Abg. Mes (Darmſtadt): Meine Herren, ich will mid) 
nicht gegen das erfläven, was von Zeiten des Negierungs: 
tiiches aus gewünſcht und von Zeiten des Herrn Ausihuß« 
vertreters zugeftanden worden iſt. Ich will mich nur da 
gegen verwahren, daß aus dieſem einzelnen Kalle etwa bei 
einer ferneren Beratbung des Büdgets Konſequenzen gezogen 
werden follten, welde der Mehrbeit Des Hauſes wohl nicht 
angenehm \ein werden, Denn wir Werden, wenn Dies als 
Grundſatß angenommen würde, gar nicht in der Yage fein, 
überhaupt irgend etwas zuzuſeßen — Das Büdget würde ja 
dann nicht mehr balanziven oder auch einen Einahme- 
poiten abzujtreichen, wofür fich unter Anderem wahrſcheinlich 
bei einem erheblichen Einnahmepoſten ein Theil des Hauſes 
erflären wird. Ich will daher erflären, daß ich dem Wunſche 
nich widerſpreche, daß ich mich aber dagegen verwahre, daß 
bei der fünftigen Fortſezung der Beratung Des Büdgets 
irgendwie Konſequenzen daraus gejogen Werden. 

Fräfident: Ich glaube nicht, dab irgend eine Konſequenz 


den 3. April 1804. 


Zeitens des hoben Hauſes hieraus gezogen werden wird 
und ebenio wenig von der Großherzoglichen Regierung. 

Ta von feiner Seite Widerſpruch erfolgt, will ich Die 
Berathung über den Zuſaßantrag des Ausſchuſſes verragen 
bis zum Schlaufe der Debatte über Die ordentlichen Aus— 
gaben Des PBüdgeıs. 

Es bleibt alio nur Die Frage über die Regierungs: 
isrderung von 1.559.580 M. 83 Br, welde zu bewilligen 
der Ausſchuß ebenfalls beantragt, zur Verathung aeitellt. 

Bei der nun folgenden Abſtimmung werden die geitellten 
Kragen: 

1. Will die Kammer den von Großherzoglicher Regierung 

unter Kapitel 9 „Berzinfung und Tilgung der Staats: 

schuld” angeforderten Betrag von jährlich 1.559. 589 M. 

SIEH. für Die Kinanzperiode 1894,97 bemilligen ? 
2. Will Die Kammer einem Wunſche Großherzoglicher 

Hegiernng entiprechend, den zu dieſem Kapitel Seite 30 

des Ausſchußberichts geſtellten Antrag auf Tilgung 

der Dberbeiftichen Eiſenbahnſchuld mit 157. 7225 M. 

bis zum Schluſſe der Verhandlungen über Die ordent— 

liche Ausgabe zuräditellen X 
dejaht mit allen Stimmen,. 

Zu 

Sanptabtheifung III „Benfionen“ 
Kapitel 10. „Siutipeniionen“, 
„Mapitel 11, Gnadenpenlionen“, 


Kapitel 12. „sranfenveriicherung, Invaliditäts— 
und Hlterspersidherung, ſowie Beilungsfoiten auf 
Örumd des Beamten-Unfall-Fürſorge-Geſfetzes“ 
olgt, einzeln der Tisfuifien ausqeleht, feine Bemerkung. 

Die geitellten Kragen: 

1, Will Die kammer nadı dem Antrag des Ausſchuiſes 
unter Kapitel 10 fur „Givilpenftonen“ Die aerorderte 
Zumme von 1.140.000 M. jährlich für Die Finanz- 
reriode 1894/97 bewilligen? 

2 Will Die Kammer itach dem Antrag dev Mehrheit des 
Ausſchuſſes zu Kapitel 11 „Gnadenpenſtonen“ die qe 
forderten 63.200 M. jührlich für Die Kinanzperiode 
1804,97 bewilligen ? 

Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
unter Napitel 12 für Krankenwerſicherung, Invaliditäts— 
und Aitersverficherung x. die geforderten 2,500 M. 
jährlich für die Ninanzperione 189497 bemilligen ? 
merben einitimmig bejaht, 


zu 


Hauptabtheilnug IV 


Kapitel 13. „Bedürfnifſſe des Großherzoglichen 
Dauies“ 


melber ſich nach eröffnerer Tisfuifion Niemand zum Wort, 
&s werden dem Antrane des Ausichuſſes gemäß: 
die jährlich angeforderten L33LS57M. 14 Pi. für 
die Finanzperlode 1804.97 
einftimmig vermilligt. 
Zu 
Hanptabtheiluug V 


Kapitel 14. ‚Landſtände“ 
ſprechen: 

Abg. Ulrich: Ich möchte fragen, ob bei dieſer Gelegenheit 
der Antrag der Abgeordneten Cramer und Müller zu dieſer 
Sache mit zur Berathung geſtellt werden Toll, oder erit, 
nachdem der Antrag mit dem Bericht Des Ausſchuſſes ſpeziell 
auf Die Tagesorduung fonmt. 


Fräfident: Es it beabfichtigt, Dielen Antrag ſpäter ſpeziell 
zur Verhandlung zu ftellen. Der Antrag it der Groß 
herzoglichen Negierung zur Meinttngsäußerung mitgetheilt 
worden, aber eine Krflärung iſt noch micht eingetroffen, Das 
it der Grund, weshalb er nicht qleich hier verhandelt werben 
Ffaun, fonit würde ihm gewiß der Ausichun mit in Erwägung 
gezogen haben, 

Abg. Wolfskehl: Ich bin nicht Ficher, ob nicht doch eine 

Antwort der Großherzoglichen Regierung eingelaufen it, 
.  Staatsminiiter Dr. Finger, Erc.: Tie Antwort it be 
ichloffen beim Ztaatsminifterimm, ich kann aber nicht jagen, 
ob fie abgegangen tt; wenn fie noch nieht bierber gelangt 
ift, Jo wird das geicheben. 

Fräjident: Nach Mittheilung des Arcdivars fit die Ant 
wort noch micht eingeqangen. 

Kine weitere Bemerkung erfolgt miche und die geftellte 
Krane: 

Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes zu 

Kapitel 14 „Yanditinde” den Betrag von 49.000 9, 

jährlich für die Kinanzperiode 1804 97 bewilligen ? 
wird mit allen Stiimmen bejaht, 

Zu 

Hauptabtheilung VI 
Kapitel 15. „Minifterium Telbit”, 


„Moiten der auswärtigen und Bun 
desperbältnitie”, 


Kapitel 16. 


Napitel 17. „Rabineisdireftion“, 


Kapitel 18. „Ober-Nedhnungsfammer“, 

Kapitel 19. „Berwaltungsgerichtshot“, 

Kapitel OD. „HPaus- und Stants-Arcdiv“, 

Kapitel 21. „Rheinſchifffahrtskoſten“, 
„Napitel 22. Sterbauartale*, 

„RBorto, Telegrapben: und Kern 

ſprechgebühren“, 

weiche einzeln zur Verhandlung geſtellt werden, erfolgt feine 

Bemerkung und werben die jeparat geſtellten Fragen: 

1. Wil die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
den zu Kapitel 15 „Staatsmmiſterium“ geforderten 
jährliden Betrag von 61.878 M. für Die Finanz 
periode 1894,97 bewilligen ? 

> Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
au Napitel 16 „Koften Der auswärtigen und Bundes 
verhälmiſſe“ den bier angeforderten Betrag von 
36.000 M. jährlich für Die Finauzperiode 1894/07 
bewilligen ? 

3. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
den zu Napitel 17 „Nabinetsdireftion” angeforderten 
Berrag von 11.750 M. jährlich für Die Finanzperiode 
1804.07 bewilligen ? 

4. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchniſen 
den unter Mapitel 18 „Uber: Nedmungsfammer“ au 
geforderten Betrag von jährlich 06.S6I M. für Die 
Finanzperiode 1894,97 bewilligen? 

5. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
die zu Kapitel 19 „Berwalningsgerichtshor” jährlich 
geforderten HITE M. für die Finanzperiode 1894 97 
bewilligen 2 

6. Will Die Hammer nadı dem Antrag des Ausichuſies 
au Kapitel MM „Haus und Staatsarchiw“ Die Jährlich 
geforderten 14.024 M. für die Finanzperiode INH HT 
beiilligen 


Kapitel 23. 


Protokoll 6, 


1 


. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 21 „Rheinidiiffahrtsfeiten” die jährlid, an: 
geforderten 2600 MM. für die Finanzperiode 1894,97 
bewilligen ? 

. Will Die Kammer nad dem Antrag des Ausichulles 

zu Kapitel 22 „Sterbquartale” die jährlich geforderten 

1500 M, für die Kinangperiode 1894/97 bewilligen ‘ 

Will Die Hammer nach dem Antrag des Ausichufes 

unter Kapitel 23 „Porto, Telegraphen:, Fernſprech 

gebühren“ die geforderten 30000 M. jährlich Für Die 

Finanzperiode 1894/97 bewilligen X 

jämmtlich einstimmig bejaht. 


zu 
Hanptabtheilung VII „Minifterium des Junern und ber 
Juſtiz“, 
Für beide Zeftionen gemeinſchaftlich, 


9. 


A. 


Kapitel 24. „Minifterium ſelbjt“ 
ſprechen: 

Abg. Metz (Gießen) (zur Geſchäftsordnungh: Ich habe 
bei dieſent Kapitel einige Wünſche zur Kenntnißß des Mi 
niſterinms bringen wollen ſpeziell bezüglich der Juſtigver 
waltung. Ich babe gemeint, daß Das bier geichehen müßte, 
weil ein Mapitel über das Minifterium ſelbſt Tonjt nicht vor: 
fommtt. Ich möchte dem Seren Präſident fragen, ob mit 
Rückſicht darauf, daß der Herr Neferent der Sektion für Die 
Juſtizverwaltung nicht anweſend ft, bei dem Kapitel Seftion 
für Zuſtizverwaltung eine Generaldebatte itattfinden wird. 
Dann würde id meine Bemerfungen für jegt unterdrücden; wenn 
das aber mich dev Kali wäre, würde idy den Antrag ftellen, 
die Berathung über Kapitel 24 auszulegen. Alſo wenn eine 
Generaldebatie bezüglid; der Juſtizſektion Hattiindet, mwirrde 
ich jegt aufs Wort verzichten. 

PBräfident: Es wird bei dem Kapitel Zeftion Juſtiz 
verwaltung jedenfalls eine Debatte eröffnet werden. 

Abg. Met Gießen): Ich verzichte jebt aufs Wort, 

Es wird zur Abſtimmung geicritten und dem Antrage 
des Ausſchuſſes gemäß 

die zu dieſem Kapitel angeforderten 167.630 M, jährlich 
für die Finanzperiode 1894.97 
einſtimmig bewilligt. 
Zu ben Napiteln 


25. „Allgemeine Koiten in dem Gollegienhanie”, 


26. „Porto, Telegrapben- und kernipred- 
gebühren“, 

27. »Sterbquartale an Hinterbliebene von 

activen Beamten im Reſſort des Miniſte— 


riums Des Innern und der Juſtiz“ 


wird nach eröffnerer Diskuſſion Nichts bemerft und Die ſo— 
tort geitellten beziiglichen Kragen: 

1. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 

die unter Kapitel 25 „Allgemeine Koſten in dem Gol- 
legienhauſe“ angeforderten SK00O M. jührlid für Die 
Finanzperiode 1894-97 bewilligen ? 
Will Die Mammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
unter Kapitel 25 „Porto, Telegrapben: und Tele: 
phongebübren“ Die geforderten 110,000 M. jährlich 
für Die Finauzperiode 180497 bewilligen? 

3 Will Die Kammer mad) dem Antrag Des Ausichufles 
die unter Kapitel 27 „Sierbquartale an Hinterbliebene 
von activen Beamten im Reſſort des Miniſteriums 
des Iunern und der Juſtiz“ geforderten 8.300 M. 
jährlich für Die Finanzperiode 1994/97 bewilligen. 

werden ſämmtlich einſtimmig bejaht. 


Io 


Zu 


B. Innere Verwaltung, 


„Propvinzialdireftionen und Kreis— 
ämter“ 


Kapitel 28. 


iprechen: 

Abg. Ulrich: Ich möchte mir bei diefer Gelegenheit die 
Frage erlauben, ob das Großherzoglidde Minifterium von 
dem Erlaß des Großherzoglichen Rreisamts Dffenbach bezüg- 
lic; des Wirthshausbeſuchs von Mädchen in Yangen Kennt: 
nig hat, und möchte darüber, mie dieſe Nerordnung zu 
Stande gefommen it, um einige Aufflärung bitten, Mir 
ſcheint Die ganze Verordnung derartig zu fein, daß fie in 
unſere beutigen Werhältmiife Doch nicht mehr recht paßt, 
und ich bin überzeugt, der Herr Abgeordnete Daas, der als 
Kreisrath die Sache ſehr gut lennt, wird uns darüber einige 
Mittheilungen machen. Im Allgemeinen jcheint aus ber 
Begründung, ſoweit ich darüber gehört habe, hervorzugehen, 
dak man für Langen ein ganz beionders tiefes Attliches 
Niveau angenommen hätte, auf Dem Die Müdchen dort 
ftehen, und daß man es deshalb für nothwendig gebalten hätte, 
diefen Mädchen den Beſuch von Mirtbichaften zu unterlagen. 
sch nächte darüber wie gelagt um einige Auskunft bitten. 

Staatsminiiter Dr. Finger, Ercellenz: Ich will dem Herrn 
Abgeordneten in Kürze mittheilen, was mir von der Ans 
gelegenheit bekaunt iſt. In Yangen haben ſowohl der Stadt- 
voritand als der Nirchenvoritand darüber Beichwerde geführt, 
daß fich ein großer Unfug in Bezug auf den Wirthshaus— 
beſuch der Mädchen mit den Burſchen berausgebilder habe. 
Es wurde von beiden Seiten bei dem Kreisamt angerent, 
ob nicht irgend weldw Schritte biergegen geicheben fünnten, 
Das Kreisamt ſah ſich veranlaft einen Erlaß an die Bürger: 
meilter zu richten, wodurch die Wirthe aufgefordert wurden, 
Mädchen in Gemeinichaft mit ihren Burſchen nicht mehr 
aufzunehmen. Es wurde darauf von einer Auzahl Wirthe 
eine Nüdficht nicht genommen und jo fand ſich denn das 
Ktreisamt veranlaßt, zu beitimmen, daß bei ſolchen Wirthen, 
die junge Mädchen fortan in ihren Wirthſchaften zuliehen, die 
Rolizeiitunde auf 8 Uhr angejegt wurde. Das hat natürlich 
große Erregung hervorgerufen und es wurde auch Beſchwerde 
bei dem Miniiterium in der Nichtung erhoben. Das Mint 
fterium ſah fich aber nicht veranlaßt, das Nreisamt zu befa- 
voniren; es bat nur dem Kreisamt empfohlen, einen andern 
Meg noch einzwichlagen, um den Ausſchluß der Mäncen 
aus den Birthichaften in anderer und allgemeinerer Weile zur 
Geltung zu bringen. 

Abg. Ulrich: M. H. fo jehr die Erklärung des Herrn 
Miniiters von feinem Standpunfte aus berechtigt zu fein 
Scheint, jo muß ich mich boch ganz entſchieden genen Die 
Begründung dieſer atferordentlihen Maßregel wenden. 
Wenn wirklich ein Unfug verübt worben ift, da meine id), 
hätten wir Doch im unſerem Strafgejegbud hinreichende 
Mittel, um dem ſofort entgegen zu treren. Allein Fopiel ich 
weiß, haben ſich meder die Gerichte, noch die Bermwaltungs- 
behörben mit ſpeciellen Fällen von Unfug beichäftigt, To daß 
ich glaube, daß eine wirkliche Beranlaffung zu ber außer: 
ordentlihen Beichränfung, die den Wirthen auferlegt worden 
iſt, nicht vorliegt. Ich möchte gerade in dieſer Richtung 
ſtrilte zum Ausdruck bringen, daß bier doch ein Eingriff in 
die perjönliche Freiheit vorliegt, der unter feinen Umftänden 
aut geheißen werden fann. Zunächſt werden die Wirthe in 
ihrem Gewerbe in einer Weile geſchädigt, Die mit den Ans 
forderungen, Die matt an fie als Stenerzahler ftellt, in feiner 
Weiſe in Einklang zu bringen find. Um 8 Uhr eine Polizei: 
ftunde anziehen blos deshalb, weil Die Mädchen mit ihren 
Burſchen ins Wirtshaus gehen, und das ſpeziell für einen 
Ort, das dit doch ein Zuſtand, der gar zu Sehr nach Aus 
nahmemapregeln riecht, und deshalb Doch müßte anders be: 


den 3. April 1894, 


gründet werben fönnen, als es von Zeiten Seiner Ercellenz 
bes Herrn Staatsminijters geſchehen ift, Die jungen Bur— 
schen, die mit ihren Mädchen in Yangen in bie Wirthshäufer 
gehen, treiben doch an und für fich feinen Unfug, font 
müßte doch etwas Darüber in die Deffentlichfeit gedrungen 
fein, ober es müßten die VBermaltungsbehörden beitimmte 
Fälle von Unfun haben. Daß die Mädchen und Burschen 
miteinander ins Wirthshans gehen, daß iſt in unſerem ganzen 
lieben Heſſen fo Mode, 
(Zuruf: Nein!) 

und in fleineren Trten weit ftärfer als dort in Yangen. 
Wenn der Herr College Wolz eben „Nein“ ruft, da wundere 
ich mich über ihm ganz außerordentlich. Gr als Pürger- 
meister könnte ſeht gut wiſſen, daß das in Seligenftadt fo 
aut verlommt wie anderwärts‘ er flieht in den dortigen 
Wirthshäuſern die Burichen mir ihren Mädchen jo qut, wie 
ic) fie geiehen habe. 

Ang. Wolz: Ausnahmsweiſe! 

Abg. Ulrich: Der Herr Kollege jagt „ausnabmsiweile” ; 
das veritehe ich nicht, Jeder von ums, der irgendwie ins 
Wirithshaus geht, weiß, daß der Burſche mit feinem Mädchen 
ins Wirthshaus geht. Das it doch nichts, weswegen man 
Ausnahmebeitimmungen gegen die Wirthe erlaiien ſollte. 
Ich möchte den Herrn Kollegen fragen 

(Zuruf des Nbgeordneten Wernber) 

und auch ben Herrn Kollegen Wernher, der auch gern ſein 
Schöppchen pest, jamohl davon bin id; überzeugt, ich möchte 
ibn fragen, ob er nicht zu ber Zeit, als er Braut und 
Bräutigam war mit feiner jpäteren Frau nicht auch ins 
Wirthshaus gegangen it, und ob es ihm nicht ſehr uman- 
genehm geweien wäre, wenn man ibm damals Beichrän— 
hingen anferlegt hätte, Mir fcheint dieſe Maßregel nicht 
amigend begründet und ich halte dafür, daß dielelbe, fo 
lange eine andere Begründung nicht vorliegt, ungerecht: 
kriiqt ült. 

Abg. Haas (Tffenbadyi: Es kann eigentlich nicht meine 
Anigabe fein, die Maßnahmen des Großherzoglichen Mreis- 
amts Offenbad in meiner Cigenichaft als Abgeordneter bier 
za rechtfertigen. Un übrigens Deren Ulrich zu berubigen, 
faım ich ihm mittheilen, daß die Mafregel, von der er 
iprach, ichon läugſt wieder aufgehoben iit, aus dem einfader 
Grunde, weil die Wirthe ſich bereit erflärt baden ſich zu 
fügen. Hätten fte das von vornherein gethan, hätten fie 
gelagt! wir mollen bafür forgen, daß die Mädchen micht im 
Uebermaß und jeden Abend und bis ſpält in die Nacht 
hinein in unjeren Wirthichaften verbleiben und trinfen, ſo 
wäre überhaupt eine Früherverlegung der Keierabenditunde 
gar nicht erfolgt. Es erging die betreffende Maßnahme auf 
Antrag nicht nur ber Ortspoligeibehörde von Yangen, fondern 
auch auf Anſtehen des gelammten Stabtveritandes und 
stirchenvorktandes ımd auf Wunſch und unter dem Beifall 
der Eltern. Tas Kreisamt ber in dieſer Beziehung aus: 
geholfen, weil die Drtspolizeibebörde für fich allein nicht 
berechtigt war, Die Keierabenditunde feitzufegten; es muß in 
den Yandgemeinden von Zeiten. des Kreisamtes geicheben. 
Mio auf Antrag von Dieler Seite wurde die Maßnahme ae: 
offen, zunächſt in Der Korn einer Mahnung an die Wirthe. 
Als diefe nicht beherzigt wurde, mußte natürlich die Monte 
quenz gezogen werden. Mit Strafanträgen konnte nicht vor: 
gegangen werden, weil in der That eine Hebertretung erit 
dann vorgelegen hätte, wenn über die Keierabenditunde 
hinaus Ach Säfte, Mädchen und Burichen, in ben Wirth: 
lofalen aufgehalten hätten. Die gleiche Maßnahme ift ſchon 
früher in anderen Gemeinden getroffen worden und bat 
Erfolg gehabt; es bat ſich fein Menich darüber beichwert; 
und wie norhmendig fie gewejen ift, möchte aus dem Kolgenden 
hervorgehen. Als fie in Langen gemoffen war und in den 
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verſchiedenen Wirtbichaften Nevitton gehalten wurde, da bat 
ſich im dem Bericht eines revidirenden Veamten die Be: 
merfung gefunden, daß in einem Wirthshaus die Sadhe fehr 
nachgelaſſen hätte, es wären nur noch 36 Mädchen Nachts 
um 11 Uhr in dem Wirthshaus vorgefunden worden, 


Heiterleit. 


Wenn der Herr Abgeordnete Ulrich das nicht einen Un— 
fug nennt, nun, dann hat er eigene Begriffe von dem, was 
eigentlich Unfug fein fol. Alſo wie geſagt, Die Maßnahme 
ift aufgehoben, und in foweit Ad der Unfug wicht aufs Neue 
ergibt, wird fie auch wohl nicht mehr in Anwendung fonmten. 
Man lann darüber verichiedener Meinung fein, ob es nicht 
beiier wäre, im Weg der Polizeiverordnung Fürſorge zu 
treifeit. In dem Nugenblid, da es nothwendig mar einzu: 
fchreiten, um eben den Unfug zu beieitigen, konnte wicht 
anders vorgegangen werden; und als Die Wirthe einfichtig 
wurden und gejagt haben: wir jehen ein, es gebt nicht, es 
iſt nicht gehörig, wir wollen ſorgen, daß die Mädchen nicht 
mehr kommen, da war der Fall erledigt. 


Ada. Wolz: M. H., der gewohnbeitsmähige Wirthshaus: 
bejuch von Krauen und Mädchen it an und für fich ein 
großer Unfug. Wir, Die wie Das Frauengeſchlecht io had 
ftellen, wir wollen rauen und Mädchen nicht herabwürdigen 
laſſen dadurch, dei fte bis zu ſpäter Nachritunde in den 
Wirthshäntern berummgejchleift werden. Wir haben Fabrik 
ordnungen, wir verbieten Die Nachtarbeit von Frauen umd 
Mädchen hauptſächlich aus Ättlidden Gründen; und dem 
gegenüber würden wir geradezu die Schlemmerei begünftigen, 
wenn wir die Maßregel des Mreisamts in Offenbad über 
haupt tadeln wollten, Der ftarfe Wirthshausbeſuch, beionders 
wenn es ſpät in die Macht bineingebt, iſt auch für Männer 
nicht rathſam. 

(Heiterfeit.) 


Es wäre Mandem, der das thut, auch eine große Wohlthat, 
wenn er veranlaft würde, davon abziehen. Cine Haus 
frau und zukünftige Hansfrau bat audı an Sommtagabenden 
Nothwendigeres zu thun, in ihrem Hausweſen Die Vor— 
bereituntgen für Die folgende Woche zu treffen, jo Daß, went 
der Mann and wirklich gewohnbeitsgemän ins Wirtbsbaus 
gebt, die Frauen und Mädchen zu Haie bleiben. Ich fanır 
es deshalb nur mit Freude begrüßen, daß die Polizeibe- 
hörden in der Weile auch in Yangen nach dem Rechten ae 
ſehen haben, In meiner Gegend war vin ähnlicher Miß— 
fand in einem Ort, und ich weiß, was die Kamilienväter 
über bielen Unfug geflagt haben. Es murde eine ähnliche 
Verfügung getroffen, und die Wirthe haben ſich qefüge, und 
die Dümchen, wenn ich mich fo ausprüden darf, find zu 
Baus geblieben, und es ift jept mieder alles in beiter Ord— 
nung. Ich glaube nicht, dak Herr Kollege Ulrich die joziale 
Frage damit beſſern wird, daß man den Meibsleuten Den 
Wirthshausbeſuch ermöglichen mill 

Abg. Ulrich: Ich will zunächſt dem Herrn Kollegen Wolz 
die „Dämchen“ und die „Weibsleute“ ſchenken. Dal; er ſich gegen 
teine eignen Standes und Klaſſengenoſſen in der Weile aus 
iprechen würde, glaube ich nicht; Das ailt wieder nur Fr 
die Arbeiterinnen. 

Ag, Wolz: Ich muß dagegen Verwahrung einlegen. 

Abg. Ulrich: Das iſt gleichgiltig! „Dänden” und „Weibs 
leute“ ind doch Musdrüde, Die man etwas vorſichtiger, 
surüchaltender gebrauchen ſollte. Darunter verſteht mau 
etwas anderes, als wie es ſcheint. Herr Nollege Wolz da 
runter veriteht. 

Aus der Erllärung des Seren Abgeordneten Dans if 
mir Eines erfreulich, das nämlich, daß die Maßregel wieder 
aufgehoben worden it. 

Ang. Wolz: Nachdem fie Erfolg hatte! 


Protofoll 6, 


Abg. Ulrich: Leber den Erfolg find die Anfichten ge— 
heilt. Ich hatte von der Aufhebung dieſer Maßregel noch 
nichts gehört, wenn ich das gewußt hätte, ſo hätte ich viel- 
leicht gar feine Beranlaffung genommen, mich des Näheren 
darüber auszuſprechen. Aber bis vorigen Sonntag hat man 
auch in den Meeiien der Yangener Benölferung von der 
Wiederzurücknahme oder Aufhebung Diefer Maßregel nichts 
gewußt. 

Wenn nun Herr Kollege Haas meint, es ſei ein Unfug, 
wenn in einer Wirtbichaft bis gegen 11 Uhr 36 Mädchen 
angetroffen werden, jo will ich Darüber wicht mit ihm ftreiten. 
Ich jelber bin nicht, wie Herr Kollege Wolz zu alauben 
icheimt, ein Bertheidiger des langen Wirthshausbeſuches; 
aber ich bin der Meinung, daß der einfache Beſuch eines 
Wirtbshanies unter feinen Umſtänden als Unfug angejehen 
werden fan, aus deſſen Veranlaſſung man ven Wirth im 
jeinem Gewerbe ichüdigen dürfte. Ich weiß gar nicht, wie 
mir Die Herren, die ihre Anſichten, in der Meile wie Herr 
Wolz vortragen, eigentlich vorfommen. Wenn fie nur ein— 
mal in Die Städte geben würden, jo würden fie jehen, daß 
dort der Wirthshausbeſuch im ſpäter Stunde namentlich in 
den feineren Yolalen weit ftärfer ift, als in den gewöhnlichen 
Yofalen. 
man dem niederen Bolfe gegenüber bejcränfende Berord- 
nungen einführt, die man den oberen Klaſſen gegenüber 
wicht Für nothwendig bält. Alſo in diefer Nichtung wende 
ich mich dagegen, dak man von „Schlemmerei” vedet oder gar 
behauptet, daß ich Durch meine Ausführungen der Schlenmeret 
Vorſchub leiſte. Davon kann feine Rede jein. Ich bin ein 
Gegner jeder Schlemmerei, aber ich finde, daß diefelbe in 
den unteren Klajien weit weniger vorhanden iſt, als in den 
oberen, aus dem einfachen Grunde, weil man in den unteren 
Klaſſen fein Geld zum Schlemmen bat. Ich ſage alſo: es 
fann feine Nede davon fein, daß man mit jolden Map: 
regeln die Zirtlichfeit zu beben im Stande wäre. Wer 
ſchlemmen will, der braucht nicht ins Wirthshaus zu gehen, 
der kann das zu Hauſe bejorgen, wo es Niemand beobachtet. 
Kin firtlicher Erfolg von irgend welcher Bedeutung fann aljo 
mit derartigen Verordnungen nicht erzielt werden, und nun 
erit gar die ſozialen Zuſtände dadurd beſſern zu wollen, 
wie Herr Kollege Wolz glaubt, ift doch eine gar zu rück— 
jtindige Anichauung, ich meine, Herr Wolz wird jelbit ein- 
ichen, daß mit einer ſolchen Verordnung nicht einmal die 
Zuſtände an dem einen Ort wejentlich geändert werden, ges 
icraeige daß man die joztalen Juftände damit zu beſſern im 
Ztande wäre, 

Abg. Wafferburg: Meine Herren, ich gebe dem Deren 
Abg. Ulrich zu, daß er in der Theorie ganz Recht hat. Es 
vr jedenfalls eine Beſchränkung der Freiheit, wenn man die 


jagen. Ich gebe Abends um 8 Uhr ins Bert und Morgens 
4 Uhr gehe ich an die Arbeit, und dabei befinde ich mich 
wohl und bin munter und geſund. Wenn aber die Krauen 
bis ſpät in die Nacht hinein im Wirthshauſe fihen, jo iſt 
das jozial von nocd viel unangenehmeren Folgen begleitet, 
als wenn das die Männer thun. Der Mann gebt für ſich 


und wird lediglich ſich ruiniren, Die Frau ruinirt aber da— 


Es dit Doc eine eigenthümliche Geichichte, wenn | 


mit die ganze Haushaltung, und wenn junge Mädchen ins 
Wirtbsbaus geben, ſo jollte man doch nicht vergeflen, daß 
diejelben vor allen Dingen den Beruf haben, Frauen und 
Mütter zu werden, und es ift eine ſchlechte Norbereitung 
dazu, wenn man mit der Anforderung in den Eheſtand 
tritt, bis um 11 Uhr im Wirthshauſe zu fein. Aber, wie 
geiagt, vom Standpunkte des Rechts gilt das Alles nichts, 
Dagegen vom Standpunfte der Moral gilt das jehr viel. 
Da num dieſe Dinge wirken wie Delfleden, die immer mehr 
um ſich greifen, und diejenigen Kreiſe, Die ohne dieſe Del- 
fleden nicht in ein jolches Verderben gezogen werben würden, 
in das Verderben bineinzieben, jo glaube ich wohl, hat 
auch Die Verwaltungsbehörde das Recht, wenn auf irgend 
welche Weile dagegen eingeichritten werden fann, ohne 
allzuiehr in die Nechtsiphäre einzugreifen, daß fie das thut 
und Dabei den Sozialen Wortheil wahrt, der zum Fort 
beiiande der bürgerlichen Gelellichaft nothwendig it. Es 
ift in der That nicht ſchön für Die weibliche Welt, wenn fie 
des Abends 11 Uhr wie die jungen Burschen aus dem Wirths- 
hauſe geholt wird, und wenn der Herr Abg, Ulrich meint, 


daß das bei den höheren Ständen auc jo gang und gäbe 


Yente vom Wirthshauſe fern halten will, wenn fie ins 


Wirtshaus hineingehen wollen, und wenn fie dort ruhig 
finen, fein Verbrechen begeben und feinen Unfug treiben, jo 
hat vom Standpunfte des Rechtes aus ganz gewiß Niemand 
Urjadye, das den Leuten zu verbieten. Die Sache wird 
aber wejentlid anders, wenn ich fie vom geiellichaftlichen 
Geiichtspunfte aus betrachte, wenn ich fie betrachte in Bezug 
anf die Wirkungen, Die Das möglicher Weiſe bat, in Bezug 
auf Die Folgen, die ein mweitgebender Wirthshausbeiud) 
haben könnte. Ich babe gefunden, daß überall, wo man 


balbe Nächte im Wirtbsbaufe ſitzt, einerlei ob das Männer | 
oder Frauen, einerlei ob das Neidhe oder Arme find, am 


anderen Tage die Arbeit ſchwer vorwärts aeht. Ich habe 
gefunden, daß an die Nächte, Die man im Wirthshauſe hin— 
gebracht bat, ſich dann der Frühſchöppen ſchließt, und daß 
am Ende allmählich eine allgemeine Bummelei fich ent— 
widelt, die in Bezug auf die wirebichaftlichen Verhältniſſe 
eines Bolfes von den unbeilvolliten Folgen begleiter iſt, und 
ic) will Das den Ständen oben und Den Ztänden unten 


wäre, jo muß id) ihm bemerfen, daf es mwenigftens unter 
meinen Mainzer Belanntichaiten feine Yeute gibt, die mit 
ihren Bräuten bis 11 Uhr im Wirthshauſe fiten; Die Yeute 
aus den bejjeren Kreiien pflegen im Gegentbeil eine größere 
Zurüdhaltung zu üben, — ich gebe ja recht gern zu, dab 
fie möglicherweiſe im Kamiltenfreiie joviel opulenter leben, 
aber es iſt Doch ein großer Unterichied, ob das die jungen 
Mädchen im Gegenwart ihrer Eltern und natürlichen Ber 
ſchützer thun, als nur in Gegenwart ihrer Geliebten im 
Wirthshauſe. Meine Herren, ich will deshalb nicht ver- 
werfen, was in dieſer Beziehung geichehen it, und ich freue 
mich jehr, wenn es Erfolg gehabt bat, und wenn es dadurch 
möglich gewejen ift, dieſe Maßregel wieder aufzuheben. Wo 
ſich ein derartiges Bedürfniß nicht herausitellt, wünsche ic) 
auch die Freiheit nicht eingeichränft; es lönnen in dem einen 
oder anderen Kalle aber Verhältniſſe eintreten, die ein era 
ordinäres Verhalten rechtfertigen und entichuldigen; wenn 
ein ertraordinäres Verhalten in weiten Maßen ſich zeigt und 
die ganze Bevölkerung ergreift, dann muß dem aud ein 
Damın entgegengeleht werden, und da dieſer Damm wieder 
eingerilfen ift, jo iſt die Sache damit erledigt. 

Präfident: Es haben ſich noch die Herren Abg. Wolz 
und Ulrich zum Wort gemeldet. Ich möchte aber die Herren 
Mollegen bitten, da fte ſchon geſprochen haben, ſich etwas 
fur; zu faſſen, ich finde, daß die Frage des Wirthshaus— 
bejuches binlänglich erörtert iſt. 

Abg. Wolz: Meine Herren, wenn ein Uebel, das tief 
eingefrefien bat, furiert werben foll, wird die Operation 
unter Umftänden etwas Schmerz machen; die Hauptiache 
iit aber, daß die Operation das llebel bejeitigt, und daß 
fie von Erfolg it. Der Herr Kollege Ulrich bat die Städte 
als Beiſpiel angeführt, wo es viel ärger jei, als auf dem 
Yande, Ja, das iſt gerade der Segen für unjere Yand- 
bevölferung, daß fie die ſtädtiſchen ſchlechten Gewohnheiten 
noch nicht angenommen bat, und wir begrüßen es deshalb 
mit Freude, daß durch diefe Polizeimaßregel ein Schugdanm 
aufgerichtet worden it, um das Hereinbrechen diejer ſchlechten 
Gewohnheiten zu verhindern. Der Herr Abg. Ulrich wollte 
mir infinniren, als hätte idy mir dem Ausdrucke Weibsleute 
nur die Mädchen und frauen aus niederen Klaſſen gemeint. 


den 3, Aprit 1804. 


Ich achte und chre die Tugend bei allen Ständen, ins 
beiondere bei den Frauen, und ich verachte ebenio die Un— 
tugend, möge fie auch im den ſogenannien beffeven Stränden 
und ſogar in den höchſten Kreiſen berrichen, und ich were 
nicht anftchen das zu brandmarfen. Ich bin im meiner 
Heimath als ganz beſonderer Verchrer des Frauengeſchlechts 
bekannt, und ich muß mich Fehr wundern, daß ich mich gegen 
den Borwurf vertheidigen muß, ich hätte die Ehre der Frauen 
angegriffen. Wenn id) die Tadelhaften eines Geſchlechtes 
mir einem harten Worte bezeichnet babe, ſo babe ich mich 
doch gegen die Würde und Ehre des Frauengeichlechtes, 
das ich, wie gejagt, hoch Ichäge, nicht vergangen. Ich lann 
nur jagen, daß ich bei Allen bleibe, was ich geſagt habe 
und siwar zum Schutze der Frauenehre. 
Abg. Ulrich: Ich kann aus den jalbungsvollen Borträgen 
meiner Herren VBorreduer nur das Kine fonitativen, daß fie 
im Prinzip mit der Mahregel einveritanden ſind, und Das 
gerägt. Im Webrigen find ja ihre Mustührumgen buch das, 
was ich jagte, hinreichend erledigt worden. 
Tie Hammer Ichreitet zur Abſtimmung, wobei dem An— 
trage des Ausſchufſes gemäß 
der umter Mapitel 28 „Brovinzialdireitionen und Kreis 
mer" jährlicd, angeforderte Betrag von 347,323 M. 
für Die Finanzperiode 1894,97 

einſtimmig bewilligt wird. 


Ohne Debatte werben ſodann dem Antrage des Aus 
ſchuſſes gemäß, Die unter 
Mapitel 29 „Bolizeibehörden“ 


is 


jährlich beanfpeuchten 34.230 M. fir Die Finanzperiode 
1844.07 
einſtimmig genehmigt. 


Zu 


ipricht: 
Miniiterialranh finger: Meine Herren, der verehrliche 
Ausſchuß bat in Borichlag gebracht den unter Tir. 1 Zier 4 
eingeftellien Gehalt Fiir dei dritten Distriftsfonmmendenr nicht 
zu bewilligen, WBeltatten Zie mir zur Rechtfertigung der 
Ginitellung nur wenige Worte. Der Verſuch, den Türrift 
Ztarfenburg durch den Diſtriftskömmandeur für Nheinbeilen ver: 
walten zu kalten, bat fich als durchaus unpraftiich erwieſen mir 
NRückſicht auf die qroe Antiernung und die große Ausdehnung 
des Diſtrilts. Negierung kann ſich nur Fir Die 
Beibehaltung der früheren Drganſanon, der Eintheilung 
der Gendarmerie in Drei Diſtrikte ausſprechen, und id 
bitte Zie, Den bier eitigeitellten Berrag von 389860 M. 
für einen Diſtriktskömmandeur dritter Behaltsklaiie que zu 
heißen, Seither bat die Regierung fich bemüht, eine Ab 
hülfe vaburdı eintreten zu laſſen, daf fie den Diltwift Starten: 
burg durch einen penlionirten Dfüzier bat verwalten laſſen 
gegen die in Pol. IL vorgeſehene Nemuneratien vor TOO. 
unter der VRerantwortlichkeit bes Korpsfommandens. Tieler 
Difizier verliebt den ganzen Dienſt des Tiitriftsfommandeuts, 
und es entipridit Daher wohl der Werechtigfeit, daß man 
ihm den dafür entiprechenden Gehalt, der ohnehin mäßig 
bemejfen iſt, bewilligt. Ich bitte den von der Menierung 
eingeltellien Berragq für den Diſtriftskommandeur dritter Ge— 
bhalssHlaife bewilligen zu mollen, 
Die geitellte Frage! 

Will die Kammer nach Dem Antrag Des Ausſchuſſes 
Die zu Kapitel 20Gendarmerie“ jährlich angeforderte 
Zumme von 409,.8209 M. 20 Pr. für Die Finanz 

perione 1804 07 bewilligen? 

wird bejaht mit allen Zimmer, 

Panſe. 
*. Bert. d. Maututer (XXIX. Yorg, IS!H 


Kapitel 30 „Gendarmerie“ 


m: 
—R 


7. 


Vrot 3. 


Hi 

Kapitel 31. „Bolizeifaile Zrarfenburg“, 
Mapitel 32. „Polizeifatle Tberheiien“, 
Kapitel 33. „Bolizeifafte Rheinheſſen“, 
Kapitel db „Arbeitshaus zu Dieburg“, 


„Beiträge gu den Kolten der Land 
armenptlege”, 


‚Beitrag zu der Arbeiter-Colonie”, 


Kapitel 35. 


Kapitel 36. 
Kapitel 37, „Zubventionirung der im Großher 
zöogthum beitebenden Brivar Erziehungs: und 
Bejlerungsanitalten“, 
Kapitel 38. „Evangeliſche Kirche“, 


Napitel 38. „Matholiiche Kirche“, 


einzeln der Berhandlung ausgelegt, meldet fich Niemand zum 

ort, Die bezüglichen Kragen! 

1. Will die Kaumer nad) Dem Antrag des Ausſchuſſes 
unter Kapitel 31 „Bolizeifaiie Starkenburg“ Die an 
geforderten 23.0 M. jährlich für die Finonzperiode 
1894 9 hewilligen 2 
Will Die Kammer nach Dem Antrag des Ausſchuſies 
unter Mapitel 32 „Botizeifalfe Therheſſen“ die An 
forderumg mit jährlich 17.870 M. für die Finanz 
pertode 1804/97 beiwilligen ? 

3. Will die Nammer nad dem Antrag des Ausichufies 
zu Napitel 44 „Polizeifafte Rheinheſſen“ die jährlich 
annelorderten IMHO M. für die Finanzperiode 
1894.97 bemiltigen ? 

4. Will die Kammer nach Dem Antrag des Ausſchuſſes 
den umter Kapitel 34 „Arbeitshaus zu Dieburg“ an- 
geforderten jährlichen Staatspuſchuß von PH. M. 
für Die Finanzperiode 1894.97 verwilligen ? 

>. Will Die Kantmer nach dem Antrag des Husichufifes 
die unter Mapitel 35 „Beiträge zu den Moiten der 
Yandarmenpfilege” angeforderten 54581 M. jährlich 
für Die Finanzperiode 1804.97 verwilligen ? 

Will die Kammer nach dem Anrag des Ausſchuſſes 
den unter Mapitel 36 „Beitrag jur Arbeitercoloni “ 
angeforderten jährlichen Betrag von OO M. Für ie 
Finanzperiode 180497 bewiltigen X 

. Will Die Nammer nach dem Antrag des Ausichuftes 
die unter Kapitel 37 „Zubventionirumg dev im Groß— 
herzogthum  beftebenden Privat-Erziebungs: und Bel 
jerungsanitalten“ angeforderte jährliche Zumme von 
HIOO M. Für Die Finanzperiode 1814 97 vermwilligen ? 

Will Die Kammer nach dem Anrag des Ausichufies 
den unter Kapitel 38 „Enangelifche Kirche” verlangten 
jährlichen Betrag von 240,000 M. Für Die Finanz 
periode 1894 97 verwilligen? 

. El Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuifes 
Die unter Mapitel 34 „Marboliiche Mirche* angeforderte 
jährliche Zumme von 129872 M. für Die Finanz 
periode 1894 97 vermilligen ? 

werden fämmtlich einſtimmig bejake. 


* 


Ju 

Kapitel 49 „Landes Univerſfiräüt“ 
ſprechen: 

Abg. Vogt: M. H. comtorin der Regierungsvorlage 
im vorliegenden Hauptvoranichlaäag hatten wir im Ausichuß 


die Poſition des Gehaltes iür den Ininerinirsitatlsetiter 
geſtrichen, dagegen hiell es der Ausſchu für billig und 
1,2 


Brotofoll 6, 


ywedmtähig, veranlagt durch, sine ſehr dringliche Eingabe, 
die von einer großen Yabl Sindirender von Gießen in Be 
treit des Reitinſtituts bierber gelangt ift, unter den Tadı 
lien Musgaben bei Titel 40 Die zuvor gleichfalls mit 
dem Gehalt geiteichene Zumme von 2058 M. Tür das Neit- 
inſtitut wieder einzuſtelen, und Die Greßberzogliche Negie— 
rnug bat nun im Machtragsbidget dieſe letztere Einſtellung 
ebenjalls wieder beantragt. Es find mir nun in den aller 
Irsten Tagen über Das Reitinſtitut Mutheilungen gemacht 
worden, Die mich heine troßdem veranlaflen, die hohe Kam 
ner zu eritichen, den zuerſt von der Regierung vorgeichlagenen 
Abjtric auch der Iachlichen Ausgaben wiederum vorzunehmen. 
Wir baben Die Angaben und Die Begründung Der von den 
Siudirenden eingereichten Cingabe für, in den weientlichen 
Punkflen, richtig hatten müſſen, ich habe aber gehört, daß 
Verſchiedenes Im der Begründung nid zutteffend Hi. Wer 
alen Dingen find pie ähnlichen Inſtitute in Marburg und 
Göttingen ſtaatlicherſeits aufgehoben worden, es fan alfo 
mich Die Mede davon fein, daß dadurch, wenn man Für 
Gießen dasſelbe planı, dieſe Univerfirit zu einer ſolchen 
zweiten Nanges herabgedrückt werde, wie die Gingabe ſich 
ausdrückt. Ka formt aber ein zweiter ‘Pımft noch in Be 
tracht. Wenn in der Eingabe davon die ‘Rede it, daß durch 
die Aufhebung des Reitinſtituts Die Ausbildung derjenigen 
Studemen im Seiten, die Nejerveorfiziere find, wegftele, Te 
min Darauf hingewieſen werben, daß von Bußbach aus 
alljübrlidh ein Kommando mit Prerden nadı Bienen geſchickt 
wird, durch welches grade Diele Ausbildung unentgeltlich 
ertolgt. Die Folge iſt, daß Das Reitinſtitut in den leuten 
sahren nur von ſehr wenigen, von drei oder vier Studenten, 
benutzt wurde, im Uebrigen allerdings noc von einigen 
wenigen mobleren Wiefener Einwohnern, für Die wir aber 
wahrhaftig nicht nöthig haben, bier dieles Geld auszugeben, 
Ich glaube daher, es iſt gerechtfertigt, wenn wir auf Den 
Sirich, der urſprünglich im Boranichlage enthalten war, zu 
rüdgeben und die DES M. ſachliche Ausgaben nicht be 
milligen 


Geheime Staateralh von Knorr: Ich hälte gewünicht, 
der Herr Abgrordnete Bogt hätte dieſe Mittheilung früher 
als erit jept bei Beginn Der Sißzung gemacht. Heute iſt 
es unmöglich. Die Sache näher zu prüfen. Es möchte doch. 
nachdem einmal vom Ausſchufie beantragt iſt, dieſen Poſten 
wieder einzuſtellen, einen eigenthümlichen Eindruck machen, 
wenn jetzt auf eimnal im ver Kammer die Nichtbewilligung 
autgeſprochen wird. ch möchte Die Herren doch bitten, 
dem Ausſchüßantrag zuzuſtimmen. Dabei will ich bemerlen, 
daſz Die Regierung von der Borausichung ausgeht, daß 


außer den 2038 M. dem zu. berufenden Reitlehrer freie 
Wohnung dm Gebäude und unentgeltliche Benttbung 


des Sialles und der Reithahn gewährt wird. 

Abg. Waſſerburg: Ich bedauere sehr, mit der egierung 
in Berrert der Wiedererrichtung des Reitinſtitnts mich nicht 
rinverſtanden erklären zu können. Ich babe zu denen ge 
hört, Die bei der eriten Abſchaffung, wo es ſich darum 
handelte, Die techniſche Hochſchule in Darmſtadt zu erhalten, 
und wo cin gewiſſer Kompromiß geichloften worden fit, nach 
melchenn gewiſſe Ausgaben in Gießen abgeschnitten und 
für Tarmitant zugelegt wurden, bei Dielen Verhand 
lungen babe ich mich entſchieden für Die Erhaltung Der tech 
niſchen Hochijchule und ebenſo entſcheden für nie Abſtriche 
dieſer verſchiedenen Inilitule in Gießen, Die abſolut eigentlich 
mit Der Universitas lerärum nichts zu ſchafen haben. 
erklärt, 

Zurnf: Kt artium Bberafium.ı 

Zu weit gehe ich men mich, ſonſt müßten wir Die ganze 
technijche Hochſchule mach Gießen verlegen, wir müßten fu 
Wwießen eine Malerſchule, eine Rildhauerſchule und Derartige 


10 


Schulen arimden, um Das Recht auf den Titel einer wirf— 
lichen Universität zu erhalten. Aber ich würde mich noch 
lieber dazu entichließen, als zu einem Retünſtitut, denn die 
Reitkunſt iſt bei mir eigentlich gar feine Kunſt, wenigſtens 
feine freie Mund. Tie Neitfund it ein Zport, und ment 
Zie heite Das Neitinikitut in Gießen beiwilligen, dann kännen 
Morgen die Nadiahrer fommen, und ein Kadfahrinitit 
verlangen. Tas geht ja ins Momiiche hinein. Art 
und Belle, pie zu der Zeit, als ich in Gießen war, Die 
Heiterei betrieben wurde, ıft in der That eine komiſche ae 
meien. Und nad) dem was id achört habe, iſt bie im die 
neueſte Zeit hinein Diele Momif nicht weggefallen. Gin 
neuer Grund für Die Türchführung Des Reitinſtituts, Der 
jet auf einmal anftandt, iſt Die Husbildung der Reſerve— 
offiziere im Reiten. Ja, meine Herren, dafür iſt Die Mai 
verfitär icht Da. Zur Ausbildung von MNelerveoffizteren 
beitehen Militäronftelten, und wenn dev Anteroifizier, wie 
wir gehört baben, nach Gießen fommm, um bie künftigen 
Heferveofiiziere im Reiten zu unterrichten, jo iſt Das meiner 


m; 
’ 
Ba 


Anſicht nach vollftändig genügend. Tie Univerſität bat für 
Nolerveofiiziere nicht zu ſorgen. Es gehört das auch in 
jenes Kapitel hinein, an Das ich nicht denfen kann, ohne 


Das; ich mich ärgere, bei Allem, was im unſerent Staat ge'chieht, 
es mag ſein was es will, felbit wenn vine Eiſenbahn ge 
baut wird, kommen die itrategiſchen Jwecke zum Boridein, 
wm die Zache durchzudrücken. Ueberall muß das militüriſche 
Intereſſe herhalten, wenn irgend etwas qeichehen oder nicht 
geſchehen ſoll, und gerade dieſes vollitäindige Eindringen 
des milttäriſchen Geiſtes in Den bürgerlichen Staat, gerade 
das iſt für mich ein Dauptgrimd, warum id; mid; gegen ein 
Folches Inſtitut ausſprechen muß. Ich mag Davon ide 
wiſſen. Das Heer hat ſeine Ausbildung für ſich, die mögen 
ſich ausbilden jo gut fie können. Wir müſſen gerade ge 
nun dafür zahlen; aber daß man auch die bürgerlichen In— 
ſtiinte mit militärischen Geiſte erfüllt, Das geht meiner 
Anſicht nach zuweit. Ich bin entichieden Dagegen, daß dieſes 
Meitinititut, Das doch ein rechtes Leben nicht entfalten wird, 
wieder zu einem ſolchen Weiterleben zwiſchen Hangen und 
Bangen verurtheilt werde; bringen Sie es definitiv zu 
Grabe, 

Staatsminiſter Finger, Ercellenz: Ich mochte wich Doch 
gegen einige Nenkerungen des Deren Abgeordneten Walter 
burg wenden. Gr bat ſonſt ſowiel ich weiß, hiftorüchen 
Zinn, und von dem ausgehend müßte ev doch wien, daß 
von jeher Die ſogenannten Freien Münite, Das And nicht Die 
Künſte als ſolche, Sondern gewiſſe Munitiertigfeiten, auf den 
Univerſitäten betrieben worden find: Fechten, Reiten, Tanzen, 
Tinge, Die mmer mehr oder weniger auf den Univerſitäten 
ihre Pflege gefunden baben. Tie Kegierung bar ſich bei 
dem often dem feinerzeitigen Beſchluß der Stäude gefügt, 
fie has den Poften außer Etat geſeßl. IAndeiſen vie We: 
ſtrebungen fir Erhaltung des Inſtituts, Die von Biegen aus 
gingen, haben Grund und Boden in dem Finanzausſchuß 
gefmden. Die Negierung bat geglaubt ſich den Gründen, 
die hier vorgetragen werden, nicht verichtießen zu Follen, 
und nun iſt Die Sache im Der That jo weit gediehen, daß 
ich ſehr bitten möchte, doch den Bolten auch wirflich zu be 
willigen, De man von Zeiten der Perſönlichkeiten, Die Die 
Soche in Gießen bemeiden, in Berhanditgen eingetreten 
worden if, Die zu einem gewiſſen Abichlußß gekommen fd, 
Es ift dabei Die Barantie gewönnen werden, daß eine Per 
lüntichfeit an Die Zpite des Reitinſtituts Irerem würde, Der 
man volles Vertrauen dafür Ichenfen fann, daß fie aus Der 
Zache ermas wacht, Wenn unn Der geringe Betrag, m 
den es fich hier handelt, vom Ihnen abgelehnt würde, to 
wiirde Das Doch am den beibeiligeen Stellen eine gewaltige 
Ensänidung verurladen. Ich will dent Bern Ab— 
geordneten Waſſerburg erfeichtern, daß ev vielleicht Doch noch 


So 


es 


den 3. April 1804. 


fich für die Sache gewinnen läßt; ich laſſe den militäriſchen 
Geſichtspunkt ganz fallen, id) lege darauf gar feinen Werth. 
Die Herren, die Dffiziere werden und beritien ſein wollen, 
mögen juchen, wo fie ihre Kunſt erlernen; die Aufgabe der 
Univerſität ift das ganz und gar nid, da ſtimme ich init 
Seren Waſſerburg überein; er wird hiernach ſehen, daß für 
ſeinen militäriichen Aerger ein Grund nicht weiter vor- 
banden it. 

Abg. Ulrich: Ich will troß der Ausführung des Deren 
Ztaatsiinifters doch die Kammer erjuchen, bei den früheren 
»eichlüflen fteben zu bleiben, und das ganze Inſtitut end— 
lich zu bejeitigen. Es iſt ſchon ausgeführt worden, daß das 
Inſtitut am Sich ein überlebtes ift, feine Berechtigung mehr 
bat, und ich jehe nicht ein, daß wir durch die neue Inſtal— 
tation, wie jie Die Negierung vorzuhaben ſcheint — demm fie 
hat bereits erflärt, day fie einen ganz neuen Yeiter für Das 
Inſtitut gewonnen babe ich Tage, ich bin der Meinung, 
vaß wir micht, indem wir Die Zumme ins Büdget wieder 
vinitellen, das Inſtinut aufs Neue beleben jollten; was an 
ſich tod und lebensunfähig it, und auch in Gießen gar mich 
io ſehr verlangt wird, jollte man tod bleiben laſſen. Wir 
ieben ja, der Herr Vertreter von Gießen hält es gar nicht 
für nothwendig, audı nur ein Wort dafür einzulegen; er iſt 
der Meinung, das Ding wäre an fich bereits längit tod, und 
todter als tod kann doch etwas nicht gemacht werden. Laſſen 
wir es tod jein, umd verjuchen wir mich, durch Einſtellung 
ins Büdget es wieder zu beleben. Man fan auch hat: 
jächlich ein derartiges Inſtitut, das fich überlebt bat, micht 
wieder ins Leben zurüdrufen. 

Abg. Vogt: Ich muß gegenüber dem, was der Kerr 
Vertreter des Minijteriums fagte, daß ich mit dieſen Cin- 
wendungen früher bätte foinmen tollen, betonen, daß id) 
ſelbſt bedanere, das nicht früher gefonmt zu haben; aber ic) 
bin der Meinung, wenn man eine aehabte Aufaſſung als 
irrig erfannt bat, wie ich nun im Der Yage bin durch Die 
Benachrichtigung, die mir leider früher nicht zu Theil ge 
worden iſt, und es it überhaupt noch Zeit Remedur zu 
ichaften, jo iſt es immer Prlicht, dem Landtag davon Mennt- 
ih zu geben. Nachdem ich gehört habe, daß zwei größere 
Kadbaruniverfitäten dieſe Einrichtung baben fallen lafien, 
und nachdem ich hinſichtlich des Militärpferde-Nommandos 
unterrichtet worden bit, daß die Aerzte und Thierärzte 
in ihrer Praris reiten müßten, wie die Eingabe hervorhebt, 
io lege ich darauf feinen Werth, denn die reiten beute nicht 
mebr, es iſt eine große Zeltenbeit, weil unpraftiich, wenn 
ein Arzt reiten, Die überwiegende Mehrheit fahrt, und in 
der Ihat haben and) feine Mediziner jeither den Neitunter 
richt bemunt vo it für mich nur der Grund weggefallen, 
für Die Wiederbewilligung des Inſtituts einzutreten, und ich 
glaube, ich würde geradezu gegen meine Abgeordnetenpflicht 
verfeblen, wenn ich nicht das hohe Baus davon benadrichtigt 
und wenn ich micht den Antrag geitellt hätte, Die AS M. 
wieder zu itreichen, wie im uriprünglichen Hauptvoranichlage 
geſchehen war. Ich bitte alſo die bobe kammer, Dielen Nb- 
jteich meinem Antrag gemäß ausiprechen zu wollen. 

Abg. Mes (Darmſtadt): Dhne mich im die antimilitä— 
riſche Erregung des Herrn Waſſerburg jelbit hineinzuveriegen, 
muß ich ibm doc bemerken, daß mir auch die Bewilligung 
Diejes Ausſchußantrags Doc jeher zweifelhaft ericheint. Tie 
Regierung, ſcheint mir, müßte doch wenigitens über zwei 
Fragen Auskunft ertheilen fonnen, obne daß fie vorher von 
dem Ausichußreferenen benachrichtige war. Das it einmal: 
vb wirklich Marburg und Goöttingen dieſes Inſtitut beieitigt 
haben, und zweitens, ob denn wirklich alljährlich ein Kommando 
von Bupbadı zu dem Zwecke nach Gießen geſchickt wird, um 
Die Nejerveoriijiere oder wer ſich darum bewirbt, im Neiten 
auszubilden. Ich meine, das wäre doch nicht to ſchwierig 
To fie die andere Frage beantworten fanıt besiebentlich über 


die Bebauprung lich äußern fan, Die Herr Abgeordneter Bogtauf 
geitellt hat, da; in der That nur Drei Studenten, wenn ic) 
recht veritanden babe, Diejes Inſtitut benugen, während Tonit 
im Webrigen eigentlich mur die Einwohner der Stadt Gichen, 
die ſich ja befanntlich durch den generöien Beitrag von etwas 
über MIO M. für die Univerlität auszeichnet, die alleinigen 
Benuper des Inſtituts find, will ich dabin geitellt jein laſſen; 


‚ aber das jcheint doc richtig zu jein, daß die Negterung zu 


den erjten ragen fich) muß dußern fünnen, Wenn es mög- 
lich iſt, möchte ich eine ſolche Aeußerung erbitten. 

Geheimer Ztaatsrarb von Mnorr: Wie der Herr Ab 
geordnete Meb aus dem Voranſchlage erjehen kann, hatte 
die Negierung für das Reitinſtitut nichts eingejtellt und des- 
halb auch nicht Beranlaffung gehabt, rfundiqungen einzu- 
ziehen, ob an anderen Univerfitäten Reitinſtitute beitehen. 
Bon dem erjten Ausſchuß wurde vorgeſchlagen die jachlichen 
Ausgaben wieder einzuitellen, und die Negierung glaubıe 
fich dem nicht entgegenitellen, vielmehr zuitimmen zu follen. 

Abg. Bergſträßer (als Berichteritatter): Als Verichter 
itatter über dieſes Kapitel babe ich Ihnen Folgendes mit- 
zutheilen. Der Nusichu bat dieſe Materie um deswillen 
wie vorgelegt behandelt, weil eine ausführliche Eingabe von 
Mingliedern der Univerſität und der Einwohner von Gießen 
für die Erhaltung des Reitinſtimts vorlag. Diele Wünſche 
gingen dabin, man möge, wenn man den Meitlehrer nicht 
wieder genehmige, wenigitens die ſachlichen Ausgaben, Die 
früher eingeftellt waren, gutheißen. Es ift dieje Angelegen: 
beit im Ausſchuß zur Sprache gefommen, und Die Groß 
berzogliche Staatsregierung bat jich für Die Genehmigung ' 
ausgejprodyen. Zo find wir dazu gefommen, Dielen Rojten 
von 2058 M. als fachliche Ausgaben einzuitellen,; von einer 
Wiederbewilligung des Gehaltes eines Neitlehrers, der durch 
Zterbeiall in Wegfall gefommen war, war jelbjtveritändlidy 
feine Rede. Auch bat uns nicht der Punft der Cingabe, 
das Militär betreffend, irgendwie veranlaßt, ſondern die 
nachgewieſene Thatſache, daß in Gießen fonft eine Gelegen- 
heit zum Reiten wicht vorhanden iſt. 

Abg. Lautz: Ich möchte mic auch dafür erflären, daß 
dieie Pofition geitrichen wird, und ftimme der Auffaſſung 
der Derren Vogt und Genoſſen bei. As ich in Gießen 
lebte, habe ich oftmals geliehen, daß die ganze ausrücdende 
Navallade aus zwei bis 3 Neitern beitand. Dafür 2000 M. 
anfzumenden aus der Staatskaſſe, icheint mir ein Bebürfit:; 
nicht vorzulegen. Wer das Bedürfniß hat, zu veiten, muß 
auch die Mittel dazu haben; dieſe Herren, mögen auch die 
200 M. für den Neitlehrer aufbringen, oder mag dies Die 
ſo großen Nuten von der Univerfität ziehende Stadt Gießen 
tum. Außerdem bieter ja das Einfährigfreiwilligen-Inſtitut 
die beite Gelegenheit ganz forreft reiten zu lernen. 

Abg. Ulrich: Ich will nur ganz kurz dem, was bereits 
geſagt ift, hinzufügen, daß. wenn wir einmal diefe 2058 M. 
bewilligt baben, mir die Gefahr ſehr nahe zur liegen ſcheint, 
dab dann auch Die perjönlichen Ausgaben wieder kommen 
werden, die Diesmal nicht im Büdget ericheinen; ſie können 
wiederfommen, und wenn wir das Eine bewilligt haben, iſt Das 
Andere nicht ausgeichloifen. Deshalb meine ich, follten wir 
durch Die ganze Neiterei einen Strich machen. 

Abg. Hans (Tifenbadıyz Ich hätte gewünſcht, daß ver 
Herr Rejſerent Vogt doch den Weg eingeichlagen hätte, ſeine 
Bedenken im Finanzausſchuſſe auszuſprechen. Wir haben 
von Ausſchußwegen die Zache beitvworter nicht nur aus 
ben Genichtspunften, welche in der Eingabe enthalten find, 
jondern auf Grund einer veiilichen Priifung. Es lommen 
ach andere Geſichtspunkte in Erwägung. Wenn im Der 
Ihat auf der Univeriität die Betheiligung am Reiten bis 
jene sehr aering geweſen it, jo mag das feinen Grund da 
cin Gaben, das; der Reitunterricht zu theuer war. Cr war 
chen zu theuer, als ich ſelbſt auf der Univerſität Gießen 
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ſtudirt habe, md ich glaube, das Hit der eigentliche Grund, 
mesbalb eine io geringe Theilnahme sich gezeigt hat, Weun 
aber ein verftändiger Neitlehrer fich etablirt und Die Sache 
benreibt, und fie beſſer bereeiben fann, wenn der Ztaat lt 
ſchuß gewährt, dann ändert ſich vielleicht dieſes Verhältniß. 
Wenn er der richtige Mann iſt und etwas verdienen will, 
je muß er Damit anfangen, den Reitimterricht zu verbilligen, 
Hann befommm ev Schüler genng, und es iſt Damm Der Zweck 
erreicht, den wir erreichen wollen. Ich bin auch nicht der 
Meinung, daß wir fir die künftige militäriſche Dienſtleiſtung 
nnſerer Ztupemen Vorkehrung werten arten, indem wir 
Ihnen das Weiten erleichtern‘ aber es gibt doch auch Folche 
Zmdeiten auf der Hochſchule, Die in ihrem ipäteren bürger 
lichen Berufe zu reiten haben, ich erinnere an die Koritleute, 
Herzie, ac, Denen die Gelegenheit geboten werden ſollte, Das 
Nteiten zu lernen. Damit nütt man ihnen zweifellos, und 
es hängt Das mir milttäriichen Dingen nicht zulammen. 
Wenn der Herr Abgeordnete Ulrich befürchten, daß der 
Heitlebrer wiederfommen werde, jo glaube ich, geht er fehl, 
denn ſowiel ich wein, war die Eingabe dahin gerichtet, auch 
den Neitlehrer wieder zu aenehmigen, und dazu bat fich Der 
Finanzausſchuß nicht berbeigelaften. Die Großhetzogliche 
Regierung wird mit dieſer Summe von 2058 M. im der 
Lage ſein, emwem Manne, der ſich Telbjtitändig etabelieren 
will, einen Zuſchuß zu geben‘ finder ſich ein solcher nicht, 
glaubt Niemand, daß er ſich dort ernähren könne durch 
dieſen Reitunterricht, To wird dieſes Geld von ſelbit geſpart. 
Alſo irgend welche Gefahr, daß ans der Sache ein förm 
liches Uniwerſitätsinſtitut werde, liegt meines Erachtens nicht 
vor, Ich würde deshalb eriuchen, enmwener den Ausſchuß— 
antrag zu genehmigen, oder ſich Damit einveritanden zu er— 
flären, dab Die Sache wieder an den Finanzausſchuß ge 
leitet wird. Wir befinden uns in einer höchit unangenehmen 
Polition; wir baben michts Davon gewußt, daß der Der 
Neferent nunmehr anderer Anficht geworden ift, unſere 
Information iſt im Folge deſſen ungenigend, und wir werden 
jeht gewiſſermaßen genötbigt, gegen mieren eigenen Antrag 
zu ſtimmen, ohne dab wir in der Lage geweſen find, uns 
beſſer zu informiren. Eins oder das Andere minß geſchehen. 
Abg. Mes (Gießen): M. H., ich haue im der That wicht 
die Abſicht zu dieſer Poſition zu ſprechen. Es iſt ſelbſtver 
ſtändlich auch am mich in Gießen von Jutereſſenten das 
Erſuchen gerichter worden, mich in der Zache zu verwenden, 
ich babe aber damals erklärt, daß ich mich von der abtoluten 
Nothwendigkeit dieſes Inſtituts micht überzeugen könne und 
daß ich in der Mammer angeſichts des früheren jo viel 
ich weiß, einitimmig gelaßten Beſchluſes, Das Inflimt 
wicht aufrecht zu erbalten, mich nicht dafür erwärmen fünmnte, 
es wieder hinzuftellen. Ich muß aber ſagen, der ganze 
Poſten war mir To unbedeulend, daß, nadınem Der Finanz 
ausſchuß aus ben Gründen, Die Herr Hass ganz richtig an 
gerührt bat, jelbit ven Antrog geſtellt hat, Dielen verhältniß 
märig geringen Betrag wieder einzustellen, ich Der Anficht 
war, dar man Diefe Zumme wohl bewilligen könne, und ich 
heile auch nicht Das Bedenken des Herrn Ulrich, day der 
Neitlehrer ipäter wieder Tommen werde. Penn das Inſtitut 
ſich nicht als lebensfähig erweiſt mit der geringen Unter 
tigung, baben wir es ja in der Hand, und ſaviel Sympathie 
fir Das Inſtitut iſt im Hauſe mich, daß zu befürditen steht, 
daß Diefer Gehalt dann auch wieder fommen werde, Ich 
bin alio arts den Gründen, die dere Haas angeführt hat dafür, 
da Die 2058 M. wieder eingeitellt werden. Ich felbit babe 
offen geſtanden Die Sache richt inr To wichtjg gehalten, um 
mich zu iniormiren, in welſchem Maße das Reitinftitut be 
nubt wird oder nidz ich babe auch nichts Dagegen, wenn 
entiprechend der Anregung des Herrn Daas Die Sache an 
den Ausſchuß gericverwteien wird. Ich wollte nur meine 
Abifimmung Notiviren, weil ich dazu provozirt worden bin. 


Abg. Wolfskehl: Meine Herren, ich möchte zunächſt daran 
erinnern, daß der Beſchluß, der jeiner Zeit gqefaht wurde, 
ſowohl bei Der tedhiniichen Hochſchule, als bei der Landes— 
univerfisät, verichiedene Profeſſuren und jonitige Gehalte nur 
für die Inhaber zu bewilliaen, das Ergebniß recht ſchwieriger 
und unangenehmer Berbandlungen qemeien iſt, bei denen es 
ſich Darum gehandelt hat, die Zufunft der biegen techniſchen 
Hochſchule gegeniber den ſehr ftarfen Angriffen, die damals 
gegen fie geltend gemacht wireden, zu fichern. Vs war da 
mals vielrac die Meinung verbreitet, daß Die techniſche 
Hochſchule überhaupt feine Wriftengberechtiqung habe, dal; Die 
Zchtilerzabl immer weiter zurückgehen werde, und daß es 
nicht angezeigt ſei, daß das Yand fermerhin Die Ausgaben 
für Diele Bildungsanſtalt frage, Nun, die Entwickelung bat 
ja bewieſen, daß Diele Meinung eine vollfommen irrige war, 
daß dieſe Anftalt ſich außerordentlich günſtig entwickelt hat; 
aber man war damals in einer Zwangslage, md um Die 
Mehrheit des Haufes Für bie Bewilligung der Mittel zu ae 
winnen, wurden eben dieſe Beſchlüſſe gefaßt, zu denen auch 
der gehörte, den Poſten eines Unwerfitältsſtalumeiſters nur 
für den damaligen Anhaber zu bewilligen. Wäre das nicht 
der Fall geweſen, ich alanbe, man hätte damals nicht Davan 
gedacht und würde heute nicht Daran benfen, den Kortbeitand 
des Reinnſtituts is Sjweitel zu ziehen. Es will mir ſcheinen, 
wie der Herr Mollege Haas ausgeführt hat, daß es im In 
tereije der jungen Leute, die auf der Univerſität ſich aus 
bilden, allerdings wünfchenswertb äft, wenn ihnen Gelegen— 
heit geboten wird, fich auch im Meiten auszubilden, und 
wenn es in der That nur wenige find, die Daven Webraudı 
machen, fo willen wir mid, was das für Urſachen hat; es 
kaun fein, daß es an der ‚seitiegung Des Honorars gelegen 
hat, wie Herr Haas meint; jedenfalls aber meine ich, Tollte 
man etwas, Das fo lange Generationen hindurch beitanden 
lat, wicht ohne Weiteres, mid obme ganz triftige Gründe 
aufheben. 


Wenn nun der Herr Abgeordnete Vogt gelagt bat, man 
babe Diele Infſtitute in Marburg und Göttingen aufaeboben, 
fo fann ich das natürlich nicht in Zweifel ziehen, allein es 
wäre doch evit zu unteriuchen, ob nicht Dort, wie wir es 
bier beabfichtigen, einem Pripatunternehmer eine Subvention 
geneben wird, Tas Reitinſtitut als ſtaatliches Wird auch 
von uns nicht beabiichtiat wieder einzuführen, ſondern nur 
eine Zubvention aus Sreatsmitteln, um zu ermöglichen, dafı 
überhaupt etwas Derartiges etabliert wird, wozu Tonit feine 
Ausficht iſt. Das haben wir im Ausſchuſſe geglaubt auf 
Grund der Eingabe, die von einer Neihe Gießener Einwohner 
unterzeichnen worden iit, befürworten zu Follen; ich bin nach 
wie vor Der Anficht, daß wir damit Das Nichtige getban 
haben, und id hoffe, Zie werden dent Ausichukantrag Ihre 
Zuſtſunmung ertbeilen und damit für ven weiteren Beſtand 
der Möglichkeit forgen, Die Zredierenden auch in ver Reit 
funit auszubilden. 


bg. Euler: Ich möchte mir bins cine Bemerkung er 
lauben. Ich glaube, daß wir Die Sache in einer anderen 
Weiſe auffaſſen ſolten. Der Betrag von 28 MM. iſt an 
und Für ſich ein ſehr Feiner, er wird aber in dem Augen 
biiet zu einem Fehr großen, wo Die Berheiligung an dem 
Reitunterricht fich auf nur zwei oder drei Theilnehmer ver: 
siert, Zollte Das Inſtitut im Der Meife yumebmen, daß ſich 
25, 30 und mehr Perſonen berheiligen, dann it er ein ſehr 
fleiner, ſo dab, wenn er Sch at viele Schultern vertheilt, 
auf den einzelnen mir ein geringer Betrag kommt. Ich ftebe 
alle vorläufig, ſofern nicht in Ausſicht ſteht, daß eine größere 
Verheiligeng beim Neitunterricht ſtattündet, anf dem Stand 
punft, daß wir Die Summe streichen ſollen, denn der Betrag 
ijt entinent bach, wenn ſich nur zwei oder drei Theilnehmer 
finden. 


den 3. April 180-4. 


Abg. Vogt: Ten Einwurf, Der Zeitens Des Herrn 
Kollegen Haas mir aemacıt wurde, erachte ich als gerecht 
fertigt. Ich bin jelbft Der Meinung, daß es richtiger von 
mir geweien wäre, wenn ich den Antrag auf Zurückverweifung 
an den Ausſchuß qeitellt hätte, Ich muß aber wiederholt 
zu meiner Entſchuldigung anführen, daß ich erit geſtern Abend 
von Zeiten der Garniſon Die nöthige BYeitäriqung in Butzbach 
erbulten babe tan melche ich mich gewender hatte, Da ic) 
nicht blos nach dem Hörenſagen urthellen wollte), dab 
nach Gießen und jogar neuerdings and nach Marburg diete 
VPierde Kommando's gefchickt werden zur ipeziellen Ausbildung 
der Dfziere, und ich war alſo nicht in Der Lage, dem Aus 
ſcduiß rechtzeitig Keuntniß zu geben, Ich hätte alto gänzlich 
auf dieſe Regelumg der Frage verzichten müjlen, ich glaube 
aber, das wäre nicht Die richtige Hundlungsweiſe meinerieits 
geweſen. Ich bin aber gerne bereit, da es wohl im Intereſſe 
der Bewilligung meines Antrags lient, den Antrag zu itellen, 
Daß die Zache noch einmal im Ausichuß verhandelt wird; 
zumal ich noch weitere diesbezügliche Details nen Mitgliedern 
des Husihufes mittheilen könnte. Ich möchte alſo bitten, 
zunächſt dieſe Frage Der Kammer zur nticheidung vorzu— 
legen. 

Abg. Meß (Tarımitadı): M. H., der Herr Abgeorduete 
Wolislkehl hat auf Die Verhandlungen über Die techniſche 
Hochſchule Bezug genommen. Ich Darf daran erinnern, daß 
von den Gegnern der tediniiden Hochſchule damals geltend 
gentacht wurde, daß ein Zögling dieſer Schule dem Ztaate 
1040) M. koſtet. Tas bat Damals bei Rielen einen teten 
Eindruck hervorgerufen. Ich babe Damals vergeblich geſagt, 
man dürfe ſo nicht rechnen, und ich ſtehe auch heute auf dem 
Standpunkte, daß man Fo mich rechnen fol, und werde Des 
balb auch der Univerſität Gießen nidıt vorrechnen, daß viel 
leicht heute dort die Ausbildung einer Studenten wenigüens 
eines Derlen fich weit höher ſtellt; ich möchte aber, nach 
dem meiner Anſicht nach nun genug von uns geritten worden 
it, mid einer anderen Frage der Yandesuntverfität zuwenden, 
das it Die Frage, Die kürzlich im preußischen Abgeordneten 
hanie und in Folge deſſen im ganzen deutſchen Meiche außer: 
ordentliches Aufſehen erregt bat, die Frage der Verleihung 
der Doktortitel, 

Es iſt ja befanntlich zur Sprache gebradıt worden, Daß 
dieje Verleiſnmg bei Der größten deutſchen Univeriität nur 
eine Einnahme von T—SDOO M. liefert, während eine audere 
Univeriität, Die Univerhitat Leipzig. einen Ürtrag von etma 
5- TI M. aus dieſen Berleibingen ziehe, Es wurde 
daraus mit Necht geſchloöſſen, daß da irgend enwas nicht ganz 
in Oronung jein mie, Cs konnte damals fein Antrag ae 
ftellt werben, aber eine Anregung iſt möglich, Die ich hier 
geben möchte, daß qleichmähige Beſtimmungen für das deutiche 
Keich im Sinne der in Preußen beftebenden Anordnungen 
getroffen werden möchten. Zu dieſem Zwecke muß ein 
moralticher Druck anf andere Staaten, fommen ins 
beiondere die Univerſttäten FJena, Grlangen und Heidelberg 
in Betracht in welchen Univerftäten mir ſolchen Miß 
ſtänden beſtehen, geübt werden. Ich bin der Ansicht, daß 
ver Doktortitel nur verliehen werden ſoll für wirklich wiſſen 
ſchaftliche Leiſtungen, und ich bin nicht der Anſicht, Die 
übrigens von deu Univerſitäten gethrilt wird, daß der Doftor— 
titel auch verlieben werden könnte blos Tür Die tüchtige Aus 
bildung. Ich betrachte ibm blos als eine Auszeichnung Für 
eine tüchtige Yeiltung, doch will ich darüber nicht ſtreiten. 
as ich aber hervorheben uröchte, Das it, daß doch, wenn 
man ibn als eime Auszeichnung und quaſi als Zeugniß einer 
tüchtigen wiltenschaftlichen Ausbildung betradper, dann doch 
Beitimmungen getroffen und ſtreng gehandhabt werben follen, 
wonach wirklich diefer Titel als Zeugniß der richtigen Mus 
bildung ericheins amd wicht etwa verliehen wird in aroken 
Masten, wobei dieſer Befichtspunft verwiicht wird, wenn wicht 
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yänzlich verſchwindet. Es it der Regierung belannt, daß 
in legter Zeit in einzelnen Branchen unſerer Ztaatspermwaltimg 
ber Toftortitet ein ſehr verbreiteter iftz Die fungen Juriſten 
erwerben ihn fait alle; es iſt das ein Neuer Yuras für 
Die Jugend und eine neue Arı der Veſteuerung der Eltern, 
in feinem Kalle ift es empfehlenswert, Zu gleicher Zeit 
aber find, was ebenralls der Regierung bekanm it, auch 
Mlagen laut geworden über Die nicht zureichende Musbildung 
der juriftiichen Jugend. Wenn man Diele beiden Thauachen 
zuſammenhält, und es find in dieſer Besielpung auch be: 
reits Abhülfemaßregeln getroffen ind vingeleiter worden, 

ich jage: wenn man Diele beiden Thatſachen zuſammenhält, 
jollte man fait glauben, Dat es heutzutage üblich würe, den 
Doktortitel, diefe Auszeidmung für Gelehrte, an Ungelehrte 
zu verleihen. 

(Deiterfeith. 

Ich din deshalb der Anſicht, daß in dem ganzen deutichen 
Heiche Diele Auszeichnung, deren Verleihung ih den Unwer— 
inäten durchaus erhalten Gaben will, nadı meinem engeren 
Standpuntie blos für wiſſenſchaftliche Yeiltungen, oder bei 
weiterem Standpunfte meinetivegen auch als Jeugniß der tüch— 
rigen wiſienſchaftlichen Husbildung, aber nberalt nur nachaleichen 
Grundſahen verlieben werden fann, daß die Verleihung at 
gleiche Grundſätze geknüupft fein Toll, und ich möchte deshalb 
an Die Hegierung bei dieſer Gelegenbeit die Bine richten, 
ihrerieits die Schritte zu unternehmen, daß in den deutſchen 
Ländern gleiche Grundſähe im dieler Beziehena eingeführt 
würden, und daß damit qleichzeitig auch die Mißſtände in 
einzelnen Staaten, wozu Heilen wicht gehört, beieirige werben. 


Geheimer Ztaaisrarh von Knorr: Der Herr Abgeordnete 
Mey hat in den von ihm angezogenen Verhandlungen Den 
Namen der Univerität Giehen nicht geleien md es wire 
das auch nicht möglich. Zeit 1879 ijt dor Die Doftor- 
prometionsirage in ſehr guter Weile geregelt, und es find 
Die Anforderungen Damals jeher verichärtt worden. Tas hat 
den Erfolg gehabt, daß fih die Prontotionsgebühren sehr 
weſentlich veringert haben. Die Anregung, daß gleiche 
Grundſätze im ganzen deutſchen Reiche tür die Doktorpro— 
motion eingeführt werden, möchte von uns gewiß in nähere 
Erwägung gejogen zu werben. 


Präfident: 
zur Nbjtinmung. 


Die Berathung iſt geidhlofien, wir Fonmmen 


Ich babe zunächſt zu fragen: 
ob der Antrag des Herrn Abgeordneten Vogt anf 
Zurückweiſung des Napitel IO an den Ausſchuß bebuts 
weiterer Berichterſtattung angenommen wird? 
Tie Rrage it mit großer Mehrheit verneint. 

Der Herr Abgeordnete Poqt bat einen schriftlichen An— 
trag eingebracht Dabingehend: 

„die unter Titel 40, Kapitel 0 im uriprünglichen 
Staatsboranſchtag aeftrichenen 2058 M. fachliche Aus— 
gaben für has Reitinſntut wieder zu ftreichen gegen 
über Den Anträgen des eriten Ausſchijſes und Des 
Nachtragsboranichlags Großherzoglicher Megterumg , 
welche die Wiedereinttellung verlangen.“ 

Wenn wir nadı Maaßgabe der Anträge des Ausſchuffes 
die Sache zur Abſtimmung bringen, wird ſich der Antrag 
Vogt von felbit erledigen, denn in der ‘Pol, 3B iit beantragt, 
alte fachliche Ausgaben unter Tirel + bis 39 zu verwilligen, 
dei Titel 46 2058 M. als verwilligt einzuftellen. 

Ich stelle Die weiteren Fragen: 

1. Will Die Kammer nadı dem Antrag des Ansſchuſſes 

bei Kapitel 40, „Yandesuniverfitit” alle unter Titel 
1 und > geforderien persönlichen Airsgaben verwiltigen? 
Diejelbe ift bejaht mir allen Stimmen. 
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Tl die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
die bei demſelben Kapitel unter Titel 3, „Tispofitions 
fonds" angeforderten 10.500 M. verwilligen ? 
Tieielbe iſt bejaht mit allen Stimmen. 

3, Will Die Kammer nach dem Antrag Des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 40, alle ſachlichen Ansgaben unter Titel 4 
bis 39, verwilligen? 

Diejelbe ift bejaht mit allen Stimmen. 
+. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 

bei Titel 40, „Reitinftitut“ O8 M. als verwilligt 
einstellen ? 

Tiejelde it verneint mit allen gegen 7 Zrinumen, 

5. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchniſes 
bei Kapitel 40, die jachlichen Ausaaben unter Titel 
40, verwilligen ? 

Dieſelbe iſt bejaht mit allen Stimmen. 

6. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausichuſſes 
bei Mapitet 40, „Landes-Univerfität“ die Cinnabmen 
nach dem Hauptvoranſchlag gutheißen und demgemäß. 
abzüglich der unter Titel 40 geſtrichenen ABS M., im 
Ganzen 54,580 M. bewilligen ? 

Dieſelbe it bejaht mit allen Stimmen. 

zu 

Kapitel . „Iehniiche Hochſchule“, 


erfolgt feine Bemerkung und die ſofort geitellten 
werben, wie folgt, beantwortet: 

1. Will die Hammer ben von Öronberzoglicher Negierung 
bei Kapitel 41, „Techniſche Hochſchule“ angeforderten 
Betrag von 177.380 M. vorbehältlich der Abſtimmung 
über die hierzu vom Ausſchuſſe beantragten Ab- und 
AZuteßungen genehmigen ? 

Bejaht mit allen Stimmen 

2, Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
300 M. an der Remuneration des eriten Konitrulteurs 
für Gleftrotedimif und 600 WM. an der Nemmmeration 
des 3, Konſtrulteurs fir Maichinenbaufunde abſehen? 

Bejabı mir allen Stimmen, 

3 Will die Kammer nad; dem Antrag des Ausſchuſſes 
unter Julab von 200 M. zu der Remuneration des 
Yehrers Der Pharmafoqnofie und 200 M. zu Den 
Einnahmen aus den Mollegiengeldern Titel 22a 
176.480 M. bemwilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

4. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſies 
für den Inhaber der erſten Profeſſur der Eleetrorechnil 
ben Berrag von 2150 M. berpilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 
Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
750 M. Gebaltszulage für den Yehrer der Baukunſt 
und Bauwiſſenſchaften bewilligen, jedoch nur für den 
dermaligen Anbaber ? 
Bejaht mit allen Stimmen. 


Su 


Mapitel 


Kragen 


12, Gymnaſien, Nealgummalien 


Realichulen“, 


und 


ſprechen: 

Abg. Schmitt: M. H., wie Sie wiſſen, iſt vor einigen 
Jahren in Mainz ein Febr Schönes nenes Gymnaſium her 
geltellt worden auf Koſten Des Mainzer Univeriitätstords, 
allein, als Das Gmmmalum bezogen wurde, hat es ſich fo 
fort al» zu Mein erwieſen, und es mußten nicht mur Die 
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Borichule, jondern auch die Sexta und Quinta im alten 
Gynnafialgebäude unrergebradit werden. In Folge deſſen 
trin der Mißſtand ein, daß Die einzelnen Yebrer Den ziem— 
lid fangen Weg von dem alten nach dem neuen Gymnaſium 
in den Zwiſchenpauſen zurüdzilegen haben. Ich möchte des: 
halb an die Großberzogliche Neglering die Arage vidkten, 
ob fie micht Der Greichtung eines zweiten Gyammalıms im 
Mainz; näher getreten it, 


‚sch möchte Daran eine zweite Frage knüpfen, Die Die 
orſchule des Mainzer Gymnafinms betrifft. Meine Herren, 
Zie baben durch Beſchluß feiner Zeit die Uebernahme bes 
Mainzer Gymnafiums auf Den Ztaat abgelehnt, von Der 
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Stadt Mainz iſt dieſe Vorſchule auch nicht übernommen 
worden, es iſt alſo thatlächlih ein Inſtitut, das weder 


jtaatlichen Charakter bat, noch auch unter die nititttonen 
der Gemeinde gerechnet werben kaun. Es ſtellt fich ge— 
wiſſermaßen dieſe Vorſchule dar als ein Privamnternehmen 
des Mimiſteriums. Die Vorſchule iſt außerordentlich ſtark 
beſucht, rentirt gut und wirft alljährlich einen Ueberſchuß ab. 
Allein was mir an der Sache nicht klar it, und worüber 
ich um Aufklärung bitte, Das iſt, wie fich Die Penſionsver— 
hältniffe der Lehrer diejer Vorſchule geitalten, ob die Tienit- 
zeit, Die fie an dieſer VBorſchule zubringen, bei der Pen» 
fionirung in Anrechnung gejett werden joll. Ich bitte and 
nach diefer Seite bin um NAufflärung, 


Meine Herren, eigentlich wäre es angebradjt, bei dieſer 
Cetpofition Die tiefbedauerlichen Ereigniſſe, oder man fünnte 
vielleicht nadı der einen oder anderen Nichtung beiier Tagen 
Unglüdställe, die ji an dem Mainzer Gymnaſium und an 
der Realſchule im verfloffenen Winter ereignet haben, und 
die auch an einem Gymnaſium von Darmjtadt, wie mir ges 
jagt worden ift, wenigitens eine theilmeile Nachahmung 
gefunden haben, zur Sprache zu bringen; ich will aber bei 
dieſer Gelegenheit, bei der Büdgetberathung auf Diele Be 
ſprechung verzichten, behalte mir aber vor, bei einer anderen 
Gelegenheit darauf zurückzukommen. 


Geheime Staatsratb von Knorr: Ich fanıı dem Herrn 
Hogeordneten Schmitt Folgendes erwidern. Der Genanfe, 
daß in Mainz demnächſt ein zweites Gymnaſium errichtet 
wird, liegt Sehr nahe, es haben auch ichen Ermittelungen 
itattgefunden, es it aber ſ. 3. von Ausführung des Planes 
abgejehen worden einmal mit Rückſicht darauf, daß Die 
Schülerzahl damals berunterging, und zweitens, weil zu 
jener Zeit der Univerfitärstonds zu ſtark belaftet war. Der 
Gedanke iſt aber nicht aufgegeben worden. 

Was die Vorſchule in Mainz ‚betrifft, fo hat der Herr 
Abgeordnete Schmitt bie Verhältniſſe ganz richtig geichildert, 
fie fteht gemiffermaßen in der Lufi. 

Ss find mit der Mainzer Stadiverordiretenverfammlumg 
Verbandlumgen eingeleitet und mir derselben eine Vorlage 
zur Neqelung der Sache gemacht worden; der Gegenſtand 
iit feitber bei den Stadtverorineten beruhen geblieben; er 
toll aber, wie id) gehört babe, wieder in Fluß gebracht 
werden. 

Abg. Dael von Köth: M. H., es liegt eine Kingabe 
Seitens ber jeminariftiich gebilderen Lehrer vor: hochgeneigteit 
u veranlaften, dab die an den Nealgyinnaiien, Gummafien 
und Nealichulen angeitellten ſemingriſtiſch gebilderen Yehrer 
im Gehalt und Hang gleichgeitellt werden den Teminariftiid, 
gebildeten Seminarlehrer, Dieles Erſuchen sit nach Dem 
Inhalt der Eingabe außerordentlich gerechtfertige. Der Aus 
ſchuß hat indeh bloh vorgeichlagen: 

ein Erſuchen an die Großherzogliche Negierumg zu 
richten, eine Vorlage zu machen, welche den älteren 
ſentinariſtiſch gebildeten Yebrern am böberen Lehr 
anstalten eine Ansgleichung gewährt für Die Nadırheile, 


J 


den 


welche ihnen durch Das langſame Vorrücken in die 
höheren Gehaltsklaſſen erwachſen. 

Dieſes Erſuchen iſt meiner Anſicht nach zu allgemein. 
„Aeltere“ ſemingriſftiſch gebildeten Lehrer, das ijt doch gewiß 
ein zu allgemeiner Ausdruck. Ferner eine „Ausgleichung“, das 
ift auch ein zu allgemeiner Vegriff. Ich ſehe nicht ein, 
warum Diele Yehrer wicht den gleich vorgebildeten Yebrern 
an den Seminaren aleichgeitellt werben follen. Die Herren 
beanmegen eine Erhöhung, die für den einzelnen etwa 200 M. 
betragen würde, und Dach Die fie im Marimum kommen 
würden anf 3300 M., das wäre der Durchſchnitisgehalt ber 
afademitch gebildeten Yebhrer. Wenn Zie nun bedenfen, daß 
diele Herren in Den Städten leben müſſen, fortwährend zu 
tammen fommen mit afademiich gebildeten Yebrern, mir den 
höheren Schichten der Bevölkerung, To fit Dieles Erſuchen 
um eite nur mäßige Erböhimg von 200 M. eim durchaus 
beicheidenes, und ich bitte Daher Die hole kammer, nicht 
dem Antrag des Ausſchuſſes ftaltzugeben, namentlich nicht 
in Diejer altgemeinen Faſſung, jondern eine feite Summe, 
jagen wir bis zu 330 M. im Dlarimum, jedenfalls aber 


eine beitimmte Summe anzmebmen. Dielen Antrag 
nröchte ich der hohen Kammer interbreiten und bitte ihn 
anzunehmen. 


Abg. Friedrich: M. H. es iſt nicht zu leugnen, daß in 
Bezug auf Die Gynmmanen und in gewiſſer Beriehung auch 
auf Die Realgumnaſien eine Auſicht ſeit längerer Jeit ſich 
geltend macht und eine Richtung hervortritt, die mehr oder 
weniger auf eine gewiſſe Umgeſtaltumg hinauslaufen. Ich 
babe mir ſchon vor drei Jahren und, wenn id) mich recht 
erinnere, auch vor jechs ‚jahren erlaubt, in Bezug auf Die 
Yebrnrerhode und Lehrgegenſtände befonders der Gymnaſien 
hinzumelien in der Nichtung, daß ich jagte, der altflafiiiche 
Unterricht muß, fomweit er es noch wicht üt, in andere Yahıren 
gefiihrt werden, Der allzu ausführliche grammatiiche Unter- 
ridye muß mehr zurüdgenrängt werden, jo weit es möglich 
it, und es muß überhaupt dieſer Unterricht To getrieben 
werden, Dan er für den deutichen Unterricht von größten 
Bortheile wird, Dos beißt, es muß Darauf bingenrbeiter 
werden, nicht telbiftändine Elaborate, Grerzitien, Auifäbe 
in lateinischer und griechiſcher Sprache als die legte Bluthe 
ins Auge zu fallen, ſondern als Endergebniß Des Gmmmanal 
unterrichis muß evicheinen das Verſtehen Derfenigen Schrift 
ſteller, die für die allgemeine Bildung von Jahrhundert zu 
Jahrhundert bis auf den heutigen Tag von großer Br 
Deimumg waren. Win ift e> fa erfreulich, daß in Den legten 
Jahren in der Veziehung and in Heilen ein Kortichritt ge 
macht worden it, aber ich glaube, es Dt mur ein fleiner 
Fortichritt, und er wird nicht jehr viel helfen. In Bezug 
auf den lateiniichen Unterricht glaube ich, wird die Jeit immer 
näher fommen, daß man mit der Fogenannten Imteintichen 
Arbeit in der Maturitas brechen muß. Denn jo lange viele 
lateiniſche Arbeit fo zu Tagen als der Haupigradmeſſer Der 
inieiniichen Bildung des Abinmienten teitgehalten wird, To 
fange iſt der Lehrer genöthigt, nach diefer Richtung bin zu 
arbeiten; er muß es pflichtgemäß thun, und damit in er 
genöthigt, bis in die leiten Siunden und Wochen hinein 
eitten ungebeneren Werth auf Die grammatiſche und rhetoriſche 
MHichtung auf die Phraſeologie U. ſ. w. zu legen, und Die 
Zeit, die darauf arlegt werden muß,. geht natürlich für Den 
Zchrifsftellev mebr oder weniger verloren. Ich möchte bei 
Gelegenheit die Großherzogliche Megiermtg Fragen, ob fie 
dem Gedanfen ſchon näher getreten Hit, ber ja in Vreußen 
bereits im Die Wirklichkeit umzuſehen veriucht wird. Ber 
fanntlich fängt man in Frauffurt jege mit einem Oepmmnanun 
an oder hat angefangen , mil einem ganz verdnderten 
Lehrgange im der Wehe, daß micht mit den Yateiniichen 
angefangen wird, im neunten Yebensjahre, ſondern, iv viel 
ich weis, mit dem Franzöſiſchen, worauf die anderen Zuchen 
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sich aufbauen, — eine Art Reformgymnaſium. Das tt ein 
Verſuch, womu denjenigen Stimmen in der Deffentlichteit 
Rechnung getragen werden Toll, die jeit Jahren geſagt haben: 
wir halten es nicht für richtig, dab in ſo jungen Jahren 
mit Dieier Doch verhältnißmäßig ſehr ſchwierigen altflatltichen 
Sprache angefangen wird. Es wird ſich über kurz oder 
lang herausſtellen, wie die Erfahrungen in Fraukfurt und 
in anderen preußiſchen Städten, wo man, ſoviel ich gehört 
habe, in ähnlicher Weile vorgegangen iſt, ſich ſtellen werben, 
Tamit gebt aber Hand in Hand ein größeres Gewichtlegen 
auf die neueren Sprachen, Auch in der Beziehung iſt ein 
fleiner ‚Kortichritt an den Gymnafien gemacht worden, aber 
aud) wieder ein Fo fleiner, daß er nadı meiner Meinung in 
jeinem Ergebniß nicht ſehr bedeutend bervortreten wird am 
Ende der Summeofiallanibahn. Es find ein peor Stunden 
Franzöfiſch mehr eingeichoben,. Ich alaube, daß der Wetrieb, 
die Methode der neueren Spracden ein anderer werden muß. 
(Zchr richtia.) 

Tie veneren Zpradıen find lebende Sprachen, und der 
Umstand, daß eine Sprache aus dem Buche gelernt wird 
oder mit dem Griffel oder mit der Feder haupriächlic am: 
geeignet werden toll, it ja doch ein Widerſpruch mit dem 
Grundelement dev Sprache; Die Zprade muß aeiprochen 
werden, und Deswegen muß nach meiner Meinung der 
ganze Betrieb ich habe das ſchon vor drei jahren ge— 
lage verändert werden, Es it mir das damals vom 
Miniftertiiche vollſtändig eingeräumt worden, aber eine 
Aenderung babe ich bis jetzt nicht wahrgenommen. Ich Tage, 
die lebenden Zpradıen, das Kranzöfiice und Engliſche find 
mehr zu berückſicnigen, nicht blos an den Gymnaſien, ſondern 
audı an dem Realgymnaſien und Realſchulen, fie müſſen vom 
erſten Tage an, von der erſten Stunde an betrieben werden 
als lebende Sprachen, wie Die Sprache dem Ninde von 
Sarer und Mutter beigebracht wird, wie ſie in anderer 
Weiſe beigebradt wird von der Gouvernante ich 
ſage: in der lebenden Wehe, mehr unmittelbar wirken— 
ben Weiſe, ich jage nicht in Der Gouvernamenweiſe, wohl 
peritauden; der Yehrer, Der Diele Sprache giebt, fängt 
am eriten Taxe methodiſch Initematifch an, aber mit lauter 
Zprechäbungen, damit Das Chr und der Mund vom eriten 
Tage an Sich am Die fremden Yarte gewöhnt, damit Der 
Nnabe, der To aefügig Hit und mit jo großen Hoffnungen in 
die neue Anſtalt eintritt, gleichem das Gefühl bar! eben 
fonme ich im Die franzöſiſche Welt hinein, Zo muß das an— 
fangen und bis hinauf betwieben werden, Aber wenn Zie 
bei der jetinen Methode aud voch zwei Stunden Franzöſiſch 
hinzuſeßen, fo werden Zie am Ende, z. B. in der Gym— 
naſial⸗Maturitätsprüfung und ich habe die Erfahrung 
ſeit mehr als 25 Jahren gemacht jinden, daß Die Mehr 
zahl Der Gymnaſfiaſten Doch eine ſichauderhafte Ausſprache 
bat, ſo daß ein Franzoſe Der dabei ſiht, ſeine eigene Sprache 
nicht mehr erfennt; Die Schüler haben auch oft nicht Das 
richtige Berſtändniß eines gar nicht zu ſchwierigen franzöftichen 
Schrifiſtellers. Alſo Alles das, mas für die lebendige 
Sprache geſchafien werden muß, wird nicht genugend ae 
chatten, und das Liege nach meiner Meinung nur an der 
aus dein Mittelalter, au> Der Sumaniitenzeit rammenden 
Methode Des lateiniichen und griecbiichen Imerrichts, ans 
der grammaliſchen Büchermethode, die herübergenommen it 
in Das Reich der lebendigen Sprachen. Ich bin teir aber 
zeugt, werm ein Folcher Yehrer, Der des Franzönſchen und 
Engliichen mächtig it, und Das muß er fein, fonſt it er 
fein franzönicher Yehrer, wer eine iebende Sprache zit lebren 
har, muß Die lebende Spracht bebervichen nach jeder Ric 
tung bin, der muß im Verkehr mit jedem wie in ſeiner 
eignen Sprache ſprechen; da gehört natürlich die nöthige 
Borbildung Dazu, an Der auch noch ungeheuer mangelt, 
aber Diele eomditio sine qua mon Tege ich voraus. à4ch 
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jage alſo, wenn der franzöfiiche Unterricht und ſoweit es 
den engliſchen angeht — vom erſten Tage an ſo betrieben 
wird, bin ich überzeugt, brauchen Sie feine Stunde mehr 
oder nur Sehr wenige hinzuzuſehen im den Yeftionsplam, und 
Zie werben am Ende der nem Jahre beim Schiler ein 
ganz anderes Verſtändniß für die jranzöfiſche Sprache und 
eine ganz amdere Ausſprache finden; wenn er ins Yeben 
binausfonmmt, wird er einen Franzoſen oder Engländer ver- 
jtehen, und wenn er Torit vorgebilder it, wird er die Sprache 
bald in der ichöniten Weile beberriden. Darüber kann 
fein Zweifel Ten, meine Serren, daß es immer mehr und 
mehr ein Erforderniß für einen gebildeten Menschen ift, Das 
er Franzöſiſch und Engliſch fennt, darüber fonnmen wir wicht 
hinaus; und wenn Das Gymnaſium aud) eine Borbereitungs: 
jtätte der allgemeinen Bildung fein ſoll, der allgemeinen Bildung, 
die fich Doch jederzeit zu den gegebenen Verhältniſſen ſtellen muß, 
jo bat andı das Gymmaſtum-⸗von den Realgumnaſien und Heal- 
ſchulen Tepe ich Das als Telbitwerjtandlid) voraus - - die Verpflich 
tung, nach vieler Nichtung bin den Unterricht einzurichten. Was 
das Engliſche anbelangt, 10 wäre es höchſt wünſchenswerth, weni 
in den Gymnaſiallehrplan eine oder zwei Stunden für das 
Engliiche odligetoriih aufgenommen werden fünnten, und idı 
bin überzeugt, bei gutem Willen läßt ſichs aud machen. 
Matürlic, wenn man blos Monferenzen zuſammenruft, in 
welcden diejenigen Derven die mahgebende Stimme führen, 
die vollitändig im Lateiniſchen und Griechiſchen drin ſtehen 

alle Hochachtung vor ihren Kennmiſſen! ich Tage: 
wenn man nur ſolche Mapazitäten über dieſe Frage hort, 
dann wird man niemals zu ben wünichenswertben Zugeſtänd 
nifien fommen. ber die Welt gebt auch ohne Diele Fach 
fapazisäten weiter, auf allen Gebieten in der Medizin z. B. 
die Herren müſſen eben ihre Yiebbabereien abftreifen, wenn 
es Die Zeit gebieteriic; fordert. Und möchte ich bier für 
das Englijſche eine Yanze brechen. 

sn Bezug auf den Geſchichtsunterricht ift nach meiner 
Meinung noch jehr viel zu thun; vor allen Dingen wird 
nach meiner Erfahrung der Geſchichtsunterricht häufig wicht 
jo gegeben, wie der Bejchichtsunterricht gegeben werden 
muß, ans freien und warmen Herzen von Zeiten Des 
Yehrers. Cs müſſen alle Borträge, die in der Geſchichte 
gehalten erden, von der unteriten Klaſſe bis oben binant 
frei gehalten werden, und ein Geſchichtslehrer, der das Bud) 
in der Hand bar — und auch ein Geograpbielehrer, Der 
das Buch in Der Hand hat iſt nach meiner Meinung 
fein Lehrer, wie ich ibn als ſolchen fordere, Ich meine, es 
iſt durchaus nöthig für den Seichichtsumnterricht, in welchem 
der Junge mir allen feinen geiſtigen Käbigfeiten, an feinem 
Gefühl, mir feinem idealen Streben gefaßt werden Toll, daß 
er auch am Dem Lehrer jehe, wie ev die Sache vollitändig 
beherricht; wenn aber der Yehrer das Buch vor fid bat 
und Paragraph für Paragraph durchnimmt, Da denkt ber 
unge: das Steht ja gedruckt da, Da üf nichts Yebendiges, 
nichts Kräftiges. Ebeuſo friſch und lebendig und gleichſam 
aus Dem Augenblicke heraus, wie der Unterricht in Den 
lebenden Sprachen, muß amd der Geidpichtsumterricht und 
der deutiche Sprachunterricht gegeben werben. 

Ich glaube, wenn Das beriiflichtigt wird, wird auf dieſem 
Gebiete viel mehr geleiſtet werden, als bis dahin geleiften 
worden dit. IAch will Riemandem und feiner Anſalt zu 
nabe treten; es iſt aber eine Erfahrung, die mir gewiß von 
allen Fachmämmern jugellonden wird. Im Gefchichtsunter: 
richt iſt noch weiter zu beimerfen, daß Die neuere Jeit noch 
mehr berückſichtigt werden müßte, als bisher geſchehen iſt. 
Es ſteht allerdings ganz ſchön auf dem Lehrplan und m 
den Programmen, Die am Ende des Schutjahres gedruckt 
werden; da iſt alles ganz ſchön verzeichnet, was geleifter 
worden iſt. Es dit aber ein großer Unterſchied, wie id) 
dieie oder jene Periode bebandle, Ich lann Sagen: ich habe 


dieje oder jene Periode mir meinen Schülern behandelt, 
aber es it Daraus mod nicht erfichtlich, ob fie etwa nur 
furſoriſch, oder od fie wirflich eingebend behandelt worden 
it. Die neuere Zeit meine ich, muß durchaus eingehend 
umd mit größerem Zeitaufwand in der Schule bebandelt 
werden, und Dabei ift es durchaus nörbig, auf Den Gym— 
kalten ebenſo wie auf den Realgymnaſien und Realſchulen, 
dab beiipielsiweile bei dem Umriß der Geſchichte Heifens in 
furzen Zügen auch die Verfaſſung des Yandes mitbehandelt 
wird, und ebenſo bei der deurichen Geſchichte Die Berfafiung 
Des Ddentichen Reichs. Wan fann jeden Tag die Erfahrung 
machen, ich habe die Erfahrung gemacht und mill fie 
jeden Tag wieder maden, wenn ich einen Abititrienten das 
nadı frage, ich bin feſt überzeugt, unter 20 willen mindeitens 
15 nichts Beſtimmtes von der Verfaſſung Deilens oder bes 
deutſchen Neiches. In der Volksſchule hat man einen Tolchen 
kurzen Abriß der Berfaftungsfunde eingeichoben. Warum 
wird das micht audı von den höheren Schulen verlangt? 
Tas fliegt den Schülern höherer Yebranftalten nidıt von 
jelber zu, ſondern es muß ihnen beigebracht werden. 

Ich möchte ferner noch ein Mort einlegen für Die weitere 
Ausbreitung des Turnumterrichts. Ich alaube, daß es mög— 
lid) it, neben den bisherigen Stunden, Die dem Turnen 
gewidmer find, im Yeltionsplane noch eine oder bie andere, 
mindeltens noch eine hinzuzuſeßen, wenn nicht noch zwei. Zie 
werden mir Recht geben, wenn ich Ihnen jane, und Die 
Mediziner ich erinnere nur at Nubbaum, Der das vor 
nicht jehr langer Zeit geſagt bat lönnen das beitätigen; 
es dit im Allgemeinen in der heutigen Menschheit eine ge— 
wiſſe Nervofität vorhanden bei Jung und Alt, und Die be 
trübenden Erſchemungen, die gerade wieder in der lebten 
Zeit auf verſchiedenen Gymnaſien vorgefommen find, ſind 
ein Beweis für dieſe hochgradige Nervofität auch bei unterer 
Schuljugend, Ein herrliches Gegenmitiel gegen diele Ner- 
vofität it das Turnen und Die ZJugendſpiele, das Bewegen 
in freier Luft, befonders auch das Änftematiiche Turnen. Wer 
das Turnen ſelbſt geübt hat, weiß, wie ganz anders nad) 
einer ſolchen Turnſtunde das Blut durch Die Adern fliehe, 
und wie er alles mit anderen, friichen und froberen Mugen 
anfieht. Run baben wir das möchte ich bei der Ge— 
legenbheit erwähnen eine Turnhalle gebaut, für welde 
im legen Büdget die Mittel bemilligt worden find. Zu 
meinem Bedauern böre ich aber, daß Diele Turnhalle micht 
jo ausfallen wird, als es turnſachverſtändige Herren ge— 
gewünjcht haben. Die jei in ihrer Antage inſofern wicht 
zweckentſprechend, als ein allzugrofer Naum für die Diener: 
wohnung verbaut je, und als man nicht die Ausſicht babe, 
zwei Turnſäle zu befommen, und Die brauden wir unter 
den heutigen Verhältniſſen. Es jollte mir Heb fein, wenn 
diefe Befürchtungen, die wir aber von vericdiedener Seite 
ausgeiprochen worden find, ſich nicht bewahrbeiten ſollten, 
es wäre aber im höchſten Grade zu bedauern, wenn fie fich 
bemahrbeiteten. 

Bas die Stellung der Yehrer anlangt, fo muß ich auch 
bedauern, dab leider das Nerjprechen, das die Großherzog: 
fiche Regierung vor eiwa drei jahren bier gegeben hat hin- 
fichtlich einer neuen Gehaltsordnung der Beamten, nicht ein: 
aelöit worden it. Ich erfenne ja vollitändig Die Gründe 
an, und bei ben jebigen Verhältniſſen will ich auch micht 


| weiter darüber ſprechen; aber die Folge iſt dad, daß, wie 
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wir jeben, die verichiedenen Beamtenfategorien wieber einzeln 
fommen und jede in ihrer Weiſe eine Aufbeſſerung wünſchen, 
daß alio gerade das eintritt, was wir vor mehreren Jahren 
verhüten mollten. Ich erinnere mr an das, was Herr Diann 
vor mehreren Jahren geiagt hat: wir wollen dieſes Petitioniren 
von einzelnen Beamtenklaſſen nicht haben, mir wollen Die 
Sache mir einem Zug ordnen. Weil das nicht geicheben 
it, gebt es nun fo weiter mit den einzelnen Kategorien, 


* 
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den 


Aber zu einem, meine ich, hätte ſich die Großherzogliche 
Regierung veritehen fünnen, nämlich zu der Forderung, die 
jegt vom Kinanzausichug als Antrag geitellt iſt, daß man 
das Worrüden nad dem Dienftalter geregelt hätte. Ich 
fann Sie verfihern, daß die Nichtbewilligung dieſer doch 
ichr gerechtfertigten Forderung, die wir chen vor nem 
Jahren in Eingaben bier gelefen haben, eine jehr üble 
Ztimmung in den Vehrerfveilen hervorgerufen bat. Ich 
glaube es gehört fein großes finanzielles Opfer dazu, Diele 
Sache zu regeln; schließlich bleibt ſichs doch ziemlich aleich, 
wenn nicht die Gehalte erheblich erhöht werden ſollen, was 
ja nicht Der Kalt ſein wird; aber die Sicherjtellung des 
Yebhrers, die materielle Stellumg Des Yehrers bälte dadurch 
bedentent gewonnen. 

Ebenſo möchte ich wünichen, daß auch Die andere Stellung 
des YVebrers immer mebr gewinnen möchte oder nicht noch 
mehr verlieren möchte, als fie bereits verloren bat. Es iſt 
durchaus befannt, und Jeder, der in den PBerbältniiien lebt, 
kann das erfahren, daß das Verhälmiß Der Direftoren zu 
den einzelnen Yehrern im Berlaufe der jahre und Jahr— 
zehnte ein gang anderes geworden ilt, and in Heſſen, als 
& früher war, Die Direftorengewalt ift mit jo vielen 
Mehrbeiugnifien gegen früher ausgeitatter, daß eigentlich 
Dos Mitwirkungsrecht wenn ich To ſagen Toll des 
einzelnen Lehrers bei Kragen allgemeinen Inhalts, die Die 
ganze Anſtalt im höchſten Grade berühren, ſehr gering iſt, 
taft gleich Null it; ja daß die Gefahr vorliegt, daß, wenn 
der Yehrer meint, im Intereſſe der Anitalt müſſe er mit 
wirfen, ihm das jehr übel genommen wird, als Naſeweiſig— 
feit, als Hervordrängen oder gar als Renitenz ober font 
irgend etwas ausgelegt wird, Was ift die Kolge davon ? 
Tap Der Yehrer ſich jagt: ich muß es gehen lafien, die 
cinzige Verautwortung für die Sache hat der Direktor, und 
wenn ich die Finger daran lege, wird mir Darauf gellopft. 
Ob das aber im Interefie der Anſtalt ift und ver allen 
Tingen im Intereſſe der Erziehung der jugend, Das 
möchte ich Fehr bezweifeln, denn ich Fanm mir feinen Yebrer 
denfen, ber Erzieher fein will und ſein ſoll, der micht eine 
gewiſſe Zelbftitändigfeit imterhalb gewiſſer Grenzen feinen 
Schülern gegenüber haben muß, und die Yehrer winihen 
gar nichts ichnlicher, als eine beftimmte Regelung vieler 
Grenzen, Die aber bis auf dem heutigen Taq nicht ver: 
handen ift. Zie werden jederzeit verſchoben nadı linfs ober 
rechts, zum Nachtleil des einzelnen Yebrers Telbitoerftändlic. 
Ich Tage: ohne Diele Zelbitjtändigfeit kann nicht erzogen 
werden, und ale Welt iiſt heutzutage einig, daß Diele 
Anitalten nicht bios Abrichtungs- ober Umterichtsanftalten 
fein sollen, ſondern Erziehimgsanftalten. Wan fann aber 
feinen ungen erziehen, wenn derſelbe nicht in feinem 
Lehrer einen Telbintändigen Mann fehl, wenn er ich 
ficht, daß der feine Anficht vertritt und dan er nicht ein 
reiner Untergebener oder Zubalterner des Herrn Tireftors 
it. Dieler Eindruf muß von dein Schüler unter allen Um— 
jtänden fern gehalten werben, ſonſt fit Das ganze Erziehungs 
werf rein Null. Alſo wir wünschen ſehr, und in Yehrer: 
freifen wird es allgemein gewünſcht, daß z. B. die Befug— 
mitte Des Ordinarius genauer geregelt werben, bie ſortwährend 
Ichwanfen, daß Die Befugniß des einzelnen Lehrers im der 
Konferenz, bei der Mitwirfung am Stundenplan und der 
ertigen Dingen, bei der Mitwirfung an Beranftalumgen, 
die nach außen geben, wobei der Yehrer auch gefragt werben 
foll, geregelt wird, Ta komme id) auf die Schulfeſte und 
Schulfeſtlichleiten. Ich babe vor drei jahren darauf auf 
merfiam gemacht, daß Schulfefte an gewiſſen Tagen, patrie: 
tiichen und nationalen Gedenktagen jehr wohl angebradyt 
find, bei der eier des Geburtstag des Yandesfürften und 
Er. Majeftät des Kaiſers. Ich glaube aber, daß auch hierin 
injofern Maß gehalten werden muß, als men nicht noch 

Vrot. 5. d. Bert. d. 2, Hanımer N XIX. vdiq. 184-7]. 
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außerdem xeftlichleiten ohne eigentlich zwingenden Grund 
veranftaltet. Jede Schuffeitlichfeit bringt, Das weiß jeder 
Schulmann, in der Anſtalt eine Aufregung bervor, und es 
iſt nichts Ichädlicher Tür den Unterricht, als wenn Yehrer 
und Schüler ans Der Ruhe des Unterrichts und aus dem 
ſicher fortichreitenden Gange des lnterrichts durch Derartige 
Tinge mehr als nöthig berausgeriffen werden. Außerdem 
foiten Die Vorbereitungen zu Dielen ‚Keitlichfeiten Seit, Die 
dem Unterricht abgebt, Zahlen will ich nid anführen, 
es kann ſie jeher privanm von mir hören. Ich bim nicht 
gegen ſolche Zchulteitlichkeiten im Allgemeinen. Wer mid) 
fennt, der weiß, daß ich jederzeit fir Derartige Dinge ein: 
trete, Die eine nattonale und bejonders eine erzieheriſche Ve— 
deutung baben, aber ich bin von Grund aus genen alle 
Schulfeſtlichkeiten, die nach dem Gefichtspinfte, Den ich vor 
hin feſtgeſtellt babe, nicht nöthig find im Intereſſe der Schule. 

Ich will Sie nicht zu lange aufhalten. Ich möchte mir 
aber bei der Gelegenheit noch die Frage gellanen, wie weit 
die Borbereitungen zu einem Mädchengymnaſinm gediehen find, 

«Was die Kingabe ber jeminaristiich gebildeten Lehrer 
anlangt, jo habe ich das mit Freude begrüßt, was her Kerr 
Abgeordnete Tael von Köth vorgebradit bat. Ich ſtehe ganz 
auf feinem Standpunkte; es giebt eigentlid feinen ſtich— 
haltigen Grund, die Herren zurückzuweiſen, wenn fte ver: 
langen: wir wollen qleidigeitellt jein mit den ſeminariſtiſch 
gebildeten Yebrern an den Seminarien. Es giebt feinen 
ftichhaltigen Grund nadı meiner Meinung. Wenn man allen 
falls anführt: dadurch wird der Unterſchied zwiſchen Den 
Bolfsichullebrern an Dielen Anstalten und den Bolksſchul— 
lehren an der Bolfsichule noch größer, und es wird Miß— 
itmmung im den Bolfsichullehrerfreiten dadurch erregt, ja, 
fo ift das doch nicht zu vermeiden. Bezüglich der Neantten 
heist cs doch immer: die Stellung und bie Vorbereitung 
oder Die Miühewaltung beim Tienite oder das Auftreten 
nach Außen iſt in Mürliicht zu ziehen, furzum Tas und Jenes, 
das wird bei allen Beamtenfatenorien immer angeführt; 
wenn man von Den Herren andere Leiſtungen verlangt, 
muß man ihnen auch ein paar hundert Marf mehr Gehalt 
geben. Wenn ein jeminarkitiich gedildeter Yehrer an einer 
Nealichule, einem Realgymnafium oder einem Oymmaltım 
ift, jo möchte ich Tragen, was eigentlich fin ein Grund vor- 
handen iſt, daß ev nicht ehenſo bezahlt werden ſoll wie ein 
ĩemingriftiſch gebildeter Lehrer an einem Lehrerſeminar. Ich 
bin Fehr Degierig, wos mir darauf eingewendet werben wird, 
Ich mochte alſo Die hohe Kammer recht dringend erfuchen, 


dieſen Wunſch der feminartitiich aebilderen Yehrer zu er— 
fullen. 
Tas it im Allgemeinen, was ich zu Tagen hatte. Noch 


eine Schlußbemerfung möchte ich mir geitatten in Betreff 
eines Punktes, den ich ſchon vor neun Jahren vorgebranit 
habe, olme daR 05 eine Wirkung gehabt hätte. Ich babe 
bei meinem eviten Eintritt in Die Mammer Die Großherzog— 
liche Regierung gebeten, fie möchte einmal die Pedellverhält 
wilie an den einzehten Anſtalien etwas genauer ins Auge 
fatien und fehen, ob nicht Ihrterichieve vorhanden find, Die 
eigentlich der Pilligfeit nich entiprechen, und erit im den 
febten Wochen babe ich wieder von folden gehört, daß fie 
veorbanden find, daß alſo Yente, Die nach ihrer Militär 
dienitzeit Anſpruch aut den und jenen Gehalt haben, Die 
einen ebenjo angeitrengten Dienſt haben, wie andere and, 
trotzdem in ihren Gehalte Anderen nicht gleichſtehen. 

(Der Präftdent verlieft einen Antrag Der Abgeordneten 
Tarl vor Körb, Pennrich, Schmin, Waſſerburg und Wot;, 
dahin gehend: 

Großherzogliche Regierung zu ertitchen, Die an den 
Gynmafien, Reglammaſien und Nealichuien angeſtellten 
ſeminariſtiich gebildeten Lehrer ine Gehalt und Hang 

6.3. 


Brotofoll: 6, 


den jeminariitiich gebildeten Seminarlehrern gleichzu— 
jtellen”.) 

Geheimer Staatsrath von Knorr: Ich möchte doch bitten, 
dab der Antrag der Negierung zur Aeußerung mitgetheilt 
werde, damit jie in ber Lage it, die Gründe darzulegen, 
die fie veranlaßt haben, auf das Geſuch nicht einzugeben. 
Ih will nur Herm Abgeordneten Friedrich kurz erwidern, 
daß es doch ein Unterſchied iſt, ob ſeminariſtiſch gebildete 
Vehrer an einem Yehrerfeminar dazu verwendet werben, 
junge Leute im Alter von 16—20 Jahren zu ihrem künftigen 
ichweren Beruf als Bolfsichulleher nad allen Seiten hin 
auszubilden, oder ob jeminariitiich gebildete Yehrer junge 
Leute im Alter von 6-12 Jahren im Yeien, Rechnen und 
Schreiben zu unterrichten haben, 

Geheimer Dberſchulrath Soldan: Ich will auf die lange 
Strafpredigt, die Herr Abgeordneter Friedrich der Schul— 





abtheilung gehalten bat, nicht durd eine ebenfo lange Nede | 


antworten und Damit die Geduld des hoben Hauſes viel 
leicht allzulange in Anſpruch nehmen; aber auf einige Punfte, 
die der Here Nbgeordnete Friedrich berührt hat, muß. ich 
etwas ausführlider eingehen. 

Herr Abgeordneter Friedrich hat gelagt, daß das Ziel 
des lateiniſchen Unterrichts dermalen ein anderes fein müſſe 
als es früher gemejen iſt; dab namentlich der lateiniſche 
Aufſatz und das lateinische Skriptum nicht mehr das End— 
ziel des lateinifchen Unterrichts fein fünne. Ich gebe dem 
Herrn Nbgeordneten Friedrich in dieſer Beziehung volljtändig 
Recht. Das ift aber auch Die Anficht der Schulabtheilung, 
und in dem Sinne find auch die neuen Yehrpläne, nicht nur 
in Selen, fondern in ganz Deutjchland umgearbeitet worden. 
Daß aber auch die fejte Abficht vorliegt, dieſe neuen Lehr— 
pläne, die dem hohen Hauſe jeden Augenblick zugänglich 
find, nach allen Richtungen bin durchzuführen, davon lann 
Herr Abgeordneter Friedrich fich überzeugen, wenn er Sich 
4. B. nur die Mühe geben will, mit einem der Yeiter ber 
pädagogiichen Seminare in Gießen oder Darmitadt oder 
mir Yehrern, die an dieſem ihre pädagogiiche Borbildung ge 
noſſen haben, fich etwas eingehender zu unterhalten. Gr wird 
finden, daß das, was wir eritreben, mit dem was er er 
ftrebt, eigentlich fich vollitändig deckt. 

(Zuruf: Der Aufſatz!) 
Der Aufſatz wird bekanntlich bei der Maturitätsprüfung 
ichon ſeit Jahren nicht mehr verlangt. 

(Zuruf: Das Sfriptum!) 
Gin lateiniſches Sfriptum wird verlangt. Dieſes lateinische 
Sfriptum werden wir auch verlangen müſſen, To lange unſere 
Gymnaſien diejelben Rechte haben jollen wie Die anderen 
Gymnaſien im Deutichen Reich. Der Herr Abgeordnete 
Friedrich weiß recht wohl, daß im jahre 1874 zwilchen den 
einzelnen deutſchen Negterungen ein Abfommen getroffen 
worden it über gewiſſe Anforderungen, die an die Gym— 
nafien gqeitellt werden müſſen, und wir fünnen einjeitig von 
dein, was damals zwiſchen den Bındestegierungen abgemadht 
worden iſt, nicht abgehen, wenn wir nicht die Berechtigungen, 
die unsere heſſiſchen Gymnaſien baben, jchädigen wollen, 
Daran müſſen wir feitbalten, denn wir dürfen nicht in Seifen 
junge Männer ausbilden, die blos Nedyte haben, die nur 
für Helfen gelten, und nicht auch für andere dentiche Staaten, 

Herr Abgeordneter Friedrich bat vorbin die Anfrage au 
das Miniiterium gerichtet, wie wir uns verhalten gegenüber 
den Neformplänen, die z. B. in Franffurt am Main zur 
Durchführung gebracht worden jind. Darauf kann ich er: 
widern, daß ich im vorigen ‚jahre eine der beiden Reform— 
ichulen in Frankfurt, die Wöhlerichule beſucht und mid von 
der Einrichtung dieſer Schule unterrichtet habe. Ich babe 
Sites dort gefunden, ſogar ſehr viel Gutes, aber doch aud) 
Manches, was zu Bedenken Beranlafiung gibt, Dieſer Reform— 
plan, der jest in Frankfurt durchgeführt wird, ſtellt nämlich 


an Yehrer und Schüler außerordentlid; hohe Anforderungen. 
Es wird in Preußen gegenwärtig diefer Plan nur an ein- 
zelnen wenigen Anstalten zur Durdführung gebracht. Seiner 
allgemeinen Durchführung dürfte der Umſtand hindernd 


im Wege ftehen, daß nur für einzelne wenige Anftalten aus- 
‚ reichendes Lehrerperjonal vorhanden iſt. — Ich werde auch 


in dieſem Jahre diejelbe Anitalt wieder beiuchen, werde alio 
jehen, welche Kortichritte dort gemacht worden find. Ebenio werde 
ich bie andere Anitalt in Frankfurt, wo dieſer Plan zur Durch— 
führung gebracht wird, das ſtädtiſche Gymnaſium bejuchen. 

Herr Abgeordneter Kriedrich hat vorhin auf den franzö- 
fiichen und engliichen Unterricht an unjeren höheren Lehr— 
anftalten Bezug genommen und gewiſſe Wünſche geäußert. 
Hier fann ich dem hohen Haufe mit der Gegenerflärung 
fonmen, daß wir reblich bemüht ind, an unſeren Anftalten 
alles das zur Durchführung zu bringen, was Herr Abgeord: 
neter Friedrich gewünicht bat, Es iſt jogar an einzelnen 
Anjtalten in der Beziehung ſchon ein recht ſchöner Erfolg 
erzielt worden. Ich bin 3. B. in der legten Zeit an An— 
jtalten gewejen, wo ich in der unterjten, der jechiten Klaſſe, 


' beim frangöftichen Unterricht nicht ein einziges Wort deutich 


gehört habe. — Aber die Durdführung dieſer Neform hat 
natürlich ihre bedeutenden Schwierigfeiten, fie ſtellt große 
Anforderungen an die einzelnen Yehrer, und nur allmählich 
fann ein allen Anforderungen entiprechendes Yebrerperional 
herangebildet werden. Es iit, um Dies zu ermöglichen, an 
die hohe Kammer das Erjuchen gerichtet worden, dem Mini> 
iterium einen Pispofitionstonds von jährlich 4000 M. für 
Reiſeſtipendien zu verwilligen. 

sch glaube behaupten zu fünnen, daß wir jet ſchon im 
diejer Beziehung ganz ſchöne Fortichritte gemacht haben, 
daß aber, wenn wieder ein neues Büdget zur Vorlage kommt, 
über ganz andere Erfolge wird beridjtet werben fünnen. 

Ich fann bier noch hinzufügen, daß wir auch gegen Das, 
was in anderen Staaten in der Beziehung geichaffen worden 
iſt, unſere Augen nicht verichloifen haben. Dezember 1892 
war ich 3. B. aus dem Grunde acht Tage in Karlsruhe, um 
zu jehen, was bier in der Neform des urjprünglichen Unterrichts 
geleistet worden iſt. Ich habe jehr viel Gutes geichen, aller» 
dings auch Manches, was nicht Nachahmung verdient, Nehnliche 
Inſtruktionsreiſen werden nachfolgen. Die günſtigen Erfab- 
rungen werben wir verwerthen, die ungünitigen natürlich nicht. 

Herr Abgeordneter Friedrich bat vorhin hervorgehoben, 
daß der Gefchichtsumterricht einer Neform bedürfe, daß 
namentlich die neuere Geſchichte eine größere Prlege erfordere, 
als ihr jeither zu Iheil geworden iſt. Dem gegenüber fann 
id behaupten, daß auch Dieies mit allen Mräften eritrebt 
wird, und daß, um es zu erreichen, neuerdings bei unſeren 
Maturitätsprüfungen, auch an dem Öpmnafium, nicht mehr 
alte, jondern nur neuere Geſchichte geprüft wird. 

Was das Turnen betrifft, jo bat Herr Abgeordneter 
Friedrich die Forderung geitellt, daß die Zahl der Turn» 
ftunden um eine bis zwei, Das heißt auf drei oder vier 
Stunden für die Wocde und Klaſſe erhöht werden möchte. 
Das iit eine Forderung, die ganz ſchön it; aber die Durch— 
führung derielben jtöht auf unüberwindliche Schwierigkeiten. 
Nehmen Sie ein Gymnaſium mit neun Klaſſen an und vier 
Turnſtunden wöchentlich, fo aibt das für neum Mlaffen wicht 
weniger als 36 Stunden in der Woche, Nehmen Zie ein 
Gymnaſium mit paraltellariicher, alio nicht mit nem, ſondern 
mit achtzehn Klaſſen und für dieſe Klaſſe vier Turnitunden, 
io gibt das 72 Turnftunden in ver Woche. Wo jollen dann 
die Näume berfommen? Man fann Doch nicht bis Nadıts 
11 oder 12 Uhr turen lajlen, ſondern iſt an beſtimmte 
Tagesitunden gebunden. Die Korverung, Die Herr Ab— 
geordneter Friedrich ftellt, würde unbedingt zur Folge haben, 
daß faſt alle Anstalten, auch Neinere, mit einer zweiten 
Turnhalle verfehen werden mühten, 
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Was die Stellung der Yehrer und die Gehaltsverhältniſſe 
derielben betrifft, jo iſt es vielleicht nicht nöthig, daß ich 
bier bei der allgemeinen Debatte darauf eingehe; es wird 
ſich ja jpäter bei der Spezialdebatte dazu Gelegenbeit finden, 


Der Herr Abgeordnete Friedrich hat dann noch über das 
Verhälmiß des Direftors zu den einzelnen Yehrern jpeziell 
zu den Ordinarien gejprochen; er hat namentlich Die Forde— 
rung geftellt, daß die Selbftftändigfeit des Yehrers dem 
Tireftor gegenüber bejjer gewahrt werden möge. Nun, 
meine Herren, in dieſer Beziehung haben ſich, jo lange id) 
bier im Dienfte bin, bier und da wohl Mlagen erhoben; 
Tireftoren find gefommen und haben ſich über das Ver: 
halten ihrer Yehrer beflagt, und Yehrer find gefommen und 
haben über das Verhalten ihrer Direftoren Klagen geführt. 
Tas wird immer vorfommen Die Schulabtheilung hat 
jeder Zeit das Beſtreben gehabt, denjenigen, der geſchädigt 
worden it, zu feinem Mecht zu verhelfen. Aber ich möchte 
doch darauf aufmerffam machen, dab jo Ichlimm, wie es 
nad den Aeußerungen des Herm Abgeorbneten Friedrich 
angenommen werben fünnte, die Yehrer ihrem Direftor gegen— 
über doch nicht daran find. Ich kann aber auch das nicht 
verichweigen, dab doch auch in manden Källen Gott jei 
Dank, jind diefe Fülle noch Jelten, das Verhalten des 
Yehrers dem Direftor gegenüber ein recht ungehöriges ge: 
weien iſt; daß das Verhalten des Yehrers ein derartiges 
gewejen iſt, daß bie Schulabtheilung die Verpflichtung ge 
habt hat, einzuichreiten, weil ſonſt nicht nur Die Autorität 
des Direftors, jondern die Autorität des ganzen Yehreritandes 
und damit das Intereſſe der Schule schwer geichädigt 
worden wäre. 

Mas die Mädchengummalien betrifft, jo iſt die Groß— 
berzoaliche Negierung bis jetzt noch nicht in der Yage ge— 
weien, zu dieſer Krage Stellung zu nehmen. 

Abg. Oſann: Daß dem Antrage, der von dem Herrn 
Tael von Köth geitellt worden ift, eine aute Intention zu 
Grunde liegt, it vollitändig richtig; er trifft mur formell 
nicht vollitändiq das Richtige, auf dem Wege wird nichts erreicht 
werden, dab wir die Regierung erfuchen, die Yehrer gleich 
u stellen. Die Regierung bat ja feine Mittel dazu; es 
muß alio eine Vorlage von der Negierung uns gemacht 
werden, wir müſſen die Mittel bewilligen, dann wird Die 
Möglichkeit für Die Negierung vorliegen. Desbalb babe ic 
mir geitattet, Das etwas zu ergänzen, und zwar im dem 
Zinne, daß die Negierung gebeten werde, der Kammer eine 
"orlage zu machen, durch welche dieje Gleichſtellung berbeis 
geführt wird. Tas nur in formeller Beziehung. 

Ras die Hauptſache betrifft, ſo ſchließe ich mich den 
Ausführungen der Herren Kollegen Friedrich und von Köth 
in dieſer Beziehung an und begreife nicht die Erregung des 
Herrn Gebeimen Staatsrarh von Knorr über den Gedanken, 
daß Die feminarijtiich gebildeten Yebrer an den Gymnaſien 
gleichgeitellt werden mit denen an den Yehrerfeminarien. Gr 
ſagt mit einer gewiſſen Erregung: wie ift das dann mög— 
lich? Die Einen Ichren Leute von 16 -18 Jahren und 
die anderen unterrichten Kinder im Yejen, Schreiben und 
Rechnen. Nun, meine Herren, dieje jentinartitiich gebildeten 
Lehrer an Den Lehrerſeminaren fteben auf demſelben Bil- 
dungsitande und Grade wie Die anderen jeminariftiich ge 
bildeten Derren, Die an den Gymnaſien angeltellt find. Cs 
iſt micht zu leugnen, daß einer oder der andere durch eigne 
Kraft fich jogar höher heraufhebt; aber im großen Ganzen 
fann man doc) nicht anders jagen, als es ift dieſelbe Menge, 
aus welcher die Einzelnen berausgehoben werden, der Eine 
an Die Stelle, der Andere an jene Stelle, um nach Maß— 
gabe feiner gewonnenen Mräfte den Unterricht zu ertheilen. 
Ich dari vielleicht noch darauf aufmerfiam madıen, daß der 
Unterichied, den der Herr Geheime Staatsrath bervorgehoben 


naſien, Realgymmafien und Realſchulen. 


” 


hat, nicht zutrifft. Mie iſt es 3. B. an den Gymnaſien 
bezüglid) der afademijch gebildeten Lehrer? Diejenigen, die 
in den umteren Klaſſen verwendet werden, haben ja an fd 
feine ſchlechtere Bildung als diejenigen, die in den höheren 
Klaſſen verwendet werden. Es wäre Doc natürlich, daß 
Jemand, der in dem A, B, E der Wiſſenſchaften unterrichtet, 
geringer bezahlt würde. Das geichieht aber nicht, fondern 
an fich ift der Gmmmafiallehrer, er mag unten, in der Mitte, 
oder oben verwendet werben, in Betreff der Honorirung 
gleichgeſtellt. Das tit doch ganz dasſelbe wie der Unter: 
ſchied zwiſchen Unterrichtsertheilung an den Seminaren bezw. 
durch in derielben Weile vorgebildeten Perſonen an Gym: 
Außerdem muß ich 
jagen, ich glaube auch, daß dieſe ſeminariſtiſch gebildeten 
Lehrer weiter verwendet werden und nicht blos in den 
Gegenſtänden etwas leiſten, die bier jo etwas verächtlich 
bingeworfen wurden; ein ſolcher Mann lehrt nicht blos 
Leſen und Schreiben; ich höre, daß auch Neligionsunterricht 
von ihm gegeben wird und in anderen Zweigen von ibm 
Unterricht gegeben wird, und außerdem muß ich jagen: Die 
Grundlage des ganzen Riffens und Borankommens im den 
Wiſſenſchaften bleibt doch das Klementarweien, zu weldem 
meines Ermeſſens die tüchtigiten Leute ausgeſucht werden 
jolften und ausgeiucht werden; aber es liegt gerade darin 
auch der Gedanke, daß diefelben nun aber aud) anders ge- 
jtellt werden wie andere, die in anderen Mreiien ihre Unter 
richtsfraft verwenden. Meine Herren, ich glaube, daß dieje 
jeminariitiich gebildeten Yehrer, welche ja auch ſchon früher 
durch Die Art ihrer Honorirung berausgehoben worden find, 
einen gewiſſen Vorzug verdienen; fie verdienen Dielen Vor: 
zug, weil fie beionders bherausgeboben werden aus den 
anderen, als beionders ausgezeichnete Kräfte behandelt werden 
und eben an den betreffenden Stellen ihre Verwendung 
finden. Es mürde ſich alſo nur fragen: iſt ihre ſeitherige 
Honorirung angemeſſen oder nicht angemeſſen? Nach dem, 
was ich von der Angelegenheit bis jeht habe erfahren können, 
und zwar nicht blos auf Grund der Mittheilungen, welche 
die Herren Yehrer in ihrem Geſuche vorgelegt haben, muß 
id) jagen, daß es an der Zeit wäre, eine Aufbeſſerung dieler 
Klaſſe von Yehrern vorzunehmen. Der Herr Abgeordnete 
Friedrich bat mir Necht vorbin daran erinnert, und ich habe 
vor drei oder fünf Jahren mich einmal ganz entichieden 
ausgeſprochen gegen die einzelnen Aufbejlerungen von Be- 
amtenflaifen. Ich babe gejagt: wir wollen ein ganzes Werf 
baben, wir wollen eine Nequlirung dev Beamtenverhältniſſe 
baben, namentlich auch nach den Dienitaltersitufen, damit 
dieſe ewigen Tuengeleien, wo der Eine fommt und einen 
Vorſtoß macht, und dann der Andere wieder fich verlegt 
und beeinteächtigt fühlt, endlich aufhören und eine gewiſſe 


allgemeine Zufriedenheit aller Beamten erreicht wird. Ks 
it doch ein unangenchmes Zchaufptel, daß wir in der 


Kammer eigentlich beinabe der Beamten wegen da ind, 
(Heiterfeit.) 

Tas ilt doch nicht angenehm. Es jollte anders fein; cs 
follten die Beamten mit uns zuſammenwirlen, aber es jollte 
fich nicht immer um Beamtenbejoldingen dreben, Es wird 
niemals ganz erledigt werden fünnen, das iſt flar, aber es 
wird in verhälmigmähig beiierer Weiſe geſchehen Fönnen, 
wenn eine allgemeine Regulirung der Verbälmifie jtatfinder 
und dann die Beamten wiſſen: Fo iſt Die Sache, fo bleibe 
fie, und es finder gar feine Berückſichtigung mehr itatt, mit 
der Ausnahme, wenn nach gewiſſen Zeitläufen eine Nur 
beiierung nothwendig iſt, Die in den Verhältniſſen liewt. 
Da das aber nicht geicheben ſoll, und ſoweit ich bis je! 
geiehen babe, ein Beamtengeieh, namentlich ein Beamten 
geſeß mit den Dienftaltersituien gar nicht in Ansicht zu 
nehmen it, 5 iſt ja auf dem vorigen Yandtage ange 
fündigt und die Vorlage mit ziemlicher Wahricheinlichfeit in 
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Ausficht geitelit worben, aber jet iſt das vollitändig ver- 
ichmunden, es würde zu viele Mittel in Anſpruch nehmen; 
es wird auch als Grund angegeben, anderwärts habe man 
ichlechte Erfahrungen bamit gemacht. Aber das ift nun eben 
ein Grund, weshalb wir uns mit ſolchen einzelnen Beamten: 
fategorien doch beichäftigen müſſen, und ich möchte micht auf 
dem Standpunkte verbarren, den ich früher eingenommen 
babe, nicht aus Einſeitigkeit ober Dartmädigfeit, ſondern 
weil ich geglaubt babe, wir nühen den Beamten dadurch, 
wenn wir es der Negierung überlaſſen, als ihrer vorgelegten 
und wohlmollenden vorgelegten Behörde, eine ſolche allge: 
meine Beamtenvegulirung einzuführen. Das war der Grund, 
der mich damals geleitet hat. Das ift aber, wie gelaat, in 
unabſehbare Ferne gerückt, und fo müſſen wir uns mit ben 
einzelnen Beantentlaften leider wieder beichäftigen. Und 
da treffen wir nun auf die Klaſſe ber ſemingrijtiſch gebil- 
deten Lehrer. Meine Herren, es iit Doch fein Zweijſel, daß 
diefe Yeute beionders in Berückſichtigung gezogen werden 
müſſen. ſchon deshalb einmal, weil fie gezwungen find, in 
Städten zu wohnen, weil fte durch ihren Imgang mit den 
übrigen Yehrem und dem aanzen Yublifum, weldes mit 
den Yehrern verfehet und am die Schule fich amichlieht in 
ganz anderer Weiſe aufzutreten haben, in ganz anderer 
Weile Mufwendungen zu machen baben als andere, Die atıf 
bem Lande wohnen, oder jonft Yehrer, bie in den Städten 
find, aber nicht ohne Weiteres mit Diefen Bevöllerungsklaſſen 
in ganz beionders herworragende Beziehung treten. Das 
liegt Doch auf der Hand. Außerdem kommt hinzu, daß 
beinahe in allen Städten gewaltige Aufbeſſerungen der 
Lehrerverhälmiſſe ftattagefunden haben, Die weit über das 
Maß nes Geſfetzlichen hinausgehen, und daß nerade Diele 
Verbeſſerungen nicht erreicht werden, wenigſtens in ver: 
ſchiedenen Städten nicht erreicht werden durch die Art Der 
Honorirung, Die den jeminariftiich gebildeten Lehrern an 
den Ommmafien und Nealauımmafien zu Theil wird. Nun 
iſt Das Doc, ein fonderbares Verhälmmiß, daß aleichalterige 
Mollegen in Städien, aber in der Vollsſchule, böher hinauf- 
rüden im Gehalte, während fie bier auf der Ztelle bleiben, 
weil jie eben eine Fleinere beitimmmte Mlajie bilden, in Der 
nur vorgerüdt wird bei dem Ausicheiden Einzelner, was 
natürlich zu den größten Härten führt. 

Die übrigen Gründe, die fir eine Gleichſtellung ſprechen, 
ſind in dem Gefuche angegeben; ich will Das nicht wieder: 
holen. 


Wenn nun der verehrliche Ausichuß den Gedanken auch 
näher getreten iſt und glaubte ſſch auf das Erſuchen be 
ichränfen zu Dürfen, daß Den älteren jeminariftiich aebilderen 
Yehrern an den höheren Yelranitalten eine Musgleichung 
gewährt werde für Die Nadıtbeite, welche ihnen durch das 
langſame Rorrüden in die höheren Gehaltsklaſſen erwächſen, 
fo iſt das ſehr allgemein achalten; Die Kegierung Int dann 
feinen beſtimmten Ausdruck der Anficht der Kammer; es it 
nur eine allgemeine Aeußerung, wit der ſie ſich abfinden 
lann, wie fie für gut findet, Aber Diejenigen, die ber An 
ficht Find, daß Die Aufbeſſerung, welche die ſeminagriſtiſch 
gebildeten Herren wünſchen, nicht zu Doch gegriffen IE, 
ed würde bei jenem Der Herren WO M. glatbe ich, in 
Ausficht genommen werden mälen, fönnten fich damit 
wohl nicht begnügen. 


un wird mie gejagt! ja das foitet wieder Geld! Na 
türlich koöſtet es Geld, wenn man envas thun will; aber 
der Betrag ijt ja nicht ſo ſehr hoch und ijt auch nicht hoch 
gegenüber Der iehr bedentenden Ausgaben, Die in Ausſicht ge 
uonmmen ſind, und Die vielleicht einen viel weniger pro 
duktiven west in Auge haben, als aerade dieſen Zwed 
gier, Diele Herren zu unteritügen und in ihrer Lehrerthätig— 
teit und ihrem Pflichtgefühle durch beſſere Gleichſtellung den 
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\ übrigen Herren gegenüber zu ftärfen. Deshalb, meine Herren, 


möchte ich Sie Dringend bitten, Ichließen fie fich uns an und 
nehmen Sie den von uns geitellten Antrag an. 

Ich habe Dabei vielleicht aus Verſehen oder auch mit 
Berpußtiein das Wort „Wang“ weggelaſſen. Ich weiß nicht, 
welcher Nanqunterichied beſteht zwilchen Dem an einem Gym 
naſium angeftellten ſemingriſtiſch gebildeten Yehrer und dem 
Rauge des an einem Seminar angeitellten Teminartitiichen 
Lehrer; das iſt mir unbefannt geblieben, und ich babe Des 
daher wicht aufgenommen. Wenn mir aber gelagt wird, 
daß ein wirklicher Rangunterſchied befteht, und darauf ein 
wirkliches Gewicht zu legen iſt, fo babe ich jelbitveritändlic 
feinen Grund, das nicht auch hereinzuſeßzen. Ich lege wenig 
Werth auf ſolche Rangunterſchiede, und ich glaube, auch die 
jeminariftiich gebildeten Lehrer werden, wenn ihnen nur ber 
Gehalt bewilligt wird, ſich den Rang wohl felbit geben 
können, wenn Ste wolle. 

Was nun das Allgeneine betrifft, fo darf in der Be: 
ziebung mohl auch ned Einiges geäugert werben. Wenn 
auch in der pädagogiichen Wiſſenſchaäft und namentlich in 
der Gymnagaſialwiſſenſchaft weſentliche Korticeitte gemacht 
worden ſind, was man nicht leugnen kann, fo muß ich Doc 
lagen, es find nicht Die Kortichritte gemacht worden, Die 
ebenbürttg find den Kortichritten auf anderen Gebieten. 
Wir ſtehen immer noch mit unſeren Gymnaſien in dem 
philegiichen Zeitalter. 

(Sehr richtig!) 
Die Gommalien find philologiſche Anſtalten; fte geben darauf 


' binaus, die Menichen als Bbilologen hinauszuwerfen in das 


öffentliche Yeben, und wenn die Yente ſich dan auf andere 
Beine itellen wollen, müſſen fie den ganzen philologiſchen 
Ballait mit übernehmen: fie haben Daun eine große Felt 
ihres Yebens meines Wrachtens nicht glücklich angewendet 
und den Ballaſt abzuwerfen aelinat ihnen nicht inmmer: Die 
anderen Stenntniffe, die ſie fich hätten aneignen können, 
haben fie nicht und werden Ne fch auch zum Theil gar 
nicht mehr aneignen fönnen, weit fie Feine Zeit oder Teine 
Yuit mehr dazu haben, weil fie auf Den Gymnaſien plilo- 
logiſch zu ſehr vollgepropfit werden. 
Sehr richtig!) 

Meine Herren, ich weiß ſehr wohl, man kann mir jagen! 
das find jehr ſchöne Gedanfen; aber wie foll man Die aus: 
führen? Ich gebe zu, daß wir Damit im Deiten nicht allein 
an die Arbeit geben fünnen, fondern daß die Neform der 
Smmnafialbildung durch gemeinſchaftliche Arbeit in ganz 
Deutichland angeltrebt werben wm. Aber es Tollte feine 
Ständeverſammlung zuſantmentreten, in ber nicht jedes Mal 
diefer Gedanfe von Nenem berührt und die Negierungen 
angegangen werden, Diele philologiſchen Inftintie zu menidh- 
lichen zu machen. 

(Juruf: Humagnifliſchen!) 

Ja, zu humaniſtiſchen, in einem noch edleren Sinne, 
als man das Wort bisher ausgeführt bat. Trot aller Ke- 
formbeitrebungen wird Doch aut das aramanfaliihe Wiſſen 
meines Krachtens ein viel zu großes Gewicht gelegt, und 
die Erfahrung zeigt uns, daß Die jungen Yeute, die Die 
Gymnaſen verlaſſen, beiſpielsweiſe went wicht Die Schlechteften, 
aber doch oft vecht Schlechte deutiche Sriliften find. Mir 
find Aufſähe zu Händen gekommen, Briefe von jungen Yeuten, 
die das Gymmatium verlaften baben, die man als vollitin- 
Dig verwahrleit bezeichnen mußte; amd es waren Das nicht 
die ſchlechteſten, nicht bie faulſten, fondern Leute, die ganz 
ichön durch das Gymnafium durchgekommen ind. Zie werden 
nicht in der rediten Art auf Das Weſentliche bingewielen, 
was in der deutichen Sprade, in dem beutichen Auflag 
liegt, und namentlich Fehlt es durchaus an der Gelenfigfeit 
im Ausdruck, Die die jungen Yente mie hinwegnehmen tollten 


den 3. April 1804, 


aus dem Umgange mit der ganzen ichönen Literatur Deutich- 
lands. Sie mühten ja wie fleine Herrgötler aus dem 
Gymnaſſum beraustreren und in der Yiteratır Görbes und 
Schillers bewandert fein, und wenn man ‚jahre lang ſich 
mit diefen Dingen abgiebt, fo muß man fie in fic auf: 
nehmen‘ dieſe ganze bedeutende Literatur iſt nicht blos dazu 
da, daß fie raſch durch den Hopf geht und einmal eine an— 
genehme Stunde bereitet bat, ſondern fie joll geiitig ver- 
arbeiter werden und dann aud zu einem dußeren Ausdruck 
fommen. Das ift ja volljtändig zu vermilfen bei den jungen 
Veuten, und das iſt meines Erachtens ein Krebsſchaden, der 
wejentlich durch das philologiiche Ungerbüm, das auf dem 
Gymnafiun immer noch laftet, hervorgerufen wird. 
Sehr richtig!) 

Meine Herren, ich ſtimme mit Herrn Friedrich darin 

ganz überein, daß wir die lebenden Sprachen zu Ehren 


bringen müjlen und wenn es nicht heute umd nicht morgen | 


geichieht: es fommt doch dazu, Unſere heutige Welt iſt 
in einer Entwidelung begriffen, dab, wenn mir auch auf 
dem Alterthum fußen und nicht davon wegtreten wollen, 
jondern jede Generation durch die Beichäftigung damit aufs 
Neue Gewinn zieben joll, daß wir aber doch aud) das in 
uns aufnehmen müjlen, was in den neueren Spradien und 
den lebenden Wiflenichaften anderer Yänder, beren Sprache 
wie nicht beberrichen, niedergelegt iſt. Daß z. B. Das eng 

liſche heute nicht obligatorisch gemacht wird, das halte ic) 
für einen jehr großen Fehler. Es iſt nothwendig für eine 
Menge von wiſſenſchaftlich gebildeten Herren, ganz abgejeben | 
von der jchönen Yiteramır, Für den Arzt, für die Juriſten 
ijt z. B. ein gewiſſes Verſtändniß für die engliihe Sprache 
abſolut nothwendig. Wo ſoll die vergleichende Rechtswiſſen— 
ſchaft hinkommen, wenn ſie ſich blos im deutſchen Büchern 
umſehen fann? Der Mediziner bedarf ganz ohne Zweijel 
der Kennmiß der engliſchen Sprache, um die bedeutenſten 
neuen Erſcheinungen und Erfindungen, die gerade auf medi— 
ziniſchem Gebiete in England und Amerifa fortwährend ge: 
macht werden, Fennen zu lernen. Tas iſt aber vollitändig 
abgeihnitten. Wer entichlieht Äh denn, an der fafultativen 
engliihen Stunde theilzunehmen? Das find wenige junge 


Leute; man wird ummillfürlich an die Hebraiften erinnert, die | 
auch als zufünftige Theologen hebräiidhe Stunden nehmen; | 


ähnlich ift es mit der Theilnahme an dem engliichen Unter: 
richt auch. 


Was dann den Turmunterricht betrifft, jo ift es ja gewiß 


ganz richtig, was wir von Herrn Oberſchulrath Soldan ge 
hört haben: es iſt nicht möglich, daß wir den eigentlichen 
Turnunterricht, ich will jagen den ftrammen Turnunterricht 
fortiwährend in den Qurnanitalten vornehmen, weil dazu die | 
Zeit nicht ausreicht. Ich muß aber jagen: beitebt denn das 
Turnen wejentlich in dem Turnen in der Iurnanitalt, oder 
ift nicht Gottes freie Natur ein Turnplatz allereriter Art? 
sc finde das noch jehr wenig verwirklicht; es ift wieder: 
bot ſchon bier ausgeiprochen worden: nicht blos Spagier- 
aänge, das iſt Die reine Schablonenarbeit, es begegnen mir 
jebr haufig ſolche Kolonnen von abgematteten Schülern, wo 
der Yehrer den Teufel herbeiwünſcht, daß endlich einmal 
diefe Spaziergänge vorüber jein möchten. 
(Sehr richtig!) 

Die meiiten haben gar fein Perftändnig Dafür, mit den 
Yeuten im dieſer Art umzugehen. Was ſoll man auf Spazier- 
gängen machen? Der Cine raucht binten, der Andere 
vorn; der Yehrer fann ſich wicht mit ibm unterhalten. Wir 
find in den Wald binausgegangen und haben Näuber und | 
Huſar geipielt und alle möglichen derartigen Spiele, und 
da hat der Lehrer mitgeipielt, und ich alaube, das war 
bejier noch als Turnen; wir find aud) qroß geworden dabei 
und haben uns auch leiblich tüchtig Disziplinirt. Ich hatte 
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die Turnanſtalten nur für ein Hülfsmittel, eine Ergänzung 
oder einen Eriag gegenüber der Bewegung unter freiem 
Dimmel. Wenn man aus den Turmanftalten herausginge 
auf unseren Ererzierplaß, der den beiten Boden dafür bieten, 
wenn man fich da herumtummeln fanın mit Walliptel und 
allen solchen Dingen, die auch früher ſchon in hervorragen 
der Weiſe getrieben wurden, wenn der Lehrer mitipielt over 
ſonſt feine Theilnahme zu erfennen giebt, das bat mehr 
Werth als die jchablonenmähigen Spaziergänge, von denen 
meines Willens alle Monate einer gemacht wird, zum Theil 
mit viel zu viel Aufwand von Neilefoften, wo die Schüler 
nicht alle mitmachen können. Ich fenne einzelne Weiipiele, 
wo wirflic in der Beziehung gefehlt worden iſt; ich will fie 
nicht näher anführen. Aber dieſe Klaſſenſpaziergänge haben 
nicht den Werth, wie wenn ſich der Junge draußen frei 
berumtummelt. Wir alten Yeute müjlen ja ipazieren geben, 
weil wir uns matürlid nicht mehr tummeln fünnen, <aber 
die jungen fönnen sich tummeln, die lönnen die Weine 
durcheinander werfen. Das weiß man ja, wie man friſcher 
ift, wicht nur förperlich, ſondern auch geiftig, wenn man ſich 
tüchtig getummelt bat; man iſt auch geijtig cin ganz anderer 
Menich als vorher. Alſo die Gedanken, die der Herr Ab 
geordnete Ariedrich, wenn auch vielleicht etwas ſtrammer 
vorgetragen bat, als ich mir erlaubt babe fie vorzuführen: 
im großen Ganzen fann ich ihm eigentlicy mur vedt geben. 
Und wir ſehen ja aud), daß eigentlich uniere Schulabtheilung 
im großen Ganzen mit uns einverftanden it. Neues baben 
wir ja allerdings nicht gejagt, Das gebe ich gern zu; aber 
wir haben doch wieder einmal angepodt und gefragt, ob 
wicht andere Wege eingeſchlagen werden fönnen, um Dem 
Fiel nahe zu fommen, daß eine körperlich tüchtige Nation 
in unſerer ‚jugend heranwächſt, und auch eine Kugend, Die 
ich nicht blos im den Alterthunms> und grammmatifaliichen 
Wiſſenſchaften herumtummelt, Sondern der neuen Seit und 
der neuen Öejtaltung der Tinge die Sand reicht, und da 
durd; die Gewähr bietet, daß die ipütere Generation, Die 
ja in der jugend ichen darin ſteckt, zur richtigen Erklenniniß 
und Ihatfraft erzogen wird. 
(Bravo!) 

Präfident: Ich hatte gehofft, daß wir Dieles Kapitel 
heute zum Abſchluß bringen würden, habe aber Zweifel, ob 
es noc möglich fein wird, Es bat fi noch Herr Abge— 
ordneter Friedrich zum Wort gemeldet, ich weiß auch nicht, 
ob ein Vertreter der Negterung noch ſprechen wird. Herr 
Friedrich wünſcht jegt noch das Wort zu einer furzen Aus 
führung. 

Ada. Friedrich: ch will nur ein paar Worte der Er— 
widerumng jagen. Cs bat durchaus nicht in meiner Abſicht 
gelegen, der Schulabtheilung eine Strafpredigt zu halten; 
dazu iſt gar feine Veranlaſſung. Ich weiß nicht, warum der 
Herr Geh, Oberihulrath gerade auf Dielen Ausdruck gefommen 
ift. Wenn ich mich häufig an den Miniitertiich wandte, jo 
iſt das felbitveritändlich, weil das mehr oder weniger lauter 


- Kragen find, deren Ausführung dem hohen Minifterium 


obliegt. 

Was die Selbititändigfeit des Urdinarius anlangt, jo 
babe ich nicht geſagt, man möge den Trdinarius dem Direktor 
gegenüber jelbititändig machen, jondern ich habe geiagt, man 
jolle die Selbititändigfeit des Ordinarius in gewiſſen Grenzen 
feit beitimmen, damit er weiß, was er auf feine Verant— 
worteng tbun darf und fan, und ebenſo die Grenze auf 
der andern Seite. 

Auch das iſt wicht ganz richtig, wenn von dem Herrn 
Geh, Tberſchulrath geſagt worden iſt, es wäre ja alles ſchon 
jo im Inteiniichen Unterricht, wie id) es wünschte. Der 
lateiniſche Aufſaß ift weggefallen, das Zfriptum aber it ge 
blieben, und das Erereittum fann man gerade Fo ſchwer 

6. 4. 


Protofoll 6, den 


machen oder noch viel ſchwerer als den lateinischen Aufſah 
Die Großberzogliche Negierung bat aud) gar feinen Anitand 
genommen, eine Zeit lang den lateiniſchen Aufſabz, trobdem 
er in Preußen noch beſtand, auf eigne Kauft in Heilen ab— 
zuſetzen. Es it alſo gar fein Grund vorhanden, mit dem 
Sfriptum nicht auch vorzugehen. 
maßgebend jein, daß man jagt, Preußen oder andere Staaten 
ſeien noch nicht vorgegangen. 

Geh. Oberſchulrath Soldan: Die Beſtimmungen von jahre 
1874 jchreiben eine ſchrifthiche Prüfung im Yateinifchen 
vor, Aufſaß oder Skriptum. Den Aufſatz haben wir früher 
aufgegeben, das Sfriptum müſſen wir feithalten, jonit fallen 
unjere Berechtigungen bin. 

Abg. Friedrich: In Bezug auf den deutichen Unterricht 
ichließe ich mid; dem an, was Herr Kollege Diann gejagt bat. 
Er muß auch viel lebendiger gegeben werben. Ich habe aud) 
ion angedeutet, das Betreiben des Aufiages leidet auch 


| 


Der Grund kann mich | 


‚ geführt babe, fo habe ich mid) nur an die 


3. Aprit 1504. 


Was den Turmunterricht anlangt, fo babe id) nicht ge: 
jagt, man müſſe gleich zwei Stunden dazujegen. Man tete 


| eine dazu, und hat man feine Turnballe dafür, jo kann man 


| Die Stunde ſpäter anlegen, und wenn der Stundenplan ent- 
iprechend eingerichter it, läßt fich das fehr qut machen. 


Ras das Geſammtergebniß deſſen anlangt, was id) aus» 

Sache gehalten, 
wie ich das von jeher bei diejem Gegenjtand gethan babe. 
Ich habe die Gedanfen ausgeſprochen, die ic) ſchon vor neun 
jahren bier ausgejprochen habe, und die, wie ich nodymals 
fagen muß, zu meinem Bedauern allerdings nicht die Ver- 
wirflichung gefunden haben, die ich gewünscht hätte, und die 
auch Andere gewünfcht haben. Troth der Berfiherung des 
Herrn Geh. Oberjchulrath, dag wir ‚Kortichritte und jchöne 


\ Rortichritte gemacht haben, muß ich doc), jagen: Der Fort- 


darunter; es macht mir den CEindrud, daß auch bier die | 
Sache viel zu gelehrt angefaßt wird, zu grünblid nad ge | 


wiſſen Richtungen bin. Es wird nicht in die Materie, in 
die Schriftiteller jelber bineingegriffen umd herausgeholt, was 
unſer deuticher Sprachſchaß jo recht voll bietet. Ich babe 
ſchon öfter die Wahrnehmung gemacht, daß früher viel mehr 
von Neminiszenien Flaffiiher Stellen, von Herniprüdyen aus 
unferen Klaffifern, von Muitergedichten und Muſterabſchnitten 


als es heutzutage bei unjerer Jugend zu finden it. Woher 


ſchritt entipricht nicht den Erwartungen, die man vor 3 oder 
6 Jahren an die ganze Bewegung gefnüpft hat; und daß 
es etwas raſcher gehen möchte, dieſen Wunſch wollte ich hier 
äußern. Ueber perſönliche Dinge babe ich „gar nicht ge⸗ 


ſprochen, ich habe blos gewünfcht, im Intereſſe des Lehrers 


tommt das? Es wird bier der Betrieb des Unterrichts 


offenbar in ganz anderer Weife als ſonſt gemacht, und Die 
Lebendigleit des Unterrichts leidet darımter. 


und Direftors und der Anitalt, daß die Grenzen der Be 
fugnifje zwiſchen den beiden erfteren Mar gelegt werben. 
Aus der Unflarheit der Befugniſſe entipringen meijt die yon 
dem Herrn Oberſchulrath angedeuteten Ungebörigfeiten auf 


bedeutender Profaifer in den Köpfen der jpäteren Yeute war, } Seiben Senen. 


V. Wegen vorgerüdter Tageszeit ſchließt der Präfident, 
nachdem er die Tagesordnung für die nächite Sipung ver: 
fündigt und dieje auf morgen Normittag 9 Uhr anberaumt, 


' die heutige Sihung. 


Zur Beglaubigung: 


Dr. Weber. 
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Haas. 


Siebente Situng 
der zweiten Kammer der Tandſtände. 


Darmitadt, am 4 April 1894, 


Vormiuags 9 Uhr. 


Eagevorönung. 


I. Eröffnung der Stgung und PBerfündigung neuer Einlänfe. 


V. Wahlbezirt der Provinz Cberbrfien Gieſſen -Yandı. 
bezief der Provinz Ztarfenhurg i Darmitadt —Yand) Beil. Ar. W 


tugsahgeordneten ine V. Wablbestrf der Provinz Oberheſſen Gießen 


I. Mündliche Berichterkiatting über die Mabl eines Landtagsabgrordneten im 
II. Berarbung uber Die Wahl eines Yandtagsabgeoräneten für den XH. Babi 


IV, Dringlimteitserllarung und Beratbung ber Wahl eites Yand 
zandı Keil. Ar, 61 und mündl, Beridst 1. IE heutigen Prototolls 


V, Aortiekung Der Berathung über Die Borlage Großherzoglichen Miniiteriums der Finanzen, Den Hauprworanichlag der Staats -Gnnalmen 


und Ausgaben fir Die Finanzperiode 1844.97 betreifend (beginnend mit Fortiegung über Kapitel 42.6) 


VI. Schlutn der Sibung. 


Unter dem Vorſitz des 


Gegenwärtig: 
Geheimerath Jaup, die Herren Geheime 
Lorenz, ſowie 44 Mitglieder der Kammer. 


Es fehlen: Die 


I. Rach Ersfinung ber Ziung, durch den eriten Präſi— 
denen werden folgende neue Einläuſe verkündigt: 

1. Geſuch des Gewerkſchaftokartells Worms, um 
mehrung der Fabrikinſpeltoren; 

2. Voritellung des Gaſtwirth-Vereins zu Dher-Ingelheim und 
Umgegend, die Richterhebung der Weinſtener hetreffend; 

3. Borftellung des Gaſtwirth-Vereins zu Friedberg, Die 
NRichterhebung der Weinſteuer beiverfend; 

+. Gesch von Bewohnern von Neichelsbeim id, Wetteran 

und Umgebung. um Staatliche Unterſtühung der er— 

weiterten Volksichule zu Reichelsheim: 

5. Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums des mern 
und ber Juſtiz ſowie Der Finanzen, die Reſtaurirung 
des Kurfürſtlichen Schloſſes in Mainz betreffend, 

(Beil. Nr. 95 

6, Mittheilung Großherzoglichen Ratafteramtes, bie Höhen: 
ſchichtenkarte von Michelſtadt betreffend; 

7. Mitcheitung Großherzoglichen Staatsminiſteriums, Die 
Bewilligung eines Kredits von 4001 M. Für Die zweite 
Kammer der Stände zur Befſtreitung der im Monat 
April und Mai im Gtatsjahr 1804 05 entſtehenden 
Koſten betreffend, 

(Ord. Nie, I bis 5 gingen am den erſten Aus 
ſchuß zum Bericht, Ord. Nr. 6 wurde dem Archiv 
einverleibt und Trd.-Wr. T wurde zu den Aften 
genommen.) 
11. Abgeordneter Friedrich eritattet Namens des 
dritten Ausſchuſſes mündlichen Bericht über: 
die Wahl eines Abgeordneten im V. Wahl: 
bezirk der Provinz Überbeiien Gießen 
Yandı, 
mie folgt: 
Brot. 3. d. Berl. d. 2. Kammer (XXIX. Yorg. 1804 YT). 


Ker 


Beil. Ar. 28 und 81 


eriten Fräfidenten Dr. Weber. 


Zeine Excellenz Herr Ztaatsminilter Dr. Ringer, Derr Gebeime Stgatsrath von Knorr, Herr 
Dberſchulräthe 


Greim md Zoldan, Herr Ther-Medizinalrath Dr, 


Abgeordneten Schroeder, Waiſerburg. Weiternacher entichuldigt, und Zöit; zwei Sine erledigt. 


Meine Herren, Sie werden ſich erinnern, daß wir vor 
einiger Zeit über Die im fünften Wahlbezirk der Provinz 
Dberheiten erfolgte Wahl bereits einen gedruckten Bericht 
vor uns hatten. Wenn id vielleicht zur Auffriſchumg Des 
Gedächmiſſes ned Die Hauptſachen wiederholen Dart, fo mill 
ich das thun. Es it im der Wahl am 4. Tftober 1803 
im fünften Wablbesirf der Provinz Therbeifen Herr Yand 
wirih Philipp Möhler zu Bettenbauten zum Abgeorbnesch 
gewählt morden. Terielbe bat aber abgelehnt, und es mußte 
deshalb eine Nachwahl ftanfinden, Dielelbe fand am 27. 
Dfteber 1809 in Biehen italt. Bei Diefer gaben von 34 
Bahlmännern 53 ihre Stimmen ab; 14 fielen auf Deren 
Wilhelm Bähr von Herrnhaag, 9 anf Herrn Kerl Trbig in 
Gießen, b auf Seren Birngermeiiter Leun von Großen-Linden 
und 4 auf Herrn Bärgermeiſter Geißler in Yollar. Ta 
alto hiernach feiner der Mandidaten die abſolute Mehrheit 
hatte, jo mußte eine neue Abftimmung vorgenommen werden. 
Bei diejer war das Ziimemenverhälttiä folgendes: 14 Stimmen 
fielen auf Herrn Bahr, 15 auf Herr Urbig, 9 auf Here 
Geißler and 1 auf Herrn Leun. Danach it Herr Orbig 
gewählt. Gegen dieſe Wahl iit eine von 17 Wahlmännern 
interzeichnete Beichwerde eingegangen, in ber ausgeführt 
wird, Das der Wahlmann Paſſavam zu Großen Vuſeck ver 
hindert geweſen ſei von feinem Wahlredu Gebrauch zu 
tachen, weil er den an einen Wahlmann zu ftellenden ne 
jeglichen Anforderungen nicht entiproden babe, und unier 
dieien Verhältniſſen ſei es zweifelhaft geblieben, wen der 
Wille ber Großen-Buſecker Urwähler gqegotten habe, ob dem 
nur mit einer Stimme Mehrheit gewählten Ztadtmerordneten 
Drbig in Gieken oder dem Yandwircb Bähr zu Herrenhaag 
bei Büdingen. Die Großberzogfihe Regierung batte nun 
Erhebungen angeſtellt, und es butte fich ergeben, daß Herr 
Paſſavant nicht heſſiſcher Staatsangeböriger fei, und er jelbir 


1. 


Protofoll 7. 


hatte das durch ein eigenes Schreiben, das bei den Alten ' 


liegt, beitätigt. Der Ausſchuß batte im jeinem Berichte da— 
mals den Antrag geitellt: 
Hohe Kammer wolle die genannte Abgeordnetenwahl 
des Herrn Karl Orbig für ungültig erklären, 
und nad) einer Korreftur des zweiten Theiles dieſes Antrags 
weiter beantraat: 
Großherzogliche Regierung zu erfuchen nach Richtigftellung 
des Ergebniſſes der Wahlmännerwahl in Großen-Buſeck, 
eine Neumahl des Abgeordneten anzuordnen, 

Es wurde aber aus der Kammer heraus, beionders 
jeitens des Herrn Met (Giefen) das Bedenlen geäußert, 
daß mit der einfachen Angabe jeitens der Großherzoglichen 
Regierung und des betreffenden Wahlmannes Pailavant, daß 
er nicht beifticher Staatsangeböriger ſei, nicht genügt ſei 
dem Art. 14 der Berfafjungsurfunde, in dem es heit: 

Staatsbürger find Diejenigen voljührigen Inländer 
männlichen Geichlechts, weldye in feinem fremden per- 
lönlichen Unterthanenverbande ſtehen und wenigitens 
drei ‚jahre im Großberzougthum wohnen. 

Die Herren Abgeordneten Met und — ich glaube auch 

Abgeordneter Schmitt hatten injofern Bedenfen, als fie 
jagten: wir müſſen willen, in welcdem fremden Staate der 
Verreffende die Stautsangehörigfeit bat; die einfache negative 
Angabe, daß er nicht beifiicher Staatsangehöriger jei, genügt 
nicht. Der Ausſchuß hat daraufhin, entipreihend dem Wunſche 
der Kammer, die Sache wieder am fich genommen und bei 
der Großherzoglichen Negierung um neue Erhebungen nad): 
geſucht. Dieſelben find wie folgt ausgefallen: 

Der in Kranffurt am Main lebende Vater des Herrn 
Paſſavant, Stadtrat Dr. Ballavant, it Kranffurter Bürger 
und preußiſcher Staatsangehöriger und bat nie die heffiiche 
Staatsangehörigfeit beſeſſen. Raul Paſſavant iſt ebenfalls 
Nranfiurter Bürger und hat in Folge der Annehirung Kranf- 


IIT. Berathung über: 


die Wahl eines Yandtagsabgeordneten für 
den zwölften Wahlbezirf der Provinz Starlen- 
burg, Darmitadt-Yand, 

(Beilage Nr, 901. 

Nach eröifneter Discuffion ſprechen: 

Abg. Müller: Meine Herren, wenn Sie ſich den Bericht 
vergegenwärtigen, der über die Umgültigfeit der Wahl des 
Gaſtwirths Kramer dem bohen Haus vorgelegen bat, weil 
in Sprendlingen bei der Wahl angeblich Unregelmäßigfeiten 


vorgelommen find, wonad die Ungültigfeit der Wablmänner: 


furts im ‚jahre 1866 die preußiſche Staatsangehörinfeit er⸗ 


worben, die er heute noch befitt. 
des Berichtes, der vom Großherzoglichen Kreisamt in Gießen 


In der Scyluhbemerfung | 


an das Staatsminiſterium gerichtet ift, iſt dieſelbe Anichauung 


vertreten, die wir im Ausſchuſſe von vornherein vertreten 

haben, daß S 14 im dieler Weiſe gar nicht heranzuziehen 

jei. Es heißt bier: 
Im Uebrigen glauben wir Der in dem zurückfolgenden 
Schriftitüid zum Ausdruck gelangten Frage eine vedit- 
liche Bedentung überhaupt nicht beimeſſen zu jollen, 
daß der angezogene Artifel 14 der Verfaſſungsurkunde 
des Großherzogthums unter dem Begriff Staatsbürger 
die volljährige Inländer jubiumirt, welche in feinem 
fremden Imtertbanenverbande stehen, die Inländer— 
qualität im Sinne der Serfaflungsurfunde aber nur 
den heſſiſchen Staatsangebörigen zuiteben kann. 


Es hat ſich alſo berausgeftellt, dDak der Wablmann 
Paſſavant nicht beifiicher, ſondern preußiſcher Staatsange— 
höriger iſt, alſo die Befähigung, als Wahlmann zu jun— 
airen, nicht bat, Da num das Stimmenverhälmik bei der 
Kahl eine jo geringe Differenz aufweiit, 14 zu 15, jo hat 
der Ausſchuß geglaubt, nach wie vor auf feinem Beſchluſſe 
beharren zu Sollen, nämlich bei der hohen Kammer zu bean: 
tragen, daß die Abgeordnetenwahl in dem füniten Wahl- 
bezirf für ungültig erflärt werde, und daR eine Neuwahl 
des Abgeorbneten von der Negierung möge angeorbfiet wer- 
den, nach Nichtigftellung der Wahlmännerwahl in Großen— 
Buſeck; und zwar jo, wie es aud die Kammer aufgefaßt 
bat, dab, wenn Herr Paſſavant die Staatsangebörigfeit bier 
nicht bat, der nächſt Höchſtbeſtimmte als dritter Wahlmann 
in Großen Buſeck eintritt, Das ift der Beſchluß des dritten 
Ausſchuſſes. 
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wahl in Zprendlingen und gleichzeiiiq auch ganz forreft 
meiner Nufaflung nach die Ungültigfeit der Abgeordneten - 
wahl ausgeiprochen worden it, jo darf man fich wohl billig 
wundern, daß bier nicht in foniequenter Weiſe daſſelbe aus— 
geiprochen wurde. Der Ausſchuß ſtützt ſich darauf, es feien 
für den Herrn Abgeordneten Ariedrich To viel Stimmen ab 
gegeben worden, daß das Dber-Namftädter Reſultat voll- 
ſtändig außer Betracht bleiben fünne. Trogdem wird beat: 
tragt, die Wahlmännerwahl in Ober-Namitadt für ungültig 
zu erflüren und eine Nemwabl dort vorzunehmen. Auf den 
Proteſt, der von Zeiten eines Deren Braun eingegangen iit, 
will ich mir Rückſicht darauf, das Schon der Ausſchuß ſich 
auf den Standpunft ſtellt, der Proteitunterzeichner ſei nicht 
heſſiſcher Staatsangehöriger, deshalb babe derjelbe audy wicht 
das Mecht, einen Proteſt einzureichen, nicht eingeben; jeden- 
falls ijt es aber in der Kammer wohl noch nie vorgekommen, 
daß, nachdem einmal feititeht, da in einem Orte, wo fünf 
Wahlmänner zu wählen find, dieſe Wahlmänmerwahl für 
ungitig erflärt werden, dennoch die Wahl Des Abgeordneten 
beitehen bleiben Soll. Ich mache deshalb den Vorſchlag, mir 
der Ungültigfeitserllärwmg der Wahlmänmerwahl in Über: 
Namitade gleichzeitig auch die Ungültigfeit der Nbgeordneten- 
wahl für den betreffenden Bezirf auszuiprechen, eine Neuwahl 
der Wahlmänner in Dver-Namitadı vorzunehmen und dam 
eine Reuwahl des Abgeordneten vor ſich geben zu laſſen. 

Abg. Schmitt: Meine Herren! Das, was der Herr 
Kollege eben vorgeichlagen bat, würde vollitändig dem wider: 
itreiten, was in allen Barlamenten üblich it. Die Ungültig- 
feit der Wahl von einzelnen Wahlmännern fann zur Un— 
gültigkeit der Nbgeordnetenwahl nur dann führen, wenn bie 
Frage, ob der beteifenne Abgeordnete troßzdem noch Die 
Majorität der Stimmen erhalten bat, zweifelhaft it. Ich 
will einmal auf meinen Wahlfreis eremplifiziren. Ich babe 
41 Stimmen befommen von meinen Wahlmännern. Ich will 
nun annehmen, es wären in vericyiedenen Dörfern 10 Wahl 
männerwahlen kaſſirt worden, jo hätte ich doch mod) Die 
Majorisät gehabt. Im Keidystag und in anderen Yandtagen 
ſtellt man fich bei der Frage der Gültigfeit einer Wahl immer 
auf den Standpunkt: würde es einen Einfluß auf das Me 
jultat der Wahl gehabt haben? Und das it im vorliegenden 
alle vollitändig ausgeſchloſſen. Der Ausſchußbericht trifft voll- 
ſtändig das Richtige. Wohin ſollen wir fommen, wenn wir 
in einem großen Wahlkreiſe einzelne Wahlmännermahlen jür 
ungültig erklären müßten. — Der Abgeordnete iſt unter 
Umſtänden einſtimmig gewählt worden; da ftellt ſich auf ein- 
mal heraus, daß in einem fleinen Dertchen eine Wahlmänner 
wahl ungültig geweſen iit. Es müßte dann Die Abgeordneten 
wahl! erneuert werden. Das wäre die Konſequenz. Ich bitte 
Sie, dem Ausſchußbericht zu folgen und die Wahl für qültiq 
zu erflären. Daß troßzdem eine Neumahl der Wahlmänner 
in Ober Namitadt stattzufinden bat, iſt ganz natürlich; es 
kann ja eine Eriagwahl nothwendig werden, und dann müſſen 
doch gültig gewählte Wahlmänner vorbanden fein. Es ih 
alfo auch nach der Nichtung bin der Ausſchußantrag voll 
ſtändig richtig. 

Abg. Wolfsfehl: Meine Herren, ich hätte nach den Aus- 


den 4. April 1804, 


führungen des Herren Vorrebners eigentlich nichts hinzuzu— 
fügen; er bat vollftändig das gelagt, was auch ich dem Herrn 
Abgeordneten Müller erwidern wollte. Die beiden Wahlen 
in Berbimbung zu bringen und zu jagen, der Konjequenz 
halber muß man auch die Nbgeordnetenmahl für ungültig 
erflären, das tit wicht richtig, man muß jede Sadıe für ſich 
und Eonfret behandeln. Man mu fragen: wie 
Stimmenverhälmiß, und iſt es in einem ‚Falle möglich, über: 
haupt nur denfbar, daß durch eine andere Wahlmännerwahl 
auch eine andere Abgeordnetenwahl hätte herbeigeführt wer: 
den fünnen nad) bem Stimmenverhältniß? Wen diefe Mög: 
lichfeit irgend vorliet, hat man meines Erachtens die Ber: 
pflichtung, Die Wahl für ungültig zu erklären; wenn aber Diele 
Möglichkeit, wie in dein Kalle des Herrn Abgeordneten Friedrich, 
abiolut ausgeſchloſſen ift, würde es gegen alle Yogif und 
gegen alles Herkommen Fein, wenn man, weil in einem Kalle, 
wo die Verhältnijſe ganz anders lagen, die Ungültigleit ans: 
geiprochen wurde, das auc bier thun zu müſſen glaubte: 
Diete Schlußfolgerung it unrichtig, und ich kann auch meiner: 
jeits nur bitten, dem Ausſchußantrage, der auf Grund ber 
Thatſachen beruht, die Zuſtimmung zu eribeilen. Zelbftver: 
ſtändlich iſt die Wahlmännerwahl in Ober Namijtadt ungültig, 
da der dortige Bürgermeiſter den Fehler gemacht bat, daß 
er, weil die Einwohnerzabl ziemlich nabe an 3000 war, ich 
alaude etwa 2970, gemeint hat, daß man für das lente, 
nicht vollzäblige Fünfhundert nodı einen weiteren Wahlmann 
zu wählen babe. Dieſe Wahlmänner find alſo ungültig ge: 
wählt, und für den Fall einer Griabwabl, den der Herr 
Kollege Schmitt angeführt hat, bei welcher die Tber-Kan: 
ſtädter Wahlmänner zur Mitwirkung berufen werben Tollten, 
mürnen natürlich gültig gewählte Wahlmänner vorhanden 
fein. Mus Diefem Grunde mwideripridt dieier Antrag dem 
anderen nicht. Die Wahlmännerwahl it unmilti md mar 
von Neuem ſtattfiuden, bie Abgeordnetenwahl aber, Die ganz 
unabhängig von dieſer Frage unnmſtößlich feititehr, iſt für 
gültig zu erachten. Ich bitte auch meinerſeits darum, daß 
Zie dem Ausſchuſſe zuſtimmen. 

Abg. Möller: Ich will nur das Cine mod bemerien, 
daß es rechtlich feineswegs anerfannt werden lann, wenn jo 
porgegangen wird, wie ver Herr Kollege Schmitt erwähnte, 
weil in verjchiedenen qeiehgebenden Körpern es ſich mejent- 
lich unt Die Frage dreben wird: wird dadurch das Melultat 
im Allgemeinen alterirt? Es ift eben nur ein Dpportuni 
tärsarund, der vorgeichügt wird. Ich weiß mich noch ſehr 
gut zu erinnern, daß einmal eine Wahlprüfnngsfommiſſion 
des Neichstags zuſammen war, Die fonfequent alle Wahlen 
für ungültig erklärte, bei denen Unregelmäßigkeiten vorge: 
fommen waren, gleichviel ob dadurch die Wahl des Abge— 
orbneten alterirt worden war oder nicht, Jedenjalls ift es 
rarbiam, wenn den verichienenen Beamten, die Darüber zu 
wachen haben, in gehöriger Weile bemerkt wird, daß fte vor 
fichtig find bei der Sornabıne von Wahlen 

Nat Schluß der Diskuſſion: 

Abg. Weith: (als Berichteritatter) Rach den Ausführungen 
des Deren Mollegen Schmitt und Wolisfehl habe ich nichts 
weiter zu bemerfen, die Herren, die den Bericht geleten 
haben, werben wohl nicht im Zweifel fein, wie fie zu ſtimmen 
haben. — 

Tie hierauf gejtellie Frage: 

Will Die Hammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
die Wahl des Abgeordneten Friedrich für den XII. 
Wahlbezirf der Provinz Starlenburg für gültig er: 
flären und Großberzogliche Negierung erfuchen, eine 
Meuwahl der Mahlmänner für die Gemeinde Ober: 
Ramſladt anordnen zu wollen ? 

wird bejabt mit allen gegen 2 Stimmen. 

IV. Präfident: Der nächſte Gegenitand, den ich auf die 
Zagesordnung gelegt habe, betrifft 


war Das ı 


die Wahl eines Nbgeordneten im fünften 
Wahlbezirk der Provinz Oberheiien (Gießen 
Yanbdı. 


Das tft der Gegenitand, über welchen der dritte Aus- 
ſchuß vorhin durch Deren Abgeordneten Friedrich mündlich 
Bericht eritatter hat. Wir fönnten aber diejen Gegenſtand 
heute nur dann erledigen, wenn dieſe Frage für dringlich 
erflärt wird, Da ber Antrag des Ausſchuſſes auf Ungültig- 
feitserflärung der Wahl gerichtet iſt, jo glaube ich, feat es 
im Intereſſe des Wahlbezirkes, der in Frage ftcht, möglichit 
bald die Entſcheidung in diefer Angelegenheit zu wiſſen, um 
möglichHt bald wieder einen Bertreter im Yandtage zu haben. 
Ich möchte Deshalb empfehlen, den Gegenitand für dring 
lich zu erklären. Ich frage Die Kammer: 


ob dieſelbe zumächit über die Dringlichkeitsfrage Dis 
furiven will? Es ſcheint nicht der Fall. 


Ich Stelle Daher die Frage: 


ob fie den Gegenftand für dringlich erflüren will? — 
Einſtimmig bejaht. 


Ich ftelle Diefen Gegenſtand zur Berathung. Der Antrag 
des Ausſchufſes dei ſich mit dem bereits früher in Beilage 
Nr. GL geitellten Antrage. Die Diſkuſſton iit eröffnet 
fie iſt wieder gqeichloffen. Ich ſtelle die Frage: 

Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
die Abgeordnetenwahl des Herm Marl Orbig für um 
gültig erklären und zugleich hobes Staatsminiſterium 
erfuchen, eine Nichtigitellung des Neiultats der Wahl 
der Wahlmänner in Großen-Buſek., Sowie des Abge— 
ordneten Für den V. Wahlbezirk der Provinz Therheiſen 
anzuordnen? 


Dieſe Frage it bejaht mit allen Stimmen. 

V. Die Kammer Fährt fort in der Verathung über: 
bie Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
ber Finanzen, den Hauptvoranſchlag Der 
Ztaatseinnabmen und Ausaaben für Die 
Finanzperiode 1894.97 berreffend, 


(Reilage ir. 28 und $1.) 

Borerft bemerft: 

Geheime Staatsraih von Anorr: Ich möchte mir zu Den 
Anträgen der Herren Nögeordneten Tſann und Kreiberr von 
Dael einige Bemerfungen erlauben, weil ic bie Hojjnung babe, 
das die Herren aus meinen Crlänterungen vielleicht Die 
Ueberzeugung gewinnen, daß ihre Anträge doch einer eigent 
tichen Unterlage entbehren. Die Nnträge beymeden, daß 
für die ſeminariſtiſch gebildeten Yehrer an den Döheren 
Schulen des Yandes bie gleiche Öehbaltsifata feitgeicht werde, 
wie für die feminartitiich gebildeten Yehrer an ven Schul 
lchrerfeminaren, Nun, meine Herren, eine eigentlidie Ge 
haltsifala fir jeminariitijch gebildete Yehrer an den Schul 
lehrerſemingren erijtirt gar nicht; ein Mid in das Büdgel 
zeigt, daß dort ganz allgemein ohne Unterſchied zwiichen 
teminariftiich und afademiic gebilderen Yehrern der Durch 
Ichnittsaebalt eines Yehrers an den Seminaren aut 3145 M. 
feftqeiene ijt, daß ohne Unterichied zwilchen feminariitiich 
— akademiſch gebildeten Lehrern angenommen wird, daß 

die Lehrer an den Zeminarien im Gehalt ſteigen von ZUM) 
bis 40000 M. und mehr, Rum wird es ja allerdings Die 
Hegel fein, daß in Die oberiten Gehaltsklaſſen an den Semi 
naren haupfächlich akademiſch gebildete Yehrer eingereiht 
werden, aber der Fall iſt durchaus nicht ausqeichloifen, Dat 
ein jeminariitiich gebildeter Yebrer, der beſonders tüchtig iit, 
der Hervorragendes leiſtet, insbeiondere um ihn Der Anitalı 
zu erhalten, ibm nicht zu verlieren, gleich den afademiich ge 
bildeten Yehrern behandelt werden muß und bis im Die 
höchſten Gehaltsklaſſen aufrüdte, Zo werden denn auch 


Protokoll 7, 


vielfach ieminariftiich gebildere Yehrer an den Seminaren 
gleich den alademiſch gebildeten Yehrern bei tüchtigen 
Leiſtungen mit den Rechten der eigentlichen Staatsbeamten 
angefteli. Meine Herren, Sie ſehen, daß Die bemerften 
Anträge einer eigentlichen Unterlage embehren, Die müßte 
erit aeichaften werden, 

M. H., Die Negierung bat gewiß Peranlaffung, mit 
Rückſicht auf Die eigenartige Stellung der Teminariftiich ge— 
bildeten Yehrer an den Gymnafien und Realſchulen bei der 
Auswahl dieſer Yehrer nur tüchtige Mräfte in Betracht zu 
zieben, aber andererfeits kann Die Negierung bei der Aus 
wahl von Lehrern ar Semingren, Die, wie ich geſtern er- 
mwähnt habe, berufen find bei der Ausbildung und Erziehung 
junger Yente von 15-20 Jahren, Die den wichtigen Beruf 
als Bollsſchullehrer ermählen, mitzuwirken, nur ganz ber 
fonders füchtige Kräfte in Wetracht ziehen, und inſofern 
beiteht ein Unterfchiend im Bezug auf Die Anforderungen 
zwiſchen Yebrern an Seminaren und feminariftiicd gebildeten 
Yehrern an anderen höheren Schulen des Yandes,. Diele 
jentinariitiich gebildeten Yehrer an den höheren Schulen des 
Yandes können — um Dies noch hervorzuheben -— bereits 
zur Jeit einen höheren penftonstäbigen Gehalt beziehen, als 
der beitbezablte Bolfsichullehrer in der größten Stadt des 
Yandes, Ne fonmen einen pentionstühigen Gehalt von nahezu 
3000 Wi. beziehen, während ein Yebrer an der Bolfsichule 
im der größten Stadt des Yandes mur einen penfionsfäbigen 
Gehalt von 200 bezw. 2600 M. erhalten fann. In ben 
Fleinen Ztüdien, wo höhere Schulen beitehen, Groß-Umſtadt, 
Alsfeld, Heppenheim u. 7. w. beziehen fie der Kegel nadı 
einen amgleich größeren Gehalt mie ihre gleichalterigen 
Ntollegen an der Vollsſchule. Die Gehalte And in der Thai 
micht Fo gering. Das zeigt ftch Ichon darin, daß, wenn eine 
tolche Stelle erledigt wird, die Anzahl der Bewerber ſehr 
groß iſt. Der Mißſtand liegt allerdings vor und das 
erfenne ich an —, daß bei der geringen Zahl devertiger 
Lehrer vielfach ein zu fangiames Vorrücken im Gebalte ſtatt— 
finder. Die Negierung wird mit dein Antrage Des Aus 
ichuffes, ber eine Aenderung in Dieier Beziehung bezweckt, 
wie mit jeden anderen Antrage, ber daſſelbe bezweckt ein: 
veritanden jein, aber nit dem Antrage her Herren Tann 
und Freiherr von Dael fan fie ſich nicht einverstanden erllären. 

Präfident: Durch die Mittbeilungen des Deren Nenie 
rungskommiſſürs Hit die geitern geichlofiene Berathung wieder 
eröffnet, ımd ich habe mirzuiheilen, dab von Zeiten des 
Herrn Abgeordneten Gundrum ein Antrag eingegangen tt. 
Derſelbe lauter: 

Zu Mapitel 42 „Titel 17 Realſchule zu Alsfeld“ unter 
II. „Sachliche Ausgaben b* amftatt der angeſetzten 
400 Di. für Diele und vorgejehenen OO M, ii nächite 
Finanzperiode doch jetzt Tdhon bie ganze Summe von 
SCH MI, in dieſes VBüdget einzuitellen. 

Es ſprechen: 

Abg. Gundrum: Zur Begründung meines Antrags fann 
ich die Verficherung geben, daß ein wirkliches Bedüriniß 
vorliegt, Die ganze Summe jetzi ſchon zu bemilligen, Da Die 
Zuitände bei dem Meublement der Schule ſehr ſchlecht find. 
sch fan mich auf das Jeuanik des Seren Oberſchulraths 
Soldan berufen, der ſich die Sache angeiehen bat. Ich 
bitte das hohe Haus, meinen Antrag anzımehmen. 

Abg. Bergiträßer (als Verichteritatter): M. H., in der 
Stage der Önmmafien und Realſchulen fit das Geſuch 
ber jeminariittich gebildeten Yehrer geitreift worden, und 
man bat ſich mit dem Erſuchen, das der Ausſchuß beantragt, 
nicht einverſtanden erflärt, ſondern meitergebende Anträge 
gejtellt. Wie von der Großherzoglichen Hegierung näher 
dargelegt worden iſt, mar der Ausſchuß den Erklärungen 
der Negierung gegenüber gar nicht in Der Yagqe etwas anderes 
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zu thun, und zwar ſchon um deswillen, weil der Wunſch, 
daß die jeminartitiich gebildeten Lehrer an höheren Schulen 
gleichgeitellt werden, den an den Seminaren thätigen Teming- 
riſtiſch gehildeten Yehrern, unerfüllbar it, und zwar 
um beswillen umerfüllbar, weil er das Büdget in einem 
Maße belaiten würde, wie Sie ganz gewiß nicht zu: 
geben wollen, Meine Herren, eine Erhöhung Des Durch: 
ichnittsgehalts der jeminarijtiich gebildeten Yehrer an unjeren 
Önmmaiten und Healicdhulen auf 3145 M., wie er bei den 
Seminaren bejtebt, würde mindeitens eine jährliche Mehr 
leitung von 40-0000 M. erfordern und würde noch den 
weiteren Nachıheil huben, die Städte die fih vor wenigen 
‚Jahren geeinigt haben, ihren Yehrern eine neue Beloldungs- 
baiis zu geben, mit neuen Wünschen beunruhigt würden. 
Nie Schon von Seiten der Negierung angedeutet worden ilt, 
it es ja gang ſelbſtwerſtändlich, daß man es in den Fleinen 
Städten auch nicht verftehen würde, wenn Die Gehaltslüge 
biefen großen Unterſchied mit den Yehrern an ben Volks— 
ichulen annehmen wollten, der mit dem Antrage, der von 
zwei Seiten geitellt worden it, eintreten würde, Meine 
Herren, der Antrag, Den Herr Nbgeordneter von Möth und 
die anderen Herren geſtellt baben, wollte Das eigentlich auch 
nicht. Herr von Möth bat, wenn ich mich vecht erinnere, 
anfänglich von WO M. geſprochen, Die gewijlermaßen als 
Zulage gegeben werden ſollten, und Herr Dſann hat gewiß 
auch nicht dieſe Folgerung im Auge gehabt. Dieſe Folge 
rung würde aber entſtehen. Ich glaube, daß das Richtige 
in dem Griuden, das von dem Rusſchuß beantragt ift, liegt, 
einmal dabingebend, daß alle eine größere Bewegungs 
fähigfeit in den verschiedenen Sfalen einmeten fanıt, und 
day audı Ungerechügleiten, die wohl vorliegen mögen, aus- 
geglichen werden. Es it ja jelbitoeritändlich, meine Derten, 
dab es früher in Zeiten der Lehrernoth vorgefommten fein 
mag, daß Yehrer hierher gerufen wurden am eine oder Die 
andere Anitalt, und daß man fte vielleicht damals auf ein 
anderes Unterrichtsfach amgewielen bat, dab man ſie vielleicht 
in anderer Weiſe beichäftigt bat, als es heute nothwendig 
iſt; man bat ihnen Die Dinge vielleicht in einem anderen 
Lichte gezeigt, als fich ſchließlich jest, wo dieſe Lehrernoth 
nicht mehr vorhanden iſt, ergeben bat. Um Diele allenfalls 
beſtehenden lingerechtigfeiten ausjugleideen umd um ein 
größeres Yeben in die Bewegung von einer Gebaltstlaffe 
zur anderen zu bringen und namentlich das Siagniren in 
der Mistelflafje zu beieitigen, desbalb har Ihr Finanzaus— 
ſchußz den Antrag geitellt, Das Erſuchen an Die Ztaats: 
regierung zu richten, Wir Fonnten aus den Aeußerungen 
der Großherzoglichen Staatsregierung enmehmen, daß dor 
entichteden Der gute Wille herricht, dieſe Mißitände zu bes 
jeitigen, und Sie baben das jelbit heute aus dem Munde 
des Herr Nenierumgsvertreters gehört. Ich bitte Deswegen! 
bleiben fie bei unſerem Erſuchen; es wird damit Alles er— 
reicht, während bei der Annahme der verichiedenen Anträge, 
die in ganz bemielben Bewußtſein geitellt wurden, Die ums 
zu unſerem Erſuchen gebracht bat, das nicht ver Kell ät, 
Meine Derren, uns ift Die Noth der verichiebenen Herren 
unter dieſer geringen Bewegungsfähigleit ebenſo befannt 
wie den Herren Antragitellern. Nehmen Sie unfer Er 
ſuchen an. 

Im Webrigen, meine Herren, babe ich zu dem Bor: 
gebrachten nur das Eine nod zu bemerken: bie Reform unſeres 
Schulwejens, Die, wie Ihnen dargelegt worden hit, im Fluſſe 
iſt, iit ſo Teiche nicht nach einigen Jahren zu bemerfen, aber 
daß man Die Anfänge der Reform ſiehr, das ſcheint mir 
zweifellos. Der Fehler mag daran gelegen haben, dab man 
nicht früh genug dazu gegriffen bat, Lehrer hinauszuſchicken 
in die fremden Yinder, nach Kranfreich und England, um 
fie dort die Sprache lernen zu laſſen und das Gelernte bier 
zu verwertben. Wir haben im Ausſchuß ähnliche Bedenken 
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tie die von Seiten der Herren Abgeorhneten Oſann und 
Friedrich erhobenen beſprochen und find zu der Ueberzeugung 
gelommen, daß bei einer ſorgfältigen Durchfiihrung der von 
uns ja ſchon vermilligten Mittel, um Lehrer hinauszuſchicken 
und namentlich jolche Yehrer in den Anfangsflajlen, wo Fran: 
zöfſch und Engliich gelehrt wird, gu verwenden, außerordent« 
lich viel erzielt werden dürfte, und außerdem dürfen wir 
auch jagen, dab von den püdagogiichen Seminarien, Die 
uns ja einen jungen tüchtigen Zuwachs an Yebrfräften 
liefern, wir eine beſſere Zufunft unieres Schulmsiens er 
waren bürien. 

Tie Kammer gebt zur Abſtimmung über, wobei die ge— 

ſtellien Fragen wie folgt beantwortet werden: 

1. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausichufies 
zu Kapitel 42 „Oynmafien, Realgymmnaſien und Neal- 
ichulen“ den geforberien Geſammtzuſchußbedarf von 
im Ganzen 484258 M. verwilligen unter der Ab— 


ünderung, daß Die Schulgelderböhung für die Schüler 


der Gymngfien und Mealguimtaften und ber betreffen- 
den Borichulen 12 M. für die Schüler der Nealichule 
+ M. berragen Toll, vorbehältlich der Abitimmung des 
zu Titel 17 dieſes Mapitels geitellten Anrrags Des 


Nbgeordneten Gundrum? 
Beſaht mit allen Stimmen. 
2 Will Die Nanmer, dem Ansage des Abgeordneten 


Gundrum gemäß, bei Tirel 17 deſſelben Hapitels 
„Nealjchule zu Alsfeld" unter „IE. Zachliche Ausgaben h“ 
anftatt der angelegten 4000 M. für Diefe und vorge 
ſehenen 400 M. Für nächſte Finanzperiode doch jept 
ſchon Die ganze Summe von 800 DE in dieſes Büdget 
einstellen ? 

befaht mit allen gegen + Ztimmten. 

Zur Molivirung ihrer Abſtimmung ſprechen: 

Abg. Wolfsfchl: Zur Monivirung meiner Abſtimmung 
muß ich jagen, daß Aenderungen, Die in einem ſo ſpäten 
Momente der Debatte hereingeworjen werden, Die alle mög— 
lichen Konſequenzen nad ſich ziehen fünnen, mir ſehr bes 
dentlich ſind. Deshalb babe ich mich nicht entichliehen 
können Dafür zu ſtimmen. Ich bätte gewünſcht, daß Der 
Herr Abgeordnete Gundrum vorher wenigſtens dein Aus— 
ichuß nähere Darlegung in Betreff ſeines Wunſches ge 
macht hätte. 

Abg. Bergfträßer: Ich möchte meine Adftimmung genen 
den Antrag Gundrum damit motiviren, daß Der Ausſchuß 
iiber den Antrag wicht gehört worden it, und ich es für be 
denklich halte, ſolchen Wünſchen im Yaufe der Debatte gerecht 
zu werden. Die Konlequenzen werben nicht ausbleiben. 

Abg. Hirfh: Dieſen Bemerkungen Ichließe ich mid an, 
auch ich halte es micht Für vichtia, wenn ein Antrag der 
weiter als der, von dem Finanzausſchuß neitellie und zur Ber 
handlung tehende Autrag geht, noch furz vor Schluß der Debatten 
eingebracht wird, und hätte gewünscht, dah Herr Gundrum 
ven Antrag früher geitellt hatte, Damit er dem Ausſchuß 
zur Beratung überwielen werden fonme, 

Präfident: Ich glaube doch zur Nechtiertigung Des Herrn 
Abgeordneten Gundrum bemerfen zu müllen, daß es durch 
aus geichäftsüblich iſt, wenn irgend eine Poſition des Büd— 
gets beratlien wird, Zuſähe auch aus der Kammer heraus 
während der Debatte, ſeien fie auf Vermehrung oder Ab» 
rich gerichtet, zu beantragen Es it das vielleicht micht 
ganz angenehm geweſen, daß, nachdem die Berathung ſchon 
geidhloffen mar, der Antrag Gundrum nach der Wirberer- 
öffnung dev Debatte gekommen iſt und alfo vielleicht nichn 
lange genug Gegenitand der lleberlegung bat fein fönnen. 
Allein Die Yuläfiigfeit des Antrags iſt meines Erachtens 
aar micht anzuzweifeln. 


Die weiter zu bielem Kapitel geitellten ragen werden, 
wie folgt, beantwortet: 


1. Will Die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
ver Großberzoglichen Regierung die Ermächtigung er- 
theilen, daß bezüglich der Juweiſung der im Büdget vor: 
geſehenen Lehrer an Die einzelnen Anstalten Feinere 
Veränderungen vorgenommen werden fönnen, jedoch 
unter der Borausießung, daß Die Geſammtzahl der 
definitiv aimeitellten akademiſch gebildeten Yehrer wicht 
die Zahl 232, Die Geſammtzahl der definitiv angestellten 


teminarifiiich gebildeten Lehrer nicht die Zahl 74 
übersteigt ? 
Befaht mit allen Stimmen. 


2, Will die Kammer nad dem Antrage der Abgeordneten 
von Köth, Pennrich, Schmin, Waſſerburg und Wolz 
das Erſuchen an Großherzogliche Regierung richten, 
die an den Gymnaſien, Realgymnaſien und Real— 
ichulen angeiteliten jeminariitiich gebildeten Yehrer im 
Gehalt und Nang den feminariftiich gebildeten Zentinar: 
lehrern aleichzuitellen 2 

Bejaht mit 20 gegen 17 Stimmen. 

3 Will die Kammer, Dem Autrage des Abgeordneten 

Tfann gemäh, beichlieken : 
Großberzogliche Regierung zu erſuchen, daß den 
Mammern eine Vorlage zugeht, durch melde die 
an ben Öymmalten, Realgyumnaſien und Reat 
schulen angeitellten jeminariftiich gebildeten Yehrer 
im Gehalt den keminariltiich gebildeten Seminar 
lehren gleichgeitelft werden ? 
Bejaht mit alten gegen 11 Stimmen. 
Ter Präßdent fonitatirt, daß Pofition TII des Aus— 
ſchußantrags Durch dieſes Abſtimmungsergebniß gegenſtänds 
los geworden jet.) 


4. Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchnſſes 
das Geſuch der ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer in 
dieſem Betreif für erledigt erflären ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

Zu 

Kapitel 43 „Für Heileftipendien an Yehrer, 

insbeiondere für ſolche Der netteren Sprachen“ 

bemerken: 

Ada. Bogt: Ich will jelbitveritändtich nicht zur Materie 
jelbit ſprechen; Die iſt geitern genügend erörtert werden, 
jondern ich möchte Die Frage au Die Regierung zu richten 
mir erlauben, ob fie es nicht für angezeigt hält, gerade mit 
Rüdfichte auf die Vorkommniſſe ſolchen Lehrern gegenüber, 
denen fie Neifeitipenbien bewilligt, Vorſichtsmaßregeln in 
irgend einer Weite zu treffen dahingehend, daß bie Yebrer, 
nachdem Ne fih auf Zinatsfoften in einer Sprache unter 
ridytet, nicht ins Husland gehen und dort gegen höbere 
Gehälter das, mas fie anf Koſten unſeres Ziaates erworben 
haben, zu verwerthen Inden. Wir ſchafien Damit nichts 
Neues, in Breufen‘bejteht eine ähnliche Kinrichtung. Die 
Militärärzte, Die militäritchen Ihterärzte, Die auf Hoften Des 
preußiichen Staates reip. auf itaatlichen Inſtituten unen 
geltlich ausgebildet werden, müſſen fich verpflichten, dafur 
eine gewiſſe Anzahl von jahren innerhalb des Stgats— 
dienſtes zu bleiben. Man follte fidh alio auch bei uns nad 
ber Hinſicht etwas fichern, Es it gewiß nichts Unrechtes, 
wenn ich bem Lehrer zummthe, werner Staatsſubvention 
zu ſeiner Musbildung befommen bat, und der nach feiner 
Küdfehr ein geſuchter Mann geworden iſt, daß er eine 
Tienite vorerft audı unferem Staate widmen muß. Es joll 
das wur eme Anregung tein, die ich bei dieſer Gelegenheit 
zu geben mich verſäumen möchte. 
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Staatsminifter Dr. Finger Ereelleng: Ich würe dem 
Heren Abgeordneten recht danfdar, wenn er uns Mittel und 
Mege angeben fünnte, um Das zu erreichen, was er wünſcht. 
Außer moraliichen Mitteln giebt es, wie mir jcheint, in dieſer 
Beziehung feine. — 

Die geitellte Frage! 

Will Die Kammer nad dem Antrag des Ausichuies 
den unter Kapitel 43, „Für Netieftipenbien an Lehrer, 
insbeiondere für ſolche der neiteren Sprachen“ jährlich 
angeforderten Betrag von 4000 M. für die Finanz: 
periobe 1894,97 bewilligen ? 

wird einſtimmig bejaht. 


Zu 


Kapitel 44. Beitrag an Die Stadt Tarmitade zu 
den Koiten des Seminars zur Ausbildung von 
Vebhrerinnen für das höhere Yehrfad. 

ſprechen: 


Abg. Friedrich: Ich möchte mir bei dieſem Kapitel eine 
Anfrage an die Großherzogliche Regierung erlauben. Es 
heißt bier: Beitrag an die Stadt Darmſtadt zu den Koſten 
des Seminars zur Ausbildung von Yehrerinnen für das 
höhere Lehriach. Nun willen wir ja alle, daß die in dieſem 
Seminar ausgebildeten Yehrerinnen, zum größten Theil, fo- 
weit ic) die Sache kenne, nicht in das höhere Lehrfach it 
ber Praris übertreren, ſondern in das Yehrfad der Volls 
ſchule. Ich möchte mir nun die Anfrage erlauben, ob in 
neuerer Zeit wie es früher war, barüber bin id) ziemlich 
genau imterrichtet, ba war es nicht Der Kall, in dem 
betreffenden Seminar auch zugleich eine Porbereitung nach 
der Nichtung bin ſtattfindet, daß, wenn bie Gehrerin aus 
diefem Seminar Tommt und in bie Bolfsichule bineintritt, 
auch in dieſer Beziehung Die mörhine praktiſch-pädagogiſche 
Borbereitung vorhanden ift, die Die Gewähr gibt, Daß Die 
Yehrerin die erforderliche Yehrfähigfeit bat. Wenn das nicht 
der Fall iſt und wenn es nicht möglich ift, das mit dieſem 
Seminar zu verbinden, jo würde ich mir dann bei Kapitel 
46 die Anfrage oder Anregung erlauben, man möge dod) 
in dieſem Zinne eine Vorbereitung der Lehrerinnen, die in 
die Volksſchule übergeben, einführen, damit die betreffenden 
Mandidatinnen nicht vollitändig unvorbereitet wenigitens 
in vielen Fächern — in Die Bolfsichule eintreten. 


Geheimer Dberſchulrathh Soldan: Ich fanır nad der 
Richtung hin eine beruhigende Grflärung abgeben. Seit 
etwas länger als einem Jahre ſind an dem hiefigen Seminar 
in ſehr ausgedehntem Make Hebungen im praftifchen Unter: 
richt eingeführt, und Diele proftiichen Uebungen werben vor- 
zugsweiſe in den umerften Klaſſen vorgenommen, und nament 
lich aud in denjenigen Fächern, Die Genenitand bes Bollks— 
ichulinterrichtes find. In dieſer Beziehung wird auf dem 
Zeminar, weldes mit der Viktoriaſchule in Darmſtadt ver: 
bunden ift, genan To verfahren wie bei jedem Lehrerſemingr, 
jedenfalls werden im Laufe der nächſten Jahre, nachdem ſich 
die Sache vellitändig eingelebt hat, die Unterrichtsübungen 
noch mehr gepflegt werden, als in den letten Jahren der 
‚all ıwar, 


Es wird bierauf zur Abſtimmung geſchritten, wobei die 
Frage: 
Will Die Kammer nach dem Antrag des Ansſchuſſes 
die unter Kapitel 44, „Beitrag an bie Stadt Darmſtadt 
zu den Moften des Seminars zur Ausbildung von 
Lehrerinnen für das höhere Lehrfach“ jährlich ange: 
forderten 40000 M. für die Finanzperiode 184/07 
bewilligen ? 
einitimmig bejaht wich, 


Zu 
Kapitel 4. 


wird Nichts bemerft und bie Frage: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
die unter Kapitel 45 „Pädagogiſche Semimarien“ jähr: 
lich verlangten 6000 M, für die Finanzperiode 184.97 
vermilligen ? 

einftimmig Dejabt. 


Zu 
Kapitel 46. 
ſprechen: 

Abg. Oſaun: Es iſt ganz richtig, was wir vorhin aus 
dem Munde des Herrn Staatsraths gehört haben, daß im 
Büdget eine Verſchiedenheit der Behandlung der akademiſch 
und ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer binfichtlich der Gehalte 
ſich nicht vorfindet. Ich möchte mir aber doch die Anfrage 
erlauben, ob die jeminariftiich aebildeten Yehrer ganz in 
derielben Meile bezahlt merden wie die afabemiich gebildeten, 
und ob da gar fein Unterſchied gemacht wird. Ich würde 
es doch jonderbar finden, wenn nicht eim Unterichied gemacht 
würde, denn ih muß dech annehmen, daß der akademiſch 
gebildete Lehrer, der ganz andere Vorſtudien gemacht bat, 
und der doch auch im Folge der Vorſchule etwas anderes 
zu deiiten im der Yage iſt, mit beberem Schalte an ſich an— 
geftellt werde, als Derjenige, der zufolge feiner Vorbildung 
und wegen Des durch ihn gewonnen Unterrichtswerthes 
will ich einmal jagen — meniger Jeiften Tann. Ich alaube, 


„Pädagogiſche Seminarien“ 


„Schuflebrerfeminarien® 


daß fich in der Praris jedenfalls beitimmme Normen gebildet 


haben, die einen Unterichieb machen, wenngleich natürlich 
auch Fülle vorfommten werben, daß ein ſemingriſtiſch ge— 
bilderer Yehrer in Kolge feiner ganz befonderen Vefähigung 
unter dic afademiich gebildeten aufgenommen wird, ein Kal, 
der ja auch in anderen Branchen vorfommm, inden Jemand 
ohne Die ſonſt übliche Porbildung zu einer gewiſſen Stelle 
befördert wird; aber das find ja Doch Ausnahmefälle. Es 
tt ein weiter Rahmen in dem Ztaatsorganismus, und ſolche 
Fälle kann man doch nicht als Regel behandeln. Das wäre 
ber eine Punkt, den ich bei dieſer Gelegenheit berühren 
möchie. 

Der andere Puntt ift folgender, Ich lege Gewicht da: 
rauf zu erfahren, und zwar nicht blos für meine Perſon, 
fondern ich glaube, daß es ein allgemeines Intereſſe ift, zu 
erfahren, ob in den Nehrerleminaren bie Zöglinge auch unter- 
richtet werden über Beſtimmungen, die fie ganz beſonders 
bereiten, und die fie nachher in ihrem Dienfte als Yehrer 
ober Schulleiter zu beobaditen haben, namentlid aber über 
die Normen, melde in Betreſf des Züchtſgungsrechtes Den 
Yehrern von der Staatöregierung gegeben find, theils Durch 
Verordnungen, theils durch Vorkchriiten. Ich rege den bie 
danken beshalb an, weil mir felbit und auch anderen Herren 
meines Berufes die Fälle ſehr häufig vorfommen, daß jün: 
gere wie ältere Yehrer hierin jehr wenig erfahren find und 
in Folge deiien in Gollifionen fommen, wos ihres auten 
Tillens in Eollifionen fommten, und auf der anderen Sette 
auch Veſchädigungen eintreten können, die vermieden werden 
fönnten, wenn fie vollitändige Klarheit über das Maß ber 
Züchtigung, überhaupt die Art und Weile der Züchtigung, 
die ſie in gegebenem Kalle anzuwenden in der Yage iind, 
beiäßen. Ich babe ſchon ſehr fonderbare Erfahrungen ae 
macht und ich alaube, es würde jehr gut und förderlich Sein, 
wenn diefe jungen Yeute ichon im Voraus darauf aufmerk 


-jam gemacht würden, wieweit fie geben fünnen und wie ihre 


Verantwortung eine viel ſchwerere fein wird, ment fie, tm 
Lehrerſeminar darauf aufmerfiam gemacht, ſpäter toppen 
weiter qeben würden, als Die beitehenden Normen geftatten, 


den 4. April 1594. 


Geheimer Staatsrath von Knorr: Auf die Anfrage des 
Herrn Abgeordneten Dſann bezüglich ber jeıninariitiich ge 
bilveren Lehrer auf Seminaren habe ich ſchon bie Antwort 
durch meine eriten Ausführungen gegeben. Ich babe ſchon 
bemerft, daß als Negel feitgebalten wird, daß in die oberjten 
Gehaltsflafien nur die afademiich gebilderen Yebrer einge: 
veibt werden, daß aber auch Fülle eintreten fönnen, Die eine 
Ausnahme von diefer Negel angezeigt eriheinen laflen. 

Geheimer Oberſchulrath Greim: Ergänzend dazu darf 
ich vielleicht darauf aufmerkſam machen, bat fein ſeminariftiich 
qebilderer Yehrer an einem Seminar angeitellt wird, ber 
nicht Die ſogenannte Überlehrer- oder erweiterte Prufung 
gemacht bat. Diele Überlehrerprüfung kit durchaus wicht 
leicht, und Nie Toll nicht Zeicht fein; aber mit vollem echt 
dürfen wir auch von Toenjenigen, die fie beitanden haben, 
eviwarten, daß fie eine erhöhte Yeiltunasfähigkeit gegenüber 
ihren ſämmtlichen ſemingariſtiſch gebildeten Kollegen befigen. 
Tie Erfahrung bat uns in den legten Jahren darin voll- 
fundig Necht gegeben. 

Nas die zweite Frage des Herrn Abgeordneten Djann 
angebt, ob in Den Seminaren ſchon die Beſtimmungen über 
das Züchtigungsrecht des Yehrers bekannt gemacht werben, 
fo fann ich dieſelbe durchaus mit ja beantworten. Es wird 
von Zeiten ber betreffenden Seminardireftoren 

Abo, Oſann: Die Arı der Yehrmweife macht aber wenig 
Eindruck auf Die jungen Yeute! 

Geheimer Dberſchulrath Greim: 
leicht ſpäter ein Urtheil abgeben. Es wird auf jenem 
Zentinar durch den TDireftor das Schulgeieg nach feinen 
jämmtlichen Beſtimmungen und tämmtichen Ausführungs 


Darüber darf ich viel— 


verordnungen den Schülern vorgeführt. Wenn Einer 
ſpäter behauptet, er hätſe das auf Dem Seminar 


micht gehört, jo ift das gerade herausgeſagt, eine Un 
wahrheit, Außerdem finn aber aud die ſämmtlichen Be— 
ftinmungen gerade über das Züchtigungsrecht der Yehrer 
den Kreisſchulkommiſſionen in verichiedenen Ausſchreiben mit- 
gerheilt und, ſoviel ich weiß, von Dielen durch die Auts— 
bidner an Die ſämmtlichen Schulvorftände zur Aufbewahrung 
im Schulinventar weiter gegeben worden. Alſo muß ic 
anch hier ſagen: wenn ein Lehrer mit den Beſtimmungen 
nicht befannt zu ſein vorgibt, jo iſt das nur ein Borgeben, 
das ich will gelinde jagen eine Pilichtvergeiienheit 
in fich trägt, denn er muß wiſſen, was ihm vorgeicrieben 
it, und er hat die Gelegenheit ſich Darüber zu unterrichten: 
wenn er das micht thut, iſt es feine Schulbd. 

Abg. Bergfträßer: M. H. ich erlaube mir bei dieſem 
Kapitel auch eine Benrerhing, und Die geht dahin, ob Die 
Großherzogliche Regierung uns Auskunft darüber geben 
fann, ob der Yehrplau bei den Zeminarien nicht eine Re— 
vitton dahin erfahren dürfte, daß der Stoff, Der dort be: 
wältigt werden fol, ein geringerer wird. Es ift eine un: 
beitreitbare Ihatfache, daß zwiſchen den Prüfungen, die die 
Zeminarilten an ihren Anftalten machen, ımd den Ten: 
nitorialpräfungen ein ſehr bedewiender Unterſchied iit. Wir 
find oft erftaunt, went wir Die Zeugniſſe von Yehrern er 
hatten und jeben, daß doch vfenbar ein Mangel bier vor: 
handen ift, ein Mangel infofern, als ein ungeheueres Wiſſen 
von ihnen verlangt wird, das offenbar nicht Stand hält bis 
zur Dehinitortalprüfung. Es liegt bier ganz derielbe Fall 
vor, der früher bei unferem höheren Schulweſen auch vor 
gelegen bat, und dem man abzubelien versucht hat, wie 
weit, iſt ja noch micht feitgeitellt, es wird ja immer ned) 
geflagt über das Zuviel. Jedenfalls aber ift ein Vergleich 
unteres Yehrplanes für die Zeminare mit andren dahin aus— 
gerallen, wie mir von technischer Zeite mitgetheilt wird, daß 
an unſeren Seminarien zuviel des Stoffes im Die Yeute 
hinein gearbeitet werden ſoll in der kurzen Zeit, in der fie 
an ben Zeminarien find, und id; glaube deswegen, daß bie 


Sroßherzogliche Negierung uns darüber eine Phirtbeilung 
geben follte, ob es ſich denn thatſächlich ſo verhält, und ob 
man gewillt it, eine Reviſion dieſes Lehrplanes eintreten 
zu laſſen. 


Geh. Ohberſchulrath Greim: Der Lehrplan unferer Se: 
ininare dit im Welentlichen im Einflange mit den Lehrplänen 
der Seminare in Den übrigen Deutichen Staaten. Die Er- 
fahrung übrigens, die Herr Bergſträßer im Augenblicke be 
tom bat, möchte ich nicht auf unter Yand allein beichränfen; 
bei Gelegenheit des Zemtinarlehreriages, der vor einigen 
Jahren in Nürnberg abgehalten worden iit, würde von den 
Bertretern ſammtlicher Regierungen, Die zugegen waren, 
Darüber aeflagt, das der Unterrichtsitoff, den die Schüler 
auf dem Seminar fich zu eigen gemacht und bei ihrer Ib 
gangsprüfung auch nachgewielen hätten, beim Cintritt in 
die zweite Prüfung nur noch in geringem Mafe vorbanden 
jel. Die Grfahrung war allgemeim, und es wurde wegen 
der Mittel, wie dem zu begegnen jei, viel berüber und 
hinüber geiprocen, obne, daß man indeh zu einer Ent: 
icheidung Darüber gefommen wäre, 

Was ben Wunſch des Herrn bg. Bergſträßer betrifft, 
daß Die Yehrpläne der Seminare einer Reviſion unterzogen 
werden ſollten, ſo tft die Hegierung durchaus nicht abaeneigt, 
auf dieien Vorſchlag einzugehen, und wenn ſich irgendwie 
berausitellen follte, daß zuviel verlangt wird, jo wird natür 
lich dort geitrihen werden, wo zu Üretchen nöthig iſt. Ich 
fann übrigens Deren Bergiträßer aus den Erfahrungen, Die 
ich erit vor wenigen Boden bei den Abgangsprüfungen bei 
den Semingrien zu machen Gelegenheit hatte, die Verficherung 
aeben, daß eine größere Zahl von Seminariiten ſith den 
Untereichtsitoff, Der ihnen vorgetragen worden war, tn ganz 
guter Melle zu eigen gemadht hatte. 


Abg. Mrih: M. 9, ich will auf das zurückkommen, 
was vorhin Ichon von dem Herrn Abgeordneten Dienn an 
geregt worden tt, nämlich Die Ueberichreitung des Jüctiqunas 
rechtes Feitens einzelner Yehrer, Ich komme Dabei leider zu 
einem noch aan anderem Kelultat, als der Here Nollege 
Dann, Der meime, es ſei Dies nur bei den Zeminariiten 
der Fall. Ich lomme leider dazu, daß ich geſtehen muß, 
daß nicht bloß Semmariſten, ſondern auch bereits ältere 
Lehrer in geradezu unveranwortlicher Weile das Züchtigungs 
recht ausüben, jo daß die Kinder, die gezlichtigt werden, an 
ihrer Geſundhen leiden, fa zum Theil für Das ganze Yeben 
geichädigt ſind. Die Großherzogliche Schulbehörde har be 
reits erflärt, dak in den Seminarten in Diefer Frage alles 
gerhan merde, was gethan werden könne, allein ich muß 
geitehen, daß Dunn, wenigitens nachdem Die jungen Yeute 
aus Den Zentinarien herausfommen, wie mir icheint, das 
Mai; Der Züchtiamg Seitens derſelhen ſehr haufig nicht 
richtig inne gehalten wird; fte laffen fich hinreigen zu Sand 
fungen, die pädagogiich unter feinen Umftänden zu billigen 
find. Ich frage bei diefer Gelegenheit gleich weiter an, ob 
nicht auch Den Yebrern, Die dein Seminar längit entwachſen 
und praktiſch thätig find, und insbeſondere auch den Geiſt 
lichen, die als Religionslehrer an den Schulen wirlen, über 
Das Medi, welches Ne hezüglich der Züchtigung haben, öfters 
Sorletungen gebalten morden find. Gerade in dieſer Nic, 
tung it mir im meiner Praris cine ganze Alle von Ma 
teriol zur Sand gekommen, worin man ich hauptiächlich 
darüber beihwert, dab Zeitens einer Anzahl Geiſtlicher. 
ich will Den Namen Des einen ſoger nennen, Der wegen 
eines ſolchen Bergehens beitraft iſt, 







jo Zritens des Herrn 
Piarrer Ztumpf von Tfrenbach und Zeitens einer Anzahl 
anderer Herren gleicher Stellung in geradezu ſtrafwürdiger 
Teile aut die ZJungen losgelanen wird. Ich weiß wicht, 
ob Die Herren meinen, mit dem Bacılus in Der Hand ben 
Kindern religiöie Geftible beibringen zu fünnen. Tarüber 


‘Brotofoll 7, 


will ich mich nicht auslaifen, das ift Sache jedes Kinzelnen, 
das iſt Privatſache. Aber ich bin der Meinung, daß der 
Stast, der die Tberaufficht über die Schule hat, der Die 
Schule als ſtaatliches Inſtitut behandelt, umter allen Um— 
ſtänden verfuchen muß, dieſe Prügelei in der Schule zu ver: 
binden. Ich geſtehe gem zu, daß in dem Kalle des Pfarrer 
Stumpf Zeitens ber Behörde geſchehen iit, was geſchehen 
fonnie: das Verwaltungsgericht bat Die Handlung Des Deren 
Pfarrers als firafrechilid) verfolgbar bezeichnet; er ift ver- 
urtheilt und ift an das Neichsgericht gegangen. In der 
Kedyifertigungsichrift, die an das Neichsgericht gerichtet worben 
it, Seht num, daß er von den Beſtimmungen des bejliichen 
Echulgeieges uud von ben Anordnungen über das Züchtigungs— 
redit und das Maß deſſelben nichts gewußt babe. Ich 
belte es num für nothwendig, daß wir Darüber von der 
hoben Regierung Ausflärung erhalten. Ich ſagte ſchon ſo— 
wohl privatim als auch öffentlich, da es mir geradezu um: 
möglich ericheint, da ein Herr, der als Neligionslebrer in 
der Schule fungirt, nicht gewuht Daben Toll, welche Be— 
ſtimmungen vorhanden find bezüglich des Züchtigungsrechtes. 
Aber abgeſehen davon bin ich in der Meinung, daß, auch 
wenn Solche Beſſimmungen nicht vorhanden fein ſollten, mau 
von einem Pädagogen, von einem Manne, der unfere Jugend 
bilven ſoll, erwarten darf, daß er nicht immer in der Weile 
wie er es the, mit dem ſpaniſchen Nöhrchen in der Hand 
herumfährt und wenn das eine nicht lang und did genua 
ift, ch ſchnell bein Krämer ein anderes holen läßt. Ad 
meine, Das iſt eine Erziehungsmethode, bie unter feinen Um: 
ſtäuden antgeheigen werben fann, und Die auch in Den 
oberen, befieren Schulen gar nicht zu finden if. Won den 
höteren Schulen, Gymmaſien, Nealfchulen u. ſ. w, höre ich 
nicht, daß dert mit Dem ſpaniſchen Röhrchen ben Kindern 
das Wiſſen beigebracht wird, wenn eine ſolche Klage Ffommt, 
fomme fie immer aus der Vollsſchule, dort Scheint das El— 
dorado für alle Prügelpädegogen zu jein. Bon da wird 
fortgelegt geflagt, und von da werden mir häufig Kinder 
vorgeführt, bie nicht blos am Geſäß blaue Striemen haben, 
fondern am ganzen Körper mit blauen und biutunterlaufenen 
Zirtemen bebedt find. Wir haben das im Offenbacher Abend⸗— 
biatte offen ausgeſprochen und derartige Klagen vorgebradht, 
und ich meine, es fit notwendig, daß es in die Deffentlich: 
feit gebracht wird. Angefichts der Thatſache, daß der Herr 
Abgeordnete Dſann aus Seiner Praris als Rechtsanwalt 
forechen kann, ſcheint mir hervorzuheben, daß das nicht blos 
in Offenbady üblich iſt, ſondern auch anderwärts üblich zu 
Fein ſcheint, und deshalb halte ich dafür, daß Seitens unſerer 
Dherſchulbehörde, Die geſeßlich dazu im Stande iſt, ſoviel 
als moglich den Lehrern, Die ſich durch lebertretung des 
Züchtigungsrechles bemerſbar machen, beiondere Ktollegien 
darüber halten läßt, wie fie ſich bezüglich des Züchtigungs— 
rechtes zu benehmen haben und bei dieſer Gelegenheit gleich- 
zeitig etwaige Neligionslehrer mit in den Unterricht au 
nehmen. Sch halte das für nothwendig und freue mich, 
ans den Erklärmugen der Herren vom Regierungstiſche qe 
hirt zu haben, dag man bemüht it, in dieſer Richtung 
alles zu ihm, was mir möglich fit, um Dielen Mißſtand zu 
bejeltigen. 

Abg. Oſann: Ich möchte vor allen Dingen einem Miß 
verftändni; entgegentreten, Wenn aus ben Bemerkungen 
des Herrin Abgeordireten Ulrich etwa entnommen werben 
fönnte, als ob ich die übermäßige Züchtigung der Minder 
durch Die Yehrer als ein befonderes ſtarles Gravamen hatte 
verbringen wollen, jo muß ich darauf aufmerkſam machen, 
daß ich nur geſagt habe: es kommen ‚Fälle vor, in welden 
das Züchtigungsrecht des Vehrers zu meit gebt wird, ohne 
aber damit anzuerfennen, daß ſolche Fälle vorgekommen 
ſind, wie ber Herr Kollege Ulrich anführt, von denen mir 


nichts befannt iſt, ſondern ich babe nur im Allgemeinen | 


gewünſcht, daß Die Yehrer möglichſt unterrichtet werden 
möchten über ihre. Vefugniſſe, damit fie bewahrt werden 
vor llebergriffen, die ja ſehr leicht möglich find. Denn es 
liegt ja doch auf der Hand, daß in einer großen Neihe von 
Schulen Kinder vorlommen werden, melde troß aller Gin- 
wirkung auf fie mit guten Worten und anderen Mäßregeln 
ſchließlich Veranlaſſung zu geben, zu härteren Maßregeln zu 
greifen, Die durch Trog, Eigenſinn, durd die Abſicht, dem 
Yehrer entgegen zu treten, ibm Veranlaſſung aeben, weiter 
zu geben, als es ibm geftettet iſt. Es iſt ja menschlich, 
und es liegen viele Erflärungen und Enſſchuldigungsgründe 
vor, daß fich der Yehrer im Augenblick einmal binreißen 
läßt und auch einmal etwas weiter gebt, als ihm gerade 
die Normative tt. ſ. mw. zubilligen. Ich wollte nur, daß von 
den Behörden das auf den Seminarien eingeichärtt wird, 
und daß auch weiterhin immer Die Yehrer dariiber belehrt 
werden, amd ich zweifle midıt daran, daß das einen quten 
Cinflup haben wird, Troßßdem aber find hier eine Reihe 
von Källen vorgekommen, wo Xehrer, und zwar jehr ordent: 
liche Herren, wie ich wohl jagen Darf, nicht genau unters 
richtet waren über das Maß des Vorgehens, das ihnen zu— 
kommt, ober daß fie es vergeilen batten. Wer fieht denn 
fortwährend ſolche Normen an im Yaufe des Unterrichts; 
das Yeben iſt beweglich und viel beichäftigt, und man wird 
nicht immer Daran benfen. Aber das fönnte den Herren 
wohl etwas ſchärfer eingeprägt werden, damit fie bewahrt 
feiben vor etwaigen Webergriffen, und Damit auch auf ber 
anderen Zeite von Zeiten Der Minber ober Eltern nie ſolche 
Beichwerden vorfommen, die immer zu höchſt unangenehmen 
Tingen führen, die Stellung des Yehrers gefährden und 
Erbitterung in den reifen ber Minder und ber Eltern ber: 
vorrufen, Die ja mandınal fo unbegründet it, Die aber Dazu 
beitragen fan, daß die Schule nidıt ihre Wirlſamkleit im 
vollen Maße erfüllen kann, wie wir Alle es wünſchen. 
Tas war die Beranlaffung meiner Bemerkungen; nicht em 
fernt aber wollte idı in dem Tone Sprechen, den Herr Ah 
georhneter Ulrich anichlug ! 

Geheimer Oberſchulrath Greim: Ich möchte mur auf Die 
Anfrage des Herrn Abgeordneten Utrich Fury erwidern, daß 
ebenfoqut wie den übrigen Yebrern am den Bollsſchulen, To 
auch den Seligionslehrern die einschlagenden Beſtinmungen 
über Das Züchtigungsrecht befannt fein müſſen. Sie be 
finden ſich in jeder Schulbibliothef, und jedermann, der mit 
Ernſt an feinen Beruf berangebt, wird fi wohl über deiten 
Befugniſſe und Rechte ar werden müſſen und ſich Die be 
trefiende Literatur auſehen. Beſondere Kollegien oder Kon— 
ferenzen anzuordnen für die Lehrer, die einer Ueberſchreitung 
des Züchtigungsrechts ſich zu Schulden kommen liegen, oder für 
Religionslehrer, dazu ſieht Nic Die Regierung nicht veranlaßt. 

Abg. Schmitt: Herr Kollege Dſann hat meine Auffaſſung, 
die ſich vollſtändig mit dem deckt, was er vorhin ausgeführt 
bat, bereits behandelt, es bleiben mir daher nur noch einige 
Bemerfungen auf Dasfenige, was Herr Ulrich vorhin aelant 
bat. Herr Ulrich glaube, Die Mlagen über Die Anwendung 
des Ipaniichen Rohrchens lämen bauptäclich aus der Volls— 
ſchule; über Die Anwendung des ſpaniichen Röhrchens auf 
ben Gymnaſium höre mat nichts. Ich weiß nicht, ob Herr 
Ulrich einen Sohn auf dem Gymnaſium bat, ich babe einen 
Buben von 12 Jahren auf dem Gymmaſium, und böre von 
bort aus, daß das ſpaniſche Röhrchen much angewendet wird, 
Der Unteridjied ſcheint nur darin zu liegen, daß, wenn auf 
dem Gyymnaſium Buben fich nicht gehörig beitragen und ge— 
hörige Prügel bekommen, dann von Seiten der Eltern 
weniger Klage erhoben wird, ſondern die Eltern der Anſicht 
ſind, daß den Buben recht geſchehen iſt, und nicht ſofort 
zum Lehrer laufen und ſich beflagen wegen Ueberſchreitung 
des Züchtigungsrechts. 

Heiterleit. Bravo!) 


den 4, April 1894. 


Das it meiner Meinung nadı der Unterichied. 
find der Anficht, daß, wenn die Yehrer eine gehörige Züch— 
tigung angewendet haben, fie von dem Eltern barin unter: 
ſtützt werden jollten. Ich ſage es ganz offen, ich bin meinem 
Bater danfbar für jeden Dieb, den ich befommen babe, und 


Mir | 


e5 dit auch für jeden Bırben gut, wenn er gehörig den Stod | 


fühle: das gibt einen tüchtigen Mann. 

Abg. Dacl von Köth: Ich kann mid den Morten des 
aeehrten Heren Vorredners durchaus anschließen. Ich bin 
überzeugt, wir Alle baben ficherlic in unserer Jugendzeit 
tüchtig Schläge befommen, und es iſt uns ganz qut be 
fommen. Wenn aber Herr Ulrich den Yebrern allgemein 
den Vorwurf macht, als ob fie fortwährend mit dem Prügel 
in der Schule umbergingen, jo iſt das jedenfalls ſtark über- 
trieben, Ueberſchreitingen mögen vorfonmen, aber, wie 


geitern Herr Friedrich mit Recht gefagt bat: die Schule joll | 


erzieblich wirken, und ich glaube, daß fie viel eher er 
zieblich wirken wirde, wenn man das Züchtigungsrecht wicht 
jo einichränfte, wenn man nicht nachmeſſen würde, wie viel 
Milimeter das ipaniiche Rohr jein darf, fondern wenn man 
dem Yebrer eine ziemliche‘ Yatitüde laften würde, wie weit 
er gehen darf. Das lann man von einem Yehrer, der etwas 
Tüchtiges gelernt hat, wohl erwarten, daß er ſich nicht vont 
Zorn binreiken läßt. Ich kann mich alio den Ausführungen 
Des geehrten Seren Vorredners durdaus anſchließen, und 
bin überzeugt, wir würden nicht fo viel in deu Zeitungen 
leſen und hören über Verrohung der Jugend, wenn Die 
‚sugend heutzutage ein Bischen mehr Schläge befommten 
dürfte. 

Abg. Ulrich: Zunächſt eine Bemerkung dem Herrn Dſann 
gegenüber, der ſagte, daß ev nicht in den Ton fallen wollte, 
in dem ich aeiprochen babe, 

Abg. Ofann: Baht mir nicht! 

"bg. Ulrich: Ja, jedem paßt die eigene Jade, Ich 
meinerſeits babe eben eine andere Auffaſſung von dieſer 
Sache, als Sie Herr Abgeordneter Dſann! Ich bin auch 
feiner von denen, der eiwa das unnütze Nlagen über Prügel 
irgend wie unterftügtz im Gegentheil; ich babe ehr hänfig, 
wenn Derartige Mlagen bei mir vorgebracht werden, erflärt: 
das, was dem ungen in dem Kal geſchehen it, it voll» 
ſtändig in der Ordnung. Ich babe mich auch nicht an ſich 
gegen die Züchtigung gewendet, jondern gegen die lleber: 
ichreitung des Maßes von Jühtigung, das man 
allgemein als genügend anerfennen mai; und darum dreht 
es ſich. Wenn Herr Nollege Schmitt und Herr Tael von 
Köth rechte Prügel in der Schule bekommen haben, fo iit Das 
ichließlich ihre Sache; wenn ihre Eltern es zufrieden waren, 
fo war es deren Sache, und wenn es ihnen nichts geichabet 
bat, ſo iſt Damit doc höchitens der Beweis geliefert, daß 
die Yehrer, Die die Herren geprügelt haben, das richtige 
Maß der Züchtigung nicht überſchritien haben. 

(Seiterfeit.) 

Ta der Here Abgeordnete Schmitt Sich an mich periön 
lich gewendet bat, to will ich bemterfen: ich habe drei ungen 
in der Schule gehabt; der leßte wird jegt entlaſſen; ich 
babe mich auch periönlich nie beichwert, wenn die Yebrer 
einen meiner ungen, wenn fie es verdient hatten und 
ſie hatten es bisher immer verdient, gezüchtigt haben. 
Aber es iſt bei meinen jungen auch nicht vorgelonmen, 
daß man ihmen das Najenbein und Die Thren kaput ge 
ichlagen hat. Ich meine, das wäre doch eiwas mehr wie 
Züchtigung. Wenn man von dem Züchtigungsrecht des 
Vaters ipricht, jo meine ich doch, daß Das Züchtigungsrecht 
des Waters ein ganz anderes iſt, als das Jüchtigungsrecht 
bes Yehrers; und wenn daher manchmal die Jungen nadı 
Haute fommen mit zerichlagenem Geſicht, zerichlagenen Ihren 
oder dicken Beulen am Mopfe, dann meine ich, wäre es wohl 
Brot. z. d. Berh. d. 2, Stammer IXXIX Yotg. 1844 Y7). 


erflärlih, wenn bie Eltern aufgeregt werben. Ich habe 
häufig Gelegenbeit, in dieſer Beziehung meinen Standpunft 
Arbeitern gegenüber Mar zu legen. Ich fage jedem Gin: 
zelnen: man muß fich nicht über jebe Kleinigkeit beidiweren, 
weil man immer in Betracht ziehen muß, daß der Yehrer 
eine außerordentlich ſchwere Aufgabe und eine ungebeuer 
ſchwierige Stellung bat, und daß Die ‚jungen jehr häufig 
durch die Art ihres Venehmens es dahin treiben, daß Der 
Yehrer etwas heftig wird, Alſo darüber jage ich nichts. 
Es fällt mir nicht ein, das Züchtigungsrecht zu beftreiten, 
ich halte es nur für nothwendig darauf hinzumeiien, daß 
einzelne Yehrer die große Mehrheit thut es ja mich, es 
iind immer nur PVereingelte, bei denen das vorfonmm - 

einzelne Yebrer nidt genügend flar über bie Grenze Des 
Züchtigungsrechts find und fie überſchreiten, und dann in 
einer Weile bauen, bie man nicht mebr gelten laſſen kann. 
Ich habe mich alfo nur in dieſer Richtung gegen die Ueber— 
ichreitung des Züchtigungsrechts gewendet, und bemerfe, daß 
eigentlidh gegen meine Ausführungen fein einziger Redner 
etwas geſagt bat. Kein Nedner bat die Heberichreitung Des 
Züchtigungsrechts gutgeheißen; alle haben nur davon ges 
ſprochen, daß man dem Yehrer das Recht geben müſſe zu 
züchtigen. Gewiß, das mul man; aber darin liegt mich 
das Hecht das Maß zu übericheeiten. Und wenn Herr Ab— 
geordneter Schmitt meint, dat ich infofern Unrecht hätte, 


' als nicht blos in der Rolksichule, ſondern auch in den Gym— 
naſien und Nealichulen Die Züchtigung vorfäme, jo muß ich 


dem gegenüber erflären, daß mir in meiner Praris bisher 
einzelne Fälle von Weberichreitungen des Züchtigungrechts 
tm aus der Bolksſchule vorgefonmen find, aus Gymnaſien 


‘ bisher noch nicht, 


Hg. Lautz: ch möchte Das wicht unwiderſprochen laſſen, 


| was bie Herren Dael von Köth und Schmitt ausgeführt 
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haben. Es läuft das hinaus auf eine Art Prügeligiten, 
durch das die Kinder erzogen werden ſollen zu ſolchen, Die 
viel lernen und alles thun, was vorgeichrieben it. Ich 
glaube, wenn die Konſequenz gezogen wird aus den Meute 
rungen ber Herren, jo müßte man annehmen, daß in Hu 
land die gqeicheiteften und gefttteften Menichen wären. 
(Sehr richtig! Heiterleit.) 

Tak das nicht der Fall, it ja befannt. Ich glaube, daß 
Dasjenige, was Das Zchulgeleb enthält, vollitändig ausreicht 
gegen das, was man lleberichreitumg des Züchtigungsrechtes 
neunt, und in Fällen, wo eine Ueherſchreitung vorkommt, hat 
man bie Mittel an der Dand, ben Yehrer eines Berleren zu 
belehren durch eine entiprechende Abmdung. Was Darüber 
hinausgeht, it glaube ich nidıt von Nöthen. Ich fan alio 
Seren Ulrich nicht Unrecht geben, wenn er fidh gegen wirkliche 
liebergriffe gewendet hat. ‚jeder human denfende Menſch 
mu den beiltimmen: die jungen follen nicht mit Prügeln 
twaftirt werden, Tiefer Gedanfe iſt vorfündfluthlic, er paßt 
miche in Die neue Jeit, entipricht nicht Demjenigen, mas 
durch die Schule erreicht werden ol. 

Abg. Wolz: Die Züchtigung in der Zchule iſt duch 
Verordnung ſehr begrenzt, ich möchte Tagen zu ſehr begrenzt. 
Ta die Körpertheile beichrieben, auf die nicht geſchlagen 
werden darf! micht auf Den Mopf, nicht auf Die Arıne, mich 
auf den Rücken, ſondern es bleibt eigentlich blos noch ein 
unnennbarer Mörperibeil übrig. 

(Deiterfeit.} 

‘a, Das flieht in der Verordnung. Tas Züchtigungs 
ſtöclchen Toll unter Schloß und Niegel gebalten werden, Du 
mit der Yehrer micht im Jähzorn ſchlagen kann; er muß 
erit hingehen und aus dem Schrank den Stock holen. No 
von der Zeite it ja Alles getban, und das willen Die Herren 
Yehrer alle miteinander, Wenn alſo einer durch Jähzorn fd 
hinreißen läht, Das Züchtigungsrecht zu überichreiten, dann 


7. 2. 
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geichiebt ihm ganz Hecht, wenn er vor Bericht Fommt umd 

beitraft wird, Wenn Herr Ulrich einen Unterfchied dahin 

finden mill, daß weniger Mlagen aus höheren Yehranitalten 

fommen als aus den Bolfsichulen, jo möchte ich doch darauf 

aufmerfiam machen, daß bie Rolfsichule nicht das Tente | 
Mitrel, die ultima ratio befigt, den Schüler zu entlaflen, 

Kenn ein Schüler in einer höheren Yehramitalt nicht gut— 

thu will, jo jagt man ihn fort. Die Vollsſchule hat dieſes 

Strafmittel nicht, weil der Schulzwang beitebt. Es ift vor- 

gefonmen, daß ein Yehrer einen Kortbildungsichüler aus 

der Schule jagen wollte, da hat ber gejagt: Sie können 

mic ja gar nicht fortjagen, ich muß bier bleiben, und 

wenn ich fortbleibe, fo werbe ich aufgeichrieben, und muß 

mein Bater Die Strafe bejahlen. In den höheren Lehr— 

anitalten fünnen die Schüler dadurch gefiebt werden, daß 
die unverbeſſerlichen, bei denen auch Schläge nicht helfen 
wollen, entaflen werden. In der Volfsichule iſt Das mich 
der Kal, da fan es vorfommen, daß ein Bube einntal 
ben Yehrer jo reist, daß er im Jähzorn Das Züchtigungs— 
recht überichreitet. Darüber find wir ja im Ganzen einig, 
daß eine Ueberſchreitung dieſes Rechts unzuläſſig it; und 
daß es ſtrafbar iſt, das leſen wir ja auch häufig. Daß 
umer Umſtänden auch ein Religionslehrer einmal jähzornig 
fein kann, das bat uns ja Herr Ulrich zu feiner Be— 
friedigung koönnte er den Namen nennen gejagt, und ich 
kann Teine Freude veritehen. 

Abg. Ulrich: Ich will nur ganz kurz bemerfen, daß Die 
Sache doch nicht ſo iſt, wie Herr Kollege Wolz meint, daß 
man weiter gar fein Mittel gegen einen Jungen im ber | 
Bolfsichule hatte, als ihm die Male oder das Ohr kaput zu 
ſchlagen. Wenn man ganz renitente Elemente bat, fo giebt | 
05 Die Anſtalt für Berwahrloite. Das iit dann ein total 
perwahrloites Mind, Das iſt fein Mind mehr, das man als 
normal betrachten könnte. 

Was die Fortbildungsſchüler betrifit, ſo bat der Lehrer 
da auch das Necht der Einſperrung, und außerdem haben 
wir Den groben Unftgparagrapben, der in dieſer Richtung 
jeher häufig ſpielt. Nie ſo arg ichlimm, daß man das 
Zuchtigungsrecht Üüberichreiten müßte, iſt es doch nicht. 

Ang. Wolz: Das har auch Niemand gelagt. 

Präfident: Die Berathung it geichloflen, wir gehen zur | 
Abitimmang über. Ich ftelle die Frage: 

Will die Hammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
den unter Kapitel 46 „Schullehrerſemingrien“ jührlich 
angeforderten Geſammtzuſchußbedarf mit 117,073 M. 
für die Finanzperiode 1894/97 verwilligen und Groß— 
berzogliche Regierung die Ermächtigung ertheilen, 
ven Tispofttionsfonds zu verwenden zur uf 
beijerung der Gehalte der Lehrer und bezw. ber 
Tireftoren an den drei Anitalten und zur Gewinnung 
neuer Mräfte für Yehrer oder Direftorftellen oder ſie 
den Anftalten dauernd zu erhalten? 
Dieſelbe iſt einitimmig bejabt. 


Au 


Napitel 47 „Yebrer- and Präparandenanitalten“, | 


und 


Napitel 48 „Kreisicdhelinipeftoren“, 


einzeln zur Verhandlung geitellt, melder fh Niemand zum 
ort, Die bezüglichen Kragen werben wie folgt beante 
wortet: 

1. Will Die kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
unter Mapitel 47 „Yehrer- und Beiparandenanitalten” 
den jührlicy beanſpruchten Zuſchußbedarf von 24.465 M. | 
für die Finanzperiode 18407 bemilligen ? 

Bejaht mir allen Stimmen. 


' wieder zurückzulommen. 


weſens vom Staat übernommen werben jollten, 


2. Wil die Hammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
die unter Kapitel 48 „Meeisichulinfpeftoren” jährlich 
angeforderten 69. 540 M. für die Finanzperiode 
1894/97 bewilligen ? 

Bejabt mit allen Stimmen. 


Zu 
Mapitel 49 „Bolfsidhulen” 
jprechen : 


Präfident: Iu dieſem Kapitel 49 liegen noch zwei An 
träge vor, Die im Ausſchußbericht nicht behandelt worden 
iind: es iſt Das Der Antrag Des Herrn Abgeordneten Haas, 
abgedrudt in Nr, 31 der Beilage, wonach unter Titel 1a 
noch 30400 M. Für erweiterte Bolksichulen eingeftellt werden 
tollen; ferner der Antrag der Herren Abgeordneten Schön 
feld und Heidenreich, abgedrudt in Beilage +1, wonach bie 
570.000 M., wie fie für Zuichnſſe an bepürftige Gemeinden 
im Budget für die Volksſchulen gefordert find, auf TOLUOO 
Marf erhöht werden follen. Nach Rückſprache mit den Herren 
Antragitelleen und dem Herrn WVorligenden des Finanzaus— 
ſchuſſes werde ich Diele beiden Anträge jest nicht mir zur 
Tisfuflion ſtellen, weil der eine von ihnen noch nicht von 
der Großherzoglichen Menierung beantwortet ift und Der 
Ausſchuß fich hierüber noch nicht ſchlüſſig gemacht bat, Es 
bleibt aber vorbehalten, auf dieſe beiden Anträge demnächſt 
Es wird alio nur zur Berathung 
und Beichluhfaftung ausaeiegt das Kapitel 49, wie es von 
der Megierung in den Summen angefordert ill, und ber 
dazu geitellte Nusichußantrag, der auf Bewilliaung gebt. 

Abg. Ulrich: Ich möchte bei dieſer Gelegenheit mir die 
Frage erlauben, wie 05 mit Dem zu dieſer Sadıe ge 
börigen Antrag ber Herren Midberger und Genoſſen itebt. 
Tiefer Antrag anf Peritaatlichung der Volksſchule wurde 
ſchon auf dem XXVI. Yandıaq von mir und meinem Freund 
Jöſt eingebracht; ſpäter üter wieder von Deren Friedrich und jeßt 
von Herrn Mülberger eingebracht worden. Gr iſt alio wie 


; das Mädchen aus der Fremde, bei jeder Büdgeiberathung 


wiedergefommen, aber thatſächlich nie zur Deiinitisen Er 
lediqung gefommen. Ich möchte deshalb bitten, daß dieſer 
Antrag mir den beiden anderen Anträgen gemeinichaftlich 
dbemnächtt zur Berathung geitellt würde. 

Präfident: Soviel mir befanmt, iſt über Dielen Antrag 
der Herren Mülberger und Genoſſen von Zeiten ber Örof; 
herzoglichen Regierung eine Antwort noch nidt gelommen, 
er iſt aldo noch nicht Äpruchreif für die Kammer, Sobald 
das der Fall fein wird, werbe ich nicht veriäumen ihn auf 
die Tagesordnung zu ftellen. Im Uebrigen glaube ich iſt 
dieſer Antrag nicht gerade ein folder, der bei der Büdget 
berathung nothwendig zu erledigen it, da er nicht auf eine 
gewiiie VBüpgerpofition gerichtet iit, ſondern auf eine voll 
ſtändige Umänderung des Syſtems, allerdings mit finanziellen 
Konſequenzen, Die dann zu ziehen wären. Es ift nicht fo, 
dab es bier beißt: Diefe Summen find zu ſtreichen, fondern 
der Antrag ſagt, dat die allgemeinen Kelten des Vollsſchul 
Das ift 
alio eine Sache, die für ſich behandelt werden mu, und 
mohl and nicht mit den beiden Anträgen, Die ich vorbin 
erwähnte, dem Antrag des Herren Abgeordneten Hans und 
des Herrn Schönfeld, Die zu Kapitel 49 geitelle find. 

Abg. Mülberger: Verichiedene der Herren Abgeordneten 
haben mit mir einen Antrag geitellt, wegen Uebernahme Der 
Koiten der Bolfsichulen auf die Staatsfaile, und wie ich 
hotie, jo begründet, dak wir glauben, daß er Verachtung von 
Zeiten der Negierung finden wird, Die Vollsſchule iſt eine 
Zwangsichnle, und wir glauben, daß ihre Moiten auf mög 
lichit viele Schultern vertheilt werden mitten. Wir be 
jweifeln gar wicht, daß dieſes viele Schwierigleiten ver 
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den 4. April 1594. 


urſachen wird, allein wir hoffen, daß die Hegierung geneigteft 
entgegenfommen, und wenn möglich unferen Anträgen ent 
fpredien wird. 


Staatsminifter Dr. Finger, Ercellenz: Ich will nur be 


merfen, daß der Gegenitand ganz zweifellos bier bei diejer | 


Gelegenheit beiprocen werden fann. Kine Annahme bes 


einer Anzahl feiner Beſtimmungen vorausiehen. Kine Er- 
lediqgung it hier umdenfbar, 


GSeichäftsordnung Debatte geweſen ift. Zur Geſchäftsordnung 


an. Ich meine, wenn Die Negierung von ben einzelnen 
Gemeinden nad ven Steuerfapitalien die Koften der Schule 
erhebt, jo würden fich die Laſten doch beiler vertheilen und 
tragen laſſen. 

Bräfident: 


Ich babe leider zu Spät gehört, über was 


: ' Herr Kollege Breimer geiprocen bat, nämlich über Die 
Antrags würde ja eine Aenderung des Bolfsichulgeieges in | 


# 
J 


Veritaatlihung der Volksſchule. Der Gegenſtand ift eben 
nicht zur Dislufſſion geitellt. Es ift ausdrüdlich vorbin be— 


‚ merft worben, daß bierüber ein Antrag Schönberger und 
Präfident: Ich möchte bemerfen, dab bis jegt mur zur , ) e 
' Bericht vorliegt, zur beiohderen Berathung geitellt werden 


hat fi noch zum Wort gemeldet Herr Abgeordneter Haus. | 


Abg. Haas: Der Herr Präfident hat bereits erwähnt, 
Das ich mich damit einwerftanden erflärt babe, daß bei dieſem 
Kapitel mein Antrag, der dahin gebt, die Negierung zu er: 
fuchen, 30.000 M. tür die höheren Bürgerſchulen einzuftellen, 
nicht mit berarben werde. Ich babe das als Antragiteller 
erflären müſſen, da ich je Telbitverftändtich nur wünſchen 
fann, daß die Berathung erit dann jtattfindet, wenn die 
Kollegen im Haufe den Antrag in feiner vollen Bedeutung 
beurtheilen fünnen, Des fann doch wohl erit geicheben, 
went die Megierung fich geäußert, der Ausſchuß ſich 
ſchlüſſig gemacht und Bericht erftatter bat. Mus Diefem 
formellen Grunde sehe ich periönlich baven ab, Die 
Sache bei diefem Hapitel, zu dem fie eigentlich gehört, zur 
Sprache zu bringen, idy kann aber natürlich nicht binbern, 
daß andere Herren tin Haufe fi mit der Angelegenheit be 
ichäftigen, und fid), wie Das ſchon auf dem vorigen Yandtaq 
geicheben it, über den Gegenftand ausführlich ausiprechen 
und Wünſche äußern. 

Abg. Breimer: Meine Herren, es iſt vorhin ichon er 
mähnt worden, dah bei einem früheren Yandtag aus dieſem 
hoben Haufe das Anſinnen an die Negierung gejtellt worden 
iſt, ſämmtliche Mojten der Bolfsicyule wie der höheren Yürger 
ichule und der Korıbildungsichule auf die Staatsfafie zu 
übernehmen, ohne daß man wie es fcheint von Zeiten ber 
Kegierung ernſtlich daran denkt, dieſem Antrag naher zu 
treten. Ich halte es für nöthig, daß man nicht länger 
ſäumt, ſich hiermit zu beichäftigen. Die Vollsſchule und die 
Schulen überhaupt follen und müſſen immer beſſer werben, 
die Koiten für die armen Gemeinden aber find faum mehr 
zu erichwingen. Wir haben ja im Odenwald Gemeinden, 
die 50, 60 und TO Pr. Umlage zu zahlen haben. Cs find 
da oft nur drei oder vier Banern, Die die ganze Kommunal- 
teuer zu bezahlen haben, und da die Schulfoiten den größten 
Theil, bis zu °, der ganzen Umlage ausmachen, fo meine 
ich wire es nothwendig, gerade diele Hoften auf die Staats 
kaſſe zu übernehmen, 

Noch ein weiterer Grund beitimmt mid) dazu. Ich balte 
es für unrecht, wenn wir bier aus dem Hauſe Vorſchriften 


machen, die dem Yand ober den Gemeinden Geld Foften, 
ohne daß wir im Satie ſelbſt für das Geld ſorgen. Es 
wurde mir verschtebentlich Ichon der Vorwurf gemacht, 3. 2. 


fürzlich bei dem Feuerlöſchgeſetz. 

Auch noch aus einem dritten Grunde. 
Städten, Die an und für fich beiter ſtehen als Die Land— 
gemeinde, bat man, faum 2U oder 25 Er. auf Die Marf 
Stenerfapital zu zahlen. Dort werben die höheren Schulen, 
Gymnafien und Nealichulen, ſelbſt auch Die ſemingriſtiſch 
gebildeten Lehrer von der Staatslaffe getragen, und dieſe 
Schulen werden zum allergrößten Theil von Schülern aus 
den Städten beſucht. Aus dem Grunde halte ich es für 
nothwendig, dab die ganze Schule vom Staat übernommen 
wird. 

Ich vertenme nicht, daß es eine gewiſſe Schwierigfeit in 
Ananzieller Beziehung für die Staatsfaffe und für das Büdget 
mit fich bringen wird, aber id) jehe es nicht für fo ſchlimm 


In ben meilten 


‚ nicht eingeben. 


Genoſſen vorliegt, und daß biejer demnächſt, wenn Darüber 


wird. Ich bitte alfo über Dielen Gegenitand nicht zu reben, 
ich würde eine Diskuſſion hierüber nicht zulaſſen konnen. 


Ada. Muth: M. 9. von den Herren Schönberger, 
Pfannſtiel und meiner Wenigkeit iſt früber ein Antrag auf 
Uebernahme der Koiten der Kortbildumasichule auf den Staat 
gejtellt worden, Ich bedauere außerordentlich, dag dem mich 
itattgegeben worden iſt. Die Hoften find nach ben Erläu- 
terungen der Regierung und nach dent Ausſchußbericht zu 
145.000 M. angenommen. Dieſe Summe ift Doch gegen 
über anderen Zummen, die in mancden Fällen bewilligt 
worden find, nicht ſehr bedeutend. ch hätte ſehr gewünſcht, 
daß dieſer Bolten eingejtelt worden wäre, denn Die Moften 
ber Fortbildungsſchule find doc für manche Gemeinden un 
gemein brüdend. Es gibt Kortbildungsichulen genug, die 
nur 4 bis 5 Schüler haben, und die Koften belaufen ſich 
immerhin auf 100 bis 120 M.; es fonmen alto auf einen 
Schüler 2530 M,, während die bei gröheren Gemeinden 
fich fo vertheilen, daß vielleicht auf einen Schüler nur 5 Mi 
fommen. Sie jehen aber auch daraus, daß eine jehr um- 
gleiche Belaſtung ftartfinder, Ich will für heute mit Rück 
ficht auf den Ausſchußantrag einen dahingehenden Antrag 
umterlafien, wir werden aber demnächſt darauf zurückkommen, 
und id; bitte Zie ſehr, dann dieſen Umftand in Berradır zu 
zieben und jpäter die Bewilligung auszuiprechen. 

Mas die Husführungen des Deren Breimer angeht, To 
ſtehe ich auf demſelben Stanbpunft, will aber auch aus ben an 
geführten Gründen nicht darauf eingeben. Was den Iuſchuß 
für die Gemeinden anbelangt, fo bin ich aud Hiermit ein 
verſtanden, obgleich ich dieſes nicht für ganz richtig balte, 
Nur durch Uebernahme der geſammten Bolfsichulfosten anf 
den Staat lann eine größere Gerechtigkeit ausgeübt werden, 
und eine wirfiame Cntlaitung der unbemitelten Gemeinden 
ftattfinden. 

Abg Ofann: M. H.a jelbitveritändlich werde ich nicht 
von den Gegenftänden reden, Die mir von ber Disfuifion 
ausgeichloifen haben, und die ipäter durch befondere Anträge 
erledigt werden. Tagegen ſteht zur Behandlung Die Frage 
der Kortbildungsichule, die Herr Kollege Muth ſchon ange 
ichnitten bat. Es it niedergelegt in dem Ausſchußbericht in 
den Worten: daß die Großherzogliche Staatsregierumg Die 
Frage der Uebernahme auf Die Staatskaſſe abhängig macht 
von der demnächſtigen Yage des Budgets. Daraus ſowohl 
wie aus früheren Bemerkungen, die wir von dem Miniſte— 
rium gehört haben, geht ja die Bereimwilligfeit hervor, daß 
die Negierung dieje Koſten der Kortbildungsichule auf Die 
Staatskaſſe übernehmen will, Es iſt das ein weiterer Schritt 
in dem Gange, den wir überhaupt bezüglich des Vollsſchul 
weiens feither eingeschlagen haben. Pie PHerren willen ja, 
dur unſere Mitwirfung weſentlich ift es auch dahin ge 
fommen, dab eine ganze Reihe von Yalten, Die am ſich nadı 
dem früheren Gejeg den Gemeinden obgelegen haben, auf 
den Staat hberübergenommen worden find: die ‚Frage der 
Bejoldungssulagen und anderes; ich will auf das Einzelne 
Die Frage der Uebernahme Der Rollen der 
Fortbildungsſchule iit eine Sehr brennende, das läßt fich gar 
nicht leugnen, und da Die Regierung ihre Bereitwilligleit 
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an Ach ansgebrüdt bat, jo iſt ja zwiſchen uns gar feine 
Meinunasverichiedenbeit mehr. Wir find im der Kammer 
immer der Anſicht geweien, daß dieſe Roten möglichſt auf 
den Staat übernommen werden jollen, und die Bereiwillig— 
feit der Negierung gibt uns an die Hand, daß Die Sache 
erledigt werde. Es fragt Ach nur wann, Ich enmehne 
aus ben Worten bes Ausſchußberichts, der von der Regierung 
jedenfalls auch gelefen worden iſt und feine Mipbilligung 
erfahren bat, daß im Yaufe dieſer Büdgetperiode, alſo inner: 
balb der Drei jahre, Die wir vor uns baben, die Frage 
erledigt werden joll, wenn die Staatseinnahmen ſich ſo ge: 
italten, daß ohne Weiteres Diele Uebernahme ftattiinden fann. 
Meine Herren, die Lage ft ja eben im Augenblid etwas 
heifel,. Tie Ungewihbeit in Betreff der Höhe der Mar 
trifulorbeiträge und der lleberweifungen vom Reich kommt 
in Krage, jo daß allerdings für Die Megierumg es ſchwer 
iſt im Augenblick Entichliegung zu faſſen. Aber ich glaube, 
wir dürfen doch vertrauen, daß die Befürchtungen die ſeither 
vorhanden geweſen find, ſich nicht in dem Maake erfüllen 
werden. Es haben namentlich in jüngiter Zeit Streichungen 
in ſolchem Maaße stattgefunden, im Gilenbabmmeien, im 
Forſtweſen, daß wohl angenommen werden darf, es werde 
nicht Fo ſchlinm werden, wie man im Anfang glaubte, felbit 
wenn das Reich noch weitere Vedürfniſſe zu befriedigen hat. 
Außerdem dürfen wir zurüdbliden auf eine jehr angenebme 
Vergangenbeit, Die ſich namentlid; in dem Ergebniß unserer 
Ueberſchüſſe der Hauptſtaatskaſſe uns präjentirt. Wir haben 
ja das Glück, daß wir ſehr bedeutende Ueberſchüſſe hatten, 
die jebt nach und nach zur Verwendung kommen. 


(Zuruf: Schon alles vermöbelt!) 


Mein, es iſt nicht alles vermöbelt, es wird auch boffent- 
lich nicht alles vermöbelt werden, fondern Die lleberſchüſſe 
werde zum Theil in weiſer Borfidyt verwendet werden, jo 
dag wir vor meiteren Anleihen gehütet werden, und auf 
ber andren Zeite etwas behalten, damit wir für unvorher— 
geichene Fälle gqerüfter find. Das iſt ja der Gedanfe der 
Ueberſchüſſe. Ob fe nicht zu hoch gewachien find, Darüber 
will ich nich micht anslajlen, das wäre eine ‚frage; aber 
wir dürfen nach den angenehmen Erfahrungen, die wir jeither 
mit den Erträgniſſen der verſchiedenen Kinanzperioden ge 
macht haben, annehmen, daß auch die jegige Ainansperiode 
ihre Ueberſchüſſe geben wird, und daß wir, wie das früher 
immer vorgefommen ift, auf die Ueberſchüſſe verweilen fön- 
sen bei Mufyaben, die jpäter an ums bevangetreten jind 
ankerhalb des Birdgets. Ich zweifle nicht, daß audı im 
dieſer Büdgetperiode dieſe Ueberſchüſſe der Art fein werben, 
daß wir in der Yagqe fein werben, Diele Yalten der Fort— 
bildungsſchule auf den Staat zu übernehmen. 


Deine Herren, ich hatte den Gedanken, der Sache jebt 
ichon etwas näher zu treten und mamentlich die Kammer 
zu erluchen ihre Anſicht darüber auszuſprechen, ob es, da 
Die Frage zur Jeit noch nicht ganz feititebt, nicht angemeſſen 
fein würde, der Regierung einen gewiſſen Depoſitenfond zu 
überweiten, aus dem weſentlich bebüritige Gemeinden, nament- 


Träger der Yaiten find. Das find Dinge, die doch veran- 
lafien zu überlegen, ob es nicht richtig iſt, ſelbſt vor der 
definitiven Entſcheidung einen Dispoſitionsfond in die Hand 
der Renierung zu legen, und dann ſolchen wirflich in Noch 
befindlichen Gemeinden eine Unterftübung zu leiten. Wir 
haben ja Analogien in den Zuwendungen für Moiten der 
Schulbausbanten; aud andere Analogien fommen im Staats- 
bausbalt vor. Es wäre alfo nichts Grorbitantes, was jet 
vorgeichlagen wird. Wenn von der Negierung uns gejagt 
werden Fönnte, dad im Yaufe der Biüdgetperiode, falls nur 
nicht ganz abnorme Verhältniſſe eintreten, unter allen Um— 
ſtänden die Vorlage füme, wodurch die Fortbildungsſchul 
foiten auf den Staat übernommen werben, Dann würde ic) 
die Sache fallen laifen; wenn aber Die Sache ungewiß bin- 
geftellt wird, dann wiirde ich glauben, darauf zurückkommen 
zu müſſen, weil ich wirklich will, einmal, daß dieſe bedürf- 
tigen Gemeinden erleichtert werden, und zum „weiten, daß 
man in dem Yande fiebt, daß wir ein Gefühl für dieſe be— 
bürftigen Gemeinden haben, die Negierung ſowohl wie wir 
in der Kammer. Wir gehen darin ganz einig, aber es wird 
im Yande nicht immer jo empfunden. Die Anſichten her 
Regierung dringen viel zu wenig ins Yand hinein, die quten 
Hbfichten der Negierung werden von den Akten verichludt, 
fie fommen nicht hinaus, weil meines Ermeſſens manche 
Organe der Negierumg das Richtige noch wicht gefunden 
haben, daß fie fich zu wirflichen Urganen audı Der guten 
Abfichten der Negierung macen, damit auch die Hoffnung 
aeitärkt wird, worauf ja doch ſchon jo viel beruht, nicht blos 
die unmittelbare Interftügung, jondern aud die Hoffnung 
geitärft wird, dah es zu einer Beſſerung kommen werde. 


Ich werde alſo mein weiteres Verhalten in dieler Angelegen- 


lid) in der Kortbilbungsichulfrage bedürftige Gemeinden eine | 


Unterſtütung zu dieſen Koſten erhalten fonnen. Es it ganz 
richtig, e5 werden eine Reihe von Gemeinden namentlich 
in dem gebirgigen Tdenwald und Vogelsberg ſchwer belaitet, 
und jolche Fälle, wie fie Herr Muth anführt, werden wohl 
nicht ganz vereinzelt ſein; Die geringe Zahl der Fortbildungs— 
ſchüler gegenüber den Moften, Die aufgewendet werden müſſen 
und auf Der anderen Zeite Die geringe Yeiltungstübigfeit 
der Gemeinden, wozu noch fonmmt, da die geſammten Yalten 
in Solden Gemeinden ſehr häufig auf qanı wenigen Schul 
teen liegen, ſo daß Die in ganz erorbitanter Weije heran 
gezogen werden müſſen, und jelbit bei jeder Meinen Ausgabe 
von 120, 150 ober 2 M. Doch gerade fie immer Die 


heit abhängig machen von den Mittheilungen, Die wir vom 
Regierungstiſch in dieſer Beziehung erhalten werden. 


Geheimer Staatsratb von Knorr: Die Regierung bat 
ja ganz; beſtimmt die Abſicht, die perjönlidhen Koiten Der 
Fortbildungsichule auf die Staatsfaffe zu übernehmen, ſobald 
die finanzielle Yage das geitattet. Ob das noch im Yaufe 
dieſer Finanzperiode Der Fall fein wird, Darüber fann ich 
allerdings feine beſtimmte Erllärung abgeben, das bängt 
doch von Entichliefungen ab, die nicht hier, ſondern an 
einer anderen Stelle gefakt werden. 

(Zunft Wieſo!) 

Der fernere Vorſchlag des Seren Abgeordneten Diann, 
der Negierung einen Dispofitionstond zur Verfügung zu 
jtelfen, mit dem fchon jetzt behürftigen Gemeinden die Koiten 
der Kortbildungsichule erſetzt werden ſollen, it wohl gemeint, 
ich glaube aber, er würde die Regierung in eine mißliche 
Yage bringen. Die Anforderungen würden von allen Seiten 
fommen. Ich glaube, der Zweck, den Herr Abgeordneter 
Dann im Auge bat, kann wohl bereits bamit erreicht werden, 
das eine Gemeinde, die ſich durch Die Koſten der Kortbildungs: 
ſchule gedrüdt fühlt, fich wegen Nafbringung der Lehrer— 
gehalte an den Staat wendet, Wis jebt find derartige Ge— 
tuche zum größten Theil berüdjichtigt worden. Es iſt eine 
anſehnliche Summe übrig; ſie ſollen fommen, wenn fie Durch 
dieſe often gebrüdt werden, und ſollen Anträge itellen ; 
es werden dann entipreihende Zuſchüſſe gewährt werden, und 
follten die Mittel, die dafür im Büdgei eingeſtellt find, nicht 
ausreichen, jo wird Die Regierung feinen Anſtand nehmen, 
mit Borlagen an Die Mammer zu kommen, und dieſe Vorlagen 
werden gewiß auch gebilligt werden. 

Ang. Schmitt: M. H. es find nicht die Gegenitände, 
über Die Bis jeht geſprochen worden it, bezüglich Deren ich 
das Wort erbeten babe, ſondern es it eine Zchmwierigfett, 
die der Verwaltung der Stadt Mainz entitanden it in der 
Drganiſation ihres Schulweſens, und Die zweitellos auch in 
der Stadt Darınjtadt und ber Stadt Difenbach demnächſt 
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den + April 1504, 


erwachſen, und überhaupt in allen größeren Städten auf: 
teten wird, und die id; deshalb bier zur Sprache bringen 
möchte. Zeit Begründung des Schulgeiepes von 1874 haben 
ſich die Perbältuiffe in Mainz jo verändert, da wir Die 
jeirherige Urganifation nicht mehr belafien fünnen, Wir 
wolten unter allen Imitännen einen Schulmann eriten Ranges 
an die Spite der ſtädtiſchen Berwaltung itellen, und dann 
für jedes einzelne Schulgebäude einen die Aufiicht führenden 
Yehrer als Therlehrer beitellen. Wir hätten dafür heute 
ſchon nöthig, eine ſtädtiſche Schulinipeftion und 10-12, 
vielleicht noch mehr Dberlehrer. Die Beſtimmung des Ar— 
tifels 69 des Bollsſchulgeſezes würde nun dahin führen, 
daß die 10 oder 12 Überlehrer, die wir mem ernennen 
miühten, ſammt und ſonders Mitglieder des Schulvoritandes 


baben würden, Dann würde ich nach der Seite hin einen 
Antrag einbringen, wonach entiprechend dem Geifte des 
Bolfsichulgeiebes, wie es feiner Zeit von Ihnen ausge: 
iproden worden it, eine Vertretung von drei bis vier 
Yehrern vollitindig genügend wäre, Ich meine Doch, wenn 
die Sache fo geregelt würde, daß gelagt würde: Mitglied 
des Schulvorſtandes ift der ſtädtiſche Schulinipeftor und die 
zwei oder drei dienitälteiten berlebrer, daß das eine ge: 
nügende Vertretung wäre Als das Bolfsichulgeieh eben 
erlafien war, hatte Mainz drei Oberlehrer, dann it noch 
einer dazu gefommen. Gegen deren Zulaſſung ift nichts 


einzuwenden, aber dazu läßt ſich unter feinen Umſtänden 
; eine Stadtverwaltung zwingen, daß fie jeden Einfluß auf 
die Anstellung der Yehrer verlieren muß. Es muß bier ein 


würden, und in Kolge deijen die Tberlehrer allein für ſich 


die Majorität im Schulvoritande baben würden, mit anderen 
orten fie würden den ganzen Einfluß. den bie Stadt: 
verordnetenverſammlung und die Stadt Mainz, oder über: 
baupt eine Stadt auf den Schulvorſtand nad Dem Zinne 
des Geiches ausüben Toll, paralyliren; Die Ztadr hätte in 
Folge des Sümmverhälmiſſes gegenüber den Stimmen, die 
durch Die Oberlebrer vertreten find, nichts mehr zu jugen. 
Im 8 69 des Bolksſchulgeſetzes it zum Ausdruck gebradıt, 
daß der Schulvorſtand beitehen ſoll aus dem Yürgermeifter, 
dem Getitlichen, eventuell dem ſtädtiſchen Schulinipeftor und 
dem dienitülteften Yebrer, oder ſoweit mehr als vier Schulen 
vorhanden find, den beiden Dienftälteiten Lehrern. Dem 
gegenüber fit geitellt, daß ſechs gewählte Abgeordnete des 
Ztadtiverorbnietenfollegiums in den Schulvoritand eintreten, 
jo daß im großen Ganzen Die von der Stadtverordneten— 
veriammlung gewählten Vertreter das Heft in der Hand 
behielten. Nunmehr finder ſich aber in dieſem $ 69 unter 
Ziffer 4 der Satzt find in einer Gemeinde für die Schulen 
over einzelne Gruppen Oberlehrer bejtelit, fo treten Diele 
in den Schulvorftand. Es iſt alfo bier, entgegen dem Prin- 
zip, was im Antange der Nummer + iteht, die Zahl voll- 
Handiaq offen gelaſſen, und wie uns mitgetheilt worden ift, 
fteht Die Negterung auf dem Standpunkt, daß im bem Mo— 
ment, mo wir eimen ftädtiichen Schwlinipeftor nehmen und 
die Jahl der Überlehrer jo vermehrt wird, diefe fämmtlichen 
Yehrer Mitgliever des Schulvorſtandes werden. Das ift 
eine Konjequenz, die Die Stadtverordnetenverſammlung zu 
Mainz unter feinen Umständen zulaſſen will, denn Die An— 
ftellung der Bolfsichullehrer geſchieht hauptſächlich durch Den 
Schulvorſtand, und dieſe Anſtellung wollen wir micht in die 
Hand der Tberlehrer legen, jondern wollen unjeren Einfluß 
darauf weiter haben. Ich bin überzeugt, daß Die Abficht 
des Geſetzgebers jeiner Yeit ganz gewiß nicht dahin ge 
gangen iſt, daß ein derartiger abnormer Zuſtand ſolle ein— 
treten fünnen, daß vielleicht zwei, drei oder vier Dber 
lehrer in den ftäbtiichen Zchulvoritand sollten eintreten 
fünnen. Das wäre auch wicht zuviel, Das wäre eine ent 
iprechende Vertreiung der Intereſſen des Yehreritandes in Dein 
Schulvorftand. Daß das aber eine derartige Enwickelung 
nehmen iollte, daß das ganze Prinzip des Artikel 69 auf 
gehoben werden fünnte, daran bat Niemand gedacht. Run 
beabfichtiaten wir, die Zadıe in der Weile zu tegeln, daß 
wir fagten: wir wollen einen ſtädtiſchen Schulmipeftor an 
ftellen, und wollen für jedes einzelne Gebäude einen auf 
fichtfübrenben Yehrer beitellen, dem wir aber nicht ben Titel 
Tberlebrer geben, um über diele Beitimmmmg der Ziffer 4 
wegzukommen. Wie sms im Der ſtädtiſchen Schulkommiſſion 
mitgetheilt worden iſt, ſei aber Die Regierung damit micht 
einverſtanden. Ich bitte in Der Beziehung um Aufklärung, 
denn daß wir uns auf Die andere Alternative wicht einlafen 
fönnen, das liegt auf der Haden Hand, Wenn Die Ne: 
gierung prinzipiell auf dem Standpunkt jteht, To daß even— 
tmell die Überlebrer die Maforität in dem Zcyufvoritand 
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richtiges Verhältniß bergeftellt werden. Zwiſchen ver Jahl 
anf der einen Seite, Die die Stadtverordnetenverſammlung 
beitimmt, und der Zahl der Stimmen, durch Die Das 
Intereſſe Der Yehrer in dem Schulooritand vertreten wird. 


Geheimer Staatsrath von Knorr: Wenn ber Herr Ab» 
geordnete Schmitt von der Möglichkeit ſprach, daß zehn und 
mehr Oberlehrer in den Schulvoritand eintreten Tolften, To 
möchte ein ſolches Ueberwiegen der Therlehrer mit der Ab 
licht Des Geſehes wohl nicht in Einklang stehen. Wenn 
andererjeits die Abficht, blos einen Schulinipeftor in den 


Schulvorſtand eintreten zu laſſen, dadurch erreicht werben 


‘ nicht einverstanden erflären fünnen. 


x 
. 


toll, daß man die Teitherigen Dberlehrer nicht mebr als 
Oberlehrer bezeidinet, Tondern nur als Auffichtabeamte, Tv 
würde die Regierung mit einer jolden Maßnahme fich wohl 
Ich glaube aber, Die 
Sadje wird ſich einrichten laffen, etwa dadurch, daß man 
nur für gewiſſe größere Schulgruppen Oberlehrer beftellr. 
Es würden da mohl feine zehn oder mehr, jondern nur 
etwa vier bis ſechs Überlehrer vorhanden fein, die in den 
Schulvoritand einzumeren hätten. Ich glaube, Darüber läßt 
fich eine Einigung erzielen, 


Abg. Friedrich: Meine Herren, ich möchte einen Gegen: 
ſtand zur Sprache bringen, der, fo viel ich febe, in dem 
Budget nicht berührt ift, auch nicht in dem betreffenden 
Ausichuhbericdt. Es it befannt, daß ſeit etwa 20 Jahren 
durch gung Deutichland eine Bewegung gebt, Die eigentlich 
bis auf den heutigen Tag immer an Bedentung geimonnen 
batz ich meine die Bewegung für den Dandrerngkeitsinter 
richt. Dieler Handtertigfeitsunterricht bat ja bereits, wenn 
man jo jagen darf, jein Vorbereitungsſtadimm durchgemacht; 
in verichiedenen Orten Deutſchlands find Anstalten getroffen, 
um ibm praftiich durchzuführen; es haben ſich für die Sache 
Yente aus allen Stränden intereſſirt, Hoch und Niedrig, und 
es iſt nur noch die Frage übrig, in wieweit die Volfsſchule 
ſich mit dem Handiertigfeitsumterricht befaiten Toll, 

Um einige Worte über den Gegenitand Telbit voraus— 
zuwichiefen, erlaube ich mir zu demerfen, dat der Handiertig 
keitsunterricht nach verichienenen Richtumgen bin feinen großen 
Werth bar Einmal als Umerrichesiritel und Erziehungs 
mine] in der Volksſchule jelbit, indem Durch ibm die An 
ſchauung, Die ja ſeit Peſtalozziu umd den bedeutenden Bor 
bildern Der Bolfsichle immer die Grundlage der Erlenn 
niß. des Begreifens bilder, ich iage, daß Die Anichauung 
bei dieſem Dandfertigfeitsumterridi im höchſten Grade ver 
tieft und ausgebreiter wird, und es dadurch dem Unterricht 
ermöglicht wird, den Schülern die Kenntnijſe auf leichtere 
Weiſe beizubringen und für eine längere Zeit dauernd ein 
zuprägen. Auf Der anderen Zeite it der Handfertigkeits— 
unterricht ein ungeheneres Körderungsmitrel für das band 
werf Telbit, infofern als die Fertigkeit der Hand, Des Auges, 
und Die Luſt am Schaffen durch iolche Uebung wicht, und 
dadurch gerade für das Handwerk in gewiſſer Beziehung 
eine ſehr Ichöne Boridyule geichaifen wird. Ich will mich 
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Protofoll 7, 


über die Sache nicht des Näheren verbreiten; alle diejenigen 
von Ihnen, die ſich mit dem Gegenftand näher befakt haben, 
werden mir in biejem Punkte Necht geben. 

Nun iſt ja gerade in den legten Jahren die Sache wieder 
bedeutend vorwärts gefommen duch KMongreiie und dgl. 
Kir haben in der Nübe, in Franffurt, einen ſolchen Kon- 
greß gehabt, wo sehr ſchöne Arbeiten ansgeftellt wurden, 
die in den verichiedenen Anitalten, Werfitätten und Schul— 
furien gefertigt waren, und gerade bei dieſem Kongreß, bei 
diejer Ausitellung, wenn ich Fo fagen fol, war Darmſtadi 
und Heflen überhaupt jehr hervorragend betheiligt, und bat 
fich, wie ich aus eigener Anſchaumg beftätigen fann, einen 
ehrenvollen Namen gerade auf Diefem Gebiete des Hand— 
fertigfeitsunterrichtes erworben. Es ift in Sonberheit ber 
hiefige Vollsbildungsverein, der aus reinen Privatmitteln 
die Sache bis dahin gefördert bat. Es hat auch der ſo— 
genannte mittelrheintiche Verband von Volfsbildungspereinen 
jeit einiger Zeit die Sache mit in die Hand genommen, und 
es werben in ben legten Jahren auf Koſten dieſer Vereine 
Kurje abgehalten, wobei ſich hauptſächlich die Lehrer der 
Vollsſchule betheiligt und ſehr ſchöne Erfolge erzielt haben. 
Um aber der Sade eine feitere Grundlage zu geben und 
fie in Das richtige Geleis zu bringen, wird es, glaube ich, 
von Wortheil fein, wenn die hohe Kammer heute im All— 
gemeinen ihre Anficht zu dieſem Gegenſtand ausipricht, und 
vor allen Dingen möchte ich von der Großherzoglichen 
Staatsregierung hören, wie fie zu der Sache ftebt. Ich 
habe in dieſer Beziehung einen Antrag entworfen, und 


möchte qleich vorausichiefen, daß ich nicht auf Dem Wortlaut | 


des Antrags bebarren werde; es fommt mir nur darauf an, 
die Sadje anzuregen und in feite Bahnen zu bringen. Ich 
jage, als Anhaltspunkt Dafür werde id; mir erlauben, folgen: 
ben Antrag einzubringen, nämlich: 

Die Kammer wolle Großberzogliche Regierung erſuchen, 

Die Frage der Einführung des Handfertigfeitsumnterrichts 

als Yehrgegenitand im ber Bollsichule in Erwägung 

ziehen, 

ſowie 
die für die bezügliche Borbildung nöthigen Geldmittel 


im Betrage von WOO M. Großberzoglicher Negierung | 


zue Verfügung zu ftellen, mit dem Anfügen, daR es 
zweckentſorechend jei, die feit einer Neihe von Jahren 
beitebenden und ſegensreich wirkenden Handfertigkeits— 
Murie des Bollsbildungsvereins zu Darmitadt im ges 
eiqneter Welle zu ımterftüben. 

Geheimer Oberichulratb Grein: Meine Herren, die Bes 
wegumg zu Gunſten des Handfertigkeitsunterrichts ift von 
Zeiten unſerer Schulverwaltung nicht unberückſichtigt ge— 
blieben. Vom erſten Augenblicke an wurde von derſelben 
Renntniß genommen, und es wurde ihr zu verſchiedenen 
Seiten auch näher getreten, ich bin von Zeiten der Schul: 
abtheilung des Miniſteriums beauftragt geweien, von ber 
Lehrerbildungsanſtalt in Yeipzig ſelbſt Kaenniniß zu nehmen. 
sch bit bei verſchiedenen Kongreiſen geweſen im Auftrage 
der Großherzoglichen Regierung, und es bat die Regierung 
auch ſeit einer Reihe von Jahren altjährlich einige Lehrer 
nach Leipzig geſchickt, um in dem dortigen Seminar zur 
Ansbildung von Haändfertigkeitslehrern Kurſe durchzumachen, 
und dann die Sache weiter in ihren Gemeinden zu ver— 
breiten. &s find auch in verſchiedenen Orten unjeres Landes, 
wie z. B. in Gießen, Offenbad, Guntersblum won Dielen 
Yehrern meitere Kurſe gehalten morden, und Die Meſultate 
find, ſoweit ich bis jeht Kenniniß Davon zu nehmen Ge— 
legenheit nebabt babe, ganz gelungen. Aber die Einführung 
des Handfertigkeitsunterrichts m Den Bolfsichulen iſt über 
das Stadium des Berjuchs noch wicht hinausgekommen; man 


keits unterrichts 


Zukunft habe, und daß ſeine Einführung in die Volls— 
ſchule auch ftattfinden müſſe, allein in welcher Weiſe, unter 
welchen Modalitäten das geſchehen folle, das muß erſt einer 
jpäteren Zeit und weiterer Erfahrungen vorbehalten bleiben, 
die man auf dieſem Gebiete machen wird, Wir find er- 
bötig, and weiterhin für Die Verbreitung des Handfertig- 
in der bisherigen Weile zu forgen und 
namentlich auch, was den Unterricht bier angeht, immer von 
beilen weiteren Fortſchritten Kenntniß zu nehmen. Wine 
Vereinigung der fogenannten Darmſtädter Methode mit der 
Veipziger Methode it bereits von maßgebender Stelle an: 
gebahnt worden und fie wird hoffentlich zu eittem ermünschten 
Abſchluſſe führen. Ich alaube, daß damit vorläufig die Sache 
ihre Erledigung gefunden bat, und dab im Augenblicke 
Meiteres in berielben nicht zu thun fein mird. 

Mas weiter die Förderung des Handfertigfeitsunterricts 
in den Seminarien angeht, fo it feir einigen ‚jahren an 
unferen drei Seminarien, wie Sie ſich aus den betreffenden 
Sofitionen des Vüdgets vielleicht zu überzeugen Gelegenheit 
gehabt haben, die Cinrichtung getroffen worden, daß den 
Seminatiiten Unterricht in Handfertigkeit ertheilt wird, und 
wir hoffen, daß, wenn einmal eine Anzabl der jungen 
Lehrer hinausgeht auf des Yand, welde am Seminar den 
Unterricht genofien haben, dak dann die weiteren Berfuche 
au einem erwünſchten Ziele führen werben. 

Abg. Bergfträher: Meine Herren! Wenn id) das Wort 
nebme, To geichieht &, um auf Einiges zurückzukommen, 
was in ber vorhergehenden Debatte gejagt worden ift, 
namentlich möchte id; auf das zurücfommen, was der Herr 
Abgeordnete Dſamm geſagt bat wegen eines vielleicht jegt 
ihon einzuitellenden Betrages für die Kortbildungsiculen. 

Es iſt bekanntlich in unferem Büdget ein Poſten von 
570.000 M. vorgeſehen, der beſtimmt iſt zur Aufbringuug 
von Dienſtalterszulagen u, ſ. w. Meine Herren, nachdem 
wir die im Jahr 1890 beſchloſſenen Alterszulagen an Die 
Lehrer auf den Staat übermielen haben, iſt der Vetrag 
naturgemah jo im die Höbe gegangen, und die Regierung 
bat auch einen höheren Poſten dafür eingeitellt. Im Jahre 
1592.93 hat ſich aber ergeben, daß herhauvm nur 340. 000 M. 
zur Verwendung gekommen ſind, obgleich die Gemeinden 
alle wiſſen, an wen fie ſich im Bedürfnißfalle zu wenden 
haben. Nun bit ich der Anſicht, daß, folange die Groß— 
berzogliche Hegierung nicht in der Yage iſt, dieſe 145.000 M. 
die die Fortbildungsſchule an Koften verurſacht. auf Die 
Koſten des Staatsbüdgets zu übernehmen, fie aus Dielen 
Fonds alliailiigen bedirftigen Gemeinden für ihre Korte 
bildungsichulen einen nötbigen Zuſchuß geben fann, und das 
iſt vielleicn auch ſchon geſchehen. Ach glaube, daß damit 
den Wünſchen des Herrn Kollegen Diann Rechnung getragen 
ſein würde. Selbſtoerſtändlich ſtehe ich auf dem Boden, 
daß den früheren Anträgen, die ich auch mitunterzeichnet 
hatte, ımd Die meines Wiſſens einſtimmig von ber Stände: 
verſammlung angenommen worden And, den Anträgen, Die 
darauf gerichter waren, Die Moften der Fortbildungsſchule 
auf den Staat zu übernehmen, ſohald als irgend möglich, 
und Tobald ich Die Verhältniſſe unſeres Büdgets beifer ge— 
italten in den fommenden Kinanzperioden entiprocden werde, 

Weil wir bei dem Koribildungsichulunterricht find, möchte 
ich eine Frage zur Sprache bringen, Die jetzt weite Kreiſe 
bewegt, das ift Die Frage, ob bei der Großberzoglichen Ne: 
gierung Beichwerden darüber eingegangen find, daß der fort 
bildungsichulnterricht an Sonntagen die firdlichen Bedürf— 
nifſe hört. Es iſt Das wichtig, heute eitte Nenkerung darüber 
zu hören. Es trifft das ja auch Die Handwerlerſchulen, 
und es wäre die Frage aud, bei fpüterer Gelegenheit mög: 


lich; aber ich glaube, dag man auch wohl heute eine Aus— 
itt allerwärts einig, Daß der Handiertigfeitsunterridht eine | 


funft darüber geben kann, denn es märe nach meinem Em— 
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pfinden außerordentlich Ichade, wenn der Zonntagsunterricht | 


irgendmie eingeichränft werben ſollte, während ich jelbitver- 
ftändlidy dafür bin, daß den firdhlichen Gepflogenheiten feine 
Einſchränlung auferlegt werden fol. 


Ich erlaube mir dann auf das zurückzukommen, was ber 
Herr Mollege Schmitt vorbin gelagt bat, und was mir voll- 
ſtändig inmparbiich if. Wir haben beifpielsweile in bem 
Darmſtädter Schulvorſtande jeßt 8 Überfebrer. Ich fann 
nicht jagen, daß dieſelben gerade die Anderen drüden, denn 
wir wiſſen uns immer zu einigen. Wber wenn allerdings 
unsere Volfksſchulgruppen weiter wachen Tollten, dann märe 
das Verhälmiß vielleicht nicht das, was jeinerzeit im Geſehze 
gewollt ift, Tb aber dem Borichlage des Herrn Kegierungs: 
vertrerers ftattgeneben werden lann, dem ehe ich meine aus 
der Praris hervorgehenden Erfahrungen enigegen, und id 
age: ich habe da große Zweifel. Ich bin der Anſicht, daß 
das Vollsſchulweſen, foweit es die Städte betrifft, eine ganz 
entichiebene Aendernng erfahren muß, daß das Verhältniß 
der Kreisichulfommiffionen zur ftäbtiichen Berwaltung bei 
der Bedeutung, Die heutzutage die ftüdtifchen Berwaltungen 
gewonnen haben, abſolut nicht mehr paht, und ich bedaure 
es tier, daß mir nicht Gelegenheit gehabt haben, auf biete 
Tinge bei der Berathung der Städteordnung im vorigen 
Jahr zurückzukommen, da ja befanntlid die Bermwaltigs- 
geſehe zurürfgegogen worden find. Aber ich glaube, daß, 
wie bei den anderen Geſehen, Der Yandgemeinbeordnung 
it. 1. mw. immerhin Punkte zu finden find, auf Die wir uns 
einigen dürfen zu einer vernünftigen Reform, daß wir auch 
zu einer Neform der Städteordnung gelangen. Denfen Sie, 
was Mainz, Darmitadt und andere Ztadte für ihr Schul— 
weſen aufwenden müſſen; wie es eine tägliche Sorge iſt, 
tür dieſes Schulweſen amzukommen, und wie wir behindert 
And durch einen Ichleppenden Geſchäftsgang und Durch einen 
io geringen GCinflup, Wir befigen ben Kinfluß meiſtens 
durch die Perion bes Überbürgermeiiters, dev Mitglied der 
Kreisſchullommiſſion it, im Uebrigen aber ift er jehr bürftig, 
und ich finde, daß der Schulporftand gegenüber dem, was 
eine Stadt zu leiten bat, mit viel zu wenig Bebentung aus 
arrüiter ift, Ich möchte alfo den Herrn Abgeordneten Schmitt 
bitten, bemmächit vielleicht mit mir gemteintchaftlich einen An— 
trag dahin zu ftellen, daß dieſes Verhäliniß überhaupt eine 
qeiegfiche Aenderung erfährt und nicht bloß die Zuſammen— 
jepumg des Schulvorſtandes. 


sch möchte Zie bei diefer Gelegenheit noch aufmerkſam 
machen, meine Herren, Darauf, daß die geiammten Koſten 


unſeres Volfsſchulweſens, ſoweit he der Staat aufzubringen , 


bat, 970000 M. betragen, und Diele Fiffer will ich um Des» 
willen geben, weil die Wünſche, die vorhin laut gemorden 
iind auf vollſtändige Uebernahme auf den Ztaat, Doch Febr 
die Frage aufwerten, wie pietelben aufgebradıt werden tollen. 
Gs ind nun, wie der Herr Abgeordnete Haas vorhin mit 
theilte, auch Anträge eingelanfen auf Zubventionirumg von 
fogenannten Werrgeridhitlen oder Mitteliihtlen. Der Antrag 
des Deren Abgeordireten Haas it von der Großherzoglichen 
Megierung beantivortet, und da ach andere Anräge ein: 
gegangen find, dürfte die Antwort, die Die Großherzogliche 
Regierung gegeben bet, grundlegend fein, und da es aus 
beſtimmten Gründer noch wicht hat zur Berichterftattung und 
Berhandlung kommen können, wird mir wohl der Herr 
Bräfident erlauben, dieſe Antwort der Regierung zu verleſen. 
BVrůſidenut: Ich möchte doch bitten, ſoweit es ſich auf den 
Antrag Haas bezieht Davon abzwiehen, denn den werben wir 
ſpäter noch beionders behandeln. 

Abg. Bergfträher: Dan will ich nur lurz mitteilen, 
dab; die Großherzogliche Regierung von dem Zane ausgeht, 
vos einzelnen Schulen Interftigumgen nicht gewährt werden 
können, wenn nicht ein Kall vorliegt, wie beilpielsweile an 


einem Orte, wo ſich die Verhältniſſe jo entwickelt haben, daß 
aus der Bürgerſchule eine Realichule, die ja nach befannten 
Grundſäthzen von Seiten des Staates unterſtüht wird, beran- 
wächſt. Bir fommen alio, wie der Herr Präftdent jagt, 
demnächſt auf Diele Anträge ſelbſt zurüd., 

Abg. Heidenreih: Meine Herren, id möchte anknüpfen 
an die legte Benterkung des Herrn Vorredners und möchte 
nur, ohne dabei auf Die Materie des Antrags Haas eingeben 
zu mollen bier fonitatiren, daß die Weiterentwidelung bes 
Inſtituts der erweiterten Bolfsichule jedenfalls in vielen 
Yandestheilen ein ganz beitimmtes Bedürfniß fit. Ich werde 
mit meinen weiteren Wünichen in dieſer Richtung warten, 
bis der Antrag Haas zur Verhandlung fommt. 

Ich habe mich weiter zum Morte gemeldet, um einen 
Wunſch der GÖroßberzoglichen Regierung gegenüber auszu— 
iprechen in Bezug auf bie fogenannten Ztrafveriehungen. 
Ich will gar wicht auf jpezielle Fälle eingeben, jondern die 
Frage nur ganz allgemein bier jtreifen. 

Es it ja ſelhſtwerſtändlich, daß die Grokberzogliche Ne 
gierung jomwohl im Intereſſe des Dienftes als auch im In— 
terejfe der betheiligten Yehrer Berjegungen nad) eigenem 
Ermeſſen vornehmen muß. Daneben gibt es jedoch auch 
ſogenannte Strafverſezungen. Wenn eine ſolche Straiver— 
ſeßzung eintritt, wenn ein Lehrer, der aus irgend welchem 
Grunde in Strafe genommen und dem jeitherigen Orte feiner 
Wirkjamkeit verlegt werben Foll, und wenn Diele Verleßung 
eine Strafe fein Toll, fo muß er veriegt werden an einen 
Ort, der ihm weniger angenehm ift, an einen Ort, ber in 
Bezug auf feine Wirfinmfeit, auf feine Yebensverbälmifte, ihm 
weniger bietet, und das ſind naturgemäß Diefenigen Gegenden 
des Yanbes, die ärmer And, Die entfernt vom Verkehr liegen, die 
in Bezug auf alle Tinge, die für ihn Werth haben, weniger 
bieten, Wenn Das eintritt, meine Herren, und Die Fälle 
find ja micht ſehr Telten, jo wird Diele Strafverjekung 
bei der Bevöllerung nicht qut aufgenommen, Meine Derren, 
es iſt immerhin ein gewiſſer Defelt Der an der Berlönlichkeit 
des betreffenden Beamten bafter und die Bevölferung, der 
diefer Beamte nachher zugewielen wird, hat den Cindund, 
als ob Nie gewiſſermaßen als Straffolonie für Derartige Maß— 
regeln der Negierung berhalten müſſe. Meine Herren, ic) 
bin ber Meinung, dab gerade den ärmeren und entlegenen 
Gegenden des Yandes bie beiten Yehrfräfte gegeben werden 
müßten. Es bezieht ich Dieier Grundſan nicht bloß auf Die 
Vehrer, ſondern auch auf andere Zweige der Bermaltung und 
auf andere Beamtenfategorien, die ich bei Gelegenheit eben— 
falls zur Erörterung bringen werde, Man jollie bie beiten 
Vehrfeäfte in die ärtiteren und eutlegeneten Yandestheile jeten, 
telbit dann, wenn man jolchen Yehrern Gehaltszulage geben 
müßte, Die am ſolche Stellen verfebt werben. Es iſt 
dieſe Frage der Ztrafnerjetungen und was Damit zuſammen— 
hängt von allgemein ſozialen und politiſchen Geſichtspunkten 
aus betrachtet, eine ſehr wichtige Frage, und ich möchte 
glauben, wenn ein Lehter eine Strafe verdient bat, man 
andı andere Mittel anwenden könnte, jo dak man nicht 
nöthig hat gewiſſermaßen die Ztrafe auch auf die Gegend 
au eritrerfen, in Die ein ſolcher Yehrer verſetzt wird. Man fünnte 
vielleicht gerade einen ſolchen Yehrer in die Rähe einer größeren 
Stadt bringen, wo er mehr unter der Aufiicht der Behörde 
ſteht, wo feine Perſon und Wirliamfeit nicht fo oppomiut ift, 
wo nicht Die Blicke der ganzen Bevölkerung anf die Ihätig: 
feit des einzelnen Mannes gerichtet iſt, wie Diefes auf einem 
fleinen Yanborte Der Kall Hit; Denn, meine Herren, der 
Bolfsichullehrer auf dem platten Yande hat eine ſehr be- 
dentende Zrellung, und gerade dieler Einſluß, den er 
nicht bloß im erziehlicher, fondern auch in allgemein fortaler 
Beziehung ausüben fann, follte für die Regierung doch ein 
Motiv dafür ſein, mit Folden Strafverſehungen ım armere 
Yandestheife fehr vorſichtig vorzugehen. 
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Protokoll 7, 


Ada. Schönberger: M. H., ich habe mir das Wort er: 
beten, um einige Ausführungen bezüglich der Forthildungs— 
ichule zu machen. Es iſt nämlich, wie ich bedauere, mit jehr 
großer Kürze von Zeiten des Ausſchuſſes in den Bericht 
geiagt, daß die Regierung die Angelegenheit ber Uebernahme 
der Kortbildungsichule auf den Staat von ber demnächſtigen 
Lage des Büdgets abhängig macht. Ich befinde mich da 
im Gegenfag zu dem Herrn Kollegen Dſann: ich ſehe in 
fraglicher Ausführung durchaus nicht eine wirkliche Einwilli— 
gung jeitens der Negierung, jondern eine Verſchiebung ins 
Ungewifie. Penn die Yage des Büdgers iſt doc, meine ich, 
nicht eine Derartige, daß fie ums nach diefer Nichtung mit 
großen Hoffnungen erfüllen kann, Wir haben ja bereits 
wie ſchon im Büdget angeführt ift, — Die erhöhte Ein— 
itellung für die Matrifularbeiträge; außerdem drückt auf unfer 
Büdget die Staatsſchuld, die bereits bis auf 63 Millionen, 
Mark angewadien fit, es bängt die Gebhaltsaufbeilerung für 
unſere Beamten in der Yurt, alle Diele Dinge zuſammen 
genommen bieten doch nicht die Hoffnung, daß es in nächſter 
Zeit Dazu fommen wird, dab die Negierung angeſichts ber 
Yage unferes Büdgets aus freier nitiative zu dem Entſchluß 
fommt: jetzt iſt die Zeit, wo wir die Bolfsichule auf den 
Staat übernehmen wollen. Ich ſehe darin, wie qelagt, ein 
Dinausfdieben ins Ungewiſſe, und das erfüllt mich mit der 
Befürchtung, ob überhaupt jemals bei unlerem Zuſammen— 
jein es dahin kommt, daß die Noltsichule auf den Staat | 
übernommen wird, Dem darin allein, dat mat von ber 
Yage des Widgets diefe Frage abhängig machen will, jehe 
ich ſchon eine unrichtige Beurtheilung der Sache an ſich. 
Meine Herren, die Erziehung unſeres Volkes, die in den 
verſchiedenen Abtheilungen vollzogen wird, in der Volksſchule 
und in ben Hochſchulen, iſt Doch, meine ich, eine derjenigen 
Pflichten, die man mit vollem Recht dem Staate zu über: 
tragen bat, jo daß nicht eimjeitig ein Theil hiervon auf den 
Schultern der Gemeinden laitet. Und wenn dieſe Weber: 
zeugung allgemem getheilt wird, wie das der Kal iſt und 
wie audı der Herr Rollege Dann ſchon angeführt hat, fann 
es doch wahrhaftig nicht davon abhängig ein, wie unſer 
Büdget fc demnächſt geſtaltet, ob es zufällig günſtiger wird 
oder ungünftiger; es iſt eine Frage der ausgleichenden Ge— 
rechtigkeit, daß es endlich einmal dazu kommt, daß wir wicht 
die Laſten der höheren Schulen allein vom Staate tragen 
laiſen, jondern die ganze Schullaſt auf den Staat übernommen 
wird, und im dieſer Kichtung haben mich Die Ausführungen 
des Großherzoglichen Miniſteriums in Gegeniage zum Herrn 
Kollegen Tiann sehr unangenehm geiroffen, und ich bedauere 
nochmals, daß auch von Zeiten des Husichuffes in feinem 
Terichte ein weiteres Mahnwort Dinzuzufügen nicht für qut 
befunden wurde. 

Es fit darauf hingewieien worden, als Aushülfe vor- 
Isufig, wenn an volle Uebernahme an den Ztaat nicht ge— 
dacht werden faın, einen fogenannten Tispofitionstonds ein 
zuſtellen. Es iſt in der Richtung aud) ein Antrag, alaube 
ich, von Dem Herrn Kollegen Schönfeld in nächiter Ausſicht, 
ober iſt er ſchon eingereicht. Herr Bergſträüer hat ebenfalls 
dicien Punft berührt, daß aus den bereits vorhandenen 
Mineln für Schulzwede die Negierung in der Yage fei Bei 
bülfe zu leiten tür einzelne Gemeinden. Weine Herren, 
alle Diele Dinge falle ich umter einem Namen zufammen und 
uni fie als Plackerei, als Klicterei bezeichnen, womit etiwas 
Eriprießfiches nicht erreicht werden kann. Zunächſt will id) 
KT Daran erinnern: wenn ein derartiger Dispofitionsfond 
acitiftee wird, iſt es leicht möglich, daß ein rühriger Mreis 
rath ich denle Dabei an Seren Schönfeld gewiſſer 
maßen den größten Theil für feine bedürftigen Gemeinden 
herauszubringen ſuchen wird. Das iſt eine ſehr lobenswerthe 
Eigenſchaft, aber es beweiit, daß wir in Der Richtung Un— 
gleipheiten zu gewärtigen baben, daß etwas Wleichartiges 


it 


' nicht erreicht werden fann, und deshalb faſſe ich Dieie Dinge 


alle zuſammen unter der Bezeichnung Flickerei. Damit ilt 
in der hochwichtigen Schullaitfrage durdaus nichts gethan, 
es ift mehr verichlimmert als verbeifert, und Deshalb babe 
ich mich veranlapt gefühlt, dieſe NHusführungen noch zu 
maden. Ich weiß ja, daß für dieſe Büdgetperiode überhanpt 
nichts mehr zu erreichen it, aber ich babe doch für noth- 
wendig gehalten, auf dieſen Bunft deshalb hinzuweiſen, weil 
e5 von anderer Zeite nicht geicheben iſt und damit beim 
Zulammentreten des nächitfolgenden Landtags vielleicht vor 
Zeiten des Ausſchuſſes der Regierung gegenüber mit gröherer 
Energie auf die Berwirklichung des von uns allgemein er: 
itrebten Zieles hingewirft wird, 

Abg. Schmitt: Meine Herren, ich bin mit dem, was der 
Herr Abgeordnete Berafträher vorhin über die Zrellung der 
Schulorgane innerhalb der Bemeinden gegenüber den Kreis— 
ſchulkommiſſionen geiagt bat, vollitändig einveritanden, 
und ich bin Sehe gern bereit, mit ihm einen entiprechenden 
Antrag zu ftellen. Dem Herrn Staatsrath bin ich für die 
Erklärungen, die er abgegeben hat, von ganzem Herzen 
danfbar, weil ich überzeugt bin, daß, wenn ein Abkommen 
zwiſchen der Stadt Mainz und der Negierung nach der Seite 
zu Stande kommt, dadurch die Schranke gehoben it, um zu 
einer Drganiſation zu gelangen, die zweifellos im Amterefie 
der Bolfsichule it. Was der Herr Abgeordnete Heidenreich 
vorhin geſagt bat, daß die Yehrer, die itrafverjett werden, 
nicht nach den ärmeren Yandestheilen verjeht werden möchten, 
jo iſt das ein Gedanke, der ganz aut it, allein mit der 
Kebrjeite kann ich mich nicht einverstanden erflären, dak wir 
nachher ſolche Herren in die größeren Städte belommen; 
wir unjererfeits möchten doch eritichen, Diele ſchäßbaren Mräfte 
uns vom Halſe zu halten. 


Abg. Friedrich: Ich möchte nur aanz kurz meine Freude 
darüber ausſprechen, daß die Großherzogliche Regierung im 
Ganzen auf dem Ztandpunfte meines Antrags Ttebt. Ich 
hoffe, daß aud die hohe Hammer meinem Alntrage bei 
ſtimmen wird. 

Ang. Oſanu: Meine Herren, die Koribildungsichulirane 
bat ja den größten Theil der Verhandlung über das Polls 
ſchulweſen eingenommen, und fie verdient es audı. Ehe ich 
auf die finanzielle Seite übergehe, möchte ich aber noch einen 
anderen Punft berühren. 

Cs mar ja früher ein lebbafter Anfturm gegen die Fori— 
bildungsichulen, als obligatoriiche Schulen, vorhanden. Ter- 
jelbe iſt zurückgetreten, wenigitens tritt er nicht mehr jo in 
die Gricheinung, wie es früher der Koll war, Ich darf 
daraus wohl entnehmen, daß man fich im Allgemeinen mit 
dem Gedanfen ausgelöhnt hat, und namentlich deshalb, weit 
man überzeugt ift, daß wirflich Gutes Damit geichafft wird, 
Tie Kortbildungsihulen haben ja gar feinen anderen Zwech, 
als Games zu Ichaffen, anzulegen an die in der Bolksſchule 
gewonnene Bildung, zur Befeſtigung und Erweiterung der 
Pildung beizutragen, und dadurdı Die jungen Leute zu 
fräftigen für ihren Fünftigen Yebensberuf. Nun wäre 
Doch jehr intereſſant, und zwar micht nur für die Kammer, 
ſondern and für das Yand, wenn es irgend melde Wiſſen— 
ſchaft über Die Ergebniſſe der Fortbildungsſchulen erbielte, 
Es weiß doc eigentlich Niemand, wie fie jich im Allgemeinen 
entiwielt haben, In ben einzelnen Gemeinden kann ‚jener 
hören, wie fie ſich dort eutwickelt haben, aber es wäre doch 
ehr imtereffanmt, ein Öelammabild zu erhalten, das alle Ge— 
meinden umfaht, namentlich, ob in Wirflichfeit im allen Ge— 
meinden Die Kortbildungsichule durchgeführt it, zweitens, 
welche Reſultate fie gehabt bat, und vielleicht eine ſtatiſtiſche 
Zuſammenftellung zu erhalten, im welcher Anzabl von Ge: 
meinden fie gut gewirkt hat, wo noch Mängel find, und 
was zur Abhülfe geicheben fan. Meine Herren, ich balte 
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dafür, tab wir hier in der Kammer nicht blos eine finanzielle 
Maſchine find, die blos fragt: ift Gelb im Augenblicke noth— 
wendig? ja ober nein? jondern wir wollen bier in ber 
Kammer die Gelegenheit benupen, als Bertreter des Volles 
mit ber Regierung in Verbindung zu treten und von ihre 
über die allgemeinen Verhältniſſe Anfichluß zu erhalten, da— 
mit wir Das bei unſerer Thätigfeit zu verwerthen in der 
Yage find; und Dazu gehört meines Ermeſſens auch Die 
Auskunft über die Geſtaliung und die Ergebniſſe des Fort 
bitpungsichulmelens. 

Was die Ananzielle Seite betrifft, jo haben wir von dem 
Herm Staatsrath erfahren, daß der Betrag von 30.000 M. 
nörbig ift, der vielleicht zur Befriedigung des Benürfnifies 
beionders armer Gemeinden verwendet werden könnte. Im 
Büdget iſt ausbrüdlich gejagt: Zuſchüſſe an bedürftige Ge— 
meinden zur Aufbringung ber Lehrergehalte, Dienitalters- 
zulagen Remunerationen u. ſ. w. Es könnte zweifelhaft ſein, 
ob die Forthildungsſchulen darunter fallen. Ich glaube, es 
iſt nicht daran gedacht worden bei dieſem Titel, daß die 
Forthildungsſchulen darunter fallen, ſondern bie find jeparat 
bebandelt worden. Wenn es aber von der Negierung jo 
aufgefaßt wird, fo habe ich nichts Dagegen, Ich muß jagen, 
id; hätte auch geglaubt, daß ich von Seiten ber Regierung 
eine etwas qünitigere Antwort erbalten würde, als fie von 
dem Herrn Staatsrath gegeben worden it. 

Die Stellung des Herrn Kollegen Schönberger fann ich) 
nicht verliehen, Derielbe fagt: Ich bin überzenat, daß ımniere 
Finanzlage ſchlechter mich, er iſt alte nicht optimiſtiſch, 
fonderit peſſimiſtiſch in dieſer Beziehung geſümmt, — gerade 
deshalb verlange ich, daß jetzt uns die 145.000 M. age 
währt werden, Wie Das eigentlich begonnen werben foll, 
veritebe ich nicht recht. Das Vüdget iſt anfgeftelt in Ein— 
nahme und Ausgabe Wenn alfo größere Summen er 
fordert werden, als im Büdget jtehen, — und Die 145.000 M. 
find für unter Büdget eigentlid eine ganz bedeutende 
Summe, fo muß nad anderen Mitteln geſucht werden, 
um dieſes Bedürfniß zu decken. Der Herr Kollege Schön: 
berger geht davon aus, daß die Finanzlage Schlechter werden 
wird, als fie jegt if, Was würde Die Folge fein? Wir 
müßten die Sienern erhöhen, das iſt Mar, wenn wir weitere 
Bedürfniſſe beirienigen wollen; und glauben Sie doch nur, 
Herr Kollege Schönberger, daß im Yaufe der Büdgetperiode 
noch eine Neibe unvorbergejebener Fälle kommen, das 
hat die Erfahrung gelehrt, daß immer noch weitere An— 
ſprüche an das Yand gemacht werden und gemacht werben 
müſſen. Wir bewilligen fie auch und geben dadurch zu er- 
fennen, hab wir von der Norhmendigfeit überzeugt find, 
Wenn Zie aber der Anfiche find, daß eine Beſſerung micht 
eintreten wird, Sondern eine Verſchlechterung, und daß alio 
zu einer Steuererböhmg gearifien werden muß, um der 
Negierung die Möglichkeit zu geben, Die Koſten der ort 
bildungsichule auf den Staat zu übernehmen, fo glaube id), 
würden Sie in einem großen Theile des Yandes doch mit 
dem Antrag aus Steuererhöhung feine Zuſtimmung finden, 

wenn he die Mittel nicht vielleicht zu gering geichätt 
heben. Meine Herren, ich bin nicht der Anſficht des Deren 
Kollegen Schönberger, fondern glaube, daß uniere Verhält- 
niffe ich normaler enwickeln werden, als bis jeht gedacht 
mwird, und bie Anzeichen dafür ſind ja vorhanden. Ach fann 
mich ja täufchen, aber ich bin nun einmal in dieſer Beziehung 
etwas optimiſtiſch geſinnt, und ich glaube auch, daß die 
Regierung nicht abloſur peifimtitiich geſinnt fit. Gerade bes- 
halb hätte ich geglaubt erwarten zu dürfen. daß wir von 
der Negierungsieite hören würden: wir werben, ſobald wir 
ieben, daß die Sache ſich beſſer geitaltet, als es jetzt ben 
Anſchein bat, mit einer entiprechenden Vorlage fommen. 
Die Hegierung bat aber geſagt: ob das in dieler Widget 
periode fommt, oder in einer folgenden, barüber fann man 
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nichts jagen. Es kann meiner Anficht nach im Augenblid 
allerdings nicht verlangt werben eine beitimmte Zuficherung : 
es wird in der und der Zeit kommen, denn es fönnen aller: 
dings bie Verhältniſſe fich To ſchlecht aeitalten, es fünnen 
bie Cinnahmen des Reiches To zurüdgehen, es fünnen bie 
Koſten des Neiches, die die Einzelſtaaten zu tragen haben, 
fo bedeutend wachſen, dab unter Püdger viel ſchlechter ſich 
geitaltet, als das ums vorliegende. Das iſt natürlich nich 
ausgeſchloſſen. Aber auf der anderen Seite fann auch das 
Gegentheil eintreten, und deshalb hätte ich geglaubt, daB 
etwas beitimmtere Mittheilungen hätten gemacht werden 
Dürfen. Ach will jegt ſchon mirtheilen, ich werde bein Büd— 
get felbft einen beſtimmten Antrag nicht ftellen, weil ich 
glaube, daß die Negierung ſich in angemeſſener Zeit zu Dem 
Gebanfen aufraifen wird, daß es jetzt an der Zeit iſt, Die 
Sache zu übernehmen, daß es nicht drei jahre mehr dauert, 
Wenn aber nadı em einem halben oder einem Jahre, wo 
man alio die Geftaltung der Finanzverhältniſſe Heſſens zu 
überſehen in der Yage it, wenigitens auf ein Jahr hinaus, 
und einen Schluß für bie Zukunft daran Mrüpfen fann, uns 
darüber Mittheilungen gemacht werben, aus benen id) 
erſehe, daß die Verhältniſſe fo liegen, dann werde id einen 
Antrag stellen, daß dieſe Koöſten vom Staate übernemmen 
werden. Im Augenblick balte ich das nicht für rärhlidh; 
ich glaube, wir follten, namentlich nachdem in Der Kammer 
der allgemeine Wunſch hervorgetreten, daß möglidjit bald 
bie Uebernahme ſtatiüunde, zu ber Regierung Vertrauen 
haben. Sollte fie in der Sache ſäumen, dann finh wir ja 
nicht blos heute da, fordern wir werden nächſten Herbſt und 
nächſtes Frühſahr die Zache wieder in Die Hand nehmen 
fünnen. Das in Betreff der Forthildungsſchule. 

Es iſt vorhin angeregt worben, ich weiß nicht von 
wem die Frage der Sonniagsſchule. Weine Herren, Die 
Sache kommt morgen im Neichstage vor, und ich habe ein 
gewiſſes Intereſſe, und es wire ein Wink für mic, wenn 
ich die Anficht der Kammer erfahren fönnte, mie Te ſich zu 
8 120 Abiab 1 der Novelle zur Gewerbeordnung verhalten 
will, ob fie auch wünscht, daß Diele Icharfen und itrengen 
Beftimmungen eingeführt werdet follen, wonad alſo der 
Sonntagsunterricht unter allen Umſtänden von I. Uftober 
1804 während der Heit des Hauptgottesdienſtes ausgeſebt 
werben muß, wenn nicht ein beſonderer Gottesdienſt ein 
gerichtet iſt, Der e5 ermöglidjt, dasſelbe zu erreichen, mas 
im Hauptgottesdienſte erreiht werden ſoll. Wie Die Zadıe 
eben liegt, it ja vom 1. Tftober ab das Urtheil über die 
Sonntagsſchule aeiprocen. Der Banptgotiesdienit Anden in 
den meiiten Gemeinden um 9 oder 10 Uhr ſiatt, zerreißt 
alio den ganzen Vormittag bis auf I bis 1?,, Zrumde, Run 
it ja dieſer Sonntagsunterricht weſentlich ein Zeichenunter⸗ 
richt, der alſo am heilen Tage gehalten werben muß und 
nicht in die Abenditunden verlegt werben fam, es iſt ein 
ſolcher Unterricht, der eine gewiſſe andauernde Beſchäftigung 
verlangt und nicht ein Zerreißen zuläßt, und es werden auch 
die meiſten Handwerlerſchulen ih weiß, es gibt einige 
Ausnahmen aber die meiſten Handwerkerſchulen 
Großherzogthums, die blühenden Sonntags -Handwerkerichnlen, 
zum Umergang verurtheilt ſein. Tas iſt nicht bios bier der 
Fall, ſondern auch in Württemberg, in Baden, we die Schule 
in ähnlicher Meile entwidelt üt, in Vreußen zum Theil} wo 
man in ben Handimerfericulen noch nicht To weit gediehen 
it, wird das andı eintreten, und man fteht vor dem Tilemma: 
ſoll man diese Dandmwerferichulen falten latien, oder ſoll man 
wicht nach Mineln amd Wegen ſuchen, durch welche eine Aus— 
gleiching namentlich mir den Firchlichen Behörden, «aber 
namentlich innerbaib des ſtaatlichen Gebieres ermöglicht wirh ? 
Ich weiß nicht genau, melde Stellung die Negierung ei 
nimmt; aber ich glaube hoffen zu bürfen, daß bie Negierung 
einen ähnlichen Ztandpunft einnimmt, mie id; eben an— 
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gedeutet babe, daß möglichſt nad) einem Ausgleich geſucht 


werden muß. Db das nun in der Meile geichiebt, daR 


man vorerjt nur Hinausſchiebung des Termins zu erreichen 
ſucht, — was nur dilatoriich fein würde, — ober ob wirfe 
lic) in die Gefehgebung eingegriffen werden joll und bieje 
ungemeine Beſchraͤnkung befeitigt wird, daß die Zeit des 
Hauptgottesdienftes frei bleiben oder ein bejonberer Gottes: 
dienſt eingeführt werden fol, das will ich dahingeitellt jein 
lajien. Meine Herren, nad der Beſtimmung, wie fie die 
Gewerbeordnumg bringt, liegt die Sache jo, daß nicht ein- 
mal der Nadmittagsgottesdienit genügt, Tondern es heißt 
ausdrücklich in dem betreffenden Gejege: der Hauptaottes- 
dienft oder ein bejonderer, für die jungen Leute eingerichteter 
Goltiesdienſt. Alſo es find jehr ſchwierige Kragen, Die in 
dieſer Beziehung vor uns liegen, deren Grledigung und be 
ziehentlich Beiſeitigung dringend wünſchenswerth wäre; und 
id) würde mid) freuen, wenn in der Kammer ein ähnlicher 
Standpunft zum Ausdruck fame, den ich morgen im Reichs— 
tage verwertben könnte. 

Geheimer Staatsrath von Knorr: Ich habe vorhin die 
beitimmte Erklärung abgegeben, daß Die Negierung die Ab— 
ficht babe, eine Vorlage an die Kammer wegen Hebernahme 
der perfönlichen Koſten der Fortbildungsichulen auf die Staats: 
faile zu machen, jobald die finanzielle Yaqe es geftattet. Ich 
glaube, mehr fonnte ich nicht jagen. 

Was den Zweifel des Heren Abgeordneten Dſann anlangt, 
ob aus der Summe unter Kapitel 49, Titel 1joldyen Gemeinden, 
die ih durd die Koſten der Kortbildungsicule gedrüdt 
fühlen Zuschüffe gegeben werben können, jo babe ich zu bes 
merfen, daß Gemeinden, Die ſich Durch Aufbringung der Yebhrer- 
gehalte im Allgemeinen gedrücdt fühlen, ans dem bemerkten 
Fonds Unterftügungen gewährt werben fünmen, mag nun bie 
gewährte Zumme zur Zahlung der Yehrergebalte im Allge— 
meinen ober jpeziell zur Zahlung der Nemuneration für den 
Unterricht an der Kortbildungsichule verwendet werden. 

Der Herr Abgeordnete Dſann bat den Wunsch nad) einer 
Zuſammenſtellung der Ergebniffe der Fortbildungsichulen ge- 
äufert. Es werden in jedem ‚jahre von der Kreisſchulkom— 
mifjion Berichte über die Ergebniſſe der Kortbildungsichulen 
eritattet, und ich will gern in Erwägung ziehen, wie weit 
es möglich iſt, eine ſtatiſtiſche Juſammenſtellung angufertigen 
und der Hammer mitzurbeilen. 

Mas die jogenannte Handiwerfer- und Zeichenſchule be» 
trifft, So möchte ich bitten, dieſe Frage gelegentlich der Ber: 
bandlungen über das Gewerbeweſen zur Sprache zu bringen. 
Tas Tann ich allerdings bier jchon verfidhern, daß die Wer 
gierung danach ftrebt, nadı Möglichfeit einen Ausgleich zu 
juchen, um die Handwerferichulen lebensfeäftig zu erbalten. 

Abg. Penurih: Wenn der Herr Abgeordnete Diann aus 
den Umitande, daß der Anfturm gegen die obligatoriiche 
Fortbildungsſchule in der lehten Zeit weniger in die Er 
ſcheinung getreten iſt, den Schluß ziehen zu jollen glaubt, 
daß die Gegner diejer Einrichtung fich jept von der Borzüg- 
lichfeit derſelben überzeugt hätten, jo kann ich ihm, wenigstens 
was meine Verſon anlangt, und wohl auch im Sinne meiner 
politiichen Freunde, die beruhigende Zuſicherung geben, dab 
das in feiner Weiſe der Fall ift, daß wir vielmehr madı wie 
vor auf dem in diefem hoben Hauſe bereits häufig in ein- 
aebenditer Weiſe begründeten Ztandpunfte. entichiedeniter 
Gegnerſchaft zu dem Inſtitut der Zwangsfortbildungsſchule 
ſtehen. Wenn nichtsdeitomeniger unterlaſſen worden iſt, bei 
diefer Gelegenheit die alten Mlagen, die heute noch, wenn 
vielleicht nicht mehr in dem gravirenden Maße wie früher 
vorzubringen find, zu wiederholen, jo iſt der Grund lediglich 
darin zu Suchen, daß bei der Zuſammenſetung des hoben 
Haufes ein praftiicher Erfolg in unierem Sinne heute wahr 
icheinlich ebeniowenig, wie bei früheren Anläſſen zu erzielen 


gemweien wäre; zu geeignet erſcheinendem Zeitpunft werde 
nicht ermangeln, mit entiprechenden Anträgen nach diejer 
Richtung bervorzutreten. Aber gerade, meine Herren, die 
Schwierigkeit, Die fich bietet, die Wünſche der Gemeinden 
wegen Uebernahme der Koften der Kortbildungsichule auf 
die Staatsfajle mit den Intentionen der Großherzoglichen 
Regierung in Einflang zu bringen, beweiit uns, wie ſehr 


| wir mit unferer ftets betonten ‚Korderung im Rechte find, 


ähnlich wie es auc in anderen Staaten der Fall iſt, auch 
in Preußen, das man ja bei anderen Gelegenheiten fid) zum 
Vorbilde zu nehmen pflegt, die Fortbildungsichule aus 
einer obligatoriidden in eine Fafultative zu verwandeln. 
Thun fie das, jo wird fich die Frage in der einfachiten 
Weiſe löjen. Die Gemeinden werden ſchon wiſſen, was fie 
in dieſer Hinficht zu beitimmen haben; wenn fie eine Fort- 
bildungsichule für aut und eripriehlich balten, jo werben fie 
eine ſolche errichten, wenn nicht, nicht. In lehterem Kalle 
iſt dann bie Koſtenfrage von felbit erledigt. Jedenfalls muß 


| id) mid) dagegen verwahren, daß aus unferem Schweigen 


der Schluß gezogen wird, als ob wir mit dem Syſtem der 
obligatoriichen Kortbildungsichule einveritanden jeien. 

Abg. Pfanuſtiel: Nur wenige Worte! Ich babe aus 
der ‚ganzen Disfulfton wahrgenommen, daß man im großen 
Ganzen Spmpatbhie hat für die Nufrechterhaltung der Kort- 
bildungsichule; nur der Here Abgeordnete Bennric hat einen 
anderen Standpunft eingenommen. Ich muß das jehr be- 
dauern, denn ich bin überzeugt, man folle nur darauf hin« 
wirken, daß die obligatorische Kortbildungsichule in dieſer 
Weiſe fortbeſteht. Sie hat ſehr wohlihätig gewirkt, ſoweit 
mir aus der Gegend, in der ich wohne, bekannt fit, und fie 
bat nicht allein meine Sympathie, fondern die Sympatbie 
aller, die im meinem Bereiche wohnen, im Odemvald und 
überhaupt in den Gebirgsgegenden, wo die höheren Schulen 
jehr entfernt von einander liegen. Und ich alaube, meine 
Herren, fie wird auch für die Zufunft ſehr wohlthätig wirken, 
wenn man ihre die Sympathie entgegenbringt, welche die 
Großherzogliche Regierung ihr entgegenzubringen beabjichtigt. 
Allein es iſt zur bedauern, daß das abhängig gemacht wer- 
den joll von der Finanzlage des Staates und von dem Ab— 
schlug des Büdgets. Ich glaube, man ſollte nicht ängſtlich 
fein, Die Ausgabe von 145.000 M. für ein Lehrinſtitut, 
welches vielleicht in ſpäteren Jahren umd in längerer Seit 
ſehr jegensreich für die Bildung des Volles wirfen wird, zu 
bewilligen. Meine Herren, hat man für die Nderbauichulen 

- was die Yandwirthichaft betrifft — von vornherein Sym— 
pathie gebabı? Mein, meine Herren, jet aber jehen die 
Leute recht gut ein, welchen Nupen fie haben, und jeder 
Bauer, der einigermaßen kann, ſchickt feinen Sobn anf die 
Aderbauichule. Ebenſo nöthig it es auch, daß man Die 
Forthildungsſchule aufrecht erhält, um das, was in der Bolfs- 
ſchule gelerit fit, in den jungen Leuten zu befeitigen und 
zu erweitern, damit fie tüchtige Staatsbürger werden, und 
id glaube alio, man jollte mit der Bewilligung dieſer 
145.000 M. gar nicht ängitlich fein, jondern fie mir nichts 
dir nichts bewilligen, wie man aud für andere Yehrinstitute 
nicht ängitlich iſt, die erforderlichen Mittel aufzubringen. 
Ich bitte die Großherzogliche Regierung, ihr Wohlwollen 
der Fortbildungsichule ferner zu bewahren, und es nicht da— 
von abhängig zu machen, dag man erit beim Abſchluſſe des 
Büdgers vielleicht die Gewährung dieler 145.000 M. aus- 
ſpricht. 

Abg. Ulrich: Meine Herren, ich will meinerſeits den Aus— 
führungen des Herrn Kollegen Pennrich gegenüber feititellen, 
daß wir nach wie vor auf dem in früheren Yandtagen von 
uns vertretenen Standpunfte ftehen. Wir find der Meinung, 
daß die Kortbildungsichule ein ganz nothiwendiges Inſtitut 
it; wir find fogar dev Meinung, daß fie noch mehr ausge: 
bildet werden muß, und daß es Deshalb jebr gut iſt, wenn 
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Seitens des Staates die ſämmtlichen Koiten übernommen 
werden. Wir find umſomehr der Meinung, als wir darin 
eine Etappe jehen auf dem Wege zur Uebernahme der ger 
ſammten Kojten des Vollsſchulweſens auf den Staat. 


Ich möchte aber bei biejer Gelegenheit weiter noch meine 
Wünſche bezüglich der Ausdehnung des Lehrplans der Fort 
bildungsichule vortragen, die dahin zu prägifiren find, daß ich 
für qut halte, wenn Seitens unferer oberen Schulbehörde, 
wenn möglid recht viel und recht bald Rüchſicht darauf ge— 
nommen würde, daß in den Kortbildungsichulen das Ver 
faſſungsweſen in noch jtärferem Maße, als bisher der Fall 
war, behandelt wird, dab die foziale Geſehgebung behandelt 
wird ſowie die Frage der itaatsbürgerlichen Rechte, jo daß 
die jungen Yeute, wenn fie der Schule bis zum 17. Jahre 
angehören, wenigitens bie Anfangsgründe über die Pilichten, 
die fie als Staatsbürger haben, im Kopfe haben. Ich weit, 
daß thatſächlich bereits etwas in der Sache geichieht, aber 
ich meine, es iſt nicht genügend, es müßte noch mehr ge 
ſchehen; und ich würde gern bereit jein, in diefer Richtung 
erhöhte Mittel der Negierung zu bemwilligen, um das zu er: 
reichen, was im Intereſſe der jungen Staatsbürger erreicht 
werden muß. Ich kann nur wiederholen, was ich früber 
ichon geſagt habe: die Strafmündigfeit des Staatsbürgers 
beginnt jehr früh, weit früher, als überhaupt ein nennens: 
werther Theil der jungen Staatsbürger Kenntniß von den 
itrafgeleplichen Beitimmungen bat. Es wäre alſo nothivendig, 
dag in dieſer Nichtung ſchon im der Schule angefangen 
würde. Man follte in den legten jahren des Volksſchul— 
imterrichtes bereits damit beginnen, die Eleinente der bürger- 
lichen Pflichten den zufünftigen Staatsbürgern beizubringen, 
damit man wenigitens in Diefer Richtung Sagen kann, man 
babe die Minder nicht bloß umter den Strafcoder geitellt, 
jondern auch thatlächlich gelehrt, was dieſer Coder will. Ich 
wiederhole, in diefer Richtung iſt viel zu wünschen, und eine 
fafultative Einrichtung der KForbildungsichule würde dieſe 
Wünſche vollitändig bedeutungslos werden laſſen. Wenn 
wir die Fortbildungsichule nicht obligatoriich haben würden, 
jo müßten wir das anjtreben; es it jehr zu mwünichen, daß 
die Hindernifie, die jegt der Kortbildungsichule bereitet wer— 
den, bejeitigt, d. b. der Unterricht in die Mochentage verlegt 
werde, denn unjer Kortbildungsichulmeien hat nöthig, aus: 
gebildet zu werden, nicht aber eingeichränft, 


Abg. Schönberger: Meine Herren, ich bin dem Seren 
Abgeordneten Djann einige Aufklärung ſchuldig, ſoweit er 
meine Stellung nicht veriteht und mic als einen Peſſimiſten 
bezeichner hat. Nun babe ich in meiner jugend das Glück 
nicht gehabt, an einer höheren Schule lateiniich zu ftudiren, 
aber id; veritehe unter feinem Ausdruck einen Dunkelicher, 
einen Schwarzieber. Ich will ibm nur bemerken, dab id) 
nich als einen Schwarzieber nicht gelten lajien kann; id) bin 
gewohnt, ſtets Die Dinge im gewöhnlichen Tagestichte zu 
betrachten, und zu einer Sellieberei, wie der Herr Abge— 
ordnele Dann es vielleicht gewünſcht hätte, kann ich mid) in 
dem Punfte nicht aufichwingen, jo lange der Himmel mit 
trüben Wolfen ziemlich ſtarl bededt iit. 


Er hat weiter ausaeführt, daß es ihm unverſtändlich jei, 
weil ich überhaupt in fraglicher Nichtung ſchwarz jühe, denn 
man hätte dann nur notbwendig, die Steuern zu erhöhen, 
wenn die liebernahme erfolgte, und das Büdger reichte dazu 
nicht aus. Ich glaube aber, daß, wenn Herr Diann als 
routinirter Juriſt meine Ausführungen etwas näher betrad)tet 
bätte, er hätte finden müſſen, daß ich ganz auf dieſem Stand: 
punfte ſtehe. Sie werden ſich erinnern, meine Herren, daß 
ich geſagt habe: ich finde das nicht gereditiertigt, dak man 
einen derartigen wichtigen Schritt von der jeweiligen Yage 
des Büdgets abhängig madıt, Damit it ganz flar geſagt, 
daß meine Stellung diejenige iſt: wenn ich überzeugt bin, 


‚ begonnen werde. 


es iſt nothwendig, und die Yage des Büdgets ermöglicht es 
nicht, Fo iſt fein anderer Ausweg, es müſſen eben die Steuern 
erhöht werben. Ich ftehe ganz auf demielben Standpunfte 
und fchrede in dieſer Hinficht nicht zurüd, 

Es ift meiter nod gejagt, es fünnte nicht verlangt wer: 
den von der Regierung, daß jo furzer Hand die Ausführung 
Das babe ich auch gar nicht betont, ich 
habe im Gegentheil gefagt, ich hätte meine Ausführungen 
nur gemacht in der Hoffnung, dab in einer bemnächitigen 
Vüdgerperiode vielleicht den Dingen eine greifbarere Geitalt 
gegeben werden fönnte. Daraus geht hervor, daß ich durch— 
aus nicht etwas Unausführbares verlangt habe. 

Was die allgemeine Lage unteres Büdgets anlangt, fo 
will ich nod darauf binweilen, daß wir eine allgemeine 
Steuererhöhung jeither nur deshalb nicht gehabt haben, weil 
uns Die Ueberſchüſſe aus vorderen Jahren in jo enormer 
Höhe zur Verfügung ſtanden; aber es wird befannt jein, 
dab in dieſer Nichtung verichiedene Beſchlüſſe gefaßt find, 
die dieſe Ueberſchüſſe bedeutend reduziren, und wir an und 
für Mich nicht mehr lange unſer Büdget damit balaneiren 
fönnen, und daß wir deshalb über furz oder lang zu einer 
allgemeinen Steuererhöhung fommen müſſen. Das wollte 
ih nur Herrn Dſann gegenüber bemerfen zur Aufflärung 
über meine ihm unbegreirliche Stellung. 

Nadı Schluß der Diskuſſion: 

Abg. Bergfträßer (als Berichterftatter): Meine Herren, 
wir haben uns über den Antrag des Herrn Abgeordneten 
Friedrich, der heute morgen erit eingegangen it, jelbitver- 
ftändlich nicht ſchlüſſig machen fünnen. ch für meine Perjon 
muß mich dagegen erfären, weil die Großberzoglice Staats: 
tegierung ja überhaupt Mittel für biefen Zweck nicht ver- 
langt hat und erflärt hat, daß fie vollitändig auf dem Yau- 
fenden in der Bewegung des Handfertigfeitsumterrichtes ilt. 

Bei diejer Gelegnheit will ich darauf jurüdfommen, daß 
Herr Dijann einem Wunſche Ausdruck gegeben bat, der in 
den Berathungen des Finanzausſchuſſes wiederholt hervor- 
getreten iſt, daß wir nämlich über die Thätigfeit und über 
die Erfahrungen, die das Minifterium des Innern gemacht 
bat, Vericht erhalten möchten, wie es in anderen Staaten 
der Fall if, Herr Abgeordneter Dfann bat bier einen Be» 
richt gewünscht über den Stand der Kortbildungsichulen. 
Wir find auf verichiedenen anderen Gebieten der Verwaltung 
ebenfalls auf diefen Mangel geſtoßen. Es handelt ſich nicht 
bloß darum, daß wir die Mittel verwilligen, und dann, 
wenn in ber nächſten Büdgetperiode neue gefordert werben, 
uns gelagt wird: wir haben, weil die Bedürfniſſe geitiegen 
find, das und das mehr auszugeben, jondern es handelt 
fich auch darum, eine Weberficht zu gewinnen, in welder 
Weiſe im Stante von den betreffenden Organen gearbeitet 
worden ift, und ich glaube, daß es im Sinne des Winanz 
ausichuffes ift, wenn ich diefem Wunſche Ausdruck gebe, — 

Die Kammer jchreiter zur Abſtimmung wobei die geftellten 
Fragen, wie folgt, beantwortet werben: 

1. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
die im Napitel 49 für die Bolfsichulen angeforderten 
980.000 M. jährlich für Die Finanzperiode 1894 97 
bewilligen, vorbebältlih der Abſtimmung über den 
von dem Abgeordneten ‚Friedrich zu dieſem Kapitel 
geitellten Antrag ? 

Bejaht mit allen Stimmen 

2. Will die Kammer nad dem Antrage des Abgeordneten 
Friedrich beſchließen: 

Großherzogliche Regierung zu erfuchen, die Frage 
der Einführung des Handfertigkeitsimterrichts 
als Lehrgegenſtand in die Volksſchule in Er 
mäqung zu ziehen ? 

Bejaht mit großer Majorität. 
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3. Kill die Hammer dem Antrage Des Abgeordneten 
Friedrih gemäß, die für Die bezügliche Vorbildung 
nöthigen Geldmittel im Berrage von 2000 M. Groß: 
berzoglicher Hegierung zur Verfügung ſtellen mit dem 
Antigen, daß es zweckentſprechend ſei, Die ſeit einer 
Reihe von Jahren beſtehenden und ſegensreich wirkenden 
Handfertigleits ⸗Kurſe des Bollsbildungsvereins zu 
Darmſtadt in geeigneter Weiſe zu unterſtüten? 

Verneint mit 17 gegen 14 Stimmen. 


Ohne Debatte werben ſodann dem Antrage des Aus— 
ſchuſſes gemäß, die unter 


Kapitel 50. „Kür den Turnunterridt” 


jäbrlih angeforderten 10.115 M. für bie Kinanzperiode 
1894,97 einftimmig vermilligt. 


Zu 

Kapitel 51, 
bemerfen: 

Abg. Schmitt: Ich wollte bei dieſem Titel eine Anfrage 
an bie Grofherzogliche Negierung richten. Es ift mir von 
intereffirter Seite mitgetheilt worben, daß unfere Hofbibliothef 
in Bezug auf die Padgebühren, die für jedes einzelne Buch 
erhoben werden, die thenerite Bibliothel in ganz Deutſchland 
ift. Fur Die Verjendung eines Buchs wird außer den Porto 
noch eine beiondere Padgebühr in Höbe von 40 Pf. erhoben. 
Ton den Bibliorhefen in München, Berlin und überall font 
werden als Marimum 20 BE. erhoben; die Bibliothet zu 
Mainz erhebt in Dieter Beziehung gar feine Gebühr. Ich 
möchte fragen, was die Beranlafung it, warım wir gegen 
über ben anderen Pibliothefen fo theuer find. Sch habe 
gebört, daß die Bibliothek in München bis voriges Jahr 


„Dofbibliothef und Mufeum“ 


auch nichts erhoben hat und lediglid; zur Dedung der wenigen | 


Auslagen jest 20 Bf. erhebt. 

Geheimer Staatsrat von Knorr: Ich kann darüber 
feine Auskunft geben; es mu eine alte Uebung fein. In 
der letzten Zeit iſt nichts zur Sprache gefommen; ich werde 
aber Veranlaſſung nehmen, mid; bei der Bibliorhef zu er: 
fundigen. 

Ag. Mes (Darmftadı): Ich möchte bei dieſer Ghelegen- 
heit an die Negierung das Erſuchen richten, dab die HoF 
bibliothef auch fiir Das juriftiiche Studium und bie Rechts— 
übeng im Allgemeinen etwas beifer ausgeftattet werden möge. 
Es ift ja ganz richtig, daß Die einzelnen Diseiplinen ganz 
verichieden ausgeltattet werden müſſen, weil Die eine ſchon 
auf eine Jahrtauſende alte Geſchichte zurüdblidt, während 
andere in fortmährender flüſſiger Umbildung find. Während 
z. B. Die alten Schriftfteller ſich nicht verändern und erſt 
mit den alten Ausgaben wohl den Bedürfniſſen genügt 
werben fan, To find in der Rechtspflege Die alten Nusgaben 
nach dem Erſcheinen neuer Huflagen fo gut wie unbraudıbar, 
werihlos, Nun bar die Hofbibliechef ja von den beileren 
jnriftifichen Werfen immer einen fleinen Borratb, aber fie 
iind vielfach veraltet und Deshalb nicht mehr au brauchen, 
Es mar zu allen Zeiten ein Wunſch, daß in der Hofbibliorhef 
auch ein juriftiich aebilbeter Bibliothekar fiken möge. Dem 
Wunſch fonnte bisher nicht entiprochen werben, umd wird 
vielleicht auch nie entiprechen werden fünnen, weil es an 
geeigneren Perfönlichfeiten dazu Fehlt. Aber das fan man 
doch wohl erwarten, bat Diejenigen Borfehrungen getroffen 
werden, daß bie Haupiwerfe Der neueren Wüſſenſchaft an— 
geichafft werben, und daß man, wie es für das philologiſche 
und das hilteriiche Studium geichieht, man auch der Ent: 
wigelung der Yiteratur folgt Für das juriftiiche Studium 
und für Die Nedisibung im Allgemeinen, die in außer— 
ordentlichem Fluſſe begriffen it, und daß hier etwas mehr 
geſchehe, als zur Zeit zu geſchehen scheint. 


Es erfolgt die Abitimmung, wobei Die geftellte Frage: 
Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 51, „HDofbibliothef und Muſeum“ bie jähr: 
lic) angeforderten 97.868 M. für die Rinanzperiode 
1894/97 verwilligen ? 

einſtimmig bejaht wird, 
(Hierauf verfündigt ber 
Einlauf: 

„Vorlage Großherzoglicher Miniſterien des Innern 
und der Juſtiz und der Finanzen, die Reſtaurirung 
des Kurfürſtlichen Schloſſes in Mainz betreffend, 

(Beilage Mr. 93), 
welcher an den erſten Ausſchuß zur Berichteritatiung ver— 
wielen wird.) 


Zu 


Kapitel 52. „Botaniſcher Garten und 
Botaniſches Kabinet“ 


Präfident einen neuen 


und 
Kapitel 53. „Beitrag zum bhiſtoriſchen Verein“, 


einzeln der Verhandlung ausgelegt, meldet ſich Niemand zum 
Mort umd in getrennten Mbitimmungen werben die bezüg— 
fihen Kragen, wie folgt, beantwortet: 

1. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichufles 
bei Kapitel 52, „Botaniſcher Garten und botaniiches 
Kabinet“ Den geforderten Betrag von 8480 M. jähr: 
lich für die Finanzperiode 1894/97 bewilligen ? 

Bejabt mit allen Stimmen. 

2. Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
die zu Mapitel 53, „Beitrag zum hiſtoriſchen Verein“ 
angeforderten 686 M. jährlich für Die Finanzperiode 
1994,97 bewilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 
Zu 
Kapitel 54 


Titel l. 


Aerztlicher Dienit. 

Kreisärgzte 
ſpricht: 

Abg. Muth: Ich möchte bei dieſer Gelegenheit eine Sache 
zur Sprache bringen, die hiermit ganz enge zuſammenhängt. 
Durch die fezialpolitiiche Geſeßggebung ift die Gemeinde: 
Krankenverſichernug eingeführt, und zwar da, wo feine 
fonftigen Kranfenkaſſen ünd, obligateriih. Nun fommt es 
aber vor, daß in Gegenden, wo nur ein Arzt tft, man fait 
ganz in Die Hand dieſes Arztes gegeben it. Bei dem 
Mangel an Aonkurrenz iſt men nicht im Stande, Veriräge 
zu einem miedrigen Sat abzuicliegen. Es beiteht zwar 
eine Medisintare, viele Tare ift aber ſehr dehnbar. Man 
bat faſt immer zwei, vielleicht auch noch mehr Süße. Zudem 
ift auch dieſe Tare fehr veraltet; fie it noch in Bulden und 
Krenzer ausgeworten, Es mürde fid deshalb wohl empfehlen, 
dieſe Tare einer Nevifton zu unterwerſen. Was mid; aber 
zu meinen Bemerfungen veranlafit, it der Wunſch, man 
möcte in Bezug auf die Gemeindefranfenfaite Die Aerzte 
anweiſen, immer mer bie niedrige Tare in Anſatz zu bringen. 
Dan, um alle gleich zu behandeln, mödte man Das im 
aanzen Yande gleichmäßig einführen, damit nicht an einem 
Drte viel, am anderen weniger gegeben wird. Ich babe 
bier natürlich nur die Yandestheile im Auge, Die ſich in 
gedrücter Yage befunden. Meine Bitte geht allo dahin, man 
möchte die Medizinaltare einer Neviiion unterwerien, man 
möchte vorichreiben, daß in Bezug auf die Kranfenveriicherung 
und dergleichen nur die niedrigſte Tare beredmet werden 
darf, man möchte die Aerzte anweiſen, wieniel fie nehmen 
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dürfen, und möchte dieje Tare veröffentlihen, damit die 
Leute willen, wieviel fie in Wirflicyleit zu bezablen haben. 
Die geitellte Frage: 
Will die Kammer, nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 54 „Nerztlicher Dienſt“ Titel 1 „streis: 
ärzte“ den bier angeforderten jährlichen Vertrag von 
69,840 M. für die Finanzperiode 1894/97 bewilligen ? 
wird einitimmig bejaht. 
Zu 
Titel 2. 


ſpricht: 

Abg. Heidenreich: Meine Herren, ich kann nicht umhin, 
die Bemerkung des Finanzausſchuſſes zu unterſtühen, Die 
dahin gebt, daß man Kreisaſſiſtenzärzte möglichſt in abge- 
legenere fernere Bezirke vertbeilt, in welchen ſich praktische 
Aerzte nicht oder nicht in ausreichender Zahl niederzulaſſen 
pflegen. Das iſt ein gang bringendes Bedürfniß und ic 
muß fagen, die betreifenden entlegenen Gegenden baben 
auch einen gewiſſen Anspruch an dieie Unterftügung Seitens 
der Großherzoglichen Regierung. Meine Herren, wer es 
einmal erlebt bat, weldhe Zuitände entitehen in Gegenden, 
wo ein Arzt in Folge Todes oder Wegzugs nicht mehr 
vorhanden ift, und dann in einem großen Bezirk überhaupt 
feine ärztlide Hülfe mehr zu haben ift, oder wo Die Aerzte 
ſehr oft wechieln und jeder jüngere Arzt, der ſich da nieder- 
gelaiien, weggeht, fobald fich ihm ein lohmenderer Bezirf 
für feine Thätigfeit bietet, der wird mit mir Darin überein: 
ftimmen, daß es wirflid ein Bedürfniß iſt, daß in Dielen 
entlegenen Gegenden Kreisaſſiſtenzärzte angeitellt werden, 
da nur auf dieſe Meile tüchtige ärztliche Mräfte für ſolche 
Bezirke zu gewinnen find. Es it namentlich der Bezirk 
Wald-Michelbach, den ich bier zu vertreten babe, wo Das 
Bedürfniß nad) Anftellung eines Mreisaffiitenzarztes ein ı 
außerordentlich dringendes iſt. Der Kreisarzt wohnt vier 
Stunden entfernt von dem in Rede ſtehenden Bezirf. Es 
dreht ſich aljo bier nicht allein um die ärztliche Hülfe, Sondern 
auch um die Berwaltungsthätigfeit des Kreisarztes. Cine 
Entfernung von vier Stunden, wo feinerlei Bahnverbindung 
beiteht, das ift doc) zu weit, wenn Seuchen und jonitige 
Anläffe auftreten, wo die freisärztliche Thätigfeit nothwendig 
wird; und da iſt es angezeigt, daß auch bie freisärztliche 
Hülfe näher liegt, als es in dieſer Gegend der Fall it. Ich 
mödjte die Großherzogliche Negierung deshalb bitten, daß 
fie dem Wunjche, der bier in dem Ausſchußbericht ausge: 
ſprochen iſt, möglichit bald Rechnung trage, und daß in 
Wald-Viichelbach, wo bis vor Kurzem ein Kreisarzt angeitellt 
war, zur Zeit aber nicht mehr, weil die Mittel nicht vor- 
handen waren, jegt, nachdem die Mittel hierzu bewilligt 
find,. redjt bald wiederum ein Mreisalfiitenzarzt angeftellt 
werden möge. 

Die geftellte Frage wird, wie folge beantwortet: 

Mill die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 54 Titel 2 „Nreisaffittenz: und Kreiswund— 
ärzte" den verlangten Betrag von 11.4 M. jährlid 
für die Finanzperiode 1894.97 bewilligen ? 

Bejabht mit allen Stimmen. 


Zu 


„Kreisafliiteng- und Kreiswundärzte" 


Titel 3. 
iprechen: ; 
Abg. Muth: An die Großherzogliche Negierung richte 
ic; in diejer Beziehung diejelbe Bitte, die ich vorhin aus- 
ſprach, den jubventionirten Bererinärärzten eine feite Tare 
vorzujchreiben für Die gering Bemittelten und beionders 
für die Orte, wo zur Zeit von der Gemeinde Beiträge ge— 
leiſtel werden. 
Brot. 3. d. Verb. d. 2. Kammer INXIX, vorg, 154 


„Kreisveterindrärzte" 
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| den anderen Drren meiſt 600 M. eingeftellt find. 


Dann möchte ich aber noch die weitere Bitte daran 
Mmüpfen, die Funlktion diefer Aerzte zu erweitern. Die 
Regierung möchte auch Die Mitwirfung bei den Körfommilfionen 
einräumen und weiter den Merzten, die an Orten mohnen, 
wo feine Apothefen find, geftatten, daß fie die nothmwendigiten 
Medifamente balten dürfen, damit ſolche gleich zur Hand 
find. 

Abg. Schönberger: Meine Herren, ich halte es für ganz 
richtig, dab der Ausſchuß dem Borichlag der Negierung, bei 
Nuheftandsveriegungen von Kreisveterinärärzten noch 5300 M. 
als penfionsfäbiges Einfommen aus ben Gebühren in An- 
regung zu bringen, zugeitimmt bat. Ich bätte außerdem 
noch für recht gehalten, wenn die Vejoldungsziffer der Kreis- 
veterinärärzte überhaupt noch eine Aufbeſſerung erfahren 
hätte. Ich babe ſchon im vorigen Yandtag darauf hinge— 
wiejen, und muß wirklich geitchen, daß nadı meiner Beob- 
achtung die Mreisveterinärärzte eine Kategorie, von Beamten 
iſt, Die eigentlich noch sehr ichlecht bezahlt find. Es iſt ja 
von der Negierung ſchon jelbjt darauf hingewieſen worden, 
wie im Husjchußbericht ſteht, daß fie vielfach in ihrer 'Privat- 
praris gehindert find. Das iſt vollitändig richtig. Außer: 
dem foll ihnen nunmehr noch aufgetragen werben die foiten- 


loſe Ausfertigung von Scheinen u. ſ. w., die durch die 


ftaatlichen Borjchriften zur Bekämpfung von Seuchen vor: 
geichrieben find. Diefer Arbeit gegenüber, die ihnen alſo 
weiter zugedacht iſt, Scheint mir die Aufbeflerung, die fid) 
aunächit nur auf ihren Ruhegehalt bezieht, Doch zu gering 
zu jein. Es wird dadurch viel Arbeit verurfacht, das it 
jeden Yandwirth vollitändig Mar, Außerdem find die Herren 
in der Ausübung ihrer Privatpraris anderen Kollegen gegen» 
über, Die nicht beamter find, Die in der freien Praris iteben, 
benachiheiligt. Und das müſſen Sie doch wohl alle zugeben, 
wenn jo ein Beamter auf jeinem Posten die itaatlichen 
Intereſſen wahrnehmen ſoll und jo ärmlich bezahlt it, daß 
man da dod) die nochwendige Schaffensfreudigfeit von ihm 
nicht erwarten fanı. Ich ſehe das an allen den Herren 
Kreisveterinärärzten, Die ich die Ehre habe, perjönlid zu 
fennen, an ihren Verhältniſſen und ihren ganzen Benehmen. 
Sie find würdig, daß da ein Zuſah an ihrem Gehalt ge 
macht wird, umd ich möchte der Negierung empfehlen, wenn 
es jeht nicht mehr geichehen lann, wenigitens bei der nächſten 
Büdgetvorlage darauf Rückſicht zu nehmen. 

Auch bier wurden die geitellten ragen: 

1. Bill die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 54 Titel 3 „Nreisveterinärärzte” den an- 
geforderten jährlichen Betrag von 24.200 M. für Die 
Finanzperiode 1814.97 bemwilligen ? 

2, Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
jich damit einveritanden erfläven, daß bei Feſtſehung 
des Betrags der Penſion der Kreisveterinärärzte noch 
die Summe von 800 M. als penfionsfähiges Ein— 
fommen aus Gebühren dem dekretmäßigen Gehalt 
zugelegt wird? 

einftimmig bejaht. 


Zu 


Titel4. „Staatsbeitrag zur Salarirung praf- 
tiſcher Aerzte und praftiiher Thierärzte in 
ärmeren Landestheilen“ 


ſprechen: 

Abg. Breimer: Ich möchte mir erlauben, bei dieſem 
Kapitel auf ein Geſuch der Stadt Wimpfen aufmerfiam zu 
machen. Es ift bier eingeftellt für den praftiichen Thier— 
arzt in Wimpfen ein Zuſchuß von 258 M,, während in 
Tie Ber- 
hälmiſſe in Wimpfen jind ja den meilten Herren belannt; 
es find dort feine beifiihen Nachbargemeinden vorbanden 

1.4 


Protofoll 7, den 4. April. 1894. 


Es ift mir von dem Bürgermeiſter mitgetheilt worden, daß 
fie gute Merzte dort nicht erhalten fünnen wegen ber ge: 
ringen Praris, die Diele finden. Wimpfen ift ringsum von 


mürttembergifchen und badiſchem Gebiete eingeichloffen, überall 


in der Nähe find Aerzte, und die Bevölkerung der badiſchen 
Orte iſt darauf angemwielen, am die Nerzte in ihrem Lande 
zu gehen, Es ijt der Munich von Wimpfen, daß ftatt der 


28 M. mwenigitens 600 M. eingejtellt werden möchten. Ich 


möchte um eine Erflärung ber Regierung bitten, ob biejem 
Wunſche willfahrt werden kann, dann fönnte ich auf einen 
Antrag Verzicht Teiften. 

Geheime Rath Jaup: Meine Herren, es iſt ein Geſuch 
von Seiten der Gemeinde Wimpfen um Erhöhung dieſes 
Beitrags noch gar nidyt an uns gelangt, aljo bin ih auch 
nicht in der Lage, über die mahgebenden Verhälmiffe mich 
auszufprechen. Kommt ein ſolches Geſuch, oder fommt aus 
biejem hoben Haufe ein Antrag, fo wird ihn bie Regierung 
gewijlenhaft prüfen. 

Fräfident: Herr Abgeordneter Breimer wollen Cie einen 
Antrag auf Erhöhung der Summe ftellen ? 


Nbg. Breimer: Ich glaube, da der Gejammtbetrag ſchon 


erhöht tft, würde das genügen. 
Bräfident: Dann jtellen Sie alfo feinen Antrag. 
Es folgt die Abſtimmung, wobei bie Frage: 
Bil die Hammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
den zu Kapitel 54 Titel 4 „Staatöbeitrag zur Sala— 
rirung praltiicher Aerzte und praftiicher Tbierärzte in 
ärmeren Yanbestheilen” angeforberten jährlichen Betrag 
von HNO M. für die Finanzperlode 1894/97 be» 
willigen? 
einſtimmig bejaht wird, 
Zu 
Titel 5 „Diaten in ftaatliden Angelegen: 
heiten und Transportfoften der Hreisärzte 
und Hreisafjiitenzärgte”, 
Titel 6 „Diäten der Sreisveterinärärzte 
für bie Mitwirfung beiden Körfommijlionen”, 
Titel 7 „Rouragevergütung (Transport— 
foftenaverjum) an 20 Kreisveterinärärzte 
zu 600 M.“, 
Titel 8 „Sonftige jahlidhe Koften“, 
einzeln zur Diskuſſion geftellt, meldet fid Niemand zum 
Wort. m feparater Abftimmung werden die bezüglichen 
ragen, wie folgt beantwortet: 
1. Will die Hammer nah dem Antrag des Ausſchuſſes 


zu Kapitel 54 Titel 5 „Diäten in ftaatlichen An— 
gelegenbeiten und Transportfoften der Sreisaffiitenz- 
ärzte” ben jährlich angeforderten Betrag von 4620 M. 
für Die Finanzperiode 1894/97 bewilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

2. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 54 Titel 6 „Diäten der Nreisveterinärärzte 
für die Mitwirkung bei den Körfommifftionen” die 
jährlich angeforberten 2000 M. für die Finanzpertode 
1894,97 bewilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

3. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Rapitel 54 Titel 7 „Kouragevergütung (Tvansport- 
foftenaverfum) an 20 Hreispeterinärärzte zu 600 M.“ 
die jährlich angeforderten 12.000 M. für die Finanz⸗ 
periode 1894/97 bewilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen, 

4. Will die Kammer nad dem Antrag des Nusichuifes 
die zu Kapitel 54 Titel 8 „Sonftige fachliche Koſten“ 
jährlid angeforderten 1490 M. für die Kinangperiode 
1894,97 bewilligen ? 


| Bejaht mit allen Stimmen. 


Zu 
ipricht: 

Abg. Köhler: Meine Herren, ich bin ein erflärter Gegner 
der Impfung überhaupt, und erfläre aus biefem Grunde, 
daß ich gegen den jebt zu berathenden Poſten im tat 
jtimmen werbe. Sch wei jehr wohl, daß das jept beſtehende 
Geſetz Diele Koften erfordert; dennoch ftimme ich demon— 
ftrativ gegen dieſen Poiten. 

Die geitellte Frage: 

Will die Kammer nad) dem Antrag des Nusichujles 
zu Kapitel 59 „Impfweſen“ den jährlich angeforderten 
Betrag von 11.400 M. für die Finanzperiode 1894,97 
bewilligen ? 

wird mit allen gegen 1 Stimme bejaht. 


Ohne Debatte werden jodanı Die zu 


Kapitel 55. „Impfweſen“ 


Kapitel 56 „Entbindungsanſtalt zu Mainz“ 


jährlich angeforderten 12.220 M. dem Antrage des Aus— 
ſchuſſes gemäß für die Finanzperiode 1894,97 einftintmig 
vermwilligt. 

VI. Der Präfident gibt die Tagesordnung für die nächſte 


Sigung befannt, beraumt biefe auf morgen Bormittag 9 Uhr 
an und ſchließt Die heutige Sihung. 


Zur Beglaubigung: 


Weber, 


Wolfskehl. 


Hechler. 


Achte Sitzung 


der zweiten Kammer der Sanöftände. 


Darmitadt, am 5. April 1804, 


Bormittags 9 lihr. 


Bagesorönung. » 


1. Berfündigung neuer Einläufe 2. 1 u. 12. 11, Fortiegung der Beratung über die Borlage Großzherzoglichen Mintiteriums der Finanzen, den Dauptvor 
amfjclag der Staats Einnahmen und Ausgaben in den Jahren 1814.05, 1805 0 imd 18069 betreitend und zwar über „Urdeniliche Ausgabe” 


Kapitel 57 bis Th, Seite 4868 des Ansſchußberichts (Beil. Ar. 28 uno ST. 


111. Schluß der Zigung. 


Unter dem Borjige des eriten Präfidenten Dr. Weber, theilweije unter dem Borfige Des zweiten 
Präſidenten Wolfskehl. 


Gegenwärtig: 
Geheimerath 
ſowie 44 Mitglieder der Kammer. 


Es ſehlen: bie Abgrorbneten Yang, Schroeder, Waſſerburg entſchuldigt, 


J. Der Präfident eröffnet Die Sihung, worauf Folgende 

neue Einläufe verkündigt werben: 

1. Geſuch der Nenantsgebülten um Anſtellung; 

2. Geſuch von verſchiedenen Gewerkſchaftsvorſtänden, Die 
Vermehrung der Kabrifinipeftoren beireffend. 

(Dielelben werden an ben eriten Ausſchuß zur 
Berichteritattung vperwiefen. 

II. Die Kammer fährt fort in der Berathung über: 
die Borlage Großherzoglichen Minifteriums 
der Kinanzen, den Dauptvoranichlag der 
Stoats:Cinnabmen und Ausgaben in den 
sabren 1814.05, 1805.06 and 1806.97 betreffend, 

(Beilage Ar, 28 md 814 


und zwar: 


Ordeutliche Ausgabe. 
Zu 


Kapitel 57. „Yandeshofpital Hofheim“ 


und 
Kapitel ds. „Yandesirremanftalizu Heppenheim“, 


einzeln der Verhandlung ausgelegt, meldet ſich Miemand 
zum Port und Die bezüglichen Kragen werden, mie folgt, 
beantwortet: 

1. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 57 „Yandeshofpital Hofheim“ unter Ab: 
itrid des Gehalts für einen Aſſiſtenzart mit 1500 M. 
bei Titel 1 Ziffer 4 im Ganzen 143.200 M. jährlich 
für die Finanzperiode 1894.97 bewiltigen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

2. Will die Kammer nach dem Antrag des Ansſchufſes 
zu Napitel 58 „Yanbes- jerenanftalt zu Heppenheim“ 

Prot. ;. d. Berb, d. 2. Hammer XXIX. Yotg. IHH- BT. 


Seine Ercellenz Her Staatsininifter Dr, Kinger, Herr Geheime Zraatsratb von Knorr, Hei 
Jaup, die Herren Minifterialräthe Emmerling und Dr. Uſinger, Herr Tefonomierah Müller, 
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den angeforderten  jährlidien Zuſchußbedarf von 
154.140 M. für die Finanzperiode 1814,07 bewilligen? 
Bejaht mit allen Stimmen. 
3, Will die Kammer nach dem Antrag bes Ausichnſſes 
bei Kapitel 58 Den Zuſchußbedarf mit Der Maßgabe 
bewilligen, daß unter 
a; Tuel I Ziffer 7 Die Vergütung auf 660 ML, 
b) Tiret 1 Sifter S auf TOO M., 
ce) Titel 1 Ziffer 22 auf 6000 M. 

feſtzuſetzen it? 

Bejabt mit allen Stimmen. 
Zu 

Kapitel 57 und 58 

ſpricht noch 
Geh. Rath Jaup: Die Regterung ſteht dieſem Erſuchen 

vollſtändig inmpathiich gegenſiber. Sie hat, ſchn ehe die 

Anregung in dem Ausſchuß gegeben war, die Rothwendig 

keit empfunden, die Pflegegeldſaätze einer Reviſion zu unter— 

ziehen, und hat damals ichen mit den einleitenden Arbenen 
begonnen. Diele Arbeiten find nun nod nicht To weit ae 
dDiehen, daß Die Regierung in Der Lage wäre, jebt eine be 
itimmie Zuſage namentlidh beyiali der Höhe der Pflege 
geldiähe zu madyen, fie wird fich aber bemühen, dieſe Ar 
gelegenheit raſch ihrer Erledigung zuzuführen. 
Tie hierauf aeitellie Frage 
Ill die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſies 
zu den Kapiteln 57 und 58 gemeinſam beſchließen: 
Großherzogliche Negierung zu erſuchen, alsbald 
eine Neuregulirung der Pilegeſäße der Landes 
irrenanstalten etwa in der Weile eintreten zu 
laffen, daß die Sätze 
a) für Heppenheim: 


in 1. Pilegeflaite anf 1200-1800 W,, 


>» a „ 800-1100. 
4. — Sud Gun 
8. 14. 
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b) = —— 
1. Pflegeklaſſe auf 10 01400 M., 
— — 600-0 
8. — „300-500 
unter Beibehaltung der Grmäßigungsbefugnik 
für die 3. Klaſſe feſtgeſetzt werden ? 
wird bejaht mit allen Stinmten. 


” " 


Zu 
Kapitel 59. „Anitalt für Blödjinnige „Aliceftift“ 
zu Darmitadt“ 
und 
Kapitel 60. „Entihädigung für gerödtetes Bichin 
Seudefällen“, 
feparat zur Disfuffion geitellt, wird Nichts bemerft und in 


gerrennten werden die beiden 
Kragen: 

1. Will die Hammer nach dem Antrag des Ausichufies 
zu Kapitel 59 „Anitalt für Blodſinnige zu Darmſtadt“ 
die Einnahmen und Ausgaben mit je 73.630 M. jähr— 
lich für Die Finanzperiode 1894,97 genehmigen ? 
Will die Hammer nadı dem Antrag des Ausichufles 
die Anforderung unter Kapitel 60 „Entſchädigung für 
getödtetes Vieh in Seuchefällen” mit 3000 M. jährlid) 
für die Kinanzperiode 189497 bemilligen ? 
einitimmig bejabt. 


Abſtimmungen bezüglichen 


Kapitel 61. „Für die Landwirthſchaft und die 
Förderung der Bodenmelioration“. 

Nach eröffneter Diskuſſion ſprechen: 

Abg. Römer: Meine Herren, die landwirthichaftliche 
Winterſchule in Alzen it wohl die befuchteite im ganzen 
Großherzogthum, vielleicht auch die beſuchteſte in ganz 
Deutſchland. Sie bat im vorigen ‚jahre 70 Schüler zu 
verzeichnen gehabt, und es wären noch mehr zur Anmeldung 
gefommen, wenn wir mebr aufnehmen fönnten. Nun bat 
ſich herausgeitellt, dag Alzey zu einem Neubau jchreiten 
muß. Man bat dafür 60.000 M. in Nusficht genommen, 
und zu gleicher Zeit die Negierung erfucht, einen entiprechene 
den Weitrag, ähnlich wie es bei Groß-Umſtadt geſchehen tit, 
zuzuſchießen. Ich fann mir nun wohl denfen, daß, jo lange 
die Finanzlage noch nicht zu überbliden ift, die Großherzog— 
liche Negierung noch feine beitimmte Zuſage machen kann; 
ich möchte aber doch die Großherzogliche Regierung bitten, 
die Sadye in mohlwollende Erwägung zu ziehen. Es handelt 
fich nicht nur um die Intereſſen der Stadt Alzey, jondern 
um die der ganzen landwirthichaftlichen Bevölkerung, in der 
man das Bedürfniß fühlt, die Nachbildung in dieſer Hinficht 
zu fördern. Ich möchte aljo bitten, daß die Negierung, 
fobald fie die Finanzlage überbliden kann, vielleicht mit 
einer Nadhtragsforderung an die Stände tritt, 

Abg. Hirſch: Meine Herren, in dem Boranichlag für 
eine Weinbauſchule ift die Bemerfung angefnüpft: „Es bleibt 
vorbehalten, die Koſten für eine in Rheinheſſen zu errichtende 
Weinbauſchule im Nahmagsbudget vorzuſehen“. Nach diejer 
Bemerkung ſcheint die Regierung der Errichtung einer Mein- 
bauſchule freundlid) gegenüber zu ſtehen. Die Errichtung 
einer ſolchen Schule iſt ein ſchon lange von der Provinz 
gehegter Munich, umd es ift mir ſchon erfreulich zu hören, 
daß mwenigitens im Voranſchlag die Weinbauſchule genannt 
it, wenn auch noch feine beſtimmte Summe dafür ausge: 
worfen wurde, Es mag ja fein, daß die Negierung daran 
Anjtand genommen bat, daß, als im vorigen Jahre die 
Herren Tern und Müller nach Deſterreich geſchicht wurden, 
um dort die Weinbaufchule zu befichtigen, ein Gutachten 


und auch durch 
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ausarbeiteten, welches bei der Regierung Bedenfen erregte. 
Diele Herren haben für Die erftmalige Einrichtung 280,000 
und einen dauernden Veitrag von HOMO M. verlangt. In 
diefen 280,000 M. find für eine Weinbauichule nothwendigen 
Gebäulichkeiten, jowie die Koſten für Anſchaffung von Ver— 
juchsfeldern inbegriffen, Die Gebäulichfeiten find aber von der 
Stadt zu jtellen, welche diefe Schule erhält. Dppenheim bat 
fich bereit erflärt, die Gebäulichfeiten unentgeltlich zu ftellen, 
ebenfo zu Berfuchsfeldern 10 Morgen Weinberg und 50 
Morgen Keld für Obſtbau. Es find dies Alnerbietungen, 
die für Oppenheim alle Anerfennung verdienen. Wir haben 
ipäter bei Gelegenheit der Musichußiigung des landwirth— 
ichaftlihen Vereins für Rheinheſſen in Worms die große 
Forderung beitritten, und beſchloſſen geringere Anforderungen 
zu itellen und zwar für die eritmalige Einrichtung 17.000 M. 
und als dauernde Musgabe ungefähr auch ſoviel in jeden 
jahre zu erlangen, ich möchte mir deshalb die Anfrage 
erlauben, wie ſich die Staatsregierung zu dieſer Forderung 
der Provinz, die ihr durch die Eingabe von dem landwirtb- 
ichaftlichen Verein an die obere landwirthichaftlihe Behörde 
Mittheilungen an das Großherzogliche 
Miniitertum ſelbſt befannt ift, und die Doch gewiß ſehr be- 
rechtigt it, Stellt. 

Präfident: Ich erlaube mir darauf aufmerkſam zu machen, 
daß bei den Anträgen des Ausſchuſſes auch eine Weinbau» 
ſchule in Rheinheſſen berüdfichtigt it. Unter Antrag 4, zu 
Titel 3, Por. b) wird beantragt: 

Großherzogliche Negierung zu erſuchen, den Yand- 
itänden baldigit eine Vorlage wegen Errichtung einer 
Weinbauſchule in Rheinheſſen zugehen zu laſſen. 

Das deckt ſich aljo mit den Wünſchen des Herrn Nbg. 
Hirſch. 

Staatsminiſter Dr. Finger, Exc.: Auf die Anfrage des Herrn 
Abg. Hirſch erfläre ich — zwar zunächſt verfſönlich, da die 
Angelegenheit im Staatsminiſterium noch nicht erörtert werden 
fonnte — daß ich, und jedenfalls auch das Miniitertum des 
Innern, zu der ganzen Frage ſehr ſympathiſch stehe. Ich 
glaube auch, daß bei den geringeren Forderungen, die nun 
für die Einrichtung und den Beirieb dieſer Schule geſtellt 
werden, womit man gleichwohl ſchon etwas der Mühe werthes 
erreichen fann, ein Eingehen auf dieſe Wünſche und Bor- 
ichläge in aller Kürze zu erwarten iteht. 

Abg. Wernher: Ich babe andy noch ein Anliegen in 
Weinbauangelegenheiten. Es ift im Jabre 1890 oder 1891 
von Zeiten des Provinzialvereins für Rheinheſſen gebeten 
worden, man möge verlangen, dak für den Transport von 
Setzreben Uriprungsattefte und Erlaubnißſcheine ausgeitellt 
werden. Nun, die Atteſte werden ausgeftellt, Die Sache 
wird aber von den verjchiedenen Bürgermeijtereien und Areis- 
ämtern jehr verſchieden behandelt, Es giebt einzelne Bürger: 
meiltereien, Die ſich auch beim Ueberbringen der Rebe von 
einem Weinberg in den anderen innerhalb der eignen Ge⸗ 
markung die Gebühren für die Urſprungsatteſte reſp. Erlaub— 
nißſcheinen bezahlen laſſen, waährend andere Bürgermeiſter 
das nicht thun. Der landwirthſchaftliche Provinzialverein 
von Rheinheſſen bat ichon verſchiedentlich ſich deswegen auch 
an die obere landwirthſchaftliche Behörde gewendet, und ge— 
beten, man möge den Bürgermeiſtern ein für allemal ver— 
bieten, Gebühren dafür zu nehmen. Die Gemeinden ſollen 
die Formulare ein für allemal auf ihre Koſten anichaffen, 
und den PBürgermeiitern macht die Ausstellung der Atteſte 
oder Erlaubnißicheine nicht viel Mühe, die fönnten Die 
Atteite reip. Erlaubnißicheine unentgeltlich ausſtellen. Die 
Sache bat große Bereutung, weil die Gefahr einer Ver— 
ichleppung der Neblausfranfheit ſehr geiteigert werden kann, 
und man es bem Publikum fo leicht wie möglich machen Foll. 
dem es von Anfang an jehr Darauf anfommt, die Atteſte über 
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haupt zu beſchaffen. Weil das doch ein großer Eingriff fit, 
wenn man einen Sehling mit nad Hauſe nimmt, ihn in 
Ordnung bringt, nad) einigen Wochen wieder mit hinaus> 
nimm, um ibn dem Boden zu übergeben, und dann ein 
Urjprungsatteit rejp. Erlaubnißichein beibringen muß. Wenn 
der Mann das and) noch bezahlen muß, jo wirb er unmillig. 
sch möchte an Die Großherzogliche Regierung deswegen das 
Erſuchen richten, an Die betreffenden Kreisämter Weiſung 
ergeben zu laſſen, daß die Vürgermeiftereien mindeitens für 
das Verbringen ber Neben innerhalb der eignen Gemarkung 
die Atteſte oder Erlaubnißſcheine gebührenfrei ausitellen. 


Geheimer Rath Jaup: Die Verhandlungen über den 
von dem Herrn Vorrebner erwähnten Nırtrag bes landwirth— 
ſchaftlichen Provinzialvereins find noch nicht abgeſchloſſen. 
Zie haben eine außerordentliche Schreiberei veranlaßt. Die 
Yürgermeifter beitehen theilmeije auf ben Gebühren ale auf 
ihrem Recht. Das eine Areisamt iſt der Anficht, das andere 
jener und jo ift die Sache noch nicht ausgetragen worden, 
Wir glauben, da fie in aller kürzeſter Yeit ausgetragen 
werden wird, und die Negierung verfenmt feineswegs Die 
Bedeutung der Frage gerade in Betreff des Schutzes gegen 
die Neblaus, 


Abg. Graf Oriola: Meine Herren, da bier von land- 
wirthichaftlichen Schulen geſprochen wird, und aud die 
Meinbanichule in die Disfuifion bereingezogen worden ilt, 
io wird es mir wohl auch geftattet fein, Die Frage ber 
Obſtbauſchule bier zur Erörterung zu bringen. Es war 
anfänglich meine Abſicht, bei demjenigen Titel, bei dem es 
fich um Die Körderung des Obftbaues handelt, die Cinftellung 
eines höheren Berrans zu veranlatten. Ich bin davon ab- 
gekommen, dort einen Antrag zu ftellen, und Halte es für 
deſſer, die Frage der Errichtung einer Dbftbauſchule mit 
einem beionderen Antrag anzuregen, von dem ich annehme, 
daß er an den Finanzausichuß geben und dort vielleicht 
gleichzeitig mit der Frage der Weinbauſchule behandelt 
werden wird. Ich hoffe, meine Herren, dak die Weinbau: 
ichule in Rheinheſſen in einer für die Hebung Des Wein— 
baues günftigen Weile zu Stande kommt; ich möchte aber 
auch in gleicher Weife den Wunſch ausiprechen, Das für 
unsere Provinz und damit auch für das ganze Yand eine 
Thithauſchule geichaften werde, die für tmjere Intereſſen 
von auherordemlicher Wichtiqfeit it. 

Die Beventing des Obſthaues fir Oberheſſen ift in den 
legten ‚jahren von der Benölferung in no höherem Manke 
anerfanıtt worden als früher. Dan ift auf den verichtedenen 
Ausitelfungen zu ber Weberzeugung gefommen, dag nid 
nur in der Wetterau, ſondern auch im WBogelsbera ganz 
ausgezeichnete Obftiorten vorhanden find, Deren rationelle 
Plege dazu beitragen würde, die Erträgniſſe ber Landwirthe 
und der Gemeinden zu beben. Kin Thftbauverein bat ſich 
in Oberheſſen gebildet, der im Berlaute von fünf Jahren Die 
Zahl von 5000 Mitgliedern erreicht hat, und die Beitrebun- 
gen diejes Thitbauvereins find fo mit Erfolg gefrönt worden, 
daß auf der großen Ansitellung in Breslau dieſer Tbitban- 
verein die böchiten ſtaatlichen Auszeichnungen erhalten bat. 
Es iſt auch manches beifer geworben, ſeitdem Diele Be- 
itrebungen reger geworden find; es iſt Die Zahl der Bäume 
vermehrt worden, Die Pflege des einzelnen Baumes ſowie die Be 
handlıma des Thſtes find beifer geworben, und man har vor 
allen Tingen eine beſſere Kenntniß der geeigneten Sorten 
erlangt. Hierauf haben bingewirft die zahlreichen Verſamm— 
lungen, die in den einzelnen Gemeinden abgehalten worden 
iind; es haben darauf hingemwirft Die Belehrungen, bie den 
einzelnen Mitgliedern des Vereines, überhaupt den einzelnen 
Landwirthen durch herumreiſende Tedinifer und Lehrer zu- 
theil geworden ſind; es haben darauf hingewirkt eine recht 
rüchtig redigirte Zeitung und verſchiedene Ausſtellungen. 


Kurz, der Berem bar eine rege Ihärigfeit entwickelt, die zum 
Segen gereicdıt. Dad; dieſe Enkwickelung aber eine fo qute ge- 
worden ift, Das verdanfen wir mit in eriter Linie der 
tũchtigen Thätigfeit der Lehrkräfte an der Winterichule in 
Friedberg; das verdanfen wir dem Umftande, dab wir im 
Objtbau erfahrene Kräfte an diefer Schule gehabt haben, 
welche eben die Belehrumg in die einzelnen Gemeinden tragen 
fonnten. 

Meine Herren, man bat Seitens der Regieung und Sei— 
tens der Provinz und der Kreiſe wohl erfammt, welche Bedeu— 
tung dieſe Angelegenheit für unſere Landwirthſchaft bat, 
und es find Seitens Des Staats, der Provinz, der Kreiſe, 
des fanbwirtbichaftlihen Provinzialvereins und der Bezirfs— 
vereine Opfer gebracht worden, um Dielen Beſtrebnngen 
einen Erfolg zu fichern. Ich möchte bier auch beionders 
bie Opferfreudigfeit der Stadt Friedberg anerfennen, die 
dem Unternehmen mit vielem Wohlmwollen entgegengelommen 
iſt. Mir den Mitteln der von mir genannten Urgaite, vor 
Allen mit den Mitteln der Winterichule hat man es ver 
ftanden, einen von ber Tberen landwirtbichaftlichen Behörde 
als ganz vorzüglich anerfannten pomologiichen arten ber: 
zuitellen, der etwa vier Morgen umfaht, der aber in folge 
der Bereitwilligfeit der Stadt Friedberg jeder Zeit erweitert 
werden fann. Man bat ferner idon ein Schulgebäude 
bergeitellt, welches 3 Lehrſääle, Sammlungsraum, Yabora- 
torium, Obſt- und MWeinfeller, Pflanzenhalle und Büreau's 
für Lehrer und Beamten enthält, in einem Geſammtwerth 
von circa SO,OOU M. und Diele Räumlichkeiten find geeignet 
und genügend ſowohl für die Thätigkeit der MWinterichule 
als auch für die einer Ooſthauſchule. 

Meine Herren, wenn alle Diele Tinge ichon verhäfmin 
mäßig reichlid vorhanden find, jo würde es fich ja ſelbft 
veritändlid; bei der Errichtung einer an bie landwirthſchaft 
liche Winterſchule anzugliedernden Obſthauſchule nur wm 
eine geringe einmalige Ansgabe handeln. Man wird viel: 
leicht einen Beitrag von etwa 5000) M. zur Bereicherung 
Des Yaboratoriunms und der Thiwerwerthungsgeräthe nöthig 
haben. Tann aber werben allerdings jährliche AJuichuife 
erforderlich; fein; Doch Diele jährlichen Zuſchüſe beredmen 
jich auch nicht auf einen fo hoben Betrag, wie er non mandıen 
Herren angenommen wird; ich glaube daß es Tich um einen 
jäbrlihen Zuſchuß von 6--7000 M. bandeln mird, und 
davon würben abgehen 1500 M., die ſchon jetzt für bieten 
Zweck Zeitens bes Staats ausgegeben werden, Es Tommi 
in eriter Yinie in Betracht Die ſtafatliche Anſtellnug eines 
Fachlehrers für Obſtbau; ferner die Anſtellung eines Tber— 
gäriners, und es fonmmen in Betracht ewwa ned 2000 M. 
ſachlicher Ausgaben für Erhalung des Gartens, für Per 
waltung u. f. w. 

Nun, meine Herren, wenn, wie ich geſagt babe, das 
Borbandeniein entiprechender Yehrträfte von außerordentlicher 
Bedeutung für den Tbitbauverein Fit, To iſt auf ber andern 
Seite das Vorhandenfein eines jo ennvidelten Vereines, wie 
es der hefiiiche Obitbauperein it, von ſehr großer Bedentung 
für die Schule, und das zeigt ſich Darin, daß durch Die 
Beſtrebungen jenes Bereines Die Zahl der Toſtbaukurſe an 
der Winterſchule ich in dem legten Jahren von einem Marins 
auf vier Kurje erhöht bat; das zeigt fich in der außerordent— 
lichen Steigerung der Theilnahme an Dielen Kurden! es iſt 
von größter Wichtigfeit, dab die Yehrer am einer ſolchen 
Anftalt in einem engen Jufammenbang mit der landwirth— 
ichaftlichen Bevölkerung ſteheu; und dieier Zuſammenhang 
it gerade bier ſchon gegeben. 

Meine Herren, ich, lönnte ja num noch auf mehrere Punite 
binwetien, Die dafür von Bedeutung find, daß die Schule 
gerade in Friedberg errichter werde. 

Ach will nicht zu weit in Die Derails eingeben, aber ich 
erinnere Sie daran, daß wir in Friedberg das Schullehrer 
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jeminar, daß wir Dajelbit Das Predigerfeminar baben; und 
Diefe beiden Anitalten interefftren fih ganz beionders Dafür, 
daß gerade in Friedberg dieſe Obftbeuidnle errichtet werde, 
und es bat für unſer Yand eine gewiſſe Berentung, Daß 
gerade der Geiſtliche üund der Yehrer, die immer Die Träger 
er Kenntniß des Obſthaues gewelen find, Gelegenheit haben, 
ibre Kemitniß über dieſes, für die Yanbıpirtbichaft wichtige 
Nebengemwerbe zu erweitern. Es kann nicht verkannt werden, 
daß es intmer von Bedeutung it, wenn man eine neue 
Gründung da vornimmt, mo eben fihon Die vichligen Bor 
bedingungen vorbanden Find, und wir müſſen froh fein, 
daß wir eine Obſthauſchule an einem Ort errichten fünnen, 
wo ſchon Yehrer vorhanden find, Die praftiiche Kennmiſſe 
von den Bedürfniſſen der Bevölkerung haben, die praftiiche 
Kenntniſſe darüber haben, in welder Weile in Bezua auf 
die Tbftbaupilege in unjerem Yande vorzugehen it. Und 
ſchließlich it der Geldpunkt auch nicht ganz zu vernachläffigen. 
"ir fönnen in einfader Weile als Telbititändiges Glied 
dieſe Thſtbauſchule mit der Winterichule verbinden und wir 
baben auf diefe Weiſe die Möglichkeit, daß wir Die Yebrer 
des Obitbanes wir im der Winterfchile verwenden, ihnen 
dort im Winter Die Möglichfeie geben zu lehren, und anderer- 
jeits and) die Yehrer der Hinterschule mit verwenden, zur 
Ausbildung der jungen Leute, bie fid dem Ubftbau widmen 
wollen. 

Meine Herren, ich werbe einen Antrag einbringen, und 
dieſer Antrag wird lauten! 

„Die hohe Mammer wolle beichliehen, die Groß— 
berzogliche Regierung zu erſuchen, ben Ständen bald— 
tiutnlichſt eine Vorlage zu machen, zwecks Errichtung 
einer an die landwirthſchaftliche Winterſchule zu Fried— 
berg anzugliedernden Tbitbanichule,” 

Ich werde dieſen Autrag, da ich annehme, daß eine 
Anzahl anderer Herren, ſpeziell auch aus Oberbeflen, meine 
Beſtrebungen tbeilen, auch noch einigen anderen Herren zur 
Unterschrift vorlegen. 

Meine Herren, Die Hebung der Nebenbetriebe bei der 
randwirthichaft it gerade im der Yage, in ber dieſelbe fich 
heute befindet, von ganz außerordentlicher Bedeutung. Es 
wird uns immer vorgehalten, wenn der Körnerbau wich 
mehr ange, Dann müßten mir ums auf Die Neben— 
berriebe werfen. Nun, meine Herren, bier handelt es ſich 
um die Unterſtühung eines Nebenbetriebs, Der ſür die Yand- 
wirtbichaft auferordentlich wichtig it, und ich sweiiele deshalb 
ticht, daß ich für meinen Antrag bier im hoben Haufe ine 
zahlreiche Unteritügung finden werde, 

Ich möchte aber noch eine Frage bier bei Der Groß— 
bergonlichen Regierung anregen, mit Der ich zwar wicht näher 
pertrant bin, deren Wichtigkeit mir aber angenſcheinlich it. 
Es tit die Frage der Grrichtung einer Molfereiichule. Ich 
wollte vie Großherzogliche Regierung fragen, welche Schritte 
in der Beziehung geicheben find. Es verlautei, daß eine 
Abficht beitanden habe, in Pereinigung mit der preußiſchen 
Negierung eine gemeinichaftlice Moffereiichufe zu errichten, 
und es wiirde für nich von Intereſie ſein zu erfahren, in 
wieweit dieſe mir gewordene Mittheilung richtig iſt. Ich 
eradhte Die Gründung einer Mollereiſchule Für außerordent— 
lich wichtig für unlere Milchwirthſchaft, und auch vielen 
Projeft würde ich mich freundlich gegenüber ftellen, 

Meine Herren, ich kann mit Dielen wenigen Ausführungen 
ſchließen. 

PBräfident: Darf ich Herrn Abgeordneten Graf Uriola 
fragen, ob ber Antrag zu dieſem Mapitel geſtellt ſein ſoll, 
oder für ſpäter in Ausſicht genommen it? 

Abg. Graf Oriola: Ich werde dieſen Antrag nachher 
einreichen und nehhme an, daß der Herr Präſident ibn dem 
Finanzausſchuß zur weiteren Behandlung übergeben wird. 


Abg. Muth: Meine Herren, unter Titel 11, Ziffer 3 
it fein Berrag eingeitellt, und es iſt in der Erläuterung 
zum Haäuptworanſchlag geſagt, es Tolle in dem Nacdhtrags- 
büdget ein Betrag von 3000 M. eingeitellt werden, als 
Beitrag zur Aufforſtung von Wüſtungen im Pogelsberg. ich 
bin dankbar, daß hierfür wieder ein Betrag eingeftellt 
werden Toll, allein id; erachte dieſen Betrag für viel zu 
gering. Im Vogelsberg warten vielleicht noch HOOO Heftare 
der Aufforſtung. Es ift nothivendig, daß mit einem ralcheren 
Tempo die Aufforſtung in Angriff genommen wird. Die 
Beiträge werden unter der Borausiegung bewilligt, daß die 
Gemeinden einen gleichen Beitrag leiten. Würden bier jühr: 
lich SOON M. übernommen und von Seiten der Gemeinden 
noch 3000 M. dazu, To gäbe dies 60000 M. Mit Dielen 
KIOO M. können vielleicht jährlich GO Hektare aufgeſorſtet 
werden und es würde nach dieſem Anſchlag die Aufforſtung 
eine Reihe von SU---100 Jahren in Anſpruch nehmen, und 
das iſt unſtreitig zu fange, Dan joll bier rascher eingreifen, 
man ſollte fich ein Beiipiel nehmen an den, was die preu 
bilde Regierung für die Aufforſtung in der Eifel und im 
Wefterwald gethan hat. Die preußiſche Regierung hei dort, 
mie mir von ſachkundiger Zeite mitgerheilt wurde, innerhalb 
der legten zehn Jahre 760. 4)10 M. allein in ber Eifel und 
im Weſterwald verwendet. 

Ich Melle daher Antrag, dielen Betrag auf jüährlich 
10.000 M. zu erhöhen. Was ſoll es denn aus dem Vogels 
berg geben, wenn nicht mehr dafür geichieht? Die Bevöl- 
ferung nimmt immer mehr ab, ımd wenn da den Herren 
ihr Zufnnftéeſtaat lommt, dann iſt es durchaus notbivendia, 
daß Der Vogelsberg ganz im Wald verwandelt wird, denn 
ich möchte wiſſen, wer dorthin fommandirt werben joll, um 
Yandwirtbichatt zu betreiben, Ich denke ja, daß es hoffent- 
lich noch recht lange dauern wird, bis dies zur Ausführung 
fommt; aber abgeſehen davon halte ich es doch für meine 
Pflicht der VBolksvertretung, bier einzugreifen, und bitte Sie, 
meinen Antrag zu unterſtühen und ihm zuzuſtimmen. 

Abg. Euler: Meine Herren, ich fann die wichtigen und 
jo außerordentlich triitigen Ausführungen des verehrten Herrn 
Örafen Triola nur auis rhatfeaftigite unterſtüßen. Much bei 
uns an der Bergſtraße bar fich ein derartiger Berein gebildet 
nen hat in den wenigen Jahren feines Beltebens eine außer 
ordentliche Yobenstähtgfeit an den Tag gelegt, und ges 
vade Ipeziell auf Dem Gebiet des Obfibaues bat er ichen 
recht Erkleckliches geleitet. Ich kann Ihnen mitiheilen, 
ih weiß Das ganz genau, daß Durch Direkte Leiſtungen 
Zeitens biefes Bereines, abgeſehen von Anregungen bei Ber- 
Tammlungen u. %, w. in den legten drei Jahren über 10.000 
Bäunmte gevflanzt worden find. Ich erſehe nun aus der Bor: 
(age bier, daß die Zeitens Der Nenierung ſeither an Dielen 
Verein dotirren Beträge fernerhin in Wegfall fommen werden, 
weil der Vetrag dem landwirthichaftlichen Berein mit größeren 
Zummen zugewieſen wird, und da möchte ich nur noch den 
Wunſch ſchließlich ausgeſprochen haben, daß der landwirth— 
schaftliche Berein dieſen Tbjtbauvereinen, wie fie jetzt beſtehen 
und zu Rutz und Frommen der Bevöllerung wirken, dasſelbe 
Imereſfie emgegenbringen möge, wie das in dankenswerther 
teile Seitens Der Regierung ſeither geſchehen it. 

Abg. Metz (Gießen): ch wollte mich bei der Gelegen— 
beit wur mir einer Anfrage an die Großherzogliche Stants 
tegierung wenden, Ich bante im der fenten Zeit als Anwalt 
wiederholt VBeranlaſſung. wich mit Dem Feldbereinigungs 
qeieh zu beichäftigen, Das wir int jahre 1887 erlaften babetı. 
Bei ver Gelegenheit habe id), was mar ja auch früher Ichen 
mußte, gefunden, Daß das Geſeß namentlich bezüglich Des 
Veriahrens Doch nur ganz allgemeine Anbaltspunfte und 
Andeutungen gieht, und babe gefunden, daß eine nftruftion 
zu dem Geſeß doch unbedingt nöthig wire Bezüglich des 
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Schiedsgerichts iſt ausdrüdlich ſchon im Geſetz geſagt, daß 
eine derartige Inſtruktion erlaſſen werden müßte; es iit mir 
aber auch wiederholt von Verwaltungsbeamten und aud von 
Hichtern, die namentlich mit dem Artifel 35 bezüglich der 
Veberichreibung im den Grundbüchern zu thun haben, mit— 
getheilt worden, daß eine ſolche Inſtruktion bis jet wicht 
erlafien worden iſt und im der Praris jehr vermißt wird. 
Ich wollte nur fragen, ob und wann Diele Inſtruktion zu 
erwarten ſieht. 

Staatsminiſter Dr. Finger, Grcellenz: Dieſe Inſtruktion 
iſt zur Zeit in Arbeit, und ich denfe, daß es nicht allzulange 
währen wird, bis fie auch erlailen werden fann. Ws iſt 
eine Kommiſſion eingelegt von fachkundigen Personen unter 
Yeitung eines Mitglieds der Tberen landwirtbichaftlichen Be- 
börde, welcher der Auftrag eribeilt worden ift, dieje Ange- 
legenheit in möglichiter Mürze zur Erledigung zu bringen. 

Abg. Schönberger: Ich babe mir zu derielben Angelegen: 
beit das Wort erbeten, und will in der Nichtung die Nus- 
führungen des Herrn Met unteritügen. Es it ein großer 
Mangel, daß wir bis heute noch nicht die unbedingt notb- 
mendige Inſtruktion zum Feldbereinigungsgeſeß haben. Ich 
habe mir feiner Zeit für unſere Gegend bei der Berathung 
des Geſetzes, an der id) auch betbeilige war, große Hoffnungen 
gemacht; aber ein einziges Beiſpiel, das in unferer Gegend 
zur Ausführung fam, und wo Der ausführende Geometer 
initruftionstos allzuſehr nach jeinem eigenen Ermeſſen ver- 
fubr, bar ein Refultat gezeitigt, welches Dem ganzen Bes 
reinigungsweſen in unferer Gegend einen jo harten Schlag 
verjept bat, daß wir an Anträge vor der Hand nicht denfen 
fönnen. Ich babe in fraglicher Gemeinde fpäter als Schieds 
richter mitzuwirken Gelegenheit gebabt, und habe mid) über— 
zeugt, daß der ganze Fehler an dem Mangel einer Inſtruktion 
lag. Es iſt ja nicht möglich, daß bei der Ausführung der 
Feldbereinigung, wo jo vielfahe Momente in Frage kommen, 
Alles Ichablonenmaßig zur Ausführung fommt; es bleibt 
immer dem ausführenden Geometer ein großer Spielraum 
offen. Aber inmerbalb dieles Spielraums Hit es erforderlid), 
dan, ſoweit nur möglich, eine \nftruftion den Weg genau 
abarenzt, der im Allgemeinen eingehalten werden muß, da— 
nit Diele Nachtbeile, die aus dem anerfannt quten Geſehe 
durch eine mangelhafte Ausführung entitehen, nicht wieder 
vorfommen, 

Ich begrüße die Nusführungen des Deren Staatsminiſters, 
wonacd eine Inſtruktion gemacht werden, und daß ſolche 
möglichit raſch gemacht werden joll, Ich hatte Gelegenheit, 
ſchon im vorigen ‚jahre im dieſer Frage in einer Unterredung 
bei dem Großherzoglichen Miniſterium anzufragen, ob die 
Abſicht beitehe, eine Inſtruktion zu erlaſſen. Das ift nun 
ichon ein ‚jahr ber, und es iſt zu meinem Bedauern, wie 
id) jest höre, noch nichts geicheben. Ich möchte deshalb bier 
nochmals dem Wuniche Ausdruck geben, daß die Großherzog: 
lie Negierung diejes in Ausficht geitellie Bald auch recht 
bald ausführe, damit nicht noch weitere Nachtbeile entitchen. 

Ang. Hirſch: Meine Herren, bei der Keldbereinigung 
haben ſich bezüglich der Mommilfäre Mißſtaände herausgeſtellt. 
In der Gemarkung Mettenheim waren drei Bollzugsfons 
mifäre bei der Feldbereinigung thätig. Ich glaube, wenn 
in jeder Provinz ein Kommiſſär ware, dem es blos obliegt 
die Feldbereinigung zu überwachen, daß damit ein viel 
größerer Erfolg erzielt wurde als mit dem heutigen Ver— 
tahren, nach welchen dem Kreisamtmann die Aufſicht über- 
tragen wird. Die Aufſichskommiſſäre wechſeln häufig, es 
fommt ein neuer an die Stelle, der ſich zuerſt wieder unter 
ridyten muß, es gehen Wochen darauf, bis diejer Herr Yand 
und Yente fenmen lernt, wornmer nur Die Bereinigung leidet. 
Ich möchte daher an die Regierung Die Frage richten, ob 
fie nicht gemwille iſt, in jeder Provinz einen Kommiſſär für 
die in Gang befindliche Feldbereinigung zu beitimmen. 


Siaatsminiſter Dr, (finger, Ercellenz: Die Mängel, die 
aus dem häufigen Wechiel der Bollzugsfommifläre für Die 
Feldbereinigung bervorgeben, find uns befannt geworden, 
und wir find durchaus darauf bedacht, dieien Mängeln ab- 
zuhelfen. Ich boffe, daß ich noch in dieſer Woche oder jeden, 
falls zu Anfang nächiter Moche in die Kammer eine Pro— 
poſition einbringen fann, wonad) wenigitens zwei ftändige 
Bereinigungsfommifiäre befonders angeitellt werden. 


Abg. Jöckel: Was die Inſtruktion für die Feldbereinigung 
betrifft, fo möchte ich den Herren, Die jo jehr darauf Drängen, 
bemerfen, daß ich von einem jebr praftiichen Bollzuasfont- 
miflär gehört babe, daß er nichts weniger als eine Inſtruktion 
will, denn die zu dem früheren Keldbereiniqungsgeieh ge— 
gebene niteuftion babe bewiejen, daß Die Bollzugskommiſſfäre 
in ihrer praftiichen Ihätigfeit durch eine derartige Inſtruktion 
jehr eingeichränft wurden, und wenn die Bollzugsfommiliäre 
darin freiere Hand baben, To find fie der Anficht, dak fie 
bejier vorwärts fommen, als mit einer \nitruftion. Alſo ich 
glaube nicht, daß die \nitruftion den Vortheil bat, den sich 
Die Herren davon veriprechen. Da mus man Doc mitten 
in der praftiichen Arbeit fteben, um das beurtheilen zu 
fünnen. Der Mann bar mir einzelne Punkte mitgetbeilt, 
und ich theile mit ihm vollitändia die Anficht, daß es viel 
beſſer ift, wenn feine nitruftion da iſt. Man muß nicht 
zu Allem Inſtruüktionen haben. 


Abg. Weith: Ich muß mich dem anichließen, was Herr 
Nollege Jöckel aelagt bat. Ich wohne in einem Bezirk der 
ſüdlichen Wetterau, wo die Feldberemigung ſozuſagen alle 
Gemeinden bis jest in Angriff genommen haben, und id) 
fann Sie verjichern, daf Durch unſeren Herrn Mreisammann 
in jeder Hinſicht Alles gethan wird, um die Yente zufrieden zu 
itelfen. Ich böre allgemein Yob und Anerfennung. Ich 
glaube, daß es mit dem Kommiſſär, der für die ganze Pro 
vinz beichaften würde, viel ſchlechter beſtellt wäre, 
als gerade bei den Kreisamtmännern, Die in dem Kreiſe 
befanne find, die eventuell überall fich ſchnell hinbegeben 
fönnen. Nebmen Zie an, ein Kommiſſär hat im der umteren 
Wetterau eine Keldbereinigung, er hat aber aud eine oben 
bei Schlig. Bis der hinaufkommt und, undekannt mir den 
Yenten, die Neite bin umd her, fo find das Verhältniſſe, die 
ſehr zu beachten find, Die ich Für ichlechter halte, als die 
jezigen. Ich bin in unserem Bezirf ausgezeichnet zufrieden 
mit den Yeiltungen, Die jebt dort beitehen, und bin voll 
ftändig Damit einverstanden, wie die Negierung es bisher 
gemacht bar ohne eine neue Stelle zu ſchaffen. 

Staatsminiſter Dr, Finger, Ercellenz: Ich babe zwar jehr 
gern gehört, was Herr Abgeordneter Weith geſagt hat, und 
bin auch vollkommen überzeugt, daß ſich Die Tinge fo ver: 
halten, Es hing der befriedigende Berlanf aber damit zu 
jammen, dab dort eine und dieſelbe Periönlichfeit lange Jeit 
bei demjelben Kreisamt geblieben it, die ſich volllommen in 
die Zache eingeſchoſſen hatte. Ta, wo wie es vorfommen 
fan, ein öfterer Wechſel itattiinder, da liegen Die Tinge 
anders, und um den Mängeln zu begegnen, Die aus Dielem 
Wechſel ſich ergeben, wollen wir beiondere Beamte anitellen, 
die zunächſt einmal ihren Beruf darin finden, ſich ausſchließ 
lich dent Feldbereinigungsweſen zu widmen. Es wird mic 
ſo ſchwierig jein, dat; man einem Beamten felbit eine ganze 
Frovinz überweile: denn Diejenigen, Die feither als Ber 
waltungsbeamte bei der ‚Feldbereinigung thätig waren, hatten 
daneben noch ihre Verpflichtungen als Berwaltungsbeamte 
zu erfüllen, und fonnten wicht ihre ganze Thätigken auf das 
Keldbereinigqungsweien jelbit verwenden, 

Was Die Inſtruktion angeht, fo jind Die Bemerkungen, 
die Herr Abgeordneter Jöckel gemacht hat, nicht obme Grund. 
Tie Wahrheit bezüglid; der Inſtruftion legt in der Mitte. 
sch glaube, Die Herren werden ich irren, Die der Meinung 
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iind, dab, wenn die Inſtruktion einmal erlafien iſt, dann 
Alles ganz glatt und ohne Schwierigfeiten gehen werde. 
Das dit nicht der Kal. Wir haben jehr wohl gewuht, 
warum wir gezögert haben mit dem Erlaß der Inſtruktion. 
Wir wollten erit ganz eingehende und genaue Erfahrungen 
machen, und mollten dann jachveritändige Yeute heranziehen 
fünnen, welche Die geeigneten Borichläge und zwar durchaus 
praftiiche Borichläge zu einer Inſtrultion machen könnten. 
Ich hoffe, daß wir etwas Ordentliches zu Stande bringen, 
aber dah alle Schäden dadurch geheilt werden, das wird 
der Herr Abgeordnete Meg nicht erwarten dürfen. 

Abg. Mes (Darmſtadt): ch kann mid nicht mit den 
Morten des Herrn Staatsminifters, die wir eben gehört haben, 
in allen Iheilen einveritanden erflären, aber noch weniger 
mit dem Herrn Abgeorbneten Jöckel. Wenn wirflid die 
feübere nititution oder auch vorerft nach Befürchtungen die 
zu erlaſſende Anitruftion die Bollzugsbehörde hindern würde, 
jo wäre einfach die nftruftion übel abgeſaßt und müßte 
verändert werden. Bei einem joldyen Geſet wie bei jedem 
größeren Geſetz iſt eine Inſtruktion als Anleitung für Die 
austührende Behörde ganz unerläßlich, und ic) fönnte Ihnen 
in dieſer Beziehung Fälle aufführen, wo bie enticheidenden 
Behörden in große Verlegenheit gerathen find in Folge des 
Mangels einer jolchen Inſtrultion. Weber das Nerfahren, 
die Einichreibungen, die Hypotbefen und deraleichen beſtehen 
eben eine Neibe von Tunfelheiten, die von den einzelnen 
Bollzugsfommifjären in Ermangelung einer \nitruftion ver- 
ichieden behandelt werden, und morunter die Sache jelbit 
leidet. Ich wünſche, daß, wie der Herr Staatsminifter ja 
in Ausficht geitellt bat, die Anftruftion ausgearbeitet wird 
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praftiich in der Sache beichäftigt find, und daß verhindert 
werde, daß vom grünen Tiich aus doftrinelle Beitimmungen 
getroffen werden, welche ſich nachher in der Praris nicht 
bewähren. Aber wenn das geichieht, fo find ſowohl bie 
Bedenken des Herrn Jöckel ganz gewiß befeitigt, wie wir 
auch alsdanı nicht zu befürchten haben werden, daß immer noch 
ein Theil der Veichwerden, als nicht zu bejeitigen beitehen 
bleibt und daß wir nicht, wie der Herr Staatsminifter ſich 
ausdrückte, finden werben, daß das Nichtige in der Mitte 
läge, ſondern daß wir hoffen dürfen, wirflich das Beite 
zu treffen. 

Abg. Schönberger: Herr Jöckel bezweifelt, daß eine 
Inſtruktion erforderlich jei. Ich will meine entgegengefehte 
Meinung durch einen praftiichen Fall belegen. Ich habe 
zunächſt wur die Inſtruktion für den ausführenden Geometer 
im Auge. Das grundlegende für Die Ausführung der Be: 
reinigung überhaupt ift dod) die Vonitirung. Dieſe Boni— 
tirung nun wurde von dem Geometer mit den nothwendigen 
Beihülfsmitgliedern ausgeführt und in den Flurkarten mit 
Strihen und Nummern bezeichnet; dann wurde Die Ge— 
meinde aufgefordert, jich zu überzeugen, ob die Vonitirung 
richtig iſt, denn ſie muß, wenn unbeanitandet geblieben, nach— 
her für richtig anerkannt werden und bildet die Grundlage 
und den Maäaßſtab Für die ganze Ausführung. Nun denlen 
Zie fid) jo ein Heines Bürgermeiſterbureagu. Da jind ver- 
ichiedene Flurbücher, die ganze Gemeinde wird eingeladen, 
für jeden Einzelnen dreht es ſich ja um fein ganzes Ver 
mögen, das derſelbe in die Maſſe bineinlegen muß auf Grund— 
lage der Bonitirung. Da drangen fich nun vom Morgen 
bis zum Abend die Yente in dem Bureau'chen zuſammen. 
Sie find vielfach nicht geometriſch geichult genug, um fich in 
den Alurbüchern zurecht zu finden, fie jehen da die Zahlen 
und Striche, und wenn der Cine lang genug Dagejtanden 
hat, jo drängt ibm der Andere weg um ebenfalls wieder, 
bevor er flar geworden, verdrängt zu werden. Dann gebt 
der Termin vorüber, die Bonitirung muß, weil ohne Wider- 
ſpruch geblieben, angenommen werden, und bei der Aus» 


führung erit zeigt ſich, daß überall Fehler gemacht worden 
find, und es erfolgt dann die neue Zutheilung auf Grund 
einer mangelhaften Bonttirung. Als Gegenrheil will ich noch 
anführen, wie in einer anderen feinen Gemeinde verfahren 


' worden ift. Da bat der ausführende Geometer Die Boni- 


tirumg durch Einſchlagen von Pflöcken auf den betreffenden 
Fluren und Bezeichnung mit Nummern dem Publikum fennt- 
lich gemadyt. So fonnten die Yandwirthe nad der Uffen- 
legung in naturg fehen, wie bonitirt ift, und da wurden fie 
flar darüber, und die Folge war, daß arofe Beſchwerden 
nicht zum Vorschein famen. In diefen beiden Berfabrungs- 
weilen fünnen Sie den Unterichied ganz genau feben, und 
es läßt fich daran erfennen, daß eine Anftruftion erforder: 
lich ift. Ich führe diefen Kal nur an, und weile darauf 
bin, daß in der ganzen Ausführung zablreihe Mißſtände 
zum Borichein aefommen find, die bejeitigt werden können, 
jobald eine ſachgemäße Inſtruktion ertheilt wird, 


Abg. Heidenreih: Ich bin ‚auch bei der praftiichen Aus- 
führung der Keldbereinigung, ſowohl als unparteiiicher Sadı- 
verjtändiger, wie auch als Vorſitzender des Schiedsgerichts 
betheiligt geweſen. Ich babe alfo Gelegenheit gehabt, Die 
Verhältnifje kennen zu lernen, und muß jagen, daß id) bei 
der Nusführung des Geſetzes auf einige Punkte geitoßen bin, 
wo ich mir jagen mußte, dab bemmädit doch der Erlaß 
einer Inſtruktion nothwendig wäre. Es ijt namentlid Das 
Verhältnis des Hulturingenieurs, der bei der Aufſtellung und 
Turdführung des Meliorationsplanes mitzuwirken bat, zum 
Geometer, und dann das Ichiedsgerichtliche Verfahren, welches 
vor der Negelung einer \nftruftion bedarf, Es iſt für eine Periön- 
lichfeit, die in dem schiedsgerichtlichen Verfahren nicht be: 
wandert tft, außerordentlich ſchwierig, fich in dieje Tinge obne 
eine gewiſſe Anleitung einzuarbeiten, Man weiß nicht, wie 
weit die Berechtigung des Schiedsgerichts geht bei der 
Korreftur des einmal aufgeitellten Zutbeilungsplanes ıc. Im 
Uebrigen aber muß ich jagen, daß mir die Erflärung Seiner 
Grcellenz des Herrn Staatsminiſters vollitändig genügt, umd 
ich glaube auch, daß ein zu detaillirtes Eingehen der zu er- 
laſſenden nitruftion dazu angethan ift, eher zu ſchaden als 
zu nützen, und ich veritehe nicht die Ausführungen des Herrn 
Met, die in ihrer Monflufion doch ſchließlich auf das binaus- 
gingen, was der Herr Staatsminiiter gelagt bat. Cs wäre 


‚ nad) meinen Erfahrungen ein großer Kebler geweien, wenn 


man zu frühzeitig an den Erlaß der nitruftton berange- 
gangen wäre, denn die Dinge in der Praris find jo viel 
geitaltiger Natur, daß es aukerordentlich ſchwierig it, vom 
grünen Tiſche aus eine derartige Inſtruktion zu erlaflen. 
Wenn aber demnächſt eine ſolche Inſtruktion, geſtützt auf die 
Erfahrungen, die bisher mit dem Gejeg gemacht worden 
find, erlaſſen wird, To glaube ich wird der Sache jelbft ein 
großer Dienit geleitet werden. 

Abg. Chrift: Meine Herren, ich hatte nicht das Glüch, 
bei Erlaß des Geſetzes Hülfe zu leiiten, aber ich geitebe zu, 
daß ich in der Praris erfahren habe, daß es umitreitig Das 
ichönfte Gejep ift, was je gemacht worden ift, und zwar ins 
fofern schön, als der öffentliche Nichter vollitändig ausge 
ichloffen iſt und Die Leute dadurch vor großem Schaden be» 
wahrt werden. Winden die Gerichte in die Keldbereiniqung 
eingreifen, jo wären Yeute da, die ihr ganzes Vermögen 


verprogellirten, ohne daß es einen Grund bat. 
Kenn ich zurückkomme auf die Vedenfen des Herrn 
Abgeordneten Schönberger über die Bonitirung, die er 


bauptfächlich den Geometern zur Yajt legt, jo Tage ich, iſt 
das grundfalich, die Bollzugskommiſſion ift die Hauptkom— 
miſſion, die die Grundlage der Keldbereinigung zu machen 
bat, und das find orisfundige Leute, Die die Yage veriteben, 
die genau den Boden unteriuchen und darnach die Klaſſe 
einrichten. Die Einrichtung diefer Klaſſen geſchieht nachher 


den 5. April 184. 


auf der Narte und wird im Termine zur Neklamation vor: 
gelegt. In dieſem Nelamationstermine fommen genug Yente 
und reflamiren, bie Neflamationen find tbeilweile begründet, 
aber meiſtens nicht. Wenn Die Yente vom Schiedsgericht 
abgemwieien find, geiteben fie oft jelbit zu, daß fie Unrecht 
gehabt hätten! ich habe das durchgemacht und bin frob, daß 
ih das überjtanden habe; es ift mit vielen Schwierigkeiten 
verfnäpft geweien, und ich einpfehle es jedem, es wird qute 
Früchte bringen und wird nach Vollendung que aufgenommen. 
Aber was die Härten betrifft, die die Feldbereinigung wit 
ich dringt, da dürfen Sie Inſtruktionen machen oder nicht, 
fie werben nicht bejeitigt, fie bleibt jo lange die Feld— 
bereinigung gemacht wird, Wir haben uniere Gemarkung 
in drei Wezirfen bereinigt; Der erite hat viele Anſtände ge: 
habt, iſt aber nachher sehr gut ausgefallen, und nachher 
waren die Leute zufrieden. Ich babe die Hoffnung gehegt, 
daß bei der zweiten Feldbereinigungsabtheilung, nachdem 
fie Dies erfahren hatten, es viel alatter abgehen würde, Ich 
habe mich Febr getäuſcht; bei dem zweiten Keldbereinigungs: 
bezirt waren die Reklamationen viel ſchlimmer; man hatte 
geglaubt, jeder müſſe gleich gut wegfommen. Wir haben 
auc dies überwunden, und im dritten Bereiniqungsbegirf 
war e5 ebenfalls nicht anders. 
iſt im eriten Bereinigungsbezirke, md fie icon fo erbaut, 
das fie das Überfeld — wie man fagı mit dem Namen 
Paradies bezeichnen, To ſchön iſt es und fo gut gefällt es 
ihnen, und die verichiedenen Neflamanten geitehen heute 
zu, day fie Unrecht gehabt haben, Ein GHüd iſt es, — ich 
rübre es nocdmali an dab das Geſetz den Richter aus: 
ihließt. Die Yente wären buchſtäblich um ihr Bermögen 
gefommen, wenn ihnen Gelegenheit gegeben gewejen wäre 
zu Hagen und zu progeiiiren. Heute geitehen fie zu, daß 
es aut war, daß fie micht prozeifiren durften, dab fie es 
durch das Schiedsgericht erledigen fonnten, und daR ſie jetzt 
volltändig entichadigt find. Gin Beweis dafür, daß Die 
Bonitirung ſehr richtig iſt, it der, daß alle Verkäufe, die 
jegt in der Gemeinde abgeſchloſſen werben, nur noch nad) 
dem Bontätswerthe bemeſſen werden, und das iſt der beite 
Beweis, daß richtig und ehrlich gehandelt worden iſt. Selbſt 
zu einem Gegner, der in den legten Wochen eine Theilung 
gemadjt, zu der ich berrant wurde, habe id; geſagt: ich tarire 
nach dem jegigen Werth. Nein, fagte er, nach dem Bonitäts: 
werthbe! Ich babe alsdann die ganze Theilung nach dem 
Bonitätswerthe auseinander gelegt. Es iit das auch ein 
Beweis, wie fruchtbringend fte fit, wenn fie durchgeführt ft. 
Aber ich wiederhole: jo lange noch Keldbereinigungen betrieben 
werden, überall werden ſie Mißſtände bermorrufen, überall 
glauben ſich die Leute geſchädigt, und wenn fie vorüber iſt, 
find fie damit zufrieden. 

Abg. Mes (Darmſtadt): Meine Herren, man follie aller- 
dings annehmen, dak, nadıdem das Geſeh, ich glaube, 5 
oder 6 jahre in Kraft beiteht, eine Inſtruktion eigentlich 
nicht nothwendig dei. Aber wenn man weiß, welde Schwierig: 
feiten gerade bei dem von mir vorhin betonten Berfahren 
erwachlen md, und wie jehr eine Erleichterung der Sache 
für das ganze Yand nüglid und noihwendig it, fo wird 
man doch der Anſicht fein, daß Diele nimuftion nicht qut 
enebehrt werben fan, Es iſt ein Mißverſtändniß, bei ver: 
ichiedenen Rednern, auch bei Herrn Dr. Heidenreich, und 
ıheilweie Herrn Chriit unteraelanfen, daß die Inſtruktion 
alle Beſchwerden beieitigen wiirde, Das iit ja durchaus 
nicht zu erwarten, und Das bat mid, vorhin bei Den orten 
des Herrn Staatsminiſters nicht überzeugen fünnen; Das 
wird immer befteben bleiben, daß Beſchwerden vorfonmen, 
ſogar jAnwere Beſchwerden; aber es wird jedenfalls das 
PBerfahren viel leichter, viel rascher und viei mehr zur At: 
friedenbeit verlaufen, und es werden namentlich vom recht 
lidien Stondpunfte aus und von dem aus babe ich 


Verfahrens und be- 
Löſchung im Grund— 
feine weiteren Schwierigleiten er— 


namentlich geſprochen — bezüglich des 
ziehentlich der ſpäteren Eintragung und 
und Hypothelenbuche, 


wachſen. 


Nachdem nun Alles Fertig - 


-1 


Abg. Schönberger: Ich wollte dem Herrn Abgeordneten 
Christ gegenüber bemerfen, daß es ſich durch die Inſtruktion 
ermöglicht, die Bonitirung leichter den Landwirthen erfenmnt 
lid auszuführen, denn wenn bei der ‚Keldbereinigung, nadı- 
dem die Bonitirung anerkannt iſt, fich in der Gemeinde die 
Anſicht verbreitet, die Bonitirung ſei umrichtia, dann ent: 
ſtehen gerade bie maſſenhaften Neflamationen, bie nachher 
langwierige Berfahren herbeiführen, und die für Die Aus— 
führungskommiſſion und für das Schiedsgericht ſehr ſchwer 
mehr zu beſeitigen find. Wenn aber bei ber Dfenlegung 
der Bonitirnng ſich Die ganzen bethetligten Landwirthe über— 
zeugen fönnen, wo Fehler liegen oder die Bonitirung iſt im 
Allgemeinen als richtig anerfannt, dann kommen 90 Prozent 
von den Neflamationen nicht mehr vor. Das iit gerade der 
Hauptgrund, meshalb ich wünide, daß eine nfitruftion herbei: 
geführt wird, damit der ausführende Geometer es den Yand- 
wirthen leichter macht, fich von Der Nichtigfeit oder Unrichtig 
feit der Bonitirung zu überzeugen. Das it das entſcheidende 
Moment, 

Dann möchte ich dem Herrn Abgeordneten Meg noch ber 
merken: er glaubt, id; hätte die Hoffnung, daß durch eine 
Inſtruktion alle Beichwerden beieitigt werben fünnen. Für 
to beichränft glaube ich doc nicht, daß mid Herr Mer 
balten Tann, denn wo gibt es ein Geſetz oder eine Inſtruktion, 
bie jo vollfonmen wäre? Den Gedanfen babe id} nid. 

Ang. Mes (Giehen): Ich wollte nur fonitatiren, daß ich 
von den Herren Mollegen Weith und Jöckel vollſtändig mik 
veritanden worden bin, Ich Gabe nicht auf eine Inſtruktion 
gedrängt in dem Sinne, daß dem Kommiſſär nach jeder 
Richtung Hände und Kühe gebunden werden jollen, ſondern 
ich babe nur gejagt: praftiich babe ich gefunden, und 
gerade in der Praxis als Anmalt. daß in einzelnen 
Punkten eine Inſtruktion nothwendig iſt fpeziell in der Rich 
tung bezüglich des ſchiedsgerichtlichen Beriahrens, und vor 
allen Dingen bei der jo wichtigen Negelung Des Eigenthums— 


verhältniiies am Schluffe und bei der Uebericdreibung im 
Grumdbudye. Im Uebrigen bat die Debatte vollitändig klar 


gejtellt, daß wir alle barüber einig find, daß eine gewiſſe 
allgemeine Inſtruktion fein müſſe, nicht aber die Beſchränk 
ungen im Einzelnen. Ich aeceptire vollitändig das, was 
der Herr Staatsminiiter gelagt bat und and ſehr flar und 
prägis ber Herr Abgeordnete Heidenreich, und im Weſen 
lfihen mar der Herr Abgeordnete Me; (DTarmltadt) damit 
ja aud) einverftanden, 

Abg. Jöckel: Pur zwei Worte! Ich glaube, die Ver 
handlung bat ergeben, daß man dem, was Der Herr Staats 
atintiter geſagt hat, feine volle Zuſtimmung wicht verjagen 
fann,. Im Gegenfag zu dein Herrn Mollegen Meg (Darın- 
Habt) möchte ich betonen: wozu würde es führen, wenn man 
anders verfahren mürde, als es Die Abſicht des Miniſteriums 
it? Das würde eine Arbeit vom grünen Tiſche fein, und, 
meine Herren, eine Arbeit vom ariinen Tiſche würde gerade 
in einer fo eminent praftiichen Angelegenheit wie Die Feld 
bereiniqung a priori verfehrt sein. Deshalb können wir 
wohl Die \niteuftionsfenge als genügend erörtert berrachten. 

Ag. Weith: Nur noch cin paar Worte! Vor allen 
Dingen ımterichreibe id das, was Herr Ehriſt geſagt het, 
au» vollem Herzen. Das legte Geſet Dat ungemein jegens 
reich gewirkt; mir find mit ber Feldbereinigung viel vatdıer 
vorwärts aefommen, wie früher, Wir baben in unserer 
Gemarkung angefangen zu bereinigen im den Ter ‚jahren, 
1874.75. Cs war da ein jo langmwieriges Berfabren, ein 
Stillitand, es murde nicht fertig, es Tam nicht zum Abichlun. 


Protofoll 8, 


Fünfzehn Jahre dauerte es bis zur Beendigung. Ich erinnere 
nur an Artifel 4 oder 5 des Geſetzes, und es hatte Damals die 
Nachbargemeinde die Grenze mit uns aerade zu legen 
verweigert, Wir waren Damals der Meinung, dab die 
Grenzen der Nachbargemeinde unbedingt zugezogen werben 
müßten, Wir baben 3. B. Die Gemeinde Jlbenftadt dazu zu ver- 
anlaſſen weicht, baben aber einen Beſcheid befommen von 
dem Majeratsherrn und der Gemeinde: es geſchieht nicht, 
wir machen feine Grenze gerade, und fo tit Das Feld heute 
npch To veritümpert, Jetzt fommen dieſe Nachbargemeinden 
und legen zufammen, And wir, die mir ſchon lange 
bereinigt baben, werden gezwungen, dieſe gerade zu legen, 
eine Örenze nadı der andern, und untere Karten und Grund— 
bücher, Die wir num nad vieler Arbeit verlangt haben, 
fommen in Nachtheil. Deswegen, meine Herren, babe ich 
den Antrag eingebracht, daß wenigitens die Ratalterarbeiten 
nad den neuen Geſeßen von ber Negierung übernermen 
werden, damit Die Gemeinden, Die ſchon vor dem Gefen be: 
reinigt haben, auch von der Staatskaſſe entichädigt werden, 
und ich bitte die Großherzogliche Staatsregierung, dem An— 
trage ihre Sympathie zuzuwenden. 

Nach Schluß der Diskuſſion: 

Abg. Haas (Offenbach) als Berichterſtatter: Meine Herren, 
wider Erwarten hat die Debatte feinen großen Umfang an: 
genommen, früher war das anders; früher bat Die Yand- 
wirthichaft eine ninfänglich Diskuſſion zu verzeichnen gehabt. 
Kine erfrenliche Thatſache tit heute zu Fonitatiren, daß, mährend 
früber Manche Tenen gegenüber, die gerade bei dieſem 
stapitel das Wort genommen, ſagten: ihr jeid Mgrarier, ihr 
fordert zu viel, heute, obgleich fie der Yandseitthichaft ferner 
iteben, ſich deren Intereſſen angenommen haben. Es find 
num veichlichere Meittel in dieſem Büdget eingeſtellt, meine 
Herren, böhere Berräge, als es im vorigen Boranichlage ber 
all war, und es Hit der Regierung zu danken dafür, daß 
fie einmal ſchon mehr angefordert bat für die nothleidende 
Landwirthſchaft, und ebenſo dankenswerth aeweien, daß ſie 
fich den Anregungen, Die aus dem Kreiſe der Abgeordneten, 
aus dem Finanzansſchuiſe gekommen find, freundlich gegen 
übergeitellt und fie acceptiet bat, Ich möchte aber; meine 
Herren, fen Mißverſtändniß auffommten laffen, wenn wir 
mir einem Mehrbetrage, Der an ſich nicht Fehr anſehnlich it, 
abichliegen, das erwa dahin gehen fünnte, daß man meint, 
ſtun hätte Die Landwirthſchaft genug. Das iſt nämlich sicht 
der Fal. 

(Seiterfeit,) 

Es werden noch andere Aufgaben an die Staatsver 
waltung berantreten, und ich will mar einige erwähnen. Ich 
fann fie bezeichnen, weil bie beireffenden Kragen ſchon in 
der Vorbereitung find, und weil es über Nur oder Yand 
nothwendig fein wird, daß fich Die Nammer damit beichäftigt, 
das die beimeffenden Aufgaben gelöit werden, die finanzielle 
Unteritägung des Ztaates in weiterem Mae eintweten zu 
laffen. Es iſt nach meiner Auffaſſung und nach der Auf 
jaſſung der Landwirthe überhaupt eine Reorganiſation oder 

ſage ich eine beſſere Drganiſalion des Hagelver— 
ſicherungsweſens und eine entſprechende Organiſation Des 
Riehverſicherungsweſens nothwendig. Vorausſichtlich werben 
dieſe beiden Fragen nicht gelöſt werben fünnen ohne Die 
Mitwirkung und finanzielle Beibiilfe des Ztaates,. Zur Zeit 
iind Diele Augelegenheiten allerdings noch mich ſpruchreif,. 
aber ich botie, dab das bald der Kal tt, und es wird dann 
Ihre Aufgabe fein, meine Herren, die Yandieirtbichaft ferner: 
hin ausreichend zu unterftügen. Die Landwirthſchaft befindet 
fich in einer Krifis, in einer gedrückten Lage; Die Schwierig 
feiten, Die fich aus dem Uebergange von der Naturalwirih— 
ichaft zur Geldwirthſchait in eine neue Seit, im neue Ver— 
hälmiſſe ergeben, find durchaus noch nicht alle überwunden 
und befeitigt, Es werben weitere Aufgaben darin zu er- 


 erivarten. 


blicken fein, dak wir auch für das Unterrichtsweſen noch mehr 
thun. Bezüglich der Weinbauſchnle will ich mich nicht weiter 
auslafien; eine bezügliche Vorlage iſt ja in der Kürze zu 
Daſſelbe wird hoffentlich der Kalt jein hinſicht— 
lich einer Thithauſchule und auch in Bezug auf eine Molfe- 
teilehranitalt. Diele drei Kachanftalten find demnächſt vor— 
ausfichtlich zu erriditen, und es lann das nur geſchehen, 
indem Der Staat eintritt. Aber auch noch andere Tinge 
liegen zur Grledigung vor, und es iſt eine ſehr wichtige 
Frage die Organilation der gemeinſchaftlichen Verwerthung 
der Erzeugniſſe der Yandmwirthichaft. Ob und wieweit der 
Staat bier mit eintreten fann, Das bedarf ja noch der reif 
lien Erörterung. Aber nadı meiner Auffiaſſung wird es 
nothwendig fein, wenn eine geheihliche Löſung der Frage 
erzielt werben ſoll, daß der Staat mindeftens mit Geldmitteln 
hilft. Tb das in der Form von Errichtung ftaatlider Lager— 
häufer zu geicheben hat, oder in anderer Weile, To bat der 
Staat die Krrichtung von Yagerbäuiern und Perfaufsein: 
richtungen unterſtützt, Das will ich vorerit dahingeſtellt ſein 
fallen. Diele Kragen beünden fich ja zur Zeit in ber Er— 
wägung, und ich bofte auf ein günſtiges Reſultat. Was den 
Tbſtbau betrifft, fo babe ich jegt ſchon Die Gmpfindung, daß 
wahricheinfich die Mittel, Die jept den Provinzialvereinen zur 
Verwendung überwielen werden, nidyt ausreichen; es wird 
vorausſichtlich nothwendig ein, daß nodmals an den Staat 
herangetveten und er gebeten wird, wenn dieſe Mittel nicht 
genügen, aus feinem Dispofittonstonds noch etwas mehr zur 
Berfügung zu ftellen. Allerdings würden diefe Mittel nicht 
mobil zu machen fein für die Obftbaufchule. Dafür iſt eine 
beiondere Borlage und die Bewilligung beſonderer Mittel 
nothwendig. Aber für die ſonſtige Körderung des Thitbaues 
in den einzelnen Provinzen neben dem Fachunterricht find weitere 
Mittel nöthig. Es bar ſich beiipielsweile in der Provinz 
Ztarfenbura beransgeftellt, Dak mit den, was vorausſichtlich 
uns überwieſen wird, nicht ausgereidie wird, Auch das it 
eine Frage, Die fich ja auf anderem Wege erledigen wird, 

Die Anregung des Herrn Abgeordneten Muth iſt Sehr 
ĩchätzenswerth. Ich weils nicht, ob den jämmtlichen Herren 
Kollegen eine Brofchitre zur Haud gekommen it, bearbeitet 
von einen Forſtaſſeſſor Weber. Es it darin machgerwieien, 
daß im der That durch die Aufforſtung muitiegenden Ierrains 
in Oberheſſen der Bevölkerung ein großer Vortheil geſchafft 
werben könnie. Ich glaube, wenn dieſe Frage fid) Töten 
fäht auf dem von Here Weber vorgeichlagenen Wege, der 
Staat einzutreten und veichlidye Mittel zur Verfügung zu 
ftellen bat. Natürlich darf die Unternehmung wicht vom 
Staate ſelbſt ins Yeben gerufen werden, es ift Das Sache 
der Intereſienten; aber eine Interitügung muß Der Zraat 
jedenfalls den Betheiligten zuteil werden lafen. 

Nas die Keldbereiniqung anlangt, jo bin ich vollſtändig 
mir denjenigen Herren einveritanden, Die gejagt baben, daß 
75 nicht angängig war, ſofort nach Grlah des neuen Feld— 
bereinigungsgeſehes die Inſtruftion ichon zu erlaſſen. Man 
muß auf Dielen Gebiete von eminent praftiicher Bedeutung 
erit Erfahrungen Sammeln, dann lann man erjt miſtrulren; 
man muß eim neues Gejeh erproben, und dann kann man 
erit definitiv feitlegen, in welcher Meile es zu bandhaben tl. 
Ich glaube auch wicht, daß in der Inſtruktion gerade Das 
Keriahren der Kommiſſion einer ſehr eingehenden Regelung 
bedart; das wird nicht notwendig fein. Dagegen it die 
Aniteuftion nothwendig Für die Mitwirkung von Behörden, 
die der Sache relativ fernitehen, insbejondere bezüglich Der 
Mitwirkung der Öerichte. Die Gerichte haben ſehr zu klagen 
gehabt, daß ſie micht recht wüßten, was fie zu hun haben, 
weil vielfach Die alte nitruftion von 1871 nicht mehr an 
wendbar erſcheine. Es bat ſich daraus manche Schwierigkeit 
ergeben, ſchließlich aher hat ſich immer eine Regelung Auden 
laſſen. Beſſer iſt es ja nun jedenfalls, wenn in dieſer Be— 
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ziehung eine ganz genaue Inſtruktion erlaffen wird, fo daß 
die Gerichte nicht mehr Schwierigfeiten haben, daß fie genau 
wiſſen, was fie zu tbun haben, und das Gleiche gilt für 
andere Behörben. 

Mit großer Freude babe ich die Ankündigung begrüßt, 
daß denmächſt bejondere Bollzugsfommifiäre von Seiten der 
Großberzoglihen Regierung angejtelit werden jollen. Ber 
ftattgehabıe häufige Wechſel in der Perſon der Bollzugsfom- 
miſſäre ift im der That nicht der Sache dienlich geweſen. 
Fin neuer Vollzugskommiſſär muß fich erit — und dazu be: 
darf er geraumer Zeit — in bie Iofalen Berhälmille, auch 
in die im Betracht fommenden perjönliden Verhältniſſe ein- 
arbeiten, und während dieſer Zeit iit der Kortgang des Ver: 
fahrens gewiß nicht ein nach jeder Hichtung bin befriedigen: 
der. Ich begrüße Die Einſehung von foldhen Kommiſſaären 
um jo mehr, meil ich es für nothwendig eradıte, daß gerade 
diejer gänzlich unberbeiligte, durchaus wicht mit perlönlichen 
Intereſſen betheiligte Aunftionär die Sache in der Hand be- 
halten mus. Es mwirfen auch andere Elemente mit, bei deuten 
liegen aber vielfah perjönliche Intereſſen vor, ganz natur— 
gemäß, man fann ihnen feinen Vorwurf daraus machen, 
wenn fie mitunter ihre perjönlichen Intereſſen in den Vorder: 
grund treten laſſen; aber bei dem Vollzugskommiſſär iſt das 
nicht der Kall, und er muß im der Yage fein, jeine ganze 
Zeit der Arbeit zu widmen und die Sache in der Hand nicht 
nur formell, jondern auc materiell zu dirigiren. Dann wird 
das Verfahren überall zur volfitändigen Berriedigung der 
Berheiligren durchgeführt werben können. Im Uebrigen it 
fein Wideripruch gegen die Anträge des Ausichuffes erhoben 


worden, und ich darf annehmen, dat Sie denſelben Ihren 


Beifall durch Annahme sollen, 

Tie Kammer fcreiter zur Abftimmung über die zu dieſem 
Kapitel geitellten Husihußanträge, wobei Die  geitellten 
Kragen, wie folgt, beantwortet werden: 

1. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausichufles 
zu Mapitel 61 „Ar die Landwirthſchaft und die För— 
derung der Bonenmelieration” Titel 1 „Cbere Land— 
wirthſchaftliche Behörde“ den fährlich angeforderten 
Betrag mit 51.800 M, für die Fmanzperiode 1894.97 
beroilligen ? 

Bejahr mit allen Stimmen. 

2. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſies 
Großherzogliche Negierung eriuchen, haldigit mit Der 
definitiven Organklatton der Bezirkefuliurbehörden unter 
Hegelmmg der Zuständigkeit der Bezirkskulturingenieure 
vorzugehen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

3. Will Die Nammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
ben unter Napitel 61, Titel 2 „Yandwirtbichaftliche 
Vereine und Genoſſenſchaften“ angeforderten jührlichen 
Betrag mit 2T.OOO M. tür die Finanzperiode 184497 
bewilligen ? 

bi mit allen Stimmen. 

Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Napitel 61, Titel 2a als Zuſchuß an den Yandes- 
ausichuß "der lanpmwirtbichaftlichen Bereine 520000 M. 
mit der Maßgabe bier einitellen, daß Derielbe ver: 
pflichtet Fein Toll mach Ablauf eines jeden Kiatsjahres 
über die Verwendung dieſer Summe eine mit ben er- 
forberlichen Belegen verſehene Rechnung aufzuſtellen 
und Großherzoglicher Regierung zur Einſicht vorzu— 
legen? 

bt mit allen Stimmen. 

Will die Hammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Rapitel 61, Titel 3 „Yanbwirthichattlichen Unterricht” 
unter Abſtrich von 6500) M. bei Zifter 1 Pofitton a 
Prot. 5. d. Bert. r. 2- Hammer INNEN. vg. 1804 - 076 


Bela 
4. 


Beja 


und von MU MM, bei Poſition b die angeforderten 
jährlichen Beträge mir 46.250 M. für die Finanz 
periode 1894,97 bemilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

6. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
beſchließen: Großberzoglicye Regierung zu erſuchen den 
Yanditänden baldigit eine Vorlage wegen Errichtung 
einer Weinbauſchule in Rheinheſſen zugeben zu laften ? 

Bejahr mit allen Stimmen. 

T. Will Die Hammer nac dem Antrag bes Husichufes 
die zu Hapitel 61 umter Titel 4, 5 und 6 „Mir För 
derung der Viehzucht, des Tobi und Gemüſebaues“ 
angeforderten jährlichen Beträge mit 20.00000 ML, 
KOM. und SO0OD M. als Geſammtpauichſumme von 
28,00 .M. Für die Finanzperiode 1864/97 wir Der 
Maßgabe bemwilligen, daß, nachdem Die Negierung auf 
die Direfte Verwendung dieſer Beträge ihrerieits ver: 
zichtet bat, dieſe Summen den landwirtbicheftlichen 
Provinzialvereinen nach vorausgehender Anhörung Des 
Yandesausichuiies Direft überwieſen werben, beides 
wenn und ſoweit Die von dem einzelnen Provinzial 
pereinen über Die Verwendung dieſer Beträge aufzu 
ftellenden und der Großherzoglichen Negierung vor Den 
Beginne des Ctatsjahres einzureichenden Voranſchläge 
die Genehmigung ber lekteren gefunden haben, wobei 
die landwirthichastlichen Provinztalvereine für verpflichtet 
erachtet jein follen über die Verwendung Der in Rede 
fiebenden Mittel nach Ablauf eines jeden Eratsjahres 
eine ordnungsmäßige mit den erforderlichen Belegen 
verſehene Rechnung zu ftellen und dieſe der Großher— 
zoglichen Negierung zur Einficht vorzulegen ? 

Bejaht mir allen Stimmen. 

8. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausichuiies 
zu Mapitel 61, den zu Titel 7 „Kür die Förderung 
des Mollereiweſens“ geforderten Berrag von jührlicı 
3000 M. für Die Ainangperisde 184,97 mit Der 
Maßgabe bewilligen, dat ans demſelben Zuſchuſſe für 
ben Wotfereibetrieb in den 3 Haushaltungsſchulen bes 
Yandes entnommen werden können, indeiien Mittel für 
die Abhaltung von Spezialkurſen für Frauen und 
Töchter von Yandmwirtben mic zu verwenden find? 

Bejahr mit allen Stimmen, 

9 Bill Die Kammer nach dem Antrag Des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 61, Titel 8 „Rür die Forderung des Tori 
ſtreubezugs“ Die Großherzogliche Regierung ermächtigen, 
aus den ihr zu Veriügung geitellten Mitteln jährlich 
SIOD M. im Ganzen 24.009 M. Tür die Finanzperiode 
1894 97 zur Körderung des Torfſtreubezugs zu ver 
wenden? 


Bejahı mir allen Ztimmen 

10. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 61, Titel 9 den Zuſchuß für Die landwirth 
schaftliche Beritcheitatton im erböbten Betrage von jühr 
lich 20.000 M. für Die Finanzperiode 1894 97 br 
willigen? 

Nejahr mit allen Stimmen. 

11. Kill Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchltſſes 
den zu Kapitel 61, Titel 10 „zur Bekämpfung der 
Reblausgefahr“ angerorderten jährlichen Betrag von 
10.000 M. für Die Kinanyperiode 1804.97 bemilligen ” 

Kejaht mit allen Stimmen. 

12. Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Napitel 61, Titel 11 „Rür Körderung ber Boden 
melioration,. Ziffer 1 „Allgemeine Moiten” 

a) den angeforderten Vetrag von jährlid 18.000 M. 
für die Finanzveriode 1894 97 bemilligen und 
Sn... 


Protofoll 8, 


b) die Verwendung von weiteren 3000 M. zur 
Nemmmerirung von Multurtechnifern genehmigen 
und zu dieſem Zwecke den Boranicılagsfredit 
unter C auf 8000 M. jährlich für die Finanz: 
periode 1804,97 erhöhen? 

Rejahı mit allen Stimmen. 

13, Will die Hammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 61, Titel 11, Ziffer 2 „Feldbereinigung“ 
den geforderten jährlichen Betrag von 10.000 M. für 
die Finanzperiode 189497 bemwilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

14, Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 61, Tirel 12 „Dispofitionsfond” die Summe 
von 10.000 M. jährlich für Die Kinangperiode 1894,97 
mir der Maßgube bemwilligen, daß, Eilfälle ausgenommen, 
über die Verwendung der Sandesausichuß der land- 
wirthichaftlichen Vereine zu hören fit? 

Bejaht mit allen Stimmen. 
u 

Kapitel 62. 

ſprechen: 

Abg. Heidenreich: Meine Herren, ich war erfreut, aus der 
Zuſammenſtellung zu entnehmen, daß doch entgegen meiner 
Vermuthung ein jo ausgiebiger Gebraud) von der Inſtitution 
gemacht wurde. Allerdings baben Private nur in einem 
Betrage von 492.400 M. von dieſem Inſtitute Gebraud) 
gemacht. Ich habe feiner Zeit die Errichtung der Yandes- 
freditfafle freudig begrüßt, und zwar namentlich in ber 
Meinung, dab durch dieſelbe ein großer Theil der Hypo— 


„Kandesfrebitfajie.“ 


thefarjchuld unferer bauerlichen Benölferung aufgenommen | 


werden würde, Denn ic bin der Meinung, daß gerade 
durd Die Einführung der Amortifetionspflicht einem der 
größten Schäden unſerer agrariſchen Zuftände nach und nad) 
abgeholfen werden fann, und ich babe deshalb den Wunſch, 
dab gerade Seitens unſerer bäuerlichen Bevölkerung von 
vieler Inſtitution mehr und mehr Gebraud, gemacht werben 
möchte, Aber ich jage mir, daß Diele Inſtitution gerade in 
bäuerlichen Kreiſen noch nicht genügend befannt iſt, und id) 
meine, e5 fönnte Seitens der Verwaltung der Yandesfredit- 
kaſſe nad) der Richtung bin etwas mehr geichehen, und zwar 
Dadurch, daß man die Sache, wenn ich mid) jo ausdrüden 
toll, vielleicht etwas mehr geſchäftsmäßig, etwas faufmännticher 
behandelt, nicht ſowohl in der Ausführung des Geichäftes jelbit, 
als in der Urt und Weije, die Kenntniß von dem Zwechk 
und den Aufgaben der Inſtitution ins Yand binaus- 
zutragen durch öftere Anfündiqgungen, durch Bekanntmachung 
der Bedingungen, unter denen die Beleihung von Geldern 
erfolgt ꝛe. Meine Herren, die Vedenfen, die vielleicht die 
Verwaltungen von Sparlajlen gegen eine größere Inan— 
ipruchnahme der Yandesfreditfafte Seitens der bäuerlichen 
Devölferung haben, balte ich nicht für gerechtfertigt, Wenn 
die Yandesfreditfaife in der Richtung vorgeht, daß fie Das 
Geschäft der Ausleihung an Private mehr pouſſirt, dann 
werden die Sparfafien jelbft, namentlich ſolche, die über 
reiche Mittel verfügen, dazu gelangen, auch ihrerjeits mehr 
als bisher geichehen ift, unfündbare Onpotbefen mit Amor: 
tijationspflicht zu erwerben. Alſo id) habe nach diefer Nic): 
tung bin nur den Wunsch an die Großberzogliche Regierung 
auszuſpechen, fie möchte dafür Sorge tragen, daß die Keunmiß 
dieſer Inſtimtion der Yandesfreditfaiie mehr im Yande ver- 
breiter werden möchte. 

Abg. Haas (Ofienbady); Meine Herren, ich möchte bei 
diefer Gelegenheit die Frage der Derabiegung des Zins- 
jußes für Dahrlehen aus der Yandesfreditfafle anregen. Es 
war mir leider nicht vergönnt, der Berathung feiner Jeit 
beizumwohnen, welche ſtatigefunden bat über die Worlage der 


Großherzoglichen Regierung, wegen Bewilligung eines 
höheren Betrages für die Landeskreditkaſſe. Damals hat 
mid) mein verehrter Freund Möllinger im Stiche gelafien. 
‚sch batte ihm Dringend ans Herz gelegt, er möchte angefichts 
der Sachlage dahin wirfen, daß bei dieſer Gelegenheit der 
Zinsfuß auf 3%, Prozent berabgejegt werde. Er hat sic 
aber damit einveritanden erklärt, daß es bei dem Satz von 
+ Prozent verbleiben ſollte. Meine Herren, Die Yandes» 
fredirkajje it in der Weile organifirt, dah fie das Gelb — 
das iſt ja ihre Aufgabe — fo billig als möglich ausleihen 
joll, und das fie nur ſoviel verdienen jol, als erforderlidy 
it, um die VBerwaltungsfoiten zu deden. Wum find vie 
Berwaltungsfoiten zur Zeit jehr minimal, und fie werden 
ich auch bei erweitertem Gejchäftsbetriebe nicht bedeutend 
erhöhen. Trotzdem zieht der Staat zur Zeit Prozent; 
es beitebt eine Zinsſpannung zwiſchen dem Ausleihzins und 
dem Zinsfuße, zu welchem er jeine Papiere hinausbringt, 
von Prozent. Das ijt meiner Auffaſſung nach zuviel, 
Es ergiebt jich das Zuviel aus dem Umitande, daß in der 
That ein erfledlicher Ueberſchuß aus dem lebten jahre zu 
verzeichnen geweſen iit, den wir mit über 11.000 M. im 
Einnahme geſtellt haben. Es find kürzlich — ich alaube, 
es mar auf dem vorigen Yandtage 2 Millionen in Aus 
leihung genehmigt worden, und nunmehr erhöht ſich ver 
Betrag um 3.800.000 M. für die nächte Finanzperiode. 
Meine Herren, es wird aljo aus dem Jinsgewinn ein mod 
weſentlich höherer Betrag demnächſt der Staatskaſſe zufliehen, 
der ja allerdings dazu dienen ſoll, etwaige ſpäter eintretende 
Berlufte mit zu deden, der aber im Uebrigen Feine Ber: 
wendung findet, weil ja aus diefem eichäftsbetriebe der 
Staat ſich feine neue Einnahme verichaffen will und joll. 
Nun fit es Thatſache, daß zur Zeit die Staatsobligationen 
zu 3%, Prozent al pari, id) glaube jogar noch höber, hin— 
aus gegeben werden, und angefichts dieles Umftandes liegt 
doch die Erwägung nahe, ob es nicht angezeigt fit, nun— 
mebr den Zinsfuh auf 3°, Prozent zu erniedrigen. Dann 
würde dem Staate Y/, Prozent und noch etwas mehr übrig 
bleiben, und damit fann er nicht nur die Verwaltungsfoiten 
deden, ſondern auch Sich für Verluſtfälle einen Nelervefonds 
anſammeln, und außerdem einen Fonds, den ich als Hülfs— 
fonds für landwirtbichaftliche Zwecke bezeichnen möchte, ber 
ja in dem Erfiuchen beantragt ift, das der Herr Präfident 
eben verleien bat. Ich beicheide mich, einen Antrag zu 
ftellen, weil die Neitiegung des Zinsfußes erit vor einem 


‚ Jahre ftattgefunden hat, und weil ich fürchte, daß ein Dies- 


‚ lajlen, ohne die Krage aufs Neue anzuregen. 


bezüglicher Antrag doch feinen Anflang finder. Ich wollte 
aber die Berathung dieſes Kapitels nicht vorüber gehen 
Nielleicht 
ergiebt fich Gelegenheit, Später einen Antrag einzureichen 
und ihm auch zur Berathung und Annahme zu bringen. Ich 
glaube wirklich, daß wir in diefer Beziehung mindeitens ſo⸗ 
viel leiſten fünnen mit unſerer Landeskreditlaſſe, wie Die 
Bezirksſparkaſſen zur Zeit leiſten und andere Kaſſen, die, 
wenn nicht an Einzelne, jo doch an Gemeinden, an Körper— 
ichaften das Geld aud zu 3°, Prozent ausleihen. jeden: 
falls muß der Staat derjenige fen, der am billigiten das 
Geld bieter, denn er befommt ja auch das Geld angeboten 
zu dem relativ niebrigiten Satze. 

Ada. Wolfsfehl: Ich kann doch gegenüber den Aus— 
führungen des Herrn Hollegen Haas die Vemerfung nicht 
unterbrücden, dab die Sache fich etwas anders verhält. Ein 
mal trifft das Yepte, was er gejagt har, daß der Staat das 
Geld am billigiten angeboten befommt, nicht zu, wenn man 
einen Vergleich mit den Sparkaſſen zieht. Die Sparlaſſen 
befommen es billiger angeboten, als der Staat, d. h. fie ver- 
ainjen ihren Ginlegern größere Verräge meines Willens 
faum über 3 Prozent 


(Ruf: 3°/, Prozent!) 
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den 5. April 1804, 


größere Beträge nur mit 3, während der Staat heute 
nod; 3'/, Prozent bezahlen mug. Tas iſt aber nur ber 
eine Pant, auf den ich aufmerfiam machen möchte. Ten 
andern, hauptjädlichen, bat Herr Saas ſelbſt ſchon, wenn— 
aleich vorübergehend, erwähnt, das iſt der Umstand, daß der 
Ueberichuh oder die Differenz zwiichen dem Sins, den der 
Staat fordert und ben er gewinnt, vorwiegend auch zur 
Bildung einer Reſerve bienen fol für allfallfige Verlnſte 
an den Nusleihungen und daß ſolche Berlufte tm Yaufe der 
Zeit nicht ausbleiben werden, meine Herren, das iſt meiner 
Meinung nad) zweifellos, und Deswegen ift es nicht nur 
zwedmäßig ſondern geradezu nothwendig, daß eine Reſerve 
angeſammelt wird. Dazu kommt aber noch ein Drittes, 
das iit die praftiſche Schmwirrigfeit, die in dem Uebergange 
von einem Zinsfape zum anderen lieat, 


Meine Herren, ein folcher Uebergang iſt durchaus nicht 
zu verwerfen am fich, aber ich fann ihn Doch nur Danıı 
eınpfeblen, went die allgemeinen Zinsverhälmiſſe ſich voll- 
ſtändig fonjolidirt haben. Eben in dem jeigen Momente, 
wo die 37/, progentigen Staaıispapiere noch jo nahe um den 
Pari-Aurs berum notirt find, iſt meines Erachtens der 
Moment noch nicht aefommen, wo ber Ztaat bei feinen 
Husleihungen auf 3°, Prozent berabgeben fanıı. Cs könnte 
ſehr leicht der Moment eintreten, wo er ſeine eigene, zu 3". 
Prozent verjinslicdeen Ztaatspapiere nicht mehr zu pari, 
fondern unter dieſem Sahe ausgeben müßte, and dann 
müßte er feinen Schuldnern gegenüber wieder in die Höhe 
achen. Welche Weiterungen das im Gefolge baben würde, 
melde Unzufriedenheit beit Temjenigen, dev nun melr be 
zablen muß als ein Anderer, der vielleicht ein paar Wochen 
fither Mapital zu niedrigeren Zinsfuüß befommen bat, Das 
fünnen Sie fich felbit klar macen, wenn Sie ſich in Die 
Lerhältniſſe bineinverfegen wollen. Mit dem Prürzip, daß 
der Staat möglichſt billig das Geld ansleiben Foll für die 
Landeskulturintereſſen, bin ich ganz einverſtanden; aber im 
Zinsfuße berabgeben Noll er meines Gractens nur dann, 
wenn mit volliter Zicherheit zu erwarten ift, daß dieſer er 
mäßigte Zinsfuß Fir einen längeren Zeüraum unverindert 
beibehalten werden kann. Und to liegt die Sache zur 
Zeit nicht. 

Tas waren die Gründe die Herrn Möllinger wie uns 
Andere bei der Verhandlung, auf Die Herr Haas angeſpielt 
bat, veranlaßt haben, von der Neduftion des Zinsfußes ab- 
zuiehen, und dieſe Begründung beiteht, obſchon fich mittler— 
weile die Zinsfußverhälmiſſe etwas günſtiger geitaltet haben, 
heute noch. Teint ber Zeiwunft ein, daß man mit Zicher 
beit jagen fann: nun it auf längere Zeit zu erwarten, Der 
Ztaat werde feine 3%, progentigen Papiere immer mindeitens 
zum Parifurs verweriben, dann werde ich der Erſte fein, 
der zuſtimmt auch den Zinsfuß Für hie Ausleihungen aus 
der Yandesfredirfalie berabzuiegen. Allein vorliig find 
wir noch nicht jo weit, und es it Deshalb gewiß nid rath 
fm, ichon jept einen ſolchen Schritt zu ıbun, den wir viel: 
leicht ſehr bald zurückthun müßten, und womit wir dam 
Unzufriedenheit und Mißvergnügen in den betheiligten Kreiſen 
hervorrufen würden. 


Ich will nur auf Eins noch aufmerlſam machen. Nach 
den Beſtimmungen der Landeskreditkaſſe iſt ſa jedem Tar 
lehnsnehmer geſtattet, beliebige außerordentliche Rüchzahlungen 
zu leiſten. Durch Die Herabſetzung des Zinsfußes wird mn 
aber immer die Gefahr beraufbeichiworen, daß ein Schuldner, 
wm zu einem billigeren Zinsfuße zu gelangen, das Tarleben, 
das er zu einem höheren befommen bat, mittelſt auker: 
ordentlicher Abtragung tilgt und unmittelbar Darauf ſich ein 
neues geben läßt zu einem niedrigeren Jinsfuße,. Das find 
Tinge, Die laffen ich am Ende nit gang vermeiden, aber 
ſie ſprechen doch gewiß -drinaend dafür, daß man einen 
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ſolchen Schritt nur dann thun joll, went wiederhoͤle ich, 
und das iſt der Hauptpunkt meiner Ausführungen die 
Sicherheit beitehr, daß man fir einen längeren Jeitraum 
auch an dem ermähigten Zinsfuße fefthalten fanıt. 

Nadı Schluß der Debatte: 

Abg. Haas (Tifendadı) als Berichterftatter! Ich 
glaube nicht, dab die Gefahr vorliegt, meine Herren, daß 
der Zinsfuk in nächſter Zeit ſich ändert, daf der Staat feine 
Papiere nicht mindeitens al pari ausbringen lann, wenn 
fie auf 3°. Prozent lauten. Ich glaube auch nicht, daß Die 
Gefahr vorlient, daß, went wir mit dem Zinsfuße hernnter 
geben, eine Anzahl Schukdner der Yandesfreditfaiie ihre 
Schuld abzablen und zu dem ermäßigten Zinsfuße den Be 
tray neu aufnehmen, denn in dieſem Kalle haben fie ja 
befanntlich den Hmothekenſtempel, der nicht gering ft, nen 
zu bezahlen, überhaupt alle Koiten, die mit Der neiten 
Snpothefenbeitellung verbunden find, zu tragen. 

Wenn der Herr Kollege Wolfskehl einen Vergieich ge 
zegen hat ziwiichen der Yandesfrenitfahle und den Sparfallen 
und geſagt hat, Die Sparfatien befonmen das Geld billiger, 
To iſt dieſer Vergleich nicht utreſfend. Es handelt jich um 
ein Angebot von Geld, Das dem Ztante gemacht wird, und 
wenn Das vom Staate geceptirt wird, Für den Glänbiger, 
für den Ibligarionsinbaber unfündbar iſt. it der 
aroße Unterichted. Für Dielen Fall bedingt ſich der Kapitaliit 
einen höheren Zinsſuß aus. Bei den Spaarkaſſen legen Ne 
das Geld ein, um es jederzeit wieder zurückholen zu können, 
meinetwegen nach einer Kändigung von 14 Jagen oder 
4 Sochen, aber länger md, und im dieſem Kalle begnügt 
man Sich mit einem niedrigeren Finsfußze. Alto ift der 
Vergleich nicht zutreifend. Beim Ztaate liegen die Verhält 
niſſe ganz anders. 

Uebrigens find meine Bedenken in einer Beziehung 
enves geſchwunden, und ich beicheide mich in meinem Wunſche 
auf Smrablepung des Yinstuhes, wenn nämlich Das von mir 
angeregte Eriuchen angenommen wird, weldes der Finanz 
ansſchuß Ihnen unterbreitet bat, nämlich die Regierumg in 
eriuchen, den Ueberſchuß, ſoweit nicht Der Reingewinn zur 
Deckung der Unkoſten nothwendig iſt, anzuiammeln und De 
mit gewiſſermaſſen einen landwirthſchaitlichen Hilisfonde zu 
gründen. Denn it dieſem Kalle wird Der Gewinn der an 
der Landwirthſchaft gemacht wird, der Landwirthichaft wieder 
zugeführt in einer areigneten Form. Tas Bedüriniißß bier 
für diegt zweifellos vor, insbeiondere auf dem Gebiete Der 
Italferisiribichaft, auf dem Gebiete ber Bodenmelioration. 
bier werden wir im der Zukunit vorausfichtlich noch große 
Kapitalien tortmwendin babe, bie der Landwirthichait à Fonds 
perdu gemährt werben müſſen, wenn wir boiiere Verhälm 
nifte erzielen wollen. Allerdings, was dieſes Gebiel betrifft, 
iſt es nothwendig. dab die Anrequngen aus den Mreilen 
der Landwirthe felbit fommen; aber wenn fie einmal fonmen, 
und zwar im umfänglichem Make, Damm müſſen wir Hilfe 
leiten, denn allein wird vorausiichtlich die Yanbmirtbichatt 
nid im Stande ſein, Die norhwendigen Vobenmelierationen 
durchzuführen, welche ihr alierdings einen großen Borrheil 
bringen und Re ſteuerfräftig machen werden, 


Tas 


Alſo iniotern 
beicheide ich mich, einen befonderen Antrag zu stellen, ich 
begnüge mich, wenn Zie Das Erſuchen acceptiren, halte es 
aber nach wie vor doch immerhin im Allgemeinen sr 
wünichenswerth, dat bei Der eriten Gelegenheit, Die fd) 
bietet und wenn wirklich der Zeitpunkt eintritt, von Den 
Herr Woliskehl geſprochen hat — th botte, er tritt Iehr 
bald ein dat dann die Gelegenheit benutzt wird, um 
den Zinsfuß zu erimäßigen, Denn wir wollen Den Leuten 
das Geld ſo billig als möglich) geben, und Die Yandmirth 
ichaft lann feinen hoben Zinsfuß vertragen, 

Es erfolgt die Ahſtimmung, wobei Die geftellten Kragen: 


Protofoll 8, 


1. Wiu die Kammer nadı dem Antrag des Ausichufles 
die Ausgaben unter Kapitel 62 „Yandesfreditfafie* 
mit 8222 M, jährlich für die Kinanzperiode 1894/97 
genehmigen ? 

2. Mill die Hammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu dem gleichen Mapitel beichliehen: 

Großherzonliche Regierung zu eriuchen, den 
Yandftänden wegen Ueberweiſung der Ueberſchüſſe 
der Yandesfreditfaile in einen bejonderen Konds, 
deilen Verwaltung und Verwendung, im Zinne 
der bezüglidhen Ausführungen dieſes Berichtes 
baldigit Vorlage zugehen zu laſſen? 

einjtimmig bejaht werden. 

(Der Präſident verfündigt hierauf folgende neue Ein. 

läufe: 

1. einen Antrag der Abgeordneten Muth und Genoſſen, 
die Aufforitung von Gemeinde-Wüſtungen und Hut 
meiden im Vogelsberg betreffend, 

(Beilage Mr. 94), 
2, einen Antrag der Abgeordneten Graf Driola und Ge— 
noſſen, die Errichtung einer Obſthauſchule betreffend, 
(Beilage Nr. 95), 
welche beide an den eriten Ausſchuß verwielen werden.) 
(Bauje.) 
Zu 


bemerfen: 

Geh. Rath Jaup: Meine Herren, ich wollte doch vecht 
ſeht bitten, daß dem Ausſchußantrag entgegen die Vorlage 
der Negierung angenommen werde. Es it ein recht be— 
ſchwerliches Geichäft, dem ſich der Yanditallmeiiter bei ber 
Viſitation der Stationen unterzieht. Das iſt ein Geichäft, 
was vorgenommen werden muß zu ‚jahreszeiten, wo es fein 
Vergnügen ift draußen herumzureiſen. Die Verbältnifie 
find fo, daß, wenn ber Yanditallmeifter bezüglich der Aus: 
gaben auf Yiquidationen angewielen wäre, die Yiquidation 
obhme große Schmierigfeiten kaum zu machen wäre: id) 
möchte deshalb bitten, der Worlage der Negierung zuzu— 
ſtimmen. 

Abg. Haas (Offenbach) — als Berichterſtatter —: Wir 
find ja durdyaus nicht dagegen, dah dem Yanditallmeiiter 
für die Theilnahme an dielen Geichäften irgend welche Ver— 
gütung zu theil werde. Wir haben mur die Form bean- 
itandet, in welcher fie zu theil werden jol. Cs läßt ſich 
auch ein anderer ng, N noch denfen, der Weg der Beiol« 
dungsjulage oder der Nemuneration, oder irgend ein anderer 
Meg bieter fich wohl. Nur gerade diejer Meg ſchien uns 
nicht gangbar. — 

Bei der nun folgenden Abjtimmung werden die geitellten 
ragen, wie folgt, beantwortet! 

l. Will die Kammer die von Großherzoglicher Negierung 
unter Napitel 63 „Yandgeitit” angeforderte jährliche 
Zumme von 121.536 M. für die SFinanzperiode 
1894/97 bewilligen ? 

Berneint mit allen gegen 2 Stimmen, 

2. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 63 „Yandgeitüt” Den angeforderten Betrag 
unter Streichung der Ueberweiſung von zwei Kourage: 
rationen an den Yanditallmeiiter bemilligen ? 

Befaht mit allen Stimmen. 

3. Will die Kammer, nad dem Antrag des Ausichufies 
bei Kapitel 63 „Yandgeitüt” Titel 2 Ziffer 2 die 
Worte: 

„die Viſitationen der Stationen durch“ 
jtreichen ? 
Bejabt mit allen Stimmen, 


Kapitel 63. „Landgeſtüt“ 


Waſſergefällen, die jogenannten Eichpfähle. 


Zu 
Kapitel 64. „Für Requlirung von Bäden und 
nicht ſchiffbaren Flüſſen“ 
ſprechen: 

Abg. Vogt: Ich erlaube mir an die Regierung die Frage 
zu richten, ob ſie in der Lage iſt, mir über den Stand der 
Arbeiten betreffs der Uſaregulirung Auskunft zu geben. 
Wie mir mitgetheilt wurde, find die Vorarbeiten beendigt, 
es iſt bier aber in dem Mapitel eine diesbezügliche Forde— 
rung nicht enthalten. Ich möchte um Ausfunft bitten, ob 
irgend welche Schmwierigfeiten fich ergeben, oder ob doch 
vielleicht die Borarbeiten nicht zu dem Ergebniß geführt 
haben, da eine baldige Inangriffnahme der Arbeiten be— 
voriteht. 

Geh. Rath Janp: Wenn die Arbeiten fo weit gebiehen wären, 
daß eine Anforderung zur Nusführung berielben nody an 
die Stände hätte gerichtet werden fünnen, fo würde dieſe 
Anforderung nicht unter dieſem Kapitel, ſondern jedenfalls 
im außerordentlicen Budget erfolgt fein. Daß fie nod 
nicht erfolgt ift, beweilt eben, daß Die Arbeiten noch nicht 
fo weit gedichen find. Die Projeftirungsarbeiten find ja 
fertig, das einzige Hinderniß iſt noch die Betheiligung der 
Gemeinden. Cine große Zahl der Gemeinden verlangt einen 
Erſatz der früher jchon für Nequlirungsarbeiten aufgewendeten 
Gelder. Die Verhandlungen darüber find im Gange, und 
es ift ja ganz leicht möglid), daß nod) im Yaufe diejes Land— 
tages die Arbeiten abgeichlojien werben, und dann wird die 
Anforderung eingebracht werben. 

Abg. Erf: Ich nehme wiederholt Veranlaffung, bei 
diejem Kapitel eine Sadje zu berühren, die ich schon bei 
einer früheren Budgetberathung angeregt babe. Es betrifft 
bies die periodiiche Fixirung der feitgelegten Punkte bei 
Es iſt in unierem 
Warjergefe vom Jahre 1887 Einiges darüber enthalten, 
aber nur tangirt, und es iſt Dies wohl der mangelbafteite 
Punkt in unferer ganzen Wajlergejeggebung, der häufig 
Veranlaſſung giebt zu endlofen ſchwierigen Prozejien. In 
Niederungsgegenden, Die fich zunächſt an bie Gebirge an- 
ichließen, erhebt ſich Die Bodenfläche im periodiſchen Zeu— 
abſchnitten oft ſehr bedeutend. Die, Hochwaſſer aus ben 
Gebirgen lagern in Dielen Niederungen ihre Schlamm 
beitandtheile in einer Weife ab, daß ſich die Bodenfläche 
von Jahr zu Jahr erhöht, Die Erhöhung der Vodenfläche 
aber bedingt in gleicher Weile eine Erhöhung der Badı- 
johle, jo daß nad) einer Neihe von Jahren die Bachiohle 
und die Thaljohle ſich erhöht haben, während die firirien 
Punkte, die fogenannten Cichpfähle, als feite Punkte figen 
bleiben. Wenn nun bei Wafjertriebwerfsanlagen nad) einer 
Reihe von Jahren die hierbei zu firirenden Punfte, etwa 
die Wehrkrone, die Einlaufftellen u. j. w. geprüft werden 
auf ihre richtige Yage, d. b. ob fie moch im richtigen Ber— 
hältniß zum Eichpfahl stehen, jo werden im ſolchen 
Gegenden, wo fid) die Thaljohle und die Bachſohle ver: 
ändert haben, Mißſtände herausgewachſen fein, die nicht 
mehr als normal zu bezeichnen find. Mir find Berhältniſſe 
befannt, wo bei der Regulirung von Waſſergefällen bezw. 
bei der Aufſuchung von Eichpfählen Gefälle, die früher vor- 
handen, fait von der Bildfläche verſchwunden waren. 
Das it ein Mifitand, der befeitige werden muß. Den be- 
treffenden Triebwerfsbeiigern find Verpflichtungen auferlegt 
worden, dieſe Pilichten find ihnen geblieben, wenn auch 
durch Ablöſung in ihrer Schwere vielleicht etwas gemildert, 
fo find ja immer die Pflichten geblieben, während bie 
Nechte zum großen Theil geichwunden find. Es find zur 
weilen Prozeſſe ſehr langwieriger Art entjtanden, und fie 
fünnen durch unſere gegenwärtige Waflergejeggebung nicht 
in derjenigen Meije geichlichtet werden, welche hierzu erforder» 
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lich it. Es wäre deshalb jehr zu wünjchen, wenn von Zeit 
zu Zeit Erhebungen vorgenommen würden, woraus ſich 
ergiebt, daß unter Wahrnehmung der Waſſerverhälmiſſe, 


der Wajlerquantität und des Wallergefälles einer gewiſſen 


Strede, aljo unter Aufnahme von Längs- und Uuerprofilen 
der Waiferläufe, unter Feſtſetzung des jeweiligen Gefälles 


und unter Berückfichtigung, daß das Gefälle auf einer ges | 


willen Strecke von ich will jagen 10 ober 15 Kilo— 
meter unverändert bleiben muß, daß nadı einer gewiſſen 


Periode bei einer etwaigen Unterfuchung, ob der Cichpfabl | 


ober ob die Bodenfläche und die Bachſohle fi veründert 
haben, — daß nach einer ſolchen Uinterfuchung gejagt werden 
muß: in demielben Perbältnig, wie fih die Thalſohle und 
die Fluklohle erhöht haben, iſt unter Berückſichtigung ber 
Beibehaltung des Gelammtgelälles auf eine gewiſſe Strecke 
der Eichpfahl den Verhältniſſen nach entiprechend zu ändern. 
Ich habe ſchon bei einer früheren Budgetberathung die Sache 
angeregt, und habe jehr gewünſcht, daß die Großherzogliche 
Megierung ihr näher treten möge: aber es iit bis jept nichts 


geihehen. In der Ansführungsverordnung zum Waſſergeſetz 
von 1887 *»iſt diefer Punft nur berührt, es ift aber io 


mangelhaft geicheben, dab Hier eine Remedur geſchaffen 
werden muß. Ich werde vorläufig davon abiehen, einen 
bezüglichen Antrag einzubringen, bitte aber die Großherzog: 
liche Regierung Sehr, daß fie in aller Kürge der Sache näher 
treten möge; und ba fie ja Die geeigneten vorzüglichen 
Hülfsfräfte befigt, eine Borlage in diefem Sinne einbringen 
wolle. Wenn es nicht geichäbe, jo würde ich mich aller» 
dings veranlaft ſehen, demnächſt einen Antrag in biejer 
Richtung einzubringen. 

Geh. Rath Janp: Ich fanın mic im Augenblid über 
die Tragweite Des Wunſches, den der Herr Abgeordnete Erf 
ausgeſprochen hat, wirklich nicht ſchlüſſig machen, glaube 
aber, es wäre das Zweckmäßigſte, wenn er die Sache für 
bedeutend genug bält, dag er einen Antrag in ber bezeich— 
neten Richtung ftellt, Dann bat die Negterung eben etwas 
in der Hand, auf Grund dejlen fie der Sache näher treten 
fann. 

Abg. Haas (Offenbach) — als Berichterftatter: — Ich 
fann mid; dem von Herrn Abgeordneten Vogt geäukerten 
Wunſche nur anſchließen. Ich erachte es in der That für 
norhmwendig, day endlich einmal mit der Nequlirung ber 
fleineren nicht jchiffbaren Flüſſe vorgegangen werde. Die 
Borarbeiten find ja jchon ſeit Jahrzehnten im Gange, Das 
gilt aud für die Nidda, die Nidder und die Horloff. Was 
Ipeziell die Nidda betrifft, jo wird darüber ſchon an bie 
40 Jahre verhandelt, Als ich im Jahre 1868 bei der Ber- 
mwaltungsbehörde in Friedberg angeſtellt wurde, fand ich ein 
Faſcikel von diefer Die vor, indem mtr über die Nequlirung 
ber Nidda verhandelt iſt. Ich habe mich bemüht, in Den 
fteben Jahren, während ich dort dienftlich thätig war, dieſes 
Faſcikel entſprechend zu vergröhern, und im jahre 1874 
waren wir immer noch nicht weiter gefommen. Nunmehr 
schreiben wir 1894, und bie Regulirung der Nidda it immer 
noch nicht durchgeführt. Wir haben im Landtag ſchon ſehr 
haufig über diefen Gegenitand verhandelt, insbeiondere haben 
die Herren Abgeordneten, welche die betheiligten Bezirke ver 
treten, fich der Sache jeher warm angenommen. Ich will ja 


nicht verfennen, daß große Schiwierigfeiten in der Sadıe der | 


Ausführung entgegen ſtehen. Aber die Schwierigfeit, Die 
mehrfach von der Regierung betomt wurde, kann id; als 
eine ſolche nicht anerfennen. Es wurde uns früher mehr- 
fach gelagt, daß die Regulirung nicht durchgeführt werden 
könne, weil Preußen fich weigere, ſich mit uns diesbezüglich 
zu vereinigen. Da wurde immer erwidert: da wollen wir 
für uns reguliren; die Preußen befommen dann das Wajfer 
und mögen jehen, wie fie damit fertig werden. Man glaubte, 
man müſſe da gewiſſe Nüdfichten gegen den Nacbarftaat 
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üben; ich kann mid) aber nicht überzeugen, Daß diejer Bunft 
gerade derjenige jein joll, der die ganze Ausführung hindert. 
Ich möchte mid wie gelagt dem Wunſche des Herrn Ab- 
geordneten Bogt anschlieken und ihn erweitern auf die jümmt- 
lichen nicht ſchiifbaren Klüffe in Oberbeflen, Die alle einer 
Requlivung dringend bedürfen. — 
Tie geitellte Frage: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichufles 
zu Kapitel 64 „Für Negulirung von Bächen und nicht 
ſchiffbaren Flüſſen“ den jährlich angeforderten Betrag 
von 1040 M. für die Finanzperiode 189497 be 
willigen ? 
wird einitimmig bejaht 


(Ter zweite Präfident übernimmt den Boriip). 
zu 


ſprechen: 

Miniſterialrath Emmerliug: Meine Herren, der Mehr— 
zuſchuß, der der Handelskammer zu Offenbach zutheil werben 
foll, iſt nicht fo erheblich, Dak auf Grund der allgemeinen 
Finanzlage des Staats die Regierung Dem ſich zu wider: 
jepen Beranlafjung hätte. der ich möchte wiederholt darauf 
bimveilen, wenn einmal die bijtoriiche Grundlage, auf der 
den Sandelsfammern Zuſchüſſe bewilligt find, verlaſſen wird, 
dann werben Anforderungen auch von den anderen Handels 
fanmern fommen, und dann werben Regierung wie Kammer 
nicht in der Yage jein, dem Widerſtand zu leiiten. Ich 
will indeſſen, wenn die Kammer einen Beſchluß auf höheren 
Zuſchuß für die Dandelsfammer Offenbady annimmt, nicht 
Einſpruch dagegen erheben. 

Mas den anderen Antrag betrifit, De Regierung zu er 
juchen, wegen Cintheilung des Yandesgebiets in Handels: 
fanımerbezirfe ben Ständen eine Gelehesvorlage zugeben zu 
lajfen, jo glaube ich nicht, daß eine Veraniaffung dazu vor- 
liegt. Das jegige Handelsfammergejeg gewährt der Re 
gierung vollftändig bie Befugniß, einen Bezirf der Dandels 
fammer auf meitere Kreiſe auszudehnen, als jeyt der Bezirf 
bemeijen it. Es ift Davon Gebraud gemacht worden bei 
einem Antrag, den die Handelsfammer zu Offenbach geftellt 
bat, auf Ausdehnung bes Bezirks der Handelsfanmer auf 
den Mreis Dffenbach. Die Regierung geht aber von ber 
Anſicht aus, dak eine Ausdehnung der Handelsfammerbezirfe 
doch nur entiprechenn den Wünſchen der Gewerbetreibenden 
ftattfinden fann. In dem Uffenbacder all hat ſich gezeigt, 
dag in dem Amisgerichtsbezirl Yangen bei beinahe ſämmt 
lihen Gemwerbetreibenben eine entſchiedene Abneigung gegen 
dieje Ausdehnung ſich zu erfennen gegeben hat. Im Amts 
gerichtsbezirf Seligenftadt war dies anders, Da haben ſich 
die Gemerbetreibenden dafür ausgeiprochen, und die Negierung 
bat deshalb der Handelsfammer zur Erwägung anheimge 
geben, ob der geitellte Antrag nicht inſoweit modifiziert werden 
wolle, daß die Ausdehnung des Bezirfs nur auf den Amts 
gerichtsbezirf Seligenitadt zu erfolgen habe. Die Handels: 
fammer hat aber darauf geantivortet, daß fie fich vorbehalte, 
einen generellen Antrag zu ftellen. Damit war für die Ro 
gierung die Sache erledigt. Ich bin der Anſicht. und glaube, 
daß dieſe Auffaſſung nicht wird bejtritten werden können, 
dak unſer gegemwärtiges Geſet volllommen die Mittel an 
die Hand giebt, den Handelsfammerbezirt mit Zuſtimmung 
der Berheiligten weiter auszudehmen als auf Den Ort, an 
dem die Handelsfammer ihren Sig hat. 

Abg. Reinhart: Nach der Aufaſſung der Großherzog 
lihen Regierung find alle Die Anduftriellen und Kaufleute 
davon ausgeſchloſſen, ihre Münfche bei den beitehenden 
Handelskammern vorzubringen, die nicht am dem Sig einer 
Handelsfammer selber ſich befinden. Ich fenne eine Rethe 


Kapitel 65. Sandelsfammern, 


Protokoll S, 


große Induſtrien in der Umgegend von Mainz und Worms, 
auch in der Umgebung von Tarımitadt, die nach der Meinung 
der Großherzogliden Hegierung eine eigentliche Vertrenung 
in der Handelsfammer wicht haben fünnen. Ich bin baher 
der Meinung, dab der Ausſchuß recht gethan bat, dieles 
Erfuchen an die hohe Hammer zu ftellen, damit eine Bor- 
lage in der Richtung Der Ausdehnung der Handelskammer— 
bezirte erfolge 

Nas nun die Erhöhung des Weitrags für Die Handels 
fammer Offenbach anlangt, fo werde ich dafür ſtimmen. 
Taf, wie die Regierung jagt, damit der hiitoriiche Boden 
verlaſſen wird, auf dem die Zuſchüſſe zu den Handelslammern 
bewilligt worden find, iſt Tür mich erfreulich und kann mic 
wicht Davon abhalten, denn ich bin ber Meinung, was heute 
für Dffenbach Recht it, wird für Mainz, Darımitadı und 
Gießen ſpäter billig fein, 

Staatsiminifter Dr. Ainger, Ercellenz: Ich möchte noch— 
mals betonen, daß die Regierung ſich mit der Erhöhung 
des Zuſchuſſes für Offenbad einverstanden erflätt. 

Was ds geitellte Erſuchen angebt, jo haben namentlid, 
mit dem vereinigten Ausſchuß über Diele Frage eingehende 
Lerbandiungen ſtaugefunden. Die Sachlage war, mie mein 
Herr Kollege fie vorgetragen hat, vor einiger Zeit die, dat 
die Dandelsfammern des Yandes generell beantragt hatten, 
man möge Die Handelsfanmmerbezirfe auf Das ganze Land 
ausdehnen. Wir haben Darauf, Das it auch bereits mit— 
gerbeitt, einen Berſuch gemacht, indem wir bie \ntereffenten, 
weld;e außerhalb des Sitzes der Dandelsfemmer Tffenbadı 
wohnen, über ihre Neigung zur Berbeiligung befragt haben. 
Teer Verſuch iſt nur theilweiſe zu Gunſten dieſer Wünſche 
der Handelskämmern ausgefallen, zum größeren Theile nicht, 
Inzwiſchen haben wir die Zadıe beruhen laſſen, indem in 
Ausficht geiteli war, daß fih Die bandelsfammern des 
Landes bei einer ſpäteren Vereinigung nochmals mit dieſer 
Frage beidäftinen werden, Wir Gaben jeht im Ausſchuß 
durch Die führende Sandelsfammer Mainz reip, beren Ber 
treter Herrn Geheime Kommerzienrath Michel, gehört, daß 
man in Mainz und and ia den übrigen Handelsfammtern 
den Gebanfen gänzlich bat fallen laſſen, als unprafiid auf 
der einen Seite, umd als einen Zwang nad der anderen 
Seite, der nicht bie entipredhenden Vortheile bieter. 

Was namentlich dei legteren Punft angeht, So murde 
hervorgehoben, daß es für den Umkreis der Stadt, in welder 
der Zit einer Handelsfammer fi} befindet, namentlich wenn 
ma fich einen weiteren Umkreis denkt, doc mißlich ſei, 
deffen Handeltreibende zu Den Sandelsfommert heranzu— 
sieben. Die Verbeiligten würden weientlih nur Zahlende 
ſeln, würden aber von ben Vorgügen und Vortheilen, Die 
des Yeben am Urt ber Hanbelsfammter bieter, wenig oder 
ger nichts haben. Die durch Die Handelskäammern zu währen— 
den Intereſſen beichränfen Sich Doch mit Ausnahme einiger 
wenigen anderen Urte, auf Die Ztädte, in Denen Handel 
und Induſtrie fich fonzentriven. Damit ift nich ausgeſchloſſen, 
das geitatter unſer Handelskammergeſetz, daß tolde außer— 
halb der Ziadibezirfe wohnende Induſtriellen ober Handels 
tretbenden, welde den Wunſch haben, einer Sandelsfammer 
zugetheilt zu werden, und Sich entiprediend an den Yaften 
sit betheiligen, der Handelskammer durch Die Regierung zu 
gewieſen werben. Es tt das nicht ausgeichloften, und es 
find auch, ſoviel ich mich erinnere, in Mainz Schritte im Der 
Beziehung geſchehen. Bon Oberheifen aus ijt neuerdings 
der Wunich gedußert worden, daß Induſtrielle, Die innerhalb 
der Provinz; wohnen, an den Bortbeilen, die das Mitwirken 
in der Handelskammer biesen fan, theilzunehmen berechtigt 
würden, und ich mache jehr gern Die Auflage, daß Die Ne 
aierung Inchen wird die Dandelsfantmer Gießen zu beſtimmen, 
das fie ſolche außerhalb wohnenne Handeltreibenden im ihren 
Bereich aufnimmt. 


Abg. Weber: Ich möchte zunächit dem Seren Staats: 
minijter für die vorhin abgegebene Erklärung danfen, daß 
die Negierumg mit Dem Antrag des Ausſchuſſes. für die 
Offenbacher Sandelsfammer 1500 M. einzuitellen, einver— 
fanden iſt. Was von Seiten des Herrn Negierungsfon: 
miſſärs Minifteriafvath Emmerling geſagt worden iſt, daß 
die Folge wohl ſein könnte, daß dann auch die übrigen 
Handelslammern fommen und erhöhte Znichüſie verlangen 
wirden, To ift das, alaube ich kein Grund, der Zie, meine 
Herren abbaiten Sollte, dem Ansſchußantrag zuzuitimmen, 
denn es it nachgewieſen in dem gebract vorliegenden An: 
tag und auch in dem Ausichußbericht, das es ſich bier nicht 
um eine allgemeine Erhöhung dieſer Unfoiten und Zuſchüſſe 
handelt, Sondern ledigfih um eine Ausaleichung, wm Die 
Beſeitigung einer Ungerechtigkeit bezüglich der Beribeilung 
ber Staatszuſchüſſe am Die vericdhiedenen Dandelsfammern, 
wie fie zur Zeit geübt wird, Es iſt nachgewieſen, daß in 
Offenbach von Seiten der Induſtriellen mehr als das Doppelte 
an Beiträgen in Kolge der dort verurſachten Moiten und 
des zu geringen Zuſchuſſes des Staats erhoben werben 
muß, als in den Übrigen Hanbelsfammterbezirten, und um 
des nur einigermaßen auszugleichen es wird met Dem 
Zuſchuß. wie er bier vom Ausſchuß beanmagt wird, noch 
nicht einmal erreict, um es nur einigermaken auszu— 
gleichen, aus dem Grunde hat auch der Ausſchuß ſich der 
Ansicht nicht verichlieken fünnen, die Zumme für Tffenbad) 
etwas zu erhöhen, alio 1500 M. einzwitellen. Ich hoffe, 
daß die verehrliche Kammer dem Ausſchußantrag einstimmig 
zuſtimmen wird, 


bg. Vogt ſals Berichteritatter): Ich babe dem, was 
ber Herr Vorredner gefproden bat, nichts zuzufügen; Diele 
Frage Scheint ja in dem gewünſchten Zinne erledigt zu fein, 
Was Dagegen die andere Frage anlangt, fo muß gerade 
das, was Seine Ercellenz äußerte, mich beitimmen, recht 
ehr die Aammer zu bitten, aut unſerem Erſuchen zu be- 
barren. Tenn wenn Die vereinigten Dandelsfammern id) 
auf ben engberzigen Standpimft ftellen zu fagen: wir ünden 
das nicht praftiich, mir find nicht geneigt auf diefe Wünſche 
einzuneben, jo müſſen wir umſo ennichienener wünichen, daß 
dem Doch von Zeiten Der Regierung nachgegeben werde. 
Man legt auf die Sache bei uns im Oberheſſen einen ent 
schiedenen Werth. Es mird Dort allgemein gewnnſcht, ich 
will zum Beleg nur anfibren, daß aus Friedberg, Alsteld 
amd anderen fleinen Städten wie wiederholt dahingeheude 
Wünſche geäußert worden ſind. Unſere Handelstreibenden 
in der Provinz; find auf Die Handelskammer in Gießen an- 
gewieſen; wenn wir nun mit Wünſchen dorthin fomnten, 
fie tollen doch auch Vertreter des Handels in der Provinz 
fein, und wenn dieſe Wünſche irgend wie follibiren mit Dei 
nezifikhen Intereſſen der Gießener, dann wird Alles einfach 
ad acta gelegt. Ich will nur auf die allgemeinen Verkehrs 
intereffen, Gienbabninereifen binmelien. Gin Vertreier der 
Handelskammer figt gewöhnlich im Beirath, er hat dort Sitz 
und Ztimmme aber unſere Anträge find Dort nie beachtet 
worden, weil man fie wie in Einklang zu bringen vermocht 
hat mie Den ntereffen der Stadt Gießen. Die Kolae davon 
it, Daß wir entichieden wünichen müſſen, daß unfere In— 
treffen beffer von Zeiten der Handelsſammer aus in Obacht 
genommen werden. 


Wenn man uns darauf hinweiſt, dak wir umiere Ber 
treier im landwirtbichaftlichen Provinzialverein zu ſuchen 
haben, To jagt man tms: ber landwirthichaftliche Provinzial— 
verein hat in jeinen Verhandlungen nichts mit dem Mlein 
handel ımd Gewerbe zu thun, das geht ihm nichts am. 

Here Abgeordnete Neinhart hat auch darauf hingewieſen, 
daß bedeutende Iuduſtrien im der Mühe Dieier Hauptorie 
und in fleinen Yandorten gelegen find, die ebenſo Fehr zum 


den 5. April 1894. 


Schweigen verurrheilt find, und sicht in Der Yage find, ihre 
Wuünſche an rechter Stelle jo geltend zu machen, wie es bei 
uns empfunden wird. So gut wie es die Handeltreibenden 
in Seligenſtadt bei dieſem einen Berſuch beitätigt baben, 
daß fie rede wohl ihre Imereſſe dabei finden, einen ver- 
hältnißmäßig Meinen Beitrag, der ihnen durch ihre Theil 
nabme an ber Kandelsfammer auferlegt wird, zu zalılen, 
jo würde, wenn ber Verſuch bei anderen Handelskammern 
gemadjt würde, fich auch dort wohl herausitellen, daß Die 
Handeltreibenden anf dem Yande jehr wohl ihren Vortheil 
dabei finden, und natürlich auch bereit wären, ihren Beitrag 
zu zahlen. In dem Sinne möchte ich Die hohe Kammer 
bitten, den Erſuchen, das Ächen auf früheren Yundtagen 
geitelfe wurde, zuzuſtimmen. 
Tie hieraui sgeitellteen ragen werden wie folgt beant 
wortet: 
1. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 65 „Handelsfammern“ beichliegen : 
Großherzogliche Negierung zu erluchen und zu 
ermächtigen, als Staatszuſchuß für Die Handels: 
fammer in Cifenbad) jtatt der geforderten 1040 ML. 
1500 M. in den Hauptworanichlag einzuitellen ? 
Vejaht mit allen gegen 1 Stimme. 
(85 wird feftgeftellt, daß durch dieſes Abſtimmungs— 
ergebniß der Antrag des Abgeordneten Weber erledigt fit.) 
3 Will die Nammer nach dent Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 65 „Dandelsfammern” die ſich ergebende 
Geſammtſumme von 7935 M. jährlich für bie Finanz— 
periode 1894/97 bewilligen ? 
Bejaht mit allen Stimmen. 
3. Mill die Hammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
beichließen: 
Großberzogliche Regierung zu erfuchen, wegen 
Eintheilung Des Yandesgebietes in Handels 
fammmerbezirfe den Ständen eine Gefetzesvorlage 
zugehen zu laſſen? 
Bejabt wit allen gegen 6 Stimmen. 
(Der erite Präſident übernimmt wieder Den Norfit.) 


zu 


Mapitel 66. „Sentralitelle für die Gewerbe und 
Yandesgewerbepereite” 
beinerlen: . 

Miniſterialrath Emmerling: Ich möchte an die verehrliche 
Kammer das Erfuchen richten, die Juftimmung dazu gu ertheilen, 
daß Die Weberichüffe unter Mapitel 66 und 67, Die fich in 
dem noch nicht abgeſchloſſenen Rechnungsjahr ergeben, für 
Zwede der Handmwerferichulen in dem Büdget 1844/97 ver- 
wendet werden dürfen. Ich erlaube mir Hierfür zur Be 
grimdung kurz Folgendes anzuführen. Es waren in dem 
Enmurf des Widgets unter Mapitel 67 für die Umwand— 
[una der SHandwerferichulen. zu Michelitant und Alzey 
6500 M. vorgeiehen. Diejer Bolten ift in Folge der allge: 
meinen Finanzlage in Das Nachtragsbüdget verwieſen worden. 
In Folge davon it es norhwendig, daß die vorhandenen 
einfachen Handwerferichulen in den beiden genannten Orten 
als ſolche meiter erhalten werden. Hierfür find aber Mittel 
unter Kapitel 66 Titel 1 TE 8, nicht vorgefehen; gleichwohl 
mällen jene beiden Schulen bis zu ihrer Ummandlung aus 
dem näher bezeichneten Fond unterhalten merden. Außer— 
dem haben ſich in der Zwiſchenzeit Drei Drisgewerbevereine 
neu gebildet, die auch Handwerkerſchulen errichten wollen, 
Auch dies erfordert wieder Mittel, und die können nicht 
anders beichaftt werden, als dadurch, daß Die verehrfiche 
Kanımer ihre Zuitimmung dazu giebt, daß die Ueberſchüſſe, 
die ſich in der moch nicht abgeichlofjenen Nechnungsperiode 
ergeben, in 1894/97 Verwendung finden Dürfen. 


und Auskunftsſtation bervorgetreten. 


Gleiches Bedürfniß iſt bezüglich der hemiichen Prüfungs 
Da iſt auch im Nadı- 


teagsbünger Für Aushülfe die Summe von 1000 M vor: 
geiehen, die Faum zur Verwilligung lommen wird. Mach 


den Mittheilungen des Voritands Der chemiſchen Prüfungs- 
und Ausfunftsitation iſt aber die Station nicht in der Yage, 
die Hrbeiten, Die ihr obliegen, zu bewältigen mit einem 
Perjonal von nur zwei Chemifern. Es iſt alfo dringend 
nothwendig, daß dort eine chemiſche Husbülfe angenommen 
wird, und die hierdurch entitehenden Koften könnten bes 
ftritten werden aus ben Weberichüifen, die fid im Betrag 
von 1400 M. voraustichtlich in der laufenden Büdgetperiode 
ergeben, und zwar aus den Einnahmen für Gebühren, die 
dort in Kapitel 66 Titel 2 umter III vorgeieben find. Ich 
möchte aljo bitten, dab Die verehrlide Kammer ihre Zu— 
ſtimmung eriheile zur Verwendung von Weberichüffen, Die 
ſich in Kapitel 66 und 67 in 1894/97 ergeben, in ber 
folgenden Büdgetperiode für die angegebenen Zwecke. 


Bräfident: Um feitzuftellen, wie das Erfuchen von Seiten 
der Regierung gemeint iit wieberbofe ih: Die Ueberſchüſſe 
die fich in der laufenden Wüdgetveriode aus den Kapiteln 
56 und 57 ergeben, tollen verwender werden dürfen zur 
Unteritäbung der Handmerferichulen und für Aushülſe bei 
der chemiichen Prüfungs: und Musfunftsitation. 


Abg. Bogt: ch kann zu dem, was der Herr Negierungs- 
kommiſſär bier der Kammer aniinnt, nur mittheilen, das der 
Finanzausſchuß von dieſem Anſinnen in Kenniniß gelegt 
wurde, und daß er beſchloſſen bat dieſen Antrag der hoben 
Kammer zur Genehmigung zu befürworten. Ich babe den— 
jelben deshalb nochmals bier ſchriftlich formulirt, wm feine 
Mißdentung entſtehen zu laſſen. Wir beantragen dem 
nach: 


„die zweite Kammer der Stände wolle Großherzog— 
liche Regierung ermächtigen, daß die in der Finanz 
periode 1891,94 unter Kapitel 66 Titel 1 und 2 und 
Kapitel 67 fich ergebenden Ueberſchüiſſe au Musgaben 
fir Die Zwecke beitehender oder nen entitehender ge: 
werblicher oder unter Yeitung der Gentitraliteile ſteheu— 
den Unterſtützungsanſtalten, bezw. die Ueberſchüſſe 
unter Kapitel 66 Titel 2 anlangend für chemische Aus 
hülfe bei der Prüfungs und Ausfwnftsitation in 
1894,97 verwendet werden dürfen“. 

Der Betrag, um den es ſich handelt, iſt ein fehr gering: 
fügiger, e5 werden ſich vielleicht nur wenige hundert Mark 
ergeben, fo daß es in der That angezeigt ericheint, dieſe 
Genehmigung zu ertbeilen. Cs würde jonit die Regierung 
geradezu in Die unangenehme Yage verſeht Fein, Die Zu 
ſchüſſe, die den jeirherigen Handwerterichulen in Michelitadt 
und Alzey gewährt wurden, zu itreichen ; ich wüßte wenigitens 
nicht, woher Die Mittel aenommen werden tollten, da Die 
Mittel für dieſes ganze Kapitel fo Mmapp wie möglich ein 
geitellt find. 

Ebenſo haben ſich Die Arheiten der chemiichen Prüfungs 
und Auskunftsſtation in Der lebten Seit im bedeutender 
Meile vermehrt, Es wird nörhig fein, noch weitere Chemifer 
zur Aushilfe anzuitellen, und auch hierfür it es ja ange 
zeigt, Die aus den Arbeiten der Anſtalt jelbſt ſich ergeben 
den Gebühren und Erträgniſſe der Anſtalt wieder zu Gute 
kommen zu laſſen. Ich lann deshalb nur bitten, daß die 
Kammer dem Antrage Der Regterung Folge geben wolle, 

Nachdem der Präſident den obigen Antrag des Ab— 
geordneten Bogt nochmals verleien, erfolgt die Abſtimmung., 

Die geitellten Fragen werden wie folgt beantwortet: 

1, Will die Nammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 

zu Kapitel 66 „Gentralitelle fir Die Gewerbe und 


a» 


Yandesgewerbeverein“ Titel 1 „Gentralitelle und Yandes 


Protokoll S, 


gewerbeverein” die jührlicy angeforderten 61.900 M. 
für die Finanzperiode 1894/97 bewilligen ? 
Bejaht mit allen Stimmen, 


2. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausichufles 
zu Kapitel 66 Titel 2 „Chemifche Brüfungs- und Aus— 
funftsitation für Die Gewerbe” unter Nbftrich von 
300 M. an der Remumeration des zweiten Chemifers 
5430 M. jährlid für die Finanzperiode 1894/97 be 
willigen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 
Zu 
Kapitel 67. „Yandesbaugnewerbeihunle, Fach— 


ſchale zu Erbad i. DO, Kunſtgewerbe- und ermei- 
terte Handwerkerſchulen“ 


erfolgt feine Bemerfung. Die geitellten Kragen 

entportet, wie folgt! 

1. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichufies 
zu Kapitel 67 „Landesbaugewerbeichule zu Darmitadt, 
Fachſchule zu Erbach i. D., Kunſtgewerbe- und ermei- 
terte Handwerkerſchnlen“ ben angeforderten Betrag 
von 111.850 M. jührlich für die Finanzperione 1894/97 
bemwilligen ? 

fahr mit allen Stimmen, 


Au 


Dar 


Großherzogliche Negierung die Ermächtigung ertheilen, 
dab den 5 Hauptlehrern an der Yandesbaugewerf: 
ichule remuneratoriſch Gehaltsaufbeſſerungen bis zum 
Turdjichnittsgehalt von 3500 M. gewährt werben 
fönnen, Foweit aus Mitteln dieſes Mapitels es ermög- 
licht iſt? 

Veſaht mit allen Stimmen, 


’ 


3 Will Die Kammer, dem Antrage des Abgeordneten 
Vogt gemäß, beichliehen: . 
Großberzoglide Negierung zu ermächtigen, daß 
bie in der Finanzperiode 1891,94 unter Kapitel 6b 
Titel I und 2 und Mapitel 67 fich ergebenden 
Ueberſchüſſe zu Ausgaben für die Zwecke be- 
ftebender oder neu entitehender gewerblicher oder 
unter Yeitung der Gentealitelle ftchender Unter: 
richtsenftabten, bezw. die Weberichüfle unter 
Kapitel 66 Titel 2 anlangend für chemiſche Aus— 
hilfe bei der Prüfungs- und Auskumfteéſtation 
in 1894/97 verwendet werden bürfen? 
Uejahl mit allen Stimmen. 
Zu 
Mapitel 68. 
ſprechen: 
Miniſterialrath Emmerling: Meine Herren, ich glaube, 
dei, wenn dem Erſuchen, Das ſeitens des Finanzausſchuſſes 
bier geitellt worden it, entſprochen würde, Das \nterefle bes 
Lırblifams geſchädigt wide, Das Erſuchen geht dahin, 
dan Die Aichmeiſter Neparaturen nicht follen vornehmen 
Dirten. Tas würde ſich ja in den Städten wohl durch— 
führen laſſen, aber auf dem Yande find die Michmeiiter oft 
Die einzigen Perſönlichkeiten, die derartige Arbeiten aus— 
rühren fünnen, und wenn den Midymeiltern das verboten 
wärde, fo würden ben Gemwerbetreibenden entichienen böbere 
Aoſten entſtehen, es mühten bie Aichtngsgegenſtände, Die 
nicht richtig befunden werden, einfach zurücgegeben werden 
zur Berichtigung, wenn auch der Fehler ein noch fo kleiner 
tt. Hierdurch entſtehen doppelte Koſten; Denn nad) jtatt- 
geiundener Reparatur müſſen fie wieder zum Aichmeiſter 
gegeben werden, und ſo fönnte das bin- und bergeben, 
wuührend, wenn ber Nichmeilter feine Reparaturen felbit 


Maak- und Gemwictsfoften 


merden bes | 


2. Will die Kammer nadı dem Antrag des Auſchuſſes 


vornehmen fan, Die Koſten geringer find. Es ift meines 
Erachtens dem, was durch das Erſuchen bezweckt werben 
toll, ſchon durch einen Nachtrag zur Inſtruktion für die 
Aichmeiſtet zur Genüge entiprodyen, Es iſt darnach den 
Aichmeiſtern verboten der gewerbsmäßige Bezug von Maaßen, 
Gewichten, Waagen. und ſonſtigen Meßgeräthſchafien und 
die fabrikationsmäßige Herſtellung aichpflichtiger Gegenſtände; 
dagegen ſoll ihnen die Anfertigung und Reparatur ſolcher 
Gegenſtäünde ſowie die Vornahme von weiteren Berichtigungs— 
arbeiten an Gegenſtänden, Die in der Aichordnung aufge 
führe find, unter der Rorausiegung geitatter fein, daß fie 
von den ntereffenten hiermit auspridlic beauftragt werben. 
Alſo Die Heritellung von Maagen und Gegenſtänden, die 
der Aichung unterliegen, auf Vorrath würde den betreffen: 
den Gewerbtreibeuden nicht geitattet fein, nur auf befondere 
Beitellung würden fie das thun können, unb fle würden 
aud nur fleinere Heritellungen und Neparaturen vornehmen 
dürfen, infomeit fie Dazu in der Yage find. Ich glaube, 
meine Herren, daß Damit beim Intereſſe bes Publikums 
beifer gedient tft, als wenn das Erſuchen, wie es hier ges 
ftelle it, Annahme finden würde, 

Abg. Vogt als Verichteritatter: Ich gebe gem zu, dab 
der Mißſtand der eben von Negierungsieite angedeutet wurde, 
möglich ift} aber ich qlaube, in der Fraris ergiebt ſich ſchon 
jelbit die Löſung. 

Es ſoll je nur das umbelugte und unbeauftragte Ans 
fertigen von Meparatiiren u. |. w. verhütet werben, denn 
darüber find Klagen vorgelommen. Es ſchickt z. B. Einer 
eine Waage zum Aichmeiſter, und er kommt wieder hin und 


| glaubt blof den Hichitempel bezahlen zu müſſen, weil er 


der Ueberzeugung iſt, das eine weitere Weparatur nicht 
nötbig war, es wird ibm aber eine Rechnung für Vornahme 
verichiedener Reparaturen eingehändigt. Wenn er ausdrücklich 


| den Aichmeiſter beauftragt hat, dieſe Reparaturen vorzunehmen, 


dann allerdings iſt ja nichts dagegen einzuwenden, aber 
daß das ohne Weiteres qeichieht, day es unfontrolirbar 
geichiebt, dem wollten wir vorbeugen. Ich alanbe, daß wir 
das Erfuchen recht wohl an Die Regierung richten können. 
Wenn Diefe Maßregel in der Welle angeorbiiet wird, daß 
man einfach jagt: nur anf ausprüdlichen Wunich Der 
Betreſſenden fann der Aichmeiſter Reparaturen vornehmen, 
dann Hit ja unſer Anſtand beieitigt. 

Abg. Meg (Tarınitant): Zur Motivirung meiner Ab— 
ſtimmung möchte ich nur erklären, daß ich meine Zuſtimmung 
nur deshalb gegeben habe, weil ich davon ausgehe, daß die 
Aichmeifter überhaupt nur anf Erſuchen des Publikums ſolche 
Neparaturen vornehmen tollen. 

Die hierauf geftellten Kragen! 

1. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
die zu Mapitel 68, „Maah- und Gewichtskoſten“ jühr- 
lich angeforderten 13.245 M. für die KFinanzperiode 
1594.07 beiwilligen ? 

Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
das Erſuchen an Großberzoglice Regierung richten, 
Maßregeln anzuordnen, daß der oben erörferte Miß— 
itand bejeitigt werde ? 
werben beide einſtimmig bejaht. 
au 

Kapitel 69. 
Iprechen 

Ada. Jöſt: Meine Herren, viele Mitglieder des Haufes 
werden id) noch erinnern, das mein Freund Ulrich und id) 
im Sabre 1888 bei der Budgetberathung den Antrag ein 
brachten, einen weiteren Kabrifinipeftor anzuitellen. Das 
Großberzogtbum Heften hatte damals nur einen Fabrif— 
inipeftor. Seine Grcelleng der Herr Ztaatsminiiter bat 


„sabrifinipeftoren“, 


den 5. April 1504. 


damals unſeren Antrag in wohlwollender Weile behandelt 
und anerfannt, dag ein Kabrifinipeftor eigentlich zu wenig 
jei, und er ftehe auf dem Standpunkt, einen weiteren Rabrif- 
inipeftor anzuitellen. Später fam ja die Rorlage und wir 
haben einen zweiten Kabrifinipector erhalten, 


Meine Herren, ich will Sie kurz mit einigen Zahlen 
vertrant macen. Der mir vorliegende Bericht des Kabrif- 
inipeftors aus dem Jahre 15888 weißt ans, daß in Heſſen 
damals 1193 Betriebe mir 44.200 Arbeiter vorbanden wareıt, 
die der Aufſicht des Fabrifinipeftors unterstanden. Derjelbe 
war im Stande, in dieſem Jahre 264 Neviltionen vorzu: 
tehmen, d. b. es find 22 ®,, Der vorhandenen Betriebe, es 
fam alſo im Durchſchnitt alle 5 Jahre eine Nevition auf 
einen Betrieb, Der Berichte Tür 1891, wo wir zwei Kabrif- 
inipeftoren hatten, gibi folgende Zahlen: 


Es find im ersten Aufſichtsbezirke 793 Betriebe vorbanden 
geweſen mit 32.234 Arbeitern und da haben 320 Reviſionen 
ſtattgefunden; im zweiten Bezirk 570 Betriebe mir 18.500) 
Arbeitern geweien und es baben 375 Reviſtonen ſtauge— 
funden. Die Geſammtzaähl ber Betriebe belief ſich alſo auf 
1363, die der Arbeiter auf 50.734, und die der ſtattgefun— 
denen Neviftonen 695, das iſt 50 Prozent. Es lommt alfo 
im Durchſchnitt auf einen Betrieb eine Reviſion alle 2 Jahre. 
Ter Bericht des Jahres 1802 weißt aus: im eriten Berirfe 
752 Berriebe mit 27,545 Arbeitern, da haben 372 Reviſſonen 
jtattgefunden; im zweiten Bezirke 840 Betriebe init 26.443 
Arbeitern nnd es haben 2S0 Mevifionen ftattgefunden. Die 
Gejammszahl der Henifionen zur Geſammtzahl der Perriebe 
beträgt 44 Prozent. Alſo es ift Die Zahl der Reviſionen 
von 1891 auf 1592 zuridgegangen. 

Run, meine Herren, wer die Thätigkeit unierer Rabril- 
inipeftoren fennt, der weiß, daß es wicht an Dem guten 
Willen der nipeftoren liegt, ſondern daß fie thatſächlich 
mir Arbeiten überbäuft find. Die Herren find die aanze 
Seit auf Heilen, fie müſſen ſehr viele Gutachten an die Be— 
börden eritatten, Turz, fie haben bas aeleiftet, was in ihren 
Kraften fand, daß aber eine Reviſion eines Porriebes alle 
zwei Sabre nicht hinreicht, um das, was ber Geſetzgeber 
mit ber Errichtung der Gewerbeinipeftoren gewollt bat, zu 
erreichen, meine Herren, Das liegt auf der Hand, und id 
alaube and, daß die Großherzogliche Regierung, wenn fie 
anitatı der angeforderten 10000 M., die fie im Boranichlage 
mehr eingeltellt bat, um die Kabrifintpectoren durch Schreib 
bilfe zu entlaſten, mit demſelben Wohlwollen an die Krane 
berantritt, wie fie an Ddielelbe im Jahre 188 herangetreten 
it, unterem Antrage, der im Gegematz zu dem Antrage des 
Ausichuiies auf Anſtelung zweier Aſüſtenten gerichtet iſt, 
entſprechen werde. Cs wäre vielleicht richtiger, und man 
könnte darüber ſtreiten, und ich laſſe auch gern in dieſer 
Beziehung mit mir handeln, d. b, nicht nach unten, ſondern 
nad oben ob es nidıt befiet jei, 4 Fabrifinipeftoren 
einzuführen. Es wäre vielleicht aut, wenn mir in Mainz 
einen Kabrifinipeftor hätten, es wäre wahrkbeinlich auch 
aut, wenn man in Dfienbach einen Kabrifinipefter hätte, 
denn es ſind im Großberzogthum Heften gerade einige Städte, 
wie Worms, Mainz, Tifenbach, bie in ſich ſelbit, und ihrer 
näcjten Umgebung ganz bedeutende Fabrikbetriebe haben, 
und es würde vielleicht angebradıt fein, wenn man an Dielen 
Punkien die Rabrilinipeftoren wohnen ließe. Aber wie ge: 
jagt, ich habe mich auf einen beionderen Standpunkt sicht 
angeſchworen, id; bin gerne zufrieden, wenn die Kammer 
heute unſeren Antrag genehmigen wollte, anitatt der ver- 
langten 30000 M. unter Streichung der mehr eingeitellten 
1000 M. 5000 M. einziehen, Davon fünnten meines Cr 
achtens zwei Afiitenten angeitellt werden. Es it das in 
Anbetracht unferer geſammten Staatsausgabe feine allzu 
arofe Korderung und Sie werden zugeben, dab die Anzaähl 
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von Perſonen, die dabei in Petracht fommen, — das find 
im legten Jahre 53.988, alſo rund 54.000 Perſonen geweſen, 
die nit ihren Familien eine Geſammtbevölkerung von 
!, Million repräfentiren, fo bebeutend ift, um uns au ver: 
anlaſſen, daß wir bier nicht knauferig fein Dürfen, und ftatı 
der geforberten 300 M. 5000 M. bemilligen fönnen, Ich 
möchte in dieſer Beziehung an die Großherzogliche Staats 
rvegierung die Bitte richten, daſſelbe Wohlwollen, Das fir 
1888 unſerem Antrage auf Anſtellung eines zweiten Fabrik— 
infpeftors entgegengebracht bat, aud diesmal unſerem An- 
wage, MIO ME einzuitellen, entgegenzubringen. 

Abg. Neinhart: Meine Herren, auch id; bin der Meinung, 
daß weder die Großherzogliche MNegterung, noch der verehr 
liche Ausſchuß den Bedürfniſſen, wie es ıhatlächlich vorliegt, 
bei der Beauffichtigung Der Kabrifen, entgegen gefommen 
it. Wer die Berichte der Kabrifinipeftoren mit Aufntert 
ſammleit verfolgt, der wird mit mir zu Der Anficht formen, 
daß die KRabrifinipeftoren nach jeder Nichtimg ihre Echuldig- 
feit thun, und daß die Perichte, die fie uns in ben lebten 
Jahren erſtattet baben, ein reiches Material zur Kenntniß 
bringen, das wir wohl zu berücktichtigen haben. Es ift aus 
dem Material erſichtlich, daß die beiden Kabrifinipeftoren 
nicht im der Yage find, die Branffichtigueng der Kabrifen io 
vorzunehmen, wie fie eigentlich dazu verpflichtet find. Herr 
Jöſt bat ihnen vorhin Die Zuhlen engerührt, wongch ſich 
beraustteilt, daß Die Jahl der Nevittonen prosentual zurück 
gegangen Ft. Im erfien jahre betrug Die Zahl der Re 
pifionen 50 Prozent, im legten Jahre mur 44 Prozent aller 
Betriebe. Alſo mur erma Die Hälfte alter Betriebe haben 
beſucht werden fünmen, Und warım? Well die Kabrif 
infpeftoren überhaupt nicht im Der Yage find, mehr zu revi 
Diren, weil fe hauptſfächlich mit ſchriftlichen Mcbeiten meiner 
Anficht nach überlafter And, wodurch allein fie von der Be: 
aufſichtigung abgehalten werben. 

Nun Fomm aber voransfichilich zu den jept beitehenden 
1600 Wetrieben mit ungefähr >L.000 Arbeitern nach ber 
Gewerbgeſehnovelle Arrifel 154, 3 in dieſem Jahre noch 
himzu Die Beaufſichtänng jämmtlicher Betriebe, Die durch 
Motoren betrieben werden, die ieither nicht unter das Geſetz 
fallen, Seither fallen nur Die Betriebe unter Beaufſichtigung, 
welche, glaube ich, 2O Arbeiter veichäftigert. 

Zuruf: Mehr als zehn!) 

Nach dem Areifel 154, der durch eine Maijerlidie Per 
ordnung vorausfichtlich noch in dieſem Jahre in Mraft treten 
wird, unterſtehen der Beaufſichtignng der Kabrikinipeftoren 
alle Betriebe, welche mit elementarer Mraft arbeiten, Luit, 
Gas, Waſſer, Rind, Gleftrizinär. Ich nehme an, daß hierdurch 
mindeltens viele hunderte neue Betriebe hinzukommen, und 
daß, wein Die Zahl der Kabrifinipeftoren nicht vermehrt 
wird, diefe Betriebe, Die meiner Meinung nach zu denjenigen 
gehören, bie in allereriter Yinie und Fehr oft beaufſichtigt 
werden müſſen, überhaupt nicht beaufſichtigt werden fünmen. 

Meine Herren, eine Aufſicht, Die mangelhaft geübt wird, 
ift meiner Meinung nach eine jehr ſchiechte Aufücht. 

(Heiterfeit.} 

Nadı dem Vorſchlage Des verehrlichen Nusichufes waren 
zu bewilligen 2LOO— 2500 M. für einen chemiichechhiid; 
gebildeten Mann. Nun bin ich der Meinung, daß für dieſe 
Zumme ein Mann, der geeignet iſt, Kabrifen zu beaufſich 
tigen, überhaupt nicht zu baben fein wird, denn ich bin der 
Meinung, dab zur Beaufſichtigung von Kabrilen junge Leute 
umter allen Umständen ſich nicht eignen; es gehören Ye 








stur 
dazu, Die eine gewiſſe Yebenserfahrung haben, die ab und zu 
zugeben willen und mamentlid den Verlehr mit den Pr 
beiten nicht exit lernen müſſen, Yondern bereits gelernt 


haben. Gerade der Perlehr mit den Arbeitern tt fein leichter, 


7 


wenn er ein erfolgreicher fein ſoll. Ich werde alio den An 
Sn 


Brotofoll 8, 


trag der Herren Jöſt und Genoffen unteritügen, wenn nicht 
vielleicht heute ſchon zu erreichen iit, — was ich nicht weiß, 
die Regierung wird vielleicht Gelegenheit nehmen, fidh zu 
äußern, — einen dritten Fabrifinipeftor zu beichließen, was 
id) für das Allerrichtigite halten würde, und die Schreib- 
büffe auch zu beichliefen, denn ich ſtehe auf Dem Stand- 
punfte, daß der Kabrifinipeftor nicht ein Schreiber jein joll, 
fondern dak er ein beauffichtigender Beamter fein Toll, 
der das ganze Jahr draußen fein much, um Die Kabrifen 
zu infpiziren. Nur dann wird er in der Yage fein, den 
geieglichen Beſtimmungen nachzulommen, und dann wird er 
auch in der Lage fein, Die Interreſſen der Arbeiter To zu 
wahren, wie es nothiwendig it. 


Abg. Schmitt: Meine Herren, der Konflufion, die der 
Herr Abgeordnete Reinhart gemacht bat, ſtimme ich voll- 
itändig beit es liegt offen zu Tage, die Negierung, der Aus— 
ſchuß, die Antragiteller find ſammt und jonders darin einig, 
daß das Perfonal der Kabrifinipeftoren umbebingt vermehrt 
werden muß, wenn von einer wirflich gründlichen Inſpektion 
die Rede fein joll. Ich wollte in der Beziehung aber noch 
um eine Aufklärung bitten. Sollen die Aftftenten, die vor: 
geichlagen werden, hauptſächlich Diejenigen fein, die Die 
Scyreiberei zu Haufe erledigen jollen. 

(Zuruf: Nein!) 

Dann möchte ich von der Negierung die Aufklärung 
haben, was für einen Vorzug es hat, wenn man ben beiden 
Fabrikinſpektoren einen Aſſiſtenten an die Seite gibt? Warum 
man, wenn man überzeugt ift, daß eine Vermehrung des 
Kabrifinipeftorates nöthig it, nicht gleich einen dritten Kabrif- 
inipeftor nimmt, oder, wie es aus dem Antrage der Herren 
Jöſt und Genofien hervorgeht, nicht zwei Kabrifinipeftoren 
nimmt. Ich glaube nicht, daß wir heute in der Hammer 
zu dem Rejultat fommen werden, auf einen Schlag zwei 
neue Fabrifinipeftoren anzuſtellen; ich glaube, wir würden 


dann jedenfalls in der nächſten Finanzperiode die Kabrif- 
aufficht in beiriedigender Weile ſich geitalten würde, 

Abg. Hechler: Meine Herren, wir machen in unſerem 
Yande genau diejelbe Erfahrung, die men in allen deutichen 
Staaten gemadt bat, allerwärts iſt in den legten Jahren 
das Berjonal der Kabrifinipeftoren in auferordentlicher Meife 
vermehrt worden, und auch wir haben eine Vermehrung meiner 
leberzeugung nad augenblidlich außerordentlich nöthig. Es 
iind in Preußen beiſpielsweiſe nad) der Statiftif im Jahre 1889 
nur 28 Beamte in den Kabrifinipeftionen im Dienſte ge— 
weien, Ende 1892 waren es 76, und wie id) von einem 


‚ Rabrifinfpeftor aus Preußen gehört habe, find innerhalb des 


Jahres 1893 ichon wieder 25 derartige Beamte angenomnten 
worden. Aehnliche Erfahrungen bat man in Sachſen ae- 
macht. Dort haben Ende 1889 7 Aufiichtspiftrifte beitanden. 
Ende 1892, alio nad) Ablauf von 3 Jahren, ichon 13, und 


es ift das Beamtenperjonal jept ſchon auf 36 erhöht worden. 


nur einem Aftftenten noch kaum möglich fein, 


Meine Herren, daraus jehen Sie, daß der vermehrte Be- 
darf an Perſonal nicht allein in Helfen vorhanden ift, ſondern 
daß er ſich aud in anderen Staaten zeigt, und bei uns wird 
er auc mich in Abrede zu jtellen fein nad) den Angaben, 
die in den amtlichen Verichten der Kabrifinipeftoren nieder: 
gelegt find, nach denen die Herren faum alle zwei Jahre 
einmal in jede einzelne Anſtalt fommen können. Meine 
Herren, das iſt entichieden zu wenig; es muß ihnen Gelegen- 
beit gegeben fein, wenigitens einmal im ‚jahre überall bin- 
zugeben. Das wird für die Folge bei der Annahme von 
Ich glaube 
deßhalb, es wird nötbig fein, daß mindeftens zwei Aifijtenten 
angenommen werden, und zwar nicht allein aus dem Grunde, 
den Herr Reinhart bereits angeführt bat, weil demnächſt 
durch Kaiſerliche Verordnung die Beſtimmungen über bie 
Beihäftigung von Arbeitern in Fabrifen auch auf die mit 


; elementarer Kraft arbeitenden Werfftätten ausgedehnt werden 


am beiten thun den Mittelweg einzuichlagen und ftatt des | 


einen von der Negierung vorgeichlagenen Aſſiſtenten gleich 
einen dritten Fabrikinſpektor zu beichließen. Ich glaube, wir 
würden dann wenigitens für die nächiten jahre vollauf ge— 
nug haben, um die Kabrifinipekion wenigitens auf der 
Höhe zu erhalten, wie es früher geweſen tft, denn daß Durch 
die Vertimmung, monad) eine Anzahl neue Betriebe unter 
das Rabrifinipeftorat fommen, eine Verjchlechterung eintreten 


Antrag Jöſt den Unterantrag ftellen, ſtatt zweier Aſſiſtenten 
einen dritten Kabrifinipeftor zu beichließen. 


Minifterialratb Emmerling: Meine Herren ich möchte 
nur bemerfen, daß die Regierung mit dem Antrage auf 
Anſiellung eines Affiitenten ſich wird einverstanden erllären 
fönnen. Zur sofortigen Anſtellung eines dritten Fabrik— 
inipeftors ſcheint mir eigentlich eine Beranlaffung nicht ge- 
geben zu ſein. Wir find der Anficht, daß es für die gleich— 
mäßige Arbeit, für eine thunlichit gleiche Beurtheilung Seitens 
der Fabrifinipeftoren wünſchenswerth fit, wenn fie nadı wie 
vor in Darmſtadt vereinigt find, umd daß es unter dieſen 
Umftänden zwedmäßia fein wird, wenn der Aſſiſtent den 
beiden Fabrikinſpeltoren beigegeben wird. Dagegen möchte 
ich jebr bitten, daß die Schreibhülfe neben dem Aſſiſtenten 
bewilligt wird. Das, was jept die Yabrifinjpeftoren abzu- 
ichreiben haben, die mechanische Arbeit, iſt viel zu viel, und 
das bat der Negierung Veranlaſſung gegeben, nadı Einver- 
nehmen mit den Kabrifinipeftoren die Mittel für eine Schreib- 
hülje einzustellen, um auf diefe Weiſe zu erreichen, daß fie 
mehr den auswärtigen Dienſtgeſchäften ſich bingeben fünnen. 
Ich glaube alio, daß, wenn die Mittel für einen Aſſiſtenten 

wofür her Negierung freie Hand innerhalb eines Gehalts 
von 1800-3000 M. gelajien werden müßte — und aufer- 
dem 1000 M. Fir eine Schreibhülfe bewilligt werden, daß 


follen, jondern aud noch aus einem anderen Grunde, 
nämlich deshalb, weil demnächſt Beitimmungen des Bundes: 
raths über die Sonntagsruhe im Gewerbe in Kraft treten, 
nadı denen das ganze Handwerk für die Folgezeit bezüglich 
des Sonntagsverfehrs der Aufficht der Kabrifinipeftoren unter« 
liegen wird. 

Wir Haben im unferem Yande, um nur von Einem zu 
ſprechen, beilpielsweije zwiichen 1000 und 1200 größere und 


a N ; u | Heinere Mühlen, die zu den jeither dem Kabrifinipeftorate 
wird, liege auf der Hachen Hand. ch möchte daher zu dem | n 5 > : 


unteritellten Anlagen binzufommen,. Ich glaube, daß den 


| vorhandenen zwei ‚Fabrifinpeftoren mit Annahme eines ein- 


zigen Aſſiſtenten nicht gedient iſt; es müſſen mindejtens zwei 
Afiitenten angenommen werden. Wenn der Herr Kollege 
Schmitt jagt: wenn das Bedürfniß nachgewielen iſt zu der 
Annahme eines größeren Perfonals, jo empfiehlt es fich, 
glei einen dritten Kabrifinipeftor anzuitellen, jo hat das 
ja ſcheinbar etwas für fich, ich halte es aber nicht für praf- 
tiſch. Wir müſſen Darauf jehen, daß wir ein recht tüchtiges 
Perſonal befommen, ein Perſonal, das gerade für die Stellen 
der Fabrifinipeftoren ſich ganz beionders eignet, Gin der: 
artiges Perſonal iſt aber nirgends vorhanden, es iſt auch 
in anderen beutichen Staaten ein entjchiedener Mangel da— 
ran, und ich glaube, es dürfte ſich empfehlen, gerade die 
Leute, die als geeignet dafür gehalten werben, exit als 
Affiitenten anzunehmen und an der Hand bewährter Mräfte 

und >ie haben wir bereit? — erſt anzuleiten, fie in den 


Dienſt einzuführen, und dann, wenn fie fich praftiich bewährt 
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haben, ſpäter aus ihnen das Perſonal der Inſpektoren zu 
veritärfen. Ich denfe mir weiter, daß die jegigen zwei 
Anfpeftionsbezirfe beibehalten werden; in dem einen it meines 
Wiſſens ein chemiicher Tedynologe — wenn tch mich jo aus- 
drüden toll, in dem anderen ein mechaniicher, und id) 
würde es nur für praftiich halten, daß für die Folge dem 
Fabrifinipeltor, der Chemifer ift, ein Mechanifer als Affiitent 


den 5. April 1894. 


beigegeben werde, und umgekehrt dem Kabrifinipeftor, Der 
Mechaniker, ein Chemifer als Ajftitent; dann it in jedem 
einzelnen Bezirfe ein techniſches Berfonal vorhanden, das 
alle einzelnen Zweige genau zu beurtheilen veriteht. Ks 
hat aber noch einen weiteren Vortheil, wenn wir die In— 
ipeftionen in der feitherigen Weile beibehalten und nicht, 
wie der Ausſchuß gemeint bat, je einen Bezirk jür das aanze 
Yand für die verſchiedenen Branchen bilden. Nein, wenn 
wir die jeitberige Eintheilung behalten und geben jedem 
einen Aſſiſtenten bei in der Weiſe, wie ich ausgeführt habe, 
dann haben wir den Vortheil, daß wir für jede Berriebsart zwei 
Technifer im Yande haben, die umter einander verlehren 
fönnen und in allen wichtigeren Kragen erit mit einander 
in Korreſpondenz treten, fich veritändigen fünnen, und nach 
Hattgefundener Veritändigung in der zwedentiprechenditen 
Meile ihren Dienft ausüben werden. Ich bin alfo der An- 
ſicht, daß zwei Aſſiſtenten anzunehmen feien, und die er- 
forderlichen Mittel dafür ausgeworien werden müſſen. Ob 
bierbei mit 5000 M. auszufommen fein wird, das wird von 
der Negierung zu verfuchen und es wird zu ermitteln fein, 
ob fie das erforderliche Perſonal dafür gewinnen kann oder 
nicht. Gelingt es der Regierung nicht, mit dieſer geringen 
Summe das geeignete Perjonal zu gewinnen, und anzu— 
itellen, jo wird es meines Erachtens Sadıe der Negierung 
ſein, mit einer weiteren Forderung an die Stände zu fommen, 
um fich die weiter erforderlichen Mittel nachträglich be: 
willigen zu laſſen. 

Staatsminifter Dr. Finger, Ercellenz: Die Regierung 
erflärt fich geneigt, die Bewilligung von zwei Aſſiſtenten zu 
acceptiren. Wir ziehen die beiden Aſſiſtenten einem britten 
Fabrikinſpektor zunächſt vor aus den Gründen, die der Herr 
Abgeordnete Hechler ganz richtig entwidelt hat. Wir haben 
unter den beiden Kabrifinipeftoren, die in Thätigfeit find, 
Erfahrungen gemacht, die dieſe Herren unter fi) ausgetauſcht 
haben, es hat ſich dadurd eine einheitliche Merhode heraus: 
gebilder für die Fabrikbeſichtigung, und es iſt wünichens- 
werth, daß dieſe Methode und die Erfahrungen, die von den 
beiden Herren gemacht worden find, fort verwerthet werden. 
Das wird minder geschehen, wenn ganz neu ein Beamter 
mit abloluter Zelbititändigfeit in den Dienit einipringt, als 
dann, wenn jeder dieſer beiden vorhandenen Kabrifinipek- 
toren einen Aſſiſtenten erhält, der in einer gewilfen Abhängig: 
feit zu ibm ſteht und seiner Leitung unteritellt iſt. Alſo 
wir erflären uns damit einveritanden. Es wird dann nur 
noch ein Grforderniß fich herausftellen, Wenn nämlich die In— 
ipeftion mit Zubülfenabme der Aſſiſtenten in entiprechender 


Weife vermehrt worden ift, jo müſſen mehr Neilefojten 
als jeht vorgeieben werden; wir werden mit dem Vetrage ı 


von 4000 M., mie eingeftellt, nicht ausfommen, und es 
werden wenigitens noch 2000 M. mehr eingejtellt werben 
mütten. 
Prüfident: 
theilen. 
Zunädjit den Antrag der Herren Abgeordneten Neinhart, 
Schmitt, Euler, welcher lautet: 
„anitate eines oder zmeier Aiftitenten den Gebalt für 
einen dritten Fabrifinjpeftor ins Büdget einzuitellen.” 
Sodann bat Herr Abgeordneter Vogt beantragt: 
Kapitel 69 mit den dazu geftellien Anträgen an den 
Ausſchuß zurüdzunerweilen. 
Das it ein geichäftsorbnungsmähiger Antrag, welcher 
in eriter Yinie zu erörtern fein bürfte, 
Abg. Vogt: Meine Herren, nachdem die Negieruma 
ihren ursprünglichen Standpunft gänzlich verlaifen bat, und 


Ich babe zwei Anträge dem Haufe mitzu— 


die Anträge, die von verichiedenen Seiten des Hauſes ge— 


ſtellt find, doch ſehr weit auseinandergeben, glaube ich Doc), 
dab es zweckdienlich jein wird, diefe Frage noch einmal ein» 


gehend im Ausichufie zu behandeln. Es fommt nicht nur 
die frage der Anftellung neuer Aſſiſtenten in Betracht, jondern 
auch die erhöhte Einstellung der Diäten und Reiſekoſten, und 
es iſt auch die Frage der Bewilligung der Schreibhülie 
noch eine unflare. Es gibt Herren, Die der Meinung find, 
daß nach Anitellung zweier Aſſiſtenten eine Schreibhülfe wicht 
mehr nörbig fein würde. ch muß alio glauben, dab es 
zweckmäßig iſt, die Sache nod einmal im Ausſchuß zu 
verhandeln. 

Abg. Jöſt (zur Geichäftsordnung): Ich möchte Sie bitten, 
dem Antrag des Herrn Abgeordneten Bogt nicht zuzuſtimmen, 
und zwar aus dem Grunde, weil nad den Ausführungen 
des Heron Stantsminifters und der anderen Nedner die 
Sache io far ift, daß es fih nur um die Beſeitigung fleiner 
Differenzen handelt. Wer den Herrn Staatsminifter gehört 
bat, wird nicht im Zweifel fein, daß zwei Aifiitenten unter 
dem, was beantragt fit, das Beite ift, und etwas Belleres 
wird im Ausſchuß nicht berausfommen. Erklärt die Negie- 
rung, daß jie die 5000 M. für zu gering hält, jo bin ich 
meinerjeits bereit, einen höheren Betrag zu bewilligen, viel: 
leicht bis 6000) M., jo daß Die Negierung nicht zu ſehr ge— 
bunden iſt. Ich alaube alio, die Sache tft reif zur Be 
ichlußfafiung. 

Abg. Reinhart: Im Einverſtändniß mit meinen Herren 
Mitantragitelern babe ich zu erflären, dak wir unſeren 
Antrag zu Gunsten des Antrags Jöſt zurüdziehen. 

Ada. Haas (Difenbadh): In der Sache jelbit find wir 
alle einig: wir wollen eine Perjonalvermehrung, und wenn 
der Ausſchuß den Borihlag gemacht bat, diefe Vermehrung 
eintreten zu laffen in Form eines Aſſiſtenten, fo bat er feine 
guten Gründe dafür gehabt. Aber es bedarf doch nunmehr, nad: 
dem die Regierung einer Erweiterung ebenfalls zugeitimmt 
hat, der Kormulirung; es bedarf weiter nocmaliger Er- 
mägung, ob wir nidyt nod) eine Schreibhülfe einitellen wollen, 
für welche der Ausſchuß ſich wicht ausgeiprodyen hat, cs 
bedarf auch der Erwägung, weldyer Gehalt für die einzelnen 
Aſſiſtenten vorgeiehen werden fol. Ich glaube, man fünnte 
die Sache von heute auf morgen zurückſtellen und bitte, dem 
Antrag Bogt zuzuitimmen, Wir wollen ja alles tbun, was 
erforderlich üit, wir find von dem Bedürfniſſe der weiteren 
Entwicdelung des Inſtituts der Kabrifinipeftoren überzeugt, 
wir willen, daß Die Organiſation des Ausbaues bedari; 
aber wir wollen, nachdem es joweit gefommen it, Die Sache 
aud in richtiger Weite erledigen, und deswegen meine ich, 


| geben Sie 24 Stunden Friſt, dann wird die Sache hoffent- 


lich zu Ihrer Zufriedenheit fich erledigen. 

(Nachdem Abgeordneter Jöſt feinen Widerſpruch zurück— 
gezogen, wird beichlofien, die Sache auf die nächſte Sigung 
zu vertagen). 

Zu 

Kapitel 70 „Bergmeien“ 
wird Nichts bemerft. Die geitellte Frage: 
Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 70 „Bergweſen“ unter Abiteich der unter 
Titel 1 Zeichner eingeitellten 300 M. die angeforderten 
19.450 M. jührlic für die Finanzperiode 1804 47 
bewilligen, Darunter aber " 

I. 4825 M. Gehalt des weiten technischen Mit 
alieds und Vergmeiiters für Ztarfenburg und 
Rheinheſſen, 

II. 3800 M. Gehalt des Bergmeiſters für Oberheſſen 
nur für den Inhaber? 

wird einitimmig bejabt. 


Zu 
Kapitel Tl. „Beologiihe Yandesanftalı” 


iprechen : 
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Protokoll S, 


Mintiterialratb Emmerling: Ich wollte nur zwei Worte 
zu dem Grfuchen jagen. Es find bis jegt nur vier geolo— 
giſche Karten fertig, und es iſt einleuchtend, dak man wegen 
der vier Karten eine Neflame, Die einen befleren Abſatß der 
Karten bezweden ſoll, noch nicht unternehmen kaun. Nur 
dieſem Umſtande ift es zuzuſchreiben, dak bis jeht Mittel 
und Wege in dieſer Richtung nicht eingeſchlagen find, es 
wird aber, jobald weitere Karten bergeftellt find, das Mög: 
liche geichehen, um bie Verbreitung zu fördern. 

Abgeordneter Haas (Hainjtadı): Es it mir zu Ohren 
gelommen, daß der Diener der geologiichen Yandesanitalt 
nicht definitiv angeftellt iſt und auch nicht für deſſen Ber: 
ficherung in einer Aranfenfafie VBeranftaltung getroffen it. 
Ich würde das nicht für angemeſſen halten, und bitte Daher, 
man möge dem abhelfen, 

Es meldet jich wetter Niemand zum Wort und Die ge 
ftellten Fragen werden beantwwortet, wie folgt! 

1. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
die bei Kapitel 71 „Geologifche Yandesanftalt” ver- 
anlagten 23.220 M. zuzüglich der nachträglich gefor- 
derten 1000 M. Gehaltserhöbung für den erften 
Yandesgeologen, fomit in Summe 24.220 M. jährlich 
tür Die Kinanzperiobe 1894,97 bemwilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

2, Mill die Hammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
beichliehen: Großherzogliche Regierung zu erſuchen, 
daß, mehr wie ſeither es geſchehen, für Die Verbreitung 
der geologischen Karten in den betreffenden Intereſſenten 
freiien, befonders der Landwirthſchaft, Borforge ge: 
trofien werde? 

Bejaht mit allen Stimmen, 
Zu 
Kapitel 72 „Dampfkeſſelprüfungskommiſſion“ 


und 


-ıi 


Mapitel 73 „Gentralftelle für Yandesitatiftif”, 


einzeln zur Verhandlung geitellt, meldet ſich Niemand zum 
Wort, und die bezüglichen Kragen: 

1. Bill die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 72 „Dampfleſſelprüfungskommiſſion“ in 
Einnahme und Ausgabe jährlih 16.615 M. für Die 
Ainamgperiode 1894.07 genehmigen ? 

2. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 73 „Centralſtelle für die Landesſtatiſtik“ Die 
jährliche Nnforderung von 52.700 M. für Die Finanz: 
periode 1594.97 bewilligen ? 

werden einſtimmig bejaht. 

zu 

Kapitel 74 „Organe für Unfall-, jomwie für Jm 
valtbitäls: und Altersverſicherung“ 
ipredhen : 

Abgeordneter Muth: Ich hebe hier etwas zu beanitanden 
und möchte an die Megierung die Anfrage richten, ob ich 
Antwort bekommen fann, ohne eine förmliche nterpellation 
zu ftellen. Es iſt nämlich eine Verfügung ergangen, wonach 
da, wo Die 4", Vergütung für die Erhebung der Beiträge 
fir Die Invallditäts- und Altersverficherung nicht für ges 
nigend eracıtet werden, den Gemeinden zugemuthet wird, 
Zulagen zu machen. Wenn die Negierung wicht in der Yage 
il, heute eine genügende Antwort zu geben, jo würde id) 
in Dieter Beziehung eine Interpellation jtellen. 

Es hat nämlid eine Anzahl von Gemeinde-Einnehmern, 
denen die Erhebung der Berficherungsbeiträge übertragen tt, 


üherhaupt die weitere Bebandlung zugemuthet wird, ſich be: 
ichwert. Sie finden, daß die 4°, nicht genügend mären. 
Tb das genügend ift oder nicht, vermag ich werade nicht zu 
beuriheilen, ich finde es aber doch eigenthümlich, daß in den 
Gemeinden, wo eine Gemeindefranfenneriicherungsfatie be» 
jteht, man biefer nicht die ſämmtlichen Geichäfte, welche Die 
Alters- und Invaliditäts-Verſicherung in den Gemeinden 
nothwendig macht überſteigt, ſondern damit weitergeben will. 
Es iſt in dem betreffenden Ausſchreiben gewiſſermaßen eine 
Drohung ausgeſprochen, nämlich, wenn bie Gemeinden feine 
Zuſchüſſe bewilligten, jo würde die Regierung in Erwägung 
ziehen, ob dieſe Dbliegenbeiten nicht ned; den Bürgermeittern, 
die gewöhnlich fast alles umſonſt thun müſſen, übertragen 
werden fünnten. Das finde ich doch zuweitgehend, denn wie 
it es Denn, wenn ein Gemeinderath bie weitere Bewilligung 
verweigert? Dann mürde man ganz einfach jagen: ja, 
Vürgermeifter, jeßt mußt Du das machen! Ich halte das 
doch micht für richtig. ch Für meine Perſon wenigſtens 
mirde rich mir Sünden und Küken Dagegen webren, wenn 
mir das zugemuthet würde. Wird aber die Bezahlung von 
+", micht für genügend erachtet, was joll dem im lege 
itehen, dab die Verficherungsanftalt eine höhere Vergütung 
gibt? Die Berwaltungsfojten bei derartigen Anſtalten find 
ja ohnehin bedeutend, und ich meine, es fäme auf etwas 
mehr oder weniger nicht an; man fönnte alio Die Berfiche 
rungsanftalt veranlaſſen, eine etwas höhere Vergütung dafür 
zu gewähren, 


Abgeordneter Schönberger: Meine Herren, ich fühle mid 
veranlajt, den Ausführungen des Herrn Abgeordneten Murb 
ergänzend hinzuzufügen, daß es im Yande als Mißſtand 
empfunden wird, daß das Mintiterium verfügt bat, bezüglich 
der notwendigen Bücher für Die Invaliditäts und Alters: 
verſicherungskaſſe follten die Kranfenlaſſen herangezogen wer- 
den. Es iſt Das meiner Anſicht nach logiſch gar nicht richtig, 
denn jede Halle bat ſelbſtverſtändlich das liegt auf der 
Hand — für derartige Koiten Für ſich ſelbſt aufzufommen, 
die Kranfenlaijen, Die zu zweidritttheilen aus den Beiträgen 
der armen Arbeiter beitehen, joll man nicht veranlailen 
Bitcher anzuſchaffen, Die ſpeziell für die Inraliditäts— und 
Altersverſicherung noſhwendig find, für eine Malle, Die, wie 
Ihnen bereits befannt ift, ſchon viele Milionen geſammelt 
bat und wirklich in Berlegenbeit it, wo ſie alle ihre Gelder 
umerbringen ſoll. Ich balte das für Fehr unrecht und war 
eritaunt, als ich mich überzeugen mußte, Daß es nicht allein 
die Ansicht der verichiedenen Herren Mreisamtsvoritcher iſt, 
fondern daß vom Miniſterium verfügt worden, in dieſer 
Richtung vorsugeben. Ich mödjte deshalb die Großherzog— 
liche Regierung doch ſehr bitten, in der Sache, die dem Wolfe 
und dem gefunden Menichenveritande nicht faßlich ift, eine 
Henderung zu treffen und die Invaliditäts— und Altersort- 
jiherungsfaite ſelbſt für ihre Bücher aufkommen zu laften 
und dieſe Aufwendung nicht den Rranfenfaiien aufzuerlegen. 


Miniſterialrath Gmmerling: Meine Herren, ib wollte 
furz in Bezug anf das, was die beiden Herren bier geſagt 
haben, erwidern, daß die Geichäfte, welche Den Mranfen- 
faften in Bezug auf die Invalidiäts- und Altersverficherung 
übertragen find, verichienener Her find. Es fommen da zu: 
nächft in Betracht bie Gefchäfte der Einziehung der Beiträge, 
der Berwendung und Entwerthung der Marfen, Das find 
die Gejchäfte, Tr weiche allein bie Verfiheringsanitalt eine 
Vergütung nach dem Geſetze zu letjten bat. Nach umteren 
Ausführungsbeſtimmungen find aber zugleich Die Gemeinde 
behörden ermächtigt worden, die Ausſtellung, den Umtauſch 
und die Erneuerung der Quittungskarten den Krantenkaſſen 
zu übertengen, Geſchäfte, die font bie Gemeindebehörden 
jelbjt zu beiorgen hätten. Inſoweit die Gemeindebehörnen 
von der zugelaſſenen Befugniß. die Krankenkaſſen mit den 
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Geichäften zu betrauen, Gebrauch gemacht haben, iſt es 
meines Grachtens ganz jelbitveritändlich und natürlich, daß 
die Gemeinden aud für dieſen Zweig der Geſchäftsführung 
aufzufommen haben. In biefem Sinne iſt allerdings. ein 
Ausſchreiben an die Kreisämter erlaflen worden, und wenn 
davon geiproden wird, daß eine nicht geeignete Drohung 
im Husichreiben enthalten jei, jo iſt mir das unverftändlic. 
Es ift ja natürlich, wenn die Gemeindeeinnehmer ſich weigern, 
die Seichäfte in der Meile fortzuführen, dafür Sorge ge 
tragen werden muß, daß in anderer Weiſe Diejenigen Be: 
hörden, die nach dem Gelege zunächſt Dazu berufen find, Die 
Arbeit verliehen, und das find die Gemeindebehörden. 

Was die Anſchaffung der Bücher betrifft, jo kann es ſich 
ja doch nur um einen unbedentenden Betrag handeln; es 
find aud) feine Bücher, ſondern einfache Liſten, die voraus: 
fichtlich mit wenigen Piennigen, höchſtens aber mit einigen 
Darf zu beitreiten find. Der Verſicherungsanſtalt ift hin: 
fichtlich der von ihr zu leiftenden Vergütung zugemuthet 
worden, foviel als nur irgend möglich tft, und glauben Sie nur 


nicht, meine Herren, daß die Mittel der Verſicherungsanſtalt 
unerfchöpflich find. Es bat eine Konferenz von Vertretern 
der Negierungen, in deren Gebiet das Einziehungsverfahren 
beiteht und von Bertretern der PVerficherungsanitalten im 
vorigen Herbſt bier itattgefunden; es bat fich hierbei Ein— 
mürbigfeit darin zu erfennen gegeben, daß in der feitgelegten 
Vergütung von 4%, das höchſte Maß deifen enthalten jei, 
was ben Verjicherungsanftalten zugemuthet werden fünne, 
wenn nicht ihre Yeiltungstähigfeit in Frage geitellt werden 
jolle. Die Sadje ſcheint fich nach den Berichten, bie bis jet 
in Kolge des Husjchreibens eingelaufen find, übrigens ganz 
glatt abzuwideln; es iind Seitens der Gemeinden vielfad, 
joweit fich dies bis jetzt überſehen läßt, Meine Gehaltszu— 
ichäffe, wie 20, 25 M. bewilligt worden, und damit waren 
die Nechner zufrieden geitellt. - 

III. Wegen vorgerücdter Tageszeit wird die Verhandlung 
über dieſen Gegenitand abgebrochen, die Tagesorbnung für 
bie nächſte Sigung verfündigt, Diele anf morgen Vormittag 
anberaumt und die heutige geichlofien. 


Zur Beglaubigung: 


Weber, 


Brot. 5. d. Berh, d. 2, Kammer {X NIX. £dig. 1804 -97). 


Woljsfehl. 
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Hechler. 
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Berichtigung 


zu Protofoll Nr. 8 der Verhandlungen der zweiten Kammer (XXIX. Yandtag 189497). 


Seite 14 oben lints 2, Abſatz it im Schluklag nach Darmſtadt mod das Wort „Worms“ beizufügen, 


Neunte Sibung 
der zweiten Kammer der Sanöftände. 


Darmitadt, den 6. April 1894, 


Vormitiags 9 Uhr. 


Bagsesordnung. 


I, Verfündigung newer Einläufe, 11. Berichtsanzeige. 11. Mandliche Berichteritattung über Den Antray bes Abgrordneten Dr. Beber umd Ge 
noffen, das Hochzeitsgeſchenk für Seine Mönigliche Dobeit den Großherzog betreffend (Beil. Ar. Pi). IV. Kortiegung der Berathung über 
die Borlage Grokderzoglien Minüteriums der Finanzen, den Hauptvoranſchlag der Staats Einnabmen md Ausgaben für die Finanzperiode 
1844/97 berreitend, (Ordentliche Ausgabe beginnend mir Fortierung über Napirel 74 und 19, jowie Kapitel TH und Anfeng der Geueral 
Debatte über ©. „Zetrion für Nuftigvermalrung‘) — Beilage Ar. 28 und 8 —. V. Schluß der Sißung. 


Umter dem Boriit des eriten Präfidenten Dr, Weber, 


Anmweiend: Seine Ercellenz Herr Staatsminiiter Dr. Ringer, die Herren Geheimen Zraatsräthe Hallwadıs und 
von Kuorr, bie herren Miniiteriafrätte Emmerling, Dr. Uſinger und Zchlippe, Herr Geheime Überbanratl 
von Weltzien, Herr Landgerichtsrath Pückel, jomie 44 Mitglieder der Mammer, 


Es fehlen: die Abgeordneten Bennrid, Scheoeder, Waſſerburg entidulßigt, und Oſann; zmei Zige erledigt. 
\ ! Q 


I. Der PBräfident eröffnet die Zigung, worauf Die ' 


folgenden neuen GCinlänfe verfündigt werden! 

1. Eingabe der Bürgermeifterei Bingen, die Wiederein— 
itellung der Weinitener in das Staatsblidget für 
1894,47 betreffend; ‚ 

2, Antrag der Abgeordneten Ulrich und Genofien, Ab 
änderung der Städteordnung betreitend, 

(Beilage Nr. 96), 
(Ord.Nr. 1 wurde an den eriten und Urd.-Nir, 2 
an ben zweiten Ausſchuß zum Bericht vermieten.) 


H. Mündlichen Bericht zeigt an: 
Abgeordneter Wolfslehl, Namens des eriten Aus 
ſchuſſes, uber! 
ben Antrag der Abgeordneten Dr. Weber und 
Genojſen, Das Hochzeitsgeſchent für Zeine Mönig- 
lite Hoheit den Großherzog betreffend, 
(Beilage Nr. 91). 
III. Abg. Saas: Ich habe Vericht zu eritatten über! 


den Antrag der Abgeordneten Weber und 
Genoſſen, das Hochzeitsgeſchenk für Seine 
Königliche Hoheit den Großherzog be— 
treffend, 

(Beilage Nr. IN. 


Der Antrag lautet: 

1. Aus Beranlaflung der Bermäblung Zeiner Königlichen 
Hoheit des Großherzogs und in dankbarem Indenfen 
an die Nerbienfte Seiner Königlichen Hoheit des hoc 
jeligen Großherzogs Ludwig IV. als Fürſt und Heer— 
führer, einen Beitrag von 100.00 M. zur würdigen 
Ausführung des im Werk befindlichen Ludiwig-Tenlmals 

Vrot. 3. d. Verh. d. 2, Hammer INXIX. vdig. 1844 971. 


aus Staatsmitteln zu bewilligen und zur Tispofition 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs zu ſtellen. 
2. Dieſe Ausgabe im außerordentlichen Büdget aufsit: 
nehmen und aus den Ueberſchüſſen vorderer Jahre 
zu decken. 
Der Finanzausſchuß beantragt: 
unter Bezugnahme auf die im Antrag ſelbit ent— 
haltenen Motive, welchen er vollfländig beipflichtet, 
dem Antrag ſtattzugeben. 
Gleichzeitig wird auf Grund de Ariel 38 Der Ge— 
Ichähtsornnumg beantragt: 
Die Sache in nicht öffentlicher Sitzung zu ver- 
handeln. 
Präfident: Ich werde den Gegenſtand auf Die morgende 
Tagesordnung ſetzen. 


IV. Die Hammer fährt fori in der Berathung über: 


die Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums 

der Ftnanzen, ben Hauptvoranſchlag der 

Staats⸗Einnahmen und Nusgaben tür die 

Rinanzperiode INM0T betreffend, 
(Beilage Nr. 28 und SI). 


zu 


Kapitel 74. „Organe für Unfalls, ſowie für In— 
veliditäts: und Altersverjidherung“ 


iprechen: 


Abg. Muth: Meine Derren, mir Ausnahme der Herren 
Kreisräthe und ber Derren Bürgermeiſter wird den übrigen 
Herren die Sache, die ich beiprechen will, wohl To ziemlich 
fremd fein. Es handelt ſich bier um eine neue, wenn auch 

9.1. 


Protokoll 9, 


wicht große Belaſtung der Gemeinden. Die Führung ber 
Gemeindekrankenverſicherung wurde feiner Yeit bei Gin 
führung der Alters- und ‚nvaliditätsuerficherung unſeren 
GemeindeArankenverſicherungskaſſen übertragen. Folge 
davon hatte, dieie Die ſämmtlichen Seichärte zu beioraen, 
die Musiertigung der Tultmmgsfarten, Die Erhebung 
der Berlicherungsdeitrige, die Entwerthung der Marfen, 
meiter Die Nusitellung Der Belcheiniqungen, Umtentch 
der Tuittungskarten, Abrechnung mit der Verſicherungs 
anitalt u. 1. mw. Die Bürgermeiſter hatten nicht das geringſte 
mit dieſer Sache zu thun. Dieſes ging jo ziemlich qlatt; 
da auf einmal fam eine Verfügung, im der geſagt wurde, 
daß Eingaben von der freien Bereinigung der Mranlenfafien 
im Großherzogthum, ſowie von Gemeindeeinnehmern in 
einzelnen Areifen des Yandes eingegangen wären, Daß Die 
Bergung bierfür ungureichend wäre, und fie eriuchten um 
weitere Vergütung. Daraufhin wurde diefe Verfügung er— 
lajfen, darin gelagt, daß durch eine Vermehrung der Moiten 
die Zwecke der Periherungsanitalt gefährder würden, und 
es deshalb geboten ericheine, daß dieſe Mehrvergütung von 
Zeiten der Gemeinde geleiftet würde. Anſtand nehme ich 
beionders deshalb, weil hier ein Paſſus vorfommt: Sollten 
wieder Erwarten Die Gemeindevorſteher bebarrlich ſich 
weigern, einen angemeſſenen Zuſchuß ben betreifenden Kranken— 
fofien oder Nechnern zu gemahren, jo wiirde das Großher— 
zogliche Miniſterium veranlaßt ſein, in Erwägung zu ziehen, 
ob nicht die Ausführungsbeſtimmungen der Bekanntmachung 
vom 30. September 1590 in $ 7 und der Anweiſung vom 
23. Dftober IS) infotern einer Abänderung zu unterwerfen 
jeien, daß die dort erwähnten Obliegenheiten ben Groß: 
berzenlichen Bürgermeiſtern unmittelbar übertragen würden.“ 

Dann weiter: 

„Wir beauftragen Sie nunmehr, fomeit in Ihren Ge— 
weinden der Gemeindeeinnebmer oder Kränkenlaſſerechner 
Inhaber der örtlichen Stelle fit, einen Beſchluß des Ge: 
imeinderaths über Bewilliguug eines Zuſchnſſes, in Prozemen 
der erhobenen Beiträge ausgedrüdt, nad Anbörung bes 
Stelleninbabers berbeisufübren und erwarten babei, daß fie 
auf dieſe Bewilligung hinwirken, umfomehr, als dieſelbe 
mit Rückſicht auf die anſonit von Großherzoglichem Mini- 
ſterium in Ausſicht geſtellten Aenderungen ber Beſtimmungen 
ſſiehe oben) im Ihrem eignen beſonderen Intereſſe liegt.“ 

Tb bier, wie ich geſtern erwähnte, eine gewiſſe Drohung 
liegt oder eine gewiſiſe Beeinfluſſung, das überlaffe ich Der 
Beurtheilung jedes Einzelnen. Ich meinestheils kann übrigens 
nicht Anden, daß die Gemeinden wirffich bierfür aufzu 
formen hätten, beionders da, wo wie bei uns in den Heinen 
Gemeinden Die Tümmtlichen in der Alters» und \nvaliditäts 
verficherung Berficherten auch Mitglieder der Kranfenfaiie 
nd, Wir haben bei ms fait nur ftänpige Arbeiter, un— 
ſtändige kommen telen vor. In Kolge Davon werden Die 
Weirräge vierteljährlid, und zwar mit den Gemeindefranfen 
fafienbeiträgen erhoben, Kine große Belaſtung für die 
Rechner it da nicht vorhanden. Die Erhebung durch bes 
ſondere Boten, wie ſie vielleicht in größeren Städten vor 
fommt, kennt man bei ums nicht. Die Arbeitgeber oder 
bezw. bie Pflichtigen liefern Das Geld in das Tienſtlokal 
des Rechners ab. Von S 112 des Neichsgeietes fommt 
hier wohl nur die Ziffer 1, und dann 8 113 auch Ziffer 1 
in Betracht, wonach der Umtauſch der Intitungsfarten auch den 
in $ 112 erwähnten Stellen übertragen wird. In Kolge 
dieſer Verfügung haben ſich nun ganz merfwärdige Dinge 
ergeben. Es giebt Gemeinden, dba haben bie Nediner auf 
einen Zuſchuß verzichtet; in anderen Gemeinden find 2 Pro- 
zent bewilligt worden, in anderen 4, 6, togar wie ntir ge— 
jagt wurde 8 Prozent, Dies giebt uun große Unzufrieden— 
heit. Ich babe ſchon Rechner gehört, Die es jeht wereut, 
daß ſie überhaupt auf Vergütumg verzichtet haben; andere, 


die mie 2 Prozent entſchädigt werden, eriteeben jett mehr, 
und jo giebt das ein fortwährendes Treiben. Wenn wirf 
lich ein Zuſchuß der Gemeinde nothwendig fein Follte, was 
ih im Abrede ftelle, jo wäre doch ſehr zu wünſchen, daß 
Seitens der Regierung eine Vorſchrift erlafien werde, daß 
dies gleichheitlich aeichehe. Wenn in dem Ausichreiben 
darauf bingemwieien iſt, daß Die Erneuerung, der Umtauſch 
der Zuittungsfarten u, 1. w. Sache der Gemeinde wäre, 
io stelle ich Dies gar nicht in Abrede. In unſerem benad)- 
barıen Preußen haben allerdings die Bürgermeifter Die Aus— 
Hellung der Duittungsfarten, den Umtauſch und Die Erneuerung 
zu beiorgen; aber dort bat man gar feine Stellen für Die 
Erhebung Der Berfiherungsbeiträge, die Pflichtigen geben 
einfach zur Poſt, faufen ſich ihre Marken und kleben fie ein. 
Sie haben gar feine Kaſſenverwaltung; die Aufſicht Führt 
dort die Polizei, Die Gendarnterie vevidirt von Zeit zu Zeit 
und Da iſt es natürlich, daß feine Vergütung gewährt wird. 
Ob ſich, wie wir geitern enigegengebaften wurde, Die Sache fo 
glatt abwidelt, möchte ich doch bezweifeln, Ich glaube Dodı, 
day wohl nicht mus allen Gemeinden des Yandes Berichte 
eisigelaufen find; vielleicht nur da, woher Diele Boritellungen 
ergangen find. Die Berficherungsanitalt lönnte meiner 
Meinung nach noch recht qut mehr vergüten. Es wird ja 
auch in anderer Beziehung vielleicht micht ſoviel gefordert, 
als gefordert werden könnte; jo, wenn id; nicht ſehr irre, 
deiteht in Dem Heichsgelege Die Beſtimmung, daß die Ver— 
fiherungsenftalten den Sebeitellen die Marken zur Ber: 
fügqung zu ftellen haben. Das geichieht nicht, ohne dieſes 
macen jest ſchon die Gemeinden dieſer Anitalt eine Bor 
lage. Zie haben dem Rechner einen beſtimmten Wetrag 
gegeben, damit der die Marken bei der Poſt fauft und ver: 
wendet. Ich glaube micht, daß wenn der Prozentſaß von 


4 Prozent, wie er zur Zeit beiteht, auf 5 oder 6 erhöht 


wird, Die Alters- und nvaliditätsverficherung  gefährder 
wird. Sollte aber durchaus nicht davon abgeſehen werben, 
daß weitere Beiträge bewilligt würden, fo glaube id), wäre 
es doch viel einfacher, wenn Dies von Seiten des Staats 
geſchühe, und nicht wieder bier eine neue Belaitung der 
Gemeinden berbeigeführt würde. 

Ag. Haas (Offenbacht: Ich möchte mir erlauben, bei 
dDiefer Gelegenheit der Großherzoglichen Regierung eine 
Bitte zu unterbreiten, mit Rückſicht darauf, daß ich Fein 
anderes Kapitel Dazu bennßen fanı, Belanmtlicd it vor 
einigen Tagen das Geſeß über Die Miethwohnungen in Mraft 
gerreren, und es wird nunmehr durchweg, ſoweit es mod) 
nich erfolge iſt, eine Revinon dev vorhandenen Mierh- 
wohnungen insbelondere der Arbeiterwohnungen Hatıfinden, 
Voraustichtlich wird das Ergebniß fein, daß ſehr viele der 
zue Zeit von Unbemittelten eingenommenen Wohnungen für 
diefen Zweck nicht länger Berwendung Huden dürfen. Vor— 
ausiichtlich wird damn weiter die Nothwendigkeit eintreren, 
mit Erbauung von Arbeiterwohnbaufern vorzugeben, und es 
find in einzelnen Bezirken, insbeiondere im Mreile Offenbach, 
zur Zeit Verhandlungen im Gange, die eine enniprechende 
Organifatton dafür ſchaffen ſollen. Ich hoffe, daß fie im 
Nreiie Offenbach zu Stande kommt, und, wie ich weiter hoffe, 
unter thatiger Minvirfung der Arbeiterichaft Felbdit. 

Nun it, wenn man an Diele Frage näher herantreten 
will, zu allernächit Geld nothwendig, vorausſichtlich nicht 
wenig Geld. Ich alanbe, daß, beiſpielsweiſe bei uns im 
Kreiſe Difenbach, der erforderliche Napitalanfıvand ein ichr 
großer lt, denn es har fach in Folge einer ſtatiſtiſchen Er— 
bebung herausgeitellt, daß allein im Yandbezirt mit Aus 
ſchluß der Stadt Offenbar über ION Kamilien mir etwa 
15.000 “öpten in Mieihe wohnen: ich glaube, es find ſogar 
4700. Dazu Fommen noch enwa 1000 einzelne Perionen, 
die ebenfalls ſehr ungenügend in Mierbe untergebracht find. 
Wenn alſo für eine große Zahl dieſer Leute, die wie weiter 
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schon konſtatirt iſt in Wohnungen fich aufhalten, melde in 
einem ſehr unerfreulichen Zuſtand ſich befinden, eine beilere 
Unterfunft geichaften werden ſoll, und ihnen weiter die Ge 
legenbeit gegeben werben Toll, allmäblich ein eiqnes Heim 
ſich zu eriverben, To find, wie ich fagte, vorausfichtlich erbeb- 
liche Kapitalien nothwendig. Nun iſt ja in Danfensweriher 
Weiſe bereits von der Invaliditäls- und Altersverficerungs- 
anitalt die Tarleihung von ſolchen Kapitalien an Gemeinden 
und Geiellichaften in Ausficht geitellt, und wir haben die 
Löſung dieſer Frage ja fürzlic durch eine befondere Geſehes 
vorlage auch weiter erleichtert, indem wir die bezüglichen 


Transaftionen und Hnpothefenbeitellungen vom Stempel be | 


freit haben. Pie Alters und \nvalibitätsvericherung bat 
uns Kapital zur Berfügung geſtellt; Ne wird das wohl in 
ausreichendem Make thun und iſt auch Dazu in der Yage; 
aber fie stellt zur Zeit die Vedingung, daß 37, Prozent 
Jinſen bezahlt werden müſſen, und ich erachte, wenn man 
überbaupt auf Diefem Gebiet zum Ziel kommen will, dafür, 


daß dieſer Zinsfuß zu hoch iſt. Er iſt nicht weſentlich 
niedriger als der Zinsfuß, den Sparlaſſen und andere 


Kreditanſtalten für ſolche Zwecke auch bedingen; und wenn 
in der That die Alter» und Invaliditätsverſicherungsanitalt 
mir großer Wirkung belfen will, jo wird es nothwendig fein, 
daß fie Den Zinsfuß reduziert. Ich möchte deshalb Die Groß— 
herzogliche Negierung inſtändig bitten es handelt ftch um 


eine Sache, von größter vollswirthſchaitlicher Bedeuumg —, | 


ſoweit fie es vermag, auf die Invaliditäts- und Altersver— 


ſicherung einzuwirken, daß eine Redultion des Zinsfußes 
ftattiinder und daß auch im Uebrigen die Bedingungen fir | 


die Darleihung nicht allzuſehr erichwert werden. 


Abg. Wolz: Tie von Heren Kollegen Muth angeregte | 


Frage iſt zwär nicht gerade von großer finanzieſſer Beden 
tung, aber im Prinzip glaube ich nicht, daß die Ablaſtung 
der Koſten wenn fie auch nur gering Find auf Die 
Gemeinden am Platze it. Die Ueberwälzung der Nrbeiten, 
beionders des Kaſſenweſens für die Alters: und Invaliditäts 
werticherung auf die Mranfenfafienrediner it meines Wiſſens 
in Deflen am weiteiien ausgebildet, während man in anderen 
Staaten es einfach den Arbeitgebern überläht, dieſe Ein: 
klebung zu belorgen. Es iſt die Ueberweiſung dieſer Arbeiten 
an die Malfenrechner theils eine Bequemlichkeit für den 
Arbeitgeber geworden, teils ift es auch, Indem die Kontrole 
ichärsee iſt, im Intereſſe der Berficherungsamitalt jelbit, indem 
die Beitrige zahlreicher und ausaiebiger fliegen. Ich glaube 
deshalb, daß Die Moften ber Haffenvermaltung der Alters 
und Invpaliditätsberſicherung auch Zade der Berficherungs 
anstatt Hit, und da die Invaliditäts- und Altersvericherung 
ja ſchon veichliche Zurücklegungen aemacdıt bat, und tert 
während nacht, fo wird es nicht Darauf anfonmten, wenn 
fie eine Mleinigfeit weniger jurädleat, Hart daß man Die 
Gemeinden mit Dielen Mehrfoiten belaſtet. Ich möchte bes: 
halb die Großberzogliche ‘Kenierung erſuchen, bei der Ber 
ſichrrungsanftalt Dabin zu wirken, daß die nöthige Erhöhung 
der Hebegebühr der Aranfenfaite auch nur von der Ver— 
fiherungsanftalt bezahlt wird, indem dieſe ja ſchon Seither 
Zahlung leiſtet, nur daß dieſe Bergüätung erhöht werden soll, 
Allerdings kaun man einwenden: Die Verſichernngsanſtalt 
kaun bei unſeren bheiftichen Einrichtungen, udem man in 
Delle Speziell beit Krankenkaſſenrechnern dieſe Laſt aufge 
laden bat, nicht einſeitig hoönöriren, während Sie für Preußen 
nicht Urſache hat einzutreten, weil dort Die Rechner nicht 
mit dieſer Sache beſchäftigt find. Aber wenn untere ſpeziell 
hefſiſche Einrichtung eine die Arbeit vermehrende ilt, dann 
glaube ich, daß der heifiiche Staat eigentlich derjenige wäre, 
der dieſe erhöhte Berqürung zu feiiten hate. Ten Bärger— 
meiltern auch Die Mieberei zu übertragen, ich meine, Sie 
jollten doch eim bischen Rückſicht nehmen auf Die gerade 
durch die ſoziale Geiehgebung koloiſal vermehrten Arbeiten 





der Biürgermeilter, Todap es einzelnen faum noch möglich 
ift, tadellos ihren Dienit zu führen, weil von allen Seiten 


Anſprüche an fie gemadıt werden, Zchreiberei, Ztatiitif, 
und andere Sachen drüden nicht Fo auf das Dienitliche 


Arbeiten des Bürgermeiiters, als wenn man ihm zum Malte 
beamten mact. Zobald dem Bürgermeiiter das Cinfleben, 
die ganze Alterspericherung übertragen wird, dann wird er 
Kaſſenbeamter; und da viele Bürgermeifter die Sache wicht 
in ihrem eignen Hauſe haben, fondern auf dem Burcan, fo 
würden fie beim Berlaifen des Bureau's alle Mal die Kaſſe 
in die Taſche ſtecken müſſen, wm ficher zu Ten, daß fie wicht 
um ihr Geld kömmen. Dann it doch eigentlich der Bürger— 
meitter auch wieder der Momtroleur, der Auiſichtsbeamte des 
Mranfenfollenrechners. Wenn wir den Bürgermeiſter felbir 
zum Matienbeamten machen, dann fällt Die ſehr wichtige 
Kontrole weg. Unierer Einrichtung, die ich Für ganz aut 
holte, daß Die Krankenkaſſe im Intereſſe der Berficherungs 
anjtalı, im Intereſſe der Arbeitgeber, im Intereſſe der Ber 
fiherten dieſe Klebegeſchichte und Das ganze Naffenweien 
auch heiorgen, muß erbelten werben; aber ich möchte recht 
tele bitten, daß die Vergütungen, wenn es auch geringe 
Berräge find, nicht den Gemeinden aufgelafter werden, 
fondern, men es nicht von den Beriicherungsanitalten Telbit 
geſchieht, daß Dann der heſſiſche Staut für Diele Einrichtung, 
die er eingeführt bat, auch Zahlung leiſten. 


"ba. Jöſt: Ich will nur betonen, daß ich ſehr wüniche, 
daß die Einrichtung, wie fe jept in Heſſen beftebt, erhalten 
bleibe, denn fie it offenbar eine ganz vorzügliche. Wir 
haben in Main mwenigitens vorläufig im Finanzansſchni 
beichlotien, einen Beitrag über deſſen Höhe wir mit der 
Driskaſſe noch nicht einig And, zu leiten, um Die Sache bei 
der ſeitherigen Organiſation belatien zu können und Die Ge— 
meinden damit nicht zu belaiten. Deun wohin das führen 
fol, wenn vielleicht einmal eine andere Trganiſation lau 
griffe und die Acheisgeber die Sache beiorgen mühten, das 
würde wahrſcheinlich wicht muſtergültig ſein. Gegenwärtig 
it es muſtergültig. Die Karten And aufbewahrt, werden 
vein gebelten, es iſt alles im ſchönſter Trdnung. Es üt tur 
den Arbeiſgeber außerordentlich begyem. Wenn ich Die 
Wahl hätte, im Jahre MW oder 30 M. zu bezahlen oder Die 
Hrdeit felbit zu machen, jo würde ich ruhig bejablen, und 
nichts Damit zu thunn zu haben. um beitebt allerdings 
zwiſchen Den beiden Geſehzen eigentlich ein IWideriprid;. Im 
kranfenfafiengeieh iſt geſagt, daß Die Gelder zu anderen 
Zweiten als zu den im Geſetß beitimmmen nicht verausyabt 
werden dürfen. Tagegen it im Alters: und ‚\nvaltvitäts 
verfiherungsgefen geſagt, dab die Mranfenfallen gegen eine 
Kergütung, die ihnen ſirirt wird, und bei deren Firirung 
fie nicht minwirlen fönnen, Die und die Arbeit ichaffen müſſen. 
Nun bat fidı herausgeſtelli, namentlich in Mainz, daß Die 
Arbeit, Die den Krankenkaſſen durch Die Alters- und In 
validitätsperficherung ermächlt, mehr Koiten verurſacht, als 
fie vergütet befonmen, Zie find deshalb an die Senteinden 
herangetreten. Nach diefer Richung bin hätte ich auch med 
eine Bitte an Die Megierung auszuiprechen. Die Mranfen 
kaſſen haben meines Wiſſens eine Eingabe an Die Regierung 
gemacht, die Mranfenfatien vielleicht eiwas höher zu dotiren. 
In dieſer Beziehnng eititeht ein Fleines Defizit, da lann 
dann die Gemeinde recht gut fir Die Geſchäfte, Die ihr Daun 
von Geſeßeswegen zufallen, der Malie eine Kergütung leiten‘ 
das ii Die glatieſte Yölııng. 


Wenn nun Herr Wolz jagt, Damit tolle man Die Ge 
meinden nicht belaften, Fondern den Ztaat, To glaube ich, 
das iſt egal. Wir find Staaisbürger und ind Gemeinde 
bürger, alio bezahlen müten wir im jenem Fall, ob wir 
nun Umlage zabien oder direkte Steuer, das it gleich, Das 
wird am Schluſſe des Jahres die Bilanı um einen Pfennig 
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ändern. Ich meine alio, man jollte an ber jegigen Organi— 
intion nichts ändern und vielleidyt Die Mranlenkaſſen etwas 
wohlmwollender nadı dieſer Beziehung bebandeln als jeither. 


Miniſterialrath Emmerling: Ich freue mich, daß die 
Negierung eine Umterjtügung von einer Seite findet, von ber 
fie dielelbe in der Hegel nicht erwarten kann. Es find hier 
Wüniche ausgeiprohen worden, die hauptädlid darauf 
binauslaufen, daß der Staat die Unterſtützung leilten möge, 
die nach Anficht der Megierung von den Gemeinden zu 
leiiten ift, und zwar für Arbeiten, die der Gemeinderechner 
oder dev Rechner der Mrantenfaite an Stelle der Gemeinde: 
behörde vollbringe, Deine Herren, ich halle es für ganz 
unmöglic, da der Staat dieſe Pflicht übernimmt, und zwar 
aus ben einfachen Grunde, weil die Zuſchüſſe, die den Ge— 
meindeeinnehmern, als Rednern ber Gemeindekrankenver— 
ftcherung, und den Rechnern der Ortskrankenkaſſen zu leiiten 
find, jo außerordentlich verschieden find, daß der Staat gar 
nicht in der Yage wäre, in diefe Verhältniſſe fo einzubringen, 
wie es bierzu nöthig wäre Ich mill ihnen nur kurz eine 
vergleichende Ueberſicht mittheilen, wie Ach nad gewiſſen— 
harten Grmittelungen Die Berwaltungsfoften in den größeren 
Städten des Yandes geitellt haben. Der Aufwand für Die 
Neriehung der Geichäfte der nvaliditäts- und Nltersver- 
ficherung, beträgt demnach - - bei der Einzgugsitelle in Darm— 
itadt fonnte eine Ermittelung nicht eintreten bei ber 
Einzugsſtelle in Offenbady im Jahre 1891: 4,6",,, 1892: 
5%, bei der Einzugsitelle in Gießen 1891: ca 12%, 
1802: 11,88°,,5 bei der Einzugsſtelle in Mainz 1801: 
8,72": 1892: 13,37 °,,5 bei der Drtsfranfenfaile in Darm- 
ſtadt 1892: 9,05"; bei der Ortskrankenkaſſe in Gießen 
1893: 4,6°;,; bei der Drtsfeanfenfafle in Mamz; 182: 
6,67%, bei der Ortsfranfenfaite in Rorms 1893: 8,03%. 

Bei der ſchon geftern erwähnten Stonferenz von Ber- 
tretern Der Negierungen und der Verſicherungsanſtalten it 
fogar von dem Pertreter Sachſens angeführt worden, daß 
die Verwaltungsfoiten dort ſchwaukten zwilchen +", und 
40%,,. Bei jolhen PBericjiebenheiten werden fie einiehen, 
daß weder eine gleihmäßige Negelung Der zu deiftenden 
Beiträge möglich iſt, noch daß fich Der Staat mit dieſer 
Sache befaſſen fan, daß es vielmehr Die ganz naturgemäße 
Aufgabe der Gemeinden iſt, Die mörhigen Zuſchüſſe für Die 
den Bemeindebehörden in eriter Yinie obliegenden Funktionen 
zu leiten. Nur die Organe der Gemeinde können jo in Die 
einzelnen Verhältniſſe eindringen, daß fie in der Yage find, 
das wirklich Nöthige zu ermitteln, Die Gemeinde it aber 
zugleich auch diejenige Stelle, Deren Jutereſſe am meiften 
durch das Einzugsverfahren gefördert worden iſt, indem 
ihren Angehörigen eine ganz außerordentliche Erleichterung 
durch das Einziehungsverfabren zutbeil geworben it. Tas 
läßt fich gar nicht verfennen. 


Es iſt dann hervorgehoben worden, die Verſicherungs 
anftalten könnten mehr leiſten. Ja, meine Herren, das iſt 
leicht ausgeſprochen: aber die Vertreter, die im vorigen 
Derbit bier zufammen waren, waren ſämmilich der Anficht, 
daß mit der größten Borficht vorangegangen werben müſſe, 
damit wicht am Ende der zehnjährigen ‘Periode ein Ausfall 
fich einſtelle und dann Die Nochwendigleit entftehe, die Bei— 
träge zu erhöhen. Tas nonliditäts: und Altersverſicherungs 
geſetz berubt befanntlic auf der Grundlage des Hapital- 
dedungsperfahrens, das heißt, es muß in der zehnjährigen 
Veriode ein ‚Fünftel des Napitals als Rücklage zum Reierve— 
fonds aufgebradjt werden, aus deifen Erträgnijjen ein Fünfiel 
der übernommenen Menten gedeckt werden Tann, Nadı 
Ablauf der zehmjährigen Periode Fol eine neue Feſtſeßung 
der Beiträge ftattfinden. Die Berwaltungsfoften find mn 
bei den Staaten, in melden das Kinzegsverfahren einge: 
führe if, ganz erheblich höher als bei den Staaten, wo den 


Arbeitgebern die Verpflichtung auferlegt it, Die Marten ein: 
zufleben; und es iſt auch nicht richtig, was Herr Wolz bier 
angeführt hat, daß bei den Staaten, in denen das Einzugs- 
verfahren eingeführt iſt, ſehr viel höhere Beiträge eingingen. 
Die anderen Staaten behelfen ſich durch Kontrolbeamten, 
und mit Hilfe Diefer Montrolbeamten, die aber für das 
Publikum ſehr läſtig und unbequem find, fichern fie ſich 
ebenfalls ein pünftliches Eingehen der Beitrage. Kine ver: 
gleichende Weberficht bat ergeben, daß feineswegs in den 
Staaten, m Denen das Ginzugsverfahren eingeführt iſt, 
prozentual böhere Einnahmebeträge zu verzeichnen find, als 
in den Staaten, in denen bas Ginzugsverfabren nicht be 
iteht, Wenn der Herr Abgeordnete Wolz die Befürchtung 
ausgeiprocden Hat, es würde der Bürgermeliter zu einem 
Kaſſenbeamten werden, wenn ihm Die Geſchäfte übertragen 
würden, wie es durch Das Ausichreiben im Ausſicht geitellt 
it, So kann ich ihn Darüber beruhigen. Die Kaſſengeſchäfte 
bleiben nadı wie vor, wenn es fih um Gemeindefranfen 
verficherung handelt, bei den Gemeindeeinnehmern, und nur 
die Prlicht zur Ausitellung und Ernenerung der uittungs— 
farten, ſowie zur Aufrechnung der Beitragswochen und Er: 
theilung der Beſcheinigung bierüber, das würden die Db— 
liegenheiten ſein, die eventuell den Bürgermeiſtern zu über— 
tragen wären, wie es nach 8 103 Des nvaliditärs- und 
Hltersvericherungsaqeieges ausdrücklich vorgeieben iſi. 

Abg. Wolz: Wer zieht denn die Gelder ein? 

Miniſterialrath Emmerling: Der Gemeindeeinnehmer. 

Abg, Wolz: Der will ader bezahlt fein. 

Miniiterialratb Emmerliug: ja, gewiß, der will bezahlt 
fein; für Dieje Arbeit wird er bezahlt von der Verficherungs: 
anſtalt, und das it auch Die einzige Obliegenheit, wofür Die 


Berficherungsamitalt eine Vergütung zu leiten hat. Wenn 
Zie in Das Geſetz bineinfeben wollen, fo finden Sie in 


3 112 fester Abſat dieſe Verpflichtung für die Berficherungs- 
anſtalt ausgejprochen. Es beißt ba: „Die Berficherungs: 
anftalten ſind verflichtet, den Krankenkaſſen oder den anderen 
mit der Einziehung der Beiträge beauftragten Stellen die 
erforderlichen Marken gegen Abrechnung zur Verfügung zu 
itellen, und eine von der Yandeszentralbebörbe zu beftimmende 
Vergütung zu gewähren”. 

Ich Dart dann nod auf eine Bemerinug des Deren Ab— 
geordneten Zöſt eingehen. Er bat geglaubt, dab die Be 
ſtimmung bes Steanfenfaflengeiehes, wonach Gelder Der 
Kranfenfajle zu anderen Zwecken nicht verwendet werden 
dürfen, im Widerfpruch ehe mit ber Auflage, die jegt den 
Krankenkaſſen gemacht ſei im Intereſſe der Inväaliditäts— 
und Aliersverſicherung. Der Herr Abgeordnete überſieht 
aber, daß das Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſeh 
ein ſpäteres Geſetz iſt, in Dem dieſe Auflagen ausdrücklich 
aufgeführt find, Die den Krankenkaſſen gemacht werden, und 
in Folge davon erſcheint es auch gerechtfertigt, wenn auch 
Mittel der Mranfenverficherung für Die Invaliditäts- und 
Nltersperficherung aufgewendet werden. Es iſt das im Geſetz 
vollfommen bearunde. Dos it nicht Die einzige Obltegen- 
heit, die Das Geſeß den Aranfenfafien macht, jondern es 
iind noch weitere Dbliegenheiten denjelben im Intereſſe ber 
Turchführung der Invaliditäts- und Aliersverjicerung auf 
gebürdet, Die ich hier im Augenblick nicht aufzählen lann. 
Darnach Ichliefe ich mit der Bemerkung, daß vorerft doc 
ein Grand zu einer Berdywerde, namentlich zu eimer ſolchen, 
wie fie Herr Abg. Muth vorgebradit bat, nicht vorbanden 
it. Die Negierumg hat in dem erwähnten Musichreiben nur 
geſagt, daß Nie in Erwägung zieben werde, andere Gin 
richtungen gu treffen, wenn die Gemeinden fich mweigern 
würden, Die nöthigen Zuſchüſſe zu leiiten. Alſo würde doch 
erſt dann Veranlaſſung gegeben ſein, Beſchwerden vorzu— 
bringen, wenn die Regierung in einer Weile, die dem 
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Intereſſe der Allgemeinheit nicht entiprädhe, mit Verfügungen 
vorgehen würde. 

Abg. Reinhart! Der Anregung, die Herr Abgeordneter 
Hans gegeben bat, ſtehe ich im Allgemeinen ſympathiſch 
gegenüber, nur kann ich die Meinung nicht unterbrüden, 
daß man init der Herabſetzung des Zinsfußes nicht zu weit 
geben darſ. Ich bin der Meinung, daß ein Finstuß von 
3%, Prozent jchen ein mähiger iſt, wenn er moc weiter 
heruntergelegt witrde, To könnte eine Schädigung zahlreicher 
Gewerbetreibender, die Ach mit dem Ban billiger Häuſer 
befaſſen, eintreten. Wie mir bekannt ift, verlangt Die hieſige 
Invalidenkaſſe 4 Prozent Für derartige Bauten. Cs wird 
mir eben dieſe Mirtheilung von Herrn Kollege Pithahn ge 
macht, ver das Anſinnen an bie Kalfe geitellt bat wegen 
einem Schulhausbau. Cs wurden Dafür der Gemeinde 
4 Prozent abverlangt. Ich halte das für zuviel. Es wird 
jich, wie Herr Haas andı schen ansgeſprochen bat, nad 
Vollendung der im Gange befindlichen Aufnahme ver Woh— 
nungen hevausftellen, daß das VBedürſniß zum Neubau ein 
jehr großes ſein wird. Die Statiftif, die feiner Zeit vor- 
gelegen hat, als wir das Wohnungsgeſet beriethen, war ja 
nicht ausführlich, nur einzelne Städte hatten eine gute Sta 
tiſtik Damals aeliefert, Durch die jebige Unterſuchung wird 
ich aber herausſtellen, daß Das Bedürfniß zum Neubau ein 
ſehr großes jein wird, und dab allerdings die Mittel dazu 
zu billigem Zinsfuß zur Verfügung geitellt werben lönnen, 
feitens der Alters- und Krankenverſicherungskaſſen. In anderen 
Staaten des Reichs iſt man ſoviel mir befannt auf 3 Pro 
zent beruntergegangen. Tas würde ich für den niedrigſten 
Zap halten, der überhaupt möglich iit, ohne Dak wir Die 
Unternehmer Ichädigen. Tie Hegierung har ich auf Die 
Anregung des Deren Abgeordneten Haas wicht geäußert, es 
waͤre Doch ermwünjcht, wenn vielleidjt eine derartige Aeußerung 
noch erfolgen fönnte. 


Abg. Alrich: Meine Herren, die Rückſichten auf die 
Unternehmer werden mich nicht veranlaſſen, einer weiteren 
Reduktion Des Ninstuhes irgendwie entgegenzutreten. Es 
dreht ſich bei dent ganzen Unternehmen, welches da vorliegt, 
namentlich wenn es ſo gehandhabt werden Toll, wie Herr 
Kollege Haas Almen vorgetragen bat, offenbar um ein ge 
meinnütziges Unternehmen, was jo ſehr im Intereſſe der 
Gelumdheit der Arbeiter nothwendig ift, daß man ein Herab 
gchen auf 3 Prozent recht wohl verantworten lann, und 
wenn es erforderlich it, Forte man auch noch weiter herab 
gehen. Ich Tage alto: die Rückſichten auf das Unternehmer— 
thum veranlaſſen uns nicht, dem entgegen zu Fein, 

Was nun die weiteren Musrührumgen Des Herrn Kein 
hart anlanat, ſo iſt zunächſt feitzuftellen, daß ſich das be: 
wahrbeitet, was ich feiner Zeit bei Beratbung des Wohnungs: 
geſetzes erflärte, nämlich, daß thadachlic die Wohnungsnoth 
eine weit größere if, als im den Berichten der einzelnen 
Gemeinden angegeben wer, Namentlich den Bericht ber 
Düenbacher Birgermeiiterei babe ich ſchon damals als einen 
ganz merkwürdigen bezeichnet, weil er den thatſächlichen Ber 
hältniſſen gar nicht entipreche, und ſoweit ich nun von Yeuten, 
die unterrichtet ſein können, gebört babe, iſt thatlächlicdh Das 
Berhältuiß in Offenbach ein weit ſchlimmeres geweien, als 
der Bericht der Bürgermeilterei uns geichildert hat, Es 
wird durch Diele ıbatlächliche Anfnahme beitätigt, daß es 
dringend nothwendig geweſen iſt, Diefes Geſet zu erlafen, 
und dag es ebenſo dringend nothwendig it, daß dem Bei— 
ſpiel des Kreiſes Offenbach gefolgt werde, daß bie Aufücht 
der Polizei auch auf ſolche Drte ausgedehnt werde, Die nicht 
HR Kimvobner zählen. Ws iſt dieſes Bedürfniß in unſerem 
Kreiſe ſo ſtarf, daß ich von Leilten, Die ſich mit der Sache 
beſchäftigt haben, wiederholt gehört habe, es wäre beſſer 
geweſen, wir hätten nicht nöthig, ein Kreisftatut Dafür zu 


erlaſſen, wir hätten gleich durch das Geietz ſchon Die Hand—⸗ 
babe gehabt. Allerdings iſt ja richtig, daß wir in Dieier 
Frage vorfichtig vorgeben müfſen, da man nicht mit einem 
Mal alte ſchlechten Wohnungen niederreißen kann; das it 
felbitverjtännlicdh. Aber immerbin meine ich, daß fo viel 
wie möglich der Bau von guten Arbeiterwohnungen gefördert 
werben jollte. 


Was mm die Meuferungen des Herrn Vertreters Der 
Regierung anlangt, Fo möchte ich zunächſt feititellen, daß 
derielbe das Atranfenfaflengeiep bezw, Das Alters und In— 
validenverikherungsgeieg ganz richtig interpretirt bat, io wie 
wir es auch auffaſſen. Allein es fragt fidh, ob allgemein 
die Anffafiung bei der Aufſichtsbehörde vorhanden ift, falls 
die Mranfenfaiie fir die Verwaltungszwecke der Alters: und 
Invalidenverſicherung Geld aus ihrer Kaſſe verwenden jollte, 
Nach der Erflärung des Herrn Regierungsvertreters ſcheint 
nir das ganz klar zu fein, ſcheint es mir, als wenn that 
jächlich Die Mranlenfafie bereditiat wäre, in der Weile, wie 
es bie Regierung auseinander geieht hat, ihrerfeits für Die 
nothmendig werdenden Auslagen bei der Verwaltung der 
Alters und nvalivitärsveriiherung auch Mittel der Kaſſe 
eventuell verwenden zu können. 


Nun muß ich mich aber noch gegen eine Vemerkung 
des Herrn Regierungspertreters wenden, welcher meinte, er 
freue ftch Darüber, dat die Hegierung in der Sache Unter- 
ſtützung von einer Seite erhalten babe, von der jte Fonit 
Unterftüsung wicht erhalten fönnte. Ich muß jagen, wenn 
irgend eine Aeußerung nicht berechtigt iſt, ſo iſt es Diele, 
Wir haben wiederholt hier in den hohen Hauie, und überall 
wo 05 ſich um die Inlereſſen der Irbeiterflatie gedreht hat, 
wiederholt mit Der Hegierung gearbeiter, wiederholt der Ne 
gierung unsere Borkchläge gemacht, und die Negierung hat 
auch wiederholt von uns gemachte Vorichläge anerfannt und 
entiprechend dieſen Borichlägen felbit Gelee eingebracht. Ich 
möchte destralb diefe Neuerung des Herrn Hegierungsver: 
treters nicht auffommen laffen, weil es nmmwabr it, daß wir 
unter allen Umſtänden uns ablehnend gegen Maßnahmen 
der Regierung verhalten. Es fragt ſich weſentlich, wie Die 
Maßnahmen find, ob wir der Allgemeinheit dadurd dienen 
fönnen, ob wir dem Intereſſen der großen Mehrheit Des 
Volles dienen. Sobald Diele Frage für ums entichteden Lit, 
iſt es uns ganz gleichgültig, od die Regierung mir derartigen 
Anträgen fommt oder folche Anträge aus dem Dale foınmen, 
wir find Dafür zu haben geweſen und werden immer dafür 
zu haben ſein. 


Abg. Schönberger: Bezüglich der ſchon mehriach ange 
regten Frage, daß im Mranfenfaitengeieh die Beſtimmung 
enthalten iſt, daß deren Gelder zu anderen Zwecken nicht 
verwendet werden bürften, it von Deren Miniſterfalrath 
Emmerling hervorgehoben worden, daß andere Stellen des 
Geſetzes Die Ausgabe Für die Jwede der Verwaltung Des 
Alter und Inonliditätsgeſetzes vollitändig rechtfertigen. Wr 
erflärte nur, er jei im Augenblick nicht in Der Yage, Das 
Mühere anzugeben. Es it mir bekannt, daß in Dieter Nic 
tung durch ein Mreisamtsichreiben den Mranfenfaifenvoritännen 
die Stelle mitgetheilt worden ift, welche das Miniſterium 
damals als diejenige bezeichnen hate, weiche Die Recht 
fertigung zur Beransgabung von Mranfenfaliengelderm zu 
Zwecken der Alters: und Anvaliditätsperiicherungstaite ent 
bielte. Ich babe mir Damals Mühe gegeben und babe 
Juriſten darüber zu Rathe gezogen, und von den herren 
iit feiner im Stande gemweien, dir von dem Mintiterium an 
gedentete Beſtimmung aus Dem bezüglichen Paragrapben 
herauszulefen. Es iſt im Milgemeinen uber von großem 
Intereſſe, daß in Diefer Richtung Mlarheit geichaffen werde, 
namentlich den Arbeitern gegenüber; deshalb möchte ich Die 
Großherzogliche Negierung erſuchen, wenn fie auch heute 
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nicht in ber Yage it, aber doch demnächſt, vielleicht durch 
ein fpezielles Anschreiben an die berreffenden Krankenlaſſen— 
vorjteher diejenige Stelle anzugeben, Die die von dem Mi— 
niſterium oder dem Bern Miniſterialrath angezogenen Be 
ſtimmungen enthält, damit endlich einmal in Diele Sadıe 
Mlarbeit fommt. 

Abg. Wolz: Ich wollte bios bemerfen, daß ich nicht 
aus unſeren heimiſchen Verhältniſſen heraus Veranlaſſunug 
genommen habe, in dieſe Frage einzutreten, ſondern daß 
ich Herrn Kollegen Muth zur Seite ſtehen wollte im Intereſſe 
der Äärmeren, mit bober Nommmmaliteuer-Moeffizienten be— 
fafteten Gemeinden. Bei uns zu Sanfe hat der Rechner 
noch nichts gefordert, und wenn er fordert, To glaube ich, 
das der Trisvorſtand die verhälinißmäßig geringe Bergütung 
bewilligen wird, Tb gerade eine Pflicht vorliegt, das it 
eine andere Frage. 

Meine Anficht, daß die in Hefſſen eingeführte Bellebung 
der Marfen durch die Mranfenveriiherung höhere Erträge 
brächte, ſtützt fich auf meine Erfahrung als Grenzbürger— 
meiiter, Häufig kommen aus dem Ausland Leute und jagen: 
ad), bei ums weiß man von der Geſchichte gar nichts. Daß 
das vielleicht wicht jo allgemein iſt, daß das nadı Prozenten 
berechnet werben fann — das weiß ich mid, aber, daß in 
Preußen im der Beziehung mandıe, obne Das fie kleben, 
herumlaufen, das erfahre ich als Grenzbürgermeilter öfter, 

Wenn Herr Jöſt jagt, e5 wäre ganz eins, ob wir Kom— 
munalitener zahlten oder Staatsſteuer, Fo ift das doch ein 
Unterichied. Bei der Kommnnalſteuer iſt die Einkommen— 
ſteuer blos mit der Hälfte des Steuerkapitals in Rechnung 
gezogen, bei der Staatsſteuer aber mit dem ganzen Steiner 
fapital. 

Abg. Hans Difenbachſ: Herrn Abgeordneten Ulrich 
kann ich mittheilen, daß die Berwalningsbehörde des Kreiſe 
Dfieubach die Rothwendigkeit der Ausdehnung bes Geſehes 
über die Miethwohnungen auf Die kleineren Gemeinden Des 
Yandfreifes auerlennt, und eine bezügliche Verordnung be: 
reits in Vorbereitung ijſt. 

Sehr aut!) 

Zie wird nächitens, falls das Großberzogliche Miniſterium 
feine Genehmigung ertbeilt, in Kraft treten. 

Kas num Die Mapitaldarleihung von Seiten Der Alters 
und Invaliditätsverſicherungsanſtalt betrifft, fo will auch ich 
nicht haben, dat fie vollſtändig zinslos gewährt werde. Kine 
Sülfe obne eine Gegenleiſtung ſtellt Ad) als ein Geichenf 
dar, das nicht in gentügendenm Maafe reſpektirt wird. Ich 
möchte aber den Zinsfuß um deswillen namentlich reduzirt 
haben, weil dann die Möglichkeit vorliegt, eine höhere 
Amortiſationsquote zu bedingen, mit welcher raſcher amor— 
tiiirt werden famı. Wenn mir zu den 3 Vroszent Zinſen 
noch 2 Prozent Fir Amortiſation nehmen, To wird es möglich 
tein, daß der betrejfende Betheiligte noch zu Yebzeiten Die 
ganze Schuld abſtößt. Es mird das aber nicht Der AKull 
tein, wenn er nur mit einem Prozent amortifiren könnte, 
weil dann eine NAmortilationstriit von 42 Jahren erforderlich 
ii, und weil man über 5 Prozent Zins und Mmortifation 
wohl nicht hinausgehen kann. Speziell um desmillen, auch 
abgeſehen von anderen Gründen, möchte ich darauf hin— 
wirfen, daß Der reine Zinsiuß auf 3 Prozent ermäßigt 
werde; Darunter braucht man wohl nicht zu geben. Das 
aber ein Bedürfniß bier vorliegt zu beiten, das iſt unbe 
jtreitbar. Die Wohnungsnorh beſteht vielfach im Yande, 
im Kreife Offenbach, alio einem induſtriellen Bezirk, iſt fie 
ſchon fange, ehe das Geſetz für Miethwohnungen in Mraft 
getreten, fonftatirt worbent. 

Bei größerer Amortiſationquöte ift es durch die ralchere 
RNückzahlung, wenn 2 Prozent Amortiſation bedungen werden, 
möglich, Das Mapital rascher wieder zur Verfügung zu ftellen, 


und dann aufs Neue für ben Zweck darzubieten. Das find 
doc genügende Gründe, um die Großherzogliche Regierung 
zu bewegen, möglidyit baranf einzuwirken, daß der Zinsiuk 
entiprechend erniedrigt werde, und daß auch die übrigen 
Bedingungen möglichit leichte find. Es iſt ja zu verdanfen, 
daß Die Alters und \nvalibitätsverficderungsanitalt fich Ichen 
bereit erflärt bat, Napitalien in ansreihendem Maafe zur 
Verfügung zu ftellen: aber id) glaube, wenn fie noch einen 
Schritt weiter geben und den Zinsfuß m "/, Prozent er- 
mäßigen mollte, jo wird ſie fich doppelten Tanf verdienen, 
und e5 wird Dann auch raſch und ausreichend acholfen werden 
fönnen. 
Es iſt mir nicht unbefannt, dab die Beitrebungen, von 
denen ich geredet habe, audı ihre Gegner finden; es find 
das die Baujpefulanten. Denen ift die Angelegenheit, wenn 
ſie in gefchilderter Weile im die Wege geleitet wird, Telbit- 
verſtändlich nid bequem, und fie find geneigt, Die Bau: 
handwerfer dagegen aufzubhegen. Wenn aber gebatıt wirh, 
ſo haben die Banhandwerfer jedenfalls die Arbeiten auszu— 
führen, ob der Unternehmer nun ein Bauipefulant ih, oder 
ob eine öffentliche Urganilation dafür eintritt, für fie bleibt 
fich das gleich. Aber um dieſe, aus egoiſtiſchen Gründen 
opponirenden Gegnerichaft braucht man fich nicht zu befüm: 
mern, fondern man Foll bier nur das üffentlihe Wohl im 
Auge haben; und es handelt fich bier um eine ſozialpolitiſche 
tage von bödjiter Bedeumng. Wenn der Arbeiter ſich in 
jeinem Heim wohl fühlt, namentlic in der Yage ift, fich ein 
eigenes Heim allmählich zu verichaften, fo wird zweifellos 
manches Glend aus der Welt geſchafft werden fünnen, bas 
zur Zeit noch beiteht, 
Die Kammer ſchreitet zur Abitimmung, wobei Die ge: 
ftellte Frage: 
Will die Kammer nadı dem Antrag des Ansichuiles 
die zu Mapitel T4, „Organe für Unfall- ſowie für 
Invaliditäts- und Altersoerficherung” jährlich ange: 
forderten 5360 M. für Die Finanzperiode 1804 97 
beiwilligen ? 

einſtimmig bejaht wird. - 

Tie Kammer jchreitet zur MWeiterberathung Des in der 
legten Zisung abgelegten und nochmals an den Ausschuß 
verwieienen ; 


Mapitels 609. „Kabrifinipeftoren”. 


Ter Präſident verlieit den neuen Ausichukantrag, 
welcher dahin gebt: 
nunmehr zu dieſem Napitel zu bewilligen: 
Titel L, für 2 Rabrifinipeftoren 7070 M. 
fir 2 Robrifinipeftorenafftiten: 


TITOM, 


ten mit Gehalten bis zu BOOO M. BOOO . 
Titel 2, fire Sachliche Ausgaben: 
a) Neilefoiten 600) M. 
bh) Bürenufoiten B00 
e) Publikation x. SO0 


in Zumma 213710 M. 
und eröffnen die Diskuſſion: 

Es iprecen: 

Ada. Vogt (als Berichteritaner): Ich babe nur um Das 
Wort gebeten, um kurz die Anſicht des Ausſchuſſes bezüglich 
der Anträge, die geitern hier eingereicht worden find, mit 
zutheilen. Der Antrag des Ausſchuſſes qipfelt in dem, mas 
der Herr Präſident dem hoben Haufe befannt gegeben hat. 
Es liegen hierzu zwei Anträge vor, der Antrag der Abge 
orbneten Zchmitt und Guler, ſtatt ameier Aſſiſtenten die 
Mittel für den Gehalt eines dritten Kabrifiniveftors zu be— 


; willigen, ſowie die nöthige Schreibbitlte im Höchſthetrag von 


zuſammen 5000 M. Es Liegt weiter vor ein Artraq der 


den 6 


Abgeordneten Jöſt, Wrid und Müller, jtatt der von dem Aus— 
ichuß beantragten 2500 M. Tür einen Afiitenten 50) M. 
für zwei Aſſiftenten zu bemilligen. Der Ausſchuß Hat ſich 
fegerem Antrag im Weientlichen angeichlofien, glaubte aber, daß 
die Finftellung eines Durchſchmitisgehalts von 2500 M., wie 
geitern Herr Ulrich beantragte, in Berüdfichtigung davon, 
dab nicht ganz; junge Kräfte am einen jo verantwortungs— 
vollen Bertrauenspoften au ſtellen würen, zu niedrig märe, 
und daher 3000 Di. vorzuiehen feien, Der Ausſchuß bittet 
aber trogdem. einen Marimalgalt von 3000, reſp. 6000 M. 
alio für zwei Aſſiſtenten einzuftellen. Wir jagen aber in 
unſerem Antrag: „mit Gebalten von 23000 M.“ um 
deswillen, weil zweifellos die Regierung Diele Beamten zu 
nächit nur für eine gewiſſe Zeit provifortich annehmen und 
erit nach erbrachter Tnalihfartion definitiv anftellen wird. 
Aus dem Grund ftellten wir, um der Regierung diele Mög— 
lichfeit an die Hand zu geben, die Summe von 60000 M. 
für beide Aifiitenten ein. 

Neben der Ginitellung des Gehalts würde audı eine 
Erhöhung der Neitefoften und Diäten nöthig werden. Bir 
haften mit Rückſicht darauf, daß ſchon im vorliegenden Büdget 
eine Erhöhung vorgeſchlagen wird, für genügend, wenn Die 
Zumme von 4000 M. anf GOOD M. erhöht wird. Damit 
aber dadıten wir, daß für die nächſte Zelt von einer be- 
jonderen Schreibhülfe abgeſehen werden fünme, und es find 
deshalb beantagt ftatt der geforderten Zchreibbülfe von 
1600 M. ur, womit bisher die zwei Kabrifinipeftoren aus- 
famen, 600 M. für Büreaufoften und SI M. für Tonftige 
ſachliche Ausgaben, ſodaß die geſammte Erhöhung Sich auf 
rund TOO) M. beläuft, gegenüber der von der Reglerung 
veipringlich eingeitellten Summe. 

Abg. Wolfskehl: Nach meinen Notizen hatte Der Aus 
ſchuß beichlofien, den Autrag fo zu formuliren, daß für 
die beiden Aſſiſtenten eingeitellt werden foliten Gehalte bis 
zu 3000 M. Ich balte das in dieſem Fall für richtiger, 
als zu fagen: von 2-3000 M. Das Minimum über 
laſſen wir der Großberzoglichen Negierung ; wir beidjränfen 
fie nur binfichtlid des Marimums. Es fünnte das leicht 
zu der irrigen Annahme führen, als fei bier ber Durch— 
ſchnittsgehali von 20000 M. gemeint, während wir von der” 
Hnäch ausgingen, daß möglicher Weiſe für dieſen Durch— 
ſchnitisgehait nicht zwei geeignet qualinzirte Perfonen ge 
funden werden fünnten. Ich möchte bitten, den Antrag in 
der Weiſe zu ändern, daß es beißt: zwei Aſſiſtenten mit 
Gehalten je bis 300 M. 

Abg. Bogt: Ich alaube ſelbſt, daß das beiler ausge 
drückt iſt, und ändere demgenmüh den Antrag ab. 

Die nad) Schluß der Diskuiſton geſtellten Kragen werden 
beantwortet, wie Folgt: 

1. Will Die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 

zu Napitel 69 „Kabrifinipeftoren“ 


Titel 1 für 2 Kabrifinipeltoren 7970 M. 
» 2 Rabrilinipefteren: 
Aiiiitenten mit Gebalten 
bis zu 3000 M. BO, 
Titel 2 für ſachliche Ausgaben: 
a) Reiſekoſten DO. 
bh} Burcaufoiten N. 
e) Bublifationen 2... SO. 


Aufammen 21.370 Wi, 
jährlich für die Finanzperiode 1894.97 bewilligen ? 
BRejabt mir allen Stimmen. 
2. Will die Hammer nach dem Antrag des Ausſchujſes 
in Folge des zu Titel 1 und 2 bes Kapitel 60 ae 
fahten Beſchluſſes: 


-] 


. April 1894, 


. das Geiuch des Gewerkſchaftslartells Worns um 
Vermebrung der Kabrifinipeftoren; 
das Gejuch von verſchiedenen Gemerfichaftsvor- 
ſtänden im gleichem Wetreit; 
ben Antrag der Abgeordneten Müller und Cramer, 
Bermehrung der Kabrifinipeftoren eventuell Ber 
mehrung der Hilfsbeamten betreffend 

für erledigt erflären ? 
Bejaht mit allen Zrimmen, 


Zu 

Kapitel TA. Wirtwen- und Waiſen-Berſorgungs— 
anitalten. 
iprechen : 

Abg. Hechler: Ich möchte mir bei dieſem Kapitel eine 
Anfrage an die Großherzogliche Regierung erlauben. DTurch 
das Wittwenfaflengeieh vom Jahre 1856 iſt eine Nenregu 
lirung der Wittwenpenſionen eingeführt worden, mit der, 
wie ich wohl anführen lann, man allgemein in Beamten: 
freifen zufrieden iſt. Weniger Jufrienenbeit berricht Dagegen 
über die Höhe Der durch Das neue Beleg eingeführten 
Nitwenfallen- Beiträge, und namentlich in den Meeifen der 
niederen Beamten iit man Damit, daß eine weientlide Gr 
höhung gegen früher eingetreten iſt, recht unzufrieden. In 
dieſen Kreiſen ſagt man ſich: die Gehalte ver niederen Be: 
amten find in Selen allgemein geringer, als in den benad)- 
barten deutichen Staaten in vielen Branchen. Ich unter> 
laſſe es, näber auf die Einzelheiten einzugeben, obwohl der 
Nachweis Der Richtigkeit dieſer Angabe leicht zu erbringen 
wäre. Aber tropdem die Schalte verhälmißmäßig geringer 
find, it Heilen der einzige Staat, in dem heute noch Winnwen— 
folfenbeiträge erhoben werben. Im Laufe der legten 20 
jahre find dieſe Beiträge im anderen Staaten überall auf 
gehoben worden‘; es find die beireffenden Zummen anf die 
Staatstaſſe übernommen worden. Die ZJahlung dieier Wei 
träge ift für Die niederen Beamien, da fie 3 Prozent ihres Ge 
haltes beträgt, eine recht empfindliche Schädigung ihres Ein: 
fommens, und ihr Streben gebt jelbſtverſtändlich darauf bin, 
in Heſſen nicht ſchlechter geitellt zu fein, als es ihre Kollegen 
in den Nachbaritaaten find. Es it mie recht wohl befamnt, 
in welcher Finanzlage Selten fich eben befindet; ich unter: 
laſſe es Deshalb, einen Antrag in Diefer Beziehung einzu 
bringen; allein ich möchte mir doch die Anfrage an Die 
Großherzogliche Staatsregierung erlauben, ob ihr bekaunt 
it, daß Heſſen noch der einzige Deutiche Staat üit, in dem 
Wittwenkaſſenbeiträge erhoben werden, umd weiter, ob Die 
Großberzogliche Ziaatsregierung, ſobald Die Finanzen des 
Staates es ermöglichen, die Abficht hat, menigitens für Die 
niederen Beamten die Zahlung der Wittwenkaſſenbeiträge 
aufzuheben. 

Staatsminiiter Dr. Finger, Ercellenz: Das examen 
ricorasum, was Der Kerr Abgeordnete mit mir antellt, 
kaun ich micht beitehen. Ich weiß nicht, ob Bellen der ein— 
ige Staat it, im dem noch Beiträge zur Winwenkaſſe er 
hoben werden; das müßte ich erit einmal erforichen, 

Was den zweiten Punkt angeht, jo hat die Regierung 
ich vielfach mit der Frage beichäftige, und ii auch, Das 
fann ich verfichern, entichieden geneigt, ihr näher zu teren, 
wenn es Die Kinanzlage des Ztaats geitattet. 

Tie bierauf geitellte Frage: 

All die Mammer nadı dem Antrag des Ausichuiies 
den unter Kapitel 75 „Witwen und Waiſfenverforg 
ungs Anstalten“ jährlich angeforderten Betrag von 
267.7000 M. für Die Finanzperiode 1804 97 ver 
willigen ? ; 

wird einſtimmig bejaht. 
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Zu den Kapiteln 
76 „Beitrag zur Invalidenverſorgung“, 
77 „Zandeswailenanitalt”, 
78 „Taubfitummen-Anitalten“, 
79 „Blindenanftalt zu Kriedberg”, 
SO „Staatsunterfüßungsfafie”, 
S1 „Beitrag aus der Staatsfafje zu den Mitteln 
des Banfbejoldungstonds behufs Unterſtützung 
Sulfsbedürftiger, jomie zur ®Berleihbung von 
Ztipendien an Kunſtſchüler und Kunſtgewerbe— 
ſchüler“, 
öffentliche 
Zwecke“, 
83 „Wifartats- und Aushäülfekoſten, Reiſekoſten, 
Diäten und Remunerationen“, 


52 „gonds für und gemeinnübige 


84 „Bertheilung des Negtierungsblatts und 
Reichsgeſeßblatts“, 


welche einzeln der Diskuſſion ausgeſetzt werden, erfolgt feine 

Bemerkung und die von dem Präſident geitellten bezüg- 

lichen Fragen: 

1. Will die Hammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 76 „Beitrag zur Anvalidenverforgung” den 
angeforderten Betrag von jährlich 19.500 M. für die 
Finanzperiode 1894,97 vermilligen ? 

.Will Die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 

ben zu Napitel 77 „Yandeswailenanitalt” angeforderten 

jährlichen Staatszuiduß von 550 M. für Die 

Finanzperiode 1894,97 verwilligen ? 

Will Die Hammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 

zu Kapitel 78 „Tanbitummenanjtalten” die jährlich 

angeforderte Summe von 48.660 M, fiir die Finanz 
periobe 1894.97 bewilligen ? 

. Will die Hammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 

den zu Napitel TI „Blindenanſtalt zu Friedberg” ans 

geforderten Zufchuhbedarf von jährlich 12.800 M. 

für die Finanzperiode 1804.97 veriwilligen ? 

Will Die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 

zu Kapitel 80 „Staatsunterftügungsfafle" 24.000 M. 

jährlich für die Finanzperiode 1804.97 bemwilligen ? 

z. Will Die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 81 „Beitrag aus der Staatskaſſe zu ben 
Mitteln des Banfbejolbungstonds“ den jührlich an: 
geforderten Werrag von 50000 M. Für Die Finanz— 
periode 18041 97 bewilligen ? 

. Will die Hammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 82 „Fond Für öffentliche gemeinnützige 
Zwecke“ Die Einnahmen und Ausgaben mit jährlich 
94.700 M. für die Finanzperiode 1894,97 genehmigen ? 

. Bl Die Hammer nach dem Antrag des Ausichuiles 
zu Kapitel 8 „Pifariars- und Aushülfekoſten, Reiſe— 
foiten, Diäten, Nemunerationen”“ die Anforderung von 
jährlich 70.000 M. für die Finanzperiode 1844.97 
bewilligen? 

. Dill Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 84 „Vertheilung des Negierungsblattes und 
Heichsgeiepblattes" die jährlich geforderten 7380 M. 
für die Finanzperiode 1804.97 vermilligen ? 

werden ſämmilich einitinnmig bejaht. 

zu 

Kapitel SI „Beitrag zur Erbauung von Kreis— 

tragen“ 


+h, 


— 


ſprechen: 
Abgeordneter Schönberger: Ich fühle mid; veraulaßt, bei 
dieſem Mapitel einen Punkt zu berühren, der eigentlich nicht 
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gerade hierher gehört, aber doch damit zuſammenhängt. Es 
betrifft das Die often für das Deefmaterial der Rreisitraßen, 
fowie der Staatsitraßen. Wie Ihnen befamt, war es ſeit— 
her der Brauch, daß zum Teefmaserial nur Bajaltiteine ver- 
mwender wurben. Das fam baber, meil man früher anderes 
Material nicht harte, In neuerer Zeit find verichienene 
Steinbrüche erichloffen worden von Granit und Syenitſteinen, 
die es mitunter ermöglichen, daß das Tedmaterial Togar 
billiger, mwenigitens im der nächſten Entfernung, zu liefern 
it als ans den Balaltbrüden. Nun habe ich in der Bes 
ziehung Gelegenbeit genommen, mid; bei der beireffenden 
Miniiterialabtheilung darüber zu unterhalten, und es wurde 
mir im Ausficht geitellt, da man wenigitens verſuchsweiſe 
darauf eingeben würde. In der jüngften Zeit find jedoch 
die Dedfteinmateriallieferungen auf drei Jahre binaus voll- 
ſtändig vergeben worden, ohne daß irgend welche Rückſicht 
auf die neuerfchloffenen Brüche genommen worden wäre, 
Es ift ſogar, wie mir imitgetheilt worden it, von Zeiten 
des Minifteriums eine diesbezüglide Einwirkung auf die 
Kreife dahin gegeben worden, daß nur Bajalte zur Ber: 
werbung fommen jollten; und Da möchte ich Die Großherzog— 
liche Regierung doch dringend bitten, die Brüche von Syenit 
und Granit, Die fich gerade fo gut für Dedmaterial bei den 
Kreisitraßen eignen wie bei ben Staatsitraßen, zu berüd: 
fichttgen, und bei weiterer Vergebung nicht rückſichtslos an 
diejen Brüchen vorüber zu geben; denn die dort betheiligten 
Beiiger find ebenfo gut Staatsangehörige, wie diejenigen, 
denen Die Baſaltbrüche zur Verfügung ftehen. 


Miniſterialrath finger, Ich glaube, der verehrte Herr 
Vorredner hat ſich geirrt. Wir find bei den KRreisitraßen 
und nicht bei den Stantsitragen. Der Neferent, mit dem 
fi) der Herr Abgeordnete benommen bat, wird wahridein- 
lic} Der ‘Heferent im Finanzminiſterium gemeien jeit. Was 
die Kreisſtraße anbelangt, fo muß ich ihn bitten, ſeine Wünſche 
bei dem Vorfibenden der Kreisausſchüſſe vorzubringen. Die 
Selbſtſtändigkeit unferer Mreisverwaltung it To jehr garantirt, 
daß wir ihnen nicht aufgeben fünnen, fie jollten Das ober 
jenes Strafiendedmeterial verwenden. Tas machen bie Mrets- 
ausichüffe Telbititändig, und ich babe das feite Vertrauen, 
ab fie in der Beziehung auch das Richtige treffen. 

Abgeorhneter Dael von Köth: Herr Abgeordneter Schön— 
berger hat ſeinerzeit fo heftig gegen Die Bahnſtrecke Heppen— 
heim⸗Fürth geſprochen: aber gerade an dieſer Bahnſtrecke 
finden ſich die von ibm fo ſehr gerühmten Granit- und 
Syenitlager. ch möchte das bejonders betonen, Damit Die 
Herren ſpäter willen, was fiir eine große Bedeutung Diele 
Bahnſtrecke hat. Gerade an Dieter Linie Anden ſich im be 
ſonders bebem Mae Die Granit: und Syenitlager vor, von 
denen Herr Abgeorhnerer Schönberger mit Recht geſprochen bat. 

(Beiterfeit.} 

Ich hoffe alio, daß in Zukunft der Herr Nögeorbnete 
Schönberger die Strecke Heppenheim Kurth in vielem hohen 
Hanuſe gleicyfalls befürworten wird. 

Abgeordneter Schönberger: Ich bin inſofern im Irrthum 
geweſen, als id) glaubte, das Kapitel „Staatsftraßen“ wäre 
ichon verhandelt; Deshalb wollte ich bier noch die Gelegen- 
beit benugen. Um das zu forrigiren, werde ich mir er— 
lauben, bei der berreffenden Pofition die Sache wiederholt 
vorzubringen. 

Die geitellte Frage: 

Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
den zu Kapitel 85 „Beitrag zur Erbauung von Mreis 
ſtraßen“ angeforderten jährlichen Betrag von 85,000 Di. 
für die Finanzperiode 1804,97 bewilligen ? 


wird einſtimmig bejaht. 


den 6. April 1594. 


Zu 
Kapitel 86 „Beitrag zur Landes-Feuerlöſchlaſſe“ 


ſtellt Abgeordneter Breimer einen Antrag, dahin gehend: die 
hierunter geitellte Summe von 6000 M. auf 12.000 M. zu 
erhöhen. 

Nach Eröffnung der Diskuſſion bemerfen: 

Abgeordneter Breimer: Deine Herren, die Ausführung 
des Feuerlöſchgeſetzes erfordert überall große Ausgaben, be 
fonders in den Orten, in denen die Keuerlöfcheinrichtungen 
nodı primitiv find. Außerdem macht in hochgelegenen Orten 
die Beſchafiimg von Wafler eine nicht geringe Auslage, 
namentlich auch für die Aulegung von Waflerbehältern find 
oft ſehr hobe Ausgaben zu machen. Nach einer Zuſammen— 
ftellung, wie fie mir geworden it, find zur Zeit im Kreiſe 
Erbady noch ungefähr 100.000 M. aufzubringen, um bie 
nöthigiten Yöjchgeräthichaften anzuſchaffen. Wenn ich an— 
nehme, dak auch Tonit bie ärmeren Kreife im Yande in der 
nämlichen Yage find, jo dürfte eine halbe Million wohl in 
der nächſten Zeit noch erforderlich jein. Es ericheint mir 
daber die Einitellung von 60000 M. als Zuſchuß zur Feuer— 
löichfaffe von Zeiten des Staats eine viel zu geringe Zumme, 
zumal ich der Anſicht bin, daß, wenn wir in dieſem Kaufe 
Geſetze machen, die Geldausgaben verurſachen, wir zum 
MWenigiten auch zur Nufbringung Diejer Gelder mit behilflich 
fein Jollten. Ich habe daher den Antrag eingebradt, daß 
die Zumme von 6000 auf 12.000 M. erböbt werde, und 
es erſcheint mir jelbit auch dieſe Summe mod; viel zu aering. 
Vielleicht wäre es angezeigt, daß die im Yande zugelaitenen 
Mobiliarfenerverfiherungsgelellichaften noch mit einem höheren 
Betrag herangezogen würden, vielleicht auch noch Die Yandes- 
brandfafte, damit das Geſetz recht bald zur Ausführung in 
allen Theilen des Yandes gelangen fann, Ob vielleicht die 
Beritaatlichung der Mobiltarfenervericherung wicht auch ins 
Auge gefaßt werden follte, möchte ich der Großherzoglichen 
Hegierung anbeimgeben, denn ich bin der Anficht, wenn Diele 
Verficherung nicht fo nach Willfür fonnten gemadit werben, 
fondern durch eine ftaatlihe Behörde die Taration aufge 
nommen würde, jo würden Die Brände in viel geringerer 
Anzahl entiichen. Ich bitte wenigitens der Erhöhung aut 
12.) M. zuzuſtimmen. 

Abgeordneter Weruher: ch kann mich den Ausführungen 
des Herrn Kollegen Breimer nur anſchließen. Ich glanbe 
auch, wenn der Staat ein Geietz erlaſſen bat, was den Ge: 
meinden im wenigen ‚jahren fo große Koſten veruriacht, ſo 
bat er auch die Verpflichtung, ſich um die Aufbringung der 
Gelder zu kümmern. Ich verwahre mich aber dagegen, daß 
dies nur für die ärmeren Yandestheile gelten follte, fondern 
auch deu beſſer firmirten Theilen des Yandes tollten wir einen 
Zuſchuß zu der Beſchaffung der Feuerlöſchgerüthe geben, und 
da dafür der Berrag non 6000 M. jedenfalls unzureichend 
ift, Fo fann ich mich nur für den Antrag des Herrn Breimer 
erflären. 

Abgeoroneter Hechler: Meine Herren, was Herr Breimer 
geiagt hat, tit vollitändig richtig. Cs war auch richt anders 
au erwarten, als daß nach Erlah der Feuerlöſchordnung, die 
ja gerade eine weientliche Berlerung des Feuerlöſchweſene 
bezwedt, Seitens der Gemeinden recht bedeutende Opfer se 
bracht werden mühten, um dieſes Ziel zu erreichen. Tie 
Mittel, die ber kanbesjenerlöichfafte zu Gebote ftchen, find 
nicht jehr bedeutend, Wach dem Geſetz fliegt mr 1 Prozent der 
Brandveriicherungsbeiträge alljährlich hinein. Außerdem itan 
den ihr in der vorigen Finangpertode jäbrlich 00) M. aus Groß 
herzoglicher Hauptitaatsfafle zur Verfügung, Die auch jett wieder 
ins Büdget eiimgejtellt find. Won diefer Summe ſind in eriter 
Linie nach dem Geieh die Unterſtützungen zu bezablen, bie 
verunglüdte Feuerwehrlente umd deren Angehörige zu be- 
Brot. 4. d. Bert. d. 2. Hammer (XNIX Yota, 1804 HT) 


| gerichtet worden, ob fie nicht auch Beiträge in Die \ 


ziehen haben. Grit nach der Befriedigung diefer Anſprüche 
lann daran gedacht werben, den Gemeinden Deibülfe zur 
Ausrüftung ihrer Feuerwehr oder zur Beſchaffung von Yölch- 
geräthen zu geben, und die hierzu verbleibenden Mittel find 
in den lebten Jahren allerdings nicht ſehr unbedeutend ge— 
weſen, weil die Anforderungen infolge der Einführung der 
neuen Yandesfenerlöjchordnung in ſehr bedeutenden Maße 
gegen früher gewachſen find, Es ift dies Veranlaſſung ge: 
weien, dab das Plenum der Brandverficherungslammer ben 
Beitrag, den fie nadı dem Geſeß nur mit 1 Prozent zu zablen 
hat, freiwillig auf 17, Prozent erhöht hat, und man bat weiter 
auch die Erhöhung des Staatsbeitrags bei der Großherzog— 
lichen Regierung für wänichenswerth erflärt. ch darf noch 
beifügen: es iſt Seitens des Plenums der Brandverficherungs- 
fammer an die Mobiliarvericherungsanitalten die Anfrage 
Yandes- 
auch in ihrem Intereſſe arbeitet, zu 
leiten gewills ſeien. Pie Antworten darauf find noch nicht 
alle eingegangen, es läht fidı aber das bereits jagen, daß 
große Mittel von dieſen Anftalten wicht zur Verfügung ge 
jtellt werben. Ind wenn, wie e8 wünſchenswerth ericheint, 
die Landesfeuerlöſchorduung möglicit raſch durchgeführt wer- 
den fol, jo wie es das Geſetz winicht, To ſcheint es mir 
allerdings angezeigt zu jein, dah der Beitrag, der jeither 
Seitens bes Staats mur mit 6000 M. geleitter worden ilt, 
erhöht werde, etwa um Die Summe, Die Herr Abgeordneter 
Breimer vorgeiclagen bat. Der Ausſchuß felbit hat ja die 
Nothwendigleit der Erhöhung anerkannt, er hat nur einen 
Antrag aut Erhöhung des Staatsbeitrags nicht geſiellt, wie 
ich eigentlich erwartet hätte, ſondern er jagt einfach in feinem 
Bericht: jedenfalls dürfte es ſich empfehlen, für Die nächſten 
Jahre den 1 prozentigen Zuſchuß aus den Brandverſicherungs— 
beiträgen zu erhöben, um es weniger leiltungsfäbigen Ge 
meinden zu ermöglichen, baldthunlichſt den an fie auf Grund 
der netten Feuerlöſchordnung geftellten Anforderungen nad 
sufommen. Ja, das ift eine Empfehlung, die der Ausſchuß 
der Brandverficherungsfanmer macht. Ich dächte, wenn Der 
Ausſchuß für zweckmäßig eracıter bat, daß höhere Mütrel der 
Yandestenerlöichfaffe zur Verfügung geitellt werden, dann 
wäre es and feine Aufgabe geweſen, desfallſige Vorichläge 
zu machen. Nur den Andern jagen: ich balte es für zwect 
mäßig und praftiich nid aut, aber ſei du jo gut und be 
able Die Mittel dazu, Das iſt meines Erachtens nicht Der 
richtige Weg. Henn num das Plenum jagt: o nei, wenn 
der Ztaat nicht höhere Beiträge zahlt, zablen wir fie für die 
Folge auch nicht, wie dann? Ueber die Beiträge, die 
Zeiiens der Brandverſicherungslammer in die Löſchkaſſe ent 
richtet werden, hat in eriter Yinte Deren Pleuum zu em 
icheiden, Niemand anders, und wenn das Plenum feine Zu 
ftinmmung verweigert, jo wird bie Yandesienerlöfchkafie weniger 
Mittel befommen als Teither, und wäre dann evit recht nicht 
in der Yage, den bepürftigen Gemeinden Die wunſchenwerthen 
Beiträge zufommen zu laſien. Ich Tr meinen Theil halte 
den Antrag des Herrn Breimer für durchaus zeitgemäß und 
werde auch dafür ſtimmen, und mochte namentlich die Ber 
treter der ärmeren Yandestbeile bitten, der Yandestererlöid 
Faffe reichliche Mittel zur Verfügung zu ftellen. Tem Die 
Landesfeuerlöſchkaſſe iſt nur dann in der Lage mehr Bei 
hülſjen zu gewähren, wenn Sie ihr auch mehr Mittel dazu 
gewähren: ſonſt nicht. 

Abg. Metz (Darmſtadi): Meine 
bei dieſem Kapitel 86 überhaupt das 
Lande zur Sprache gebracht werden 
anderes Mapitel dafür nicht beſteht. Ich erlaube mir des 
halb an die Großberzogliche Negierung eine Frage zu 
richıen. Nach dem Geiep, bezw. der Verordnung von 1871 
iollen alle Generalagenten der Berfiterungsgeiellichatten in 
Darmitadı ihren Zip haben. Ws iſt Dies eine wich am 

9.2 


teuerlöichfafle, die ja 


Herren, ich glaube, Das 
Berficherungsmeien in 
fan, Da ſonſt ein 


Protofolt 9, 


bedeutende Anzahl, wie id) höre, find es einige 30 Geiell— 
ichaften, die im Yande fonzeifionirt find, und es haben dieſe 
Gejellichaften theilmeife einen ganz außerordentlichen Wir 
fungsfeeis, fo daß fie eine große Auzahl von Beamten be- 
ichäftigen und eine ſehr bedeutende Neineinnahme aus dem 
Yande ziehen, weldye im Intereſſe des Staats und der Ge: 
meinden veritenert werden muß. Es tit auch meines Miffens 
bon jeher an diefem Grundſatz feitgehalten worden, nur in 
der neueſten Zeit jcheint eine Menderung eingetreten zu fein, 
und zwar wicht im Wege Grofherzoglicer Berordnung, 
fonbern einfeitig vom Großherzoglichen Minijterium aus. 
Es iſt verichledenen Öeneralagenturen bereits geitattet worden, 
ihren Wohnfis von Darmſtadt nach Srankfurt zu verlegen. 
Staetsminifter Dr. Finger, Ercellenz: Das iſt ein Irr— 
ıhum. Es ift feiner geitatter worden; im Gegentheil unlere 
Beſtrebungen geben dahin, fie hierher zurüdzuführen. 


Abg. Met (Darmitadt): Greellenz, dann bedauere ich nur 
ichr, daß Sie gerade biefen Grund bier gehiend machen. 
Term daß thatlächlih Agenturen von bier verlegt worden 
iind, das it fein Zweifel. Die Seneralagenturen find that: 
jäclich in Frankfurt, während bis auf einige die hiefigen 
Generalagenturen nur nominelle, fiftive find. Der Geſchäfts— 
betrieb iſt vollitändig in Frankfurt, bier ift ein Agent, der 
den Titel Generalagent befoummt, aber natürlich nur Die 
Einnahme eines Ngenten bat. So iſt es thatſächlich. Es tit 
das foger in beionderen Berfügungen des Minikteriums aus- 
geiprochen. Ich babe mir Mühe gegeben, an der Hand des 
Ginfommenfteuergeiepes den Ausfall zu berechnen, der dem 
Yande daraus entitehen würde, daß ſogar die Steuerpflicht 
ben Geiellichaften infomweit abgenommen würde, als Die 
Öeneralagenturen als ſolche mit ihrer Einnahme wicht mebr 
zur Steuer zugezogen werden jollten, was ich natürlich nicht 
hoffen will; bas würde blos an Staatsitener 6000 M. aus» 
machen, und es würde Der Gemeinde dadurch ebenfalls eine 
nicht anerhebliche Einnahme entzogen werden. Ich möchte 
alio an die Kegierung nochmals die Anfrage richten, ob 
nicht blos unter irgend einem Vorwand in nomineller Weile 
die Generalagenturen noch bier beiteben, ſondern wirklich 
ver Geikhäftsberrieb der im Inlande fonzeifionirten Geſell— 
Ichaften nad) Maßgabe der beitehenden verordirungsmüßigen 
Vorſchriften im Yande bezw. an dein Orte, wo ber General 
agent mach der Beſtimmung des Miniſteriums feinen Zis zu 
nehmen Die Pilicht bat, auch wirklich Dielen Sig hat, 

Staatsminiſter Dr. Finger, Ercellenz: Auf die Anfrage 
des Herrn Abgeordneten Metz bin ich in Der Yage zu er: 
widern, daß feine Minitterialverfünung ergangen it, Die 
irgend einem Generalagenten geitattet, außerhalh Des Yandes 
jeine Geichäfte zu führen. Es war zu unſerer Kenntniß 
gefoinmen, dab in einem Kal die Generalagentur der Sadıe 
ach, wenn auch nicht befannt gegebener Maßen nad Kranf- 
furi verlegt ſei. Wir find darauf eingeichritten und baben 
die Zurückverlegung bierber verlangt, und ift uns demnächſt 
ipiter auch berichtet worden, die Zurückverlegung babe itatt 
geſunden. Wenn Das nun in ber That nicht der Fall fein 
jollte, fo wird Die Hegierung fich dev Sache wieder annehmen 
und das Nörhige veranlafen. 

Abg. Vogt: Wenn ich am das anfnüpfen datt, was eben 
der Herr Kollege Meg ausführte, To muß ich Tagen, daß auch 
mir vor einiger Zeit die Namen find mir allerdings 
entfallen zwei oder drei ſolcher Kalle mitgetheilt worden 
fird, mo entgegen den Beſtimmungen die Generalagentur 
in Birflichkeit verlegt worden ift, wo fie nur noch nominell 
bier weiter geführt wird, in Wirklichteit aber der Geichäfts 
betrieb nach Kranffurt oder einem anderen Ort verlegt 
worden it, wodurch ſelbſtverſtändlich den betreffenden Ge 
meinden Die Kömmunalabgabe der bedeutend größeren Ge 
ichäftsbetriebe entgeht. Ich bitte ebenfalls auch Veranlaſſung 


genommen die Sache zur Zpradie zu bringen, wenn mir 
die Namen der Berficherungsgelellihaften, es waren beſtimmt 
2 ober 3, nicht entfallen wären. 

Huf den Antrag des Herrn Kollegen Breimer zurückzu— 
fommen, jo it es an fich gewiß wünſcheuswerth, wenn Der 
Staat, nachdem er Diele Beſtimmungen buch Geſeh erlaften 
hat, nun auch den Gemeinden nad Möglichkeit unter Die 
Arme greift, Aber Here Kollege Breimer hat ſelbſt geſagt, 
er ſei der Anficht, dab vielleicht eine halbe Million nöthig 
wäre, um e5 allen Gemeinden zu ermöglichen, fo raſch wie 
es vielfach gewünſcht wird, dieſe Feuerlöſcheinrichtungen zu 
treffen. Das iſt aber doch ein Ding der Unmöglichkeit. 
Zunächit bin ich ver Anficht, daß in der Sache, d. b. in 
der Einführung der neuen Feuerlöſcheinrichtungen, wicht mit 
dem Hochdruck gearbeitet zu werden braucht, mie es von 
einzelnen PNerwaltungsbehörden, Mreisimtern geichieht. Was 
Jahrzehnte lang aut war, braucht nicht immer gleich durch 
aus geändert werben. Man jolle an die Gemeinden, die 
vielfach mit anderen Ausgaben überaus belaftet ſind, nicht 
jo zwangsweile herantreten, daß über Hals und Kopf nun 
Diele Husgaben gemacht werden. Wenn die Kreisämter nad 
der Nidytung hin mit dem nötbigen Maß von Geduld und 
Nachſicht arbeiten, dann wird es für Die Gemeinden nicht To 
ſchwer werben, die Einrichtungen zu reifen. Daß alle Die 
Anforderungen, mie fie im Geſetz ſtehen, buchitäblich und 
innerhalb furzer Zeit erfüllt werden, fit ein Ting der Un 
möglichfeit. Wir würden damit ehwas von manchen Ge— 
metnden fordern, was fie abiolut nicht in Der Yaye find zu 
leiſten. Unſere Gemeinden, wenigjtens die bedürftigiten, 
jind gewöhnt, daß ihnen die Yandesbrandfaffe, wenn lie 
ihre Schuldigkeit Telbit hinsichtlich Der Der Feuerlöſchgeräth— 
ichaften geihan haben, unter Die Arme greift. 

Nun find allerdings die Konds, die dermalen zur Ber 
fügung stehen, gänzlich unzulänglich gegenüber dem Anſturm, 
nit Dem die Anforderungen jegt von allen Zeiten beran- 
treten, wie ich das auch im Ausſchußbericht dargelegt babe. 
Dar allgemein ale Wünſche erfüllt werden, wird nicht ge 
schehen, wenn wir auch die Staatsbeiträge auf das ſechs— 
oder zehnfache erhöhen, Es fommen ba auch Gemeinden 
heran mit Wünſchen für fich, Die, obgleich fie ganz que in 
der Yage wären emas zu thun, ſelbſt gar nichts gerban 
haben, und ich bin der Meinung, daß man in dieſem ‚Kalle, 
wenn auch Die Bevölkerung an ſich eine gering bemittelte it, 
vorerit mit Der Zuwendung von Staatsmitteln nicht Fo 
ſplendid fein jollte, 

Herr Kollege Hechler macht mie mun einen Vorwurfj, 
den id; von ihm am alleriwenigften erwartet hätte. Kr jagt 
mir: der Berichterftatter ift der Meinung, daß bier eine 
Erhöhung der Beiträge eintreten muß, aber er fordert fie 
jonderbarer Weile von einem Dritten, den das Ding gar 
nichts angeht. Ja, meine Herren, da frage ich, gebt uns 
denn die Brandverfichertngsfammer nichts an? Das Plenum 
der Vrandoerficherungsfammer iſt doch nicht eine ganz fremde 
Perſon, Die uns nichts angeht, Wer iſt denn das Plenum 
der Brandverficerungsfammer? Das find doch alles Lente, 
die ein Intereſſe Daran haben, daß ben Yandgemeinden ge 
holien werde, und Die fd, ſpeziell nit den Ausführungen 
der Feuerlöſchgeſeße zu beichäftigen haben. Tas iſt allo 
die Inſtanuz. die, wenn ſie auch nicht direlt in unſere all— 
gemeine Verwaltung eingeſchloſſen iſt, die doch weientlich 
aus Bertretern der einzelnen Provinzen ſich vefrntiet, lurzum 
Leute, Die der Sache amt allernächiten Stehen und Die nur 
in Yandesintereife diele wichtige Anitalt zu verwalten haben. 
Nun bar ja die Landesbrandlaſſe jedenfalls ſich ſelbſt die 
Befugniſſe Dazu ertbeilt (und Die Negierung bat ofenbar 
nichts Dagegen gehabth, den gqeieplichen Iprogentigen Beitrag 
ichon in vergangenem ‚jahr um Die Hälfte zu erhöhen. 
Warum ann man Dielen Beitrag nicht um Das Zwei ober 


den 6. April 1894. 


Treifache erhöhen, wenn man die Erhöhung um die Hälfte 
beliebt hat? Man ift bis dahin mit einem Iprozentigen 
Zuſchuß ausgefommen; wenn man damit nicht mehr aus: 
fommt, jo muß man einen etwas höheren Zuſchuß nehmen. 
Hier iſt aber jedenfalls die richtige Stelle, um einzuiegen, 


um etwas mehr Hilfe für bebürftige Gemeinden in aller: 


eriter Yinie zu gewinnen. Wir fönnen dort eine Erhöhung 
ber Beiträge recht wohl eintreten lajlen, die Übjefte, 
melde bei der Yandesbrandlafle verſichert find, vertheilen 
ſich ja gleihmäßig auf das ganze Yand. Die Prämien 
mäßig erhöht, das wird dem Einzelnen nicht viel austragen 
und uns doch zu gedachten Zwecken hinlängliche Mittel 
ſchaffen. Ich bin ber Meinung, wo die großen Objekte an 
Immobilien imd, in großen Städten aljo, dort wird ver- 
baltnigmäßig auch mehr an Brandverficherungsbeiträgen ge— 
zahlt, und es wird gerade ſomit dieje Yaft auf die richtigen 
Schultern gelegt, der erhöhte Beitrag wird dort wohl am 
leichteften getragen werden. 


Der Erhöhung des Staatsbeitrags, Die Herr Kollege 
Breimer beantragt, will ich nicht entgegen fein. Someit id) 
es erforschen fonnte, habe ich auch von anderen Kollegen im 
Ausſchuſſe nicht gehört, daß fie dagegen wären. 
Breimer wird einjehen, dab das nur ein Tropfen auf einen 
beißen Stein ift, mit dem micht erreicht werden fann, mas 
er erreichen will. Aber um darzuthun, dag auch wir in 
Beſeitigung der Kalamität, die gegenwärtig beiteht, zu Ent- 
gegenfommen bereit find, babe ich meines Theils nichts 
gegen die Bewilligung von 12.000 M. aus der Staatsfaile, 
falls die Negierung feine bejonderen Gründe dagegen an— 
zuführen in der Lage iſt. Aber ich möchte nochmals auch 
an die Großherzogliche Regierung die Bitte richten, die be 
werrenden Verwaltungsbehörden aufzufordern, nicht jo rigorös 
den Gemeinden gegenüber die fofortige Anschaffung aller 
der Geräthe zu fordern. Das läßt fich auf eine Neihe von 
Jahren vertbheilen, und es wird dann auc den Gemeinden 
nicht zu schwer werben, allen Anforderungen des Gejehes 
nachzukommen. Die Gemeinden willen ja, daß fie, indem fie 
dieje Anſchaffungen machen, etwas in ihrem eigenen Inter— 
eſſe liegendes thun; aber die Mittel find Mmapp, und man 
joffte da etwas weniger frürmiich vorgeben. 


Ztaatsminitter Dr. Finger, Excellenz: Ich möchte die 
Kammer doch bitten, dem Antrag des Kern Abg. Breimer 
abzulehnen. Ich halte es für ſehr bedenklich, wenn wir fo 
viele verichiedene Poften bier im Plenum noch erhöben, 
andere Ausgaben ſogar neu bejajlofien werden. Die Sache 
läßt ſich ſchließlich gar nicht mehr überſehen, und da, wo 
nicht eine unbedingte Dringlicdyfeit oder die ſofort wirkende 
Müglichfeit einer Maßnahme zu erfennen it, de möchte ich 
dod) empfehlen, dag man Erhöhung unterläft. Der Herr 
Abgeordnete Rogt bat im Grunde ganz richtig Die Gründe 
für eine Ablehnung dieles Vorſchlags angeführt, und ich 
möchte diefe Gründe mir im Wejentlichen zu eigen machen. 

Abg. Hans (Dffenbady): Ich fönnte mich ja freuen, wenn 
ich von Herren Kollegen Hechler höre, daß die Veiträne Der 
Reuerverficherungsgeiellichaften für den beregten Zweck jehr 
minimal find. Die Herren, weldye dem früheren Yandtag 
angehört haben, werden fich erinnern, daß einzelne Ab 
geordnete, zu welchen ich gqebörte, bei der Berathung Dei 
Feuerlöſchgeſeßes eine Beſtimmung eingefügt haben wollten, 
wonach die Gejellichaiten verpflichtet fein ſollten, beſtimmte 
Prozentiäge in dieſe Kaſſe als Zuſchuß abzuführen. Tiefer 
Antrag wurde leider damals abgelehnt. Man führte von 
der Gegenjeite an, es mürden jedenfalls die Verſicherungs 
geiellichaften, die ein hohes Intereſſe an dem gedeiblichen 
Auftand des Löſchweſens hätten, freiwillig namhafte Zu 
ſchüſſe leiften, und nunmehr hören wir, daß das Gegentbeil 
der Fall iit. Tiefe Sache ift jetzt micht mehr zu ändern, 


Aber Bert | 


11 


denn aus diejem Grunde wird man wohl nicht an eine 
Uenderung des Geſetzes herantreten wollen. 

Was nun den Antrag bes Herrn Kollegen Breimer an- 
belanat, jo ſtehe ich ihm ebenfalls inmpatbiich gegenüber, 
glaube aber, dak aus ben Gründen, die Seine Ercellenz 
ber Herr Staatsminister angeführt haben, es wünſchenswerth 
ericheint, den Antrag als einen jelbititändigen Antrag zu 
behandeln und nicht jet zur Beſchlußfaſſung zu ftellen. Man 
fann bei dieſer Gelegenheit, wenn der Antrag der Regierung 
zur Aeußerung übermiejen wird, und beionders Bericht 
darüber erjtatter wird, ſich nochmals die Situation im Ganzen 
überlegen, weitere Ermittelungen anitellen, namentlich Er— 
mittelungen darüber, ob es nicht angängig it, Die Ber: 
fiherungsaejellichaften doch im irgend einer Weile itärfer 
beranzuzieben. Daß ein Bedürfniß beiteht, mit weiteren 
Mitteln den ärmeren Gemeinden zur Hülfe zu Fommen, ilt 
unleugbar, und man fan umſomehr einer Erhöhung des 
Staatszufchuffes das Wort reden, als es ſich ja nur um 
einen vorübergebenden Zweck handelt. Es wird ja nicht 
für alle Zeit ein hoher Zuſchuß zu dieſem Behufe noth— 
wendig fein, Wenn einmal die Keuerlöichgerathichaften in 
allen Gemeinden in genügendem Make vorhanden jind, To 
wird der Zuſchuß wieder wegfallen fünnen. 


Nun hat uns weiter Herr Kollege Hedjler gejagt, daß 
es nach jeiner Ansicht nicht angängig lei, daß aus den Mitteln 
der Brandfajje höhere Beträge zur Verfügung geftelt werben, 
dab da jedenfalls in erfter Yinte der Staat helfen mühe, 

Widerſpruch. 

Wenn Das nicht der Fall iſt, jo habe ich Sie jalſch ver— 
ftanden. Ich wäre der anderen Anficht, denn Das Haupt— 
interejie an einem gedeihlichen und befriedigenden Zultande 
des Löſchweſens haben denn doch die Hausbejiger, die Ber- 
fiherten. Die hätten in eriter Linie die nöthigen Mittel 
für jolche Umterftügungszwede aufzubringen, umd jedenfalls 
wäre es auch gerechter, fie auf dieſe Schultern zu legen, 
als auf die Schultern ſämmtlicher Ztenerpflichtigen Des 
Yandes. 

Außerdem glaube ich, daß, wenn das Plenum der Brand- 
verfiherungsfammer einmal zu dem Entſchluß füme, gar 
nichts mehr zu bewilligen oder ungenügende Beträge zur 
Berfünung zu stellen, es dann angängig wäre, daß eine 
höhere Inſtanz zu enticheiden hätte, Die Beltimmungen 
find mir nicht jo gegemmwärtig, ich glaube es iſt ", Prozent. 

Abg. Gedler: Gin Prozent! 

Abg. Haas: Alfo in dieſer 
eine Henderung treffen. 

Im Uebrigen möchte ich bei dieier Gelegenhen erwähnen, 
daß es noch andere Mittel gibt, um die Anschaffung von 
Yöichgeräthichaften zu erleichtern. Ich empfehle demjenigen 
Mitgliedern des Hauſes, welche im dem Mreistagen figen, 
daß fie es ähnlich machen, wie wir es im Kreiſe Dffenhach 
gemacht baben. Tort baben wir gemeinlam bezogen und 
haben durd die gemeinfame Vergebung in Yieferung einen 
erheblichen Nacılah erzielt, allein bei 25 Zpripen den Be- 
trag von 5000 M. die find von den Gemeinden geſpart 
worden, und Diele Erſparniß baben wir verwendet einmal 
zur Dechung der Zinſen für die Vorlage, Die Die Kreiskaſſe 
geleitet bat mit der Mafgabe, daß Die Gemeinden ver- 
pflichter find, in fünf ‚jahresztelen die Beträge zurüdzuer 
itatten, und außerdem fonnten wir noch Neierveitüde an 
ſchaffen und trogbem mod den Gemeinden einen erheblichen 
Nabatt gewähren. Es iſt allo dieſe Maßnahme eine erfolg 
reiche geweien, und es wäre wohl am late, daß man 
anderwärts in aleicher Weile vorgehe. Aber daß ein Be— 
dürftig vorhanden sit, mancher ärmeren Gemeinde aus: 
reichend beiguipringen, das läßt fich nicht leugnen. Tenn 
wenn auch Das Geſetz eine Yatitüde gewährt, in Bezug auf 


Beziehung fönnte man auch 
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die Anichaffung, und jagt, bei ärmeren Gemeinden fol man 
Nachſicht haben, wenn fie die Geräthe erit allmählich an— 


ichaffen, jo Äpricht Doch anderjeits wiener der Umitand, dap | 


es winichenswerth fein muß, nachdem einmal das Geſetz 
geſagt bat: es iſt das und jenes Geräth in der Gemeinde 
nöthig, um der Feuersgejahr zu begegnen, daß die Geräth- 
ichaften baldigft in Stand neitellt werden, dagegen, daß die 
Sache allzulange binausgeichoben werde. Wenn man fd) 
überzeugt bat, daß der dermalige Zuſtand ungenügend ift, 
und die Gerätbichaften nicht im ausreichenden Maße vor- 
handen find, jo muk man doc; darauf hinwirken, daß fie 
möglichtt raſch angeichefft werden. Natürlich über Die 
Yeiitiingsfübigfeit einer Gemeinde binaus farm man wicht 
geben, deshalb müſſen wir Hülfe leiten von Staaisiwegen 
oder von Seiten ber Braudkaſſe. Am liebiten wäre es 
mir, wenn wir bie Möglichkeit beſäßen, den Berfidierungs- 
geiellfihaften einen entjprechenden Zuſchuß aufzuerlegen, denn 
die Berlicherungsgeiellichaiten lönnten den leidıt zur Ber: 
jügung stellen. Die Beriicherungsgelellichaften find immer 
noch in der Yage, Dividenden von 30, 40 und 50 Prozent 
zu gemäbren. 
{Zuruf.) 


Sogar TO Prozent wie ih höre. So lange das möglich 
ist, lönnen fie für ſolche ZJwecke auch einen Theil ihres 
Neingewinns uns abgeben, 

Abg. Breimer: Meine Herren, auf die Ausführungen 
Seiner Ercellenz des Herrn Stantsminiiters und auf ver- 
ichiebene andere Ausführungen hin, ziehe ich meinen Antrag 
vorerit zuräd, weil ich auch einiehe, daß Diele geforderten 
12.000 M. — mie der Here Abgeorbnieie Boat jagt — nur 
ein Tropfen auf einen beißen Stein find; ich bebalte mir 
vor, einen Separatantrag in dieſer Angelegenheit einzu- 
bringen, indem ich beantragen werde, noch eine höhere 
Forderung feitens des Staates einzuftellen. Zweitens werde 
ich beantragen, daß die Mobiliarbrandverficerungsanitaiten 
von der Bruttoprämie 5 Prozent an die Landesfeuerlöſch— 
fafje abgeben jellen und bie Yandesbrandfajle auc einen 
höheren Betrag. 

Abg. Hirſch: Ich wollte die Bemerkung, Die der Herr 
Abgeordnete Mep vorhin in der Generaldebatte machte, nur 
beitätigen: ich weiß verſchiedene Geſellſchaften, Die einzelnen 
Rorporatioxen Mittel zur Verfügung ftellen, und Die Ge 
Icäfte über die Geldangelegenheiten werden wicht durch eine 
Generalagentur in Tarmſtadt, jondern immer durch die 
Generalagentur in Aranffurt erledigt. 

Ab. Pfaunſtiel: Ich möchte einen Gegenſtand vor 
bringen, der noch nicht zur Sprache gebracht worden tft, 
das ıfı nämlich, daß, wenn in einem Orte die Revifton 
durch den Keierinipeftor ftattgefunden bat und alle Löſch— 
geräthe nicht jo befunden worden find, wie es die Feuen— 
löſchordnung vorschreibt, ſind Die betreffenden Orte vom 
Kreisamte veranlakt worden, eine Abänderung ihrer ‚euer: 
löichngerüthe vorzunehmen, was manchmal mit bedeutenden 
Koiten verknünpft war, Mamentlich ift an verichiedenen Orten 
verfüge worden, daß bie alten, gut bewährten Keueriprigen, 
die bisher recht gut gewirkt haben, abgetkchafft werden ſollen, 
weil fie mid umzuändern find. Ich meine, man Sollte Doch 
auf Dem platten Lande micht gerade ſolche Einrichtungen für 
unbedingt nothwendig erachten, bat man jagt! bier find 
unbedingt Saugiprigen nothmendig. Denn wir haben Urte, 
kleine Dörfer, in denen mit Saugſpritzen nicht zu operiren 
iſt. und ich möchte Deshalb hauptfächlich darauf hinwirken, 
daß man von einer folden Berfügung abſehen möchte, we 
durch Die Gemeinden angehalten werden zur Anschaffung 
neuer Zaugiprigen oder zur Umänderung der alten, welche 
od in ganz gutem Zuſtande ſich befinden. Ich glaube, 
Die Berhaltmifie liegen auf dem platten Yande fo, daß man 


mit diefen alten Spritzen überalf bintommen Fann, wohin 
man will, aucd die MWarferbehälter find ganz verichienen. 
Man jollte auch von der Yofalität des Ortes es abhängig 
machen, wo beiſpielsweiſe der Transport des Waſſers von 
einer entfernen Stelle ber erfolgen muß, da glanbe ich, 
müſſen die Saugiprigen Anwendung Anden, wo das aber 
nicht der Fall iſt, meine ich, iſt der Moftenaufiwand für die 
betreffenden Gemeinden eine unnöthige Aufwendung. Ebenſo 
findet man, daß in mancen Gemeinden ganz ſchöne, gute 
Feuerleitern angeſchafft worden find, weil fie aber nicht 
nach neuer Konſtruftion find, Tollen fie durch vorſchrifts— 
mäßige erlegt werden. Meine Herren, ich glaube, Diele 
Berordnung jollte man nicht To streng durchrühren und 
namentlid; nicht bei Gemeinden, wo bie Berhäliniife ja 
liegen, wie ich angeführt babe, nicht verlangen, daß fie ihre 
alte, noch jehr brauchbare Spritze beieitigen und eine neue 
anidaffen ſollen. 

sch wollte dies Der Großberzoglichen Regierung nur zur 
Erwägung anheingeben. 

Abg. Lang: Meine Herren, ich würde auch aufs 
ort verzichten, wenn nicht die Möglidıfeit vorläge, daß ich 
bei Gelegenheit der Berathung über den von Deren Abge— 
oroneten Breimer amgefündigten erweiterten Antrag nicht 
anweſend wäre. Ich wollte alfo ſchon jeht meine Sympathie 
für den Antrag Breimer ausiprechen. Meine Herren, ich bin 
nicht der Meinung, wie mein Freund Boat, daß es ein 
Tropfen auf einen heißen Stein ſei und nichts wie, wenn 
man die in Berracht ftebende Summe um 6000 M. echöbte, 
denn Die Sache bat auch eine Seite nach der Humanität bin. 
Ich machte ein Beifpiel anführen: Ein Mann, der bei einem 
Brande einen mehriadhen Hippenbruc erlitten bat und nicht 
mehr arbeitstäbig ift, erbält aus den Mitteln der Yandes- 
brandverfiherungsfafte jährlid TOO M, Wenn er diefe nicht 
hätte er iſt Vater von 7 Mindern, und feine Frau liegt 
todifranf darnieder, — jo wiirde er aut Hungertuch nagen. 
Die GOOD DL, Die der Herr Abgeordnete Breimer im Auge 
bat, find meiner Meinung nad immerhin Etwas, und wenn 
man ſich vergegenmärtigt, daß alle Tage ein Brandunglück 
enilteben kaun, jo fiebt man wohl ein, dDah man dieſe 60000 M. 
wohl gebraucden fanı. Tas war es, was ich Tagen wollte, 

Außerdem iſt Ichen hervorgehoben worden, daß es als 
eine Ermuthigung Der Feuerwehr ſelbit in ihrer Ihätinfeit 
aufgeſaßt werben muß, wenn ilmen eine Unteritügung im 
Kalle der Berumglüdung in Ausſicht ſteht. Dadurch wird 
man die Leute anfporıen, in ihrer Thätigkeit bis an Die 
äußerſte Grenze der Leiſtungsfähigleit zu gehen, wenn se 
willen, dab, wern file für den Dienjt des Feuerlöſchweſens 
unfähig werden, fie Ausſicht auf eine Unterſtütung Für sich 
nad ihre Familie baben, welche fie vor der äuheriten NRoth 
ichußt. 

Abg. Wernher: Meine Herren, ich erfläre mich and) 
damit einveritanden; wenn der Herr Abgeordnete Breimer 
feinen Antrag zurückzieht und fpäter wieder beionders bringt, 


io will id von Weiterem abſehen. Mich bat hauptſächlich 
veranlaßt Dem zuzuftimmen, daß es nöthig iſt, ae 


rade für ben Zweck, den Herr Abgeordneter Lautz eben be 
ton hat, für die Unteritüpung von verunglückten oder 
beſchädigten Feuerwehrleuten Etwas zu thun. 

In dem Geſetzentwurfe zur Landesfeuerlöſchordnung Hi 
ein Paſſus enthalten, wongch die Gemeinden berechtigt waren, 
denjenigen Leuten bei einer Pflichtfenerwehr oder von Hülfs 
mannjchaiten, Die fie eben nicht brauchte, einen jährlichen 
Beitrag aufzuerlegen, Der für Feuerlöſchzwecke oder zur Unter 
ſtühung von veringlüdten Keuerwehrleuten benutzt werden 
fonnte. Im Geſetze ſelbſt iſt der Paſſus nachher weg ae 
laſſen worden, und es Hit den Gemeinden, bei denen that 
Fächlich Derartige Zuſſände vorliegen, nicht mehr die Mög 
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lichfeit gegeben, derartige gelehliche Auflagen zu machen, und 
aus dem Grunde ilt es möthig, daß man dafür forgt, daß 
doc irgendwie, da wo es mörhig it, Die entiprechende Ent 
Ichädiqung gewährt werben Fan. 
Abg. Mes (Darmitadı): Meine Herren, obwohl 
die von mir vorher angeregte Anfrage in ſteuerlicher Be- 
ziebung von nicht ummejentlicher Bedeutung ift, indem die 
von den biefigen Agenturen der Berfiherungsgeiellichaiten zu 
zahlenden hohen Steuert an Staat und Gemeinde in Bes 
tracht kommen, jo iſt es doch nicht dieſe Frage, Die mich Dazu 
veranlagt bat, jondern es war mir als Juriſten darum zu 
thun, daß die beitehenden Geſehe und Verordnungen itrengitens 
in dem Sinne, in dem fie erlafjen find, gehandhabt werden, 
und daß alsdann mit rückſichtsloſer Energie in dieſer Sache 
Wandel und Ordnung aeichaffen wird. 
Was ben Antrag des Herrn Hbgeordneten Breimer be- 
trifft, jo fann ich nur erflären, daß ich demſelben ſympathiſch 
gegenüberitehe, aber ich billige es ebenfalls, wenn er als 
jelbititändiger Antrag eingebradıt wird, indem auch der Stand 
des Büdgets auf diefen Antrag Einfluß gewinnen wird, und 
alsdann fpäter, wenn der Antrag wieder im Haufe ericheinen 
wird, die Enticheidung im Neichstage wohl gefallen fein wird, 
und wir die Sache überjehen fünnen. 
Berathung geichlojien. 
Das Schlußwort erhält der Berichteritatter. 
Abg. Bogt: Meine Herren, ic wollte gegen: 
über den Musführungen der Herren Nollegen Yaut 
und Wernher ausdrüdlich Fonjtativen, daß fie offenbar 
meinen Ausführungen jalſch vertanden haben. Mit ihren 
Ausführungen haben fie zweifellos eine offene Thür einge: 
itoßen. 
Anlap der Verunglüdung von Feuerwehrleuten an die Feuer— 
löſchkaſſe geitellt wurden, nicht im reichlichiten Make jeder: 
zeit berüdfichtigt worden ſeien, ift mir nichts vorgekommen, 
ſondern ich muß fonitatiren, daß allen Anforderungen Ned): 
nung getragen worden fit, daß Die Beſchwerden bes Herrn 
Kollegen Breimer fid) darauf nicht bezogen und ebenjowenig 
meine Bemerkungen binfichtlich des ungenügenden Betrages 
von 6000 M. 
Im Uebrigen bitte ich dem Ausſchußantrage zuſtimmen 
zu wollen. . 
Die Hammer gebt zur Abjtimmung über, wobei die ge 
itellie Frage: 
Will die Kanmer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
Die unter Kapitel 85 „Beitrag zur Landes-Feuerlöſch— 
taſſe“ geforderten 6000 M. jährlich für die ‚Finanz: 
periode 1894/97 bemilligen ? 

mie allen Stimmen bejaht wird, 


zu 


Zeftion für innere Bermaltung“ 


meldet ſich mach eröffneter Diskuſſion Niemand zum Wort 
und die gejtellien ragen: 

1. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
Die zu Kapitel 87 „Gentralbaumwejen im Neifort der 
Seftion für innere Verwaltung“ Titel 1 „Yaufende 
Unierhaltung“ jährlich angeforderten 119.264 M, für 
die Finanzperiode 159497 bewilligen ? 

2. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichusies 
Die umter demielben Napitel, Titel 2 „Neubauten und 
größere Herſtellungen“ eingeitellte Summe unter Nb- 
itrich der Anforderungen bei Ziffer D mit GOOD M. 
mithin 69.648 M. oder jührlid 23.216 M. für die 
Rinanzperiode 18H 97 bewilligen ? 

werden beide einftimmig bejaht. 


Non Klagen darüber, daß die Aniprüce, die aus | 


\ Ihätigfeit in der Verwaltung in Anſpruch nehmen. 
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Präfident: Wir fommen zu 
Ö. Sektion für Juftizvermwaltung. 


Ich balte es für zweckmäßig zunächſt eine allgemeine 
Debatte zu eröffnen. — 


Nachdem Seine Ercellenz der Here Staatsminiiter Finger 
den Seren Yandgerichtsrath Pückel als fungirenden Kom— 
miſſär des Miniitertums der Hammer vorgeitellt, ſprechen: 


Abg. Mes (Gießen): Meine Herren, ich wollte zunächſt 
mein Bedauern darüber ausiprechen, daß es micht möglich 
war, über den Antrag, den ich ganz zu Anfang des Yanp- 
tages geitellt babe, jet ſchon zu berathen. Ich babe dieſen 
Antrag, der mir eigentlich ſchon im vorigen Jahre auf dem 
Herzen lag, Sofort geitellt, weil ich glaubte, daß dann bei 
der Wüdgetberathung Diele Frage erledigt werben könne. 
Ich Habe mich ſeither privatim wiederholt bei dem Finanzausſchuß 
darüber befragt, woran es liege, daß bis jet der Ausſchuß 
fich mit der Sache noch nicht bejchäftige, und es iſt mir da— 
rauf geantwortet worden, daß feitens des Staatsminiiteriums 
eine Meußerung über diefen Antrag noch nicht erfolgt jet. 
Es iſt ja allerdings jelbitveritändlih, daß ein derartiger 
wichtiger Antrag aufs gründlichite im Staatsminifterium er 
Örtert wird; ich meine aber, fo ſchwer fünnte es doch für 
das Staatsutiniiterium nicht fein, über dieje Frage fi) 
Ihlülfig zu machen. Die Herren, die fid) jeden Tag doch 
mit den Dingen beichäftigen, müßten doch eigentlich viel 
genauer als die Kerneritebenden willen, ob der jetige Zu— 
jtand ein richtiger ober nicht richtiger iſt umd ich 
meine, daß namentlich der Herr Staatsminiiter ſelbſt gleich— 
zeitig als Minifter des Innern es mit Freuden begrüßen 
müßte, wenn ibm formell eine Berantwortung abgenommen 
wird, die er materiell meines Erachtens faum zu tragen in 
der Lage iſt mit Nüdficht auf die großen Gebiete, Die jeine 
Ich 
möchte, und das ilt der Kernpunkt, weshalb ich den An— 
trag geitellt babe, — den Herrn Staatsninifter, wie ic) 
ihn, und ich glaube, mit mir Die große Mehrheit dieſes 
Hauſes materiell für manche Dinge, die ich nachher zur 
Sprache bringen werde, entlaften möchte, auch formell ent- 
leiten. 


Meine Herren, die Negierung wird ſich vielleicht über 
den Antrag äußern; eine Debatte darüber möchte ich beute 
durchaus nicht befürchten, der muß ja ganz gründlich erörtert 
werden. Allein ich hätte Doch bei dieſer Gelegenheit eine 
Heibe von Wünfchen bezüglich der allgemeinen Juſtizver— 
waltung zu äukern. 


Zunächſt binfichtlich des Gebietes der Kivilgejetgebung. 


, —— * Auf dieſem Gebiete ruht, ſolange ich etwa in die juriſtiſ 
Kapitel 87 „Centralbauweſen im Reſſort der ' 5 e rubi. ge ih e juriftuoe 


Praris geireten bin, das it ſeit 2M Jahren, — jo ziem 
lich Alles; es find in Den jahren 1879 bis 181 auf Dem 
Yandtage wiederholt, Ipeztell von dem Herrn Kollegen Meg 
Tarmitade) verichiedene Kragen angeregt worden. 
wurden damals immer mit dem Bemerfen zurückgewieſen, 
daß ja bei der unmittelbar bevorftehenden Keichsjuitizqeieh 
gebung die Kragen nicht praftiidy wären. Das bat mid) 
auch abgehalten, früher Anträge in dieſer Richtung zu itellen, 
‚sch bin nun der Anſicht, daß auch heute diefe Einführung 
wenn Nie atıch im Meichstage neulich von fompetenter Stelle 
in nahe Ausficht geitellt worden it, jo ummittelbar noch 
nicht bevoriteht, und aud im Minifterium ſcheint man neuer: 
dings der Anficht zu jein, denn ich habe es mit Freude be 
grünt in den Zeitungen bat es geitanden, daß das 
Minitterium angeordnet bat, Diejenigen Belege zuſammen 
zuſtellen, welche heute noch in Giltigfeit iind, Das würde 
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man ja doc nicht geihan haben, wenn man glaubte, bieje 
Gejege würden in allerfürzeiter Zeit aufgehoben. 


diejer Gejete nicht blos die Frage erörtert wird, ob und 
inwieweit diefe Geſehe zur Zeit noch befteben, fondern auch 
die Frage, ob fie auch noch werth find, zu bejtehen und es 
nicht einzelne Mißjtände menigftens, auch troß einer in 
einigen ‚jahren bevorjtehenden Abänderung der Reichsgeſeh— 
aebung, bejeitigt werden fünnten. Ich babe bier in erjter 
Yinie ein Gejeg im Auge, weldes feinerzeit in jehr guter 
Abficht bier beichlojien worden ijt, aber meines Erachtens 
das Gegentheil von dem erzielt bat, was es bezwedt, 
iſt das — ich lann es micht anders nennen, unieelige Geſetz, 
betreffend die Brotofollirung der Jmmobilienveräußerungsver: 
träge. Man hat vorgeichrieben, daß jeder Immobilienveräuße— 
rungsvertrag in den biesjeitigen Provinzen, wenn er auch 
nodı fo unbedeutend ift, vor dem Drtsgericht protofollirt 
werden joll und man hat damit herbeiführen wollen eine 
größere Sicherheit und eine Vermeidung von Prozelien. 
Meine Herren, das birefte Gegentheil ift eingetreten! 
68 gibt eine Unmaſſe Prozeſſe, die gerade daraus entitanden 
find, und warum? Weil man diefe Protofollirung in die 
Hände von Behörden gelegt bat, die mit dem beiten Willen 
einfach dieſer Sache nicht gewachſen find. Es ift das im 
Haufe ſchon oft geſagt worden. Meine Herren, id} habe — 
und ich glaube alle meine Anmwalts-KRollegen werben das be- 
ftätigen —, Prozeffe geführt, bei denen zur Sprache kam, daf 
ein derartiges Protofoll, in weldyem es hieß, daß die Be— 


Bräfident: Ich möchte doch bitten, wicht zu Sehr in Ein- 


' zelheiten einzugehen; wir fprechen jeht über das Büdgei. 
Ich möchte nun bitten, daß bei der Zulammenitellung | 


Abg. Mes (Gießen): Das ift ein Beiſpiel dafür, dat 


es in der That notbwendig iſt, Wandel zu Ichaffen. 


Ein zweites Geieh, das meines Erachtens unbedingt auf- 
gehoben zu werben verdient, ift das Gejeg betreffend die 
Protofollirung der Vichbändel. Meine Herren, bei uns iſt 
der Zuſtand jet ein derartiger, daß, wenn ein Landwirth 
einem anderen Yandmwirthe ein Stück Vieh verfauft, er nur 


‚ dafür hafter, was an Verſprechungen und Nebenberedungen 


Das 


treffenden vor dem Orisgerichtsvorſteher erſchienen waren 


und formgerecht Alles unterſchrieben hatten, in der Weiſe 
zuſtande gekommen iſt, daß die Betreffenden gar nicht an— 
weſend geweſen waren, ſondern an anderen Orten unterichrie- 
ben haben. Es iſt ferner Fonjtatirt worden, — nicht etwa bei 
einen Heinen Landbürgermeiſter, fondern der betreffende Tris— 


gerichtsvorſteher war VBürgermeiiter einer Kreisſtadt, — daß 


das Protokoll bei einem Bertreter desſelben errichtet und 
mir vorgeleſen und vom Vorſteher beglaubigt worden iſt. Es 
iſt in Gießen ſelbſt — jetzt nicht aber früher, vor einigen 
‚jahren 
einen Kauf, Die und die Perſonen anweſend gemeien feien, 
und es hat ſich herausgeftellt, daß die Yeute gar nicht an- 
weiend geweien waren beim Urtsvoritcher — das war in 
der Provinzialbauptitabt! — Sondern daß Die Kaufnstel von 
Ort zu Ort geichictt worden iſt, was aus dem Protofolle 
nicht erjichtlich war. Das iit ein Beilpiel. Ich meine, dieſes 
Geſetz ſolle man unbedingt aufbeben. Ich will gar nicht 
die vielen Belipiele anführen, wo protofollirt it: Es ver 
fauft einer Die und die in der Anlage verzeichneten Grund- 
täde, und wenn man die Anlage ſucht, iſt fie nicht vor: 
handen. Was babei an Tauſenden ven Wertbobjekten ver 
loren gebt, davon madıt man fidh feine Borjtellung. Ich 
eine, dieſes Geſetz, zumal da richtigere Dinge 3. B. wenn 
ich heute eine Hypothetf von 60.000 M. verſpreche, nicht pro- 
tofollirt zu werden brauchen, dagegen geringfügige Dinge, 
wie z. B. eine Girengrequlierung mit meinen Nachbar proto- 
follirt werden müſſen, — ich meine, Das ſollte man aufheben 
nad) dem Beilpiele der benachbarten Staaten, die einfach 
das Erforderniß der Schriftlichfeit aufftellen. In Wirklich 


vorgefommen, dab nad dem Protofolle über | 


keit ift die Sache jo, dab das Tberlandesgericht ſich genötbigt t 
gejehen hat, weil man die Hirte dieſer Beſtimmung einsieht, | 


Emticheidungen zu erlafien, wonach Protofolle für richtig er 
Härt worden find, die in der Ihar nicht einmal amtlicd, 
beglaubigt find; es bieh: aus der ganzen Zache gebt her 
vor, dab die Yeute doch wirflic beim Bürgermeiiter das 


wollten, aus Willigfeitsrüdficyten bat man ſich über das | 


Seieh binausgejegt anders fann id; es nicht nennen 
und bat die Kaufnotel für giltiq erklärt, obgleich fie un 
ailig war, 
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beim Bürgermeiiter protofollirt ift, wenn er es aber einem 
Handelsmann verkauft, braucht er nur mündlich zu verfprechen 
und iſt haftbar gemäß dem Handelsgejegbuche. 

Dann follte man der auch jchen oft angeregten Frage 
der Pejeitigung oder anderweiten Urganifation der Orts 
gerichte näher treten, Meine Herren, in einer großen Stadt 
ift es wirflich fomifch, wenn man das Orisgericht ‚Fragen 
beantworten läßt, die in der That gar nicht von ihm be- 
antwortet werden fünnen. Wenn man als Intereſſent hingeht 
und eine Snpotbef beitellt, jo fragt das Ortsgeridht einfach, 
wie die Sache liegt und wie es der Intereſſent angibt, jo 
wird es hingejchrieben. 

Es iſt ein großer Mißitand, daß man bei Verträgen, 
die man beurfundet haben will, ohne daß man ſich an das 
Gericht wenden will, daß nicht einmal als Anwalt einer 
Unterichrift beglaubigen Tann, und ich möchte damit Die 
Frage der Einführung wenigitens des Tleinen Notariats an« 
gereqt haben. 

Meine Herren, auch das Ingroſſationsgeſetz enthält ein: 
zelne Beitimmungen, Die dringend der Nevifion bedürftiq 
find. Meine Herren, das Geſetz hat fjeinerzeit jehr wohl- 
thätig newirtt. Wenn man aber heute Beranlaiiung bat, 
wie wir oft in Dberheſſen, und Gelenenheit bar zu jehen, 
wie einfady die Veitimmungen der preuftichen Grundbuchs— 
ordnung find, dann lann man gar nicht begreifen, wie ein 
berartiges fomplizirtes Geſeß ſeinerzeit errichtet werben fonnte. 
Drei Vehörden, Steuerfommiflär, Urtsgeriht und Amis— 
gericht führen zuſammen die Bücher, umd ich wollte bier 
gelegentlich auch noc einen Mifitand erwähnen, der in 
Biehen, wo ich ſehr viel mit den Behörden der freiwilligen 
Gerichtsbarfeit zu thun habe, als Vertreter einer Hypothelen 
banf, ſehr häufig vorfommt, daß z. B. die halbjührige 
Mutation nidıt ftattfindet, bos wird mehr in das Gebiet 
des Finanzminiiteriums gehören, indem dort höchſtens alle 
jahre mutiert wird, — man muß ſehr häufig eine außer— 
gerichtliche Ueberſchreibung vernehmen laſſen, die mit großen 
Koſten verfmüpft ift, Die vermieden werden fünnen. 

Bei dieſer Gelegenheit wollte ich mir auf eine Beſtim— 
mung des ‚naroflationsgejehes hinzuweiſen erlauben, Die 
meines Erachtens unbedingt der Abänderung bedarf, indent 
es einen Jultand gibt, in dem niemols das Grundbuch in 
Einflang gebradıt werden fan mit dem Beſitzſtand. Meine 
Herren, wir baben die Beſtimmung in dem Ingroſſations— 
geſetze, daß, wenn jemand mit Erwerbstitel als Eigenthümer 
eingetragen iſt, genen ihm niemals eine Erfigung vollendet 
werden fann. Nun, meine Herren, wie iſt der Fall, ver 
mir in meiner Praris allein zweimal vorgefommen it? Die 
Eigenthumsklage eines Mannes, der im Anfang der fünf 
ziger Jahre ingroffirt worden iſt, iſt verfährt, er fan fein 
Eigenthum thatſächlich nicht mehr von einem Anderen ver: 
langen und es fann der Andere das Eigenthum nicht auf 
jeinen Namen übergeichrieben befommen. Ich beichränfe 
mich auf Dielen Punit, um Damit dem Vorwurfe vorzubeugen, 
als wenn in der Ihat feine Veranlaſſung wäre, Der Frage 
näher zu treten. Ich glaube, die Juſtizverwaltung hatte alle 
Beranlaflung, wenn Die Zuſammenſtellung jest gemacht wird, 
ſich zu prüfen, ob nicht bier und da Mängeln im Wege der 
Eivilgeſeßzgebung abzubelien iſt. 


den 6. April 1894. 


Es würde aber aud) namentlih das Ausführungsgeſetz 
zur Givilprozegordnung und Ipeziell die Beitimmungen über 
die Zwangsvollſtreckung einer Reviſton Dringend bedürftig 
fein. In der That führen Die Veitimmungen über unſer 
Zwangsvollitretungsverfahren oft dahin, daß Ichliehlid das 
Endreiultat iſt, daß der Schuldner um fein Vermögen und 
der Gläubiger um feine Forderung it. Auch vermiſſe ich 
in diefem Geſeß eine Beſtimmung darüber, unter welchen 
Vorausſetzungen ein Vertheilungsverfahren itattzufinden bat, 

Endlich möchte ih nod einen Punfı anregen, der mir 
jehr wichtig zu jein ſcheint, das ift eine Beſtimmung unieres 
Ausiührungsgeiehes zum Gerichtsverfaffungsgelepe, zum Ar- 
tifel 19, wonad nur definitiv angeftellte Richter als Ver: 
weter in Yandgerichten fungiren fönnen. Es ik ja jeiner 
Zeit dieſe Beſtimmung bier in der Kammer eingeführt worden, 
aber ich glaube, man hat damit in der That der Juſtizver— 
waltung ihre Stellung recht eridywert. Wenn man in Gießen 
wohnt und in Darmſtadt und ficht, wie dort fortwährend, 
wenn einmal ein Yandgerichtsrath erfranfı ift, bie Richter 
an den Amtsgerichten wechleln und monatelang zur Vertretung 
an das Yandgericht fommen, jo glaube ich, fönnte das theil- 
weile — worauf idy noch zu jprechen komme 
Juſtizverwaltung vermieden werden, theilweiſe jollte die Ge: 
ſetzgebung entgegenfommen, 

Meine Herren, Das war es, was ich von Wünichen be— 
zütglich des Gebietes der Geſetzgebung anführen mollte. Kin 
zweiter Punkt, auf welden ich die Aufmerlamleit der Juſtiz— 
verwaltung dringend bitten möchte zu richten, iſt Die Mus» 
bilduma unferer jüngeren uriften. Meine Herren, in dieſer 
Beziehung iſt vielfach angeregt worden, und id glaube, 
man muß Der frage ganz unbedingt näber treten, im Finanz— 
ausſchuß iſt es bereits geftreift worden, ob man micht 
endlich bei der Staatsprüfung jetzt ſchon untericheiden 
iollte bezüglich derjenigen Herren, die ſich dem Juſtizdienſte, 
und derjenigen, die fi) Dem Verwaltungsdienfte widmen 
wollen, Meine Herren, nad) unjerer Yandesgefeggebung im 
Vermaltungsivejen, aber noch viel mehr durch Die Reichs— 
geiepgebung müſſen ja diefe Juriſten eine ſolche Unmaſſe 
Stoff in einer verhältnißmäßig Furzen Zeit für das Staats: 
eramen bewältigt haben, Daß es in der Ihar eigentlidy faum 
mehr möglich ift, dab man alle Diele Berwaltungsiachen inne 
bat, wenn nicht darunter Die eigentlicye Juſtizbranche Noch 
leiden fol. Es iſt das jchon angeregt worden, ich möchte 
den Punft aber auch bier einmal zur Sprache nebradıt 
schen, Nber, meine Herren, ganz abgejehen Davon muß 
die praftiiche Ausbildung meines Erachtens von der Juſtiz— 
verwaltung ganz anders beaufichtigt werden, als das jeit- 
ber geichehen iſt. Meine Herren, ich erfenne an, daß bei 
einzelnen Kammern der Yandgerichte die jungen Derren als 
Keferenten in ben geheimen Sitzungen beichäftigt werden, 
daß jie Die Urtheite ausarbeiten, und bei anderen erden 
fte nur zur ‘Breotofollirung, zum Anhören bei den Sitzungen 
zugelaflen; bei anderen werden fie To ziemlich gar nicht be- 
ichäftigt, jie geben in Die Sigungen, hören etwas zu, und 
ob fie etwas dabei lernen, ift gleichgiltig. Noch viel ſchlim— 
mer iſt es bei den Amtsgerichten. Auch bier muß anerfannt 
werden, daß einzelne Aurtsrichter Sich dieſer Aufgabe mit 
rende unterzieben, aber das find Ausnahmen; im großen 
Ganzen laffen die Herren die Acceſſiſten gewähren, mögen 
fie etwas arbeiten, jo iſt es gut, arbeiten fie nichts, jo fit 
es auch qui, und man befommt mandpmal von Kollegen zu 
hören, — ich habe in der legten Zeit micht zu flagen ge 
habt, von jungen Yeuten, die ein jahr im Amisgericht 
oder Yandgericyt waren, die in der That in den einfadhiten 
Tingen der Praris nicht zu Hauſe- ſind. Ich habe manch— 
mal gehört: ja lieber Got, ich fann mir Doch meine Acten 
von einem Acceſſiſten nicht verderben und ihn wirtbichaften 
laiien! Dieſe Montrole mag ſehr imangenebm jein, aber 


durch Die | 


' verwaltung ? 
‚ zuforichen, ob je ein Mitglied 


"genen iſt nichts zu Tagen, 


dieſe Montrole iſt ein jehr wichtiger Iheil der richterlichen 
Thätigfeit, und die müßte durchgeführt werden in ber Meiie, 
daß das ftreng von der uitigverwaltung fontrolirt wird, 
ob es in der Ihat auch richtig ausgeführt wird. Es mühten 
daher ganz genaue Vorichriften erlaſſen werden, wie die 
Herren zu beichäftigen And, aber noch mehr, es müßte auch 
fontrolirt werden, Das fie den Borfchriften entiprechen, 
Damit fomme ich auf ein anderes Kapitel, das ift das 
Napitel der allgemeinen Dienitauflicht über die Gerichte. 
Meine Herren, geitern haben wir Mittel bewilligt und aus: 
brüdlich erklärt, wie nothwendig eine Reviſion der Kabrifen 
durch Die Kabrifinipeftoren ſei; die Negierung ſteht auch 
auf dem Standpunkte, daß die Oberförſter itreng fontrolirt 
werden müſſen. Meine Herren, ungleich wichtiger ift eine 
Kontrofe, eine allgemeine Dienftauficht über die Gerichte, 
Die Herren Nichter find, umd zwar mit qutem echte, io 
felbititändig geitellt, nach jeder Richtung, daß die Juſtizver— 
waltung nicht Fehr viel Einſluß auf Diefe Geichäfte bat, 
aber umiomehr mühte diejer Cinfluß, den ihr die Geier 
gebung noch aibt, gründlich ausgenugt werden. Und, meine 
Herren, gerade Seitens der Megierung iſt damals id) 
babe es geitern noch nachgeleſen gejagt worden: wir 
müſſen das Recht baben, durch zu beauftragende Nichter, 
und mir felbit die Gerichte von Zeit zu Zeit zu repidiren 
über den Gejchäftsgang, und müſſen fie itrengitens fontro- 
liren. Aber, meine Herren, wo iſt diefe Revifion Der Juſttz 
Ich habe mich vergebens bemüht, einmal- aus 
- einen einzigen Kal habe 
ich ſeit 1879 erfahren, daß ein Mitglied des Miniiteriums 
draußen war und ein Amtsgericht vevidirt bat; aber, meine 
Herren, von der Vifitation eines Yandgerichts, die doch auch 
bier und da recht nötig wäre, it niemals die Rede geweſen, 
und die Viſitation der Amtsgerichte Durch Die Yandgerichts- 
prälidenten genügt meines Erachtens abſolut nicht. Der 
Präſident, der dreimal in der Woche Sitzung bat, der ſeine 
Verathungen bat, dem eine Neibe von anderen Geichäften 
obliegt, kann eine wirklich genügende Dienſtaufſicht mich 
ausüben, Meine Herren, vergleichen Sie, wie es in Preu 
hen gehandhabt wird, Dort it der Schwerpunft bei dem 
Dberlandes gerichtspräſidenten:; bei uns hat man, da 
die Sache in die Haud des 
Juſtizminiſteriums gelegt; aber jo ein preußiicher Oberlandes- 
gerichspräſident iit das halde jahr draußen und vepidirt 
die Yente bis ins Mleinite, überwacht die Ausbildung Der 
Acceſſiſten; aber bei uns, wo es das Miniiterium machen 
toll, finder eine Reviſton überhaupt nicht jtatt, Es iit im 
der That eritaunlid, daß troz einer jo wenig intenſiven 
Dienstaufiicht die Sache fo gut funftionirt‘ ich freue mid, 
das anziterfennen. Das liegt eben in der rüchtigen Schulung 
unserer Richter, namentlich alten Schlages. Aber, meine 
Herren, eine Reihe von Mihitänden, die meines Krachtens 
abgeſchafft werden fünnten, liegt denn doc, vor, ich ver 
weile auf Die vielfachen Klagen, die bier im Haufe dei den 
früheren Büdgeiberathungen erhoben worden find, wie man 
die Regierung geradezu drangen müßte, doc endlich dafür 
zu forgen, daß auch nur Die nöthigſten Schreibhülfen und Die 
Mintel dazu ins Büdget eingeitellt würden bei den Amıs 
gerichten und Yandgerichten. Meine Herren, in dieſer Be 
ztebung iſt ja, dank dem vielfachen Trängen der Stande, 
einige Abhülfe geichaiten worden, aber es it in Der That 
noch lange nicht Fo, wie cs sein könnte und fein müßte. 
Meine Herren, es iſt ja richtig, dan ein Richter eine gewiſſe 
Zeit norbig bat, um ein Urtheil auszjuarbeiten und zu be 
gründen; aber wenn das Urtheil glücklich von der Kammer 
geiprochen iſt, dann brauchte es doch nicht noch vier Wochen 
und noc länger zu dauern, bis man eine Wriheilsauster 
tiqung befommt, Das dürfte Meines Grachtens nicht Fein. 
Wemm eine jchleuniaere Erledigung der Prozeſſe möglich it, 
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fo müßte die obere Dienftauffichtsbehörde dafür forgen, daß 
in biefer Beziehung pünftlicher gearbeitet wird. Meine 
Herren, das ift noch viel fchlimmer in Strafiaden. Es iſt 
vollltändig Regel, wie id; mir von vielen Kollegen habe 
ſagen laſſen, — daß, wenn auch felbit in Haftſachen eine 
Strafkammer Jemanden verurtheilt, und es wird Reviſion 
eingelegt, daß es von- dem Momtente der Ginlequng ber 
Reviſion volle drei Wochen dauert, bis das Urtheil dem Be- 
treffenden zugeftellt ift, und mährend der Zeit fgt ber Mann 
fortwährend in Haft. Alſo es ift faſt unmöglid, daß ein 
older Mann die Revifton verfolgt, angefichts des Umſtandes, 
daß es dann nur noch länger dauert, Es müßte umbedingt 
bafür geiorgt werben, ba dieſe rein mechanische Thätigfeit 
raſch bejorgt wird. 

Meine Herren, eıwas Weiteres! Sie willen alle, daß bie 
Civilprozehordnung haupffächlich eingeführt und damit be- 
gründet worben it, dab damit ein ſchleunigeres Verfahren 
herbeigeführt werden jollte, Die Kommentatoren zur Cwil— 


Ich lehne es, wie gelagt, ab, zu fragen, worin die Urſache 
liegt. Das iſt Sache der Juſtizverwaltung. Tas jage id) 


‚ aber: dieſe Zuftünde, wie fie am Landgericht Gießen be- 


prozeßordnung jagen, man braucde in dem neuen Prozeh | 
eine Beitimmung über eilige Sachen nidıt aufzunehmen, das | 


ſei alles eilig, Meine Herren, dem gegenüber will id Ahnen 
aber vorführen, wie 4. B. beim Yandgericht in Gieken zur 
Zeit der Prozefgang if. Wenn fie eine ganz einfad; For— 
derungstlage im Kebruar einreichen, jo fommt, auch wenn 
man bitiet, einen nahen Termin anzuberaumen, der Termin 
auf Mitte Mai, und wenn, wegen irgend einer Kleinigfeit 
dieſer Termin nicht abgehalten werden fann, ſei es, meil 
ein Anwalt erfranft, ſei es, weil ein Altenſtück fehlt, viel- 
leicht ein Schriftſjah nicht rechtzeitig augeftelt wird, dann 
kommt der nächite Termin im November. Volle vier Monate 
liegen in Gießen zwiichen dem einen und dem anderen 
Termine, Meine Herren, ein Beiipiel, das wirklich vorge: 
fommen ift. Zwei alte Leute verklagen einen Perwandten 
auf Zahlung einer Beldiumme, die die Natur von Alimenten 
hat. Die Klage wird eingereicht im Anfange der Gerichts: 
ferien, der Termin wirb angelegt in den Dezember, Im 
Dezember erſcheint der Anwalt des Beklagten, der erit einige 
Tage vor dem Termin feinen Scriftfab Dein Nägeriichen 
Anwalt zugeitellt hat. Der klägeriſche Anwalt läßt fo raſch 
wie möglich feine Yeute fommen und informirt ſich, dent 
beflagriichen Auwalt nebt mod; vor dem Tage des Termins 
das Schriftftück zu, ber beilagtiiche Anwalt jagt aber: ich 
fann mich heute nicht darauf einlajen, idı babe mich noch 
nicht informiren können. Der Anwalt ber Kläger bitter nun 
um einen möglichlt nahen Termin, Der Porfibende ſagt: 
nach Yage der Geſchäfte kann der Termin erſt im April an 
gejett werden, umd int April kommt der Beweisbeſchluß, 
und der weitere Termin zur Bemeifjaufnabme fommt wahr: 
iigeinlich in den September. Während ber Zeit ungern 
die Kläger, und müſſen das Armenrecht in Anipruch nehmen, 
fommen mm ihr Bermögen aber die Geſchäfislaſt am 
Landgericht läßt es nicht anders zu. Meine Berren, ich lehne 
es ab, Betrachtungen anzıitellen, was Die Urſache hiervon 
iſt, ob Das eine unrictige Geichäftseintheilung Seitens der 
Gerichte ijt, ob wie ich faft vermurbe — m Gießen Die 
nöthige Zahl Richter nicht mehr vorbanden it, bedenken 
Sie, daß in Tarmſtadt jeit 1879 nach und nad) fünf Richter 
mehr angeitellt worden find, während man uns in Gießen 
einen genommen bat, Vielleicht liegt es auch daran, daß die 
Gerichte nicht, wenn eine Kleinigfeit och fehlt, einen Terinin 
einichieben auf eimen furzen Zeitpunft und die Kleinigkeit 
ba erledigen, den Zeugen vernehmen, der nicht abgehört Ht, 
ober Das Aktenſtück vorlegen lafien; dann fünnten die Hn 
wälte einfach auf ihre früheren Ausführungen Bezug nehmen 
und in fünf Minuten wäre die Sadıe abgemacht, wälrend 
es to jehr häufig vorkommt, daß bei einem Fleinen Punkte 
nadı Monaten, bei einem womöglich anders beiehten Ge 
richt die Sache itundenlang ausgeführt und verhandelt wird. 


züglich der Givilfachen und auch theilweiſe der Strafſachen 
bereichen, find foldhe, die an Juſtizverweigerung grenzen, 
und e5 ift dringend notbwendig, daß die Juitizverwaltung 
dafür forgt, daß e5 anders wird; mag man num mehr Nichter 
anitellen, oder mit dem Deren Bräfidenten verhandeln, wie 
das gemadıt werden fann, das ift einerlei, 

Meine Herren, nehmen Sie noch Eines, den wahren 
Norhichrei, der in dem Antrage des Heren Kollegen Schmitt 
bezüglich der Notwendigkeit der Anitellung neuer Ridyrer in 
Mainz liegt; das ift nicht eigentlich eine Sache, Die, wie bei 
uns geichi@ht, aus ber Kammer immer berausfonmen muß, 
und von den Intereſſenten durch Petitionen eritrebt werden 
muß; das find Tinge, die die Yultizverwaltung von jelbit 
beforgen müßte, 

Meine Herren, ich fonme auf ein weiteres Kapitel, Das 
iit Die Beſehung der Nichterftellen, ſowohl die provitoriiche, 
als bie definitive. Meine Herren, in allen Juriſtenkreiſen 
zerbricht man ſich oft den Kopf, um zu erforichen, welche 
Grundtäge bei Dielen vorübergehenden Beſetzungen jeht 
eigentlich obwalten. Einmal fommt ein älterer Aſſeſſor in 


| eine Nichterftelle, dann ift es wieder ein ganz junger Mann, 


wir haben in Gießen bas vorigemal ein Frperiment ev 


| debt: da war ein Nichter auf längere Zeit in das Yand- 
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gericht fommandirt, ber ein ſehr großes Neipiziat hatte, und 
es wurde nun ein junger Mann uns qeichidt, Der noch nicht 
fange aus dem Staatseramen gefommen war und ſeitdem 
bei einem Nechtsanmalt faum einige Monate befihäftigt war, 
dieſer Herr wurde in ein Neipiziat geworfen, dem ein junger 
Juriſt meines Erachtens nicht gewachſen ift. Er hat es 
fertig gebracht mit Aufwand aller jeiner Kräfte und bat bie 
Sache bezwungen, meine Herren; aber es iſt Doch ein höchſt 
bedenfliches Erperiment. Wenn eine ſolche Aufgabe nun 
nicht bezwungen wirh von einem derartigen jungen Beamten, 
bann bat das die folge, daß die Arbeit nicht anfgenrbeitet 
werden kann, — und das iſt in einer Stadt wie Siehen 
für eine Anzahl Rechtsſuchender ein eminenter Nacıtbeil. 
Es iſt aber auch von gleichem Nachrheil für einen Tolchen 
jungen Wann jelbit, der für fein ganzes Yeben verderben 
werden fonn. Meine Herren! Ich Fomme noch einmal auf 
die Frage der Dienſtaufſicht zurück. Wie kann es vorfommen, 
wie es vorgefommen fein ſoll, daß ein new auf eine Amts 
richteritelle berufener Nichter Tofort eine Hülfe braucht, um 
die Rückſtände feines Vorgängers aufsutarbeiten, — an einem 
Gerichte, von welchem ein gewöhnlicher Sterblicher kaum 
angenommen bätte, daß ein Amtsrichter vollſtändig beichaftigt 


it? Meine Herren, ſolche Zuſtände müßten eben der Juſtfz— 
verwaluung befanmt ſein. Meine Herren, bezüglich Der 


Richterſtellen iſt es bei manchen Gerichten und ſo war 
es in dem legten Jahr in Gießen geradezu wie bei einem 
Tanbenichlag. Wenn man binfam und in Angelegenheiten 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit mir dent Amtsrichter Fprechen 
wollte, es ift ja To oft nöthig, dak man fich veritändigt, 

io hieh es der Amtsrichter hat das Reſpiziat nicht, ver 
iſt im Yandgericht, das bat der Herr Aſſeſſor A. Man ver 
jtändigt fich nun mit demjelben, und nadı einigen Tagen, 
wenn man fich nach der Sache erfundigte hieß es: Ja, Der 
Aſſeſſor in nicht mehr da, da müſſen Sie zum Herr Aſſeſſor 
B. geben. Ebenſo iſt es mit den Amtsanwälten und mit 
den Hilfg-Gerichtsichreibern. ch meine, das Fünnte in der 
That einiacher gemacht werden und unter Erſparniß welem: 
licher Roiten, wenn 3. B. Die Stelle des A, frei wird, warum 
fommt B. an die Stelle des A, U. an die des B, D. an 
Die des C. und nicht Direft D. an Die des A.? Tie Herren 
werden in der That in einer Arı und Weile herungeiworten, 
die den Juſtizdienſt wahrbaftig nicht fördert. 


3 


PA 


2 Aber noch ungleich wichtiger iſt Die Art, wie bei uns im 
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Heſſen die Richterſtellen an den Landgerichten und Amts— 
gerichten geradezu inftematiſch beſetzt werden. Ich will gar 
nicht hinweiſen auf manche Fehlgriffe, die namentlich friiher 
nicht gerade in ber letzten Zeit — in der Veſetzung der 
höheren Stellen gemacht morden find, Die von einer erſtaun— 
lichen Perjonalunfenntnig unserer Juſtizverwaltung gezeigt 
haben. Solche Mißſtände werden auch anderwärs vor 
kommen, würden aber, wenn die Dienitaufficht etwas inten- 
ver wäre, fich etiwas mehr vermeiden lalfen; aber bezüglich 
der Beſezung der Amts» und Yandgerichtsitellen hat ſich 
geradezu ein Syſtem allmählich ausgebildet, welches nic 
allein mit dem Geifte, fondern, — ich möchte fait fagen — 
mit dem Wortlaute des Geſetzes nicht mehr übereinſtimmt. 
Meine Herren, das Gerichtsverfafjungsgeieg bat in 8 2 und 
3 über die allgemeine Beräbigung zum Richteramte Bes 
ſtimmungen getroffen und weiter in $ 6 und 7 beſtimmt, 
daß die Nichrer auf Yebenszeit angeftellt werden müſſen, daß 
fie einen fejten Gehalt. haben müſſen, unb daß fie mider 
ihren Willen nur durch richterliche Enticheidbung auf eine 
andere Stelle verfegt werden fünnen, Das bezweckte einmal 
die Richter nach allen Richtungen bin, namentlich nadı oben, 
vollftändig unabhängig zu ſtellen, zum Anderen aber auch 
von vornherein auszuiprechen, daß die Amtsrichter und die 
Yandrichter gleich wichtige Beamte find, und es mühte das 
zur Kolge haben, das auch äußerlich in den Rangverhält— 
niſſen der Seift des Befeges zum Ausdrucke fommt. Meine 
Herren, in anderen Staaten, ſpeziell in Preußen, das uns 
io oft und vielfach mit Recht als Borbild dient, hat 
man das aud jtreng durchgeführt; es heiken die Yandrichter 
Yandgerichtsräthe und Die Amtsrichter Amtsgerichtsräthe, und 
bezüglich der Dienſtaäufſicht kommt es nicht darauf an, ob 
das ein älterer oder ein jüngerer Nichter iſt. Cs funftionirt 
altes vortrefflich, von Schwierigfeiten in der Belekung der 
Nichteritellen für die Juſtizverwaltung bört man nichts. Bei 
uns ifH man anders verfahren. Man hat zunäcit den Ver— 
inch gemacht, einen dienitanffichtfübrenden Nichter auch über 
ſeine Kollegen einzuführen. Tas ift an dem Wiberftande 
dieſes Hauſes geſcheitert, man bat das für unzuläſſig erflärt, 
es it Das ganz beſtimmt in ben Verhandlungen zum Aus— 
druck gefommen. In dem Zinne, wie es Das aus be- 
tchleiten bat, bat aber von Anfang an unſere Juftizverwal— 
tung dieſes Selen nicht ausgeführt. Man bat nicht prin- 
sipiell geſagt: an jepem Amtsgericht find Foriel Amtsrichter, 
einer bat die DTienftaufüct, jondern man hat in ben 
diesjeitigen Provinzen audı im Titel, in Rheinheſſen in der 
That die Sache jedenfalls jo ausgeführt, dat ftets ein Älterer 
Amtsrichter als Oberamisrichter angeitellt wurde und Die 
anderen als Amtsrichter, und man bat in der Praris aus: 
geführt, daß ſtets ein älterer Amtsrichter an Die Stelle des 
dienitauffichtführenden Richters geſett wird. Meine Herren, 
dadurch das Gabe ich ſchon vor neun Jahren geſagt 
hat ſich Die Regierung eine Schwierigkeit in der Belebung 
der Kichteritellen geichaften, Die viel beſſer unterblieben wäre, 
und die in feinem anderen Staat beſteht. Man bat in 
Folge beiten nothwendig herbeiführen wüſſen, daß einzelne 
Hichter, welchen aus dienſtlichen oder außerdienſtlichen Gründen 
der Aufenthalt an einem Drie und die Belleidung einer 
Stelle lied nnd werth war, verfagt haben, wenn jte an eine 
andere Ztelle als bienitantfichtführende Nichter nerfest werben 
follten, und das mar ihr Recht, welches man ihnen abficht- 
fich eingeräumt hat, Man bat num eine Reihe von Mitteln 
nad) und nadı erprobt, wie man dieſe Derren dazu bringen 
toll, wenigitens thatſächlich auf ihr Recht auf Unabſetzbarkeit 
zu verzichten. Zunächſt hat man einem Nichter der ſich nicht 
als Tienitaufficht führender Richter zur Verfügung geitellt 
hat, unbedingt ben Titel als Dberamtsrichter verlag, Man 
fan es aber nur onerfennen, daß es den Herren in Der 
rot. 5. d. Bert. d. Rammer (X XIX. Yota. IN94- HT. 
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That nicht ſehr imponirte, ob fie Überamtsrichter oder Amts— 
richter waren, und fie haben fich dadurch nicht beirren laſſen. 
Nun Fam man zu einem zweiten Mittel, das ſchon vor neum 
Jahren von den Herrn Abgeordneten Franck und Wolfstebl 
als unzuläßlich bezeichnet worden iſt, has iſt, daß man Die 
Herren, die ſich nicht gefügia zeigten, prinzipiell von der 
Verſehung ins Kolleg ausſchloß. In der That har das ge— 
wirft; es baben einzelne Herreu Amtsrichter fich zur Ber: 
fügung geſtellt. Nun hat man aber nicht im Intereſie des 
Dienites diele Herren in das Yandgericht gelegt, wie man 
annehmen Follte, ſondern Die Crflärung: ich ftelle mich zur 
Verfügung, genügte, die Herren ins Kolleg zu ſetzen. Ta 
aber immer noch einige Herren Amtsrichter blieben, Die jest 
noch an ihrem echte feitbielten, Da proflamirte man gerade 
zu als Prinzin, es iſt wiederholt den Serren erklärt 
worden, daß Jemand, der nicht eine Theramtsrichter— 
ſtelle oder eine dienſtaufſichführende Stelle annehme und 
auch verſieht, nicht ins Kolleg komme, und damit bat man 
gerade Das Gegentheil von dem erreicht, was Die Geſehz— 
gebung will, Man wollte die Herren Nichter unabhängig 
jtelfen, und das heißt nicht enwa auf dem Papiere, daß fie 
in der That gemahregelt oder nicht belohnt werden, wenn 
fie ſich nicht zur Verfügung ſtellen, Fondern man wollte fie 
wirklich unveriegber machen, und dieſes Prinzip beitebt thar- 
ſächlich nicht mehr, Es find nur wenige ältere Amtsrichter, 
die ihr Recht feſtgehalien haben, und die nur fo lange anf 
den Oberamtsrichter und Yandgerichtsraib verzichten müſen, 
als untere heſſiſche Juſtizverwaltung mit vielem Behagen 
in großer und merkwürdiger Energie in feinen Dingen ihre 
jeitherigen Bahnen weiter wandelt. 


Meine Herren, it aber Damit den Intereſſen ver be 
treffenden Dienitbezirfe genügt? Was bat ein oberbeiiticher 
oder Startenburger Bezirf davon, wenn ein Herr Amts 
ridyter von Tarmſtadt oder Gießen, der in jeinen ganzen 
Verhälmiſſen dort noch angeflammert iſt, und an den alten, 
lieb gewordenen Verhältniſſen hängt, in ber Hoffnung, in 
furzer Zeit als Landgerichtsrath oder Oberamtsrichter zurüd 
zufehren, vorübergehend eine derartige Stellung einninm ? 
Ro bleibt da das Prinzip, welches wir immer ausgeiprocen 
baben, bas Prinzip des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, daß Der 
Amitsrichter mit Luſt und Yiebe den Geſchäften nachgehen 
fol, mir feinem Bezirk verwachlen foll? Es ift fein be 
neidensiertber Zuſtand, went ſolche Herren dabin fonmmen, 
die wur hoffen, daß es ihnen fo gehen wird wie einem ihrer 
Vorgänger, der mit doppelter Belaſtung der Ueberzugskoſten 
in einem Sabre von Butzbach als Oberamitsrichter nad 
Drtenberg und dann als Yandgerichtsrath nach Gießen ver- 
fett worden iſt. Ich will nicht mißverſtanden fein: es bat 
Niemand erwas dagegen, daß dieſer süchtige Beamte 
ins Kolleg gefommen ift, aber mar hat nicht die Weisheit 
begreiten fünmen, Die darin liegt, Day der Weg von Butz 
badı nach Gießen Über Urtenberg führt. 


Meine Herren, ich kann bier die Bemerkung nicht unter 
brüden, daß es der Negierimg auch nicht immer gelungen 
it, wenigſtens ben Scheint zu vermeiden, als wenn asdı 
perfönliche Nüdfihmahmen bei Bejepung einzelner Ztellen 
obwalteten, und ich meine, auch bei der Ausſührung ihrer 
Anordnungen und Ernennungen Follte fie etwas vorſichtiger 
fein. Ich meine, es könnie nicht zum Anfeben der Juſtiz 
verwaltung beitragen, wenn ein in Tarmſtadt erzogener und 
ausgebildeter Amtsrichter, der eim ‚jahr lang m. TÜberheiien 
an einen Gericht amgeitellt war, nad) Ablauf dieſes Jahres 
in die Provinz Ztarfenburg, in die Nähe von Tarmitadı 
zurückperſeht wird, und ihn das Yandesherrliche Defrer nicht 
erlangen fann, weil er an dem Urte feines geſetzlichen Wohn 
ſihes nadı Beſcheinigung bes Briefboten unbekannt it. 

Meiterkeith. 
Y. n. 


‘Protofoll 9, 


Meine Herren, ich babe mich verpflichtet gehalten, dieſe 
Mißſtände, über die man im ganzen Yande in Inriſtenkreiſen 
einig it, einmal bier zur Spradie zu bringen. Cs iit ja 
heutzutage eine Erfahrung, nicht blos bei uns, jondern and) 
in anderen Staaten, aud im Weichstage, Daß Die Juſtizver— 
waltung gewiſſermaßen ein Stieffind geworden Hit, man 
intereiftrt fich für Derartige Dinge mehr ideeller Natur 
weniger, obgleich fie bei den Millionen, die bei den Gerichten 
iters in Bewegung find, auch imateriell ſehr wichtig find; 
aber, meine Herren, der Sat bleibt immer beitehen: „justitia 
est fundamentum rewmorum*, und man braudı, wenn ein 
Staat gedeihen joll, eine energiſche und aus großen Geſichts— 
punften arbeitende Juſtizverwaltung, und die, meine Herren, 

ich ſcheue mich gar nicht Das auszuſprechen, haben 
wir zur Zeit in Heilen micht. 

(Bravo!) 

Präfidbent: Ich möchte bier einichalten, daß eine Eingabe 
von Gerichtsichreibern und Gerichtsichreiberaipiranten vor 
Kurzem an die Hammer gelangt it, melde zur Aeußerung 
dem Großherzoglichen Minifterium mitgerheilt worden fit. 
Ta es ſich um finanzielle Angelegenheiten handelt, und man 
doch wohl erit nach Rückäußerung des Minifteriums darüber 
wird beichließen können, fo bitte ich bei der Generaldebatte 
auf diefen Gegenitand nicht zurädzugreifen. 

Staatsminiſter Dr. Finger, Ere.: Meine Herren, Die 
Hustührungen des Herrn Abgeordneten Mey find ehr 
ſchwarz ausgelallen. Gr jcheint im der That in feinem 
Herzen fich tief gedrüdt zu fühlen durch die horrenden Zu— 
fände in ber Juſtizperwaltung, wie fie in Heilen beftchen, 
denn fonit hätte er unmöglich fich in folder Meile, wie es 
zum Theil aeichehen it, ausprüden fünnen. Pie Unzu 
friedenheit Hit befanntlic ein großer, der beherrſchende Zug 
unſerer Zeit, und es fit mir gar mich unbekannt, daß auch 
unter unſeren Juriſten vielfad; dieſer Zug ſich geltend madıt. 
Aber ich faun dem Deren Abgeordneten Meb jagen: audı 
die Juitigverwaltung bat ſehr vielfady Grund zur Unzu 
friedenbeit mit dem Stande der ‚Nuriiten, und das fommt 
daher, daß dieie Herren ſehr häufig ihr verlönliches Intereſſe, 
ihr perlönliches Bebagen über die Pflichten, die fie dem 
Staate gegenüber haben, zu ſetzen geneigt find, und Daraus 
kommt ein Theil, ja der größere Theil ver Beichwerben, 
für welche der Herr Abgeordnete Dep ſich zum Mundſtücke 
gemadit bat. Wären die Dinge in der That fo düſter, wie 
fie der Herr geichildert bat, jo wäre es allerdings ſehr an 
gezeigt Für mich, daß ich alsbald das Juſtizmmiſterium 
niederlegte und seinen Antrag auf Bildung eines felbit 
jtändigen Juſtizminiſteriums beierirte, Da er Dielen Puntt 
geitreift bat, und zwar im Cingange feines Portrages, To 
möchte ich hierzu bemerfen: jo leicht fit es nicht, eine 
Urganijatten, die jeit ungefähr 14 oder 15 Jahren beiteht 
und wie id) annehmen darf, doch im Ganzen zur Zufrieden— 
beit des Yandes fungirt, durch Die furzer band erfolgende 
Einfüqung irgend eines neuen Gliedes in diefen Organismus 
zu ändern. Ich will ihm nur benterfen, daß es nach diefer 
Richtung bin gar verſchiedene Meinungen und gar ver- 
ichiedene Anfichten giebt. Cs giebt Strömungen, die dahin 
geben, daß mat nicht allein fein beionderes Juſtizminiſterium 
errichten Toll, fondern daß man die Staatsverwaltung noch 
in anderer Weiſe als jeht vereinfachen Toll. Das find Alles 
Dinge, die in Erwägung zu ziehen ind, und fich nicht Fo 
leicht ordnen falten. Deshalb werde ich ſo lange als id) 
mod; an der Stelle bier jtehe, eine Veränderung ber Organi 
jatton nicht vornehmen. Damit bat Herr Meg zugleich Die 
Antwort auf feinen Antrag. 

Er hat nm eine Reihe Wünſche ausgeiprocyen in Bezug 
auf die Zuſtizverwaltung. Er beflagt ſich, daß die Geſeh— 
gebung ſtill ſtehe. Nun, die Dinge, die er in der Beziehung 


hervorgehoben bat, find wie mir fcheint, nicht von fo großer 
Erheblichkeit, un wenn wir eine befondere Zurückhaltung 
üben in Bezug auf die Gelengebung, da, wo es abſolut 
nothwendig ilt, geichieht ja etiwas, baden wir doch audı ver: 
ichtebene juriitiiche Gelege gebracht, wenn mir, ſage id, 
einen Stillitand in der Beziehung eintreten laffen, fo liegt 
das eben einfad, darin, dag man ganz leicht heute etwas 
thun Tann, was am anderen Tage, wenn bas dentſche Civil— 
geiepbuch erlaffen worden it, fi als etwas vergebliches 
berausitellt, was dann einer neuen Nenderung unterliegt. 
Es iſt unzweitelbaft zweckmäßiger, man marſchirt jegt für 
die hoffentlich nicht mehr ſehr lange Spanne Zeit bis Das 
Givilgeiegbud in Kraft tritt, in den gewohnten Bahnen und 
findet fich in benen noch zuredt, als da; man Neues eine 
ichiebt und Ach erit in Neues wieder einleben mul. Tas 
iind die Gründe unjeres Verhaltens in diefer Beziehung. 

Der Herr Abgeordnete Meh tadelt die Ausbildung ber 
jüngeren Juriſten und meint, daß in der Beziehung eine 
genügende Beauffichtigung nicht ftattfinde. Ich kann dem 
Herrn Abgeordneten jagen — ich babe natürlich, da ich auf 
eine ſolche Pbilippifa nicht qerüftet war, das Material nicht 
zur Hand — es eriltiren die allerichöniten und allerein- 
gebenditen Vorſchriften für die Verpflichtungen ber Nichter, 
Staatsanmälte, kurz Aller, Die mir der Ausbildung Der 
jungen Juriſten zu thun beben, Ad darf audı annehmen, 
dab dieſe Vorschriften im Wejentlichen befolgt werben, Es 
kann ja vorfommen, dak Giner oder der Andere feinen Ber: 
pllidtungen nicht genügt; aber wenn man nicht einzelne 
derartige Beilpiele berausbebt, Jo iſt damit wenig geſagt, 
fo iſt damit nur Die allgemeine Wahrheit beftätigt, daß es 
Yeute giebt, Die mehr, und andere, die weniger ihre Pflicht 
thun. Ueber die Ausbildung der jungen Juriſten haben wir 
fa doc; eine qute Kontrole. Die Kontrole beitebt darin, daß 
die zweite Prüfung jehr eng mit der Juſtizverwaltung jelbit 
in Berbindung ſteht. Der Bortigende der Prüfungstommillton 
ift Mitglied des Miniſterlums, andere Mitglieder des Mini— 
ftertums gehören ebenfalls der Prüfungskommiſſion an. Wir 
haben alſo ſchon durch Diele periönliche Theilnahme von 
Mitgliedern des Mintjteriums an den zweiten Prüfungen 
einen Maßſtab, um zu beurtheilen, was für die Ausbildung 
des jungen Juriſten geichehen it, und ich Tann in der Be— 
ziehung nur jagen, daß wir im Allgemeinen zufrieden Tein 
müſſen. Allerdings wecjelt das, wir haben einmal einen 
Jahrgang der ganz ausgezeichnet iſt, nachher das iſt 
ganz merkwürdig, wie ſich das qeitaltet, — Fommt ein Jahr— 
gang, ber ift verhälinißmäßig wenig wertb. Man kann das 
nicht erflären, aber das fommt vor, das find ZJufällig- 
feiten. i 

Der Herr Abgeorditete Meg beichwert ſich darüber, daß 
eine allgemeine Dienitaufftcht wicht geübt werde: Der preußiſche 
Oberlandesgerichtspräfident, Das jei Der Mann, Der fer em 
balbes Jahr auswärts und piſitire. Sat der Herr Abge— 
ordnete Meg nicht vielleicht eines Tages geleſen, wie im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe im höchiten Grade Beſchwerde 
darüber geführt wurde, daß fo ein Präſident ſtatt zu judiziren 
ein halbes Jahr auswärts war und Dienſtaufſicht geübt har? 
Der Präſident des Dberlandesgerichts bei uns ift allerdings 
oberiter Aufſichtsbeamter unter dem Mlinifterium, und es 
wirde ja gang erwünſcht fein, wenn derjelbe auch eine ürt- 
liche Aufficht vornehmen fünnte. Daß das nicht geſchieht, 
das liegt bei uns au ganz beionderen Verhälmiſſen. In 
Preußen, in einem großen Staate, Da bat man für Folde 
Stellen auch Leute in jüngeren Yebensjabren. Bei uns, die 
wir nur ein Oberlandesgericht überhaupt engere Berhält- 
niite baben, find mir in der Beziehung beſchränkt. Man 
fann nicht wohl im unſeren Verhältniſſen jüngere Richter 
als Vorſihende älteren und bewährten Yeuten vorjeben. Das 
bedingt aldo, daß der Präſident des Dberlaudesgerichts bei 
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uns immerbin ſchon ein Mann in reiferen Jahren iit, der 
genügend Beſchäftigung findet mit dem, was ihm die Juris— 
Diftion- amd was ihm die Juüuſtizverwaltung ſonſt zuführt, 
injofern als eine große Neihe von Angelegenheiten der 
Auffiche und Verwaltung durch feine Hand zu geben haben. 
Die Berichte der Yandgerichtspräfidenten über die Revi— 
jionen der Amtsgerichte geben beifpielsweije ſämmtlich durch 
die Hand des Oberlandesgerichtspräfidenten, der Dabei einmal 
die Präfidenten jelbit Fontrolirt in Bezug auf die Reviſionen, 
die fie vorgenommen haben, und zweitens Gelegenheit bat 
wahrzunehmen, in welcher Richtung er etwa Anträge bei der 
Hegierung zu ftellen hat. Alſo auch der Punkt ift in ganz 
genügender Weile organifirt. 

Herr Meg wirft uns vor, daß wir uns überall drängen 
ließen, infofern als wir nicht jelbit vorangingen mit der 
Kreirung von Stellen, Dotirung von Beamten, die zur Be: 
wältigung der Gejchäfte nothwendig feien. Ja, meine Serren, 
er wird doch aus dem Büdget entnommen baben, gerade 
aus dem jehigen Büdget, daß eine Erhöhung der Nichter- 
zahl vorgelehen iſt; er wird daraus ferner entnommen haben, 
was darin vorgejehen ift zur Beftreitung der Koſten für Unter 
beamte, Alſo in der Beziehung kann er ſich doch leicht 
felbit überzeugen aus dem Büdget, dab es der Negierung 
an Anitiative nicht fehle, Meber das Maß Deſſen, was in 
der Beziehung geſchehen joll, kann man verichiedener Meinung 
fein. Der Herr Abgeordnete Schmitt hat befanntlid einen 
Antrag geitellt, der viel weiter geht als die Anträge, welche 
uns von Seiten der Juſtizbehörden eingereicht worden find, 
Wir find ja natürlich, wenn wir die Frage beurtheilen follen, 
ob eine Stelle mebr zu ſchaffen iſt, oder ob fie nicht noth- 
wendig ift, zunächſt auf die Gutachten der Gerichte Telbit 
bingewieien. Ein derartig weitgehender Borjchlag, wie ihn 
der Herr Nogeordnete Schmitt gebradyt bat, it uns nicht 
zugegangen. Der unterliegt jegt watürlich einer weiteren 
Prüfung. 

Daß die Civilprozeßordnung nicht auf abjolute Ver: 
fürzung der Prozeſſe wirft, meine Herren, das haben jolde, 
die ſchon im mündlichen Verfahren des alten Civilprozeſſes 
gelebt haben, ſehr wohl voraus gewußt. Die Dinge gehen 
eben nicht jo, wie man fie fich, wenn man nur Die Geſetzes— 
artifel nimmt, denkt, Der Gere Abgeordnete hätte vielleicht 
billig und recht gebandelt, wenn er bei Unterſuchung diejer 
Frage auch einmal gefragt hätte: was pecciren denn Die 
Rechtsanwälte in dieſer Hinficht ? 

(Heiterfeit,) 
Wenn er das einmal thut und legt Die Hand aufs Herz und 
jagt, er peceire nichts, Dann will ich ibm Hecht geben; aber 
wenn er das nicht Fann, bat er Unrecht. 

(Öeiterfeit.) 

Nun fomme ich auf den Punft, der, wie mir ficheint, 
eigentlich die Hauptipise in der Nede des Herrn Abgeord- 
neten fein jollte, das iſt die Beſetzung der Nichteritellen. 
Tas iſt der Punkt, von welchem die Unzufriedenheit, von 
der ich vorbin geſprochen babe, fich anschließt. Der Herr 
Abgeordnete erkennt felbit an, daß die Nichter nad) der 
Gejepgebung eine außerordentlihe Selbititändigfeit haben. 
‚ta, es wäre vielleicht beſſer, fie hätten fie nicht in dem 
Maße. Dan war bei uns im Yande zufriedener in ber 
Zeit, wo man an den Untergerichten, an den Einzelgerichten 
Berjegungen nach Belieben vornehmen fonnte; es fonnte 
dann in der That, Das gebe ich gern zu, beſſer gejorgt 
werden, dab das einzelne Gericht den Verhältniſſen ent 
iprechender. befegt war. Heute find wir rein auf den guten 
Willen der Nichter angewielen. Wenn wir glauben, daß 
irgendwo eine Perfönlichfeit müglich wirken fünnte, jo müſſen 
wir erit fragen: willit du oder willit du nicht? Je nadı- 
dem bie Verhältniſſe des Herrn find, jagt er ja oder nein. 


Es geht da wie bei der Einladung zum Gaitmable im 
Evangelium: der Eine hat eine Frau genommen und fann 


‘ nicht fommen, Der Andere will eine Frau nehmen und fann 


nicht fommen, der Dritte hat eine Mutter oder Schwieger: 
mutter, die er nicht allein laſſen kann. Das find fo die 
Gründe, die meiit geltend gemacht werden. Aber daft Einer 
jagt: ja, Du mußt des Dienites wegen; du wärft dort an 
der rechten Stelle, du würdejt dort deine Pilicht erit recht 
erfüllen, daß iſt ſchon ſehr viel feltener. Wenn uns der 
Herr Abgeordnete Mep einmal ſolche Yeute allein ſchafft, 
dann wollen wir ibm eine Juſtizverwaltung ſchaffen, mit 
der er zufrieden fein fol. 
(Bravo!) 

Nun Ipricht er davon, daß beim Miniiterium prinzipiell 
Brundiäge befolgt werden, welche die garantirte Gleichheit 
der Richter verlegen. Da will ich ihm gleich etwas zugeben. 
Die Amtsgerichtsräthe will ich ihm nämlich ſehr gern in der 
nädjiten Zeit ichaffen, damit die Herren den Rang baben, 
wie die Herren Käthe im Yandgerichte. Das ift eine Sadıe, 
die bei uns beſchloſſen tit, und wenn er damit Einen oder 
ben Anderen zufrieden itellen kann, 

(Heiterfeit.) 
fo bin ich aud) zufrieden. Gr meinte dann, die Juſtizver— 
waltung babe fich ein Prinzip zurecht gemacht, vermöge defien 
fie eine ungerechte, dem Geſehe wideriprechende Gewalt über 
die einzelnen Nichter ausübe. Meine Herren, nach gewiſſen 
Grunbiägen müſſen wir verfahren, das veriteht ſich wohl 
von jelbit. Wenn wir uns nun das Syſtem gemacht haben, 
daß wir den Yeuten, die den Anforderungen der Juſtizver— 
waltung entiprechen, da oder dort, ceteris_ paribus, einen 


| Vorrang vor Anderen einräumen, jo iſt bas doch eine Sache, 
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die wir nicht wohl anders machen fünnten. Derjenige, der 
zum Dienite an verjchiedenen Stellen bereit it, leiſtet dem 
Staate in der That mehr als derjenige, der in einem ge— 
wiſſen Eigenfinn oder aus Wohlbehagen fid an feiner Stelle 


feitflebt. Es iſt das natürlich ja fein Syſtem, was unbe 
dingt zu verfolgen wäre; für uns jtebt immer an der Spitze 


das Intereſſe des Dienites, umd ich halte es jo wenig für 
unbedingt nothwendig, daß ein Nichter erit einmal Ober: 
amtsrichter gemorden iſt, um ins Kollegium zu fommen, dab 
ich nicht verftehe, wenn der Dienjt es erfordert, einen aus- 
gezeichneten jungen Mann ohne ſolche Rorausiegung in das 
Kolleg aufzunehmen, zum Beilpiel einen Ztaatsammalt; 
giebt es Jemanden, der ſich ganz bejonders auszeichnet, von 
dem verlangt man nicht, daß er erit einmal Oberamtsrichter 
auf dem Yande geworden iſt, um ins Kolleg eintreten zu 
fünnen; hat man einen ausgezeichneten jungen Amtsrichter, 
der ſich vorzüglich für's Kolleg eiqnet, jo wird man ſich 
nicht hindern laſſen, ihn beveinzuiegen. Aber im Allge— 
meinen hat man mit Durdjichnittsmenichen zu rechnen, und 
da muß man auch nach dem Durchſchnitt handeln. 

Der Herr Abgeordnete beſchwert ſich noch über Die 
häufige Verwendung zu junger Juriſten in den verichiedenen 
Stellen. Das ift eine Sache, die wir jelbit jehr unange— 
nehm empfinden, Wir haben auferordentlid; häufige und 
viele Störungen im Dienite, theils durch Erkrankungen, 
theils aber auch und das ift ein ganz weientlicher Grund 
für dieſe Störungen — durch die Ginberufungen zum Mili 
tärdienite. Das erfordert fortwährend neue Aushülfen, 
bald da bald dort, und da ſucht man ſich zu helfen, jo aut 
es geht, Da fann es leicht vorfommen, daß ein junger 
Mann dann öfter als andere wandern muß, weil man den 
richtigen Mann an die richtige Stelle zu bringen ſucht; man 
nimmt ebem nicht den eriten beiten, Sondern, wenn eine 
ichwierine Zielle zu verfeben oder zu verwalten it, ſucht 
man fich eben den Mann dafür heraus. Das zur Sache 
jelbit. 


Protofoll 9, 


Dem Herrn Abgeorbneten Meb verdenke ich matürlid) 
aar nicht, daß er ſich, wie aeichehen, erleichtert hat; aber 
eins verdenfe ich ihm im höchſten Grade: das ift Die Be— 
bauptung, daß es nicht mehr gelungen jet, ben Schein per- 
fünliher Yevorzugung zu vermeiden. Herr Mes möge mir 
den Fall nachweiſen, wo ich eine perſönliche Bevorzugung 
vorgenommen oder geduldet hätte. Dem ſtehe ich offen 
Rede; er fol mir den Kall bezeichnen. 


Abg. Schmitt: Meine Herren! Der Herr Staatsininifter 
bat im Beginn feiner Nede fid; dahin ausgeiprochen, unter 
Kollege Mey ſcheine ich gedrückt zu fühlen über die Zuſtände 
in Seifen; wenn das alles jo wäre, wie er angeführt babe, 
fo wäre es für ibn an ber Zeit, vom Juſtizminiſterium ab- 
zutreten. Meine Herren, wir Anmälte find ja in unſerm 
Berufe, Gott ſei Danf, vollſtändig unabhängig; diejenigen 
Beſchwerden, die der Herr Kollege Metz vorgebracht hat, be- 
sogen ſich ausichließlich auf die Steliung des Richteritanbes, 
Mir find aber Kraft unſeres Amtes gang bejonders in der 
Lage, die Zuftände und Beſchwerden innerbalb des Nichter- 


‘ich Ihnen, meine Herren, — 


ſtandes kennen zu lernen. Wenn wir Abgeordnete nun uns von 


ber Richtigkeit einer Beſchwerde überzengen, jo halte ich es 
fir unſere Pflicht, daß wir fie auch bier in der Kammer zur 
Spradie bringen. Wir find beftrebt, einen durchaus unab- 
hängigen Nichteritand, der das Rückgrad jedes Staates bilder, 


ums unter allen Umständen zu bewahren und ein Verhältniß 


zwiſchen bem Richterſtande und ber Anmwelticaft zu erhalten, 
wie mir es, Gott ſei Dank, bisher gebabt haben. Wir 
Dürfen Deswegen dem Nidyterftande jagen, daß er jederzeit 
auf uns rechnen könne, wo er begründete Beſchwerden bat, 
und mir werben jederzeit zur Sprache bringen, wovon mir 
überzeuat Tind, Dat es begründete Beſchwerden find. Tas, 
was der Herr Mollege Meg vorhin ausgeführt bat, bezog 
ſich — er bat ja Borbebalte gemacht, er ſagte: ich würde 
e5 bedauern, wenn der Herr Staatsminiſter die volle Ber: 
antwortlicyfeit für das wagen follte, mas der Juſtizverwaltung 
zur Yait gelegt wird, er ging davon aus, daß «es für 
ben Herrn Staarsnriniiter nicht möglich ſei, Die materielle 
Verantwortung für Das zu tranen, was vorgelommen jet, 
und ev bat fich zum Mundſiück deſſen gemacht, was ber: 
heilen und Ztarfenburg betrifft. Ich fann ihm vollitändig 
beiftimmen, foweit Rheinheſſen in Betracht fommm. Während 
unſerem Herrn Staatsminiſter von allen Zuriſten in Bezug 
auf Gereditigfeitsfinn und wohlwollende Vehandlung das 
größte Vertrauen entgegengebradjgt wird, bedanere id) es 
ausſprechen zu müffen, dab fich fein Stellvertreter in Bezug 
anf perlönliche Fragen Des unbegrenzten Mißtrauens ber 
weiteſten Kreiſe erfreut. 
Sehr richtig!) 

Tas iſt es, dem der Herr Abgeorduete Meh Ausdruck 
verleihen wollte, und ich ſtimme ihm vollitändig bei, ſoweit 
Rheinheſſen in Betracht fonmmt. Was der Herr Kollege Meg 
wollte, iſt, daß wir einen verantwortlichen PDireftor an die 
Spitze der Auitizperwaltung befommen, damit wir denjenigen, 
mit dem wir zu verhandeln haben, vor uns haben und auch 
von Perſon zu Perſon mit ihm verhandeln fünnen. Es iſt 
dem Der Nollegen Mes vollſtändig gleichgültig, ob Der 
verantwortliche Yeiter des Juſtizminiſteriums Miniſter heißt, 
ob er Miniſterialrath oder Staatsrath beikt, Die Dauptiache 
it ein verantwortlicher Beamter an der Zpige der Ber: 
waltung, weil mir heute im der mißlichen Yage find, mit 
de Yeiter Des Minifteriums verhandeln zu müſſen, von bem 
wir uns jagen: es it unmöglich, daß er materiell die Ver 
autwortung für das trägt, wovon wir überzeugl find, daß 
fie fein Stellvertreter zu tagen bat. 

Meine Herren, es iſt lange ‚Jahre ber, ſeildem fein rhein- 
heriiicher Juriſt in der Kammer geſeſſen bat, und es fit na— 
türlich, Daß fich in der Zeit eine ganze Neihe von Veſchwer 
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den zulanmengefunben haben, zu deren Ausdruck ich mich 
nunmehr machen muß. Ich werde mich — das veripreche 
jo knapp faſſen als es möglich 
ift, ohne daß Das Verſtändniß der einzelnen Beichwerden 
barumter leidet. 


Sie haben im vorigen ‚jahre ein eich gemacht über das 
Örundeigentbum x. Meine Herren, Das Geſet trägt das 
Datum des 10. Mai 1893, die Ausführungsverordimung dazu 
datirt vom 1, Dezember, fie iſt veröffermlicht im Negierungs- 
blatt vom 11. Dezember, das Gefep ift im Kraft getreten 
an 1. Jannar 1804, und in der eriten Woche Des Januar 
waren Die Formularien noch nicht nad) Mainz gekommen, 
die zur Musrührung des Geſetzes nothmendig waren. In 
ber dritten Mode Des Januar war eine Nusqabe Des Ge— 
jeges nicht mehr zu erhalten, weder ein Negierungsblait noch 
eine fonitige Ausgabe des Gejehes, Ich fage, meine Herren, 
es muß doch zweifellos möglich jein, dat, wenn ein Geſetz 
im Mai fertig geitellt wird, daß dann nadı drei, höchſtens 
vier oder fünf Monaten man im Befige dev Ausführungsver— 
ordnung, der Formnlare und alles deſſen ift, was nothwendig 
iſt. um das Geſetz zu ſtudiren, damit man, wenn Das Ge— 
ſeß am 1. Januar in KAraft tritt, in der Lage ilt, das Geſetz 
ausüben zu können, und ich balte es wicht in dev Trdnung, 
dak man zu einer fo ſpäten Zeit, Mitte Dezember, 14 Tage 
vor dem ‚Inkrafttreten bes Geſetzes, erit Diele Werordnung 
im die Hand befommt Wir haben uns in Mainz geholten, 
mie es ging; es dit ja ein Geſetz, Das nur einen Uebergang 
zu dem neuen Givilgelegbiche ichaffen Toll; wir haben mis 
veriammtelt und gemeinichaftlich darüber berathen, allein ich 
fann jagen, es find die bitterften Bemerkungen gefallen, daß 
der Tegember herangekommen war, und man moc feine 
Ausführungsverordnung batie, 


In dem Geſetze über das ÖGrumdeigenthun ww. it im Gegen— 
ag zu demjenigen, was feither bei uns in Geltung war, 
verfügt worden, daß die Ginichreibungen von den Hypotheken— 
änttern nur gegen Borlage der vollitredbaren Ausfertigung 
vorgenommen werden, Nun, eine Herren, es ift ja vorhin 
bereit® von Dem Herrn Mollegen eb und Dem Seren 
Staatsminiſter auf die Ueberlaſtung der Gerichte in Mainz 
bingewiejen worden, ich habe dieferhalb einen bejonderen 
Antrag eingebracht und jpare mir die Husführungen bezüg- 
lich dieſer Weberfüllung aenerell bis dahin, wenn mein An— 
trag ber Beratbung unterliegen wird, allein heute, meine 
Herren, babe ich die Verpflichtung, darauf binzumeilen, dab 
die Art und Weile, wie zur Zeit bei ums, namentlich an 
dem Amtsgerichte in Mainz die Ausfertigimgen beſorgt wer 
den, eine ganz unbegreifliche und unbelibare if, Meine 
Herren, Die Wirkungen dieſer vollitündig auf falichen Prin 
zipien beruhenden Art der Nusfertiqungen äußern fich dahin, 
daß derjenige, der zuerit Die Ausfertigung bot, das Uribeil 
zuerſt rechtsfräftig befommt und im Snpothelenbuche 
den Vorrang erhält, Es iſt dieſe Frage der Ausfertigung 
für die Frage der Hypothek von der allergrößten Wichtigkeit. 
Meine Herren, nun betradyten Sie die Sache, wie fie beim 
Amtsgerichte Mainz lien, Wenn Zie in ven Zaal herein» 
fommen, jehen Sie auf jebem Pulte Stöße von Alten; Mie- 
mand weiß, wo ein und aus, Die Ausfertigungen werden 
nicht eiwa ſämmtlich, wie an anderen orduungsgemäß ver— 
malteten Gerichtsichreibereien in loco von den Schreibern 
ausgefertigt, Sondern die Scweiber nehmen Die Aften zum 
Theil mit nach Haufe, und Kiner, der das Urtheil heute bes 
stellt, befommt es morgen, wenn der Schreiber ihm befreundet 
it, der Andere erit in vier Wochen. Es iſt das ein Zuſtand, 
der abſolut nicht zu billigen iſt. Wir Anwälte, Die wir Die 
Intereſſen unferer Klienten zu mahren baben, müſſen narär- 
lid) ſuchen die Einichreibung möglichſt bald zu bekommen. 
Es haben fich nun Zuſtäude herausgebilder, Die ich ſage 


den 6. April 1894. 


es ofen — für die Türfei eher würdig wären, wie für 
Heſſen. 
(Seiterfeit.) 

Dan muß „diligentiam präjtiren” beißt es, der Schreiber 
mus willfährig gemacht werden. Meine Gerren, ich fann 
jagen, das Berfahren bat ſich nadı dem Nezept von Buſch 
berausgebilvet: der Anton war ganz ſchnell bereit, gewinnt | 
das Thier mit Freundlichkeit! 

(Heiterfeit.) 

Ta fommt Einer, legt eine Mark auf den Tiſch des 
Daufes, und die Herren Schreiber baben das Urtheil ſchnell 
ausgefertigt. Das iit ein Zuitand, der direft den Intereſſen 
widerjtreitet. Diejenigen aber, Die ſich dazu wicht bringen 
laſſen und doch die Ausfertigung ſchnell haben möchten, was 
machen die? Ich geſtehe, zu dieſer zweiten Kategorie von 
Berbrechern babe auch ich ſchon gehört, und ich acceptire 
den Rüffel, der mir vom Negierungstiiche aus dafür ficher 
gegeben wird, 
eiligen Sachen nicht anders zu helfen gewußt, als daß wir, 
jobald wir hörten, daß das Urtheil von dem Richter fignirt 
it, unſere Schreiber auf die Gerichtsichreiberei ſchickten, Die 
ſchrieben es jelbit ab, Die Gerichtsſchreiber unterſchreiben, 
und wir bekommen unſere Ausfertigung. Das iſt ein Zu— 
ſtand, wie er im einem Rechtsſtaate doch nicht vorkommen 
tollte. Ich bin der Neberzeugung, es mühte Die Sache fo 
geordnet werden, daß der. Meibenfolge nad, wie die Be 


ſtellungen einlaufen, die Husfertigungen erfolgen, dann würde | 
das richtige Verhälmiß mit den Ginfchreibungen herbeigeführt | 


werden. Allein, meine Herren, bei einer ſolchen Neberlaftung, 
wie fie jest beim Amtsgericht zu Mainz vorliegt, ift eine 
Henderung vorerit nicht abziehen. 


wirfen, daß wenigitens, bis eine volltändige Aenderung in 
der Gerichtsichreiberei erfolgt, nur nach der Neibenfolge der 
Beitellungen die Urtheilausfertigungen an die einzelnen Be— 
jteller abgeliefert werden dürfen, weil nur jo es möglich ift, 
die Parteien vor größerem Schaden zu bewahren. Meine 
Herren, Die Frage bezüglid) der Weberlaftung des 
richts zu Mainz behalte ich mir, wie gelagt, vor, bei meinem 
Antrage zu behandeln. 

Meine Herren, eine ganz ähnliche Frage wirft ich auf 
binfichtlich der Mussertigung der Grundbucsauszüge. Wir 
mũſſen, um eine Ginfchreibimg zu befommen, von den Bürger: 
meiitern die Grundbuchsauszüge befommen, um die qleich- 
falls dem Hypothefenamte vorzulegen. Diele Grundbuchs— 
auszüge beitellen wir bei den Bürgermeiſtern, und id) kann 
jagen, von der weitaus größten Zahl wird die Sache raſch 
erledigt. Allein, meine Herren, wir haben auch eine ganze 
Reihe Bürgermeifter, die für derartige Briefe geradezu ums 
empfindlich find, bei denen es drei oder vier Wochen dauert, 
bis die Antwort eingeht. Mir iit es vorgefommen, daß id) 
erit nach acht Wochen Antwort befam in der Form, daß der 
Bürgernteifter auf meiner Screibitube erſchien und mir mit 
dem freumdlichiten Geſicht der Welt erflärte, er babe das 
Porto iparen wollen und bringe die Grundbuchsauszüge jelbit. 

as wollte ich machen? Ich babe quite Miene zum böſen 


Spiele gemacht, ihm gedankt und die Hand gedrückt für ſeine 


Freundlichleit! Allein das iſt Doch nicht eine Art und Weiſe 
der Geſchäftsgebahrung wie fie fein follte. In der Zwiſchen⸗ 
zeit können hundert Einſchreibungen vorher genommen fein. 
Ich weiß, daß die Regierung an die Herren Bürgermeiſter 
Anweiſung bat ergeben lafſſen, möglichſt raſch dieſe Grund— 
budsauszüge auszufertigen, aber meiner Anficht nad) hat das 
noch nicht genügend gewirkt. Ich möchte an die Negierung 
die Bitte richten, doch die Hürgermeiiter darauf hinzuweiſen, 
daß fie ſich eventuell Schadenerjappflichtig machen. 

Staatsminiiter Finger, Ercellenz: Das iit ihnen gejagt! 

Brot. 3. d. Berl). d. 2, Aammer (XXIX. vdig 184 — 97). 


Ich und andere Kollegen baben uns bei | 


in Mainz gefragt worden, 


Es muß eine gründliche | 
Henderung eintreten, und ich bitte die Negierung dahin zu | 


Amtsges* 
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Abg. Schmitt: Ich kenne Dieies Ausſchreiben ganz genau, 
es betrifft die Raſchheit der Erledigung. Das, was ich jagen 
wollte, iſt, daß Die Buͤrgermeiſter —— auch zu Schaden⸗ 
erſatz verpflichtet ind, wenn ſie z. B. die Grundbuchsaus 
züge nicht Der Reihenfolge nach ausfertigen, wenn fie eine 
Ausfertigung, die ſpäter beftellt iit, früher an den beireffen— 
den Anwalt oder Klienten geben laſſen, als an denjenigen, 
| der fie früher beftellt hat. Meine Herren, daß die Schaden- 
erſatzpflicht eintritt, lann fein Zweifel fein, und in der Be- 
ziehung wäre es ſehr qut, wenn die Birgermeiiter nach der 
Zeite hin inſtruirt würden, und wenn namentlich die Bürger: 
meiſter angewiejen würden, zu ihrer eignen Sicherheit und 
zur Zicherheit für die Parteien ſich ein Negifter anzulegen 
und da die Neihenfolge der Beitellungen einzutragen. 


Meine Herren, was das Zuſtandekommen dieſes Geſehes 
anlangt, von dem ich wiederholt geſprochen babe, fo wollte 
ich mir nod) eine einzige Bemerkung ‚geitatten. Es iſt jeiner 
Zeit, als die Regierung den Plan gefaßt bat, an diejes Ge— 
ie beranzugeben, von der Negierung die Notariatskammer 
welche Prinzipien fie für richtig 
halte, die im dieſem Geſeß niedergelegt werden jollten, und 
die Notariatsfammer bat ſich darüber geäußert: Das Geſetz 
iſt ja von einem Michter gemacht worden, wie ich gehört 
babe, der zweifellos ‚zu den ausgezeichneſten Richtern gebört, 
die wir in ganz Seiten haben. Allein meiner Anſich nad) 
kann man jich nicht einfach hinſehen und jagen: ich mache 
jegt ein gutes Gejep, man kann es probiren, aber ob es 
gut iſt, Das zeigt ſich erjt in der Praris, Die Bedürfniſſe 
ber Jraris fennt Niemand To gut wie der Anwaltitand. Es 
ift ja eine einzelne Beſtimmung, in Folge unjerer Inter— 
vention und unſerer Bitte an den früheren Präſidenten Herrn 
Goͤrtz in der eriten Kammer bejeitigt worden, — die Eintrag: 
ung der Einschreibung bei Berrägen bis zu 100 M.; — allein 
ich glaube, daß in einem Fleinen Parlamente, wie das unfere 
it, wo verhältnißmäßig wenig Juriſten figen, es abſolut nichts 
geichadet hätte, wenn man bei dieſem Geſetze oder überhaupt 
bei geſetzlichen Borlagen, die jo ins praftiiche Yeben ein» 
ſchneiden, auch an den Vorſtand der Anwältelfammer, der 


' zweifellos gern bereit geiwejen wäre, in der Beziehung Tein 


Gutachten abzugeben, die Bitte gerichtet hätte, fich gutachtlich 
zu äußern. Ich bin überzeugt, das hätte dem Geſehe nicht 
im entfernteiten geichader nur nuhen fünnen, und die An— 
wältelfammer hätte eine Ehre darein gelebt, das Geſet io 
que zu geitalten, wie es nur denkbar iſt. . 


Im Anſchluß hieran möchte ich am die Negierung die 
Bitte richten, doch die Amtsgerichte und Die Staatsanwalt: 
ſchaften es iſt ja, fo viel ich weiß, bei Erlaß des Ge— 
jepes über die Unterbringung jugendlicher Uebelthäter bereits 
geichehen, anzumeiien, daf die Beweisaufnahme, die Ber 
handlungen, die an den Gerichten bezüglich der Unterbringung 
jugendlicher Uebelthäter zu erfolgen baben, mit der Denfbar 
größten Schnelligkeit erfolgen. Meine Herren, wir find in 
Mainz in der Situation, daß wir, wenn von den Oberlehrern 
ein derartiger junger Menſch angezeigt wird, dab er aus 
der Schule heraus ſoll, vollitandig machtlos find; wir fönnen 
uns nicht anders belfen, als dadurch, das der Bube oder 
das Mädchen in Zwangsurlaub geſchickt wird; er befommt 
gejagt: du brauchſt fo und jo viel Wochen mich in die 
Schule zur geben. Es iit bei dem Geſehe natürlich Bedacht 
genommen auf die denfbar größten Wautelen, der Familien— 
rath, der Geiſtliche ꝛe. müſſen befragt werden. Meine Herren, 
es macht das aber, wenn die Sache nicht von den Gerichten 
raſch und raſcheſtens beſorgt wird, eine ganz unendliche Zeit 
aus, bis man endlich zu dem Nefultate fommt, das der junge 
Menich in eine Beijerungsanitalt gebracht wird, Ich möchte 
die MNegierung bitten, daß fie ernent an die Amtsgerichte 
und Staatsanwaltichaften das Eriuchen richte, Dod im der 
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Protofoll 9, den 6. April 1894. 


Beziehung ſo raſch als möglich zu handeln und jo schnell 
als möglich die einzelnen Sadıen zu erledigen. 

Meine Herren, nachdem id) Diele mehr generellen Gegen 
ſtände erledigt habe, wollte ich zunächſt auf einzelne, mehr 
die perjönliche Zeite der Nichter angehende ragen kommen. 
Die Krage: Yandgerichtsratb, Tberamtsrichter, Amtsgerichts 
rath, jcheint in Rheinheſſen von derſelben Michtigfeit zu fein, 
wie in Oberbeiien. Es freu mich, daß von Zeiten der Groß 
berzoglichen Staatsregierung den Wünſchen, Die von Der 
Zeite an mich berangetreten find, Abbülfe geichafft werben fol. 

Das Zweite, was ich in dieſer Beziehung zu Tagen habe, 
bezieht ſich aui Die Reiſediäten der Nichrer. Weine Herren, 
Die willen alle, daß in Preußen die Neifediäten der Richter 
bezahlt werden nad der Entfernung: Tagenelder, Kilometer: 
gelder, genau wie e5 bei den Anwälten, wie es beim Milttär 
im Reiche ii. Bei den Nichtern iſt das Prinzip elır anderes. 
Tagegelder werden bezahlt, ment die Dienftzeit mehr mie 
ſechs Stunden gedauert bar; wenn die Dienitzeit 3-5 Stun— 
den gebanert bar, wird nur ein Theilbetrag gewährt, und 
wenn jie weniger als 3 Stunden dauert, bekommt der Land— 
richter nichts, Tas iit ein Zuſtand, ver nicht in Ordnung 
it, und der mit dem wicht übereinſtimmt, was wir jonit ge— 
wöhnt find. Rehmen Zie an, eim Landrichter acht eine 
Ztunde weit, er fommt in einer Stunde wieder zurück, es 


Einzelrichter in Cwilſachen fungirte. 


find feine ganzen drei Stunden aufgewendet worden, und er | 


bekommt nichts ausbezahlt. Handelt es ich etwa um eitte 
Orisbeſichtigung, jo wird Der Yandrichter mit vollſtem Nechte 
die Sache jo machen: er wird an Tri und Ztelle fein Bes 
fichtigungsprotofoll ſchreiben, dann kommen Die drei 
Stunden heraus, und dann begiebt er fich nach Hauſe. 
Es iſt das eine Situation, wie fie der Mürde unſeres Richter— 
ſtandes nicht entſpricht, umd ich glaube and, es iſt nicht jo 
fehr im Interefſe der Klientel, wenn Draußen auf dem Yande 
in einer ungeeigneten Räumlichkeit und unter Ztörungen 
das Protofoll gemacht wird. Ich glaube, es würe viel mehr 


int ‚‚iterejle des Fublifums, wenn der betreffende Yandrichter | 
fiebt, daß er jo ſchnell als möglich nach Daufe in fein Yofal | 


fommt und mit ber nöthigen Minfe das Protofoll aufnimmt. 

Wenn man Diele Zwiſchenſtufe von drei Stunden weg: 
fallen ließe, jo würde das ganz gewiß fein Beſchluß Sein, 
in Folge deſſen unſere Nichter Reichthümer ſammeln fünnten ! 
Es kommen diefe Termine verhälmißmäßig jelten vor, und, 
meine Herren, es wäre auch etwas, was meiner Meinung 
nad im Intereſſe des Nichterftandes ganz entichleden zu 
wünſchen wäre. Ich bitte Deshalb die Negierung, doch der 
Frage einmal näher zu treten, ob fie nidyt den Abſchnitt mit 
den drei Stunden wegfallen laſſen und beſnmmen will 
wie es in Preußen 3. B. iſt —: fobald du mehr wie zwei 
Kilometer vom Orte entfernt bift, befommit bu die und die 
Diäten; dauert die Thätigkeit bei diejem Geichäfte mehr wie 
techs Stunden, fo bekommſt du Doppelte Diäten, das beißt, 
ganze Tagegelder. Das wäre eine Einrichtung, von der man 
gewiß Sagen fürmte, daß fie der Gerechtigfeit entipricht und 
dem, mas meiner Ueberzeugung nad der Wichterftand ver: 
langen kann. 

Deine Herren, es it vorbin von Zeiten des Herrn 
Kollegen Weg die Frage der Belebung der Nichteritellen an— 
geregt worden. Ich wollte in der Beziehung die Art und 
Weiſe zur Spradje bringen, wie man von den rechtsrheiniſchen 
Juriften Herren hinüber zu uns verjegt, und daß man, wir 
es im einem ſpeziellen Kalle vorgefommen it, Die Herren 
bereits nach einem halben Sabre ruhig in Die Kistljachen 
hereingehen läßt. Ich balte es vollitändig in der DTronung 

das will ich aleich von vornherein fagen, dak man 
nicht zwilchen den Provinzen eine abjolnte Scheidung auf 


recht erhält; aber ich bin der Ansicht, daß man in die Civil— 
fachen, bei denen ber code civil gilt, doch Niemanden hinein 
ſehen ſoll, fo lange man nicht der Ueberzeugung tt, daß er 
die Beſtimmungen unſeres bürgerlidien Geſebbuches vollitän 
dig ſennt. Wenn ein Richter nadı Rheinhefſen kommt, und 
er wird in die Straffachen hineingelegt, bat dann hinreichende 
Jeit in Straſſachen gearbeitet und ſich mir dem eode eivil 
hinreichend befannt gemadit, fo fann er zweifellos auch fich 
zu einem vorzüglichen franzöſiſch-rechtlichen Richter entwideln, 
und wir haben Beiſpiele davon. Allein wir haben anch, 
wie ich gelagt babe, den Fall gehabt — der Herr ift nicht 
mehr -—, dab ein Herr nach faun einem halben Jahre als 
Es it ja eine befannte 
Thatſache meine Kollegen von dieſer Seite mögen ſich 
dadurch nicht gekränkt fühlen: die rechtsrheiniſchen Herren 
ſehen mit einer gewiſſen wie Voll ich jagen Gering 
ſchüßzung auf unſer bürgerliches Recht herab; fie jagen: das 
Hecht it ganz ſchön aber finderleiche, das haben wir im 
Handumdrehen vollitändig los. Was ijt Die Kolge Davon? 
Die Urtheile werden gemadjı, aber fragen Sie nur nicht wie. 
Drei Viertheile alter Urteile jener Herren, Die mit Pe: 
rufung angegriffen wurden, Find auf den Mopf geftellt wor 
den. Ich glaube alfo, man foll Die Herren, wenn fie herüber 
kommen, mögqlichit lange in den Strafſachen laſſen und fie 
veranlaiien, durch eifriges Studium und enpa durch Thätig: 
feit im der freiwilligen Gerichtsbarkeit ſich Mar zu werden 
über den Geift unferes bürgerlichen Geſetzbuches; dann können 
die Herren auch vorzügliche franzöſiſche Juriſten werden, wie 
es Die Erfahrung gelehrt bar. 

Meine Herren, über die Frage der Brovilorien, die Herr 
Kollege Meg ſchon berührt bat, möchte ich mir noch ein Wort 
geftatten. Meine Herren, daß es für die Regierung noth 
wendig fit, Proviforien zu baben, wenn von Seiten der 
Stände nicht die nöthigen Mittel bewilligt find, um definitive 
Stellen zu ſchafen, iit natürlich; und ich freue mich, aus dent 
Berichte, der uns vorliegt, zu erleben, daß Die Negierumg 
ihrerfeits gern dazu gefommen wäre, noch mehr provisorische 
Stellen in definitive umzuwandeln, wenn bie Finanzlage des 
Staates 03 geſtattete. Allein, meine Herren, wenn 3. B. der 
Fall vorfommt, wie in Worms, daß eine Nichterftelle üder 
31, Jahre proviſoriſch ift, fo it das dann doc meiner An 
ficht nach ein „Definitives“ Provijorium. Wenn man zu der 
Heberzeugung fomms, daß man 345 ‚jahre lang einen Nichter 
dort haben muß, Fo Icheint mir daraus hervorzugehen, daß 
der Nichter definitiv nothwendig it. Es iſt der Richter ur- 
Iprünglich hingelegt worden mit Rückſicht daranf, daß der 
Tberamtsrichter erfranft war. As der Oberamtsrichter ge 
iund war, hat er berichter: Ich bin noch nicht vollſtändig 
arbeisstäbig. Da wurde der junge Mann dort gelajien. 
Dann bat der Oberamtsrichter berichtet? ich bin wieder arbeits 
fähig, aber die Arbeitslaft bat ſich jehr vermehrt, der junge 
Mann muß dableiben. Die Regierung bat ſich dem nicht 
verſchloſſen, der Nichter tft dort geblieben. Es ift das, wie 
geſagt, ein Proviſorium von über 31, Jahren. Das Icheint 
une Doch mit dem Geifte unſerer Civilprozeßordnung wicht 
vereinbar zu jein, daß man Proviſorien To lange Zeit be 
itehen läßt. 

Mir Rückfſicht auf Die vorgeichritteite Zeit und mit Nüd- 
ficht Darauf, daß ich noch datgere Zeit zu Iprechen haben 
werde, würde ich dem Bern Präfidenten auheim geben, bie 
Berathung bier abzubrechen und die Fortiſezung auf Die 
nachite Zinung zu vertagen, 

V. Tie Beratbung wird dieſem Anſiunen gemäß abae 
brocyen, die nächte Zisung auf morgen Vormittag 9, Uhr 
anberanmt und Die heutige geſchloſſen. 


Jur Beglaubigung: 


Dr. 


Weber. 


Hechler. 
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Zehnte Sitzung 
der zweiten Kammer der Sanöftände. 


Darmitadt, am 


7. April 1894, ; 


Vormittags 9, Uhr. 


Bagesordnung. 


I. Nee Einläufe. 


den Groherzog betreiiend (Beil. Ar. M und mündl. Bericht Brot. Wr. 9) - 


TI. Berarhung über den Antrag der Abgeordneten Dr. Weber und Genoffen, das Hochzeitsgeſchent für Seine Königliche Hoheit 


in nebeimer Situng MI, Aortiegung der Beratimng 


über den Hauptvoranſchlag der Staats-Einnahmen und Ausgaben in den Jahren 1804 95, 18906 ud ING0T und zwar über: E. „Settion 


für Juftizverwaltung“ (Beil. Ar. 28 und Bi). 


IV, Schluf; der Zikung. 


Unter dem Rorfit bes eriten Präfidenten Dr, Weber, theilmweiie unter dem zweiten Präſidenten 
Wolfskehl. 


Gegenwärtig: 


Miniſterialrath Schlinpe, Herr Landgerichtsrath Pudel, ſowie 44 


Es fehlen: die Abgeordneten Graf Ortole, Schroeder, Waflerburg entſchuldigt, Aöit; joe 


1. Der Präſident eröffner Die Zihung, worauf die 
Ferfündigung nachitebender neuer Einläufe erfolgt: 

1. Antrag der Abgeordneten Pitthan und Geuoſſen, die 
Grbauung von Mebenbalmen in dem Tüdweitlichen 
Theile der Provinz Rheinheſſen, 

(Beil, Nr. 971; 

2. Eingabe der Großherzoglichen SHandeläfammer zu 
Gießen, bie Beitenerung des Weines betreifend; 
welche an den eriten Ausſchuß zum Bericht vermwielen werben. 

Präfident: Wir mürden dann überzugehen haben zur 

Berathung über: 


Den Antrag der Abgeordneten Dr, Weber 
und Genolien, das Hochzeitsgeſchent für 
Seine Möniglide Hoheit den Großherzog 
betreffend, 

(Beil. Nr. 91 und mdl. Bericht Prot. Nr. 91. 

Bezuglich dieſes Gegenitandes it Verhandlung im micht 
öffentlicher Zisung von Zeiten des Ausſchuſſes beantragt 
worden. leber diefe Frage ift jelbit wieder nach der Ge: 
Ihäftsordnung in geheimer Sitzung zu berathen und zu 
beichließen. Ich ordne deshalb an, daß die Gallerien zu 
raumen And. 

Geſchiehi. 

Die Gallerien find geſchloſſen, wir können alſo in die 
Berathung eintreten, und zwar zunächſt über den Antrag auf 
Ausſchluß der Deitentlichteit. Ich eröfine Die Berathung. 

Ag. Ulrich: Ich Kalte den Ausſchluß der Deffentlichkeit 
nicht Tür nothwendig. Ich ſehe gar feinen Grund dafür, 
Der vorgelegte Antrag iſt ein ſolcher, durch den die Yandes- 
intereilen berührt werben. Ich finde fein Bebenfen, daß 
wir öffentlich darüber verhandeln. Ich balte es Fiir Telbit- 
verftändlich, daf auch die prinzipiellen Gegner dieies An— 
tags in ihren Ausführungen ſich derartig halten werben, 
daß von irgend einer Schädigung des Landesintereſſes nicht 
die Rede jein lann. 

Prot. 3. d. Berk. d. 2. Kammer XXIX Yoig. INH 


Eon 


Zeine Ereellenz Herr Staatsıniniiter Dr, Finger, Herr Geheime Staaisrath Hallwachs, Herr 


Mitglieder der Hammer. 


Zige erledigt. 


Präfident: Es meldet ſich hierzu weiter Niemand zum 
Wort und ftelle ich die Nrage: 

Will die Kammer die Berathung über Dielen Gegen- 
itand im nicht öffentlicher Zigung beichlieken ? 
Diejelbe ift mit allen gegen 2 Stimmen bejabt. 

Präſiden Wolfskehl übernimmt den Borig und er- 
öffnen die Disfufiion über den Gegenftand felbh. 

Es jprechen: 

Abg Weber: Meine Herren, ganz wenige Worte zur 
Begründung unfſeres Antrags. Wie Zie willen, hat mar 
fich im ganzen Heſſenlande ſchon jeit geraumer Zeit gerüſtet, 
wm aus Anlaß der Vermählung Seiner Möniglichen Hoheit 
des Großherzogs demselben freudige Theilnahme kundan 
geben, und, wie dies bei folhen Gelegenheiten üblich iit, 
mit einem Geſchenke dem Ihron unferes Fürften zu nahen. 
Sie haben gejehen, wie von Zeiten der fompetenten Ver: 
tretungen der Städte, der Kreiſe und auch jelbit in Vereinen 
man wieltach fich mit Dielen Gegenſtande befaßt, Veſchlüſſe 
vorbereitet bat und munmebr im Begriffe it, ſie zur Aus 
führung zu bringen. Wir, die Intragiteller, glaubten, daß 
es auch den Yanditänden des Großberzogthums Heſſen, den 
Nertretern der Geſammtheit des Volfes ein Bedürfniß fein 
wird umd fein muß, an dem Ehrentag Seiner Königlichen 
Hoheit Des Großherzogs, an feinem Bermählungstag ibm 
zu nahen mir Glückwünſchen, und außerdem zum dauernden 
Andenfen an dieien Tag durch eine Stiftung zur Dispefition 
Seiner Möniglichen Hoheit des Großherzogs ibm eine Areude 
au bereiten. 

Bezüglich des Gegenitandes einer folchen Stiftung waren 
wir nicht lange im Zweifel. Wir willen Alle, mit welcher 
Pietät und Findlicher Yiebe unſer Landesfürſt an einen 
bochieligen Vater hängt; wir wilten, mit welchem außer 
ordentlichen Intereſſe er das Unternehmen verfolgt, welches 
ans Der Initiative bes Nolfes ſelbſt entiprungen it, Die 
Errichtung eines Denfmals für feinen bodhleligen Bater, 
Air alaubten deshalb, da die Sammlungen für dieſes Denf 

10.1. 


Protokoll 10, 


mal nicht ſolche Erträgniſſe geliefert haben, welde es er: 
möglichen, in dem Zinne, wie Seine Königliche Hoheit Der 
Großherzog es fich gedacht hat, diefes Denfmal zu geitalten, 
wir es durch eine Stiftung aus Yandesmitteln ihm ermög- 
lichen follten, das Denkmal wenigftens einigermaßen reid)- 
licher und Schöner ‚anszufübren, als es ohne dieſe möglich 
wäre, und Einfluß Darauf zu gewinnen, daß dieie Geftaltung 
berücdiichtigt werde bei der Ausführung dieſes Denkmals. 

Wir glaubten weiter, daß aerade eine ſolche Stiftung im 
unserem Heſſenlande freudig werde begrüßt werden. Wir 
willen, init welcher Verehrung der Hochielige Großherzog 
Ludwig IV. bei uns im Gedächtmniß fteht, mit Rückſicht 
darauf, day er ein gerechter und wohlmollender Fürſt war, 
und daß er in Zeiten der Gefahr und des Krieges ein 
tapferer und fteggefrönter Führer unferer heiftichen Truppen 
aeweien iſt. Sein Andenfen it und wird bleiben ein ge 
fegnetes tn feinen Yande, und deshalb, meine Herren, möchte 
ich Sie auch bitten, beute einſtimmig Dielen Antrag zuzuitimmten. 
Ich denfe, wenn der Antrag angenommen, ſofort der hohen 
eriten Mammer davon Mittheilung zu machen. Ich bitte 
alio wienerhoft, dem Antrag zuzuſtimmen. 

Abg. Ulrich: Ich kann mich nach den Ausführungen des 
Herrn Vorredners kurz faſſen. Es füllt mir nicht ein, die 
Gefühle der Anhänger dieſes Antrags irgend wie zu ver— 
legen; ich will meinerfeits nur kurz erfläten: wie wir da— 
gegen gewelen find, daß dieſer Gegenitand in nicht öffent» 
licher Sigung behandelt werde, ebenſo jind wir dagegen, 
daß Der Antrag angenommen werde. Die Aeußerungen bes 
Deren Borredners, daß die Sammlungen für das Denfmal 
nicht das Ergebniß gebradjt haben, was man gewünſcht hat, 
beweiit aufs Nene flar und deutlich, wie jehr die allgemeinen 
mwirthichaftlichen Verhältniſſe darnieder liegen, wie ſelbſt 
diejenigen, Die auf dem monarchiſchem Prinzip fteben, für ſolche 
Zwmecke im Augenblick nicht zu baben find. Wir, Die wir 
nicht auf dem Boden des monardijchen Prinzips itehen, 
wir find an ſich prinzipielle Geaner des Denfmals; aber 
mir find auch der Meinung, daß ſelbſt diejenigen, Die auf 
bem Boden des monarchiichen Prinzips itehen, angeſichts ber 
gegenwärtigen wirtbichaftlichen Yaqe des Bolfes, nicht LOD.OOO 
Marf für diefen Zweck ausgeben tollen. Tas genügt 
uns; im Uebrigen beichließen Sie, wie Zie wollen, 

Zweiter Bräfident: Gegenüber der Aeußerung des Herrn 
Vorredners, daß er nidıt auf dem Boden des monarchiſchen 
Prinzips ftehe, muß ich bemekfen, daß wir Alle, wie wir 
bier iind, dem Großherzog Treue geſchworen haben. 

Abg. Weber: Um nid ein Mißverſtändniß auffommen 
zu laſſen, möchte ich Das, was Herr Abgeordneter Ulrich 
geiagt bat, im einem Punkte forrigiven. Ich babe nicht ge— 
tagt, daß die Sammlungen nidıt das Reſultat gehabt hätten, 
was gewünſcht oder erwartet worden Sei, jondern habe nur 
gefagt, daß die Sammlungen nicht fo viel ergeben hätten, 
um Die Wünſche des Großherzogs bezüglich Der Geſtaltung 
des Denfmals, die ja viel weiter gingen, als auch mit diefer 
Stiftung der 100.000 M. zu ermöglichen fein wird, um 
diefen Wünſchen einigermaßen Rechnung zu tragen. Das 
Ergehniß der Sammlung war ein verhältnißmäßig red 
gutes. Wir haben über 160.000 M. eingenommen; ein 
Zeichen, daf trot der wirtbichaftlichen Kalamitäten immerhin 
noch die Dpferwilligkeit bei jedem Einzelnen des Volks im 
Heſſenlande für dieſen Zweck vorhanden geweſen iſt. Ich 
bitte alſo wiederholt um Genehmigung Des Antrags. 

Abg. Ulrich: Was zunädit die leptere Bemerkung an- 
langt, To it es ja ſchließlich Anfichtsiache, ob die Summe 
von 100,000 M. genügend ift, um bamit zufrieden zu fein; 
darüber beicheide ich mid. Aber ich weiß nicht recht, mas 
der Herr Vorfigende mit feiner Bemerlung ſagen wollte. 
Der Kid, den wir geleifter haben, iſt uns jehr gut befannt, 


und wir bandeln Danadı, wir ſtehen aber trogdem und mit 
Hecht nicht auf dem Boden des monarchiſchen Prinzips; es 
ift in der Verfaſſung abſolut nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Abgeordneten andere als monardiiche Anſichten haben. Auch 
der Kid, den wir geleifter haben, ſchließzt das nicht aus, wir 
haben mit ihm unjerem Prinzip nichte vergeben. Ich will 
mich aber darüber heute nicht in weiterer Grörterung aus— 
taften, ich halte das vorläufig nicht für nöthig. Zollte aber 
über dieſe Frage bei dieſer Gelegenheit eine Debatte für 
nöthig gehalten werden, fo werde ich Darauf zurückkommen. 

Zmeiter Präfident: Unsere Berfaifung beruht auf dem 
monarchiſchen Prinzip. Wer dem Großherzog Ireue ſchwört 
und genaue Beobachtungen der Staatsverfaffungen, Der 
faun meines Erachtens doch nur mit einer erwas Fünftlichen 
Auslegung jagen, daß er trogdem nicht auf dem Boden des 
monarchiichen Prinzips ftehe. Das allein Habe ich mich, da 
ich in diefem Augenblid den Borfig führe, verpflichtet ge— 
halten, bier feſtzuſtellen. Im Webrigen babe ich feinen An 
laß auf die Bemerfungen des Herrn Vorredners etwas zu 
erwidern. 

Abg. Köhler: Auch ich erfläre mich 
der 100.000 M. aus Yandesmitteln Für Grbauung des 
Denfmals. Ich meine, das Geld für das Denkmal follte 
aus dem Bolfe freiwillig fommen, nicht bier aus dem Yand- 
tag gegeben werben: Denn wir find nicht gewählt worden, 
um Denkmäler u. 1. w. zu erbauen, ſondern um andere 
Aufgaben, namentlid; wirthichaftlicyer Art bier zu löſen. Ich 
hätte es mit Freuden begrüßt, wenn nod ein zweiter Auf: 
ruf an das Yand gemacht worden wäre, ich hätte perfönlic 
mich and dazu verftanden, noch etwas zu geben. Wber 
außerdem bedauere ich, day nicht ein anderer Großherzog 
mit einen Denfmal beehrt worden iſt, Das ift Ludwig ILL, 
den ich beionders als einen echt deutihen Mann ebre, der 
das aropdentiche Brinzie bochgebatten hat von Anfang an, 
das audı wir bochhalten. Ich bedanere, daß nicht Dieler 
Mann vorerjt mit einem Denfinal bedacht worden ift. Mein 
Freund Ripper und id werden zwar nicht gegen den Antrag 
ſtimmen, aber uns der Abftimmung enthalten. 

Der Präſident Schließe die Disfujfion, die Kammer 
geht zur Auſtimmung über, wobei die geitellte Frage wie 
tolgt, beantwortet wird: 

Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
beichließen: 

1. Aus Beranlafiung der Bermählung Seiner König: 
lien Hoheit des Großherzogs und im danfbareın 
Andenfen am die Berdienite Seiner Königlichen 
Hoheit des bochfeligen Großherzogs Ludwig EV. 
als Fürft und Seerführer, einen Betrag von 
100.000 M. zur würdigen Ausführung des im 
Werf befindlichen Ludwig- Denfmals aus Staats 
mitteln zu bewilligen und zur Dispofition Seiner 
Königlichen Hoheit des Großherzogs zu ftellen, 

2. Dieje Ausgabe im außerordentliden Bünger auf 
zunehmen und aus den Heberihüjlen vorderer 
Jahre zu Deden? 

Bejaht mit allen gegen 2 Stimmen, 


Il. Rachdem Der erſte Präfſident wieder den Vorſitz 
übernommen, jet die Kammer die Berarhung über: 


gegen die Ausgabe 


die Borlage Großherzoglichen Mintiteriums 
der Kinanzen, den Dauptvoranidlag der 
Staatseinnabmen und Ausgaben in den 
Jahren 1894/95, 1895/96 und 1896/97 be- 
treffend, 
(Beilage Ar. 28 und 81.) 
fort und zwar über 


den 7. April 15%. 


„C. Section für Jultigvermaltung“. 


Es iprecdhen: 
bg. Schmitt: Meine Herren, als geitern Herr Kollege 
Met die Verzögerung der Prozeſſe an dem Yanbygericht 


die Gegenfrage geitellt, was denn dabei wohl Die 
Rechtsanwälte peccirten. Nun, Ürcellenz, peccatur intra 
muros et extra! Wir find nicht von denen, die ſich bin- 
itellen und jagen: Gott wir danfen Tir, daß wir nicht fo 
ſchlecht And wie die Anderen. Das fällt uns nicht ein, wir 
geiteben ganz offen, daß wir auch unſere Schuld daran 
tragen, wenn, ſei es durch die Geichäftslaft der Gerichte, ſei 
es durch die Arbeitslajt der Anmälte, die Sachen verzögert 
werden, Die Prozejfe nicht im der Meile erledigt werben, 
mie fte an und für ſich follten. ch bin der Anficht, daß 
eine richtige Förderung der Prozeſſe nur möglich iſt Durch 
gebeihlihes Zuſammenarbeiten von Richtern und Anmalt- 
ſchaft. Im Gegenſatz zu Deren Kollege Meh babe ich in 
Bezug auf den Richterſtand der Provinz Rheinheſſen irgend: 
wie erhebliche Klagen nicht vorgubringen. Richterſtand und 
Anmwaltichaft ftehen in Rheinheſſen Gott ſei Danf in einem 
io vorzäglihen Verhältniß, wie man es beifer nicht wünſchen 
fann. Wir bejtreben uns, wechſelſeitig an der böchiten Auf: 
gabe, die der Staat hat, zuſammen zu arbeiten: das ift Die 
Berwirflichung der Gerechtigfeit; und indem wir an bieler 
Aufgabe zufammen arbeiten, baben wir bie ſelbſtwerſtändliche 
Pflicht, und wir erfüllen fie im reichiten Maße, daß wir 
uns wechſelſeitig ſo weit entgegen kommen, mie es über« 
haupt mur möglich it; und dadurd wird auch die Be- 
wältigung ber Geſchäftslaſt am bejten ermöglide. Bei der 
enornten lWeberlaitung, Die wir in Mainz baben, wäre ja 
thatächlich bereits ein Stillitand eingetreten, wenn nicht 
Richterichaft und Anwaltiſchaft in fo erheblichen Maße ein- 
ander unterſtühten. 

Meine Herren, der Nichterftand wie wir ihm im Mainz 
haben, zeidinet fidh nicht blos dadurd) aus, def er in ganz 
vorzüglicher Pflichterfüllung arbeitet, Tondern er heweiſt 
auch eine Arbeitskraft, die über das Normale meit hinaus: 
geht. Allein gerade der Umftand, daß ich überzeugt bit, 
das wir in Rheinheſſen einen Richterſtand haben, der bes 
vollen Yobes würdig ift, gerade der Umſtand verpflichten 
mid, in Dem Moment, wo ich zu der Ueberzeugung fonmte, 
das begründete Beſchwerden vorliegen, dieſe Beſchwerden 
bier zur Sprache zu bringen, wm Dielen pflichttreuen Be— 
amten bie Zufriedenheit zu geben und damit auch die Berufs- 
freudigfeit, die Die Hauptitüge einer richtigen Ihätigkeit im 
Amte it. 

Wenn ich nunmehr nadı Dielen Vorbemerkungen noch 
einige Heinere Gravamina vorzubringen babe, io bemerfe id) 
zunädhit, als einen Ausflug der Geichäftsüberhäufung, von 
der ich geitern geiprodyen habe, daß ich es für abjolut un— 
angebradht und der Würde des Richterſtandes nicht ent- 
ipredyend eradite, wenn, wie es bei uns in Mainz geichieht, 
der Richter geradezu gezwungen ift, gewiſſe Funktionen bes 


Berichtsdieners auszuführen. Das ift aber der Fall. Wir 
find durch Die Arbeitslaft gezwungen, außerordentliche 


Sigungen in reihem Maße zu halten. Im verflofienen 
Jahre waren allein über 350 Nadhmittagsiigungen in Mainz, 
und da ift es natürlich, dak oft 4 5 oder 6 Sitzungen zu— 
gleich im Zuſtizpalais ſtattfinden, daß da eugenverhöre zu 
gleicher Zeit abgehalten werden, und daß Niemand da üt, 
der nunmehr die Funktion des Gerichtsdieners auszuüben in 
der Sage it. Was geichieht nunmehr? Wir fiben im 
Sitzungsſaal, es wird der Zeuge vernommen, nachdem er 
vernommen ift, gebt der Yandgerichtsrathb oder Amtsrichter 
oder wer es ſonſt iit, vor die Thür umd ruft jich den nächſt 
folgenden Zeugen herein; genau jo wie es in ganz Deuiſch— 


land ber Gerichtsdiener macht und wie er es überall machen 
wird. Es kommt thatlädylich vor, daß, weil man die Hichter 
bedauert, ein Anwalt binauslänft und die Zeugen ruft. 
Murz amd gut, es ift das ein Zuſtand, von dem ich ganz 


\ en „ruhig Sagen fann: er entipridjt nicht der Wü | 5 
Gieken zur Sprache brachte, da bat der Herr Staatsmintiter | big lage —J———— 


und iſt ganz gewiß auch nicht geeignet, das Anſehen des 
Richters bei dem Publikum zu vermehren. Wenn dieſe 
Nachmittagsſihungen nicht in Dem reihen Maße ſtattünden 
müßten, dann würde auch dieſer Beichwerdepunft nicht in 
dem Make vorhanden fein. ch habe ja aus dem Büdget 
erjeben, daß jest Durch die Felbititändige Schaffung eines 


Hausverwalters eine Perſon mehr frei wird, um dieſen 


Dienit zu verjehen. Allein wenn wir auch eine Perſon 
nach der Seite mehr befommen, es wird trotzdem nicht ge 
nügen, um eine entipredyende Abbülie zu ſchaffen. 


Meine Herren, ich babe in dem Antrag, den id ein 


‘ gebracht habe, ein Erſuchen an die Regierung gerichtet, fie 


3 


möge Doch dafür jorgen, das mir in dem Antsgericht Mainz 
ein Zeugenzimmer befämen, {ch glaube, das iſt audı im 
Deutſchland nicht oft der Kal, dab an einem Gericht, an 
welchen jührlid über LOGO Prozeſſe geführt werden, gar fein 
Zeugenzimmer eriltirt, An einem Gericht, an welchem die 
Zeugenvernehmung, die Kamilienrätbe und alles zuſammen— 
läuft, ijt nirgend für ein Jeugenzimmer vorgeiorgt. Unmittel 
ber nad) meinem Antrag it auf der einen Zeite des Amts 
gericht ein Zeugenzimmer parat gemacht worden, während 
beute noch für Die eine Abtheilung des Amtsgerichts und für 
ſämmtliche Familienräthe thatfächlich ein Lolal nicht eriftirt, 
wo ſich die Leute aufhalten fünnen. Die Yente müſſen ſich 
auf den Gängen berumbdrüden. Jetzt. für Die Zeit wo cs in 
den Sommer bineingebt, hat das nichts zu Jagen; es it auf 
den Gängen recht fühl, allein im Winter it es geradezu 
geſundheitsſchädlich, und es würe meiner Anficht nach ganz 
leicht abzuheljen. Es giebt auch viele Gerichte in Preußen, Die 
ein förmliches Zeugenzimmer und befondere Aufenthaltsräume 
nicht befigen, Die aber die Gänge durch Glasabſchlüſſe ver- 
ichließen, und in den Gängen einfache Bänke und Deien 
aufitellen, fo daß die Yeute wenigſtens vor Schädigung ihrer 
Geſundheit geihüßt find. Ich bitte Die Negierung bringend, 
doch bis nüchten Winter auch auf der anderen Zeite Des 
Amtsgerichts die nöthige Noriorge zu treffen, damit die Leute 
nicht auf den offnen Gängen fteben. Es bat das gerade in 
bielen Sabre noch eine doppelte Bedeutung mit Rückſicht 
daranf, daß Fehr viele Kamilienräthe abgehalten werben 
müifen. - 

Ich komme nunmehr auf einen Fall, von dem der Herr 
Kollege Pleb am geitrigen Tage zu meinem großen Erſtaunen 
eine Analogie and) in den Diesteitigen Provinzen erzählt hat. 
N hatte geglaubt, der Kal, den ich auzuführen babe, jet 
ein fo erceptioneller, dak von einer anderen Seite wohl etwas 
PVerartiges nicht vorgebracht werden könnte. Bei ums in 
Mainz ift vor einigen jahren der Kal vorgefommen, dat 
wir zu gleicher Zeit vier Amtsrichter, die jich durchaus bewährt 
gehabt haben, am Amtsgericht  beftellt hatten, und 
daß nunmehr von Zeiten der Regierung an Die Derren 
das Erſuchen gerichtet worden dit, ſie möchten  zumächit 
auf das Yand geben und möcdten dort in einem Anz 


gericht Beſchäftigung nehmen, Meine Herren, ich nteine, 
daß man an einem Amtsgericht, was der Art über: 


laftet ift, wie das Mainzer, froh fein folle, wenn man por 
züglidye Richter dort hat, und fe möglichit dort belasten fol; 
allein das find ja Anfichten, über Die die Zuſtizverwaltung 
allein zıı entſcheiden hat. Das, wogegen ich mic richten 
wollte, das fit die Neuerung, die mehrmals den Nichtern 
gegenüber gemacht worden ift. Es haben damals die Nichter 
erflart, fie wollten nicht auf das Yand geben aus Den ver 
ichiedeniten Uriaden, das gebe ich zu; der Herr Staats 


PBrotofoll 10, 


minifter bat ja geitern auf die heilige Schrift eremplifizirt; 
ſolche Gründe mögen auch bei den Herren alle miteinander 
vorgelegen haben; es it das aber ganz gleichgültig: Die 
Herren haben das verfaſſungsmäßige Hecht gehabt, da zu 
bleiben und waren in Kolge deſſen nicht verpflichtet, nach 
Außen zu geben. Und num ift den Herren gegenüber, Die 
in einem Zimmer Des Juſtizpalais verſammelt waren, Die 
direfte Aeußerung gelthan worben: wenn Sie nicht aufs 
Yand gehen, dann brauchen Sie nie Darauf zu rechnen, ins 
Ntolleq zu fommen. Meine herren, Des iſt nach meiner An— 
ficht Dasfenige, was Herr Kollege Meyh geftern mitgerheilt bat, 
und idy halte dieſe Aeußerung für eine aukerordentlid be— 
denlliche, namentlich aus dem Grunde, weil eben nachgewieſen 
fit, daß ſie micht vereinzelt ſteht, ſondern daß anicheinend 
auch in den dieſeitigen Provinzen das tm höchſten Maße 
gebt wird. Meine Herren ih ſtehe auf Dem Standpunft, 
und das fit auch aus der geſtrigen Rede des Herrn Staats: 
minifters hervorgegangen, daß der Herr Staatsminiſter wohl, 
wie er gelagt bat, im der Yaqe wäre, ben Beamten ans Ders 
zu legen, daß fie Die Intereſſen der Allgemeinheit, des Staats, 
voranitellen jollten ihren Privatintereiien; daß auch der 
Herr Staatsminiſter in der Lage geiweten wäre, den Yenten 
su jagen: wenn ihr Dielen unteren Wunſch erfüllt, wenn ihr 
das Ztaatsinterefle über euer Privatintereife ſtellt, dann 
werdet ihr jpäter berüciichtigt werben. Ich bin auch über 
zeugt, Daß er in der Yage war, eine ernſte Ermahnung an 
die Herren zu vichten, und ihnen zu jagen: wenn ihr das 
wicht thus, To braucht ihr euch dev Dankbarleit der Negierung 
nicht versichert zu halten. Allein ich bim überzeugt, daß 
unſer Herr Staatsminiſter niemals die Drohung ausgeſprochen 
hätte, die ich eben wörtlich angeführt habe; und das iſt flar 
und Deutlich aus Dem hervorgegangen, was ex ausgeſprochen 
hat, Er bat den Say ausgeſprochen: Die Regierung bält 
fih Für vollſtändig berechtigt, wenn ein Beamter jeine 
‘Erivatintereflen bitter die öffentlichen zurüdiegt, Den Beamten 
früher ins Nolleg zu ſetzen als eiten anderen. ber, meine 
‘ Derren, die Hauptſache: der Herr Minifterpreäfident hat 
dazu die Worte geiprochen: eaeteris parihus! Den Sup 
umerjchreibe ich Wort Fir Wort. Ich bin gleichfalls Der 
Anficht, daß, wenn von zwei Beamten, Die in ihrer We 
fähigung und ihrer Anciennerät vollſiandig gleich ſtehen, Der 
eine jein Brivasinterefle dem öffentlichen Intereſſe in folder 
Weile untergeordnet hat, wie es bie Regierung gewünſcht 
bet, daß es ſich dann gebührt, daß der umter Umſtünden 
fräber ins Molleq fommt als Der andere, Allein, meine 
Herren, das iſt nicht dasjenige, was Herr Kollege Mes und 
was id) gerügt habe, In dem Nusipruch, ben ich vorhin 
zitiert habe, liegt etwas ganz Anderes, als was der Herr 
Miniiterpeäftpent it der Aeußerung des Herrn Weg ge 
funden bat. Wenn ich fage: wenn ihr nicht auf das Yand 
gebt, to braucht ihr nicht daran zu denfen, jemals ins Kolleg 
zu formen, jo it das „ereteris paribus* vollſtändig eli- 
minirt; dann beikt es nicht: umter ſonſt gleichen Verhält— 
niffen wirst du bevorzugt, Sondern dann heißt es: du magit 
beribigt ſein, wie du willit, du fommſt nicht ins Sollen, 
wenn du nicht Das thuit, was ich haben will. Und hie 
Konfequenz davon it alſo die; wenn ein Nichter eine Stellung 
nicht annehmen will, wor er nicht verpflichtet it, und man 
ibm brobt: werde dieſe Weigerung ſpäter bei feinem 
Avancement oder Der Frage der Berfegung ins Kolleg ihm 
nachgetragen werden, lo üt dos meiner Anficht nadı ein An- 
griff auf die Imabiegbarkeit und Unveriesbarfeit des Nichter- 
Handes, Der ganz entſchieden zurückgewieſen werden muß. 
Und wenn ein Solcher Angriff auf Die Unverſetbarkeit Des 
Richters nidyt einmal, wenn er wiederholt vorfomm, md 
er it in Mainz wiederholt vorgefommen, md wie idı höre 
it er auch in Starfenburg und Überheilen vorgelommen; 
wenn das der Kal fit, To müßte es ſchlimm im Staate 


es 


Bellen stehen, wenn nicht von Zeiten der Kammer in 
energiichiter Weife Proteit Dagegen eingelegt würde, 
Meine Herren, nacddem ich nunmehr die Dinge zur 


Sprache gebracht habe, die faft ausſchließlich in juriftiſchen 
Streifen beiprachen werden, muß ich nod) einen anderen ſehr 
heiflen Punkt zur Sprache bringen, der nicht Ilos im jurtiti- 
ſchen Kreiſen, sondern auch außerhalb berielben mit Ernit 
beiproden wird, Wie oft habe ich es ſchon mit Erbitterung 
ansiprecden hören; wenn man fih zu der Anſicht aufge- 
ſchwungen bat, daß trot der Berfaffung und beftshender 
Geſehe Die Angehörigen einer beitimmten politiichen ober 
religiöfen lleberzeugumg sich zum Richteramt nicht eignen, 


jo toll man auch den Muth haben das öffentlich zu fügen, 
damit der Bürger weiß, woran er ee 
unire Regierung prinzipiell auf dieſem Ztanppunft mi 

ſteht, 
dann 


ber iſt 08 wich em 


nicht 
ſondern daß fie « 2ränalplell auf dem Boden der She 


fehe_icht. 
Hand, daß man durch "die thatlächliche Ausübung jenes \ \rin- . 


die ſich im Vertrauen auf die Gelrung 
vor Die Alter: 


zips junge Yeute, 
ber Gelege der jueiitiichen Narriere widmen, 


native ſtellt, entweder auf ihren Beruf zu 


verzichten oder" 


li 


aber eine Richtung im ihrem Beruf einzunehmen, Die weder Y 


ihren Neigungen, noch ihren Wünſchen entipricht, oder end 
lich: von ihrem Glauben abzufallen? Iſt das ein Zuſtand, 
von dem man jagen kann, er jei eines Rechtsſtaates würdig?! 


Züchtet man nicht hierdurch geradezu Die Henchelei und Das ' 


Gegentheil von Charafter? 
(Sehr richtig.) 

Glaubt denn Die Regierung in Wirflidjfeit, wenn 
auf dieſen Standpunkt tell, dab Die jungen Yeute, 
jammervoll ſchwach fin, von ihrem Glauben abzufallen, 
dadurch beionders geartet, oder etwas anderes werdet, mern 
fie, wie Deine jo ennic über die Taufe tagt, ſich ein CimX 
tristsbiller in Die chriltliche Geiellſchaft löſen? Das fanın 
Niemand tagen, der ernſtlich und ruhig Die Gründe für 
und wider erwägt. Meine Meinung gebt dahin; went bie 
jungen Yeute vorber nicht für den Staatsdienit auglich 
wären, ſo wären fie es nadıher noch viel weniger! 

Ich frage weiter, wenn ich an Die Behandlung der— 
Eozieldemolraten denfe, ich frage: 
Mann, derjenige, Der es verfteht in Heuchelei feine eigne 
innere Geſinnung zu verbergen, und erft dann Damit her- 
vortritt, wenn er in Amt und Mürben it, ober Derjenige, 
der Mannesmuth genug bat von vornherein zu jagen: Das 
und das iſt meine polinſche Ueberzeugung? 

Sehr richtig!) 


ſie ſich 
die fo 


Meine Herren, für mich kann fein Zweifel fein, zwiſchen 
Offenheit und Heuchelei ſtehe ich immer anf Zeiten der 
Offenheit, und jeder ehrliche Mann steht auf Zeiten der 
Tfenbeit. 


(Schr richtig!) 

Ich fühle mich abſolut nicht berufen, bier eine Debatte 
wachzurufen über die Befähigung der Juden oder ber Sozial« 
demofraten zum Richterſtande; das würde entſchieden zu 
weit führen, Für mich iſt in Diefer Frage ausſchließlich 
enticheidend der Grundjag: gleiches Recht für Alle, aber 
gleiches Necht nicht nur in der Theorie, ſondern and gleiches 
Recht in der Praris! 

Jch habe es mir zur Aufgabe geitellt, die Schäden, Die 
ich in der Seit meiner Thätigfeit als Anmalt geſehen babe, 
aufzudecken und energiich zu behandeln, weil ich ber Leber: 
zeugung bin, daß mir dadurch eine Heilung diefer Schäden 
möglich it. Je ebler der Mürper ift, und je höher ber 
Menſch iteht, der von giftigen Pilzen oder Bazillen ergriffen 
wird, um jo energiſcher muß bas Heilmittel angewendet 
werden, um Dielen edlen Körper zu retten und geſund zu 


wer iſt denn dev tüchtigere ' 


To 





den 7. April 1804. 


erhalten. Ich bite Der lleberzeugung, daß es in einem 
Rechtsſtaat nichts Edleres giebt, daß es nichts giebt, was 
jſorgiamer gehäter und bewahrt werden muß, als ein unab- 
hängiger und zufriedener Nichteritand, 

(Brano!ı 

Ztaatsminifter Dr. Finger, Greellenz: Meine Herren, 
qeitatten Sie mir, daß ich noch einmal auf einen Punkt 
zurückomme, über den ich mich ſchon aeitern ganz furz ge 
ünkert habe. Ich bin das gewiſſermaßen mir fefbit ſchuldig. 
Es dit Die Frage der Errichtung eines befonderen Inſtiz— 
niniſterlums. Bielleicht iſt Ihnen befanng, Dal; ich feiner 
Zeit für die Erhaltung des Juſtizminiſteriums eingetreten 
bin, amd ich geitehe, daß, wenn augenblidlih zu organifiren 
wäre, wenn die Berhäftmiite ſich micht anders ſchon feit ge— 
fünt hätten, ich der Frage gern näher treten würbe. ber 
mas Ich geitern geſagt habe, das ift Das: man fann nicht 
seden Tag organifiren. Die Dinge fügen ſich ineinander 
und find nun nicht fo leicht wieder auseinander zu bringen. 
Ter Tag wird ja wohl fonmmen, wo jene AKrage erörtert 
werden muß. 

(Sört.) 
Die Frage wird fonmen, wenn bie Einführung des Bürger: 
lichen Geiehbtchs berangefommen iſt, wenn außerdem, wie 
zu erwarten jein dürfte, noch andere Gründe für die Ne- 
organisation der oberiten Staatsbebörde hinzugetreten find. 
Was ich geitern betonte, das war nur, und das wollte ich 
nr beionen, daß ich höchſt wahricheintich Diele Veränderungen 
nicht mehr vornehmen werde und wicht mehr vornehmen 
fann. Meine Jahre im öffentlichen Dienft find gezählt. 
Benn man einmal 49 Jahre gedient hat, So fomme ınan 
in die M und HL, und dann hört Das naturgemäß auf, 
ich würbe mich jedenfalls hüten, in eine Neorganijatten Der 
sberiten Zraatsbehörbe einzutreten, wenn ich fähe, daß in 
nicht allzulanger Zeit ein anderer an die Zpite des Mi- 
mierinums treten muß, ich will einmal jagen, wenn Herr 
Mep over Herr Schmitt bierber berufen würde. 
(Seiterfeit.) 
(Zuruf: Meine Ausficht! 

Ich wiirde mich äußerſt bedenfen, etwas einzurichten, 
was nachher auf den Yeib der Herren nicht paßte, und mas 
die vielleicht geneigt mären Tofort wieder zu ändern Das 
war der Zinn deiien, was ich geitern geſagt habe, und ich 
habe Das nur jest herveraeboben, um wich anicheinend mit 
wir im Miderfpruch zu fein, und nicht mißveritanden au 
werben. 

Ich fomme nım auf Dosienige, was der Herr Nbgeord- 
nere Schmitt geſagt hat. Ter Here Abgeordnete bat beit: 
licher als her Herr Abgeordnete Meg unterſchieden zwiſchen 
dem Boritand Des Miniſteriums und feinem Pertreier. Er 
bar mir fo ein gewiſſes PVertranensporuwm ertheilt, während 
er meinen Ztellvertreter ‚mit Mißtrauen angegriffen bat. 
Meine Herren, das kann ich micht gelten laffen. Ich bin 
veranmvortlich, ich bin für allet Das verantwortlich, mas 
nicht Ipeziell in meiner Vertrerung geſchieht. Allerdings bin 
ich ja in den Dingen, Die mein Herr Vertreter Mraft Zur 
theilung ſelbſt und ausichliehlich beforgt, nach Maßgabe der 
Berorbnung von 1884, nicht abſolut und mich in eriter 
Linie verantwortlich, aber für das Znftem im Ganzen und 
für Diejenigen Afte, von denen tpeziell bier die Rede war, 
bin ich doch verantwortlich und da übernehme ich auch allein 
die Perammortung. Ich mweih wohl, daß gegen meinen 
Herrn Bertreier mitunter Mißſtimmungen und Woruribeile 
fich geltend gemacht haben, aber ich kann nur bier öffentlich 
befennen, daß er ein treuer, ein pilichtmäßiger, ein ehrenhafter 
und ehrenwerther Beamter it. Wäre er das nicht, und 
würden ibm ſolche Dinge, wie man Ne ihm imputirt, ſolche 
Ungerechtigfeiten zur Yalt fallen, dann bütte ich ja geſündigt, 


D 
V 


indem ich ihm an der Stelle belaſſen hätte, an ber er ſich 
befindet. Zie werden anerfennen müflen, daß Das nur eine 
forrefte Haltung von mir iſt. Ich nehme die ganze Ver 
antwortung auf mid, und bitte die Derren, die ein Miß— 
tranensponim gegen die Negierung erlaffen wollen, das mır 
gerälligit gegen mic zu richten. 

Ter Herr Abgeordneie Schmitt/hat dann einzelne Punkte 
berührt. Er hat Da zunächtt geiprochen von ber veripüteten 
Verordnung zu dem Geſetz betreffend das Grundeigenthum 
und Snpothefenmeien in Rheinheſſen. Ta will ich nur 
aleich fagen, Da bin ich der Zündenbod, Der vergangene 
Sommer war für die Jultigperwaltung eine etwas ſchwierige 
‚ei, Tas Geſetz iſt, glaube ich, Ende Mai ergangen, am 
10, Mai, wenn ich nicht irre, und es mußten ja ziemlich 
bald Schritte zu seiner Ausführung geſchehen. Nun war 
aber mein Herr Stellvertrerer Haft den ganzen Sommer 
franf,. Während wir ſonſt mitten in der Arbeit waren, 
Harb mir ein anderes Mitalien des uftisminiiteriums Bin 
weg. Die Hrbeit mar eine Solche, der ich mich vorzugs 
weile unterziehen mußte, und jo ſtand es mn allerdings 
bis Ende Septeniber, wo ich aus einem kurzen Urfaub 
zurücklehrte, an, bis wir an die Arbeit famen. Die Arbeit 
ichien im mancher Beziehung leichter, als ſich demnächt 
berausgeitellt bat. Es mußten ſehr viele Erhebungen ge 
macht, Sehr viele Gutachten eingeholt werden, um etwas 
Ktorreftes und Vollſtändiges zu bieten. Das iſt nun mir 
allem Gifer, wie id) verfihern fann, und mit Umeritühung 
bes Deren Dberftaatsanwals Schlippe weicheben, und am 
1. Dezember ging Die Verorimung bier aus. Die fait aus 
nahmsios formellen Vorſchriften, welche fie enthält, das ift 
eine Zadıe, die fonnte ſich jeder in Zeit von Drei Tagen 
aneignen. Ich bin aber geneigt, nad den Gewöhnungen 
der Menichen, die ich lenne, anzunehmen, daß wenn Die 
Verordnumg and Früher gefommen wäre, fie doch exit im 
der allerlegten Zeit non Denen, Die fie anzuwenden haben, 
zur Kennmiß genommen worden wäre, und alle, die Er- 
fahrung in ver Beziehung baben, werben mir das beitätigen. 
Kurz. Die Zache iſt fo, daß mit Dem 1. Jannar alles im 
Gang mar, und wie ich au meiner großen Berriediqung 
höre, geht Die Sache im Gamen zu aller Zurriedenbeit. 

Der Herr Abgeordnete bpichwert ſich nun über Die Zu 
ftände in der Amtsgerichtsſchteiberei Mainz, Er hat hierzu 
hervorgehoben, wie mißlich es ſei, daß man Austertigungen 
der Urtheile nicht rechtzeitig ellangen fönne. während may 


doch dem Smpotbefenbewahrer Das Urtheil vorlegen müſſe, 


um eine gerichtliche Hmpothel einichreiben zu Taten. Es 
mag fein, daß es am Arbeitsfräiten etwas jehlt, oder daß 
fonitwie Die Sache nicht ganz in Ordnung gebt, dem will 
ich nachgeben. Aber Das iſt ein Unheil, mas der gericht 
lichen Hmpothet eben fo wie der diesieitigen Zwangshypothel 
an fich überhaupt anbängt, nämlich das Wettrennen, um 
ber Erſte mit dein Eintrage oder dem Pländungsbeichlune 
zu ſein. Darauf mag es denn auch beruhen, wenn es 
wirklich zutrifft, daß mitunter verbotene Mittel angewendet 
worden find, um Austertigungen rascher au erlangen. Cs 
ift das ein Punkt, um den ich mich natürlich lümmern werde, 
Aber der Herr Abgeordnete mag nur nicht glauben, daß int 
Bezug auf dieſe Art von Hypothelen ein gleiches und ein 
gleichmäßlges Recht für Alle berzuftellen ft. Ta fommt es 
auf eine Reihe von Jufälligfeiten an. In dem einen Fall 
iſt ber Schreiber erpeditiver als in Dem anderen der andere, 
der eine Kichter macht das Urtheil eber fertig als der andere; 
bie Nusfertiqung bes einen Urtbeils It groß, Die Des anderen 
flein und mas Alles mehr Alſo eine Gleichheit in Der 
Beziehung wird ſich in feiner Weile erreichen laſſen. Und 
dem Gerichtsſchreiher nun zum MWabrer der Rechte der Par 
teien zu machen, indem man jagt: bu barfit die Urthetle 
nicht hinausgeben außer in der Neibenfolge, in Der bie Aus 
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fertigungen bejtellt worden find, das heikt dem Mann ein 
offieium auftragen, was er nicht erfüllen fann, außerdem 
wirde bamit audı etmas gethan, was nicht recht und 
billig märe. 


Mas die Grundbuchsauszüge Angeht, bezüglich beren | 


ber Herr Abgeordnete Schmitt ebenfalls Defiderien hat, jo 
ift ein Ausſchreiben an die Bürgermeifter ergangen, in 
mweldem den Herren ausprüdlich gen worden ift, daß fie 
ciofliter verantwortlid find, wenn fie verfäumen, rechtzeitig 
die beftellten Grundbuchauszüge, auszuftellen. Mehr kann 
ich in der That in der Beziehung nicht ıhun. Ob ich den 
Herren ben Artifel 1382 anführd, oder einfach Tage: fie find 
verantwortlid, das wird fid) /wohl in der Sache gleich— 
bleiben, - \ 

Der Herr Abgeordnete ſprach von den Meilebiäten der 
Richter und findet es unangemeſſen, daß Die bei einem aus- 


wärtigen Geſchäft von drei Etunden im Ganzen eine Diät | 


nicht erhalten. Meine Herten, das iſt eine Sache, bie 
unſeren ganzen Beamtenſtaud trifft. Die Regelung dieſer 
Angelegenheit it feiner Zeif erfolgt, nachdem den Ständen 
Kenntniß gegeben war von der Verordnung über die Reiſe— 
foften und Diäten der Mamten, und nachdem Einſpruch 
von Zeiten der Stände nicht erhoben worden iſt. Es it 
das auch micht fo unbillig. Der Nichter bat dabei feine 
irgendwie erbeblichen Ausgbben, eigentlich feine, und fann 
einen ſolchen Dienit wohl olme alle Diäten leiiten. 

Der Herr Abgeordnete ſprach weiter davon, es jei der 
Fall vorgefommen, daß ein Richter aus dem Ddiesfeitigen 
Rechtsgebiet ſchon nad einem” dalben Jahr in der Cwil— 
juſtiz in Rheinheſſen verwendet worden sei. ch glaube, 
der Kall steht richtig. Es war ein diesſeitiger ſehr tüchtiger 
Beamter nad Mainz verieht worden, weil wir fonit feine 
gleich geeignete Perſönlichkeit für das Amtsgericht dort hatten 
und weil der Ernannte befonders aualifizire ſchien. Ich er: 
warte von einem tüchtinen Juriſten, daß er, wenn er ſich 
daran hält, um fich für Das jenjeitige Nechtsgebiet zu quali- 
fiiren, in einem halben Jahre ſich den code eivil, der ja 
noch Das Ginzige it, worin wir differiven, zu eigen macht. 
Jedenfalls iſt Die Zache Durch eine Autheilung, Die von dem 
Amtsgericht Felbit vorgeichlagen wer, die wicht unmittelbar 
von dem Miniſterium ausging, fondern von den Miniſterium 
nur genehmigt wurde, jo geordnet worden. Es muß alfo 
der dienſtaufſichtführende Nichter dort in der Hegel be: 
ſdrechen Sid ja Die Richter — es müſſen die Nichter Dort 
überhaupt der Meinung gemeien jein, dak der Mann Das 
RNothige leiſte. 

Es ſprach der Herr weiter von der Ausdehnung der 
Proviſorien. Er bat da einen Kal eitirt. Es iſt wohl der 
einzige, Der in Rheinheſſen vorgefommen ift und dieſer hat 
ſeine Beſonderheit. Der erite Richter an dem Orte erfeanfte 
vor längerer Zeit, der Herr blieb geraume Seit hindurch 
frank, Es wurde nun ein Mushülfsrichter hingeſetzt. Nach 
einigen Monaten, wenn ich nicht irre, wurde gemeldet, ber 
Theramtsrichter jei im Stande, wieder Dienft zu thun, allein 
er könne ihn noch nicht vollftändig übernehmen, und jo wurde 
nun eim Hülfsrichter dort in Worms gelaffen, damit bie 
Geichäfte bewältigt werden fonnten. Inzwiſchen wurde ein 
weiterer Anspruch aut Aushülfe erheben und hat man mit 
Nückſicht auf die Perjönlichleit des Theramtsrichters die Aus- 
hilfe dort gelaffen, und zwar als Aushälie, als Proviſorium, 
meil man noch nicht überzeugt ift, dab für Morms ein 
dritter etatmäßiger Nichter angeftellt werden muf. Sobald 
wir davon bie Ueberzeugung gewonnen haben, werben wir 
vor Die Stände treten und um einen neuen Richter bitten, 
aber die Weberzeugung baben wir bis heute noch richt. 

Tas Yob, das der Herr Abgeordnete dem Richteritande 
in Rheinheſſen geſpendet hat, das nehme ich jehr gern für 


t 


| nehmen. 


die Herren Richter an, Er hat nur geſtern Seine Aftin- 
legitimation zur Sache überhaupt daher abgeleitet, daß bie 
Anwaltſchaft den Beruf babe, fich des Michterftandes anzu: 
Es mögen dafür mande det Herren Michter ihm 
danfbar jein, einer oder der andere, /oder ſelbſt mehrere, — 

aber ich habe doch im Ganzen zu dem Nidhteritand das 
Vertrauen, daß er ſich auf ſich felbit und fein gutes Hecht 
verläßt, und daß er, wenn er Beſchwerden hat, ſich an die— 
jenige Stelle wendet, bei der er etwaige Beſchwerden ord— 
nungsmäßig anzubringen in der Yage it. Mit ſolchen all— 
gemeinen Verbandlungen, wie fie Wer aepflogen werden, 
kommt man da in ber That nicht weit.\ Wenn der Herr Ab— 
geordnete auch von manden Seiten Dank eruten mag, ich 
hoffe gleichwohl, daß der Nichterftand im Allgemeinen ſich 
jelbit genug iit, und fich jelbft zu ſchützen weiß, zumal ihm 
nichts zugemuthet wird, was gegen, das Geieg geht. 


Wenn von einer übermäßigen! Anſtrengung der Richter 
in Rheinheſſen die Rede ilt, jo ift das ein Thema, was 
uns ja Veranlaflung gegeben bat, | in das Büdget für das 
Amtsgericht und für das Yandadricht zu Mainz je einen 
Richter mehr einzuitelen. Der Antrag des Herrn Abgeord- 
neten Schmitt auf Bildung einer weiteren Kammer bei dem 
Sandgericht der Provinz Rheinheſſen hat uns Beranlaſſung 
gegeben, weitere Erhebungen über diele Arage anzustellen, 
deren Abichluß noch nicht erfolgt iſt. Führt ber Abſchluß 
mit Nothwendigfeit dahin, das noch ‚weitere Richter ange 
jtellt werden, gut, ſo werden wir unſere Pflicht thun. Bis 
daher waren Wünſche auf mehr als einen Richter bei uns 
wicht zur Geltung gefommen. 


Die Herabwürdigung der Richter dadurch, daß fie mir 
unter jelbit die Dienſte des Gerichtsdieners chim müſſen, 
mun, Meine Herren, das wird To ſchlimm mich fein. Ich 
glaube nicht, daß der Richſer dadurch viel an feiner Würde 
verliert. Ich kann Ihnen ſagen, ich bin zwei ‚jahre lang 
Hülfsrichter in Rheinheſſen geweien und habe da gar feinen 
Gerichtsdiener gehabt, ich habe meine Zeugen immer jelbit 
hereingerufen, oder dem herausgehenden Zeugen geſagt: 
jeien Sie doch Fo gu und jagen Sie dem Herrn X, er möchte 
hereinfommen. Cine jo aroße Beſchwerlichleit wird das 
nicht Fein; aber inforern ein Mangel in Bezug auf Die Dienft- 
verrichtungen der Geridytsdiener überhaupt vorhanden it, 
wollen wir dem gang gern unser Auge öffnen, amd fehen, 
ob mir etwas thun fünnen. 

Nas die Beſchwerde wegen des Zeugenzimmers betriftt, 
fo werden wir verjuchen, ob wir durch einen Abſchluß ab- 
beiten fönten; Das Haus ändern fhnnen wir ja nicht. 


Der Herr Abgeordnete fam dann wieber auf das item 


der Preſſion gegen die Richter. 
geitern genügend auseinander gejeht, wie die Negierung zu 
diefer Sache ſteht. Die Richter geniehen eine abtolnte Un— 
abiegbarfeit und Unverſetzbarleit; wir baben fein Recht und 
feine Möglichkeit, fie zu verjegen. Aber die einzelnen Richter 
find nice an dieſem oder jenem Ort allein nothwendig und 
am late, jondern fünnen an anderen Orten für den öffent: 
lidien Dienſt ebenſo notwendig oder nothwendiger fein, 
und da tritt doch die Verpflichtung an fie heran, ſich nicht 
ohne triftigiten Grund zu verlagen, wenn bie Regierung 
ihren Dienſt in Anſpruch nimmt. Was jagen Sie z. 9. 
dazu, wenn wir an 15 Nichter geichrieben baben, um zu 
hören, ob einer von ihnen nach Fürth als Tberamtsrichter 
gehen wolle, und wenn wir von ihnen allen die Antwort 
erhalten haben, ſie wollten nicht? a, wie fell denn da 
die Juſtizverwaltung geführt werden, wenn man ſich nicht 
herausmimmt den Herren zu jagen: wenn ihr mich zum 
ichuldigen Dienft bereit jeid, dann wird die Negierung auch 
nicht bereit Sein, Wünsche, die ihr demnächſt habt, zu berüd- 
fichtigen. Der Rall in Mainz, von dem der Herr Ageorbnete 


Ich alaube, ich babe ihm | 


\ 


den 7. April 1894. 


ſprach, iſt mir micht ganz genau befannt. Ich denle mir, 
daß den Heren ungefähr dem Sinne nad) das gejagt worben 
it, was ich eben als Grundſatz ausgejprochen babe, was 
aud der Herr Abgeordnete Schmitt vorhin, wenn ich nicht 
irre, als vollitändig richtig anerfannt bat. Und wenn das 
mit etwas ftärferen Worten gejagt worden it, dann geichah 
das vielleicht mit Rückſicht darauf, daß gleich eine ganze 
Schaar ſich widerhaarig gezeigt hat. Ich kann ihm aufer: 
dem bemerken, daß unter den Nichtern, die damals wohl 
gefragt worden find, fich einer oder der andere befinden 
mag, der überhaupt nicht in das Yandgericht kommt, und 
zwar deshalb, weil man bis jept ihm die Qualififation dafür 
nicht zugejchrieben hat. Tas mag für die Herren empfindlich 
fein, allein wir können das nicht ändern, wir mäflen uns 
bei der Belegung der Yandgerichte, die eben doch eine höhere 
Inſianz find, die vorzugsweiſe rechtsbildend in die Necht- 
ſprechung eingreifen follen, wir müſſen uns abjolut ver: 
läffigen, dak der Mann, den wir in das Yandgericht fepen, 
den Aniprüchen, die man dort an ihn macht, genügt. 

Das Yepte, was Herr Abgeordnete Schmitt noch bervor- 
gehoben hat, iſt die, wie er meint verfaffungswidrige Bes 
handlung von Perjönlichfeiten verichiedener Konfeſſion, ver 
ichtedener politiicher Nichtungen. Ja, meine Herren, die 
Juſtizverwaltung muß nad) Grundlägen der Klugheit und 
nad) Grumdlägen des —— Lay 
verfahren. ch bin kei Gegner der ennung von Juden 
in ein Gericht; ich habe zu Zeiten einem jüdiihen Mainzer 


Reditsanmwalt den Uebergang in das Yandgericht in Mainz | n ‚es or N 
der öffentlichen Meinung im juriftiichen Streifen Ausdruck 


angeboten, es hatte das aber feinen Erfolg. Ich babe einen 


' Mann bier als Sefrerär bei dem Yandgericht angeitellt, der 


— 


züdiſcher Konfeſſion iſt. Aber gewiſſe Hafen hat es, die 
Herren überall und in jeder Stellung zu verwenden. Auf 
dem Yande würden wir, wie meine feite Ueberzeugung iſt, 
wie ich das Land fenne, großen Anitoh erregen, wenn wir 
jüdiſche Nichter dorthin jepten. ch babe gar nichts Dagegen, 
daß einmal wieder ein jüdiicher Nichter in ein Kolleg ein— 
tritt; aber in Rückſicht auf die öffentliche Meinung und die 
öffentlihe Stimme fann das immer nur mit Map und Ziel 
geicheben, 

Der Herr Abgeordnete bat fich auch der Sozialdemofraten 
angenommen. Ich denfe mir, dag er an den Fall Katzen— 
itein dachte. Ja, meine Herren, im Staatsdienit fönnen wir 
doc die Herren nicht brauchen, Sie iind ja ſehr anitändig bier. 
‚ (Seiterfeit.) 

Zie haben uns ſehr anitändige Bewilligungen in Geldjachen 
gemacht, fie find für mandes Gute zu haben, aber Magiftrars- 
Hellungen nein, das werden fie ſelbſt nicht beanipruden. 

Damit glaube ich, daß ich doch dem Pathos des Herrn 
Abgeordneten ein wenig die Spitze abgebrochen habe. 

Abg. Met (Darmitant): Meine Herren, unier oberites 
Gericht hat viele Jahrzehnte lang im deutichen Reich eines 
großen Rufes genojjen. Berichiedene Fleinere deutiche Bundes— 
ftaaten traten an uns heran mit der Anforderung, ebenfalls 
bier ihren oberiten Gerichtsfib zu finden, und es haben nod) 
bis vor einigen Jahrzehnten neue Verhandlungen, die nicht 
mehr zum Abſchluß gelangt find, in dieſer Nichtung ſtatt— 
gefunden. Dieje Zeiten jind vorüber. Sie find theils durch 


die Gejepgebung überholt, theils aud find fie überholt | 


worden durch die Zuſtände unferes Heilen jelbit. Unter 
du Thil waren bie Verhältniſſe im Ganzen noch recht forreft. 


Im Jahre 1848 haben die freifinnigen Miniiterien es nicht | 


verstanden, ebenfalls unabhängige Männer in die oberen 
Gerichte zu berufen, und als im ‚jahre 1850 die Dalwigkſche 


Verwaltung fam, wurde mit einer ſehr bemerfbaren Abficyt« | 


lichfeit die Beſezung in einer Weile ausgeführt, daß die 
Juſtiz nothwendig einen geiltigen und willenichaftlichen 
Rüdgang nehmen mußte, Als im Jahre 1872 diejes Syſtem 





Veziehung. 
Aufgabe, zu der es berufen war, gerecht zu werden, und 
wir leiden unter diefen Zuſtänden bis auf den heutigen Tag. 


einschließlich noch des 


| hat auf die Berichte jelbit. 


-] 


durd; eine liberale Negierung, das Miniiterium Hoffman - 
Start— Kempf, in dem auch unſer jebiger Herr Staats- 
minifter berufen wurde, abgelöft worden ift, jo war es, das 
muß man zugefteben, für das neue Miniitertum und bie 
neue Juſtizverwaltung eine jchwierige Aufgabe, die beiteben- 
den Zuitände zu ändern, Es war dies namentlich eine 
ichwere Ausgabe in Rückſicht auf die Behandlung der Straf 
ſache, die im Großberzogtbum fich eigenthümlich entwidelt 
hatte. Nicht daß wir eine Berwaltungsjuitiz wie in Ruß— 
land etwa auf dem Papier oder aud in Ausübung gehabt 
hätten, aber wir batten fie gleichſam thatlächlich, indem, 
ohne daß die Gerichte in ihrem Beruf und deſſen Ausübung 
geitört wurden, nachher im Wege der Pegnadigung ein 
ſolcher Zuftand geichaffen wurde, daß man ichlieglich Tagen 
fonnte, nicht mehr das Strafgejegbud gilt, jondern blos das 
höhere Ermeſſen. Bier muß zugeitanden werben, daß das 
damals eingetretene Minifterium, und daß aud die Nach- 
folger dejielben, das bis zur Stunde die Juſtizverwaltung 
ihre volle Schuldigfeit that und ihre Schuldigfeit im Beſei 


tigung dieſes Zuſtandes gethan bar, und mir den früheren 
Mißſtänden bezüglich der Begnadigungen vollitändig aufge- 


räumt worden ilt. 

Weniger qlüdlich war das Ministerium mit der Hebung 
unfjerer oberen Gerichte in geiitiger und wiljenichaftlicher 
Hier ift es ihm nicht gelungen, der ſchweren 


Ich bin der Anficht, ich ipreche es offen aus, weil id) Damit 


verleibe, daß unjere jegigen oberen Gerichte nicht mehr auf 
der Höhe jtehen, auf der fie in Zeiten der früheren Miniiterien 
du Thil’schen geftanden  batten, 
Schwer iſt es, einen Nachweis bierfür zu erbringen, weil 
uns Das ſtatiſtiſche Material dazu in der neueſten Zeit ab- 
geht. Aber ich wiederhofe, es iſt die Weberzjeugung der 
juriftiichen Kreiſe des Yandes, jo weit fie eben ſich unbe» 
fangen äußern fönnen und dürfen. Wir batten ja früher 
eine Statiftif, ſo lange noch das Neichs-Oberhandelsgericht 
beitand, die jogar bis in die Mitte der TOer Jahre ver« 
öffentlicht worden iſt, und ich erinnere mic), daß ſoweit mir 
befannt die legte Staristif dahin ging, dab, während im 
deutichen Neiche bei dem Reichs- Oberhandelsgericht, das nicht 
blos Neviitionshof, jondern Berufungsgericht war, wenigſtens 


ber Mehrzahl der Geiepgebungen nad, während dort bei 


den anderen Staaten L—5 Prozent Neformatorien ergingen, 
es im Großherzogthum Heilen 16 Prozent und ein Bruch— 
theil waren, Mir it nicht befannt, ob jegt derartige Ver— 
öffentlichungen noch gegeben werden, das Miniiterium ist 
aber wohl in der Yage, darüber vollfommene Aufklärung 
fich zu verichaffen. Jedenfalls fann id) mid in dem, was 
ich vorhin ausgeiprodhen habe, von meinem Standpunfte aus 
nur auf das Urtheil aller unbefangenen Juriſten des Yandes 
berufen. Und wenn wir uns die Frage vorlegen: was find 
denn die Gründe diejes auffälligen Nüdganges? So find 
diefe Gründe nach meiner Auffaſſung recht leicht aufzudeden. 
Der erite aber nicht der wichtigſte Grund ift, daß man bei 
Beiegung der Stellen der oberiten Gerichte ſich beichränft 
Das war früher anders. Früher 
bat man auch Die Yehrer des Rechts, den Amvaltitand und 
andere geeignete Perfönlichkeiten herangezogen. Wo find die 
Leute geblieben, die Lehrer des Rechts, wie beiſpielsweiſe 
Müller und der alte Höpfner, Arends, Yindeloff u. ſ. w., 
oder diejenigen, die aus dem Anwaltitand bervorgegangen 
find, wie Ludwig, Hefle, Siegfried, Lotheißen und andere, 
die als Zierde unjeres oberiten Gerichts betrachtet worden 
iind? Im Jahre 1879 iſt bei ums der lehte Berſuch ae 
madıt worden, einige Nechtsanwälte in die Gerichte zu 
zieben, und ich glaube nicht, daß dieſer Verſuch mißlungen 
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ift, wenigitens bat die Mehrzahl der Juriſten im Lande, die 
heute noch auf diefem Standpunkt itehen, dieſe wenigen 
damaligen Berufungen für vorzüglich erklärt, 
des Reichs-Oberhandelsgerichts, bei Beſeßzung des Reichs— 
gerichts hat das deutſche Reich nicht Dielen engen Stand: 
punkt eingenommen, den man in Helen einnimmt, wo man, 
ich weiß nicht aus welchen Gründen, ſich bei Erneuerung 
der Berichte auf den Nichterftand felbit beichränft. ch 
erinnere mich jehr wohl, daß der Herr Staatsminifter im 
Jahre 1878 im Gejeggebungsausichu bei Beſprechung einer 
ähnlichen Frage die Aeußerung that; das, was jeither in 
Rheinheſſen ſchon vielfach üblich war, dag man die Gerichte 
auch aus dem Anwaltſtande beſeßte, das wird wohl fünftig 
öfter vorfommen. Es ift das ‚jahr 1879 gefommen, und jett 
diejer Zeit iſt ein vollftändiger Wandel in diejer Nichtung 
eingetreten. Die Erneuerung erfolgt heutzutage, joweit mir 
befannt iſt, ausichließlich mur noch aus dem Nichteritande. 

Es iſt geſtern als ein weiterer Grund von Seiten bes 
Abgeordneten aus Biegen ein Umjtand hervorgehoben worden, 
der einige Erregung bei dem Herrn Staatsminifter hernor— 
gerufen bat, die Proteftion nämlich, Die bei dieſen Ange: 
legenheiten stattfindet, bie perſönliche Bevorzugung. Meine 
Herren, aud bier ift es unendlich ſchwierig, einen Beweis 
zu führen. Ich babe aber aus der großen Erregung Des 
Herrn Staatsmirifters entmehmen dürfen, daß der Haupt: 
arıımd, den ich für ben von mir behaupteten Rüdgeng der 
Gerichte anführe, daß Der Hauptgrund darin beiteht, daß 
unfere Juſtizverwaltung über die Perſönlichkeiten nicht ge 
nügend umterrichter ift. Darin finde ich den Hauptgrund. 
Ich glaube, daß die Juitizverwaltung fich zu jehr getrennt 
bat von den juriiten des Yandes, daß fie zu erhaben über 
ibnen fteht, zu wenig Kontaft mit ihnen bat, und deshalb 
infolge der mangelnden Gelegenheit nicht die nöthige Nennt 
mp der richtigen Perlönlidjfeiten beiigt. Der Herr Staats» 
miniſter hat sich aeitern darauf beruien, daß er ja durch 
Mitglieder des Juſtizminiſterinms in den Staatsprüftungs- 
geichäften vertreten jei, und dadurch Kenntniß der Lualis 


fifation der einzelnen Bewerber erlangte. ber, meine 
Herren, ich ſpreche ja nicht, und and; wohl die Herren Vor: 


redner wicht, von Berufungen zu Gerichtsfchreibern, Hülfs— 
gerichtsſchreibern oder Amtsanwälten oder jüngeren Amts— 
richtern, ſondern wir haben die oberen Gerichte im Auge, 
und die Herren, welche in dieſe berufen zu werden pflegen, 
die haben ihre Staatsprülung zu einer Zeit abgelegt, wo 
der Herr Staatsminiſter noch Advokat»XAnwalt in Algen war, 
und fein Herr Vertreter wohl noch als Aſſeſſor am Bof: 
gericht Darmitadt fungirte. Alſo das it fein Grund. Und 
ich glaube auch, wenn Sie ſich Darauf berufen, daß Sie ja 
von allen Zeiten Berichte bekommen umd perlönliche Rück— 
ſprache nehmen, daß das nicht durchſchlägt. Ich 
nicht, daß, wenn dieſe von mir mißbilligten Verufungen, 
mie ich nicht zweiſfle, mit Ihrer Zuſtimmung, mit Ihrer 
vollen Billigung geſchehen, daß Sir Dabei richtig unterrichtet 
worden find. Selbſtverſtändlich meine ich Dabei nicht alle 
Verufaengen, fondern ich meine immer nur einige menige, 
ader thatſächlich ift es, Dak Derartige Berufungen mitunter 
das allergrößte Erſtaunen bervergerufen haben. Richt minder 
och auf einem anderen Gebiete, wenn ich To jagen fell 
mehr durch Aeußerung einer negativen Thätigfeit, haben 
Zie müitunter die mißbilligende Aufmerkſamkeit der juriftiichen 
Kreiſe Des Yandes erweckt, das iſt, wenn Sie ſehr tüchtige 
Kräfte, die ſehr geeignet wären, in unſeren oberen Gerichten 
thätig zu ſein, plöplich in Verwaltungsſtellen berufen, wo 
audı minder befähigte Leute als Diele jeher wohl am Plage 
geweſen wären,. 
(Seiterfeit.) 

Meine Derren, ich will auf die vielen Ginzelbeiten, die 
ver Debatte hervorgehoben worden find, nicht eingehen, 


in 
Ich 


Bei Beſetzung 


glaube 


bin der Anſicht, daß das, was vorgebracht worden iſt, im 
Ganzen ſeine volle Begründung hat, und daß es auch durch 
dasjenige in feiner Weiſe widerlegt worden üt, was der 
Herr Staatsminister geitern und heute gejagt bat. Ich bin 
melter der Anficht, daß der Herr Staatsminifter, von dem 
ich ausdrücklich erfläre, daß er bei uns, daß er wohl audı 
bei der Mehrheit des Hauſes, vielleicht im ganzen Haufe, 
wie ich geitern aus dem Munde des Herrn Abgeorbneten 
Schmitt gehört habe, volles Vertrauen genießt, dat der Herr 
Staatsmintiter auch denjenigen Aeußerungen gerecht werden 
wird, Die über dieſe Arage bier im Großen laut geworden 
find; daß er eben Verſtändniß genug hat, Dingen, die wir 
als mißſtündig bezeichnet haben, abzuhelfen, und wenn er 
dies thut, jo wird er fich ein hohes Perbienit um die Da: 
durch herbeigeführte Beſſerung der Juſtizzuſtände des Yandes 
erwerben, 
(Bravo!) 

Abg. Met (Gieken): Meine Herren, der Herr Staais- 
miniſter hat geitern geſagt, daß er es mir nicht übel nehme, 
daß ich alles das, was ich auf dem Herzen babe, aelagt 
babe. ber die auffallende Erregung, Die bei dem rubıgen 
und objektiven Weſen, das wir hier jeden Tag an ibm 
wahrnebmen, um jo aufälliger war, bat mir doch geſagt, 
daß er mirs eigentlich doc) übel genommen hat; umd ic 
fann das in der That nicht veriteben, da ich, mie ich wohl 
auch ausdrücklich ausgeſprochen babe, ihn materiell nicht Für 
verantwortlich halte. Der Herr Staatsminiſter hat nım 
ausdrüdlich gebeten, dab die Herren Scmir und Meßß 
(Gießen) dieſes Mißtrauensvotum ibm eriheilen ſollten. Ich 
lehne das für meine Perſon im Anſchluß an Dasjenige, was 
Herr Kollege Schmitt geitern gejagt bat, aan ausdrädlid 
ab; ich will ſogar es iſt mir ſehr lieb, daß ich Das er- 
flären kann anichliekend an die Worte des Herrn Schmitt 
von geftern Sagen, und es it vielleicht ganz aut, daß Das 
gelagt wird, daß man in Überheifen und Zrarfenburg dem 
Herrn Minifter Finger mit vollem Vertrauen entgegen 
fommt, and id; glaube, das habe ich in meiner 
im Yandtag auch immer bewielen, und glaube nicht, 
irgend wie dem Herrn Schwieriglkeiten gemacht babe. 
darin gebe ich Herrn Abgeordneten Schmitt ebenfalls recht, 
daß ich für den Herrn Vertreter des Herrn Staatsminiſters 
dieſes Bertrauen nicht habe. Ich kaun alſo dem Herrn 
Miniſter den Gefallen nicht thun, daß ich ibm Das Miß— 
trauensvotum ausiprece. Ich gebe ſogar jeweit, daß ich 
fage, wen ber Herr Staatsminiſter erflärt hat, daß jo lanne 
er im Miniiterium an der Spihe des Minifteriums ſieht, 
er Die Veränderung im Miniſterium nicht vornehmen wolle, 
fo will ich) auf meinen Juſtizminiſter dann Fieber noch eing! 
Zeit lang, und zwar möglichit lange, verzichten. 

Aber einer weiteren Bitte des Herrn Staatsminiſters 
muß id; entiprechen, da er mic direft provozirt bat, ob- 
gleich ich gehoift hatte, er würde fid; mit meiner Andeutung 
von geitern begnügen, Der Herr Ztamsminiiter har von 
mir verlangt, ich solle die Fälle angeben, in denen „Der 
Schein“ io babe ich mich ausgedrückt „beriönlicher 
Rückſichmnahme nicht vermieden worden it“. Run, ich will 
dem Herrn Stantsminifter den Gefallen thin. Ich habe 
zwei Fälle dabei im Auge. Den einen Fall babe ich bereits an 
gedeutet, der eine ift der, daß ein Herr Almtsrichter, Der 
durch feine Frau mit dem Herrn Geheimen Staatsrath ver: 
wandt üft, nebenbei bemerkt mit mir viel näher, duß 
der in Oberheſſen an ein Gericht, wo Die definitive Beſetzung 
ſo notwendig geweien wire, war berufen und ernannt 
wurde, aber niemals Dort geweſen it. Man bat im ganzen 
Sande geglaubt, daß Das nicht allem int Intereſſe des Dienttes 
geicheben tit. 

Tas ift der eine Fall, 
vielleicht wicht vermieden 


in dem in der That Der Schein 
worden iſt. Und das Mirbere in 
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den 7. April 1594. 


die auffällige Ernennung in verhältnismäßig jungem Alter 


eines Herrn Überlandesgerichtsrathes. 
Beamter, ber in Starfenburg zuerit Richter und dann Staats- 
anmwalt war, in für unſere Berhältniſſe ſehr jugendlichen 
Alter erſter Staatsanwalt in Mainz geworden, und ſpäter 
in für unſere Verhältniſſe verhältnißmäßig jugendlichen 
Alter in das Überlandesgericht veriegt wurde. Der Mann 
heikt Hallwachs. Ich bitte mich wicht mißzuverſtehen, ich 
ferne diefen Herrn bezüglich feiner juriftiichen Qualifilation 
gar nicht, ich war in Oberbejlen, während der Mann in 
Starfenburg bejchäftigt war, und ſpäter in Rheinheſſen. 
Aber daß es auffallend ift, daß gerade dieſer Neffe bes 
Herrn Geheimen Staatsrath ausnahmsweiſe fo raſch be- 
fördert worden it, das läht fich doch nicht leugnen. Wenn 
ich nım in der That alaubee, daß perlönliche Benünftigung 
hier ftattgefunden hätte, fo würde ich, wie ich andere Dinge 
geitern ganz deutlich bezeidiner habe, auch das Deutlich ger 
jagt haben. Ich babe aber nur als eine Mahnung für Die 
Zufunit, recht vorlichtig zu fein, bie fürcchterliche Wemerfung 
gemacht, daß man ben Schein periönlicher Rückſichinahme 
nicht vermieden babe, und das hat mir der Herr Minifter 
entgegen feiner ſonſtigen obieftiven Weiſe jo jehr verübelt. 
‚sch glaube, wenn der Herr Miniiter, der heute wohl etwas 
ruhiger geworden iſt, sich die Sache noch einmal ruhig über: 
legt, fo wird er mir zugeben, daß er mir damit, daß er mir 
das verübelte, eigentlid) unrecht getban bat. 

Im Uebrigen nur ganz Weniges. Bezüglich der Geſetz 
gebung babe ich doch mir anknüpfend an das, was Das 
Ministerium ſelbſt getban hat, daß nämlich; feitgeitellt werden 
joll, was gilt, die Bitte mir erlaubt — das Hit von anderer 
Seite ſchon mehrmals geſchehen — Die Bitte mir ertaubt, 
zu prüfen, ob dieſe Geſetze noch praftiicd; zu bleiben ver- 
dienen. Man kann ja darüber veridyiedener Anſicht fein. 
Ich babe in der Praris verichiedene Beſchwerden fennen ge— 
lernt, und babe gebeten die abzuſtellen. Im Uebrigen aber 
bat Herr Meg (Darmſtadt) und Here Abgeordneter Schnitt 
wohl ichon genügend ausgeführt, daß alles Tasjenige, mas 
ich geitern vorgebradıt babe, im MWejentlichen begrimdet iſt. 
Und, meine Derren, babe ich denn jo viel Neues geſagt? 
Die Beſchwerden über die mangelnde Dienitaufict ber 
Gerichte, über die mangelnde Schreibhülfe, über die lange 
Dauer der Prozeſſe, über die mangelhafte Ausbildung der 
Gerichtsacceſſiften, die find vor drei ‚Jahren von Herrn Tiant 
und auch von Deren Roltegen Gutileiſch zur Sprache gebracht 
worden, allerdings in einer etwas milderen Korn. Much Herr 
Franck und Herr Wolfskehl haben die Beichwerden bezüglich 
der Bejepung ber Richterſtellen ſchon vor neun ‚jahren zur 
Sprache gebradt. Wenn id) aber che, daß Diele Klagen 
fich immer wiederholen, in jedem Yandtag zur Spradye ge— 
bradyt werden und es doch beim Alten bleibt, To muß doc 
aucd einmal etwas kräftiger geſprochen merden, und dazu 
babe ich mich verpflichter gefühlt 

Der Herr Miniſter fagt, Der Abgeordnete Met babe Ach 
zum Mundſtück der Beſchwerden bes Nichteritandes gemacht. 
Meine Herren, wenn Beichwerden eriitiven in dem Umfange, 
weni nicht blos einzelne, wie der Herr Staatsminiiter meint, 
nicht beriicfichtigte Richter ſich beſchweren, Fondern, wie ic 
behaupte, große Kreiſe der Nichter von oben bis unten, und 
nicht blos in Cberheiten, wenn die alle ſich beicdhweren, dann 
müſſen die Beichwerden begründet fein. Ich babe vor neun 
Jahren dem Herrn Geheimen Staatsrarh Hallwachs ſchon 
vorausgeſagt, wo es mit der Beſetzung der Nichterſtellen 
binführen muß. Die ganze Miſere beiteht lediglich darin, 
daß der Herr Geheime Staatsrath Hallwachs und fait 
möchte ich jagen, der Here Miniiter bat ſich in feine Ideen 
eingelebt den alten Yandricjter durch eine Hinterthür wieder 
einführen will. Wenn man einfach das Bejeh fo interpretict, 
wie er es ſich voritellt, dag man an einem Gericht einen 

Brot. 3. d. Verb. d. 2. Hammer (X XIX. vorg. 18497). 


Es ift ein richterlicher | 


habe, andy nicht mehr bleiben fönnen, zu verbüten. 


Amtsrichter anftell, der mit einigen Jahren dienftaufficht- 
führender fett kann, und an einem fleinen &ericht ift auch 
ein Aſſeſſor, der jegt 33, 34 Jahre alt wird, bis er an- 
geitellt wird mern man alfo nicht abjolnt einen Ober: 
amtsrichter hatte nach Aürıh Teen wollen, To hätte eine 
ſolche Zchwierigleit gar nicht beitanden — aber die Art und 
Weile wie bie Nichter öfter, ich möchte fait jagen, drangſalirt 
worden find, wie fie bei Meldungen ſich fchriftlich verpflichten 
mußten, auch wieder zurücdzufehren es ift bier ein Amts- 
richter bei dem Amtsgericht Darmitadt, das weiß das ganye 
Yan, bei dem iſt angefragt worden, ob er, auch wenn er 
ſich hierher melder, ſich dann auch jpäter zur Verfügung ſtellen 
wollte, und er bat in feiner Meldung für bie Stelle geiaat: 
ich bin auch bereit, eine Ddienitaufficdtführende Stelle anzu 
nehmen; andern Richtern ift gelagt worden, mach zwei Jahren 
müßten fie aber von PDarmitadt wieder weggehen, Fonit 
kämen fie nicht bin mit dem Allen ift doc die Unverſetz— 
barfeit der Nichter nicht mehr qarantirt. 

Was im Uebrigen meine Beichwerden bezüglih der 
mangelnden Dienſtaufficht angeht, fo bat Herr Mbgeorhneter 
Men (Tarmſtadt) das Nörhiae chen bemerkt, und ich babe 
ticht gebört, daß der Herr Mintiter ein Wort darüber er- 
twidert hätte, was geicheben foll, um die Zuitände an dem 
Yandgericht Gießen, Die doch wie ich fie geitern geſchildert 
Es it 
in der That jo, dab wir im Gießen auf eine neue Mlage 
nach drei Monaten Termin friegen, und dann erit wieder 
nach weiteren vier Monaten. Ich bitte die Juſtizverwaltung, 
gerade mie fie in Mainz die nörbigen Grmittelungen an- 
geſtellt bat, auch bezüglich Gießens genau nachzuforſchen, 
wie es kommt, daß es fo iſt, nnd ob nicht auch Dort eine 
neue Kammer mörhig ift, 


Es it mim noch hingewieſen worden, das hatte ich er- 
warten fünnen, und hatte wir vorgenommen von vornherein 
diefen Vorwurf zu praeoccupiren auf die Zinden ber 
Anwälte. Gewiß, das hat Herr Schmitt ſchon ganz richtig 
gejagt, auch wir tragen dazu bei, daß manchmal ein Prozeß 
länger dauert. Aber wir haben dafür die Verantwortung 
unſeren Mlienten gegenüber zu tagen, und auch dem Tor 
Hand der Anwalisſammer gegenüber, Das entichuldigt aber 
doch nicht, daß die Juſtizverwaltung nicht mit der nötbigen 
Energie da eingreift, wo fie einzugreifen berufen iſt. Taß 
nun Hichter ihre Schuldigkeit nicht gerban hätten, das 
will ich nicht Sagen, id bin da von Herrn Kollegen Schmitt 
mißverſtanden worden, das habe ich micht behauptet; ich habe 
nur aelagt, daß Die Prozeſſe ſich au weit hinausziehen, weil 
Die Juſtizwuerwaltung miche genügend und auch durch perfön 
liche Nevifion, vielleicht perſönliche Nüdipradıe mit Dem den 
betreffenden Boritebern der Gerichte ich informirt. Tas 
age ich mit Rückſicht daraui, daß die Termine jo weit 
binausgeicheben werden. Es muß das einmal bier in An 
regung gebracht werden, ich weiß nicht, wo ich es Fomit tun 
joll als im Yandtaq, der dazu da iſt, ſolche Beichwerben 
auszuiprechen. 


Ich glaube, daß ich damit alles geſagt habe, was in ver 
Zadıe noch zu Tagen wäre. Ich jage: es iſt in der That 
unbedingt nothwendig, daß von Zeiten des Minifteriums, 
audı um bie Perionalkenntniß beifer zu qeftalten, von Seit 
zu Zeit eimmal die Amtsgerichte oder Landgerichte renidirt 
werden. Das fteht ja gang ausdrüdlich in unlerem Aus— 
führumgsgeien; es Iteht darin, daß das Miniſterium durch 
zu beanftragende Beanue und feine Mitglieder jelbit Das 
‘Hecht har, Nevifionen vorzimehmen, Der frühere Miniſterial 
rath Hallwachs, jetziger Geheimer Staatsrath, hat feiner 
Zeit bei Berathung der Ausführungsgeſeze zu den Juftiz 
gelegen geſagt: wenn die Überamtsrichter feine Tienftaufficht 
über die Amtsrichter haben folfen, dann muß durch Reviſionen 
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das Miniſterium Diele Dienſtaufficht recht ſtreng geführt 
werden, und das vermiſſe ich, denn ſonſt fönnten die Miß— 
ſtände die ich und Herr Kollege Schmitt angeführt haben, 
in dem Make nicht großwachſen. Und wenn in ‚Folge 
unferer Anrequng der Herr Staatsmmiſter vielleicht dieſer 
Zacde etwas näher treten wird, fo wird es ja boffentid; 
anders werden, und dann fünnen wir ja vwielleidtt auf den 
Zuſtizminijter, den ich allerdings immer noch für Sehr 
winichenswertb halte, vorerſt verzicten. 

Staatsminister Dr. Finger, reellen: Nur noch ein 
paar Korte; ich qlande, daß Die Sache erichöpft iſt. ſoweit 
fie zu öffentlicher Verhandlung ſich überhaupt eignet. Ich 
babe geitern ſchon berworgehoben, daß mir wicht unbekannt 
kit, in welchem Grade Unzufriedenheit beſteht; ich habe das 
aber als einen Zug unſerer Seit bezeichnet, und alaube, 
daß ich Das mit vollem Recht gerban babe. Wenn eine Ber: 
walning nach ſtrengen und seiten Grundlägen verführt, ſo 
fann es gar nicht feblen, daß es viele gibt, die ſich durch 
die Maßregeln dieſer Perwaltung verletzt jühlen. Tas bleibt 
nicht aus, zumal went in einem Ztande, wie das ſehr er: 
klärlich iſt bei dem Richterſtande, der eine ſolche außerordent⸗ 
liche Unabhängigkeit genießt, ſich da und dort bei dent Ein 
zelnen die Idee feſtſetzt, daß er in demſelben Grabe, wie er 
abhängig it, auch vortrefflich und anderen vorzuziehen jei, 


Was die Nevitonen augeht, jo werben dieſelben regel: 
mäßig durch Die Yandgerichtsprafidenten vorgenommen. Vs 
werden in jedem jahre 4, 5 Yandneridjte revidirt. Ich 
habe ſchon geftern gelagt, daß Diele Nepifionen Die Revne 
des Oberlandesgerichtspräfidenten palfiren, und daß wir auf 
dieſent Wege Freilich Immmer nur von einer beichränfteren 
Anzabl von Gerichten, Menntmig über den Stand der Tinge 
erhalten. Wie das anders zu macen wäre, das weiß idı 
nicht, wir müßten denn aerade eine außerordentliche große 
Zahl von Präfidenten und Tireftoren haben, und müßten 
alie eine größere Hülfe zu unferer Verfügung geitellt er: 
halten. 

Tie Meinung, daß man auf ven alten Yandrichter hin— 
arbeite, it eine irrige. Aber in Anſpruch nehmen mark id 
von dem Richter, der die Tienitaufficht führen Toll, daß er 
dem übrigen Perſonal gegenüber eine gewiſſe Autorität bat, 
und die iſt zum Iheil bedingt durch eine gewiſſe Anciennetät 
vor anderen; darauf beruht es, daß wir Darauf dringen 
müſſen, daß ältere Nidyter binausaeben, um eine Oberomis- 
richterjtelle oder eine dienftauffichtführende Ztelle auf dem 
Yande einzunehmen. 

sch erwähne jeht nod) der beiden Säle, Die der Herr 
Abgeordnete Metz vorhin angeführt hat. Erregt war id) 
darüber, daß er in verbedier Meile es dit doch verdedt, 
wenn man Taqt, das Ministerium Tolle wicht den Schein er 
weder, als ob es Begünſtigungen welten lafie erregt 
war ich nur darüber, daß er das in folder Weile gethan 
hart. Wenn er in der Beziehung etwas vorzubringen batıe, 
fo wäre es vielleicht ſchöner geweien, er hätte mir es per: 
fönlich gelaat, Aber was aerade die beiden Fülle angeht, 
ſo it Da auch nicht Das geringite lleble vorgefommen. Pieter 
Herr Verwandte von ihm war in Zwingenberg verwender; 
er hatte fich Dort gang beionders gut qualifiziet. Er war 
noch nicht Amtsrichter. Nun wurde eine Amtsrichterſtelle in 
Grünberg frei, er war an der Neihe amngeitellt zu werben; 
wenn mir ihm nun hätten übergeben wollen und einen 
anderen Amtsrichter für Grünberg ernennen, fo hätten wir 
doch fehr unrecht gegen den Mann gethan. Wir baben ibn 
alſo zum Amisrichter in Grünberg gemacht und feine Zu— 
ſtimmung dazu erlangt, daß er, wie mir im Intereſſe bes 
Tienites wünschten, in Zwingenberg blieb. 


ſInruf: In Darmitadı!) 


Oder in Darmſtadt; einerlei. So iſt dieſe Sache gekommen. 
Der Mann war am richtigen Playe und jellte am richtigen 
late bleiben und nicht benachtheiligt werben. Pas ilt 
alſo Die ganze Begünstigung, nämlich die, daß wir Dem 
Manne feinen Schaden zufügen wollten. 

as Den andern Herrn angeht, fo it es Telbjtveritänd- 
lich, day mein Herr Kollege bei der Ernennung desielben 
und bei feiner Beförderung auch nicht ein Wort mitgeredet 
hat, Das werden die Herren ganz von felbit unteritellen, 
das war eine Zache, Die ich allein mit meinem Gewiſſen 
abzumachen hatte. Ich hatte mid überzeugt, daß jener 
Mann von hervorragender Bedeutung it, und hatte in ber 
Abſicht, die ich überhaupt verfolge, Die Provinzen mehr und 
mehr zu verschmelzen, auch in der Gerichtsverwaltung, ihn 
zum eriten Ztaatsammalt in Rheinheſſen gemacht. Dort bat 
er ich ganz nortrefflid bewährt, bat Ach in merkwürdiger 
Weile, wie es jelten vorfommt, in die Zweige des rheiniichen 
Eipilrechts eingeihoffen, bei denen der Staatsanwalt mit 
zuwirlen bat, und da ich, ſoweit es möglich iſt, Daran dvenfe, 
unge Kräfte in das Dberlandgericht zu bringen, fo war für 
mich Perantaflung gegeben, ibn aus der Zteilung Dort in 
das Oberlandesgericht zu verlegen, wo man mit feinen Ar 
beiten und Yeiltungen, wie ich weiß, böchit zufrieden üt. 

Tas find alfo die beiden inkrimmirten Fälle, ich beffe, 
daß ich Damit die Ueberzeugung bei ver hoben Kammer be 
gründer habe, daß von einer Begünſtigung nicht die Rede 
jein fan. 

Im Bezug auf Die Bemerfungen, die dev Herr Abgeord 
nete Dep (Darımjtadı) gemadzt bat, fo werde ich mir fie zur 
Notiz nehmen; ich babe fie leider nicht alle hören fünnen, 
da ich im Augenblick jchwerhörig bin, Ich werde es mir 
namentlich angelegen ſein laſſen, ſoweit es möglich it, auch 
Derren aus dem Ztande Der Rechtsanwälte für die Maui 
ſtratur zu gewinnen. Ich will ihm nur eine Schwierigfeit 
in der Veziehung entgegenhalten. Rechtsanmälte die nicht 
beſchäftigt find, Die alſo das Vertrauen des Publifums in 
höherem Grade fich wicht erworben haben, find ums wohl 
ſchon zur Verfügung gemejen, aber da haben wir natürlich 
ſelbſt Anſtand genommen, fe zu Michtern zu machen. Bon 
anderen hat wenigitens heit längerer Zeit feiner den Wunſch 
zu erfennen gegeben, in Die Magiitratur einzutreten, 

Geheime Staatsrath Hallwachs: Meine Herren, geſtatten 
Zie mir nur wenige Worte, Es iſt in der Debatte von 
zwei Zeiten ausdrücklich erflärt worden, daß am ein Ber- 
trauen in meine Wirkſamkeit innerhalb des Juſtizminifteriums 
wicht zu denfen ſei. Dad eine ſolche Erklärung mid ſchmerz 
lich berührt, Das fünnen Sie ſich wohl denfen. Wenn man 
in treuer, felbitloier Hingabe an ben öffentlichen Dienit und 
in treueſter Verehrung des Herrn Staatsminiſters feitber 
Jahre lang in der ‚uftizverwaltung gedient hat, dann iit es 
ichmerzlid;, derartige Erflärumgen zu vernehmen, Aber, meine 
Herren, Die Gründe, die Sie für diefes Ihr Mißtrauen an 
geführt haben, dürften dieſes Mißtrauen doch nicht ganz 
begründen, und es wird mir vielleicht tn der Zulunft noch 
zutheil lange wird es ja nicht mehr währen —, daß 
Die beiden Herren mir zugeſtehen, daß fie mir Unrecht ge 
than haben. Was it denn mein ganzes Verbredien? Daß 
ich Die Zutereſſen des öffentlichen Dienſtes höher geſtellt 
babe, als die Intereſſen der einzelnen Beamten, Daß es 
jo kommen würde, daß ich unter den Juſtizbeamten zu den 
beitgebaften Männern des Yandes gehören würde, das habe 
ich vorausgeleben, aber gleichwohl mußte ich handeln, wie 
ich im Einverſtändnißß mit dem Seren Ztaatsminiiter ge— 
handelt babe, wenn ich nicht Die Intereſſen des öffentlichen 
Dienftes verabjäumen wollte, Wer irgendwie tiefer blick, 
der mu denn doch jagen: bier bandelt es ſich nicht in 
eriter Yinie um bie Intereſſen der Beamten, fondern um bie 
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Intereſſen des Laudes im Gegenſatze zu Den Jutereſſen ber 
Stadt. Wenn ich in ber Lage wäre, fſämmtliche Richter 
des Yandes nach Darmſtadt, Gießen und Mainz ſetzen zit 
dürften, vielleicht auch noch im die nächite Umgebung, dann 
würden fie alle zufrieden geitellt ein. Das it aber doch 
nicht möglich; die Juſtizverwaltung muß auch für die richtige 
Peiorgung des Richteramtes, und was Damit zuſammen— 
hängt, auf dem Yande Sorgen, und bier fit es allmäblich jo 
geworden, daß die Richter in einer ſolchen Anzahl die Ueber— 
nahme der dienſtaufüchtführenden Wichteritellen auf dem 


“ande abgelehnt baben, daß wir am Rande bes Banferotts | 


ftanden, In Mainz — ich muß Das dem geehrten Herrn 
Abgeordneten Schmitt bemerfen — war Die Yage Icon 
früher fo geworden. Als ſämmtliche Amtsrichter von Mainz 
es verweigerten, ben borrenden Schritt zu ihun, fich ſoweit 
von Mainz zu entfernen, daß fie aufs Yand gingen als 
dienttauffichtfübrenne Kichter, ja, da babe ich mich gefragt! 
was joll denn die Hegierung maden? Die hatte ja dar 
feine dienſtaufſichtführenden Richter, wenn die Derren von 
Mainz nicht gingen, Ich babe damals es it ſchon ſehr 
lange, und ich hätte geglaubt, es wäre fajt verjährt — den 
Herren in der Aufregung vielleicht Das eine oder andere 
harıe Wort gelagt, einzelne der Herren baben in der 
Zwiſchenzeit eingeieben, daß das Wort nicht unberedjtigt 
war; meines Wilfens lautete e5 jo: wer dem Dienſte fein 
Opfer bringt, dem bringt der Dienſt auch fein Opfer, — und 
darin bin ich ja, wie ich zu meiner Freude mun höre, mit 
dem Herrn Abgeordneten Schmitt einig. Wir find ja ganz 
einig. 
(Seiterfeit,) 

Er ſagt es ja auch, was ich allein in der jehiqgen Lage Der 
Zahe ausdrücklich erflärte. Es mag fein, daß vielleicht 
teiuher meine Worte etwas feäftiger gelautet baben, aber 
ion kommt in Aufregung, wenn man sieht, daß es nicht 
anders geht. Wie die Sadıe jept liegt und das mu 
ih auch bem Deren Abgeordneten Met (Darmſtadt) be 
merfen — verführt Das uftisminiftertum jo: wenn es ſich 
um Die Frage Der Belegung einer Landrichterſtelle bandelt, 
dann fragt es das Praitninm Des Landgerichts nach der Ve— 
fähigung Der berreffenden Persönlichkeiten. Wir ftellen feinen 
‘Kichter an, ohne das Präſidium des Landgerichts und 
zwar nach vorberiger follegialer Beretbung — gehört zu 
haben. Ift Die Fübigfeit anerfannı, dann fommt es feht 
nur Darauf an, ob die Fähigkeit der betreifenden Herren 
eine gleiche iſt, umd ſie iſt im Durdpichnitt eine nicht ſehr 
verichiedene. Es find ja hervorragende Mräfte da, aber im 
großen Ganzen iſt der Durchſchnitt fich ziemlich gleich. Wenn 
fih num Einer bewirbt und in Frage konmt für eine Stelle 
Des Yanbgerichts, der als Dienſtaufſichtsführender binatıs- 
gegangen it und dem Dienſt ein Tpfer gebvadıt bat, und 
Kiner, der auf die frage: willit du hinausgehen und die 
ſchwierige Dienftauffichisitelle an dem oder dem Amtsgericht 
übernehmen ? erflärt bat mein, ich will Lieber im Der 
Ztadı bleiben ans Diejem oder jenem Grunde, ja, ber 
Herr Abgeordnete Schmitt iſt mit mir und ich bin mit ihm 
ganz einverftanden, daß daun der vorzugehen bat, der 
binausgegangen iſt und dem Dienfte ein Opfer gebradıt bat, 
Wenn wir nicht jo handeln, Te iſt die Folge Die, Dak man 
überhaupt feinen auffichtführenden Richter mehr befommtt, 
es müßte denn — das dit ber Kath, den der Herr Abge— 
ordnete Mep (Gießen) gegeben bar — immer der jüngite 
ſein; ich müßte alſo immer den jüngiten zum anflichts- 
führenden Richter machen, Wäre das Net? Würde dabei 
das Yand nicht ſehr übel fahren? Wie ift es denfbar, daß 
ein Herr, der eben erft Nichter wird, das ſchwierige Amt 
eines bienftaufiichtführenden Richters vichtig beiorgen fann? 
Das ift Doch in der Hegel unmöglich. Es lann ja bin und 
wieder bei einem hochbegabten jungen Manne vorfommen, 


daß er es leiften könnte — ich will es nicht beitreiten — 
aber die große Mehrzahl der Fälle it das nicht. 
(Zuruf,} 

Der Herr Abgeordnete Jöckel, der vor mir ftebt, ift der 
Meinung, dab für die Dienitaufficht über die Gerichtsvoll 
zieher die dienftauffichtrübrenden Nichter genügen. Ich frage: 
glaubt er es, daß ein eben meugeborener Amtsrichter im 
Stande it, wirfiam die Aufſicht über Die Gerichtsvollzieher 
zu führen? Tas fann mur der glauben, ber in die Ge: 
ſchäfte dev Gerichtsvollzieher nicht genügend eingeweiht it. 
Aber jedenfalls werden die Herren mir zugeben, daß «es 
Doch nicht wichtig wäre, immer Dem jüngiten zu nehmen, 
der auch Die Dienſtaufſicht har über die Gerichtsſchreiber, 
und Der in jeinen jüngeren Jahren schen eine gewiſſe 
Schwierigleit haben wird, ſich den älteren Gerichtsichreibern 
gegenüber Die richtige Antorttät zu verschaffen. Gr iſt auch 
der Richter, an Den man fich zu menden hat, wenn man 
wegen Der verzögerten Geſchäftsführung eines Amtsrichters 
ſich beſchwert; man hat fid) da au den dienſtanfſichtführenden 
Rider zu wenden, und Diefer hat das Recht, den anderen 


| Amtseichter über Die Verzögerung zu bören und ibm Die 
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Beſchleumigunng anzıempfeblen. Tas Miles ift, wenn man 
es auch vielleicht in Einzelnen beitreiten mag, im großen 
Ganzen jo. Darum it es nicht richtig, einen Mann, ver 
mie treuer Gewiſſenhaftigleit die Intereſſen Des gelammien 
Yandes zu fordern und zu wahren fucht, wenn man ben in 
ber Weile, wie neicheben, angreift. Aber ich habe das, wie 
geſagt, vorausiehen müſſen umd trage es mit aller Geduld 
in dem vollen Bewußtſein, daß ich dieſem Yande den aröften 
Tienft erwielen babe, der ibm in dieſer Richtung getban 
werden fonme,. Auf mich nehmen muß ich alles das, was 
ich Deswegen zu bören befommen babe, ich ertage es nur 
in dem feiten Bewußtſein, daß id) meine Pilicht geihan babe. 

Die andere Frage berrifft die Verwendung eines Amts 
richters in Zwingenberg, bezw. Darınitadt, Peine Derren, 
es fommt mir fomiich vor, daß der Rall bier Erwähnung 
gefunden hat, denn es iſt weiter nichts qeicheben, als daß wir 
vermieden haben, den betreffenden Seren, ber für Jwingen 
berg bereits deſignirt war, nocd einmal nach Grünberg zu 
ieben, dann wieder nadı Zwingenberg zurüdfehren zu laden 
und bamı den beireffenden Herrn von Grünberg nodı Darın 
ſtadt fommen zu laden und dann wieber nadı Grünberg 
zurück zu veriegen. Ganz berielbe Fall ſchwebt eben: ich 
heile ihn mit, damit Ste ihn vielleicht auch noch als An 
griff gegen das Minijterium verwenden können. Wir haben 
einen Herrn, der in Offenbach als Amtsrichter fungirte, zum 
Antsrichter in Zeligenitadt ernaunt und baben ihn in 
Dfitenbach gelaſſen, und er wird nunmehr wohl zum Amts 
tichter in Tffenbach ernammt werden Wir baben das gethan, 
um gerade gegenüber anderen ermähnien Fällen nicht Den 
tortmährenden Wechlel im Dienite herbeizuführen. 

Was dieſe Frage des hänfigen Wechſels im Dienſte be 
trifft, jo iſt Das allerdings ehr mißlich. Ich geſtehe, daß es 
in der lebten Seit, wo durch eine Reihe von beflagens 
werthen Sterbefällen das Juſtizminiſterium in Die Yage ae 
fommen ift, Die Hülfe von Regierungaſſeſſoren in Anipruc) 
au nehmen, weil fein Gerichtsaſſeſſor mehr da mar, daß in 
dieſer Zeit es zu den Ichwierigiten Dingen gehört bat, Die 
fortwährenden Wechſel in der richtigen Weile auszugleichen. 
Die Yage it ja für das Grofberzogtbum recht kritiſch. 
nicht für Die jungen Männer, Die kommen jegt an muwmittel 
bar nach dem Eramen; wir mwarten ordentlich auf jede 
Prüfima, um nur die mörhigen Kräfte zu befommen, und id) 
fann Dem Herrn Abgeordneten Schmitt verfichern, daf, wenn 
wir nunmehr die drei neuen Amterichteritellen und Die Drei 
neuen Yandriditeritellen beieten tollen, idı heute noch mich 
weiß, wie es werben wird, ob uns das erforderliche Perfonal 
zu Gebote ſteht. 


Protokoll 10, 


Has Den anderen Fall betrifft, der als periönliche Be— 
vorzugung mir zur Yait gelegt worden iſt, fo hoffe ich, Sie 
werden meiner aufrichtigen Beriicherung glauben, daß ich 
ganz unfähig wäre, in emem ſolchen Kalle irgend welden 
Einfluß auszuüben, Ich glaube aud), Niemand, der mid) 
fennt, wird mir eine ſolche Dienitwibrigfeit zutrauen. 


Rum noch ein Wort, meine Derren, well es ſeither mod) 
gar nicht berührt worden it und eine Frage involvirt, über 


Die ich mir einigermaßen ein Urtheil zutwane, das dit 
Die Frage der ungenügenden Musbildung der Gerichts 
aeceiftiten. Meine Herren, der Zap iſt ja jegt gang und 


gebe; ich behanpte gleichwohl, daß er nicht begründen it. 
Die Berichtsacceifiiten, die ich ja jährlich zweimal mitzu prüfen 
habe, find meiner Ueberzeugung nach jetzt weit beſſer aus 
gebildet wie früher. Man bat früher nicht ſo viel darüber 
geichrieben und geſprochen, aber beſſer iſt Die Ausbildung 
feineswegs geweſen; ich wüßte auch wid, warum. Die 
Sache ift nur Die: Die Acceſſiſten haben jet ſehr viel mehr 
zu lernen wie früher, das it gewiß; es wäre auch beiier, 
menn es möglich wäre, daß ziwiichen der beitandenen Staats 
prüfing und zwiſchen Der Jeit, in welcher der betreffende 
Herr verwendet wird, noch einige Zeit frei bleiben könnte 
Ten ber Richter wird nicht voll befähigt durch Das Staats- 
eramen, aucd nicht, wenn er Rummer I macht, ev wird 
es erit Durch Die Praris; dann erit wird er zu Dem, as 
er überhaupt zu leiten vermag. Es fann Einer ein ver 
hältnigmähig geringeres Eramen maden und doch ein aus- 
gezeichneter Richter oder Rechtsanwalt werden, es fonmt 
nicht auf Das Eramen an, Sondern es kommt auf die Berion 
und ihre Fähigkeiten any ift er befübigt, dann wird er feinen 
Weg machen, it er befübigt ich ehe binzu und hat 
er den Antrieb in fich, ſich weiter fortzubilden, Könnte ich 
an dieſer Stelle darauf einwirken, daß in diejer Richtung 
eine Beſſerung jtattfände, To möchte ih den jungen Herren 
den Nath geben, daß fie doch bei der Maſſe des Materials, 
das fie heute zu bewältigen haben, rüber mit dem ernit: 
lien Studium anfangen möchten, als 05 jegt leider ge- 
ſchieht. Die Klage it feine unberechtigte, daß auf der Uni— 
verditsit zu viel Zeit Dem Yebensgenufe gewidmet wird. 
(Obo!) 

Es jet ferne von mir, Der Jugend in der Beziehung einen 
Maulforb anhängen zu wollen wenn ich fo Jagen Darf —, 
aber man jollte doch früher anfangen alt zu werden. Die 
Herren bfeiben in dieſer Michtung viel zu lange jung, und 
nur in dem lessien halben Jahre, oder, wenn es gut gebt, 
im lebten Jahre Toll das ganze Studium bewältigt werben. 
Tas It unmöglich; Der ganze Stoff it nicht fo zu bemältigen, 
wie er bewältigt werden müßte, und ganz ähnlich verhäft 
es ſich nachher mit dem Vorbereitungsdienfte. Die drei jahre 
Rorbereimnasdienit, ja, wenn der junge Mann Fich nicht 
Abends hinſetzt und ſich in feiner freien Zeit vorbereitet für 
die Staausprüfung, dann wird doch ichs, oder ich will 
wicht jagen nichts daraus, aber es wird nicht das Daraus, 
mas daraus werden fünnte, wenn mit mehr Cifer in der 
Reziehung, init mehr Fleiß und mit mehr Borüberlegung 
verfahren würde, bie drei Jahre Vorbereitungsdienſt 
geben ſchnell herum, und wenn jemand in diefer Zeit nicht 
ernitlich gelernte hat, dann wird er es nicht ordentlich bin- 
bringen. Wenn er das aber thut, dann möchte ich ihm 
noch meiter wünſchen und Sort ſei Dank, es regt Nic 
ja jest audı in dieſer Beziehung —, daß dann weiter ber 
wiſſenſchaftliche Zinn, der Zinn für die Kortbildung im 
jneiitiichen Studium bei ihm lebendig bliebe und erhalten 
würde, Wer nicht fortarbeitet in Der Jurisprudenz, ter 
nicht an dem Jungbrunnen der Wiſſenſchaft fi) immer wieder 
aufs Neue erquickt, Der wird ein fteilleinener Juriſt und 
wird nie etwas Rechtes werden. Das ift meine Meinung 


in dieſer Frage, Meine Herren, entichuldigen fie, daß id 
mit diejen meinen Ausführungen Ihre Geduld in Anſpruch 
genommen babe, aber ich war der Meinung, #5 den Gerichts— 
acceſſiſten ſchuldig zu Sein, Das zu jagen, was ich gejagt 
babe. 

Abg. Mei: Meine Herren, die legten Ausführungen 
des Herrn Geheimen Staatsraths waren ja nicht gerade ſehr 
hofinungserweckend für die Dualififatton des Nichteritandes, 
der aus unſerer jugend hervorgehen wird, der wie es eben 
der Fall iſt, zu viel Zeit zum Lebensgenuß ner: 
wendet Ich kann mich im dieſer Richtung allerdings auch 
nur der Meinung anichliepen, daß unſere jungen Studiren 
den, Die zum Michteritanbe fich vorbereiten, wleich beim Chr: 
tritt in Die richterliche Karriere recht viel weiten und nament— 
lich recht eingehend darüber ſich unterrichtet haben ſollten, 
wie die jozialen Berhältniſſe fich geſtalten. Mir Icheint 
nämlich gerade, als wenn in diefer Richtung auf der Uni— 
verittät und auch in fpäteren Seiten ein Wen eingeichlagen 
werde, Der auf die Dauer nicht haltbar iſt. Ich will mich 
auf Mlagen über bie Art des Nechtes, welches bei uns gift, 
nicht einlaſſen; ich will nur das Cine jagen, daß ich im 
Allgemeinen ſehr häufig gefunden habe, daß Die jungen 
Yente, Die von der Univerttät fommen, gar zu ehr daran 
gewöhnt waren, ihre Kühe unter bes Vaters Tiſch zu ſtecken, 
und gar zu wenig mit dem allgemeinen Yeben der Nation, 
mit Dem Yeben des Yandes vertraut ſind, und daß aus 
dieſem Uebel jehr häufig Verhälmiſſe zwiſchen Richter und 
Publikum ſich entwickeln, Die wir unter alten Umſtänden be 
dauern müſſen. Ich will mich nicht auf bie Klagen ein: 
laften, Die die Herren vom Fach heute vorgetragen buben; 
darüber babe ic; fein Urtheil, Nur das Cine aus dieſen 
Klagen kann audı ich beuribeilen, das iſt die ungemeine 
Bericheppung im Rechtsweſen. Da liegt ein fo tiefer ‚Fehler, 
eine jo tief einschneidende Unrichtigkeit, daß ich meine, Die 
Großherzogliche Regierung ſollie alles daran ſetzen, um eine 
Beſchleumigung des Verfahrens eintreten zu daffen. Wenn 
Leute verhaftet werden, blos deshalb, weil man fie meinet- 
wegen für fluchtverdächtig hält, oder weil man glaubt fie 
würden die Jeit ihrer Freiheit benugen, um eine Beein— 
fluſſung der Zeugen vorzunehmen, jo meine id, ſei doch 
nothwendig. daß das Verfahren fo ſehr beſchleunigt werden 
müßte, als nur möglich, um eine allzulange Hinausichtebung 
der Unterfuchungshaft zu verbindern. “Meine Herren, es 
fommt nicht felten vor in unſerer Rechtſprechung, daß Die 
Unterſuchungshaft weit länger gedauert hat, als der recht— 
iprechende Richter Strafe auszusprechen für aut bält, und 
jeder derartige Kal iſt dazu geeignet, unfere Rechtſprechung 
in Mihfredit zu bringen. In Dieler Michtung meine ich 
alio, jollten wir unter allen Umständen alles daran ſetzen, 
um zu helfen. Das fit ber allerichwerite Schaden, der der 
Rechnprechung erwachſen fann, wenn unverhältnißmäßig 
lange Unterſuchungshaft verhängt werden, und wenn hierin 
Abbülfe geichaffen wird, dann meine ich), babe man einen 
großen Theil aud) von den Beſchwerden beieitigt, Die aus 
dem Ammwaltftande geitern und heute uns vorgetragen wurden. 
Ich denfe dabei auch noch Daran, daß möglicherweiſe das— 
jelbe Verfahren aud; gegen politiihe Verbrecher, nicht blos 
gegen gemeine Berbreder beobadjtet werden fan, Ich babe 
da weiter den Fall im Auge, der feiner Zeit uns beichäftigt 
hat, den Kal des jetzigen Kollegen Miller Ich muß ge 
itehen, daß z. B. in politiich aufgeregten Zeiten eine lange 
Unterfuchungsbaft ſehr bedenklich fit, zumal wenn es band) 
die ganze Art der Juſtizverwaltung eine reine Unmsöglichfeit 
ift eine Beirhleunigung der Enticheidung berbei zu führen. 
Es follte alſo im diefer Richtung To weit wie möglich ge— 
wirlt werben, daß biefer Uebelitand bejeitigt werde, Wenn 
ich Dagegen die Mlagen bes Herrn Geheime Staatsratbs 
Hallwachs genau prüfe, jo Scheint mir der eigentliche Grund— 
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ton derjelben darin zu liegen, daß an ſich zu wenig Juriſten 
vorhanden find, Die fich Dem Staatsdieniie widmen. 

Geheime Staatsratb Hallwachs: Augenblicklich. 

Abg. Ulrich: Das iſt mir im Augenblick nicht recht ver 
ſtändlich; ſoweit ich weih und ſoviel ich aus den Blättern 
erfahre, iit im Allgemeinen die Anſicht vertreten, daß eine 
lleberproduftion an Juriſten jtattfindet. 

Geheime Staatsrath Hallwachs: Bei uns nicht! 

Abg. Ulrich: Im Allgemeinen wird bie Meinung ver: 
treten; es ſei zu viel der Studirenden, es ſei zu ſehr Die 
Neigung im Bolfe vorhanden, aus dem guten, gediegenen, 
ehemaligen Bürgeritande heraus in die Kreile der höheren 
Beamten bineinzufomnten‘ es jei zuviel üblich, daß man bie 
Söhne nicht mehr ein Handwerk lernen late — troßdem 
man in ber Deffentlichfeit jehr häufig jagt: Tas Handwerf 
bat einen goldenen Woden, es ſei zu ſehr eingerijien, 
dab der Familienvater daranf Nicht, daß jein Sohn oder 
feine Söhne ſtudiren müſſen. Der Herr Geheime Staats: 
rath bat mir zugerufen, im Augenblid fei der Mangel vor: 
banden. Wenn das richtig ift, Damm dürfte ja in abiehbarer 
Zeit dieſe Klage nicht mehr vorfommen; allein mir jcheint 
es bedenklich, daß dieſe Klage ſpeziell in Heſſen auftiıt, 
während ans allen anderen Ländern das Gegentheil mitge— 
theilt wird. Vielleicht iſt Die Staatsregierung im Stande, 
einmal nachzuſehen, woran das liegt, die Urſache dieſes 
merfwürdigen Verhältniiies in Heſſen feitzuftellen, um die— 
jelbe zu bejeitigen und Abhülfe zu schaffen. 


Geheime Staatsrath Hallwachs: Das find bie 
fälle! 

Abg. Ulrich: Daß wir in Heſſen ſo außerordentlich viele 
Sterbefälle unter den Richtern gehabt haben, iſt mir aller: 
dings nicht befannt; nachdem die Hegierung das jagt, haben 
wir ja allerdings zu boffen, daß demnächſt durch den jungen 
Nachwuchs Die Lücken, die geriſſen worden find, ausgeglichen 
werben. Ich wiederhole alfe: von den ganzen Mlagen der 
Herren, bie ja als Fachmänner bier geſprochen haben, tit 
dies eine, Die ich angeführt babe, die das öffentliche Nechts: 
leben berührt und micht blos für Den Fachmann von Be— 
deutung it, fondern auch für uns, je cher fie beſeitigt wird, 
deſto beifer iſt es im Intereſſe des Yanbdes. 

Ich will ſodann noch ganz kurz eine Klage bier vor- 
bringen, bei der die Regierung allerdings nicht betheiligt 
ijt, bei der ſie aber vielleicht doch im Stande iſt, irgend 
etwas zu thun; ich meine die nicht recht zu vertheidigende 
Gemwohnbeit einer großen Anzahl Rechtsanwälte — id) jage, 
es giebt auch ſolche, Die es nicht thun, ihre Schreiber 
des Sonntags zu beichäftigen. Ich halte eine derartige Be 
ſchäftigung doch nicht am Plage, und es iſt meiner Anſicht 
nach recht qut, wenn die Regierung, Die ja mit der Anwalts- 
dainmer eine gewiſſe Fühluna bat, bei irgend einer Belegen 
heit einmal Beranlafjung nähme, auch für Diele arınen ge 
plagten Schreiberleute ein Wörtlein einzulegen und ihnen 
menigitens einen Sabbath, einen Ruhetag, zu gewähren. 
‘ch meine, der Berluſt der Herren Rechtsaänmälte fünnte 
nicht gefährlich Sein, fie fönmten fich einrichten, umd es würde 
auch gehen, wenn man jo verfährt. ch weiß nämlich, daß 
einige Rechtsanwälte des Yandes das bereits eingeführt 
haben, und id bin der Ueberzeugung, daß das qute Beilpiel 
dazu beitragen lann, die ſchlechten Sitten zu verbeilern, 
wenn von oben berab nod dahin gewirkt wird, daß in der 
Anwaltskammer der Gedanfe einmal ventilirt wird. 

Abo. Jöckel: Ganz einverstanden! 

Ulrich: Das ift mir ſehr angenehm von Deren Abge— 
oröneten Jöchkel zu hören; ſjonſt iit er in der Regel nicht 
mit mir einveritanden. 


Sterbe: 


iSeiterfeit.) 
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sch glaube nämlich, dab, wenn in ber lnwaltsfammer 
biejer Gedanke einmal ventilirt wird, er dann ach mehr 
Freunde finden wird. Die Herren Anwälte babem ja nicht ' 
abſichtlich dieje Cintrichtung getroffen: fie kaun aljo abge: 
ichafft werden. 

Nun noch einiges den Nustührungen bes Herrn Staats- 
minijters gegenüber. Seine Ercellenz hatte in der Erwide— 
rung auf Die Ausführungen Des Gern Mollegen Schmitt die 
Güte, ich ipeziell mit uns zu beichäftigen. Das thut er ja 
ſehr häufig, und mir fallt es nicht ein, darüber böſe zu 
ſein. Nur das eine finde ich merkwürdig, daß er den Fall 
Kapenitein To eigenthümlich aufgefaft und dargeitellt hat, 
wie es meiner Anficht nach in einem Staate, in dem Die 
Gleichheit der Staatsbürger als oberiter Grundſatz gelten 
foll, unter feinen Umſtänden gut geheißen werden farm. 
Tem wenn alle Heſſen vor dem Gefebe verfaffungsgemäß 
gleich find, mülen auch Juden und Sozlaldemofraten als 
Staatsbürger vor den Geſetze gleich ein. Darüber find 
felbitoeritändlich die meilten der anweſenden Herren, Tobald 
es ſich am Sozialdemofraten handelt, heuie noch anderer 
Meinung, 

(Zuruf: Der Fall Katzenſtein hat das Gegentbeil gezeigt!) 
jobaln es ſich darum dreht, bier im Hauſe Icharte und präcife 
‚Forderungen zu stellen, denn mir it gerade die Haltung der 
Kammer im Falle Kagenftein micht genügend geweſen. Mir 
bat es den Anichein gegeben, ald wenn in dieſer Richtung 
die Kammer ſchärſer Hätte vorgehen ſollen; Die Regieruug 
hätte veranlagt werben fallen, den jungen Mann die Karriere 
wieder aufnehmen zu laſſen, Die er fich auserforen hatte. 
Meine Derren, es iſt wahr, die Kammer bat in dieſer 
Richtung zu wenig Mittel, um das zu erreichen, das geitehe 
ich zu; wir fonnen nicht viel madıen. Allein ih muß ae 
jtehen, gerade die Art, wie die Juriſten unjferer Kammer 
ben Fall behandelt haben gelegentlich der Debatte darüber, 
war mir nicht genügend; es hätte weit Ichärfer ausfallen 
müſſen. Mar es doc ein Juriſt unter ums, der mit der 
Negierung auf gleicher Stufe jtand, jo daß die Negierung 
jagen fonnte: was wollen denn die Herren Juriſten? Es 
find ja Herren von ihmen mit ums einverfianden! Es wäre 
an der Jeit, daß man bei jpäteren Gelegenheiten einen etwas 
ichärieren Ton anichlüge, als bei dem Fall Nagenitein be 
liebt wurde, denn: ber Ton madıt Die Mufik. Jahre 
lang baben die Herren Mollegen aus dem Juriſtenſtande im 
Haufe Diefelben Klagen vorgebrasht, die auch diesmal wieder 
vorgebradyt worden find, und ſtets war bie Megierung äußerſt 
gemüthlich dabei oder beſſer gelagt äußerſt wenig 
aufgeregt wurde, während fie diesmal, als Die Herren Kollegen 
aus dem Anmwaltsitande eine etwas Ichärfere Tonart ange— 
ſchlagen baben, »löglich die Sache ganz anders behandelt 
hat, uns aus ben Ausführungen der Hegierung diesmal ein 
ganz anderer Ton entgegen geflungen bat, als Dies in 
früheren Debatten gelegentlich ähnlicher Berathungen, der 
all war. Ich Tage daher, die Mammer iſt felber ſchuld, 
wenn derartige Dinge, wie fie im Fall Kagenitein vorliegen, 
vorfommen können. Ich bin der Meinung, daß feine Regie— 
rung ſich halten kann, die dem ausgeſprochenen, ſcharfen und 
Maren Willen der Hammer entgegen, Derartige Zuſtände 
ichafft, derartige Verordnungen erläht, Seine Ercellenz hat 
aber meiner Anſicht nach den Fall gar nicht jo bebandelt, 
als er behandelt werden Tolle, Er bat geſagt, es ſei ja 
richtig, die Herren bier im Hauſe ſeien anftündig, fie hätten 
eine ganze Menge bewilligt Für Die Regierung, aber in 
Magiitreturftellen könne man fie umter feinen Umſtänden 
bineinlafien. Wie hat der Fall Magenitein nun gelegen ? 
Der junge Mann bat überhaupt nicht eine eigentlicdie Magi 


itraturitelle — eine Stelle, die ſich mit dem Begriffe deren 
fünnte gewollt. Wenn man als Acceſſiſt dienen ll, 


weil man, um Anwalt werden zu fünnen, das muß, To it 
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das doch feine Magiitraturitelle, wie man eine ſolche ge 
woͤhnlich auffakt, der junge Mann hat nichts Anderes 
gewollt, als dak man ihm Gelegenheit gäbe, die ihm vom 


Staate aufgegebene Pflicht des Aecejfiiten auszuüben, weiter | 


nichts; er bat in feine Magiſtratur bineingegollt, er hat nur 
darımm gebeten, ibm, da er um überhaupt die Anmwaltichaft 
erlangen zu fönnen, gezwungen ſei den Meceh zu machen, 
Gelegenheit zu geben, ibm auch machen zu können. Meine 
Herren, wenn die Verorbnungen des Yandes feitlegen, dat 
der junge Mann, der ich dem Univerfisätsitudium gewidmet 
bat, um Anwalt zu werden, um feine Karriere zu vollenden, 
nothwendigerweiſe gezwungen fit, den Aeceß bei irgend einer 
Vehörde zu maden, dann, meine ich, bat der Staat auch 
die Pflicht, dem jungen Manne die Gelegenheit zu geben, 
daß er diejen Aecceß machen faun, und das ift der Inter 
ichied, meine Herren, 
Ercellenz und ber Thatiache, 
liegt. Aber, meine Herren, warum muß überhaupt Heilen 

bald hätte ich geſagt: preußischer fein als Preuken ? 
Warum muß man in Sefen anders verfahren als der große 
Staat Preußen? Warum bat man Herrn Simon Haken: 
jtein, der das Unglück batte, ein Jude und Socialdemokrat 
zu fein, und den Muth batte, das ehrlich und offen zu 
fagen, vom Acceß ausgeichlojien? Ich muß geitehen, und 
da ſtimme ich mit dem Herrn Kollegen Schmitt überein: 
wer den Much bat, jeine Meinung offen zu ſagen, iſt ein 
ganzer und acıtbarer Mann, wer aber beuchelt, im mern 
anders denkt, als er jagt, das fit ein Mann, den man nicht 
als ehrenwerthen Mann betradıten fann. Warum war 
Bellen in Gefahr, als Katzenſtein eine Acceſſiſtenſtelle haben 
wollte? Ich verftebe das einfach nicht. Ich Fann ihnen 
mittbeilen, dab zwei Zöhne meines bewährten Freundes und 
Larteigenoſſen, des Abgeordneten Yiebfnecht, den Neceh in 
Preußen gemacht haben, und daß das Mönigreid Preußen 
in fetnem Fundamente dadurch mod) nicht erſchüttert worden it. 

(Deiterfeit.) 

sch lann Ihnen fagen, daß man den jungen Leuten micht 
die geringite Schwierigfeit in den Meg gelegt bat; ich fann 
Ihnen jagen, daß man die jungen Yente gar wicht gefragt 
bat, ob fie Sorialdemofraten wären und dann auf Grund 
der Erflärung der Yente jie ausgewieien haben würde. Ich 
frage überhaupt: mit weichem Nechte kommt die Negterung 
dazu, einen jungen Mann auf jein politiiches Glaubens- 
befennniß zu prüfen? Ich meine, nadı den Verordnungen, 
nach dem Geſetzen des Yandes iſt eine derartige Prüſung 
abjolur unzuläfſig, und weil fie unzulällig ift, meine id), 
daß Die Regierung eine ſolche Frage an einen jungen Mann 
nicht zu ftellen bat. Die Negierung bat die Pflicht auf- 
erlegt, daß die jungen Yeute bei den Behörden ihre Jahre 
durchmachen müſſen; fie hätte deshalb auch jelbit die Pflicht, 
dem jungen Manne wenigitens bis zur Vollendung feiner 
Karriere die Gelegenheit Dazu zu geben, daß er das kann. 
Ich fage alfo: während man in Prenken nicht für noth— 
wendig bielt, einen jungen Mann mitten in den Borberei- 
tungen Die Narriere zu verichliegen, blos weil er den Muth 
bare feine politiſche Anficht auszwiprechen, hat man es in 
Heilen für nothbwendig aebalten. Ich finde das nicht am 
Plate, und ich bin der Vieinung, daß dieſes Mapitel auch 
eins derjenigen iſt, welche dazu beigetragen haben, die Miß— 
ſtimmung in den Kreiſen der Juriſten zu erhöhen, die Miß— 
Stimmung ichließlich auf einen ſolchen Punkt zu bringen, 
daß wir erieben fonnten, was wir während der zwei Tage 
erlebt haben, daß die Juriſten des Yandes, die ſonſt im 
Niigemeinen vollfommen mit der Negierung — wie man 
jagt in eine Kerbe hauen, ſich in heller e Empörung gegen 
die Juſtizverwaltung befunden haben. Das it ein aanz 
eigenthümliches Bild. Gin Fehler hat den anderen gebradht, 
das eine hat die Unzufrienenbeit erhöht, das andere eben- 


Die wir vor Augen baben, 
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der zwiſchen der Erflärung Seiner | 


falls, jo haben wir das Bild im Ganzen befommen. Und 
nun, Die Antwort Zeiner Ercellenz des Herrn Miniiters. 
Er jagt, wie er die Stimmung des Yandes kenne, fönne er 
Juden nicht zu den Kichterjtellen berufen, ausgenommen in 
den Städten. Ja, meine Herren, wenn das von böchiter 
Stelle gelagt wird, dann fönnen wir uns über das Weitere, 
was wir erleben, nicht mehr wundern; dann tit Das ganz 
erflärlih. Wenn man auf der einen Seite den Kall Katzen— 


} 


itein betrachtet und auf der anderen Seite die Grflärung 


des Seren Miniiters, wenn man weiter erwägt, dab in 
feinem anderen Ztaate unfſeres großen 
jungen Studirenden ſolche Schwierigkeiten gemacht werden, 
wenn man bedenft, daß man die jungen Yeute, ſofern fie 


fich in den Grenzen der Beſtimmungen halten, die für das 


Eramen gegeben find, überall ruhig ihre Aufgaben erfüllen) 


läßt, dann muß ich geitehen, daß allerdings dieſer Fall mit 
dazu angethan ift, außerordentliche Vedenken gegen bie 
Anftizverwaltung Heſſens zu erregen. Denn wer bürgt uns 
dafür, daß man wicht blos in diefem einen Kalle jo ver 
führt? Wer bürgt uns denn dafür, daß nicht einmal auch 
andere Fülle noch fommen, bei Denen vielleicht der Kine 
oder Andere in Mitleidenichaft gezogen wird, der heute micht 
daran denkt. Ich fage: dafür haben wir überhaupt Feine 
Bürgschaft, und ich bin der Meinung, daß, wenn der erite 
Grundjag im Staate: Gerechtigfeit und Gleichberedhtigung 
für Alle, einmal durchbrochen wird, aleichviel bei wen es 
geichieht, das der Anfang vom Ende ift, und daß wir alle 
Urſache haben, gegen eine derartige Schädigung Des Nechts- 
gefühls zu proteitiven und Abhülfe zu verlangen. 

Abg. Enler: Meine Herren, ich möchte nur furz an 
eine Erflärung des Herrn Staatsminiſters, die er geſtern in 
ziemlich fategoriicher Weife gegeben bat und beute etwas 
modifieirt wiederholte, anfnüpfien, Der Herr Staatsminiſter 
äußerte geitern, jo lange er noch an der Spihe der Regie— 
rung stehen würde, ſei nicht an eine Menderung unferer 
Juſtizorganiſation zu denfen. Wei diejer Gelegenheit, meine 
Herren, muß ich den Wunſch und die Hoffnung äußern, daß 
er dies lediglich auf die eventuelle Schaffung eines Telbft- 
ſtändigen Juitigminiiteriums bezog und wicht auf die Orga— 
niſation unserer Amtsgerichte. Denn bier, meine Herren, 
iſt von Bensheim ein Schmerzensichrei gekommen: eine Ge— 
meinde von 7000 Eimwohnern ift ohne Amtsgericht, Wenn 
wir num audı das Amisgericht von Zwingenberg nicht weg— 
nehmen wollen, jo lebt und webt doch der Gedanke in der 
Bevölkerung von Bensheim jeit vielen Jahren und wird 
fortleben, bis der Wunsch der Gemeinde endlich in Erfüllung 
gebt, bis jie endlich in beſcheidenem Umfange menigitens ein 
Amtsgericht befommte, Meine Herren, es wäre eine Pflicht— 
vergefienheit Bensheims, wenn es bier micht fräftig den 
Hebel wieder umd wieder anjepen wollte, nnd ich verfichere 
Zie, meine Herren, Bensheim wird nicht nachlaſſen zu peti- 
tionieren, bis wir diejes beicheidene Amtsgericht endlich be— 
fihen werden, und ich ſpreche hiermit die Hoffnung aus, daß, 
wenn wir dereinſt fommen und petitionieren, die Kammer, 
wie es in früberen Jahren geicheben iſt, wiederum zuſtim— 
men wird, umd ich erwarte auch von dem Wohlmollen und 
der Gerecdhtigfeitsliebe der Negierung, daß fie uns das Amts- 
gericht bewilligen werde, 

Abg. Friedrih: Meine Herren, der Herr geheime Ztaats- 
rat) Hallwachs ſchloß vorhin mit den Worten, es jet im 
höchiten Grade wünſchenswerth, wenn die juriſtiſche Jugend 
bei ihrer Borbildung auf der Univerſität recht früh anfange, 
fich dem Studium der Jurisprudenz und der einichlägigen 
Wiſſenſchaften zu widmen, damit fie dann ſpäter recht tüch— 
tige, brauchbare Organe der Staatsverwaltung gäbe. N Dieſem 
Wunſche werden wir uns wohl Alle anſchließen; wir wiſſen 
alle, daß ſehr häufig, nicht blos bei den Herrn AIren. 
ſondern auch in anderen Fächern, in den erſten Semeſtern 
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nicht fo viel gearbeitet wird, als winschenswerih it, Aber 
das fan ich Doch nicht glauben, wenn Der Herr Geheime 
Staatsrath hinzugerügt bat, daß viele ober Die meiſten 
JZuriſten den juriitiichen Stoff id letzten balben Jahre zu 
bewältigen Inden. Das fann ich mir nicht denken; meine 
Erfahrung reicht jo weit nicht, ich glaube aber faum, daß 
es möglich ift, ein Gebier in dieſer Aurzen Zeit, Telbit für 
den Kal, daß es nur für ein Staatseramen zugeſchnitten 
wirh, zu beherrichen. Nun aber bei Dieter Frage fällt Einem 
unmillfürlidh eine andere ein: woher kommt es denn, daß 
die akademiſche Jugend und gerade die juriitiiche Jugend 
jo gern dieſe eriten Semelter nicht mit dem Studium bin: 
bringe? Ks hat vorhin gebeißen: es iſt der Genuß Des 
Vebens u. 1. w. Mach meiner Erfahrung find wejentlich ge— 
wije itudentiiche Berbindungen daran ichuld, die ſehr häufig 
den Studenten von Der Arbeit abhalten, Deswegen wäre 
es jehr an der Jeit, nad) diefer Richtung bin ein mabnen- 
des Wort zu Sprechen. 
(Ch 

Gewih! a, ich höre bier Dho rufen. Cs bar auch 
einmal früher die Anficht in einem Yande geberricht, daß es 
zum Tpäteren Kortlommen hr der Stantslaufbahn, ich Tage: 
in einem Macbarlande, in früheren Jahren — nicht blos 
nöthig ſei, gründlich vom eriten Semeiter an zu ſtudieren, 
fondern das es and jehr wünſchenswerth wäre, abgeſehen 
von der änßeren gelellichaftlihen Bildung, was man jo 
Schliſff nennt, und daß es auch für das ſpätere Kortfommen 
iehr in Die Wagſchale fallen könnte, wer man bei Dem oder 
jenem Corps ober der oder jener Verbindung geweſen ſei. 
Men ich möchte bei dieſer Gelegenheit auf das Eramen der 
Herren Juriſten zurückköntmen. Ich möchte mir erlanben 
die Anſicht auszuſprechen, dak das juriltiiche Staatseramen, 
ſoweit mir befanmt iſt, im Einzelnen fenne ich Das ja 
nicht, ich bin fein Fachmann, aber jo weit es jemandem, 
der fich für Die Sache inſerreſſirt, befannt fit, viel zu viel 
Geodächtnißſtoff enthält. Es it vorbin von Dem Herrn Ge— 
heime Staatsratb auch anerfanıtt worden, daß ſehr ichwere 
Aufgaben zu löſen feien gerade im Staatseramen. Ich 
öchte fragen: warum it es Dann nicht möglich, die Sadıe 
zu vereinfachen? Man hat ja erit vor Kurzem ad das 
juriitiiche Fakultätseramen vereinfacht, Ich meine, es wäre 
eine Forderung der Zeit, daß man den Gedächtnißkram, 
wie man zu Tagen pflegt, — ſoweit er eben nicht durchaus 
nöthig ift beieitige. Gedächtniß ir fa immer nöthig: be 
fanntlich beißt es in dem Spruche: „Wir wiſſen fo viel, als 
wir im Gedächtniß haben”, — aber das übertribene Aus— 
wendiglernen gerade nur für das Gedächtniß, was ja doch 
richt behalten wird und nacı dem Gramen mit rende wieder 
abgeworien wird, fann man Doc ein Bischen einſchränken. 
Ich glaube nicht, daß das der juriftiichen Vorbildung ſchaden 
wird, ſondern ich glaube, daß die Herren gerade dadurch 
envas praftiicher werben würden. 

Nun möcte ich noch hinzufügen: Die ganze Debatte 
aeitern und heute muß auf jemanden, der nicht in Der Sache 
drinn stehe, einen eigenthünlichen ECindruck machen Das 
heist, auf mich, der ich rich natürlich in der Sache belehren 
wollte, hat fie den Eindruck gemadt, daß allerdings in der 
Juſtizverwaltung Mißſtände vorhanden find, und es bat mir 
weiter den Eindruck gemacht, als wären die Mißſtände nicht 
von heute, Tondern ſchon von lauger Zeit her, und als hätte 
man fte entweder wicht gekannt oder micht rechtzeitig Abhülfe 
geichaften. Es it nach meiner Meinung bier eine Tleine 
Verwirrung eingetreten, aus manden Aeußerungen it Das 
wohl erfenntlih. Es handelt ſich bier nady meiner Meinug 
nicht um Löſung einer großen politischen Frage, es handelt 
fich nicht, — wie ich vorbin aus dem Munde des Seren 
Abgeordneten Ulrich alaube vernommen zu baben um 
den Sturz irgend welcher politiſchen Perſönlichleiten oder 


des Miniſteriums u. 1. w. fo babe ich Die Sache nich 
aufgefaßt; ich kann auch wicht recht begreifen, warum Der 
Herr Staatsminifter in der Meile fid) eigentlich unzugäng— 
lich To zu jagen gezeigt bar den Aeußerungen gegenüber, 
die von Fachverftändiger Seite ausgeiprochen worden find. 
Es handelt fih ja bier gar nicht um das Miniiterium als 
ſolches, es handelt fich auch nicht um der Deren Staats 
mintiter als ſolchen, jondern es handelt ſich um Die Yeitung 
der Juſtizverwaltung, und Die nächſte Verantwortung dafür 
das willen wir alle, die wir im Staatsleben ftehen, 
trifft nicht den Herrn Juſtizminiſter, Sondern feinen Deren 
Stellvertreter, Soweit ich die Stimmung der Kammer bis 
jept feinen gelernt habe, fann ſie fich nicht auf den Stand 
vpunkt itelten, Das bier der Herr Staatsminiſter und fein 
Stellverireter vollitändig zulammenfallen, ſondern die Mam: 
mer iit eben der Anſicht, daß Die beiden Fälle vollitändig 
jener ftir Sich allein behandelt werben fünne, und behandelt 
werden müſſen, weil eben von ber Juſtizverwaltung im We 
tonderen bie Mede it. Ich möchte Deshalb auch fede per: 
fönliche Beritimmung ausgejchloflen wiſſen. Es iit ja gewiß 
anzunehmen, Daß einem Beamten, dev eine lange Reihe von 
Jahren im Inte war und feine Schuldigleit gethan zu 
haben glaubt, derartige Beichwerden bier in der Kammer 
unangenehm find. Wer Die Stellung der Beamten fennt, 
der weiß, tie bitter und berb es ift, wenn ein treuer Staats 
beamier, nad) einer langen Reihe von Jahren von einer 
Seite — nun, wie Fol ich jagen, — ein Mißtrauensvotum 
befommm, von der er es nicht erwartet hat, — wobei er fich 
jagen muß: ich glaube es nicht verdient zu baben, ber 
wir find doch dazu bier in ber Kammer, um unlere Mei 
nungen auszuſprechen; wir find Bier in Ser Mammter als 
Bolfsvertreter, um Die Mißſtände zu rügen und auf Deren 
Abjtellung binzuarbeiten; wir find aber aud in der Kam 
mer, um Die Stimmung Des Bolfes und großer Vollskreiſe 
int Allgemeinen zur Geltung zu bringen, und da muB ich 
jagen, foweit ich die Stimmung der Bolfsfrelie kenne, in 
denen ich verfehre, ift Das im Großen und Ganzen der Aus 
drud, was wir von den Herren Meg und Schmitt gehört 
haben, wenn auch nicht m Der Korn, 

Im großen Ganzen bereicht ein gewiſſes Mißtrauen 
gegen die Juſtizverwaltumg, und es berricht, ganz offen ac 
ſprochen — es iſt ja vorbin dazu aufgefordert worden, 
in weiten Bolfsfreiien ein Mißtrauen gegen den jetigen 
itellvertretenden Yeiter der Zuſtizperwaltung. Darüber fon 
nen wir nicht hinaus. Borhin ift uns gelagt worden, wir 
follten micht auf der Oberfläche ftehen bleiben. Wer die 
Sache etwas qründlicher anfieht, der findet Das oder jenes 
Moment noch, was zur Beurtheilung wichtig iſt. Gerade 
in dem Falle, meine berren, wenn wir mid auf Der Über 
Häche bleiben, das heißt, wenn wir wich auf Dem eng be 
grenzten Gebiete der Juſtizverwaltung blieben, iondern weiter: 
gingen, würden wie recht viele Momente finden, Die als eine 
Art Imponderabilig mitwirken zu dieſem Mißtrauen. Ich 
will nicht ins Einzelne geben, aber ſoweit ich die Stimmung 
des Molfes kenne, madıt Ne den jetzigen ſtellvertretenden 
Seiler Der Juſtizverwaltung zum Theil für gewiſſe Dinge 
verantwortlich und glaubt auch Anbaltspunfte dafür zu haben. 
Auf Einzgelbeiten laſſe ich mich nicht eimz ich ſtehe nicht auf 
dem Standpunfte des Herrn Stantsminiiters, Dan es unſchön 
war, daß der Herr Abgeordnete Men (Ötefens feine Ber 
jönlichfeiten genannt hat} im Gegentbeil, es it bier immer 
Sitte geweien, Derartige Saden nicht auf das perfönliche 
Gebiet hinüber zu fpielen, Sondern nur die Sache zu treffen. 


Nach meiner Meinung bar er ganz Nedit gehabt, wenn er 


nicht mit Den einzelnen Namen berausrüdte, und ich brauche 
in Dielen Punkte and nicht herauszurücken mit einzelnen 
Namen und einzelnen Källen, aber es gibt einen gewiſſen 
Kreis, dem man Die Intoleranz in bobem Grade vorwirt, 
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und dieſer Kreis, der Die Intoleranz beionders übt, beruft 
fich immer weientlich auf den jegigen ftellvertretenden Yeiter 
ber Auftizverwaltung. 

Prüfident: Ich babe einen Antrag zu verfündigen, der 
mir eben eingereicht worden it von Seiten des Herrn Ab— 
geordneten Erf. Derjelbe lautet: 


Ich beantrage: 

Hobe Hammer wolle, angeſichts der Beſprechung über 
„Settion fir Juſtizverwaltung“ und angefichts ber 
Gerüchte über einen Wechſel in der die Staatsgeſchäfte 
leitenden Perſon, Seiner Ercellenz dem Herrn Staats: 
miniiter Dr. Finger ein Vertrauenspotun abgeben und 
hieran den ausprüdliden Wunſch fnüpfen, dak Seine 
Ercellenz der Herr Staatminiiter Dr. Finger an der 
Spitze der Staatsgeſchäfte bleiben möge und daß dieſes 
Rotum, das von ber weitaus größten Mehrheit der 
Rolfsvertretung gegeben, Seiner Königlichen Hoheit dein 
Großherzog ehrerbietigft unterbreitet werden möge. 


Begründung. 


Ich würde es als der trabitionellen politiichen 
Entwickelung unseres heſſiſchen Staates zumwiderlaufend 
halten, wenn der höchſte Staatsbeamte, der von ber 
politiichen Nichtung der großen Mehrheit der Benöl- 
ferung und der Bolfsvertretung getragen wird, dieſe 
Stelle verlaifen würde. 

Abg. Köhler: Vieine Herren, ich bin von tarionalliberaler 
Seite förmlich gepreht worden, um ein paar Worte zu Iprechen 
zum Fall Katzenſtein: ich hatte nicht die Abſicht, aber nun fühle 
ich mich doch dazu gebrungen. Ich begrühe es mit Freuden, 
dat die Regierung dem Beſchluſſe der Kammer in dieſem 
Falle nicht gefolgt iſt, alſo ich beitätige damit Die Ausſage 


des Herrn Profeſſor Friedrich, daß ich glaube, daß im der | 
Hegierung jest noch Yeute fihen, die das Volk beiler vers | 


jtehen als der Yandtag, die willen, was das Volf will, die 
willen, wenn jüdiiche Nichter ins Yand gelegt werben, daß 
dann alsbald eine Aubenverfolgung eintreten fan. Wir, 
Die deutiche Reformpariei, die antiſemitiſche BRewegung über 
haupt, find das Zicherheitsventil gegen die \udenverfolgung 
geweten; wir haben die Zuftände zu klären gelucht und wer- 
den fie weiter khlären; aber wir find feine Judenverfolger, 
wir wollen nur Die Lente binmeilen auf die Geſchichte Des 
ihdiichen Volfes, auf die Geſchichte des Deutichen Bolfes, wie 
fie fich zu einander verhalten; wir wollen fie hinweiſen auf 
die jüdiiche Raçe, auf Die deutiche Race, welde Vorzüge 
und melde Untugenden bie beiden haben. Des jollen fie 
vergleiden und daraus ihre Schlüſſe zichen. Wir wollen 
es dahin bringen, Daß unſer deutſches Wolf fein deutſches 
Vaterland, feine Kigenart, feine deutichen Sitten und Ge— 
bräudhe, jein Vollsthum wieder ſchäßen und lieben lernt. 
Ich will Ihnen bier feinen antiſemitſchen Bortrag halten, das 
it überhaupt nicht meine Art und Weile: wir baben ja un 
jere Ngitatoren dazu, wie bie anderen Parteien auch; idı 
verichmähe es, bier in dieſer Weile loszulegen. Das mag 
ich nicht bier fo genau darlegen; als Bauer and Nichtwiſſen— 
Ichaftler dürfte mir dies auch ſchmer werden. Sie werden 
alto an mir feine befondere Freude erleben, daß ich Fimen Das 
Schanipiel eines fruchtloten antiſemitiſchen Redekampis biete; 
wenn Sie ſich orientiren wollen, fo empfehle ich Ihnen un- 
iere grumdlegenden Schriften: In erſter Yinie den Antiie 
mitenfatechismus von Fritich, Darin Die Hauptiachen zuſam— 
mengeſtellt find, bie Judenfrage von Proiefior Dühritg, das 
Fudenthum von Profeſſor Eduard v. Hartmann, die Schriften 
der Profehoren be Yagarde und Dr. Wahrmund, dazu die 
Schrift des Anonymus Raudh „Die Juden und das beutiche 
Volk"; auch bie franzöſiſche Schräftftänte, wie Brummont u. ſ. w. 
Tas find zum großen Theil Profeſſoren, — der Herr Ab- 
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geordnete Friedrich, der ja aud ein Profeifor iſt, wird die 
Herren wohl auch fennen, und ich hoffe auch, daß er ſich in 
deren. Schrift etwas vertieft; dann wird er micht immer 
jagen: „ihr Leute feid die Ausüber der ntoleranz.” In— 
tolerant find eigentlich nur die Zuden, intolerant find fie 
gegen die Deutichen, find fie gegen alle anderen Völker ge: 
weſen, und dieſe Intoleranz wollen wir uns nidıt mehr ge- 
fallen lafjen, und das it unſere ganze Intoleranz. \\ntole 
rant find wir gegen die beitehende intolerante jüdiſche Ge— 
tellichaft, das iſt alles, Aber um auf den Fall Ktagenitein 
aurüdzufommen, ich begrüße es mit Freude, daß Kahenſtein 
nicht augelaffen worden dit. Bon dem jetzigen Staatsprinzip 
aus freilich, Dev jegigen Geſetzgebung, — das will ich ia 
zugeben, hätte das geichehen müſſen; dann freilich aber 
müßte ich der Negierung meinerleits ein Miktrauensponm 
geben; von dem jepigen Standpunfte ber Gejepgebung aus 
iſt es eben nicht gerechtfertigt, Daß man bie Sozialdemokraten 
und den Juden Nabenitein den Acceß nicht abjolviren laßt, 
das will ich zugeben. Aber wir werben beitrebt fein, es 
dahin zu bringen, dak den Juden auch geſetzlich die ganze 
Staatscarriere verweigert werben fann. 
(Zuruf.) 

Ich will Sie hier nicht zu unſeren Ideen befehren, 
die Sitze, die Sie jegt inne haben, wollen wir jege erobern! 
aber nicht befebren wollen wir Sie, die Nattonalliberalen. 

sch babe vorhin einige Worte gehört, man folle die Re— 
gierung auffordern, Fir das baldige Zuftandefoinmen Des 
neuen bürgerlichen Geſetzbuches zu wirken, etwa die Yundes- 
rathsmitglieder von Helfen anmweilen, die Beſchleunigung zu 
fördern. Ich mache Sie darauf aufmerfiam, daß, jo lange 
es eine beutiche Neformpartei im Neichstage giebt, es Kon: 
jervative giebt, es Deutich-Zoziale giebt und die volfsfreund: 
liche, bayeriſche Gruppe des Centrums eriftint und fie Die 
Mehrheit im Neichitage haben, das neue Bürgertiche Gejep- 
buch im Neichstage nicht burchgehen wird, Ich verftehe 
freilich — ich fage das direft heraus — nicht jehr viel vom 
römischen Nechte, und wie käme id) als einfacher Bauers— 
mann auch zu dieſer Keuntniß der Rechtswiſſenſchaft aber 
ich fühle es, wie ſehr uns dieſes Recht fäglich ſchadet. 
Ad erinnere an das Hypothekenweſen, bie Mobiliſirung des 
Grundbefites ꝛc. Das Sprichwort heißt im Volle: „Wer 
Hecht bat, dab weiß man, wer Recht befommt, das weis 
man nicht.” Meiner Anſicht nadı beruht das vielfach auf 
bem verzwidten jüdiſch-römiſchen Nechte, das für uns Deutſche 
nicht paßt. Nehmen wir unſer dentſches Recht wieber au. 
Tas iſt unſer eignes Recht: wir wollen fein fremdes Recht, 
wir ſind im Genoſſenſchaftsrecht, ſo viel ich weiß, ja auch zu 
ihm zurückgelehrt. 


Ein anderer Punkt betrifft den Herrn Oberſtaatsanwalt 
Schlippe. Wir haben feiner Zeit in den Zeitungen geleſen, 
daß berielbe einen Erlaß herausgegeben batte, wonach alle 
Beleidigungen, Die von Deutichen gegen Juden verübt wer 
den, als öffentlicye angelehen werben follen, es jollen dann 
alio die Polizeibeamten angewielen fein, diefe Teutſchen— 
ohne, daß ein beionderer Antrag des beleidigten Juden er 
forderlich wäre — Sofort zur Anzeige zu bringen, Cs it 
das meiner Anficht nach eine Veleidigung bes Deutſch— 
thums, nidt allein der Antifemiten, und ich bin, mie 
ich betone, überzeugter Netormer, überzeugter Antiſemit, aber 
es Fällt mir im Traum nicht ein, die Juden als ſolche zu 
beichimpfen. Die die Juden beichimpfen, die mögen ſich wohl 
Antijenniten nennen: aber es find dies feine. Sie ſchreien 
nur, aber find unklar in ihren Ideen. Allerdings, wenn 
ſich Die Juden uns frech am die Nodichöße hängen, und uns 
anbellen, dann lann es vorkommen, daß man ihnen im Eifer 
einen Fußtritt verlegt, Das fommmt mal vor, Das beftreite ich 
nicht, — dazu Lit unfere Deutiche Natur jo ſehr erplofio une 
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man ift im wogenden Kampf nicht immer Herr jeiner jelbit. 
Dit geben die Noffe durch. 
(Zuruf des Abgeordneten Lauß: „Ahlwardt.“) 

Herr Abgeordneter Lauß! Was geht uns Ahlwardt 
an? Sie wollen mir die Berliner Antiſemiten 
halten? Ich bin ein heifiicher Bauer und dazu An: 
tifemit. Ich fenne zwar Ahlwardt, ich ſpreche mit ibm 
und weiß, daß er es mwohlmeint und er edel denkt, 
aber ich iventifigire mich nicht mit den Verlinern, und laſſe 
mich nicht mit ihnen äidentifiziren, die gehen mich nichts an. 
Ich bin ein heſſtſcher Bauer, aber fein Berliner Nabauanti: 
femit. Ich verbitte mir ſolche Zurufe! Zum Schluß pro- 
teftire ich nochmals gegen den Erlaß des Herrn Dberitaats- 
anmwalts Schlippe, weil ich in hemielben eine Beleidigung 
des ganzen Deutſchthums, nicht allein der Antifemiten erblide, 

(Große Unruhe.) 

Dberftaatsanmwalt Schlippe: Meine Herren, ich könnte 
eigentlid) den Herrn Abgeordneten auffordern, mir biejen 
Erlaß einmal zu zeigen, denn er iſt in dem Sinne abjolut 
nicht erlaflen, wie der Herr Abgeordnete vorgetragen hat, 
fondern die Sache verhält fich furz folgendermaßen. Es ift 
in einem Orte des Ddenwaldes vorgefommen, daß, fo oft 
ſich ein Jude in diefem Urte zeigte, derielbe deshalb, und 
nur deshalb, weil er ein Jude war, mit den gemeinſten 
Schimpfworten belegt worden iſt. Dieler Fall, meine Herren, 
war für mich der Anlaß zu bejtimmen, daß, jo oft ein Jude 
nur deshalb, weil er ein Jude jet, in diejer gemeinen Meife 
angegriffen werde, man von Amtswegen vorgehen, 

(Sehr richtig!) 
daß man Diele Beleidigung als von Amtswegen verfolgbar 
anſehen müjle, weil ich alaube, daß der Jude unter bem 
Schube des Geſehzes iteht, 

(Schr richtig!) 
und nicht besivegen verfolgt werben darf, nur weil er Jude 
ift, fondern höchſtens dann, wenn, wie in jedem anderen 
Falle, man ſich gegen ihm zu wehren hat. Das, meine 
Herren, iſt ber Sinn des Erlajies, der alſo gar nicht im dem 
Sinne bejteht, wie hier vorgetragen worden iſt. 

Ich ergreife, meine Herren, mit Vergnügen die Gelegen- 
heit zu Fonitativen, wie aus einzelnen Sachen oft ganz wun» 
derbare Dinge entitehen. Man hat mich in der allergröbiten 
Weiſe angegriffen wegen diejes Erlajjes; ich babe immer ge— 
hofft, es würde mir mentgitens einmal der Erlaß gezeigt 
werben, den man im Sinne bat, allein ic; babe vergeblid) 
darauf gewartet, daß die Angreifenden wenigitens Toviel 
Untergrund für ihre Angriffe bätten, daß fie den Erlaß 
fennten; fie haben ihn nicht gefannt, und daß fie ihm nicht 
gefannt haben, hat Ihnen der gegenwärtige Vortrag bes 
Herrn Abgeordneten gezeigt. 

Im Uebrigen, meine Herren, glaube ich auf einzelne 
Punkte zurüdfommen zu Dürfen, die im Yaufe der General- 
debatte seither vorgefommen find. Es iſt von Zeiten des 
Herrn Abgeordneten Ulrich darauf hingewieſen worden, daß 
man von Zeiten der Staatsanwaltichaft wohl mit etwas 
größerer Eile und Energie namentlich in Daftiachen vorgeben 
jolfe. Meine Herren, wer die Strafprozef-Ordnung fennt, 
der weih, daß die Ztaatsanmwaltichaft nicht die Behörde iſt, 
die über die Berbaftungen zu enticheiden hat. Daß, meine 
Herren, manchmal wicht mit der nöthigen Schnelligfeit über 
einzelne Berhaftungen entichieden werden fann, das mag zu— 
gegeben werden; aber ein Berjchulden der Staatsanwaltichaft 
daraus zu entnehmen, — da mühte ich denn doch die Fälle 
fennen, die der Herr Abgeorbnete im Auge gehabt hat. So 
lange ih die ‚Fälle nicht fenne, fo lange mir nicht Einzel— 
heiten vorgetragen werden, jo lange mir nicht mitgetheilt 
wird, welder Staatsanwalt und unter welchen Verhältniſſen 
er ‚jemand feitgenommen bat, jo lange weile ich die Be— 
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ſchuldigung des Heren Abgeordneten rich zurüd. Aber daß 
es ſich um eine Sache handelt, die in der That einiger Ver— 
bejlerung fähig ift, davon giebt ZJeugniß die neuefte Straf- 
progehordnungsnovelle. Die will ja eine Beichleunigung des 
Verfahrens in vielen Küllen ermöglichen, und ich hoffe, daß 
damit die vielleicht theilweile nicht ganz unberechtigte Be— 
ichwerde, Die man aber nicht gegen die Perfonen, jondern 
gegen das Geſetz zu richten hat, wegfallen werde. 


Es iſt geftern — um die Staatsanmwalticaft etwas weiter 
zu behandeln — von Seiten des Herrn Abgeordneten Schmitt 
behauptet worden, die Staatsanmaltichaft gehe bei ihren Ver— 
handlungen bezüglich der Unterbringung verwahrlofter Kinder 
nicht mit der nöthigen Schnelligfeit vor. 

Abg. Schmitt: Tas habe ich nicht gejagt! 

DOberjtaatsanwalt Schlippe: Das haben Sie allerdings 
gelagt. — Ich weiß nicht, meine Herren, wie das überhaupt 
möglich iſt, da die Staatsanwaltichaft mit der Unterbringung 
verwahrloiter Rinder an und für fich abjolut nichts zu thun 
bat, Die Sache it einfach dem Vormundichaftsgericht zu 
übergeben, und wenn biejes nunmehr feine Verhandlungen 
vornimmt, iſt die Staatsanwalticyaft ganz und gar aufer 
weiterem Betracht. Es fanıı alſo aud in dieſer Beziehung 
der Vorwurf, der der Staatsanwaltichaft gemacht worden ift, 
abjolut nicht aufrecht erhalten werben. 


Ich weiß nicht, meine Herren, ob der Herr Staatsminifter 
auf das Gejeg vom jahre 1893 zurüdgefommen ift; ich war 
leider verhindert, dem Anfange der Sihung beizumohnen, 
und ich möchte dem Herrn Abgeordneten Schmitt doch einige 
Entgegnumgen machen. Zunächſt die Entgegnung, daß es 
unrichtig ift, wenn er behauptet, es ſei die fraglidie Verord— 
nung allzujpät erlajfen worden. Die Verordnung, meine 
Öerren, iſt erlajien worden am 11. Dezember 1893, fie war 
drei Mochen vor dem nfrafttreten des Geſehes in der Hand 
derjenigen, die fie anzuwenden hatten; Die Werorbnung hat, 
wie der Herr Nbgeordnete Schmitt zugegeben hat, abjolut 
feine Schwierigfeit bereitet, Er bat nun diefen Mangel an 
Schwierigleiten zurüdgefübrt darauf, daß die Beamten, welche 
die Verordnung zu handhaben hätten, mit voller Kraft ihre 
Schuldigfeit gethan hätten. Ich will die Plichttreue dieſer 
Beamten gewiß nicht anzweiteln: aber, meine Herren, es war 
meines Erachtens gar feine bejondere Pflichttreue in dem 
vorliegenden Falle nothwendig, denn dieſe Verordnung ift 
eine jo einfache geweien, daß derjenige, der fie 24 Stunden 
vorher gelejen hat, vollitändig mit dem Zinn und der Trag- 
weite dieſer Verordnung vertraut jein mußte und vertrant 
war. Und wenn nun von Seiten des Herm Abgeordneten 
Schmitt des Weiteren behauptet worden iſt, es ſeien fo 
mande Mängel in dem Geſehe, die vielleicht vermieden 
worden wären, wenn man auch die Anwaltlammer mit ihrem 
Gutachten gehört hätte, jo glaube ich doch darauf hinweiſen 
zu follen, daß das Geſetz eine ganze Neihe von Stadien 
durchlaufen bat in juriltiichen Kreiſen, jo daß es meines 
Erachtens abjolut nicht mehr nothwendig erichien, aud) die 
Anwaltkammer nochmals zu hören. Was insbefondere den 
einen Punkt betrifft, da ichließlid) auf Grund der Wor- 
ftellungen der Anwälte noch die richterliche Hypothek ohne 
Beſchränkung in das Gelep aufgenommen worden ei, jo 
laube ich den Herrn Abgeordneten Schmitt darauf aufmerf- 
En machen zu jollen, daß dieſe Beſchränkung auf das Gut- 
achten rheinheifticher Nichterfreife, des Yandgerichtes der Pro— 
vinz Rheinheſſen in Mainz, in das Gejeg übertragen worden 
it, und daß er fich Davon überzeugen fann, wenn er die 
Motive des Geſehes nachlieſt. Es handelt ſich alio bier um 
eine Beſtimmung, die auf Grund der Beobachtungen ber 
richterlichen Areite in Mainz auf Grund der dort gemachten 
Erfahrungen in ben Entwurf aufgenommen ift. Im Uebrigen, 
meine Herren, wird behauptet, es feien gang wunderbare 
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Verhältniſſe durch das Geſet geichaffen worden binfichtlich 


der Ausfertigung des Urtheils und der Borlegung von Grund« 
buchsauszügen. Ya, meine Herren, die Vorlage des Urtheils 
in der Husfertigung wird nicht erſt durch das Geſetz ver- 
langt, das ift eine Borichrift, die bereits vor Erlaß des Ge- 
feges vom Jahre 1893 beitand, es ift eine Beſtimmung, Die 
fi) in dem code civil befand, und die nad) dem neuen 
Geſetze nicht aufgehoben iſt. Man fanın vielleicht jogar der 
Meinung fein, dieje Beſtimmung ſei jtillichweigend im Ge— 
je aufgehoben. Kurz und gut, es iſt jedenfalls eine Be— 
ftimmung, die nicht durch das Gejeh geichaffen worden iſt, 
fondern die vor dem Geſetze ſchon beitanden hat. 

Nunmehr, meine Herren, hören Sie, in weldyer Art und 
Weiſe hier vorgegangen wird. Man bejtellt ſich jetne Aus: 
fertigung und legt, wie der Herr Abgeordnete Schmitt be— 
hauptet hat, ein Geldſtück auf den Gerichtstifch und verans 
laßt nunmehr den Hülfsgerichtsichreiber oder den Schreiber, 
eine rajchere Erpedition eintreten zu laſſen; ober aber, man 
ichiet jeinen eignen Schreiber dahin, um die Ausfertigung 
anfertigen zu laſſen. Meine Herren, das ſcheint mir nicht 
der Weg zu fein, der zum Ziele führt. Die Herren, die jo 
handeln, möchte ich darauf hinweiſen, daß fie ſich an die 
vorgejegten Behörden der untreuen und pflichtlofen Beamten 
und Schreiber wenden möchten. Inſoweit ſich dieje Herren 
theilbaftig machen an der Pilichtlofigfeit dadurd), daß fie 
nunmehr das Geld hingeben, erjcheinen fie beinahe ftrafbar, 
denn es beiteht ein Paragraph im Strafgeiepbuche, wonach 
Jeder, der einen Anderen zu einer pflidhtwidrigen Handlung 
verleitet, wegen Bejtechung bejtraft werden muß, und es iſt 
wahrlich feine Urjache, bier in der Kammer einen derar- 
tigen Mißſtand üffentlid) zur Sprache zu bringen, in jo 
lange man den Mißſtand micht zumächit dadurch zu befeitigen 
gelucht hat, daß man ſich an die fompetenten Behörden, Die 
darüber zu entſcheiden haben, wendet. 
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Ganz in derielben Weije, meine Herren, verhält es fich 
mit den Grundbuchsauszügen. Die Erhebung der Grund— 
buchauszüge it eine nothwendige Vorausſetzung bei Ein: 
Ichreibung der richterlichen Hypotbef, — es handelt fich über- 
haupt bier nur um die richterliche Hypothek. Die Einführung 
der Erhebung der Grundbuchauszüge it, da das ganze Ge— 
jeh die Tendenz verfolgt, Ordnung in das Grundbuch- und 
Hppothefenwejen zu bringen, eine nothwendige Folge der 
Beränderungen gewejen, die in dem Geſehe jelbit enthalten 
find, Wenn nunmehr der Herr Abgeordnete Schmitt einem 
Bürgermeifter, der ihm lange Zeit feine Antwort gibt und 
ſchließlich nad) acht Wochen auf feinem Bureau ericheint und 
erflärt, er wolle die Grundbuchauszüge nunmehr übergeben, 
er habe nur das Porto jparen wollen, die Hand drüdt und 
ſich freundlichſt bebanft, jo iſt das meines Erachtens auch 
nicht am Plage. Wenn man in einer ſolchen Handlung eine 
Ungebörigfeit erblidt, dann war es meines Grachtens zu- 
nächſt Sache des Berreffenden, Anzeige über dieſe Ungehörig« 
feit zu machen und nicht hier Beichwerden zu erheben, denen 
auf einem anderen Wege, als bier geichehen fann, abgeholien 
werben fann. 


Das, meine Herren, glaubte ich bezüglich der Bemerkungen 
des Heren Abgeordneten Schmitt anführen zu ſollen; ich 
glaube, meine Herren, daß die Ausführungen, die gejtern 
von dem Herrn Abgeordneten Schmitt bezüglid des Geſetzes 
von 1893 gemacht worden find, abjolut nicht gerechtfertigt find. 


Abg. Erf (Zur Geihäftsordnung): Meine Herren, ich 
siehe den vorhin von mir geitellten Antrag hiermit wieder zu— 
rüd, um ihn zu geeigneter Zeit wieder einzubringen. — 

VI. Die heutige Sigung wird hierauf geſchloſſen, die 
Tagesordnung für die nächte Sitzung verfündigt und dieſe 
auf Dienjtag, den 10. April, Vormittags 9%,, Uhr anbe- 
raumt. 


Zur Beglaubigung: 


Weber, 


Wolfskehl. 


Hechler. 


l. Verlundigung neuer Einläufe, 
jdflag ver Stans Einnahmen und regaben für Die Ainaniperiode 154497 beirchend 


Gegenwärtig: 


Elite Sibung 


der zweiten Kammer der Lanöftände. 
Tarmijtadt, am 10. April 1594, 


Vormittags 9 Uhr. 


Tagesordnung. 


und SH. BEE. Zchlui; der Sihung. 


Unter dem 


Zeine reellen Herr 


11. Fortſetzung der Beratung über die Borlage Groiherzogligen Minifteriuns der Finanzen, den Hauptvoran 


Zettton für Inſizverwaltung (Beil. Ar. 28 


Vorfig des eriten Prüjidenten Dr. Weber. 


Staatsminiſter Dr. Finger, Bere Geheime Staatsratb Hallwachs, Herr 


Miniſterialraih Schlippe, Herr Landgerichtsrath Pückel, Towie 38 Mitglieder der Kammer. 


Fo fehlen: Die Abgeordneten Gunbrim, Hirſch, Grat Drioia, Lennrich. Vitthau, Schrocder. Weiternacher und Zliußer entjchuldigt, Kerb und Stumm: 


tele; zwei Zige erlebiat. 


Nachdem der Präiident die Sitzung eröffnet, wer 


den Folgende neue Cinläufe verfündigt: 


l 


2 


2.0. Berk. d. 2. Kanımer XXXIX vote, 1804 


"orlage Großherzoglicher Miniiterien des 4nnern und 
der Zuſtig, ſowie Der Finanzen, die Errichtung einer 
Wein⸗ und Thſthauſchule in Tppenheim betreifend, 

(Beil. Dir. 9815 
Lorlage Großherzoglicher Minitterien Des Innern und 
Der Zuſtiz, ſowie der Finanzen, Die Verwendung Der 
Ueberſchüſſe, welche ſich aus dem für die verfloifene 
und Die laufende Aimanzperiode für das Impfweſen 
bemwilligten Mitteln ergeben, zum Anfaur eines Impf— 
inſtitutes. 

Beil. Rr. 9913 
Vorlage Großherzoglicher Miniſterien des Annern und 
der Zuñiz, ſowie Der Finauzen, Die Beſtellung von 
zwei VBeamten als Bollzugsbeamten bei Feldbereinigungen 
beireftenn, 

Beil. Wr. 100; 


,‚ Borlage Großherzoglicher Miniſterien Des Junern und 


der Juffiz, Tomte ner Finanzen. den Berfaut der Ent 
bindungsanſtalt zu Mainz, Tomwie die Erhaunug einer 
gleichen Anſtalt daſelbit, 

(Beil. Wr. OD; 
Bahnmeiſters i. P. Arlger zu Summen 
und Verwilligung einer 


Geſuch des 
mm Beriegung in Ruheſtand 


Penſion; 


Geſuch Des Stadtvorſſandes zu Wimpien um Be 
willigung eines Betrags zur Salarirung einer Thier 
arztitelle daielbit: 

. Hırrag des Mbgcornneten Meg Darutitfadth, den 


Ererzier⸗ md Zchiehplan Für die Stadt Worms be 
treten, 

(Beil. Ar. 1024; 
Mittheilung von 50 Gremplaren der Tenficheitt, Die 
Organiſation der Korftverwattuna betreüend. von Zei 
ten Großherzoglichen Minijterinms dev Fingnzen. 


7. 


(Tie Emläufe unter Drd.Rr. 1 bis 6 gingen 
an den erſten und der Einlauf unter Drd.Nr. 7 
an den vierten Ausſchuß zum Bericht, die wer 
S bezeichneten Wremplare gelangten zur Ber 
theilung an die Herren Abgeordneten.) 


II. Die Kammer führer fort in der Berathung über: 


vie Borlage Großberzouliden Miniiteriu ns 
der Finanzen, den Hauptvoranichlag Der 
Staats-Einnahmen und Ausgaben für die 
Kinanzperiode 13945M berreitend, 

(Beilage Ar. 21 mm 811 


und zwar: 


Fortſebung der Generalnisfuifion über: 
*, Zeftion für Juitizpermwaltuug. 

Es ſprechen: 

Abg. Oſann: Weine Derven, von Dem Gehbrauche, bei 
Gelegenheit der Büpgerberarung, allgemeine Blicke auf Die 
einzeinen Zweige des Stnatshaushalies nicht blos, Sondern 
Die ganze Staatsvermaltung au werfen, iſt ja dir Den ver 
gangnen Tagen Khan grnugiam Anwendung gemacht worden, 
und ich werde mich anf daſſelbe Gehlet begeden, jedoch mit 
einer Eiuſchräntimg: ih werde feine Veranlaſſung haben, 
mich air Perdänlichfeiten zu beſchäftigen, ſondern werde mich 
rein mir ſachlichen Angelegenheiten heute abgeben. 

Deine Herren, Die uftizverwaliumg uminßſtt em Gebier, 
welches ja ſjelbſtverſtändlich als eine (Grundlage Des ganzen 
Staatsweſens betrachtet wird, und dem ‚vor, aber nament 
ich Die Bermeter des Bolfes, Die arökte Anſmerfſamkeit zu 
werden nüen, wenn fie Schäden Finde, Io müfſen Ne Die 
jelben offen aufdecken. oh es für Ne angenehm oder un 
angenehm tft, ift gleichgültig 

Ich wende mich mm zu dem Prozeßverfahren, in welchent 
ſich Die rechtlichen Berhäliniiſje vor Gericht abipielen. Es int 
bie Einführung der Cibilprozeßerdnung, vom Der ich im 


13.1: 
66 f. 


Brotofoll 11, 


Augenblide reden will, 
aufgenommen worden, und mit Medht, fie ilt ein großes 
Ganze, enthält gegen früher, namentlich bei uns, unendliche 
Bortheile, aber wie alles menſchliche Stücwerk, jo iit auch 
diefe Civilprozeßordnung dem jehr weſentlich ausqeieht ge— 
weien, und eine Menge von Fehlern find in derſelben zu 
Tage getreren, an weldyen die Juſtizpflege meines Erachtens 
jehr weſentlich franfı. Es joll Recht geiprochen werden, ma» 
terielles Necht, es Foll wirklich geſprochen werden, wie nad) 
dem Buchitaben und dem Geiſte des Geſetzes in ihrer Ver— 
bindung das Hecht für den Einen oder anderen liegt. Nun 
iſt es ja natürlich, daß das in einer gewillen Form jid) 
fundehun muß. Die Form ift aber nicht das Weſentliche. 
In unferer Givilprozehordnung vom Jahre 1879 aber iſt 
die Korm zu einem jo wejentlichen Faktor geworben, zu 
einem viel wejentlicheren, als es früher der Fall geweſen ift, 
man bat geglaubt, man würde dadurch in vielen Beziehungen 
Erleichterungen erfahren. 
in formaliftiicher Beziebung in das gerade Gegentheil um— 
geichlagen. Es werben heute eine Menge von Kechtsan- 
gelegenheiten in Form von Verftöhen gegen die Korm, meines 
Ermeſſens materiell unrichtig, erledigt, und das ift ein Daupt- 
grund mit, daß in die Vevölferung der Same der Unzu— 
friedenheit bineing elegt wird, da; man an der Form jcheitert, 
wenn man bas Recht in der Hand hat. 
(Sehr richtig!) 

Ich möchte nur einige Bunfte hervorheben. Kann man 
ih das ganze Zuftellungsmweien formaliftiicher, ausgebildeter 
voritellen? Das Zuftellungswefen, ein wahres Unding wirf- 
lid, die Erfindung eines Kopfes, der von lauter Schrullen 
zuſammengeſetzt geweſen iſt. 


(Heiterfeit.) 


Wer damit zu thun bat, fann nicht anders jagen. Das | 


geringite Verjehen gegen eine der vorgejchriebenen Kormen 


im Jahre 1879 mit großer freude | 


juriitiichen Marimen werden über den Haufen geworfen, Und 
wer bat es zu tragen? Per Nichter nicht, der Staat nic, 
die Anwälte nicht, Jondern die Yeute, die Meinen Yeute haben 
es zu tagen, die das Recht juchen, die glauben auf Grund 
feititehender Nechtfäbe das zu finden und nun einfad) belehrt 
werden: das iſt Alles mit einander nur Unrecht geweien; 
wir haben Alle nichts verjtanden, jetzt iſt es jeftitehend. Und 
auch das Neichsgericht hat Enticheidungen erlajlen, die ſich 
wideriprechen, Enticheidungen, die in der Vorausjetung ber 
Givil-Senate vorerit wieder erledigt werden müſſen. Alſo 
man jollte vorfichtig fein mit der jogenannten Nechtipredjung. 

Ich möchte nur ein paar andere Beifpiele noch anführen, 
wie man an der Form flebt im Civilprozeß, der jeit 1879 
in Kraft beſteht. Meine Herren, das ſogenannte Protofoll, 


welches über eine Gerichtsverhandlung geführt wird, gilt bis 
zum Beweiſe der Fälſchung als ummwiderleglih. Es giebt 


Meines Ermeflens aber ift man | 


aljo heutzutage Unfeblbarfeiten im Prozeß, das fit das ger 
richtliche Protofoll. Wer macht das? Das macht ein junger 


| Mann, der in dem Vorbereitungsdienfte hineingeſchneit wird 
' an das oder jenes Gericht, der jchreibt es meift nicht bin, ſondern 


macht ſich Notizen und fett fich nachher zu Hauſe bin und 


‚ arbeiter jeine Notizen aus; der eine itenograpbirt, und der 


wird eine gewiſſe Garantie dafür bieten, daß es vollftändiq 
wird, der Andere fann nicht itenograpbiren oder ftenographirt 
nicht, der machte ſich nur furze Notizen und macht nachher 
wahricheinlich ein ſehr formenichönes Protofoll, ob es aber 
in Wirklichkeit die Thatſachen vollitändig bringt, das iſt bie 
Hauptirage. Dagegen giebt es fein Mittel, ich muß nach— 
weilen, daß der Betreffende in der Abficht, etwas Falſches 
in das Protokoll hineinzulegen, das Protofoll gefälicyt habe, 


‚ Meine Herren, ich muß jagen, da hört doc eigentlich nicht 


verüberflüjfigt die ganze Nechtsfrage vollitändig, fie verfinft | 


vor der form. Das iſt aber nicht allein das Zuftellungs- 
weſen. Es iſt im Neichstage ſchon wiederholt durd Anträge 
auf Abänderung des Zuftellungsweiens bei der Neichsregierung 
bingewirft worden; ber alte Geheime Ober: juftizrathb Rin— 
telen umb andere Herren haben bas wiederholt ſchon an— 
geregt, man jteht auch mit einem gewiſſen Wohlwollen der 
Sadje gegenüber nnd fieht es ſelbſt ein, und die Gerichte 
belfen ſich ja jelbit — meines Erachtens manchmal gegen 


den Buchitaben des Geſetzes, um über diefe Eden und Kanten ' 


hinweqzufommen die die Nechtspflege ganz unmöglich machen. 
Aber man jollte meines Ermeſſens nicht zu zurüdhaltend fein 


in der Verbejjerung jo abjolut hervortretender Schärfen und | 


geradezu Ungeredhtigkeiten und jollte nicht warten, bis ſich 
das ausgeglichen hat, nnd namentlich, meine Herren: ich bin 
immer ein Feind der fogenannten ausgleichenden Recht— 
ipredyung. Ich mill mich haben, daß die einzelnen Leute 
als Verſuchsobjekte für die Nechtipredyung dienen follen, da- 
mit dieſelbe ihre apices juris daran abmweiden möchte, Ich 
ſage, ich will haben, daß die Rechtiprechung durch das Geſetz 
am fich gegeben iſt, und daß nicht die Rechtſprechung erft die 
Geſetze macht und ins Publikum überträgt. So iſt es aber 
beutzutage viel der Fall, und es tit überhaupt heute gang 
und gäbe geworden, daß, wenn ein Geieh eine jchwierige 
Materie behandelt, man meint: was ſollen wir als Geſetz— 
geber uns darüber den Kopf zjerbredien? Mir laflen das 
echt durch Die Gerichte Iprechen, da wird fchon das Nichtige 
geſunden werden. Ta kommen ſolche Fälle, daß, während 
wir bier die ſchönſten Präfudize des Tberappellationsgerichtes 
haben, auf die wir früher geſchworen haben als etwas Zu⸗ 
treffendes, das Neichsgericht in vielen ſolcher Fällen eine 
andere — ausſpricht; es giebt heute nichts Unbewegliches 
mehr; alles will ich nicht Tagen, aber viele unſerer ſchönſten 


blos der gewöhnliche, jondern auch der jurifttiche Beritand auf, 
(Heiterleit.) 

und bas will ſchon viel jagen. 
(Heiterfeit.) 

Wie joll man aber diejen Beweis führen fönnen, daß 
eine ſolche Fälſchung vorliegt? Cs vergeht — ich will nicht 
jagen — faum eine Sitzung, aber es vergeht feine Woche, 
mo ſich nicht bei dem PVorlefen von Protofollen, die in Ge- 
richtsſizungen aufgenommen werben, berausftellt, daß Fehler 
darin find, daß ein Zeuge falſch verftanden worden ift, der 
das gar nicht gejagt hat, was im Protofoll jteht, und der 
junge Mann, der das Protofoll aufgenommen hat, hat mit 
dem beiten Willen und Sinne, das aufzunehmen, etwas Un- 
richtiges bingejegt, er bat es ganz falich verftanden, Es ift 
aud) nicht anders möglich, er fennt viel zu wenig die Alten, 
die Perfönlichleiten, die ganzen Familienverhältniſſe, bie 
bereinipielen, und die nur bei der jchärfiten Aufmerkfamfeit 
auseinander gehalten werden können. Es fommt das faft 
jede Moche will id) Tagen — vor in ben gerichtlichen 
Verhandlungen, trogdem man die Korderung fennt: ein ge 
richtliches Protofoll fann in feiner Glaubwürdigkeit nicht bes 
anitandet werben, wenn man nicht den Beweis der Fälſchung 
führt. 

Ein anderer Punkt, meine Herren! In den Urtheilen 
werden die jogenannten Ihatbeitände niedergelegt, d. b. Die 
vollitändige Darftellung des ganzen fachlichen Streitverhält- 
nilfes, und nun bejteht die Beitimmung, wenn nicht inner» 
balb acht Tagen nach dem Aushang eines Urtheils auf Be: 
richtigung des Ihatbeitandes angetragen wird, dann qilt der 
Ihatbeitand als unwiderleglich, wenn er nicht etwa im Pro— 
tofoll eine Nemedur finder. Im Protofoll ſteht in der Negel 
tie etwas über den nöthigen Ihatbeitand, das hat man voll: 
ftändig aufgegeben, ſondern das ſteht in den Notizen der 
betreffenden Nichter. An jedem Gericht bejteht nun ein 
Käſichen wie beim Standesamt, mit Drabtgitter verſehen, 
da werben die Urtheile ausgebangen, aber fein Menſch er: 


den 10. April 1894. 


fährt, wann fie ausgehengen find, fondern es müßte eigent- 
lid ein Anwalt, der viel zu tbun bat, Tag für Tag auf 
dem betreffenden Gericht, alfo anf dem Hıntsgericht, Yand- 
gericht oder Oberlandesgericht, nachſehen oder durch Beauf- 
tcagte nachſehen laſſen, weldye Urtheile ausgebangen werden, 
damit er ſehen fan, in welcher eiit er die Berichtigung 
bes Ihatbeitandes vornehmen muB. Alſo man erfährt gar 
nichts vom Tage des Aushanges, von Beichebenfein des 
Aushanges, aber Die Tage verfliehen. Das find Dinge, die 
auf dem Bapiere wunderidon ausieben, Der Kormalismus 
des Geſetzgebers iit allerliebit; das Urtheil wird erlaſſen, 
verfündigt, ausgehängt, und wenn innerhalb acht Tagen von 
feiner Seite Nemedur verlangt wird, fit das, was im That— 
beitand fteht, unumitöhlich, was die thatlächliden Berhält: 
niſſe betrifft. Daraufhin wird geurtheilt. Da mögen Zie 
nachher fonmen mit Erinnerungen, es ift ja alles ganz falid), 
fo iſt die Geſchichte ja gar nicht geweſen, man geht 
darüber einfady weg, To muß es geweien fein, das ift die 
Fiktion des Nechts. Meine Herren, das ift nur eines von 
den fleinen Teiiderien. Ebenſo liegt es mit den Friſtver 
jäumniſſen, mit den Nothfriſtverſäumniſſen; da giebt es nur 
eine Wiedereinlegung in den vorigen Stand, wenn man Die 
Unmöglicdjfeit nadyweiit, bie Frift einhalten zu fönnen, alſo 
wenn Naturereignifie eintreten, wenn Weltuntergang fait im 
Eintreten begeiften it, Natürlich, Die Rechtſprechung bat ſich 
ja fügen müũſſen und bat geliehen, gegen Foldie Dinge der 
Geſetzgebung mug man ankämpfen, da bäumt ſich ja das 
Gefühl Dagegen, und die. fucht auf. alle mögliche. Art die 
Hinderniffe ähnlich wie Natnrereignifie darzuftellen, obgleich 
es feine Naturereignifie ind, aber blos, um das Recht mög— 
lichft gefügig, um es etwas wachsweicher zu machen, als es 
fonft zu fein pflegt, 


Meine Herren, ich beſchränke mich auf Diele wenigen 
Beijpiele, Die ich angeführt habe, und die einer Remedur 
dringend bedürfen. Ich weih ja wohl, es fit den Miniſterium 
nicht im die Hand gegeben, Aenderungen ins Werk zu ſeben; 
aber die Anregung muß meines Gradtens gegeben werden 
in den Ständekammern, und wenn auch eigentlich im Reichs— 
tage der richtige Play wäre, jo muß Doc aucd in den 
Ständefammern, die dem Bolfe viel näher ſtehen, als der 
Heichstag mit seinen Bertretern, Gelegenheit genommen 
werden, Dieie fehr wunden Punkte zu berühren und darauf 
binzudrängen, daß die Rechtspflege wirklich zu dem gemacht 
wird, mas fie jein ſoll, daß es micht möglich ift, daß das 
Recht an der Korm fcheitert, jondern daß materielles Hecht 
zeiprocen wird. Tas in Betreff Des Gelepgebumgsiverfes 
telbit. Zu dent Werfe kommt aber die Art der Ausfüthrnung 
durch die Richter. 


Nun, meine Herren, ſchicke ich voraus: im Großen amd 
Ganzen können wir wohl zufrieden jein mit unferm Nichteritande. 
Er bat das beſte Beſtreben, Recht zu ſprechen nach Maßgabe 
der Geſehe. Aber es bar ſich in den Richterſtande, und 
zwar mit auf Grund der Gewährung, welche die Juſtiz— 
geiebe gebradyt haben, auf Grund der Unabiegbarfeit amd 
der Nichtverfegbarfeit ein eigenthämliches Weſen in einzelnen 
Richtern gezeigt, ein Weſen, welches meines Ermeſſens für 
die Perſon nicht gut iſt, auf der anderen Seite aber für Die 
Sache nadıtheilig wirkt, viele Meberlegenheit, dieſes Selbit- 
bewußttein, Diele Sonvernität, Die ſich im einzelnen diefer 
Herren ausiprict, geht eines Ermeſſens viel zu weit; man 
vergiüt, daß nicht Der umabienbare Wichter, Tondern Das 
vor ihm stehende Publikum Die Hauptſache it, melches 
das echt verlangt von ibm, und welches geiprodien 
erden muß nicht Deshalb, weil er ein unabſetzbarer Hichter, 
jondern weil er ein einfaches Drgan des Staates lt, 
hingelegt, um die Förderung des allgemeinen Wohles, die 
in der Rechtsſprechung liegt, mit in Die Hand zu nehmen, 


nicht 


Ich will nicht unterſuchen, imwieweis der ſonft von mir jehr 
hochgeichäßte Stand des Rejervelleuuenaut⸗ in einem oder 
dem anderen mit ſpukt. 


(Sehr que! Bravo!) 


Es lommt vor, das läßt fich nicht leugnen, aber es find 
das Tinge, die in ihrer Gelammtheit zur Sprache gebracht 
werden müſſen, um möglichſt Abhülfe zu ſchaffen. Ich 
wiederhole, ich ſchleudere das nicht gegen den qanzen 
Nichteritand ; Dagegen verwahre ich mich aufs Entſchiedenſie. 
ſondern gegen einzelne in dem Hidjteritande, die ihre Stellung 
verfennen, welche aber damit Schweres Unheil über ganze 
Bevölkerungsklaſſen bringen. 


Beitatten Zie mir Ihnen einige Beilpiele zu geben. 
Meine Herren, halten Zie es denn für richtig, daß, wenn 
‚jemand auf dem Yande auf 8 Uhr ara ‚geladen it in 
einer Givilprozehlache, und er bat 1’;, bis 2 Stunden Wegs 
im Winter durch Eis und Schnee zu machen, und trifft 
nach 8 Ubr ein, fit da und wartet, bis feine Sache heran 
fommt, wird aber nic aufgerufen. Endlich erfundigt er 
ich: wann fommt meine Sade daran? Sie it ſchon auf 
gerufen worden, Sie waren nicht da, die Sache ift abgelegt, 
heißt es da. Das kommt nicht einmal vor, das kommt öfter 
vor. Ja, Das palfirt auch Anmälten, meine Herren. Ich 
lage das nicht deshalb, weil es den Anwälten vorkommt; 
die fünnen das viel eher verichmerzen. Aber es kommt vor, 
dat; ein Anwalt an ein Amtsgericht veilt und fommt, da der 
Eiienbabhnzug fich nicht nad ben Gerichtsflunden richtet, 
ſondern jo wie die Eiſenbahnverwaltung es für richtig halt, 
im Intereſſe des gejammten Publikums, jpäter an und auf 
die beſcheidene Frage: Fommt bie Sache wohl jent daran? 
erfährt er: fte iſt ſchon aufgerufen gemweien, der Gegner 
iſt nicht einmal da, und er fragt: da fann fie wohl wieder 
aufgerufen werden? «es beißt aber: nein, fie iſt für heute 
abgejegı und es wird ein neuer Termin angelegt. Meine 
Herren, das find Ungehörigfeiten geradezu, Die aufs Schärfite 
gerügt werden müſſen. Ich harte geglaubt, fie würden fid) 
auf die Anfangszeit, wo diefes Selbitbewurtlein noch jtärfer 
bervortrat, beichränfen. Wein, dieſe Fälle vagen bis in Die 
neueſte Seit herein, und es verbittert Das Die Leute, Die 
nicht verstehen können, dag man in dieſer Welle behandelt 
werden fann, wenn man ein paar Minuten zu ſpät kommt. 
Meine Herren, iſt denn Die Juſtiz dazu da, dab die Leute 
gewiſſermaßen wie Militärs auf Befehl da fein müſſen, oder 
it Die Zuſtiz Dazu Da, möglichſt Die Haud dazu zu bieten, 
daß Die Nechtspflege in einer mohlwollenden Weile geübt 
wird? Was toll man dazu jagen, wenn ein Richter herein— 
fommt ich nenne feine Perjonen , ſeht ſich auf jeinen 
Stuhl und fieht: 11 Uhr beginnt Die Zigung, Panft II Uhr, 
und wer nicht Da iſt, der verfällt in Bann, ls ob man 
auch einmal warten fönnte! Iſt denn die Zeit der 
Richter fo fotbar? Hören mir nicht, daß an einer ganzen 
Reihe von Amisgerichten die Zeit der Michter ſehr wenig 
foitbar ilt, indem fie wenig zu thun haben? Trohdem aber 
wird in Diefer Weile verfahren, als ob eine lleberlait von 
Geichäften auf ihnen ruhe, und die Yeute werden in ber 
Teile, wie ich beichrieben habe, angegangen. Deine Herren, 
es iſt meines Ermeſſens nicht ſehr förderlich, was man an 
den Kollegialgerichten bier und da erleiden mu. Ter Die 
danfe der nenen \ultizgefege gebt doch zum Theil dahin, 
dat; ner Anwalt ein Mitarbeiter bei Finduug Des Rechles 
fein Fol. Es müßte alle auch Dem Anmalte Gelegenheit 
gegeben werden, mit zu finden an dent Rechte. Run Fomme 
es aber vor: in Straifammern weil; man qanz genau, Der 
und der Anwaält Hit in Dieier oder jener Sache aufgetreten. 
Meinen Sie, 05 wird Rückſicht darauf genommen, ob er da 
it oder nid? Da wird eine Zache auigeruſfen, ob er da 
iſt oder nicht, ander natürlich in Fällen, wo feine Anmeſen; 
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beit nothwendig iſt: da mus Man warten. Aber im 
llebrigen wird nicht Die mindefte Nüdficht auf den Anwalt 
genommen. Um ein Beilpiel anzugeben, führe ich einen 
Fall au, der mir neulich vorgefommen iſt. Es iſt Doch wicht 
möglich, dak ein Anwalt, der überhaupt nur irgendwie be 
ſchäftigt it, nur eine Sache an einem Tage im Gerichte bat; 
es häufen ich die Sachen, man bat mehrere Sachen in ver: 
ſchiedenen Kammern Des Berichts. Ich balte alſo an dem 
betreffenden Tage in einer Ztraffammer eine Sache Die 
werben alle zuſammen auf eine Stunde geleat, man mu 
wie der Zauberer Philadelphia in allen Zülen zu gleicher 
‚jeit fein, man bat die größte Mühe, nur Borlehrungen zu 
tceffen, Präſervatipmittel anzuwenden, damit man wicht in 
die Grube Fällt. Ich bin alio damals vor der Zeit in bie 
Strafkammer bingegangen, erfundige wich: mas kommt vor 
meiner Sadıe? und es wird mir von Dem betreffenden Be 
amten mitgetheilt: es lommen zwei Berufungsiachen mit Jeugen 
vorher: Sie fünmen ruhig in Die zweite Kammer hinauf 
gehen. Ich gebe in die zweite Kammer umd teaftire einen 
anderen Fall. Mur einmal fommt jemand geftürgt: ihre 
Sache it längſt zu verhandeln begonnen worden. Ich breche 
alio jo raſch wie möglich ab und gehe in die Straffammer. 
Meinen Sie, es wäre dem Herrn Vorfihenden nur einge 
fulfen, zu bemerfen, daß ich nicht da geweſen wäre? Rur 
zu bemerfen, daß man die Sache emſtweilen begonnen hätte? 
da; man mich hätte rufen laſſen? Gott bewahre! Pie 
Sache war mitten in der Verhandlung, und wenn ich micht 
das Glück gehabt hätte, daß ich gerufen werben wäre, wäre 
die Sache ohne mich zu Ende gefübrt worden. Tb es beifer 
gekommen wäre oder nicht, weiß ich natürlich nicht. 
(Heiterleit.) 

Aber denlen Sie doch, in welcher Stellung befindet man 
fich gegenüber der Partei, Die man vertrin! Die muß ge— 
radezu Sagen: das ift ein pflichtvergeilener Anwalt, ich gebe 
ihm mein Geld, daß er mich vertritt, und er kommt richt 
zu der Seit, wo meine Sache vorgenommen wird. Meine 
Herren, erfordert es da nicht das Verhältniß des Gerichts 
zu Dem Amwalte, der mit Das Recht finden Toll, Daß man 
zum Mindejten ihm die Möglichkeit giebt, nachdem alio Der 
Nusnahmefall eingetreten wer, daß vor meiner Sache zwei 
Berufungsſachen ausftelen, ſich an der Verhandlung zu be 
tbeiligen, indem man nach ihm jchielt? So gehts aber nicht 
ur mir, Sondern das erfahre ich alle Wochen von Kollegen, 
die ähnliche Erfahrungen machen miltjſen. Es gebt auch 
zum Theil in Cwilkammern ähnlich, namentlich bei Bermeis- 
aufnahmen. Daß man es anders madıen fann, gebt Daraus 
hervor, daß in einer Civilkammer die ich nicht nennen 
will mit ber größten Zuvorkommenheit Nachſicht und 
Nückſicht weil Das Gericht weiß, daß der Anwäalt wie ein 
Wild gebengt it die Auwälte behandelt werben, und alles 
gebt im beiten Einvernehmen. der Anwälte mit dem betreffen 
den Herrn Porfipenden, Aber im Uebrigen herrſcht Die 
ſchrojfje Art, daß man die Sachen erledigen will, einerlei ob 
der besreffende Amwalt Dabei ift, Der mitwirken Sell, daß 
das Hecht gefunden werde, und aan erledigt Die Zuchen, 
indem man glaubt, man fönnte vs allein macen. Ich babe 
ſchon früher einmal aber nid In austithrlid dieſe 
Angelegenheit angeregt und glaube, es ware wohl Veran 
laſijung geweſen, in Dieter Veziehung mehr einzutreien. 

Ich füge weiter hinzu: ich werde feine Anzeige beim 
Fuſtizminiſterium Darüber machen, ich werde mich miemats 
Dariber beichweren. Ich Babe ein einziges Mal in An— 
weſenheit eines Herrn von Der Zuſtizrerwaliung eine be 
timmme Verſon acnasmt, Da murde Unterſuchng eingeleitet, 
und ich bin von anderem Herren, zum Theil auch meinen 
Herren Kohegen im Zr gelanlen worden. Es gebt einem 
mianchmal 30, Dan man eben nicht Die Unterſtühung ündet, 


die vorher laut an Das Ohr getönt it} wenns ans Dandeln 
gehe, dann it es anders, Ich werde mich deshalb niemals 
wieder auf den Weg begeben eine Beſchwerde zu erheben: 
niemals werde ich gegen eine Perion etwas bei Dem be 
treffenden Juſtizbeamten vorbringen; aber bier in der Nammter 
werde ich allerdings, wenn dieſer Zultand weiter fortdanert, 
meinem Herzen, und nicht mar meinem, ſondern Dem Herzen 
der Bevölkerung Luft machen, weldhe Darüber nicht hinaus 
fommen fann, daß Diefe Art von Behandlung nicht recht ei. 

Weiter, meine Herren, 05 giebt eine Anzahl von Richtern 

nicht viele, aber es giebt melde die fich im ihrem 
Kopie feitqelegt haben, fie jeien Richter und nichts anderes 
als Richter, Das beißt allo, ſſe hätten nichts zu thun afs 
Recht zu ſprechen, mas ihnen vorfüme, wie ein Kadi Recht 
zu Iprechen, alles Uebrige ginge fie überhaupt nichts an, 
Meine Herren, Das ſcheint mir ein ſehr verfehrter und ver- 
fehlter Standpunft zu fein, Ich babe die Nechtspilege und 
den Nichteritand mir früher in einem höheren Yichte vor: 
aeitellt, als ich jung war; ich bin fetzt abgeklärt iber ſolche 
Tinge, laſſe aber nicht Davon ab, meine Meinung darüber 
zu Sagen, weil ich meine, daß das etwas helfen fünne, um 
die Tinge zu deſſern. Meine Derren, früher baten wir 
auf Dem Yande namentlid alte, ebrwürdiae Yandrichter, Die, 
wenn fie auch feine großen Juriſten waren — zum großen 
Theil hatten fie die eigentliche Juriſterei längit hinter ſich 
als wäterliche Nichter der Bevölferung gegenüber ftanden, 
weiche die Leute an ſich heranfommen ließen, mit ihnen 
familiär, wohlwollend, liebevoll ſprachen und fich dadurch bie 
Hochachtung and Verehrung der Öerichtseingefeiienen erwarben. 
Das franzöfiiche Inſtitut Der Friedensgerichte it ja mur ein 
Ausdruck für Demielben Yuitand, der ſich auch bei ıms ohne 
dieie beitimmte Gelehgebung dor eingebürgert hatte, und 
zum großen Wohle der Bevölkerung der Yandestheile, in 
denen in dieſer Weile gehandelt wurde. 

(Schr richtig.) 

Davon it man jest ſehr abgefommen. Ich will nicht Tagen, 
daß man mid auch Vergleichungsveriuche madhte dus 
wäre ungerecht von mir  , «5 werden auch an Mollegiel 
gerichten, auch an Einzelgerichten in ausgiebigiter Weile 
Vergleichungsverluche gemacht; aber es haben ſich eine An 
zabl Michter in den Kopf gelegt, dafür jeien fie micht de, 
während umgefebrt meines Ermeiſens eigentlich jeder Nichter 
in fich das Gefühl haben follte: Die Yente find im Zweifel, 
Einer fann doch nur Recht haben; ich kann nur einem Recht 
geben. Indem ich aber dem Einen Ned gebe, empfindet 
der Andere ein Anrecht, weil er auch glaubt, dab er Recht 
babe, Rom Ztandpunfte einer Höheren ſittlichen Rechts 
ordnung will ich Dazu beitragen, daß ‚jeder von beiden 
möglichtt wenig empfindet, daß der Kine ‘Hecht, der Andere 
Unrecht hat, und deshalb gebe ich mir Mühe, den Streit 
jall auszugleichen. Ich wiirde glauben, daß Das in einem 
höheren, edleren Sinne die Aufgabe jedes Richters ſei, und 
ich würde mwünichen, dak das, was ich im Murzem bier ge 
jtreift habe, von der Juſtizverwaltung nicht als ein perjön 
licher Borwurf aufgefaßt, Tondern mır als eine Wahrnehmumg 
entgegen genommen würde, vor Der Gebrauch qemadıt wurde, 
mt auf Die Michter in Dielen Zinne wohlmollend einzuwirken. 
Ich weiß ja, daß die Juſtizuerwäaltung heute viel weniger 
die Mönlichfeit bat, aut Die Nichiſer einzuwirken, wie 
früher; id; weiß namentlich, daß fie Telbit auf Die pro 
zetrate Gebahrung feinen Emiluß mehr bat. Aber trogdem 
tollte Doch ein Wink, eine Empfehlung, eine wohlwollende 
Art der Antheilnahme an den Geſchäften des Wichters, wie 
ich glaube, ihren Zweck nicht verfehlen und würde mit Dazu 
beitvogen, etwas Beſieres zu ſchaffen. Weine Herren, Das 
find ſo einige Punfte, Die ich aus meiner Erfahrung heraus 
vorgetragen babe als weſentliche Gebrechen unſerer ftir 
verwaltung. und welche ich abgeitellt zu chen wünsche im 


den 10. April 1894. 


Intereſſe des Staates, dem wir Alle dienen, und im 
Intereſſe der Vevölferumg, die gezwungen ft ihr echt zu 
juthen, und damit Ordnung im Staate herriche und nicht 
altes in das Chaos und in die Unordnung bineingerathe, 
der die Gerichte an eriter Stelle entgegen arbeiten follen. 

Ich babe weiter noch einen Punkt, der ganz anderer 
Art iſt. Es gile nur einem Mißverſtändniß enigegen zu treten. 
Cs iſt in den Verhandlungen der letten Tage wiederholt 
von der Stimmung der Bevölkerung gegenäber dem Mini— 
jterium Finger die Rede geweien, und es iſt ja von allen 
Zeiten dem Gefühle Ausdrud gegeben worden, Daß der Herr 
Ztaatsminiiter Finger möglichht lange zum Wohle des Vater— 
landes in jeiner Stelle bebarren und weiter wirfen ınöge. Es 
iſt aus den Neihen meiner politischen Freunde vorgeichlagen 
worden, eine ähnliche Stimmung zum Ausdruck zu bringen, 
wie der Antrag des Herrn Kollegen Erf beabfichtigte, Der- 
jelbe iſt zurüdgezogen worden, und es fünnte ans dieſer 
Zurüdziehbung das Mißverſtändniß entiteben, als ob dieſe 
Stimmung wicht zum Ausdrude kommen folle. Das war es 
nicht, jondern es war nur der Gedanfe, daß die gewählte 
Form, der gewählte Augenblick nicht die richtige feien. Stets 
iind meine politiichen Freunde, nicht blos jept, jonbern von 
Anfang an mit den Herrn Staatsntinifter Finger verbunden ge: 
weſen, und ich hoffe, daß ſie auch moch lange Zeit mir ihm 
verbunden bleiben werden, 

(Bravo!) 

Endlich, meine Herren, möchte ich mir, da ich einmal 

das Wort babe, geitatten, bier bei der Generaldebatte bin» 


zumeilen auf die Eingabe, welche eine Reihe Gerichtsichreiber- | 


ajpiranten an die Mammer und Die Regierung gerichtet 
haben. 

Bräfident: Darf ich bitten, — ich batte bei Beginn der 
Generaldebatte gebeten, diejen Punkt nicht zu berühren, weil 
die Sache jet noch dem Miniſterium vorliegt. 

Abg. Oſaun: Ich bitte um ntichuldigung; dann be 
halte idy mir vor, demnächſt darauf zurüdzufonmen. 

Abg. Dael von Köth: Meine Herren, der Herr Abge— 
ordnete Dſann bat joeben eine Reihe von Beichiwerdepunften 
vorgebracht, Die andernfalls ich vorgebracht hätte, ich möchte 
aber noch einen einzelnen Punkt zur Sprache bringen, den 
mein verehrier Here Kollege nur kurz geftreift bat. Ich bin 

aufgefordert worden von verichtedenen Theilen der Bevölke— 
rung aus den verichiedenften Gegenden Des Yandes aus den 
brei Provinzen, darüber Beſchwerde zu führen, daß Die 
Herren Richter, namentlicd) Die Herren Amesrichter, die ver: 
ichiedeniten Sachen auf Die gleiche Stunde legen; ‘Parteien 
aus den verjchiedeniten Nechtsiachen, Zeugen, Zadveritändige, 
jie alle werden z. B. auf neun Uhr geladen. Wenn mun 
jelbit eine ganze Reihe von Sachen ausfällt, jo fann es 
doch leicht vorfommen, daß jemand, der um 9 Uhr geladen 
war, erſt gegen 12 Uhr daran fommt Das it in höchiten 
Grade läſtig für Die Betreffenden; fte richten ſich ein und 
müſſen dann ftundenlang warten. Ich weiß, wie groß Die 
Erbitterung der Bevölkerung, fo möchte ich es beinahe 
nennen, — über diefes unmörhige Warten iſt. Man fünnte 
ihnen das viel beguemer macen. Ich erinnere mich aus 
meiner langjährigen Praris insbeiondere am Yandgericht zu 
Yorich; da hatte ich ab und zu 20, BO und mehr arökere 
Sachen an Einem Morgen zu erledigen; die habe ich in der 
Weiſe veribeilt, daß ich die einen auf 9, die anderen auf 
„10, andere auf 10 Uhr in. ſ. w. legte, und das Publikum 


war jehr dankbar für dieſe Art der Eintheilung, für diejes 


ihm erwieſene Entgegenfommten. Ich glaube, es liehe ſich 
das auch anderwärts jehr gut bewerfitelligen; natürlidy kann 
es nicht immer klappen, das veriteht Ach von selbit: eine 
Sache dauert länger, ein Zeuge deponirt länger, eine Sache 
fällt aus, allein annähernd Fünnte man doch Dem Pub— 


lifum etwas mehr entgegenfommen. Namentlich beitebt noch 
ein Mißſtand in der Hinſicht, daß man Yente zu einer 
Stunde läd, zu der fie noch gar nicht an Ort und Stelle 
fein fönnen, fie mühten dem gerade ſchon am Abend vorher 
oder in der tiefften Macht abreiien. Ich möchte die Groß 
berzogliche Negierung dringend erſuchen, nadı dieſer Richtung 
hin Inſtruktionen zu ertheilen oder doch wenigjtens Wünſche 
zu äuhern den richterlichen Beamten, namentlidy den Amts— 
richtern gegenüber, daß fie doch in Zukunft erwas mehr Rück 
ficht nehmen auf das Publifun. 


Nun möchte ich nich noch zu einem anderen Punfte 
wenden, der etwas wichtiger if. Mein verebrter Herr Nadı- 
bar, Kollege Köhler, bat in der vorigen Sihung geſagt, feine 
Partei würde im Neichstage gegen das neue Cwilgeſetzbuch 
ſtimmen, und er hofft, daß dasſelbe nicht zu Stande fomme 
mit Rückſicht darauf, weil das veraltete römiſche Recht in 
diejem neuen Geſetzbuche verewigt werden jolle. Ich weih 
nun mich, meine Herren, ob Sie die nämliche Anficht haben, 
wie der Herr Kollege Köbler; id glaube und hoffe jehr, 
daß eine große Majorität für diefes Geſetbbuch gefunden wird, 
und wenn der Herr Mollege Möhler glaubt, daß feine Partei 
diejes Gejeg zum Fall bringen fünne, jo glaube ich, befindet 
er ſich in einem gründlichen „Köhlerglauben“. 

Meiterkeit. 

Woher der Herr Kollege Köhler Kennuniß über den Werth 
oder Unmerth des römiſchen Mechtes bat, weiß; ich nicht, ich 
fann ibn aber verfichern, daß die Juriſten noch heute gewiß 
in der überwiegenditen Anzahl der Anficht find, daß das 
römiiche Necht, appligiet, modifiziert durch die heutigen Ver— 
bältnifie narürlic), immer noch ein sehr vorzüglides ült. 
Die Beruhigung kann ich jedenfalls meinen Herrn Kollegen 
geben, daß in dem neuen Civilgeſezbuch nicht blos Das 
römische Recht zur Geltung fommen wird, jondern auch in 
hohem Make das einheiniiche Deutiche Recht. Hat man dad) 
beifpielsweile, die TO Erbrechtsgebiete von Banern gründlid) 
itudirt und berüdlichtigt, ſoweit es irgend möglich iſt. Alſo 
dieje Beruhigung kann ic) ihm geben, daß das einheimische 
Recht ebenfalls in umfaſſendſtem Maße berüdiichtigt werden 
wird. Im Gegeniap zu Deren Kollegen Köhler möchte ic) 
die Großherzogliche Regierung erfuchen, daß fie dabin wirken 
möge, daß dieſes neue Civilgeſetzbuch jobald als möglich 
in Nraft tritt. 


Schon im Jahre 1893 hat der deutiche Neichsanzeiger 
geichrieben! auf den Abſchluß der Arbeiten darf in nicht 
allzuierner Zeit gerechnet werden. Damals war die Kommilfion 
bereits neun ‚jahre beifanmen, und jeit dieſer Propbezeiung 
find weitere 11 ‚jahre ins Yand gegangen, jo dai wir alio 
noch vor Ablauf diefes Jahrhunderts das 2djährige Kom 
milfions- ubiläum feiern werden. Das dauert doc gewiß 
viel zu lange und hat erhebliche Nachtbeile im Gefolge. 
Eritens wollen wir einmal den materielliten Gefichtspunft ins 
Auge faſſen. Die Kommiſſion beftand von jeber, ichon feit 
1874, aus 11 Mitgliedern und 9 Aushülisperionen, mach 
20 Mitglieder. Tie bezieben tänlid), wie ich glaube, 20 WR. ; 
das macht pro Tag 400 M., wenn die Herren nun 100 Tage 
im ‚jahre beiſammen ftnd, Gott sei Dank find sie micht 
immer zuſammen — fo macht Das im Jahre 40.000 M. 
und in 20 Jahren 500.0000 M. Ich glaube, dat die Summe 
eher zu niedrig als zu hoch gegriffen iſt. Die Fertigſtellung 
des Kivilgeiegouches ift ja gewiß Reichsſache, aber Die 
SIOODO M. find Privarfache im eminenteſten Sinne Des 
Wortes. Kerner: durch das zu lange Tagen diefer Kommiſſton 
wird Die Arbeit immer gründlicher, und dieſe Gründlichfeit 
it meiner Meinung nad) gerade eine große Gefahr. Es 
erinnert mich das an den Nusipruch eines Abgeordneten, der 
im Kranffurter ‘Parlament im Jahre 1848 bei der Berathung 
der jogenannten „Grundrechte“ ausrief: „Die Gründlichkeit 
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mit welcder wir unſere Grundrechte berathen, wird das 
deutiche Berfaffungswert gründlich zu Grunde richten“. 
(Heiterfeit.) 

Ich fürchte auch jehr, je gründlicher wir werden, deſto weiter 
entiernen wir uns von der Praris, und je länger es Dauert, 
um fo mehr Novellen, Berichtigungen ꝛc. werden folgen. 
Wie gründlich gearbeitet worden ift, geht jchon daraus her- 
vor, daß bereits im Jahre 1888 an Borarbeiten 18 jchwere 
Koliobände gedrudt waren mit 12309 metallographirten 
Folivjeiten. Ein weiterer Mikitand, — natürlich bei weiten 
der größte — iſt ſelbſtverſtändlich, daß das deutiche Wolf 


Wechjelordnung, das Handelsgefepbuch, das Aktiengeſetz, kurz 
eine ganze Unmaſſe Vorarbeiten, worauf fie fußen fan, 
und das Neid fünnte es madıen, wie man e5 bei der Ab» 
fajlung des Code Napoleon gemacht hat: jowie ein Iheil 
fertig iſt, könnte man ihn publigiren. Wir haben das 


Gandelsgeſeßbuch und die Wechſelordnung, aljo integrirende 


1} 


einer einheitlichen Gejepgebung um jo länger entbebrt. 


Darüber brauche ich mich ja gar nicht zu verbreiten, wie 
unendlich wichtig es ift, daß das deutiche Wolf fo ſchnell 
wie möglid in den Vefit einer einheitlichen Civilgeſetzgebung 
fomme, 

Man fragt oft, wie es denn nur fomme, dab die Sadıe 
fo unglaublich lange dauere. Da wird ermwidert: von der 
Schwierigkeit machen Sie fid gar feinen Begriff; in Deutlich 
land erijtiren jo unglaublidy viele Partifulargejege und Ge— 
wohnheitsrechte, — in Bayern, beijpielsmweile eriftiren nicht 
weniger als TO verichiedene Erbrechtsgebiete, man will dod) 
diejem und jenem Vollsſtamme jo viel als möglich Rechnung 
tragen, das macht die Sache jo jchiwierig, daß es ganz un— 
möglidy iſt, fie früher fertig zu bringen. Meine Herren, das 
ift nicht richtig; das „ſtimmt“ nicht, 
verwiejen worden, umd id) verweile abermals bier auf das 
Zuftandelonmen des Code Napoleon. 





Es iſt ſchon oft darauf | 


Damals, als Franl- | 


reich noch am den tiefiten Wunden blutete, nachdem die | 
Schreckensherrſchaft vorüber war, jepte man eine Kommiſſion 


ein, bejtehend aus vier Herren, und dieje haben in vier 


Monaten den Code Napoleon zu Stande gebradt, und einen | 
Nun Fam die offizielle | 


Monat ſpäter war er gedruckt. 
Durchberathung, und im dem Zeitraume von weniger als 
vier Jahren, nämlich vom Auguſt 1800 bis zum März 1804 
war der ganze Code Napoleon gedrudt, publizirt und in 
Gejegesfraft übergegangen. Und wie ganz anders ſchwierig 
waren damals die Verhältniffel An ſich fchon vor der 
Revolution waren fie ſchwierig infofern, 


als außer den | 





Ordonnaries du roi in Frankreich fein einheitliches Seien 


galt; joviele Provinzen und, nahezu, joviele Städte, ebenſo— 
viele Herfommen und Gewohnheitsrechte und daneben das 
römische Recht. 
Revolution und bradte das furdtbarite Chaos, ſchaffte ganze 
Rechtsinſtitute vollitändig ab, im Erbrecht, im ehelichen 
Rechte, im elterlihen Rechte, im Eigenthumsrecht, überall 
Neuerungen; und was das Allertollſte war: politiſch 
wurde Fraukreich ganz anders eingetheilt, dagegen rechtlich 
blieb die Abfonderung beftehen in römijches Recht und Ge— 
mwohnbeitsrecht. Sie können fich denfen, welche foloijale 
Scywierigfeiten der Gejepgebung dadurd) ermwuchien, und 


Nun fam zum MWeberfluß die franzöfiiche | 


| 


tropdem jchaffte fie innerhalb vier Monaten diefes Werf und | 


in nicht ganz vier Jahren war es publizirt und in Geſetzes— 
fraft übergegangen. Wie vortreiflich bei alledem der Code 
Napoleon iſt, darüber brauche ich nichts zu jagen. Fragen 


Sie nur diejenigen Herren, die lange mit demſelben in der 


Praris gearbeitet haben; die werden Ihnen jagen, daß der 
Code Napoleon, weldyer nunmehr nahezu hundert Jahre in 
Geltung it, mod heute ein ganz vorzüglices Geſetz iſt. 
Unſere vielföpfige Kommilfion von 20 Herren tagt nunmehr 
ſeit 20 jahren, und noch haben wir feine Ahnung, warn 
die Arbeit endlich fertiq fein wird. Wenn audı uniere Ver: 
hältniffe, wie gelagt, ſchwierig find, So find fie es ganz gewiß 
nicht im dem Maße, wie jeiner Zeit in Frankreich, und unſere 
Kommiſſion bat überdies eine foloflale Vorarbeit, Mas war 
denn im Frankreich in dieſer Hinſicht vorgearbeitet worden ? 
Alles, was in den Mer jahren gearbeitet worden war, 
wurde wieder faffirt. Bei uns hat die Kommiſſion die | 


b 


Beſtandtheile des Obligationenrechts. Warum macht man 
jebt nicht das Dbligationenrecht fertig, publizirt es und lüßt 
es in Geſetzeskraft übergehen? Und wenn die ganze beutiche 
Givilgejepgebung abgeſchloſſen iſt, publiziert man, wie beim 
Code Napoleon geſchehen iſt, das Ganze als einheitliches 
Geſetzbuch. Ich bitte alſo redjt dringend die hohe Negierung, 
daß fie dafiir beſorgt fein möge, daß dieje Civilgejehgebung 
recht bald in Mraft tritt; daß fie alſo insbejondere ihren 
Kommiſſar anmeiie, daß er dahin wirfe, daß das Geſehbuch 
raſcher voranjchreite. Die Art und Weiſe, in welder das 
Geſetzbuch abgejaht wird und die Art und Weiſe, wie man 
dieſe langſame Grünbdlichfeit auffaßt, it die treffendfte Illuſtra— 
tion zur befannten beutichen Musdauer und Gründlichfeit 
—— und der deutſchen Gutmüthigleit und Geduld anderer: 
eits. 


Möchte doch das deutjche Volf recht bald in einer jeiner 
wichtigiten Angelegenbeiten: in derjenigen feines Civilrechts, 
einer einheitliden Geſeßgebung fich erfreuen! 


(Beifall) 


Abg. Heidenreihh: Meine Herren, gejtatten Sie mir mer 
wenige kurze Bemerkungen zu dieſem Gtattittel, und zwar 
vom Standpunfte des vechtiuchenden Publifums aus, ins- 
bejondere desjenigen auf dem Yande. Meine Herren, id) 
fnüpfe kurz an die Bemerkung des Herrn Staatsinintiters, 
daß die Juftigverwaltung gezwungen war, bei der Beſetzung 
der aufſichtsführenden Nidhteritelle in Fürth im Odenwald 
bei 15 Juriſten Umfrage zu balten, ohne eine zuſtimmende 
Antwort zu bekommen. Meine Herren, ich halte es doch 
für eine Pflicht, im Intereſſe des platten Yandes und im 
Intereſſe derjenigen Yandestheile, in welchem ſich Gerichte 
befinden, die eben von den Herren Juriſten wicht fo ſehr 
beliebt und gern aufgeſucht werben, bier zu erflären, daß 
dieje Yandestheile ganz gewiß dasielbe Recht haben mit 
Richtern verlieben zu werden, bie ihrer Aufgabe voll und 
ganz gewachſen find, wie die Städte. Meine Herren, Die 
Stellung des Richters auf dem Yande iſt in Bezug auf Be— 
förderung des Nechtsbewußtjeins, und alles deijen, was ſich 
im Zuſammenhange damit an woblthätigen Folgen in einem 
joldyen Bezirke zeigt, eine viel bedeutendere als im einer 
Stadt, und ich glaube, es iſt Aufgabe der Juſtizverwaltung, 
gerade für dieſe erpomirten Stellen auf dem Yande geeignete 
uriſtiſche Kräfte zu ſuchen. Ja, meine Herren, es iſt nöthig, 
wenn der Landrichter in dem Sinne, wie ihn der verehrte 
Herr Dſann bier in jo anſchaulicher Weiſe geſchildert bat, 
fernerhin beſtehen joll, wenn es derartige Richter geben ſoll, 
daß der Richter längere Zeit auf einer ſolchen Stelle bleibt, 
daß er fich befannt macht mit den Sitten, mit dem Charafıer 
und mit ven Gewohnheiten des Volkes, im deſſen Mitte er 
als Richter zu wirfen hat. a, ic) begreife ſehr wohl, meine 
Herren, daß das ſehr oft nicht mit dem Wunſche der Richter 
übereimitimmt; aber es giebt, Gott ſei Danf, auch Richter, 
die noch ganz gern auf dem Yande wirfen, und Die ſich mit 
ihrer Familie gern auf dem Yande aufhalten, Aber was tit 
der Grund, meine Herren, der dieſe Herren ihlieilich zwingt, 
ſich von einer derartigen Stelle fortzumelden? Es ift Die 
Rückſicht auf die Ramilie, auf die Kindererziehung. Ich weiß 
aus dem Munde von Kichteen, daß fie ganz gern an einer 
Stelle geblieben wären, wenn ihnen die Moften der Kinder— 
erziehung nicht über den Hals gefommen wären. Meine 
Herren, ich alaube, es liegt im Intereſſe des Landes, wenn 
man der Negierung die Mittel an die Hand giebt, ſoweit es 
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- im Rückſicht auf das Gerichtsverfaſſungsgeſetz möglich iſt, 
was ich als Juriſt ja nicht in der Yage bin, beurtbeilen zu 


fönnen, — foldye Männer, die mit Luſt und Yiebe auch auf | 
dem Yande ihres wichtigen Berufes walten wollen, zu unter- | 


ftügen, um ihnen die Möglichfeit der Erziehung ihrer Kinder 
zu erleichtern, Inwieweit, wie geſagt, die Juſtizverwaltung 
in der Lage tft, nach der Richtung bin unterftügend einzu— 
greifen, darüber bin ich nicht in der Lage ein Urtheil ab- 
geben zu fünnen; aber ich für meine Perſon und mit mir 
gewiß Alle Vertreter ſolcher bei diejer frage interejlitten 
Yandestheile wären bereit der hohen Staatsregierung einen 
ſolchen Fonds zur Verfügung zu jtellen. 

Präfident: Meine Herren, es haben jeht diejenigen 
Herren, melde fi zum eriten Male zum Wort gemeldet 
haben, geiproden; es iſt nun noch eine Anzahl Herren an— 
gemeldet, die bereits eine Rede gehalten haben und denen 
nad) der Geſchäftsordnung nur noch Berichtigungen oder Be— 
merfungen zu ihrer früheren Rede zufteben. Ich nehme 
Reranlaffung, mit Nüdjicht darauf, dak wir nun bereits amt 
dritten Tage die Gbeneraldebatte bezüglich der Sektion für 
Auftigverwaltung pflegen, diefe Herren zu bitten, im Sinne 
und Geifte unjerer Geſchäftsordnung ſich lediglich auf Be— 
merfungen zu beichränfen. 

Abg. Schmitt: Meine Herren, ich mill es verfuchen, ſo— 
weit es angeht, mich rein auf Bemerfungen zu bejchränfen, 
ich bin nur der Anficht, daß alles dasjenige, was ich auf 
die Erflärungen, die von Seiten des Miniftertiiches gefallen 


I 





ins Kolleg überhaupt bineinzufommen. 


' Punft eingegangen iſt, von dem ich gefagt babe, es ſei eine 
unzuläffige Beichränfung der Nichter oder eine Drohung ge- 
weien, die gegenüber den Richtern in Mainz ausgeſprochen 
worden ſei, weil ſie nicht auf das Land gingen, da hat der 
Herr Staatsminifter der Anficht Ausdruck verliehen, von den 
Richtern in Mainz, zu denen bamals dieſe Aeußerung ge⸗ 
macht worden ſei, ſeien wohl auch einzelne nicht geeignet, 
Meine Herren, das 
iſt nicht ganz richtig, da ſcheint mir ein Irrthum zu unter— 
liegen. Denn von den vier Herren, zu denen damals dieſe 
Aeußerung gemacht worden iſt, ſitzen drei heute thatſächlich 


im Kolleg, und dem vierten iſt gejagt worden: du kommſit 
‚ins Kolleg, wenn du nach Wörritadt als Oberamtsrichter 


find, zu antworten babe, an und für fich unter die NRubrif | 


Bemerkungen zu jubjumiren jein wird. 

Am vorigen Samftag ift von dem Herrn Abgeordneten 
Wrich die Frage angeregt worden, ob die Regierung nicht 
Beranlafjung nehmen wolle, bei der Anmwältefammer die 
Somtagsruhe in den Bureaus zu empfehlen. Meine Herren, 
id; weiß jehr wohl, daß die Frage der Einrichtung der 
Sonntagsruhe in unferen Yureaus bei einer großen Anzahl 
meiner Kollegen auf Wideritand ſtoßen wird, und zwar aus 
dem Grunde, weil man ber Anficht ift, daß es nicht im In— 
terefie des Publifums jei, welches an den Merftagen be 
ſchäftigt it und die Sonntage dazu benugt, beim Anwalt 
vorzufprechen und ſich zu unterreden; weil man andererfeits 
jagt, man dei an den Mochentagen zu jehr beichäftigt und 
müjle den Sonntag zu den Konjultationen haben und der- 
gleichen. Meine Herren, alle diefe Cinwänbe find mir auch 
jeiner Zeit gemacht worden, als id) im jahre 1890 mit zwei 
meiner Kollegen thatſächlich die Sonntagsruhe eingeführt 
habe, und id) fann jagen, daß alle die Befürchtungen, bie 
fih an die Frage gelnüpft haben, bei mir nicht in Erfüllung 
gegangen find. Es hat meine Mlienten nicht mur nicht ab— 
genommen, jondern diejelbe hat ihre regelmähe Entwidelung 
genommen, und id) kann von meinem Standpunfte aus nur 
fonftatiren, daß ich einen Schaden für die Anwälte in der 
Finführung der Sonntagsruhe nicht erbliden fann. 

Meine Herren, am vorigen Samſtag hat der Herr Staats- 
minifter in der Antwort auf meine Nede zunächſt gejagt, ich 
babe erflärt, die Anmaltichaft habe den Beruf, ſich des 
Richterftandes anzunehmen. Ich glaube, ic) darf dieſen Sag 
nicht jo ſtehen lajlen, damit man micht zu Dem Urtheile 
fommt, als ob ich mid) einer Ueberhebung ſchuldig gemadıt 
bätte, Ich bin der Ansicht, daß der Nichterftand an umd 
für ſich ſelbſt genügend helfen fann, ich babe nur geſagt: 
wir Anmälte jeien Mraft unjeres Berufes in der Yage, Be— 
ſchwerden, die fi) im Nichterftande geltend gemacht hätten, 
am leichteften fennen zu lernen, und wenn wir dieje Be 
ſchwerden fennen gelernt hätten, jo jeien wir meiner Meinuma 
nach auch verpflichtet, ſe bier in ber Kammer zur Sprache 
zu bringen; mehr babe ich nicht geſagt, und mehr wollte 
ic) nicht jagen, Als der Herr Staatsminiſter dann auf den 


gebit, aljo auch bei diejem vierten ift die Qualififation für 
das Molleg auch nicht verneint worden, jondern fie ift that- 
lächlich bejaht worden und nur davon abhängig gemacht 
worden, daß er vorher nach Wörrjtabt als Überamtsrichter 
geht. Es iſt alio objektiv die Qualität der vier Herren 
nicht in Zweifel gezogen worden; nur nad) der Seite bin, 
wie ih vorhin gelagt habe, war man der Anficht, die 
Herren ſollten zumächit fich erit willfähig zeigen. 

Der Herr Geheime Staatsrarh Hallwachs hat in jeinen 
Ausführungen am vorigen Samstag wiederholt geſagt, er 
jei ja prinzipiell mit mir einig, daß ceteris paribus ber: 
jenige, der jein Einzelinterefie hinter das Gejammtinterefie 
geitellt babe, den Vorzug verdiene bei einer Berſetzung 
ins Kolleg. Meine Herren, id) afzeptire dieje Erflärung des 
Herrn Geheimen Staatsraths, dak er heute einig it mit 
mir in der Auffaſſung dieſer Frage; allein, meine Herren, 
dann wäre die Konſequenz doch die, daß er damals mit 
jeiner Aeußerung, Die er den Nichtern gegenüber gemacht hat, 
wohl nicht jo gehandelt hat, wie er heute wohl gern ge- 
bandelt hätte! a aber meine Herren dann bin idy doch 
der Ueberzeugung, daß die Konſequenz davon bie iit, daß 
man die Kolgen der Drohung, die man damals — viel: 
leicht im der Erregung — ausgeſprochen hat, nicht andauern 


‚ läßt, ſondern Abhülfe ſchafft. 


— 


Meine Herren, bezüglich des Geſehes vom Mai 1893 
hat der Herr Oberſtaatsanwalt in einer — wie ſoll ich 
ſagen jo erregten Weiſe gegen Dasjenige ſich ausge— 
ſprochen, was ich gejagt babe, er hat mir ſolche Blice zu— 
geworfen ſolche Mienen und Bewegungen gemacht, ſolche 
Wendungen gebraudt, 

(Heiterfeit.) 


daß ich darnadı beinahe hätte befürchten müſſen, er würde 
als Schluß dieſer Anflagerede beantragen, den Abgeorhneten 
Schmitt wegen Vorbringens von Beſchwerden zu einer Zucht⸗ 
bausitrafe zu verurtbeilen. 
(Heiterfeit.) 

So ift mir die Sadye geradezu vorgefommen; ich mußte mich 
im Augenblid in das Juftizgebäude in Mainz in den Straf: 
fammerjaal verjept glauben und glaubte die Anflagerede des 
Staatsanmwalts zu hören, und nicht etwa Ausführungen, mie 
fie uns in fo ruhiger und ſachlich ichöner Weiſe von dem 
Herrn Miniſter über denjelben Gegenjtand gemadıt worden 
iind. Das fehlte mir gerade nod, daß mir ein Staatsan- 
walt jagen könnte, welche Beichwerden ich bier vorbringen 
jollte, daß ich mich darnach richten müßte, ob es dem Herrn 
Dberſtaatsanwalt Necht ift oder nicht! Die Bemerkungen, 
die vorhin der Herr Abgeordnete Djann über die Ausübung 
des Beichwerderedites gemacht, waren mir vollitändig aus 
dem Herzen geſprochen; es war vollſtändig richtig, was er 
tagte, man fann mich bei jeder einzelnen Gelegenheit Be 
ſchwerde erheben, das begreift vielleicht der Herr Dber 
itaatsanwalt wicht, allein wir, Die wir mitten im Yeben 
iteben, wir willen, daß bier der Ort it, wo wir die 
Beichiverden vorzubringen haben, die wir finden, und daß 


Protofoll 11, 


wir uns nicht auf den zweifelhaften Weg der jchriftlichen 
Veichwerdeführung in dem gewöhnlichen Inſtanzenzuge zu 
begeben haben. 


Der Herr Überftaatsanmwalt hat ausgeführt, wie id) dazu 
käme zu behaupten, die Ausführungsverorduung zu Dem 
Gejege vom Jahre 1893 ſei jehr ſpät gelommen; fie ſei 
drei Wochen vor Gintritt der Geſebeskraft gefommen und 
ſei jehr einfach gewejen. a, meine Herren, wenn die Aus— 
führungsverordnung jo außerordentlich einfach war, wenn 
man fie jo leicht machen fonnte, warum bat man denn 
ſieben Monate dazu gebraucht, um fie fertig zu ſtellen? Der 
Herr Staatsininifter, meine Herren, hatte uns vorher, che 
der Herr Dberſtaatsanwalt da war, in vollitäindig über- 
zeugender Meife Mar gelegt, warum diefe Ausführungsver— 
ordnung To ſpät gefommen iſt. Es wäre mir nidıt ein- 
efallen, über Diele Frage auch mur ein Wort noch zu 
iprechen, jo ſehr war ich befriedigt Durch die Antwort, went 
nidyt von Seiten des Herrn DOberftaatsanwalts in ſolcher 
Meile über das Ziel hinausgeichoifen worden wäre. Dann 
dommt der Herr Oberſtaatsamwalt ımd jagt, als ich mid) 
beichwerte wegen der lrtbeilsausfertigungen, die bei den 
Amtsgerichten gemacht werden müßten, und die ben Hypo— 
thefenämtern vorgelegt werden, wie kommt ber Abgeordnete 
Schmitt dazu, etwas derartiges zu jagen, da ja doch Die 
frühere Beſtimmung nach Artifel 2148 des Code oivil genau 
io geweien it? — Der Herr Oberſtaatsanwalt war tod) 
nicht vier Wochen Acceſſiſt, da bat er ichon gewußt, daß 
das nicht der Fall ift, was er bier im der Kammer gejagt 
hat. Demm es it feit Menſchengedenken nicht mehr da ge— 
weien, daß bei der Ginichreibimg dem Hypothekenamt Die 
Urkunde vorgelegt werden muß. Die Judilatur ift dahin 
gegangen, daß die Vorſchrift in Artifel 2148 lediglich in- 
itruftioneller Natur war, und, meine Hetren, unfer jüngiter 
Screiber auf dem Büreau macht feine Cinichreibungen und 
bat fie aufs Onpothefenamt getragen, ohne daß ihm je ein- 
gefallen iſt, ein Urtheil vorzulegen zur Begründung der Ein: 
ichreibung, und das hat der Here Oberitaatsammalt genau 
gewuht! 


Der Herr Oberſtaatsanwalt bat geglaubt ſich darüber 


ausiprechen zu müſſen, was id) und Here Dſann angeführt 
Iaben, wir hätten in Bezug auf unſerer Öerichtsichreiberei 
anders vorgehen follen, wir hätten uns beichmeren ſollen 
und dergleichen. Nun, meine Herren, mir it ein geradezu 
Kafliiches Beiſpiel für das, was ich vorigen Freitag und 
Samstag angeführt habe, geitern erjt befammt gemorden, und 
var ein Veilpiel, meine Herren, Das auch in die Veſchwerde— 
inftanz gegangen ift, und von dem mir gejagt worden it 
— ich Fann es allerdings nicht verbürgen, es it mir lediglich 
aus der Gerichtsichreiberei mitgeteilt worden, daß auch 
dem Miniſterium Kenntniß von der Beidnuerde durch unſeren 
Yandgerichtsprafidenten gegeben worden iſt. Das ijt Folgen— 
des: Am 15. März dieſes jahres hatte ein einziger Amvalt 
in Diainz 22 Berſaäumnißurtheile rüdſtändig, die nicht aus 
arfertigt waren. Bon diejen 22 Verſäumnißurthetlen fſammte 
ein Theil noch aus Der eriten Hälfte des Junngar. Cs war 
darunter ein Wechſelurtheil, weldyes das Datum des 17. Ne 
breuar trug. Am 14. März erging, nicht etwa im Wechſel— 
prozeß, ſondern im gewöhnlichen Prozeß am Amtsgericht, 
ein Urtheil, und am Nachmittag Des 14, März bat der 
Hann, der am Vormittag das Urtheil befommten bat, bes 
reits gepfändet, und das Wechſelurtheil uns die anderen 
Urtheile, von denen ich joeben gejprochen habe, waren am 
15. März, nachdem 6, 8, 10 Wochen vergangen waren, tod) 
wicht im Belipe Des Anwalts. Wie Das gekommen iſt, meine 
Seren, babe ich Ihnen vorigen Freitag ausgeführt; es 
fommt eben daher, daß Die Leute dorhin gehen und den 
venten Trinkgelder geben. Der betreffende Anwalt hat dem 


Gerichtsſchreiber eine Zuſtelling gemacht, daß er ihn für 
alle Schäden verantwortlich mache, Die aus dieſem Verjahren 
hervorgehen. Aber da haben fie ein klaſſiſches Beiſpiel von 
der Art der Ordnung, wie fie bei uns im Antsgericht in 
Mainz berricht. Die Urtheile, die ausgefertigt werden, 

das habe id) ausdrücklich gelagt, — werden in der Haupt- 
ſache nicht an Urt und Stelle ausgefertigt, ſondern werben 
zu Hauſe von den Screibern ausgefertigt, die ſich Die Ur— 
theile mit nach Hauſe nehmen, und da ift cs feine Pflicht 
widrigfeit, wenn der Schreiber drei oder vier Urtheile zu 


Hauſe hat und fertigt das eine früber als das andere aus. 


Die ganze Art der Ausfertigung, Das iit Die Unordnung, 
nicht der Umjtand, ob der arme Schreiber SO Pf. von Je— 
mand befonmmt, damit er das eine Urtheil früher macht. 
Die ganze Art der Ausfertigung muß geändert werden. 


Deine Herren, das ftürfite aber, was in der Ermwiderung 
auf meine Benerfungen von dem Herrn Tberitaatsanwalt 
geleiftet worden iſt, hat fich angeſchloſſen an die Erzählung, 
die ich Ihnen gegeben habe, von einem Borfommmiß, was 
mir mit einem Bürgermeilter paifirt war. Ich hatte erzählt, 
ich hätte einen Grundbuchsauszug beitellt, ein Bürgermeifter 
babe nicht geantwortet, nach adıt Wochen jei er aber jelbit 
gefommen, babe mir der Portveriparnik halber die Grund» 
buchsauszüge gebracht und ich hätte gejagt: was hätte id) 
machen follen? Der Mamı war jehr freundlich mir gegen— 
über, ich babe ihm die Hand gedrückt und babe gedadıt, das 
wäre doch feine Art der Geſchäftsführung. Da Fommt der 
Herr Oberitantsanwalt und jagt: iſt das am Mate, daß 
der Herr Abgeordnete Schmitt dem Manne die Hand giebt? 
Er hätte ſich doch ſofort beichiweren follen! Meine Herren, 
ich jage ‚Ihnen zumächit: Das, was ich im meinem Berufe 
mit dem Publifum zu machen babe, und wie ich das Pub— 
likum zu behandeln babe, das verftehe ich beſſer, als der 
Herr Tberftaatsonwalt; 

(Deiterfeit.) 

und ich jage zweitens: und wenn ich aud) in der Yage ge— 
weien wäre, die fürchterlichſte Amtsmiene des Herrn Über: 
ſtaatsanwalts aufzuſeßzen, mir wäre es nicht im Traume 
eingefallen, dem alten Herrn gegenüber dieſe Amtsmiene 
aufzujegen und ihm einen Rüffel zu eribeilen. Ich bin der 
Auſicht, daß mir als jnugem Mann das dem alten Deren 
gegenüber überhaupt nicht zugefommen wäre, Dafür habe ich 
zu großen Neipeft vor den Alten! Was den Ausdruck ait- 
langt, es jei das, was ich gethan babe, nicht am Platz ge— 
weien, jo muß ich Dem Deren Überitaatsanwalt erklären: 
das, was am Plahe iſt, babe ich ſelbſt zu enticheiden; Der 
Herr Oberjtaatsanwalt mag Diele Belehrung den Leuten 
geben, Die ſich das von ihm gefallen laſſen müſſen: Ich 
meinerieits muß nie einen derartigen Verſuch der Belehrung 
aufs Energiſchſte verbitten! 

Meine Derren, der Herr Staatsıninifter har am vorigen 
Samſtag in einer fo ruhigen, wohlwollenden, ja — ich hane 
es wiederholt ausgeſprochen — geradezu ritterlichen Art die 
Herren, Die neben ihm fihen amd die ibm au unterſtützen 
berufen find, geſchütt und gedeckt ebenio geqemüber vieler 
geradezu alüngenden Art und Weiſe, wie. er ſein Reſſort 
vertritt, Das, was wir Daneben gehört haben, fich wahrhaftig 
anßerordentlich Fein ausgenommen bat. Meine Herren, es 
hat der Herr Geheime Staatsrat ausgeführt, wir hätten 
ja an umd Für fich feine Gründe vorgebradyt, die es recht⸗ 
jertigten, ihm des Mißtranens der weiteiten Kreiſe zu be 
Ichuldigen. Cr har weiter ausgeführt: es It mein Zireben 
von jeber geweſen, das Ginzelintereife den Geſammtintereſſe 
unterzuordnen. ZJa, Meine Herren, wenn id) Daraus Die 
Konſequenzen ziehe, da fomme ich aber zu einen aan 
anderen Refuliate, wie der Herr Geheime Staatsrath. Ich 
lage: das Geſaumtimereſſe, das fünnen wir doch ruhig Tür 


den 10. April 184. 


ums vindiciren, daß wir bier im Dane Die Geſammtanücht 
des ganzen heiitichen Wolfes vertreten. Wenn wir in Der 
Beurtheilung der Stage, daß die MWirfjamfeit des Herrn 
Geheimen Staatsrachs wicht To ill, wie wir ſie für unſer 
beifiiches Land winmichen, einig find und Das hat die Frägige 
Tebatte gezeigt, io iit das, was bier ansgeiproden worden 
it, dasjenige, was Die Allgemeinheit fordert, dem ſich Das 
Ginzelintereife umterordnen muh. Wenn aljo der Herr Gr 
beime Stantsrarb an dem von ihm aufgeitellten Grundſah 
feithäft, jo müßte er andy die nothwendigen Konſequenzen 
zteben. 

Ter Herr Geheime Staatsrath bat ſich dahin ausge 
fprochen, er ſchaue zurück auf ein Yeben treueiter Pflicht 
erfüllung und babe das Bewnßtſein, daß er dem Staate Die 
größten Dienfte ueleiitet babe, Meine Herren, dieſes Be— 
wußtſein habe ich niemals bezweifelt! Ich kann dem Deren 
Staatsrath zu Diefem Bewußtſein wur gratuliven, denn meiner 
Meinung nach iſt dieſes Bewußtſein Für jeden Mann, der 
im öffentlichen Leben geſtanden bat, das der ſchönſte Lohm, 
den er ſich nehmen kann! 

Ang. Haas (Tffenbacht: Ich habe nur wenige Worte zu jagen, 
zu denen ich veranlakt bin durch eine Neukerung Des Herm 
Kollegen Friedrich, die ich beflage und für unrichtig halte, 
Er hat in jeiner Nede geſagt: 

„Nun aber bei dieſer Frage fällt Einem unwillkürlich 
ein: woher fommt es denn, daß die alademiſche Jugend 
und gerade die juriſtiſche jugend fo gern die eriten 
Semeſter nicht mit Dem Studium binbeinge? Es 
hat vorhin geheißen: it Der Genuß Des 
Yebens u. 1. mw. Rach meiner Erfahrung find weſent— 
lich gewiſſe ſtudentiſche Verbindungen daran ſchuld, 
die fehr häufig die Siudenten von ihrer Arbeit ab- 
halten. Desbalb wäre es an Der Seit, nach Dieler 
Richtung bin ein mahnendes Wort zu ſprechen. Ws 
hat and) einmal früher Die Anficht geberricht in einen 
Yande, daß es zum ſpäteren Kortfommen in der Staats— 
carriere ich fage in einem Nachbarlande, in früheren 
Jahren nicht blos nöthig ſei, gründlich vom erſten 
Zemeiter an zu ſtudiren, jondern daß es auch Schr 
winichenswert wäre, abgejehen von der äußeren ge— 
ielfichaftlichen Bildung, was man jo Schliff nennt, daß 
e3 auch für das ſpätere Fortkommen jehr in die Wag- 
ichale fallen fFünmte, wenn man bei dem oder jenem 
Korps oder der oder jener Verbindung geweſen Tei,“ 

Meine Herren, eine folche Neuerung gebt binaus ins 
Yand, und wenn ihr nicht mwideriprocden wird, dann wird 
fie für richtig gebalten. Als alter Norpsitudent geftanten Sie 
mir, den Anjchaummgen bes Herrn Abgeordneten Friedrich 
energtich entgegen zu treten. Cr muß nicht Korperations 
ftudent geweſen fein, ſonſt würde er beijer in vielen Punkte 
belehrt fein. Er iprady in Folge deſſen wie ein Blinder von 
der Farbe. 

Abg. Friedrich: Dho! 

Abg. Haas (Offenbach): Vorgeſtern babe ich Dho! ge 
rujen, jeyt rufen Sie es, da gleicht ſich die Sache aus. 

it (Seiterfeit.) 

Ich fühle in ber Ihat Die Verpflichtung, ein Wort zur 
Ehrenrettung der Korps und anderer itudentiichen Berbin 
dungen zu ſprechen, um die Angriffe, De der Herr Abge— 
ordnete ‚Friedrich auf diefe Morporationen ſich erlaubt hat, 
zurüchzuweiſen. ch. behaupte, er würde anders urtheilen, 
wenn er Korporationsitudent qewelen- wäre; er würde ſich 
überzeugt haben, daß faſt alle ſtudentiſchen Morporationen, 
ſpeziell die Morps, hohe ideale Ziele verfolgen, daß ins 
bejondere bei den lepteren es’ Aufgabe iſt, eine ſtrenge Die 
ztplin zu üben, zur Ordnung und Unerordnung zu erziehen, 
fürzum nach jeder Richtung bin beſſernd auf den einzelnen 
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Menschen einzuwirſen. Bei den Morps gilt der Örundiak: 
Alle für Ginen und Einer tür Alle. Ich glaube, das int 
ein Grundſah, Den der Herr Abgeordnete Friedrich 
als einen idealen amd nicht unrichtigen anſehen wird. 
Man beſtrebt fi im Dem Morps die Gharafterftärfe zu 
fördern, ben verſönlichen Muth zu ſtählen, vaterländiſche 
Geſinnung zu fräftigen, und Das find auch Aufgaben, 
die, wenn fie gelöit find, Für dem ipüteren Beruf Des 
Einzelnen von großer Bedeutung find. Ja, man gebt ſoweit 
in dieſen Norporationen, Exrzeſſe jeder Art mit Strafe zu 
beiegen. Ich gebe ja zu, meine Herren, Das im den ftuden- 
tiichen Morporatiosten, auch in den Norps, räudige Schafe 
vorfommen, mitunter verbummelt auch einer; aber, daß das 
and; bei Denen, die Norporationen nicht angebört haben, 
ſolches ſehr baufig vorfonmm, und der neuere Thypus Der 
Nichtsthuer, der ſogenannte Gigert, unter den ſogenannien 
Nichtforporationsitudenten, Die man mit der gerade nicht 
ſchönen Bezeichnung Nameelern zu belegen pflegt, 
(Seiterfeit) 

gerade Fo hänfig vorfomme, wie unter den Korps und ſonſtigen 
Korporationsitudenten, das iſt Thatſache. Man geht bei ben 
Korps, um Das auch zu erwähnen, ſoweit, das man eine 
Strafe für den Richtbeſuch der Mollegien anlegt, und vs ih 
ferner Ibatiadıe, daß gerade in den allerlegeen Jahren Die 
Korpoſtudenten, ſoweit jie dem jnriſtiſchen Berufsitande an: 
gehört haben, in Gießen die beiten Eraming gemacht haben. 
Tas läßt doch Darauf ſchließen da komme ich auf den 
Kernpunkt zurüd, daß lediglich in den frundentiichen Norpo- 
rarionen nicht nar dem Bergnügen gelebt wird, daß man in 
eriter Yinie ernite Jiele verfolgt, daß man beitrebe tft, tüchtige 
Yerte für ihren fünftigen Beruf zu erziehen. Und, meine 
Herren, wir können ja mit Stolz anf zwei in unierer Mitte 
befindliche Herren hinblicken, der Fine ftebt an der Spitze 
der Geſchaäſte unſeres Staates, der andere an der Zpibe un— 
jeres Hauſes; beide Herren waren Korpsitudenten, und ic 
glaube nicht, day ihre Angebörigkeit zum Korps ihnen bin 
derlich gewejen iſt, etwas Tüchtiges zu lernen ımd hervor 
ragend Tüchtiges in ihren verſchiedenen Stellungen zu leiſten. 

Tann bat der Abgeordnete Friedrich noch geſagt, daß 
ſich ein gewiſſes Protektionsweſen im Intereſſe der Korps 
ftudenten geltend made; er bar auf ein Nachbarland hinge— 
wieſen; es fcheim mir aber, als wenn er das auch bier ver 
muthet. Ich möchte Das ablolıt zurückweiſen: Für umier 
Yand trifft etwas derarliges mich zu, und ebenſo wenig 
trifft Die Behauptung zu, Die ich ebenfalls aus feinen 
Zeilen berausleie, daß vielleicht bei gewiſſen ſindentiſchen 
Korporationen eine poliiiche Richtung hauptſächlich verfolgt, 
eine fonferoatipe Nichtung eingeichlagen werde, während bei 
anderen Das nicht der Fall ſei. Das trifft alles nicht au. 

Meine Herren, ich mollte mir Diefe wenigen Worte er: 
lauben zur Ehrenrettung der ftudentiichen Morporationen, 
und ſpeziell zur Ehrenretung der Norps, Die ganz genau 
willen, welche hohe Nerpflichtungen fie dem Staaisganzen 
gegenüber zu erfüllen, die bis jept immer fich dewährt haben, 
Es dit eine lamdläufige Nedensar, wid müßige Zeuungs— 
ichreiber beten ihr jebr haufig mad: in Den Morps wird 
nichts gelernt, fie And nur Da zur Geldausgabe zu verleiten, 
die Leute zum Bergnügen zu führen, „Das Alt nicht Der 
Fall; ich wiederholte: wenn der Herr Abgeorditete Friedrich 
ſich etwas beſſer unterrichtet hätte, jo wäre er zu einer an 
deren Auſchanung gefommen. 

Pauſe. 

Hba: Jöſt: Meine Herren, fürchten 
eine fange Rede halte, auch wicht, Das ich in dem Punkt, 
der jeither beiprochen worben it, etwas Dorzubringen habe. 
Ich möchte nur bei Dieter. Gelegenheit auf einen Mißſtand 
aufmerfſam maden, Der int Großherzogthum Heilen bei Der 


11.2. 


Zie nicht, daß ich 


Protofoll 11, 


Juſtizwerwaltung herrſcht. Die heſſiſchen Gerichtsvollzieher 

wenigſtens iſt das ſo in Rheinheſſen — müſſen alle Ge— 
ichäftsbücher bei einer in Darmſtadt anſäßigen Firma kaufen, 
und wie mir eine Anzahl Gerichtsvollzieher mitgetheilt haben, 
find die Preije dieſer Firma für ihre Bücher enorm, daß fie 
die Preije einer gleichwerthigen Waare bei einer anderen 
Firma bergeftellt bis zu 100 Prozent überjteigen, Mir tit 
mitgerbeilt worden, daß ein Mainzer Gerichtsvollzieher in 
einer der beften und feinjten Mainzer Drucdereien fich eine 


Anzahl Bücher babe fertigen laſſen, die ganz den geſehlichen 


Anforderungen entipradyen, und bei einer geringen Anzahl 
von Büchern war der Preisunterichied 100 M. Der Ober— 
amssrichter bat aber ibm nicht erlaubt, diefe Bücher zu be— 
nugen, und der Gerichtsvollzieher mußte bei ber Darmitädter 
Buchhandlung, Die enorm hohe Preife hat, jeine Bücher 
faufen. Ich meine, daß das doch ein Monopol für eine 
Buchhandlung ſchaffen heißt, welches in feiner Weije gerecht: 
tertiqt ift. Die Negierung fann ohne Zweifel den Gerichts- 
vollziebern vorichreiben, daß jie beitinmte Bücher in be» 


und die Bemerkungen geltend zu machen, zu denen fie jich 
veranlaft finden. Es ilt gedacht, daß wenn auf dieſe Weile 
in verhälmigmäßig kurzer Zeit die Stellungnahme der Ne- 
gierungen stattgefunden hat, dann der Bundesrat ſowohl 
wie der Neichstag mur kurze Arbeit mit dieſem Geſetzbuch 


noch haben 





jtimmter Tualität mit genügend qutem Papier führen; aber 
gar feine Konfurrenz eintreten zu lajlen, jondern ein Monopol | 


zu ſchaffen Für eine einzelne Buchhandlung, die bei fünf 
Büchern, wenn ich nicht irre, einen Preisaufichlag von 100 M. 
bat, gegenüber vem Preis einer Mainzer Druderei 
ih kann fie ja mennen, es iſt die Pruderei des 
Mainzer Tageblatts, die zu denen gehört, Die unter den 
Mainzer Drudereien ſchon die höchſten Preiſe haben ich 
jage mir, daß dieſer Zujtand eine Ungerechtigkeit ift, und 
ich möchte die Regierung im Intereſſe der Gerichtsvollzieher, 
unter denen doch recht viele find, die fein Geld übrig haben, 
bitten, nad) diejer Richtung eine Nenderung eintreten zu 
lajien. 

Staatsminifter Dr, finger, Ercellenz: Die heute gehörten 
Reden veranlaffen mid doch noch zu einigen Bemerkungen. 
Ich werde Ste nicht lange damit aufhalten. Ein großer 
Theil dejjen, was geſprochen worden ijt, bewegte fi) im 


ordnung einer Aritif unterzogen, namentlich aud) ihre Aus— 
führung. Was die Hritif des Geſetzgebungswerles jelbit be 
teifft, do kann ich mich natürlich nicht darauf einlaflen, und 
babe nicht das Bedürfniß, etwas zu ermibern. 
nur daran erinnern, daß, wenn von Formularismus bie 
Rede war, der Herr Redner jedenfalls den Kormularismus 
des alten rheinischen Prozeſſes nicht gefannt hat, denn das 
war ein ganz anderer als derjenige ber Reichsprozeßordnung, 
die entjchieden mehr der Findung des materiellen Mechts zu 
dienen geeignet ift, al$ das ber ehemalige franzöfiichrheinifche 
Prozeß war; und ich denfe doch, daß auch der Herr Abge- 
ordnete Dſann ſelbſt ſich nicht zurüdiehnt nach den Zuftänden 
des alten Prozefles, wie er auf der Diesjeite geweſen ift, 
Der Herr Abgeordnete von Köth hat ſich mit der Frage 
des Civilgeſetzbuches beichäftigt. Ich ſtimme ihm vollftändig 
bei, in welchem Grabe es wünſchenswerth ift, daß dieſes 
Geſetzbuch bald zu Stande fommt Ich fann ihm aber auch 
die beruhigende Verjidierung geben, daß die Angelegenheit 
in einem joldhen Gange beariffen iſt, dak ein baldiges Ende 
abzuieben iſt. Die jebige Kommiſſion, die befanntermaken 
verjtärft iſt durch Yaien, um auch alle diejenigen Gefichts- 
punfte zur Geltung zu bringen, die aus dem Yaienftande 
der Erwägung werth erachtet werden fönnten, dieje Rommij- 
fion wird, — mit aller Sicherheit fann man das jagen - 
bis Serbit 1895 ihre Arbeit beichloffen haben. Die Neichs- 
regierung hat bereits jeht Anordnung getroffen, daß das 
weitere Tempo ber Verhandlung biejes Geſetzgebungswerkes 
dam auch ein angemejienes jein wird. Es find jett bereits 
die einzelnen Negierungen aufgefordert und auch am Werk, 
diejenigen Theile des Gejepgebungswerfs, welche die jetzige 
Kommiſſion feitgeitellt hat, einer Prüfung zu unterziehen, 


‚ dert hat. 


ſo ganz erxalt. 


Wenn der Herr Abgeordnete von Köth unjerer deutichen 
Arbeit die franzöfiiche aus der Nevolutionszeit gegenüberge— 
itellt hat, jo find die Data, die er gegeben hat, meiner Er: 
innerung nach es ift natürlich Schon lange ber — nicht 
Es hat, bis das Ciilgeſetzbuch von 1804 
in Geltung teten fonnte, doch adıt jahre lang gedauert. 
Es wurden zunächit Projefte ausgearbeitet, die gingen dan 
durch die verichiedenen ‚Faktoren der Geſehgebung, den Staats— 
fontraft, das Tribunal, den Korpslegislativ und wie fie alle 
gebeißen haben, und es dauerte doc, von 1796 bis 1804, 
bis man mit dem Werfe fertig war; und zwar fertig nur 
in Folge des energiichen Eingreifens des Kaifers Napoleon, 
dejien Sejfel aus dem Sigungszimmer über den Code eivil 
aufbewahrt worden fit, als ein Zeichen der Ungeduld, mit 
der er die Verathungen zum Ende getrieben hat. Es find 
zahlloje Meſſerſtiche, Ergebnifie jener Ungeduld, in dieſem 
Sejlel vorhanden. Das war ein energiicher Wille, der da- 
mals die Sache jo verhältnifmähig ſchnell zum Ende beför- 
Das zur Chrenrettung unferer beutichen Ge— 


‚ Tebgeber. 


Es ift nun aber Seitens des Deren Abgeordneten Djann, 
und Andere haben ihm zugejtimmt, ſpeziell Herr Abgeord- 
neter Heidenreich, Verschiedenes gegen die Handhabung der 
Gelege vorgebradht, find verichiedene Beſchwerden gegen die 
Gerichte erhoben worden. Meine Herren, derartige Be- 
ſchwerden hören wir natürlich mit der größten Aufmerkſam— 


‚ feit, wir widmen ihnen unjere vollite Sorge, denn es ift ja 


unjere Verpflichtung dafür bemüht zu fein, daß dem Pub- 


likum alles geboten werbe durch die Behörde, was geboten 


Ich möchte 


cn — werden kann. 
Gebiete der Reichsgeſezgebung. Es wurde die Givilprozeh- ‚ aud) gelagt worden, wie wenig die Negierung in der Lage 


Aber es iit ihnen zu aleicher Zeit ganz richtig 


it, auf die Gejchäftsbehandlung der Richter einzumirfen. 
Wenn Herr Abgeordneter Diann erflärt hat, daß er Be 
ſchwerden im Einzelnen nicht mehr vorbringen werde, da 
frage id) Sie: wenn nicht Beſchwerde im einzelnen Kalle er- 
hoben wird, wie joll denn die Negierung während der Zeit, 
da die Berathung des Büdgets vorüber ift, Kenntniß von 
folchen erlangen? Ich halte es geradezu für eine Pflicht 
folcher Herren, die im öffentlichen Yeben ſtehen, auch im ein- 
zelnen Kalle der Negierung näher zu treten, indem fie be- 


‚ gründete Beſchwerden zu ihrer Kenntniß bringen. 
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Der Herr Abgeordnete Schmitt bat fich wieberholt be- 
ihäftigt mit der Frage der Anjtellung, namentlich mit den 
vier Herren, die feiner Zeit nad) jeiner Meinung vergewaltigt 
werben jollten. ja, meine Herren, ich muß offen geitehen, 
wenn wir in der Abſicht, dem Juſtizdienſt zu dienen, ſolchen 
Herren Anerbietungen machen, die gerade dieſen Zwed allein 
verfolgen, und wenn uns da nun jo gewilfermaßen im 
Komplott gegenüber getreten ımd gejagt wirb: mein, wir 
gehen nicht hinaus, jo iſt ja die ganze Geichichte fait ein 
Hohn auf die Verpflichtungen, die den Richtern obliegen, 
in einer ſolchen Yage würde ich auch in Erregung gerathen, 
das fann ich dem Herrn Abgeordneten verfichern, und hätte 
den Herren wohl auc ein recht dies Mort gejagt. 


Der Herr Nbgeorbnete Schmitt ift dann wieberholt auf 
die perlönliche Art und Weile der Behandlung der Sadıe 
zurüdgefommen, die an dem erften Tag der Verhandlungen 
bier eine Rolle geipielt hat. Ich fanın nur bedauern, daß 
der Anfang fo war, und muß bebauem, dab der Schluß 
ein äbnlicher jein fol. Die Frage, ob einer meiner Mit- 
arbeiter geben joll oder nicht, die ſteht — abgejehen von 


den 10. April 1804, 


Er. Möniglichen Hoheit dem Großherzog als Dem oberiten 
Herrn bes Yandes zunächſt mir zu, umd ich Fate mir 
darin nicht eingreifen. Per Herr, von dem er verlangt, daß 
er abgeben joll, diene 22 jahre neben mir, und ich müßte 
doch wahrlich; ein schlechter Menichenfenner ſein, wenn 
ich in der Zeit miche erkannt hätte, daß er feinem Dienſt 
nicht gemachten jei, oder daß er den Dienit mißbräuchlich übe. 
Ad kann nur wiederholen, was ich in der Beziehung ſchon 
geiagt babe: wenn man mir das Vertrauen eigegenbringt, 
daß ich Gerechtigkeit übe, und üben will, und daß ich Wohl: 
wollen gegen die Richter habe, Fo verjichere ich Zie, mein 
Herr Nacıbar hier befigt beides mindeſtens in gleichem Make, 
wie ich ſelbſt. Boruriheile baben schon länger gegen ihn 
beitanden, das weiß ich, ſchon von Anfang an, wie ich mit 
ihm in den Dienſt trat; aber id habe fie immer als unbe— 
gründer erfannt, und wenn er ſich bei den periönlichen Be- 
gegnungen, Die ev mehr als ich mit dem angeſtellten Perſonal 
bat, wenn er Ad Dabei die Unzufriedenheit jolcher Herren in 
höherem Make zugezogen bat, jo beruht das eben daranf, 
dab er vielleicht mehr Wohlwollen gehabt bat als ich, daß 
er den Herren vielleicht etwas zu Fark mitunter Die Wahr 
heit geiagt hat, aber nicht in der Abſicht zu bereichen oder 
zu tyranniſiren, fondern in der Nbficht, dem Herren ihre 
Yage und die Situation Har zu macen, Das wollte id) 
vor der Teffentlichfeit nochmals bekennen. 


Im Mebrigen finde ich aus meinen Notizen feine Ber: 
anlafiung, etwas Weiteres zur bemerfen, Ich Farm nur noch 
ſehr beflagen, daß der Herr Abgeordnete Schmitt dar ſolcher 
persönlichen Weile auch den Herrn Überitaarsanmalt auge 
griffen bat, wie das geichehen tt. 

Geheimer Staatsrath Hallwache: Meine Herren, Zie 
werben es begreiflich finden, daß es nad, den anerkennenden 
Worten des Herrn Staatsminilters mir unmöglich iſt, den 
Ausdrud des Danfes, den ich dafür habe, in der Terfent 
lidjfeit zu unterdrücken. Ich ſpreche Dielen Dank biermir 
aufs Herzlichſte aus, umd ich hoffe, daß auch Die Herren, 
die mir in jo periönlich mißtrauender Weile entgegen we 
treten find, doch vielleicht ſich überzeugen werden, daß fie 
mir Unrecht gethan haben. 

Was Hit denn mım das Hauptergebnig unierer Verband 
lungen? Der Hauptangriff lag in der Frage der Belegung 
der Gerichte, in der Art und Weile, wie die Richter veran 
laßt worden find, ſich für dienitanffichtführende Stellen bereit 
su erflären. Nun, was ift denn das Ergebniß unſerer Ber- 
handlungen? Es it war, diefe Verhandlungen find wie ein 
Gewitter geweien, und die Tonner und Bine haben ſich 
auf mein nebenjächliches Haupt vorzugsweile entladen. Aber 
abgejeben von diejer Nebenſache: die Hauptiache iit denn 
doch atıs dieſem Gewitter Mar und deutlich hervorgegangen. 
Dieſe Hauptiache liege darin: der Herr Staatsıninifter, Der 
Herr Abgeordnete Schmitt, Sie Alle und zuleht auch id}, 
wir find einverftanden in dem Sabe, daß wenn zwei Hichter, 
die im Webrigen ſich qleichitehen, fich um eine Stelle im 
Yandgericht bewerben, dann der vorgeht, der zur Uebernahme 
der Dienftanfficht hinausgegangen tt aufs Yand. Darin 
find wir ganz einig, und id) ſetze hinzu, und ich glaube, ich 
werde auch darin ihre Billigung finden: das Mimiſterium 
will aber nicht das Recht aus der band geben, einen hervor— 
ragend befähigten Mann, auch ohne bak er aufs Yand hin- 
ausgegangen iit, ins Molleg zu ſetzen. Pas iit jo Mar aus 
den Verhandlungen hervorgegangen, da wir einig ſind, und 
auch der Herr Abgeordnete Schmitt, ich wiererhole es, wit 
mir darin einig iſt, daß wir nur jagen fönnen: dieſe Ber 
bandlungen und ihr Ausgang liege im unendlichen Intereſſe 
des Landes. 

Der Herr Abgeordnete Dann Dat uns ja von dem 
Wunſche geſprochen, daß die dienitauffichtführenden Richter 


11 


dent Yande mehr väterliche Beamten fein möchten, a, die 
vüterlichen Tualitäten entwickeln Ad) aber Doch in der Negel 
erft mit den ‚ohren, und nicht jeder jüngste Ahntsrichter 
das will id) dem Seren Abgeordneten Mey (Gießen) gelagt 
babe nicht jeder jüngite Amtsrichter iſt ſchon väterlich 
geſinut. Und dem Herrn Abgeordneten Heidenreich fann id} 
nicht genug Dafür Danfen, daß er bier Die Inlereſſen des 
Yondes im Gegenſatz von der Stadt jo Mar hervorgehoben 
hat. Es iſt im Intereſſe Des Yandes im Gegenſaß von her 
Stadt, daß and die befübigteren Richter, Die in der Stadı 
oft vorzugsweiſe geſeſſen haben, binausgehen aufs Yand, 
und ihre höhere Beräbigung dem Yande, den Yandorten zur 
Verfügung itellen. Meine Herren, wenn ich dazu ſchreiten 
wollte, Ihnen alle die Erklärungen vorzulegen, die erfolgt 
ind auf meine flehendliche Bitte, doch binauszugeben aufs 
Yand, Denn würden Zie vielleicht begreifen, was ja aud) 
Zeine Kreellenz in jo freundlicher Weiſe hervorgehoben haben, 
iwie ſchwer, wie außerordentlich ſchwer es war die Geduld zu 
bewahren, — wenn auch der theatraliiche Aufpub der Zuche 
in Mainz nicht dem wirklichen Hergang entipricht. Ich babe 
mit den Herren von Mainz feiner Yeir einzel, wicht mit 
alten vieren zuſammen geiprocdhen, und meine Ungeduld iſt 
bei dein legten zum Ausbruch gefommen, weil einer nadı 
dem anderen ablehnte, Und daß die Sache in Mainz gar 
nicht Fo ſchlimm verlaufen iſt, wird ja auch der Herr Abge— 
ordnete Schmitt anerfeunen. Die Tämmtlichen Herren, Die 
binausgegangen find, ſihen ja im Yandgericht, und find, wenn 
Zie fie aufrichtig fragen, gewiß froh Darüber, daß fie hinaus: 
gegangen find und daß fie dem Lande das Opfer gebradıt 
haben. Zie werden dod; auch, wenn ſie fich richtig prüfen, 
die Erkenniniß haben, daß fie dadurch, dak fie ins Yand 
hinansgingen, nicht minderwerthig geworden find. Ja, meine 
Herren, indem ich Den Ausdruck gebraudye, kann ich Zie ver 
fichern, daß ich mich oft gefragt habe: it e5 denn wirklich 
fo, iſt man im Großherzogthum in jüngeren und in älteren 
richterlichen Kreiſen wirklich der Meinung, dag man zu gut 
dafür ſei, aufs Land hinauszugehen? Meine Herren, ic) 
habe den Koöonflikt aufgenommen, ich bin in den Mampf ein: 
gerrerem, mm mag es gehen wie es will, das ift mir für 
meine Perſon gleich, aber das Yand bat den Segen dapen, 
und dev Segen berubt darin, daB die Wichter nunmehr in 
feiner Weile genöthiqt zu werden brauchen, das giebt fd) 
nunmehr ganz von jelbit, wenn fie ben Grundſatz aner— 
fennen, daß der vorgeht, caeteris paribus man fann 
das nicht oft genug wienerholen der binansgegangen it, 
den vorgebt, Der da jagt: ich bin mir doch zu que für Das 
Yand, Wenn Zie das anerfennen, dann läuft Die ganze 
Majchine von jelbit, und fie läuft zum Segen des Yandes, 
Meine Herren, es giebt Orte in unſerem Großherzogthum, 
fo oft da die dienjtauffichtführende Ztelle frei wird kann id) 
wohl jagen, ericrede ich förmlich, denn es iſt faum möglich, 
einen Richter zu finden, der dem Yande das Opfer bringt. 
Es mag ja ein Opfer fein, nach Ulrichſtein, nach Serbitein, 
und der Here Abgeorbnete Breimer nimmt es mir wicht übel 
nadı Beerielden zu geben, oder auch jelbit nach Waldmichel⸗ 
bad), nadı Fürth, es iſt kaum meöglich, ‚jemanden jo etwas 
zuzumuthen, aber es mu denn doch fein. Der Herr Abge— 
ordnete Dfann hat daran erinnert: ja, es war doch eine 
andere Seit, früher, wo es nod den Ehrgeiz gab, auf dem 
Yande einem Bezirk Zahrzehnte lang zu Dienen, fih das 
Vertrauen des Gerichtsbezirks in jeder Beziehung zu erwerben, 
und darin feinen Ehrgeiz denn jeder Menich, Der etwas 
jein will, hat feinen Ehrgeiz und die Stillimg ſeines be 
rechtigten Ebrgeizes zu erbliden. Tas iſt das, mas ich ge— 
wollt babe, und ich will den Mann jeben, der mir gegen- 
übertreten fan, und jagen: du haft Unrecht damit, es war 
nicht im Intereſie des Yandes. 

Damit ſchließe ich dieſes Hupitel ab. 


Kun mod; einige 


Protokoll 11, 


feine Bemerfungen. Cs ift geſagt worden, die Staats: 
prüfung fordere zu viel Gedächtnißkram. Das it ein Irr— 
thunt. Wer Die Staatsprüfung irgend fennt, der weis, dab 
mindeitens *, der Fragen praftiicher Natur find. ber aller- 
dings um Dieie Kragen richtig zu enticheiden, farm man des 
leidigen Gedächtnißktrames, der eben in Kenntuiß der Öbeiche 
beitebt, nicht entbehren. 

Es bit Die Behauptung aufgeftellt worden, daß der Prozent— 
jag der Emſcheidungen ich glaube Derr Abgeordnete Meg 
bat das behaupiet, ih habe ihn wicht ganz verſtanden, aber 
ich habe es io aufgeiaßt, als ob beim Überhandelsgericht 
. B. 80 Prozent Der Entſcheidungen reformirt morben 
ſeien. 

(Jurur 16") 

Ich haue es anders veritanden, denn bitte ich um Enſſchul— 
Digung. Die Verhältnißzahlen der durch das Reichsgericht 
abgeänderten Eutſcheidungen, die werden wir demnächſt wohl 
einmal bekannt geben können, wenn es zuſammengeſtellt 
worden iſt. Sie werden daraus erſehen, daß doch die 
heiftichen Gerichte feine Te ungünſtige Nolle eimnehmen, 
mie mir ans den Worten als behaupter bervorzugeben 
ichien. 

Es it der Wunſch ausgeiprochen werben nad Vornahme 
der Viſttaäativnen Durch das Miniſterium. Mein Jweltel, daß 
wir dazu berechtigt wären. Aber um Diele Viſitationen vor: 
zunehmen, Da müßten Zie ſich wohl dazu verjtehen, noch 
einen weiteren Raih in das Juſtfizreſſorſs aufzinelnmen, 
Tavon aber abgeſehen, glaube kb, werden Zie es mir nicht 
übel nehmen, wenn ich aus den Krfahrungen früherer Jahre 
die Anficht herleite, daß das feine zweckmäßige Ordnung il, 
Früher hatten wir die Viſitationskommiſſäre, Die wurden 
aus dem Miriiteriim ernannt, gingen binaus, viſttirten 
wochenlang, und dann wurde Darüber eine ansfübrliche Ver— 
fügung erlaflen, bie fo austührlid war, daß man jie wirf- 
lich faum behalten fonmte. Im Jahre 1879 oder 1872 
schon, als das neue Miniſterium ans Ruder Fam, war man 
der Anſicht, daß dies eigentlich zu verwerfen fei, und es ilt 
ja verworfen worden, infefern man die Danptoifitetion in 
die Gerichte gelegt bat. Und das ift auch richtig: mar hat 

de mortuis mil nisi bene aber doch den früheren 
Bilitationsfommillären den Vorwurf gemadıı, daß fie allzu 
einieitiq Das Intereſſe der Negierung vertreten. Ich Fünnte 
darüber ja Manches jagen, was ich eben weil es abgethane 
Dinge ſind nicht weiter berühren will; aber das ılt mir 
fein Zweifel, Das Nichtige iſt die Biſitalion der Gerichte 
durch Die Präfidenten und Direftoren, unter Weglaſſung des 
Mintiteriums. Das it die beite Garantie ber Unabhängig 
feit der Gerichte. Denn glauben Sie mir mir, ein Biſitator 
un Miniſterium, der darauf ans wäre, feinen politiichen 
Yeidenscheften die Zügel ſchießen zu laſſen, für den wäre es 
nicht allzuſchwer, den Richter, den er maßregeln will, zu Fall 
zu bringen. Denn jeder Nichter manfirt, es it unmöglich, 
daß man nicht bier und Da Fehler macht. ber wenn Die 
Fehler in Veidenichaft, und nicht in objeftiver Ruhe aufge: 
sticht werben, fo Hit Das jehr bedenklich. 

Noch ein Wort, es betrifft den Herrn Nbgeordneten 
Euler, der uns ja morgen fo freundlich leiten will, und 
Vensheim. Ja, den Angitichrei in Bensheim baben wir ge- 
hört, und ich will nur, weil es mir den Eindruck madıt als 
wenn er in der Beziehung von falichen Borausiegungen aus 
gehe, ausdrücklich hier aussprechen. Ich bin ganz entichieden 
der Ueberzeugung, daß Vensheim em Amtsgericht haben 
muß und auch haben wird, ber die Herren follen nur 
wicht in der Weile drängen, daß es nicht durchgeführt werden 
fann. Man fann in einem Augenblick, in dem der Abſchluß 
der bürgerlichen Gelengebung To nahe it, unmöglich dazu 
ichreiten wollen, und der vorige Yandtag hat das wiederbolt 


anerfannt, Die Schaffung neuer Amtsgerichte einzeln vorzu 
nehmen, Des maß im Zuſammenhang aeichehen und mad 
dem man ver Sich ſieht, weiche Wirfung das einheitliche 
bürgerliche Hecht im Grofberzogtbum auf die Gintheilung 
der Serichtsbezirfe haben wird. Ich will nidyt wärmer Tür 
Bensheim plaidiren, um wicht in dem Herrn Abgeordneten 
Meg die Meinung zu erwecken, daß ich es auch bier sicht 
verstehe, auch nur den Schein der perfönlichen Rückfichtnahme 
auf meine Berwandten zu vermeiden. 


Miniſteriatrathh Schlippe: Ich möchte mir erlauben, ein 
furzes Wort auf Die perſönlichen Bemerkungen des Seren 
Abgeordneten Schmitt zu erwidern. Cs it von Zeiten des 
Herrn Ulrich in der vorigen Samſtagsſitzung bemerft worden: 
Le ton fait Ja musique es hat ber Herr Abgeordnete Ulrich 
dieien Zap mit Nüdhcht Darauf ausgelproden, daß im der 
vorliegenden Sache in einer eiwas lebhafteren und mehr an 
greifenden Weile gegen Die Megierung vorgegangen worden 
jei, als dies fonit der Fall geweien. Es iſt dieſe Bewerkung 
in Diefem Sime gefallen wicht nachdem ich geredet hatte, 
ſondern Diele Bemerkung bt gefallen, nachdem die Herren, 
die Die Regierung angegriffen hatten, und namenilich auch 
Here Abgeordnete Schmitt gereder hatıe; es it alſo meines 
Gractens bierin em Urtbeil aus der Mitte der Kammer 
jelbit gegen den Heren Abgeordneten Schmitt ergangen, Das 
ibm wohl davon überzeugen fann, daß er nicht mit der Ruhe 
geiprochen, und mit der Ruhe jeine Angriffe vorgebradht hat, 
wie es im Intereſſe Der Sache und im Inereſſe Der Ge 
rechtigleit nothwendig geweien wäre. Wenn man meinerfeits, 
ich will das gem zugeben, in einer gewiſſen Erregung ge: 
antwortet worden ift, To mag daran wohl banptlächlich ber 
Ton und die Tendenz Des Abgeordneten Schmitt Schuld 
geweſen fein. Der Herr Nbgeordnere Schmitt hat das Geſetz 
von ‚jahre 1893 wiederholt vorgebradyt. Ich babe gewartet 
anf irgend einen Vorwurf, der gegen das Geieh ſelbſt er- 
hoben werben konnte; ich babe gemariet Darauf, daß irgend 
ein greifbares Moment aus dent Geſetz herausgegrifen würde, 
das mir Veranlaſſung geben fünnte, das Geſetz gegen Diele 
Angriffe zu versbeidigen. Was hat er vorgebracht? Er hai 
im Tone der qrößten Beſchwerde nicht in Tone dev Wahr 
nehmung, bemerft: das Geſet har nicht Die Anwältekammer 
paflirt, ohne daf er übrigens aus dieſem Grunde irgend 
welchen Fehler des Geſetzes nachweiſen fünnte, Gr bat, was 
die Verordnung betrifft, behauptet, diefe Verordnung ſei erit 
am 12. Dezember 1893 erlaffen worden, bat aber gleich 
beigefügt: aber irgend welchen Fehler, irgend welche We 
fchwerden fanın ich der Verordnung wicht nachſagen; auch 
ihre Ausführung iſt in feinerlei Weile verzögert worden, fie 
it aber erſt am 21. Dezember erlailen worden. 


Meine Herren, wenn man derartige Momente, die abſolut 
materiell feine Bebentung haben in dem Beſchwerdeton vor 
beinge, jo muß ich ſagen: es muß Schlecht ſtehen um Die Be- 
ſchwerden, die man vorzubringen hat, wenn man Derartige 
formelle Tinge, die gar nicht zur Sache ſelbſt gehören, nun— 
mehr als Beichwerdepunkte vorbringt, Und ein wirklich 
materieller Beihwerbepunft fit von Seiten des Herm Abge- 
orbneten Schmitt nicht erbradyt worden. Ich babe daraus, 
ich fann das nicht leugnen, auf die Tendenz Des Herrn 
Abgeordneten Schmitt geſchloſſen, daß er eben gegen Das 
Geſetz irgend etwas jagen wollte, und da er nichts Materielles 
fagen fonmte, fo bat er ſich auf dieſe formellen Beanjtan- 
dungen einfach beichränft. Ich gehe über zu den anderen 
Beichwerden, die Herr Abgeordnete Schmitt vorgebracht bat. 
Es handelt ich bier, wie Sie aus den wieberholten Ber: 
handlungen entnommen haben, um die lusfertigungen und 
um Die Grundbuchauszüge. In beiden Beziehungen iſt im 
Peichwerdeton das ift ja der Ton, der durch Die ganzen 
Verhandlungen gegangen it vorgebradjt worden, Die 
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Regierung müſſe für Ichleunige und für befiere Audjertigung 
der Urtheile Sorge tragen. Nunmehr, weil ich mir Dachte: 
das iſt vielleicht der einzige Punkt, bei dem, der Herr Abge—⸗ 
ordnete Schmitt eine materielle Klage gegen das Geſeh von 
1593 bat, habe ich mir erlaubt, Herrn Abgeorditeten Schmitt 
daraus hinzuweiſen, daß die Beſtimmungen über die Aus 
tertigung der Urteile micht durch Das Geſet geſchaffen worden 
find, fondern daß die Beitimmungen über die Ausfertigung 
im Code eivil fteben, und das behaupte ich wob ber Be: 
imerfungen, die Here Abgeoronete Schmitt bier vorgebracht 
bat, hente noch. Gr möge nur einmal feinen Code civil 
nachleſen, Da wird er finden, daß im der That bei den 
vichterlichen Onpotbefen die Ausfertigungen der Urtheile ſchon 
nad den Beſtimmungen des Code nothwendig find, und 
wenn er mir heute vorwirft, ich babe das Alphabet des 
Code eivil vergefien, jo glaube ich mich denn Dod gegen 
einen derartigen ungehörigen Angriff vollftändig erbaben zu 
füblen. 

Ich bin, was die Grundbuchauszüge betrifft auf Die Be- 
ſchwerde inioweit zurückgekommen, daß ich behauptet habe: 
der Abgeordnete Schmitt iſt nicht derjenige, der ein Recht 
bat, bier der Regierung in dieſer Weite Norwürfe zu madıen. 
Ich babe behauptet: wenn man jo bei Ungehörigfeiten ver: 
fährt, die man zum Gegenſtand einer Beichwerde nacht, mie 
dies der Here Abgeordnete Schmitt gethan bat, wenn man 
diejenigen Beamten, die pflicytwiprig handeln, durch eine 
eigne Ihätigfeit in ihrer Ungehörigleit ınueritägt, wenn man 
pflichtteidrigen Gerichtsichreibern und Hülfsgerichtsſchreibern 
und Schreibhüffen ſchließlich Die Unterftigung gewährt, daß 
wan ihnen die Hülfe ſchafft, die fie ſelbſt leiſten müßten; 
wern man Den Bürgermeilter, der nad) adıt Wochen ſommt 
und ſeinen Grundbuchauszug perfönlich überbrinat, mit einem 
Händedruck entläht, ſtatt ihn Darauf aufmerkſam zu machen, 
welche ſchweren Folgen aus derartigen Verzögerungen ent 
ftehen Fünnen, dann ſage ich it es nicht am ‘Plate, daß 
gerade berienige als Beſchwerdeführer gegen die Regierung 
auftritt, Der durch feine eigne Dandlungsweile die Ingehörig- 
feit der Beamten unterititt. 

Tas, meine Herren, war der Gedanfe, der mid) geleitet 
bat, in diefer Art und Weile dem Seren Abgeordneten Schmitt 
entgegen zu Ireten, 

Ich kann natürlich über das Urtheil des Seren Abge— 
oröneten Schmitt nicht verfügen; wenn er aber glaubt, es 
jei mir, weil ich gerade zufäliger Meife auch Überitants- 
anwalt bin, nicht mehr gejtattet, bier in der Verſammlung, 
irgend welche Untgegnuma, die er prodozirt, zu machen, To 
iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß ich allerdings mich 
berechtigt halte, in der Art und Weile die ich für angezeigt 
finde, die meiner Anſicht nach nicht gerechtiertigten Bedenfen 
und nicht gerechtfertigten Beſchwerden des Herm Abgeorb- 
neten Schmitt zurüchzuweiſen. 

Abg. Mes (Wiegen): Ich freue mich, daß auch der Herr 
Geheime Staatsrath Hallmadıs anerfannt hat, daß das heutige 
lingemitter, wie er es nannte, einige angenehme Kolgen 
nach fich gezogen babe, Ich bin num nicht mit dem Herrn 
Geheime Staatsrathb Hallwachs damit einneritanden, daß ge— 
rade das Fazit, was er gezogen hat, das richtige fit. Ich 
freue mich aber, daß wir durd die Art und Weiſe, mie wir 
bier einmal die Mißſtände zur Sprache gebracht haben, audı 
einmal das nterreife an der Juſtiz wieder etwas mehr im 
Yande und in der Mammer wachgerufen baben. Wie aut 
Das tft, das hat ſich namentlich auch gezeigt in der Auf- 
merfamfeit, mit der Sie den Andeutungen über manche 
Mipitände in der Kivilgefekgebung und auch in der Eivil« 
prozeßordnung und deren Anwendung Seitens des Seren 
Dianı verfolgt haben. 

Mas der Herr Abgeordnete Dfann heute hier vorgetragen 
bat, das fann ich in aller und jeder Beziehung unterjchreiben, 
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namentlich audı bezüglich des tormaliitiichen Inhalts der Be— 
ftimmungen der Givilprogekorbnung. Es war wohl fehr aut, 
daß Herr Dann das bier zur Sprache gebradjt hat, wenn 
es auch zur Kompetenz der Neichsbebörden gehört, Denn es 
liegt doch in der Hand and) unferer Staatsregierung, in Der 
Beziehung auf eine Abänderung hinzuwirken, und es war 
umſomehr Beranfaflung, daß Herr Dianı das zur Sprache 
bradite, als ich ja vor einiger Zeit mit Freude vernommen 
habe, daß im Neichstag Seitens des Cheis der Reichsjuſtiz— 
verwaltung verichiedene Abänderungen der Givilprozehord- 
nung in Ausſicht geitellt find, 

Da ie in der That, meine Herren, den Ausführungen 
des Herrn Abgeordneten Diann jo aufnerfiam gefolgt find, 
io wollte id; feine Bemerkungen nur durch zwei Beiſpiele, 
bie mir fo eingefallen find, bezüglich her formalütiichen Be 
ſtimmungen der Ewilprozeßordnung beitätigen. Welches 
Unglück dieſe Beſtimmungen über die Zuſtellungen herbei— 
führen können, babe ich vor nicht langer Zeit noch vpraktiſch 
erfahren. In einer Konkursſache war eine Anfechtungsklage, 
bei der Die Friſt ein Jahr betrug, zu wahren. In Folge 
von Vergleichsverhandlungen fonnte Die Klage nicht früher 
als adır Tage vor Ablauf dieſer Feiit eingereicht werden. 
Es handelt fich um jechs oder fieben Klagen, Die in allen 
möglichen Orten des deutſchen Reichs zuzuſtellen waren, 
wobei jehr viel zu ſchreiben war, Ich bin fünf oder 6 Tage 
vor Ablauf der Friſt perfönlich zu dent Gerichtspolßzieher 
gegangen, babe geſagt: es iſt zweitelbaft, ob bier Reſtitution 
ertheilt werden fan, ſelbſt wenn drei Tage vor Ablauf ver 
Friſt der Auftrag zur Zuſtellung ertheilt worden tit umd 
babe den Gerichtsvollzieher gebeten, gerade in dieſem Kalle 
beionders vorlichtig zu fein. Der Mann bat mir Das zu— 
geſagt, und Hat es gehalten. Weine Herren, was mußte 
ich erleben? Kin ober zwei Tage nad Ablauf der Friſt 
ichrieb mir ein Ammalt ganz weit entfernt von Gießen: ich 
habe auch ihre Klage erhalten, wollen fie die aber nicht zu— 
rückziehen, denn die Zuſtellung Fit nicht in Odnung. Und, 
meine Derren, was bat Dieler Zırftellung gefehlt? Der be> 
treffende Poſthote, ber fie zu beitellen hatte, bat überiehen, 
die Poitzuitellungsurfunde auszufertigen, er hat fie zufammen 
gefalter ins Couvert gethan, und ijt nunmehr der Einwand 
von dein Anwalt vorgebracht worden: die Klage babe idı 
zwar erhalten, fie iſt aber wicht zugeitelli worden, Denn es 
tchlt die Beglanbigung des Poſtboten. Der Anwalt bat 
ſeine Pflicht getban, er mußte es thun, und das Gießener 
Yandgericht hat feine Pflicht getban, als es die Klage zurüd: 
wies. Ich bin um Wiebereinjegung in den vorigen Stand 
eingelommen; ich fagte: bier iſt doch ein unabwendbarer 
Zufall vorliegend, ein Natmrereignif. Wenn bas paflirt 
duch die Poit, fo kann fein Anwalt, fein Gerichtsvollzieber 
erwas machen. Das Yandgericht Gießen hat aber entſchieden: 
nein, Das iſt micht der Kal, und die Klage war abqewiejen. 

Ein zweiter Fall, das hat Herr Diann nicht ausbrudtich er 
mwähnt, das find Die formaliitiichen Veſtimmungen über die 
Amangsvollitrefung Wir haben früher fait gar feine Be— 
ftimmungen über die Jwangsvollftredung, und Publikum, 
Anmälte und Richter fuhren ausgezeicner dabei. Man stellte 
den Antrag, wenn irgend eine Dandlung vorzunehmen war, 
bei dem Aſſeſſor oder Stadtrichter, das Urtbeil zu vollitreden. 
Tann wurde dem Schuldner aufgegeben: binnen 14 Tagen 
dem Urtheil nadızufommen (2). Wie der Schuldner nun ges 
awungen wurde, das Urtheil zu erfüllen, das war dem 
Anwalt der Partei und der Partei jelbit ganz einerlei, und 
der Richter hat immer die Wege gefunden, das auszuführen, 
und man Fam zum Ziele. Meine Gerren, ich hatte nadı 
einen vier oder fünfjährigen Prozeß, der im alten Ber 
fahren anfing und im neuen Fertig wurde, ein Urtheil ermirft, 
was dahin ging, daß eine Mutter, welche von dem Pater 
durch Scheibungsurtheil getrennt worden war, ſchildig erflärt 
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wurde, dem Bater ein Kind aus der Che zur Erziehung zu 
übergeben. Ich itellte nun bei dem Yandgericht Gießen den 
Antrag, dieſes Urtheil au vollitweden, und zwar beantragte 
id), den Gerichtövollgieber zu ermüchtigen, Dem Vater Das 
Mind zuzuführen. ja, meine Herren, was haben drei jehr 
tüchtige Nichter in Gießen entſchieden? Das Urtheil geht 
nicht dahin, da geitatter ift, der Water ſolle das Mind er: 
stehen, ſondern es geht dahin, die Mutter ſolle das Kind 
herausgeben, und Herausgabe it eine Handlung, da muB 
man das Mind im Beſitz haben, und das hat nur die Mutter, 

Tein Antrag, den Gerichtspollgieber zu beauftragen, it 
falich, bu mußt dem Antrag ftellen, Die Mutter dazu anzu: 
balten, bei Öelditrafe ihr Kind dem Water zur Erziehung 
zu überlaiten. Kine Mutter ihre Mind! Miemals, durch 
höchſte Haftitrafe nicht, wäre bie rau dazu veranlakt worben, 
und mein Klient wäre rvechtlos geweſen trog dem Urtheil, 
wenn wicht das Oberlandesgericht die Sache anders aufge- 
fait hätte. ‚Bei dem Überlandesgericht babe ich den Antrag 
geitelft und praktiſch begründet, ich will einmal erläutern, 
wie dev Gerichtsnolfgieher das ausführt. Der gebt hin zur 
Mutter, bitter fie, Das Sind herauszugeben, und wenn jie 
das nicht thut, nimmt er das Mind an der Hand und führt 
es dem Bater zu, da ift es gemadt. Das Oberlandesgericht 
bat ſich mit Diefer Enticheibung über den Wortlaut nes Ge— 
ſehzes hinausgeſeht und ich hatte mein Recht. Aber wenn 
nun das berlandesgerict, woraus ihm Niemand einen 
Vorwurf hätte maden können, derielben Anſicht geweſen 
wäre wie die vorige Inſtanz., wo wären wir dann binge: 
kommen? 

Das nur als zwei Beiſpiele zur Ergänzung deſſen, was 
der Herr Abgeordnete Tſaun geſagt hat. 

Im Uebrigen bin ich mit Herrn Abgeordneten Dſaun 
einverſtanden. 
ſtatiren zu fönnen, daß wir den Mißſtand in Gießen nicht 
baben, daß feine Rückſicht auf den Anwalt genommen würde, 
wenn man gleichzeitig bei einer und der anderen Kammer 
beichäftige ijt. Das iſt menigftens ſeit einer Neibe von 


\ bat. 


Ich freue mid nur in einer Beziehung ons | 


richtet hat, Diele Sache in der Ständefammer zur Sprache 
zu bringen. Ich babe feinen Auftrag gehabt, jondern aus 
eigenfter Initiative, weil ich fab und glaubte, daß es auf 
diefem Wege wicht weiter mit der Belegung der Nichteritellen 
gebt, weil ich einen Angriff auf die Unabhängigkeit des 
Hichteritandes in dem jeitberigen Verfahren  erblidte, 
ſah ich mid, gedrungen, diefe Sache bier zur Sprache zu 
bringen, nicht aber in irgend welchem Auftrag. Einen ge- 
willen Nuftrag hatte ich, Mißſtände zur Sprache zu bringen, 
aber nicht aus Michterfreiien, fondern aus Anmwaltsfreilen, 
die Die natürlichen Vertreter des Rechtſuchendenden Publikums 


iind. Die haben mir oft gejagt, jogar im Tone Des Kor: 
wurfs: „Warum bringen die Herren in der Hammer mich 


die Mißſtände einmal zur Sprache, Die im Juſtizweſen in 
hohem Grade vorhanden find. 

Es fünnte mir weiter von vericyienenen Zeiten vielleicht 
verargt werden, und iſt vielleicht aufgefallen, das man fich 
bier in der Hammer nicht diveft an den formell verantwort- 
lichen Staatsminiiter, fordern an den oberiten Beamten der 
Zuſtizverwaltung bält. Meine Herren, went ich noch irgend 
einen Zweifel darüber gehabt hätte, ob ich bei Den Ber: 
hälmiften in unserem Heften das Richtige getroffen, jo hätte 
ich dieſe Zweifel verloren, nachdem ich gehört habe, wie 
diefe beiden Herren Bertreter meinen Angriffen entgegen: 
getreten find, Herr Kollege Schmitt hat bereits heroorgehoben, 
mit welcher Ghrenhaftigfeit und Nitterlichfeit, die wir alle 
an dem Herrn Staatsminiiter jo boch ſchähen, er eine Ver— 
antwortung auf fich genommen hat, bie fein Mensch ihm impuzivt 
bat, und wie er mit vielleicht mehr Energie als nothwendig 
geiveien wäre jeinen langjährigen Mitarbeiter bier gedeckt 
Aber, meine Herren, bei aller Energie des Herrn 
Staatsininiiters, fiir die ich mir Herrn Schmitt ihm dankbar 
bin, es iſt viel angenehmer, wenn man Mißſtände zur 


Sprache bringt, es mit jemand zu thun zu haben, der audı 


Jahren in Gießen nicht mehr vorgefommen, es wird immer 


Hädhcht genommen, wen auch, wie ich nicht verfenne, 
der Dienit manchmal dadurdı erſchwert wird. Aber in 
früberen Jahren it es mir vorgefommen, daß, obgleich ich 
in der Straflamnmer zurückgelaſſen hatte: id} bin im der eriten 
Kivilfammer beichäftigt, während ich drüben das Wort ergriff, 
der Gerichtsdiener mic) am Nod padte, und mir zuflititerte, 
ich ſollte hinüberkommen; daß ich bald darauf hinüber ging, 
und die Berufung meines Mlienten in einer Sitrafſache in 
zwiſchen zurüdgewielen worden war, Soviel zu den Mip- 
Händen, von Denen Herr Dſann geiprochen bat, und von 
denen ich feit überzeugt bin, daß wenn die Geſeßzgebung 
in Fluß kommt, unſere uftigperwaltung nun will ich 
auch einmal Vertrauen zu ihr zeigen das ihrige dazu 
beiträgt, daß es anders wird. 


‘ch mug noch einmal das Wort ergreifen, weil ich im | 


entichieden und energiic; entgegen tritt, wenn er überzeugt 
it, daß er Recht bat; aber durch alle feine Ausführungen 
zog ſich doch nicht Die Erflärung: es tit alles bei ums vor- 
treiftich, Fondern der Herr Stantsminiiter Tagle eiwa: der 


Herr Abgeordnete Men ſieht zu Schwarz; er fagte: die Mih- 


fände, Die Herr Abgeordneter Schmitt aus Mainz und Herr 
Meg aus Gießen verbringen, die werden wohl mich jo 


ſchlimm ſein; was der Here Nbgeordnete Mey (Darınitadt) 


geſagt bat, Das Fit nicht in dem Maße begründet, und immer, 
wenn auch nicht mit Direften Worten geſagt, iſt Die Er— 
flärung beranszuhören: ich will mich bemühen, nach dent 
Beiten zu ſehen, und wo ein Fehler iſt, da ſoll es anders 
werden, Aber vergleichen Sie damit die Erflärungen des 
Deren Geheime Staatsrat) Dallwadıs. Nachdem ihm von 
allen Zeiten gelagt wird: es fit nicht alles wie es fein follte, 
nicht blos bezüglich des einen Punftes der Richter, tritt er 


ı hervor und jagt: „nein, es it alles vortrefflich, es foll jo 


der That vom Hegierungstiiche aus und auch von anderen 


Seiten, wie ich aus Berichten entnommen habe, jo deutſch 


und deutlich ich auch geredet zu haben alaubte, doc; vielfady 


mißveritanden worden bin, Zunächſt babe ich aus Zeitungs 
berichten geſehen, daß der Herr Staatsminiſter bei jeiner 
Eriiderung gegen meine Ausführungen geiproden haben 
joll von Mandanten, die ich gehabt hätte, zu deren Organ 
ich mich hergegeben hätte. Etwas der Art iſt wohl ange 
deutet worden. Ich babe die Worte 
würde ich mid energiich Dagegen verwahrt haben. Ich babe 
überhaupt dieſen Vorwurf nicht jo tragiich genommen, babe 
mir das indejien überlegt, und bin im Intereſſe des Richter— 
ftandes verpflichtet, die unbedingt wahre Erflärung bier ab 
zugeben, daß auch nicht ein Nichter im Yande, ſo oft ich 
mit den Herren verlehre, jemals an mic das Erſuchen ge— 


bleiben”. Das war der Grundton ihrer Erwiderungen, 
Here Geheime Staaswsrath. Deine Herren, es genügt nicht, 
daß man an jeine Bruft ſchlägt und jagt: ich; bedauere, daß 
ich betrübt worden bin, jondern es hätte mir bejjer gefallen, 
wenn gejagt worden wäre: die Abgeordneten Meg und 


‘ Schmitt thun mir in gewillen Dingen Unrecht, ich habe den 


nicht gehört, ſonſt 


beiten Willen, aber es iſt Manches da, das fönnte man wohl 
ändern. Aber danon habe id; bei dem Herrn Geheime 
Staatsrarh nichts gehört. Ich weiß genau, daß weder der 
Here Abgeordnete Schmitt noch ich irgend welches Recht 
haben und wohl and niemals befommen werden, in Die 
Staatsverwaltung mit bineinzuiprechen; aber ich felbft muß 
ir jagen: nachdem, was ich heute gehört habe, glaube id), 


daß ich niemals werde erflären fünnen: id; habe bem Herrn 
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Geheime Staatsrarh Unrecht geihan, und daß ich auch Feine 
Hoffnung habe, daß es anders wird, To lange er da it. 
sch fann nur mic der angenehmen Hoffnung bingeben, Dat 


den 10, April 1894. 


aus freier eigener Entichliefung der Herr Gebeime Staats | recht ſchwer zu beiegenden Stelle ſaß, der gar nicht danadı 
rath mich recht bald in die angenehme Lage verjegt, ihn bier geſtrebt hat, fich an diefem Plab ganz wohl fühlte, fit ins 


nicht mehr betrüben zu müflen. 
Dinge find jo einfach. Ich will gar nicht fo energiich ſprechen, 


Und, meine Herren, Diele | 


wie Herr Schmitt das ausgedrüdt hat; es giebt aber außer 


dem einen Weg noch ganz andere. Das ift, wenn man ſich 
doch einmal fragte, ob denn wirklich der Abgeordnete Metz 
(Gießen) fo ganz Unrecht bat, ob der in der That fich blos 
zum Organ mikvergnügter Nichter aufgeworfen hat. Ich 
babe wirflicy nicht geglaubt, daß nad meinem ganzen Auf 
treten man mir gerade das imputirte, Ich bin fo abjolut 
mißverftanden worden, daß ich darauf noch einmal zurück 
fommen muß. Der Here Geheime Staatsrath will mid 
entweder nicht veritehen, oder er hat fich in feiner Meinung, 
daß alles was er macht, jo vortrefflich iſt, jo verrannt, daß 
er mich nicht mehr veritehen kann. Wo babe ich je gelagt: 
der junge Richter, das ift mein ‚deal, der foll in die Land— 
bezirfe, der ijt an dem Plage? 
babe ich gelagt. Ich babe nur gejagt: wenn unsere Juſtiz— 
verwaltung, wenn der Herr Geheime Staatsrath Hallwachs 
mit dem großen Einfluß, ben er nad und mad bei dem 
Herrn Staatsminifter gewonnen bat, der zu meinem Wer 
dauern auch heute wieder zu Tage getreten ift, wenn der 
fich nicht jo in diefe Sache faprizirt hätte, das Syitem ein« 
zuführen, was er für das richtige hält, und was meines 
Erachtens, wenn es auch nicht beabfichtigt jein mag, in feinen 
Konſequenzen in die Unabhängigfeit des Nichteritandes ein- 
greift, wenn er fich dazu verjtehen fönnte, das zu be— 
jeitigen, wie es ja nirgens in einem ähnlichen Maße beſteht 
wie bei uns, dann würde die Juſtizverwaltung alle bie 
Schwierigkeiten nicht haben, die fie ſich ganz unnöthiger 
Weiſe macht. Sie brauchte feine 15 Yeute zu fragen, ob 
fie Oberamtsrichter in Fürth werben wollen. 


(Jueuf vom Miniftertiih: Wie joll man es machen?) 


Der Herr Staatsminifter fragt, wie man es machen 
jolle. ch meine, fo wie man es überall tm deutichen Reiche 
madıt. Es giebt zweierlet Amtsgerichte, mit mehreren Amts- 
richtern umd mit einem. Wei denen mit mehreren Amts— 
rihtern fann das gar feine Schwierigfeit haben. Wir haben 
recht viel tüchtige Gerichtsaflejloren, auch manche weniger 
tüchtige, aber bei der Anſtellung haben Sie die Auswahl 
und fönnen fich die Yeute ausſuchen, umd der Mann tit 
10 Jahre Amtsanwalt geweſen und Hilfsgerichtsſchreiber, 
und wenn er bis dahin nicht das Nöthige gelernt hat, um 
ihn zu einer ſolchen Stelle berufen zu fönnen, dann 
fürchte ich, lernt er es auch ipäter nicht mehr. Alſo ſolche 
Herren fünnen Sie ja binfeßen wo Sie wollen. Nach ein 
paar jahren iſt diefer Richter dann aud ein im Richteramt 
erfahrener Mann, dann bat er fich auch bis zu einem ge 
wiffen Grade das Väterlihe angewöhnt, und fann dienft- 
auffichtführender Richter an dem Ort werden, bort jehr wohl« 
thätig wirfen, und je nadydem er fich qualifizirt, ins Kolleg 


Das gerade Gegentbeil | 


ı und wenn er 


Yandgericht gefommen, wie man nicht anders annahın, 
er iſt ja auch recht tüchtig qualifizitt, aber doch in eriter 
Yinie deshalb, weil er brav war und feiner Zeit nad) Altenitadt 
gegangen it; denn das glaubt man einmal im Richteritand 
und bat es jeitber geglaubt, und wenn unfere Verhandlungen 
das Gute ums gebracht haben, daß man fagt: die Juſtiz— 
verwaltnng bat Das nicht gewollt und will es aud) in Zukunft 
nicht, dann find wir im Mejentlichen einig. Aber wir 
wollten es einmal zur Spradye bringen, präzis und aus- 
führlich, weil man es vor neun Jahren nicht verftanden bat, 
als id) auf Unguträglichfeiten in der Beſehung der Nichter- 
jtellen bingemwiejen babe, und aud Herr Krand und Herr 
Wolfsfehl. 

Der zweite Runft, wo man mich auch ich möchte jagen 
nicht veritehen will oder nicht verjteben kann, das it, wie 
ih mir die Dienitauffict voritelle. Ich will den alten 
Biſitationskommiſſär nicht, ich will auch nicht weitere Präfi- 
denten und Pireftoren angeftellt haben. ‘ch ſtelle mir, wie 
das Herr Meg (Darınjtadt) auch ſchon gelagt bat, in meiner 
Unſchuld eine Yuftizverwaltung vor, bie einen gewiſſen Ju— 
ſammenhang pflegt zwiichen dem Minifterium, der Gentral- 
itelle, und den Gerichten; aud) einen perfönliden Zulammen- 
hang, allerdings nicht im der Art wie ihn Herr Schmitt 
diefer Tage dargeftellt hat, wobei es mich übrigens außer- 
orbentlich gefreut hat, bei diefer Gelegenheit gehört zu haben, 
daß doch einmal ein Mitglied des Miniftertums an einem 
Amtsgericht war, das war mir neu. Was ich eritrebe, iſt 
eine fräftige Dienitaufficht von der Gentralitelle, wie fie der 
Finanzausſchuß 3. B. für die Dberförfter erftrebt, und nicht 
eine, die irgend mie — von dem Verdacht bin ich wohl 
fern in bie Thätigfeit der Gerichte direft in materiellen 
Dingen irgend eingreift, jondern die eine gewiſſe Perjonal- 
fenntnig verſchafft. Ich würde mich außerordentlidy freuen, 
wenn einmal ein Mitglied des Miniiteriums in Oberheſſen 
fichrbar würde, etwa der Herr Geheime Staatsrath Hallwachs, 
- der Herr Miniſterialrath Schlippe befucht 


' ja feine Kollegen von der Staatsanwaltidyaft auch als einmal 


nach Gießen käme und mit dem Herr Präfidenten von 
Hicon, Herrn PDireftor Wiener, Heron Direltor Hoffmann 
das find lauter ganz liebenswürbige und umgängliche Yeute, 
mit denen man ſprechen kann — wenn er mit den Herren 


' einmal zufammen überlegte, wie man bafür forgen fann, 


ich geſagt babe, 


geſetzt werben oder fann Oberamtsrichter bleiben, und dann | 


fann aud auf feine Wünſche auf eine andere Oberamts- 
richteritelle Nüdficht genommen werben; dann haben fie ben 
Wechſel in der Stelle nicht, und haben nicht nöthia, jo viele 
Richter zu fragen; Sie haben gar feine Schwierigkeit, Sie 
haben dafür gelorgt, daß der Nichter längere Zeit an dem 
Plage bleibt uud erreichen bie Zufriedenheit der Richter und 
die Zufriedenheit des Publifums. 


Das ift es, was ich zum Ausdrud bringen wollte. Ich 
hatte gemeint, der Herr Geheime Staatsrath jolle wirklich 
einmal überlegen, ob es mit dem Syſtem fo ganz richtig 
ift, ob die Konfequenzen die richtigen find, daß gerade ein 
DOberamtsridgter nur ein paar Monate draußen bleibt 
ih babe ja den Herrn genannt, der nur ein paar Monate 
in Drtenberg war. 


daß die Termine fürzer angelegt werden. Ich glaube fo 
eine halbe Stunde freundichaftliher Beſprechung würde viel 
mehr wirfen als meine ganze Rede bier im Landtag. Das 
ift das, was ich gern wöchte: eine Kenntnig der Perjonalien. 
Iſt denn das jo ſchwer zu veritehen? Das iſt Alles, was 
Ad) war geitern in Dberheflen in der 
Provinz und habe es wirklich jehr ſchön gefunden; wenn 
doch auch von den Herren einmal Jemand beifpielsweije nach 
Ulrichftein oder irgend einem anderen oberheifiihen Gerichte 
inge und nadı dem Mechten jähe, ober, um nicht im die 
Ferne zu jchweifen, da das Gute jo nahe liegt, wenn jemand 
von den Herren einmal mit einem Retourbillet nah Mainz 
gefahren wäre und hätte ſich in der Gerichtsichreiberei dort 
nur ein wenig umgejeben, dann hätte Herr Schmitt ben 
Herrn Geheimen Staatsrath hier nicht zu betrüben brauchen. 
Dber, wenn ein Herr von dem biefigen Kollegium bei einem 
Spaziergang nur ganz gelegentlich in der Nedaritrake vor- 
ipredhen wollte, fo könnte das im Intereſſe des Bezirks des 
Herrn Abgeordneten Friedrich auch vielleicht michts ſchaden. 

Das ift das, was ich jagen wollte, und ich glaube, ein 
Bischen beherzigenswerth iſt das doc. Ich will aljo eine 


‚ fräftige energiiche Juſtizverwaltung von hier aus, und eine 


gewiſſe 
Ein anderer Herr, der auf einer gerade | das war alles, mas vielleicht in etwas ſcharfer Weiſe bier 
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praftifche Thätigkeit, nit vom grünen Tiſch; 


Protofoll 11, 


zum Ausdruck gebradıt habe, und der Herr Staatsminiſter 
nimmt mir das vielleicht nicht übel. Er hat ja gejagt, ich 
dürfte alles jagen, was id) auf dem Herzen habe. Wenn 
ich da nur einen Moment jo hinüber greife aus dem Gebiet 
der Juſtiz in die Verwaltung, fo meine ich, auch da fünnte 
es bier und da nicht ſchaden, wenn etwas weniger vom 
grünen Tiich aus und etwas praftiicher regiert würde. Ich fihe 
jeht ſeit beinahe 10 ‚jahren auf diejem Play, dem Minis 
ſterium gegenüber, vielfad) nur beobadıtend, denn ich liebe 
es nicht, mich in Debatten bineinzumengen, wo ich nicht ge— 
hau informirt bin; und da babe ich jo oft das Bewußtſein 
gehabt: jo lange der Herr Staatsminister Finger mir gegen- 
über fitt, umd jo lange der auf jeden Angriff von rechts 
und linfs und aus der Mitte antworter, jo lange iſt es mit 
der Zukunft unſeres Staates nicht ſchlimm beftellt, und da 
iſt es auch nicht jo unangenehm, in der Minorität und der 
Dppofition einmal das Wort erareifen zu müſſen Denn, 
verzeihen Sie einen Nüdblid in meine jugend es iſt 
wirflid) angenehmer, mit jemanden auf der Menjur zu 
ftehen, der auf einen energiichen Angriff aucd einmal wieder 
einen Sieb zurüdgibt. Aber damit unjer Herr Staatsminiſter 
in dieſer Thatfraft und Energie, mit der er diesmal meine 
Angriffe abgemielen bat, uns recht lange erhalten bleibt, 
möchte ich ihm ein Bischen entlajter wiſſen von der Detail 
arbeit, Ich möchte meinen, man ſollte auch einmal für die 
Zukunft dabin jorgen, daß dem Heren Miniiter jo Manches 
abgenommen wird, damit er zu unferer Freude noch recht 
lange - - das ijt mir jeher angenehm, das aus der Minorität 
mit Herrn Schmitt ſchon fonjtatirt zu haben bier noch 
im Amt bleiben möge. 

‚seht babe ich mur noch ganz wenige Bemerkungen be- 
züglid; des von Herrn Abgeordneten Schmitt Gelagten, mas 
die Anstellung oder richtiger gejagt Nichtanftellung jürdiicher 
Richter betraf. Der Herr Staatsminiiter hat daraufhin, wie 


er fait immer den Nagel auf den Kopf trifft, ganz richtia | 


gelagt: auf dem Yande hat das feine Bedenken, Das gebe 
ich zu, praftiiche Bedenken; tbeoretiich gebe ich es nicht zit. 
Aber, meine Herren, jehen Sie, daß in den Städten, wo es 
feine praftiichen Bedenfen hat, auch nur bie und da ein 
jüdiicher Richter oder jüdiicher Juſtizbeamter angeitellt wird ? 
Ich glaube, zum großen Theil it es ein gewiſſes Borurtbeil. 
In Preußen it man darüber binaus, daß jüniiche Neferen- 
dare und Meceiftiten nicht Beamten werden jollen. ber, 
meine Herren, Dem Vorurtheil müßte man dod entgegen- 
treten, und jollte in der Stadt, wo es praftiid möglich 
it, doch mindeitens eiumal bier und da eine Ausmahnte 
machen. Fre 

Sodann muß id) Deren Abgeordneten Ulrich auf zwei 
Punkte ermidern. 
Anwälte und deren Gehülfen lehtere hat er wohl allein 
im Auge am Sonntag. " Meine Herren, das iſt noch 
eine Kolge der allgemeinen. Auffaflung der Sitte und des 
Verfebrs, wie es früber war. Am Sonntag Morgen wurde 
eben überall gearbeitet, jpeziell bei den Anwälten. Perjön- 
lid) befanden ich die Mollegen recht wohl dabei, ich aud). 
Ich habe das eben jo getroffen, mie ich bei meinem lang— 
jährigen Mitarbeiter eingetreten bin, Ich fann Seren 
Kollegen Ulrich aber mittheilen, daß Seitens Des Mollegen 
Gutfleiſch und anderer Mollegen in Wichen- die Frage an— 
geregt worden ift, Die der Mollege Schmitt für feine Perion 





in Mainz ſchon praftiich gelöft. hat, Sonntags die Gehülſen 


nicht mehr zu beichäftigen, umd ich habe das volljte Ber: 
trauen zu meinen Kollegen, und werde mich dem auch fügen, 
daß fie ihre Neigung, Sonntags Morgens zu arbeiten, im 
Intereſſe ihrer Gehülfen hintanſeßen, und das die Sonntags: 
ruhe auch bei den Anwälten durchgeführt wird. ‘ 

Der Herr Kollege Ulrich hat dann noch einmal den Kalt 
Matenftein berührt und geſagt, wir hätten: ihm. damals nicht 


‚Kt 


Der eine betrifft die Beſchäftigung der 


fräftig genug unterjtügt, Wir haben doch alles gethan, 
was wir fonnten, indem wir die Negierung erſuchten, ber 
Beſchwerde ſtattzugeben. Was wir weiter thun follten, weiß 
ich nicht. In der Beziehung bat Herr rich uns entichieden 
Unrecht gethan. Ich muß jagen, ich würde mich beute moch 
freuen, wenn das was damals von Zeiten der Regierung 
aeicheben it, zurüdgenommen würde, Ich weiß nicdt, ob 
der junge Mann jegt nody Werth darauf legt; wie ich ihn 
fenne wird er jedenfalls perjönlich nicht einen Schritt thum, 
aber ich winichte, daß ihm die Möglichkeit gegeben würde, 
ſich zur Anwaltichait auszubilden. 

sch muß Dann noch mit einem Wort auf die Auseinander— 
ſehungen zwiſchen Herrn Mollegen Haas und Deren Ab— 
geordneten Friedrich zurüdfommen. Es iſt mir gang ange: 
nehm, da ſtehe ich im Gegenſaßz zu Herrn Haas, daß Das 
einmal bier zur Sprache gebracht worden it, und dem Vor— 
urtheil, entgegen zu treten, als wenn ein chemaliger Morps- 
jtudent nur ein Steeber und ein Erzreaftionär fein fönnte und 
dag das und der Meilerveoffizier, welchen Stand id) übrigens 
bodyidiäge und dem ich aucd lange genug angehört babe, 
ich bin heute noch itolz darauf — daß das immer zuſammen— 
geworfen wird. Meine Herren, wer das behaupten, weiß, 
von Korpsleben abjolıt gar nichts. Was Herr Kollege 
Haas gejagt hat, ift vollitändig richtig; auch will ich bier 

man fann micht vorfichtig genug ſein nicht mißver⸗ 
fanden werden, Ich veritebe nicht, wie Herr Friedrich ſich 
an die Juſtizverwaltung wenden Fonnte, um da Mbhülie zu 
ichaffen. Ja, will man denn, daß Die Juſtizverwaltung auf 
die jtudentischen Verbindungen, Korps, Burſchenſchaften oder 
wie jie jonit heißen direlt einen Einfluß ausüben joll? ch 
lann mir nicht voritellen, wie das überhaupt möglich fein 
foll. Aber Herr Haas bat jchen mit Recht darauf bin- 
gewieſen ich kann nur von den Korps ſprechen, Die 
anderen Verbindungen fenne ich nicht genug - ich behaupte 
aber wiederholt, fie haben Alle ihre Berechtigung. Cs mag 
nur auffallen, daß öfter bier und da alte Horpsitudenten 
in hervorragenden und bejonders verantivortlichen Stellungen 
fein mögen. Es wird aber das wohl darauf zurüdzuführen 
fein, daß in der Ihar die Leute von ‚jugend auf gewöhnt 
werden, daß jeder an der Stelle, wo er einmal jteht, ob 
fie hoch oder niedrig iſt, feine Pilicht zu ıhum bat. Weine 
Herren, das it der erite Grumdiab der im Korps aufrecht 
erhalten wird. Und die Bedeutung folder Verbindungen 
würden Sie jchäten fönnen, wenn Sie einmal Gelegenheit 
hätten, zu jeben, wenn jo ein Stiftungsfeft gefeiert: wird, wie 
da Alt und Jung zuſantmenkommt, die Freundſchaft, die 
man in der jugend geichlojien, für das Alter wiederholt 
wird, ob der eine in die höchſte Stellung des Staats ge- 
fommen oder der andere in jubalterner Karriére zurückge— 
blieben iſt, ob er ein bochfonjervativer oder ein rother 
Demokrat it. Das führe ich, und darin wird mir Here 
Ulrich wieder nicht recht geben, mit darauf zurüd, daß es 
im Morps prinzipiell vermieden wird, Krörterungen zu 
treiben, die dort noch nicht hingehören, in einem Nlter, wo 
man noch lernen joll, praftiich und theoretiich, nicht aber 
fich mit Politif beichäftigeit. 

Meine Herren, es iſt vorbin darauf hingewieſen worden, 
da; wir an der Spite der Ztaatsverwaltung und an der 
Spige dieſes Haufes frühere Korpsitudenten haben. Meine 
Herren, ich Jane und will damit jehließen, daß es mich auch 
von Seiten des Herrn Geheimen Staatsrath Hallwadıs ein 
wenig gewundert bat, daß er eigentlich weiter nichts bier 
zu jagen gehabt hat, was.gebejlert werden mühte, als daß 
Die jungen Yeute dem Lebensgenuß nicht Fo huldigen follten. 
Gewiß Toll man Dagegen einſchreiten, und das geichieht auch 
von Seiten der -älteren. Herren; aber das Einzige it es 
doch eigentlich nicht, was man bier zu erwähnen bat, und 
ich freue mich fomitatiren zu fönnen, da wiederholt von 
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dem Rektor der Univerittär in der fepten Zeit erklärt worden 
it, daß ſpeziel im juriſtiſchen Fach die Eramina, die Korps: 
ftudenten gemacht haben bie beiten gemelen iind, und ich 
fpreche ganz offen aus, daß von den Bischen Brauchbaren, 
was vielleicht am mir it, und was ich mir für's Yeben er- 
worben babe, ich meinem Morps mehr zu verdanken babe 
als meinen juriftiichen Profeſſoren, ohne den Herren irgend 
zu nabe treten zu wollen, es waren arundgeichrie und be 
rühmte Männer Dabei, Jehring, Blenbanm und andere. 


Aber zum Schluß mus ich noch mit Deren Saas fon 
htatiren, daß eigentlich fein Anlaß bezüglich unſerer heſſiſchen 
Verhältniſſe vorlag dieſe Sache zur Sprache zu bringen, umo 
auch bier kann ich wieder einmal ein Wort der Anerfenmenn 
dem Herrn Geheimen Staatsrath ausipredhen: ich babe noch 
nie gehört und höffe es auch nie zu hören, daß bei Be 
förderumgen in unſerem Staat im irgend einer Richtung die 
Zugehörigkeit zu Korps oder Verbindungen ein Wort mit 
tpredie, und in Der Beziehung wünſche ich, daß alles beim 
Alten bleibt, 

Präfivent: Meine Herren, Die Jeit iſt weit vorgeichrirten, 
ich boffe, daß wir heute wenigitens mit ber Generaldebatie 
zum Schlußg kömmen. 65 haben noch ums Wort gebeten 
die Herren Ulrich, Köhler, Mes (Darmitadı), Schmitt, Erf, 
Friedrich. Ich Dart nochtnals bitten, daß Die Herren ſich 
möglichit kurz faſſen wollen. 


Abg. Ulrich: ch will die Mahnung des Herrn Bräft- 
denen mit Vergnügen beachten, und mid, fo kurz wie mög 
lich faſſen. 

Zunächſt Kiniges dem Deren Borrebner gegenüber, welcher 
wiederum ein Yoblied auf die Korps gelungen har. Wenn 
man die Herren Haas und Mer gehört hat, möchte man 
beinabe annehmen, daß Dielen Korps bier ichweres Unrecht 
geichehen sei. Kollege Haas namentlich bat ja gleich ein 
ganzes Tupend Yanzen zeriplinern, er bat gleich mit ganz 
ſchwerem Geſchütn operirt, jo Dak man meinen müßte, Herr 
Kollege Ariedrich hätte ſich ganz böſe Dinge den Korps 
gegenüber herausgenommen, Dabei icheim es alterdings, 
dat; der Corpoſtudent im Herrn Kollegen Hass mit den Ab 
geordneten durchgegangen iſt. Anders kann ich es mir wicht 
denfen, wenn er zu den Sähen fommt: die Corps haben ſich 
immer bewährt, und nur müſſige Zeitungsichreiber können 
Diejen Korps Böſes nachſagen. Obſchon ich wicht gerade zur 
Zunft der Zeumgsſchreiber geböre, halte ich es doch für 
nothwendig zu erklären, daß Die Zeitungsſchreiber, die ſich 
mit dieſer Sache befaßt haben, thatſächlich alle Urſache hatten, 
es zu thun, denn wenn der Geiſt in den Corps ſo wäre, 
wie der Herr Abgeordnete Haas geſchildert, dann könnte das, 
was vorgekommen iſt, nicht vorkommen; dann könnte der 
frühere Chef der Reichsjuſtizverwaltung, der jetzige preußiſche 
Miniſter Boſie, nicht feinen berühntten Ausspruch gethan 
haben, dann hätte auch das, was der Worfteher unſerer 
‚uftizverwaltung, Herr Geheime Staatsrat Hallwachs be 
züglich der Vorgänge anf unſerer Univerſität gelagt bat, 
altes nicht geſagt werden fönnen. Doch wm mid kurz zu 
faften, erkläre id), daß es den Aeußerungen der Herren Haas 
ud Meg gegenüber nothwendig it zu widerſprechen, weil, 
wenn fie ohne Widerſpruch ins Yand gehen würden, mancher 
der Meinung ſein fönnte, Die ganze Hammer ſei mit diejen 
Kusfübrungen einveritanden. Das, was die Herren von den 
Korps nad) den Ausführungen des Herrn Haas alles hun 
ſollen, iit ja recht ſchön; wenn fie das thun würden, wäre 
es noch viel schöner; aber fie hm das eben nicht, Nie ranfeı 
und Saufen, und im Großen und Ganzen ift fir eine Anzahl 
von Ztudentenverbindungen reine der augenehmſten Beſchäf 
tiqungen das Wirthshaus zu beiuchen. 

(Rufe: Waren Zie dabei?) 
Prot, 1. d. Verh. d. 2 stammer (XRXIX. vorge. IS UT. 


Wenn ich dabei geweſen wäre, würde ich noch mehr willen 
und es wicht anders nemten, als id) es genannt habe! 
(Seiterfeit.) 

Wenn die Herren, Die bier fo für die Gorps eintreten, nur 
einmal die Mlagen der Brofefioren hören würden über den 
Beſuch Der Mollegien seitens Des Korpsitudenten, dann 
würden fie ganz anders fid, bewegen. Und wenn Die Derren 
einmal die Ihätigfeit der meilten jungen Herren, die aus 
den Korps heraus ins praftiiche Yeben kommen, anſehen 
würden, jo würden fie erit vecht Anden, daß Dielelben von 
den eigentlichen Zuſtänden, unter Denen fe nun als Beamte 
zu fungiren Haben, auch nicht Die blafie Ahnung haben; 
daß ie Alles andere recht gut zu weiber willen, aber wicht 
wie te Sich als Beamte, Die mit dem Volke verkehren müſſen, 
dem Bolfe gegenüber aufführen jollen. Darüber find Die 
Klagen jo alt, als das Corpsweſen beiteht, und deswegen 
it ein Fo allgemeines Yoblied auf diefelben nidt am lage, 
Ter Herr Kollege Mes Tagte auch, es dürfe in den Korps 
feine Politit getrieben werden, Das ſei ausgeſchloſſen. Das 
mag Alles in den Zatungen jtchen, aber wenn Zie ſich in 
Berlin einmal umgeſehen hätten, würden Zie im den amt 
jemitiichen Nadauverjammlungen bauptiächlich Zuudenten und 
zwar Gorpsitmdenten jehen können, Uber wenn Die Derren 
einmal das Vergnügen bitten die Verſammlungen zu Tehen, 
die fürzlich von jocialdemofrarichen Studenten einberufen 
waren, fo würden ſie ebenfalls finden, daß überall Rolirif 
gerieben wird. Tie Sache iſt nur dier wenn von Studenten 
Kolitif getrieben wird im fontervativen Zinme, fo hört man 
in den oberen Regionen nichts? nur wenn einmal ein Student 
ftch unteriängt, anderer Meinung zu fein, als die ülteren 
Herren, Die an der Regierung find, Die bemooiten Häupler, 
wenn er einmal anderer Meinung tft, als im großen Ganzen 
Oben üblich it, mur dann wird auf einmal von allen Zeiten 
darüber geichrieen, md Der Einzelne, der ſich unteriängt, 
eine abweichende Meinung zu haben von dem großen Corps 
derjenigen, Die ame Marder find, wird einfach gemaßregelt. 
So ſtein die Geſchichte, und ich meine, daß wir das Yob- 
lied auf Die Korps, ohne darauf zu erwidern, nicht anhören 
durften. 

Und nun noch eine Bemerfung dem Deren Überjtaaıs 
anwalt Schlippe gegenüber, die er bereits am Zamitag bier 
fallen ließ. Er glaubte, ich hätte in meinen Ausführungen 
über Die ſehr mangenehme und das Rechtsgefühl ſchädigende 
Berlängerung der Unterfuchtungsbaft Die Zraatsonmwalrdmit 
verantwortlich gemadıt. Gr meinte, wenn ic Die Ztraf 
prozeßordnung nur einigermaßen fennen würde, fo müßle 
id, ſofort bemerft haben, daß meine Auffaſſeng unrichtig 
geweſen wäre, Ich gebe au, daß ich Die Strafprozeßordnung 
nicht Fo femme, wie der Herr Überitaatsenmalt; aber id) muß 
doch fonjtativen, daß ih troßdem nicht jo meit gegangen 
bin, Die Staatsampaltfchaft verantwortlich zu machen, Was 
idı ausführte, war, daß id die Staatsbehörde erſuchte 
dafür zu Torgen, daß die Urſache, die für die Verzögerung 
in der Erledigung von Haftſachen angegeben wurde, nämlich 
Mangel an Richtern, möglichit bald beſeitigt werde; Die 
Ztaatsenwalticyaft habe ich Dabei gar nicht im Auge gehabt, 
Tie Ausführungen des Herren Therſtgatsanwalts waren ale 
in dieſer Richtung abſolut unzutreffend, 

Abg. Köhler: Meine Herren, der Herr Oberftaatsammalt 
Schlippe hat nicht im Abrede geſtellt, daß ein Erlaß mit 
dem Inhalt, wie ih am Samſtag erwähnte von ihm aus 
gegangen ſei: das Wort Erlaß vit vielleicht nicht recht 
zutreffend.  „Urlafte“ fommen von Minifterium, nicht von 
Dem Seren Staatsanwalt --, aber er bat eine gewiſſe Ver: 
fügung herausgegeben, an die ihm unteritellten Staatsanwälte 
einen Auftrag gerichtet in nem Sinne, wie id am vorigen 
Samftag gelangt habe. Das it eine Thatſache. Ks ſoll ein 
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lithograpbirtes Schreiben geweien jein. Ter Herr Uber 
itaatsanmalt Schlippe bat geſagt, ich jei wohl nicht im Stande, 
dieſe Verfügung bier vorzulegen. 
(Das ftimmt.) 

ber ich möchte ihm doch bitten, er wird ja im Beſitze 
dieſes Schriftſtückes jein, - - daſſelbe auf den Tiſch des Haufes 
niederzulegen, damit mir es Alle einieben Tönnen, Ich bin 
nicht befreundet mit Staatsonmwälten, ſodaß ich dieſes Schrift 
ſtück bekommen fünnte; es würde auch in Folge des Amts— 
aeheimmiffes für mich unmöglich fein, es in meinen Vefit zu 
bringen. Der Herr Iberitaaisonmwalt Zchlippe wird wohl 
die Areumdlichteit haben, dieſes Schrijtſtück bier aufzulegen; 
dann können wir dieſe Verfügung, Die To viel Aufſehen im 
ganzen beutichen Reiche gemacht bat, genügend beurtheilen. 
Im Anſchluß an Diele „Verfügung“ möchte ich aber auch des 
befannten Beamtenerlaßſes des Herrn Staatsminiſters Finger 
Erwähnung hun. Wir find zwar beim Juſtizweſen, aber ich 
habe jeiner Zeit verſäumt, bei den Etat des mern Das zu 
erwähnen. 

Meine Herren, ich theile Ihnen mir, daß in das Ber- 
tratensnotum, welches der Herr Abgeordnete Erf beantragt 
hat dem Seren Staatsminiſter auszuſprechen, mein Freund 
Kipper und ich nicht voll einſtimmen Tönnen, weil Seine 
Ercellenz der Here Staatsminister Finger die perfönliche Frei— 
heit der Beamten beidyränft bat. Wan jagt, das Minifterium 
Ringer ſei ein liberales, ein freiheitliches Miniſterium, aber 
Dieter Veauttenerlaß iſt ein Schlag der Areiheit direft ins 
Geſicht verlegt. Wir find im Yande Heſſen Toviel ſchikanirt 
worden — Das iſt wohl ein hartes Wort von den Be: 
hörden, wir Antifemiten, wir deutſche Reformpartei, daß id) 
es endlid bier einmal zur Sprache bringen möchte. Der 
Herr Präſident wünſcht, dan wir uns micht zu lange mit 
Reden aufhalten, jondern uns auf Bemerkungen beichränfen 
möchten; ich will alſo recht furz jein. Ich will nur erwälnten, 
daß wir jchifanirt worden ſind, daß unſere Verſammlungen 
unter freiem Himmel verboten worden find, und es hat 
mic beionders angegriffen, daß mir Die Rede nicht geftatter 
worden it bet dem großen Bauernfeite im Kloſter Arnsburg, 
wo BON Bauern zuſammen waren; daß ich, Der ich eitte 
Ehre darein ſetze, ein heſſiſcher Bauer zu fein, wicht zu dieſen 
SOOO Bauern jprechen durfte, das war eine entichieden un— 
gerechte Behandlung, der wir Seitens dieſes Minifteriums 
damals unterworfen waren. Sie werden allo, meine Derren 
veritehen, wenn ich all das refninire, was ums Uebles von 
diefem Minifterium zugefügt worden ift, und zu dent Schluß 
fommen, dak wir nicht voll in das Vertrauensvotum mit 
einjtimmen können. Aber ich will dieſe Verurtheilung des 
Miniſteriums etwas mildern ich babe ja ein autes 
Herz ich will doch dem Minifterium mildernne Um— 
ſtände bewilligen, 

Yebhafte Deiterfeit.) 
da es bekaunt ift, daß es unter einem gewiſſen Drude des 
Zudenthums ftebt, 
(Deiterfeit. } 

und daß es unter einem Drude Der Ztandesherren fteht, 
und nur Fo handelte, wie es unter dieſem Drucke viel- 
leicht gegen eignen Willen handeln Fonnte. Zum 
beiieren Verſtändniß erinnere ich an die Beratbungen über 
die Civilliſte. Ja, es reiben fid in Diefem Heinen Raume 
Helfen alle möglichen Sachen aneinander, und daß da der 
Herr Staatsmintiter, der feine Deckung durch Die Amifemiten 
im Yandtage fand, es nicht beſſer machen Tonne, will ich 
wohl anerfennen. ber id) verfichere dem Miniiterium, wenn 
es hinausgehen wollte in Das Yand und das Boll befragen 
würde, jo würde es finden, daß das Volk mir uns hauptfäch— 
lid) übereinftimmt, und daß die nauonalliberale Mehrheit im 
Landtag den Willen des größten Iheiles des Roffes nicht ver- 
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tritt. Es iſt mer Darum möglich geworden, daß bier in Yand- 
tage eine Majorität von Nationalliberalen ſitzt, weil die Regie— 
rungsmaſchinerie bei den Wahlen Für dieie Narionalliberalen 
tharlächlich mit Volldampf gearbeitet hat. 

Zurufe.) 

Präfident: Zur Sache! 

Abg. Köhler: Ca gehört das freilich zum Miniſterium 
des Innern: ich werde fpäter Gelegenheit nehmen, wieder 
daranf zuritefzufommen. 

Im Weiteren möchte ich meinem verehrten Herrn Nach 
dar Herrn Dael von Köth anf ſeine Bitie am Beſchleunigung 
der Herſtellung des bürgerlichen Gejegbuches erwidern, daß 
ich mich nicht in einem „Nöblerglauben“, wie er fagt, be 
Ande, daß ich irgend etwas herſchwäte, was ich einmal io 
gehört babe, Er veriteift ſich auf feine genaue Kenmniß 
des römiſchen echtes, ich fteife mich aber auf das, was 
ich sehe, wie Dies Recht bei uns gewirkt harı ich ſehe, 
wie Das römiſche Reich am römiichen Recht kaput ge 
gangen iſi. 

(Che! Große Heiterleit.) 
Gewiß: es war Das eine Konſequenz dieſes Rechtes, daß das 
Reich kaput gegangen iſt, und außerdem babe ich gefehen, 
wie unſer Volk fi) auflehnt gegen römiſches Recht, ich er 
innere an die Bauernkriege; das war ein Aufſtand des 
deutſchen Rechts gegen das römiſche Recht, der bamals aus- 
gefochten wurde; ich weiß, daß mit Hülfe des römiſchen 
Rechtes den Bauern ihre Felder weggenommen worden find, 
befonders unſer gemeindlicher Banernbefig nns entwendet 
worden ift zu Sumiten Der Fürſten und Orafen. Ich bin 
im Beſitze eines Aftenftüds von 16515, im welchem ein 
Advokat 
(Gelächter. 
ja, meine Herren Ndvofaten, die Zie da lachen, die Anvofaten 
waren damals auch nicht beifer, 
GEGroße Switerbeit,) 
fie waren nicht Schlechter wie heute and. Es waren balt 
Advokaten! ber, es berührt beionders mich Diele alte 
Urfunde, von der ich ſprach, weil fie unteren Gemeindewald— 
befig in Yangsdorf bemifft, demm ich bin ein geborener Langs— 
dorter, meine Familie war bamas ichen im IT. Jahrhundet 
in Yangsdorf! damals juchte ein Advokat mit Hülfe des 
romiſchen Hechtes, init Hülfe der durch Dieles großgezüchteten 
Wortflauberei und auf Grund des Umſtandes, daß Des 
Grafen von Solms Säue 
ſGroße Heiterfeit.} 
in dieſem Walde Das Recht des Weidegenuſſes hatten, den 
Wald unieren Vorfahren zu Langsdorf weqzudisputiren und 
dem Grafen zu Solms zuzuwenden. Es gelang ihm freilich 
nicht. Aber an anderen Orten hatten dieje Advolaten Erfolg. 
Und dazu half ihnen das römiſche Recht. Außerdem hat 
das römiſche Necht es an ſich, daß das Dupotefenwejen in 
ihm funbirt iſt, daß Das Yand mobil gemadyt worden ift, 
und das will idy nicht haben, Selbſt Das ums Antifemiten 
wicht genehme alte Teſtament Thon veruriheilt den Yand- 
ichacher. Ich könnte mich jogar mit einer allgemeinen Ver— 
ftaatlichung des Grund und Bodens befreunden, jo ähnlich 
wie es in England der all it, aber Diele Memeglichfeit Des 
Grundbeſizes muß aufhören. 


Der Herr Dael von Köth bat das neue Geſetzbuch To 
ſehr empfohlen umd bat es Dod wieder jelbft verurtheilt, 
indem er faqte, es jei eine Maffe von 19 Bänden. Pamit 
hat er das ganze Ding doch ſelbſt verworfen. Ich habe 
jelbit Zätze daraus geleien, da fonnte fein Menſch geicheid 
baraus werden, 

(Heiterfeit.} 
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Das mag Ihnen kontiſch vorkommen; das it vielleicht eine 
nene Melt, die fih vor onen aufihut; Sie meine Herren 
ind die Vertreter der alten Weltanjchanung, das iſt 
immer der Fall gemwejen, wer Leute mit einer neuen Welt- 
anſchauung auftreten, jo lachten die Vertreter der alten Welt: 
anichauung über Re; aber im jechs bis zwölf ‚jahren find 
Sie meine Herren Nationalliberalen ja ichon beieitigt. Ich 
muß Fagen, went ein Gejepbuch 19 Bande umfakt, fo iſt 
das mir ein ganzer Haufen Miſt. Ich ſehne dann Dem 
Ehalifen von Alerandria wieder zurüd, der die Bücher ver: 
brannte, 
(Grohe Heiterkeit.) 


Kurz umd klar muß Das Rechtsbuch jein, das verlangen wir; 
und wenn die Yeute jetzt, minder große Geilter wie Napofeon, 
das Ding erit in MO Jahren fertig bringen, und immer neue 
Anbauten daran machen, da ſtimme ich Dem bei: es iſt ein 
Unding, daß jo viele Yeute Daran beichäftiat find, denn „viele 
Köche verfalgen den Brei”. Port in Frankreich war es 
Napoleon, das große Genie, der jah dabei mit dem Säbel, 
da förderte die Arbeit, und wenn die Kerle, dieſe Geſetzmacher, 
nicht arbeiten wollten, 
Große Seiterfeit.) 

dann fchlug er breit. 

Eigentlich) fit es doch ganz ficher, daß einzig und allein 
der napoleoniiche Geiſt aus dem franzöfiichen Geſeßbuch 
herausichaut. Die daran mitarbeiteten, dab waren wohl 
mehr jeine Schreiber, Nun, die Schreiber, die Kommiſſion 
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haben wir auch, aber es fehlt der Mann, der Geil, ein 
Mann wie Diefer Napoleon. 


Freilich von Herzen que bin ich dem bier in Rheinheſſen 
ja noch heute geltenden Code napoleon drum doch tricht, 
Dem auch der hat die Yrinzipien des römiſchen Nechtes. 
Dann möchte ich noch jagen: Herr Darf von Nöth bat ge 
ſagt, ich hätte am Samſtag behauptet, daß die Neformpartei 
die Einführung dieſes Geſehes im Reichstage verbindern 
werde. Das iſt ein Mißnrerſtändniß; ich babe geſagt: wenn 
es noch Konſervative giebt, die deutſche Neformpartei, Die 
Deuiſch-Socialen und Die volfsfreundliche Gruppe des Cen— 
trums — 

Zuruf.) 
ja, es iſt Thatſache, daß das Centrum ſich in eine volfs- 
feindliche und eine volfsfreundlide Gruppe theilt, und 
zu der volfsfeindlichen zähle ich unſere heifiiche Gentrums- 
leute, die außer ihren anderen Beitrebungen in wirtbidjafts: 


politiicher Hinficht liberaler Anſchauung find — ſolange, ſage 


ich, daß dieje vorbingenannten Parteien und Gruppen im 
Reichstag Die Mehrheit haben, wird dies Geſetzbuch im 
Reichstag Feine Annahme finden, 

(Große Bewegung, Unruhe und Zurufe.) 

Abg. Mek (Darinitadt): Meine Herren, die Disluſſion 
bat ich nad) und nach in jo viele Einzelheiten verilüchtigt, 
daß wir von der Hauptidee gänzlich abgefommen jind. 

Die Hauptſache beitand darin, daß verichiedene Nebner 
diejes Hauſes die - Behaupsung aufgeitellt haben, baf ein 
geiftiger und willenfchaftlicher Rückgang bei unjeren Gerichten 
wahrzunehmen und daß dieſer Rückgang durch das befolgte 
Proteftionsigftem verichuldet fei. Darüber war dem Miniſte⸗ 
rium Flarer Rein eingeichenft worden, und es war wiederholt 
bemerft worden, daß dieſe Handlungen im Yande allgemeines 
Mißtrauen hervorgerufen haben. Der Herr Staatsminiſter 
hat zu meiner Befriedigung im Yaufe der Beantwortung 
wenigitens einen ber als Urſache des Nüdganges bezeichneten 
Gründe berührt, das iſt die Beſchränkung der Belegung und 
Beförderung auf einen einzelnen Stand, den Kichteritand, 


allein er bat gleichzeitig beizufügen ſich veranlaßt aeleben, | 


daf er auf den Anwaltsſtand kaum zurüdgreifen würde, weil 
bort Diejenigen, die das Vertrauen des Yandes und des 
Publikums genöflen, wohl faum geneigt feien, ſich berufen 
zu laſſen, und daß Tiejenigen, welche das Vertrauen nicht 
genöffen, nicht berufen werden fünnten. Ich möchte darauf 
erwidern, daß dem Deren Staatsiminifter gewiß nicht unbe 
kannt fein kann, daß die größte Beichäftigung der Anwälte 
faun einen Maßſtah bietet für ihre Tüchtigleit, Ich lönnte 
ihm verichiedene feiner früheren Kollegen mit Namen nennen, 
Don Denen er gewiß zugeben wird, daß fie vorzügliche Juriſten 
und leider gar nicht beichäfttat waren; ich brauche blos au 
Nanten wie Bolbard und Siegfriden zu erinnern. Das it 
alfo unmöglich ein Grund, und ich will hoffen, daß der 
Herr Stanısminifter fich audı davon überzeugen wird. Einige 
der Herren Kollegen hatten zugleich bei dieſer Veranlaſſung 
die ‚renndlichfeit mich zu fragen, ob ich vielleicht eine der— 
artige Stelle anzunehmen geneigt Fei. 
(Deiterfeit,) 

Ich glaubte, als ich meine Bemerkung bier vortrug, nicht 
befürchten zu müſſen, dab ich Im 64. Vebensjahre einer 
tolchen Frage ausgelegt fein würde; ich will aber ausdrück— 
lidı bemerfen, daß der Herr Staatsminiſter feine Stelle, micht 
einmal feine eigene, in der Hand hat, die mich etwa ver- 
anlaffen fönnte, meine goldene Freiheit gegen Die gebundene 
Marichroute eines Richters oder ſonſtigen Beamten zu ver- 
tauſchen. 

(Sehr richtig!) 

Der Herr Staatsminiſter bat ſeine Herren Kollegen gegen 
die bier erhobenen Angriffe durch eine ſehr beitimmte Er— 
Härung zu decken gewußt. Ich bin ganz der Anſicht Derje- 
nigen Herren, welche nad der Diskuſſton Dieles Auftreten 
des Herrn Staatsminiſters nicht billigten. Ich finde auch 
darin entweder eine etwas übertriebene Nobleſſe oder eine 
etwas übertriebene Nadygtebigfeit gegenüber feinen Kollegen. 
Beides müßte nach meiner Anſicht im öffentlichen Intereſſe 
ſchweigen; wenn wir hier nicht einen Kampf gegen Wind— 
mühlen gekämpft haben wollen, müßte der Herr Staats 
mintiter mindeſtens dasjenige, was wir zur Hauptſache 
nicht die vielen Einzelheiten, die ſich tbeilweite auf Die Ge— 
jepgebung zurüdführen laſſen, oder an denen das Juſtiz— 
miniſterium ſonſt nicht Schuld kit, was wir jur Haupt 
ſache vorgebradyt haben, prüfen und fidı fragen, ob hierin nicht 
doch Schließlich Wandel geſchafft werden fann. 


Deine Herren, ich möchte doch mit einigen Worten Das 
nicht unbeiprochen lafen, was ber Herr, der jüngit als heift- 
ſcher Bauer in dieſer Mammer ſich aufgeipielt bat, ſoeben 
vorgebracht hat. Herr Köhler ſieht ja bier faſt nur heifitche 
Bauern figen; wir ſind entweder wirkliche Landwirthe, oder 
wir ſind ſolche Nbgeorduete, die, wie beiſpielsweiſe ich, von 
Landwirthen gewählt worden find. Ich alaube, Herr Abge 
ordnieter Köhler, dat Sie biejen Herren doch nicht ähnlich 
find, und die allgemeine Heiterfeit, die Sie mit Ihren Aus 
führungen erregt baben, hürfte doch ſchon darauf hindeuten, 
daß Sie eine befondere Spezies des heifiichen Bauern find, 
die beim heſſiſchen Wolfe aber wenig Beifall finden wird. 

(Deiterfeit. } 

Sie haben auch, indem Sie fich als beiliicher Yauer auf— 
ipielten, zugleich erinnert an die frühere Regierung bes Groß 
herzogs Ludwig IH. Tas iit ja nicht Tonititutionell, den 
Namen der Perfon des Negenten bereinguzieben; wir haben 
es nur mit der Negierung zu thun. 

Abg. Köhler: Das babe ich nicht geſagt! 

Abg. Mes: Es dürfte Ihmen doch befannt jein, oder 
jolite Ihnen befannt fein, daß damals Die heifiichen Yauern, 
die hier in der Kammer sahen, einftimmig gegen Diele 
Hegierung votirten, und daß ſchließlich die Reglerung nur 
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überhaupt vier Stimmen, die von den Ztüdien gewählt wor— 
den waren, im Yandtage für fich hatte, Alſo der heſſiſche 
Hauer jcheimt mir das age id ganz offen heraus 
anders auszujehen wie Sie, Der Sie nur eine Abart der 
jelben find, 

(Speiterleit. ) 

Zie haben mit einer gewillen wie ſoll ich ſagen 
parlamentariſchen Gewandheit fo ſchön fich ausgedrückt, daß 
das deutſche Reich am dem römiſchen Rechte Tapın gegangen ſei. 

Abg. Köhler: Ich habe geſagt: das römiſche Reich! 

Abg. Mes: Tas römiſche Reich ſogar? 

Heiterkeit.) 

Ja, das überſteigt nun meine hiſtoriſchen Begriffe voll 
ftändig, daß das römiſche Reich, welches meines Wiſſens 
ſpäter unter der Völlerwanderung zuſammenſank, durch das 
römische Recht zu Grunde gerichtet werden fein ſoll. Jeden— 
falls weiß ich nicht, was Diele Frage bier im Haufe bei der 
Juſtizverwaltung irgendivie zu ichaften bat. Wenn Sie nur 
bebaupteren, was ja behauptet worden tft, daß Das römiſche 
‘Hecht dem deutſchen Recht jo widerſtrebe, daß es für die all- 
gemeine Wohlfahrt nachtheilig Tei, jo bätte ich mir das allen- 
falls gefallen lajlen, und darüber hätte ich  - allerdings nicht 
mir dem Deren beiftichen Bauer — aber mit Sachverſtändigen 
mich gem unterhalten. Unter den vorliegenden Umitänden 
muß ich aber ihre Bemerkung als eine unbegründete zurück 
weiſen und ebenjo diejenige Bemerkung, die Sie über Die 
Negierungsmaſchine gemacht haben, welche die Mehrheit dieſes 
Hauſes bei den Wahlen zu Stande gebracht babe. Wenn 
die Regierungsmaſchine wirflic dieſes Wunder gewirkt hätte, 
jo hätte fie herzlich Ichlecht gearbeitet, denn die letzte Wahl 
iſt durchaus nicht ganz zu Gunſten dieſer Mehrheit, die da- 
bei recht geichwächt worden ift, ausgefallen, und ich möchte 
Ahnen nur rathen, beiſpielsweiſe in meinem Wahlfreife und 
in anderen Wahlfreifen ſich umzuthun und zu fragen, ob 
dort die Sieglerungsmalchine und ihre Thätigkeit in irgend 
einer Weite bemerfbar geworden it. Ich glaube, Sie wer 
ben finden, daß Ihre Behauptung eine ganz entichieden un 
richtige iſt. 

Abe, Friedrich: Ich möchte mir mir kurz zwei Be 
merkungen erlauben. Die eine betrifft das juriſtiſche Staats» 
eramen, Ich habe da unter Anderem gejagt, mir ſchiene 
nach dem, was ich erfahren habe, und zwar jchon feit längerer 
Seit, etwas zu viel Gedächtnißſtoöff im Ztaatseranten ver 
arbeiter zu werden. Es ift Dem vom Negierungstiiche wider 
ſprochen worden, und zwar indem uns mitgerheilt wurde, 
es wire ja weſentlich ein praftiiches Examen, es würden nur 
praftiiche Fälle vorgelegt; allerdings Die Befehesfande wäre 
ſelbſtverſtändlich voransgeſeßt. Das glauben wir wohl All, 
auch Die Derren Juriften, aber es wird gerade Darüber ge 
Hagt, daß Die einzelnen Fälle, die vorgelegt werden, fo 
außerordentlich zugelpigt und ſpitzfindig feien, daß zur Be— 
arbeitung dieſer einzelnen Fälle ein furchtbarer Gedächtniß— 
ſtofj nothig ei. Wenn ich mich irren folfte, fo falle ich mich 
gern belehren; vielleicht iſt einer der Herren Juriften bier, 
der mich belehren könnte. 

Tie andere Bemerfung gilt den beiden früheren Serra 
Eorpsitspemen, dem Herrn Abgeordneten Haas und Mes 
Gießen). Es iſt mir nicht eingefallen, in der Weile die 
itudentiſchen Berbindungen anzugteifen, wie mir beionders 
der Herr Abgeordnete Haas untergeſchoben bat. Ich babe 
einfach im ſachlichen Zuſammenhange Kolgendes erwähnt, 

übrigens muß ich dabei meine Frenude ausiprecden, daß 
der Herr Abgeordnete Haas mit jo großem Inlereſſe alle 
meine Worte behalten oder ſich Dat aufichreiben laften ; 
ich ſelbſt wüßte nicht mehr Das mitzutheilen, mas ich 
geſagt Gabe, weil ich es wirklich nicht für jo beventend ge 
halten habe, wie es Der Haas aufgebaufſcht hat. Als 
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ber Herr Geb. Staatsrath Hallwachs darüber Klage führte, 
die Erudenten oder viele Studenten, oder die meiſten, ich 
weiß den Ausdruck wicht mehr, aber fo war der Gedanfe, 
ſtudirten hauptfächlich exit in dem letzten Semeſtern oder im 
legten Semeſter, aber daun sei es zu ſpät, Dann kämen fie 
natürlich Ichlecht vorbereitet ins Eramen und Die ganze ipätere 
Stellung und ihre Amtsthätigleit leide darunter, da habe 
ich anfmipfend an diefe Bemerfung gelagt! ja, es Mt wün— 
ſchenswerth, daß die Herren Studenten womöglich von eriten 
Zemeiter an ſtüdiren. Ich habe dann hinzugefügt: als eine 
Keranlaſſung nicht als Die Veranlaſſung, ſondern als 
eine Beranlaftung ſcheine mie nach meinen Erfahrungen 
und dazu braucht man fein Morpsiiudent geweſen zu Tein, 
dazu brand man einfach Student geweien zu fein und 
ipäter die Mugen offen gehalten zu haben und ſonſt 
Erfahrungen gemacht zu baben, und man famm dann 
ein Urtheil eben ſo ſicher ausiprecen, wie es Herr 
Haas geihan bat, — ich habe aldo geſagt: mir Icheine eine 
Veranlaffung für die Vergeudung der Zeit und für die wicht 
richtige Benutzung der Jeit für das Sindium im den ſtuden— 
tischen Verbindungen zu liegen, oder in gewiſſen ftudentifchen 
Verbindungen; itreichen Zie meineimegen das Wort „ge— 
wiſſen“ amd denken Die ſich ſtudentiſche Verbindungen. 
Tabei babe ich nicht an Die Korps allein gedacht, ſondern 
an alle Berbimdungen, die eben durch ihre Peranftaltungen, 
mag es eine grogartige Horpsgeichichte fein und was damit 
verbunden ilt, den Ztudenten doch Zeit foiten. Wer Das 
fennt, wird das nicht leugnen. 

Wem in der früberen Debatte der Ausdruck „eeteris 
paribus“ gefallen ift, To möchte ich ein Beiſpiel dafür geben: 
zwei Studenten auf der Univerſität find von gleichen Au— 
lagen, ſtudiren unter gleichen Borbedingungen, dann ilt es 
Doch ganz natürlich, daß Der Zrudent, der mehr Zeit bat, 
auch mehr ſtudirt ceteris paribus als der Student, 
der ſo viel Zeit für Die Verbindungsgeſchichte oder Morps- 
Tas versteht doc der gelumde 
Menſchenverſtand von vornherem, und wer die Verhälmüſſe 
kennt, wird das nicht leugnen. Da braucht man ſich micht 
auf das hohe Noß zu jegen und mit Spieß und Stange 
gegen bie armen ſogenannten „Mancele” loszufahren. 

(Deiterfeit.} 

Sehen Zie dad), der Ausdruck Kameel beweiit ſchon, wie 

geiellicheftlich gebildet man dort iſt! 
(Bravo! Heiterleit.) 

Zoldye Ausdrücke fommen von Seiten der ſogenannten 
Kameele den Korpsitidenter gegenüber nicht vor, Troßdem 
meine ich, daß Diele Verbindungen geiellichaftliche Bildung 
fordern und ich erkenne es vollitändig an, daß fie zu einem 
gewiſſen Muth erziehen, zu einer gewiſſen Unterordnung 
unter das Ganzer ich erfenne aber nicht an, daß Das Die 
Gorps md die ſtudentiſchen Berdindungen allein fertig bringen. 
Die überwiegende Mehrheit aller ZSrudenten Deutichlands, 
Die doch fogenannte Mameele fd nach Dem Nusdrude Des 
Herrn Haas, Die nmichtfarbentragenden PBerbindungen ange 
hören, bat, glaube ih, dieſelben Beqriffe von Muth und von 
Unterordnung unter das Gange, als die viel Fleinere Zahl, 
die ſich in dein Karben tragenden Berbindungen bewegt. Alla 
ich meine, man ſollte aus gewiſſen Rückſichten gegen Die 
folofiale Mehrzahl der Studenten den eimeitigen Standpunft, 
den Herr Haas vertreren bat, doch nicht in der Weile ber- 
vorfehren. 

llebrigens mu ich noc einmal meine Verwunderung 
ausiprechen, daß der Herr Abg. Haas in dieler Erregung 


einen rein nebenſächlichen Punkt von dem, was ich gelagı 


habe, 3o hervorgehoben hat. 

&s iſt Dann weiter gejagt worden es if ja möglich, 
da die Verhältniſſe ſich im Lauie der Zeit geändert haben; 
es iſt lange her, daß ich auf der Univerſttät war; immerhin 
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babe ich aud) aus nemerer Zeit Erfahrungen; Ich Tage: es 
it möglich, das Veränderungen eingetreten find, aber ſchou 
das, was uns der Herr Abgeordnete Hans geſagt hat, daß 
in den Korps jet verlangt wird, man Solle die Kollegien 
beiuchen, beweilt doch, daß es eine Zeit gegeben bat, wahr: 
icheinlich noch giebt, wo Die Stolfegien nicht beſucht wurden, 
aus den genannten Kreiſen, 
(Beiterfeit.) 

dem ſonſt brauchte man das nicht zu gebieten. Bezüglich 
jeder Univerſität iſt es ein Gebot, das Der Siudent von u 
Dane mitnimmt, dab er nämlich ins Kolleg geben fol, 
Denn alio ſolche Borfichtsmahregeln getroffen werben, To 
gibt Herr Haas gerade zu, daß eben früher wenigſtens Die 
Kollegien nicht beſucht worden ind oder zu wenig beſucht 
worden find. Aus meiner Erfabrung lann ich das nur be- 
tätigen. Als ich fndirte, waren die große Mebrzabl aller 
Anweſenden nicht Verbindungs- oder Morpsitudenten, ſondern 
das waren Die fogenannten Mameele; Die Taken zu den Füßen 
Des Herrn Profefiors, und fie find dann doch jo leidlich 
der eine mehr Der andere weniger etwas geworden, 

Auch meine andere Aeußerung Hit vollitändig mißverſtanden 
worden in Bezug anf die Meinung der Berbindungsitudenten. 
Ich babe nicht geſagt, daß es meine Ansicht ware, man müſſe 
in eine Verbindung einterten oder in ein Korps, um fpäter 
beiiere Marridre zu machen, und zumal von Bellen habe 
ich gar nicht geiprocen, tondern ich babe geſagt, eine 
Beranlaſſung für die jungen Leute läge zum Iheil darin, 
daß fie den Glauben hätten Die jungen Leute hätten Den 
Glauben! fie kämen abgeſehen vom Studium durch 
derartige Verbindungen beſſer vorwärts, und ich habe dann 
eine Thatſache in einen Nachbaritaate angeführt, Die ich 
ielber erlebt habe, nur zur Begründung dieies Glaubens; 
im habe aber nicht geſagt, daß ich das feit glaube, Nun 
fan ich nichts dafliv, wenn in gewiſſen itudentlichen Kreiſen 
ein ſolcher Glaube berricht; dafür bin ich nicht verannvort: 
ih. Man hat mich aber in der Hammer dafür veranimort- 
lich gemacht, als hätte ich den Glauben oder wollte ich den 
Glauben verbreiten, Alſo auch in der Beziehung Hegt ein 
kleiner Irrihum vor, und ich bim feit überzeugt, wenn Herr 
Haas die Sache ruhiger anfieht oder ruhiger angefeben und 
angebört hätte, hätte er mit der Schärfe mir nicht erwidert, 
denn Die Zade it wirklich ger nicht jo viel werth. Ich 
meine, wir hätten in Dielen legten Tagen wiel wichtigere 
Sachen zu ıham achabt, wo wir unferen Muth hätten zeigen 
können, als gerade bei einer jo nebenſächlichen Bemerkung, 
die ich Da gemacht habe, 

Abg. Schmitt: Meine Herren, ich bin Der Anficht, es ift 
jeßt genug Des grauſamen Spiels. Ich will nur eine einzige 
Bemerkung madjen in aller Ihe. Cs bat der Herr Über: 
ftaatsanmalt die Meinung geäußert, ich babe gegen das 
Geſetz betreffend Das Grundeigenthum irgend wie anfämpfen 
wollen. Id babe ausdrücklich geſagt, daß ich das Geſet 
für eine Nothwendigfeit erachte, als Webergangsitadium zu 
der Grundbuchſsordnung, bie wir zu erwarten hätten. Das 
babe ich gelagt, und lediglich aus Aulaß im Anſchluß an 
das Geſet wollte ich Die NMeuperlichfeiten bei Herausgabe 
der Belege im Allgemeinen zur Sprache bringen. Es war 
die Antwort des Herrn Staatsminiſters bereits ausführlich 
erfolgt, fein Anlaß zu einer weiteren Entgegnung und wie 
die Form feiner Entgegnung geweſen it, wicht eva ihr 
Inhall, das mag der Oberitaatsanwalt daraus erkennen, 
dak Die völlig neue Art jeiner Ausführungen das gerechte 
Eritaunen des ganzen Hauſes mwachgernfen bat, Daraus 
mag er erfennen, das ich nicht mit Unrecht erregt war, als 
ic; ihm vorbin antwortete. 

ba. Erf: Ich bin weit entfernt davon, mir ein Urtheil 
zu erlauben, inwieweit bie Angriffe, die auf die höchite 
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Spige der JZuſtizverwaltung gerichtet wurben, beredtigt oder 
nicht berechtigt find. Aber ich lann hierbei ein Gefühl nicht 
unterdrüden: das it das, daß ich annehme, daß der Richter: 
Hand derjenige Stand til, der die höchſte Nutorität im Wolfe 
zu beaniprucden babe. Da muß ich dem Gefühl Ausdrudk 
geben, daß es mich nicht ganz befriedigt, vor Dem Forum 
der Deffentlichfeit die höchſten Spihen unserer Juſtizver⸗ 
waltung in diefer Weile bier befämpft zu jeben. Ich glaube 
nicht, daß das zum Anſehen des Nichteritandes förberlid) 
erſcheint. Vielleicht wäre es befler geweſen, wenn dieſe An- 
griffe auf andere Weiſe geſchehen wären. Aber auch bier- 
über erlaube ich mir kein Urtheil. Ich will nur das Eine 
bier motiviren, was mic), folgernd aus dieſen Verhandlungen, 
antrieb, einen Antrag zu ſtellen, daß ein Berteauensvotum 
Seiner Ürcellenz unſerm Herrn Staatsminiſter gegeben 
werden jollte. Seine Ercellenz der Herr Staatsminiſter bat 
die Grflärung abgegeben: die Vorwürfe Die gegen meinen 
höchſten Stellvertreter gerichtet jind, treffen and mich, denn 
ich bin der verantwortliche Minifter, und wenn unter meiner 
Yeitung Zuſtände vorfommen, über welche Beſchwerde ge: 
führt wird, to mütlen dieſe Vorwürfe aud) mich treffen. Der 
Herr Staatsminister hat weiter erflärt: wenn aud) die beiden 
Herren Rechtsanwälte, die voraus geſprochen hatten, mid) 
des größten Vertrauens veriichern, jo fann ich Das doch 
nicht ganz zugeben, es legt dennocd ein Vorwurf für mic 
darin. Meine Herren, bis zu Dielen Augenblick hatte nodı 
Niemand geiproden wie Die zwei Herren Zuriſten. Da 
aber aus der Mitte der Kammer heraus fein Widerſpruch 
erfolgte, die Ausiage Semer Ercellenz des Herrn Staats» 
minifters aus der Mitte der Hammer heraus nicht dementiert 
wurde, jo fühlte id; mid veranlaft, Daraus felgernd ein 
WVertrauenspotum zu beantragen. Meine Herren, daß bies 
Angenchts der Gerüchte, melde in der Luft ſchweben, ſeht 
dringend geboten ericheint, und dab daraufhin ein Folches 
Votum abgegeben werden dürfte, bielt ich fehr am Plate. 
Ich weiß, daß wir im ganzen hoben Haufe fait einmüchig 
von dem Wunſche befeelt find, daß Seine Grcellenz Der 
Herr Staatsminiſter an dieſer Stelle bleiben möge, und daß 
diefer Munich zum ftärfiten Husorude durch dieſes Votum 
gebradjt werden möge. Tas war meine Ablicht dabei. Nun 
babe ich, nachdem ich mir Die Suche näher überlegt, nadı- 
dem mir auch von anderer Seite gejagt wurde: wir find 
von demielben Gedanken beicelt, mir gedacht, daß ein folches 
Botum, wie idı es mit dem Alntrage im Sinne hatte, in 
viel ſtärferer, in viel pompöferer Weite zum Ausdrude ge 
bracht werden möge. Dies war Beranlaflıng, daß ich 
meinen Antrag zurückzog und Dabei die Erflärung abgab, 
daß bdieier Antrag zu geeigneter Zelt ſpäter wieder ein» 
gebracht werben würde. Dies zur Motivirung meines Ver— 
baltens in Bezug anf Stellung und Zurüchziehung meines 
Antrags. 

Abg. Haas (Difenbadı): Ich bin mit dem Herrn Abgeordneten 
Friedrich vollftändig darin einverſtanden, daß es nicht an- 
gezeigt geweſen war, die nebenſächliche Frage, über die wir 
uns unterhalten haben, aufs Tapet zu bringen. Es berricht 
in ben legten Tagen eine ernite Situation, und fie ſchien 
mir fo ernit, daß ich es unangenehm empfunden babe, daß 
der Herr Abgeordnete Friedrich die Gelegenheit benugt hat, 
um ohne jeglichen Anlaß den Berbindungsitudenten eins 
anzubängen. Er har angefangen; er hat der Mae Die 
Schelle angebängt, wenn ich den vulgären Ausdruck gebrauchen 
darf. Lebt drebt er den Spieß um und greift mich am, 
und warum? weil ich die Nichtwerbindungsitudenten an: 
gegriffen hätte, Das it abſolut unrichtig. Ich babe ein ſehr 
gutes Gedächtniß; ich babe mir genau gemerft, was der 
Herr Abgeordnete Friedrich vor einigen Tagen gejagt hat. 
Bei ihm ſcheint das Gedächtniß nicht fo gut; er bat nicht 
genau behalten was idy vor kaum einer Stunde gejagt babe, 
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Ich babe feinen Angriff auf die Nichtverbindungsitubenten 
gentacht, und wenn ich den Nusbruuf „Kameel“ gebrandıt 
habe, to babe id) ihn in dem Sinne gebraudjt, daß man ander: 
wärs damit die Nichtverbindungsitudenten zu bezeichnen 
pflegt, ohne zu jagen, daß ich ihnen dieſen Namen beilege. 
(Heiterfeit.) 
Der Herr Abgeorbiete Friedrich bat anerfannt, daß ich die 
forpsitudentiichen Intereſſen mit Recht vertrete, und er wird 
mir deswegen nicht veribeln, wenn ich Manches gelagt habe, 
was ibm nicht ſympathiſch war. Zehr auffällig iſt mir aber, 
daß die itatiitiichen Erbebungen, Die wie es ſcheint, der 
Herr Abgeordnete Friedrich während feiner Stubentenzeit 
unternommen bat, fh nur anf Die Corps: und Die 
übrigen Berbindungsitudenten bezogen haben, daß er aber 
das Verhalten der Nidyiverbindungsitudenten nicht in den 
Kreis jeiner Ttariitiichen Arbeit hereingezogen bat, Oder will 
der Herr Abgeordnete Friedrich behaupten, daß alle Nicht: 
verbindungsitudenten, nur weil jie einer Verbindung wicht 
angehören, vom eriten Tage ihrer Hüchſchulzeit an acht bis 
zehn Stunden auf der Univerſität arbeiten? Will er viel- 
leicht fagen, daß nicht auch einmal Einer tüchtiq neipt und 
über die Steänge ſchlägt, überihäum? Gewiß nicht! Alſo 
thun Sie doch nicht jo außerordentlich zimperlich und jagen 
Sie: das ift alles nur bei den Berbindungsftudenten der Fall! 

Abg. Friedrich: Ceteris paribus! 

Abg. Hans (Tfiendbady): Jawohl, Sie haben es aber in 
den Zinne geſagt, daß man berausleien joll: die Einen 
arbeiten, die Anderen arbeiten nicht, und die Richtigkeit 
diefer Behauptung beftreite ich abſolut. 

Wenn zur Zeit bei den Gorps Einrichtungen getroffen 
find, die dahin geben, daß tüchtig gearbeitet wird, und wenn 
man daraus folgert, dab das Yeptere früber nicht der Fall 
war, fo mag das ja unter Umjtänden nicht ganz unricıtig 
ſein; aber es iſt Doch anzuerfennen, wenn die Leute jelbit 


und wenn Ne aus eigener \mitintive Hand ans Werk 
legen, Fo iſt das erfreulich! 

Mit dem Herrn Abgeordneten Ulrich itreite ich über Diele 
Frage nicht. Er hat fich dahin ausgeſprochen, und ift da 
mir eigentlich in die Kategorie der mühigen Zeitungsſchreiber 
getreten, von der ich geſprochen babe: bei dem Korps it 
Freſſen und Saufen und Naufen und weiter nicht? an der 
Tagesorbnung. Ich wüßte micht, wo Herr Ulrich feine 
Kenntniß von den Verhältniſſen der Corps herleitet. Ich 
fann ihm gegenüber nur jagen, wenn ich kürzlich bezüglich 
des Herrn Abgeordneten Friedrich bemerkte, er ſpräche wie 
der Blinde von der Farbe, daß er in dieſer Beziehung auf 
beiven Augen farbenblind ift. 

Fr jagt dann weiter: Ja, die Proiefloren erheben Klage 
über den Nichtbefuch der Kollegien durch Corps: und Ver— 
bindungsitibenten. Meine Herren, ich glaube, daß bie Pro 
feiforen ſchließlich dieſelbe Klage erheben können über Die 
Ntichtverbindungsitudenten. Aber wenn einmal ein Corps: 
itudent bummelt und feine Prlicht nicht thut, jo wird es an 
die große Glocke gehängt; wenn aber aus der großen Maſſe 
der Nichtverbindungsitudenten viele ſich dieſes Fehlers ſchuldig 
machen, fo wird der Mantel der chriftlichen Yiebe Darüber 
gedeckt. Ks it ja bergebradıt, daß, ſobald von den Morps 
die Rede iſt, alle möglichen Schlagworte zu ihren Unguniten 
gebraucht werden, nach allen Richtungen bin ihnen etwas 
anzubängen veriucht wird, und Das iſt vorzüglich von Zeiten 
einer gewiſſen Mategorie von Zeitungsſchreibern der Fall 
diejenigen, Die es nicht thun, nehme id) jelbftredend aus —, 
und wenn Herr Ulrich ſich zu den eriteren rechnet und zu 
diefen von Kechtsivegen gebört, Toll mirs auch recht fein. 


II. Der Präſident ichließt bierauf die Generaldebatte, 
verfündet die Tagesordnung für die nädıite Sigung, beraumt 
dieſe auf morgen Vormittag 9 Uhr am und schlient Die 


die Ueberzeugung gewinnen, daß verbeiiert werden muß, , heutige Sihung. 


Zur Beglaubigung: 


Weber, 


Hechler. 


Zwölfte Sitzung 
der zweiten Kammer der Tandſtände. 


Darmſtadt, den 11. April 1894, 
Formittags 9 Uhr. 


Fagesorönung. 


1. Neuer Einlauf. 


Einnahmen und Ausgaben in der Finaniperiode 1894/97 betreffend, 


111. Schluß der Sitzung. 


I. Fortjegung der Berathung über die Borlage Grofberzoglihen Winiiteriums der Finanzen, den Hauptvoranſchlag ber Ztaatz: 


Ordentliche Ausgabe Kapitel &8- 101 (Beilage Ar. 28 und Blı. 


Unter dem Borjis Des eriten Präfidenten Dr, Weber. 


Gegenwärtig: 


Seine Excellenz Herr Staatsminifter Dr, Finger, Herr Geheime Staatsrat) Hallwachs, Herr Wis 


niſterialrath Schlippe, Herr Landgerichtsrath Püdel, fowie 42 Mitglieder der Hammer, 


Es fetlen: die Abgeordneten Gundrum, Hirſch, Bitten, Schroeder, Jinker entichuldigt. Joſt: zwei Zige erledigt. 


I, Nachdem der Präfident die Sihung eröffnet, wird 
folgender neue Einlauf verfündigt: 
Vorftellung der Gemeinden Hähnlein und Yangwaden, 
um Errichtung eimer Salteftelle am Yahnmärterhaus 
Ar. 41 der Main-Nedar-Eifenbahn, 
von dem Abgeordneten Haas (Dffenbady) als An 
trag übergeben, 
(Geht an den eriten Ansihu zum Bericht.) 


11. Die Kammer führt fort in der Verathung über: 


die Borlage Großherzoglichen Minifteriums 
der Finanzen, den bauptivoranidlag der 
Staats-Cinnahmen und Ausgaben in der 
Rinanzperiode 1894.97 betreffend, 

(Beil. Wr. 28 und SI, 

zu 
Mapitel 88. 

ſprechen nadı eröffneter Diskuſſion: 

Geheime Staatsrath Hallwachs: Meine Herren, es it 
unter Nr. H angefordert ein weiterer Nevitor, und zwar ein 
Mevilor, der die Reviſion hauptſächlich der Gerichts vollzieher 
wahrnimmt. Der Grund, warum bie Regiernng dieſe Kor: 
derung im Büdget eingeitellt bat, berubt darauf, daß rine 
verbältmiiinäßig Sehr große Zahl Gerichtsvollzieher jehr 
ſchwerer Vergehungen ſich ſchuldig gemacht hat. Ws liegt 
mir ein Berzeichniß vor; ob es ganz vollſtändig it, war ich 
nicht in der Yage nochmals genau zu vergleichen, darf aber 
wohl annehmen, daß es richtig iſt. Aus dieſein Verzeichniß 
ergiebt fc, daß jeit dent ‚jahre I879 16 Gerichtsvollzieher 
aus dem Dienit im gerichtlichen oder Disciplinarwege ent 
laſſen werden mußten. Es it ja moermeidlich, daß die 
Gründe dieſer Entlaſſungen ſchwere Schädigungen des rechts 
ſuchenden Publikums zur Folge hatten, daß in empfind 
lichſter Weite geſchädigt wurde die Autorität des Gerichts 
vollzieberamtes, und nicht am Wenigſten zahlreide Perionen 
dadurch ins bittere Elend gefommen find. Die Regierung 

Prot. }. d. Bert. d. 2. Hammer (XXIX. vdtg. 1804 87). 


„Oberlandesgeridit” 


war der Meinung, Daß in dieler Richtung etwas von ihr 
geſchehen müſſe. Meine Herren, ich bin Mitreferent in 
Gnadenſachen, und babe als ſolcher täglich im Durch— 
ſchnitte achtzehn Straferlaßgeſuche zu erledigen. 

Es iit leider eine unvermeidliche Folge dieſes täglichen 
DVienites, daß man fich im feinem inneriten Weſen etwas 
abhärter; aber das Klend, was dur bie Entlaſſung aus 
dem Dienst über die Gerichtsvollzieber und ihre Kamilien 
gefommen tft, greift Einem ans Der, und ich fann ver 
ſichern, dak das mit die ſchwerſten Stunden in meinen Dienit 
geweien find, im denen ich Den Jammer dieſer Familien mit 
anbören mußte, Der Jammer it um fo größer, weil die 
Berreffenden aus ainitigen Verhältniſſen aut eimmal mit 
Kran und mit Mindern dem bitterften Elend verfallen, Alio 
Sie werden es begreiflid und gerechtfertigt finden, daß Die 
Negierung der Meinung war, es müjle in dieſer Beziehung 
enwas geicheben, und fie glaubte, das beite Mintel jei, einen 
heionderen Revriſor zur Nevifion der Gerichtsuollzieher an- 
zuftellen; nicht etwa wm die Serichtsvollzicher ins Unglück 
zu bringen, jondern um das Unglück zu verbüten. Es Hit 
aber auch ein Unglück für ein Yand, wenn die Autorität 
des Öffentlihen Dienites zu wiederholten Malen in io 
einpiidlicher Weile geſchädigt wird, Run fagt uns der ehr 
verehrte Bere Berichteritatter: ja das it Die Aufgabe der 
dienſtaufſichtführenden Richter, und die follen nur ihre Schul— 
dDigfeit om. Der Zap tft ja unanfechtbar, day Die nächſte 
Aufſicht über die Gerichtsvollzieher von den dienitantficht 
führenden Richtern zu üben it. Aber, meine Serren, Die 
Erfahrung feit dem Jahre 1879 bat uns gezeigt, daß Diele 
Aufſicht micht ausreicht. 

Abg. Ofamm: Warum ? 

Geheime Staaisrath Gallwahs: Nu, dieſe Frage will 
ich eben berühren. Man jagt uns, und das it im Dem 
Bericht gelagt: die dienſtaniſichtjührenden Michter ihun micht 
ihre Zchuldigfeit. Einem ſolchen Einwand babe ich ja 
nanirlich Gehör zu Ächenfen; aber es it eine Ihatlache, Die 
ich doch auch wicht zu überteben bitte, dag Gerichtsvollzieher, 

12. 1. 


Protokoll 12, 


die in Bezirken waren, in denen die beiten und anerfannteiten 
unſerer Amtsrichter an der Spitze itehen, qleichtalls pereir 
haben. ‚ch wiederhole, ich will bier nicht Namen nennen, 
aber die einzelnen Fälle find ja Kinzelnen von Ihnen jeden: 
jalls befannt, und diele werden mir Recht geben, wenn ich 
fage: Die beiten unſerer Amtsrichter baben nicht vermocht, 
das Unglück zu verbüten, und es iſt micht richtig, wenn man 
ſagt? Die haben nicht ihre Schuldigkeit gethan, ſondern vs 
wirft doch Da auch mir, und ich meine, Das ſollte auch der 
Herr Abgeordnete Diann anerkennen, 05 wirft dazu mit, daR 
für die Stellung eines dem Gerichtsvollzieher zunächſt Bor 
gelegten und für die Zrellung eines Pilitetors doch gewiſſe 
tediniiche Menttnifte erforderlich ſind, Die man ſich im 
juriitiichen Bildungsgange nicht in jo ausreichenden Mae 
erwirbt. Es it nicht jeder Amtsrichter ein richtiger Viſitator, 
und es mag fein wie #5 will, ich gleube Die paar tanſend 
Mark, Die bier im Büdget eingeitellt And, wiegen Doch ent 
ſchieden leichter als Die großen Mißſtände, Die ich erwähnt 
babe, Uebrigens iit Die Anforderung Des Gerichtspollzicher: 
rebiſors im Welentlichen eine Grfüllung der Pilichten Der 
Veranmortlichkeit. Glauben Sie, daß Die Anforderung der 
Kenierung sicht begründen jei, and übernehmen Sie Die 
Berannportlichfeit Dantit, Dann wird Die Negierung Telbitner 
ſtändlich durchaus unverdroiien weiter handeln und alles 
hun, was fie auf Den gegebenen Wenen thun fann, wın in 
ver hier fraglichen Beziehung Wandel zu ſchaffen. 

Ada. Schmitt: Ich werde für Die Negierimasvorlage 
in Dielem Fall ſtimmen, aus Dem Grunde, weil ich Der 
lleberzeugung bin, daß der Reviſor jür Die Gerichtsvollzieber 
nur Gutes wirken fann. Wir haben ſpeziell ein Amtsgericht 
it Rheinheſſen, bei dem mir die tranrigkien Erfahrungen in 
Bezug aut Die Werichtsvellzieher gemacht haben; gerade au 
dem Drt befinder ſich ein ganz vorzüglicher Amtsrichter, Der 
ganz zweiſfellos ſeine Pflicht nach allen Zeiten erfüllt. Wen 
der Rebiſor auch ganz gewiß fein Ventil gegen die Pflicht— 
widrigfeiten iſt, die bei Berichtspollziehern vorkommen fünnen, 
io iſt es doch ganz gewiß ein Schrin zur Beſſerung. Ich 
werde deshalb in dieſem Fall für Die Regierungsvorlage 
jtimmen. 


Rach Schluß der Diskuſſion: 
Abg. Jöckel ſals Bericheritäanerſ:; Meme Herren, der 
Ausſchuß iſt vor allen Tigen von der Anſicht ausgegangen, 


nur Da neue Zellen zit eveiren, wo es üſch ats abſjolut be 
arumder erweiſt. Im vorliegenden Kell ſchien uns Diefe 
Morhwenvigfeit für die Errichtung einer neuen Reviſorſtelle 
fir Gerichtsvollzieher nicht gegeben. Auch Die Grunde, die 
Herr Gebeime Stagisrath Hallwachs heute bier vorgeführt 
hat, wurden uns ſchon vorgeſührt, fonmten uns aber nicht 
zu einer anderen Anficzt bringen. Meine Herren, ich balte 
x priori nicht Für von Zeiten Des Staats geboren, Vorſichts 
mapregeln nach der Seite hin zu treffen, daß Beante nicht 
dienſtwidrig bandeln. Solche Makregeln iind überhaupt gar 
nice moglich,  Zelbit wenn ſolche ergriffen würden, dann 
wirde die Negierung mod; feine Garantie dafiır haben. Taf 
nice trogdem Verfehlungen von Gerichtsvollziehern wieder 
vorfommen und eine Weihe von Gerichtsvollziehern wegen 
pitichtiwibrigen Verhaltens entlaſſen werden. Meine Herren, 
dar liegt die Urſache in anderen Dingen; es war eine ſchlechte 
Auswahl in den Pertonen getroffen, Deswegen mußten fie 
entlafien werden. Aber wir benfen uns die Montrole für 
den Ztaat eritens viel billiger und wirfiamer, wenn fie ven 
denjenigen Perſonen ausgeführt wird, von denen ſie iſchon 
nach unſerer Geſetgebung geübt werden ſoll: das find Die 
Anttsrichter, Die an Urt und Stelle find, Die Die Leute täglich 
unter Den Mugen haben. Wenn es ſeither au einer wirk 
ſamen Montrole gefehlt har, to hat es ja die Negierimg in 
der Sand, nad) der Zeite bin Borichriften zu treiten, bdaß 
die Momrole in Wirflichfeit aquch eine ausreidiende N. 


Nenn nun angegeben wird, daß jelbit unter den beiten 
Amtsrichtern ſchlecute Gerichtsvollzieher vorgefommen wären, 
ſo hat das meines Erachtens lediglich darin ſeinen Grund, 
daß auch Die beſten Amitsrichter es an der nöthigen Beauf— 
ſichtigung und Komrole haben fehlen laſſen. Es wird vorge 
ichlagen, es ſolle zur Kontrole ein Mann genommen werden, 
ber jegt bei dem Therſtaatsanwalt Gehülfe tft, ner alio seit 
Jahren feinen praftiichen Dienſt, feinen Gerichtsvollzieherdienſt 
je wahrgenommen hat, Der ſoll num geeignet fein, die Henifton 
auszuführen. Da it der Amisrichter doch eine viel ge— 
eignetere Pertönlichfeit, Diele Koöntrole vorzunehmen. Aus 
dieien Gründen möchte ich Ihnen veridilagen, dem Ausſchuß— 
antrag beizutreten. 

Es wird zur Abſtimmung geſchritten und die ‚Stage: 
Will Die Kammer Die Regierungsanforderung unter 
Kapitel 88, „Oberlandesgericht“, Titel 1, „Beſol 
dungen“ mit jährlich 114.843 M. für Die Finanz— 
periode 1894,97 amter Vorbehalt der Abſtimmung über 
den hierzu geſtellien Ausſchußantrag bewilligen? 

mit allen Stimmen bejaht. 


Ta vom Regierungstiſche aus vochnals ums Wort ge— 
beten wird, eröfttet der Präfident wieder die DTiskuiſion, 
worant bemerken: 

Miniſterialrath Schlippe: Ich alaube, daß bei dieſem 
Antrag des Ausſchuſies ein Irrthum unterlaufen iſt. Ws 
wollte der Husichuk offenbar, wie aus jener Begründung 
hervorgeht, den Gehalt des Uberitaatsanmeltsgebülfen gegen 
früher auf ZOO M. aufbeifern. Tiefe Aufbeilerung hat 
auf dem 25. Yandtag bereits ftattgefunden zu einer Jeit, 
wo Die prozentuale Erhöhung, Die auf dem legten Yandtag 
sewilligt worden iſt, noch nicht ftatigelunben hatte. Diele 
2300 M. vepräjentiren Daher heute nicht 2000 M. Sondern 
15 WM, ein Gehalt, den im Augenblick der Toeritants- 
anwaltsgehülfe in der That auf Grund Ihrer Beichlüfie 
bezieht. Es jmd alle nice 2300 M. bier einzuſtellen, 
ſondern 215 M. ale Höditgebalt, wenn man den Gehalt 
von ZOO M. beibehalten will, der auf dem 2%. Landtag 
eingeftellt worden iſt. Es iſt hier ein vffenbarer ertipem 
in den Zifiern, es handelt ſich nicht um 2300 M., ſondern 
um 2515 M. 

Was mn Den Überitaetsnmmbaltsgebülfen beitiftt, jo war 
von Der Regierung beabfichtiqt, ven Therſtantsanwaltsgehülfen 
den Gebülten des eriten Staatsampalts gleichzuſtellen. Tas 
war beabfichtiat, unter ber Vorausſehung, daß der zweite 
Reviſor von der Kammer bewilligt werde, Zie haben nun— 
mehr den zweiten Reviſor nicht bemilligt, es behält aliv der 
Dberſtaatsanwaltsgehülfe ſeine früheren Kunftionen bei: er 
bleibt Affiſtent des Serichtsfoftenreviiors wie er es im Augen 
blict iſt. Als older bat der Oberſtaatsquwaltsgehülfe ein 
zelne Biitationen gemeinſam mit dem Gerichtskoſtenreviſor 
vorzunehmen. Daß man zu derartigen Geſchänten nicht einen 
einfachen ZSchreibgebülfen brachen fan, ſondern daß man, 
wenn es ſich um die Bifttarionen der Gerichtsichreiber handelt, 
erfahrene Leute norhwendig bat, das brauche ich wohl Faum 
auszuführen. Es it alſo von dieſem Gefichtspunft ans ſchon 
die Korberung der Gleichſtellung Des Tberitaatsanmaltsge: 
hülfen mit dem eriten Staatsanwaltsgehülien qeredntertigt. 

Weiter, meine Herren, glaube ich Darauf aufmerfam 
machen zu ſollen, daß Die Tendenz der Kinitellung dieſer 
höberen Gehalte für Die Gehülfen der eriten Staatsanwälte 
und nach Anſicht Dev Regierung aud für den Dherſtaats— 
anmaltsyehülfen darin beitebht, daß man dieſe Gehülfen, Die 
ic auf der Staatsanwaltihait erprobt haben, Dann, wenn 
die Gelegenheit an fie berantritt, Gerichtsichweiber zu werden, 
der Staarsanmwaltichaft zu erhalten ſucht. Man mill nicht 
bei jeder Welegenbeit Der Anſtellung eines Gehulfen des 


den 11. April 1594. 


Staatsanwalts und Des Tberitantsenwalts als Berichts: 
fchreiber die Beriucdung an den Gehülfen hevantreten laſſen, 
von der Staatsanwältſchaft fich zu entjernen. Daß dieſer 
Geſichtspunkt im ganz gleicher Weile für den Dherſtaatsan— 
waltsgebälfen wie für den erſten Ztaatsanwaltsgehülien 
Geltung bat, das brauche ich, alaube ich, nicht weiter ber- 
vorzuheben. Aber es iſt des Weiteren im Ausſchußbericht 
darauf hingewieſen, Die Thätigkeit der Gehülfen der erſten 
Stgatsanwälte ſei eine viel umfaſſendere und viel verant 
wortungsvollere, als die des Therſtaatsanwaltichaftsgehülfen. 
Deine Herren, ich habe im meiner Eigenſchaft als erſter 
Ztantsanwalt und als Tberitaatsanwalt nach beiden Rich 
tungen Erfahrungen geſammelt und glaube, mir einiges Ur 
theil über Diele Geſchäfte zuzutrauen, und ich kann fie ver- 
ſichern, dab nadı meiner Ueherzeugung dieſe Bemerkung Des 
Ausſchußberichts nicht den tbatlächlihen PBerhälmiifen ent- 
ſpricht. Ich glaube daber empfehlen zu tollen, daß fie auch 
diejen Poſten fo, wie er von der Regierung vorgeſchlagen 
iſt, unverändert: annehmen. 

Geheimer Staatsrath Hallwachs: Der Ausicuk bean 
tragt bier: j 

l. an Beſoldungen des OÜberlandesgerichts unter Nbitrich 

von 38SO M. für einen zweiten Nevilor und unter 
Abitrih von 110 M. von dem Gehalte des Gebülfen 
für den Cberftantsammale den Betrag von 1102553 M. 
zu bewilligen, 
Es mußte bier heißen 
gelaufen 
unter Abſtrich von 43980 M, für dem zweiten Reviſor 
und unter Julap von 100 M. für den Gehalt des 
Gehülſen für ben Tberitaatssanwalt der Betrag von 
112.068 M. zu bewilligen. 

Bräfident: Tas wäre eine Neftififation der Newierungs- 
vorlage, Denn Die Regierung verlangt im Hanptvoranſchlag 
ner 2410 M. 

Miniſterialtath Schlippe: Unter Dev Boransiegung der 
Bewilligung des zweiten Reviſors it allerdings eine For 
derumg Des Minimalgehalts von 2410 M. bier aeltend ae 
inacht worden, Dieter Reviſor it aber nunmehr nicht be 
mwilligt worden; alle Diele Megierungsvorlage fann in dem 
Zinme nicht zur Ausführung kommten, wie es bier gewollt 
ift, ſondern wie müſſen dem Gehalt einitellen, der im Augen 
bit dem Tberitaatsenwaltsgehülfen bereits zu theil geworden 
iſt, d. h. mon 215 M. 

Staatsminiſter Dr, Finger, Ercellenz: Es iſt ganz richnig, 
das Büdget enthält eine Aendermug der Gehaltseinitellung 
für den Uberitaatsampaltsgehüliten. Tas Motiv fir Diele 
Mindereinſteluung war der Gedanfe, daß ein weiter Neotior 
angeitellt werde, und unter dieſer Boransiegung fonnte Die 
Regierung zufrieden fein, wenn der Behale des Theritaats 
anwalisgehülfen etwas niedriger beinellen würde als bisher, 
den Die Abſicht war, den schen in einen böleren Gehalte 
als 2410 M. befindlichen Therſtaatsanwaltsgehülfen zum 
zweiten Reviſor zu machen, und einen neuen Oberitants 
anmwaltsgehülfen anzuitellen. Um nun die Folgen, die aus 
dem Abfjtrich der 3880 M. entitchen würden, zu beieitigen, 
ift es allerdings augezeigt, dDah der Gehalt des Iberftaats 
anwaltsgehülfen wenigſtens in dem Betrag wieder eingeftelli 
wird, den der Beamte heute ſchon bezieht, und das find 
215 M. 2300 + 215. 

Miniſterialrath Schlippe: In den 2410 M,  Tterfen 
2200 + 210. Alſo felbft wern Sie die 2300 M. aufrecht 
erhalten wollen, die Zie bereits bewilligt haben, müſſen Sie 
215 M. einitellen. 

Präfident: Gut. Alſo wäre zu fonitetiren, daß die Ne: 
gierungsanforderung bezüglich des Kapitels 8, Titel 1, Pot. 7 


offenbar ift ein Irrihum unter 


statt auf 2410 M. mir 2315 M. einzuſtellen iſt. Tarüber 
eröffne ich die Berathung. 

Abg. Jöckel: Die Klarſtellung, Die Die verehrliche Re— 
giermig eben gegeben bat, iſt richtig. Ws liegt ein Verſehen 
diejfeits vor, und zwar um deswillen, weil in dem Budget 
eingeftelle fit ein Gehülfe des Tberftaatsanmalts mit einem 
Gehalt von ZU bis BON We, und zwar deſſen Durch 
jchnitisgehalt mi 2110 M, Ws iit diesſeits überſehen worden 
die prosentunle Gehaltserhöbung des Gehühjen auf feinen 
früheren Bebalt von 2300 M. Mean bat alle diesfeits nur 
zu Grunde gelegt den Gehalt von 2300) M., und bat Die 
nachträglich ſtattgefundene Gehaltserhöhung außer Acht ge 
taften. Diele muß allerdings bier eingeleßt werben. Aus 
diefen Grunde ündert ſich der Antrag des Ausſchuſſes. Es 
Dart alſo nicht heißen „unter Abjtrich von 110 M.“, Fondern 
es muß ein Betrag bingugelegt werden, damit der Gehülfe 
20 M. plus der progentualen Erhöhung erbält. Tas tft 
ganz richtig. 

Was Die Sache Felbit anbelangt, To lann ich mich auf 
das, was im Ausichußbericht ſtehu, begiehen. Für den Ge 
bülfen des Überitantsammwalts find ſchon teit einer Reihe 
von Yandtagen böbere Gehaltstorderungen eingeltellt worden, 
fte wurden aber inmmer von der Nammer abgelehnt. Ws 
ege auch zur Zeit fein Grund vor, auf einen höheren Ge 
halt einzugeben, weil fich Die Verhäliuiſſe jept gegen früher 
nicht tm Mindeiten geändert haben. Wenn der Herr Uber: 
ftaatsammalt noch Darauf Bezug nimmt, daß es wünſchens— 
weribh ei, Die Yente länger in feinem Bureau zu behalten, 
io tit Das meines Erachtens audı fein Grund. Es it ja 
jelbitveritändlich in jeder Brauche des Staats, daß Einer 
nicht am derielben Zteile bleibt, er will avaneiren. Wenn 
alle der Gehülie ſich verbeſſern will, fo toll er eben Ge 
richtsſchreiber werben, der Tberftaatsanwali befommt dann 
einen anderen Werichtsichreiberaipiranten als Gehülfen, der 
gewiß feine Ztelle geradeſo ausfüllen wird, wie derjenige, 
der eben abgeht. Und daß der Großherzogliche Tberltants 
amdalt auch au der Perſon wicht hüngt, gebt ja Daraus 
hervor, daß er den jehigen Gehülfen zum Reviſor vorge 
ſehen bat und am feine Zelle ein neuer Gehülie weten 
ſoll. Ws dit ja ſelbiwerſtändlich, daß ein ſolcher Wechſel 
eimmal eintreten muß. 

Tie Berathumg wird wieder beichloften und Die weiter 
aeitelltet Fragen, wie folgt, beantwortet: 

t. Will Die Kammer den Ausſchußantrag mmer Bol. 1 

unter Weglaſſung der Worte „und umter Abſtrich von 
110 M. von Dem Gehalte des Gehüälfen fiir den Uber 
ſtaatsanwalt“ md unter Berückfichtigung, daß die Ne 
gierungsforderung umter Mapitel SS Titel 1 Sifter 7 
ſtatt der arſprünglich eingeitellien 2410 M. nunmehr 
lo M. bhbeträgt, im Ganzen den jährlichen Betrag 
von 111.68 M. fir die Fittanzperivde genehmigen? 
Bejahr mit allen Stimmen. 

3 Will Die Kammer mach dem Antrag Des Ausſchuſfes 
zu Kapitel S8 Titel 2 „Andere perionfiche Ausgaben“ 
dei jahrlid angeforderten Betrag von GB DL, für 
Die Finanzperiode 1544 97 bewilligen? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

3 Will die Kaumer nad dem Antrag des Ausſchuffes 
die unter Napitel 88 Titel 3 „Sachliche Ausgaben“ 
angeforderte jährliche Zunmme von 2470 M. für Die 
Fimanzperiode 1894.07 bewilligen ? 

Uejahbe mit allen Zrimmen. 

Zu 

Kapitel 854, Yandnericdte and Amtsgerichte, 

ſprechen: 

BPräſident: u dieſem Kapitel iſt von Zeiten Des Ab 

geordneten Schmitt ein Antrag eingebracht worden, wegen 
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Vermehrung der Nichteritellen in Mainz, abgedruckt in Bei: 
lage 43. Weber dieſen Antrag werden mir beute nicht im 
der Yage fein zu berathen umd zu beichließen, er ift der 
Regierung zur Meußerimg mitgerheilt worden. Cs find von 
iener Stelle Ermittelungen angeordnet worden, und die 
Antwort an ben Ausſchuß iſt noch nicht eingetroffen. Es 
bleiben alio die Berbandlungen über dieſen Antrag ausdrüd: 
fich hiermit vorbehalten. 

Abg. Vogt: Ich babe um das Wort gebeten, um meinen 
von der großen Mehrheit des Ausſchufſes abweichenden 
Standpunkt in der Bewilligung der Kichteritellen bier kurz 
zu motiviren, Mur Zeite T5 des Ausſchußberichts finden 
Zie ausgeführt, daß der Ausſchuß sjelbit zugibt, daß Die 
Arbeit der Amtsgerichte im den Städten zugenommen, und 
diejenige auf dem Yande abgenommen hat; daß es aud im 
Ausichu erwogen wurde, ob es mich angezeigt jei, Die 
Amtsrichteritellen bei weniger beidyäftigten Amtsgerichten zu 
reduziren, und Die Nichter von den eingezogenen Stellen für 
die in Mainz und Yoridı fehlenden zu verwenden. Der 
Ausſchuß glaubte aber dieſer Rrage nicht näher treten zu 
fünnen, meil ibm Hierzu das nöthige einſchlägige Material 
mangele, und er darum mich in Der Yaqe jei mir Zicherheit 
zu beurtheilen, ob und in wie weit die geringe Beſchäftig 
ung einzelner Amtsrichter wicht in vorübergehenden Ber: 
hältniſſen oder im Jubjeftiven Gründen ihre Urjache finde, 

Was die drei geforderten Nichter bei den Yandgerichten 
anlangt, jo habe ich nich überzeugt, daß hier eine Rermehrung 
der Nichteritellen notwendig iſt. Was dagegen die Bermehrung 
der Amtsrichterftellen anlangt, jo bin ich der Einzige im 
Ausſchuß, der Ad) gegen dieie Bermebrung wendet, und zwar 
aus folgenden Gründen. Ich gebe gern zu, daß es noth— 
wendig it, ein umfangreiches Material hier zu bearbeiten, 
glaube aber nicht, daß Die Negierung wicht in der Yage wäre, 
ſehr genau zu erforichen, mo es möglich ſein wird, eine 
Amtsrichterftelle eingehen zu laſſen. Ich will im Voraus 
erflären, Daß ich nicht daran denfe, in die dermalige Gerichts: 
organiiation in ſoweit einzugreifen, als idı etwa verlange, 
daß ein ganzes Amtsgericht eingehe, Ich weiß wohl, daß 
ih damit in ein Welpenneit ſtechen und gar nichts erreichen 
würde, obwohl notoriſch einige Annsgerichte Sehr gut auf 
gehoben werden könnten. Daran alſo benfe ich nicht; aber 
ich habe jeis den eiwa 14 Jahren, wo die neue Drganiſatin 
in Mraft it, ba ich vielen von den Herren perſönlich nahe 
ſtehe, die Verhäliniſſe gengu fennen gelernt, babe wir To 
ein Urtheil bilden fönnen über die Arbeitslait jener Herren 
an den einzelnen Amtsgerichten, die ich ipeziell fenne, Ich 
bin nun weit entfernt zu verlangen, daß unſere vichterlichen 
Beamten mit Arbeit uberbürdet werden, aus dem Grunde 
bin ich auch, wie ich vorhin chen fagte für Bewilligung von 
drei neuen Yandrichteritellen, und ebenio besweitele ich nicht, 
daß neue Nichteritellen an den von Der Regierung ange 
Denteren Amtsgerichten nothwendig find. Aber ebenio ehr 
wie ich gegen eine Ueberbürdung bin, ebenſo wünſche ich 
doch, dab untere Beanten zum Mindeiten ausreichend be 
ichäftige ſeien, und im Dieier Beziehung glaube ich vielfach 
gegenrbeilige Beodbadjrungen gemacht zu baben; ich weiß es 
zum Theil auch direkt durch perſönliche Mittheilungen ſolcher 
Herren, und auch Das Bolf urtheilt in ſolchen Dingen meilt 
ziemlich richtig. Wenn man ſieht, dab; viele der Herren al: 
geliehen von den Gerichtsierien ganze Tage lang Zeit haben, 
außerhalb des Dienites zu bleiben aut Die Jagd und ipazieren 
zu gehen im Die Friiche Luft müſſen fie ja geben das 
begreife ich micht darunter und es wiederholt fich dieſe Be- 
obachung in einer Reihe von Jahren, auch nadı Dem eine 
Henderung im Perionat eingetreten it, To fann man ſich 
boch der Ueberzeugung nicht verichliegen, daß ben Herren 
eriwas mehr Arbeit nicht qrade ſchaden würde. Nun it ja 
gar fein Zweifel, daß, als im ‚jahre 1879 die neue 


Organilation fan, Damals die Regierung nicht in der Yage 
war, jo beitinmmt gleich beurtbeilen zu fönnen, ob gerade 1-2 
oder 3 Richter für je eins der nen geſchaffenen Amtsgerichte 
nöthig wären, oder ob es auch weniger ıhun würden. All— 
gemein find ja damals zwar Die richterlichen Ztellen ver- 
mindert worden; aber in wie weit die Veränderung in den 
ipeziellen Arbeitsgebiete, welche durch Die nee Organifation den 
Hidhtern jelbit ſpeziell jege obliegen, in der Folge noch Vermehrung 
oder Minderung der Arbeitslajt bewirfen würde, das Fonnte 
man begreiflidierweile Damals nicht vorausiehen. So find 
bei den Strafſachen befammtlich die Unterſuchungen fait ſämmt— 
lid weggefallen, bei den Civilſachen find alle Streitobjefte 
über 300 M., es ind die Aufnahmen der Mlagen für bie 
Amtsrichter wegaeiallen, ferner die Protofollirung der An: 
träge, es find bei Nachläjlen und Erbtheilungen die Arbeiten 
für den Nichter felbit ebenfalls zum großen Theil abge— 
nommen, und audı Die ‚Inventarifirung wird jeht vielfadı 
den Gerichtsichreibern überlaſſen. Ebenſo ift der Berfehr 
mit bem Bublifum, der in früheren jahren den Richtern 
anheimgegeben war, zum größten Iheil auf Die Gerichts» 
ichreibereien übergegangen, ebenſo hat der ganze Geichäfts- 
gang fich weſentlich vereinfacht. 

Nun ift außerdem ein Moment binzugetresen, was wicht 
außer Acht geleflen werben darf, Wenn man das Ztaats- 
handbuch berrachtet, und fteht, wie die Bevölkerungsziffer 
fich im Dem einzelnen Nntsgerichtsbezirfen feit Einführung 
der neuen Organiſation verändert bat, jo fünnte man dar— 
auf allein ſchon einen Antrag gründen, eine Nevifion ber 
Bezirke injoweit eintreten zu falten, ob nicht Die vermehrte 
oder verminderte Bevölkerung es zuläffig macht, eine Stelle 
eingehen zu laſſen oder eine ſolche new Dinzuzufügen, In 
den Ländlichen Bezirfen bat fait überall die VBevöllerungs 
zahl abgenommen; in viel größerem Verhältniß aber hat in 
den Induſtriebezirken und Städten die Bevolferung zuge 
nommen. Wen Zie ſehen, wie verichieven Die Zahl der 
Einwohner ift, Die auf einen Amtsrichter kommen, wird man 
ſtaunen, und wird man nicht begreifen, wie Das moglid it. 
Wir zäblen durchſchnittlich 7000 Seelen auf eine Amisrichter— 
itelle, finden aber auch in eiitzelnen Amtsgerichtsbezirken LI 
und 12.000 auf eine Stelle. Ich nenne beifpielsweile Yangen 
mit drei Nichtern amd AO Einwohnern, Amtsgerichts— 
bezirfk Busbad mit 15.000 Ginwolmern und zwei Richtern, 
Y“orich mit über 30.000 Einwohnern und drei Richtern. 
Air haben jogar Amtsgerichtsbezirke mit mer 400) Seelen. 
Ich will zugeben, day da die geographiſche Lage in Betracht 
fommi, die Entfernung der Dorfſchaften von dem Gerichts— 
fib berüchlichtigt werden muß, wodurd aber die Ylrbeitslaft 
des Michters kaum wächſt. Weil nun von dent Ausſchuß 
auch angeführt wurde, daß Mmitnnter auch Subjeftive Gründe 
vorlägen, jo Himme ich dem bei und ich würde nicht Daran 
gedacht haben, meinen Antrag zu ftellen, wenn nur meiner— 
ſeits eine Erfahrung von zwei oder drei Jahren vorläge. 
Es dit ja fein Jweilel, daß der eine Richter je nadı feinen 
Fähigkeiten mit feinen Arbeiten in zwei Stunden fertig wird, 
ibozu Der andere vier oder ſechs Stunden bramct Aber 
ich habe auf Grund ſtatiſtiſcher Zuſammenſtellungen, Die ſich 
auf Die ganze Jeit von 1881 bis 1892 einichliehlidh eriireden, 
mir ein Bild zu machen geitcht, von ber Arbeitsvermehrung 
oder Verminderung, die in jolchen Amtsgerichtobezirken, Die 
ich Ipeziell femme, fich vollzogen bat. Ich glaubte dazu ver— 
pflichtet zu fein, weil ich Daun bier an einem fonfreten Fall 
nachweiſen lann, wie es wirflich, ohne irgend welde Ve— 
nachtheiligung der Bevölkerung und irgend welde Bes 
nachtheiligung Des Juſtizdienſtes ſelbſt möglich fein wird, 
an einem einzelnen Amtsgericht eine Hichteritelle einzuzieben. 
Meine Herren, wenn Sie die Zahlen fd anſehen wollten, 
die ich bier babe, Die allerdings mühſom zulammengeftellt 
nd, aber ste find zu Anden; wir haben ja eine ausgezeichneie 
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offizielle Gerichtsitatiftif in umfern Lande, da finden Sie 
ganz genau, was in jedem Jahr an den einzelnen Gerichten 
geleitet worden iſt. 


Ich habe mir jelbitverftändlich nur die | 


wejentlichiten Arbeitszweige, die hauptſächlich die Arbeit für | 


den Einzelrichter verurfachen, zufammengeitellt, Sie brauchen 
nicht zu befürchten, daß ich Ihnen die bier in Händen 
babenden Hunderte von Zahlen vorleien werde, Ich will 
nur gerade von den drei Gerichten, die ich ſpeziell fenne, 
Friedberg, Butzbach und Naubeim, die aneinader grenzen, 
und bei denen ich den Nachweis führen möchte, daß mit 
Yeichtigfeit ein Richter geipart werden fann, bier einige wenige 
Zahlen vorführen, In den oben genannten 12 Jahren find 
beifpielsweile, um 3 der Hanptarbeitsgebiete herauszugreifen, 
von dem Amtsgericht Friedberg mir 3 Nichtern Vormund— 
ichaften 1137, in Bußbach mit 2 Nichtern Bormundichaften 
1600, — ich will die Entziffern weglaſſen und abrunden 

in Naubeim 500 erledigt worden. An Erbvertheilungen 
wurden erledigt in Friedberg bei 3 Nichtern 600, in Bup- 


badı 500, in Nauheim 200.,. An Friedberg wurden Wer: 
träge beftätigt, 19.000, Yurgbad 18.000, Nauheim 9000. 
Diefe Zahlen begreiien zweilellos doch Die wichtigiten 


Acbeitögebiete der Richter, ich babe diejelben Zahlen aud) 
für die Amtsgerichte Sroßgerau, Yangen und eine Reihe 
anderer Amtsgerichte zur Hand. Wenn man diejelben aber 
mit Ueberlegung berradytet, dann muß man finden, daß recht 
wohl an den drei Gerichtsfigen, die ich ſpeziell genannt habe, 
die Nichter gar nicht mit Arbeit überlajter find, daß jie im 
Gegentheil überall an den drei Orten noch recht viele freie 
Zeit, nach den Erfahrungen, die ich auch perſönlich gemacht, 
haben und daß es ich gang qui ermöglichen ließe, einen 
Nichter zu jparen, wenn nur zumächit ein oder zwei Orte 
von dem Gerichtsbezirf Ariedberg dem Amtsgericht Nauheim 
zugetheilt würden. Der Amtsrichter in Nauheim wird dieſe 
Mehrarbeit noch recht gut mir übernehmen fünnmen, und 
wenn Nauheim jelbit damit überlaiter würde, jo fönnte dieſer 
Bezirk noch einen Ort an Bußbach überweilen, und der 
dritte Michter an dem Amtsgericht ‚Friedberg wiirde dann 
überflüfig werden. Wenn Zie die Yandfarte betradıten 
wollen, in der Sie das Yand nadı den einzelnen Amis⸗ 
gerichtsbezirlen abgegrenzt und abgetheilt finden, jo werden 
Sie ſehen, daß der Amtsgerichtsbezirk Friedberg vollſtändig 
wie ein Finger um den Amtsgerichtsbezirk Rauheim herum 
greift, daß alſo die Orte, die ich für eine Abtrennung ge— 
eignet halten würde, viel näher nach Rauheim haben würden, 
als nad) Friedberg, es find Mehlbach und Sodel. Wer von 
den Herren ſich die Mühe nehmen will, die Karte in Die 
Hand zu nehmen, wird ſehen, es gebt ohne jede Schwierig: 
feit. Solche Zutheilungen find auch ſchon im Yaufe der 
legten 10 Jahre wiederholt an andern Gerichten vorgefonmen, 
und würden fich wie gejagt ohne Schwierigfeit ermöglichen 


lajien. Es würde dann ein dritter Nichter in Kriedberg 
übrig werden, — das Anttsgericht bleibt natürlich in Fried— 
berg, und es würde dem Ztaat cine jährliche Ausgabe 


von 4- AM M. eripart. 

Aehnlich glaube ich, daß wenn die Negierung nach der 
Zeite bin vorgeben wollte, da fie ja viel bejler in der Sache 
fich zu orientiren in der Yage iit, als ich und über die 
Arbeitsleiftungen der einzelnen Gerichte ſich vergewiſſern 
fan, daß audı an anderen Amısgerichten, ich nenne 3. 9. 
Groß-Gerau und Yangen, von welden Orten mir äbnliche 
Verhältniffe geſchildert werden, ein Richter eripart werden 
fönnte. So würde man mit Yeichtigfeit die drei neuen 
Nichter für die Gerichte in DTarmitadt, Lorſch und Mainz 
finden, und das Yand würde von einer dauernden Ausgabe 
von 12.000 M. das find, meine Herren, Die Zinſen von 
400,000 M., die man jonit aufnehmen müßte, verichont 
bleiben. Der Ausichußbericht hat ja, wie ich nochmals be+ 
tonen will, iniofern Hecht, 


nicht als möglich erweilen, 


als jubjeftive Gründe jederzeit 


da mitjpielen werden, der eine Richter viel leichter in der 
Yage ilt, fein Arbeitspenfum zu bewältigen als der andere. 
Aber wenn man eine 12jährige Beobachtung und ebenjoldhe 
Arbeitsleiftung in Verracht zieht, wo doch ein vielfacher 
Perfonenmechiel ſtattgefunden hat und fieht, wie die einzelnen 

Jahre in der ganzen Zeit doch ziemlich ftabil geblieben find, 
wie eigentliche Veränderungen nicht ſehr viele eingetreten 
find, jo muß man, glaube ich, doch der Sache in einem 
Zinne näber treten; umd id; glaube, wir jollten vorjichtig 
fein mit ber Bewilligung dieſer drei Richterſtellen ſo kurzer 
Hand, ſollten wenigſtens an die Großherzogliche Regierung 
zunächſt das Erſuchen richten, bier einmal erit eingehende 
Untersuchungen eintreten zu laflen, ob nicht in ber von mir 
dargelegten Weije drei Nichterftellen im Yande eingehen 
fönnten. Sollte das gegen meine beitimmte Erwartung fich 
jo wird der Zuftand, wie er 
gegenwärtig it, auch noch ein halbes Jahr länger ohne 
allgemeinen Schaden dauern fünnen. Ich fann mir aber 
gar nicht denken, daß diefe Unterfuchung jo ichwieriger Art 
wäre, denn wie gejagt, ich habe audı mit Sadweritändigen 
darüber geſprochen; die haben mich darauf hingewieſen, daß 
die genannten Yablen die weientlichften Arbeiten, die den 
Richtern dermalen obliegen, daritellen. Ich habe abſichtlich 
auch die Statiftif des Amtsgerichtsbezirfs Lorſch mit in Be— 
tracht gezogen; da werden Sie finden, daß ein Amtsrichter- 
dort eine weientlic andere Arbeitslait zu bewältigen hat, 
als der Amsrichter in Groß-Gerau ober in Kriedberg. 

‚sch richte deshalb das Erſuchen an die hohe Nammer, 
meinem Antrag, den ich befonders formulirt habe, weil er 
im Ausſchußbericht nicht näher angegeben werden fonnte, 
auf Steeichung der Gehalte für die drei Nıntsrichter zuzu— 
ftimmen, und an die Negierung das Erfjuchen zu richten, 
nach der Seite bin erft Umterfuchungen eintreten zu laſſen, 
ob eine Eriparnig an einzelnen Amtsgerichten hinſichtlich der 
dort vorhandenen Nichteritellen nicht zu ermöglichen iſt. 

Präfident: Here Abgeordneter Vogt hat jeinen Antrag ein 
gereicht. Derſelbe gebt dahin: 

den Ausſchußantrag wie folgt zu formuliren: 

1. „an Bejoldungen unter Abſtrich von 11.525 M. 
für drei Almtsrichteritellen den Betrag von 
1.104.263 M. 
an anderen perjönlihen Ausgaben den Betrag 
von 241.200 M. 
an sachlichen Ausgaben 
willigen.” 

Abg. Schmitt: Soweit Rheinheſſen in Betracht kommt, 
find die Ausführungen des Deren Hbgeordneten Vogt gewiß 
unbegründer. Bir haben in Rheinheſſen fieben Amtsgerichte, 
wo überhaupt nur ein einziger Nichter it; dort kann alſo gewiß 
nicht geipart werden. Wir baben dann nod drei weitere 
Amtsgerichte, Die mit mehreren Nichtern beieht find, von 
denen Worms derartig beicdäftigt iſt, daß noch proviioriich 
ein Nichter dortbin genommmen werden mußte. Bleiben 
Oppenheim und Alzey übrig; dieje beiden Gerichte find im 
ſich territorial getrennt und find vollauf beſchäftigt, To daB, 
was Rheinheſſen betrifft, meiner Ueberzeugung nach fein 
lat vorhanden if, wo man einen Nichter iparen könnte. 
Die ganze Erſparniß mühte auf der Dieſſeite erfolgen. Zu 
beurtbeilen, wie die Sache nach der Zeite liegt, bin ic) micht 
in der Yage. 

Ich meinerfeits würde der Negierung danfbar jein, wenn 
fie mir Auskunſt darüber geben wollte, warum an der 
Kammer für Handelsſachen für Mainz der Hülfsgerichts- 
ichreiber nicht definitiv angeitellt wird. Das Proviſorium 
Dauert, wenn ich mich recht entiinne, ſchon über zwei ‚jahre. 

Geheime Staatsrath Hallwachs: Cs it ein Hülfsgerichts 
jchreiber dort proviioriich beichäftigt, und es it das in der Abficht 
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geicheben, zumächit einmal zu prüfen, ob derjelbe für Diele 
Stelle befühigt ſei. Soweit mir bis jegt befannt ift, ift bas 
vollitändig der Fall, und es wird ſonach wohl feinem Be— 
denfen unterliegen, ihm die Stelle definitiv zu übertragen‘; 
ner war man der Meinung. Dak er noch in verhältnißmäßig 
jungem Alter jei, und es beswegen, und namentlich auch um 
feine Befähigung feitzuftellen, nicht fo ſehr damit eilte, In— 
deſſen nachdem die Werähigung des Mannes von allen 
Seiten anerfannt wird, Fo steht nadı meiner Anſicht einer 
definitiven Veſetzung der Stelle nichts entgegen. 

Hba. Haas: (Offenbach): Meine Herren, es ift im ben 
legten Tagen fo viel geflagt worden, daß es wohl geſtatte! 
iit, auch einmal ein Wort der Anerkennung zu tagen, und 
ein Yob auszuiprechen. Ich möchte dieſes Kapitel dazu be— 
nuhen, um gleichzeitig eine Berichtigung eintreten zu laſſen. 
Ich thue Dies bei dieſer Gelegenheit, weil, wenn Diele Be— 
richtigung im den Blättern erfolgt wäre, wo fie vielleicht 
bingebört hätte, fie unverſchuldet zu ſpät gefommen wäre, 
und weil es vielleicht beſſer iſt, wenn ich die Berichtigung 
bier eintreien laffe. Den Anlaß bietet mir ein Bericht, der 
vor einiger Zeit in der Darmſfädter Zeitung erichien, über 
die Berhandlungen einer genoflenichaftlichen Bezirksbeſprechung 
in Weißenau. Es wurde in Diejem Bericht gefagt, daß von 
Seiten des Vorfikenden und von Seiten mehrerer Theil 
nehmer an der Berfammlung gegen die Amtsgerichte in 
ihrer Cigenichaft als Negifterbebörden geradezu Prohungen 
ausgeiprochen worden wären, daß ihnen eine Zurechtweiſung 
zu Theil geworden, dab man ein vernichtendes Urtheil über 
fie gefält hätte u. j. w. u. f. w. Tiefe Berfammlung war 
eine Berfammlung von Vorſtänden von Genoſſenſchaften 
eines Heineren Bezirks und eine nicht öffentliche Berkammlung. 
Es wer mid befannt, daß ein Berichteritatter anweſend 
war; jedenfalls war es ein unberufener PVerichterftatter, Der 
in den Zeitungen referirt hat. Gerade das Gegentheil von 
dem, mas im den Bericht mitgerbeilt wurde, bat ftatt 
gefunden. Es ift von mir anerfannt worden, bei Dieter wir 
auch bei anderen Gelegenheiten, dag aerade im Großher 
zogthum Heſſen die Behandlung der Hırgelegenheiten der 
Genoſſenichaften bei dem lebergang in Die neuen Berhält- 
niſſe aus Anlaß des Erlafles eines neuen Genoſſenſchafts 
geſebes feitens der Berichte eine quite geiweien, daß gerade 
im Großherzogthum Heilen die Verhältnifie ſich günſtig ge— 
ſtaltet haben, weil die Gerichte im Großen und Ganzen 
vollfommen ihre Schuldigleit gethan haben. Sie heben fit 
vortheilhaft in dieſem Punfte ab von den Gerichten anderer 
Staaten, Es iſt mir jo ziemlich der Norgang aus ber Da 
maligen Seit im ganzen deutſchen Neiche befannt, und ich 
habe fonftariren fönnen, daß gerade im Großherzogthum die 
Gerichte in vorrreftlicher Weile in dieſer Sache thatiq ge 
weien find, daß alle von solchen Ungebörigfeiten, ſolchen 
sehlermafien kann ich Tagen, mie fie anderwäris vorge: 
fonmen find, bei uns gar feine Rede qewejen iſt. Tas 
wurde in dieſer Verſammlung wiederholt von mir fonitatirt, 
allerdings Daran anfnipfend aber aud) geſagt, daß der Kall 
mehrfach vorgelommen wäre, day unberechtigte Zumuchungen 
ben Genoflenichaften gemacht wurden, daß fie Diejelben zu 
ruückweiſe und fich an den Werbandsvoritand wenden tollen, 
um durch Dielen ihre echte wahren zu taten, daß wenn 
eine unrichtige Auslegung des Genoſſenſchaftsgeſehes oder 
eine irrige Anwendung der Ausführungsvorſchriften ſtatt— 
finde, mar den Gerichten gegenüber ſich Dagegen verwahren 
folle. Aber von einer Zurechtweiſung, von einem vermichten: 
den Urtheil, von einer fürmlichen Aufhetzung gegen die Ge 
richte mar feine Bene, und ich muß aufs Lebhafteſte bedauern, 
daß ein ſo vollſtänig jalſcher Bericht damals in die Yeitungen 
gekommen it. Ich babe zu meinem Leidweſen erſt vecht 
jpät von dieſem Bericht der Darmſtädter Yeitung, dev auch 
in andere Zeitungen übergegangen iſt, Keuntniß erbalten, 


und glaubte, die Form der Berichtigung in der Zeitung jelbit 
nicht wählen, fondern Diele Gelegenheit benutzen zu follen, 
um über ben Borgang Mlarheit zu Ichaffen. Ich bedauere, 
daß dieje Sache vorgefommen iſt, aber jedenfalls liegt Die 
Schuld wicht an uns, Es bat furz vorher eine andere Ber- 
ſammluug in Wörrftant itattgefunden, Herr Mollege Chriit 
wird fich, da dort ganz dasſelbe ausgeiprodten worden ilt, 
überzeugt beben, daß von einer vernicdhtenden Ausipradıe, 
einer Zurechtweiſung der Gerichte feine Spur zu Anden wer, 


Kun möchte ich weiter die Gelegenheit benupen, um der 
Großherzoglichen Negierung ars Anlah der Vermehrung der 
Zabl der Amtsrichterſtellen Die Bitte zu umterbreiten, daß 
tie jege doch einmal an Die Krage der Errichtung neuer 
Amtsgerichte herantreten möge. Es iſt uns geitern erit vom 
Regierungstiiche aus mitgerheilt worden, daß die Megierung 
der Meinung fei, Bensheim gebühre ein Amtsgericht, und 
es werde dieſes Amtsgericht and) erhalten. hat man 
vor drei oder ſechs jahren auch geſagt, und Schließlich müſſen 
die Bensheimer immer noch auf das Amtsgericht warten. 
Ganz dasjelbe iſt Der ‚Fall bezüglich Neichelsbeins. Für 
Bensheim und Heichelsheint hat fich dieſes hohe Haus meines 
Wiſſend mehrfach ausgeſprochen, und die Hegierung war 
nicht abgeneigt, den Wünſchen entgegen zu fommen; bis 
jet iſt aber nichts geichehen. Nun glaube ich, daß gerade 
die Vermehrung der Zahl der Amtsricter eine ermänichte 
Gelegenheit bietet, Diele Frage endlich einmal zu löſen. 
Speziell bei Bensheim würde durd die Vermehrung der 
Amtsrichteritellen in Lorſch eine Handhabe geboten fein, und 
bei Reichelsheim würde die Sache ſich auch micht Schwer 
machen, Wohl weiß ich, daß, wenn man hier einmal Die 
Schleußen öffnet, eine Alutb neuer Anträge aus anderen 
Orten eintreffen wird, das bleibt nicht aus. Schließlich 
werden aber die Negierung und die Stände immer mach 
das richtige Maf einzuhalten willen, Ich möchte Die Re— 
gierung bitten, Daß Te dieſer Frage nunmehr einmal näher 
trete, Wenn Die Sache immer vertagt wird, was fonmmt 
dabei heraus? Schließlich fommt in abjehbarer Zeit fein 
Amtsgericht an denjenigen Orten zur Errichtung, wo wirilich 
das Bedürfniß beſteht. Daß es in Bensheim auherordent- 
lich nothwendig iſt. baben wir alle anerfamıt. Es gebührt 
dem Bensheimern von Gott amd Rechis wegen eim Amtsgericht, 
auch bei Neichelsheim liegt Dasjelbe Bedürfniß vor. Ich 
bitte alio die Negierung, endlich einmal Hand ans Werk 
zu legen, 


‚sch hätte vielleicht noch Anlap, aucd dem Wunſich aus- 
zufpeechen, daß man ſich mit Dem Gedanfen befreunden möge, 
in Dffenbach eine beiondere Steaffammer einzurichten. Ich 
will mid; aber über dieſe Sache nicht weiter auslaften, denn 
ich denfe, wenn Die Novelle zur Strafprozeßordnung fonmmt, 
dak dann die Gelegenheit eine beilere it, ſich uber den 
Gegenstand auszuſprechen und diesbezüglich Beſchluß zu 
faſſen 

Abg. Oſann: Meine Herren, die Vermehrung Der Land— 
gerichtsſtellen iſt gewiß geboten, der Ausichuß ift auch dafür, 
und es wird wohl Riemand etwas dagegen zu jagen haben. 
Es it ſogar Dringend geboten, denn wie die Verhälmiſie bier 
am Yandgericht liegen, kommen meines Ermeſſens Dinge vor, 
die nidyt vorfommer Sollten. Es werden die Berichte, nament» 
lich Die Straflammern, in einer Weile zuſammengeſetzt, welche 
meines Ermeſſens in vielen Fällen Nichtigkeit des Urtheis 
zur ‚Folge hätte. Wie die Nichter hier in Die Strafkammern 
eingefügt werden, entipridyt dem Geſetze nicht. Es hängt 
das damit zuſammen, daß die Richterzahl To gering iit, und 
daß eine weitere Heranziehung von ſtändigen Nichtern noth— 
werdia iſt. Much bezüglich Der Amtsgqerichtsitellen kann ich 
mich nur dem Ausſchußantrag anſchließen. Ich alaube, daß 
der Herr Kollege Bogt zu weit geht, auf Grund eigener 


Das 
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Informationen, jelbjt wenn fie umterftügt werden durch ganz 
ſachverſtändige Mittbeilungen, den Standpunft einzunehmen, 
ohne Weiteres den Antrag ber Regierung abzulehnen. Man 
muß annehmen, dat die Negierung Diele Dinge and) ins 
Auge gefakt het, und daß fie bei ihrem Gejammtblide über 
alle Verhältniſſe ſich nicht hat entgehen laſſen fönnen, daß 
in Hugenblid ein anderes Hülfsmittel nicht gegeben it, als 
die Vermehrung Der Nichter, Eine andere Frage iſt es, 
ob nicht allerdings Die Hegierung ſich fortgejegt nit Dem 
Gedanfen beichäftigen jollte: wie fann eine beſſere Nechts- 
pflege geichaften werben durch Nenderungen in ben Amis— 
gerichten? Ich habe Früher ſchon den Standpunft einge- 
nommen und nehme ibn heute noch ein er hat ja Gegner 
in der Hammer und in der anderen Kammer, auch bei ber 
Regierung früher gehabt, ich nehme den Siandpunkt ein, 
dag möglichſt viele Amtsgerichte im Yande jein ſollen, des- 
halb, damit den Yeuten möglichit billig Die Rechtspflege ver- 
ſchafft werde, Damit fie nicht mis Aufwendung von Zeit und 
mit Anfwendung von Noiten, Die ihnen miemals erjeht 
werden, ſich Das Recht eritreiten müſſen. Meine Herren, 
man muß doch die Verhältniſſe, wie fte an mandıen Amts 
gerichten liegen, geradezu als ungebeuerlidie bezeichnen. 
Wenn Leute aus Urten, id) will einmal jagen, aus Flocken— 
badı nad Wald-Michelbach wollen, fo mögen fie wohl, nadı 
meiner Beredjnung ungefähr 2',, Stunden dahin braudyen; 
zweieinhalb Stunden bin, zweieinhalb Stunden her, Das 
ind Fünf Stunden am Tage: es gebt allo der ganze Tag 
Darauf. 

Kenn die Leute alſo um 8 Uhr geladen werden, 
id; keune einen Fall in einem anderen Orte, we der Richter 
jegar Yeute in Ztratiachen auf Morgens 7 Uhr geladen 
bat, freilich find fie nicht gekommen, und er war int Die 
Nothwendigleit veriept eine Stunde lang ipazieren zu geben, 

es war ein wohlmollender Richter, der geglaubt hat, 
es jei Tür ihn angenehm, wenn die Sache vorüber iſt und 
auch für die Betheiligten, aber er hätte umgekehrt auch 
VReranlaſſung nehmen können, den Leuten gegenüber ganz 
anders auftreten zu fönnen. Ich meine, man Sollte doch 
Aückſicht auf dieſe Entfernungen nehmen. Wenn man Dabei 
nun weiter den Pumkt mit erwägt, ven ich neulich angeführt 
babe, und der, wenn er auch nicht bei alten Amtsgerichten 
vorfommi, aber doc; hier Da bei Amtsgerichten noch vor- 
fommt, daß, wenn Jemand widt zur richtigen Stunde da 
it, er wicht blos den ganzen Tag verloren bat, ſondern 
unter Umſtände auch feinen Rechtstreit verloren bat, To liegt 
Doch die Erwägung febr abe, ob man nicht eine gewiſſe 
Abgrenzung der Amtsgerichtsbezirke und die Errichtung 
einiger nener Amisgerichte ins Auge jaſſen möchte, um 
dieien Uebelſtänden abzubelien, 

Ich will von Dielen Entfernungen einmal bier abjehen 
und wende mich für Den Augenblick zu dem beiden Nins- 
gerichten, die der Herr Abgeordnete Hans eben genannt bat, 
und über bie ichon wiederholt geſprochen worden it. Ich 
muß geitehen, ich kann nicht recht begreifen, warum die 
Regierung fich To ungemein zurückhaltend in dieſer Ange— 
tegenheit bentinmt. Wir zweifeln ja nicht daran, daß fie 
ihre Gründe bat, allein ich glaube doch mich, daß ihre 
runde überwiegen gegenüber Den anderen Gründen und 
namentlich volfswirthichaftlichen Gründen. Man darf mich 
immer blos von ben Gedanken ausgeben: es wird ja Hecht 
gegeben, und Die Yente fegen, wen fie weiter zu geben 
haben, fein Gewicht darauf. Heute iſt Die Sache nicht mehr 
jo; die volfswirthicheftliden Grimde find für die qanze 
Rechtspflege von der büchiten Bedeutung. Alſo z. B. Bens 
heim, Bensheim petitionirt ſchon lange und nice nur für 
ſich, ſondern audı andere Gemeinden, Die um Bensheim 
berumliegen; aber Bensheim altein würde beinahe schon 
ausreichen für ein Meines Amtsgericht. 
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Man muß Die ganze Stadt Bensheim nach dem Amts 
gericht in Zwingenberg fich begeben, wo es eigentlich abſolut 
nicht nothwendig it, denn daß gerade Vensheim von Zwin— 
genberg ins Schlepptau genommen wird, das wird man 
wohl nicht gerechtfertigt finden; eber iſt das Umgekehrte der 
Fall. Ich will ja Zwingenberg das Amtsgericht gar nicht 
nehmen, weil ich alaube, daß es ganz richtig ift, daß Jmin- 
genberg eins bat, aber daß man wicht in Bensheim daneben 
eins errichten könnte, Das weiß ich mir wenigftens wicht zu 
erklären. 

Es it auch vom Negierumgstiiche bemerkt worden, man 
müſſe warten, bis Die bürgerliche Geſehgebung eingeführt 
jei, man wiſſe nicht, ob dadurch andere Berichiebungen 
nöthiq wären. Meine Herren, macen Ste fich nicht allzus 
große Grmwarrungen auf dielem Gebiete von der Kinführung 
der bürgerlichen Geſehgebung. 


Glauben Zie doch nur, daß, wenn wir auch ein einbeit 
liches Geſetzbuch haben, ganz Dieielben Rechtsitreitigfeiten 
vorfommen werden, wie bisher. Sehen Sie doch nad 
Rheinheſſen! Das iit ein Gebiet des Code, der gewiß ein 
vorirefflidies Geſetzbuch iſt, iſt da micht zu Nechtsitreitigfeiten 
Tag tür Tag Thor und Thür geöffnet? In Mainz To, 
daß wir neue Richter anftellen mäflen. Glauben Zie, daß 
es bei der menichliden Schwäche mönlich it, Daß die Geſetz— 
bücher jo gemacht werden fünnen, daß fie jeden einzelnen 
Fall treffen, fo daß, wenn Jemand für ein paar Wenige 
Faust, man Sagen fan, das iſt bas Recht? Es werden 
immer Erwägungen eintreten müſſen nach der Sache und 
Verſon in Berbindung mit dem Geſetze, und fo werden die 
Hedhsitreitigfeiten aus dem Boden wachſen. Darauf wird 
aliv fein Gemicht zu legen fein. Die Wegſchaffung dieſer 
Bartifularredyie u. ſ. w. bat feinen Einfluß auf die Frage 
des Gmitebens weiterer Nechtsitreitigfeiten.  Ölauben Sie 
nur: gerade in den Zeiten des lleberganges, wo alſo zum 
Theil noch altes Recht gelten wird für eine ganze Weihe 
von Berhältwifien, und mer weiß in melde Zeit hinein, 
wo fich Die Melt noch micht in das nene Geſetzbuch binein- 
gelebt hat, wo alſo fortwährend die größten Beritöhe gegen 
das neue Recht ſtanſinden und ſchließlich vom Gerichte er« 
ledigt werden müflen, wird erſt eine reiche Fundgrube für 
Nechtsitreitigfeiten und für die Ihätigfeit der Gerichte jein, 
und es wird ſich dann noch viel mehr die Rothwendigkeit 
berausitellen, noch einzelne Amtsgerichte hinzuzufügen, und 
da liege wir gerade fo nahe das Amtsgericht in Bensheim 
wie das in Neichelsheim. Gerade in Dielen aqebirgigen Ge— 
genden muß Borkehrung getreten werben. Auf dem platten 
Yande iſt ja durch Wehifel verichiedener Art Gelegenheit ge 
boten, raſch von einem Orte nodı dent anderen hinzukommen 
durch Die Bahn u. ĩ. w.; das iſt aber in gebirgigen Ge— 
genden anders; da muß man über Berg und Thal beim 
ichledhteiten Wetter geben, um ichliehlich an Die Gerichtsitelle 
zu fommen. Ich meine, die Negierung fellte wirflich Diele 
Angelegenbeit dringend ins Huge faſſen und den Wünſchen 
näher treten, Die jo oft chen am fie herangefommen find, 
und namentlich den Grwägungspuntt fallen laſſen, der fid) 
auf das neue Vürgerliche Recht bezieht. 

Deine Herren, geitatten Nie mir nur noch eine kurze 
Bemerkung binfichtlich des bürgerlidien Geſetzbuchs. Es iſt ja 
im Reichstag audı neulich beiprochen worden, und es ilt 
meines Erinnerns Das jahr 1898 als dasjenige angenommen 
worden, in welchem man den Schluß der Beratbungen an— 
nehmen könne. 


(Zuraf: 1895 ift geſagt worden‘) 


Tas hat Jemand geiagt, der nichts von der Sache 
verſteht. 
(Zuruf: Der Chef des Reichsfuftizamtes!) 


Brotofoll 12, 


Nein, das hat Herr Nieberding nicht gelagt, jondern er 
hat ſich ganz anders ausgeiproden. Gr hat ganz aus: 
drüdlich gelagt: die gegenwärtige Berathung der Kommiſſion, 
— da ift noch fein Gefepgbudh da — wird wahrſcheinlich 
bis 1895 erledigt werben fünnen, Aber ich glaube es nicht; 


und dann kommt noch eine andere Berathung hinzu, die | 


noch Jahre lang in Anſpruch nehmen fann, und dann, 
meine Herren, glauben Sie nur nicht, dag man bier ein 
Gefegbuc) fertig machen fann, in Drud geben und einbinden 
laffen kann und jagt: von morgen an gilt bas neue Geieh- 


buch. Meine Herren, die Menichen find micht alle Juriſten, 


daß fie auf einmal die neuen Rechtsverhältniſſe fennen; das 
Geſehbuch muß erit verfündigt werden, es muß zum Min— 
deften gelagt werden: in zwei 
treten; macht euch mit dem befannt, was fünftig euer Recht 
fein ſoll. Die Leute wiſſen ja gar nicht, was die Juriſten 
für ein Recht gemacht haben. 


Ich fage num im Bezug auf dieſe Amtsgerichte, daß es 
dringend nothwendig fit, und gerade Angefichts der bürger- 
lichen Gejehgebung, der Vermehrung der Amtsgerichte näher 


Jahren ſoll es in Kraft 


zu treten, damit die Yeute micht durch alljugrohe Ente 
fernungen beläjtigt werden. Das in Betreff der Amtsrichter- 


und Yandrichterjtellen. 


Bei der Gelegenheit, meine Herren, möchte ich noch auf 
etwas aufmerfiam machen. Nach dem Gerichtsverfaflungs« 
geſehe jteht das Dberauffichtsrecht über die Gerichte dem 
Yandgerichtspräftdenten bezw. dem Oberlandesgerichtspräfi- 
denten zu. Dem Oberlandesgerichtspräfidenten ſteht es zu 


bhinfichtlich des Oberlandesgerichyts ſowie der Gerichte feines während in Beidwerben zu ergeben: und beöhalb If ber 


Bezirls. Ich möchte mir die Anfrage erlauben, ob eine 
Auffiche wirklich ftattfinder, welche Handlungen in diejer 
Veziehung vorgefommen find, regelmäßig vorzulommen 
pflegen? immwieweit der Präfident des Oberlandesgerichts 
die Amts- und Yandgerichte beauffichtigt ? ebenfo in welcher 
Weile und zu welden Zeiten eine Beauffichtigung der Amts- 
gerichte itattfindet, und in welcher Art fie eintritt? Meine 
Herren, der Beſuch eines Gerichts an einem Nachmittag 
oder jelbjt an einem Tage bat für mic gar feinen Werth; 
es muß eine ganz andere, eingebendere Unterſuchung itatt- 
finden. In Preußen wird ja befanntlih im den einzelnen 
Vezirfen die Oberaufficht vom Präfidenten des Oberlandes- 
gerichts ausgeführt. Ich babe mir von preußiichen Richtern 
erzäblen laſſen, daß dort die Aufficht in einer Weile, wie 
ich es bis jest noch nicht gejehen babe, geübt wird. Der 
Präfident des Oberlandesgerichts in Hamm z. B. der frühere 
Multusininifter Falk, verfährt in der Weife, daß er die ein- 
zelnen Amtsgerichte beſucht, Tage lang ſich in denielben 
aufhält, den Sitzungen beiwohnt und die ganze Gebahrung 
durchlieht. Meine Herren, damit würde ich mir aber nicht 
genügen laſſen. Mit einer ſolchen Veauffichtigung der Ge— 
richtsfipungen iſt etwas gethan, aber nicht jehr viel. Es iſt 
ja Doch ganz natürlich, daf unter dem Auge des beauf: 
fichtigenden Borgejegten die Sigung ganz anders ſich vollzieht 
als jonft. Kine joldhe Art von Aufflärung wie ich fie 
wiederholt vorzubringen mir gejtatter babe, und worauf 
vielleicht Andere nicht das große Gewicht legen, wie ich und 
mit mir jehr Viele, die es qut mit der Sache meinen, 

ich jage: dieſe Art von Aufklärung verſchafft man fich nur, 


Abgeordnete Vogt gejagt hat, was zum Theil nicht gang un— 
richtig iſt, daß allerdings an vielen Gerichten Die Arbeit 
nicht eine fo große iſt, wie fie mandmal angenommen 
werden mag, jondern daß an manchen Gerichten die Arbeit 
wirflich derartig ift, daß die Gerichts-Eingejeflenen nicht recht 
veriteben, wie man einen Mann für die Arbeit voll bezahlen 
fann, weil jeine Arbeit eben nicht voll in Anſpruch genome 
men wird. Und wenn das auch jchwer zu machen ift, da 
ich einen halben Anusrichter, den ich brauche, nicht anders 
wohin feßen lann, jondern ich muß unter Umftänden zwei 
NAmtsrichter an einem Orte haben, und da ſich die Menjchen 
nicht theilen laſſen, ſo muß ich die eine Hälfte zugeben; — 
aber ich meine, dann müßte die Geſchäftseintheilung wicht 
ganz richtig fein; es müßte eine Geichäftseintheilung gemacht 
werden, daß die gleichmäßigere Bertheilung es dahin brädıte, 
daß nicht einer 3. B. gang wenig zu thun hat, der andere 
mehr und der dritte am Allermeiften. Es jcheint mir auch 
in der Geſchäftseintheilung ſehr wiel zu verbeifern zu fein. 

Aud darauf möchte ich die Aufmerkſamkeit der Regie: 
rung lenfen. 


Meine Herren, ich gebe nur dieje fleine Anregung, weil 
ich glaube und hoffe, daß fie. nicht ganz ohne Wirkung in 


dieſem Haufe verhallen werde, wenn ich auch weiß, daß fie 


nicht immer eine jo gute Wirkung hat; aber jie findet doch 
vielleicht einmal geneigtes Ohr, und ich glaube, es find das 
Dinge allgemeiner Art, es find das Imponderabilien, die 
mirfen, die in der Strömung des Nolfes durchziehen, Die 
nicht immer heraustreten, nicht immer Blajen ichlagen; die 
Leute find viel zu loyal, möchte ich jagen, um fich fort: 


Standpunkt nicht richtig, den man jo oft von der Negierungsieite 


angenehm iſt, fortwährend damit zu thun zu haben. 


hört: wir willen davon nichts, wir hören feine Beſchwerde. 
Ich verweile auf das, was ich neulich geiagt habe: wer 
wird ſich ſogleich mit einer Beſchwerde an die Behörde 
wenden und im demſelben Augenblick fih in Kriegszuſtand 
veriepen mit der betreffenden Perſon? Und wenn man num 
nicht Recht kriegt, wo man echt hat? Gott bewahre; aber 
man fanı es auch jo einrichten, daß es nicht gerade a 
Alto, 
meine Herren, das jind Dinge, die bei der Frage der Amts— 
und Landgerichte eine fo große Nolle jpielen, Ich bin aber 


‚ für Vermehrung im Augenblid, weil ich glaube, daß die 


Nothwendigfeit vorliegt, aber auf der anderen Seite bin ich 
entichieden dafür, daß der Errichtung einzelner Gerichte, 
namentlich Bensheim und Neichelsheim, näher getreten werden, 
weil die unbedingt nothwendig find, und daß die hohe 
Staatsregierung auch ihr Augenmerk richte auf die ſämmt— 
lichen Gerichte und uns einmal eine genaue Weberficht über 
die Ihätigfeit gäbe und Grörterungen darüber anitelle, 
in welcher Weile die Richter wirklich ihre ganze Arbeitszeit 
ausfüllen. Es liegen vereinzelte Fälle vor, wo Nichter recht 
Ipät an den Gerichten ericheinen — aber das will ich nicht 
bejonders hervorheben, im Gegenſate zu den armen 


‚ Mechtiuchenden, die wegen der Beripätung in große Nach— 


wenn man ſich mit Perſonen in Verbindung jet, von denen | 


man erwarten darf, daß fie mit einer gewiſſen inneren lleber- 
windung, aber doch die Wahrheit fagen; nicht foldye, von 
denen man erwarten fanı, daf fie anzuſchwärzen geneigt find, 
und auch nicht in der Weile, dak man auf das und jenes 
hört, was einem irgend ‚jemand einmal ins Dhr pititer, 
jondern ich mit ſolchen Bertrauensleuten in Werbindung 
jept und über die ganze Gebahrung des Gerichtes ſich Aus— 
funft geben läht. Dann wird man hören, was der Herr 


theile fommen. Ich empfehle ihnen den Antrag des Aus— 
ichuffes, weil er umter den gegebenen Berbältniifen nicht zu 
umgeben it, bitte daher im Uebrigen die Negierung, Das 
mwohlwollend zu erwägen, was ich mir anzudeunten erlaubt 
babe, 


Staatsminiſter Dr, Finger, Ere.: Meine Herren, Die 
Frage der DOrganijation, peziell die Einrichtung der Amts» 
gerichte har ja das Haus ſowohl als die Negierung ſchon 
außerordentlich viel beichäftigt. Mir find hierbei von An— 
beginn an, als wir 1878 und 1879 an die Sache heran⸗ 
traten, den verſchiedenſten Meinungen begegnet. Die Einen 
waren der Anſicht, es ſeien größere Amtsgerichte wünſcheus— 
werth, damit die Richter unter fich Verkehr haben, ſich 


den 11. April 18%. 


gegenjeitig weiter bilden fünnen, die Anderen wünichen im 
Jatereſſe der Bevölkerung möglichit viele Amtsgerichte, mög: 
lichſt an allen Orten. Aber nicht blos, daß Diele Verichieden 
heit der Anfichten vorlag: vor allen Dingen bat auf die 
Organilation von 1879 eingewirft der Konſervatismus der 
Bevölkerung. Es war eine unendliche Zähigkeit wahrnehm— 
bar, mit der die einzelnen Orte, in melden Gerichte be- 
ftanden au deren Erhaltung feithielten. &s wäre ganz 
zweiiellos möglich geweien, im ‚jahre 1879 eine ganz andere 
und viel befrienigendere Drganiſation in Das Yeben zu rufen, 
wenn man nicht dieſe auferordentliche Erregung der Be: 
völferung gegen fic gehabt hätte, die ſich überallhin Geltung 
zu verichaffen wußte, jelbit an allerhöchiter Stelle verichafft 
hat. Man mußte es jaſt bevenflich finden, in die Gewoh— 
mungen, tie fie Sich damals geitalter batten, einzugreifen. 
Wenn alfo heute die Negierung in der Frage der Bildung 
neuer Amisgerichtsbezirfe zurüdhaltend it, ſo find das theil- 
weile noch die Erinnerungen am jene Zeiten und an bie 
Echwierigfeiten, die mit jeder Organiiation verfnüpft waren, 
Zum Anderen aber iit allerdings ein Erwägung für die Regie— 
rung maßgebend, die der Herr Abgeordnete Dſann hervor: 
gehoben hat, die er aber von einer Seite aufgefaht bat, wie 
wir fie nicht auffallen. Er ſprach davon, daß vom Regie— 
rungstiiche aus — wenn ich nicht irre — oder ſonſt schen 
hervorgehoben worden jei, man müſſe doch gegenüber der 
bevorjtehenden Einführung eines bürgerlichen Gelegbuches im 
Organiſiren vorfichtig fein, Meine Herren, aud wir glauben 
nicht, daß, went das bürgerliche Gelepbud fommt, Die 
gerichtlichen Ztreitigfeiten fich vermindern werden; ich alaube 
im Öegentheil, wie der Here Abgeordnete Dſann ganz richtig 
hervorgehoben bat, die Uebergangszeit wird eine Menge von 
Prozeſſen hervorrufen, die wir in folder Zahl jest nicht 
baben. Unſere Bedenken liegen auf einem anderen Gebiete. 
Man weiß heute noch nicht, wie fich demnächſt die freiwillige 
Gerichtsbarkeit zu geitalten hat, und das iſt der Punkt, von 
dem die fünftige Urganifation ganz weſentlich abhängt. 
Führen wir das Notariat in irgend einer Form ein, To wird 
das außerordentliche Einwirkungen haben auf die Geitaltung 
der Gerichtsbezirke und auf die Bejehung der Gerichte. 
Tas iſt das Bedenken, das bei uns haupiſächlich in Das 
Gewicht fällt. 

Ich ſtehe nicht an, zugugeben, daß man heute einzelne 
neue Amtsgerichte einlegen ann. 
aber,, day mit aller Wahricheinlichteit der Urt, an dem man 
ein Tolches Gericht inftituirt, in Zukunft der Sitz eines Ge- 
richtes fein uud bleiben muß, und da gebe ich gern zu, daß 
Bensheim alle die Borausiegungen bietet, unter denen man 
ein Amisgericht einrichten fann. 

Was der Errichtung des Bensheimer Amtsgerichts ſeit— 
her entgegen geitanden bat, das war eritens früher die Be— 
gehrlichkeit von Bensheim. Bensheim wollte Zwingenberg 
verichlingen. 

(Che! Heiterkeit.) 


Tann iſt Die Frage nicht ganz einfach wegen der Zutheilung 
der hinterwärts gelegenen Orte, die ıheilweile verichiedener 
Meinung waren in Bezug auf Dasjenige, was fie wünschen 
follen: ob fie jollen bei Zwingenberg bleiben oder ob fie zu 
Bensheim binzufommen wollen; aber ich jage zu, day Die 


Boransiegung dafür it , 


Frage der Errichtung des Amtsgerichts in Bensheim im 


nächiter Zeit in weitere Erwägung gezogen werden Toll. 
Etwas anders ijt es mit Neichelsheim, Es giebt ja ganz 


gewig Gründe und nicht unerbebliche Gründe, die für den ' 


Wunſch der Errichtung eines Amtsgerichts in Neichelsheim 

fpredyen. Aber da kommt gerade das andere Vedenfen, ob 

Reichelsheim auch in Zufunft der Sip eines Amtsgerichts 

bleiben würde und bleiben müßte, in den Weg; denn bier 

ift Diele Frage nicht jo flar und, wie ich jagen möchte, von 
Brot. 3. d. Bert. d. Hantmer (XXIX. vdig. INIH-- HT). 


vornherein entichieden wie bei Bensheim. Der Herr Abge- 
ordnete Dfann bemerkt ja mir Necht, daß es im Intereiſe 
der Bevölferung gelegen ſei, ihre Zeit zu ſchönen. Aber, 
meine Herren, man muß Doc auch in Betracht ziehen, daß 
der Werth der Zeit verichieden ift für verichiedene Menichen. 
Die Zeit der ländlichen Bevölkerung in gebirgigen Gegen 
den bat lange nidyt den Werth, den fie in anderen Gegen- 
den bat, wo man jich anders rühren muß, und anders zu 
rühren gewöhnt ift, als gerade in einem Folcyen jtillen Diſtrikt 
Des Yandes. 

Abg. Ofann: Das iit vorüber! 

Ztaatsminijter Dr. Finger, Erer: Es iſt das ein zu be 
adıender Unterſchied; und ich glaube, daß die Herren 
vom Yande, die dieſe Dinge näher fennen, mir zuſtimmen 
werden, 


Ich fomme nun auf die ‚frage der Wevifionen. Bei uns 
hat allerdings der Oberlandesgerichtspräſident, obwohl er 
durch das Gejep dazu berufen it, unmittelbar Neviltonen 
bis jetzt nicht vorgefommen. Ich babe den Punkt neulich 
ſchon — der Herr Abgeordnete Djann war nicht anweſend 
erörtert auf eine Anregung des Herrn Abgeordneten Mey 
Gießen) hin. Ich babe bemerft: bei uns ilt der Überlandes- 
gerichtspräfident, wie fich das aus unferen Berbältnifien von jelbit 
ergiebt, immer ein ichon bejahrter Mann. Vergegenwärtigen 
Zie jic die Perfonen, die bisher Oberlandesgeridtspräfidenten 
waren, da werden Sie finden, daß die richtigen Perſonen 
am Plage waren und daß wir jüngere gar nicht haben 
konnten. Das liegt anders in Preußen. In Preußen find 
gerade die Präfidenten- und Pireftorenitellen ſehr vielfad 
mit jungen Meäften beiegt; das fann man dort, weil die 
Perſonen fich nicht To nahe ſtehen, wie dies in einem Meinen 
Yande der Kall iſt, außerdem fann man aber auch dort bei 
den großen Berichtsbezirfen und der jablreicheren Belegung 
den Oberlandesgerichtspräfidenten, jofern ſie jüngere Kräfte 
find, Zeit laſſen zur Vornahme von Reviſionen; indeſſen 

ich babe das neulich ſchon hervorgehoben haben im 
preußiſchen Abgeordnetenhaus Ichon jehr entichienene Nemon- 
iteationen demgegen ftattgefunden, daß Tberlandesgerichts- 
prafidenten fich der ‚\urisdiftion in zu hohem Grade entzogen 
hätten und halbe jahre lang auf Hevifionen gegangen ſeien. 
Bei uns find die Dinge Mein, es it alles yulanımengeichoben, 
wir fönnen feinen Oberlandesgerichtspräfidenten haben, der 
auch nur einen Monat lang fich feinem Dienite an dem 
Tberlandesgericht entzieht. Dem müſſen wir Nüdficht tragen. 
Der Tberlandesgerichtspräfident wird aber bei uns zur Reviſion 
in der Weile zugezogen, dab ihm die ſämmitlichen Reviſtons— 
berichte der Yandgerichtspräfidenten vorgelegt werden und 
ihm dadurch Gelegenheit gegeben wird, ſowohl fich über Die 
von den Präfidenten hervorgehobenen Mängel zu äußern, 
als aud) über beiondere Wünsche, die jonit hervortreren, 
eine Meinung zur Kennmiß des Minijteriums zu bringen. 
Die unmittelbare Nevifion der Amtsgerichte wird im Hebrigen 
durch die Präſidenten der Yandgerichte geübt. Der Präſident 
des Yandgerichtes vifitirt im jahre vier, fünf es kann aud) 
fein einmal jechs Amtsgerichte, Jit er verhindert, jo wird 
einer der Direftoren beauftragt; aber die Neviftonen umfaſſen 
in der Hegel eine foldhe Zahl. Wenn es ben Herrn Ab— 
geordneten Diann intereffirt, jo will ich ihm eimmal einen 
Kevifionsbericht zeigen. Das find feine flüchtigen Notizen, 
die da genommen werden, fondern das it eine ganz ein— 
gehende Durchſicht des Geihäftsaanges bei den Gerichten, 
Daß dabei Manches entgebt, das iſt zweifellos. Andere 
Duellen zur Drientirung zu benutzen, bat doc feine Bedenfen 
für die Juſtizverwaltung. ja, wenn wir mie in einem 
Homan To eine ‚see hätten, die unjeren Wien alle Räume 
öffnete und uns hereinſehen ließe, das wäre recht ſchön; aber 
unter den beitehenden realen Berhälmiiten iſt es nicht To leicht, 
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wie die Herr Abgeordnete Dann meint, vielmehr und beiler 
unterrichtet zu jein von Dem was vorgeht, als mir umter 
richtet find, 

Ich ſchließe mit dieſer Bemerkung und erfläre gern, daß 
die Regierung von demjenigen, was der Herr Abgeordnete 
Dſann heute geſagt bat, ſoweit thunlich Notiz nehmen, 
und daß fie Daraus Nutzen ziehen wird, ſoviel als ihr mög: 
Lich iſt. 

Abg. Mes (Darmſtadt): Meine Herren, die heifiiche An— 
waltkammer hat ſchon vor längerer Zeit bei der Regierung 
beantragt eine Vermehrung dee Nichteritellen, und dieſe 
Vermehrung iſt ja auch von Zeiten der Regierung ins 
Auge gefaßt worden umd wird durchgeführt werden. In 
jofern wird dem Mangel in abiehbarer Zeit abgeholfen 
ſein. 

Was Die Amtsgerichte betrifit, io fan ich dem Herrn 
Hbgeordneren Bogt mer in allen Theilen zuſſimmen. Bei den 
vielen Dedatten, Die hier alledrei jahre einmal über Die Schaffung 
neuer Amisgerichte ftartfinden, habe ich immer bie Ueber— 
zeugung gewonnen, daß Das einzig Nichtige wäre, größere 
Amesgerichtsbezirfe zu ichaften und einen Theil Der Anıts- 
gerichte einzuziehen, nicht blos im finanziellen Intereſie 
das recht anſehnlich ins Gewicht fiele- ſondern aus Gründen, 
Die in der Sache liegen, aus Gründen der Juſtiz. Ich habe 
nach meinen Erfahrungen nicht ben mindeiten Zweifel, daß 
ein Antsgericht mit einen Amtsrichter in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung und im ber Ausuübung zurückhleibt hinter den: 
jenigen Antsgerichten, wo mehrere Antsrichter find, Sie fich 
gegenfeitig unterftügen, ſich geqenfeitig belehren, in zweifel— 
haften Fällen aushelfen fünnen, mas alles bei einem mit 
Amtsrichter belegten Gericht in Wegfall fommt. Es iſt ja 
richtig, daß jolche mehrere Richter nicht immer unter einander 
auf vertraulichen Fuße zu Stehen brauden, aber Das find doch 
blos jeltene Nusnahmen, während bie Erfahrung lehrt, daß Da, 
wo nur ein Anttsrichter beftebt, in dev That mitunter Jırftände in 
Die Augen treten, Die nicht demjenigen entiprechen, was eine quie 
Zuftiz erfordert Ich lege Das Hauptgewicht auf eine gute Juſtiz 
nicht auf Erſparniſſe. Ich will Dabei das Intereſie Des 
ublifums jehr wohl gewahrt haben, aber immer innerhalb 
der Grenzen, Daß es eine gute Justiz giebt; denn es il 
beffer, wenn eine gute Juſtiz geübt wird, wenn auch viel- 
leicht einzelne fleine IUnbequemlichfeiten damit verbunden find, 
als wenn bei größerer Beguemlichfeit der Zraatsbemohner 
eine mangelhafte Inſtiz beiteht, 


In der Krage der Errichtung eier Amtsgerichte, Die 
eben beiprochen worden iit, und, wie ich höre, audı mod 
weiter beiprochen werben wird, wie Das von Alters Herkommen 
des Hauſes iſt, möchte ich zunächſt berichtigend beinerken, das 
dieſes Haus ſich nicht für das Amtsgericht Reichelsheim aus- 
geſprochen hat, wie der Herr Kollege Haas geſagt bat, 
iondern daß es ſich gegen das Amtsgericht Reichelsheim in 
der emticheidenden Abſtimmung erklärte. Dagegen hat man 
fich für Das Amtsgericht Bensheim erflärt und bat fich auch 

ich will das gleich bemerfen ohne alle periönliden Be— 
zielungen für das Amtsgericht Lampertheim erklärt. Ich 
lege darauf gar fein Gewicht. Ich habe ausdrücklich gejagt: 
ohne alle periönliche Rüchſicht, und ich will gleich dem Herrn 
Abgeordneten Wernher weiter bemerfen, daß ich feinen An— 
trag wegen Errichtung eines Amtsgerichts Lampertheim ſtellen 
werde. Ich lann ſogar weiter jagen, daß auch die He 
wohner von Lampertheim, die nicht gewohnt find, derartige 
Agitarionen ins Yeben zu rufen, durchaus nicht in Dieler 
Weile vorgeben werden. Sie überlajlen das Alles der fadı- 
lichen Beurtheilung ver Negierung, und das gefällt mir von 
ben Herren dort jehr gut. Dagenen muß ich mich doch zu 
Gunſten der Regierung aufs Allerensidyiedenite dahin erflären, 
daß vor der Einführung des bürgerlichen Gejebuches eine 
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jede Urganifation eine gänzlich verfehrie Maßregel wäre, 
eine Maßregel, Die uns Schwere Unkoſten machen würde. 
ich, daß Das bürgerliche Geſeybuch vielleicht nach ein. oder 
zwei ‚jahren eingefübet würde, davon fanı feine Rede 
ſein —; aber das fönnen wir erwarten, daß es in abieb- 
barer Zeit, bis zum Ende des Jahrhunderts, ins Yeben treten 
wird, und dab Dann jchr rohe Verändernngen in Der 
Organisation der Gerichte nöthig werden. Dies nicht blos 
aus dem Gelichtspunfte, den der Herr Staatsminiſter ſehr 
richtig betont hat, nämlich wegen der nothwendigen Um— 
änderung der freiwilligen Gerichtsbarfeit, Die enwa zweidrittel 
der Thärigfeit der biesfeitigen Gerichte in Anſpruch nimmt, 
alfo den weitaus größeren Theil der Ihätigfeit der dies— 
jeitigen &erichte, und immer noch einen erheblidien Theil 
der Thätigkeit der jenfeitigen Gerichte, ich Tage mich 
blos deßhalb, ſondern auch darum, weil Dann voransficht: 
lich eine Reviſion einer Neihe von anderen Geſetzen eintreten 
wird, welche das Verfahren berreiten. Ws wird Das Handels— 
geſetzbuch cevidirt werden, es wird die Civilprozeßordnung, 
voraustichtlid audı die Strafprozeßordnung reformirt werden, 

dieſe ſogar wahricheinlich noch früher, in allen 
Dielen Beziehungen werden eben ſolche Ummälzungen be 
vorſtehen, daß es jet durchaus micht flug wäre, wenn wir 
nunmehr Schon an eine Drganiſationsumänderung hevantreten 
wüden. 


Ich bin weder mit dem Herrn Abgeordneten Dſann noch 
mit den Deren Staatsminiiter darin einveritanden, dat, inte 
Herr Djann fjagte, das bürgerliche Gejegbuch eine Fund 
arube neuer Prozeſſe werden würde, während der Herr 
Staarsminiiter enpas beichrünfter behauptete, daß wenigitens 
für Die Lebergangszeit eine Vermehrung der Prozeſſe anzu 
nehmen ſei. Ich glaube im Gegentheil, daß Das bürger— 
lihe Geſeßzbuch vom Tage feiner Cinführung en auf Die 
Verminderung der Zahl der Prozeſſe ſehr wohlthätig ein- 
wirfen wird. Ich babe mir einmal Die Zeit genommen, 
den erſten Entwurf des bürgerlichen Veiepbuches einer ziem— 
lich gründlichen Durdpicht zu unterwerfen und babe darin 
mit Freude geichen, daR die zablreichen Streitigkeiten, Die 
jeitber in der Praris beitanden, und die ſteis Tugend und 
mehr Prozeſſe hervorgerufen haben, alle dort zur Entſchei— 
dung gebracht find. Ich will alſo nicht behaupten, daß 
künftig feine Prozeſſe vorkommen werden, id; will nicht 
einmal behaupten, daß fie ſich weſentlich mindern werden, 
aber ich beſtreite ganz emtichieden, da wir um deswillen 
annehmen müßten, daß eine Vermehrung der Prozeſſe ein: 
tritt und zwar in einem Umfange, der uns jet veranlaiten 
könnte, neue Gerichte einziehen. 

Was enblicd den letzten Punlt, den der Herr Staats 
minifter berührt bat, nämlich die Nevition der Geichäfts: 
führung der Gerichte, anlangt, je babe ich neulich ſchon 
erflärt, daß ich den Hauptgrund der Mlagen, die bier laut 
geworden find über unſere Juſtiznerhältniſſe, darin Ande, 
daß das Minifteriunm nicht mit der nöthigen Menntiß Der 
Terionalien ausgeitatter it, und Darauf bebarre ich auch 
heute noch; das lehrt mich meine Erfahrung, das lehren 
mich die Mitrheilungen vieler meiner Kollegen, und ich 
glaube, daß Diele mangelhafte Kennmiß gerade darin weten: 
lich wurzelt, daß die Nevittonen nicht im dem Umfange und 
nicht im der richtigen Art durchgerührt werden. Ich alaube, 
es würde weientlich befler werden, wenn man dieſe Revi— 
fionen auf einem anderen Fuße zur Durdrübrung bringen 
wollte. 


Aby. Muth: Peine Herren, wenn bier wicherholt Die 
Errichtung von Amtsgerichten in Bensheim und Neichels- 
heim empfohlen worden it, fo erlaube ich mir doc auch 
auf die Zuſtände in dem Anusgerichtsbezirf Herbſtein auf- 
merffam zu machen. Wenn irgend Die Errichtung eines 
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weiteren Autsgerichtes nothwendig wird, jo ſteht, alaube 
ich, Derbitein in eriter Yinie. Der Bezirf Herbitein iſt ſehr 
ausgedehnt, und der Zip des Berichtes befinder ſich am 
nördlichen Ende. Wenn von dem Heren Abgeordneten Tiann 
auf die Entfernung gemilfer Orte aufmerkſam gemacht wurde, 
die etwa 21, Stunden vom Amtsgericht enfernt find, jo 
liegen bei uns die Verhältniſſe noch viel ſchlimmer; wir 
haben Trte, die bis zum Zite des Gerichts 5 Stunden 
haben. Hedinen Zie 5 Stunden bin, 5 Stunden zurüchk, 
fo werben Sie 03 begreiflich finden, daß die Yente häufig, 
und namentlich im Winter, an einem Tage die Sache nicht 
abmachen fünnen. Es Liegen bereits ‘Peritionen von Den 
Bemeinden Arien Zteinau und Nieder Moos um Errichtung 
von Amtsgericten vor. Ich will feinesfalls bezwecken, Das 
Gericht von Herbftein wegzulegen, ſondern es kann in jener 
Gegend nur durch eine Theilung des Bezirks im zwei Amts 
gerichtsbezirfe abgebolfen werden. Es wird dort auch eine 
Nermebrung der Nichteritellen nicht nothwendig werden; es 
würde für Herbſtein und für den neu zu errichtenden Ge: 
richtsbezirt je ein Amesrichter genügen. Man hat zwar Dem 
dort beitehenden Uebelſtande durch Einrichtung von Amts 
tagen in Freienſteinau abzubelfen geſucht, allein es genügt 
das feineswegs. Wenn auch Prozeſſe, Die von Angehörigen 
diefes Gerichtsiprengels und von denen, Die in Den an 
grenzenden Beziefen wohnen umd naher nadı Freienſteinau 
als nadı Derbitein haben, und Vormundſchaftſachen ihre Er 
lediqung dort finden, fo müſſen doch alle auf die Zirai 
rechtspflege ſich beziebenden Sachen in HPerbſtein erledigt 
werden. Wenn Der Herr Abgeordnete Mech darauf hinweiſt, 
daß man beitrebt jein jolle, nur Gerichtsſige mie mehreren 
Amtsrichtern zu errichten, Jo balte ich das feineswegs für 
richtig, und ich erlanbe mir auf die Gerichtsorganiſation in 
dem ıms benachbarten Preußen hinzuweiſen. Tori find auf 
ganz kurze Entermingen Amtsgerichtsſißze; es giebt Dort 
Jaum Gemeinden, Die weiter als zwei Siunden Wegs nach 
den Sitze des Amtsgerichts haben, und Diele ſämmtlichen 
Amisgerichte ſind mir einem Amtsrichter beſet. Tort haben 
die Amisgerichte ſogar mir Der Freiwilligen Gerichtsbarkeit 
viel mehr zu chum als bei ums, weil Dort Das Grundbuchs— 
und Hhpothekenweſen ganz in den Händen der Amtsgerichte 
liegt, und ihnen Trisgerichte micht zur Zeite ſtehen. Wenn 
darauf hingewieſen wurde, daß vor der Einführung des 
Bürgerlichen Gejegbiches noch gar nicht Feititehe, was mit 
der freimilligen Gerichtsbarkeit geſchehen würde, jo ift es 
wohl unzweitelbaft, daß Die Gerichte dann noch mehr mit 
der freimilligen Öerichtsbarfeit zu tbun haben werden, denn 
wahricheinficdh werden die Trisgerichte aufgeboben und das 
Grumdbucds- und Onpothefenmeien wird am Gerichte belorgt 
werden müllen und dadurch die Leute mod viel mehr per 
fönlich am Gerichtoſihe ericheinen müſſen. Teak auch in 
Gebirgsgegenden die Jeit weniger foitbar und die Errichtung 
von Amisgerichten mich Fo notwendig wäre als in Der 
Ebene, bezweifle ich auch, ja ich ſtelle es iogar entichieben 
in Abrede. Wie ichon erwähnt, liegen Peritionen um Er 
richtung eines Amtsgerichtes vor, ich Felbit werde einen An 
trag einbringen, der dahin geht, den Amtisgerichtsbezirk Herb 


jtein in zwei Bezirfe zu zerlegen und ein Amtsgericht neu 


zu errichten in Freienſteinau oder Niedermoos. Ich be 
ſchränfe mich auf Diele wenigen Ausführungen, bitte Zie 
aber, wenn der Antrag kommt, demielben Ihre Zuſtimmung 
zu ertheilen. 

Abg. Euler: Ich hätte ja eigentlich nach den wohl 
wollenden Erflärungen Seiner Excellenz des Herrn Ztaats 
miniiters feine Veranlaſſung mehr auf Die Sache zurückzu— 
fommen, wenn ich nicht einesiheils Seiner Greellenz für 
dieſe Erflärungen jept ſchon meinen Dant ausſprechen möchte 
und die Bitte, die Sache in aller Bälde zu erwägen, und 
wer ich mid andererſelis quch noch auf eine Bemerkung 


Zeiner Excellenz, womit er uns Gefräßigkeit vorwarf; wir 
wolien Zwingenderg verichlingen, Gerade in dieſer Be 
ziehung haben wir eine Yangnnah und eine Beicheidenbeit 
gezeigt, wie ſie vielleicht kanm ihres Gleichen wieder finden 
wird. Wir haben von jeber gejagt: Zwingenberg Sol fein 
Amtsgericht behalten, wir wollen nur auch ein Amisgericht 
für ums, Alm Zwingenberg liegen Willigfeitsgründe vor, 
für Bensheim aber, meine Herren, ©erechtigfeitsyrände. 
Die Gerechtigkeit miſſen wir über die Billigfeit ſtellen. 
Außerdem find wir bei dem WBahnfieber, welches im den 
verilofienen Yegislaturperioden im Heſſenland graffirie, auch 
zu kurz gefommen, damals hat man Bensheim einfach einen 
Fisbentel aufs Haupt gelegt. Wir jind bee noch Tranf an 
dieler Frage und werden deßhalb ſpäter mit bezüglichen Ge 
ſuchen auch an die Negierung beramreten, Was bie Er— 
richtung eines Amtsgerichts betrifft, habe ich nun Hofinung, 
das die Sache ſich bald realiiiren wird, und ich möchte nur 
das Erſuchen an die Negierung richten mit den Vorarbeiten 
wicht zu Zögern. 


Abg. Wafferburg: Im Allgemeinen ſchließe ich mich Den 
Bemerkungen au, welche ber Herr Hbgeorhnete Tann vor- 
bin gemacht har Rur einen Gedanfen, den er geäußert 
bat, bezüglich der Reviſſonen, möchte ich nicht unwider 
ſprochen laſſen. Der Herr Staatsminiſter bar bereits einen 
zarten Widerjpruch dagegen erhoben, es mag Diele Jarı 
beit vielleicht an seiner Stellung liegen; ich brauche eine 
ſolche Zurückhaltung nicht zu beobachten und werde meinen 
Widerſpruch etwas itärfer erheben. Der Herr Abgeordnete 
Tiann war der Anficht, die Negierung Tolle, um ſich über 
die Berhältnifie bei den Amts- und Yandgeriditen Kennmin 
zu verichaften, ſich am ſolche Yeute wenden, die ihr, wenn 
auch mit Ueberwindung, aber doch die Wahrheit ſagen. 
Meine Herren, ich bin gegen Diele Art Nevitton und gegen 
dieſe Arı der Kenntnißverſchaffung mit aller Entichiedenheit. 
Ta möchte ich lieber, daß die Reviſoren Aa la Darum ul 
Raſchid in Berfleidungen fommen und ſich überzengen, wie 
die Sachen zugeben, aber ſich Telbit überzeugen, aus eigner 
Anſchauung ſich überzeugen, nicht aber von denfenigen er 
fragen, die ihnen mit Ueberwindung Die Wahrbeit jagen. 
Denn, meine Derren, Das weiß der Reviſor nid, ob ein 
folcher die Wahrheit jagt, er weiß auch wicht Jo recht, ob 
er fie mir Ueberwindung Sagt, und wen ich auch der Teiten 
Ueberzeugung bin, daß der Herr Abgeordnete Diann das To 
gemeint hat, daß man nur jſolche Leitte fragen tolle, die Die 
Wahrheit mit leberwindung lagen, und wenn ich weiter Der 
Anficht bin, daß die Regierung auch ganz beſtimmt wur 
ſolche Yente fragen will, die ihr mir Ueberwindung Die 
Wahrheit Jagen, To it Das meiner Anficht nach "aber mir 
der Anfang, das dünne Ende, und das Die Ende fonm 
in ganz anderer Wejtalt nad: da wird zuerit ohne Weber: 
windung Die Wahrbeit geſagt, dann wird mit einiger leber— 
windung auch etwas aefabelt, und zulest Ipringt aus der 
ganzen Geſchichte ein Denunzianten- ımd Streberthum heraus, 
das mir unter allen Umſtänden verhaßt it, aber nirgends 
ſo ſehr verhaßt, wie in der Rechtspflege. Meine Herren 
von der Kegierung, baben Zie Die Güte ſich ſelber zu über 
jeugen, ich will lieber eine mangelhafte Mennmih ertragen, 


als daß die Möglichkeit gegeben iſt, daß Das, was in ver- 


traulichen Mreiien wird, Dentumziatoriich ver 


werthet wird, 


geiprochen 


Abg. Web (Gießen): Weine Herren, ich will mu zwei 
"orte jagen. Bezüglid) der Frage der Trganifarion der 
Amtsgerichte ſtehe ich im Weſentlichen auf Dem Ztandpunfte 
ded Ausichfies und des Herrn Abgeordneten Meg (Darm 
jtadt) mit Ausnahme der Frage von Bensheim, Ich glanbe, 
dab Da der Herr Staatsminister das Nichtige bemerft bar, 
‚jur Mebrigen wollte idy nur mir Freude Fonitutiren, Day 
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auch der Herr Abgeordnere Dſaunn, der neulich nicht zugegen 
war, als ich dieſe Frage der mangelhaften Aufficht über Die 
Gerichte zur Sprache bradıte, heute auf Grund feiner praf- 
tiſchen Erfahrungen dafjelbe vorgebradit bat und namentlich 
die in Kolge deſſen herrſchende, und auch von mir neulich 
gerügte Perſonalunkenniniß in den böberen Inſtanzen, die 
fich öfter gezeigt bat. 

Abg. Djann: Davon habe ich nicht geiprodıen! 

Abg. Meß (Gießen): Aber Sie haben ganz deutlich aus- 
geſprochen, daß die Aufſicht über die Gerichte eine intenfivere 
jein jollte, und day Die Nerven dann eine beilere Kenntmiß 
der Verhälmiſſe erlangen würden. Es zeigt Das, daß Die 
Ausführungen, die der Herr Hbgeordirete Schmitt und auch 
ich im der vorigen Woche gemacht haben, doch micht fo un— 
veranlagt waren, wie man vom Regierungstiſche ats gelant 
bat, Wie ich die Art und Weile der Dienſtaufficht mir 
denke, babe ich ja geſtern ausgeiprochen; Das ſtimmt, mer 
ih Herrn Diatm recht verſtanden babe, auch mit dem über- 
ein, was er gejagt hat, und die Schwarzieherei des Herrn 
Abgeordneten Waſſerburg fann ich abſolnt micht theilen. 
uch ich bin der Anficht, das babe ich menlich bereits wieder 
bolt ausgeiprochen, daß Die Herren telbit jehen follen und 
fich direft mir den Herren Prandenen und Direktoren münd 
lich verftändigen joilen, amd wenn der Herr Abgeorünere 
Djann gemeint hat, man follte auch andere Perlonen be- 
tragen, melde Die Wahrheit Tagen, fo glaube ich, bat er in 
eriter Yinie an die Vertreter Des rechtiuchenden Publifums 
gedacht, am die Anwälte. und ich glaube, es wird in ber 
That que ein, wir haben ja unſer amtliches Organ 
wenn man Sich mir dem Boritand der Anwaltkammer und 
anderen Mollenen verſtändigt; Diele Herren baben den Wor 
zug vor dent Bifitationsfommiiler, daß ie Die Richter auch 
im Iserftagsgeiwande ſehen und wicht, wie der Rifitarions- 
fommiſſar, naturgemäß im enwas Teiertäglichem Kleide. 

Geheimer Staatsrath Hallwachs: Meine Herren, wir find 
in unſeren Anſchauungen gar nicht jo weit voneinander; mir 
haben nur das Weitreben immer an der änßerſten Zeite zu 
neben, und Dabei fonmen wir in der Mitte natürlich nicht 
zuſammen. Ich erkenne vollſtändig alt, daß in der Bilitation 
ver Gerichte Seitens der dazu berufenen Weamten vielleicht 
noch etwas mehr geſchehen fönnte; ich glaube auch es it 
das ja eine periönliche Auſicht von mir, daß der Herr 
Tbrrlandesgerichtspräftdent, ber allerdings mit mir in qlei 
chem Alter steht, aber doc noch jugendiriich iſt, auch eine 
oder die andere Bilttation vornehmen faun und, wie id) über 
zeugt bin, mit Freude vornehmen wird, Darüber find wir 
ja nun ganz einverſtanden. Jetzt kommt der Punkt, mo 
wir auseinander geben: Das iſt ber Rath des Herrn Abge— 
ordneten Tianm, außeroffiziellen Erkundigungen aud) außer— 
gerichtliche Erkundigungen einzuziehen, Nun, ich meine, es 
wären außerorfizielle Bemerkungen in der Hichtung Ichon vom 
Miniiterium gebört worden, Ich habe ſchon von manchem 
Rechtsanwalt Mittheilungen in der Beziehung empfangen 
umd, wenn ich fie für begründet hielt, auch beherzigt. ber, 
meine Derren, bier liegt Das große Vedenfen vor, unver- 
antmwortliche Perfonen zu hören, und das find Die Derren 
Nechtsanwälte, denn ſie haben gar feine Verpflichtung. 

Hog. Meß (Gießen): Der Boritand der Anwaltfanımer! 

Geheimer Staatsrat) Hallwachs: Ten Boritand der Aır- 
mwaltfammer zu hören, ich qlaube, das wäre eine Art der 
Organiſation, die micht geſetzlich fit; wir haben fein Recht 
durch das Geſetz, den Boritand der Anmwaltfammer zu hören; 
die Dienftauffictsbehörde find Die Gerichte, die Präfidenten 
und die Direltoren. Es it ja wahr Damit ich Das audı 
berübre, amd es ift eine Sehr ſchmerzliche Empfindung, Die 
ich perfönlich in der Beziehung ſehr oft babe, daß. je 
älter mir werden, defto größer Die Trennung wird von ber 
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Generation, Die jegt am Werfe iſt, von den Nichtern, bie 
fdnuerzlihe Empfindung, daß man wichtige Enticheidungen 
treffen muß, obme Die berreitende Perion to zu lennen, wie 
man fie fenmen müßte Da gibt es nur eine Hülfe, und 
die it, Diejenigen zu hören, und zwar verantwortlich zu 
hören, die die betreffenden Perſonen ganz genau fennen. Es 
iſt eine neue Einrichtung dieſes vielangeqriffenen Miniiteriums, 
dal; Die Frage, wer für eine Stelle am Yandgerichte berühlgt 
ſei, aerichtet wird an das Prafidium der Yandgerichte, und 
daß daſſelbe fie in follegialer Berathung zu erledigen bat. 
Hier itehen wir, wenn das Präſidium des Laudgerichts ſich 
entſchieden bat, auf einer jeſten und aceglichen Balts, Ich 
meine, damit fünnten Zie Dach mindeſtens einigermaßen zu 
frieden ſein; und wenn Sie uns jagen: geht felbit hinaus 
und überzeugt Euch, ich babe es im der legten Sihung 
ausgeführt, dazu würde es eines weiteren Mitglieds im 
Miniſterium bedürfen, Außerdem aber erwirbt man mit dem 
Hinausgehen und ſelbft mit dein Viſitiren einmal oder das 
anderemal, ſich doc micht Das, was man Die richtige Per— 
ſonalkenntniß nennt; da befommt man einen oberflächlichen, 
aber feinen ridytigen und Adern Eindruck. Noch Eins 
weil doch von allen diefen Dingen die Kede it! Der Serr 
Abgeordnete Meg hat ums Sehr offen ben Voörwurf gemacht, 
daß Perſonen befördert worden ſeien ich will mich mög 
lichſt wenig konkret ausdrücken die dazu eigentlich nicht 
befähigt geweſen ſeien oder über deren Befördernug man 
mindeltens erſtaum geweſen ſei. 

Abg. Meß Gießen): Der Schein ſei nicht vermieden 
worden; das it alles, was ich geſagt babe. 

Geheimer Staatsrath Hallwachs: Ich Tann nur Tagen, 
es it fein Michter von ums befördert worden, ohne daß Die 
offiziell dazu berufenen richterlichen Behörden ich Fir ihn 
ausgeiprochen haben. 

Ubg. Haas (Oftenbadır: Meine Herren, wenn ich vorhin 
rür Bensheim und Meichelsheim plaidirt babe, to will ich 
nicht dahin veritanden jet, daß ich das VBedürfniß nach Er 
richmng neuer Amtsgerichte wicht auch als in anderen Be: 
zirfen vorliegend eradjte, Ich bin mit Dem Herrn Abge— 
erdneien Muth vollitändig einveritanden, daß das Bedüriniß 
in der füdöſtlichen Bde der Provinz Tperbejien vorhanden 
it, und ich bin Fir die Errichtung eines Amtsgerichtes dort 
auch schon eingetreten. Das gleiche Bedürfniß dürfte auch 
beiteben in Groß-Zieinbeim, auch dort gebt der dringende 
und berechtigte Wunſch dabin, daß ein Amtsgericht etabliert 
werde. Ich ſtehe überhaupt auf dem Standpunfte des Herrn 
Tann ımd meine, es iſt das Wichtige, Meine Amtsgerichts— 
bezirfe mit meinerwegen nur einem Kichter einzurichten, Die 
auf allen Gebieten der Rechtspflege thätig Sein können und 
in Kolge deſſen fich bejfer auszubilden vermögen. 

Den Deren Abgeordneten Mep (Darmſtadt) bin ich für 
die Belehrung binfichtlich Des Ausganges der Verhandlung, 
betreffend Neichelsbeim, dankbar; es kann mich aber dieje 
Belehrung nicht abhalten, immer wieder für Reichelsheim 
einzutreten, und ich beite, daß man Tünftig von einem früher 
ungenügend initruirten Dane an ein beſſer Inftruirtes Haus 
appeliren fann. Allerdings will ich im Dieler Beziehung 
nicht vorgreiten; Der Abgeordnete des Bezirls, Herr Nipper, 
wird ja ſchon in genüigender Weiſe für Neichelsheim plaidiren ; 
er iſt nicht da, wie ich Sehe, er ſcheint allo heute Darauf zu 
verzichten. Wenn er aber für Heichelsbeim eintritt, wenn er 
einen bezüglichen Antrag einbringt, bin ich immer bereit ihn 
au unterſtühen. i 

Ang. Met (Wiegen: Ich mus Dem Serm Geheimen 
Staatsrath Hallwachs gegenüber doch nodimals betonen, daß 
ich nicht geſagt babe, es habe irgend wann eine perſonliche 
Bevorzugung Hattgefunden, der Herr Minifter bat Das auch 
unbedingt zurückgewieſen; ich babe geſagt, der Schein, als 
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haben perſönliche Rüdfichtnabmen ftattgefunden, fei nicht ver 
mieden worden. Ich habe jogar ausdrücklich bei der Er— 
nennung, Die er im Auge zu haben fcheint, den Namen, den 
er auf ausdrückliche Provolafion genannt hat, erflärt, ich 
fünne ein Urtheil über die Tualififation diejes Herren gar 
nicht abgeben. Es iſt Dann eine Erläuterung gegeben wor— 
den von dem Herrn Miniiter, und dabei habe ich mich be- 
rubigt, und ich glaube, man durite wicht nochmals auf Dielen 
Puukt bier zurücdfommen. 

Im Mebrigen freue id) mic, jett gehört zu haben, daß 
der Yandgerichtspräfident über alle Ernennungen gehört wird; 
ich glaube aber, daß dieſe Einrichtung mod; nicht ſehr lange 
beiteht; es ift mir wenigitens früher aus zuverläffiger Tuelle 
mitgerheilt worben eine Tuelle, die ich menigitens für 
zuverläffig erachten mußte, daß früher wiederholt Pe» 
ſetzungen der Yandgerichte vorgefommten find, ohne daß das 
Präſidium befragt worden war. 

Staatsminiiter Ihr, Finger, Ercelleng: Dem gegenüber, 
was Herr Abgeordneter Meg eben gejagt bat, möchte ich 
nur bemerken: die Prüfidenten der Yandgerichte ſind immter 
gehört worden; die neue Einrichtung, von der Herr Geheime 
Staatsrath geſprochen bat, betrifft die Anhörung der Prä— 
fidien. Wir haben die Präfideitten verpflichtet, neuerdings 
die Tireftoren, überhaupt Das ganze Prafidium über Die 
Frage zu hören, ob die einzelnen Persönlichkeiten geeignet 
ind, als Mitgliever in die Landgerichte einzutreten oder nicht. 

Mas den anderen Punkt angeht, jo hat der Herr Abge— 
ordnete Mes meinen Herrn Mollegen mißverſtanden. Der 
Herr Geheime Staatsrath iſt gar nicht auf die beiden früheren 
Fälle und den Vorwurf, den in dieler Beziehung Herr Mep 
erboben batte, zurücdgefommen, jondern er hat mar erwähnt, 
dak der Herr Abgeordnete Mep Davon geiprochen babe, man 
babe Beriönlichfeiten befördert, welche Die Beförderung sicht 
verdient hätten. Das iſt etwas Anderes, wie das, was er 
damals gelagt hat. 

Abg. Meg (Darmſtadt): Peine Herren, ich babe nicht 
angeregt, daß die Megierung die Anwaltfammer über Die 
Anftellungen hören Tolle, ich halte das aber gejeglich durch— 
aus nicht Für ausgeichloßfen, denm wenn Die Anwaltkammer 
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fegenheiten an das Minifteriun ridyten darf, jo darf fie das 
auch über die Anitelungen; förderlih wird es jedenfalfs 
fein. 

Die Disfulfion wird geſchloſſen, und ſprechen ned: 

Abg. Jöckel (als PBerichteritatter): Als Berichreritarter 
jollte ich mich lediglich auf Das beichränfen, was unjer Kapitel 
zum egenitande hatz aber es möge mir geitattet ſein, auf 
einen Punkt, der bier beſprochen worden tft, zurüdzufonmen, 
Das iſt Die Oberaufficht und Montrole. Ich bin der Anficht, 
daß doch die Großherzogliche Negierung ihre ganze Aufmerk— 
ſamleit dieſer Angelegenheit zuwenden jollte, Es ift wohl 
fein Zweifel, daß die jeht beſtehenden Aufſichtsorgaue nicht 
gebörig funktioniren, nicht fo funftioniren, wie es bei einer 
wirfiamen DOberaufficht fein muß, und ich bin der Anficht, 
dab dem nur abgeholfen werden lann durch Beitellung be 
ſonderer Bifitatoren, da bie Yandgerichtspräfidenten und Yand- 
gerichtsdireftoren zu Fehr mit der Rechtſprechnng in Anſpruch 
genommen find, als daß fie ſich den eigentlichen Juſtizver— 
waltungsgeichäften bingeben fönnten. Ich Tage: bei dieſer 
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funftsneittel gegeben, befondere Neviloren bezw, Oberanffichts- 
beamte zu beitellen, die lediglich vifitiren, und, meine Herren, 
das Viſitiren und Revidiren iſt etwas, was auch mir Ver— 
jtändnik und auf Grund der Erfahrung geſchehen muß, und 
das lönnen meines Erachtens nur foiche Yeute, die ſich täg— 
lih damit abgeben. Ich möchte desbalb für meinen Theil 
weniqitens der Großberzoglichen Hegierung zur Erwägung 
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anbein geben, ob nicht befondere Viſitatoren zu beſtellen 
jeien, die frühere Einrichtung hat ſich in dieſer Beziehung 
aufs Allerbeſte bewährt, der Reviſor iſt in ſteter Berührung 
mit dem Minifterium geblieben, und es bat das Minifterkum 
über Die Geichäfte und die einzelnen Perionen aus Direfter 
Tuelle Mittbeilung erhalten, ich möchte wiederholt geſagt, 
jebr ernst der Erwägung anheimgeben, ob nicht ein beion- 
derer Reviſor anzuſtellen wäre. 

Mas man den Punft aus dem vorliegenden Kapitel be 
trifft, der von dem Herrn Abgeordneten Vogt behandelt 
worden tt, meine Derren, fo fonnte der Ausjchuß Dem Be— 
denfen des Herrn Abgeordneten Bogt um deswillen feine 
Kedmung tragen, weil dod; darüber gar fein Zweifel beiteht, 
daß im Hugenblid ein großes Bedürfniß für die Beſetzung 
der in Frage ftehenben drei Amtsrichterftellen beitebt. Es 
fönnte aljo der Here Abgeorhnete Vogt, felbit wenn dat, 
was er jagte, in vollem Umfange begründer wäre, doc nur 
eine Veraulaſſung geben, die Regierung zu eriuchen, der 
Sache näher zu weten, ob nicht durch Reorganiſation die 
eine oder andere Amtsrichterftelle eingeben könnte. Meine 
Herren, das ift doch eine ſehr zeitraubende Arbeit, Die außer 
dem auch erit eine gehörige Untersuchung vorausiegt, und 
das kann doch nicht abgewarter werden, jondern es iſt doch 
die brüngende Norhwendigfeit, für die beiden Stellen jept 
Abhülfe zu Ichaften, und aus dieſem Gefichtspunfte heraus 
war der Ausichun in feiner Mehrheit der Anſicht, daß ein 
derartiges Bedenfen im Augenblicke Berückſichtigung nicht 
finden fonne, daß wir veranleft und genöthigt feien, das zu 
bemilligen, was die Hegierung in Bezug auf die Amtsgerichte 
gefordert bat. 

Abg. Vogt (Berichteritatter der Minorität): Ach möchte 
mir einer Bemerfung des Herrn Abgeordneten Tiann gegen— 
über betonen, dat ich dach nicht der Meinung bin, daß Die 
Negierung allein dadurd, daß fie einen Geſammtüberblick 
über die Geichäftsiage der Amtsgerichte u. |. w. hat, allein 
beione ich im Der Yage wäre, eine ſolche Drganilation an: 
zuregen. Ich verweile auf die gerade jeht vorliegenden 
Beilpiele der Forſtämter und Mreisbauämter. Da bat der 
Ausſchuß und die Hammer durchaus nicht gezögert, weil fie 
dev Meinung war, daß dert Eripamiße eintreten fünnten, 
ſolche Erſparniſſe Durch den Abitrich der betreifenden Kor: 
derung oder aud durch Bewilligung auf den Inhaber zu 
beantragen, und, meine Derren, ich bin im Gegenjag zu dem 
Herrn Nollegen Jöckel der Meinung, dak eine jo dringliche 
Forderung, Die drei neuen Anttsrichteritellen zu bewilligen, 
abiolut nicht vorliegt, day Die Negierung aber jebr wohl 
bald in der Yage jein könne, Diele Unterſuchungen anzuitellen, 
und dab fie vielleicht dur Abfommandirung eines oder Des 
anderen Richters an ſolche Amtsgerichte zur Aushülfe, alio 
nad; Darmitadı, Mainz und Yorjch den von bort geäußerten 
dringlichen Forderungen vorerit Rechnung tragen könne. 
Ich bin überzengt, daß in einem halben oder aud) innerhalb 
eines Jahres recht gut diefe Unterſuchungen beendigt fein 
fönnen, dab man es bis dahin mit den drei Nichterftellen 
abwarten fünnte. ch witniche aber, daß wir uns ber der 
zeitigen Forderung gegenüber ablehnend verhalten, und ic 
bitte Sie, dem Minoritätsantrag, den ich geitellt habe, zu: 
ſtimmen zu wollen. 

Tie bierauf geftellten Kragen werden beantwortet, wie 
folat: 

1. Bill die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 80 „Yandgerichte und Amtsgerichte” Tirel 1 
„Bejoldungen“, den jährlich angeforderten Betrag von 
1.115.788 M. für die Finanzperiode 1804.97 be 
willigen, vorbehältlich der Abſtimmung über den zum 
ganzen Kapitel geitellten Antrag des Abgeorbneten Boat? 


‚ Bejabt mit allen Stimmen, 
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2. Will die Mammer dem Antrage des Abgeord- 
heten Vogt gemäß den Ausſchußantrag wie folgt for: 
muliren: 

1. an Beſoldungen unter Abſtrich von 11.525 M. 
für drei Amtsrichteritellen den Wetrag von 
1.104.263 M.; 


2, an anderen perjönlichen Ausgaben den Petrag 
von 41.00 M.; 
3. an jachlichen Ausgaben 96.300 M. 


zu bewilligen ? 
Rerneint mit allen gegen 9 Stimmen. 
3. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausichufies 
zu Kapitel 89, Titel 2, „Andere periönliche Ausgaben “ 
den jährlich angeforderten Berrag von 241.200 M. 
für die Finanzperiode 1894/97 vewilligen? 
Bejabt mit allen Stinmten. i 
4, Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 89, Titel 3 „Sachliche Nusgaben” die jähr: 
lich angeforderten 96.300 M. für die Finanzperiode 
1894/97 bewilligen ? 
Bejaht mit allen Stimmen. 


Zu den Hapiteln 


W „Büreaufoiten für die Gerichte und Orts 
gerichte zur Nerfügung des Minifteriums“, 


91 „Bicariats- und Aushülfefoiten x.“, 


v2 „Koften der Standesregiiterführung”, 

93 „Roiten ber Vorarbeiten für die Seritellung 
des bürgerlichen Geſeßbbuchs für das Dentiche 
Reich”, 
welche einzeln zur Verhandlung geitellt werden, melder ſich 
Niemand zum Wort. In Teparater Abſtimmung werden bie 

von dem Präfidenten geitellten bezüglichen Kragen: 

1. Will die Hammer nach bem Antrag Des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 90 „Büreaufoften für die Gerichte und 
Urtsgerichte zur Verfügung des Miniſfteriums“ den 
jährlich angeforderten Berrag von 17,000 MM, für bie 
Kinanzperiode. 1894,97 bewilligen ? 

Will Die Mammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 

den unter Kapitel 91 „Bicariat» und Aushülfefoiten, 

Nemunerationen, Moften der Biitationen und Revi— 

jionen, Koſten der Nenopation der Hypothekenbücher, 

Reiſeloſten, Tagegelder, Ueberzugskoſten, Koſten in 

Armenſachen, in ftreitigen Verhältniſſen ꝛc.“ jährlich 

geforderten Betrag von 906.000 M. verwilligen? 

. Bl Die Kammer nach dem Antrag bes Ausſchuſſes 
die zu Mapitel 92 „Noften der Standesregiiterfübrung” 
jährlich angeforderten 3000 M. für die Finanzperiode 
1814,97 bewilligen ? 

. 2 Die Mammer nadı dem Antraq des Ausſchuſſes 
zu Napitel 93 „Moiten der Vorarbeiten fir die Ser 
ftellung des bürgerlidien Gejegbuches für das Deutiche 
Reich” Die jährlich angeforderten 1000 M. Für Die 
Ainanzperiode 1894,97 vermilligen? 

ſämmtlich einſtimmig bejaht. 


Zu 

Mapitel 4. „Zellenſtrafanſtalt Buüßbach“, 
wird ein im Antrag des Ausſchuſſes entbaltener Moditions- 
fehler fonftatire; ſtatt: 58,926 M. muß die Summe heiken: 
5.326 M. 
worauf bemerken: 

Geheime Staatsrath Hallwachs: Deine Herren, Die An 
träge Des Ausſchuſſes find ja in großen Ganzen, mie id) 


danfbar anerfenne, dem Vorſchlag der Negierung ſehr ent- 
gegen gefommen. Ich babe nur einige wenige Anitände 
gegen dieſe Anträge, und bitte Sie, mir, reſp. der Negierung 
in diefer Beziebung möglichſt entgegen zu fommen. Das, 
was id an den Anträgen vermifle, iſt furz das ‚Folgende, 
Sie wollen den Gehalt für den Tireltor nur bemwilligen für 


einen juriſtiſch gebildeten Direktor. Ich glaube, meine 
Herren, dag Sie Darin doch etwas zu meit geben. Wer 


will denn leugnen, daß auch im nicht juriſtiſch gebildeten 
Kreifen der richtige Mann für eine foldye Stelle gefunden 
werben fann? Mad, meiner Meinung it nicht die juriftiiche 
Bildung, fondern die allgemeine Bildung das Enticheidende, 
ber Charafter und die ganze Perjönlichteit. Es kann jehr 
wohl and) ein Militär im Diefer Beziehung allen Anſprüchen 
genügen; es Tann jehr wohl ein Arzt eine ſolche Perſon 


| fein, der man mit vollem Bertrauen das PDireftorium einer 


\ auch die Dumanität 


3ellenitratanitalt übertragen fann. Sie fünnen das durch 
alfe Berufe durchgehen laſſen. Die Hauptiadhe ift die all 
gemeine Bildung, die fichert, dak der Mann jedem einzelnen 
Befangenen gegenüber wirt mit ver Käbigfeit, den Befangenen 
richtig zu veritehen, und richtig u dem richtig gehört 
zu behandeln. Ich weiß nicht, ob 


Sie wohl daran thum, in der Beziehung an diefer Bedingung 


14 


feftzubalten. Was die Wegierung will, das willen Sie ja; 
wen fie nach Butzbach berufen will, bas ift ja in der Deftene: 
lichfeit befammt geworden: alſo warum wollen Sie durch 
Dielen Antrag für alle Zukunft eine Entſcheidung treffen, Die 
nadı meiner Anficht unrichtig wäre? Ich glaube ja, daß 
der Antray eine ganz andere Bedeutung bat, als an ſich in 
den Worten liegt; aber went das nun der all iſt, Dan 
zeigen Zie doch der Regierung fo viel Pertrauen, daß Zie 
den Punkt fallen laſſen. 


Kin weiterer Wunich fit der, daR fie den Gehalt des 
Telonomen und des Werkmeiſters nicht berablegen. Es 


wäre Das ein ein großer Kebler; namentlich würde es as 
bei der Belegung ber Werfmeilteritelle Schwierigfeiten machen. 
Wir brauchen da einen Wann, der in jeder Beziehung Die 
erforberlicdie Garantie giebt, und wenn Sie bedenfen, dab 
der Werfnreilter mit jedem einzelnen Gefangenen zu ver 
febren bet, daß er jeden einzelnen Gefangenen für heine 
Arbeit anzulernen bat, ſo meine ich, Die Korderung, Die Die 
Henierung in Dieier Beziehung geitellt bar, wäre vollſtändig 
gerechtfertigt, 


Reiter ift es Dringend wünichenswerth, und ich bitte Die 
Herren vom Ausſchuß, ſich doch das noch einmal zu über: 
legen, daß Sie uns Die Möglichkeit gewähren, wenigitens 
zweien der Aufieber, Die dann die Stellung von OÜberanf:, 
jebern einzunehmen bätten, Die von uns vorgeichlagene Be: 
zablung zu gewähren. Ich glaube, Zie würden Damit Der 
Sache, um Die es ſich bier handelt, einen mejentlichen Tienft 
erweiſen. Bir brauchen doch mindeitens zwei Aufſeher, Die 
die Tualität haben, daß fie die übrigen Naficher überwachen 
fünnen, Meine Herren, wenn ich auch ſonſt, wie ich ja an- 
erfennen muß, viele Fehler habe, im Gefängnißweſen 
wenigitens müſſen Sie mir zugeben, babe id Die Haupt— 
fadıe, das iſt ein Herz, und Zie verebfäumen ein Großes, 
wenn Zie uns bezüglich der Stelle bes Werkmeiſters und 
bezüglich der zwei Aufſeher, Die wir zu Theraufſehern machen 
wollen, Die erforderlichen Summen nicht bemilligen. Ich 
zweifle gar nicht daran, daß in der allernächiten Zeit, wenn 
Sie die höhere Summe verwerten, die Korderung wieder 
boli werden muß, weil ſonſt die Anſtalt und das wäre 
doch ein großes Unglüd nicht im der richtigen Meile 
geleitet werden kann. 

Deine Herren, es ift möglid, Day in der Organiſation 
der Zade bier und da eine Veränderung eintreten muß, 
inſofern die Bertheilung der Geſchäfte umter den einzelnen 


” 


den 11. April 1894. 


Beamten ſich ändert, nicht jo eintritt, wie fie bier vorge: 


firen, ift eine ſchwierige Sache, und es kann ſich heraus: 
ſtellen, daß wir Alles jo, wie wir es im Anfang gewollt 
haben, doch nicht durchführen können; es fann alſo fleine 
Verichiebungen in der Gejchäftsvertheilung, vielleicht auch 
fleine Berichiebungen in der Nomenklatur der einzelnen Be- 
amten geben; aber in der Beziehung werben wir wohl auf 
Ihre Zuſtimmung rechnen können. — 

Abg. Ulrich: Ich möchte mir nur einige Bemerkungen 
erlauben bezüglic des Antrags des Ausſchuſſes, welcher den 
Gehalt des PDireftors nur für einen juriitiich gebildeten 
Direftor feitlegen will. Ich will das deshalb thum, weil ich 
der Meinung bin, daß nicht immer gerade die jurtitiich ge— 
bildeten Direftoren die geeignetiten Perſonen jein dürften, 
um einer foldyen Anftalt vorzufteben. Ich bin der Meinung, 
daß man bier jehr häufig weit beiler fahren würde, wenn 
man pädagogisch gebildete Yeute, Leute Die das Erziebungs- 


‚ machen, in der die Menichen auch gebeilert werden fünnen; 
ichlagen iſt. Eine Anstalt von der Bedeutung neu zu organi- | 


denn der Grundſatz der Anjtalt joll doch der fein, daß man 


‚ die dort untergebradgten Unglücklichen beijert, daß man es 


fach in der Hand hatten, zu derartigen Poſten beranzieben | 


würde, 
eine Bemerfung des Herrn Geheime Staatsratb, der mir 
den Accent weſentlich auf eine militäriiche Perſon zu legen 
ichien, indem er fagte, daß es unter Imftänden Sehr rätb- 
li fein fünne, einen Militär als Vorjteher einer Tolchen 
Anstalt zu ernennen. Das wäre meiner Anficht nach der 
größte Fehler, den man machen fönnte, Ich gebe gern zu, 
daß auch umter den Militärs ganz tüchtige Yeute vorhanden 
find; es fällt mir nicht ein, ein abiprechendes Urtbeil zu 
fällen. Aber idy darf wohl jagen, daß id) gerade in meiner 
langjährigen Praris, die ic) jelber im Gefängnikweien durch: 
gentacht habe 
(Deiterfeit.) 

ja, ich bin ſtolz darauf, daß ich für meine Idee auch Ge— 
fängnig durchgemacht babe, und bewiejen babe, daß ich 


durch Gefängniß nicht unter zu friegen bin; ich ſage alie, ; 
gerade durch meine langjährige Erfahrung, die ich im Ges ' 


jangnißweſen gehabt habe, lann ich erfären: das Bedenklichſte 
ift für eine ſolche Stelle ein Militär, weil der in den meilten 
Fällen nicht individualifiren fann, weil er häufig alles von 
jeinen militärischen Anſchauungen aus anfiebt, und da jehr 
oft beim beiten Willen Enticheidungen trifft, die bejier nicht 
getroffen worden wären. Die meilte Sympatbie babe ich in 
der Beziehung für ſolche Leute, die im praftiichen Leben 
geitanden haben, und vor allen Dingen für ſolche, die päda— 
gogiich gebildet find, Die im Stande find zu individualifiren. 
Ich halte es für jehr fehlerhaft feitzulegen, daß es ein juri— 
jtiicher Direftor ſein muß. Wenn wir das heute im Büdget 
feitlegen, fo wird das für alle Zeiten gelten. Ich halte 
das für ebenſo bedenflih, mie ich es für bevenflich halten 
würde, wenn wir hinein jegen würden, daß es ein Militär 
jein müßte. Wenn wir das eritere ſtehen laffen, io mu 
doch die Negierung einen jurijtiich gebildeten Mann nehmen, 
und den wird fie erit ſuchen müſſen. Soviel ich weiß, ilt 
im Augenblick feine juriftiich gebildete geeignete Perſon in 
unserem heifiichen Gefängnigiweien vorhanden; die Negierung 
wäre aljo geziwungen, fd) nach einem anderen umzuſehen; fie 
müßte alfo norhwendiger Weile ihn hernehmen wo fie ihn 
befäme, und dann alaube ich würden wiederum Mlagen 
entitehen, die fich vielleiht darauf fonzentriren, daß man 
fagte: da hat man wieder einmal für einen Pojten ins Aus- 
land gehen müfjen. Es wird das ja aud) jo häufig gerade 
in unjerem Yande geltend gemacht, und id) meine, wir jollten 
in biefer Beziehung nichts feitlegen. ch würde eine nega> 
tive Beſtimmung für beſſer balten, wenn nämlich gejagt 


° würde, da fein Militär als Direktor angejtellt werden jollte. 


Geſchieht das, dann wären meiner Anficht nach alle die 


Dabei bin ich merfmürdig berührt worden durch 


genehm jein müſſen. 
große Strenge und unbegreifliche Eigenthümlichkeiten 


ihnen ermöglicht, ſpäter wieder als brauchbare Mitglieder 
der Geſellſchaft ins Leben zurücklehren zu fönnen. Und in 
dieſer Nichtung ift mie der militärifche Drill der aller un— 
geeignetite. Jedes Mal, wenn ein Militär auch nur einen 
unteren Poſten in einer ſolchen Anſtalt erhält, bat er noth— 
wendig, ſich ein Flein Bischen abzuicleifen bevor feinem 
Amte gewacjen it. Denn wenn die Yeute von der Majerne 
in eine ſolche Anſtalt bineinfommen ſpüren fie eben Doch, 
daß ein ganz anderer Geiſt in dieſer Anftalt berricht, als 
er in der Kaſerne geberricht bat, umd find gezwungen, ſich 
da erit wieder einzuleben. Dabei fommen die merfwürdigiten 
Dinge vor, fommen namentlich was die Disziplinaritrafen 
anlangt, Dinge vor, die auch für die Juſtizbehörden unan- 
Wenn dann die Klagen über allzu- 
um 
keinen anderen Ausdruck zu gebrauchen zu Ohren der 
Juſtizbehörde fommen, dann meine ich iſt es zu jpat. Wir 
fönnten alio an Stelle der Faſſung, wie fie der Ausſchuß 
vorichlägt, viel einfacher die von mir vorgeichlagene Faſſung 


‚ acceptiren, dann wirde man auch dem entiprechen, was im 


Ausſchuß der leitende Gedanke geweſen zu fein fcheint. Es 


| Icheint im Ausſchuß eine ganz bejtimmte Anficht vorhanden 


Garantien gegeben, die für den Yandtag nothiwendig wären, | 


um die Gefangenenanitalt in Buhbach zu einer ſolchen zu 


geweien zu jein, indem man gemeint bat, durd) Diele Be- 
dingung Die Anitellung eines nicht genehmen Direftors zu 
verhindern; vielleicht entipricht Die von mir vorgeichlagene 
Faſſung diejer Anſicht. 

Staatsminiſter Dr. Finger, Excellenz: Ich möchte doch 
noch eine Bemerkung mir erlauben und einen Vorbehalt machen. 
Der Herr Abgeordnete Ulrich bat ganz richtige Gefichtspunfte, 
viel richtigere als von die dem Ausschuß bervorgebobenen 
aufgeitellt. Nur in einem Punkte kann ich micht mit ihm 
übereinjtimmen: es fann auch Militärs geben, Die für einen 
folchen Poſten ganz vorzüglich geeignet find. Ich betrachte 
als PBerfönlichfeiten, die man für eine ſolche Ztelle ver- 
wenden fan, und die auch, wie die Erfahrung lehrt, ſich 
in jolhen Stellen befinden, Gerichtsbeamte, Berwaltungs- 
beamte, Geiſtliche; einer der eriten Anitaltsbeamten in 
Deutſchland, heute in hoher Stellung, war ein Geiftlicyer; 

pädagogiſch gebildere Männer, gewejene Diniziere; alle 
dieſe Kategorien fünnen ſich dazu qualifiziren. Der Aus— 
ſchuß überichreitet nach meiner Meinung jogar feine Befug 
nih, indem er die von ihm beliebte engherzige Faſſung vor- 
ſchlägt. Er iſt ſelbſt micht im Zweifel darüber, daß, in- 
dem er die Strafanitalt bewilligt, er auch einen Direktor 
für diejelbe bewilligen muß. Num it aber die Frage, welde 
Borausiegimg für die Tualififation eines Beamten gefordert 
werden joll, nach unſerem Staatsrecht jeitber nur Sache 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs und jeiner We: 
gierung geweſen. Noch niemals, abgejehen von den Reichs 
geſehen, welche Borichriften in Bezug auf die Borbildung 
der Juriſten getroffen haben, ift bei uns in Selen durch 
die Gejeggebung feitgeftellt worden, welche Tualitäten ein 
Beamter haben muß. Es iſt nur noch in Bezug auf die 
Dber-Nechnungsfammer geichehen, um die Unabhängigfeit 
der oberen Beamten dieſer Behörde zu sichern. Alſo ich 
balte das, was der Ausſchuß will, auf der einen Seite nicht 
für zuläffig, auf der anderen Seite aber aud für eine Eng— 
berzigfeit, weldye jpäter wirklich einmal zu üblen Dingen 
führen fönnte, Man fann in der Ihar einmal in Die 
Yage fommen, einen jolchen jwriftifch gebildeten Beamten 
nicht zu haben. Ich will aber die Herren berubigen, ich 
glaube, dak wir die richtige Perfönlichfeit, und zwar aus 
einer Hategorie, wie fie Die Herren wünſchen, gefunden baben, 
um demmächit die Stelle zu bejegen. 

Abg. Dfann: Ich Tann mic, nicht einveritanden erflären, 
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damit, daß wir uns gewiſſermaßen an die Kette des juriftiich | 


gebildeten Direktors jeftlenen. Es Scheint mir Das zu weit 
zu gehen. Es iſt offenbar der Gedanke geweſen: mar will 
wicht, wie es früher Brauch war, in dem Yandeszuchthaus 
‘Narienichloh die Stelle beiegen, man will jeht in Diejer 
neuen Anftalt, von der man ganz andere Vortheile erwartet 
als von dem Yandeszuchthaus, dem mehr eine biftatoriiche 
Gewalt voritehen mußte — man mill bier mehr eine Er- 
ziehungsanitalt gründen, und glaubt, daß an dem alten 
Brauch abgegangen werden mühte von der milttärijchen 
Disziplin, die in dem Zuchthaus abjolut herrſchen mußte, 
und auch in dem Vorſteher jchlieglich ihren Ausdrud fand, 
man will Deshalb einen anderen Direftor haben, und 
bat nun geglaubt, die richtige Qualififation im der juriftiichen 
Bildung zu finden. Nun muß id) aber wirklich jagen: Die 
Erziehung eines Menichen, der in das Zellengefängniß ae 
jest wird, hänge doch mit der juriftiichen Bildung gar nicht 
zuſammen. 
(Sehr richtig!) 

Es ſoll alſo der Einfuß geübt werden einmal der Staats— 
gewalt als ſolcher; zweitens der Humanität, drittens beſteht 
die Abſicht der wirklichen Veredelung des Menſchen, der 
durch Unglück in das Staatsgefängniß gekommen iſt. Da 
glaube ich, manche andere Perſonen können jogar viel beſſer 
dazu Die Verähigung in ſich tragen als gerade ein juriſtiſch 
gebildeter Mann. Ich rede auch gar nicht im Augenblick 
von dem Herrn, der, wie ich gehört babe, in Ausficht ge: 
nommen wird. Ueber die Perfönlichfeit will ich mid; gar 
nicht auslaſſen, obgleich ich nicht unerwähnt laſſen will, das 
gerade auch von dieſem Herrn manche Züge mitgerheilt 
werden, die den Ausprud einer gewilien Schroffbeit in fich 
tragen, wodurch er bier und da, mie ich höre Beranlaffung 
gegeben bat zu Unammehmlichfeiten. Aber wie gejagt, das 
fan vorkommen, dat das wieder ausgeglichen wird. ber 
ich meine, dieſe Beſchränkung follten wir uns nicht Telbit 
auflegen, indem wir etwas Gutes an der Anitalt ſchaffen 


wollen. Es joll jemand jein, der mit dem Gefängnigwejen | 


eine gewiſſe Befanntichaft hat; man muß je nicht gerade io 
weit geben, wie der verehrte Kollege rich, daß man selbit 
im Gefängniß als feidender Theil war. 
(Zumf: Hann aber paſſiren!) 

Tas lann dem beiten Menichen paffiren, womit ich 
im Augenblid an Sie nicht gedacht habe; aber es fann dem 
beften Menſchen vorfommen. Die Beijerung, die Herr Kollege 
rich von diefem Zellenſtrafgefängniß erwartet — ich wünsche, 
daß er nicht Veranlaftung nehme, dieie Bellerung noch ein- 
mal zu eriahren; ich hätte umgekehrt gewünſcht, daß er 
etwas gebeflert ans der anderen Anitalt berausgefommen 
wäre, nicht in Dem Sinne, daß er feine grundlegende An: 
ficht geändert, jondern daß er eingeiehen, daß er mit be- 
treftender Handlung Unrecht gerhan hat. 

Abg. Ulrich: Nie! 

Abg. Oſann: Ich will ihm nicht zu nahe treten, ich will 


nicht behaupten, daß der Richterſpruch der über Sie gefällt | 


worden ift, unumſtößlich war. Bott bewahre; aber in dem 
Angenblif war er Die legte Emticheibung, die getroffen 
worden it, und man muß am jich annehmen, daß Doc das 
Nichtige Damit getroffen wurde. 

Abg. Ulrich: Juriſtiſch! 

Abg. Oſaun: Nach dent Geſetz, Davon rede ich; allein 
müſſen doch alle uns dem Geſeß unterwerfen. 

bg. Ulrich: Ich babe ja meine Yeit gebrummt! 

Abg. Oſaun: Aber Sie find nicht himeingeichielt werben 
um zu brummen, jondern um gebejjert zu werden, Wenn 
es micht geſchehen it, To thut mirs leid; Deshalb wünsche 
ich aber doch nicht, daß Sie wieder in Diele Gelegenheit 
gebracht werben follen. Aber es gebt daraus hervor, daß 
gerade ſolche Perionen, die im Gefängnißweſen bewander 


mir 


find, wie Der Herr Kollege Ulrich, wicht geeignet And, zu 
Geiängnikdireftoren ernannt zu werden, weil er die Gründe 
nicht anerkennt, bie die Leute ins Gefängniß bineinbringen, 
alſo gar feine Beranlaffung bat, die Leute zu beffern und zu 
veredeln. Wir müljen alie unjern Blick nach einer anderen 
Seite richten, und da jebe ich nicht ein, warum wir uns 
feftlegen jollen auf den jurtitiich gebildeten Direktor. 


on dem Fonjtitutionellen Gefichtspumft, den der Herr 
Staatsminiſter hervorgehoben bat, würde ich glauben abjehen 
zu können. Ich glaube, wir find nicht gehindert, Bewilli— 
gungen eintreten zu falten für beitimmte Beamte, von denen 
wir eine beitimmte Zualififation verlangen. Indem wir das 
zum Ausdruck bringen, wenn auch ähnliche Falle noch nich 
dageweſen jein follten, was ich im Augenblick nicht weiß, 
jo würde ich nicht einjehen können, daß wir in die Drgani- 
jation der Hegierung eingriffen. Dann müßte man Das ganze 


‚ Büdgetrecht abſchaffen, das greift humderrmal in das Organt- 


ſationsrecht der Regierung ein, indem es ihr verwehrt, Das 
vorzufehren, was jie glaubt organifiren und einrichten au 
müſſen. Bon dieſem Gefichtspunft aus würde ich nicht 
glauben, dem Ausichußantrag entgegen treten zu follen, mohl 
aber von dem anderen Befichtspunft aus, den ich eben dar- 
aelegt habe, 


Abg. Ulrich: Here Kollege Dfanı bat fih auffallend mit 
meiner Perſon beichäftigt, und hat namentlich gememt, ich 
hätte mich im Gefängniß beifern follen. Der Herr Kollege 
weik ja, dab meine Strafen foldye waren, die ich erhalten 
habe, weil ich für meine politiſche Ueberzeugung eingetreten 
bin. Nun kann ich ihm, wenn er auf die Beſſerung feiner 
polttifchen Gegner gar fo viel Werth legt allerdings tagen! 
daß ich ich „gebeilert" babe, insofern ich mährend der 
Gefängnißſtrafe in der Einjamfeit der Jelle, mich überzeugt 
habe, dat ich im Mampf ber unterlegene Theil geweſen bin, 
und gefunden habe, daß ich das, was ich vertrat, in richtiger 
Meile vertreten babe, Das lirtheil eines Gerichtshofs lann 
an der prinzipiellen Auffaſſung über die geiellichaftlichen Ver— 
hältniſſe doch nichts ändern. Es war alfo meiner Anficht 
nad) doch etwas merfwürdig, wie der Herr Kollege Dſann 
meine perjönlichen Angelegenheiten bereingezogen hat, Daß 
ich mich mir meinen Ausführungen wicht als Direftor fir 
die Gefangenanſtalt babe empfehlen wollen, ich meine, das 
iſt Doch ganz Jelbitveritändlich, Das würde id; unter feinen 
Umständen gethan haben, weil id) troh meiner perfönlichen 
Grfahrung im Gefängnigweien der Meinung bin, daß ic) 
die Tualififation für einen Folchen Bolten micht befige, Aber 
Herr Dſann bat auch aelagt, daß ich die Gründe, Die zu 
meiner Verurtheilung gerührt hätten, wicht anerfannt hätte. 
Ich habe ja bereits geſagt, die Gründe, Die zu meiner Ber 
urtbeilung geführt haben, liegen in der heutigen Geleggebung 
und in der Organilation der heutigen Geſellſchait. Ich habe 
in meinem öffentlichen Auftreten nach Anficht der Nichter 
über den Strang geichlagen und dafür Die Strafe erhalten, 
ich habe die Konſequenzen gezogen und wiederhole, ich be— 
dauere wicht, daß ich meine Meinung gelagt habe. Ich 
babe aud den Muth gehabt die Folgen zu tragen, id; babe 
ſchwer darumter zu leiden gebabt, und babe das rubig 


ertragen. 


Was mich veranlafte Stellung zu der Sache zu nehmen, 
das liegt Mar auf der Hand, Es iſt eine Ginfeitigfeit in 
dem Antrag des Ausſchuſſes, Die ich für gefäbrlich halte; 
und ich weiß, wie es einen efangenen zu Muthe iſt; umd 
wenn mir jo zu Mathe war, der id) moraliiche Mraft genug 
beiok, um zu wien, was ich zu thun Hatte, wie anbers 
muß es erit ben Unglüdlicen zu Muthe fein, die nicht Diele 
moraliiche Mraft befiken‘ wie anders, ſage ich, muß denen 
zu Muthe ſein die fühlen, daß ibnen auch noch im Gefängniß 
Unrecht geichehe, Ich habe meine Erfahrung geltend gemacht 
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im Intereſſe der Hunderte, dev Tauſende, die im Yaufe Der 
Jahre in diefe Anſtalt hineinkommen, und deshalb halte ich 
eine ſolche enge Keitiegung der Tualinfation des Tireftors 
für bevenflih und habe das ausgeſüihrt. Ich bin Der 
Meinung, wir ſollten die Regierung nicht in der Weite seft 
tegen, weil es ſehr wohl Sei kann, daß man in anderen 
Mategorien wohl geeignete Pertonen finder. Sollte dam 
irgend ein folder angeltellter Direftor die Turalififation nicht 
beitgen, und sjollten wir in Der Kammer darüber Klagen 
hören, jo ſind wir ja ſehr häufig zuſaumen und können 
dieſe Klagen im irgend einer Form zum Ausdruck bringen 
und Die Negierung darauf aufmerfam macen, um jo dazu 
beizuwagen, dal die Urſachen der Klage befeitine oder ver 
mieden merbeit, 

Abg. Meb Gieten): Herr Abgeordneter Tſann bar ganz 
gewiß echt, wenn er jagt, die Beichränfnmg am einen 
jurtitiich gebildeten Beamten wäre wohl nicht Das Neihte: 
ich glaube man hätte vielleicht richtiger gehandelt, einen afa 
demiich gebildeten Beamten zu verlangen. Ich bin aber 
für den Ausſchußantrag aus prafiichen Gründen. Es handelt 
fich ja mur um die erite Beſetzung, und über die ſchemt man 
zwiſchen Ausſchuß und Regierung einverftanden. 

Ta ich aber das Wort babe, möchte ich anknüpfend an 
eine Bemerkung des Herrn Abgeordneten Diann jagen, daß 
ich mich Treue, fonitativen zu fünnen, daß der Herr, der in 
Ausficht genommen it Zeitens der Regierung, obgleich er 
in einer Stellung ift, im der man vielleicht leicht einmal 
dazu kommen kann, ichroff zu werben, in Gießen in Feiner 
Welle zu Klagen Veranlaſſung gegeben bat, vielmehr, ſoweit 
ich und auch meine Kollegen mit dem Mann zu ham hatten 
und Darüber urtheilen fünnen, feinen Boiten in jeder Be 
ziehung vichtiq ausgefüllt bat. 

Ab. Müller: Der Ausſchuß wünſcht, daß Die Ztelle 
eines Arztes in Marienſchloß wegfalle, da dieſes unr zwei 
Stunden Wegs entfernt fei, und der Arzt wohl ganz gut 
auch Die Mranfen in Marienichlog mit beiorgen Fünute. Ich 
glaube, es würde Das für Deu Deren Doch zuviel verlanat 
fein mit Müdfiche auf den Gebalt, der meiner Anficht nach 
zu gering bemeſſen ift, 

Präfident: Herr Abgeordneter Müller, das wird bei 
Marienſchloß wohl zu erörtern fein. Bei Butzbach ift fein 
Abſitrich beantragt. 

Abg. Müller: Cs wird bier qeiagt, dab der Arzt gleich 
zeitig Dort die Mranfen beſuchen fol, und es "wäre Meiner 
Anſicht nad), wenn der Ausſchußantrag angenommen wird, 
dann ja eine Präzedenz geichaffen fein für Marienſchloß. 

Bräjident: Es bleibt ausdrücklich vorbehalten, bei Marien: 
ſchloß fich darüber auszuſprechen. 

Abg. Müller: Dann will ich mic; beſchränken auf folgende 
Bemerkung. Für dem Arzt werden auf den Kopf des je 
weiligen Gefangenenſtandes, der auf 334 angenommen it, 
jährlich 17 M. ausueichlagen, während für die religiöſen 
Bedürinifie der Gefangenen 23 M. jährlich auf den Mopf 
ausgeicdhagen werden. Ich babe ja nichts Dagegen, wenn 
die heutige Geſellſchaft auf das religiöfe Bedürfniß nody jehr 
viel Werth legt, weil mar von dem Standpunkt ausgeht, 
daß es ergieheriich wirfe. Ich babe ja, wie ich vorausiegen 
will, andere Anschauumgen; allein ich halte doch das Ber- 
hältniß für allzu auffallend, dak für den Arzt, der doch 
iweientlic Darauf bedacht fein foll, Die Gejundheit der Ge 
fangenen zu erhalten, oder wieder herguitellen, damit diefer 
wieder in der That nach Verbüßung feiner Strafe ein brauch— 
bares Mitglied der Geſellſchaft fein fann, Das, ſage ich, für 
den Arzt ein weit geringerer Prozentſah als Gehalt aufden Kopf 
des Sefangenenbeftandes feitgelegt ijt als für den Geiſtlichen, 
die das religiöjfe Bedürfniß zu befriedigen haben, zeigt die 
Signatur unſerer Yeit. Ich wollte das nicht unerwähnt 
laften, und werde deshalb gegen dieſe Poſition immer. 

Brot. 1. 2. Berk. d. 2. Hammer XXIX. dtg 1804 -HTi. 
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(Ter Präsident vertieit hierauf den Antrag Des Ib 

geordneten Urich, welcher dahin gebt: 
„me Ausſchußbericht Seite SO Abſaßnl des Antrags 
das Wort „furiſtiſch“ zu ſtreichen und dafür zu ſetzen 
„nicht militäriſch“ 
und ichließt, Dem Berichterſtalter Das Wort ertheilend, Die 
Diskuſſton. 

Abg. Rödel: Meine Herren, es handelt ſich um eine 
ganz neue Anstalt, bezüglich welcher ſowohl die Großberzog 
liche Regierung wie mir ohne fegliche Erfahrung find. Aus 
dieſem Geſichtspunkt har man ſich darauf beſchränkt, mir für 
das Allernoſhwendigſte Vorkehrung zu treffen. Treten mod 
VBedürfniſſe hervor, die nothwendig zu befriedigen find, jo 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß jolchen Rechnung getragen wird, 
ſobald Die Regierung damit hervortteten wird, 

Was mım den Vorbehalt aulangt bezüglich des Tireltors, 
io glaube ich, daß der Ausſchuß darin ganz Recht hat. Tas 
iſt ja richtig, es giebt Ausnahmsmenſchen, die zu allen 
Slellungen zu gebrauchen find, und fo wird man auch bei 
dem Gefängnißweſen aus Den verichiedeniten Zränden aus: 
nabmsweile jemand finden, der fich zu einer Jolchen Stellung 
beionders aualiiizirt, Aber das wird nicht geleugnet werden 
fünnen, daß die Zelle des Tireftors an einer Derartigen 
Anſtalt, welche Gegenitand der Strafjurtiz iſt, Dem Juſtizfach 
am nächiten liegt, und daß man für die Negel davon aus 
zugehen bat, daß eine Derartige Stelle mit einem juriftiich 
gebilneren Beamten beiet werde, Nenn man einen als 
aezeicdneren Miltiär oder Pädagogen oder font einen aus 
gezeichneten Menjchen findet, der ſich für dieſe Stelle eignen, 
to bat das gar feinen Anſtand, die Negierung war aber 
nicht in der Yage, einen derartigen ausnahmsweiſen Mann 
ums zu nennen, mit dem fe Die Zelte zu belegen Die Ab 
ficht hätte, und deßhalb alaubten wir, es jei richtiger, daß 
wir jagten, die Stelle jei mit einem juriſtiſch gebildeien Mann 
zu bejegen. Cs follte damit wicht geſagt fein, daß das nun 
für Die Regierung für alte Zeiten biudend ſei, daß niemals 
dieſe Stelle anders beient werden dürite als mir einem 
Juriſten. Das iſt micht ausgeiprochen, es Hit mir gelagt, 
es Tolle der vorgeiebene Gehalt bewilligt werden für einen 
jweiittich aebildeten Diveftor für Die Diesmalige Belegung ; 
das iſt ja qanı Har. 

Was man Das von dem Herrn Zigatsıniniiter angeregie 
Bedenken bezüglich der Verfaſſungsmäßigleit des Borbebalts 
betrifft, To alaube ich fan man Dem nicht ganz beiitinment, 
Es it nach unferer Verfajſung in Artifel 68 allerdings be 
ſtinmt: Bewilligungen dürfen in feinen Kol an Die Wr 
füllung beitimmter Dejiderien geknüpft werden. Allein daß 
im vorliegenden Kal die Norausiegung dieſes Artifela vor 
läge, das muß ich beitreiten, In unferem Verfaftungs- und 
parlamentariiden Yeben geftalter ſich doch die Sache ganz 
anders, Wenn die Hegterung mit einer ‚Korderung bervor 
tritt, To iſt es doch ſelbſtverſtändlich, daß man, bevor man 
bewilligt: frage: wozu wird Das Geld verlangt, wie fol es 
verwender werden? Das it felbitweritändlic. Viele beiden 
ragen find immer natürlich gegeben, und jenachbem man 
ich zur Beantwortung diefer ragen ftellt, je nadı dem be 
willigt man oder bemilligt man nicht. Und wenn die Ne 
gierung dann es jo jtrift nehmen wollte, daß fie ſagte: ihr 
habt einfach zu bewilligen, nicht zu fragen wozu, ich glaube, 
da würde ſich fein ſehr vertränliches Verhälmiß heraus 
jtellen, denn da würde sehr oft Die Kammer fagen müſſen: 
wir bemilligen nicht. Ich qlaube aljo, man darf Die frag 
liche Poſition nicht fo ſtreng nehmen, und es liegt dem Aus 
ſchuß und auch der Kammer nichts ferner, als die Berfaflung 
irgend wie zu verleben und der Krone Rechte zu entziehen. 
So liegt die Sache nicht int vorliegenden Fall. Wir mußlten 
uns jagen: die angeforderte Zummme wird zweckmäßlg mir 
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fo verwendet, wie wir es in unlerem Antrag ausgeiprochen 
haben. Da das nur vorübergehend it, nicht eine Beftim- 
mung, die für alle Zufunft der Negierung vorgeichrieben 
werben ſoll, jo glaube ich, unterliegt es gar feinem Bedenken, 
bier dem Ausſchußantrag beizutreten. 

Die Kammer jchreitet zur Abſtimmung, wobei Die ge— 

itellten Kragen, wie folgt, beantwortet werden: 

1. Will die Hammer die unter Rapitel 94 „Zellenitraf- 
anitalt zu Butzbach“ Titel 1 „Beloldungen und andere 
perlönliche Ausgaben” von der Negierung angeforderte 
jährliche Summe von 71.097 M. vorbehältlih der Ab- 
itimmuug über die vom Ausſchuſſe beantragten Ib 
itriche für die Kinanzperiode 1894,97 bemilligen ? 

Bejahı mit allen Stimmen, 

2. Will die Hammer nad) dem Antrag des Ausichufles 
zu Mapitel 94 „Zellenftrafanftalt Butzbach“ Titel 1 
in Uebereinſtimmung mit der nachträglichen Berichtigung 
der Großherzoglichen Negierung die Wohnungsent⸗ 
ihädigung von 600) M. unter Ziffer 2 itreichen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

3. Will die Hammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 94, Titel 1 in lebereinitimmung mit der nach— 
träglidien Berichtigung der Großherzoglichen Regierung 
die Wohnungsentichädigung von 600 M. unter Ziffer 3 
ftreichen ? 

Bejfaht mit allen Stimmen. 

+. Will Die Hammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
in Uebereinſtimmung mit der nachträglichen Berichti— 
gung der Großherzoglichen Negierung die Wohnungs: 
entidrädigung von 266 M, ımter Ziffer 5 Titel 1 
des Napitels 94 jtreichen? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

5. Will Die Nammer den vom Ausſchuſſe zu Kapitel 94 
unter Titel 1 Ziffer 6 beantragten Sid von 525 M. 
an dent Gehalt des Tefonomen genehmigen ? 

Bejahr mit allen Stimmen. 

6. Will die Kammer den vom Ausſchuſſe in Urberein 
ſtimmung mit der nadıträglichen Berichtigung der Grof- 
herzogliden Negierung beantragten Strich der Woh 
nungsentichadiaung von 600 M. unter Titel 1 Ziffer 6 
des Kapitels 94 genehmigen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

T. Will die Kammer, dem Antrag des Ausſchuſſes ge— 
mäß, zu Mapitel D4 Titel 1 Ziſfer 7 von dem Gehalt 
des Merfmeiiters 200 M. itreichen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

8, Will die Kammer der vom Ausichuffe unter Napitel 94 
Titel 1 Ziffer 7 beantragten Streichung der eventuellen 
Mohnungsentichadigung von 100 M. zuitimmen ? 

Befaht mit allen Stimmen, 

9. Will die Nammer dem vom Ausſchuſſe unter Kapitel 94 
Titel 1 Ziffer 10 beantragten Strich von 2840 M. 
von den Behalten der 24 Sefangenauffeher zuſtimmen? 

Bejabt mit allen Stimmen. 

10. Will die Hammer nad) dem Antrag des Ausichufles 
unter Mapitel 94 Titel 1 Ziffer LO von der Wohnungs— 
entichädigung anitatt der von der Grofberzoglichen 
Regierung nachträglich in Wegfall gebrachten 6300 M, 
6600 M. itreichen ? 

Bejabt mit allen Stimmen. 

11. Will die Mammer, dem Antrag des Ausſchuſſes ge- 
mäß, unter Mapitel 94 Titel 1 dem Gehalte des fa- 
tholiichen Geiſtlichen M M. zufegen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

12. Will die Hammer, dem Antrage des Ausſchuſſes ge— 
nah, als Wohnungsentſchädigung für den Yehrer an- | 
itatt der von der Großberzoglihen Wegierung nad 
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träglich eingeitellten 600 M. den Betrag von 400 M. 
unter Kapitel 94 Titel 1 Ziffer 8 bewilligen ? 
Bejabt mit allen Stimmen. 

13. Wil die Hammer anftatt der vom Ausſchuß zu Ma- 
pitel ME Titel 1 beantragten 8.126 M. im Ganzen 
die jährliche Summe von 509.326 M. für die Kinanz- 
veriode 1894.97 bewilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

14. Will die Kammer, dem Antrage des Ausſchuſſes ge— 
mäß, den in Kapitel 94 Titel 1 Ziffer 1 vorgeiebenen 
Gehalt nur für einen juriltiich gebildeten Direftor be— 
willigen? 

Verneint mit allen gegen 8 Stimmen, 

15. Will Die Kammer, dem Antrage des Abgeordneten 
rich gemäh, im Ausſchußbericht Seite SO Abiah 1 
des Antrags das Wort “juriſtiſch“ ſtreichen und dafiir 
jegen „nicht militäriſch“? 

Vermeint mit allen gegen 8 Stimmen. 

16. Will die Kammer nah dem Antrag des Ausichuiles 
die unter Mapitel 94 Titel 2 „Sadliche Ausgaben“ 
jährlich angeforderten HI.IL M. Tür die Finanz— 
periode 1894.97 bemilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

Zu 

Kapitel M. 

bemerft: 

Geheime Staatsrath Hallwachs: Ich wollte Die verehr- 

lie Kammer nur bitten, dem Antrag auf Strich des Yehrers 
nicht beizutreten. Die Voritellung von dem Neitbeitand an 
Sträflingen, die im Zuchthaus verbleiben, tit doch umrichtig. 
Wenn man jagt: die brauchen feinen Yehrer mehr, die find 
des Lehrers gar nicht wertb, jo iſt das entichieden ein Irr— 
thum. Zunächſt bleiben in der Anjtalt doch jämmtliche weib- 
liche Gefangene, und dann it unter den übrigen Doc immer- 
bin noch ein Stamm von dem man feineswegs annehmen 
fan, daß auf ihn alle aünitigen Einflüſſe eines Yehrers 
vergeblich jein würden. Meine Herren, ich glaube, es würde 
doch einen jonderbaren Eindruck machen müſſen, wenn Die 
Kammer wirklich die Anforderung eines Yehrers für eine 
Strafanitalt ablehnen wollte, dazu liegt denn doch wahr- 
haftig feine Nörhiaung vor. Wir erreichen es ja jeht hoffent- 
lich mit ihrer Zuſtimmung, daß Die Yehrer in allen unſeren 
größeren Strafanitalten eintreten, und auf den Verſuch, auf 
den Verbrecher aucd des Zuchthauſes noch durch den Yehrer 
einen günftigen Einfluß auszuüben, auf diefen Verſuch einfach 
zu verzichten, das halte ich für unitarthaft. Nehmen fie doch 
auch nur dazu, daß Die Gefangenen aus dem Yanbeszucht- 
haus zu einem großen Theil doch nur vorübergehend in dem 
Landeszuchthaus bleiben, daß fie wieder herausfommen, daß 
fie dann in die Yage fommen fich ein neues Leben begründen 
zu müſſen, und das dabei der Einfluß, der in der Schule 
der Strafanitalt gewonnen werben fann, von großer Widtig- 
feit iſt. Ich meine darum, es wäre richtiger, wenn an dem 
Lehrer für Marienichloh feitgehalten würbe. 

Die nadı Schluß der Disfulfion geftellten Fragen werden, 

wie folgt, beantwortet: 

1. Will die Kammer die von Großherzoglicer Regierung 
unter Kapitel 95 „Landeszuchthaus Marienihloß“ 
Titel 1 Bejoldungen sc, angeforderten 45.431 M. jühr- 
lich für die Finanzperiode 1894,97 bemilligen, vorbe- 
hältlich der Abjtimmung über die vom Ausſchuſſe be- 
antragten Abjtriche ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

3, Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 9 „Landeszuchthaus Marienſchloß“ Titel 1 
„Wefoldungen und periönliche Ausgaben” die in Ziffer 2 
geforderten 3000 M. ftreichen ? 

Befaht mit allen Stimmen. 
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3. Will die Nammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 95 Titel 1 von den in Ziffer 7 geforderten 
3000 M. den Betrag von 380 M. jtreichen ? 

Bejabt mit allen Stimmen, 

4, Will die Hammer nadı dem Antrag Des Ausichufies 
die umer Kapitel 95 Titel 1 Ziffer 9 geforderten 
2410 M. ftreichen ? 

Berneint mit 19 gegen 17 Stimmen. 

5. Will die Hammer ftatt ber vom Ausſchuſſe zu Kapitel 95 
Tirel 1 beantragten 39.641 M. im Ganzen 42.051 M. 
jährfich für die fÄinangperiode 1804.97 bewilligen ? 

Bejabt mit allen Stimmen, 

6. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausichuifes 
von den unter Kapitel 95 Titel 1 in Ziffer 1 ange— 
jegten 4720 M, 1720 M. für den Inhaber be- 
willigen ? 

Bejabt mit allen Stimmen. 

T. Bill die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Rapitel 95 „Landeszuchthaus Marienichloß” Titel 2 
„Sachliche Ausgaben“ den jährlich angeforderten Be— 
trag von 60. 3000 M. für Die Finanzperiede 1894 97 
bewilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen, 
Yu ben Kapiteln 
9% „Gefängniß au Darmitadt”, 
97 „Befängniß zu Mainz”, 
einzeln zur Diskuſſion geitellt, wird Nichts bemerft und Die 
bezüglicyen Kragen: 

1. Bill die Kammer nad dem Antrag des Ausichuijes 
zu Rapitel 96 „Gefängniß au Darmſtadt“ die jähr: 
lich geforderten 87.400, für die Finanzperiode 
1894,97 bewilligen ? 

Nil die Hammer nad dem Antrag des Ausichuffes 
die zu Kapitel 97 ‚Geiängniß zu Mainz” aeforberte 
jährliche Summe von 66.996 Dt, für Die Finanzperiode 
1894.97 bemilligen ? 

werben beide einftimmig bejaht. 


zu 
Kapitel M. 
bemerfen: 

Abg. Met (Gießen): Meine Herren, bei Kapitel 99 jällt 
mir auf bei Prüfung des Budaers, daß für den Arreithaus« 
verwalter in Parmitadt ein Gebalt von 2305 M. vorge 
jehen iſt, und daneben der Gehalt für einen Delonomen mit 
935 M,, in Mainz it ein Gehalt von 2305 M, für den 
Arrefthausverwalter und IORO M. für den Dekonomen ein: 


„Mriminalfaiie Starfenburg”, 


geitellt, während für den Arreithausvermalter in Gießen, 


- wo fein Defonom angeitellt it, jomweit ich belehrt bin, 
und die Arbeiten des Defonomen dem Krreithausperwalter 
obliegen, der alfo wohl ebenſo jeine ganze Thärigfeit dem 
Amte widmen muß, wie feine Kollegen in Darmſtadt und 
Mainz, und der noch eine größere Verannwortung bat, weil 
er auch den PDienit des Defonomen mit zu verjehen hat, 
dort iſt der Gehalt des Arreſthausverwalters nur mit 1760 M, 
vorgeiehen. Ich möchte mir an die Negierung die Anfrage 
erlauben, woher dieſe Differenz fommt. Es ift ja möglich, 
daß die Herren in Darmftabt und Mainz vielleicht länger 
im Dienjte find, und deshalb einen etwas höheren Gehalt 
beanfpruchen, aber die Differenz von beinahe 600 M, ſcheint 
mir doch zu groß zu Sein, Ich möchte alfo die Regierung 
fragen, ob es nicht möglich wäre, daß der Beamte in Gießen 
jeinen Kollegen gleichgeſtellt würde. Es dürfte das umſo— 
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mehr angezeigt ericheinen, als, wie ich febe, unter ben Ein— 
nahmen der Ertrag des Arbeitsverdienites der Häftlinge ver: 
anſchlagt it in Darmitadt auf IOOO M., in Gießen dagegen, 
bei einer viel Meineren Anſtalt auf 6000 M., und in Mainz 
gar nur auf 140 M. Zomeit ich gebört babe ſoll das 
auch theilweile zurüdzuführen fein auf die Bemühungen 
des Bermwalters, „die Arbeitsfräfte dem Staat nühtzlich zu 
machen. Ich meine, es wiirde umſomehr vielleicht Veran 
lajjung sein, der von mir angeregten frage mäher zu 
treten, Wie gelagt, bitte ich nur um eine Nufflärung über 
diefen Punft, und vielleicht fünnte mir auch Auskunft ge 
geben werben über die auffallende Thatſache, daß der Arbeits: 
verdienit in den drei genannten Anitalten ein fo verſchie 
dener il. 


Geheimer Staatsrath Hallwachs: Tas Yehtere berubt 
eben darauf, daß cs nicht möglich iit, überall die Arbeit jo 
zu beſchaffen für die Provinzgialarreithäufer, wie man es gern 
haben möchte, es bietet ſich Dazu die Gelegenheit in Der 
einen Stadt leichter wie in der anderen. Uebrigens werden 
ja den Mermaltern der Provinzialarreiibäufer aus den Er 
gebnijlen des Arbeitsbetriebs bejtimmte Kemunerationen be: 
willigt, und die Neimuneration iſt um jo höher, je höher Das 
Erträgniß des Arbeitsverdienites ift. In dieſer Nichtung er: 
folgt allo eine gewiſſe, nach allen Richtungen billige Aus: 
gleichung. 

Was die andere Frage betrifft, jo beruht die Berichieden- 
beit in den Gehalten der Arreithausverwalter Darauf, daß 
das Provinzialarreftbaus in Gießen einen meit geringeren 
Perionalbeitand bar, als die Provingielarrefthäufer in Darm: 
ſtadt und Mainz, und injofern alſo der Unterſchied zwischen 
den betreffenden Bermwaltern im der Bezahlung vollitändig 
begründet iſt. Es fit im Ausſchuß bebaupter worden, es fei 
das fein genügender Grund, aber es iſt ganz natürlich, daß 
eine größere Anzahl Gefangene eine größere Arbeitslait für 
ben Verwalter verurjachen, als eine geringere Gefangnenzabl. 
Tem it auch bei uns Rechnung getragen in der Auswahl 
der Verwalter, jofern fie aus einer höheren Yebensitellung 
entnommen ind, als in Gießen der Fall iſt. Indeſſen fünnen 
ſich ja die Verhälmiite in Gießen allmählich jo entwickeln, 
dak wir in die Nothwendigfeit verjegt werden, im dieſer Be 
ziehung dem betreffenden Berwalter höbere Anſprüche zuzu— 
aeftehen. Jedenfalls iit der Grund, warum ibm ein ge 
tingerer Gehalt gewährt wird, als dem beiden anderen Ver: 
waltern, nur ein ſachlicher und es ift ja nur anzuerfennen, 
daß der Dann im Uebrigen feine Schuldigfeit vollitändig thut. 


Abg. Mes (Gießen!: Ich kann die Gründe, die der Herr 
Geheime Staatsrath Für eine ungleiche Behandlung dieſer 
Beamten angeführt hat, nicht für durchſchlagend halten. Es 
fann in der Thar nicht darauf anfommen, ob jo viele Ge— 
fangene mehr oder weniger in ber Anitalt find, das wechielt 
auch; es fann aber dieſer Grund um fo meniger durch— 
Ichlagen, als, meine Herren, Sie Ach überzeugen können, dak 
in dem anderen Orte noch ein Defonom angeftelit iit, und 
daß im Verhältniß zu den Smäflingen auch eine viel größere 
Anzahl von Gefangenmärtern und Aufjehern angeftellt iſt; 
die Arbeitslait des Berwalters in Gießen iſt alſo unbedingt 
diejelbe, wie die der Verwalter in Darmſtadt und Mainz, 
vielleicht noch eine größere, und ich meine, es müßte bier im 
Intereſſe der Gerechtigfeit eine Gleichitellung Platz greifen. 
Auch die Thatjache, daß der Mann in Gießen — ich nehme 
die Belehrung in dieſer Sinficht an — vielleicht wicht dieſelbe 
Vorbilbung hat, iſt doch midıt ausichlaggebend; die Negierung 
hat dadurd, daß fie den Mann angeftellt hat und ihm ein 
autes Yob gib, anerfannt, daß er die Stelle vollitändig aus 
füllt, er begleitet denielben Poiten, bat dieſelbe Verant- 
wortung, diejelbe Arbeit, und ich meine, man follte ihm auch 
im Gehalte mit den Anderen gleichitellen. ch bringe hier— 


Protofoll 12, den 11. April 1504. 


it den Antrag ein, für den Verwalter in Gießen denielben 
Betrag einzuiegen wie für die Verwalter in Darmſtadt und 
Main;. 

Da fich Niemand mehr zum Worte meldet, finder Schluß 
der Disfuflion und Abſtimmung ſtatt. Die geitellte Frage 
wird wie folgt beantwortet: 


Will die Hammer nach dem Antrag des Nusichujles 
die zu Mapitel 98 „Meiminalfaffe Starkenburg“ jühr 
lich geforderten 223,170 M. für die Finanzperiode 
1894,97 bewilligen ? 

Bejaht nit allen Stimmen. 


Zu 
Kapitel 99 „Kriminalfafje DOberheiien“ 


erfolgt nach eröffneter Disfutfion Feine Bemerfung und Die 
ſofort geitellten ‚Kragen werden beantmortet wie folgt: 


1. Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
Die unter Kapitel 99 „Meiminallafie Oberbeifen“ ange 
forderten 139.430 M. jährlich für die Finanzperiode 
1894.97 bewilligen, vorbehältlich der Abitimmung über 
den Zuſatzantrag des Abgeordneten Men (Gießen): 


Bejaht mit allen Stimmen. 


2. Will die Kammer dem Antrage des Abgeordneten Meg 
ſGießen) gemäß, beichliefen, daß zu Mapitel 99 
„KRriminallafte Oberheilen” für den Permwalter des 
Arreftbauies zu Gießen ber Betrag von 2305 M., 
alſo int Ganzen unter diefem Kapitel der Betrag von 
139.975 M., einzuftellen jei? 

Bejaht mit I8 augen 14 Stimmen. 


Zu ben Kapiteln 
100 „Rriminalfaife Nheinbeiien“ 
und 
101 „Sentralbaumweien im Reſſort der Juſtiz— 
verwaltung“, 

welde einzeln zur Verhandlung geitellt merden, meldet ſich 
Niemand zum Wort und Die gqeitellten bezüglichen Kragen: 

1. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausichufles 


den unter Kapitel 100 „striminalfafte Rheinheſſen“ 
verlangten jährlichen Berrag von 151.144 M. für 


. die Finanzperiode 184/97 bewilligen ? 


3 Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
die zu Kapitel 101 „Centralbauweſen im Reſſort der 
Juſtizwerwaltung“ „Titel 1 Yaufende Unterhaltung” 
jährlich angeforderten 68.000 M. für die Finanzperiode 
1894/97 bemilligen ? 

3. Will die Hammer nad) bem Antrag des Ausichuffes 
zu Kapitel 101, Titel 2 „Neubauten und größere Der: 
ſtellungen“, Die jährlich aeforderten 36.580 M. für 
Die Finanzperiode 1894,97 bemiltigen ? 

werden ſämmtlich einſtimmig bejabt, 


III. Prüäfident: Meine Herren, nachdem wir nunmehr mit 
der Seftion für Juſtizweſen und dem Miniſterium des Innern 
und der JZJuſtiz zu Ende gekommen find, würben wir zum 
Miniftertum der Kinanzen überzugeben haben, Sie werben 
mit mir übereinitimmen, daß wir heute dieſes Mapitel nicht 
mehr beginnen, jondern die Berathung auf morgen Vormittag 
9, Ubr feitfegen, 

ch ſchließe hiermit die heutige Sitzung. 


Zur Beglaubigung: 


Dr, Weber. 


Hechler. 
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Dreizehnte Sitzung 
der zweifen Kammer der Sanöftände. 


Darmitadt, am 12. April 1804, 


Vormittags 9, Uhr. 


= 


Fagesorömueng. 


I, Better Einlanf, 


Einnahmen und Ausgaben in den Jahren I814 47 betreffenn (Drdrntlicie Ausgabe, Aapitel 102 


II, Fortiegung der Beratung über die Vorlage Großherzoglichen Riniſterinms der Finanzen, den Hauptvoranichlag ber Staute 


108 inch) Beil. Pr, 28 nm SI 


It. Gejchaftsordnungsmäßige Erörterung der Frage der Weinſteuerdebatte und Schub der Sikung. 


Unter dem Noriine des eriten Präſidenten Dr. Weber, 


Gegenwärtig: 


Zeine Ercellenz Here Finanzminiſter Weber, die Herren Miniſterialräthe Michell, von Mrug 


und Muhl, die Herren Therbauräthe Weh und Mayer, jowie 41 Mitglieder der Hammer, 


Es fehlen: Die Abgeordneten Gundruni, Yang, Pennric, Schmitt, Schroeder. Waſſerburg entichuldigt und Breimer: zwei Zige erledigt. 


l. Ter Präfident eröffnet die Sihung, worauf Tol 
gender nene Einlauf verfündigt wird! 
Antrag des Abgeordneten Brelmer, die Erhöhung des 
Beitrags zur Yandesfenerlöichlaite, 
(Beil, Ir. 1034. 
Terjelbe gebt an den eriten Ausſchuß zum Be- 
richt, ) 
II. Tie Nammer räbrı fort in der Verathung über! 


bie Borlane Großherzoglichen Minifteriums 
Der Finanzen, den Hauptvoranſchlag der 
Ztuats-Cinnahmen und Ausgaben in den 
sabren 1894.97 betreffend, 
Beil. Nr. Wund SI. 
zu 
Kapitel MR, 
ſprechen: 

Finanzminiſter Weber Ercellenz: Meine Herren, Die 
Großherzogliche Regierung kann ſich nöthigeufülls dem 
Antrag, wie ev bier geſtellt iſt, im Weſentlichen fügen, ob 
wohl es nicht erwünſcht iſt, daß auch bier wieder die Be 
willigung nur ſtückweiſe erfolgt. 

Wir glauben dene Ausſchuß übersengend nachgewieſen 
zu haben, daß Die zwei neuen Kräfte Für den Dienſt noth 
wendig ſind, daß der Dienſt nicht nur Noth beider, ſondern 
theilweite geradezu ins Ztoden fommen würde, wem Zie 
uns die Kräfte nicht bewilligen. 

Wir haben, wie ich glaube, den Ausſchuß von dieier 
Nothwendigkeit überzeugt; wir haben gleichwöhl mer Die 
Poſten bewilligt befommen für Hülfsarbeiter, nicht, wie es 
unſere Abſicht war, für zwei Räthe. Es fan uns dabei ja 
weientlid; darauf an nicht ſowohl auf das Geld: ich batıe 
mich ja bereit erflärt, an Gehalten in der nächſten Finanz 
periode micht mehr zu gewähren, dekretmäßig oder überhaupt, 
als der Ausſchußß auch in Ausſicht genommen hatte. Ws 
fam uns nur Darauf an, und Das iſt andy heute noch das 
Weientliche an der Sache, daß die Stellen als feite Zellen 

Vrot. 5. d. Bert. d. 2. Aammer IXNXIX. vdig. ISIM - 971. 


„Miniiterinn Telbit” 


begründet werden, daß jede Abrheilung ihren juriſtiſchen 
Hab mit voller Autorilät bat, daß die heranwachſenden 
Sültsfrätte fichere Ausſicht Hätten, vorrüden zu können, 
Zicherbeit dafür, day nicht Daran gedadıt werde, eima Das 
nur zu Durchgangsſtellen zu machen, zu Bolten, Die vine 
Zeit lang von jungen Leuten verleben werden follen, Die 
demnächſt wieder in eine andere Brandie übergeben müßten. 
Tas wire das Verfehrteite, das Nachtbeiligite was über: 
haupt geſchehen könnte, Denn Die Einübung Der Juriſten in 
dieſe Spezialfächer erfordert ‚jahre, und wenn nad) der 
erfolgten Einühung die jungen Leute entlaſſen werden müßten, 
dann hätten wir eintad; immer nur die Arbeit und nicht 
den Nupen. Ich Tage alle, wir können uns auch jest noch, 
unter der Borausietung, daß Dev zuleht erwähnte Gedanke 
fallen gelaſſen wird, noch figen ich bin ja gerne bereit 
im ſolchen Kragen entgegen zu fommen wenn ich es auch 
nicht Tür wünſchenswerth halte, das wir nun bei dem na— 
iten Yanbtaq wieder mit einer Erhöhung umd mit einer ver 
änderten Benennung dieler Bofition kommen müſſen; ich glaube 
aber, es wird zunächſt feine Schwieriafeiten machen. Nur in 
einem Punft möchte ich dringend bitten, uns body auch einen 
Schritt weiter noch entgegen zu fommen, Es ift ein Puutt, 
der mich erſt in dem gedruckien Ausſchußbericht überrascht 
hat, wei! in den Mittheilungen, die wir vorher über den 
Beſchluß Des Ausſchuſſes bekommen batten, das nicht et 
halten war. Es ſoll hewilligt werden: ein weiterer Sülts 
arbeiter, mit einen Gehalt bis zu 3775 M.; Diele Stelle 
ſoll aber nicht defvernmäßig beſeht, Tondern wur kommiſſariſch 
verſehen werden können. Ich weils nicht, ob bier nicht viel- 
teicht nur ein veduftionelles Verſehen ſtattgefunden hat, ob 
der Herr Verichterftatter, der ja heute nicht bier it, vielleicht 
einen Sag, der in feinem wriprimglichen Antrag ſtand, noch 
aufgenommen bat, nachdem der Ausſchuß denſelben Thon 
har fallen lajlen, Un dem Abend des Tages, an dem die 
gemeinſchaftliche Ausſchußſthzung ſtattgefunden hatte, iſt im 
Ausſchuß der Erſten Kammer das Ergebniß der lehten Ve 
ſchlüſſe Des erſten Ausſchuſſes Zweiter Kammer mitgetheilt 
worden; Dabei war von einer mir lommijfariſchen Beſekzung 


133.1. 


Protokoll 13, 


nicht die Hede. Ver Herr Präfident des eriten Husichufies 
hat die Beichlüjle Damals Ichriftlich friert; am ſelben Abend 
iind fie dein Herrn Präfidenten des eriten Ausſchuſſes Eriter 
Hammer überreicht worden. Ich hätte menerdings gern nach— 
jeben alien, ob der Satz dort darin jteht meines Ür- 
innerns ſtand er auch Da nicht die Aften find aber nicht 
zur Band, Uebrigens einerlei, dem mag nun fein wie ihm 
wolle, ich möchte Die Kammer dringend bitten, uns Dielen 
Sülfsarbeiter doch jetzt aleih als einen dekretmäßigen zu 
bemilligen. Es it anerfannt, dab wir ihm brauchen; es 
iſt ebenio zweilelles, daß wir ihm ſtändig brauchen. Ich 
fann ja bier nicht auf alles das zurüdfommen, was wir in 
langen Zigungen des Ausichuijes dargelegt haben, Ich jelbit 
hube für mich ja heute noch feinen Hülfsarbeiter; ich babe 
fie alle abgeben müſſen an die Abtheilungen‘ ich will alfo 
für meine Perion feinen Nugen davon haben. Es iſt aber 
immer noch ein Hülſsarbeiter nörbig; nun, meine Herren, 
wenn fie uns den nur kommiſſariſch bewilligen, je fünnen 
wir ihn ja nur unter den jüngiten Yeuten aussuchen, mir 
fünnen Niemand nehmen, der eine Auſlellung im Juſtiz— 
oder Berwaltungsfach bereits hat, denn er wird ſich bepanfen, 
als Verwendeter bei uns zu arbeiten. Wir müßten uns 
nothwendig einen der Jüngſten ausjuchen, und werden allo 
dur Ihren Beſchluß im der Auswahl vollftändig beicheänft 
werden, dem Yande aber würde fein Pfennig geipartz pen 
ſionsfähig iſt Die Verwendungszeit ja auch, alſo aud in 
Bezug auf die künftige Penſion würde dem Lande nichts 
gewonnen werden‘ wir würden nur genirt jein, Wenn ich 
dies tage, babe ich feinerlei beſtimmte Abſicht; ich babe über 
die Perfönlichfeit, Die für dieje Stelle gewonnen werden Toll, 
noch gar feine Ahnung; ich habe noch feinen Menschen im 
Auge, auch och nicht Darüber nachgedacht, ich wei; nur, 
daß wir ums dazu einen jehr tüchtigen Juriſten ausſuchen 
müſſen. Nun möchte ich bitten, verichränfen Sie uns doch 
nicht in der Nuswahl, ohne daß irgend Jemand Nutzen, 
während ber Dienit nur den Schaden davon hat! 

Ich möchte alſo, da ich einen Ahänderungsantrag als 
Negierungskommiſſär acht verbringen fan, für den Aall, 
daß es ſich nicht überhaupt nur als renafttoneller jertiem 
berausitellt, indem der Ausſchuß den Antrag gar micht jo ge: 
meint hat, den Ausſchuß bitten, den Antrag in dieſem Zinne 
abzuändern; eventuell möchte ich den Herrn Präſidenten 
bitten, demnächſt bei der Abſtimmung den Zas, „daß Diele 
Stelle jedoch bis anf Weiteres fommiſſariſch verſehen werden 
fol," getrennt zur Abſtimmung zu bringen, Damit Die Mei 
nung Der Kammer wenigitens zum Ausdruck fonmen Fan, 


Abg. Wolfskehl: Es ift richtig, wie ich mich aus meinen 
Akten überzeugt babe, daß bei den Beſchlüſſen, Die feiner 
Seit dem erften Ausſchuß dev erſien Kammer mitgetheilt 
worben find, dieſer Punkt sicht erwähnt worden iſt. Allein 
darans geht meines Erachtens nicht hervor, daß der dies— 
jeitige Ausſchuß feine uriprüngliche Ansicht nicht geändert 
habe, 

Finanzminiſter Weber Ercellenz: Cs war feine uriprüng- 
liche Anficht mod da, Es kann im Entwurf des Herrn 
Referenten enthalten geweſen ſein, von Dem ich Feiterlei 
Menminih babe. Ich kam Damals ans den Ausſchuß ber 
Griten Kammer berüber, um zu fragen, welche Veſchlüſſe 
die Herren vom Ausſchuß Der zweiten Kammer gefaßt hätten 
über die ansgelepten Punfte, worüber vorher noch fein Be 
ſchluß gefaßt war, Herr Präſident Wolfsteht war Damals 
fo freundlich mir Die Beſchlüſſe mitzutheilen; ich babe fie 
utündlich, der Herr Präſident hat fie nachher ichriftlich hinüber 
gebracht. Tarauf bat der Ausſchuß der Eriten kammer jeiner 
ſeits Beſchluß geſaäßt. Cs lag aber damals feinerlei Kor: 
mukiceng im Der Weile, wie fie hier Ttebt, vor, Ich hatte 
irüher einmal dem Deren Neterenten einen Porkhlag gentacht, 


der dahin ging, man möchte uns Die eine Nathsitelle voll 
bewilligen, wir fönnten uns vielleicht mit der anderen fom- 
miſſarijch behelfen, Das war aber nur disfurfive geſchehen. 

Abg. Wolfskehl: Ich darf jest vielleicht zu Ende Tagen, 
was ich vorbin bemerfen wollte, Das Monzept des Herrn 
Mollegen Schroeder, der leider nicht da ift und jelbit natür— 
lich in der Yage fein würde, Die befte Auskunft darüber zu 
geben, babe ich vor mir. Bon dieſem Konzept haben meines 
Erinnerns ſowohl die Großberzoglicde Regierung wie ber 
erſte Ausſchuß der Erften Kammer Abjchreift erhalten vor 
jener gemeinſamen Berathung, und in dieſem Monzept ſteht 
genau das, was hier in Dem gedrudten Eremplar des Pe 
richt5 stehe, nämlich die Worte: 

„Vezüglich der Einftellung des jest geforderten wei: 
teren ſtändigen Sülfsarbeiters mir einem Gehalt von 
vorerit höchſtens 443900 M, erachter der Ausſchuß 
es für angängig (das war geftrichen und fit wieder 
bergeftellt worden,) Diele Stelle nicht definitiv zu be 
ſeßen, jondern folche kommiſſariſch verjehen zu laſſen. 
Es muß doch wohl in der Abichrift, die feiner zeit 
die Negierung befommen bat, die nach dieſem Konzept 
angefertigt worden iſt, daſſelbe enthalten geweſen fein. 
Ich habe natürlich nicht jede einzelne Abſchrift fol: 
lationirt, aber ich bezweifele nicht, daß dieſer Sat 
auch Then im Der damaligen Abſchrijt enthalten ge— 
weſen ft,“ 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Ich alanbe, Herr 
Präſident, der Antrag des Ausſchufſes Damals lautete noch 
ganz anders als jetzt bier ſteht; Der Antrag war ganz anders 
formalirt. Es iſt ja übrigens eimerlei, wenn die Herren 
nur do freundlich find, den Paſſus jest zu reichen! 

Abg. Wolfskehl: Ich glaube nicht, daß der Husichuf; ver- 
anlaßt jein wird, feine Anficht zu ändern. Wir haben Das 
wohl überlegt und waren aus vein fachlichen Gründen zu 
der Meinung gelommen, daß es zunächſt genügen würde, 
wenn biete Stelle Fommmiliariich verwaltet würde, Alſo ich 
wiederbole, ich glaube nicht, dag der Ausſchuß in der Lage 
iit, feine Meinung zu ändern, denn die Gründe, Die ihn dann 
veranlaften, bier zunächſt eine fommiſſarijche Belebung zu 
wünschen, Die beitehen fort. Es iſt ja möglich, daß aus ver 
Stelle eine dauernde werden mird, aber wir willen es noch 
nicht, und Deshalb wollten wir bei der ohnehin erwas be 
deutenden Anforderung, Die vor Seiten des Großherzoglichen 
Finanzminiſteriums bezüglich neuer Stellen an uns ergangen 
it, So viel mie möglich uns dagegen fihern, daß eine Stelle, 
Die fich vielleicht im Laufe der Zeit als nicht dauernd noth 
wendig heraustiellen jollte, von vornherein als eine dauernde 
verwilligt werde. Das waren unſere Gründe, Die beitchen 
heute noch wie Damals, und ich kann nicht einjeben, weshalb 
der Ausſchuß feine damalige Meinung ändern follte, Tb 
diejer Beichluß feiner Zeit dem Großherzoglichen Minifterium 
initgeiheile worden iit, das lann ich jet unmöglich Feititellen, 
weil allerdings mande Theile des Berichts nach dev gemein: 
Ichaftlichen Sitzung mit der eriten Kammer umredigirt worden 
fd. Es iſt möglich, Das das aud bier der all ae 
weien it, ich müßte, um Das zu Fonitatiren, auch frühere, 
zum Theil recht undeutlich geichriebene Konzepte einer Durch 
ficht immermerfen, und das würde int Augenblick zu weit 
führen, Es ift aber auch für die Sadıe gar nicht weiter 
von Berracht. Ich weiß; mich, wie meine Herren Mollegen 
darüber denken; was mid betrifft, jo ſehe ich feinen Anlay, 
von dem früheren Beſchluſſe abzugeben, 

Abg. Graf Oriola: Peine Herren, ich beabfichtige nicht, 
zu der Frage zu ſprechen, die ſoeben der geehrte Herr Bor: 
redner behandelt hat, ſondern habe die Abſicht, da es ſich 
hier bei dieſem Kapitel um Die Vermehrung von Stellen der 
Eiſenbahn Abtheflung handelt, auf gewiſſe Kragen einzugehen, 


den 12. April 1894. 


die Seitens der Eifenbahnvermwaltung, wie ich nicht zweite, 
nit großem Eruſte verfolgt werden. Meine Herten, es liegt 
mir feru, bier eintreten zu wollen in eine allgemeine etlen 
bahıpofitiiche Debatte, des Nähern einzugeben auf die Ber 
häliniſſe, die ſich zwiſchen Preußen und Heſſen herausge 
bildet haben, des Nähern die jo wichtige Frage der Lud— 
wigsbahn-Beritaatlichung zu beiprechen. Ich meine, wenn 


inan dieſe Frage von Grund aus behandeln wollte, jo würde , 


der geeignetite ZJeitpunft bei Der Berathung der Poſition 
über die Yudwigsbahn gegeben Ten. Ich alaube aber, daß 
ich auch recht thue, wenn ich über dieſe ganze hochwichtige 
Angelegenheit in dieſem Hauſe zur Zeit nicht vede, und wenn 
ih im Imereſſe des Suftandefommens verftändiger Ab— 
machungen zwiſchen den beiden Staaten heute Die Hauptfrage 
mir Süllſchweigen übergehe, Meine Derren, es gibt aber 
gewiſſe Zuſtände im demſenigen Theil bes Großherzogthums, 
in dem ich lebe, und von wo aus ich als Abgeordneter bier: 
ber gelandt worden bin, Die unjerer Bevölkerung in hohem 
Grade Unzufriedenbeit erregen. Ich will in eriter Yinie 
wieder mein Schmerzenskind nennen, Die Bahn Stockheim 
Frankfurt. Meine Herren, vor zwei oder drei Jahren hatten 
wir Die Freude, Den Herrn Finanzminiſter ſich am Miniſter 
tiſch erheben zu Sehen, und uns die ſchöne Mintheilung machen 
zu hören: wir find mit Preußen einig, über Stockheim 
Aranffure ift ein Einvernehmen erreicht. Nadı einiger Zeit 
wehten die Fähnchen freudig im Winde auf den verſchiedenen 
abgeſteckten Tracen; aber fie find gelb geworden, ıheilmeiie 
ganz abhanden gefommen, die Pfähle find zerbrochen, und 
wir bliden mir vechtem Bedauern darauf hin; und zwar noch 
aus einem bejonderen Grunde. Ganz abgeieben von Dem 
Wunſche, den wir natürlich haben, die Yahn bald vollendet 
zu ſehen, wird die Landwirthſchaft in einer Jeit, in der fie 
e5 jo norhwendig bat, eine imenfive und ſachgemäße Wirih— 
ſchaft zu betreiben, gehindert, ihre Keldbereinigungen zu er 
lenigen. Das it beionders auch bei der Vahn Hontburg 
Ftiedberg Der Fall; und ich muß bier ausiprechen, daß es 
Seitens der betheiligten Gemeinden des Kreiſes Friedberg 
außerordentlich ſchwer empfunden wird, dan dort die Feld 
bereinigungen, die im Gange find, gehindert werden durch 
die Nichtfeſtſtellung dieſer Trace. Ja, meine Herren, went 
denn zwiſchen Heſſen und Preußen über das Zuſtandekommen 
dieſer Nebenbahn noch feine volle Einigkeit erzielt iſt, weun 
da Verhandlungen noch ſchweben mögen über die Koſten, 
die jeder der beiden Staaten dabei aufzubringen hat. Eines 
wenigitens ift von außerordentlicher Wichtigkeit tür unfere 
landwirthichaftliche Benölferung: daß wir endlich doch einmal 
wiſſen, wie Die Trace gehen ſoll. Nehmen Sie eine Ge— 
meinde wie Rodheim. Wei dieſer iſt die Zuſammenlegung 
im Gange, ihr Feld wird bereinigt, auf einmal wird 
dann die Bahn Wiener durch Das bereinigte ‚Feld gelegt, Das 
neue Wege verliert feinen Werth, und die bedeutenden 
Noiten, die der Gemeinde erwachſen ind, find zum Iheil 
einfach fortgeworienes Beld, Meine Herren, ich bin ja über 
zeugt, daß Seitens der Wroßberzoglichen Regierung, wie 
Zeitens Des ganzen Hauſes Diele beiden Bahnen gewünscht 
werden. Ich glaube; ich brauche das nach Den Verhand 
ungen, die wir in früheren Jahren über dieſe Linie gehabt 
baben, nicht zu wiederhoten. 

Meine Herren, Die Frage der Zuſammenlegung ber 
bei ben Bahnbauten betbeiligten Gemarkungen kommt aber 
auch bei umieren bewilligten Rebenbahnen ſehr in Berradht ; 
und ich mochte bier, ohne auf Einzelnes näher einzitgeben, 

twir haben ja eine ‚smterpelletion des Deren Abgeordneten 
Erf, und bei Belegenbeit ver Beantwormnug dieler rer 
pellation werden Die Punkte, Die in Berradıt fommen, einzeln 
beiprodjen werden bezüglich der Bahn Friedberg⸗Ridda 
Kines hervorheben: wenn nicht endlich die Trace von Fried 
berg über Beienheim nach der Oberheiftichen Bahn, madı 


Nidda, Teitgeitellt wird, dann find auch dort die Gemeinden 
in ihrer Feldbereinigung gehindert; dann iit auch dort der 
Foriſchritt und Die Entwickelung in der Landwirihſchaft ge 
ftört, und ich muß es durchaus als eine Rothwendigleit be- 
zeidinen, dab auch für Die hier betbeiligten Gemeinden Klar- 
beit geichafft werde, wie dem eigentlich die Bahn zu gehen 
bar. Ich kann, nebenbei bemerkt, ur von aanzem Herzen 
borfen, dab fie möglichit Direft nach Nidda geht, weil dies 


‚der Wunſch der haupeberheiligten Gemeinden it, und in 


deren Jutereſſe liegt. Ich gebe auf Die Arage aber nid 
näher ein: ich muß das der Beſprechung ber Interpellation 
des Deren Abgeordneten Erk überlaifen. 

Es find aber auch mod andere Punkte, Die unſere Gegend er 
cegen, auch Dinge, mit denen ſich untere Eiſenbahnbau-⸗Al 
theilung zu beichäftigen hat, über deren Beamte wir ja bei 
dieſen Hapitel reden fünnen. Es it das die Frage der 
Darmonifasjüge, Meine Herren, Diele Sarmonifa- Züge 
mögen für Yente, Die von Berlin nach Frankfurt reiſen, recht 
bequem jein; ich babe das jelbit wiederholt Fonftarirt; aber 
die Einrichung dieſer Züge iſt für die Bewohner der Heinen 
Städte, an denen der Zug hält, eine ſehr unangenehme 
Neu-Einrichtung. Kin Darmonifa- ug, der in Bubbach oder 
Nauheim hält, iſt für die Leute, die nach Friedberg fahren 
wollen, wenn fie für Diele furze Ztvede zwei Darf Plapmierbe 
zabılen jollen, fo gut oder fo jchledyt wie ein Zug, Der gar 
wicht dort hält; und ich hoffe und wünſche, Daß es Der Groß 
berzoglidien Regierung bier gelingen möge, bie ‚nterefien 
unſerer Ztädte, Die zwiſchen Friedberg und Gießen liegen, 
aud) in Bezug auf den Yofalwerfehr zu wahren. 

Ich meine, daß eine Einrichtung, die zwiſchen Berlin und 
Bebra möglid it, Doch auch auf der MainBeier-Babn zu 
treffen fein wüßte, und daß dieſelbe Rückſicht, die auf Die 
dort liegenden Orte genommen wirt, and auf unſere heſſiſchen 
Ztädte genommen werden fan; ich glaube, daß ich im der 
Beziehung nit aller Entichledenbeit betonen kann, daß ic) es 
wenig freundnachbarlich von der prenßiſchen Regierung finde, 
daß fie bier Die Intereſſen unferes Yofalverfehrs fo wenig 
berudiichtigt, 

"on Einzelwünſchen, die noch in Betradyt fommen, tebe 
ich heute im Allgemeinen ab. Ich möchte nur noch erinnern 
an ben langjährigen Wunich der Ztadi Friedberg, daß der 
Zug, der 11 Uhr 10 Minnten Abends von Frankfurt abgeht, im 
Zommer wicht nur in Rauheim, ſondern aud in Friedberg 
balten möchte: des Räheren alaube ich heute auf Diele Einzet— 
beiten nicht eingeben zu Follen, 

Meine Herren, idı alaubıe, dab dieſe Ausführungen her 
berechtigt Teen, und bin der Meinung, daß die Dinge, Die 
ih bier geſagt babe, jedenfalls mich einer von mir To 
erhofften Berktändigung zwiſchen Preußen und Heſien irgendwie 
ſchüdlich ſein können. Ich würde aber Der Großherzog 
lichen Regiermng außerordentlich dankhar ſein, wenn Ne in 
den Richtungen, die ich bier angedentet babe, zum Segen 
unierer Wetteraner Yanbwirtbichaft und zum Segen der Be 
wohner des ſüdlichen Theiles von Therheſſen überhaupt vor 
aehen würde; ich glaube, fie würde ſich den Dank dieſer 
Bevölkerung erwerben. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Meine Hetren, ich kaun 
meinerſeits Namens der Groüherzoglichen Regierung bier nur 
das CEinverſtändniß mit den Unſchauungen zum Ausdruck 
bringen, Die der Herr Abgeordnete Graf Trtola eben fund 
gethan bat. Ich kann ibm auch verfichern, daß wir in 
Diejer Kidnang nicht unterlaſſen haben, Schritte zu thum, 
und wiederholt Schritte zu then. Ich habe Heiner Zeit 
allerdings Die Freunde aebabı, ihnen bier mitzutheilen, Dal; 
die Tracenvorprojefte für Kranffurt -Ziocdhein  aufgeitellt 
jeien, ich glaube aber auch, dan ich nachher bier Welegen 
heit hatte mittheilen zu müſſen, daß Die weitere Bearbeitung 
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und Ausführung auf eine gewiſſe Zeit von Zeiten Des 
preußiſchen Herrn Miniſters verichoben ſei. Ich denfe, fie 
geht jegt wieder friſcheren Schrittes vor, denn ich darf Ihnen 
heute mitcheilen, daß ein nem ausgentbeitetes Profelt der 
preußiſchen Iheilitvede bis Höchſt, dem Anſchlußpunft für 
iumiere Iheilitrede jomeit gediehen iſt, daß cs noch im Laufe 
dieſes Monats, wie uns gejagt worden iſt, dem königlich 
preußiſchen Herrn Miniiter vorgelegt werden wird. Unſere 
Arbeit auf ber Sirecke iſt fertig geftellt, und wenn demnächit 
nicht andere Schmierigfeiten entiteben, wie fie ja jo vielfach 
bei Nebenbahnen auftreten und über Deren Tragweite wir 
zum Doraus wicht Acer zu urtheilen im Stande find, ſo 
hoffe ich, daß die Zirede auch fo bald wie wir es wünſchen 
fertig geitellt wird, Aber natürlich haben wir feinen Em— 
Huk darauf, in welcher Weibenfolae der königlich preußiſche 
Herr Minifter der öffentlichen Arbeiten die Nebenbahnen in 
Preußen zur Ausführung Defrerirt. 

Was Die Yinie Äriedderg- Homburg angeht, io iſt Das 
ebenfalls eine Yinie, Die ‚von der königlich preugiichen Re— 
gierung gebaut werben Toll, Auch in Bezug auf dieſe Yinte 
baben wir bei Gelegenheit einer Monferenz mir Vertretern 
der prenhiichen Regierung geltend gemacht, daß der Fort 
gang der Angelegenheit für unsere Gemeinden in hohem 
Örade erwünſcht ſei. Meiteren Einfluß „darauf haben wir 
nicht. Eines lann ich nur lagen: es ging dieſer Tage eine 
Notiz durch die Prefie von einer Berfammlung, in der ein 
Herr es wird wohl ein Yandiagsabgeordneter für ben 
Mreis Homburg geweſen jein mitgetheilt habe, wenn 
Seitens des Großherzogthums Heilen on anderer Stelle 
heißt es auch einmal: Sehens ber heſſiſchen Gemeinden 
feine Schwierigfeiten gemacht würden, jo würde, wie er in 
Berlin erfahren babe, Die Sache vorwärts gehen. Aber 
Seitens der Großherzoglichen Kegierung find ja gar feine 
Scdyvierigleiten gemadjt worden, und foviel mir befammnt 
wir haben allerdings dariiber nicht jelbit mit den Gemeinden 
verbandelt haben die Gemeinden Ach auch zur Gelände: 
itellung bereit erklärt, was die preußiſche Regierung ja auch 
fordert, 

In hohem Grade ftörend iſt zweifellos für die Con 
tolidationsverhandlungen im den verichiedenen Gemarfungen, 
die Unſicherheit über die Trace der verichiedenen Vahnen. 
Wir baben um gleich anzuichließen an das was gejagt wurde 
von der Wahn Homburg Ariedberg, wir haben, wie Die 
Sache feinen Kortgang nahm, gerade in diefem Sinne an 
die Königlich preußifche Henierung aeichrieben, es ſei uns 
von großem \nterejle wegen der Konſolidationsverhandlungen, 
daß wir werigitens Die Irace erführen, die beabfichtigt jei 
auf den Bau fönnen wir ja wicht drängen -—, wenn bie 
Trace feitliege, jo büten wir, daß uns dieſe doch mitgetheilt 
würde. Darauf haben wir noch feine Antwort. Für Stod: 
heim- Franukfurt werden wir ja hoffentlich demnächſt auch 
die Trace befommen. 

Was Die Yinie Friedberg Nidda angeht, jo wird in 
der nächſten Zeit Die Großherzogliche Regierung ihre Ent- 
ſcheidung über die Cinmündung in die Oberheſſiſche Bahn 
treffen müſſen. Alles lebrige liegt feit, die Yinie Friedberg 

Beienbeim — Hungen liegt feſt; Beienheim -Bingenheim 
Echzell wird auch von dem Streit nicht berührt werden: von 
da geht erit Das kritiſche Terrain an, ob von da nach rechts 
oder linfs gebaut werden fol. Diele Frage muß in der 
nächſten Zeit entichieden werben, aber ich glaube nicht, daß 
darüber Conſolidationsverhandlungen jchmeben. Ueber Die 
Die Yinie von Edhzell- Gettenau ab joll in Der nächſten Zeit 
Enticheibung gegeben werben. 

Das ift wohl das, was id) auf die Anfrage des Herrn 
Grafen Driola hier mitzutbeilen babe, 


Präfident: Ich will darauf anfınerfiam machen, dab mir . 


ſpäter bei den Einnahmen über die verichtenenen Bahnen 


im Yande zu reden Welegenbeit haben werden, und ich gebe 
den Herren Kollegen anheim, ob ſie nicht dieſe Eiſenbahn— 
fragen zurückſtellen wollen bis dahin, mo wir ex professn 
demmächit bei den Einnahmen Darüber zu reden haben. Ich 
würde es fir zwedmäßiger halten, fich bier wicht zu viel in 
Einzelheiten zu verlieren. 


Hg. Meg (Gießenſ: sch wollte nicht zu den Bahnen 
jſprechen, ſondern auf den Punkt zurückkommen, mit dem wir 
uns vorhin beichäftige haben, und ich möchte in dieſer Be 
ziehnng den Finanzausſchuß bitten, doch feinen Widerſpruch 
gegen Die Beſchränkumg fallen zu laſſen. Wir haben ge- 
legentlich des Juſtizetats von allen Zeiten zum Ausdruck 
gebracht, daß wir eine recht energiiche und tüchtige Arbeit 
in der oberiten Stanssperwalting wünjchen, das gilt Felbit 
verjtändlich in Demielben Make von der Finanzverwaltung. 
Aber ich glaube, dann dürfen wir auch feinerlei Schwierig 
feiten machen, und wenn der Herr Finanzminiſter in voll 
itändig überzeugender Weile uns dargelegt bat,‘ daß er ein 
jür allemal eine derartige Hülfskraft brancht, und davon bat 
ich auch Der Ausſchuß überzeugt, und wenn er jagt: wenn 
ich hier einen Mann nicht definitiv einitellen fann, fo bin 
ich beſchränkt in der Nuswahl, dann meine id), wir ſollten 
die Beichränfung fallen laſſen. 


Abg. Wolz: Was die legte Frage betrifft Die Here Mey 
berührt hat, fo möchte ich Ihnen auch entpfeblen, die dringend 
gewünſchte Bewilligung dieſer Stelle eintreten zu laſſen, und 
von der Beichränfung abzuſehen. 

Aber weil doc die Balııfrage einmal angeldhninen it, 
jo glaube ich doch, daß ich auch Die Frage einer Verbindung 
von Seligenjtadt mit der Nodgaubahn anregen Darf ober 
vielmehr daran erinnern darf, Nachdem Die Vertheilung 
der Welt feiner Zeit bei der Ywanzig-Millionen-Borlage 
tatigefunden batte, bei der ich leider Durch Influenza ver 
hindert war in ber Hammer zu fein und Antheil zu nehmen, 
hatte ich nachträglich an die Kammer das Erſuchen gerichtet, 
fie möge der Großberzoglichen Negierung empfehlen, die 
Verbindung von Seligenftadt mit der Nodgaubabn im Auge 
zu behalten, und bei der Brojeftirung der Rodgaubann ſchon 
den Anſchluß von Seligenftadt an dieſe Bahn zu berücf: 
fichtigen. Es wurde Diefer mein Antrag auch von der Kammer 
afzeptirt. Da die Erbauung der Nodgaubahn fich durch ver- 
ichiedbene Verhälmmiſſe verzögert bat, jo glaube üb, daß es 
jich empfeblen würde, wenn man doch jebt gleichzeitig Diele 
Strede in Angriff nähme. Die Nodganorte haben ihre Be: 
hörben fait durchweg in Seligenitadt figen, und es ilt blos 
eine Strede von eiwa einer Stunde höchſtens °,, Stunde, 
um dieſe Gegend mit dem Sit ihrer Behörde zu verbinden. 
Außerdem find dieſe Orte das Hinterland von Seligenitadt, 
und wenn eine Querbahn an Zeligenjtadt vorbeigeführt 
witrde, ohne mit der Stadt verbunden zu jein, fo mürbe fie 
notbioendigerweile der Verfehr nach Dieburg und Offenbach 
führen, was der Gewerbsihätigfeit von Seligenſtadt ſehr 
ichädlich wäre. Ich werde demnächſt einen ſpeziell dahin- 
gehenden Antrag einbringen, und möchte jet schen die hohe 
Nammer und die Großherzogliche Stagtsregierung erſuchen, 
dieſem Antrag freumdlich gegenüber zu treten. 


bg. Bergfträßer: Wenn ich hen Herrn Präfidenten recht 
veritanden babe, jo möchte er das Mapitel der Nebenbahnen 
bei der Cinnabmeberathung berührt haben. Aber ich glaube 
body, daß bei der heutigen Generaldebatte wir von ber 
Großherzoglichen Negierung eine Ausfunft darüber erwarten 
dürfen, in welchen Stande ſich im Augenblid insqelanmt 
die Nebenbahnprojekte befinden ; namentlich möchte ich darüber 
einen Aufichluß erhalten gegenüber Mittheilungen, die den 
Weg in die Deffentlichleit gefunden haben, und die vielleicht 
richtig zu Stellen fein dürften: ob es in der That nadı ber 
Meinung der Technifer ber Großherzoglichen Regierung ein 
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Mikverhältnig zu fein dein, wenn eine Heibe von Pro- 
jeften bearbeitet wird und bis jegt nur erit an Die Ausfüh 
rung eines einzigen gegangen worden it. Ich ſelbſt bin 
nicht dieſer Anſicht, ich ſelbſt halte es für ganz richtig, wenn 
die Borarbeiten fo gründlid wie möglich gemacht werben, 
nnd Damm, wenn Diefe beendet find, in der Angelegenheit 
weiter vorgegangen wird, und ich babe das volle Vertrauen 
dazu, daß unſere Verwaltung den richtigen Weg gegangen 
it. ber iſt halte es den ZJeitungsitinmen und anderen 
Stimmen gegenüber für norhwendig, daß auch von Zeiten 
der Großherzoglichen Negierung uns eine Mittbeilung gemacht 
werde, 


Mimniſterialrath Michel: Ich will es verfudien eine 
möglichit vollitändige Ueberſicht über den Stand der Arbeiten 
zu geben und wenn auch in ber Thar erit ber Bau ciner 
Yinie in Angriff genommen it, fo wurben Doch eine ganze 
Anzahl Yinien bearbeitet, die ich nach den Provinzen be 
ichreiben will, und zunächſt mit der Provinz Rheinheſſen be- 
ginnen. 

Die Linie Wöllſtein-Neu-Bamherg iſt im Plane fertig, 
die Geländeſtellung hat Schwierigkeiten. 

Bei Flonheim — Wendelsheim iſt der Geländeerwerb jaſt 
bollzogen, der Bahnbau wird in Kürze beginnen und muß 
vertragsmäßig in 15 Monate beendigt fein. 

Bei Bodenheim— Ddernheim iſt Die Linie ſeit Herbſi im 
Plan fertig; bei dem Grunderwerb bat es Schwierigkeiten 
gemacht, Die Höhe der Betheiligung der einzelnen Intereſſenten 
teftzuitellen. 
und ift bis Sarrheim mit wenigen Anftänden vollendet, 
io daß mit einem Bau-Yoos wohl jehr bald begonnen werben 
fann. 

Die Pläne der Linie Ddernheim— Alzey werden heute 
dem Kreisamt Alzey mitgetheilt werden, um bie Genteinben 
zu der Erflärung zu veranlaflen, ob fie die Koſten der Ge- 
ländejtellung bem Staat gegenüber übernehmen wollen. Ta 
aber die Vorbereitungen hierfür jomeit getroffen find, daß 
das alles jchon in Sicherheit ift, - - wozu namentlid Herr 
Abgeordneter Römer mitgewirkt bat, jo wird das nur 


Im Hugenblid findet der Grunderwerb ſtatt, 


furze Zeit in Anſpruch nehmen, und der Bau der Streden | 


Bodenheim--Odernbeim und Ddernheim —Alzey wird wohl 
in kurzer Zeit in Angriff genommen werben fönnen. 


Die Yinie Opdernheim— Dithofen wird im Augnſt laufen- ' 


den ‚jahres im Plane fertig vorgelegt werden. Aufnahmen 
von Monzernheim nadı Worms zu find im Gange, und wird 
in furzer Zeit entichieden werben fünnen, ob eine Stichbahn 
oder eine durchgehende Bahn gebaut werden ſoll. Das 
Letztere ift immer noch beabfichtigt, wenn auch in einer etwas 
veränderten Trace. 

Rhein Pürkheim— Dfthofen iſt im Plan fertig geitellt; der 
Örundberwerb hat Schwierigfeiten. 

In der Provinz Starfenburg ift die Yinie Weinheim 
Fürth vorausfichtlich im Frühjahr in Betrieb, Die Förde— 
rung lag darin, dei der Staat ſelbſt die often für Ge 
lände zu leiften hatte, Es wurde mit aller Energie auf Die 
jofortige Uebergabe bin gearbeitet, bei Streitigfeiten auf 


wählt, und zwar nad Norden und dann an der Starken— 
bura hinzichend, 

Dieje - Tegte Linie iſt vier Milometer fürjer geworden. 
Die Geländeftellung iſt von uns veranschlagt zu mindeftens 
400.000 M., und des iſt die Schwierigfeit, mit der wir 
eben zu kämpfen haben. Tb die Schätzung zu 400,000 M. 
zutrifft, lönnen wir nicht feft behaupten und hoffen, daß es 
billiger erworben werben Fan. Im Ganzen aber bleibt 
eine große Summe aufzubringen, und es wird die Stadt 
Worms, Die ja wejentlich beiheiligt iſt, einen mejentlichen 
Beitrag leiiten müſſen, um die Vahn zur Ausführung bringen 
zu fönnen. 

Bei der Linie Seeheim— Jugenheim — Bickenbach beginnt 
in den nächſten Tagen die Geländeerwerbung. und kann 
für das nächſte Jahr der Betrieb in Ausſicht geſtellt werben. 

Tie Yinie Darmitadt — Groß- Zimmern wurde bei dem 
guten Kartenmaterial, was uns hierfür zur Verfügung ſtand, 
in der Zeit, wo im Freien nicht gearbeitet werden konnte, 
vorbereitet. Es ift ein genauer Plan bearbeitet und ver 
anichlagt, der den Ständen in furzer Seit vorgelegt werden 
fan. 

Kür die Line Reinbeim— Dieburg Offenbadd mit Ab- 
zweigung Dietzenbach — Heuſenſtamm und Dafenbahn find Die 
Pläne jeit Srerbit vorigen Jahres fertig, und den Hehörden 
übergeben worden. Der Grunderwerb jol nun in Minze 
beginnen und find jebt Musfichten vorhanden, das mir mit 
dieſen Yinien jehr bald weiter kommen. 

Bei der Yinie Wald-Michelbach — Weſchnitzthal fehlte eine 
genügende Harte zur Beurtheilung ber verichiedenen Höhen— 
ſchichten; dieſe Karte iſt jegt hergeſtellt, die Arbeiten find im 
Gange und veriprechen auch in Fürzeiter Zeit zu einem ge 
wiüntchten Neiultat zu fommen. Die Negierung wird dem— 
nächſt enticheiden, in melcher Richtung die Bahn gerührt 
werben joll. 

Am weiteiten zurüd ift Ober-Koden— Langen Dffenbach, 
wir hoffen aber, daß wir fie in kürzeſter Zeit in Angriff 
nehmen können. 

Bei diefer Förderung der Vorarbeiten kann in Ausſicht 
geitellt werden, daß mit dem Bahnbau in Starfenburg und 
Rheinheſſen nunmehr fräftig begonnen werden kann und mit 
Ablauf der nächſten Büdgetperiode alle Yinien vollitändig 
Fertig geftellt werden können. Im faufenden Büdget find 
13 Millionen Mark eingejtellt, auch bereits genehmigt; 
der Neit wird in der nächſten Periode im Büdget ericheinen. 

In Oberheſſen haben wir nicht jo günftige Heiultate zu 
verzeichnen. Bei dem Nebenbahnbauamt in Oberbeijen bat 
fich gezeigt, daß wir in der Mahl des Perfonals nicht jo 
glücklich waren, wie bei den anderen Bauämtern, Wir mußten 
Aenderungen eintreten laffen, Es mußten manche Arbeiten 
doppelt gemacht, unfichere Bunkte neu feftgeftellt und einzelne 
Arbeiten tmgearbeitet werden. Die Bedrbeitung der einzelnen 
Yinien ijt aber bermalen in guten Händen und wir hoffen 


auch da, bald vorwärts zu Tommten., 


| dermalen ber Grunderwerb im Gange. 


Bergleich gewirkt und bie wenigen Prozeifen noch in der 


eriten nftang wieder beſeitigt. Pas badiſche Grundent- 


eignungsgeieg war uns dabei ſehr förderlich. Es fonnte 
darauf der ſchwierigſte Theil der Bahn, die Tunnels, foweit | 


gefördert werben, daß dieſes Bauloos mit den beiden anderen 
Yooien gleichzeitig fertig wird. Die \nbetriebitellung it für 
das nächte Krühjahr zu erwarten. 

Heppenheim Fürth --Yorid. Dieſe Linie ift zweimal 
bearbeitet. Ginmal nach Süden zu; dieje Trace wurde jehr 
lang, länger wie die Chauſſee, und für Geländeftellung wie 
Bau theuer, Cs wurde deshalb eine andere Trace ge 


Fertig geitellt im Plan it Grünberg —Londorf und ift 
Die Fortſetzung 
diejer Linie bis Lollar ift in Arbeit. 

Die Linie Salzichlirf —Schlitz iſt im Plan fertig geitelt, 
aber leider vorerft feine Nusficht, daß die Ausführung jobalb 
vorgenommen werben fann, unb zwar aus Gründen, Die 
nicht die Eifenbabnabtheilung berühren. 

Bei der Bahn über den Vogelsberg find die Projel- 
tirungsarbeiten ziemlich weit vorgeichritten; es iſt zur ‚Körbe: 
rung in Lauterbach eine beiondere Abtheilung bes Neben- 
bahnamts Giehen gebildet, die vom 1. Mai ab ıhätiq 
it und es wird alio Diele Yinie möglichit gefördert. 
Od der Bau demnächit alsbald in Angriff genommen werben 
fann, iſt unbeitimmt und zwar aus benfelben Gründen 
wie der Bahnbau bei Salzichlief -Schlig. 
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Die Strede Stockheim—Höchft, der hefiiiche Theil der 
Linie Stodheim — Kranffurt iſt in ben Plänen fertig. 

Kür Beienheim— Hungen find bie Pläne fertig und 
fünnten alsbald an die Yofalbehörben abgegeben werden , 
wir erwarten aber in furzer Zeit die Pläne von Friedberg 

Beienheim, um dann Friedberg — Beienbeim— Hungen im 
Ganzen in Angriff nehmen zu können, 

Bei der Yinie nad; Nidde war früher eine Einigung mit 
jänmtlichen Gemeinden dahingehend, daß Die Bahn über 
Salzhauſen nady Nidda gehen ſollte. Das Projekt bierzu 
war ziemlich weit vorgeichritten, es war nur noch wenig 
nachzuholen. Nun haben fid) aber andere Intereſſen geltend 
gemacht, welche den Anschluß in Ober-Widdersheim münchen 
und wurde es für notwendig eradjtet, Diele zweite Yinie, 
ebenfalls zu prüfen, wm dem Yandtag. der demnächſt über 
die definitive Nichrung zu berathen und zu beichliefen bat, 
die Prüfung auf Grund genauer Projekte und Boranjchläge 
vornehmen zu fünnen, 

Bei Rheinheſſen babe ich die beiden Yinien Röngernbein 

Nieritein Oppenheim und Hamm-— Guntersblum noch 
nicht erwähnt. Beide find mod; nicht bearbeitet, es wird fidı 
aber empfeblen, daß wir, wenn wir mit ben bereits genannten 
Bahnen in Rheinheſſen im Yan find, zunächſt die Yinie nadı 
Nieritein ins Auge fallen, um die alten Beziehungen von 
Alzen Overnbeim und den jonftigen Orten zu ihrem natür- 
lichen Anſchluß an ben Rhein nach Nierftein und Tppenheim 
durch eine Bahnverbindung wieder herſtellen. 

Das iſt To ungefähr das Bild über den Stand der Ar 
beiten. In der laufenden und nädjitfolgenden Finanzperiode 
hoffen wir diejelben zum Abſchluß zu bringen. 

AKinanzminiiter Weber, Excellenz: Ich wollte nur er 
gänzend oder berichtigend Eines beifügen, mas mein geehrter 
Herr Kollege noch nicht weiß. Er bar bemerkt, daß bei 
Dſthofen — Rhein-Dürkheim die Geländeerwerbung viel Zchmie- 
rigfetten macht. Ich lann ihnen die erfreuliche Mitrheilung 
machen, daß nach einer beute morgen mir zugegangenen 
amtlichen Mittheilung Die Schwierigfeiten gehoben find. Un- 
boten und Rhein-Dürkheim baben ſich geeinigt, die Sache it 
nach Anſicht des Kreisamts vollftändig im Mlappen und 


wird mmmehr aucd einen valchen Fortgang nehmen. Im 
lebrigen bebalte ich mie für demnächſt Weiteres vor. 
Abg. Hirſch: Es war mir jehr erfreulich, von dem 


Herrn Perireter des Miniſteriums zu bören, daß die Eiſen— 
bahn Ddernheim- Dithofen im Yaufe dieſes Zahres in Angriff 
genommen werden Fol und hoffe, daß cs nicht bei Den 
Morten bieibt, fondern dab in Wirklicykeit mir dem Bau 
begonnen wird. Ich wollte nur bejtätigen, was eben Zeine 
Ercellenz der Herr Finanzminiſter geſagt hat, daß zwiſchen 
Tſthoöſen und Rhein-Dürkheim eine Verſtändigumg vor 14 
Tagen zuſtande gekommen it, eine weitere Frage, über Die 
ich vielleicht auch Auskunft befommte, erlaube ich mir: wir 
verhält es fich mit Dem Bau der Eiſenbahn Guntersblum 
Rhein-Türkheim? Tiefe berührt eine Reihe wohlhabender 
Semeinden am Allrhemgan, die von dem Kiſenbahnverkehr 
sur Zeit ganz abgeſchnitten ind. Es ift Der dringende 
Wunſch dieſer Genſeinden, daß dieſer Bahnban redit bald 
in Angrifi genommen wird und möchte der, hohen Staats 
regierung recht dringend ans Herz legen, io bald wie mög 
lich den Bar diefer Bahn zu beginnen. 

Abg. Pfannftiel: „Meine Herren, ich babe mit Ber 
gnügen von dem Herru Miniiter gehört, daß der Vahn von 
Nieder-Gemünden nach Domberg, der älteiten Yinie, Die bier 
in Frage fommm, jebt auch ‚ein Hoffnungsſtern Leuchter, um 
zur Ausführung zu kommen. Sie willen, daß Die Bevöl 
ferung dort von Rieder-Bemünden durch das Thmthal noch 
feine Verbindung mit der Main-Weſer-Bahn hat, und gerade 
dieje Yinie, Die ſchon jeit dem Jahre 1876, ſobiel ich weil, 


die ältefte Yinie iſt, iſt bisher leider in einem recht lang: 
jammen Schritt vorwärts gerüct oder eigentlich zum Still‘ 
ftand gefommen. Jetzt iſt alſo Hoffnung, daß fie einen 
Schritt weiter fommt. Ich möchte deshalb ſehr bitten, daß 
die Großherzogliche Regierung doch dieſer Linie ihr Wohl: 
wollen entgegen bringe, damit endlich auch dieſe Bevölkerung 
in den Genuß einer Nebenbahn gelangt. Die Beſchwerden, 
die aus dem Mangel der nöthigen Verbindungen dort ent— 
jteben, babe ich Schon mehrfach auseinandergeieht, und will 
Sie mir dieſem Gegenitand wicht länger bebelligen. Ich 
hoffe und wünſche vecht jebr, dal; das Woblwollen der Ne: 
gierung nicht wieder auf längere Seit verichoben werden 
möchte, ſondern recht bald zur Ausführung gelangt. Die 
Bepölferung bat nach meiner Ansicht ein Recht darauf, daß 
diefe Gegend endlich aufgeichloifen wird. 


Finanzminiſter Weber, Excellenz: Ich hoffe zwar nicht, 
daß die Debatte ſich nun auch noch auf Zulunitsprojeften 
von Rebenbahnen eritredt, aus Anlaß dieſes unglücklichen, 
entweder nur fommiflariich oder dekreimäßig anzuitellenden 
Hülfsarbeiters im Finanzminiſterium. Wenn aber der Herr 
Abgeordnete Pfannſtiel der Regierung einen Vorwurf zu 
madhen tcheint, To mache ich ihn darauf aufınerfiam:; mir 
bauen ja dod anf preußiſchem Gebier Die Bahnen nic, 
Hier handelt es fich ja um die Verbindung mit der Meter: 
bahn, die gebt ja nach Kirchhain, alio weſentlich auf preu- 
hiſchem Gebiet. Wir haben von Homberg bis an die Yandes- 
grenze zu bauen, Das iſt früher ſchon in Musficht geitellt worden, 
dad, ſobald fich der Anſchluß an der Yandesarenze finder, 
auch bei uns weiter gebaut werden ſoll. Aber ich glaube, 
Herr Prammftiel muß ſich an feine preußischen Herren Mol- 
legen wenden, damit die die Bahn nadı Kirchhain in die 
Band nehmen und ſelbſt in Preußen fich um Die Sache be— 
mühen, der Mreistag, oder an wen es liegt. Soviel ich 
weiß, joll es Dort vom Meeile unternommen werden, ber 
Kreis bat auch Die Abſicht, es liegen aber Schwierigkeiten 
vor, Das nur zur Erläuterung, aber auf weitere Jufumfts- 
projefte würde ich mich heute nicht einlajien. 


bg. Friedrich: Ich nehme Gelegenheit, meine Freude 
und Anerfenmmg über Das auszuiprechen, was ich vorhin 
vom Miniitertiich gebört babe. Ich glaube, die Mittheilun— 
gen Über den Stand der Nebenbabnen find im Allgemeinen 
erfreulich zu nennen. Ich ſage: im Allgemeinen, denn bei 
dieſer großen Arbeitslaſt war wohl vorguszuſehen, daß ſich 
Die Sache wicht ichneller abwideln würde, ich erwähne das 
um So Fieber, als in den lebten Tagen und Wochen ii 
öffentlichen Blättern bligende Artikel erichienen find, in denen 
unter Eiſenbahnweſen und der Neubau von Nebenbahmen 
in einem Schr ſchmarzen Lichte dargeftellt find, und Die Ver— 
anwortung auf Perionen und Beamte geworten worden it, 
die fie gar nicht trifft. Ich glaube, es iſt in Dielen Ariileln. 
die ich Da im Auge habe, weit über Das Ziel geichoiten 
worden, und im Allgemeinen glaube ich, wird die Kammer 
den Inhalt dieſer Artikel nicht unterichreiben. Hm aber die 
Arbeiten nicht -blos. in dem jebigen Yauf zu balten, jondern 
jomeit möglich int, noch zu fördern, iſt es unumgänglich 
nöthig, daß wir dem Finanzminifterium alle die Kräfte zur 
Berfügung ftellen, Die es glaubt nöthig zu haben, Und da 
icheint es mir Doch wicht recht übereinzuftiinmen, wenn Der 
Ausſchuß jest ſtatt des Hülfsarbeiters blos eine kommiſiariſche 
Verwendung beantragt. Es iſt von dem Deren Finanz— 
miniſter auseinandergelegt werben, dab er einen ülteren, 
tüchrigen, erfahrenen Beamten unter dieſen Bedingungen 
nicht haben kann, und der Vevöllerung muß bavan liegen, 
daß die Arbeit ſo raſch wie möglich gefördert wird. Ich 
möchte Deshalb die hohe Kammer auffordern, bei der Ab 
ſtimmung den lebten Zap, über den wohl getrennt abge 
ſtimmt werden wird: „dieſe leytere Stelle jedoch bis auf 
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Weiteres kommiſſariſch veriehen zu laſſen“, - -- 
nehnen, . 


Abg. Oſann: Aus den Mittheilungen des Herrn Ner 
gierungskommiſſärs haben wir ja recht Erfreuliches entnom— 
men; allein es iſt das eingetreten, was id) mir von Anfang 
an dachte, daß es jo fommen werde. Die Mafle des der 
Negierung Uebergebenen war eine jo gewaltige, daß es ja 
nicht möglid; war, dieje ſämmtlichen Babnen zu gleicher Zeit 
in die Hand zu nehmen, Dhnedies find ja immer nod) 
Nachichüblinge wieder zugefommen, die ebenfalls im die 
Arbeit des Kinanzminifteriums übernommen worden jind, 
und es liegt ja auf der Hand dak, zumal wo die Oraanilation 
des ganzen Eiſenbahnweſens noch erit im Begriffe ſtand, 
damals die Angelegenbeit nicht fo gefördert werden fonnte, 
wie es von anderer Seite erwartet wurde. Ich hatte mir 
nun die Sache eigentlich anders gedadıt. Ich hatte mir ge 
dacht, daß das, was hier in der Kammer nicht vorgenommen 
wurde, nämlich die Aufitellung eines gewilien Programms 
für die Zukunft, daß das von der Kegierung vorgenommen 
werden wirde, umd zwar in der Art, daß für jede Provinz 
etwa die Bahnen, die als die ganz beionders wichtigſten in 
den Vordergrund zu jtellen wären, berausgegriffen und dieſe 
nun mit aller ber Kraft, die dem Kinanzminifterium zur 
Seite fteht oder unter ibm steht, in Angriff genommen 
worden wären. Ich glaube, daß wir auf diefem Wege nidıt 
blos zu dieſer mehr allgemeinen Freude über den Kortgang 
des Eiſenbahnweſens gefommen wären, fondern wir würden 
in einzelnen Diitriften ichon wirkliche Ergebniſſe vorliegen 
haben, und auf der anderen Seite würde die Hoffnung eine 
größere fein, weil aus der Aftualität der Negierung hervor: 
geben würde, daß auch für die anderen Bahnen die Ausficht 
auf möglichit baldige Beendigung vorhanden wäre. Es find 
nun doc eine längere Reihe von Jahren ſchon vorüber 
gegangen, und wir ftehen vor weldem Reſultat? Wir jtehen 
vor dem Nejultat, da die Babhı Fürth Weinheim im näch— 
ften ‚jahre, wie id; böre, eröffnet werden fan. Das iſt 
das einzige greifbare Nefultat, was bis jept erfolgt iſt von 
den Bahnen, die vor fünf jahren der Negierung übergeben 
wurden. Ich muß Tagen, das Ergebnif; fit gerade fein jehr 
glänzendes. Daß an anderen Bahnen gearbeitet wird, er- 
fahren wir ja, daß fie gefördert werden ebenfalls; ich zweirle 
nicht daran, aber ich glaube, die Zerſplitterung iſt nicht gut 
geweien. Ich qlaube, wenn man ſich auf einzelne Bahnen 
beichränft und die mit aller Mraft in Angriff genommen 
hätte, jo würde man weiter fein, und vielleicht audy in der 
Bevölkerung größere Anerkennung qefunden haben. Denn 
darüber täufchen wir uns nicht; diejenigen, denen heute die 
angenehmen Worte gejagt worden find: im nächiten Jahre, 
oder: die Sache iſt im ichönften Betrieb, die haben davon 
wenig; fie werden fich exit dann befriedigt fühlen, wenn fie 
Spatenftiche jehen. Und wo find die vorgefommen? Soviel 
id weiß noch nirgends als auf der Bahn Fürth — Weinheim, 
Ich fann deshalb nicht, in die allgemeine Freude einftimmen, 
jondern muß jagen: ich hätte gewünicht, daß die Sache in 
dem erwähnten Sinne angegriffen worden wäre. Wir würden 
da andere Ergebnifie beute vor uns liegen haben. 


Das mag nun aber fein, wie es will, die Sache iſt ein: 
mal in diefer Art in Betrieb geſett umd wird alio aud) fo 
ihren Kortgang nehmen, wir müſſen deshalb zuſehen und 
boffen, daß fie im nicht im allzulanger Zeit ihre Erledigung 
findet. 


Nun, meine Derren, möchte id) bei dieler Gelegenheit 
noch eine andere Frage berühren. Ich werde mich mit den 
Zeitungsartifeln, die Herr Mollege Friedrich ſchon erwähnt 
bat, heute nicht beichäftigen. Ich finde feine Peranlafiına, 
dab wir dazu da find, uns über Zeitungsartifel au unter: 
balten. Cs maq Einer oder der Andere das Bedürfjniß 


nidyt anzu⸗ 


haben, im diefer Weile fich zu äußern, jo ift das feine Sache; 
damit ift feine That geicheben; es iſt die Anficht des Herrn 
dem Publifum übergeben worden, das Bublifum mag prüfen, 
was e3 Davon hält oder nicht. Ich glaube aber nicht, daß 


‚ wir befonbere Beranlajjung haben, uns mit Zeitungsartifeln, 


—1 


als jolchen zu beichäftigen. 


Eine andere Frage it, ob wir nicht Veranlaſſung haben, 
aus allgemeinen Gründen uns mit den Angelegenheiten des 
Eifenbahmmeiens umd dabei mit den Angelegenheiten des 
Finanzminifteriums als foldyen zu beichäftigen. Nicht des: 
halb, weil ſchon darüber Andeutungen gefommen find, fondern 
weil id; glaube daß es richtig ift. Um das hier zur Sprache 
zu bringen, bemerfe ich: im Jahre 1879 har eine Neu— 
organilation der höchſten Staatsbehörden ſtattgefunden, ftatt- 
gefunden umter ganz anderen Verhältniſſen als wir jetzt 
haben, unter einem Finanzminiſterium, welches nicht dieſe 
Maſſe Arbeit gebabt hat wie heute, in dem nicht das Alles 
vereinigt war, was heute im Finanzminiſterium vereinigt 
it, wo namentlid, das Eiſenbahnweſen damals gar feine Nolle 
geipielt hat, abgeſehen von der Aufficht über die Ludwigs— 
Bahn und die MainNedar Bahn. Wir hatten Niemand 
im Reſſort der Eiſenbahnabtheilung, weil nichts zu thun 
war. Kin Herr bat ſich damit bejchäftigt, bier und da ein 
paar Negtitratoren, damit war die Sache erledigt. Nun 
hat die Sache eine ganz andere Wendung gewonnen. Es 
iſt das Eiſenbahnweſen zu einer gewaltigen Macht geworden. 
Bir haben das früher fchon geipürt, weichen Einfluß die 
Eiſenbahnen gebabt haben, indem nicht zu leugnen it, daß 
die heſſiſche Ludwigsbahn eine ganz fraft- und machtvolle 
Stellung in Heſſen errungen hat, von der mancerlei abhängt, 
und es wäre zu wünſchen geweſen, wenn bie Negierung 
ichon früber begonnen hätte, der heifiichen Yudwigsbahn, die 
in ihrer Mraftfülle fi immer weiter auszudehnen natürlic) 
in fich die Berechtigung batte, ſchon zu einer ſolchen Jeit 
entgegen zu treten, mo das noch leichter geweien wäre, und 
wo man die Kolgen diefes Wachſsthums nicht in ſolcher 
Weile hätte jpüren müſſen wie jebt, wo man doc; wohl 
etwas zu ſpät damit begonnen hat. 


Cinmal das. Aber un, überall wo wir binbliden in 
Preußen, 3. B. iſt die Eiſenbahnfrage von der eminenteiten 
Bedeutung. Der Eiſenbahnminiſter tft zwar dort nicht Finan— 
miniiter, aber er vereinigt im ich eine ſolche Machtfülle, daß 
man mit ibm, mit feinen Ginnahmen und Ausaaben und 
mit den Ueberſchüſſen, die er abliefert, vedhmen mul. Cs 
ist alſo eines der bedeutenditen Neitoris. In ähnlicher Weile 
fann es ja bei uns nichts geben, aber verhältnißmäßig bat 
fih) das bei uns auch nadı und nach jo entwidelt, jo daß 
in den Kinanzminifterien, abgeſehen von einer ganzen Reihe 
von Dingen, die nicht abſolut in das Kinanzminiiterium ge— 
hören, dieſes num auch das Eiſenbahnweſen befommten hat, 
ſodaß das Kinanzminifterium eine Fülle von Ihätiafeit, von 
Kraft, von Arbeit im fich trägt, die meines Ermeſſens das 
Gleichgewicht nicht mehr vollitändig erfennen läßt, das wir 
damals, im ‚jahre 1879, im Ausficht genommen haben; und 
es iſt deshalb ſchon längere Zeit an meine politiihen Kreunde 
die Erwägung bevangetreren, ob es nicht veranlaft ſei, wie 
im Jahre 1879 unter den damals gegebenen Verhältniſſen, 
jo unter den jept veränderten Verhältniſſen ebenfalls wieder 
zu einer Neuorganiation, zu Ichreiten, und namemtlich 
ich will das gleich bier bemerken - es find ja verichiedene 
Aniichten darüber laut geworden in dem Zinne, den 
wir damals ſchon feitgehalten haben; wir haben ums aber 
gefügt, weil es Damals nicht anders ging unter dem Ge 
fidhtspunfte, daß ein leitender Staatsminiiter an der Zpite 
itehe, und micht ein ſogenannter Staatsıniniiter und ein 
jelbititändiger Ainanzminifter daneben. Wir bielten das 
damals ſchon nicht fir richtig, und glauben auch jet nicht, 
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jet noch viel weniger, daß es richtig ſei, da unſerer Ansicht 
nach die Stellung des leitenden Staatsminiſters wejentlid) 
beeinflußt wird durch Die Machtfülle, die ſich im Finanzminiſterium 
zuſammenpackt. Wir halten das nicht für eine glückliche 
Drganijation, und wünſchen deshalb eine joldye Drganiſation, 
die eine größere Vertheilung herbeifühhrt. Wir würden 3. ®., 
wie das aud) anderswo ber Fall ift, es nicht für umgerecht 
fertigt finden, wenn das ganze Eifenbahnwelen unter den 
Staatsminifter geitellt würde. Das tft nichts Abſonderliches; 
in Württemberg ift das der Fall, und es ließe jich ſehr mohl 
auch bei uns machen. Meines Ermejlens würde unter dem 
Finanzminiſterium weſentlich doch nur die Einnahme der 
Steuern — das iſt das Weſentliche des Finanzminijteriums 
zu bleiben haben. Es können auch noch andere Dinge dahin 
gebracht werden. Warum auch das Vauweſen unter dem 
Finanzminiſterium ſteht, Dazu ift gar fein innerer Grund 
vorhanden; warum das ganze WKoritweien, das ganze 
Pomaniatwejen unter dem Kinanzminifterium steht, Dafür 
ſehe ic; auch feinen Grund. Anderswo iſt Das ganz anders 
geregelt, man lann alio jehr wohl eine Beridiebung ein— 
treten laffen. Das Forſtweſen ift bei uns im Heſſen feit 
langer Zeit mit dem Finanzminiſterium verbunden, aber Das 
bat nichts zu jagen. Unſere Koritverwaltung iſt ja im Ireff- 
lichſten Zuſtande, und die Verschiebung fünnte gar feinen 
Einfluß darauf haben, ob das in derſelben Weiſe meiter 
gedeiht, wie es jeither gediehen iſt. 

Das iind nur einige Punkte, die ich anzudeuten für 
meine Phlicht gehalten habe. Aber, meine berren, ich ver: 
jage es mir, dieſe Angelegenheit bier weiter auszuführen, 
weil id; glaube, daß jpäter dazu Veranlaſſung Tein wird, 
Kir haben ja von dein Deren Kollegen Meg ſchon einen 
Antrag wegen MNeuerrichtung eines Juſtizminiſterlums 
einen Antrag, mir dem ich nicht einverſtanden bin, aber 
darüber läßt fich veden; ob wir ums irgendwie treffen 
werden, iit auch wieder eine andere Frage. 

(Juruf: Yeicht möglich!) 

Gewiß, es it micht unmöglich. Aber es wird dann, 
wenn auch umiererjeits ein beionderer Antrag einfommen 
wird und der wirh fommen — dann wird Gelegenheit 
ſein, Die Sache ex professo zu bebandeln. Ich wollte aber 
doch die Gelegenheit nicht vorüber geben laſſen, damit es 
nicht icheimt, als ob man meine, daß gar nichts bier bei 
dent Atnanzminifterim zu bemerfen wäre, Ich will nicht 
behaupten, daß das, was bei dem Juſtizminiſterium alles 
beſprochen worden it, bier auch zur Sprache zu bringen 
wäre. Gott bewahre, es find da ganz andere Dinge, andere 
Perſonen und dergleicyen. Aber ich wollte nicht ungusge— 
iprochen laſſen, Daß wir uns mit Diefer Angelegenheit be: 
ichäftigen, und daß Das Fehr bald ſeinen Ausdruck in eimem 
beſtimmten Antrag finden wird, 

Ainanzminiiter Weber, Erceltenz: Meine Herren, Die bei‘ 
den Kragen, die Herr Bergiträßer und Herr Dſann aufge 
worfen haben, decken ſich ja. Here Bergſträßer hat gefragt, 
ob es in Der Ihar zweckmäßig geweſen jei, wenn die Re 
gierung die Vorarbeiten für eine größere Anzahl von Neben: 
babnprojefte gleichzeitig aufgenommten babe, ber Herr Ab— 
geordnete Dſann meint, es ſei eine Jeriplitterung Dabei 
geichehen. Nun, meine Herren, da möcte ich an Ihr 
Billigkeitsgefühl appelliven. Was wäre die Folge geweſen, 
wern wir innere ganze Nraft auf eine oder zwei Neben 
bahnen geworfen hätten. Es wären von allen Zeiten bie 
stlagen über uns gekoömmen. 

Sehr richtig 

Ks find ja in der That To chen genug gefommen: jedes 
Trojeft, mas nicht jofert mir Fähnchen aufgeftet wurde, hat 
jeine Vertreter gehabt, die uns mit Vorwürfen überhäuft 
haben, daß es zurüdgelegr würde. 


‚ andere Projektierung ftellen. 


vs 


Meine Derren, ich beichäftige mich auch nicht gerne mit 
gewiſſen Preßerzeugniſſen, denn es it geradezu wider— 
wärtig, ſich mit jolhen Dingen herumſchlagen zu jollen, 
die im tenbenziöfer Weile mit falſchen Ziffern und 
falſchen Angaben arbeiten. Es iſt ja ſoweit gegangen wor- 
den, daß man ſagt, hier ſei die eine oder die andere Gegend 
protegirt, beſtraft oder belohnt worden von der Regierung. 
Ich glaube, ich brauche auf ſolche infame Verleumdungen 
richt zu antworten. Es iſt aber daraus zu erſehen, wohin 
es geführt hätte, wenn nicht mit ſolcher justitia distributivn, 
mögtichit gleichmäßig austheilend die Projefte bearbeitet wor: 
den wären. Es war übrigens auch nicht der einzige Grund Der, 
daß wir die Bewohner der verichtedenen Theile des Yandes 
zufrieden jtellen und ihnen die Ueberzeugung beibringen 
wollten, daß ihre Intereſſen ebenſo wahrgenommen werben 
wie die der anderen; jondern es konnte fo auch die Zeit bemutt 
werden zur Projeftirung einer größeren Anzahl von Neben: 
bahnen. In der Yeit, die verging, bis die Gemeinden fid) 
einigten über bie Geländeftellung, mußten Panien eintreten, 
und in der Pauſe bat der Ingenieur an ber betreffenden 
Linie michts weiter zu thun, er konnte alſo an eine andere 
Bahn gejegt werben. Man darf ſich das ja nicht fo denfen, 
daß der Ingenieur, Der mit einer Bahn anfängt, nun uns 
unterbrochen fortarbeiten fünnte, und wenn das Profelt fertig 
it, gleich den Spaten anjegen und graben, ſondern da müſſen 
Pauſen eintreten, und in dieſen Pauſen mußten wir jelbit- 
verjtändlich den Ingenienr an eine andere Aufgabe, eine 
Ich glaube nicht, daß bei einer 
größeren Konzentrirung auf einzelne Projefte eine erhebliche 


Förderung erzielt worden wäre, da es ja auch jelbit- 
veritändlid) it, daß mar am einem Profekt mur eine 
gewiſſe Anzahl von Arbeitern beichäftigen kann. Ste 


müſſen doch eine Ueberſicht haben, es muR jeder ein größeres 
Stück bearbeiten, man kann nicht einfach gewlſſermaßen Spalier 
bilden mir den Ingenieuren. und jo fie ein Projeft aufar- 
beiten laſſen. 

Tas iſt das Eine. Auf den anderen Punkt glaube id) 
heute nicht eingeben zu ſollen, und nicht eingehen zu dürfen. 
Ks iſt das der Bunft, den der Herr Abgeordnete Dſaun an: 
geregt hat, einer anderen Organifation des Staatsminiiteriums. 
Woher das Bedürfniß eigentlich rührt, tit mir nicht Mar ges 
worden. Ich kann nur jagen, daß der Herr Staatsminiſter 
unter der „Machnnlle“ Des Finanzminiſters in feiner Weiſe 
zu leiden bat. Ich glaube, dar der Herr Siaatsminiſter im 
diejer Richtung jene Anerkennung mir zu Theil werden lajjen 
wird und aud) feinertei Beſchwerde in Der Suche jelbit hat, 
daß er in feiner Weiſe das Gefühl het, daß bier im 
Ainanzmintiterium etwas meben ihm stehe, was zum 
Machtbheil des anderen Reſſorts feine „Macht“ aushbreiter. 
Es iſt ja gar nicht erwünſcht geweſen Für Das Finanz: 
miniſterinum, daß es dieſe Macht bekommen bar, wie es bier 
genannt wird, denn die Macht bringt Arbeit, und die Arben 
des Finanzminiſteriums it allerdings und jpeziell durch das 
Eiſenbahnweſen in einer ganz gewalligen Weiſe gewachſen, 
jo daß man viel cher an eine Dezentralijation denfen 
fönnte, als an die Einfetzung eines einzigen Staatsinintiters 
a la 1879, Dem das ſage ich Ihnen offen, ein gerade 
jo entſchiedener Gegner, wie ich 1879 mis manchen von 
sonen gegen dieſe einheitliche Macht eines einzigen Staats— 
miniſters war, geradelo bin ich es heute noch. Ich babe 
damals fiir die Erhaltung des Juſtizminiſteriums gefümpft, 
als Mitglied der Kommiſſion, obwohl ich Miniſterialrath 
war, und mein Gher Die Urganilation vorgeſchlagen hatte, 
As Freies Minglied der Kommiſſton babe ich mich entichieden 
für Die Erhaltung des Juſtizminiſteriums ausgeſprochen, und 
entichieden bezweifelt, daß der Staatsmintiter audı das Finanz: 
miniſterium befleiden konnte. Der Anſicht bin id) heute noch, 
und heute noch viel mehr, Denn die Arbeiten find in allen 
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Richtungen gewachlen, jie überfteigen die Kräfte eines einzelnen 
Mannes um das vielfache, und es würde nur ein Schein- 
minifter noch jein, der das alles überwachen follte. Bon einer 
intenfiven Arbeit fünnte gar feine Rede mehr jein. Ich 
wäre viel eher dafür, daß man nicht nur einen dritten, einen 
Juſtizminiſter, dag man vielleicht einen vierten Miniſter noch 
einführen würde, denn der Finanzminiſter, der zugleich Steuer- 
miniſter, Domänenminiiter, Minifter für öffentliche Arbeiten, 
und für das Eifenbahnmeien ift, hat allerdings viel zu viel 
Arbeit unter ſich. 
man nun Einem alles aufbalit, jondern womöglid noch einen 
Berfehrsminiiter, einen Minifter für öffentliche Arbeiten, oder 
mie Sie es nennen, noch als vierten Miniiter ernennt. Ich 
bin der erite, der bereit ift, Die Arbeit abzugeben, mit Ber 


anügen; aber Gentralilation im einer Hand, das taugt 
abjolut nichts. j 
Nun, es wird darüber wohl noch zu Äprechen jein; die 


Anſichten fiber dieſe Sache werben wohl aud in diejem 
Haufe jehr verjchieden jein. Wir werden aljo dieſe Anträge 
demmächit abzuwarten und dann darüber zu debattiren haben. 

Ich Ichliege für heute, 

Abg. Heidenreich: Ich möchte doch dieſe Gelegenheit nicht 
vorübergehen laſſen, ohne meiner fpeziellen freude über die 
Entwidelung unſeres beifiichen Eifenbahnmejens Ausdrud zu 
geben, bejonders meiner Kreude darüber, dab die Bahnlinie 
Kürth-Weinbeim in Diefer Weile gefördert wurde, wie es ge— 
ſchehen ift. Die Negierung bat fid) durch dieje emergijche 
Förderung dieſes Projeftes den Danf der Bevölkerung er- 
mworben, 
eine der wichtigſten geweſen ift, die überhaupt zu bauen war. 
Ich fonitarire diejes gerade aud mit Rückſicht auf die Preß— 
ftimmen der legten Zeit, Die gerade diejer Yinie einen jo ge: 
ringen Werth zugemejien haben. Aber, meine Herren, ic) 


habe bei der Erflärung des Herm Miniſterialraths bezüglidy | 


der Yinie Wald-Michelbach nicht geglaubt dielelbe warme Kür 
lorge wahrnehmen zu können. 
(Zwtichenruf des Herrn Minifterialrath Michel.) 

Wenn es anders it, jo bin id) ja zufrieden, ich wollte 
bier mur fonitatiren, daß dieſe Yinie für die wirthichaftliche 
und induitrielle Entiwidelung jener Gegend, wofür alle Bor- 
bedingungen gegeben find, eine große Bedeutung bat, daß 
durch dieſe Yinie und die ſich im Anjchluß daran entwickelte 
Induſtrie Für Die dortige Bevöllerung reiche Arbeitsgelegen- 
heit geihaffen wird, was gerade für dieſe ärmeren Yandes- 
theile dringend geboten iſt. 

Abg. Graf Oriola: Meine Herren, die jpezielle Freude 
des Seren Dr. Heidenreich, meines verehrten Nachbars, ver- 
ftebe ich in vollem Maße; wir Anderen können fie nicht jo 
theilen, weil er in einer glüdlicyeren Lage ift als wir; ich 
fann aber wenigitens das Eine jagen, daß meine Erwartung 
die ich ausſprach, daß nämlich die Beftrebungen, die ich für 
unfere Gegend im Auge habe, von der Großherzoglichen Re— 
gierung getheilt werden, midyt getänjcht worden iſt, und ich 
lann nur den Wunſch ausiprechen, daß dieſe PVeitrebungen 
auch von Erfolg gefrönt jein möchten. 

Sch möchte bier nur noch zwei Dinge anführen, auf bie 
ich nachträglich aufmerfjan gemacht worden bin. Mir ift 
von einem Mitgliede diefes Haufes gejagt worden, daß der 
Königlicy preußiſche Eifenbahnminifter Thielen im preußiichen 
Abgeordnetenhauſe erklärt hätte, er werde ſich mit der Rege— 
lung der Frage der jogenammten Harmonifas;jüge demmächit 
beichäftigen und eine Negelung eintreten laſſen. Ich glaube 
daß, wenn dieſe Abjicht beim preußlichen Eiſenbahnminiſter 
befteht, dann für unjer Minifterium dod wohl Gelegenheit 
gegeben wäre, auf die von mir gerügten Mißſtände hinzu— 
weien. Der Wunſch unferer Bevölkerung geht micht auf 
Abſchaffung der Darmonifa- Züge als jolder, jondern darauf, 
dab hinter den durchgehenden Wagen noch Wagen für den 
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Aber die Honjequenz iſt nicht die, daß 


und ich fFonitatire bier, daß Diele Yinie vielleicht 


hain erfüllt wird. 
‚an, dab die Großberzogliche Negierung die Sache foweit 


Yofalverfehr angehängt werden, bei denen feine bejondere 
Platzmiethe verlangt wird, Ich babe aus den Worten 
Seiner Ercellenz vorhin nicht eine Antwort auf meine Frage 
bezüglich der Harmonifas Jüge enmommen, — es war etwas 
unruhig im Haufe, vielleicht irre ich mich und hat Seine 
Ereellenz ſich ſchon ausgeſprochen, fonft würde ich bitten, 
über dieje Frage mir eine Antwort zu Theil werden zu laſſen. 

Zweitens wollte ich aber, damit darüber fein Zweifel be: 
ftebt, was ich mit dem Ausdrude „direft nad) Nidda“ ge: 
meint babe, erflären, daß ich bezüglich der Bahn Friedberg: 
Veienheim-Nidda dem ausdrüdlien Wunſch faft aller be- 
theiligten Gemeinden dahin Ausdruf gegeben habe, daß dieſe 
Bahn über Bad Salzhauſen und nicht über Ober-Widders- 
beim nad; Nidda geben fol. Das habe id) damit ausdrüden 
wollen; indem ich jagte, daß die direlte Yinie nad) Nidda 


‚ den Wunſchen und ‚nterefien der hauptſächlich in Betracht 


fommenden Gemeinden entjprict. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Ich fan dem Herrn 
Graf Driola mittheilen, daß wir in der von ihm angeregten 
Richtung bei Preußen, und zwar bis zur höchſten Spite 
hinauf entſchiedene Schritte gethan haben im Intereſſe der 
Mevölferung, und zwar jowohl auf der Bebraer Yinie, ins- 
bejondere für den Anſchluß Gelnhaujen, als aud auf der 
Main-Weſer-Bahn. Es ift für die Bebraer Yinie bereits 
pofitiv abgelehnt worden, und für die Main-Wejer-Hahn- 
Züge müflen wir annehmen, daß es auch abgelehnt ift, da 
wir feine willfährige Antwort darauf befommen haben. 

Abg. Pfaunſtiel: Deine Herren, nur wenige Worte, Ich 
kann doch nicht umterlaflen, zu der Yinie Nieder-Gemünd- 
Homberg, welche bereits die Genehmigung in beiden Häusern 
erhalten hat, namentlich das hervorzuheben, daß dieſe Yinie 
diejenige ijt, welche ſchon jeit langer Zeit bier im Haufe 
verhandelt worden iſt. Namentlich it man davon ausge: 
gangen und hat es davon abhängig gemacht, daß zur Kort- 
jegung der Yahn von Homberg aus nad) der preußiſchen 
Grenze erit die Monzejlion ermwirft werde. Ws ijt mir ja 
von Seiten Seiner Ercellenz des Herm Staatsminifters der 
Rath eriheilt worden, ich möchte mic; an meinen Kollegen in 
Berlin wenden. ja, meine Herren, ich glaube, dieſer Nach 
iſt Für mich nicht jo leicht zur Ausführung zu bringen; ich 
ſollie denfen, die Großberzogliche Regierung würde Veran- 
laſſung nehmen, mit der preußiſchen Regierung ſich ins Ein 
vernehmen zu ſehen, damit von dort aus die weitere Führung 
der Bahn erfolge. Meine Herren, daß dieſe Gegend ein ſehr 
großes Intereſſe an der Linie hat, geht daraus hervor, daß 
der Kreistag von Kirchhain ſich einſtimmig dazu entſchloſſen 
bat, daß ſämmtliches Gelände für die Meine Strede von der 
Yandesgrenze bis nach Kirchhain unentgeltlich herzugeben und 
aud einen Zuſchuß zur Erbauung der Bahn zu leiften, Ich 
möchte deshalb das Erſuchen an die Großberzogliche Regie: 
rung richten, dafür einzumeten, daß mit der Erbauung der 
Bahn nad Kirchhain auch ein Anfang erfolgt und die preußiiche 
Negierung ſich mit der biefigen Negierung ins Vernehmen 
ſetze, daß die Konzeſſion im diejer Weiſe ertheilt werde. Ich 
glaube, wenn der gute Wille da iſt, daß dieſe Linie in An— 
griff genommen wird, ſo würde das keine ſchwere Aufgabe 
ſein für die Großherzogliche Regieruug, dahin Schritte zu 
thun, daß das Geſuch von Zeiten der Einwohner von Kirch— 
Ich erfenne es vollitändig und dankbar 


unternommen bat, von Nieder-Gemünd nad Homberg abzu- 
ſteden, und ich möchte deshalb die Bitte an die Großherzog: 
liche Negierung richten, daß auch von ihrer Seite mit der 
preußiichen Negierung ein Einverſtändniß zu Stande käme, 
daß die Weiterführung von der Yandesgrenze bis nad) der 
Wefer-Bahn, entweder nad) Marburg oder nad Kirchhain 
jtattfinden möchte, Da die Kirchhainer wie der Kreistag 


‚ beichlojfen — unentgeltlid) das Gelände jtellen und einen 
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bedeutenden Beitrag zur Erbauung der Bahn leiiten wollen, 
jo zeigt ſich doch gewiß das Intereſſe, weldjes die Bewohner 
haben, und ich glaube, wenn die Sache von Seiten unſerer 
Regierung befürwortet wird und zur Erbauung der Bahn 
die nöthigen Schritte gethan werden, wird auch die preußiſche 
Kegierung ihre Willfäbrigfeit zeigen. Ich bitte deshalb dieſe 
Veranlaſſung nehmen zu wollen. 

Abg. Bergfträßer: Meine Herren, ich wollte mir mir er- 
lauden, nod einmal das Wort zu nehmen, um zu jagen, 
daß ich in einer Beziehung nicht ganz auf dem Standpunft 
des Herrn Kollegen Diann ſtehe, der da meint, daß einzelne 
Bahnen aus Den Provinzen bervorgeboben und ausgebaut 
werden müſſen, fondern ich itehe auf dem Standpunkt, daß 
wir wohl jelbit an dem Vorgehen der Staatsregierung mit 
Schuld find, indem wir einen zu großen Kranz von Neben- 
bahnen in Das Geſetz aufgenommen haben. 

Meine Herren, ich fomme da noch auf eine andere Krane, 
die der Herr Kollege Diann bier berührt bat, die Frage der 
Heorganiation, und ich möchte, da ich aus Privatgeiprächen 
entnommen babe, als jei das, was Herr Abg. Dſann gejagt 
bat, gewiſſermaßen ein Programm, hier mittbeilen, daß das 
wicht der Fall it, Sondern wir find mur dahm ſchlüſſig ge 
worben, daß eine Neorganijation wohl ſtattfinden Fönne, aber 
noch nicht, in welcher Meile, und ich glaube, wenn ich es 
recht veritanden babe, daß der Antrag Dahingeben wird, eine 
Kommiſſion zu ernennen, die jelbiiweritändlich derartige Dinge 
gerabeio beratbhen wird, wie es jeiner Zeit im Jahre 1878 79 
geſchehen iſt. 

Abg. Graf Oriola: Meine Herren, ich wollte nur Turz 
zu den Erflärungen des Herrn Minifters meinerieits hervor— 
heben, daß ich noch vor wenigen Wocen auf der Fahrt von 
Berlin nach Kranffurt Züge geſehen babe, bei Denen vorn 
die durchgehenden Wagen waren, und hinten Wagen für 
nen Yofalverfehr, in die alſo ohne Plapmiethe eingeitiegen 
werden fonmte, Um ſo bedauerlicher muß ich finden, daß 
von Zeiten der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung den berech 
tigten Wünichen unſerer beifiichen Gemeinden nicht in höherem 
Grade entgegen gefommen wird. 

Miniſterialrath Michell: Ich möchte beifügen, daß der 
malen noch ſolche Wagen laufen, vom I. Mai find fie nicht 
ehr in den Turchaangszügen über Gelnhauſen vorgeſehen. 

Abg. Oſann: Was Die Harmonikazüge berrifft, fo har 
der preußiſche Eiſenbahuminiſter im Nogeordneren Hauſe 
darüber ausgeſprochen, dar er mit der Angelegenheit be— 
ſchaftigt ſei, um eine Aenderung eintreren zu laſſen in He 
treft der Yofalverbindungen, daß Die nicht in dieſer Weiſe 
getroffen werben von dem Zuſchlage, wie er für die qanze 
Strecke vorgeieben it, und wenn das erfürt worden it, To 
it wohl anzunehmen, daß das audı in abichbarer Aett in 
die Ericheimumg weren wird, 

Was die Bahnbanangelegenheit betrifft, jo bin ich von 
dem Deren Finanzmimiſter mißveritanden worden. Ich habe 
weder ausdrücklich geiagt, nach war aus meinen Yemerfungen 
zu eumehmen, das es meine Anficht Tei, es halte etwa in 
jeder Provinz eine Bahn gebaut werben Tollen. Mein, die 
Vorlage der Regierung ging damals dahin, daß in jeder 
Provinz mehrere Bahnen aebaut werden follten. Ich war 
damals als Mitglied Des Finanzausſchuſſes vollitändia ein 
verſtanden; ich habe nachher, als das große Bouquet ge— 
ſaufinelt wurde, nicht geglaubt mich Den entgegenftellen zu 
iollen und babe meines Erinnerns dafiir geſtimmt. ber 
damit babe ich doch mir jagen wollen, das iſt ja auch 
gerade in Dem Antrage von ums geſagt worden, der publizirt 
worden iſt: Die Regierung iſt ermächtigt dieſe VBahnen zu 
banen md Die hetreffenden Summen dazu zu verwenden. In 
welcher Weiſe die Ausführung dieſes Geſehes geſchah, war 
Sache der Regierung: wir könnten ja wohl ein Programm 
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an ſich der Negierung vorjchlagen, aber die Ausführung it 
doch Sache der Regierung, und wenn bie Regierung, mie 
ich qlanbe, — ich will nicht behaupten, daß ich unfehlbar 
bin in der Hichtung, und kann auch ben Herrn Kollegen Berg- 
iträßer in dieſer Beziehung gerade fo wenig für unfehlbar 
halten wie mid, darin anderer Anficht if, — ich babe 
geglaubt, dak wenn man in jeder Provinz mit zwei, Drei 
Bahnen vorgegangen. wäre, man raſcher zu einem beitimmten 
Ziele gefommen fein würde, als wenn man die ſämmtlichen 
Babnen in Angriff genommen hätte. 

Ber Herr Finanzminiſter jagt: das geht nicht, Da kommen 
Pauſen vor, da find die Ingenieure nicht in Beichäftigung. 
Meine Herren, wenn man in jeder Provinz zwei bis Drei 
Bahnen in Angriff nimmt, wird der Fall nicht vorfommen 
mit ben Pauſen und dergleichen, außerdem weiß man ganz 
genau, wie die Sachen fich abipielen mit ben Gelände: 
erwerbungen. Über, meine Herren, das werben Sie mir 
nicht übel nehmen, wenn ich Ihnen bemerfe, es it doch eine 
ſeltſame Ericheinung, daß nach Ablauf von 5 Jahren noch 
feine Bahn fertiq iſt von allen den Hebenbahnen, — darüber 
fommen wir doch nicht hinaus, und daß, wie wir hören, 
im nächſten Jahre die erite fertig fein fol; ob fie wirklich 
fertig wird, fünnen wir nicht wiſſen, das weiß aber aud 
der Herr Minijterialratg Michel nicht, ſondern er hofft es 
nur mit quiem Grunde, und ich mill es auch bofien. Aber, 
meine Serren, wenn in ſechs ‚jahren eine Nebenbahn ge— 
baut ift, jo fann man doch nicht jagen, daß das ein grokes 
Ergebniß iſt. Die Erfahrung lehrt, das wir nicht jo weit 
aefommen find, indem wir es in den 6 Jahren bles bis 
zur Hoffnung auf eine Bahn gebradıt haben. 

Bas die andere Frage berifft, Die Neorganiiationsfrage, 
jo will ich mich weiter Damit nicht befaſſen; ich habe ſchon geſagt, 
ich will fie nur nicht unbeiprochen laſſen; in welcher Weile, 
Darüber find wir uns ſchlüſſig geworden. Die Spige, die 
ich im Auge babe, wird von einer Reihe von meinen 
Freunden geibeilt, Wenn von Zeiten des Herrn Staats 
miniſters geſagt it: es iſt unmöglich, ſolche Dinge unter 
ſich zu vereinigen, ja der deutſche Reichskanzler hat auch 
eine gewiiſe Verantwortlichkeit, und dort find die Geſchäfts— 
zweige eiwas bedeutender, und Die Verichiedenartigfeit tritt 
noch viel ſchürfer hervor als bei uns, und wenn er ſich auch 
nicht um alle Stleinigfeiten kümmert, fo trägt er doch Die 
Verantmwortlichleit dafür, Für denjenigen, der Die Sadıen 
leitet, ift es eine Aufgabe, daß er die richtigen Perſönlich- 
feiten finder, Wie fann ein preußiſcher Reſſortminiſter, ic) 
will 3. B. jagen, der Finanzminister Miquel oder der land: 
wirtbichaftlice oder der Eiſenbahnminiſter für alle einzelne 
Dinge in der Weile verantwortlich. gemadjt werden, daß 
alles Durch feine Hände achen muß? Daran it ja gar 
nicht zu denken. Ich meine nun, wenn es fich um eine 
Hauptbahn, Nebenbahn, Privathahn in Preußen handelt, 
wovon vielleicht nur ein Drittel durch die Hand des Minifters 
gegangen ift, mährend das Andere heine Beamten machen, 
auf die er fich verlaſſen muß, fo trägt er trotzdem bie Ber: 
annnortlichfeit dafür. Das dit fein Grund, In Ellah- 
Yolbringen haben wir die Erſcheinung, daß unter einem 
Manne die ganze Verwaltung steht, und ich kann auch auf 
andere Staaten hinweiſen, wo es ähnlich iſt; aber darüber 
will ich mich nicht auslaffen, Ich Tage: im einem Kleinen 
Ztaate wie Bellen fit es möglich, daß man einfach nad) 
meiner Anſicht nach feiner Richtung wirthichuttet, 

(Schr richtig!) 
und wenn Da in Aussicht aeitellt wird, daß mod) eine weitere 
Verzweigung von Minifterien ins Auge gefaßt werden Fol, 
daß mir nicht blos einen neuen Juſtizminiſter, Tondern auch 
einen landwirthſchaftlichen Miniſter, einen Eifenbabnminifter 
baben jollen, jo glaube ich, würde uns das nadı Außen 
erwas lächerlich machen. 


den 12. April 1894. 


Finanzminiſter Weber, Excellenz: Der Herr Abgeordnete 
Diann hat zwar bemerft, er wolle auf dieſe Frage nicht 
noch einmal eingehen, er iſt aber jehr entichieden darauf 
eingegangen ; 

(Heiterfeit.) 


er hat mich dadurch in die Nothwendigfeit verlegt, dagegen 
und namentlich gegen die Behauptung, daß wir uns lächer- 
lid machen würden, ganz enticdieden zu proteitiren. 
meiner Anficht würde es nicht lächerlich fein, jondern es 
würde das ganz Natürliche fein, daß diejenigen, die etwas 
zu verantworten haben, aud) dafür verantwortlich find. Es 
ift das eine Scheinverantwortung, wenn der Staatsininiiter 
über dem Ganzen ſchwebt ımd von nichts mehr Kenntniß 
bat, nirgendwo intenfiv arbeiten fann, Es it fein Zweifel, 
wenn man es beiler haben fan, macht man es beſſer. Auch 
im Neichötage befteht befanntlih das Beitreben, im Reiche 
verantwortlide Minifter zu befommen, jtatt des allein ver- 
antwortlicyen Neichöfanzlers, der nur zum Scheine verant- 
wortlich ift für eine Neihe von Dingen und nur für die 
hohe Politik, die wir nicht zu machen haben. ber bas 
find alles Dinge, die werden jpäter zur Erörterung fommen. 
Sch bin dabei im feiner Weiſe interefiirr; alſo wollen mir 
die mit Ruhe abıwarten. 

Nenn im Webrigen aus den vier Jahren, die jeit dem 
Geſehe vom September 1890 verflojien find, durch weldes 


Nach 


daß fie beantwortet wird während unſeres Hierſeins, To 
müſſen Sie mir doch erlauben einige Worte darüber zu 
ſprechen. Der Herr Abgeordnete Graf Driola hat vorhin 
ſchon angedeutet, welches die Wünſche der Bevölkerung der 
Wetterau in Bezug auf die Vahn Ariedberg— Nidda find. 
Sie werden dies noch von verichiedenen anderen Herren 
hören, und es iſt vielleicht gerade recht zweckmäßig; daß die 
Großberzogliche Negterung aus dem Munde von Abgeorbneten 
die Stimmung der doriigen Bevöllerung kennen lernt. 


Sie wilfen noch recht qut, meine Herren, als wir feiner 
Zeit die Wetterauer Yinien genehmigten, daß uriprünglic 
in der Negierungsvorlage mur eine Yinie in Ausfidit ge 
nommen war, die follte gehen von Hungen nach Friedberg. 
Dierbei bat man anerkannt, daß Dies um beswillen nicht 
aut zu beißen fei, weil zwei Parallellinien von bedentenden 
Gemeinden von der Dberheſſiſchen Bahn auslaufen, das it 
auf der einen Seite Bellersheim, Wölfersheim, Södel und 


Melbach, auf der anderen Seite Echzell, Gettenau, Bingen: 


heim und Reichelsheim. Bei nur einer Yinie fönnte man 
jämmelichen Orten nicht Rechnung tragen, ober man bätte 


im Zickzack bauen müfen, jo dab man bei Ausführung einer 


die Unterlage für die Bahnen geſchaffen worden ift, fünf 


und jechs Jahre geworden find, fo muß ich auch Dagegen 
proteftiren; es find thatſächlich noch feine vier jahre ab- 
gelaufen, Seit der Beichluß im hoben Haufe gefaßt worden 
ift das Geſet datirt vom 5. November 180 —, und 
der Herr Abgeordnete Präftdent Kugler bat damals aus- 
geiprocen, er rechne auf etwa 15 jahre bis die Bahnen 
zu Stande gekommen wären. lo haben wir doch mod 
enpas ‚Seit. 

Ang. Meb (Gießen): Meine Herren, weil ich das Gefühl 
babe, als wenn ich mit meinem Antrage hinſichtlich der 
Juſtizverwaltung dieſe ganze Frage bier ins Nollen gebradt 
hätte, jo möchte ich Dach aud ein paar Worte zur Sache 
Iprechen, und zwar andeuten, daß ich nicht ganz mit dem 
Deren Abgeordneten Dſann einveritanden bin, daß es im 
Reiche das Michtige fei, daß der Meichsfanzler ganı allein 
für Alles verantwortlich if. Man erftrebt ja dort jelbit- 
Händige verantwortliche Mintiter, und id; bin in dieſer Be— 
ziehung mit Seiner Ercellenz dem Deren Finanzminifter ganz 
einveritanden; ich glaube aber, bei uns jind die Verhältniſſe 
anders, fie find Meiner, und da hat wohl wieder der Kerr 
Abgeordnete Tſann mehr Recht. Ich wollte zum Ausdruck 
bringen mit meinem Antrag und ich ftebe auch heute 
noch darauf, daß Die Organiiation, wie fie bei uns früher 
war, mit einem Mmiſterpräſidenten und verſchiedenen ein 
zelnen Miniſtern, Die ſelbſtſtändig verantworilich waren, wohl 
richtiger war, als die feige, aber ich glaube, praftiich bat 
der Herr Kollege Schmitt neulich ſchon angedeutet, wie man 
ſich Die Sache bei uns voritellen ſollte. Ich meine, wenn 
man einen veranmwortlichen Staatsminiſter hat mir verschiedenen 
Reſſortcheis, die man in unferen Heinen Verhältniſſen ganz 
genatt kennt und Die, wie es im ben lebten Tagen hervor 
getreten iſt, auch wenn fe nicht Miniiter heißen, doc; ver 
antiwertlich gemacht werben fönnen‘ To kann man, glaube ich, 
eine ganz richtige, unſeren thatlächlidhen Verhältniſſen ent 
Iprechende Urgamilation ichaften, über Die wir uns vielleicht 
ganz raſch veriiändigen können. 

Abe. Erk: Meine Herren, ich hätte heute nicht ums 
Wort gebeten, um über Eiſenbahnangelegenheiten zu ſprechen; 
aber da nun die Sache einmal angeichnitten ift, und ich un— 
längſt eine Interbellation an die Großherzogliche Regierung 
gerichtet babe, von Der ich aber mich gerade erwarten fan, 


1 


ſolchen Yinie nichts erreicht; ja man hätte jogar annehmen 
fünnen, dab ein Fußgänger von der Oberheffiichen Bahn 
icmelier als auf dieſer Ziczadbahn nad) Friedberg gelangen 
fünnte. Nach Mlärung der Berhältnifie wurde nun geſagt: 
es iit beſſer, wir bauen zwei Yinien, und dieſe famen zur 
Annahme; es wurden zwei Yinien zu bauen beſchloſſen, die 
eine als Kortiegung der Nebenbahn Schotten — Nidda; Die 
andere als Fortiehung der Bahn Yaubah— Hungen. Dieſe 
laufen beinahe paralleler Richtung und gabein in Beienheim. 
Diefer Gedanke war der richtige, es bar ſich die Großher— 
zogliche Negierung auch dafür intereflirt, und bei der vorigen 
Büdgetperiode wurde dem auch beionders Ausdruck ver: 
lieben. 


Nun auf einmal ſcheint in den Anſchaunngen der Groß— 
berzoglicen Regierung eine Wendung eingetreten zu fein, 
ats uns ganz unbegreiflichen Gründen. Ws haben einige 
Gemeinden eine Petition an die Großherzogliche Regierung 
gerichtet, aber einige Gemeinden, Die überhaupt fein Intereſſe 
daran haben, die ganz außerhalb der Yinie liegen, die es 
nichts angebt, während auf der anderen Zeite 16 Gemeinden, 
denen ſich noch drei andere angeichlofien haben, Die dabei 
wirklich intereffirt find, die in der Nichtung der Linie liegen, 
mit der Bitte an die Großherzogliche Regierung gefommen 
find, es möge bie von ber Großherzoglichen Regierung u 
ſprüuglich geplante Kichtung ausgebaut werben. Den 6 inter- 
eſſtrten Gemeinden haben ſich Nidda, Frienberg und Schotten 
angeſchloſſen, außerdem bat ſich ein bedeutender Intereſſent 
angeſchlöſſen, das Himmelsbach'ſche Sägewerl, das ein be 
dentender Abnehmer von Holz aus den Staaisforſten iſt, 
und etwa 500 Waggons Holz per jahr verſendet: es haben 
ſich Die Papierfabriken angeſchloſſen, überhaupt alle bedeutende 
Indufſtriezweige, Das Bergwert Salzhauſen und ſofort. Wenn 
die Großherzogliche Regierung Ach die Mühe machen wollte, 
bei den Oberforftereien von Schotten bis Winde Nächirage 
zu balten, fo wiirde fie in Erfahrung bringen, daß es auch 
im \nterefte der Tberförſtereien liegt, daß bei Der Holzab 
nahme eine möglichſt gerane Richtung eingeſchlagen mird. 
Tas ind bie Gründe, Die mid; veranlafen, heute wenigitens 
meine Meinung darüber Fundzugeben, um ver Hegierung in 
dieier Beziehung einigermaßen eine Direftive zur geben. Es 
iſt Dies nicht allein meine Meinung, und es iſt Das auch 
nicht im Intereſſe Riddas liegend geſagt. denn nad Nidda 
muß die Bahn fommen, ob ſie To oder To acht, fie muß 
laut Geietz nach Ridda kommen; aber ich bin von fanınm 
lichen Wetterauer Gemeinden aufgefordert worden, in Dieter 
Nichtung einzutreten und dieien Gedanfen kraftigſt zu unter 
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ſtũtzen. 
ſondern die ſämmtlichen Herren Abgeordneten, die in der 
Gegend wohnen, werben dasſelbe jagen. Das wollte ich 
bemerfen, bevor eine Antwortertheilung auf meine Inler— 
peliatien erfolgt. 


Abg. Ulrich: Meine Herren, die Ttantsrechtliche 
die heute wieder aufgerollt worden fit, fann uns ja eigent- 
lich nicht beionders beichäftigen, Ob die Herren, Die hier 
der Kammer gegenüber als verantwortlich erſcheinen, Minifter 
heißen oder ob jie Miniiterialväthe heißen over was fie ſonſt 
fir einen Titel haben, das iſt mir böchit gleichgültig: Die 
Danptiache ift, daß die Intereſſen des Yandes gewahrt werben; 
ob Das von Minittern geſchieht oder von Miniſterialräthen, 
läßt mich außerordentlich fühl. 


Fra ut, 


Yu den Erörternugen über die Nebenbabnenfrage, Die 
wir gehört baben, kann ich mich den Mustührungen des 
Herrn Mollegen Tiann nicht anſchließen. Ich bade nicht den 
Beruf und wicht Die Abſicht Die Regierung befonders zu 
loben; aber daß man fe wegen der Art, wie tie Die 
Nebenbabnenfrage zu erledigen ſucht, beionders tadeln jollte, 
das ſcheint mir auch nicht vichtig zu Sein. Wenn man ficht, 
wie gerade in Dielen Kragen die Regierung mit Schwierig: 
feiten zu fämpfen bat, dann wird mar ber Meinung, daß 
wir nicht im Stande find, irgendwie bereditigte Mlagen oder 
ach Yob auszuſprechen in der Weite, mie es geicheben iſt. 
Die Regierung bat nach Yage der Verhälmiſſe und nad) der 
Moglichfeit, Die ihr durch ihre Beamten gegeben war, offen 
bar geleiftet, was ſie leiſten fonnte, fie hatte die Abſicht, 
das ganze Bouquet von Bahnen, welches wir hier beichloiien 
haben, mönlichit zur Verwirklichung zu bringen, amd mit 
Hecht bat Zeine Ereellenz der Herr Staatsminiſter geſagt, 
die Yente wollten Fähnchen Heben ſehen und find erit dann 
berubigt geweſen, wenn Die Käbnchen geſtanden haben, Wer 
einmal geieben bat, welche Aufregung in einem Urte ent 
jteht, wenn Die Fähnchen plößlich dach irgend welche be: 
tonderen Norfommnifte verieht werden, der hat ſofort Die 
Erklärung Dafür, wie es möglich geweſen iſt, daß die Regie— 
rung nicht mehr als eine Bahn bis nächſtes Jahr zur 
Vollendung zu bringen gedenft. Es ift einmal jo in unferem 
ganzen Eiſenbahnweſen, wie bei allen derartigen ragen, 
wo Die Intereſſen einzelner fleinerer Kreiſe beionders in 
Stage fommen, Sobald die Kilenbahnen ſoweit find, daß 
an einmal die Trace feitgeitellt bat, dann gehen eigentlich 
erit Die Schwierigfeiten an für die Regierung: dann gehl 
es am den Geländeerwerb, und ich muß geitehen, wer man 
die Verhandlungen, Die heutzutage nothwendig And, um 
Damit Fertig zu werben, im Auge bat, dann finder man 
wahrbaftig, dab fait jene Gemeinde bezüglich der Irace einen 
anderen Munich bat. Tie eine Gemeinde findet, daß ihr 
gutes Gelände weſtlich des Ortes durchſchnitten wird, fie 
meint, die Regierung fünnte die Trace ſo legen, daß das 
qute Gelände nicht durchichnitten wiirde, daß man auf Die 
öltliche Zeite Des Ortes gebe, die andere Gemeinde meint 
aber, gerade öftlich liege ihr gutes Gelände, und fie iſt der 
Anſicht, die Negierumg könnte eigentlich mit der größten 
Yeichtigfett die andere Seite Des Dries als Trace benuben. 
Darin liegen Schwierigfeiten, die, wie mir ſcheint, heute gar 
zu wenig bier in den Vorbergrund getreten find, und id) 
geitehe, gerade dieſe Schmierigfeiten find weit größer, als 
die Arbeit, Die wir im Yanbtage gemacht haben. Woran 
hat die Regierung am meiſten zu th? Immer darau, 
daß fie zunächſt veriuchen muß, anf dem Wege des Per 
leichs die Trace feitlegen zu fünnen, Giebt es Prozeſſe, 
panı geht es wieder wie wir es Schon erfahren haben, daß 
imgebeure Zummen für Prozeßkoſten aufgewendet werben. 
Die Hegierung bat alſo in dieſer Nichtung einen atıfer: 
ordentlich fdmwierigen Stand, fo daß ich der Meinung bin, 


Dieie Unterftügung babe ich nicht alleim zugeiagt, | 


wir haben alle Urſache, fie immer und immer wieder davan 
zu erinnern, den Bau der Bahnen zu beicdhleunigen; und 
die Wünsche des Yandes vorzutragen. Aber joweit wie der 
Herr Abgeordnete Diann gegangen iſt, möchte ich nicht geben; 
ich meinerjetts muß geitehen, daß mir beiipielsweile der Bau 
der Bahn DOffenbad) Reinheim etwas ſehr langſam geht. 
Trotzdem ich das weiß, trotzdem ich es bedanere im Intereſſe 
der Finanzen unferes Yandes, denn idy bin überzeugt 
davon, dab die Bahn DOffenbach—Neinheim zu denen ge: 
hören wird, die fich rentiren, während cine große Anzahl 
der übrigen Ztreden, die wir im Auge haben und bauen 
molfen, ich wohl nicht rensiren diirfte, io babe ich doch 
eingeichen, und zwar durch die Ihärigfeit einer Anzahl 
Herren Bürgermeilter, in unerem Kreiſe beifpielsweife 
die Thätigfeit des Herrn von Heuſenſtamm dak eine 
ſolche Menge Schwierigkeiten au überwinden find, daß man 
fich faltiſch nicht wundern fann, wenn es wicht ſchneller gebt, 
und daß man der Regierung feinen Vorwurf maden famır. 
as ich bier im Yandtage für Das ganze Yand jagen möchte, 
it, Die Herren Bürgermeilter in den einzelnen Gemeinden 
jollten ihren ganzen Einfluß geltend macen, um den Fort 
gang der Bahnen zur beiclennigen md nicht immer ver 
meintliche Intereſſen der Gemeinden voricieben, um den 
Fortgang zu hindern. Das wirde, glaube ich, weit eher 
den aanzen Plan fördern und uns vorwärts bringen. Iſt 
mir doch erzählt worden, daß man Zeitens eines Seren, Der 
als Vertreter von Intereſſenten aufgerreten iſt, Folgenden 
Grund zur Berlegung der Trace angegeben bat: er hat 
geiaat, ja, man it gewöhnt, aus dem Urte nach Süden zu 
binauszigeben und nun Fol mit einem Mat die Station 
nach dem Weſten zur liegen fommen; wenn das geichieht und 
man verſäumt einmal Den Zug, Vo muß man ja wieder durch 
den ganzen Ort zurücklauſen! Meine Herren, wenn ſolche 
Gründe geltend gemacht werden um Die Tracirung der 
Yinie zu ändern, dann meine id), iſt es wahrhaftig an der 
Zeit, daß wir den Leuten, die ſolche Gründe verbringen, 
den Tert Selen amd ihnen jagen: wenn es vorwärts geben 
ſoll, dann helft ihr einmal und bringt nicht ſolche Gründe 
vor; Das find Doch feine Gründe, Die irgend welche Beden- 
tung haben! Aldo ich möchte bie Regierung erjuchen, Toviel 
als es möglich ift, den Bau der von mir erwähnten Strede 
su beichleunigen. Bedauern muß ich es ganz befonders, daß 
Die Strecke Yangen— Offenbadı nicht weiter vorgejchritten ilt, 
als der Herr Miniſterialrath Michell uns vorgetragen hat. 
Allein auch Da werden wieder jo beiondere Gründe vor: 
liegen, daß ich micht im Stande bin, mid bejonders darüber 
zu ereifern; das Cine möchte ich nur ausipredyen, dag man 
auch dieſe Zirede fo bald wie möglich in Borarbeit nimmt, 
und jo Die Gemeinden veranlaßt, ibrerleits das zu thun, 
was nothwendig iſt, um die Inangriffnahme und Bollendung 
der Strecke zu ermöglichen. 

Nach Schluß der Disfuifion: 

Abg. Jöckel als Berichterftatter: Nadı der großen Ab— 
ſchweifung auf das ganze Eitenbahngebiet muß man ſich 
eigentlich befinnen, was der Gegenftand der Berathung it. 

(Seiterfeit,} 
Meine Herren, das verehrliche Finanzminiſterium iſt ja mit 
ben Anträgen des Ausſchuſſes einverstanden, mit Ausnahme 
des Bunftes, daß die vier Hülisarbeiter nur fommillariich 
angejfteilt werden jollen. 

Deine Derren, den Herrn Finanzminiſter hat doch fein 
Gedächtniß etwas im Stich gelaſſen. Uriprünglich hatte der 
Finanzausſchuß beſchloſſen, den vierten ftändigen Hülfsarbeiter 
ganz zu freien, umd zwar weil über die Norhmwendigfeit 
deijelben ſehr begründete Zweifel fih erhoben hatten. So 
war ber Beichluß gefaßt, Jo war er dem Großherzoglichen 
Miniiterium und dem erjten Ausſchuß her eriten Kammer 
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mitgetbeilte worden, und auf Grund diejes Beſchluſſes iſt 
nachher in Folge weiterer Verhandlungen das zu Stande 
gefommen, was die Ausichußanträge enthalten; allein man 
hat ſich im Ausſchuſſe für den ftändigen vierten Hülfsarbeiter 
nur entichliegen fünnen unter der Borausiehung, daß er 
fommiflariich beftellt wird, weil man von vornherein bie 
Nothwendigfeit defielben in Zweifel gezogen bat. Meine 
Herren, wenn man es ſich bei den Bewilligungen fo leicht 
macht wie der Herr Abgeordnete Met (Biegen), der ſagt: 
da wir eine vorzügnliche Verwaltung des Staatsminiiteriums 
haben, fo müſſen wir das alles bewilligen, was der Herr 
Staatsntiniiter für nothwendig erflärt, — meine Serren, 
dann hätten wir unferen Büdgetbericht recht einfach machen 
fünnen; wir hätten, an die Spige jenen Sab geitellt, und 
hätten dann bei dem einzelnen Mapiteln nichts weiter zu 
ichreiben brauchen, als daß die Bewilligung beantragt wird. 
Allein fo pflegen wir doc die Sachen im Ausſchuß nicht zu 
traftiren. 

Meine Herren, der Herr Kinangminiiter Tann ſich nicht 
über die Kammer beichiweren, dab fie ibm eima das nöthige 
Perional für feine umfangreiche Arbeit verſagt bätte. Ich 
geitatte mir, Ihnen einen Heinen Rückblick auf Die Ber 
gangenheit zu geben. In dem Vüdgetjahre vor jeinem Ein— 
tritt in das Kinanzminiiterium hatten wir drei Minifterinlrätbe, 
beute haben wir deren vier; es waren damals 11 vor 
tragende Räthe vorhanden, beute baben wir deren 15, 
bülfsarbeiter waren gar feine da, heute haben wir, wenn 
die Ausichußanträge angenommen werden, deren vier, Sekre— 
täre hatten wir ſechs, dermalen haben wir acht; Kreisbau— 
meijter hatten wir 15 infHufive der Kreisbaumeiſter, die aud) 
dem Waflerbau oblagen, heute haben wir 17. Alſo Sie 
ieben doch, daß ſeit Diejer Zeit eine ganz gehörige Perjonal- 
vermehrung itattgefunden hat. 

Meine Herren, wir würden gewiß nicht darauf bejtanden 
baben, bei dem vierten ftändigen Hülfsarbeiter die Bemerfung 
binzuzufügen, dat er fommiliariich angeitellt werden Toll, 
wenn wir von der Nothwendigfeit dejielben überzeugt wären. 
Meine Derren, bei den Korderungen der Negierung binficht: 
lich derartiger Stellen wird immer im Zuperlariv geſprochen; 
deswegen it aber doch nicht Veranlaſſung, das wörtlich zu 
nehmen. Ich bin ichon eine Zeit lang in der Kammer und 
fie auch ſchon längere Zeit im Musichuije, und ich lann 
‚onen auf Grund meiner Erfahrungen jagen, dak man der- 
artige Forderungen nicht alle wörtlich zu nehmen braucht, 
jondern man kann auch ab und zu thun. Es iſt ſelbſtoer— 
itändlich, daß Die Negierung, wenn jie derartige Forderungen 
jtellt, fie auc) gehörig zu begründen ſucht, um fie durchzu— 
jeen; aber eine andere Sache ift, ob ich als Abgeordneter 
jo volljtändig überzeugt bin, daß die Sache eben jo liegt 
und die Nothiwendigleit jo vorhanden iſt. Schon nadı dem 
Nüdblid, den ich Ihnen gegeben habe, glaube ich, fünnte 
man auch heute noch den vierten Hülfsarbeiter mit Recht 
beanitanden; das Meußerjte, was man thun fann, fit, dab 
man ibn fommiflariich verwilligt und fieht, ob für die Dauer 
die Nothwendigleit gegeben it, Stellt fie fich heraus, dann 
it immer noch Zeit, die Stelle in eine definitive umzınvandeln. 
Ich rufe Ihnen nochmals zu: jeien Sie vorsichtig mit 
Schaffung neuer Stellen; wenn fie geidhafft find, sind fie 
nicht wegzubringen, und eine Stelle treibt Die andere. Sie 
haben ſchon geſehen, der Herr Finanzminiſter wollte zwei 
itändige Hülfsarbeiter zu vortragenden Näthen haben, und 
bat das motivirt wegen ihrer Autorität im Kolleg. Machen 
Sie dieſe vier jtändigen Dilfsarbeiter auch dekretmäßig, To 
wird es jehr bald heißen: wir müſſen die anderen auch zu 
vortragenden Näthen machen, und wir werden nad) furzer 
Zeit weitere vortragende Näthe befommen, Alſo id) bitte 
Sie, den Ausſchußantrag anzunehmen; derjelbe beruht auf 
ganz reiflicher Erwägung. 
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Abg. Ofann (perſönliche Bemerkung): Meine Herren, ich 
enthalte mic; der Abftimmung über dieſe Anträge auch wegen 
perjönlicer Beziehungen zu einem der Herren, der, wie id) 
höre, Meine Herren, es wideritrebt mir, Dinge zu 
behaupten, die nicht vollftändig mit der Wahrheit zufammen- 
fallen. Wenn von Seiten der Negierung behauptet worden 
ift, daß das Geſetz ſchon vom Nahre 1890 ſtammt, jo würde 
ich das jelbjtverftändlidy nicht nur glauben, fondern id; be- 
dauere auch geiagt zu haben, daß die Sadıe ſchon fünf 
Sabre im Werk jeiz es iſt das geichehen, weil mir von 
‚jemand zugerufen worden iſt, es ſeien fünf Jahre. Alſo 
ich berichtige, wie geſagt, den Irrthum, den ich begangen 
habe. 


Wenn ich vorhin von Lächerlichkeit geſprochen habe, ſo 
würde ich bedauern, wenn von Seiten des Herrn Finanz— 
miniſters darin eine perſönliche Bemerlung, die gegen ihn 
gerichtet wäre, gefunden werden ſollte. Ich habe nur ſagen 
wollen, daß, wenn man ſich dazu beſtimmt fühlt, für ein— 
zelne verſchiedene Zweige der Berwaltung in einem kleinen 
Staate ganz beſtimmte und ſelbſtſtändige Minifterien zu 
gründen, dak das meines Ermeſſens nicht angängia ſei, und 
wenn ich den Ausdruck lächerlich gebraucht habe, To be- 
dauere ich das und nehme ihn gern zurüd, mir Fällt es 
nicht ein, irgendwie das Miniſterium verlegen zu wollen. 


Abg. Mes (Siegen) — perfönliche Bemerkung —: Der 
Herr Berichterftatter hat mid) vorhin mißverjtanden. Ich 
babe nicht gelagt: weil die Negierung das verlangt, müſſen 
wir es unbedingt vermwilligen, ſondern ich habe gelagt: nad) 
dem der Herr Miniiter uns in der Kammer geſagt bat, 
wenn er den Herrn nicht definitiv anitellen fünne, dann. 
jei er in der Auswahl der Perionen beſchränkt, Deshalb 
bin ich überzeugt, daß man das Bedenfen fallen laſſen 
jollte. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz (periönliche Bemerkung) 
Ter Herr Abgeordnete Jöckel hat gemeint, man brauche es 
mir den Gründen, die die Negierung vorbringe für die neuen 
Zelten, nicht jo ernitlidy zu nehmen. Es find das ja Dinge, 
die in der Disfulfion wohl fallen fönnen, aber er übertreibt 
die Sache; ich nehme ibm das micht übel, Ich möchte da— 
gegen behaupten, daß gerade die Yilte, Die er uns vorge 
tragen bat, beweiſt, daß die Gründe der Megierung immer 
ſehr ermitliche waren und durcdgeichlagen haben. Denn 
unter dieſen neuen Stellen, die er angeführt bat, iſt eine 
ganze Reihe von Stellen, die uns im eriten Yandtage abge 
ichlagen worden find, im nächſten Yandtage kommiſſariſch 
bewilligt worden find, und beim dritten Yandtage bat man 
fich überzeugen müſſen, daß der Zweifel an der Norhwendig- 
feit des Bedürfniſſes unbegründet war. 


Präfident: Ich fann dieſe Ausführungen nicht mehr als 
periönliche Bemerfungen auffallen und betrachte deshalb Die 
Berathung wieder als eröffnet. Will Jemand über den 
Gegenitand noch iprechen? Es geichiebt nicht, ich ſchließe 
wiederholt die Berarhung. " 


Ich Frage die Großberzoglihe Negierung, ob fie der 
Meinung it, ob zunächſt über die Vorlage der Großherzog: 
lichen Negierung abgeitimmt werden soll oder über den 
Ausihugantrag mit Vorbehalt der bejonderen Abitimmung 
über den Ausſchußantrag binfichtlidh der kommiſſariſchen 
Einstellung. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Wegen der Stellung 
des Prinzips bin ich gern bereit, daß die Abftimmung auf 
den Nusihußantrag geitellt wird, da es mir doch nichts 
helfen würde, wenn vorher die Negierungsvorlage verworfen 
würde, 

Abg. Jöckel (Verichteritatter): Nady den Bemerfungen 
des Herrn Kinanzminifters bedauere ich, daß wir den Antrag 
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geitelt haben. Ich habe gedacht, es wäre ein Kompromik 
mit ber Negierung; wenn bie Negierung aber wieber auf 
ihren Vorſchlag zurüdgreift — 

(Zuruf: Die Regierung ift einveritanden!) 
ich bitte um Entſchuldigung. — 

Die Kammer geht hierauf zur Abſtimmung über, wobei 

die geftellten Kragen wie folgt beantwortet werben: 

1. Will die Hammer nad) dem Antrag des Ausichujles 
zu Kapitel 102 „Miniſterium felbit” unter Abftricy der 
Gehalte für zwei weitere vortragende Räthe im Miniſte— 
rium mit 11.700 M. und von 525 M. an dem Ge 
halte für einen itändigen Hülfsarbeiter für vier. ſtändige 
Hülfsarbeiter mit Durcdjichnittsgehalten von 2725 M. 
bis 5350 M., und zwar für zwei ſtändige Hülfsarbeiter 
Gehalte bis zu 5000 M., für einen itändigen Hülfs- 
arbeiter Gehalt bis 4825 M., und für einen weiteren 
bülfsarbeiter einen Gehalt bis zu 3775 M., alfo im 
Ganzen für dieſes Hapitel die Summe von 380.759 M. 
jährlidy für die Finanzperiode verwilligen, vorbehältlich 
der Abſtimmung über den 4. Abſah diefes Antrags? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

2. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
unter dem Worbehalte einen Gehalt bis zu 3775 M. 
für einen weiteren Hülfsarbeiter genehmigen, daß Diele 
letere Stelle bis auf Weiteres nur fommifjariich ver: 
jehen werben darf? 

Bejahı mit allen gegen 12 Stimmen, 


Zu den Kapiteln 


103 „Bortofoften, Telegraphben- und Ferniprech— 
gebühren“, 


104 „Allgemeine Moften im fon. Neuen Wanzlei: 
gebäude*, 


105 „Saupritaatsfafie*, 


106 Streitige Rechtsverhältniſſe und Prozeß— 
führung“, 


107 „Rentämter (Übereinnehmereien)“, 


welche einzeln zur Berbandlung aeftellt werben, erfolgt feine 

Benerfung und die bezüglichen Kragen: 

1. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausichuiles 
Die zu Mapitel 103 „Bortofoften, Telegrapben- und 
Kerniprechgebühren“ geforderten 63.000 M. jährlich 
für Die Finanzperiode 1894,97 verwilligen % 

Will Die Nanımer nad dem Antrag des Ausichuiles 

Die zu Kapitel 104 „Mllgemeine Kosten im ſogenannten 

Neuen Kanzleigebäude” jährlich geforderten 14.40 M. 

für Die Kinanzperiode 1894/97 bewilligen? 

3, Will Die Kammer nach dem Antrag bes Ausſchuſſes 
die unter Mapitet 105 „Dauptitantsfalle” geforderten 
.2207 M. jübrlich für Die Finanzperiode 189497 
bewilligen ? 

4. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
Die unter Kapitel 106 „Ztreitige Rechtsverhältniſſe und 
Prozeßführung“ jährlich eingeitellten 1500 DL für Die 
Finanzperiode 184.97 verwilligen? 

> Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 107 „RNentämter (Übereinnehmereien) Die 
geforderten 68. 162 M. 03 Pr. Für die Rinanzperiode 
1814.07 bemiltigen ? 

werden ſämmtlich einſtimmig bejabt. 

Zu 
Mapitel 108 „Yofalverwaltung der Kameraldo 

münen des Wrosbersogliden Hanſes“ 
iprechen : 


IX 


Finanzminister Weber, Excellenz: Meine Herren, bie Re— 
gierung hatte hier eine Vergütung an bie Berwaltung bes 
Hofgutes bei Neu⸗Ulrichſtein, an den Verein, Der bie Arbeiter- 
folonie unterhält, vorgeichlagen im Wetrage von 5000 M. 
Der Ausſchuß hatte ſich anfänglich ablehnend dagegen ver 
halten, ichlieflich aber davon überzeugt, daß eine gewiſſe 
Billigfeit dafür fpreche, und har beantragt Die Vergütung 
von 5000 M. für Verbeiferungen zu bewilligen, aber unter 
der Bedingung, daß die Pächterin der Kolonie diefen Betrag 
für die Dauer der Padırzeit mit 5 Prozent verzinfe. Nun 
bedarf es wohl feiner Berficherung, dab es eine etwas harte 
Forderung ift und einen fachlichen Werth eigentlich nicht bat, 
denn wenn der Verein 5000 M. braucht, kann er fie mahr- 
baftig billiger befommen, als zu 5 Prozent. Alſo, meine 
Herren, id möchte voridlagen, daß der Zinsiup etwa auf 
4 Prozent ermäßigt werde, Dann, glaube ich, nach Rür: 
ſprache mit dem Vorſtand, daß Dderjelbe darauf eingehen 
wird, aber 5 Prozent ift doch etwas zu hoch. Ich bemerfe, 
daß die Korderung der Hegierung, wonach dem Vereine dieje 
5000 M. ohne Berziniung gegeben werden follten, doch eine 
fehr wohl berechtigte iſt, und ich möchte deshalb in eriter 
Linie an der Hegierungsforderung feithalten. Das Hofgut 
Neu⸗Ulrichſtein hat, jeitdem es der Verein für Beſchäftigung 
Arbeitsloſer übernommen bet, eine Werthserhöhung erfahren, 
die auf ungefähr 102,800 IR. veranſchlagt werden fanıı, Im 
Jahre 1886 bei Uebernahme des Gutes wurde für Der: 
itellung der Gebäude ein Betrag verwendet von rund 19.000 M., 
im ‚jahre 1887 und 1891 wurden neue Anlagen, wie Wagen: 
und Gerätbehalle, Kellerraum mit darüber befindlichen 
Scheuerramm im Betrage von circa 14.800 M., 1892 wurde 
eine neue Scheune gebaut; die Koften der Bonitirung des 
ſogenannten Teiches können veranichlagt werden auf 
circa 58.00 M. in Summa 102.800 Dt, melden Berrage 
gegenüber die Forderung von 5000 M. doch wohl als eine 
rechtmäßige angelehen werben darf. Ich möchte alſo nochmals 
enpieblen, nad) der Negierungsvorlage, eventuell weniqitens 
eine Derabjegumng des Zinsfuhes auf 4 Prozent zu beichliehen. 

Abg. Wolfsfehl: Meine Herren, unter sapitel 116, 
Domanialbaumeien, gibt e5 eine ganze Anzahl von Ausgabe: 
pojten für Bauten auf Domanialgütern, und in allen Fällen 
beißt es, daß Die betreffenden Bächter fich verpflichtet haben, 
die Beträge mit 5 Prozent zu verzinien. Ich kaun in ber 
That nicht einſehen, warum daſſelbe nid auch bier bei Reu— 
Ulrichitein gelten ſoll. Es iſt richtig, Daß die dortige Anftalı 
gemeinnügigen Zwecken dient, fie wird aber in dieſer Be 
ziehung auch genügend unterſtützt aus Staatsmitteln, außer— 
dem aus Mitteln zahlreicher Privater, und es ſcheint mir 
doch, daß es gegemüber den anderen Pächtern eine linge: 
rechtigkeit involviren würde, wenn man außer Den Zuwen— 
dungen, die die Kolonie direlt befommt, ihr auch noch hin— 
fichtlih der Zinſen einen Borzug gegenüber den anderen 
Pächtern einräumen wollte. Das waren die Gründe, Die 
den Ausſchuß beitinnmt haben, die Berzinjung von 5 Prozent 
her zu fordern, und ic glaube, es iſt das durchaus gerecht. 
Ich möchte bitten, dei dem Ausſchußantrag zu beharren. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Ich darf wielleicht ans 
führen, das Die Forderung von 5 Prozent eben doch eine 
Ungleichheit enthält. Ws And nämlich feit Beginn Der Pacht: 
zeit des Bereins, der wicht „auch“ humane Jwede verfolgt, 
jondern „lediglich“ Humanitätszwecke verfolgt, für Baulich— 
fetten auf Dem Gute aufgewendet worden aus Der Haupt 
jtaatsfalfe prei Beträge von 389 M. 2000 M. und 2979 M. 
in den Finanzuerioden 1888/01 und 1861/94 und Ddieje 
"oträge werden mir 4 Prozent verzinit nach den früheren 
Berrägen in den Hauptooranſchlag aus den früheren 
Bewilligungen der Kammer. Alſo es dürfte das vielleicht 
ſchon Anlaß geben, vielleicht auch bei dem diesmaligen Borten, 
ber dem Bereine verglitet wird, nur + Prozent zu verlangen. 
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9. Wernher: Meine Herren, ich bin in Anbetracht Heilen mindeftens jo groß als aus dem NRegierungsbezirt 


— ber Verein nur humane Zwecke verfolgt, für den | 
Regierungsvorichlag; ich glaube, daß es vom Finanzausſchuß 
unrecht ift, wenn er noc eine Verzinfung verlangt, Der 
Pächter diejes Gutes will fein finanzielles Geichäft machen, 
fondern die ganzen Gelder werden zu ben humanen Zweden 
verwendet, und fie reihen ja gar nicht aus, jondern es muß 
außerdem die öffentliche Mildthätigfeit in Anipruch genommen 
werben, 


Warum ftellt fi der Außſchuß auf einen fo eng | 


herzigen Standpunft und will bieje Vergütung noch mit 


5 Prozent verzinft haben? Ich beantrage alfo den Negie- 
rungsvorihlag anzunehmen. 

Abg. Haas (Offenbach): Der Ausſchuß bat fich durchaus 
nicht, wie Herr Wernher jagt, auf einen engberzigen Stand: 
punft gejtellt. 
den Berrag gar nicht bewilligen jolle aus dem Grunde, weil 
er fich noch micht überzeugen fonnte, daß das Unternehmen 
des fraglichen Vereins eine große Bedeutung ſpeziell für das 
Großherzogthum Heilen habe. Ich will davon abiehen, daß 
ihm eine gewiſſe einseitige paitorale Färbung nachgeſagt 
mird, 

(Hört hört!) 

Aber ficher iſt, daß für das Großherzogthum Helen, 
wenigſtens für Starfenburg und Rheinbejlen, die Kolonie 
fein großes Intereſſe bat. Mehr für das frühere Kurfüriten- 
thum Heilen, für den jegigen Regierungsbezirk Kaſſel. Kür 
dieſen Bezirk hat die Anftalt eine weſentlich größere Vedeutung, 
weil fie ihm viel näher liegt. Aber im Allgemeinen ijt die 
Zahl derjenigen, die fih dort einfinden, um bejchäftigt zu 
werden, wirklich eine jo geringfügige, dak man mit den 
Mitteln, die aufgewendet werden, um dort jogenannte Arbeits: 
lole zu beichäftigen, eigentlich nicht auf die Hoften kommt, 
Vondern nad meiner Anſicht find die Mittel größtentheils 
unnöthig aufgewendet. Ich ftehe auf demjelben Standpunkt 
bezüglicy der Verpflegungsitationen. Auch dieje Einrichtung 
balte ich nicht für eine jo abfolut nothmwendige und nützliche, 
— andere Leute find ja anderer Anſicht, — aber jedenfalls 
wirfen fie noch beifer als die Arbeiterfolonien. Ich wieder: 
hole, der Ausichuß wollte uriprünglich nichts bemilligen, und 
wenn er ſich ſchließlich herbeigelafien hat, das zu thun, was 
in feinem Antrag vorgeichlagen ift, jo möchte ich ſowohl 
Heren Abgeordneten Wernber als insbejondere def Herr 
Finanzminiſter Bitten, diejem Antraq des Ausſchuſſes nicht 
zu widerſprechen. Wir haben mehr geıhan, als ſich eigent- 
lid; rechtfertigen läßt, 

Rinanzminifter Weber, Excellenz: Ich bin doch veranlaft, 
mit Rückſicht auf das abfällige Urtheil, das der Herr Bor- 
redner über bie Arbeiterfolonie gefällt hat, zu deren Gunſten 
einzutreten. Die einfeitige Wichtung, die der Herr Abgeord- 
nete angedeutet hat, beiteht vielleicht aud an anderen Ans 
jtalten, iit aber in Neu-Ulrichitein in feiner Weile vorhanden, 
die Anstalt jteht auch nicht unter paitoraler Yeitung, 

Abg. Haas (Difenbah): Ich babe geſagt: vaſtorale 
Färbung! 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: ſondern unter Yeitung 
eines tüchtigen Defonomen. Wenn im Allgemeinen auf chriſt⸗ 
lichen und religiöſen Sinn gehalten wird, jo halten wir das 
für ganz gut und notbiwendig, wenn man überhaupt etwas 
erreichen will in der Nichtung, wie es Die Arbeiterfolonie 
bezwedt. Daß die Arbeiterfolonie für das Großherzogthum 
Helen von minderer Bedeutung ſei, muß ich ebenfalls be: 
streiten. Es ift mir leid, daß id; die gedrudien Nechenichafts- 
berichte nicht zur Band habe; es fit aber thatjächlich eime 
Anitalt, die gegründet worden iſt hervorragend aus bem 
Großherzogihum Helen, und erit nachträglich bar ſich der 
Negierungsbezitt Kaſſel angeſchloſſen, und nadı meiner Er: 
innerung it die Verheiligung aus dem Großherzogthum 


Er war uriprünglich der Anficht, daf man 


Kaſſel, der, joviel ich weiß, noch abgibt an bie Bodel⸗ 
ihmwingbiche Anftalt in Wilhelmsdorf, die ſehr nabe und be- 
quem gelegen iſt. Es ift nicht richtig, daß es gewiſſermaßen 
nur eine für Aushülfszwecke dienende Anitalt ſei, jondern fie 
ift mindeftens in bemfelben Maße gleichwertbig für unfer 
Land, wie für die Regierungsbezirke Kaſſel und Wiesbaden, 


Abg. Zöft: Meine Herren, ohne mid) auf eine längere 
Debatte einlajfen zu wollen — da ic das Material nicht 
zur Hand habe über die Arbeiterfolonie und die ganzen Be- 
itrebungen, betreffend die Arbeiterfolonien, will ich nur er: 
flären, daß meine Kreunde und ich gegen Die ganze PBofition, 
fowohl gegen die Negierungsvorlage, wie gegen den Aus— 
ſchußantrag ftimmen werden, Ich erblide in der ganzen 
Einrichtung der Arbeiterfolonien an und für ſich nur ein 
Beitreben, gewiſſe Soziale Erſcheinungen zu verdunfeln. Aus 
dem Werichte der Arbeiterfolonie in Neuelllrichitein ergibt 
fich, leider habe idy den lebten Jahresbericht nicht zur 
Hand, um einige recht draftiiche Zahlen vorzuführen, 
daß der Aufenthalt in der Kolonie ein verhälmigmäßig jehr 
furzer ift und daß die Yöhne, welche an bie Koloniſten für 
ihre Arbeitsleiftungen gezahlt werben, geradezu jänmerliche 
find; wenn ich nicht irre, befommen fie 19,5 Bf. für 
den Tag vergütet nebjt freier Verpflegung. Die Yeute werben 
vielfach, wie aus dem lebten Jahresberichte hervorging, audı 
ausgeliehen an dortige Landwirthe, und das einzige Gute, 
was der lette Jahresbericht der Plrbeiterfolonie enthält, ift 
die im Wericht erwähnte Thatſache, daß dieſe Arbeiter, die 
dort ihr Unterfommen fjuchen, feineswegs zu den Elementen 
zu rechnen Seien, wie fie vielfach im der liberalen reife 
bingejtellt werben, als Bagabunden, jondern da ie fleißige 


Arbeiter jeien und Plrbeiter, die von den Landwirthen im 


der dortigen Gegend ſehr begehrt jeien. Kür die Kon— 
jtatirung dieſer Thatſache bin ich ja der Bermwaltung ber 
Arbeiterfolonie danfbar; aber trogdem, daß der Kolo— 
nilten, Die im Yaufe des jahres 1893 die Kolonie aufgeſucht 
haben, ledigen Standes find, ift der Aufenthalt doch mur 
ein verhältnißmäßig jehr furzer. Merkwürdig iit auch, daß 
unter den aufgenommenen Perjonen, die irgend einen Beruf 
aelernt haben, abgejehen von den Tagelöhnern, die 
Ziffer babe ich nicht aenau im Kopfe; ich glaube, es waren 
142 Leute, welche feinen Beruf hatten, der Haufmanns 
itand und nad) diefem der Stand der Schreiber den böchiten 
Progentiag bilden. Nach dieien fommen, wenn mich mein 


Gedächtniß nicht trügt, wohl die Bäder und dann die 
Maichinenichloiler. 
Die Arbeiterfolonie New-Ulrichitein iſt etwas, was Die 


Burgeoifie ſozuſagen, in der Zeit, wo man einmal geträumt 
bat, die joziale Frage durch die Sozialreform zu löſen, ein 
gerichtet hat; wenn ich nicht ſehr irre, find gegenwärig in 
Teutichland 24 ſolche Arbeiterfolonien, und man hat zum 
Theil recht üble Griahrungen damit gemadıt. Es heißt, Die 
vente follten die Molonien aufjuchen, um im irgend einer 
schweren Zeit ein Unterfommen dort zu finden. Wenn man 
im irgend einer Weile etwas thun will für die Elenden, die 
in Rolge der Veichäftigungstofigfeit, in ;‚Kolge der Ueber— 
produftion Dazu verdammt And, auf der Yanditrafe zu 
liegen, jo hätte wahrlich der heutige Staatsorganismus 
andere Mittel an der Hand, als eine Arbeiterlolonie zu er 
richten, die eine viel jchlimmere Ausbeutung der einzelnen 
Arbeitäfraft ift, als wir fie bei den ſchlimmſten Kabrifanten 
finden. Der ‚Jahresbericht der Arbeiterfolonie Neu-Ülrich- 
ftein, ift ja noch im anderer Beziehung recht intereiiant, 
und es thut mir herzlich leid, ibn micht zur Hand zu baben, 
denn trogdem, dat die Landwirthſchaft im Jahre 1893 fo 
außerordentlich Hagte, und trogdem daß in dem Schweine: 
itall in Neu-Wirichitein eine Zeude 25 Stüd Vieh, wenn 
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ich nicht irre, dahinraffte, hat die Gurswirtbichaft der Ar— 
beiterfolonie einen gang bedeutenden Ueberſchuß erzielt. 
Die Arbeiterfolonie Neu-Ulrichſtein ſchließt ihren Jahres: 


bericht ab: fie bat zwar nad dem Boranſchlag ein Defizit | 


von ungefähr 60000 M. und zwar wegen der Mindereitt- 
nahmen in ‚Folge des Ichlechten Ermnteausfalls, der erbärms- 
lichen Futterernte; die wirkliche Einnahme iſt alſo binter 
dem Boranichlag um ungefähr 6--7OOO M. zurüdgeblieben ; 
aber es iſt nachher am Schluſſe des Berichts gelagt, daß 
durch Anichaftung von Maſchinen, Anfauf von Sämereien, 
wovon am Schluſſe des Jahres noch für 2000 M. vorhanden 
waren, die rbeiterfolonie Neu-WUlrichitein als landwirth— 
ſchaftlicher Betrieb einen ganz bedeutenden Erfolg erzielt bat. 
Ich babe unlängst, beionders in einem Artifel, in welchen 
ich den Jahresbericht behandele, hervorgehoben, dieſer Vericht 
ſei zur Illuſtration Jedem zu empfehlen, der die fort 
währennen Mlagen über die nothleidende Kandwirtbichaft im 
Gegenſatze zu der im Ueberfluß ſchwelgenden Induſtrie hören 
müſſe. Nun, meine Herren, dieſes günftige Ergebnik der 
Arbeiterkolonie Neu⸗Ulrichſtein hinſichtlich Des landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes reſultirt nur daher, daß die Arbeiter dort 
fo jämmerlich bezahlt werden, und meine Freunde und ich 
find nicht dafür, eine Staatsunterftägung in irgend einer 
Weiſe Dafür zu gewähren, daß man einen folden Zuſtand 
fernerhbin noch beitehen läßt. 


AKinanzminifter Weber, Ercellenz: Ich möchte einem 
Mikveritändnig vorbeugen, das ſich aus Der Rede des Deren 
Abgeordneten Jöft vielleicht bilden fönnte. Es iſt feineswegs 
der Kal, daß enva die Molonie einen Ueberſchuß erzielt, 
ſondern das it in den Rechnungen getrennt, auf der einen 
Seite die Yandwirtbichaft, die liefert und verkauft aud an 
die Kolonie, das heißt an die Anjtalt, für die Unterhaltung 
von Yanditreihern, die dorthin freiwillig geben, In diejer 
Richtung wird alſo als Einnahme eingeftellt der Berrag, hen 
die Kolonie zu tragen bat für die Geſammtheit der dort ſich 
aufbaltenden Yeute. Bei alle dem koſtet die Unterhaltung 
dieler Yeute die Anftalt und den Berein viel mehr, als Die 
Wirtbichaft trägt; denn aus den geiammelten Beiträgen und 
Vereinsmitteln und den Zinjen der vorhandenen Kapitalien 
wird jührlic noch ein ehr erheblicher Betrag er geht 
in die Tauiende — zugeſchoſſen, um den Unterhalt ber Kolo— 
niften zu beitreiten. Das Andere ift alio lediglich eine land- 
wirthichaftliche Betriebsrechnung, die vielleicht den Ueberſchuß 
allerdings auch Damit erzielt, daß fie an die Koloniſten nur einen 
geringen Yohn. bezahle. Es fann aber nicht die Rede davon 
jein, als vb die Kolomilten fich ſelbſt alimentiren durch die 
Landwirthſchaft; die Kolonie koſtet noch mehr Geld, als Die 
Yandiirthichaft einträgt; das muß aus Vereinsmitieln zuge- 
ichoflen werben, ich zahle jelbit jeit vielen ‚jabren, — 
und aus den Jinfen der Mapitalien, die feiner Zeit geſammelt 
worden find, und Die auch von der Kaiſer-Friedrich-Stiftumg 
dafür bergegeben wurden. 
Zuichüie, und es fann nicht die Nede davon fein, daß bier 
ein Spefulationsgeichäft getrieben werde. 


Abg. Jöſt: Ich will nur fonjtatiren, daß Die Ausführung 
bes Herrn Miniſters durchaus nicht das wiederlegt hat, was 
ich gejagt babe. Die Koloniften werden bei der Yandwirtb- 
ſchaft beihäftigt und, wie aus dielem „Jahresberichte hervor- 
geht, ich will feinen Eid darauf leiften, daß meine Ziffer 
richtig iſt, aber ich zänfche mich, glaube ich, um feinen 
Pfennig, — befommen fie 19, Pf. Yohn pro Tag, Was 
die Verpflegung pro Tag foiter, bewegt ſich, glaube ich, 
zwiſchen 23 und 24 Pfennigen de will ich auch die Wahl 
haben, aber eine weitere Differenz gebe idy nicht zu. 
Aus dieſer Fiffer erichen ſie ſchon, daß die Koloniſten, 
deren Arbeitsfroft von der Ackerbaukolonie, von der Guis— 
wirthichaft aufgebraucht wird, eine geradezu jünmerliche Be: 


Es foitet alſo effectiv erhebliche ' 


zahlung erhalten. Daß die große Anzahl Mitglieder, die 
im Berichte alle namentlich aufgeführt find, Beiträge leiften 
müſſen, ift Mar; aber ich jage mir, daß vielfady die Leute 
auf bieje Kolonie hingehen, weil fie das wahre Weſen der— 
jelben nicht kennen; fie And gewiſſermaßen im guten Glauben 
gegangen, daß fie dort etwas finden, und wenn fie bin- 
fommen, Anden fie nichts. Ich will es nicht behaupten, aber 
meiner unmaßgeblicen Meinung nad fann man „jemanden 
mit 24 Pr. pro Tag nicht beionders gut verpflegen, und 
eine weitere Bezahlung von 19 Pf., wovon, mie tm Bericht 
ausdrücklich hervorgehoben wird, auch noch die Peiträge für 
Alters- und Invalidenverſicherung abgezogen werden, fann 
man jicher nicht als eine angemeflene bezeichnen; und damit 
ich mich im Zukunſt nicht schuldig mache, die Handwerts— 
burichen, die leider auf der Straße liegen müſſen, dazu zu 
verleiten, daß fie eine joldye Molonie aufſuchen, fo ſtimme 
ich mit meinen Kreunden gegen die Pofition. Wenn man 
in dieſer Beziehung eiwas thun will, meine Herren, fo wäre 
ich der Anſicht, daß der Staat in einer anderen Welle ein: 
greifen fönnte, als er durch Errichtung von Arbeiterfolonien 
eingreift. 

Ter Herr Abgeordnete Haas bat noch hervorgehoben, 

und das it für meine Freunde und mich ein weiterer 
Grund gegen dieſe Kolonie, — daß ein muckeriſcher Geift 
dort herrſche. Ich weiß nicht ob das zutrifft, aber ich glaube, 
die Nrbeiterfolonie Neu-Ulrichſtein wird feine Ausnahme 
machen in Deutſchland, und alle übrigen Arbeiterfolonien, 
ſoweit fie mir befannt find, und mir find viele mit ihrer 
Thätigkeit bekannt — befinden fich im Fahrwaſſer der Mucker 
und das it Für mich auch ein Grund, daß ich für eine 
derartige Einrichtung feinen Heller und Piennig bemwillige, 
weil eine ſolche aus öffentlihen Mitteln unterbaltene Ein— 
richtung vor allen Dingen nicht im den Dienft irgend einer 
Neligionsgemeinichaft geitellt werden darf; eritens joll fie 
rein objeftiv verwaltet werben, und es iſt doc nicht möglich, 
für alle Konfeifionnen, Juden Heiden, Türfen, fatholiiche und 
proteitantiiche Chriſten die nörbigen Einrichtungen zu erbaften: 
das iſt nicht möglich, Tondern Die Anitalten find, wie die 
Richtung im Deutſchland zur Zeit der Gründung mar, 
darüber wollen wir ıms nicht täuschen — in die muderiichen 
Bahnen hineingelenft, der Geift Stöders wehte über allen 
diefen Einrichtungen, und der Geiſt des Paſtors Bodel— 
ſchwingh bereicht heute noch in Dielen Anſtalten und ich 
würde es viel lieber ſehn, wein die Majorität der Kammer 
überhaupt nein zu der ganzen Pontion jagen würde. 


Abe. Haas (Offenbah): Herr Abgeordneter Jöſt bat 
vorhin geſagt, daß er den ‚Jahresbericht der Anftalt der 
Arbeiterfolonie nicht in der Hand habe, und in Nüdficht 
darauf nidyt ausführlich über die Sache ſich auslafien fönnte. 
Aber ich muß jagen, er hat den Bericht beinahe auswendig 
gelernt, da war es gar nicht nothwendig, ihn in der Hand 
zu haben, denn was darin fteht, hat er uns im Wefentlichen 
mitgetbeilt. In Vielem bin ich mir ihm einveritanden, nicht 
in Allen. Wenn er meinen Ausführungen nachgeſagt bat, 
daß id) behaupter hätte, es jei ein mucderifcher Geift in ber 
Anſtalt vorhanden, ſo ilt das nicht richtig. Ich babe geſagt. 
daß wie es fchien mit Recht befürchtet werde, die ganze 
Inſtitution habe eine einfeitig paitorale Kärbung. Wenn 
dort ein ſimultaner Geiſt bereichen würde, jo wäre id) 
meinenwegen auc nicht gegen die Berwilligung. Abgeſehen 
davon iſt es ſelbſtredend nothwendig, bag Neligtofität in Der 
Anjtalt gepflegt werde, und daß fie auch dort möglichit ge: 
fördert werde. 

Seine Ercellenz der Herr Finanzminiſter haben gejagt, 
es wäre eine Inſtitution, Die doch unſerem Großherzogthum 
von großem Nutzen jei. Das iſt aber nicht der Fall. Ich 
fann allerdings zifterinäßig nicht nachweilen, ob mehr fr: 
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beiitiche oder mehr großherzoglich beiliiche oder mehr nicht 
beifiiche Arbeiter dorthin kommen, denn es finden alle mög— 
lidyen Yeute dort Aufnahme; Ditpreußen, Weftpreußen, wer 
überhaupt ſich auf der Wanderichaft befinder, und das Be- 
dürfniß fühlt, ich eine Zeit lang in der Arbeiterfolonie 
aufzuhalten. Aber Thatſache it, daß diejenigen, die dort 
eintreten, mit wenigen Ausnahmen nur kurze Seit Dort 
bleiben. Schon aus diefem Umitande gebt bervor, daß dem 
Betrieb und der Thätigkeit dieſer Anſtalt feine große Be— 
deutung beizumeſſen iſt. Ich bleibe bei meinen Anſchauungen; 
ich werde ſelbſtredend für den Ausſchußantrag ſtimmen, 
aber id) bleibe bei meinen Anschauungen, daß es beiler 
wäre, wenn die Arbeiterfolonie wieder aufgehoben würde; 
einen großen Werth bat fie nicht. 

Abg. Röft: Ich will Sie nicht mehr länger aufhalten, 
nur noch furz ein paar Ziffern mittheilen; ich babe den 
Jahresbericht jegt in der Hand. Es find aus dem Groß: 
herzogthum „Heilen in der Anitalt geweien TO Berionen, aus 
dem Königreich Preußen Negierungsbezitt Kaſſel 180, aus 
dem Mönigreic; Bayern, Sachſen, Württemberg, Thüringen 
und Baden u. ſ. w. zulammen S1; von Ausländern: 9 Deiter- 
reicher, 4 Schweizer, I Yuremburger, I Franzoſe. Meine 
Herren, Sie jeben daraus, daß die Geſammtzahl beträgt 346, 
daß aber von ben 346 nur 70 auf das Großherzogtum 
Hellen entfallen, und id) meine, daß, wenn es nod) Zeit 
wäre, aus dem Jahresbericht die einzelnen Daten genauer 
auszuziehen, noch manche intereflante Ziffer Daraus zu emt- 
nehmen wäre, die uns wabricheinlich veranlaflen würde, Die 
Position abzulehnen. 

Wenn Herr Abgeordnete Haas mod) gemeint bat, er sei 
ja damit einverftanden, daß dort überhaupt eine religiöfe 
Anschauung vertreten werde, jo iſt das eine Frage, über die 
man ja ftreiten kann. Mber gleiches Recht für Alle darin 
walten zu laſſen, das halte ich nad) Yage der Dinge über 
haupt für unmöglich. 

Die vollitändige Gleichheit, die vollitändige Toleranz 
walten zu lasjen, welche das einzig Richtige wäre, das ijt 
meiner Anſicht nach ausgeichloften. Er bat dann einen 
Imterichied gemacht zwiichen einer bejtimmten paitoralen und 
einer mucderiichen Nichtung. Ich fenne den Unterichied nicht, 
ich bin nicht fo feinfühlig im dieſer Weziehung, aber das 
Nichtige wird wohl jein, daß die freiiinnige Richtung beider 
Neligionsgemeinichaften der ortbodoren gegenüber in alten 
derartigen Anstalten im Sintertreffen fich befindet, Darüber 
fann meiner Anſicht nach fein Zweifel jein. 

Finanzminiſter Weber, Grcellenz: Nur ein Wort; id) 
bitte um Gntichuldigung: aber da eine Anftalt, die meines 
Gradjtens jo jegensreich wirkt, und die von unserer Regie— 
rung und auch von dem Negierungsbezirt Najlel— Wiesbaden 
jeit Jahren unterjtügt wird, in der Weiſe angefochten wird, 
fo muß ich fie bier vertreten. Ich wiederhole, was ich ge 
jagt babe, und nehme mur das zurüd, wo ich im Irrthum 
war. Wenn ich gelagt babe, es jeien ebenjoviele aus 
Heſſen, wie aus dem Negierungsbezirf Rajjel— Wiesbaden in 
der Anſtalt verpflegt worden, jo ſehe ich nach dem Jahres- 
bericht, der bier vorliegt, iſt es im legten Jahr nur der 
Sejammtzahl geweien und etwas weniger als die Hälfte 
ber Preußen. Das ändert fich aber natürlich, das kann in 
einem Jahre jo, im anderen jo ftehen. 

Wenn es auf die Abftimmung Einfluß haben könnte, was 
Herr Abgeordnete Haas jagt: daß er, wenn ein fimultaner 
Charakter in der Anstalt herrſchte, dafür ftimmen würde, fo 
fann ich verfichern, daß in Bezug auf die religiöfen Bedürf- 
niſſe ebeniowohl für die evangeliichen wie für die katholiſchen 
Inſaſſen dort gleichmäßig gelorgt iſt. 
liſcher Geiſtlicher, der paftorirt, und ein evangeliſcher; 
beide ſind nicht in der Anſtalt, ſondern gehen nur ab 
und zu. Die Anſtalt ſelbſt iſt nicht unter geiſtlicher Yeitung. 

Brot. 3. *. Berh. d. 2. Rammer (XXIX. Ldtg. 1884 67). 


Es iſt da ein fatho- | 


Abg. Hirſch: Meine Herren, als die Arbeiterfolonie 
Ulrichſtein ins Yeben gerufen wurde, ging man von dem 
Grundiag aus, daß hauptiäclich beſchäftigungsloſe Arbeiter 

nicht nur dort untergebracht, ſondern aud wieder zu einem 
ordentlichen Yeben zurücgerübrt werden fünnten. Dieſer 
Zwed, den ſich die Anjtalt ftellte, bat ſich nicht erfüllt, in 
die Anjtalt kommen beute nur Yeute, die nichts weniger als 
der Yandwirthichaft angehören, und jie haben aus der Vor— 
lefung des Herrn Abgeordneten Jöſt gehört, daß die wenigiten 
landwirthichaftliche Arbeiter find oder ſich für landwirth— 
ſchaftliche Arbeit eignen. Die Bevölkerung die dorthin 
fommet, ift faft eine ſtändige. Im Winter kommen beichäf- 
tigungsloſe Daudwerfer, fo lange bis fie wieder Arbeit be— 
fommten, abgeieben von Perfünlichfeiten, die auf der Yand- 
itraße liegen, und nich wiſſen, wo fie untergebracht werden 
fünnen‘ die geben nad Reu-Ulrichſteit, um dort 8 oder 
14 Zage zu bleiben. 

Es iſt richtig, was geſagt worden ift, daß die Yöhne dori 
niedrig find; fie müſſen aber aud) niedrig jein, denn in 
Neu⸗Ulrichſtein werden Arbeiten ausgeführt, die nur bei 
niedrigen Yöhnen durchzuführen find; es werden Drainagen 
angelegt, Meliorationen vorgenommen, Arbeiten die unter 
den dortigen Verhältniſſen, nur bei jehr niederen Yöhnen 
möglich find und auch nur Deshalb ausgeführt werden, um 
den Arbeitern Beſchäftigung zu geben. Die Yöhne fünnen 
nicht jo mormirt werden, daß die Arbeiter, die nach Wlrich- 
ftein geben, derart bezahlt werben, wie freie Arbeiter; nad) 
Neuslllrichitein gehen Beſchäftigungsloſe, um ein Unterfommen 
zu finden. Die Verköſtigung, iſt wie id) mid) selbit über: 
zeugt habe, vollftändig genügend. Ich ſchließe mich den 
Ausführungen des Ausichufles an. 

Die nad) Diskuſſionsſchluß geitellten Kragen werden, wie 
folgt beantwortet: 

1. Will die Kammer nach dem Antrag des Nusichufies 
Die unter Mapitel 108 „Yofalverwaltung der Rameral: 
Domänen des Großherzoglichen Hauſes“ jährlich an— 
aeforderten 188.772 M. für die Kinanzperiode 1894/97 
verwilligen, vorbehältlidh der Abſtimmung über den 
folgenden Theil des Ausichußantrags ? 

Bejaht mit allen gegen 3 Stimmen. 

2. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
dieje Anforderung zu Mapitel 108 mit der Auflage 
genehmigen, daß der Pächter des Hofguts Neu Ulrich 
itein die gewährte Vergütung von 5000 M. für Ber- 
beijerungen dajelbit für die Dauer jeiner Pachtzeit 
jährlich mit 5 Prozent verzinſe? 

Bejaht mit allen gegen 4 Stimmen. 


111. Bräfident: Air würden jeht zu Kapitel 109 fomımen 
Xofalforjtverwaltung und Kortichug. Ich möchte aber vor: 
ichlagen, die frage der Oberforftmeiiter nicht mehr zur Er 
örterung zu bringen; es würde doch nur eine Viertelitunde 
noch dazu verwendet werden fönnen, und wie ich die Sache 
fenne, glaube ich, daß wir itundenlang darüber zu reden 
haben. Es wäre wohl bejier, die Erörterung im Jufammen- 
bang zu führen, als fie heute abbrechen zu müflen, und wenn 
die Kammer einveritanden it, würde ich die heutige Sigung 
jept ſchließen. 

Abg. Graf Oriola (zur Geichäftsordnung): Meine Herren, 
es liegt im Intereſſe derjenigen Abgeordneten, die gleich: 
zeitig auch dem Neichstage angehören, zu willen, wann Die 
Frage der Weinſteuer in dieſem Haufe zur Debatte kommt. 
Wir werben in den eriten Tagen der nächſten Wodje vor« 
ausſichtlich durch namentliche Abitimmungen gezwungen sein, 
in Berlin anmejend zu fein, und ich wollte daher den Herrn 
Präfidenten bitten, die Tagesordnung jo einzurichten, daB 
die Abſtimmung über die Weiniteuer vielleicht exit Ende 
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nächſter Woche beranfäme, Damit auch den Herren, welde 
Mitglieder des Reichstags find, Die Möglichkeit gegeben ift, 
in dieſer Frage Stellung zu nehmen. 

Abg. Ulrich: Wenn das, was Herr Abgeordneter Graf 
Driola gewünicht hat, wicht möglid wäre, jo würde ich bitten, 
dak wir die Berathung der Weinitener morgen oder über- 
morgen vornehmen. Wir find thatiächlich durch die Reichs: 
tagsarbeiten verhindert, in der nächſten Woche bier 
zu fein. 

Präfident: Ich weiß nicht, ob wicht andere Herren aus 
der Kammer vielleicht mod; an anderen Tagen verhindert 
fein würden, Es fehlen heute vier oder fünt Herren, Die 
entichuldigt iind. 


Kinanzminiiter Weber, Ercellenz: Ich möchte darauf auf 


merkjam machen, daß es doch erwünſcht wäre, wenn zu ber 
Zeit, wo wir die Weinſteuer bier verhandeln, die Frage in 
Berlin entichteven wäre, und Das wird wohl in dem nädjiten 
Tagen erfolgen. Weiter dürfte es zweckmäßig fein, daß wir 
an die frage erſt berantreten, wenn das Ausgabebüdget 
fertig iſt, damit wir die Bedürfniſſe genau fennen. Ich 
glaube alio, daß es fein Benenfen hat, die Frage der Mein: 
itenter zu verichieben bis zur Bilanzirung, alfo bis zum Finanz⸗ 
geſeß. Es iſt dann immer noc Zeit. 

Präfident: Ich nehme an, daß die Hammer bamit ein 
veritanden iit, Die Frage der Weinſteuer am Schluſſe bes 
Einnahmebüdgets zu behandeln. Ich ſchließe die heutige 
Sitzung und beraume die folgende auf morgen Vormittag 
9 Uhr am. 


Zur Beglaubigung: 


Weber. 


Hechler. 
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Bierzehnte Sitzung 
der zweiten Kammer der Sanöftände. 


TDarmitadt, am 13. April 1894, 
Bormittags 9 ihr. 


Bagesorönung. 


1. Reuer Einlauf. 
Einnahmen und Iusgaben in den Jahren 1894/97 betreffend 
der Zigung. 


11. Fortfegung der Beratung über die Borlage Grofherzogliden Niniitertums der Finanzen, den Hauptooranidılag der Ztaats: 
Ordentliche Ausgabe, Kapitel 10% 


(Beil. Ar. 28 umd 81). 111, Schuh 


Unter dem Borfih des erjten Präſidenten Dr. Weber, theilweiie des zweiten Präfibenten Wolfokehl. 


Gegenwärtig: 


Seine Ürcellenz Herr Finanzminiiter Weber, die Herren Minifterialräthe Michell, von Krug 


und Muhl, Herr Geheime Oberforſtrath Wil brand, jowie 42 Mitglieder der Kammer, 


Es fehlen: die Abgeordneten Yicdtenftein, Penneih, Schmitt, Schroeder entihuldigt, Jot und Lian; zwei Zige erlebiar. 


T. Nachdem der Präjident die Sihung eröffnet, wird 
jolgender neue Einlauf verfündiat: 
Antrag der Abgeordneten Haas (Offenbach) und Ge— 
nofien, die Aufhebung des Geieges vom 9. Dezember 
1876, die Veitenerung des Weins betreffend, 
(Beil. Ar, 105), 
welcher an dei eriten Ausſchuß verwieien wird. 


IT. Die Kammer führt fort in der Werarhung über: 
die Rorlage Broßberzogliden Miniiteriums 
der Finanzen, den Hauptvorauſchlag der 
Staats-Cinnabmen und Ausgaben in den 
Jahren 1804.97 betreffend, 

(Beil. Mr. 28 und S1). 


zu 
Kapitel 109 „Yofal- Koritverwaltung und Xorit- 
ihub“ 
ſprechen: 


Abg. Wolfsfehl: Meine Herren, Sie haben aus dem 
Bericht über den Hauptvoranſchlag erjehen, daß der Finanz- 
ausichuß fi bemüht hat, im allen fällen, wo es einiger: 
maßen angängig war, einheitliche Anträge an Sie zu bringen. 
Es iſt das geſchehen micht jelten dadurch, daß Meinungs 
verichiedenheiten, Die über geringfügige Punkte im Ausſchuß 
aufgetaucht waren, ausgeglichen worden find durd gegen— 
jeitiges Nachgeben, durch Vereinigung auf einen mittleren 
Veſchluß, und nur im ganz wenigen Fällen, in weit weniger 
Fallen, als dies bei früheren Sauptvoranichlägen der Fall 
geweien, finden Sie Mehrheits- und Minderheitsanträge vor 
fi. Hier liegt ein folder Kal vor, umd ich glaube, daß 
Sie daran icon erfennen werden, daß es ſehr triftige 
Gründe geweſen fein müſſen, die die Minderheit des Aus— 
ichuijes nad) reiflicher Erwägung dazu gebradıt haben, sich 
von dem Belchluß der Mehrheit zu trennen und mit einem 
jelbititändigen Antrag vor Zie zu treten. Zunächſt bat die 
Minderheit dazu beitimmt die Erwägung, dab das, was 

Brot. ;. d. Verb. d. 2. Hammer (XXIX. Sptg. 184 97). 


Ihnen die Mehrheit vorichläge, etwas jehr Ungewöhnliches 
ift. Es handelt Ach nach dem Antrag der Ausſchußmehrheit 
darum, mit einem Federſtrich durch Berwilligung der Gehalte 
auf die derzeitigen Inhaber eine ganze Kategorie von Be 
amten zu bejeitigen. Ich jage ausprüdlidh: es it das etwas 
Ungewöhnliches, nicht daß es etwas Unberechtigtes ſei, 
denn ich nehme auch meinerjeits für die Hammer das Recht 
in Anſpruch, daß fie in ſolchen Fällen, wo ſie glaubt im 
Landesintereſſe zu handeln, wenn ſie durch Beſchränkung der 
Verwilligung auf den Inhaber Veränderungen in der Organi— 
ſation berbeisuführen ſucht, ich ſage, ich nehme das Recht 
für fie in Anspruch, daß fie dann innerhalb ihrer Kompetenz 
bleibt: ich bin weit entjernt, ihr Dieles Recht vergeben zu 
wollen, Aber das, meine Herren, werden Sie mir zugeitchen, 
es iſt ein Schritt, der doch nur dann gethan werden follte, 
wenn jehr gewichtige Gründe für die Aenderung des bis- 
berigen Zuſtandes und für SHerbeiführung eines neuen 
iprechen, und daß ſolche gewichtige Gründe in dieſem Kalle 
vorliegen, davon fonnte ſich nad) reiflicher eingehender Er— 
wägung die Minderheit des Ausſchuſſes überzeugen. Meine 
Derren, darüber, daß bei der Verwaltung, der Bewirth— 
ſchaftung unferer Wälder die Sache nicht ausichlieglich den 
Iberförjtern überlafien bleiben joll, darüber beitehen inner- 
halb des Ausichufles und, wie ih annehme, auc innerhalb 
des Hauies feine Zweifel. Daß eine Nevifion, eine Weber: 
prüfung, eine Montrole nöthig ift, das wird von allen 
Zeiten anerkannt, der Streit dreht ſich lediglich darum, ob 
diefe Prüfung, dieſe Montrole beiier und zwedmähiger aus- 
geführt wird von Beamten, welden ein beftimmtes Gebier 
zugerheilt iſt, im dem fie anfällig find, oder ob es Mitglieder 
der Gentralbehörde jein jollen, denen diefe Nontrole obliegt. 
Bisher, meine Derren, hatten wir das eritere Syſtem, ebenjo 
wie in einer Meibe anderer deuticher Staaten, und wenn 
man ibm noch jo viele Borwürfe machen wollte, das Kite 
fönnte man wenigitens nicht jagen, ich babe wenigſtens 
dieſe Behauptung nirgends gefunden, daß es in der Weiſe 
nachtbeilig gewirft habe, dab; enwa im der bisherigen Forſt— 
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verwaltung sich ſchlechte Ergebnifie gezeigt hätten, die man 
zu verbeflern juchen müßte dadurch, dag man an Stelle des 
bisherigen Syſtems ein neues ſetzt. Das wird nirgends 
behauptet und kann nicht behauptet werden, Was man da— 
gegen anführt, läht ſich mit kurzen Worten fo ausdrücken: 
es geht auch in anderen Ländern auf die andere Art, da 
wird es wohl auch bei ums geben. Das iſt, wenn man 
die Sache alles vheroriichen und jonitigen Beimerfs entlleider, 
eigentlich der Kernpunft der Angriffe, die auf Das gegen: 
wärtig bei uns geltende Spiten gemacht werden. Nun, 
meine Derren, ich ielbit bin durchaus Fein Gegner davon, 
daß men Einrichtungen anderer Staaten, die ſich Dort be 
währt baben, bei uns nadahınt; aber fie müſſen ſich in der 
That audı jo bewährt haben, daß man tagen fan: das 
Ergebniß tit dort ein beſſeres als bei uns. Che das nachge— 
wieſen iſt, che Diefer Beweis aerührt it, Das Freinde an Die Ztelle 
des Einheimiſchen jeßen zu wollen, das halte ich nicht für richtig, 
weit eben die Verhältniſſe in den einzelnen Yändern doch immer 
verichieden find, und weil man niemals die Gewähr dafür hat, daß 
dasjenige, was vielleicht für ein anderes Yand, einen anderen 
Ztaot paßt, ſich ohne weiteres in Derfelben Art auch bei ms 
bewähren werde, Es iſt mun aber das Cigenthümlidie ge 
rede des Forſtweſens, und das Darf ich wohl als Laie auch 
tagen, das liegt ja einem jeden vor Mugen, daß Die Er— 
gebniſſe der Bermaltung, der Bewirthſchafſung anders als 
auf den meiſten ſonſtigen Gebieten, ſich erft in einer jehr 
langen Reihe von Jahren dem Auge Tichtbar, und, wer ich 
io jagen joll, den Händen greifbar zeigen, daß man alle, 
wenn etwas einen Borzug im ſich trägt, erit nad) einer 
langen Reihe von Jahren ein feites Urtheil Darüber befonmt, 
ob dieſer Vorzug in Der That eingetreten ift, und ebenſo 
daß, wenn es fehlerhaft ift, man erſt nach einer langen 
Reihe von Jahren ſich überzeugen kann, ob und in wie weit 
Fehler in der That gemacht worden iind. Nun wiederhole 
ich, die bisherige lolale Komrole hat ganz gewiß ichlechte 
Früchte bei ums nicht getragen, und daß die Montrole, wie 
fie die Ausſchußmehrheit vorichlägt, beſſere Früchte tragen 
würde, das kann man hoffen, ich glaube aber, daß jelbit 
die Bertrerer der Ausſchußmehrheit Jo weit nicht einmal geben, 
iondern daß fe fich darauf beichränfen zu jagen: Die Früchte 
werden sicht schlechter ſein, Te werden bie gleichen jein, und 
es werden nur VBortheile anderer Art bei einer anderweitigen 
Organisation heransipringen. Nun, meine Herren, ment 
man ganz unberangen an Die Sache herangeht, To mu man 
wohl jagen, wenn es Sich darum handelt, eine ſtäudige Mont 
trole, eine ſtändige Beauffichtinumg, 
wirkung bei einer Verwaltung einzuführen, wo iſt es von 
vornherein wahrscheinlicher, daß beiier gearbeitet wird: teni 
man dem betreffenden Kontrolbeamten mitten in feinen ihm 
unteritellten Bezirk plaziert, ihm die Möglichfeit giebt, Dielen 
gründlich nach allen Seiten fennen zu lernen, jederzeit bald 
da, bald Dort, wo es ihm angezeigt ericheint, in Perſon auf 
jureeten und fich von dem vorhandenen Zuſtand zu über 
jeugen, oder wenn man von einer einzigen Gentralitelle aus 
das ganze Wild überschauen läßt, wie es der Antrag ber 
Ausſchußmehrheit vorſchlägt? Ich meine, a priori mühte 
doch jedenfalls das Syſtem größere Garantien des Nichtigen 
it Ah tragen, welches Die lofale decentraliſirte Montrole 
ermöglicht, umd nicht Das lehtere, Das hier nadı dem Bei 
ipiel von Baden, Bayern und Preußen bei uns eingeführt 
werben foll. Dabei, meine Derren, iſt micht zu vergeſſen, 
daß dieier Vergleich mir den drei Staaten, die ich eben ge— 
nannt habe, infofern doch wicht ganz genau zutrifft, als die 
Organiſation im den Yündern eine andere it als bei uns. 
er ich nicht irre, eriftiven im Den ſjämmtlichen Ländern 
die Wehörden, von Denen Die Kontrole ausgeht, als das, was 
man früher bei uns Mittelbebörde genannt bat, eine Art 
von Behörden, Die wir jest nicht mehr haben, Die auch gar 
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nicht eingeführt werden fol, auch nicht nach dem Wunſche 
der Ausſchußmehrheit, umd daß die Miniiterialabtheilung, 
die jet an Stelle der früheren Mittelbehörde getreten iſt, 
nicht diejelbe ift, wie die frühere Mittelbebörde, das glaube 
ich, bedarf feines näheren Nachweiſes, denn ihr liegen ja 
doch auch alle die Kunftionen ob, die eben der oberiten 
Gentralinitanz, die früher noch über der Mittelbebörde be— 
ſtanden hat, eingeräumt waren. Alſo ohne Weiteres ver 
aleichen läßt ſich das nicht einmal. Wenn man jich bier 
immer ganz bejonders auf Das Beifpiel Badens beruft, ſo 
darf wicht überiehen werden, daß gerade auch in Baden eine 
Oberforftdireftiion ober wie fie ſonſt heißt, beiteht, Die unſerer 
früheren Mittelbehörde gleich iſt, umd doch eine andere 
Stellung einnimmt, als jebt Die Abtheilung des Alnanz- 
minifteriums für die Yofalforitverwaltung. Wenn nun von 
vornherein es Die größere Mabricheinlichfeit für fich bat, daß 
die Derentraliation vertheilbafter jein wird, als Die Ver— 
einigung im Der einen oberiten Gentralbehörde, dann frage 
ich num: was toll denn jonit für ein Bortheil bei der Sache 
beransfommen, ber uns veranlafen könnte, in einer To 
zweifelhaften Frage eine Neuerung eintreten zu lajlen? Da 
heißt es num: Ananzielle Gründe, Die Erſparniß. Meine 
Herren, da muß ich jagen, finanzielle Gründe ſollen eigent- 
lich dann feine große Rolle fpielen, wenn es wichtige Inter— 
een find, die man durch derartige finanzielle Erſparniß— 
mapregelt gefährdet glaubt; aber ganz abqeieben von dieſem 
prinzipielen Grund it im vorliegenden Kal der inanzielle 
Effekt nad den gegenfeitigen Vereinbarungen und dem 
Vorſchlag der Großherzoglichen Negierung, der die Zahl der 
soritmeilter und Oberforitmeiiter von 9 auf 6 venusiren 
will — ich jage, der finanzielle Effekt ift ein ſo gering- 
fiigiger geworben, daß man davon fait nicht mehr zu ſprechen 
braucht. Ich nächte glauben, daß eigentlich nur mehr Der 
Bollitändigfeit halber auch dieſes finanzielle Moment immer 
wieder betont wird, von Bedeutung für eine immerhin tief: 
einschneidenne Mafregel kann ich es jebt nicht mehr aner- 
fennen. Auch Die Mehrheit des Ausichufes it darüber ſich 
far, daß die Zahl der Mitglieder der oberiten Inſtanz um 
mindeftens 3, im den Ausichuhverbandlungen it ſogar zu- 
gegeben worden, bis zu 4 vermehrt werden müßte gegenüber 
den 6 Kerfimeiiterftellen, mit Denen Die Großherzogliche 
Negterumg nunmehr ausfommen zu können alaube Alſo, 
meine Herren, dieſer Unteridien von zwei Beamtenitellen 
it ein Io umbedentender, daß er wahrlih am allerwenigiten 
geeignet it uns zu ermuthigen, einen Schritt zu thun, welchem 
uns recht gewichtige ſachliche Bedenfen entgegen zu ftehen- 
Icheinen. . 
Ich bin überzeugt, im Laufe der heutigen Debatte wird 
man die Zahl der vier neuen Räthe, die bei Aufhebung des 
Forſtmeiſterinſtituts nothwendig werden würden, immer mehr 
rebiziren. Mein Nachbar zur Nediten wird vielleicht ſagen: 
zwei werden genügen; vielleicht fommt ein anderer, über- 
trumpft ihn noch und ſagt: ach, es iſt auch mit einem ger 
ng. ber, meine Herren, das habe ich ſchon in den langen 
Jahren, wo id; bier bin, au oft erlebt, was von foldhen 
Aeußerungen zu halten iſt. Wenn die Zadıe einmal ein- 
geführt iſt, und man fteht, es gebt mit der geringen Anzahl 
nicht, Dann wird eben jo viel mehr bemilligt als nöthig fit. 
Und mit vollem Recht würde es geichehen‘ denn, meine 
Serren, über dem Sparlamfeitsprinzip muß doch das Prinzip 
iteben, die Sache im richtigen Stand zu halten, und jo ver- 
walten zu laſſen wie es ſich gehört. Alſo ich möchte Davor 
warten, all zu feit auf das zu bauen, was Ihnen heute in 
diejer Beziehung gejagt werden wird. Die AJufunft wird 
da sehr viel Waſſer in den Wein der Erſparniß nieken. 
Und dann, meine Derren, bitte ich auch Eines wicht zu 
vergeſſen. Wenn mar den demnächſtigen Kontrolbeamten, 
die von der Gentralinitanz ausgeben follten, ohne Weiteres 
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die beiden Herren Referenten zurechnet, die jetzt ſchon Mit- 
glieder diejer Gentralinftanz find, fo fünnte man Das doch 
nur dann, wenn man annähme, die Herren hätten bisher 
nichts oder jo gut wie nichts zu thun gehabt. Diele Herren 
haben aber aud) jeitber ihre Ihätigfeit gehabt, haben 
jeither Meferate bearbeiten müſſen, wie ich annehme 
nicht blos zum Zeitvertreib, um fie zu beichäftigen, jondern 
im Intereſſe des Dienftes, und es ift deshalb nicht angängig, 
wenn man die Aumftionen der Überforitmeifter auf eine 
Gentralinitang übertragen will, dieje beiden Herren Neferenten 
ohne Weiteres denen zuzurechnen, die demnächſt von bier 
aus Die Kontrole in den einzelnen Bezirfen üben werden. 
Ueberhaupt macht es mir einen etwas eigenthünmlichen Ein— 
drud, dab während man jonit jucht, den Schwerpunft von 
der Gentralinitanz wegzuverlegen, ja jelbjt aus guten Gründen 
auf dem Yande die Beamten zu belaffen, wo fie fiten, daß 
bier von jo vielen Seiten, von denen man das jonjt gar 
nicht gewohnt fit, man ohne Weiteres darauf verzichten will 
und jagt: mein, das ift viel bejier von Darmitadt aus, das 
wird von Parmjtadt ausgezeichnet bejorgt werden, Als ob 
die Herren mur durch die Thatiache, daß fie hier in Darm— 
jtadt wohnen fönnen, eine gewiſſe Weberlegenheit befänten 
gegenüber denen, Die auf dem Yande in ihren Bezirf an— 
fällig iind. Darin finde ich einen Widerjpruch, der mir un— 
erflärlidy jein würde, wenn ich nicht jehr wohl wühte, daß 
bei joldyen Fällen, wie dem vorliegenden, eben alle Reſerven 
berbeigezogen werden, um mit aller Gewalt Dasjenige durch— 
zulegen, was man durchzuſeßen wünſcht. Nun warum 
eigentlich? Woraus erklärt ſich wohl dieſe jo außerordent— 
lich kräftige Beſtrebung, den bisherigen Zuftand zu ändern 
und durch einen neuen zu erjegen? Es ſcheint ja aller: 
dings, daß auf der Seite der Herren Oberförſter jehr leb- 
haft gewünſcht wird, daß die Sache in der Weile geordnet 
werde, wie es die Ausſchußmehrheit vorſchlägt. Welche 
Gründe die Herren dazu haben, das fann ich mich jagen, 
ich lann nicht in ihren Gemüthern leſen. Ich fanıı ja wohl 
meine Bermuthung darüber äußern, aber melde Gründe es 
auch jeien, ich muß denn doch jagen, für uns bier find es 
Gründe, die immer etwas von perfönlicyer Befangenheit an 
fid) tragen, und Die Dürfen nicht maßgebend jein, wenn wir 
der Meinung find, dab fie fachlich ungerechtfertigt find. 
Mögen die Herren noch jo jehr behaupten, ihre Berufs: 
freudigfeit leide darunter, daß ihnen ein lofaler Forſtmeiſter 
vorgefegt wird, fo dürfen wir uns mit diefer Behauptung 
allen nicht begnügen, jondern wir müſſen untersuchen: 
ſprechen denn dafür aud) innere Gründe? Jit denn das auch 
gerechtfertigt, wenn ein Überförfter jagt: meine Berufs- 
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beauffichtigt, mit mir — die Wirthſchaftspläne und 
die Verwaltung prüft? Meine Herren, id fann das nicht 
begreifen, und muß jagen: es ijt das ein Grund, der mir 
recht bedenklich iſt. Es liegt ja in dem Zuge unjerer Zeit, 
ſich möglichit felbititändig jtellen zu wollen, das geht dem 
Privatmann fo, und geht wohl aud; dem Beamten jo, und 
bis zu einem gewiſſen Grade iſt es ihmen auch nicht zu ver« 
denfen, Aber jonit muß ich doc jagen: ein pflichtreuer, 
ein gewiſſenhafter Yeamter lam meines Erachtens mit Fug 
und Recht nicht jagen, daß feine Berufsfreubigfeit darunter 
leide, daß er fontrolirt wird, 
(Zuruf: Wie!) 

Natürlic), wie in allen Dingen handelt es ſich aud) bier 
nicht blos um das ob, jondern auch um das wie. Aber 
über das „wie“ zu entjcheiden, iſt der Kontrolirte allein 
nicht befugt. 
Kontrolivende ihn nicht richtig Fontrolirt, dab er, der Kon: 
trolirte, die Sache beiler verjteht als der Montrolirende, 
er darin aber immer recht bat, das fragt fid). 

(Zuruf: Er darf jeine Anficht äußern!) 


Gewiß darf er Seine Anficht außern, und nach unjerer jett 
geltenden Trganifation bat er nicht blos das Recht, feine 
Anficht zu äußern, ſondern der vorgeiehte Beamte iſt gar 
nicht einmal befugs, ihm in Feiner Anfiche zu forrigiven; die 
Korreltur hat vielmehr durch eine neutrale Oberinitanz zu 
erfolgen. Ich denfe doch, darin liegt eine Garantie, wie fie 
bejier micht gedacht werden kann. ‚jedenfalls eime weit 
bejiere Garantie, als er fie haben wird, wenn der fontro 
lirende Beamte Mitglied derjelben Inſtanz it, die demnächſt 
zu enticheiden bat. Denn, meine Herren, alle Beamten find 
Menichen, auch die böchitgeftellten, und es iſt ſehr wenig 
wahrscheinlich, daf, wenn in der Kentralinftang der betreffende 
Meferent den Streitpunkt zwiichen ihm und dem Überförfter 
vorträgt, daß die Inſtanz, deren Mitglied er jelbit ift, gegen 
leine Anficht für den Oberföriter enicheider, wenn die Sache 
nicht eben ganz Har vor Augen liegt. In den weiten 
Fällen wirde die Stellung des Überförfters eine viel 
idywierigere und viel umangenehmere sein, umd ich möchte 
jehr glauben daß, wenn nach dem Willen der Mehrheit die 
Sache geordnet werden jollte, die Zeit bald fommen wird, 
wo die Herren Oberförſter denfen werben: es war doch 
früher beifer und angenehmer, wäre es nur noch eimmal io. 
Es wäre nicht das erite Mal, daß die Erfahrung in unjerem 
Lande gemacht wird, daß, wenn man organifirt und reformirt 
hat, mit vollen Segeln in das Meer des Ungewiljen hinaus, 
dak man hinterher geſagt hat: der frühere Juitand hat 
doch jeine Vorzüge gehabt. Tb es aud bier jo fommen 
würde, das fann erit Die Zukunft lehren, aber die Bergangen- 
heit lehrt uns jedenfalls, Die Sache auch in dieſer Nichtung 
mit großer Borſicht zu behandeln. 


Was den Anlaß zu dem gegenwärtigen Beitreben ge- 
geben bat, und was, wie ich glaube, auch der Kernpunkt der 
Behauptung ift, daß die Berufsfreudigfeit der Überförjter 
unter dem gegenwärtigen Syitem leide, das ſcheint mir viel 
eher jeinen Grund darin zu haben, daß man bei der Be— 
jepung der Oberförfteritellen gar mande Herren übergangen 
bat, die in fih, ob mit größerer oder geringerer Berech— 
tiqumg, die Meberzeugung trugen, daß jie einer ſolchen Stelle 
vollfommen gewachſen jeien, und die num, während fie 
jüngere id) vorgezogen ſahen, fich jagen mußten, daß die Er- 
reihung einer höheren Stelle ihnen für die Zeit ihres Yebens 
verichloffen sei. Ich glaube, wenn die Großherzogliche 
Negierung in diefer Beziehung mit etwas größerer Be: 
butjamfeit will ich es einmal nennen — vorgegangen wäre, 
daß fie der Bewegung und den Wejtrebungen, die ſich bier 
geltend machen, und vielleicht zu einer Aufhebung des ge- 
ſammten Inſtituts der Korftmeiiter führen, von vornherein 
die Spitze abgebroden hätte, und es follte, das glaube id), 
eine Yehre für fünftige ähnliche Fälle fein. 


Man jagt, die Überföriter erfennen namentlidy darin 


‚ eine Venadıtheiligung, daß fie allein von fämmtlichen Be— 
‚ amten einer derartigen lofalen Kontrole unterworfen ſeien. 


m der Denfichrift, 


Er wird jehr oft der Meinung fein, daß der ı 


ob 


die uns vor einigen Tagen wmitgetheilt 
worden fit, wie id) annehme, von der Großherzoglichen 
Regierung, dit mit Recht darauf hingewiejen worden, daß 
dieſe Behauptung unbegründet iſt, daß, wenn auch in anderer 
Form, die Kontrole bei einer Reihe von anderen Beamten 
auch vorfommt und mit Recht vorfommt Penn, meine 
Herren, ohne genügende Montrole gibt es feine richtige 
Staatsverwaltung und gibt es feine richtige Dienftführung. 
Das iſt im jedem Privatgeihäft jo und ift auch in dem 
großen Geichäft der Staatsverwaltung genau das Gleiche. 
Aber es fommt hierzu ein Anderes. Es handelt ſich hier 
aud um das Objelt der Verwaltung, welches eine ganz be- 
jondere Stellung einnimmt. Sie fünnen einen Steuer 
beamten, einen Nentbeamten, einen Nichter, fie fönnen deſſen 


Dienſtjührung prüfen, indem fie nur in ſein Büreau geben 
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und in jeine Regiltratur. Da liegt jeine Thäligkeit, nicht 
vollitändig wie ich zunebe, es iſt nicht Miles da zu finden; 
aber das Wejentliche, morin ſich eine que Dienſtführung 
wieneripiegelt, das find feine Alten. Die Alten des Ther 
föriters, das ift der Wald, und das weitaänsgedehnte Gebiet 
der Fläche, die feiner Verwaltung unterjtellt it, und Des: 
halb jchon fann man die Art und Weile der Rontrole, wie 
fie bei anderen Beantenfategorien möglich ift, nicht ohne 
Weiteres auf den Dberförſter übertragen, Hier muß in der 
That eine itündige Berührung des Kontrolivenden mit dem 
zu behandelnden Objeft möglid) und gegeben Fein, ſonſt 
wird Die Nontrole zu Dem berabiinfen, was, wie ich denke, 


doch Sie alle nicht wollen: zu einem reinen Formenkram, 
der gar feinen inneren Werth bat. Und wenn ich mir 


denfe, daß ſich Die Kontrole ſchließlich darauf beichränft, daß 
Die Beamten von Darmſtadt aus in die entfernteſten Ther— 
töritereibezirfe unteres nicht zu großen, aber immerhin doch 
ach nicht gar zu feinen Yandes reifen müſſen, für jede, 
auch die minimſte Befichtiqung an Ort und Stelle, jo fürdhte 
ic, daß das gegenüber dem derinaligen Zuſtand vecht üble 
Folgen tragen wird, Folgen, für Die id) wenigitens Die Ver— 
annmorsumng nicht übernehmen möchte, ſelbſt auf die Gefahr 
bin, daß ein paar ſauſend Marf an Gehalt im Jahre ge— 
part werben fönnten, Die gegenüber der Bedeutung Des 
Objefts nicht in die Wagichale fallen fönnten. Meine Herren, 
in allen anderen Branchen der Ztantsperwaltung bat der— 
jenige, der nicht richtig behandelt wird, dem ein Unrecht ge— 
ſchieht, etwas Ungeſeßliches widerfährt, das Recht der Appel 
Intion an Die höhere Inſtanz, er bat das Recht des Relurſes, 
der Beſchwerde. Bei Der Koritwermaltung iſt das etwas 
Anderes. Der, dem da Unrecht geidiieht, der Mald, fan 
ftch wicht beichiweren, lann nicht appelliven und Nefurs er: 
greifen an bie höhere Behörde und deshalb bleiben Die 
Fehler nur allzuleicht verborgen, und werben ſich erit dann 
zeigen in ihrer vollſtändigen Nadtheit, wenn Diejenigen, Die 
fie begangen haben, längſt nicht mehr da md und Dafür 
verantiwortlid; gemacht werden formen. 

Meine Herren, das find Die Gründe, Die Die Minderheit 
veranfaßt haben, es bei dem bisheriaen Zuſtand belaſſen zu 
wollen in der Meile, wie der Vorſchlag von der Regierung 
gemacht worden it, daß nämlich Die Koritmeiiterftellen von 
neun anf ſechs vermindert werben. 
die Koritmeifter haben zuviel Unnöthiges zu thun, zuviel 
Zdwreiberei. Tas mag jein ich kenne es nicht genügend; 
aber es mag wohl an Den ſein. Nam, wenn ihre Jahl in 
dieſer Weiſe reduzirt wird, jo fit ja die Nothivendigfeit ge 
geben, diefe Beamten von altem Unnöthigen zu entlaften, 
denn Nie werben dann ihre geſammte Zeit nöthig baben, um 
tie auf Das zu verwenden, wozu fie eigentlich da find, und 
fo alaube ich, daß, went Die Sache in dieſer Weiſe geordnet 
wird, wie es Ihnen Die Minderheit des Ausſchuſſes vor: 
schlägt, wir im ‚ntereite des hochwichtigen Waldbeſthes 
imieres Staats, unſerer Gemeinden handeln, während idı die 
ichweriten Befürchtungen bege, wenn Sie dem Drängen der 
Ausſchußmehrheit nachgeben und mit einem Federſtrich bier 
ein Mititut, Das fich bewährt bat, aus der Welt ichaffen. 
‚sch empfehle Ahnen die Annahme der Ausſchußminderheits 
auträge. 

Rielfache Bravoruie.) 

Prãſident: Es iit mir eine Anzahl von Eremplaren ae 
prudier Austührungen von Dem Herrn Abgeordneten Möhler 
überreicht worden, mit dem Erſuchen, Tolche am Die Mit« 
alieder der Nammer zu vertbeilen. Herr Möhler hat ſolche 
überschrieben: Koritorgenifation im Großherzogthum Seiten, 
Ich werde feinem Wuniche entiprechen und iäammmichen 
Serreit, auch den Derren am Regierungstiſch, ein Eremplar 
zuftellen laſſen. 

(Juni: Borleien!) 


Man hat immer qeiaqt! 


Nein, das würde zu viel Zeit in Anipruch nehmen. Es 
iind vier gebrudhte Zeiten. 

Abg. Jöckel (als Berichteritatter der Majorität): Meine 
Herren, in Perhinderung des Deren Referenten bin id) dazu 
beitelit worden, die Majorität als Referent zu vertreten. 
Sie willen, daß ſchon feit einer großen Neibe von Yandtagen der 
Yofalforitmeifter eine große Rolle geipielt bat, daß die 
Beitrebungen der Regierung darauf gerichter waren, den 
ſelben als einen Beamten binzuitellen, der den Oberförſtern 
übergeordnet ſei, der eine verantwortlicere Stellung babe 
und im Folge deſſen auch beſſer bezahlt werden wüßte, 
Die Beitrebungen der Negierung waren immer darauf ge- 
richtet, Died zum Ausdruck zu bringen und für Die Yofal: 
foritmeiiter höhere Gehalte zu verlangen als für die Über 
föriter, Die Kammer iſt immer hartnäckig Dielen Beitrebungen 
entgegen geireten, fie war genan entgegengeleßter Anſicht. 
Sie hat geſagt: der Yolfalforiimeifter it weder im wahren 
Sinne des Wortes ein übergeordneter Beamter Den Über: 
förftern gegenüber noch bat er eine verantwortlichere 
Stellung; am allerwenigiten tt fein Dienft annähernd jo 
verantwortungsvoll, wie der des Oberföriters. Es liegen 
aljo feineriet Gründe vor, bier einen Unlerſchied bezüglich 
des Gehalts zu machen; im Gegentbeil wir wünſchen, wenn 
überhaupt das Inſtitut fortbehalten werden joll, daß wenigitens 
die jammtlichen Forſtbeamten, Oberföriter wie Foritmeilter, 
einen aleigen Gehalt bezieben. Die Regierung iſt man ſehr 
foniequent in ihren Beitrebungen, und has die Frage auch 
auf dieſem Yandtag Dadurch wieder aufgerollt, daß fie vor 
ichlänt, Die Korftmeiiter böber zu bezahlen, als die Über 
föriter, und als fie feither bezahlt worden iind. Tas gab 
dem Ausſchuß Veranlaſſung, der Frage nodmals näher zu 
treten. Wir waren Alle von vornherein der Anſicht, daß es 
an der Zeit jei, endlich einmal Diele Frage aus der Welt 
zu Schaffen, und deshalb glaubten wir, ihre Yölung berbei 
führen zu ſollen entweder mach der einen oder anderen Seite, 


und der Musichuh war ſich von vornherein far, nach Allem, 


was ibm mitgetheilt mar, jelbit Diejenigen Herren, bie 
jegt zur Minderheit geboren, baben uns Beiſpiele aus dem 
praftiichen Yeben dafiir vorgeführt und haben geſagt: das 
inititut der Yokalforitmeilter bit nicht Das richtige, es muß 
abgeändert werden. 


Als der Herr Miniiterialraip Muhl zum eriten Mal in 
unferem Ausſchuß Die Sache vortrug und feine Grunde für 
Beibehaltung des Lokalforſtmeiſters darlegte, To hatte Das, 
wie ich geiteben mu, einige Wirkung aut mid. Als er 
aber nachher in der Zigung mit Dem erften Ausſchuß der 
erjten Hammer mit einem geichriebenen Erpoſé hervortrat 
und bas vorlas, da wurde ich, er mag wir das micht übel 
nehmen, auf einmal mißtrauiſjch, und zwar um dekmillen 
mißtrauiich, weil in ſehr geichidter, auf den Yalen bered)- 
neter Weile Gründe zuſammengruppirt waren, Die mit Der 
Frage gar nichts zu thun hatten, die uber offenbar ab 
ichredden oder — wie fol ich fangen grauenerivedend auf 
denjenigen, der der Sache nicht näher fteht, wirfen follten. 
So war auf mic der Eindruck, und wie wirkungsvoll er in 
dieſer Beziehung geweſen it, das har Ihnen ja mein ver 
ehrter Freund und Kollege, Herr Woltsfehl, ſoeben in ganz 
glänzgender Weile dargethan. 

Nun, meine Herren, das vorausgeſchickt, will ich auf bie 
Sache ſelbſt eingeben, und will bemerken, daß für Die 
Maforität abiolut nicht das Weiipiel anderer Staaten Das 
jenige it, was ums zu umerem Borgeben beitimmt. Nein, 
meine Deren, ein ſolcher Nachahmunasbeter bin ich wirklich 
nicht. Ich nehme etwas von der anderen Seite, wenn ich 
weiß, dab es in Wirflichfeit enwas Gutes it, und ich ba 
gegen etwas Schlechteres beftke, ſonſt nicht. Nicht weil 
Baden, Yanern und Preußen es haben, weil es Diele 
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Staaten find, ahme id) nach, ſondern ich frage mich: Liegen 
Gründe dafür vor, um dem nachzuahmen. Und nadı reif 
licher Ueberlegung des geſammten Materials, was mir zu 
Gebote ſteht, Tage ich: es liegen eine Neihe von Gründen 
vor, bier nachzuahmen. 

Ich behaupte aljo: der Yofalforjtmeifter it unjerem Wald 
nadırbeilig ; ich. behaupte: die Kontrole in der Direftivbehörde 
iſt dem Wald vortheilhaft, ich behaupte: der Yofalforitmeilter 
abgeihafft bedeutet eine ganz bedeutende finanzielle Eripar- 
nik für den Staat. Es liege mir ob, dieſe drei Behaup— 
sungen des Müheren zu begründen. 

Meine Herren, id) ſage: der Yofalforitmeiiter iſt nach— 
theilig. Ebe wir ibn im der heutigen Verjaſſung hatten, 
da waren Die Koritmeiiter diejenigen Beamten, bie allein 
die Berantwortung trugen, die die alleinigen jelbitverant: 
mwortlidien Wirtbichafter waren. Der Überföriter war nur 
der Gehülfe. Das hat fid) vollitändig umgejtaltet, ſeitdem 
die Oberförfter die alademiſche Bildung genoſſen und ſich 
zu jehr tüchtigen Forſtleuten ausgebildet haben. Seitdem 
it Diejer Forſtmeiſter verſhwunden. Der Überföriter iſt der 
alleinige, ſelbſtſtändige, wirklich verantwortliche Bewirth— 
ichafter. 

(ZJuruf vom Regierungstiſche: Falſch!) 

Cr bat alle wirtbichaftlihen Maßregeln anzuordnen, fie auch 
auszuführen. Gin bedeutender Koritmann, Förſter beißt er, 
alaube ich, jagt in einer preisgefrönten Schrift: der Über- 
förſter it die Seele der Koritverwaltung. Auf den Sat 
itelle ich mich und ſage: wenn der Oberförjter die Seele 
des Waldes ift, dann muß ich ihm auch jo itelken, daß er 
es in Wirklichkeit jein und bleiben fann. ber das ift nicht 
der Kall, wenn der Yofalforitmeiiter bleibt. Meine Herren, 
wenn Herr Mollege Wolfstehl mit jeinen Ausführungen Recht 
hätte, dann würde ich einfach jagen: unſer beutiges Syſtem 
taugt nichts mehr, wir mollen wieder zurückkehren zu dem 
früheren, wollen wieder den alten Koritmeiiter einführen. 
Wenn auf Schritt und Tritt der Yolalforjtmeiiter dem Tber- 
förfter nachgeht und fiebt, was dieſer thut oder nicht chut, 
io frage ich doch: dafür jollen die Yente eine afademiiche 
Bildung genießen, dafür erflären wir fie als die Seele der 
Forſtwerwaltung, damit fie nachher dielen Montrolbeamten 
fters umd jtändig zur Seite haben sollen? Das it abſolut 
wicht nöthig, Liegt. nicht im Intereſſe des Waldes, 

Aber ich ſage: der Yofalforitmeiiter ſchadet, muß Schaden 
um deswillen, weil er den felbititändigen Verwalter verlegt. 
Cine derartige Kontrole, die ihm geradezu auf die Naje 
gelegt iſt, die verlegt ihn, weil fie Miktrauen gegen ihn 
dofumentirt, als wenn er feine Pflicht und Schuldigkeit 
nicht thue. . 

Und nun, meine Herren, was das Schlimmite iſt, das 
war die Art und Meile, wie man den Yofalforitmeiiter in 
der legten Zeit organifirt bat, daß man eine beſtimmte 
Altersgrenze annahm, die der Oberförſter nicht überjchrirten 


haben durfte, wenn er ‚Koritmeiiter werden ſollte. Und, 
meine Herren, man war Darin ſich nicht fonjequient. Wenn 


man den Grundſatz ſtreng und rein durchführen wollte, 
dann hätte man auch alle diejenigen Forſtbeamten, die dieſe 
Altersgrenze erreicht hatten, aus dem Dienſt entlafien, fie 
penfioniren müſſen. Denn wenn man annimmt, daß ein 
Forſtbeamter, der ein beftimmtes Yebensalter erreicht bat, 
das nicht mehr leiiten fann, was man von ihm verlangt, 
dann muß er gehen. 

Nun fommt aber weiter hinzu, daß im neuerer Zeit 
ganz junge Leute ‚Koritmeiiter geworden jind. Der jüngfte 
Forſtmeiſter hat, wenn ich recht unterrichtet bin, nur 11 
TDienftjahre. Nun denfen Sie fh einmal, wieviel alte 
Iberförfter wir haben. Yente die 40 und mehr Dienitjahre 
haben, die werben nunmehr von einem I1 jährigen 

(Heiterfeit) 


von einem 11 Jahre im Dienjt ftehenden Mann fontrolirt; 
Leute Die eine viel reichere Erfahrung haben und gerade jo 
gut willen wie jie das Ding anzufangen haben. Iſt das 
nicht ein Wideripruch in ſich ſelbſt? Nun denfen wir uns, 
jeder von uns an die Stelle eines derartigen älteren Ober- 
förſters; denfen wir, wir würden in der Art und Meile 
fontrolirt: glauben Sie, daß da von Berufsfreudigfeit die 
Rede fein fönnte? Wenn der Mann dann auf dieje Kontrole 
ſehr ſchlecht zu ſprechen iſt, fo iſt ihm das micht übel zu 
nehmen. Und wenn man hinzunimmt, daß der ältere Mann 
draußen bei allem Wind und Wetter die jchwierigiten wirth- 
ſchaftlichen Arbeiten zu verrichten bat, und der junge Korit- 
meiſter fit in jeiner Stube und fontrolitt und bat weiter 
gar nichts zu thun und bezieht auch noch einen viel beſſeren 
Gehalt als er, joll das bie Beruisfreudigfeit nicht mindern ? 


Herr Wolfsfehl bat vorhin ganz richtig geſagt, bie Fehler, 
die bei der Waldwirtbichaft paffirten, jtellten sich erit in 
ipüteren ‚jahren beraus. Nun wird er mir zugeben, daß 
ein Oberföriter, der mit jo wenig Dienſtfreudigkeit arbeitet, 
doch dem Walde ohne Abſicht Schaden bringen fann, der 
erft nach Jahren zu überjehen it. Alſo gerade darauf jtüße 
ich mich; ich jage: ich will dienitfreudige Oberföriter haben, 
denen allein man die Bewirthichaitung des Waldes mit 
eigner Verantwortung auferlegen kann, und deswegen will 
ich nicht eine Kontrole geſchaffen haben, die dieje Dienit 
freudigfeit in irgend einer Peziehung beeinträchtigt, Ich 
dehaupte deswegen, es Ichadet die lofale Kontrole. 


Meine Herren, ich babe geſagt, daß der lofale Korit- 
meilter auch wicht genügend bejcyäftigt fei, dab das audı 
ſchon ein Mangel für ein derartiges Inſtitut ſei. Die 
Öroßherzogliche Regierung wird das beftreiten; allein die 
Iharfache, daß fie ja ichon zur Aufhebung von drei Stellen 
bereit ift, beweift ganz evident, daß meine Behauptung richtig 
iftz aber auch nad) Allem, was ich erfahren habe im Yande 

und ein Jeder, der am Site eines Forſtamts iſt und 
den betreffenden Koritmeifter beobadıtet, fann jehen, daß der 
Mann nicht genügend bejchäftigt it. Meine Herren, das 
ergiebt fich auch einfach daraus, wenn man die Gefchäfte, 
die dem Forſtmeiſter obliegen, des Näheren betrachtet. Wr 
bar im Walde zu thun vielleicht SO bis höchſtens 100 Tage 
im Jahre, im Uebrigen beſchränkt ſich feine Ihatigfeit auf 
ichriftliche Arbeiten, auf Abnahme von Berichten der Ober— 
förfter, Die er der Direltivbehörde übermittelt u. ſ. w. Man 
fann jagen, daß er */, des jahres mich eigentlich nut 
dringend beichäftigt ift, vielmehr mit Arbeiten zu thun hat, 
die mit feinem Beruf in feinem bejonderen direften Zujammen 
bange ſtehen, die man ganz qut wegfallen laflen oder auf 
eine weniger Foitipielige Art und Weile verrichten laſſen 
fönnte. Kin derartiges Inſtitut, das fo eingerichtet fit, kann 
meiner Anficht nach Anſpruch auf Eriftenzberechtigung nicht 
machen. 

Meine Herren, es wird num gerade von forittedywiicher 
Seite behauptet, dab, wenn die Kontrole in Die Gentralitelle 


' gelegt würde, in die Direftivbehörde, daß das andı für Diele von 


großem Vortheil jei, daß dieſe dadurch verbeiiert würde. 
Auf der andern Seite glaubt man, daß die Ihatiache, daß 
dieje Herren nur am arünen Tiiche arbeiten, gar nicht. mebr 
init der praftiichen Waldwirthſchaft fich irgendwie befaflen, 
daß fie feine Gelegenheit haben, aus eigner Anschauung 
unjere praftiice Waldwirtbichaft zu jeben, dahin führen 
würde, daß von ihnen in Folge deijen nicht derjenige Kin 
Hu auf die unteren Organe ausgeübt werden fönne, dev 
von ihnen ausgeübt werden müſſe, wolle die Koritwerwaltung 
auf der Höhe der Zeit bleiben. Meine Herren, das il 
eine Vehauptung, die fait alle Forſtleute anfitellen, die 
wünjchen, daß im dieſer Art und Weile das Koritfolleg ver 
beiiert werde. 


Protokoll 14, 


Mas mım die Ananztellen Verhälmiſſe anbelangt, die Er: 
iparniffe, die eintreten können, jo will ich gleich voraus: 


ichiden: in dem Neferate, das der Herr Kollege Schroeder ı 


verfaßt bat, tit inſojern ein Verſehen untergelaufen, als er 
von der Anficht ausging, da das Forſtlolleg um vier Mit- 
glieder veritärft werden jolle. So war die Sache nicht ge: 
meint, jondern nur um zwei. Drei Mitglieder find ſchon 
da, und um zwei follte es veritärft werden, jo daß es nach— 
ber fünf Mitglieder find. Ich bemerfe, daß Baden, das noch 
einmal foviel Wald hat wie wir, auch mar fünf Kontrol: 
beamten im Kolleg hat, die die ganze Kontrole der ber: 
föriter ausüben. Cs ift im forftwijienichaftlichen Gentralblatt 
aus dem jahre 1893 auf Seite 543 ganz genau die Ned: 
nung aufgemacht, was gejpart wird, wenn fieben Forſtmeiſter 
in Wegfall kommen, und zwei davon ins Kolleg als Kontrol- 
beamte gejegt werden. Die heutigen neun Forſtmeiſter foften 
an Gehalt rund 000 M. an Dienttaufwand ungefäbe 
7.200, an Dienftpferden 12.600, an Diäten und Reiſekoſten 
5.400, für verichiedene Ausgaben u. ſ. w. 1.800 M., als 
Penfionsbetrag iit berechnet 4.300 M., macht zufammen rund 
16.300 M. Wenn num bie fieben Stellen eingezogen werben 
umd nur zwei Serren ins Forſtkolleg kommen, werben ſich 
die Ausgaben folgendermaßen geftalten: firer Gehalt für 
zwei Räthe à 5.500 macht 11.000 M., Diäten und Reiſe— 
foften auf 400 Tage berechnet A 18 M. gibt 7.200 M., 
Telegramme 100 M. ein Biertel des Penjionsberrags 1.200 DL, 
macht zufammen 19.500 M. Es würde ſich aljo eine Er- 
iparnih von 56.800 M. ergeben. Meine Herren, die Er— 
ſparniß ift doch nicht gerade jo Fein, als daß man fie nicht 
als Grund für dasjenige anführen fönnte, was wir eritreben. 
Ich muß jagen — und ich ftinme barin Herrn Wolfjslehl 
vollftändig bei, dab Sparſamkeitsrückſichten allein mic) 
abſolut nicht beitimmen fünnten, eine vernünftige und zweck 
mäßige Mafregel zur Aufhebung zu bringen; dazu gehöre 
ich am allerlegten; die Thatſache, da erheblidy geipart wird, 
wird für mid allein feinen Ausſchlag geben, dafür einzu: 
itehen, daß das Syſtent der KForjtmeifter in Wegfall fonme, 


Meine Herren, wenn Sie auf den Antrag der Minder— 
beit eingeben, dann legen Sie die Sade ein- für allemal 
feit, dann entichelden Sie auch prinzipiell, daß ein- für 
allemal das lofale Foritmeiiterweien beibehalten werben fol, 
und, meine Herren, Sie thun da prinzipiell weiter auch in- 


fofern einen Schritt, als Sie dann anerfennen, daß dieſelben 


bejier bezablı werden müſſen als die Oberförfter. Yun, 
meine Herren, wiſſen Sie ja, baf man wlaubt, gerade in 
Bezug auf das Finanzmintiterium jolle eine Reorgantjation 
ftattfinden, und es könnten jehr leicht einzelne Zweige noch 
zuiammengelegt werden, daß man namentlich daran benft, 


fich ganz von jelbit; das hebt aud nicht Die Berufsfreudig— 
feit des Überföriters und auch wicht bie Autorität dieſer lo— 
falen Montrofe. Meine Herren, wenn aber eimmal von dem 
Kolleg aus die Kontrole geichieht, Dann wird fie ſich nur 
auf große Geſichtspunkte und einheitliche Geſichtspunkte be- 
ziehen; denn das iſt ja gar nicht ausgeſchloſſen, das verfteht 
fich von jelbit: der eine Forſtmeiſter ordnet in feinem Bezirk 
das Cine an, im daran liegenden Bezirf der andere etwas 
Anderes; alſo ift jeht eine Berichiedenartigfeit der Maßregeln 
nicht ausgeichloffen. Erfolgt die Kontrole vom Kolleg aus, 
io geichieht es ſelbſtverſtändlich in einheitlicher Meile, und 
das fann nur zum Bortbeil gereichen. 

Nun jagt man: da wird ſich eine Neferenrenwirthichaft 
herausbilden. Der fontrolirende Beamte oder vielmehr der 
Forſtrath, der in den Bezirk gebt, wird der abjolute Herr, 
der wird über alles entiheiden. Das glaube ich nicht, das 
fann man zu Ungunſten des Mollegs nicht annehmen, daß 
fich eine derartige Wirthichaft herausitelen wird; dafür ift 
der Borftand dejielben, Herr Miniſterialrath Mubl, ein viel 
zu vortrefllicer Forſtmann, der früher ganz das vertreten 
bat, was ich heute vertrete, und nur jeht glaubt, wo er in 
der Regierung fei, ſähe fich die Sadye etwas anders an, als 
wenn man mod; unten fei, er wird ſchon dafür ſorgen, 
daß ſich feine Neferentenmwirthicaft herausbilvet, ſondern daß 
die Sache in jeder Beziehung objeltiv behandelt wird. Und, 
meine Herren, wenn — was ja dann ſelbſtverſtändlich ein— 
geſchloſſen aſt — die einzelnen Herren einen gewiſſen Turnus 
einhalten, und bezüglich ihrer Reviſtonen wechſeln, jo be: 
fommen fie dadurch mit der Zeit genaue Kennmiß über den 
Waldzuſtand unſeres geſammten Yandes; und, meine Herren, 
daß, wenn Mehrere zuſammenwirken, die in unſeren Wäldern 
bewandert ſind — und aus eigener Anſchauung, wohlbemerkt, 
bewandert find, beſſer und ſachgemäßer lontroliren als ein 
einzelner Mann, das ſcheint mir doch, ohne daß ich Korft: 
mann bin, vichtig zu fein. 

Dieine Herren, ber lofale Forſtmeiſter hat noch folgenden 
Nacıtheil. Einem jungen Mann, wie idy vorhin geichildert 
babe, wenn er ein taftvoller Menſch ift, wird es, wenn er 
einen älteren Oberförfter ſich gegenüber bat, ſchwer, zu fagen: 
das iſt falſch; das ift nad) meiner Anficht jo zu machen. 
Gr wird nur mit der größten Schüchternheit an ihn heran» 
treten, und er wird ſehr oft bei der Kontrofe etwas Em: 
pfehlenswerthes nicht empfehlen aus Rückſicht auf den älteren 
Herrn, und es ımterbleibt dann. Es wird auch ba, wenn 


ı Yofalforitmeiiter und Oberförfter ſich nicht einigen fönnen, 
‚ das Kolleg zu enticheiden hat, vielfach jeder von beiden fid) 


die Yandwirbihaft und Domänenverwaltung in eine Hand 


au legen. 
Sache in der Art und Weiſe näher treten, wie es der Aus: 
ſchuß will, fo präjudiziren wir damit für alle Zukunft Dielen 
Kragen. Wenn Sie jegt die Lokalforſtineiſter in der vorge- 
ſchlagenen Arı und Weile für alle Zeit definitiv ſchaffen, To 
erichweren Zie nachher auch eine ſpätere Reorganifarion in 


Meine Herren, wenn wir nicht endlich einmal.ber | 


dem Zinne, daß die Domänen mit der Landwirthſchaft zus | 


jammengelegt würden. Die Korjtabtheilung würde von dieler 
Arbeit befreit, und es blieben dann noch mehr Arbeiter zur 
Kontrole. 


Nun werden Zie nachher von Zeiten der Negierung 
hören, daß die Hontrofe von der Pireftiobehörde aus über— 
haupt mich wirfſam geübt werden fünne. Ich muß nun 
fagen, daß ich abſolut nicht veritehe, warum Die Herren von 
der Direftivbehördbe weniger geeignet jein jollen, die Kontrole 
auszuüben, als lofale Forſtmeiſtet. Meine Herren, der Lofale 
Forſtmeiſter hat nicht viel zu thun; daß der auch Mleinliches 
beanitandet und in fleineren Nörgeleien fich ergeht, veriteht 


hüten, die Enticheidung anzurufen; der Eine denkt, ich fönnte 
dein Forſtmeiſter gegenüber den Kürzeren ziehen, ich gebe 
nad; ımd der Forjtmeifter benft, er lönne auch ben Kürzeren 
sieben, und erhebt: feinen Anſtand und dadurch wird gar 
mandjes der Konteole und Kenntniß der Behörde entzogen; 
das ift ganz natürlich. So macht es fid) in der Praris; 
man muß das nur jehen. Auch aus diefem Grunde leijtet 
die Tofale Kontrole nicht dasjenige, was eigentlich noth— 
wendig üt. 

Der Herr Kollege Wolfslehl hat nun einen Blick in Die 
Zufunft gethan und gejagt, man fünne nicht willen, was für 
Nachtheile daraus entitehen könnten u, j. w. Das iſt aber 
eine gewiſſe Schwarzieherei, Er jagt: unjer jeitheriges In— 
jtitut bat ſich bewährt, warum wollen wir etwas Anderes 
nehmen? Hier dreht ſichs um ganz bedeutende Vermögen; 
das halte man feit, denn man fann nicht alles beobachten, 
was Nacıtbeiliges geicheben fann. Um Gottes willen, meine 
Herren, rühren Sie nicht daran; wir fünnen furchtbar ge- 
ſchädigt werben! Meine Herren, das find doch feine 
Gründe. Ich babe meine Gründe dargelegt, aus denen id) 
glaube, daß unſere jebige Kontrole geändert werden muß, 
und ich habe Sie nicht mit folder Schwarzſeherei unterhalten, 


den 13. April 1594. 


Das führt mic noch eimmal zurück auf das, was in der 
Denkſchrift ſteht, das iſt eigentlicdy das zu Tadelnde in ber 
Denfichrift. Dieſelbe nimmt im Eingange einen breiten Kaum 
darüber ein, wie groß die Erträgniife aus dem Walde feien, 
und wie die Erträgnifie noch zu fteigern wären. Ja, meine 
Herren, wenn wir fragen: wo fommen dieſe Erträgniſſe her? 
wo iſt die Urſache dieſer Erträgniſſe? ſo wird doch 
Niemand in der Welt behaupten lönnen, daß unſerer 
jebigen Drganiſation das zu Gute geſchrieben werben 
fünnte; unfere jegige Drganiſation datirt erit von 1879, 
meine Herren, und die Hölzer, die jebt gefällt und nub— 
bringend für Den Staat verwendet werben, haben viel frühere 
Generationen gepflanzt, die haben die Koritmeifter mir ihren 
Dberförſtern als Gehülfen gepflanzt. Es ſpricht aber auch nody ein 
bedeutender Faktor mit. Die früheren Verhältniſſe bei dem 
wenig entwidelten Berfehr jmd beutzittage vollitändig anf 
Den Kopf geitellt worden. Früher wurde hauptſächlich Brenn— 
bolz bezogen; wer hat damals Nupbolz qefauft? Jetzt ſpielt 
aber das Rutßzholz Die Hauptrolfe, nicht mehr das Bremiholz. 
Jetzt ift Die Hauptaufmerkſamkeit der Forſtverwaltung darauf 
gerichtet, das Nupbolz zu den beiten Preiſen zu verwerten, 
das bringt die Erträgniſſe, die Rente. 
unit unſerer Forſtorganiſation zu thun? Doch auch nicht 
das Allermindeſte, und ich muß jagen, gerade der Umitand, 
daß eine ſolche Gruppirung vorgenommen worden iſt, ſolche 
Dinge uns vorgeführt wurden in erſter Linie, hat auf mich 
den Eindruck gemacht, daß man graulid) gemacht werden 
ſoll. Ich konnte mich aber nicht graulich machen laſſen; ic) 
babe die Sache näher geprüft und bin der Anſicht, daß die 
beutige Inſtimtion nur nachtheilig ift, nicht vortheilbait, und 
deshalb wäre es an der Zeit, Dak mir einen ernſtlichen 
Schritt unternehmen, um Dielelbe zu beieitigen. 

Abg. Wolz: Meine Herren, ich möchte Sie doch recht 
dringend warnen, in einer jo wichtigen Frage zu erperimen- 
tiren. Die Eriparnik von einigen taujend Mark Gehalt 
fann doc, wo «es fi) um jo wichtige Bermögensinterejfen 
des Landes handelt, nicht von Bedeutung Ten, zumal ja 
auch wieder die Erſparniß, Die wir an Aoritmeiieritellen 
maden, auf der anderen Zeite durch Mehrausgaben für die 
vortragenden tedmilchen Beirätbe des Miniſteriums, die viel- 
leicht dann ſpäter als in ibrer Zahl unzulänglich wieder ver: 
mebrt werden mißten, anfgezebrt werben würde, Meine Herren, 
wir haben ſchon verichiedene Krperimente gemacht tin Laufe 
der Jahre auf anderen Gebieten; ich erinnere Zie nur an 
die Verminderung der Kreisämter, an die Einziehung von 
Kreisphyſikatſtellen und dergleichen, Dort hat ſich mac) nicht 
langer Zeit eine Reaktion geltend gemadyt in der Bevölke— 
rung, daß man diele Erſparniſſe, die wir gemacht haben, 
für einen großen Nachrheil für einzelne Gegenden des Yandes 
erHlärt bat. Und da lag dod Die Sache fo ziemlich äutßer— 
lih; es handelte ſich da meiſt um die Zeiwwerſäumniß Des 
Publikums wegen des weiteren Wegs und unter Umftänden 
für den Entgang des Verdienites Der Wirtbe, wenn Das 
Publikum ſtatt an einem Orte an einem anderen Drie feine 
Verzehrung machen mußte. Das find doch Aeußerlichkeiten, 
die an umd für fich nicht in Hechnung gezogen werben fönnen, 
wenn wir bebenfen, daß bier, wie Herr Wolfsfehl qanz 
richtig geſagt hat, der Seichädigte der jtumme Wald it, der 
nicht Magen kann, wenn er durch dieſe Drganiſation zu 
Schaden kommt. Es wird, mie ich ſchon ſagte, auch auf 
Iiederheritellung der von ums eingezogenen Verwaltungs: 
itellen wieder bingenrbeitet, und es wird vielleicht, allerdings 
in jpäterer Zeit, mieder die frage an ums fommen, ob wir 
nicht auch die jet einzuziehenden Koritmeiiteritellen wieder 
beritellen ſollen, ich jage: in jpäterer Zeit, weil bie 
Schäden, die unter Imitänden wegen mangelnder Kontrole 
am Walde entjtehen fünnen, erit nach Jahrzehnten zu Tage 
treten. Ich will mich dispenfiren von dem WBorführen von 


Was bat Das aber - 


1 


Beilpielen. In umjerem Stabtwalde find chen ſeit meinem 
Denfen Unterlaſſingen vorgefommen, zu ber Zeit von Va— 
fangen, Die fich zufällig in ganz furzer Zeit gerächt haben, 
jo daß 3. 2. ein haubarer Schlag von der unrechten Seite, 
von der Sturmſeite angehauen wurde und dann jchen in 
den zwei nächſten jahren durch einbrechende Stürme ber 
ganze Schlag niedergeworfen wurde, Das war gerade jur 
Zeit von Bafanzen, und wenn wir alfo die Forſtmeiſter— 
fontrole wegnehmen, fo ift das ja dann gewiſſermaßen ein 
ähnliches Berhälmig. Es wird gejagt: die vortragenden 
Käthe von Darımitadt werden das bejorgen. Meine Herren, 
in Rußland gibt es ein Sprüchwort: der Simmel ift hoch 
und der Jar iſt weit. Unſer Yand ift zwar nicht groß, aber 
Tarınftant iſt doch von vielen Diftriften ichen fo weit ent- 
legen, daß Die vortragenden Näthe in Darmſtadt nicht jo 
tie ein In der Gegend wohnender Koritmeilter den Wald 
fennen lewnen und auch auf Schäden aufmerfiam gemadıt 
werden lönnen. 

Dann fürchte ich, daß die Herren vortragenden Räthe, 
wenn fie in Darmſtadt ſitzen, ſich ſo am grünen Tiſche feft: 
ſchreiben oder fo feſtgeſchrieben werden, daß fie vielleicht gar 
nicht Die Zeit haben, die eigentlichen Kontroffunftionen im 
ganzen Yande auszuführen, 

Es wird geflagt, daß ja das Schredfliche eintreten fönnte, 
daß cin alter, ehrwürdiger Oberförſter von einem ſehr jugend 
lichen Forſtmeiſter ſich Eontroliven zu laſſen habe. Meine 
Öerren, id) meine, da muß doch eigentlich der akademiſche 

ich will nicht Tagen Hochmuth berausbredyen, daR Die 
Herren weinen, fie wären, wenn fie afabemiich gebildete Leute 
jeien, halbe Herrgötter, bie feine Kontrole vertragen fönnten, 
Meine Herren, werden denn dieſe vortragenden Räthe, die 
technischen Beiräthe, lauter ehrwürdige reife fein, Die zu 
den Überförjtern fommen und ſchon durch ihr ehrwürdiges 
Alter ſich mehr Neipeft verichaffen werben? Im Geaentheil, 
wenn fie mobil ſein follen, wenn fie im ganzen Yande 
berumreiten sollen, werden es gerade auch jugendliche 
Yente fein, die dieſes Majeitätsverbredien begehen, einen 
älteren Herrn Oberföriter zu Fontroliren. 

Was iſt Die Kontrole? Wird denn die Kontrole immer 
einen Tadel enthalten? Bei den Herren, die ihre Schuldig 
feit thun, wird Die Kontrole nidyt einen Tadel enthalten, 
fondern ein Yob, wenn es auch nicht direft ausgeſprochen 
wird, daß es beißt: die Verwaltung if gut und richtig. 
Dan itellt fich immer vor, Als wenn eine Monteole allemal 
einen Tadel enthielte. Ich bin in Der Yage, nicht blos von 
einer Seite, fordern von drei, vier Zeiten fontrolirt zu wer: 
den; id; werde fontrolirt als Standesbeamter, als Urtöge: 
richtsvorfteher, als Bürgermeifter. Ja, wern eine Montrole 
iit, fo iſt es ja nicht gerade angenehm, wenn man alles her 
legen muß und nachleben; aber wenn bie Montrole vorüber 
it und ohne Tadel vorübergegangen fit, ft es eine Be— 
ruhigung. Ich kann mich Deshalb nur wundern, daß von 
gewiſſen foritlichen Kreiſen die Kontrole jo mißſtändig ge— 
funden wird. Auf das Alter des Konteolirenden kommt es 
wahrhaftig nicht an. Es Fontrolirt die Behörde, und ob Die 
Perſon, die die Behörde darſtellt, 30 oder SO Jahre alt 
it, fann für den Kontrolirten fein Grund fein, fich Dagegen 
aufzulegen. 

Dan fagt, es ginge aucd ohne dies, der Wald wüchſe 
auch ohne Montrole, Meine Herren, der Wald ift ſchon ge 
wachien, als man nod) feine Oberföriter hatte; unſer Herrgoit 
bat den Wald wachen laſſen. Wen: man Tomweit Tänte, 
fünnte man unter Umſtänden mit einen tüchtigen Koritwarten 
auch weiter wirthichaften; aber dann werfen wir die Munft, 
die techniiche Waldlultur ganz über den Haufen! Der Korft 
meiiter Toll ein Beirath des eigentlichen Berriebsleiters, Des 
Oberförfters fein, und ich glaube, daß ſich das in der Weile 
ganz que gemacht bat, und auch für die Kolge ganz gut 
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machen wird, und ich möchte Sie daher redıt ſehr bitten, es 
bei der Negierungsvorlage zu belajjen. 

(Der zweite Präfident übernimmt den PVorfih.) 

Abg. Vogt: Meine Herren, es liegt ja in der Natur der 
Sache, dab, da heute einmal der ungewohnte Weg bejchritten 
wurde, und die Neferenten des Ausſchuſſes zuerit geſprochen 
haben, das Wejentlichfte von dem nun jchen ins Feld ge 
führt worden ift, was für und gegen die Sache ſpricht, und 
es werden Wiederholungen gewiß bei der großen Zahl von 
Nebnern, die noch eingeichrieben find, nicht ausbleiben, Ich 
werde mich bemühen, mid auf das Wejentlichite zu be: 
ichränfen und beabfichtige, ſoweit id) in der Yage bin, die 
ganz zutreffenden Ausführungen des Herrn Abgeordneten 
Jöckel nody in einigen Punften zu ergänzen. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Wolfsfehl hat ein 
Moment meiner Anficht nad) in jeinen Ausführungen wicht 
genügend gewürdigt, als er jagte, es fei wohl die Anficht 
der großen Mehrheit des ganzen Standes, daß die jepige 
Einrichtung der Yofalforjtämter nicht qut jei, aber man 
brauche darauf feinen befonderen Werth zu legen, weil zu- 
viel perjönliche Befangenbeit dabei im Spiele ſtehe 
Meine Herren, das ift meiner Anſicht nad) fait eine Be— 
leidiqung unjerer Forſtleute, wenn man behauptet, daß unſere 
Oberfoörſter daß die große Mehrzahl dieſer Fachleute, wicht 
mehr in der Yage ſein ſollten, ſich hinſichtlich einer Or- 
ganiſation ihres eigenen Dienſtes pro oder contra aus: 
ipredyen zu fünnen. Ich befige jeit langer Zeit einen großen 
Bekanntenkreis gerade unter den Forſtbeamten, Darunter ſo⸗ 
wohl junge, die ſelbſt noch Ausſicht haben, Forſtmeiſter zu 
werden, wie auch ältere, die zur Zeit in den höchſten Ge— 
haltsklaſſen find, die alſo bei. einer Aenderung der der— 
maligen Organilation nicht viel gewinnen, eher verlieren 
fönnen, und doch hört man bei Allen ohne Ausnahme den- 
jelben Wunſch nadı Aufhebung des Inſtituts der Yofalforft- 
meifter. Meine Herren, mir ift eim Brief im den lebten 
Tagen zugegangen, worin einer diejer jüngeren Yente ſich 
in einer geradezu draftiihen Weile ausläßt. Er jagte darin 
etwa: Jeht, nachdem drei Finanzperioden hindurch Die Kam— 
mer ſich in ihrer großen Mehrheit auf den Standpunft ge 
jtellt hat, daß die dermalige Organifation, weil fehlerhaft, 
geändert werden müſſe, und nachdem wir nunmehr einen 
neuen Chef in der Forjtabtheilung befommen haben, von 
dem man erwarten fonnte, daß er die nöthige Energie ber 
jäße, um thatfräftig einzugreifen, jetzt kommt die Regierung 
demnach wieder mit der alten Vorlage. Es jei damit eine 
MNuthlofigfeit über den ganzen Stand gelommen, daß man 
Alles über ſich ergehen laſſe: mag kommen, was wolle, 
und der ganze Stand überlaſſe es jo zujagen einem Einzigen, 
dem befannten Forſtwmeiſter in 
brechen für die Abſchaffung der alten migliebigen Organijation, 


eine Vermehrung des Kollegs eintreten, Daß das immerhin 
eine wejentliche Erjparnif fein wird, — wenn ja aud) 
Eriparnifgründe für uns nicht allein maßgebend jein bürfen, — 
das it ebenfalls von Heren Jöckel ziffernmäßig nachgewieſen 
morden, und wenn jelbft noch ein dritter Abtheilungsrarl 
binzufommen follte, wird immer noch eine beträchtlicdye Er- 
iparnif übrig bleiben. Ebenſo will ich babei nicht länger 
verweilen, den Behauptungen entgegenzutreten, weldye uns 
Angſt machen wollen, daß die Sade ſchlimm ausgehen 
fünne, wenn wir jegt ſolche Nenderungen vornähmen. 
Die Erträgniffe der Waldfultur jegt find, wie ausgeführt 
worden it, ber Züchtigfeit lange hinter uns liegender Ge— 
nerationen zu verdanfen; wie die jegige Drganiſation eigent- 
lid; gearbeitet hat und arbeitet, das fünnen wir heute gar 
nicht beurtheilen. Das Reſuliat liegt ebenio Jahrzehnte in 
der Zukunft vor uns. Es find das ſonach Behauptungen, 
die man vorausfichtlich bier noch öfter zu hören befommen 
wird, die aber lediglich Behauptungen bleiben werden, für 
die ein Beweis abjolut nicht erbradyt werden fann. 

Wenn gejagt worden it, man folle nicht nach der Or— 
ganiation in anderen Yändern jehen, jo bin ich doch anderer 
Meinung, ich bin gerade der Dieinung, wenn man in anderen 
Ländern etwas als gut anerfannt hat und eine Einrichtung 
dort fi) bewährt bat, jo jollte man auch bei uns im dieſer 
Richtung vorzugehen nicht Anitand nehmen. In Sachen 


‚und Württemberg ift allerdings die Art der Drganijation 


wie bei uns zur Zeit noch beibehaltgn; es wurde das aud) 
ichon wiederholt betont, aber es it mir Mittheilung ger 
worden, daß in den dortigen foritlichen Kreiſen ganz der— 
jelbe Widerjpruch und dieſelbe Mißſtimmung gegen bie Dr: 
ganifation herrfcht, und dak man dort in der Fachpreſſe mit 
allen Mitteln dagegen anfümpft. Zum Weiteren aber iſt 
das Thatſache, daß noch fein anderer deuticher Staat eine 


unſerer veralteten dermaligen Organijation ähnliche Ein- 


Jugenheim, eine Yanze zu ' 


Auf einem jolden Standpunkte der Refignation befinde fich 


nun der ganze Stand. Meine Herren, die Gentralijation — 
von der der Herr Kollege Wolfsfehl meinte, daß fie von 
den Forſtleuten als dem Forſtweſen und der Sache jelbit 
ſchädlich bezeidynet werde, d. h. wie fie dermalen beiteht 
mit zwei vortragenden Räthen, der Chef fan, als mit 
den TDireltorialgeihäften in Anſpruch genommen, hinſichtlich 
der Kontrole wohl nicht gerechnet werden — führt dazu, 
daf die Yofalforitmeiiter beitehen bleiben müſſen; dieſe beiden 
Neferenten im Mintiterium, von denen der eine das Kom: 
mumalforitwejen und der andere das Pomanialforitmeien 
unter ſich bar, ind abſolut nice mehr in der Yage, wie Die 
Praris beiwiejen bar, mur den Kuh in den Wald zu jehen; 
jie verlieren vollitändiq Die Menntni des Waldes d. h. der 
Yraris, ich will darauf nicht weiter eingehen, der Herr 
Kollege Jöckel har dazu ganz richtig gejagt: fie bleiben nicht 
Aorittechnifer, jondern Ne werden zu reinen Büreaufraten. 
Meine Herren, wenn die Yolalforjtimeiiter wegfallen, muß 


richtung meu eingeführt bat, das iſt unbeſtrittene Ihatjache, 
und das iſt Doc) auch etwas, was man in Betracht ziehen muß. 

Meine Derren, ob die lofale Kontrole ebenjo wirffam 
oder bejjer iſt, wie die Kontrole von der Direftivbehörbe 
aus, das wird ein Streitpunft in unferen Verhandlungen 
bleiben, der pro und contra erörtert werden wird, und über 
den fih eine Einigung nicht jo leicht wird erzielen lafien. 
Ich möchte da, das der Herr Abgeordnete Jöckel ſchon ge- 
mügend ausgeführt hat, auf die Mißſtände, welche das allzu 
jugendliche Alter der in letzter Zeit eingeftellten Oberforit- 
meifter bedingt, nicht näher eingeben, aber den, was ber 
Herr Nbgeordnete Wolz jagte, muß id) doch entgegentreten: 
die Art der Nontrole zwilchen zwei gleich vorgebildeten 
Männern und die Kontrole, welcher ein Ortsgerichtsvorſteher 
oder ein Bürgermeifter durch den Amtsrichter unterliegt, das 
läßt sich Doch nicht vergleichen, das iſt etwas — 
Anderes. Hier ſoll und iſt es ein junger, faum im ben 
Dienit getretener Mann, der dem älteren bdienfterfahrenen 
mit gleicher Borbildung verjehenen Beamten auf Schritt und 
Tritt feſt nachgeben ſoll. Dieſe Art der Kontrole, dieſes 
Nachſchnüffeln in fleinlichen Sadıen, das ift e$ gerade, was 
ben Iberförftern die Verufsfreudigfeit nehmen muß, und 
man muß ein schlechter Menjchentenner fein, wenn man be 
baupten will, daß das einen berufstreuen, gebildeten De: 
amten nicht auf das Unangenehmite berühren jollte. Er 
will thatkräftig wirfen, will etwas in feinem Bezirk jelbit- 
ftändig arbeiten, und num läuft man auf Schritt und Tritt 
ihm nadı in lauter Mleinigfeiten zumeilt. Daß aber aud) 
die perlönlichen Beziehungen zwiichen einem fontrolivenden 
Beamten, der in allernädjiter Näbe des zu Kontrolirenden 
wohnt, und dieſem, durch Die Kamilienbeziehungen, oft nahe: 
jteht eine wirkſame Kontrole vielfach beeinträchtigt, das bat 
Herr Abgeordnete Jöckel nicht hervorgehoben, darauf lege 
id) aber auch einen gewiſſen Werth. Man darf das nicht 
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auier Acht laſſen, weil wir eben Menſchen find, 
it die Machwollkommenheit des Yofalforitmeiiters gar feine 
fo große; er hat eigentlich gar feine Vorgeſehlenrechte, er 
wird alio im vielen Fällen, wenn er wirklich einſchreiten 
möchte, dazu gar nicht in der Yage jein, energiich gegen 
den betreffenden Überförjter vorgeben zu fünnen. So wird 
eine rigoroſe Montrole unter dem jegigen Syſtem allo qar 
nicht gehandhabt werden, zum Theil vielfach aus periön 
lichen Rückſichten und perjönlicher Bekanntſchaft u. ſ. mw. zum 
Theil, weil eventuell weitere Berichte an die obere Behörde 
zu machen nöthig Find, mangels eigener Machroollfommen: 
heit, und Die obere Behörde möglicherweiſe auch zu Gunſten 
des Untergebenen entſcheiden fünnte. Bei dieſen Verhält— 
niſſen wird daher nach unſerem Dafürhalten aus dieſer Art 
Kontrole wenig oder nichts berausfommen. 

sch babe num nod einen Punkt, auf den ich zurüd: 
fommen möchte; und der von dem beiden Herren, welche in 
meinem Zinne geſprochen haben, noch nich berührt wurde, 
nämlich auf umfere dermalige Forſtgeſeßggebung. Faſt alle 
unfere foritlichen Geſehe find im hohen Grade veraltet, wir 
haben ein neues Strafgelegbud; erhalten, aber ein ‚Korit: 
polizeigeieg fehlt; Die alten Koritiirafgeiege ſtehen vielfach 
im Widerfpruch mit den geleglichen, berimalen für das ganze 
Reich gültigen Beſtimmungen, jo daß bei der Rechtſprechung, 
was ja Die Herren Juriſten im der Hammer beitätigen fünnen, 
ichon jeher oft Mißſtände und Mlagen hierdurch veranlaft 
wurden, Nadı der Seite bin hätte ſchon lüngſt ein Wandel 
berbeigeführt werden müflen. Es find aber noc weitere 
Gründe vorhanden, welche die Fachleute, wie mir mirgerheilt 
worden, gegen die dermalige Organifation ins Feld führen. 
Es fönmte beifpielsmeife eine viel beſſere Verwerthung der 
Tomanialerträgniife herbeigeführt werden, wenn Der ganze 
Holzhandel von oben herab einheitlich geregelt würde; nadı 
der Zeite wäre, jo jagte man mir, eine wejentliche Erhöhung 
der Erträgniffe der Domänenforiten in Baden 4. ®. ermög— 
Licht worden. Nun ift Ichließlich noch der Lokalpatriotismus 
herangezogen worden. Der Herr Abgeordnete Wolfskehl hat 
diefe Reſerve berbeigeholt und will damit an diejenigen 
Herren appelliren, welche die Yofalforitmeiiter in ihren Orten 
verlieren würden. Das iſt zweifelsohne etwas, was an 
Manchem nicht ſpurlos vorübergehen wird; aber, meine 
Herren, wir follten bei einer To wichtigen Sadıe 

Abg. Wolz: Ich babe das Gegentheil geſagt! 

Abg. Bogt: den Lokalpatriolismus hintanſtellen, und 
das Staatsintereſſe im Vordergrund laſſen. Pie ganze Dr— 
ganiſation ſoll beſſer werden und wird nach unſerer Anficht 
beſſer werden, wenn wir das derzeitige veraltete Snitem 
ändern, Ich möchte deshalb dringend bitten, dem Antrag 
der Ausſchußmehrheit zuzuſtimmen. 

(Der erſte Präſident übernimmt wieder den Boris). 

Abg. Meg (Darnıftadtı: Meine Herren, es iſt die Be 
feitigung der Forjtmeiſterſtellen eine langjährige Forderung 
dieies Hauſes und jeiner Mehrheit geweſen. Es iſt dieſe 
Beſeitigung aber auch eine Forderung der Forſtwiſſenſchaft, 
und id babe hier eine Reihe Aufläge aus anerkannten Forſt— 
zeitungen: Koritwiflenichaftliches Centralblatt, Jagdzeitung 
u. ſ. w., welche fich nicht allein in gleichem Zinne ausiprechen, 
fondern in welchen zugleich der Ausſpruch von hervorragenden 
Forſtleuten, wie z. B. Hundtshagen eitirt wird, Aber meiter: 
ich habe bier aus dem beifiichen Forſtlreiſen hervorragende 
Auffäge über Diele Frage, ſogat aus der Feder eines Herrn, 
der unſerer Koritabtheilung naber iteht, zur Hand und finde, 
daß ein verwegener Überföriter wie id} verntuthe unit 
Bleiſtift darunter qeichrieben bat: „M Prozent der heſſiſchen 
Tberföriter werden mit Borischendem einverstanden iein.“ 
Tiefes Werk iſt aus der Hof Bibliothek entliehen worden; 
ich mache darauf aufmerfiam, vielleicht fan man dieſe fübnen 
Korte des Herru Tberſörſters beſeitigen. 
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Allein dieje Anficht der Korimpirchichaft ſcheint Denn Doch 
auch im der Praris durchgedrungen zu fein, wie der Um— 
itand ergiebt, daß im größeren Theile des deutſchen Reiches, 
jedenfalls in den größeren Staaten, Preußen, Bayern, Baden, 
Eljaf-Yorhringen, mit dem beitehenden Syſtem gebrochen und 
au dem Znlteme der Überföriter wie wir's nennen 
wollen, übergegangen ift. 

Es fragt fi alle: was find deun Die Gründe, wesbalb 
die Koritverwaltungen dieſer Staaten die Aenderung einge 
führt haben 

Meine Herren, die Gründe find vornehmlich drei; Der 
erſte Grund beiteht in der jelbititändigen Stellung eines 
Dberförſters. Es iſt ja ein alter Erfahrungsiag: Man kann 
mit Den Menſchen machen, mas man will, Das iſt ein 
Ausiprud Napoleons, eines Menſchenkenners; und wenn wir 
Beamte reichlich bezablen, wenn wir fie Telbitftändiger ftellen, 
wenn mir ihnen eine geiicherte Stellung einräumen, jo ge: 
ſchieht es mit Nüdficht Darauf, daß wir wiſſen: ihre Herufs: 
thätigkelt, ihre Arbeitsluſt und ihr Tranq zu voller und 
gewitfeuhafter Erfüllung ihres Berufs wird geiteigert durch 
dieſe Beſſerung ihrer Stellung. Das iſt der wejentlichite 
Grund geweſen, der ſpäter auch Durch Die Erfahrung feine 
volle Bewährung gefunden bat. 

Denn ift aber aud ein weiterer Grund gegeben, und 
dieſer Grund wird in einem Forſtblatie wie folgt ausgedrückt: 

„Der weitaus größere Nachtheil eines ſolchen Berwal- 
tungsgrundſabes“ 

— nämlich die Ueberwachung des Dberförſters durch 

einen höher geſtellten Lolalforſtbeamten 
„würde jedoch darin liegen, daß man auf dieſe Weiſe Ge— 
fahr liefe, ein verwerfliches Streberthum zu erzielen. Leider 
ift Dies gerade in dem jo außerordentlich gewaltigen deutſchen 
Neiche der Fall, weldyer Uebelſtand ſich überhaupt im öffent: 
lichen Dienſte dann geltend machen wird, wenn Die Anciennetät 
bei Beförderungen, felbitveritändlic wm Dies zu wieder: 
holen — umter rein ſachlich begründeter Beihränfung, nicht 
in eriter Linie den Ausſchlag gibt. Das war der Grund 
der mid; veranlaßt bat, bei der legten Verathung dieſes 
Segenitandes in diefem Kaufe anlehnend an einen Das 
mals vorgefommenen all entichieven ebenfalls gegen die 
Beibehaltung der Koritmeiter mic auszuſprechen, und Dies 
it auch ein weientlicher Grund, der mich bewegt, mic gegen 
die Beibehaltung der 6 Koritmeiiteritelfen auf das Allerent⸗ 
ichiedenite zu erflären. Ich finde nicht, daß durch dieſe 
Beibehaltung von 6 Stellen irgendwie bienftliche Bortheile 
erzielt werden ;-ich glaube vielmehr, daß es ein Dienitlicher 
Rachtheil fein wird, umd das führt mic auf has, was der 
Herr Kererent dev Mehrheit vorhin ſchon berührt und aus- 
geführt hat, auf den dritten Grund, der für die Nenberung, 
für den llebergang zu dem reinen Oberföriterinitem Ipricht : 
das fit Die beſſere Kontrole. 

Ich babe seither von den Gegnern der Anträge der 
Dajorität, von den Anhängern der Hegierungsvorlage immer 
die Verwechſelung berausgebört zwiſchen Kontrole und Kontrol 
ort. Kein Anhänger der Mehrheit wird irgendwie die Mon: 
trole beichränfen wollen, es handelt fich bloß um Die Frage: 
toll die Nontrole im Bezirke geübt werden oder von Darın 
jtadt aus geübt werden? Das it Die Frage. Nun bin id) 
allerdings der Anſicht ganz im Webereinftinmmung mit den 
Einrichtungen, die man im größeren Theile von Deutichland 
angenommen bat, daß bieie Kontrole beifer von einen 
Sihe ausgeübt wird, als wenn fte in Der gegenwärtig be 
ſtehenden Verfaſſung durch Yofalferitmeitter geübt wird. Cs 
wird nach dem gegenwärtigen Suiten der Yofalforitmeilter 
nicht von den legteren entſchieden, ihnen ftcht Die Entfcheidung 
micht zu, fondern die Therbehörde emticheider auf Grund des 
Berichts Des Yofalforiimeilters. Wenn aber demnächſt Die 
Herren fontrolivenden Beamten im Molleq ſthen, ia werden 
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fie im ganzen Yande herumgereiſt fein und werden fich durch 
den Augenicheim über Alles unterrichtet haben, und Nie 
werden nachher Die Katicheidung treffen Tönmen auf Grund 
einer eignen Augeniceinseimmahme und auf Grund ber 
innerhalb Des Nahmens der Ufularinipeftion noch weiter 
eingreifenden Erläuterungen, die ſie ertheilen fönnen, und 
Anfflärungen, die fie darüher geben fünnen. Meine Herren, 
es iſt ähnlich wie mit dem Ichriftlichen und mündlichen Ber 
fahren, das wir in der Juſtiz haben. Bei dem ſchriftlichen 
Verfahren, Das Jahrhunderte lang bei uns beitand, wurde 
auf Grund der Aften entſchieden, und ſchließlich hatte ſich 
durch die Erfabrung feſtgeſtellt, daß eigentlich ein großer 
Prozentſatz aller Nechtsitreitigfeiten aus ganz anderen Gründen 
entichieden worden iit, als worüber die Parteien in Streit 
gerathen waren, weil der todte Buchſtabe zu Grunde geleqt 
wurde, zahlloſe Milweritändnifie und falſche Auffaſſungen 
entitanden. 

Kir find zum mündlichen Bertabren übergegangen, und 
es har fich normeiflid bewährt. Solche Fälle werben nicht 
mebr in ber Rechtsühung vorfommen können, wie friiher in 
zahlioien Fällen, ich glaube behaupten zu können, daß 
früher in der Mehrzahl von Fällen, die Gnticheidung 
herbeigeführt wurde aus ganz anderen Gründen, als Die 
jenigen waren, welche urſprünglich den Hechtsitreit bildeten. 
Nehnlich es iſt ja nicht ganz zutreffend, aber ähnlich 
verhält es ich bier, Ich finde, daß Die Kontrole eine viel 
beifere und richtigere fein wird, wenn fie von demjenigen 
ausgeübt wird, welche im ſtetem Montafte mit der Förſt— 
verwaltung im ganzen Yande fidh befinden, und welchen Die 
einzelnen Fälle farer vorliegen können, als es auf dem 
Wege nur Schriftlicher Berichterftattung möglid it. 

Meine Herren, wenn neben dieſen Gründen noch hervor 
gehoben worden ift, daß Erſparniſſe erzielt werden, To will 
ic; dieſen Grund weder überichägen noch unterichüben. Ich 
habe vorhin einen itrafenden Zuruf meines Herrn Nachbars 
erhalten, weil ich behauptete, dai 4 Räthe in der Korftab 
theilung mich nörbig wären, wenn wir Die Koritmeilteritellen 
abftreichen, daß wir mit 2 ausfämen, und ich glaube, daß 
dieje Zahl vollitändig genügen würde. Und follte wirklich 
das Scredgeipenit eintreten, das mein Herr Nachbar bereits an 
die Wand gemalt hat, daß die Regierung füme und 4 
oder 5 Räthe verlangte, fo werden wir vielleicht wicht mehr, 
aber andere, tüctige Männer bier im Zaale fein, Die das 
ebenfalls ablehnen fünnen,. Wir haben jept 3 Techniker in 
der Abtheilung; wenn noch 2 hinzukommen, find es d, und, 
meine Derren, bei den heutigen Verkehrsverhältniſſen, bei 
den heutigen Einrichtungen, Die getroffen find, glaube id, 
wird es wohl möglich fein, Daß man mit > Mätben vol: 
ſtändig auslangt und Daneben auch andere Arbeiten, die der 
AKoritverwaltung obliegen, in vollfommen ſachlicher Meile zu 
erledigen in der Yage ült. 

Es it vielfad) von Kentralijation geſprochen worden, die 
hier angeftrebt würde. Das babe ich noch nie gehört, dat; 
tan bei einem Streben auf Vereinfachung der Ztantsver- 
waltung von Gentraliiation iprechen fünne, Es iiſt von 
einer Gentralifatton Dabei gar nicht die Rede, ſondern bloß 
die Rede, ob die Hontrole von bier aus oder dort im Be— 
zirfe geübt werden fol, und wenn wir behaupten, daß cs 
beiler ift Tür die Stellung des Dbertöriters und jeine Be: 
rufsthätigkeit, wenn fie von biev aus geiibt wird, und daß 
die Montrole auch am Nichtigkeit gewinnt, jo iſt das feine 
Gentealitation, sondern cher, wie ganz richtig geſagt wird, 
eine Derentralijation. 

‚sch fan auch nicht fagen, meine Herren, daß bier ftch 
ein Kormenfram bilden wird, Ich babe nicht gehört, daß 
in Preußen oder Banern ein derartiger Kormenfram zu 
Tage getreten jei, im Gegentheil, gerade das it auch ein 
weientlicher und beitimmender Grund fir mich, die Korit- 


meifter zu itreichen, daß Durch die jelbftitändigere 
ber Überföriter ein großer Theil der bisherigen Schreib: 
arbeit beieitigt wird. . Selbitverjtändlich, wenn die Herren 
ſelbſt enticheiden fönnen, brauchen fie micht erit zu berichten, 
die Dherbehörde beaudyt nich erſt einen zweiten ober Dritten 
Bericht einzufordern und Weiftipte zu erlafien, im Gegen 
theil, die Schreibarbeir wird ganz gewiß befeitige und Der 
Formeukram, der befürdjtet wird, wird gewiß nicht eintreten, 
Ich will Ihnen einen fleinen Fall erzählen, der mir fürzlid) 
vorgefommen it und Der mich übercafcht, betroffen hat. Es 
jollte von einen benachbarten Bereine zu Ehren eines warnen 
Freundes Des Waldes eine Tafel im Walde angebradt 
werden, Man wandte ſich mis der Frage an mid), wo Die 
Erlaubniß dazu zu erwirfen ſei. Ich ſagte: beim Obertörfter. 
Zpäter bekam ich; aber Gewiſſensbiſſe, weil ich weiß, daß 
bei uns eine schlimme ZSchreibwirtbichaft beiteht, und ichrieu 
ich dem Anfragenden, er tolle Ach an den Korftmeilter wenden. 
Zu meinem Erjtannen babe ich nachher gehört, daß auch ver 
Koritmeifter über die Zuläſſigkeit dieſer Tafel nicht zu ent- 
ſcheiden hat, ſondern die Koritabtheilung. 
(Deiterfeit.) 


sch alaube doch, wenn man in ſolchen und ähnlichen 
‚Fallen die Tberföriter etwas felbitftändiger ſtellt, daß dadurch 
der Dienit nur gewinnen fan. jedenfalls weiß ich aus 
Baden, welches Yand mir aus mehrwöchentlichem Beſuche 
jeit vielen Jahren befannt ift, daß die Koritwerwaltung dort 
wicht allein vortrefflich geüht mird, ſondern, dal; man dort 
auch durch die nene Einrichtung Febr zufrieden geitellt iſt; 
und ſolange nicht ganz beſtimmte Angaben gemacht werden 
fünnen, daß dieſe neue Einrichtung ſchädlich gewirkt habe, 
ſolange müſſen wir ums an diejenigen Herren halten, die in 
Baden an Ort und Stelle Erfahrungen geſammelt haben, 


Ich will noch auf einen Punkt zurückgehen, der von 
Seren Wolfsfehl vorgebracht worden tit, wie es ſchien, nicht 
ohne Eindruck im Haie zu machen, es iſt das die Behaup 
mg, day, wenn wir Die neue Einrichtung bei uns durch— 
führen würden, dann leicht wieder der Ruf entitehen Fünnte: 
ach, hätten mir doch unsere alten Koritmeiiter mieder! Meine 
Herren, ich weiß; nicht, ob Herr Wolfskehl berufen tft, ſich 
jo unter die Neo proplieten einzureiben. Nach meinen Er— 
fabrungen find alle reformatoriichen Einrichtungen, die wir 
getroffen haben, auch die großen Einrichtungen, Die ſeit dem 
Jahre 1869 im deutlichen Neiche fomohl in organtiatoriicher 
wie in geſehgeberiſcher Beziehung durchgeführt worden find, 
gewaltige Cinrichtungen, bei allen einzelnen Unrichtigfeiten 
und bei aller Yüdenhaftigfeit, die unvermeidlich vorlommt, 
— es it ja Alles menſchliches Werk — vollitändig zur Zu— 
friedenheit ausgefallen, fie haben ſich vollſtändig bemährt, 
und ich habe es bisher nicht erlebt, daß in dem Wiertelfahr- 
hundert Das vorübergefloffen it, weſentliche Aenderungen, 
Rerbeflerungen oder Berichtigungen eingetreten find, ich habe 
auch feinen Grund anzunehmen, daß die Herren Übertörlter, 
die 99 Prozent oder vielleicht auch meniger oder mehr, Die 
auf dem Standpunkte unſerer Majorität itehen, Veranlaſſumg 
gegeben haben, anzunehmen, daß fie ihre Anfiche ändern 
werden. Ich muß hierbei bemerken, daß ich wicht zugeben 
fann, daß man Diele Anſicht der Überförfter um desmillen 
nicht beachten will, weil jie in Der Sache gleichſam Partei 
fein. Ich babe neulich ſchon ausgeführt, daß ein derartiger 
Vorwurf etwas Unberechtigtes it, und ich ſehe nicht ein, 
warum man nicht Diejenigen zunächſt bören mill, welche doch 
wohl das beite Urtheil aus eriter Hand fällen Fönnen, und 
daß man unmöglich jagen fann, dak 71 Tberförfter ich 
müßte ja jagen - -, aus jelbitfichtigen Gründen Diele An: 
ſicht ausſprächen. Es liegt ganz gewiß fein genügender 
Grund vor, daß man nachdem einmal in ganz natir- 
licher Weile Die ſeitherige Urganilation jo jehr ſich verändert 
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hat, dag man ſtetig Die Jahl der Forſtmeiſſer beichränft hat, 
fo dag wir jet am der Stelle angelangt find, wo Die Krane 
an uns berantvitt: ſollen wir aud) die legten G über Bord 
werfen oder dieſe alte, fehlerhafte Urganiiation beibehalten ? 
dag man, Sage id), nicht ebenfalls auf das Urtheil der Ted) 
nifer ſelbſt ein Gewicht legen Tollte. 

Meine Herren, wenn Zie der Anficht der Minorirät und 
des Herrn Wolfsfehl beiftimmen, der ja, alaube id), oder 
war es von anderer Zeite? jelbjt angedeutet but, daß 
er erit durd die Gründe der Kegierung überzeugt worden 
jei, wen Zie jene Anficht theilen, könnten Zie Gefahr 
laufen, in vielen anderen Beziehungen joldıe Kontrolbeamte 
zu jchaffen. Die Montrole wird meilt von einem Kentral- 
punkte ausgeübt, Ich glaube nicht, daß der Wald, jo wichtig 
er auch it, eine ſtrengere Kontrole erfordert, als der Menſch 
jelbft. Die Aerzte, die Apotbefen werden alle von einem 
Gentralpunfte aus fontrolirt; bei den Kaſſen, bei den Ge— 
richten iſt es wicht anders. Here Wolfsfehl hat hervorge 
hoben bei den Gerichten babe ich blos auf ein Bureau zu 
geben, in ein Jinmer, int Walde babe ich mich auf, wer 
weiß wie große Gntiernungen umzuſehen. Das iſt richtig; 
aber, meine Herren, deshalb hat der, der im Walde fich be- 
mwegt, nicht mehr zu fontroliven als der im Zimmer: ber 
legtere hat Hunderte und Taufende von Kaseifeln einzuichen 
und in allen Einzelheiten zu prüfen. Das ift eine ungemein 
ichwierige, mitunter Wochen dauernde Arbeit. ch babe 
niemals gebört, daß Die Koritmeiiter folange im Walde be 
ſchaftigt wären, 

(Weiterfeit. 
Für mic iſt beitiimmend das Vorgeben in anderen deutjchen 
Ziaaten, das Bewährtſein diefes Spitems und die Beleirigung 
oder Berhinderung eines Protektionsſyſtems. 

Wauſe. 

Mmiſterialrath Muhl: Meine Herren, als die Regierung 
Gelegenheit fand, ſich mit dem Ausſchuß über die hier vor— 
liegende Frage auseinander zu ſetzen, hatte ich im der That 
geglaubt, die Gründe, die ich zu Gunſten der Vorlage der 
Regierung geltend gemacht habe, wären fo durchſchlagend 
arıpeien, daß Tasjenige, was fie verlangt hat, audı gewahrt 
werden würde, Ich babe zu meinem Bedauern: von dem 
Deren Abgeordneten Jöckel gehört, daß ich mir meinen eriten 
Erjolg ſpäter verdorben babe Durch die „grauenerregende“ 
Deulſchriſt, Die aber, wie ich bier ausdrücklich bemerken mill, 
wicht mein Berbienit it. Meine Derren, es find damals 
ſchon am Ausſchuß deutliche Symptome dafür fichtbar ge 
weſen, daß feiner jehigen Majorität Elemente an ven Hod- 
ſchößen hingen, oder ich will es befier ausdrücken, nicht 
allein an den Nodicöhen hingen, fondern auch vorwärts 
ichoben, Klemente, deren Werth und Gewicht die Regierung 
nicht zu ermejlen veruag, 

Widerſpruch. 
Ich werde dem Herrn Abgeordneten Bogt unter dieſen Um: 
Händen, wenn der Zuruf von ihm kommt vorhalien müſſen, 
daß er geſagt bat, er wollte Ach erit bei feinen Vertrauens 
männern erfundigen, ob Tasjenige, was ich geſagt, auch 
zutreffe. 

Abg. Bogt: Ich babe überhaupt nichts 

Abg. Haas: Ich war ſo frei! 

Minifterialrath Muhl: Winerlei, die Sache iſt Damit 
erledigt. Run, Die Regierung it in ihrer Hoffnung getäuſcht 
worden; die Majorität des Ausſchuſſes verlange mit biieren 
Sorten, daß die Oberiorſtmeiſter, Die Lokalkontrolbeanten, 
auch die ſechs, mit denen ſich Die Regierung zufrieden erklärt 
bat, einfach geſchlachtet werden, und die Haäaut unter Die 
Dberförſter vertheilt wird. Ich laſſe Dabingeitell, ob das 
zenige, was man Ihnen geſagt bat Die Herren Die ge 


gerufen ! 
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iprochen haben, haben ja zugeitanden, daß eine Agitation 
ftattgefunden, den Ihatiachen enripricht. Ich entſchuldige 
fie; ich erfenne Die Imelligenz an, die in dem Ausſchuß 


verireten it; aber wenn berielbe in der That jeine Meinung 


über die Meinung derjenigen jegt, Die ſich in allen Stadien 
des KForitverwaltungsdienites einen grauen Mopf oder viel 
mehr einen weilen Kopf geholt haben, ich bitte, weiß, 
nicht als „sapiens" Tondern als „albus" aufzufaflen, — fo 
it das Zeitens der Majorität des Ausſchuſſes zwar Zeichen 
von großem Zelbjtvertrauen; aber dasjenige was Herr 
Jöckel heute vorgebradyt hat, it mir ein Beweis, daß Die 
Herren die Sache wicht richtig erfaſſen, und aud) ein Beweis, 
daß dasjenige, was fie von unten gehört haben, thatfächlich 
unrichtig iſt. Tas iſt auch erflärlich, weil demjenigen, Der 
von unten ſieht, vielfach der Bid getrübt iſt, gegenüber 
denjenigen, Die einen freieren id von oben nad unten 
baben. 

dere Abgeordneter Wolfsfebl bat in Danfensiwerther 
Weile die Neglerung vertreten, er hat fo ziemlich alles, was 
zu jagen war, antizipirt. ch muß aber, und thue Das 
gern, demjenigen, was von anderer Zeite, namentlich von 
dem Verichteritatter der Maiorität geltend gemacht worden 
it, denn doch mit einigen Worten entgegnen, und zwar in 
der Welle, daß ich Die Frage Flarzuftellen mich bemühe, 
wer denn eigentlich bei der intendirten Urgantfation einen 
Gewinnſi baben wird. 

In erſter Yinie nenne ich dem intereiftrieiten Kaftor der 
Koritverwaltung, das find die Herren Überföriter, von denen 
ich voraus bemerfe, daß ihr Können und Willen fich mit 
demjenigen der Überförfter aller anderen deutſchen Staaten 
meſſen fann, Meine Herren, bisher ich komme auf den 
jet beftehenden und wohl bewährten Geſchäftsgang zurüd, 
itellte der Oberförjter den Wirthichaftsplan auf, bei dem die 
Hauptſache ift, daß technische Mafregeln alter Art an Or 
und Stelle geprüft werden. Der Tberforftmeiiter revidirt den 
Wirthſchafisplan; fommen Meinungsdifferengen vor, (Die 
fonmen vor, und wicht zum Wachtheil des Tienftes, denn 
in der Disfuffion liegt Die Wahrheit, und in der Ariftion 
liegt ein weſentlich befruchtendes Agens) und wirb eine Per: 
einbarung nicht zu Stande gebradjt, dann enticheider das 
Kolleg, entweder nach Lage der Nften, oder nad) vorheriger 
Yolaleinficht durch einen Referenten. 

Nun, meine Herren, wirb von allen Zeiten das Negiiter 
der angeblich verlegten und verpfuſchten Tienfttrenpigfeit 
gezogen, Ich muß jagen, mit dieſem Niedergang der Be 
rufsfrendigfeit iſt bisher Ichon, bei der Agitation von außen 
und beionders in den Tageblättern, die ‚ihnen ja reichlich 
Futtermittel geliefert haben, eiwas Humbug getrieben 
worden. 

Erklären Sie mir das phyſiologiſche Räthſel, daß derſelbe 
Dberforſtmeiſter, der jeßt von Fürth oder Salzhauſen aus 
mobil macht, und dabei in der Oberförſterei als ein ſehr 
ungebetener Gaſt betrachtet wird, der den Dienſt verleider, 
daß der plöglich, menn und weil er vom grünen Tiiche von 
Darınitadt aus ausgeſchickt wird, mit größerer nbrunft ans 
Ders der Überföriterei gedrüdt wird. Ich veritche Das 
nicht. Wie ſchon won Herrn Abgeordneten Wolz oder einem 
anderen Deren bemerlt wurde: Die beiten Oberförfter ſcheuen 
die Yofalfontrole gar nicht, und ich bin Der Ueberzeugung, 
daß, wenn Die Nenorganilation eintritt, Die Stimmung ber 
Tberförſter einen farfen Umichlag in pejus erleidet, umd 
zwar deshalb: wenn einer einmal wirflih den Freimuth 
bat, gegen einen Mollegielratb, der, von vornherein mit 
einer gewiſſen Prüponderang ausgerüſtet, in ber Überföriterei 
erſcheint, Rekurs zu ergreifen, was paſſirt dann? Ich habe 
es ſchon im Ausſchuß angedentet: er verklagt den Teufe! 
bei feiner Großmmtter, 


Seiterfeit. Sehr richig! 
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Nun, meine Herren, ich würde zwar bemüht ſein, ein 
recht objeftiver Großvater zu bleiben, fürchte aber doch die 
Brille des Referenten und daß aus dem neuen Modus nichts 
Gutes, weder für den Dienit, noch für Den Überförlter, 
herausipringen wird. 

In den meilten Ländern ſoll das eingetreten ſein; ich 
fomme vielleicht auf dieſen Punkt zurück. Es würde nad) 
dem Wuniche der Herren der Rejerent zum Dezernent, umd 
was mir jetzt eine follegiale Berathung nennen, eine Be 
rathung, Die wicht zum geringiten Theil im Intereſſe der 
Oberföriter liegt, wird hinfällig. Wenn von mir, den als 
Borfigenden der Abrheilung, vorausgeſetzt wird, daß ich auch 
einen Kontrolbezirk übernehmen, fo muß ich bemerfen, daß 
dies rein unmöglich fein wird, 

Geitarten Sie mir weiter einen Augenblick bei der Arage 
zu verweilen: was profitirt der Wald bei der geplanten 
Drganiſation? 

Meine Herren, wir haben überbaupt erit eine Korft- 
wilfenichaft jet dem Anfang dieſes Jahrhunderts; uniere 
bisherigen Erfolge im Großberzogtbum Seifen, ver jegige 
blübende Waldzuſtand, von den behauptet wurde, er jei 
fein Verdienſt der Koritmeiiter was auch nicht im der 
Denfichrift bebaupiet wird, unter jetziger, befriedigender 
Waldzuſtand, ift Doch pas Ergebniß einer Organiſation, die 
feit 1811 Datirt, in deren Folge feit jener Zeit und trog 
aller Aenderungen an ihr, alle tedintichen Maßregeln von 
zwei Technikern begutachtet wurden. ber, meine Herren, 
die Erfahrungen, die man mit ſolchen Irganifationen macht 
und Erfolge, die laſſen ſich nicht, wie einer der Herren 
meinte, ſchon nad) Drzennien beurtheilen. Zeit dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts find etwa drei Generationen geichwunden, 
und doc haben mir im ganzen Deutichen Neich nadı meiner 
Ueberzeugung noch feinen baubaren Holzbeſtand, für den 
eine Chronif vorliegt, eine Chronik, melde nachweiſt, wie 
er entftanden iſt, wie er gepflegt wurde, was er für Zwiſchen— 
erträge geliefert hat. Das Alles ift noch nicht verbucht, wenn 
ich jo jagen Soll. Und wenn Sie bedenfen, daß in unſerem 
sad, im Gegeniah zur Yandmwirthichaft zwiſchen Saat und 
Ernte 100 jahre liegen, fo iſt ebenſo natürlich, daß bie 
Erfahrung jeder einzelnen Generation mit ihr in das Grab 
binabgehunfen iſt. 

Meine Herren, in unſerem Fach find im Augenblick ſehr 
wichtige Kragen zu löſen. Ueber Die Rentabilität der 
Waldungen bat fich die deutiche Koritwiribichaft und Wiſſen— 
ichafe im zwei große Yager getheilt. Die eine Richtung 
refleftirt auf einen möglichit hoben Durchſchnittsertrag, Die 
andere itellt die ‚frage: wie hoch verzinsen ſich Die im Wald 
arbeitenden Mapitalien, durd weiche Behandlung und Wirth- 
ſchaftsform wird die Nentabilität der Maldungen gefteigert? 
Noch wor einigen Tagen meinte der Neftor unſerer heſſiſchen 
Koritwirthe, Überforjtdireltor Boſe: „dieſe Fragen fönnen 
nur durch die Verſuchsanſtalten gelöit werben und zwar mit 
Hülje der Yofalbeamten, aber zum Nbichluß gehören nadı 
Generationen.“ 

Meine Herren, ich erinnere ferner daran, daß wir ge— 
nöthigt ſein werden, — in ‚Folge des geſunkenen Rinden— 
preiſes einen Theil der Eichen Schälwaldungen in Hoch 
wald überzuführen. 

Zuruf: Dho!) 

Wahricheinlich. Wir ſtehen ferner an einem großen 
Tendepunft der deutſchen Koritwirtbichaft. Es it die Heran— 
sucht Des Nutzholzwaldes. Durch geiteigerte Verlehrsver— 
hältniffe bar ſich die Moble in unſer Brennholggebiet binein- 
gefreſſen; amdererieits bat es unſer Gifenbahnneh bereits 
möglich gemadıt, große Nutzholzmengen zu erportiren in 
joldie Gegenden, die Mangel an Rutzholz haben. Das 
wäre ſchon recht, menn wir nur Ueberfluß an Nutholz hätten, 
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das jehige Nupholzprozent muß Nic verbreifachen und Der 
Uebergang vom Brennholz: zum Rutzholzwald dattert wiederum 
wenigſtens Drei bis vier Generationen. Dazu gehört eine 
Zumme von Arbeit und Ueberlegung, und es fünnen nicht 
genug Augen mir zujehen, ob fich dieſer Prozeß in vatio- 
nelffter Weite vollzieht und mit den geringiten Koften, Das 
iind Alles ragen, die jo wichtig find, daß ich periönlid) 
Die Uebezengung babe, daß eine Kontrole vom grünen Tiich 
aus nicht genügt. 

‚sch berühre einen weiteren Punkt, das it die ‚Frage, 
wie fich bei Der geplanten Aenderung Die zufünftigen Kon- 
trolbeamien, und Die Miniterialabtheilung befinden werben. 
Es iſt noch wicht Erwähnung geſchehen. daß die Korit- 
stontrolitelfle Heſſens im Vergleich zu den übrigen deutichen 
Staaten eine erzeptionelle Stellung einnimmt, Es iſt Heſſen 
das einzige Yand, wo die’ Koritzentralitelle mit dem Mini 
ſterium verbunden it, Meine Herren, wir haben has Glück 
einen Kinanzminiiter zu haben, der ſich dadurch auszeidmer, 
daß er es Fertig bringt, Die verichiedenen unter ihm ſtehenden 
Meſſorts sehr ſcharf zu beanffichtigen. Jeden Moment ertönt 
die elefrriiche Klingel, die einen Rath zur Ausfunft u, ſ. w. 
verlange. Wie das in Zukunft gehen ſoll, wenn die Hälfte 
der Herren Meferenten oder gar alle auswärts auf Reviſionen 
iind, das wei; ich nicht. Es wird jest fertig gebracht, und 
wird ſchon lange fertig gebracht, Die Arbeiten raſch und 
prompt zu erledigen und in zwei Sitzungen pro Mode 80 
bis 100 Gegenftände im Follegialer Behandlung zu er- 
ledigen; wenn aber die Herren glauben, man fünnte Die 
zwei jegt vorhandenen Korfträthe auch noch dazu verwenden, 
ſelbſt wenn, wie id) höre, noch einer hinzukommen Sollte, 
um die äußere Wirchichaftsskontole im ganzen Yande zu 
veriehen, jo halte ich das für rein unmöglich. 

Es würde mindejtens ein recht ichleppender Geichäftsgang 
einteeten, denn in der quten Jahreszeit, aljo vom Mai bis 
zum September, worin ſich die Prüfung der Wirthichafts- 
pläne vollziehen muß, werden die Herren Referenten nicht 
allein die zwei, die Da find, ſondern eventuell noch vier 
andere auswärts ſein. Dann deuten Sie fich einmal in die 
Yage Des Borjigenden der Abrheilung in Dem heutigen 
Jahrhundert des Dampfs und der Wleftizität, wo alles 
preſſirt. Entweder bleiben die Sachen liegen, oder es wird 
eine Verantwortung, 
die ich nicht übernehmen möchte. 

Ich will auch noch erwähnen die jchwierige, oder Doc 
recht unbehagliche Stellung der Neferenten, darin beſtehend, 
daß fie, quasi als Uommis-vnyageurs, das ganze Jahr 
hindurch herumreiſen müſſen. Bergeiten Sie, ıneine Herren, 
auch nicht, vielleicht aus eigener Erfahrung, daß nah ven 
Strapagen des Tages das eigene Bert doch etwas jehr 
ichönes ilt, ſowie daß mit zunehmenden Jahren die Reiſen 
von Darmſtadt aus immer läftiger werden, die Berufs- 
freudigfeit ficher nicht erhöhen. Die Denfichrift ſpricht ſich 
hierüber ausführlider aus. 

Meine Derrren, glauben jie nur nicht, dat wirthſchaft⸗ 
liche Fehler, von denen ſchon Die Rede war, zum Theil 
wirkliche Mißgriffe. zum Theil Unterlaffungsfünden, ich will 
mal jagen in der dritten, vierten ober fünften Finanzperiode 
von heute an siffernmäßig im Büdget als Ausfall eridheinen 
oder einen ſolchen veranlaflen. Das ift in der Koritwirth- 
ichaft anders. Heute begangene Fehler wirten erjt in den 
Büdgets des zwanzigiten Jahrhunderts. Und dann, meinte 
Dereen, ſtehen unſere Nachfommen vor der Thatſache: jo iſt 
der Wald, fo har ihm ums Die Natur gegeben; Da mird 
treilih uns fein Menſch mehr refriminiren und ver- 
antwortlich macen fönnen; aber wir, Die wir jest leben 
und wirtbichaften, müſſen dafür Sorgen, daß ſolche Ausfälle, 
wenn fe dereinſt auch nicht ziffernmäßig im Büdget ericheinen. 
vermieden werden. 


— 


den 13. April 1894. 


Meine Herren, vergeſſen fie ſchließlich das Eine nicht: | meine Perſon betrachte eine Erhaltung der Yofalforitämter, 


unſere Waldungen, allein diejenigen der Gemeinden und 
des Staats, repräfentiren einen Werth von 350-400 Millionen 
Marf. Stellen Sie ſich vor, daß auf dieien 600,000 Morgen 
Wald durch eine aute oder jchlechte Forſtwirthſchaft pro 
Morgen ein Plus von einer Marf oder ein Minus von 
einer Marf erwirtbichaftet werben kann, jo bifferirt im un— 
glüdlihen Fall der Jahresertrag um eine Million. Seien 
Sie vorfichtig mit dieſem nationalen Vermögen, an dem nicht 
allein der Waldeigentbümer, fondern jeder Steuerzahler, alſo 
das ganze Voll feinen berechtigten Anipruch bat, in Bezug 
auf Klima und Wohlitand, einen Vermögen, an bem bie In— 
duftrie im böchiten Grade intereflirt fit. Es iit ein gefähr— 
lies Spiel was fie treiben, jelbjt wenn es ſich nur am 
die eine Mark pro Morgen handelt, bedenfen Sie, daß das 
Objeft ein unveräußerlicdes nationales Gut daritellt, be- 
ichließen Sie, aber vergejlen Sie das nid), 

Animam meam salvavi! 

(Bravo!) 

Abg. Hechler: Meine Herren, ich ftebe auf dem Stand: 
punft der Minorität, und bin für Beibehaltung der Yofal- 
forjtmeijter in der beſchränkten Zahl. Wenn von Zeiten der 
Majorität dur den Herrn PBerichterftatter heute der Nach— 
weis zu liefern verjucht worden iit, daß es vorzugsweiſe Die 
größere Selbftftändigfeit und Berufsfreudigfeit ſei, die man 
den DOberföritern geben müſſe, durch die allein qute Erfolge 
für die Dauer erzielt werden fönnten, — meine Herren ic 
glaube wir find alle darin einverftanden, daß alle Beamten 
möglichit jelbjtjtändiq jein und möglichſte Berufsireudigfeit 
baben jollen, daß fie fich auch bewußt find, daß fie für Das, 
was fie thun, die Verantwortung zu tragen haben. Gerade | 
bei der Koritverwaltung ift das ganz gewiß nöthig, denn 
heutzutage bat die Koritverwaltung eine jehr jchwierige Auf: 
aabe: die Aufgabe, daß fie quantitativ und qualitativ den 
hoͤchſten Naturalertrag liefert, und daß fie auch den höchiten 
finanziellen Ertrag daraus erzielt. Aber, meine Herren, es 
iit micht allein der Dberföriter der Nuffteller des Wirth: 
ihaftsplanes, er hat dazu aud) noch einen Berather nötbig, 
nit dem er den Mirtbichaftsplan durchgeht, umd es fit ja 
jelbftveritändlich, wenn ein derartiger Wirtbichaftsplan von | 
vier Augen angeleben wird, daß er ein anderes Bild giebt, 
als wenn er nur von zwei Aigen angejeben wird. Und 
die Thätigfeit des fontrolirenden Beamten, des Forſtmeiſters, 
wird von demjenigen Oberföriter, der fich bewußt iit, daß 
er jeine Aufgabe voll erfannt, dak er feine Pflicht voll- 
ftändig erfüllt bat, auch nicht mit jcheelen Augen angejehen | 
werben. Wenn er weiß, er hat feine Sculdigleit gethan, 
er hat das Beſtmögliche geleiftet, und es wird von dem 
Foritmeifter deshalb auch jein ganzer Wirhichajtsplan in 
feiner Weije beanitandet, etwaige Anftände werden durch 
Beſprechung erledigt, — jo wüßte ich nicht, wie die Berufs- | 
freudigfeit des Oberförjters dadurch geitört werden ſollte. 
Kontrole ift nöthig, das jagt die Majorität des Ausſchuſſes, 
das jagt die Minorität des Ausſchuſſes, und Sie werden 
namentlich nach den Zahlen, die der Herr Negierungse 
fommiffär angeführt bat, daß es fich in unſerem Yande um 
ein Vermögen von 350-400 Millionen drebt, ficher mit | 
mir der Anficht fein, daß da die größte Vorſicht am Platze 
it, damit dieſes Vermögen auf die Dauer dem Sande er: 
halten und in beitmöglichiter Weile ausgenupt werde. Wie | 
eine Kontrole beifer von Seiten der Abtheilung des Mini: | 
iteriums ausgeübt werden fönnte als von Seiten der Yofal- | 
forftmeiiter, das ift mir wenig verjtändlid. Betrachten Sie | 
fi) einmal die geographiſche Lage unjeres Yandes. Wir 
haben die drei Provinzen, die eigentlich ziemlich wenig Zus 
jammenbang haben. Daß die beſſer bier von Parmitadt 
aus fontrolitt werden fönnten, als wenn man Yofalforit- 
beamte hat, das will mir nicht vecht in den Sinn. Ich für 
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denen Die Kontrole der Oberförſtereien obliegt, für weit 
beſſer, als wenn dieſe Kontrole in das Minifterium verlegt 
wird. Die blofen Berweifungen auf Nachbarſtaaten fönnen 
mich in der Beziehung gar wicht täuichen. Eines ift meines 
Miffens in dem Ausſchußbericht gar nicht erwähnt, und das 
erachte ich von großer Wichtiafeit: das iſt das, daß in anderen 
Staaten, auf die verwieſen wird, die Kontrole nicht bei der 
böchiten Staatsbehörde, nicht in dem Mintiterium jelbit liegt, 
jondern daf fie beiipielsweile in Bayern in ber Kreisregie— 
rung liegt, in Preußen in der Provinzialregierung. Aber 
dieſen Zwifchenbehörden, wie ich fie einmal nennen will, 
ſtehen nicht die ſämmtlichen Funktionen unierer Miniiterial- 
abtheilung zu, die befommen ihre Direftive von München 
bezw. von Berlin, und die höchſte Staatsbehörde hat bie 
Mreisregierung und Provinzgialregierung mit Weiſung zu 
versehen, giebs ibr die Anleitung. Das würde bier ganz 
anders werden. Sie bätten die Kontrole ins Miniiterium 
verlegt, und hätten fie Damit gleichzeitig an diejenige Be- 
börde abgegeben, die endgültig über Alles zu enticheiden 
bat. Das will mir doc bedenklich ſcheinen. Es iſt eine 
genaue Kontrole für die Korjtbetriebsverwaltung unbedingt 
nöthig. Wenn eine Kultur nicht vorſchriftsmäßig angelegt 
iſt, wenn eine Heege nicht ordnungsmäßig gepflegt iſt, das 
macht jich, worauf jchon vielfach hingewieſen worden iſt, 
nicht momentan geltend; nein, dann franft der Wald Jahr: 
zehnte lang, und es wird der jorgjamiten Pflege bedürfen, 
bis er überhaupt wieder in einen normalen Zuſtand über- 
geführt werden fann; das bringt in furzer Seit jelbit ein 
Wıumbderdoftor nicht fertig, dabei wird die größte Mühe auf- 
zuwenden fein. Herr Wolz bat Ihnen an einem drajtiichen 
Beiſpiel dargerhan, in wie furzer Zeit eine Kultur verpfuicht 
werden fan. Kontrolen müſſen jein, darüber find wir einig. 
Nun jagen die Herren der Majorität: ja, was in anderen 
Staaten geht, das geht wohl aud bei uns. Ich babe mir 
deshalb Mühe gegeben, mic auch in anderen Staaten zu 
erfundigen, und zwar bei den Forſthehörden, wie dort die 
Verhältniſſe eigentlich find. In Baden, das eine Neuorgani- 
ſation feit 20 oder 25 Jahren bat, wird allerdings die Kon 
trole von vier Oberforjträthen, die in Karlsruhe ihren Sitz 
haben, ausgeübt, aber eine Kontrole in dem Sinne, wie fie 
bei uns üblich iſt, und wie fie — das will ich beifügen 
bei einer intenfiven’ NAusnugung, zu der unfere Zeit unbe— 
dingt drängt, auch erforderlich iit, die können Sie in Baden 
nicht durchführen mit dem geringen Perional; das ift einfach 
ein Ding der Unmöglichkeit. Bei uns wird jede Kultur, es 
wird jeder Hieb vor und nad) der Ausführung Fontrolirt; 
beides wird gemeinſchaftlich beſprochen von den beiden Forſt 
beamten, die die’ gleiche VBorbildung haben. Das giebt uns 
eine Garantie dafür, daß auch wirflid eine gute Wirthſchaft 
geführt werde. Bon einer blojen Scheinfontrole bin id) 
* Freund, die hat meines Erachtens überhaupt keinen 
Zwechk. 

In Preußen iſt das Syſtem ganz anders. Mit Aus— 
nahme der beiden Provinzen Heſſen-Naſſau und Hannover 


haben in den alten Provinzen die Dberförſter bezw. die 


Regierung nur die Vewirthſchaftung und bezw. die Kontrole 
der Staatswaldungen. Das iſt allerdings viel einfacher als 
bei uns, da läßt jich eine derartige Hontrole von Seiten der 
Regierung eber durchführen. Ob fie praftiich it, Darauf 
fomme ich nachher zurüd. Aber bei uns hat ber Überföriter 
nicht allein die Domanialwaldungen, fondern er hat audı 
die tommunalwaldungen zu bewirtbichaften, und darin liegt 
die Schwierigfeit. Hier bei uns bat jeder Dberföriter außer 
den Staatswaldungen vielleicht adıt oder zehn Gemeinden; 
jeder einzelne Nommunalwald bilder ein Wirthſchaftsganzes 
für fich, jeder erfordert eine beiondere Bewirtbichaftung. und 


' wie das den Oberföritern mehr Arbeit macht, jo madıt cs 
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naturgemäß audı dem fontrolivenden Beamten mehr Arbeit, 
denn er muß ja, Toll überhaupt die Kontrole irgend welchen 
praftiichen Werth haben, jede Kultur fontroliven; und wenn 
in einer Oberföriterei bei uns der einzelne OÜberförfter etwa 
das acht oder zehnfache vom Wirthſchaftsganzen zu verfehen 
bat, fo werben fie baraus entnehmen fünnen, bak die Kon- 
trole auch eine ſoviel ſchwierigere ift als in Preußen. Aber, 
meine Herren, glauben Sie nur nicht, daß es in Preußen 
mit der Ktontrole jo überaus gut geitellt fei, und daß ber 
Oberförfter in Prenßen eine jo überaus günftige Stellung 
feiner vorgelegten Behörde gegenüber einnimmt. Tas gerade 
Segentheil it der al. Wenn der Überforftratb, oder 
welchen Titel er het, in die einzelnen Überförftereien reift, 
und dort revidirt, dann verfügt er einfach: das paßt mir 
nicht, das will ich jo gemacht haben, und bann wagt es gar 
fein Oberförfter, dagegen anzufämpfen, denn da trifft zu, 
mas der Herr NWegierungsfommiffär vorhin gejagt hat: er 
würde den Teufel bei jeiner Großmutter verflagen. Tas 
weiß jeder Überförkter, da unter dem preußiſchen Syſtem 
jede Einrede nichts weiter hilf. Wei uns iit die Sadıe doch 
glüdlicherweile eine ganz andere, Bei uns wird der Tber- 
förkter von dem Forſtmeiſter Tontroliet, und wenn entgegen- 
gejegte Anfichten ſich geltend machen, verichiedene Anſchau— 
ungen über Kultur und Wirthichaftsplan u. ſ. w., jo geben 
die Nften mit den entgegengeſetzten, fich widerfprechenben 
Anfichten an das Kolleg; da haben wir zwei techniſche Hefe: 
renten, die neben der Yofaleinficht mit dem Forſtmeiſter und 
dem O:berföriter gleichzeitig ſprechen, die Sache wird geflätt, 
und wir lönnen annehmen, daß fie dann in der beiten Weite 
geregelt wird. 


In Bayern, worauf auch vermwiejen worden it, ift aller- 
dings Die Kontrole am Sit der Kreistegierung ; wenn aber 
die Herren glauben, daß den bayerischen Yeamten Damit ge 
dient jei, da Jind fie jehr im Irrthum. Es iſt nicht allein 
den Yofaloberföritern nicht Damit gedient, fondern es iſt auch 
den Referenten der Hreisregierung nicht bamit gedient. Die 
Herren jagen: dieſen auswärtigen Dienft vom Sitze ber 
Kreistegierung aus, auszuüben, it ein Ding der Unmög— 
lichfett, namentlich für denjenigen, der ſchon vorgerüdt an 
jahren iſt, und Das Streben geht in Bayern bei fänmmt- 
lichen Kreisreglerungen dabin, die Anzahl der Stellen zu 
vermehren. Das ift auch vollitändig erflärlich, wenn Sie 
annehmen, daß ein Yofalforitbeamter, der vollftändig frei und 
jelbititändig gewirtbicaftet hat, num an ven Sitz der Regie— 
rung kommt, wo er gebundene Maricroute erhält, wo er 
von der Regierung genau vorgefchrieben erhält den Kurs, 
den er zu nehmen bat: den Tag muß Die Überföriterei 
revidirt werden, am nächiten bie folgende; wie das Wetter 
it, Das iſt ganz aleid), er foll Die Tour durchführen. Ür 
it jo viel auswärts beichäftigt, daß die Mlitglieder ber 
Nreisregierung fi, wie mir von ganz zumerläjfiger Quelle 
mitgetbeilt wurde, darnach ſehnen, wieder Xolaloberföriter 
zu werden, weil ihnen der fontrolirende Dienjt wenig zuſagt. 
Das ſpricht nicht dafür, dak wir bier in Helfen eine Or- 
ganifation, die ‚der angegebenen ähnlich ift, berbeiführen 
ſollten. 


Wir haben in zwei anderen größeren Staaten, in Württem— 
berg und im Stönigreich Sadylen, nod das feitherige Syſtem, 
wie es bei uns eingeführt war, und in Württemberg iſt man, 
wie mir mitgethelt worden ift, mit dem boriigen Syſtem im 
Allgemeinen recht wohl zufrieden. 


Abg. Mes Darmſtadth: Nicht richtig. 


Abg. Hechler: Tas ist richtig. -— In Sachſen beſitehen 
ganz ähnliche Berhältniſſe. Sachſen ift dasjeitige Land, Das 
die höchſte Waldreute bat und die intenſivſte Rutzholzwirih— 
ſchajt. Die Trganiſalion in Sachſen ift eine Derartige, daß 
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ein Forſtmeiſter durchſchnitilich 15.500 Heftar Wald zu kon— 
troliren bat, während bei uns etwa 17-—-18.000 Heftar auf 
das Forſtamt entfallen. Größere Oberförftereien haben dort, 
um die befte Wirtbichaft führen zu fünnen, Aſſiſtenten bei» 
gegeben, die auch afademiich gebilder find. Das Syſtem fit 
übrigens auch in Württemberg und ebenjo in Yayern durch— 
gerührt, md ich glaube, es wäre bei uns auch ſehr ange: 
zeigt, daß Für die techniiche Musbildimg unferer jungen Forit: 
beammen mehr geichäbe, in der Weile etwa, daß es wie in 
den angegebenen Staaten gemacht würde, daß man einem 
Forſtaſſeſſor einen Theil einer qrökeren Oberföriterei zumeiit, 
ihn jelbititändig wirthichaften läßt neben dem Überföriter, 
der Dbertöriter den größeren Theil, der Aftitent den kleineren 
übernimmt. Der Forſtaſſeſſor würde fo nadı und nad in 
den Dienft eingeführt, daß er Ipäter eine Oberföriterei voll- 
ſtändig felbititändig verichen Tann. Das hat fich in anderen 
Staaten, mie mir gejagt worden iſt, bewährt. Wie iſt es 
aber bei uns? Bei ums find die Ausfichten für das orit- 
perional äußerſt ungünftig, in Folge deifen gehen die jungen 
Leute zu der Bauabtheilung, zum Wajfer- und Straßenban, 
zum Gifenbahndbau; mo fie Verwendung finden, nehmen fie 
Stellen an, wie das jehr natürlich ift, aber aus dem eigent- 
lidyen Dienſt fommen Sie heraus; und ich glaube, wenn 
von Zeiten der höheren Behörde darauf ein Augenmerk ge- 
richtet werden wollte, daß ein arößerer Theil unſerer Korit- 
aflefforen bei Zeiten in ben praftiihen Dienit eingeführt 
würde, und das ift bei einer intenfiven Rutzholzwirthſchaft 
recht wohl möglid, dak es dann im Intereſſe des Ganzen 
gelegen wäre. Wir haben nadı der Heberficht, die uns bie 
Großherzogliche Regierung geliefert hat, ja red ſchöne Er— 
träge in Heilen, wir haben auch große Nutzungen, aber ich 
glaube, fie fünnten dann noch weientlich geiteigert werben, 
wenn ein, wie joll ich jagen coulanterer, wenn ein mehr 
faufmännifcher Betrieh eingeführt würde, wenn über den 
ganzen Nupholzertrag, der im Jahre geliefert wird, eine 
lleberficht gegeben würde, wenn vielleicht mit großen Holz: 
bändlern und Großinduftriellen Korreſpondenz aepflogen 
würde, wenn eva and) die Koritbebörde fich dazu hergeben 
würde, daß fie an einen beitimmten Punkt, ich will fagen 
nadı Frankfurt oder Guſtavsburg oder Mainz Die ſämmt— 
lichen Beitellungen liefern würde zu einem beitimmten voraus 
vereinbarten Betrag: ich glaube daß wir dann metentlich 
höhere Erträge in dem Forſtweſen erzielen fünnten. 

Was nun - die Agitarion betrifft, die von Zeiten der 
DOberförfter, wie ja gar nicht in Abrede zu Ätellen ift, vor— 
zugsweile ins Yeben gerufen wurde: meine Herren, id} glaube, 
die Herren Überföriter täuschen ſich über den Erfolg dieſer 
Hgitation. Sie würden ſich auch dann täuihen, wenn ber 
Antrag der Majorität durdginge, Sie gehen von der Bor: 
ausfegung aus, daß, wenn bie Forſtmeiſter fallen, die Ge: 
halte der Überförfter soviel würden atfgebejlert werden 
fünnen, wie es ihren Wünſchen entipridt. a, meine 
Herren, wir haben- ichon haufig erlebt, dak, wenn Wünſche 
hier in dem hohen Haus zu erfennen gegeben worden find, 
und die Kegierung nachher ihnen entipricht und eine Vor— 
fage fommt, daß die Vorlage abgelehnt worden it. Die 
Minorität hat das Intereſſe der Oberförfter, wie auch der 
Rorftmeifter in gleicher Weile gewahrt und beftens gewahrt. 
Nach dem Antrag der Minorität werden die Oberfoörfter in 
den beiden oberen Gehaltsflafien eine Zulage alsbald er: 
halten, die ich thmen von Herzen gonne. Was die Über: 
förfter zu erwarten haben, wenn der Antrag der Majorität 
durchgeht: meine Herren, ich glaube, fie hätten fich In erfter 
Yinie zu vertröften auf eine allgemeine Gehaltsordnung, und 
ob die jobald bier ihre Erledigung finden wird, das it mir 
ſehr fraglich. Ich glaube, Die Herren Iberförfter würden 
e5 bitter bereuen, wenn den Antrag der Majorität ſitattge— 
geben wilrde, 


den 13. April 1894. 


bg. Met (Gießen): Meine Herren, fürchten Sie nicht, 

daß ich eine große Rede halte. 

(Brave!) 
Das thue ich ja bekanntlich nie. 

(Oho!) 
Ich wollte nur wenige Benterfungen zur Motivirung meiner 
Abftimmung machen. Zunächſt wollte ich mit Rückficht auf 
die Frage der Agitation in dieſer Angelegenheit ganz wenige 
Bemerkungen machen. Der Herr Kollege Haas bat geftern 
in engerem Kreiſe im Darmſtädter Hof den Vorſchlag ge 
macht, es wäre vielleicht ganz praftiih, daß man ſich ein 
Plakat an den Hut heitete mit der Aufschrift: Ich bin gegen 
die Weinſteuer. In ähnlicher Welle war ich in ber legten 
Zeit in Berſuchung geführt, mir ein Blafat an ven Hut zu 
machen und au erflären: ich bin gegen Die Yofalforitmeiiter. 
Es jft in der That, und nicht nur von einer Seite, mit 
ichriftlichen und mündlichen Darlegungen aus fachmänniſchen 
jachveritändigen reiten jo auf mich eingewirft worden, daß 
ich mir jchliehlich geſagt babe: aus Dielen beiberfeitigen 
blendenden Darſtellungen und Schriftitücden werde ich mir 
über dieſe Frage niemals flar werden. Da nun aber mein 
verehrter Dheim und Kollege, der Herr Abgeordnete Met 
Darmitadt) vor einigen Tagen auseinander geſetzt hat, daß 
ein Mbaeordneter doch ſchließlich über Alles ein Urtheil haben 
muß, ſo babe ich mich auf den Standpunkt geitelt: nun 
will idy einmal nicht mehr aus fachmänniſchen, jondern aus 
rein menjchlichen Gründen mir Far macden, was denn bei 
diefer Organijationsfrage das Rechte trifft, und ich habe 
mich zu der Ueberzeugung durchgerungen, aus den Gründen, 
die die Herren rel, Metz (Darmſtadt) und Vogt bier aus: 
gejprochen haben, daß wohl die von diefen Herren vertretene 
Anſicht Die richtige fein möchte, und ich will in Dieler We- 
ziehung nur ganz Weniges bemerfen, Ich Tage mir: wenn 
id in Musübung meines Berufs mic ſtäudig über alle Dinge 
mit jemand berathen müßte, nantentlich mit jemandem, ber 
mir vorgelegt wäre, jo würde ich in der That nicht fo berufs- 
jreudig fein, wie ich es eben bin, wo ich ganz unabhängig 
und frei itehe. Und ich meine weiter: wenn ber Oberföriter 
in der That nicht wie in der jehigen Urganijatten alle 
»erantwortlichleit mit dem Forſtmeiſter als feinem Verather 
theilte, jo wäre feine Berantmortung eine qrößere, und er 
würde aud um deswillen Äh der Sache mehr annehmen. 
Dazu komm, dab ich der Anficht bin, dab die Kontrole von 
der Gentralitelle, wenn richtig geübt, in der That eine wirl- 
iamere fein würde, weil ich mir jage: ein Beamter, der mit 
größerer Autorität ausgerüftet ift und von weiter herfommt, 
der wird wirlſamer fontroliven und beauffichtigen können 
als der Andere, der perlönlid dem zu fontrolivenden Beamten 
näher ſteht. Ich Tann mich ja in dem Allen irren, und 
meine, die ganze Organifationsfrage wäre jo außerordentlich 
wichtig gar micht, wie wir fie bier machen. Deun ich jage 
Ihnen, meine Herren, mit ber beiten Organilation und 
ſchlechten ausführenden Beamten leiften mir nichts, und mit 
einer jchlechten Organijation, wenn aber Die Forſtverwaltung 
fich tüchtige Leute zu Forſträthen oder Überforitmeiftern 
nimmt, werden wir weit fommen. 

Dos find die Gründe, aus denen id) für die Majorttät 
des Ausſchuſſes ſimme. Und da möchte ich aber doch ein 
ganz Mein wenig Wafjer in den Wein gießen, und mit 
Herrn Abgeordneten Wolfskehl fagen, wie id auch manchen 
Herten Oberförftern im Privatgeipräh ſchon geſagt habe: 
das weiß ic) in der That nicht, ob nicht ber Herr Regierungs: 
fommiflär oder der Herr Wolfskehl Recht haben, daß, wenn 
nun die amdere Ürganifation kommen -jollte, die Herren 
Dberföriter vielleicht ſehr bald ber Anficht fein würden, es 
wäre doch früher ichöner gewejen. Aber das gemirt mic 
gar nicht. Es fit mir auch von den Herren Oberföritern 
darauf erwidert worden — das muß ich zur Anerfennung 


der Herren jagen : das genirt uns nicht, wir bezweifeln 
es wicht, daß die Kontrole vielleicht eine ftrengere wird, aber 
wir icheuen feine jtrenge Kontrole, wir find aus fachlichen 
Gründen der Anficht, dab die zufimftige Kontrole jteenger 
und bejjer wird. Aus dieſen Gründen ſchließe ich mich den 
Amichten der Mojorität des Ansichufles an. 

Geheimer Oberforitratb Wilbrand: Die Herren Sprecher 
der Majorität, insbelondere Die Herren Abgeordneten Jöckel, 
Vogt, und auch Herr Abgeordneter Meg, Icheinen dod von 
der Art, wie die Kontrole im Walde ausgeübt wird, nicht 
die richtige Borfteliung zu haben. Es iſt das ja begreiflich, 
es wohnt Niemand dieſer Montrole bei, fie finder mitten im 
Walde fern von menſchlichen Niederlajlungen ſtatt. Der 
Herr Abgeordnete Jöckel zeichnete ein Bild, als ſtünde dba 
ein weißhaariger Tberförfter und würde von einem ganz 
jungen Koritmeister fajt bei jeder Gelegenheit qetadelt, Ichlecht 
gemacht u. ſ. w. Der Herr Abgeordnete Vogt hat gar das 
Bild eines Forſtmeiſters aezeichnet, der dem Überförfter 
nachſchlüpit“, etma jo wie hinter einem harmloſen Neh der 
böje Jäger mit der Flinte berichleicht, um es umzubringen. 
So verläuft Die Sache nicht. Stellen Sie ſich Lieber den 
Wald vor als einen Patienten, oder jeden einzelnen Beitand 
als einen Patienten, der eine bedarf eines Aderlafles, Der 
andere leidet an Blutarmuth, der dritte leidet unter einer 
recht ſchweren Krankheit, bezüglich deren es ſchon viel Er- 
fahrung bedarf, um nur die Diagnoſe richtig zu ftellen. 
weder fehler in der Diagnoſe wird fi) aber ſchließlich 
finanziell und auch auf anderem Gebiete außerordentlich rächen. 
Stellen Sie ſich die beiden Herren vor, als ſtünden ie vor 
dem Mranfenbett und jeien Aerzte, Waldärzte, Der eine 
fagt zu dem anderen Kollegen ob er dieſem vorgelegt ii 
oder nicht, er iſt doch techniich Sein Kollege —: ich bin der 
Anficht, hier muß das und das geichehen, der Andere wirst 
ein: ‚ja, aber wenn bas und das geichieht, fo wird das Den 
und den Nachtheil haben. Die beiden Herren beratben nun 
zuſammen. Sie wollen dabei aud) berüdfichtigen, was in 
früheren Zigungen das bohe Haus ſchon anerfannt hat, daß 
gerade Das Forſtperſonal fich auszeichnet durch eine ganz 
hervorragende Yiebe zu feinem Beruf. Die Herren wirken 
zuſammen im Wald, ihr ganzes Streben geht dabin, daß 
das herausgefunden werde, mas dem Objeft, das ihrer Obhut 
anvertraut it, wos ihrem Yiebling, den Walde, zum Segen 
gereicht. Die Oppofirion, Die fi die Herren bier ausmalen, 
it draußen wicht vorhanden. Der eine Herr macht einen 
Vorschlag, Der andere entgegnet, und fo wird ſchließlich durch 
eine gemeinſchaftliche Berathung das an den Tag fommen, 
was dem Wald zum Segen gereicht. Es kann ja deu 
Oberförſter auch nur erwünſcht jein, feine Verantwortung 
mit einem anderen zu theilen. Die Verantwortung iſt eine 
ſehr große. Wir haben darüber Erfahrungen, es kommt 
vor, daß in einer falſchen Richtung gewirthichaftet worden 
it, troß der Kontrole. Nach zehn, zwölf Jahren finder fidı 
auf einmal, dab fehlerhaft gemwirthichaftet worden iſt. Ich 
möchte nicht in den Schuhen eines Überföriters fieden, der 
nachher die ganze Berantwortung für ſich allein dem Yande 
gegenüber zu tragen hat. Wei der jepigen Einrichtung iſt 
die Wahrſcheinlichkeit, daß Fehler gemacht werden, doch viel 
geringer, wenn beide Herren zulammen berashen, als wenn 
Einer das allein auf jeine Schultern nebmen muB. Tem 
darüber lann fein Zweifel befteben, wenn die Perſonalfrage 
io geordnet wird, wie Herr Abgeordneter Meb I, vorge 
ichlagen hat, dann giebt es überhaupt feine Kontrole mehr. 
Wie fünmen wir 71 Oberförftereien fontroliven, wenn bei 
uns außerdem in Darmftadt ſoviele Dienſtgeſchäfte zu er 
ledigen find, daß Sigungen vorlommen, in denen der ein 
zelne Referent zumeilen 40 Gegenſtände vorzutragen hat? 
Es find in der Miniiterialabtheilung jetzt ſchon gar viele 
Angelegenheiten zu erledigen, 


— 
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Huch das was Herr Meg J. noch erwähnt bat, er wüniche, 
daß das mündliche Verfahren eingeführt werde, Das beruht 
auf einem Mißverſtändniß. Bas mündliche Bertahren beiteht, 
Ueber das, was Die beiden Herren auf dem Yofal über den 
Waldbeitand beratben, wird dem Kollegium feine Vorlage 
gemacht, fobald fie einig find, umd fie werden wohl in 909 
von 1000 Fällen einig. Sie machen das auf dem Yofal 
bei mündlicher VBerathung ab, Es müßte vielleicht mehr 
qeichrieben werden, wenn ber Referent von hier hinausgeht, 
dann muß immer ſchließlich das Kollegium enticheiden, Die 
Entiheidung ginge Damm von bier aus, und Die Schreib» 
arbeit würde eher vermehrt, nicht gemindert werden, 

Herr Jöckel hat auch von dem grünen Tiich geredet, er 
nannte uns ein bureaufratiid verfnöchertes Kollegium. So 
Ichlimm steht die Sache nicht. Wir find Koritleute geworden, 
weil wir den Wald lieb haben, und juchen auch jet noch 
jede Gelegenheit, wenn es nöthig ift, hinauszufonmten. Ich 
bin 3. 3. erit gejtern einen Tag draußen geweſen, da war 
der Berlauf, wie ich ihn geſchildert habe: die Herren Yofal- 
beamten waren froh, daß wir uns einmal ausiprecdhen Tonnten 
über dies und jenes. Bei folhen Beſichtigungen werden 
hauptſächlich die ſchwierigen Fragen in Betracht gezogen, 


wie die Bewirthichaftung in großen Zügen zu führen fit. | 


Dabei habe id) übrigens die angenehme Erfahrung gemacht, 
dab Herr Abgeoroneter Bogt feineswegs Hecht hat, wenn er 
fagt, alle Oberförſter jeien jeiner Anſicht. Ich habe geftern 
einige Herren geiprochen, Die entichieben ben anderen Stand: 
punfe vertraten und fich für Beibehaltung des jetzigen Syitems 
ausipraden. 


Nadı dem, was id vorgeführt habe, lann ich hoffen, 
daß die Herren ſich ein anderes Bilb davon machen werben, 
wie die Kontrole vor ſich geht: in Wirklichkeit verläuft fie 
mehr als eine Berathung unter Kollegen, und es treten jelten 
Mibbelligfeiten an den Tag. 


Abg. Bergfträher: Meine Herren, wenn ich das Wort 
zur Sache nehme, jo geichieht es blos deswegen, weil mein 
Ausſchußkollege Herr Jöckel gejagt hat, daß die Minderheit 
des Kinanzausichufles urfprünglich eine andere Meinung 
gehabt hat. Dem itimme ich vollitändig zu. In der kurzen 
Zeit, wo ich die Ehre habe, dem ‚Finanzausichuk anzugehören, 
babe ich geiehen, in welcher tüchtigen Weile der Haushalts: 
plan Durchgearbeiter wird. Man beipricht fich über Das 
Banze, man jpricht jich mit der Regierung aus, man faßt 
jeine Meinung, man geht dann an die Berichte, die Berichte 
werden verlefen, und mie Das ganz jelbitverftändlich it, 
fommt man ſchließlich zu einer Heberzeugung. Meine Herren, 
das im einer jo jchwierigen Frage, wie die hier vorliegende 
Organiſationsfrage, ein Yale auch einmal anfänglich einer 
onderen Meinung fein fann, das liegt ja auf der Hand. 
Wiſſen wir doch, daß beiipielsweile unſer verehrter Herr 
Kollege Iheobald, der fett nicht mehr dieſem hohen Haufe 
angehört, vor jo und Foviel ‚jahren Anhänger der heutigen 
Urganilation war, und nunmehr alfo zu den Gegnern der: 
felben gehört. Umiomehr kann alfo ein Yale ins Schwanfen 
formen; und es it fein Umiallen, wenn er äichließlich Fich 
da Rath holt, wo die Verantwortung it. Tas ift nämlich 
der ſchwierige Bunft. Ich habe mir die Sache angeiehen 
vom wirthſchaftlichen und vom finanziellen Standpunkt; vom 
techniichen, forſtwirthſchaftlichen Standpunft habe ich fie nicht 
angelehen. In Der langen Zeit, in der id; dem öffentlichen 
Yeben diene, dann frage ich wohl den einen oder den anderen 
Zeihnifer, aber wenn ich Vertrauen zu einer tedhniichen Be- 
hörde babe, die Die Berantwortung wägt, dann werde ich 
die techniiche Seite einer Krage im Sinne derjenigen Behörde 
löſen, von der ich weiß, daß fie die Berantmortung mit 
Ueberzeugung auf ihre Schultern nimmt Das Fit mein 
Standpuntt in dieſer Zache gewejen. Und mm fomme ich 


zu Dem eigentlihen Standpunkt, zu dem wirhichaftlicen 
und finanziellen. Eine ganz hervorragende Bedeutung bat 
die Ausnugung Der Holzbeſtände. Es bedarf hierzu der 
Oberföriter wicht nur fachmänniſche Kenniniſſe, ſondern muß 
and die praktiſchen Gefichtspunfte zu würdigen willen und 
etwas vom Wirtbichaftsleben und den Bedürfniſſen her 
Induſtrie veriteben, Und da fit es von großer Bedeutung 
einen jacveritändigen Neth neben fid} zu haben. Auch auf 
dem Yande wird man es mit Freuden begrüßen, wenn neben 
dem Überföriter eine Komrole it, die nicht jo weit entfernt 
it. Denn es gibt häufig Differenzen gwiichen der Gemeinde 
und dem Oberförſter, und da iſt ein ausgleichender Über: 
foritmeiiter am Plate und aukerordentlich viel werth. 

Tas iit der Gefichtspunft, ber mich dem Antrag der 
Großherzoglichen Hegierung genäbert und mich mit meinen 
Genoſſen Wolfsfehl und Möllinger zu dem Minderheitsantrag 
gebradyt hat, Meine Herren, wir haben in den Darjtelungen, 
die uns geworden find, außerordentlich viel hören müſſen, 
auf der einen Seite hauptſächlich; weniger von der anderen 
Seite, die wir vertreten. Ich habe das Material mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit durchgegangen und bin zu der Ueberzeugung 
gefommen, dab ja das uns Trennende gar nicht groß iſt. 
Es iſt noch fein Redner aufgetreten, der bie Kontrole nicht 
will; es bandelt fich nur darum, von wo aus fie geübt 
werden jol. Daß die Kontrole eine folde Weichränfung 
erfahren müßte, wie fie der Herr Abgeordnete Jöckel will, 
wenn er nur wei Neferenten in die Abtheilung bineinfett, 
das iit nur von ihm ausgefprochen worden, vielleicht 
aucd noch vom Herrin Abgeordneten Metß (Darmitadt), den 
ich nicht genau veritanden babe. Aber, meine Herren, Die 
Kontrole wünſchen Sie alle, und daß die Ktontrole ausgeführt 
wird von Münnern von Bedeutung, von Tüchtigfeit, nun 
das nehme ich dod an. Und dak ein Vimiiterium in ber 
Yage iſt, unter den hochgebildeten 71 oder 72 Oberföritern 
ſolche herauszugreifen, Die den möthigen Taft haben, wit 
den Cberförftern zu verfehren und nicht einen alten Herrn 
die Schneidigfeit der jugend am eigenen Yeibe erfahren zu 
laflen, das nehme ich auch an. Meine Herren, ein durch Ver 
mittelung bes Herrn Kollegen Köhler zugegangenes Schrift: 
ftüd jagt, daß das geiellichaftliche Yebern, in dem der Korit- 
meiiter und Therförſter mit einander verbunden jeten, einen 
nachtheiligen Ginfluß auf das Pienitverhalmig ausüben 
fönnte, nun, meine Herren, werden, wenn jetzt Die Organitation 
eingeführt wird, wie fie von uns vorgeicdhlagen wird, bei 
ſechs Forſtineiſtereien wohl jeder derſelben zwölf Oberföritereien 
zugeibeilt werden, und es dürfte wohl faum anzunehmen 
jein, daß die Forſtmeiſter nummehr mit diefen Oberföritern 
in ſolche Beziehungen treten werden, daß ſie nicht mehr zu 
fontroliren in der Yage wären. Ich gebe viel weiter in den 
Aufgaben der koritmeifter, wie fie heute ‘von der Groß: 
herzoglichen Regierung gedacht find. Wie Sie mwiljen, find 
den Oberjöritern nach der Umgeſtaltung eine Neihe Hektare 

es find wohl 200 — fisfaliide Güter zugetheilt worden, 
die ihrer Behandlung unterftehen, aber nicht der des Über: 
jorſtmeiſters. Meine Herren, ich wünſche dringend, daß das 
geichiebt, denn wir legen den größten Werth darauf, daß 
die höchiten Nutzerträgniſſe aus den Wieſen und fisfaliichen 
Gütern für den Staat erzielt werden. Es iſt von dem 
Seren Kollegen Metz T. bingemwielen worden auf Baden, wo 
dieſes Therföriter Syitem vollftändig ausgebilder jei. Der 
Herr Kollege Meg wird, wenn er demmäcit wieder feine 
altgewohnte Zommerfriiche im Schwarzwald bezieht, wohl 
hören fünnen, daß man da langit wünscht diefes Syſtem 
abzuichaffen, und daß Diefes Syſtem mur dadurch entlitanden 
ist, daß ein gleicher Surın Feiner Jeit unternommen wurde, 
wie er jept im Großherzogthum Heſſen unternommen wird. 
Meine Herren, nachdem heute in dieſer Gründlichkeit Dar: 
gethan worden it, daß thatſächlich die Kontrole gerade fo 
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gewünſcht wird auf Seite der Majorität und ihrer Anbänger, 
Die von tms, und nur das Fine ums trennt, daß Zie einen 
amderen Ort wollen, Sie wollen cemtralifiren, aber es if 
nachgewieſen worden, was Diele Gentraliiation für Nachtheile 
It, nachdem andererieits aber Die Großberzogliche 
Regierung ohne Beiteres im Ausſchuſſe zugeitanden hat auf 
unjern Einwand bin, daß fie ftatt der neun Oberforitmeiiter 
mare jechs wolle, dann muß ich jagen, meine Herren, ich 
kaun es mit meiner Ueberzeugung micht vereinbaren, nun 
die ſechs auch zu Ätreihen, da das Miniiterimm für den 
techniſchen Theil die Berantwortung zu tragen bat, und ich 
das Vertrauen babe, daß wir Yeute in dieſem Miniiterium 
buben, denen wir ruhig unſeren Wald anvertrauen fönnen, 

Minifterialrath Muhl: Ich erlaube mir im Anſchluſſe 
hieran nur ein Mißverſtändniß aufzuklären in dem Aus— 
ſchußberichte in puntto Dberförſter. Ich muß Herrn Berg— 
ſträßer dahin forrigiren, daß man in Baden ſchwerlich daran 
denkt das Überförfterinftem zu ändern, fo wenig als wir in 
Heſſen einen ſolchen Ruͤckſchritt beabfichtigen. 

Abg. Bergſträßer: Cs iſt falſch ausgedrückt; es ſoll heißen: 
Montrole einführen. 

Miniſterialrath Muhl: Meine Herren, der Ausſchuß— 


bericht icheint zu glauben, dak das Oberförfteriniten feine 
Kontrole vertrüge. So it es nicht genteint, man veriteht 
unter dem Oberföriterinitem ein joldes, wobei der Über: 
förfter in Die Ericheimmg tritt in allen Amtshandlungen, die 
fich auf die Verwaltung beziehen, und wobei er allerdings 
der ſelbſtſtändige Verwalter, in Parentheie: unter Montrole 
bes Forſtamts fit. In Preußen, das lange als Dlufter des 
Dberförſterſyftems angeführt wurde, beißt es in der Inſtruk— 


ton: unter Kontrole und Yeitung des Koritmeilters, und | 


jest des Forſtrathes. Ich bitte wohl den Unterſchied feit- 
zubalten. Cs iſt bei ums das Überförjterinitem To ſitrilte 
durchgeführt, dab es, wenn ich mich jo ausdrücken darf, dem 
Tperforitmeilter im conereto zum Bauchbifie gereicht. Ich 
will Ihnen jagen, warm. Beil die Ihätigfeit Des Über: 
foritmeifters vollſtändig latent bleibt, weil nur die Amts— 
bandlungen der Dberförfter beim Publikum in Erſcheinung 
treten, auch die Korreſpondenz mit anderen Vehörden wird 
bei dem pure durdigeführten Überföriterinitem von Dem 
Dberförſter geiührt. Ich weiß redit wohl, dab in Kolge 
deſſen Behörden jagen: von dem Überforitmeiiter hört und 
fieht man nichts. Der perforftmeiiter wirft aber gleid) 
wohl, allerdings nur hinter den Moulifien durch Die Non- 
trole. Es fommen fait jeden Tag Küle vor, wo zwech 
widrige Anträge von Tberföritern gejtellt, von den Uber: 
foritmeiftern berichtlich renmwdirt und dann vemedirt von 
der Miniiterialabtheilung genehmigt werden; ber Beſchluß 
Fontmt dann ichlanfweq an jene Behörde durch Bermittelung 
des Überföriters, und fein Menſch ahnt, was dahinter fid) 
abgeipielt hat. Das it ein weientlicher Grund nad) meiner 
Beobachtung, warum von einzelnen Herren die Thätigfeit 
der Tberforjimeilter ganz falich und zu ihrem Machtheil be: 
ursheilt wird. 


Ras die Hameralveriwalnumg bemiftt, Die der Herr Ab— 
geordnete Bergiträher erwähnt bat, jo muß ich bemerfen, 
das in wichtigen Verwaltungsfragen die Dberforſtmeiſter in 
der Ihat gebört werben, und es kann fein, daß es fich in 
einzelnen Bezirfen empfiehlt, Die Montrole der Mameratver- 
waltung ihnen noch ſchärier auszulegen, als bisher geſchehen 
iſt. Ich wollte das nur fonjtatiren und noch auf Eines 
aufmerkſam machen. Dieſe Schlagwörter vom den geſtörten ge 
fellichaftlichen Beziehungen zwiſchen ben Oberforftmeiftern 
und den Oberföritern oder von der Berufsireudigkeit, follten Zie, 
meine Herren, meine ich, fich nicht beirren laffen ; denn man kam 
unmöglich eine Koritorganifation nach der Yiebbaberei der 
Beamten, am weniqiten aber nach der Yiebhaberei derjenigen 
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machen, die fſontrolirt werden ſollen, Sondern es muß bei 
jeder, auch bei der Korftorganiiation lediglich das Zianis 
interefie enticheiden, 

Abg. Erf! Meine Herren, ich kann mich nicht für Den 
Antrag der Ausſchußmehrheit eriwärmen, jondern werde für 
den Mmorifätsantrag flimmen, Ws gibt wohl feine Be 
hörde im ganzen Yande, feine Beamtenfategorie, welche mebr 
als Die Obertöriter mit den Intereſſen der ländlichen Be- 
völferung und mit den Intereſſen des Aleingewerbes in 
Molliiion gerathen. Es liegt auch in der Ratur der Sache: 
der rüchtigite Oberföriter wird nicht in Der Yage fein, Diele 
Molliffionen aus der Welt zu ſchaffen; Waln und ‚feld 
grenzen einmal aneinander, und Die ‚ntereiien kreuzen ſich 
gar häufig. In allen ſolchen Aüllen, die man nur richtig 
fennen lernt, wenn man auf dem Yande lebt, iit immer der 
Tberforitmeilter die ausgleichende Perlönlichleit, welche in 
allen ſolchen Fällen ſchlichtet. Mir find chen jo häufig 
Fälle vorgefommen, wo es mir einer Unerredung mit dem 
betreffenden Deren Dberforſtmeiſter bedurfte, und Die Sache 
war beqlichen. Nicht, daß die beiden Herren ſich gegenüber 
ſtünden etwa mit der Kauft in der Taſche, mein, gan 
follegialiich berathend. Es iſt mir ein Kal erit aus jüngiter 
Vergangenheit befannt, daß ein Klein-Gewerbtreibender ſich 
über eine Sadje beichwert hat. Das Eichenſchnittholz wurde 
in arößeren Maſſen an einen größeren Händler abgegeben, 
und den fleinen Gewerbsleuten, Wagnern, Schreinern und 
Glaſern war die Möglichkeit benommen, geeignetes Holz zu 


faufen, Es bedurfte nur einer einfachen Unterredung mit 
dem betreffenden Herrn Oberforſtmeiſter, und Die Yeitte 
wurden zufrieden geitellt. Sollten Die Leute vom Yande 


allemal nach dem Mintiterkum laufen mit Berichten und lamen— 
tiven? Den betreffenden Überforftmeifter haben fie am 
‘Maße; fie geben hin, bringen ihre Beſchwerde vor, und der 
Mann, der Yand und Leute fennt, der auch die volkswirth— 
ſchaftlichen Berhältniffe fennt, das Mleingewerbe lennt, der 
im Bolfe ſteht, der lann es beurtheilen beifer als aus der 
Brille der Reſidenz betrachtet. Meine Herren, der Über: 


‘ forftmeilter, der mit ſeinem Walde lebt, betrachtet den Wald 


als jein Pitegefind, er bat Luſt und Yiebe an dem Gedeihen 
des Waldes; der Herr aber, der - ich will jagen - jedes 
Jahr eimmal von Tarınjtadt aus in eine Gegend des Yandes 
reift, der kennt den Wald nicht. Woher jollte er ihn kennen? 
Der Opberforjimeifter fennt jeden einzelnen Diitrift, er werd, 
was bier noth thut umd was dort noth thut. Cs kommt 
mir gerade jo vor, als wenn man als Yandwirtb ein Gut 
bewirtbicharten will und jchreibt von Parmitadı aus an Die 
Yenter das und das jollt ihr thun. Da wiirde man ja 
ausgelacht. Meine Herren, es gibt dieſer Fälle fo viele, 
und id; babe ſchon oft Gelegenheit gehabt, ſolche Differenzen 
beglichen zu jeben auf Die allereinfachite und leichteite Weiſe. 
Wir baben neulich bei der großen Debatte über die Juſtiz 
verwaltung gejeben, daß es ja gewiſſermaßen als ein Opfer 
betrachtet wird, aufs Yand zu geben. it Das bier etwas 
anderes? Gs iſt auch ein Dpfer, namentlid) für ältere 
Herren, wie der Herr Miniſterialraih Muhl richtig hervor 
geboben hat, von Tarmitadt aus etwa im Frühſahr, wo 
noch Schnee im Gebirge liegt, zur Nontrole zu veilen, 
Nehmen Nie ültere Herren an und muthen Zie ihnen yı, 
dak fie in die Wälder reilen, es wird ihnen ein Opfer 
jein, und fie werden jich unter Umſtänden die größten ge 
fundheitlichen Rachtheile zuziehen. Zoviel, meine Herren, 
über diefen Punkt. 

Nun bat aber Die Sache nod eine Toziale Bedentung, 
und vom tozialpolitiichen Geſichtspunkte aus lege ich der 
Zace einen aanz beionderen Werth bei. Wollen Zie, meine 
Derren, wieder dazu beitragen, daß die Antsfite vom Yande 
in die Ztadt verlegt werden? Haben Zie micht ſchon ar 
nug Nlagen gebört bezüglich der Perringerang der Kreis 
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ämter und anderer Amtsſitze, die in Die Stadt verlegt wurden ? 
Wohin ſoll es kommen, wenn Sie jtets daranf aus find? 
Meiſt iſt von der Kammer die Initiative gegeben worden, 
bei den Mreisämtern und bei den Kreisbaumeijtern und jeht 
wieder. Man bat aber aeiehen, daß in der Negel neben 
die Scheibe geſchoſſen war. Was haben Sie mit der Ber: 
grökerung der Kreisäinter bezweckt? Sie haben die Arbeits- 
lait vergrößert, die Kontrole der einzelnen Beamten erſchwert, 
indem man bei der größeren Ausdehnung der Kreiſe wicht 
in der Weile, wie es jein jollte nach allen Eden und Enden 
geben fanıı, umd geipart haben Sie dabei nichts, im Gegen- 
tbeil, Sie haben entſprechend Beamte mehr einstellen müſſen. 
Sp wird es and in dieſem Kalle fein. Amtsfige vom 
Yande weg in Die Städte zu verlegen, das bedeutet eine 
Schwächung des Yandes, und das ii ein großer jozialpoli-, 
tiicher Kebler, den man machen würde, Mit der Entfernung 
eines Aıntsfites vom Yande ziehen ſich Die Yeute, die von 
den Beamten beichäftigt werden, Baubeamte, Zimmerleute, 
Sejellen und Arbeiter weg; jemehr Amisſitze fortlommen, 
deito mehr Gewerbtreibende und Arbeiter werden beichäftig- 
ungslos, und fie gehen in die Städte. Und was haben die 
Arbeiter in den Städten? Im Winter haben fie nichts zu 
thun, es gibt Musitände, und das Soziale Elend wird immter 
größer. Der Arbeiter auf dem Yande aber richtet fich ein, 
er wird im Winter nicht von der Noth heimgejucht wie der 
Arbeiter in der Stadt; der Arbeiter auf dem Yande fauft 
oder pachtet fich jeinen halben oder ganzen Morgen Yand, 
baut Kartoffeln, mäſtet ſich ein Schwein, arbeiter im Winter 
beim Holziällen im Walde, und wenn er im Winter aud) 
einmal nichts zu thun hat, braucht er nicht Hunger zu leiden, 
und Ausitände fommen auf dem Yande nidıt vor. Darum 
finde ich es böchit bedauerlich, wenn man in dieſer Hinſicht 
das Yand jchädigt, und hierin liegt eine Schädigung Des 
Yandes. Wir müſſen darauf ausgehen das Yand zu ſtärken; 
man suche mehr Amtsſitze auf das Yand zu legen, nicht im 
umgekehrter Weiſe zu verfahren. Das Yand it umd bleibt 
Das Fundament und Die fejteite Baitton für die Erhaltung 
des Staates. Aus diefen Gründen erfläre ich, daß ich für 
die Minorität des Ausichufies ftimme. 


Bräfident: Meine Herren, ich alaube, es wird in Ihrer 
Aller Wunſche liegen, daß wir heute mit diefem Kapitel 
zum Schluß kommen. Es find noch fieben Nedner einge— 
ichrieben. Ich mu deshalb dringend bitten, daß die Herren 
fich jo furz wie möglich fallen. Einige der Herren, die ſich 
als Redner haben einichreiben laſſen, jagten mir bereits, daß fie 
nur wenige Bemerkungen zu macen hätten; ich hoffe alſo, 
daß wir in den JO Vlinuten, Die uns noch zur Berfügung 
iteben, werden zum Schluſſe fommen fönnen. 


Abg. Sturmfels: Meine Herren, ich bin der entgegen- 
gejegten Meinung wie der Herr Nollege Erf. Derielbe 
meinte, wenn ‘Private fich zu beichweren hätten, fünnten fie | 
ſich an die Oberforftmeiiter wenden, wenn ihnen etwas von 
den Oberförſtern nicht verwilligt wird. Meine Herren, Das 
fönnen wir auch bier. Ich babe vor einigen Jahren den 
Wunſch ausgeiproden, daß mehr Werfholz zur Veriteigerung 
fäme. Ich babe geiehen, daß im folgenden Jahre genügend 
Bau und Werfholz veriteigert wurde, Alſo die Beſchwerde, 
fönnen wir ja bier führen. Ich ſtimme der Majorität des 
Ausſchuſſes zu und demjenigen, was die Herren Abgeordi 
neten Bogt, Metz und Jöckel ausgeführt haben. Ich bin 
der Meinung, daß doc; die jungen Yente, die Koritwirih- 
schaft ftudiren, und die, wie Sie alle willen, lange auf der 
Hochſchule find, hernach im den praftiichen Dienſt eintreten 
bei den Oberförſtern, — das fann die Negierung anordnen, 

daß ste ſich dort weiter fortbilden, und wenn die Herren 
dieſe Bildung genofien haben, denfe id mir doch, daß fie 
jelbititandig einen Wald bewirthſchaften fünnen. Ich glaube 


deshalb, daß die Koritmeifteritellen in Wegfall fommen fönnen, 
und daß der Staat eine erfledlihe Summe dabei ipart. 
Nun bat der Herr Abgeordnete Woljslehl aejagt, wir 
follten doch an dem Beitebenden nicht rütteln. Meine Herren, 
wie war es mit ben Dbereinnehmereien und Nentämtern ? 
Wir haben fie für überflüſſig gehalten und haben gedadıt, 
wir könnten iparen, wir haben dieſelben auch aufgehoben, 
und Niemand jagt: wir wollen dieſe wieder einführen. Ich 
bin der Anficht, dag wir auch die Forſtämter aufheben fönnen, 
weil ich mir jage: die Oberförjter find berufen und fönnen 
auch recht aut den Wald bewirthichaften und verwalten. 


Meine Herren, ber Herr Geheime Oberforitratb Wilbrand 
har uns gejagt: ja, nur unter Mitwirkung der Koritmeilter und 
Dberföriter wäre alles in Ordmung — genau wei ich den 
Ausdruf nicht mehr. Allein mir it befannt, daß unter der 
Miwirkung der Oberforitmeiiter recht große Fehler im Walde 
gemacht worden find, Es find früher im Walde Wege ge 
baut worden, und nachdem man vier Jahre oder fünf Jahre 
daran gebaut, find Die ganzen Wege wieder angepflangt und 
mit großen Koiten find nee Mege angelegt worden. Mir 
it ein Fall befannt, daß ein Weg, der 1 Prozent Gefälle 
hatte, verlegt wurde und ihm eine Steigung von 8 Prozent 
gegeben wurde, zur größten Unzufriedenheit der Bevölkerung. 
Die Yeute. denen ihr Wiejenland und ihre Aecker frei vom 
Walde wurden ımd feinen Schaden mehr hatten, als ber 
erite Weg angelegt wurde, aber als der zweite angelegt 
wide, haben fie wieder Nachtheil. Ich Tollte damals Be 
ichwerde führen, allein ich wuhte, daß das nichts mühe, Ich 
nebme an, dab ein Korjtmeilter Davon auch Kenntniß bat, 
daß, wenn ein Meg 1 Prozent Gefälle hat, er nicht durch 
einen anderen erjegt werden fann mit 7-8 Prozent Stei 
gung; jegt find die Yeute jehr unzufrieden, fie müſſen ihre 
Magen wenn fie Holz geholt, an dieler Stelle abladen, oder 
ihr Bich übermäßig anitrengen. Das find Fehler, die wer- 
den überall gemacht. Ich alaube alſo, wir fönnen die ‚Korit- 
meiiter ganz aut entbehren, und ich alaube, daß von den 
Dberföritern unier Wald recht gut bemwirthichafter werden 
fan, und es iſt auch in der Denfichrift niedergelegt, und 
ich freue mic) auferordentlich darüber, daß unſere Forſtver 
waltung einen jo auferordentlid hohen Ertrag durch Die 
beſſere Bewirthichaftung erreicht, Nun, meine Herren, wenn 
aljo die Foritwirtbichaft ſolche Erträge auch fernerhin bat, 
glaube ic), daß das vecht que iſt für unjere Landwirthe, denn 
die Zeit wird gar nicht fern liegen, wo viele Yanbwirthe 
unter den jebigen ZJuftänden ihren Grundbeitk verkaufen 
mülfen, und dann kann doch die ‚Koritbehörde oder der Staat 
bejiere Preiſe für das Gelände bezahlen, das der Bauer ver- 
faufen muß, als jeht bezahlt werden. Ich ſchließe mich allo 
der Majorität an und glaube, daf die Bewirthſchaftung dann 
gerade jo gut jtattfinden wird, und daß wir die 6.000 M., 
en der Herr Kollege Jöckel uns vorgerechner hat, jparen 
Önnen, 


Abg. Mrih: Meine Herren, id) wende mich zumächit gegen 
die legte Bemerkung des Herrn Vorredners, welcher meinte, 
wir fönnten die 56.000 PM. jparen, wenn wir dem Potum 
der Mehrheit des Ausſchuſſes zuitimmen würden. Das mag 
ziffernmäßig, jo wie es eben vorgetragen ilt, richtig fein; 
allein wir müſſen doch bei Beurtheilung der Frage von einen 
etwas anderen Standpunkte ausgeben, als von dieſer Art 
Sparjamfeit, Mir icheint eine Sparjamfeit an dieler Stelle 
außerordentlich bedenflich zu fein, denn ich fürchte, daß die 
56.0000 M., die wir hier im Augenblicke jparen, uns in 
einigen Decennien mehr als dreimal joviel Schaden angı- 
richtet haben werden. Ich gehöre zu denen, die von Dber— 
föritern und Forſtmeiſtern gar nicht bearbeitet worden ſind; 
ich brauche alfo fein Plafat an meinen Hut zu ſteden, welches 
das eine oder andere ausiprechen würde; ich itebe der Frage 
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vollitändig objeftio gegenüber, und babe mich bei der 
Anficht, die ich mir gebildet babe, lediglich von dem leiten 
Iafien, was ich heute bier gehört habe, Da muß ich mun 
geiteben, dab nach dem, was bier heute gejagt wurde, feiner 
der Nedner der Mehrheit des Ausſchuſſes im Ztande war, 
die Ausführungen der Koritverwaltung zit widerlegen, und 
das iſt Für mich mahgebend. Die Herren Vertreter der 
Mehrheit des Ausſchuſſes haben mir im Öegentheil meine 
Stellung ungeheuer leicht gemacht‘ fie haben erklärt, eigent- 
lich legen wir gar nicht fo viel Werth auf dieſe Nenderung 
in der Urganifation, während die Korfiverwaltung außer 
ordentlich viel Werth auf die Beibehaltung der Organiſanon 
gelegt bat. Daraus ſehe ich, daß am fich Die Aenderung 
der Organtiation ſelbſt nad der Meinung der Mehrheit des 
Ausſchuſſes nicht außerordentlich werthvoll it, während nadı 
Anficht der Koritverwaltung die Beibehaltung dieſer Urgani- 
ſation außerordentlich werthvoll fein joll, und bei ruhiger 
Ueberlegung geitebe ich offen, daß die Koritwerwalrung Recht 
bet. Es iſt unjtreitig richtig, daß die Yofalforitmeijter da— 
durch, daß fie immer mitten im Reviere des Waldes ſiecken, 
vielmehr Fühlung mit den Oberföritern haben, als dies im 
Augenblick zwiſchen den Oberföritern und der Koritverwaltung 
möglid, iſt. Ja, es kommt dazu, daß gerade die Ausfüh— 
rungen des eriten Deren Vertreters der Forſtverwaltung, die 
darauf hinweiſen, dab die Gefahr für den Wald nicht in 
einer Generation flar zu Tage tritt, jondern daß die Gefahr, 
die wir eventuell durd; Aenderungen in der Urganijation 
herbeiführen, erit nach Generationen ſich geltend mad, — 
daß gerade Diele Ausführungen weientlich beitimmend für 
nich find, für den Minderbeitsantrag zu jtimmen, 

Es fommt dazu, daß die Aufgaben der Koritverwaltung 
immer größer werden. Wir haben Jahrzehnte, ja Jahr— 
hunderte lang unerhörten Naubbau im Walde getrieben. 
Und dieier Naubbau muß mit aller Energie unterdrückt werden, 
wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, ein außerordentlich 
ungelundes Mlima zu erhalten, und unter ſpäter ſich wieder: 
holenden ichredlihen Ueberſchwemmungen zu leiden, Wenn 
wir aber eine rationelle Korftverwaltung durch die Beibe- 
haltung Der jegigen Drganifation haben fünnen, fo müſſen 
mir ichon in Binficht hierauf für die Beibehaltung fein. Ws 
formt aber noch in Berracht, daß die Erträgniſſe der Korit 
verwaltung immer größer werden, und zwar größer werden 
nicht deshalb, weil man das Brenunholz beſſer verfauft, ſon— 
dern deshalb größer werden, weil der Wald für umiere tech— 


nische Entwidelung in der Induſtrie immer werthooller wird, ' 


weil wir fort und fort viel mehr Ruhholz gebraudıen, 
for und fort auf den Bau und die Beſchaffung der 
Nutzhölzer das Augenmer! mehr gelegt werben muß, 
als das bisher der Kall war. Es ergibt dies ſomit eine 
immer engere Berbindung zwiſchen Induſtrie und Forſtwirth— 
ichaft, wie ſchon mit Recht im einer Privatbemerfung bes 
Herm Mollegen VBergjträßer mir gegenüber bervorgehoben 
wurde, jo daß es nothwendig tit, daß die Forſtverwaltung 
möglichit auf dem Yaufenden bleibe hinsichtlich der Bedürf— 
nie der Induſtrie, um, wenn es erforderlidy iit, den Wald 
derartig zu Aultiviren, da man den Benürmiien entiprechend 
arbeiten, bezw. pflanzen fann,-jo daß man mit einem Worte 
gejagt im Stande iſt, den böchitmöglichen Ertrag aus der 
Koritfultur zu ziehen. Das alles, ſage ich, find Gründe, 
die mir im Augenblick als hinreichend erſcheinen, um nicht 
dem Antrage der Mehrheit des Ausſchuſſes zuzuſtimmen. 
Ich werde deshalb für den Minderheitsantrag ſtimmen. 
Abg. Haas (Hainitade): Ich werde die Geduld des Hauſes 
nicht lange in Anſpruch nehmen; id) werde nur in furzen 
"orten meine Erfahrungen mittheilen. Ich bin in meiner 
19 jührigen Ihätigfeit noch nicht dazu gefommen, zu ſehen, 
wie Kollege Erk bemertt hat, daß die Forſtmeiſter häufig 
Gelegenheit nehmen im den Wald zu fommen, Ich habe 


ganz andere Erfahrungen, In den 19 Jahren babe ich noch 
feine Gelegenheit gebabt, mit einem Forſtmeiſter zuſammen 
zu fein; ich babe auch noch nicht gebört, daß die Forſtmeiſter 
jährlich mehrmals einmal in unieren Wald kommen. Nun 
will ich Damit nicht ſagen, daß dieje Herren ihre Schuldig 
feit nicht gerhan haben, ich muß vielmehr glauben, daß der 
Schwerpunft ihrer Ihätigfeit auf einem ganz anderen Ge 
biete liegt, als wo er bingehört. Ws iſt nicht denfbar, dab 
ein Koritmeifter in einer jo furzen Zeit jeine Wälder fenmen 
lernt; er muß fich lediglich auf die Führung von OÜberförftern 
verlajfen. Nun, meine Herren, fünnen wir denn annehmen, 
daß ein Oberförſter, wenn er geſündigt hat, den Deren Forſt⸗ 
meilter an ben Ort feiner Zünde führe? Ich glaube mich. 


um möchte ich noch eine Anfrage an die hohe Staats— 
tegierung richten. Es betrifft dies die ‚Feitiehung der Termine 
zur Abfuhr des Holzes. Wir haben in unjerer Nahe viele 
Privatwaldungen, namentlich ſtandesherrliche Waldungen, in 
denen der Abfuhrtermin auf den 1. Zeptember jeſtgeſetzt ijt. 
Bei uns if der Abfuhrtermin auf den 1. Mai feitaelept. 
Deine Herren, daß dadurch die Privatwaldungen bezw. die 
Eigenthümer diefer Waldungen im Bortheile find, wird Ihnen 
unzweifelhaft jein, wenn Sie weiter bedenfen, daß nament⸗ 
lid badurd, daß im Frühjahr die Wege aufthauen, dan die 
Wege nicht chaufſirt find, daß es viele Wälder gibt mit 
Lehmboden, alio feuchtem Voden, die Aubrleue und Die 
Fuhrwerke ſich bedeutend quälen müſſen. Ich würde daher 
wünschen, wenn es anginge, den Abfuhrtermin auch hinaus— 
zujchieben. Der Nachtbeil, der Dadurch erwachſen Tann, würde 
höchſtens der fein, daß die Beſäung ſich um ein Jahr ver 
zögerte, Dagegen aber iteht gegenüber, daf, wenn die Ein— 
ſäung nicht auf natürliche Weile geſchehen fann, fie im fol« 
genden ‚jahre prägifer vorgenommen werben fönnte. 


Abg. Heidenreih: Meine Derren, wir ſtehen bei dem 
Kapitel Yofalforitverwaltung und Koritichug, und das um— 
faßt Doch nicht nur die Gehalte der Überforitmeiiter und die 
Urganifation der oberen Koritbehörden; es muß alſo aud) 
bier geitatter fein, andere Schmerzen, Die wir bezüglich der 
Foritverwaltung haben, zum Ausdrud zu bringen, Was Die 
allgemeine Frage der Urganifation der Forſtverwaltumg an- 
langt, meine Derren, jo ift ja jo viel in dieſer Sache ge— 
ſprochen worden, daß ich mir verfage, in dieſer Beziehung 
noch Weiteres anzufübren; es wird fich jedes Mitglied des 
Hauſes jeine Meinung gebildet baben und darnadı jtimmen. 

Was ich bier vorbringen möchte, iit ein Mipitand, der 
zur Zeit und jchon ſeit längerer Zeit in der Überföriterei 
Nimbadı beiteht. Meine Herren, der Oberförſter der Tber- 
förfterei Rimbach wohnt mit Genehmigung der Großherzog— 
liyen Regierung jeit einer Neibe von Jahren in Weinheim 
in Baden. Es fit, ſoweit ich mich orientiven Fonmte, als 
Grund für dieſe Mafregel angegeben worden, daß in dem 
‚Soritbezirt jelbit feine geeignere Wohnung für dem Herrn 
Tberförfter zu finden qeweien jei. Was dieſen lepteren Punft 
anbelangt, meine Herren, jo will id) qleich vorweg jagen, day; 
zur Zeit, als der beiveffende Beamte übergezogen tt nad) 


Weinheim, vor 7 oder 8 Jahren, ich weiß es nich 
genan, er in einem Haufe gewohnt hat, das neu erbaut 


war, mit 5 Jimmern, Küche und Ztallung, und daß ihm 
feine Wohnung nicht gekündigt war; auch weiß ich, da; 
fonit geeignete Wohnungen innerhalb feines Bezirkes vor 
handen waren, in Rimbach und Birkenau. Meine Herren, 
es bedarf wohl feiner weiteren Musführung, um den Mit; 
ftand, der mit einer derartigen Einrichtung verbunden tl, 
klarzulegen. Wenn Die Herren einmal ſich die Karte anſehen 
wollen, ſo wird Ihnen das Unzuträgliche dieſes Zuſtandes 
von ſelbſt ergeben, Ganz abgeſehen davon, daß cs eine 
große Mihitimmung in der Benölferung bervorgerufen bat, 
daß die heiftiche Negierung geglaubt hat, den Wohnſitz Des 
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Dberförſters der Überföriterei Rimbach in das benachbarte 
ſGroßherzogthum Baden verlegen zu ſollen, muß das ganze 
Publikum, welches mit dem Tberförfter zu verichren bat, 
den weiten Weg nadı Weinheim zurücklegen, der von Rimbach, 
Bonsiveiber, Kreidach aus circa 2°, Stunden beträgt; Das 
ganze Foritſchutzperſonal bat feinen Rapport in Weinheim 
su eritatten und ſeine Direftiven von dort zu holen, Mur 
und gut, ich alaube, es genügt einfach dieſe Ihatiache hier 
zu fonitativen, um die Unhaltbarkeit eines derartigen Ju 
ſtandes beareiilich zu machen. Ich glaube, es dürfte mil 
einigem guten Willen der Koritverwaltung möglich ſein, Den 
Sitn Des DTherförſters wieder ins Heſſenland hinein, in den 
Bezirk ſeiner Thätigkeit zu verlegen. Meine Herren, ich 
meine, es ſeien ſchön Gefichtöpunfte allgemeiner Natur, die 
die Großherzogliche Regierung dazu veranlaſſen müßte, denn 
dieſe vielen feinen Unzufriedenheiten, dieſe vielen Heinen 
Mißſtimmungen, Die durch Derartige Maßregeln in der Be: 
völferung erzeugt werden, kommen ja wicht jofort zum Aus 
druck, fie eriftiren To zu Jagen zunächſt nur innerhalb der 
vier Wände, aber es ſammelt ſich allmählich ein gewiſſer 
Fonds von Unzufriedenheit in der Bevölkerung an, weiches 
gelegentlich zur allgemeinen Ueberraſchung zum Ausdruck 
kommt, und ich meine, wenn ein Munich Fo berechtigt iſt 
wie Der, den Yofatforkbeamten in jenem Dienftbezirt Telbit 
wohnen zu haben, dann dürfte es der Großherzoglichen Ne 
gierung nice ſchwer falten, einem ſolchen Wunſche Rechnung 
zu ſragen. Ich möchte mir Daher Die Antrage erlauben, ob 
es in ber Abficht dev Großherzoglichen Regierung liegt, dieſem 
allgemein getheilten Wunſch ber Benölferung, der auch mit 
den Intereſſen der Berwaltung zuſammenfällt, demnächſt 
Rechnung zu tragen 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Deine Herren, ich 
möchte den Deren Abgeordneten Heidenreich auf Die eben 
geitellte Frage antworten, daß bie Negierung ſehr gern be: 
veit it, Dietelbe näher zu prüfen und in Erwägung zu 
ziehen Ne ijt noch nidır an Die Regierung gebracht worden, 
mir wenigſtens har Ne mod; wicht vorgelegen im Der Jet, 
ſeit ich Die Ehre babe den Boriik im Finanzminiſterium zu 
führen. Ich werde Ne unteriuchen und pritten laſſen und 
vielleicht nach dem Wunſche des Herru Abgeordneten Heinen 
reich Die Entſcheidung geben. 

Ta ich mm einmal Das Wort babe, mochte ich auch 
über Die Ztelung des Mintitertums und meine Stellung zu 
der Haupifrage, wie fie bier vorliegt, einige Worte jagen. 
Ich babe Das abſfichtlich aufgeſchohen bis zu einem ſpäteren 
Jeitpunfte, weil Das, was ich zu ſagen habe, weſentlich ge 
gründen it auf Die Ausführungen, welche meine ſachver 
ſtändigen Herren Kollegen Ihnen Die Ehre gehabt haben 
barzulegen. 

‚sch ſelbſt halte mich wicht für techniſch ſachverſtändig in 
der frage. Taß ich Dielelbe aber ehrlich geprüft habe und 
ehrlich einer Prüfung babe ausiegen wollen, Das gebt wohl 
daraus hervor, daß nad) Dem leider erfolgten Abgange Des 
vorigen Korfigenden der Abtheilung für Korit: und Mameral 
verwaliung, der, wie Ihnen befasmt, ein Freund und Ber 
treter des Yolalforitmeilterinftems war, ich nicht amgeitanden 
habe, Zriner Königlichen Hoheit nem Großherzog als Nadı 
ſolger einen Mann zu empfehlen, der nicht als Wertreter 
dieiea Prinzips, nachdem, was man gehört hatte, gegolten 
hat. Die Frage ft alio neuerdings nochmals geprüft worden, 
und nunmehr iſt aud von dieſer Zeite die Ueberzeugung 
aewonnen worden, daß Das jeitherige Suiten, vielleicht mit 
einer Hbminderung Der Zahl der Lokalforſtmeiſter, Das 
Richtige im Intereſſe der Zache ei, und es macht meinem 
Herrn Nollegen ımd Freund Die höchſfte Ehre, dab er nicht 
angeſtanden bat, jeine Meinung dahin zu befennen: ich habe 
mich irüher geirrt, ich habe die Zache nicht Jo genau ge 


lannt; ich muß zugeben, das jetzige Syſtem üt Das richtige, 
und er verwitt Das mit dem vollen Citer und der Tüchtig 
feit, wie er es heute gethan hat. 

Meine Serren, das iſt aber audı nebenbei ein Beweis 
datür, daß der Nqitationsiturn, der von Zeiten Der Yofal 
beamtn in Scene geſeht worden ift, nicht Die richtige Grund— 
lage von Erfahrung hatte, Ich glaube, wenn mein Kreumd 
Muhl jept zu Der Anſicht geſommen it und dazu erit bie 
weitere Erjahrung gebracht hat, daß cr ſich Die Sache auch 
von dem Molley aus bat antehen müſſen, Da werden oder 
follten Doch Die anderen Herren das Gefühl haben, daß ihnen 
ach etwas an genügender Erſahrung fehlt, um darüber zu 
urtheilen. 


Nas vorgebracht wird, meine Herren, ich geitehe es, hat 
mich im Eritaumen gelegt. Cs bat mid von dem Stande 
dev Iperiöriter nicht gefreut, daß fie cine Kontrole heſenigt 
haben mollen. Ich weiß von anderen Bernfaltänden, wo 
gerade Die Angebörigen des Berufs eine Kontrole gewünſcht 
baben; es üt Das in der Juſtizbranche geweſen, Der ich 
früber angehört habe, es it auch in Der Finanzbranche ge 
weien; aud die Rechnungsbeamten wünſchen geradezu We 
viftonen. Es aab ja früber eine Yeit, wo die Bifitation 
eines Nedinungsbeamten gewiſſermaßen als jeine Ehre franfenn 
betrachtet wurde. Darüber find wir, Gott Yob, lüngft hinans, 
und jeber Beamte jagt beine: ich Frene mich, daß ver Will 
intor fommt und alles in Ordnung finder, ober vielleicht 
auch, damit ich erfahre, wo etwas nicht ordnungsmäßig it, 
daß ih es andern fan. Ich habe ſelbſt fange Jahre als 
Umterrichter gearbeitet, und wir haben Damals bedanert, daß 
beim Ztadtgericht in Darınitadt, an dem ich aearbeiter habe, 
niemals cine Viſitation ftartgefunden bat; wir wären froh 
geweſen, wenn wir eine befommen hätten, Denn wir hatten 
das Bewußtſein, daß wir gut und wichtig unſeren Dienſt 
gethan hatten. Außerdem gibt Die Kontrole noch einen noth 
wendigen Sporn, Der auch dem Fleißigen erwünſcht iſt Für 
ſeine Thätigkeit gegenüber der vis inertine, die in einem 
gewitien Grade jeden Menſchen beberricht. 

Meine Herren, wie beicyarten it nun aber Diefe Kömrole 
im Forſtdienſt? Sie haben es gehört, es Hit eine volljtändig 
kollegiale Kontrole; es iſt nicht ein Porgefeier im eigen! 
lichen Sinne, der kommt, viſttirt md Anordnungen träfft, 
er hat einfach Tich zu berathen und zu beiprechen mit Dom 
lofaten Koritbeamten. Zollte das dem nicht erwünſcht fein, 
ſollie er nidıt dafür danfbar fein? Jeder, der einzeln ſteht 
in jeinem Dienste, jucht ja nadı follegiatiicher fameradtidnit 
licher Beiprechung. Wir haben Das ausführen hören für nie 
einzelttebenden Amisrichter, dab der Almtsrichter, der ver 
einzelt draußen Ft, wie verrathen und verfauft it, daß er 
Niemanden bat, mit dem er feine Gedanken austanfcen 
fan, mit dem er Angelegenheiten, Die er zu bearbeiten bat, 
beiprechen kann, Miemanden, bei dem er ich Wachs erholen 
fann, und Das ſoll im Forſtiach anders ein? Ich Tann 
es mir wicht denken. Und was bet Denn der Überforftmeiiter 
für eine Machtbefugnißz? In dringenden Fällen Tann er 
moment eine vorlänfige jabibition oder Tonftige Anordnung 
testen, es muß aber augenblidlich der oberen Behörde vor 
gelegt werden, Die Dann Darüber zu enticheiden bat, Tas 
das nothwendig dit, meine Herren, das tit ja ded far! 
Ganz anders wird Ach Die Sadıe geitalten darüber bin 
ich mir ganz flar, wenn der Montrolirende der Angehörige 
der vorgelegten Abtheilung it, Die zugleich Disziplinargewalt 
hat uber Die lofalen Beamten, im deren Hände zugleich Nas 
Wohl und Wehe des Beanten liegt, Die über Teine Be- 
fördernug, Berfegung, Auszeichnung zu enticheiden hat, Wenn 
das nicht ein ſehr tüchtiger Mann iſt, Der fich fellit zu bes 
ſchränken versteht, dann iſt er der großen Gefahr ausgelegt 
zum Tyrannen zu werden, der feine Meinung durchſetzen 
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will, und id; glaube audı nicht, da dann mir dem Beſchwerde— 
recht viel auszurichten fein wird. Wir willen, was Das Be— 
ſchwerderecht beim Militiv zu jagen hat; mir fünnen uns 
auch denfen, was das Beſchwerderecht bedentet gegenüber 
einem vortragenden Wathe, der ein energiicher Menich 
will ich nur einmal Tagen, it. Die Herren werden jich 
doppelt überlegen, ob fie dann mit einer Beſchwerde kommen. 
Aber jebt, meine Herren, nadı der heutigen Organiſatiou, 
bat das michts auf ich: Wenn der Überföriter nicht einner 
ſtanden sit, Fo gebt er ruhig bie und jagt: ich bin nicht 
einperitanden, und es wird Die Sache zunächſt in follegia: 
liſchem Verkehr zwiſchen ihm und dem Iberforitmeiiler er: 
örtert und wenn feine Einigung erzielt wird, demnächſt von 
der imparteiifchen höheren Forſtbehörde in follegialiicher Be 
rathung entjchieden. 

Mir ift umveritändlich, wie auf Beſeitigung dieſer Kon— 
trole überhaupt bingearbeiter werden lann. Es ift mir ver 
ftänblich nur durch Eins, und das if, mas früher chen 
ausgedrüdt und auch heute ausgedrückt worden fit durch Das 
Bild: Die Koritineiiter ſollen aeichladıter werden zu Gunſten 
der Überförfter. Wette Herren, Das hat nach einer Zeite 
bin eine gewiſſe Berechtigung insofern, als wir allerdings 
der Meinung find, daß Die Therförſter auch in ihrem Ge 
halte aufgebeifert werden follten, daß Nie eine Erhöhung des 
Darimalgebaltes oder eine Erhöhung des Durchicnitstages 
erhalten jollten, und in dieſem Wunſche haben wir uns mit 
der Minorität Des Husichufies zuſammengefunden. Wir 
kommen gem entgegen. 

Es iſt angedeutet worden, als ob Das Fehr ichroite Bor 
neben der Majorität des Ausſchuſſes gerechtfertigt ſei durch 
ein wenn ic; jo Tagen Toll, halsſtarriges Verhalten 
der Regierung gegenüber wiederholt ausqeiprodienen Wünſchen 
der Kammer, Meine Herren, fo liegt die Sache nicht! Im 
inter 1884/85, als das Büdget von 1885,88 beratben 
wurde, iſt zum eriten Male von ber zweiten Kammer 
das Erſuchen an die Negierung gerichtet worden, nicht etwa 
ohne Weiteres Die Koritmeiiter aufzuheben, fondern 

„genauere Ermitrelungen darüber anzuftelien, ob Die 
Forftmeiſter als Yofalitellen wicht ganz Befeitigt oder 
die noch vorbandenen Koritmeiiteritellen demnächit ohne 
Nachtheil für Die öffentlichen Intereſſen mit Rückſicht 
auf Die rein begutachtende Stellung dieſer Beamten 
wenigſtens vermindert werden könnten, und über Das 
Ergebniß der Unterluchung demnächſt Mittheilungen 
bezw, Vorſchläge zu machen.“ 

Bei Vorlage des nächſten Büdgeis iſt dieſe Mitrheilung 
erfolgt, die dahm ging, wie fie hente noch geht: wir halten 
das Syſtem ber Lokalforftmeiſter für das Richtige, wir müſſen 
dabei itehen bleiben. Seitdem iit das Eriuchen nicht 
erneuert worden, in der Büngetperiode 1858/11 nicht, 
und 1801,04 nicht. 

Wo war alfo jeht der Grund, die Frage gleich in Diejer 
ſchroffen Meile aufzumerfen ? 

Ich bemerfe: Das ganze Fonititutionelle Zuſammenwirken 
zwiichen der Negierung und den Ständen beruht doch auf 
einer gegenleitigen Milde und Nadgiebigfeit. Das ganze 
fonftitutionelle Syſtem tritt ja immer in Gefahr umzulippen, 
weil gewiſſe geqenfeitige Rechte in direltem Widerſpruch mit 
einander jtehen, zum einen Theil das Organiiationsrecht ber 
Hegierung, zum anderen Theil das Geldbewilligungsredt Der 
Stände. Ws muß alio von beiden Zeiten sehr mit Mäßigung 
vorgegangen werden. Nun, meine Herren, wenn aber jebt 
Die Majorität des Ausſchuſſes auftritt und ſagt: „wir eben 
Die ganze Klaſſe der Oberforitmeiiter hiermit auf Den Aus 
iterbeerat, jebt made du Negierung eine andere Irganiiarion 
und eine Solche, wie fie uns gefällt, jonſt friegft du gar fein 
Held!“ jo iſt das nicht mit Mäßigung vorgegangen, 
namentlich, wenn das nicht einmal richtig iſt, was zur Ent 


ſchuldigung vorgebracht wird, es ſei ſchon wiederholt das— 
ſelbe von der Kammer verlangt worden. Es iſt nichts ver— 
langt geweſen, als daß die Regierung die Sache und zwar 
Veſeitigung oder Nerminderung der Koritmeifteritellen, 
prüfe und darüber Mitiheilung macen Tolle, 

Meine Herren, es ift das ein Eingriff in das Or— 
ganilarionsrecht der Regierung, das it abfolur 
nicht zu leugnen, der recht Scharf iſt. Die Sache it um 
to bedenflicher, als es ſich bier gerade um die Verwaltung 
des Vermögens des Großherzoglichen Hauſes handelt und 
wohl die Regierung des Großherzogs umſomehr ein Wort 
mitzuiprechen bat, wie fie ibre Walbungen verwaltet willen 
will. Ich lege darauf feinen ausichlichlichen Werth, denn 
Die Waldungen der Gemeinden liegen mir geradeio am 
Herzen. 

Kenn mir aber gejagt wird, meine Herren, von ſach— 
veritindiger Seite: Die Organiation, wie ſie jetzt beiteht, 
iit aut, diejenige, die gebracht werden jol, gefährdet die Er 
trägnifie des Waldes, fie gerährder das Napital Des 
Waldes, und damit Teine Erträgniſſe, wie das vielleicht erft 
im I Jahren zur Erſcheinung fommen wird, To möchte ich 
dDod an Ihre Billigkeit oppelliren, ob Zie mie micht zu 
ſtimmen müſſen, wenn ich Die beftehende gute Urganiation 
aufrecht halte, nachdem ich atıch feine anderen Gründe ge: 
hört babe für Die Aufhebung Dieier Urgamiation, als dab 
man weientlih auf Aufhebung der Kontrofe binaus 
geht, jest Sogar nur noch hinſichtlich des Tirrs, von mo aus 
die Kontrole geübt werden Toll es fallt übrigens Beides 
fo ziemlich zuſammen. Wenn fie uns überdies feine ge 
nügende Zahl Fontrolirender Beamten in Tarmiadı geben 
wollen, fo können wir dann überbaupt nicht fontroliren, 
Wenn wir mir vier Forſträthe haben, To können die nicht 
71 Tbperföritereien Fontroliven, das tt nicht möglich. Es üit 
ſelbit daun nicht möglich, wenn wir die jüngſten und fräftigften 
Yente nehmen. 

Da mill ich doch auf Eins noch fontmen. Es it geſagt 
worden, es wäre eine Altersgrenze Arirt, bie zu welcher 
Jemand Dberforſtmeiſter werden könnte. Tas fit ein Irt 
thum und iſt Schon Früher als Irrthum bezeichnet worden. 
Es sit wohl feiner Zeit gejagt worden: der und jener >ift 
zu alt zum Forſtmeiſter, er bat nicht mehr Die nöthige 
förperlide NRüstigfeitz er joll neun Tberföritereien fon 
troliren, daß er da nicht mur Fürperliche Rüſtigkeit, Tondern 
audı befondere geiitige Tualiiifation haben muß, Das veriteht 
ſich Doch von felbitz und wenn bie forperliche Rüuitigkert 
fehlt, jo fann er ebenfoweniq zu dem wichtigen Amte Le 
rufen werden, wie wenn ihm die genügende geiitige Dugli 
fifation fehlt. 

Es kann jemand ein guter Tperföriter fein, aber ic 
die fonitigen Kigenichaften haben, die fire die ſchwierige Stelle 
eines fontrolirenden Forſtbeamten erforderlich find. 

Wenn mir alio von den beiten Sachverſtändigen geht 
wird, Die Exiſtenz; oder die Ertragstäbigfeit des Vermögens 
Zeiner Möniglichen Hoheit des Großherzogs, Die Erträgniſie 
der Hauptſtaatslaſſe, De Erträgniſſe der Gemeindewaldungen 
werben gefübrdet, wenn die Urganiiation in der vorge 
ſchlagenen Weife geändert wird, fo werden Zie mit Ihrem Billig- 
keitsgefühl sicht in Einklang bringen können von mir zu fordern: 
du, der du bie Verantwortung übernehmen Tollit, Dem 
die Regierung bat die Berantmortlichfeit - du fotlit Darauf 
eingeben, du jollit das thun. Nach 100 Jahren wielleicht 
würden denjenigen, der das unterichreibt, wenn es wirklich 
to ausfällt, wie uns Die Sachverſtändigen jagen, der Fluch 
des Yandes ıveiten. Ich bin dann freilich nicht mehr de, 
und die, die es jetzi thun, find wicht mehr Da, ja, Herr 
Abgeordnete Jöckel, das ift feine Sache, die mir lächerlich 
porfommm, wenn ich mis meinem eignen Gewiſſen mich ab— 
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zufinden Gabe; das iſt eine ſehr ſchwere Aufgabe, und ein 
Entichlah, zu dem aud) der Herr Abgeordnete Jöckel nicht 
fommen würde, wenn er die Verantwortung zu übers 
nehmen hätte! 

Das find ernite, ſchwere Fragen. Wir find entgegen 
gefommen, fo weit wir Fonnten, Es iſt in der That viel 
gejchehen, wenn wir jagen, wir wollen noch ein Drittel Der 
vorhandenen Oberforitmeifter itreichen, wir wollen ſehen, daß 
wir mit 6 Die jeitherige Mebeit löſen. Es darf ıms dabei 
micht entgegengehalten werben: wenn ihr drei entbehren 
könnt, jo gebt daraus hervor, dab auch Die übrigen zu eur 
behren find, Die Kommunifationsmittel baben ſich vermehrt, 
es iſt jept viel leichter geworden, daß Einer einen gröheren 
Bezirk verjicht, als früher, Das iſt naturgemäß. Und wenn 
mir meiter von den Sachfundigen geiagt wird, außerdem 
würde die Direftivbehörde, Die Miniiterialabtheilung für 
Forſtweſen einen Geicdyäftsbanferott machen, es würde aud) 
noch Diele obere Leitung einer, ohnedies verſchlechterten, Kon— 
trole wegfallen, jo muß ich jagen, ift denn doch das An— 
finnen unbillig, daß ich darauf eingehen fol, während mir, 
alaube id, alle Anerlennung dafür verbienen, daß wir deu 
uns zu unſrer großen Freude entgegenfonmenden Antrage 
der Minorität auch auf baldem Wege entgegen gefomiten 
find, und uns ihm anſchließen. Bas it, glaube ich, das 
Aeußerſte. was man uns billigerweife anfinnen fann. 

Ich bitte die Herren Dringend, ſich dem Antrage ber 
Minorität, den die Negierung acceptirt, anzuſchließen. 

Abg. Lautz: Meine Herren, ich werde der Mahnung des 
Herrn Präſidenten Folge leiften und nicht viel ſprechen. Ich 
bin der Meinung daß es höchſt auffallend ft, wenn man 
fi, Seitens der Therförſter gegen die Kontrole jo jehr ſtemmt. 
Begreiflich würde ich das finden, wenn ınan etwa Philo— 
logen ober Juriſten als fontrolirende Beamte beftellten würde, 
und nicht Fachmänner, wie das die Negierungsveorlage will. 
Meine Herren, jeder Menſch muß ſich unterordnen; es muß 
dies der Staatsdiener thun, es muß es Jeder im Leben 
thun, und mar kann es fich faum erflären, daß Die Tppo 
fittion gegen die Kontrole bei den Überförftern zu einer 
wahren Leidenschaft werden fonnte. Die Kontrole joll geübt 
werden, wie fie die jachveritändige Dberbehörde für richtig 
hält, und wozu fie unjere Zuſtimmung verlangt, aber nicht 
etwa nad den Wünſchen der Beamten, welche fontrolirt 
wernen ſollen. 

Deine Herren, Sie werden ſich wohl erinnern, welche 
Ntorhichreie während der landwirthſchaftlichen Nochftandszeit 
ins Yand getönt find über das ungugängliche, ungerigneie 
Verhalten von Oberförſtern und insbeiondere von jüngeren 
Herren. Namen will ich micht nennen, aber es iſt That— 
ſache. Ich glaube, das würde anders gewejen jeln, wenn 
wir cine Nrengere Montrole gehabt hätten. Es dürfte doch 
feinem Zweifel unterliegen, daß wenn Überföritern, insbe: 
fondere jüngeren, ein erfahrener Koritmeiiter zur Seite fteht 
und ihren mit Nat und That an Die Band geht, ihre 
Dienſtleiſtungen für den Staat und für Die Intereſſenten 
eine erforießlichere jein wird als ohne dies. Meine Herren, 
ich Fan hinzufügen: in unſerer Gegend, wo wegen unge 
wigender Streuabgabe eine große Unzufrienenheit entftanden 
war, har ſich ein älterer Herr DOberföriter, ich nenne 
jenen Namen, es it der Oberförfter Hartmann in Baben- 
hauien durch Die Art, wie in jeinem Bezirk die Streu— 
abgabe bewerfitelligt wurde, Die größten Sumpathien der 
ntereffenten erworben, man ſpricht mit wahrer Verehrung 
von ihm. Das ift doch wohl der Hauptſache nad) auf feine 
langſährige Erfahrung zurückzuführen, weiche jüngeren Herren 
abgeht. Man fieht, es iſt bei allem ntereiie fur Die Wald: 
fultur ein VBerhältniß erreichbar, bei welden die Staats: 
burger und Die Hegterung gleichermaßen zufrieden ſein 
koͤnnen. 


olche iſt, daß dieſe Stellen geradezu nöthig wären. 


Meine Herren, einen anderen Bunft halte id; auch für 
jehr weſentlich, ich meine bei entjtehenden Differenzen zwiſchen 
dem Überförjfter umd dem Überforitmeilter. Da wird vie 
Miniiteriatabtheilung als oberfte Behörde entjcheiden. Nehmen 
Sie den Forſtmeiſter weg und ftellen Sie an ihrer Stelle 
die Miniiterialabtheitung in die Organilation, Dann wird fie 
bei einem Konflifi als Partei ericheinen und micht mehr To 
unberangen ihres Amtes walten, ihre Eutſcheidung treffen 
fünnen, als wenn fie über ven Parteien fteht, dem Korftmeitter 
umd deu Oberförfter. Meine Herren, ich meine auch, da 
die Großherzogliche Negierung eine wefentliche Konzeſſion 
gemacht bat, indem fie fich jett mit 6 Eontrolivenden Korft- 
meiitern, anitart mit den früher geforderten 9 begnügen will, 
fo jollte auch jegt Das hobe Haus entgegenfommten, im dem 
Sinne wie es Die Ausſchußminorität vorſchlägt. Meine 
Derren, ich Für meine Perſon bin micht techniſcher Sachver— 
jtändige, ich verlasfe mich alfo in eine ſolche Frage auf 
Sadveritändige ımd stimme in dubio für die Negterung, 
weil in der die Sachverſtändige fiten, und weil aufer biefen 
Sadyerjtändige nice aufgetreten find, Die mich hätten ver: 
anlajlen fonnen, ber Ausſchußmaforität zuzuſtimmen, 

Nun möchte ich nod) einen Punli zur Sprache bringen, 
den ich auch im einem an die Abgeordneten vertheilten, wohl 
offiziöien Schriftitüct gefunden habe. Da heißt es, der Über: 
förfter jet ungemein mit Schreibarbeiten überlaiter, jo daß 
er für jeine Thätigfeit im Wald kaum die nöthige Jeit finden 
fann. Ja, Dam frage ich mich denn doch, warum, wenn 
das richtig ift, man nicht Maßnahmen trifft, sem Diefer Ueber— 
laſtung mit den Schreibgeſchäft abzubelfen. Pan sagt, 
allgemein: der Forſtmann Toll fein Yeben im Walde ver- 
bringen, nicht am Schreibiiich. Wenn ein ſolcher Mann von 
dem amnitrengenden Dienft Abends aus dem Walde nad) 
Hauſe kommt amd ſoll ſich dann-womöglich mod bis nad 
Mitternacht an den Schreibtiſch ſeßen, meine Herren, wie 
lange wird das geben? Der Mann rutnirt ſeine Geſund— 
beit, muß frübzeitiger penfionirt werden und verbittert das 
“eben fi und denjenigen, mit denen er es zu verbringen 
hat. Aus allen dieien Gründen jollten wir, meine ich dazu 
fonmen, der Minoritär des Nusichuffes zuzuſtimmen, worum 
ich Sie bitte, 

Abg. Friedrich: Meine Herren, ich werde mich über bie 
Sache nicht weiter verbreiten, aber ich möchte doch einige 
Horte jagen zur Begründung meiner Abſtimmung. Die 
Frage, die bier vorliegt, iſt, wie Zie willen, ſchon öfter hier 
behandelt worden und war, wie hervorgehoben worden tit, 
von Seiten der Rammer immer in der Richtung behandelt 
worden, daß man Beränderumgen eintreten laffen möge. 
Wenn es auch zuerit heißt: Grmittelungen anzuftellen u. 1. w., 
jo fan der Antrag doch immer nur in dem Zinne gemeint 
jein, man möge die Koritmeiiteritellen entmeder beſchränken 
oder ganz aufheben. Nun worin iſt dieſes PBerlangen be 
gründet? Ich glaube, ein Hauptgrund it doch wohl ber, 
daß man immer bebauptet bar, und es vigentlid nie von 
Seiten der Großherzoglichen Regierung widerlegt worden tt, 
dak die jegigen beiitichen Überforitweilter, denen ein bes 
ftinmter Foritbezief zugewielen it, zu wenig beichäftigt find, 
und daß auch die Art ver jebigen Beichäftigung nicht eine 
Mir 
fommt es vor, als wären dieſe Koritmeiiterftellen noc ein 
Reft aus frſiherer Zeit, als Die befannten Mittelbehörden 
roch beſtanden, Die ja int Jahre 1879 in den anderen Ber: 
waltungszweigen abgeſchafft worden ſind. Ich erinnere an 
die Tberſchulbehörde, an die Dberbaubehörde u. ſ. w. Vs 
iſt bier in einer Denlſchrijt auch auseinandbergejegt, daß bei 
uns eine gewiſſe Vermiſchung von zwei Syſtemen berriche. 
ir hören war vom Negterungstiiche aus, wir hätten bier 
das reine Oberföriteriyiten, das ſcheint mir aber doch nicht 
richtig zu fein, Wir haben das nicht, denn wenn wir es 
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bitten, dann wäre ja die Stellung des Oberforitmeilterd und 
der Bereich feiner Amtsthätigleit durchaus nicht begreiflich. 
Wenn wir bas reine Oberfüriterigitem bätten, dann müßten 
doch die Foritmeifteritellen wegfallen. Ich verſtehe das 
Dafein der Koritmeiiteritellen nur jo, daß wir eben das 
reine Überförfterigitem noch nicht haben, jondern uns in 
einen Uebergangsſtadium befinden aus dem früheren Revier- 
föriterigitem eben zu dem reinen Überförfteriyitem. Nun, 
meine Herren, nad; dem, mas vom Negterungstiiche aus ge 
jagt worden it, babe ich mich durchaus wicht überzeugen 
fünnen, daß biefe Stellen durchaus nothwendig find. Schon 
aus dem Berbalten der Großherzoglichen Staatsregierung 
den Anforderungen Zeitens Der Mammer gegenüber geht 
doch hervor, daß die Negierung es Für möglich hält, die 
Stellen zu reduziren. Es waren erſt neun, jegt werden ſechs 
oorgeichlagen; die Großherzogliche Regierung weicht alio 
fortwährend ſozuſagen vor unſeren Forderungen zurück. Wenn 
die Negierung jo feit ber Meinung wäre, daß has Korft: 
meilterinititt unter allen Umständen richtiq iſt und für eine 
fegensreihe Bewirthichaftung des Maldes unumgänglich noth: 
wendig, jo fann ich mir nicht erflären, wie man schen jeit 
‚jahren forheährend an Diefen Forſtmeiſterſtellen ſich ab— 
brödeln läßt. Es geht mir alſo doch daraus hervor, daß 
die Negierung der Anſicht iſt, daß bier Beränderungen ein- 
weten fünnen, daß man nur nicht gründlich und raſch vor: 
wärts gehen will, ſondern nur allmählich, und um Das Bild 
des Arztes, das von dem Herrn Miniiterialrath gebraucht 
wurde, bier anzuwenden, jo kommt es mir vor, als wollte 
man dem Hund den Schwanz nicht auf einmal abbauen, 
tondern nadı und nad). Cs ift das meine ſubjektive Meinung; 
es fan fein, daß ich mid täufche, aber den Eindrück 
habe id). 

Nun muß ich Tagen, der Nogeorbnete hat eine unge— 
heuer ſchwierige Stellung in einer Frage von jo eminent 
technifcher Natur: Das gebe ich ben verfchiedenen Herren 
Rednern vollitändig zu, Wir haben beure vom Regierungs— 
tihe die Meinung gehört, wir haben die Gründe von Ber 
tretern der Majorität und der Minorität gehört, wir haben 
andere Herren gehört, wir haben and; Herren aus der 
Praxis gehört, die unmittelbar an Ort und Stelle ihre Er- 
fahrungen gemadit haben, ob die weiteren Überforftmeiiter- 
itellen nöthig find oder nicht. Es ſteht Anficht bier gegen 
Anficht, und nun müſſen wir uns als Abgeordnete, jo lange 
es eben noch eine Kammer giebt, für eine Anſicht enticheiden. 
Menn wir nun auch ‚nicht die Fachkenniniß haben, die man 
von uns wünscht, — die können wir eben nicht haben, weil 
wir eben nur Mbgeordnete find, 
eine Anficht bilden, und ic; muß jagen, ich bin weder be- 
einflußt von den Herren Oberföritern, noch von den Herren 
Forſtmeiſtern, weder von Dentlichriften der einen oder anderen 
Seite, ich habe mir meine Anficht Telbit gebildet und fomme 
dazu, daß es mir fcheint, es wäre an ber Zeit, Das Beiipiel 


anderer Staaten nachzuahmen, Die auf dieſem Gebiete bereits | 
Wir Dürfen uns nicht ſchrecken 


vorwärts qeqangen find. 
laflen; jo ernſt und verantwortungsvoll es aud) gelauter bat 
aus ben Meußerungen ſowohl Seiner Grcellenz des Herrn 


Finanzminiiters als des Herrn Minifterialrarhs, als machten ı 


wir bier ein gefährliches Erperiment, als begäben wir uns 
am Ende auf einen Weg, bei dem wir ben Staat um 
2 Millionen oder wieviel jchädigen Fönnten, dann würden 
doch, wenn die Sache jo wäre, die Herren, die der Anficht 
der Majorität find, jedenfalls auch nicht zu ihrem Entſchluſſe 
gefommen jein. Aber die Erfahrungen liegen ja vor, daß 
das fein Teichtfertiges Erperiment ift, fondern daß das Syitem 
fich in anderen, quteingerichteten Staaten und dazu fit 
doch wohl Preußen zu rechnen bewährt hat; das läßt 
ſich nicht leugnen. Alſo man fann ums nicht Tagen, wir 
wollten hier einen Sprumg ins Dunfle machen, und dadurch 


fo müffen wir ums Dod) | 
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einerjeits die Staatsfinangen gefährden und andererjeits den 
Wald auf Gejchlechter hinaus depaftiren. So ſchwarz fan 
man das doch nicht hinstellen, das ift meiner Meinung nadı 
etwas über das Ziel geichofien. 


Nun haben wir aud die Anficht der Dberföriter gehört 
und gqeleien. Es ift von ben Überförftern gejagt worden, 
es Feien bochgebildete Leute; ſowohl vom Kegierungstiiche 
aus bat man das geſagt, als auch it es von dem Herrn 
Abgeordneten Bergiträßer geſagt worden. Nun, warum fol 
ich den Anſichten dieſer hochgebilderen Fachleute nicht audı 
Hedinung tragen fönnen, wenn ich ihre mündlichen oder 
ſchriftlichen Aeußerungen höre? Darin, daß es eben Dber— 
töriter find und nicht Mitglieder der Hegierung, darin liegt 
an und für fich für mich noch fein Grund, daß id) mich auf 
die eine oder andere Seite ſtelle. Wenn ich techniſche Fach— 
lenntniß nicht habe, ſo aleiche ich das aus und ftelle bei 
mir Kachanficht gegen Fachanſicht. Sodann haben wir ja 
vorhin noch gehört, daß ſelbſt der Herr Vertreter der Negie- 
rung früber, jedenfalls viele Jahre lang, ganz diefelbe An— 
ficht gebabt bat, daß die Koritmeifteritellen nicht nöthig wären, 
londern, dak man zum reinen Oberföriterjoitem übergeben 
fünne, und daß er erit im den lebten ‚jahren anderer An— 
licht geworben Teil, Alſo Zie jeben, es ſteht wieder An- 
ficht gegen Anficht, und man kann bier irren und fann dort 
irren. 

Nun wirft man den Überförftern vor, fie hätten eine 
Hgitation ins Werk geſetzt zur Beſeitigung der Kontrole. 
Das iſt ganz entichieden ein ungerechtiertigter Korwurf nach 
dem, was ich hier gelejen habe. Es joll feine Kontrole be: 
ſeitigt werben als Kontrole; es joll nur die Montrole be- 
jeitige werben, von ber bie Überföriter die Meinung haben, 
fie jei eben nicht die richtige, fie babe feinen Zweck, fie er 
reiche Das nicht, was man mit einer Kontrole haben will. 
Bir wollen fontrolirte Beamte haben, und vorhin haben wir 
von Seiner Ercellenz dem Herrn Finanzminiſter gehört, daß 
gerade die Hontrole, die jetzt die Oberföriter haben wollen, 
eine viel jtärfere fein würde, das der Überforitrath oder 
Miniiterialrarh, der die Nevifionen fünftig vornähme, viel 
mehr Mittel in der Hand babe bei der Reviſion, als bis 
dahin der Koritmeifter gehabt hat. Alſo umgekehrt wollen 
die Oberförſter eine ſtrengere Kontrole und feine leichtere 
ober gar eine Nbichaffung Der Kontrole. So liegt in Wahr: 
beit die Sache, und ich möchte das nicht unwiderſprochen 
lafien, daß man hier fagt, eine Veamtenflafie küme mit 
ſolchen Wünfchen, um ſich von der Kontrole zu befreien, 

Nun, meine Herren, nur noch Weniges. Mir ſcheint 
nach den Ausführungen des Herrn Minifterialrath Muhl, 
daß auch mir Nüdficht auf die etwaigen Meinungsvericieden- 
heiten zwiſchen Oberförjtern und Oberforjtmeiitern bie Korft- 
metiterftellen nicht unumgänglich nothwendig find, Ur hat 
uns ja ſelbſt angefihrt, es berriche ein jo ſchönes Berhält- 
niß zwilchen ben Forſtmeiſtern und Überförftern, dei unter 
1000 Fällen es 399 Mat gar feine Meinungspericieben: 
beit gäbe, Das ift eine sehr erfreuliche Wahrnehmung. 
Gut, wenn biefe Differenzen jo außerordentlich felten vor: 
fommen, daß alio Die Anficht des Überföriters, der doch 
eigentlich der Sachverſtändige it, der den Plan vorlegt, in 
der Hegel eine jo zuireffende ift, daß es zumeiit gar feiner 
MWeiterungen bedarf, was braudt man dann für hen taujend- 
ſten Fall nachher eine jo umfängliche Anititution ? Bas ich: 
ich nicht ein. 

Endlich hat man der Kammer ins Gewilien geredet in 
Bezug auf Die große Verantwortlichleit. Meine Herren, ich 
glaube, daß jeder Abgeordnete, wenn er einen Beſchluß faßt, 
zumal einen Beſchluß von fo großer Tragweite, mit ſich ins 
Reine gefommen iſt, ob er die Verantwortung tragen kann 
nadı der oder jener Richtung bin. Ich möchte bier fon: 
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Hatiren, dah wir Abgeordnete uns ebenjo verantwortungs— 
voll fühlen, wern wir mit unſerem Ja oder Nein ſtimmen, 
wie Die Kegierung, die ihre VBorjchläge macht. Ich alaube, 
es fann da fein Unterſchied in der Schwere der Verant— 
wortung gemacht werden. jede Seite bringt ihre ſchwer— 
iwiegenden Gründe vor, und nad) unferer Verfaſſung wird 
hier abgemogen, durch die Abjtimmung wird der Beichlun, 
das Geſetz dann herbeigeführt, 


Noch eine eine Bemerkung dem Herrn Abgeordneten 
Yauß gegenüber. Er jagt, der Oberföriter gehört in den 
Wald. Das wollen wir ja gerade; wir wollen ibm ja 
einen Theil der Screiberei gegenüber dem Foritmeiiter ab- 
nehmen; dann fommt er ja mehr in den Wald. Alſo was 
Herr Lautz will, dad wollen wir auch, und id boffe, daß 
Herr Yaup deshalb mit uns den Majorttätsantrag geneh— 
migen wird. 

(Zuruf: Doch nicht!) 


Das thut mir leid, 


Zum Schluffe mödjte ich nod) bemerken: der Herr Ab— 
geordnete Bergiträßer hat großen Werth darauf gelegt, daß 
wir eigentlich nicht fachverftändig find, um die Vorlage nad 


Zur 


Weber. 


Wolfskehl. 


ber iechniſchen Seite hin zu beurtheilen. Ich gebe ihm das 
in gewiffer Beziehung zu. Aber id; möchte ihn Daran erinnern, 
daß wir jchon Fälle bier im der Kammer gehabt haben, wo 
auch Die techniſche Seite ich geiert hat. Ich erinnere nur 
on ein Vorfommmik, als es ſich um Die Weinfteuer handelte, 
Ich weiß, Daß damals Herr Bergjträßer und verschiedene 
andere Abgeordnete mir den techniſchen Sachverſtändigen ber 
Anſicht waren, mir dem Strich der Weinftener wäre bas 
Budget nicht zu balanciren, und vier oder fünf Stunden 
ipäter war das Büdget balaneirt, troßden die Weiniteuter 
geitrichen war. 


IL Präſident: Peine gute Abſicht, heute die Sadıe zum 
Schluß zu führen, ift leider gefcheitert. Ich werde desbalb 
jest Die Sitzung Ichließen. Es baben ſich noch zum Wort 
gemelder Die Herren Abgeordneten Deal von Köth und Haas 
(Dffendady); ſodann wollen die beiven Herren Berichteritatter, 
wie mir gefagt wurde, fih noch zur Sache äußern, fo daß 
wir morgen, jelbit wenn feine Neuanmeldungen zum Worte 
hinzukommen, nod eine ganz jchöne Zeit verbringen müſſen, 
ehe wir zur Abftimmung fommen. Ich ſchließe alſo die 
heutige Sitzung und beraume die nächte auf morgen Vor— 
mittag 9 Ihr an. 


Beglaubigung: 


Hechler. 
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Fünfzehnte Sibung 
der zweiten Kammer der Sanöftände. 


Darınitadt, den 14. April 1894, 


Yormitags 9 Uhr. 


Bagesorönumng. 


!. Rewer Einlauf. Li. Geſchaftliche Mirtbeilung Zeitens des Erafidenten. 


111. Fortieguma der Beratung über die Foriage Grofberzöglicen 


Minnteriums der Finanzen, den Yauptvoraniclag Der Staats Einnahmen und Ausgaben in ven Nabren 184 u7 beireffennd 1Drpentlidie 


Ausgabe, Kap. 10% |rortiekung), BIO und 116 — 


Beilage Kr. 28 8 SI - . WW. 


Zdılus der Zigung. 


Unter dem Boriib des eriten Präſidenten Dr. Weber. 


Segenmwärtig: 


Zeine Excellenz Herr Finanzminiſter Weber, die Herren Miniſterialräthe Michell, Mrun von 


Midda md Muhl, Herr Geheime Tberforitwarh Wilbrand, Die Herren Iberitenerräthe Deister und Bittel, 


jowie 45 Mitglieder der Kater, 


Es icblen: die Abgeordneten Schroeder entöchutldigt. Jöht uud Weſternacher; zwei Dige erledigt. 


I. Tie Sitzimg wird eröffnen und folgender neue Fin 

lauf verfündigt: 
Antrag des Abgeordieten Wolz, Die Deritellung einer 
Bahnverbindung vor Seligenſtadt nei der Rodgaubahn 
Bei. Wr. 106, 
weicher am den erſten Ausſchuß vermieten wird. 

It, Präfivent: Meine Herven, bei dem Beginn unerer 
Zigung möchte ich Ihnen eine geſchäftliche Minheilung machen, 
die vielleicht für Den einen oder anderen Herrn von Intereſſe 
it. Ich beabfichtige nämlich die nächſte Sitzung fünitigen 
Dienstag zu halten, jo das wir alle Montag auslegen. Tann 
werden wir in der nächiten Woche Tienstog, Mittwod; und 
Vonnerstag tagen. Freitag Fällt aus, Samstag würde 
wenn mir bis Donnerstag nicht fertig werben, mas ich 
allerdinas annelne, wieder Sitzung fein und eventuell 
in der darauf folgenden Woche von Tienstag an. Ich wollte 
das jagen, meine Herren, weil id; anfänglich die Abſicht 
hatte, näditen Montag Sitzung zu halten, weil man mir 
iagte, Donnerstag würde bier in Darmſtadt als Keit- und 
Feiertag behandelt werden, jo daß Schulen, Büreaus u. |. w. 
geichleiten jeien. Nachdem ich wich aber offtziell verläſſigt 
babe, daß das nicht der Kull it, Sondern Donnerstag wie 
jeder andere Tag behandelt werben wird, babe ich auch 
Tonmerstag für unſere Zipungen in Ausficht genommen, und 
in Folge deifen iſt es nicht nothing, Montag zur Sibung zu 
verwenden, Da wir ja dod bie nöthige Zahl von Tagen in 
»er nächſten Woche zur Berfügung haben. 

Tann werde ich eine ſchriftliche Mittheilung bei den 
Herren Kollegen ziefuliven laſſen, melde ich als vertraulich 
zu behandeln bitte, 


IT. Die Kammer fährt fort in der Berathung über: 
die Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
Der Kinanzen, den Hauptvoranſchlag der 

Prot. 5.0. Berk. d. 2 Hammer (X XIX. Lotg. 1804-471. 


Ztaats-linnmahmen und Musaaben in den 
sahren 184407 betreffend, 
Beil. Rr. 28 und ST, 
und zwar über: 


109. „LokalForſtverwaltung und 


Forſtſchubz.“ 


MAapite! 


Es ſprechen: 

Abg. Del von Köthh: Meine Herren, es iſt geſtern aus— 
geſprochen worden, daß Die Herren, melde noch ſprechen 
wollen, ſich kurz faſſen möchten, und ich qlaube, daß dieſer 
Wunſch auch für heute gilt, nachdem Die Frage fo aus 
führlich behandelt it. 


Eins bat mich erſtaunt bei dieler ganzen Debatte, nämlich 
dak ein Gefichspunft zu Gunſten der Negierungsvorlage 
fo wenig betomt worden üt, Derjenige nämlich des heutigen 
Ztandes imleres Forſtweſens. Tas heifiiche Forſtweſen tit 
anerfanmt ein muſtergiltiges, nicht blos in Ventichland, 
jondern weit über die Grenzen Teutichlands hinaus, und 
vs iſt eine große Zurückhaltung der Hegierung meiner Mei— 
nung nach aewelen, daß fie wicht dieſes ſehr ſchwere und voll⸗ 
wichtige Geſchüßz aufgefahren bat. Ws iſt übrigens durch 
ans unrichtig, wenn man bebasptet, wie mirs geſtern geſchah, 
dab das heſüiſche Koritinelen noch an dem alten Ruhme jebre, 
Das iſt durchaus wicht begründet. Der Muh iit noch heute 
vorbanden. Ich babe im vorvorigen und im vorigen Jahre 
in Möln, Würzbhurg, Aſchaffeuburg, Straäßburg, München 
Miniiter und int Forſtfach hervorragende Parlamentarier ge— 
iprodjen, die alle darüber einig waren, daß das heiitidhe 
Foritweſen muſtergiltig ſei. Und num, meine Herren, wollen 
wir in unſere Forſtorganiſation, welche fich bis jegt To aus: 
gezeichnet bewährt hat, wie der Herr Miniſterialrath Muhl 


fonitatirte, einen Schnitt bineinmaden und eim wichiges 
Glied desſelben: Die Koritmeilter, herausichneiden ? Ich 


15.1 


Protofoll 15, 


möchte mich zur Vornahme dieſer Tperation durchaus mid 
hergeben und rathe ſchon mit Nüdficht Darauf, daß Dieter 
integrirende Beitandibeil Des Forſtweſens fich ebenfalls voll 
Hündig bewährt bat, dringend ab, «Diele Operation vorzu 
nehmen. . 

has aber tür mich noch viel enmicheidender tit, mas bei 
nabe ganz allein ausſchlaggebend für nich wäre, WE, daß 
Die techniſchen böberen Beamten, Diejenigen Berlönlichfeiten, 
welche forrwährend mit dem Forſtweſen befaßt iind, die von 
der Pife aus alles durchgemacht haben, ſich mis Der qrößten 
Ueberzeugung dafür ansipreden, man möge die Koriimeilier 
beibehalten, das iſt ein Grumd, dev ſchon geitern Fehr urgirt 
worden it, und ich bin much vollſtändig der Anficht, daß 
diefer Grund ein beinahe ausichlaggebender iſt. Die Bezug 
nahme Darauf, daß andere Stanten, z. B. Preußen und 
Baden Das Inſtitut Der Forſtmeiſter nicht fennen, beweiſt für 
mich nichts; Die anderen Staaten ſtehen nicht auf Derieiben 
Höhe der Korifultur mie wir, fondern unter ums; bie 
mögen von uns annehmen, wir haben von ihnen nichts an— 
umebmen. Wenn auf Preußen insbeiondere eremalitizirt 
wird, Jo möchte ich dech beimerfen, Das man in Preußen 
ichr viele Belege angenommen ba, Die man Ipäter aus fehr 
guten Gründen, weil man Ne als verfehlt erkannte, wieder 
zurũcknahm. 
fommm ein weiterer Grund hinzu, ein vollswirth— 
ſchaftlicher Grund. Es ift geradezu unerbört, daß man in einen 
großen fort oder landwirthſchaftlichen Betrieb lediglich einen 
Tefonomen binteste, der nicht fortwährend fontrolitt würde 
durch einen in der Kühe wohnenden Reriſionsbeamten. 
Mas gehört zu einer richtigen Reviſton? Tazu gehört 
zweierlei: erftens, daß der Nevilor jeden Mugenblid zu revi— 
diren in der Lage if, und zweilens daß er vollſtändig ver 
trant it mit den lofofen und perföntiden Verhälmiſſen; 
beides füllt weg bei Demjenigen, Dev in der Heiden; wohnt 
und nur ab und zu hinköonnnt; er muß in loca anweſend 
und hierdurch fortwährend in der Yage fein zu fontroliven, 
und muß genau alle Ärtlichen und persönlichen Kerhälmiſſe 
fennen, ſonſt iſt es micht möglich eine aute und ausreidende 
Mepifion vorzunehmen. Wie iſt es denn bei den großen 
Magnaten in Teiterreich, bei den Taris’, bei den Yoblawiy‘, 
bei den Eſterhazy' und wie fie alle heiken, bei Yenten, Die 
Forſtlomplere beißen, wie Re in Selten Fame aröker ſind? 
Zie haben ein qroßes Beamtenheer; He haben ihren Defo 
nomen für die Yanbwirchicoft, fie baben ihren Forſtinſpektor 
fir die Forſtwirthſchaif md führen innerhalb dieies 
Bereiches die Tberaufiſicht, und es Fülle ihnen mich ein, 
durch ihr Rentamt von Regenshurg, Wien oder Peſt aus 
eine Reviſion vornehmen zu laiſen. Meiner Anfidıe nadı, 
meine Serren, ſpricht alles Für die Megierungsvorlage: 
techniſche Gründe, weil Die Regierung, Die meiner Mei 
nung nach am fompeientelten in Der Frage ift, ſich Telbit 
dafte ansipricht, ferner rein volfs- und fandbwirtb- 
ichaftliche Gründe und vor allen Tingen die Erfah 
rung. Ich empfehle Daher dringend, meine Herren, im 
Intereſſe Dieles Inſtituts, welches ich fo ſehr bewährt bat, 
und welches bis jet ein Nationalvermögen von 400 Millionen 
Marf wenn ich mich recht erinnere io qut vermaltet 
bat, nicht Dielen ſchweren amd folgewichtigen Schritt vorzu 
nehmen, Sondern ſich für die Nenierungsporlage auszu— 
ſprechen. 

Hierauf wird ein genügend unterſtühter Autraäg auf 
Schluß Der Debatte von der Nammer angenommen). 

Das Wort erhalten noch Die bereits zum Wort gemeldeten 
Abgeordneten und zwar! 

“bg. Haas Ofienbachſ: Meine Herren, Die Majorität 
des Finanzausſchuffes ift geſtern und heute jo in die Enge zu 
treiben verſucht worden, daß Sie wohl auch einem dritten Mit 


Es 
ws 


alied dieſer Maſorität aeftatten, ſich ebenfalls zur Sache zu 
änßern. Ich halte das um fo mehr anm Platze, ats ber 
Führer der Maiorität, der Referent, Herr Dr. Schroeder 
durch Erkrankung leider behindert iſt bier anweſend zu ſein 
und dein Referat nicht ſelbſit gründlich vertreten kann. Es 
wor allerdings davon Die Rede, vb man ihm mid einen 
Phonographen ſchiclen Tolle, damit er Feine Nede da hinein 
ipreche, um te hier reprodusiren zu fönnen; auch angelichts 
der Geſchäftelage ſchien es nicht opportun dieſe Maßregel 
zu ergreifen. 
Heiterleit.⸗ 

Ich möchte zunuchſt Der Regierung gratüliren dazu, daß 
jie in den Pertreiem der Minorität je warme, nachträglich 
überzeugte Befürworter ihrer Anſchauungen gefunden hat. 
Es mar dos umiomehr für fe raihſam amd nuützlich als, wie 
ca mir geſchienen bet, geſtern won Seiten des Neyierungs 


Hicbes, wenigſtens von Zeiten bes Deren Chefs der Forſt— 
abtheilung, wicht ſehr glüdlich eperirt worden ift, es mar 
ja allerdings das Tebut dieſes geehrten Seren. er hat 


damit angefangen, dat er der Majorität des Finanzaus 
ſchnſes aüchtig den Tert gelefen und ihr der Stopf ge— 
warchen but. 

Bravo!) 


Nim muß ich ja Tagen, ich made ibm gewiß feinen 
Korwurf Daraus; Die bei den Leuten vom grünen Kadıe von 
Alters Ger übliche Ortenbeit und biedere deittiche Art, Der 
vielleicht eitwas ſehr euergiſche Ton iſt mie viel inmparhiicher, 
als eine andere Art, die fi heute vielfach in dieſem Fache 
zeigd, bei Herren dieſer Branche, Die man aber nicht 
zu ver alten Sorte von wichtigen, wenn auch elmas nanır 
witchiigen und rauben, Förſtern rechner, 

Meine Herren, es bat uns der Herr Miniſteriatrath Muhl 
geſagt: ja, Die ganze Agitation, die dahin zielt, Die Kerft 
meitter zu beieitiren, wäre Durd; die Korhbeamten felbi in 
Bewequng gefommen. Ich weiche, ich habe Davon nichts 
generitz das Umgekehrte iſt Der Fall, nachdem die ‚Frage 
aufs Tapel gebracht war, Die nun feit einer Reihe von 
Zahren nicht von der Bildfläche verichwindet, und man fich 
da und dort bei Den Forſtbeamten über die Sachlage er 
inndigte, babe ich wenigſtens immer gefunden, daß rine 
große Zurückhaltung bei Dielen Herren ſich zeigte, die Mei 
nung zu Jagen und reinen Won einzuſchenſen. Sie baben 
fich durchaus wicht an unſere Rockſchöße gehängt, mie geſtern 
geſagt wurde, und wir ſind leineswegs durch dieſe Herren 
heeinfluüßt worden, Stellung zu nehmen, wie es geſchehen 
it. Ich denke, Das hohe Haus wird Der Maforität das 
Zeugniß nicht veriagen, das ihre Mitglieder überzeugungs- 
wene Männer find, die ſich nicht durch eine ſolche Agitation 
beeinfluſſen laſſen, und mer weil die Koritbeanten agitiren, 
ſich dazu bereit finden falten, gegen die Tberforitimeilter ins 
Feld zu ziehen, Bir find gerade fo feinfühlig und gewiſſen 
haft, wie das vorausgelegt werden fann bei den Mitalienern 
der Sroßberzoalichen Regierung, und find ums imlerer Ber- 
antwortlichfeit in dieſer Frage wie in allen anderen geradelo 
bewußt, wie Herr Muhl, wenn auch unſere Veranmortlich— 
feit vielleicht im Kinzelfalle nicht fo weit gebt, wie Die eines für 
Die ganze Branche verantiwortliden Mintiters. Ich möchte 
mid, wenn einmal von Rockſchößen die Rede iſt, an die 
Nodihöße des früheren Herrn Überförfters Muhl hängen, 
der früher ein ſehr energiicher Vertreter der Idee der Be 
jeitigung der Koritmeilter, wie fie damats hießen, geweſen 
it. Nunmehr it er zu einer anderen Ueherzeugung gelangt 
auf Grund gewiſſenhafter Prüfung, mie ich gern zugebe; 
aber er hat eine andere Anficht, und er wird deshalb ge— 
ſtatten, daß man abwägt, zu welcher Zeit er die ridjtigere 
Anticht gehabt bat, und nadı meiner Auffaſſung war das 
in früherer Zeit der Kall, und iſt jet nicht mehr der Kall. 


ie 
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Er war jo lange im praftichen Tienite, daß er gewiß Ge— 
legenheit gehabt har >u ergründen, ob em Bedürfniß Tür 
die Thberiorſtmeiſter beſteht oder nicht, und es fann nicht in 
allerlepter Zeit erit bie Meinung ibm acfommen fein, daß 
e5 beifer wäre, man behalte fie bei, Weine Herren, es it 
eigentlich, wenn man Die Sache genau amficht, Fein großer 
Unterſchied zwiſchen dem, was Die Majorisät, und dem, 
was die Minertät will. Kontrole will Die Majorirat, Mon 
trole will auf der anderen Zeite die Minorität, Kontrole 
wi auch Die Großherzoögliche Urgierung. Es veriteht üch 
ganz von ſelbſt, daß eine Aufſicht, wie bei allen anderen 
Tienitbranchen in der Staatsperwaltung, auch bei der Kortt 
wirtbichaft nothwendig it} es fommt mur auf bie Form ber 
Kontrole an. Meine Herren, aber für Die Urt der Komrole, 
wie fie Derzeitig in unſerer Korjtverwaltung beiteht, ſuchen 
wir im Yande vergeblich nad einen Analogen. In allen 
anderen Branchen haben wir eine Montrole, wir baben Re 
aber durch Beamie, welche jpüter über das durch die Kon 
trole gefundene Refultat mit zu emticheiden baben. Tann 
liegt der große Unterſchied in der Verwaltung, im Gerichts 
weien, in der Kirche, in der Schule, "überall beitebt eine 
ſtimmführende Aufücht Durch Dazu beſtimmte Beamte, aber 
>iele Beamten find Mitgliever der vorgelegten Behörden, 
ind Mitglieder besjenigen Mollegs, welches das Urtheil zu 
rüllen bat, ob der Befund ein befriedigender war oder nicht. 


Dier iſt es aber vollitändig anders, meine Herren. Wir 
sollen das iſt der Mernpunft unterer Wünſche eine 


Montrole durch mitenticheidende Beamte, wir wollen, 
dab diejenigen, welche fontwoliren, nicht nur in einem Tchreiit- 
lichen Berichte, in dem man ja gar nicht alles fo nieder 
legen kann, was man aetunden bat, wie es nothwendig iſt, 
bei der mimdlichen Berbandtung im Kolleg dabei find, und 
bei diefer Gelegenheit in ganz anderer Teile ſich ausſprechen 
fönnen, als es im einen Fcpriftlichen Berichte möglich sit. 
Jetzt, meine Herren, find unſere Fontrolirenden Beamten in 
der Koritverwaltung — früber war es ja nicht ſo — vigent 
ich ohne irgend welche Kompetenz; fie haben eben lediglich 
bie Kontrole, irgend welche Unticheidung von Bedeutung 
icht. Sie find man lkann faſt jagen, und bei den be 
treffenden Beamten jelbit iſt dieſes Gefüht vorbanden, 

»urch Die jetzt beitehende Trganiſation gewiſſermaßen an die 
Band gedrückt, und eine angenehme Beſchäftigung haben 
ie in der That nicht auszuüben. Früher war es ja anders. 
Arüber waren die Koritmeiiter veriwaltende Beamte, mit um 
faflender Zuſtändigleit und die Oberföriter bezw. Nevier 
förfter woren ihnen umterktellt, beigegeben, mußten ihren 
Weilungen tolgen; nummehr aber haben, wie geſagt, Die 
Dberforftmeiſter michts mehr zu ſagen, nicht ſehr viel wenig 
tens; in gewiller Beziehung Tönnen fie ja wohl Anordnungen 
treffen, aber die Geſammtheit der Anordnungen, zu denen 
fie befugt find, ſtellt fd nicht als eine eigentliche 
behördliche ZJuftändigfeit dar. Wir find alſo, wie ge 
jagt, der Meimung, daß derjenige, welcher die Emuiceidung 
bar in forſtwirthſchaftlichen Kragen, jeine Kenntnißß über die 
Kerhältniſſe im Lokal — um dieſen techniſchen Ausdruck au: 
zuwenden, fich zu verichaffen ſuchen ſoll. Er muß die 
Möglichfeit haben, nicht nur ausnahmsweiſe, ſondern regel 
mäßig im Yande herumzugehen und bei Nusibung ber 
Kontrole ſich die nöthigen Kennmiſſe zu verſchafen, die er 
unbedingt haben muß auf einem Gebiete von To prafifcher 
Bedeutung, wenn er an der Verathung und Enticheidung 
der einſchlägigen Kragen mit Erfolg theilnehmen will, Meine 
Herren, wir haben either immer nur von Überforitmeiftern 
geiprochen. Sehen wir ums einmal Die Oberforiträtbe nes 
Kollegs an. Es iſt mitgerbeilt worden, daß nur ausnahms 
weile, wenn einmal ein förmlicher Gegenſatß zwiſchen dei 
Anſchauungen des Dherförſters und Überforinneitters sid 
herausgebildet hat, fie veranlaßt find ins Yand zu reiſen, 


um Die etwaigen Meinumgsveridiiedenheiten anszugleicen, 
und zu veleriren, wer wohl nadı ihrer Anficht im Rechte it, 
ob der Sberförier mit Feiner Meinung oder der Uberforit 
meiter, Meine Herren, Diele Herren entichelden fonach regel 
weile lediglich auf Grund ber Alten und nicht auf Grund 
regelmäßiger einer Wabrenebimungen, die fe draußen im 
Yande, im Walde maden. Wir wollen, dak Diele Veamten 
zum Theil allerdings am grünen Tiiche thätig Tein ſollen, 
zum anderen Theil aber auch im Walde, und ich glaube, 
unſerer Forſiwirthichaft wäre eine ſolche Maßregel gewiß 
recht nühlich. 


Meine Herren, ich babe gejagt, es iſt fein großer Unter: 
ſchied zwiſchen Majoriiüt md Minorität. Auch nach anderer 
Hichteng ii das der Fall. Wir wollen eine Nevrganilation, 
und zwar anf einmal alles in neue Bahnen gewielen baben, und 
die Regierung will auch eine Reorganiſation; denn fie bat 
fich ja bereit finden fofien, von dem Beitande an kontro 
lirenden Beamten 3314 Prozent zu opfern. Nach meiner 
Ruffaifung it das auch eine förmliche Reorgantintion ; denn wenn 
tan ſagt: wir brauchen nur nod 66°, Prozen von der 
all derjenigen Beamten, die jeirher Dielen Dienſt veriehen 
haben, jo muß fie eine ganz andere Einrichtung trefien, To 


mE fie förmlich reorganifiren: die Inſtruktionen müſſen ge— 


ündert werden, die Bezirfe werden viel größer für Die Über 

foriteilter, furgum es bebdeutet das eine umfängliche Reor 

ganifation im eigentlichen Sinne des Wortes. Der Unter 

ſchied iſt ur der: wir wollen auf eimmal tabula raſa machen, 
und die Großherzogliche Negierumg will dem Hunde Den 
Schwanz ftückweiſe abichneiden. Tas muß ſie ſich ſelbſt 
jagen, daß, wenn wir jeht dazu gelangen ſollten, drei Tber 

foritmeilteritellen zu kaffiren, Die Sache damit noch nicht 
endgültig erledigt iſt. Nach drei Jahren werden wir wieder 
ganz in Diefelbe Verhandlung eintreten und im der nächften 
Büdgetperiode weitere drei Cberforftneifter opfern und nadı 
weiteren drei jahren wieder drei, jo daß fin An sieele die 
Oberforitineifter von der Bildfläche verſchwunden fein werben. 
Konmt fie mit den jechs Überforitmeiitern, die ihr bewilligt 
werden, aus, fo wird man jagen: das, was mit ſechs ge 

macht werden fann, kann and mit fünf oder vier gemadıt 
werden, und endlich kommen wir Doc dazu, fie vollſtändig 
verichwinden zu falten. Tb es aber dann möglich if, ber 
Regiernug das Entgegenlommen zu zrigen, wie es jebt ge— 
ſchieht, wo wir ſagen: wir wollen die wöthigen fontroliven 

den Beamten zur Berfüqung ſtellen, aber nicht ist der ‚Form 
der TUberforitmeiiter, fondern in der Form der Vermehrung 
der Oberforfträthe ftellen, Das will ich vorerit dahin geitellt 
fein laſſen. Aber Das Darf ich behaupten, meine Derren, 
mit ihrer Bereitwilligfeit, drei Ztellen eingeben zu laſſen, 
bar die Negierung für die Verechtigung unſerer Korderung 
den alterbeiten Beweis geliefert. Wenn man fo nachgeben 
fann, dann iſt man auch im Ztande, den Neit noch nach— 

zugeben und zu erflären: gut, wir find mit dent Projefte, 
das uns Die Majorität des Ainamzausictfes vorichlägt, 
vollitändiaq einverstanden. 


Meine Herren, dann legt man jo grokes Gewicht Darauf, 
daß die Montrole der Oberförfter durch im Yofal wohnende 
Beamten jtattfindet, Meine Herren, wir wollen uns einmal 
anſehen, wie eigentlich dieſe Lokale beichaffen find. zur Zeit 
beitehen veun Therforſtineiſterbezirke; zwei Überforitmeifter 
ſiben bier in Darmſtadt, ber eine dieſer Dbertoritmeifter hat Die 
Kontrole in den Wäldern der Gemeinde Bingen, jogar jen— 
feits der Nahe liegen diefe Wälder, ev bat die Nontrele in 
den Wäldern in der Nähe von Plain, alſo gewiß ein 
großes Gebiet, und was hat uns die Großherzogliche Negie: 
rung kürzlich im Finanzausſchuß geſagt?? wenn wir drei 
Tberforitmeiiteritellen itreichen, wird wahrſcheinlich Die Sache 
ſo organiſirt werden, daß der Therforfimeitter in Friedberg 
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oder er wohnt wohl in Bad-NRauheim die Nontrofe 
über Nheinhejien erhält. Sißt der im Lokal? Gewiß 
nicht! Von bier aus kommt er viel ichneller dahin, wenn 
er Mitglied des Kollegs it, und jo iit es auch in anderen 
Bezirten, Weiipielsweile har, wie ich böre, der Überforit 
meiter von Fürth die Kontrole um Beerielden herum. Um 
dahin zu fommen, hat er einen weiten Wen zurüchzulegen, 
und er wird am raicheiten binlommen, wenn er von Fürth 
bierher reiit und von bier nach Beerfelden. Der Dberforit- 
meifter von Grünberg, Meine" Serren, ſiht auch nicht in 
jeinem Yofal, Fondern ſitzt in Gießen, alle in der vord— 
meitlichen Ecke des Yandes und weit von einem Theile der 
Bozirfe, Die er zu fontroliren hat. Wenn wir nun blos noch 
ſechs Oberforftmeilter haben, werden die Bezirke noch größer. 
Alſo den erwähnten Grund lann ich wicht gelten laſſen, und 
ebenio wenig Die Einwendung, Die Herr Köllege Wolskehl 
gemacht bat, daß er nicht veritehe, wie mir dazu fämen, 
bier eine Konzentration eintreten zu lafſen, während es im 
Zuge der Zeit Lüge in der Ztaatsverwaltung zu dezentral 
jiren. Meine Herren, das wollen wir nicht. ir wollen 
jedem der zu ernennenden Oberforfträthe einen beſtimmten 
Bezirk Telbititändig zur Kontrole überweiten, allerdings iu 
einem gewiſſen Wechſel, damit nid Kiner immer denſelben 
Bozirt fontroliet, wie es dermalen der Koll it, und inio 
fern würde ſich ja Die Konteole noch beſſer geitalten laden, 
als dermalen, wo immer berielbe Therforſtmeiſter zu fon 
teoliven bat, wir wollen alie in dieſer Beziebung ihn 
ſelbftſtändig ftellen und allerdings eine gewiſſe Ronzentration 
in der Nontrole einführen, aber nicht eine Mongentration in 
der Bermaltung: im Gegentheil, wir find der Meinung, 
daß, wenn Die Oberforftmeilter wegfallen, eine Erweiterung 
der Kompetenz der Überförfter eintreren fünnte und Damit 
eine weitere Dezeniraliiation in ber Verwalung. Meine 
Herren, es it auch noch hervorgehoben worden, daß eiaent- 
lich die Einwendung nicht zutreffend sei, es würde Durch Die 
Montrole, wie fie dermalen befteht, De Berufstreibiafeit 
der Koritbeammen beeinträchtigt. Ich glaube aber doch, daß 
es der Fall iſt. Es iſt zweifellos fir einen Beamten, 
namentlich wenn er in vorgeichrittenem Alter jteht, ſehr 
unangenehm, wenn er Tag aus Tag ein in ſehr eingehen 
der Weite, jehr häufig durch einen jüngeren Mann Fon 
trolirt wird, Ich ulaube, dab die Ausbildung unſerer 
Foritbeamten heute eine to vortreffliche iſt, daß fie Diele 
Kontrole, wie fe zur Seit beſteht, nicht mehr noihwendig 
haben, daß man in Der Kontrole eine Cinſchränkung ein- 
wesen laſſen kann, und daß cs gemügt, went Nie von Der 
Sentralitelle aus geübt wird. 

Dann heißt 05: „es And außerordentlich groöße Werth— 
objefte in Frage; der Werth des Waldes, allein des fisfa: 
lichen Waldes, beyiffert ſich nach Hunderten von Millionen. 
Es fommt der Wald der Gemeinden dazu, und es ift außer 
dem noch zu berückſichtigen, daß der Ertrag einer Wald 
wirthichaft ſich erſt nach Jahrzehnten ergibt, alſo zu einer 
Zeit, wo derjenige, der ihn bewirthſchaftet, vorausſichtlich 
nicht mehr am Yeben it,” 

Deine Herren, es wird Die ganze Verwaltung mit einem 
geheimnißvollen Schleier umgeben; ich fann mir doch wicht 
denfen, daß das alles je furchtbar ſchwer iſt. Jedenfalls 
bat die Centralverwaltung gewiiie Wirthſchaftsregeln aufge: 
itellt, nuch denen die Uberföriter zu wirthichaften haben, und 
was einmal fich als qgut und praftiiicd; bewährt hat, wird 
wohl nachher and anderwärts angewender werden können, 
nuntanlis mtandis, nad Mahgabe der Verhälmiſſe, Der 
Bonenbeichaftenbeit u. 1. w.; aber To sehr ſchwierig ijt die 
ganze Sache rigentiich nicht. Ich meite es ließen fich da 
durch entſprechende Tireftiven amd durch Einränmen einer 
gewiſſen größeren Zelbftitändinfeit an die Tberförſter die— 
ſelben Erfolge erzielen, wie es dermalen der Fall iſt. 


Meine Herren, es find ja andere Branchen der Staats: 
verwaltung doch gewiß von derielben Benenting, wie ſchließ— 
lich Die Forſtverwaltung;: wir haben es ja alferbings im 
Fragefall neir einer wichtigen Einnahmequelle des Staates 
zu hun; aus anderen Branchen wird joviel Geld nicht er- 
löſt, aber die Jutereſſen der anderen Branchen find doch 
gewin gerade jo bedeutimgsvoll wie die Verwaltung unſerer 
Waldungen, wenn auch in eriteren mehr allgemeine wirthichnft- 
liche Gefichtspimfte in Rückſicht fkommen, nicht blos finanzielle; 
ich erimmere an die Eiſenbahnen, an das große Gebiet der 
Berjiherimg ber Arbeiter und des Arbeiterichubes, id) er- 
innere an die Yandwirtbichaft. Zind das micht auch Gebiete 
von der allergrößten Bedeutung? Nun, meine Herren, dort 
tit die ſcharfe Kontrole nicht eingeführt; man hat fie nicht 
für nöthig erachtet, und wo fie befteht, wird fie geübt durch 
Mitgieder ber betreffenden vorgelegten Behörde, Tas it, 
wie ich icon ſagte, bei der Mirche der Fall; in der katho— 
difchen Kirche vifitirt und revidirt ber Bilchef, in der evan 
geliichen Kirche Die Superintendenten, die Mitglieder Des 
Dberkonſiſtoriums find, bei ben Gerichten der Yandgerichts- 
peäfident, bei den Vollsſchulen der Schuliniveftor, der Mit 
alied der vorgefegten Behörde, des Zchulvoritands der 
Yehrer it, furzum, überall wird es in dieſer Weile gemacht; 
auch im Der Finanzbrande: die Gepmeler werden revidirt 
durch Beamte des vorgejehten Katafteramts. Alſo in allen 
Branden it es To, daß ein Beamter der betreffenden Kon 
trolbelörde zu Dane berictet und an der Entſſcheidung 
miwirft, Die auf Grund des betreffenden Befunds zu treffen 
fit. Ich nehme es ja der Regierung jelbitrenend nicht übel, 
wenn fie Tich gar micht oder nur ſchwer berbeilafien will, 
an der beitehenden Urganijation zu rütteln; Das iſt auch 
tür jede Megierung überhaupt angezeiat, fe darf nicht allzu⸗ 
haufig mit in der Organiſation wechſeln, und fie joll nur 
dann dazu Ächreiten, wenn fie ſich von der abjeiuten Noth— 
wendigfeit überzeugt bat, Aber wenn eimmal eine Zache 
ſoweit herangereift ift, wie es bier der Kalt fit, wenn ſchon, 
wer weil wie oft, in dieſem Haus der Munich ansqeiprochen 
werben it, Die Forſtmeiſter zu befeitigen, auch bezügliche 
Beſchlüffe gefaßt find, jo meine ih, könute troß der North 
wendigfeit für die Negierung, in Neorganiietionen vorſichtig 
zu dein, fie ich jest Doc ganz aut dazu herbeilaiien; fie 
wirde nad) meiner Auffaſſung einen erbebliden Geminn 
aus Diefer Reorganifation erzielen, und man würde wahr 
icheinlich in wenigen Jahren tagen; ma, wir haben uns ja 
eigentlich nicht dazu bereit finden laſſen wollen, es geht aber 
auch Fo, es geht vielleicht noch bejier. 


Tem Seren Abgeordneten Erf möchte ich nord einige 
orte erwidern. Gr hat geſiern geſagt: man darf mich 
io raſch wit der Beſeitigung von Lokalämtern vorgeben; 
denfen Sie ſich einmal fo waren glaube ich, feine Worte 

wern wir da und dert jo viele Amtsgerichte aufheben 
wollten, was würden da die Yente jagen? Darum handelt 
es Sich aber nicht, Die UÜberföritereien, die eigentlichen Ber: 
waltıngsbehörden wollen wir auf ihrem Yofal figen laſſen; 
wir denken nicht daran, die Überforfter auch zu fonzentriren. 
Wenn ich aber die Oberforittieifter in Betracht ziche amd 
an Nidda denfe, min, wenn der Oberforitmeiiter wicht mehr 
dort eriftirt, fo möchte ich doch billig besweiteln, daß da— 
durch eine ſehr große Schädiqung der Stadt Nidda eintreten 
wiirde. 


Ich bin alſo der Meinung, meine Serren, man Tolle die 
Oberioritmeifter befeitigen, und hoffe, daß die Mehrheit des 
hoben Hanies ſich der Majorität des Finanzausſchuſſes ans 
ſchließt. Herr von Köth bet ta geſagt, daß Die dermalige 
Drganilatton Tich vortrefflich bemährt babe, und dak man 
außerhalb des Yandes das Yob Der heiftichen Koritvermaltung 
könne verfünden hören. a, bieler Ausſpruch ift gewiß jehr be- 
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rechtigt; ich möchte aber nur darauf binweilen, daß doch für 
dasjenige, was die Forſtverwaltung jept leiitet, ber Grund 
gelegt worden ift zu einer Zeit, wo bie dermalige Urgani: 
jation noch nicht beitanden bat, wo man die Revierförſter 
noch nicht in Demielden Make ausgebildet, wo man fo qut 
vorgebildete Dberförſter noch nicht qebabt hat, und wo Die 
Forſtmeiſter Die eigentliche vermaltende, enticheidende maß- 
acbende Juſtanz geweſen find. Auf dieje Zeit ijt der Er- 
folg zurüdzufübren, und wenn wir außerhalb des Yandes 
entiprechende Anerkennung finden, jo iſt das ja hoch erireu- 
lich und auch vollitändig berechtigt. 


Meine Herren, noch Eins! Man führt vieljach an, es 
märe nicht recht, dah man immer auf Baden, auf Württem— 
berg oder Bayern eremplifiziere. Port mären Die Forſt— 
meifter allerdings abgeſchafft, aber man höre, daß beiipiels- 
weile in Baden man ſich nadı der alten ‚\nititution wieder 
zurückſehne. Ich will gar nicht non den außerheiſiſchen Ge 
bieten Tprechen, 

Meine Herren, fehen wir ums einmal im Yande um, 
ichen wir ums einmal Die ſtandesherrlichen Waldungen an. 
Tie find vortrefflich bemiribichaftet, vieleicht Sogar noch ren: 
tabler als Die MWaldungen der Gemeinden und des Staates. 
Meine Herren, beiteht da das Überforitmeilterigitem Dort 
ii ein Beamter der Koritmeilter, der veranmwortliche Nedak— 
teur für alles, er hat vielleicht zwei oder drei Nevierföriter 
oder Körfter zur Seite, aber er madt alles, und troßdem 
ſind Die ftandesberrlichen Waldungen in ausgezeichneten Zu— 
fande, Dort gebt es alſo ehne Diele ſehr eingehende und 
icharfe Kontrole, und mas dort möglich it, muß doch auch 
in der Ztaatsverwaltung möglich fein. 

Miniiterialrait Mahl: Meine Herren, ich bedanere, 
daß ich dem Wunſche des hoben Hauſes auf Schluß Der 
Serbandlung micht folge leilten kann, und zwar deshalb 
nicht, meil mich Die Worte Des Herrn Abgeordneten Haas 
zu einer perfönlichen Bemerkung drängen. Ich Dante ihm 
zunächſt, daß er meine geiirige Anſprache an Zie — 05 war 
feine Parlamentsrede, denn ich bin in parlämentariichen 
Aeden nad ſehr wenig geübt mild beiribeilt hat; ich 
danle ibm auch für die Ebre, Die er mie erwieien bat, daß 
er ſich au meine Modichöße gehangen, ich bin ihm aber 
namentlich Deshalb dankbar, weil ich Gelegenheit finde, ih 
und vielleicht ach Andere aufzuflären. Weine Herren, es 
it ja richtig, Dap ich im Jahre 1873 eme große Zahl her— 
vorragender Tberföriter hinter mir hatte, als wir Damals 
einen gemeinſamen Sturmlauf auf das damalige Syſtem 
ausübten, und zwar auf das Syſſem der Wirhicmftstorit 
meiiter im Gegenigh zu dem heutigen Oberförkterinftem mit 
Koniolforitmeiftern, Denn, meine Herren, das weientliche 
Kennzeichen des friiheren Nevierföriterinftens waren eben 
iene Wirthichaftsforftmeiiter, während Das wefentliche 
Kennzeichen bes Tberförſterſyſtems, mie id; aeitern Icon Die 
Ehre hatte zu bemerken, Die Montrofforitmeilter find, 

Tas ift der weientliche Unterſchied von früher gegen 
jest. Diejer damalige Sturmlauf harte zur Kolge, daß das 
Tberforftmeiiterinftem allerdings ganz allmählig eingeführt 
wurde, und wir, die Ter Überföriter, hatten uns der Hoff 
mung gar nicht hingegeben, daß Das alles zu erreichen Tel, 
was die Initruftion vom Jahre 1879 gebradıt bat. Die 
heutigen Uberföriter, wenigitens die jüngeren, willen gar 
nicht wie bie Sache damals war, und wie gut fie es haben. 
Seftern it auf meinen damaligen Geſinnungsgenoſſen, ben 
tebigen Herrn Koritineiiter Theobald eremplifizitt und iſt 
angeführt worden, dab er heute ein entichiedener Gegner 
der Yofal-Kontrolbeanten jei. Theobald war in der Ur: 
ganiſations Kommiſſion von 1878 derjenige, der Die da— 
maligen Forſtmeiſter (jept Oberforiimeilter, gerettet hat. 
Wenn er jent am meiner Stelle ſtünde, meine Herren, würde 


er ſich wahrſcheinlich ebenfo hüten wie ih und würbe fo 
wenig wie id; den Muth haben, eine fo einichneidende Aende- 
rung der Organifation nach 15 Jahren vorzunehmen, wie 
fie jebt gewünſcht wird. Meine Herren, es beſteht bei 
unferer Mintiterialabtheilung die redliche Abficht, durch das 
Forſtfach Den friichen Hauch des Waldes mwehen zu laſſen; 
mir find bereit und überlegen ums häufig genug, auf welche 
Art die Vielichreiberei vermindert werden fanı; wir wollen 
dem Vüreaufratismus, inforeit er überhaupt bei uns befteht, 
ben Zopf abjchneiden, und allerdings fünnte nach dieſer 
Richtung aus der Initiative der Kammer etwas geleitet 
werden. 


Meine Herren, ich ergreife die Gelegenheit auf Die Viel: 
ichreiberei hinzuweiſen, weldye auf Nednung der Hammer 
geſeht werden muß, infofern auf deren nitiative das Etat— 
gejen von 1879 zurüdzuführen iſt, deſſen Konſequenzen 
Manchen verftimmt Es ift noch vor ganz furzer Zeit vor- 
gekommen — um wieder auf meinen früheren Gefinnungs: 
genoſſen Theobald zu fommen — daß dieſer im Wald 
einen Bainbuchenitumpf fand, aus welchem er feiner frau 
einen Blumentiſch machen laſſen wollte. ber, meine Herren, 
das Grargeleg feat ihm einen Bericht darüber auf, Dem 
ohne Genehmigung der oberiten Verwaltungsbehörde darf 
fein Tomanielbeamter auf dem Wege der Handabgabe 
Waldprobufte beziehen. 


Was geſchieht? Dieſer Hainbuchenitumpfbericht Läuft 
ein, muß vorgetragen werden und es wird als Kelolntion 
darauf inferibirt: Seiner Ercellenz dem Herrn Finanzminiſter 
vorzulegen, 

{Deiterfeit.) 


Nicht genug damit; ein anderer Tberförlter läßt ſich im 
Walde eine halbe Yait arüne Farrenkräuter holen. Cr darf 
fie nicht nehmen, fonbern es muß Bericht eritanet werben; 
auch Diele halbe Laſt Karrenfräuter, im Werth von I PM. 
muß Zeiner Ercellenz ſervirt werden. 

Heiterkeit. 

Meine Herren, Sie lachen; es iſt aber ſo. Ich wollte 
ir bemerlen, daß von unſerer Seite allein nicht geholfen 
werden kann. Man muß ich geitehen, ich würde es lebhaft 
bedanuern, wenn wir Durch Diele zweitägigen Debatten und 
durch das Beſtreben, die Yofaiforitmeiiter zu”, zu reiten, 
die Sympathien und das Bertrauen unſerer Yofaitoribeam- 
ten versichert hätten; ich glaube aber, daß Die materielle 
Serbeiferung, die die Mimorität des Husichuiies zur größten 
Freude der Regierung den Therföritern in Ausſßcht ſtellt, 
doch ein gutes Pilaiter und ein gutes Hütfsmitiel zur Hebung 
der Dienitfreudigfeit fein wird. Ich hoffe, daß die Einfich 
tigen uns Recht geben, und dab die Nelteren, die lleberge 
gangenen, ober um mich Waidmänniſch aussudruden 
die „Vergrämten“ auch ſich aufrienen geben werben. 

Meine Herren, es it, wenn ich nicht irre, geſtern im 
Hauſe oder bei unferem gemütlichen Beriöbnungsipagiergange 
Kapital Daraus geſchlagen worden, daß ſogar von Forſt 
aſſeſſoren, die nahe an der Anstellung find, Aeußerungen 
gefallen jeien: „Lieber noch vier Sabre warten, als die 
Überforftmeifter beitehen laſſen.“ Nun, meine Herren, je 
nach ihrem Meichluß, der vielleicht Ichon in einer Biertel 
stunde gefaft ein fann, wird ja jo einem jungen Herrn 
geholfen werden, er wird vielleicht in Die Yage kommen, 
warten zu müſſen, aber ich alaube nicht, daß er feine Mol 
legen bimter ſich hat. 

Es liegen bei uns an dem Teiche Bethesda — ich habe 
mich geſtern noch aus der Yihr überzeugt, — 60 Acreilitten 
und Äſſeſſoren; 75 Proſem der jebt im Dienſt befindlichen 
Beamten müllen abiterben, ı, 1. m., bis der lebte Nipirams 
angeitellt wird, Ich weis ja, daß Ihr Siandpunkt in Der 
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Frage, als Vertreter der Steuerzahler, ein anderer jein muß; 
aber die Wenierung bat doch auch den Punkt ins Arge zu 
faſſen, daß nicht durch namhafte Stellen-Meduftion die Zitu 
ation der Anwärter noch verichlinmmert wird; und went 
geitern in dieſem Hauſe empfohlen umd für zuläflig erachtet 
wurde, man Tolle bie Forſtaſſeſſoren den Überförftern bei 
geben, Die zu viel zu thun haben, oder auch ſolchen, die 
vielleicht vermöge ihres Alters dem Dienſte nicht mehr ge 
wachen find, meine Gerren, jo glaube ich, daß ſich das nicht 
durchführen läßt und zwar deshalb nicht, weil Das Gehilfen— 
meien fih nirgends bemährt bat, aus dem Grunde, meil 
dann Die Berantwortung getheilt oder vielmehr feiner ver 
antwortlich ift. Es iſt ja ein idealer Zuſtand für einen 
ülteren Deren, einen Gehülſen zu baben und Yepterem Alles 
aufzuladen, aber im Intereſſe Des Dienftes liegt das nicht. 

Meine Herren, ich babe chen geſtern geſagt: wie ihr 
Beichluß auch ausfallen möge, im Intereſſe der Miniiterial- 
abıheilung umd des Dienftes ift nur das Eine zu berückfich— 
tigen, und ich warne Sie nod) einmal davor, etwa zu beſchließen, 
dad ums bie Mittel nur für einen weiteren Nach bemilligt 
werden. Das halte ich für gänzlich unzureichend. Ber 
gönnen Sie uns mindeitens noch vier weitere Mätbe, - ich 
hoffe, daß es auch dazu nicht fommt. Wenn aber, dann werde 
ich auch zugleich noch bitten müfen, 20.000 M. zu beiilligen, 
dantit unſer beicheidenes Zitungszimmer in einen Sitzungsſaal 
mit 12 Gededen umgewandelt und meiter noch vier Hefe 
rentenzimmer bejchaftt werden fönnen. Dies wollte ich nur 
nebenläichlih bemerfen. Im Allgemeinen miederhole ich 
meine Bitte: laſſen Sie uns die Mittel und laffen Sie uns 
die Drgane zu derjenigen Urganifation, die jept beiteht, und 
die fich bewährt bat. Wenn der Herr Hbgeoröneie Haas 
meint, es fei eigentlich gar fein großer Unterichted, in dem, was 
die Majorität und die Minorität Des Ausſchuſſes verlangt, 

io halte ich dies für richtig in Bezug auf den Koſten— 
punft, aber für unrichtig in ſofern, als wir das größte Ge 
wicht baranf legen, das Prinzip der jetigen Organiſation 
nicht geinder zu ſehen. Ich geftehe ja zu, es ilt mir für 
Yaien ganz begreiflih und hat etwas Beſtechendes die 
Nirthichaftsfontrofe in die Gentralitelle des Yandes zu ver 
legen. Ich habe Ihnen aber geitern ſchon die Gründe ber- 
vorgehoben, welche Dagegen iprechen, auch im Interreſie ber 
Überföriter. Das wollte ich mir erlauben, vor der Abitim 
mung noch einmal zu betonen. 

Wenn ich noch Eins hinzufügen darf, jo beiteht es darin, 
daß, wenn Herr Haas auf die Maldungen der heiftichen 
Standesherren bingewieien hat, ihm meiner Meinung nach 
ein Beobachtungsfebler unterläuft. Die Standesherren haben 
Rentfammern, in denen meift ein Wirkhichaftsforftmeiiter 
in des Wortes verwegenſter Bedeutung Sig und Stimme 
bat. Der ſtandesherrliche Revier- oder Dberförſter iſt nicht 
der Mann wie umier Oberföriter in Bezug auf Funktion 
und Stellung; die Standesherren haben die Wiribichafts: 
foritmetiter, Die wir 1879 abgeſchafft haben; fie find aller: 
dings die verantwortlichen Nedafteure für Alles — eine jehr 
beneidensiverthe, aber bei uns im Staatsdienit elimimnirte 
Stellung. 

Ag. Waflerburg: Meine Herren, ich trete mit dem 
Gefühle vor Sie bin, daß id über eine Sache ſprechen will, 
vor welcher ich eigentlich nichts verſtehe. Ich werde aber 
dazu ermuthigt, Dies zu thun, nachdem Der Berichteritatter 
der Minorität, Here Wolfsfehl, ven ich zwar als einen jehr 
vorzüglichen Banfter femme, von dem ich aber nicht wein, 
daß er von der Korftverwaltung etwas verjtünde, ebenfalls 
bier geſprochen hat, und der Berichterfiatter der Majorität, 
Here Abgeordneter Jöckel, unſer verehrter Kollege, verfteht 
ungefähr gerade jo viel von der Koritverwaltung, wie ber 
Verichteritatter der Minorität. 

Heiterlen. 


Ta könnten wir höchſtens noch refuriren auf unſern 
Kollegen Herrn Weich! der iſt war ein geiwaltiger Jäger 
vor dem Herrn. Tb er aber über das Forſtweſen zu ſprechen 
vermochte, weiß ich ebeufalls nicht; und Der einzige, der es 
fonnte, Herr Theobald, gehört nicht mehr zu den Unteren, 
Die Einzige, Die in der Sache wirflih Perftändbnik hat, 
und die uns darum mir der Autorität der Wiſſenſchaft ent— 
gegenweten ſann, die auch mit dieſer Autorität Die der Praris 
verbindet, iſt Die Kegierung, die Forſtabtheilung; das find 
die Yente, Die das Forſtwweſen kennen, die von Jugend auf 
darin geweſen jmd, und groß geworden find im Walde. 

Zuruf: Die jepigen Oberförſter verfteben nichts?) 

Ja, wollen Denn die Oberföriter eine Nenderung haben ? 

Zuruf: Jawohl!) 

Die Tberförſter find mir bis jebt nicht perſönlich ei 
gegengetreten, ich habe nur von verſchiedenen Abgeordneten 
und von der Regierung gehört, daß eine ſolche Strömung 
exiſtirt. Aber wo find dem die 94”, Tberfärfter, die das 
abjolut geändert haben mollen? Wo find fie denn? Ich 
iche fie nicht! 

(Seiterfeit.} 

Und mas jagt mir nun das Miniſterium bezw. Die 
Abtheilung Für Forſtweſen? Zie jagt mir zwei Dinge: 
eritens, daß es ſich um einen Werth von 350 bis 400 
Millionen handele, und zweitens, daß fich Das feitherige 
Syſtem bewährt babe. Meine Herren, wenn fich das bis: 
herige Spitem bewährt bat, fo jehe ich mich ein, warum 
man es ändern Toll, Sie willen, ich nehme nur mit großer 
Zurückhaltung das auf, was von Negterungstiiche kommt. 
Ich bin ja in pringipiellen Dingen geradezu der Antipode 
der gegemwärtigen Negierimg, aber in tediniichen Kragen 
ſuche ich vergeblich nach irgend welchem Grunde, aus welchem 
die Hegierung fagen Tolle: das Syitem bat ſich bemäbrt, 
wenn fie irgendwie Grund anzunehmen hätte, es bätte id) 
nicht bewährt, Ich fche nirgends einen Grund auf Zeiten 
der Regierung, einer von Der Majorität Des Ausſchuſſes 
gewünschten und geplanten Neorganiiation ſich zu widerſehen, 
wenn vieler Grund ebem nicht im den von ihr gemachten 
Erfahrungen, in dem läge, was ſich aus ihrer langjährigen 
Fraris ergeben bat. Tarum, meine Herren, iſt Dielelbe 
Regierung, der ich auf prinzipiellem Boden als Antipode 
gegenüber ftehe, bier auf biefem techniſchen Gebiete für mich 
allein mahgebend, weil ſie allein in diefem Saale die hin— 
reichende Kenntniß hat. Nun fagt man freilich Seitens Der 
Majorität: ja, ſeht einmal nadı Preußen; in Preußen it 
es anders, und in Baben ift es anders, Meine Derren, 
was in Preußen it, iſt Darum Für mic noch nicht gut. 

(Deiterfeit.) 
Das find zwei jehr verihiedene Begriffe, 
z. B. auch das Vereinsgeſetz anders 

Sehr richtig) 
als bei uns, und wir haben uns doch mir Händen und 
Füßen geſträubt, unſer vorzügliches Bereinsgefeh mit dem 
großmächtigen preußiſchen Vereſnsgeſetz zu vertauſchen, und 
wir werden uns fürderhin mit Händen und Füßen dagegen 
ſträuben, daß es anders würde. Meine Herren, To giebt es 
noch viele Dinge, in welchen Preußen vielleicht ſeiner Stellung 
als Großmacht, aber dem Nuben und ver Freiheit feiner 
Bürger gar nichts vergäbe, wenn es ſich bei dem fleinen 
Heſſen Raths erhoite, amd deshalb iſt die Berufung auf 
Preußen fur mich abſolut hinfällig. Aber ſowohl geitern 
Herr Kollege Friedrich, als heute Herr Kollege Haas haben 
ſich auch auf das Miniſterium felbit berufen. Herr Friedrich 
hat yeitern behauptet, daß Herr Muhl im Yaufe feines 
Yebens eine Schwenkung gemacht babe, und Herr Daas bat 
fich geradezu am die Rockſchöße dieſes vergangenen Muhl 
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gehängt. Meine Herren, was will das bedeuten ? 
wir doch ſelber jeder jein eiqnes Yeben durch, Der Mann, 
der aufgebört hat, Schwenfungen zu machen, der hat auf: 
aebört geiftig zu leben. Wir leben in beitändigem Wandel 
und ichreiten bejtändiq nur dadurch vor, daß wir die Ans 
fichten, Die wir gehabt haben, forrigiren, daß wir dieſelben 
nadı der Praris ummodeln, und nur dadurch, daß Das ge 
schiebt, Fommen wir vorwärts und entiwideln wir uns jelbit. 
Meine Herren, man hat es genannt und pflegt es zu nennen 
einen gewijlen Grad von Charakterfeitigfeit, auf dem Boden 
itehen zu bleiben, auf welchem man einmal ſteht. Mein, 
meine Herren, Diele Gharakterfeitigfeit babe ich nie beſeſſen; 
ich itebe ftets auf Dem Boden, den ich eben für wahr balıe, 
und wenn ich heute etwas Anderes für wahr halte, dam 
gehe ich von dem Boden, auf weldem ich bisher ftand, weg 
und itelle mic) auf den neuen Boden, den id) für wahr halte. 
(Bravo!) 

Das iit für mich der Standpunft eines ehrlichen Mannes, 
wenn man da mitunter auch ber Berfennung ausgelegt ift, 
und wenn der Vertreter der Negierung dieſen Standpunkt 
eingenommen bat und iit vom schlecht unterrichteten Muhl 
sum qut unterrichteten Muhl geworden im Yaufe der jahre, 

meine Herren, jo müſſen Sie den Einen gegen den 
Anderen abwägen und fünnen namentlich nicht dem schlecht 
unterrichteten Muhl gegen ben gut unterrichteten zitiven. 


Man bat ferner unſere ganze Beamtenorganiſation ins 
Feuer geführt genen die Beibehaltung dev Tberforitmeifter, 
lleberall, hat man gejagt, werde die Montrole fo ausgeübt, 
nur im Forſtweſen tolle Die Montrole auf andere Art und 
Meile ausgeübt werden. Das wideripredye der großen 
Neorganijation, die wir vorgenommen haben. Tb Die 
Reorganiſation gut war, weiß ich nicht, aber meinem Givil- 
veritande will es doch einleuchten, wenn zwei technildh wer 
bildete Männer bei einem Dbjeft, das io außerordentlich 
werthvoll iſt, bei wichtigen Maßregeln konkurriren, ſo it 
das befier, als wenn das Einer allein thut, und erit, wenn 
der Fehltritt ſich kundgibt, dagegen eingeichritten wird. Ich 
meine, es it eine viel qrökere Garantie, wenn Das zwei 
zuſammen beforgen, wenn bei wichtigen Angelegenheiten zwei 
zuſammen ſich überlegen, und darauf jcheint mir ein großer 
Iheil dieſer Kontrole hinauszulaufen; ich erblide darın eine 
beſſere Garantie gegen den Eintritt von Fehlern, was doch 
gerade beim Walde, wo fie ſich erit in Jahrzehnten äußern, 
von ganz beionderer Wichtigkeit it. Wenn fich bei unſerer 
VBeamtenorganiſation, im der Ämtsthätigkeit irgend etwas 
ergiebt, was nichts taugt, To läßt fich das jehr leicht ſofort 
andern; Fehler im Forſweſen aber, meine Herren, können 
den Wald auf ein halbes Jahrhundert hinaus ruiniten, und 
wenn wir ein Syſtem haben, das fich bewährt, jo iſt es 
inter allen Umitänden beſſer, wenn wir das beibehalten. 

Der Herr Kollege Haas hat gelagt: 337," bat die 
Henierung chen barangegeben, das vächſte Mal lommen 
wieder 33°”, und wir ichmeiben dem Hunde den Schwanz 
ſtückweiſe ab, bis der lebte Koritmeifter verſchwunden ift. 
Meine Herren, wenn man von 331,0, und von 66°,,°, 
ipricht, jo iſt das ein Spiel mit hohen Zahlen. Cs find 
jest neun Forſtmeiſter geweſen, und es ſollen künftig ſechs 
ſein, das find die 66°, , und die 33149. Ob die Regierung 
damit ausfommt, weiß ich nicht; ſie hat gelagt, fie wolle 
damit ausfommen, fie Fünne damit auskommen; alſo ic 
iberlajie ihr die Berantwortlichfeitz aus demjelben Grunde, 
aus weldem ich die jechs annehme, überlafte ich ihr auch 
die PVerantwortlicyfeit dafür, daß es mir jechs find. Wenn 
die Hegierung neun gefordert hätte, märe mir das Obiekt 
von 350 Millionen Marf zu groß, als daß ich ihr Die 
nem verweigern fünnte, und wenn fie zwölf gefordert hätte, 
bätte fie von mir zwölf befommen. Es it Dabei mod zu 
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bemerfen, daß gejtern bereits in dieſer Beziehung gelagt 
wurde, die Negierung bemweile mit dem Aufgeben diejer drei 
Soritbeamten das weiteſtgehende Entgegenfommen; es ſei 
ihr nicht. möglich weiter entgegen zu fommen, und fie hat 
als Nechtfertigung diejes Entgegenfommens, gewiſſermaßen 
als Entſchuldigung, angeführt, dab die Wegegelegenhetten 
um vieles beijer jeien, und daß es daher dem fontrolirenden 
Forſtbeamten heute viel leichter fFei an Ort und Stelle zu 
gelangen als früher. Das jchlägt auch ins techniiche Gebiet 
hinein, und ich muß bie Berantivortlichkeit der Negierung 
überlaflen. 

Bas nocd die Berufsfreudigfeit der Überföriter angeht, 
auf die zulegt der Herr Kollege Haas gefommen iſt — 
meine Herren! Verufsfreudigfeit beſißt man an dem Inhalt, 
an dem Gegenitand feines Amtes; Die Frage, ob man dabei 
fontrofirt wird oder nicht, iſt ganz gleichgültig. Wenn die 
Kontrole allerdings ſich in Mleimerlicher Weiſe zeigt, wenn fie 
chilanös it, wenn fie dem Anderen binderlic) jich aufdrängt, 
ihm mit Bergnügen Steine vor bie Kühe wirft, dann it Das 
freilich ichlimm. Das ift aber eine Frage der Perjönlich- 
feit, und da mögen Sie Die Nontrole über den Oberförfter 
durch ‚FKoritmeiiter oder aus dem Molleg heraus ausüben, 
das iſt ganz einerlei; dann wird allerdings Die Verufs- 
freudigfeit darunter leiden. Wenn aber der Beamte ftebt, 
daß der Kontroleur auf feiner Seite fteht, daß er, weit ent 
fernt, kleinliche Chifanen üben zu wollen, ihn in feiner Arbeit, 
in feinen Plänen vorwärts zu bringen und ihm von falichen 
Wegen zurückzuhalten jucht, dann wird die Berufsfreudigfeit 
Diejes Beamten nicht geitört, fondern es wird zwiſchen dem 
Kontrolivenden und dem Montrolirten ein recht freundſchaft⸗ 
liches Juſammenwirken jein. Die Negierung ſoll in Neu- 
organijationen jehr vorfichtig fein, Das bat uns der verehrte 
Herr Mollege Haas jelber gejagt ımd er ficht, die Regierung 
lit dieſem Wunſche entgegen gelummen foweit, daß es ihm 
fait zu weit zu geben Icheint, fo daß er und feine Freunde 
von ber Majoritdt nun felber anfangen, zu reorganifiren. 
Meine Herren!, ich muß qefteben, Neorganifationen in jo 
wichtigen Fragen von nicht ſachverſtändiger Zeite geplant, 
gehen mir gegen mein Gewiſſen. Ich möchte mich wicht 
damit belaften, über ein Objeft von 350400 Millionen, 
den größten Reichthum des heiltichen Yandes, zu verfügen, 
ibn umter eine Berwaltung zu jtellen, ohne darin ſelbſt die 
nörhige technische Menniniß zu haben, und gegen die Anficht 
Terer, die fich diefe Kenntmih verichafft haben, und die mir 
jagen, daß ich Die jeitberige Urganilation bewährt bat. 
Ich bitte Sie alſo, treten Sie dem Antrag ber Minorität 
bei, reip. dem Antrage der Regierung, der fich Damit deckt. 

Abg. Köhler: Seine Ercellenz, der Herr Finanzminiſter, 
hat feine lette Nede damit geichloflen, dak er der Kammer 
das Mecht des Dreinredens verjagt, in Organiſations- und 
Keorganilationsfragen der Megierung. Es will Zeine 
Greellenz die Organiſation ausichließlich dem freien Ermeſſen 
der Negierung vorbehalten und dem Yandtagq als einziges 
Recht taft nur das Mecht der Steuerbewilligung zuiprechen. 
Er ſpricht dem Yandtag fogar das Recht ab, für beftehende 
Urganifationen die ftaatliche ftenerliche Unterftügung zu ver- 
weigern, um fie zu alle zu bringen. Meine Herren, dieſe 
Anſicht des Herrn Minijters fann nicht die unjere fein. In 
dem Fonftitutionell zu regierenden Yande Heilen hat der 
Sandtag von jeher die Gleichberechrigung der Mitarbeit an 
der Gejepgebung, alſo aud) an den Urganiationsgejegen 
verlangt und wird und muß fie in Zukunft verlangen lönnen. 
Wenn ber Yandtag der Negierung die angeforderte Summe 
für die Forſtbeamten etwa verjagen Follte, um durch dieſes 
Berjagen den Willen zu befunden, der Landtag wünſcht Die 
Befeitigung dieſes Inſtituts, fo iſt das Das qute Necht des 
Yandtags, das er fih nimmer nehmen laſſen darf; Das wollte 
id) konſtatiren. 
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Präfident: Es baben nunmehr die Herren geiprocen, 
welche ſchon notirt waren, als die Kammer den Schluß Der 
Disfuffion beſchloß. Es Haben in Folge der Rede des 
Herren Miniſterialrath Muhl ſich noch zwei Herren, Dſaun 
und Mes (Darmſtadt) zum Worte gemeldet, und es iſt Die 
Frage aufgemorfen worden, ob dadurch, daß Der Herr 
Negierungsfommiffär das Wort ergriffen bat die Beſchluß— 
fajjung über die Veendigung der Berathung aufgehoben fei 
und die Berathung wieder neu zu eröffnen wäre, Ich bin 
der Anſicht, auf Grund der Geichäftsordnung, da der Herr 
Hegterungstommiffär nicht nach dem Schluß der Diskufſion 
geſprochen hat, ſondern vorher, mitten in der Disluſſion, 
— drei Herren haben nad) ihm geſprochen — und da außer— 
dei noch nachher Die beiden Herren Berichterjtatter, ber 
Majorität und der Minorität, zu Fprechen haben, fo liegt 
der Kall der Geichäftsordnung in $ 43, wo es im zweiten 
Abſatz lautet: 
„Nimmt ein Vertreter der Regierung nach Schluß der 
Diskuſſion das Wort, To gilt die Debatte aufs Neue 
für eröffnet” 

meines Erachtens nicht vor. 

Es find aber verjchiedene meiner Herren Kollegen hier 
anderer Anficht und berufen ſich auf die frühere Lebung. 
Ich lege deshalb diefe Frage der Kammer felbjt vor. Sie 
möge darüber entſcheiden, ob fie in Folge des Auftretens 
des Herrn Minifterialrath Muhl die Diskuſſton für wieder 


eröffnet betrachten und den vorhin gefaßten Beſchluß wegen | 


Beendigung der Diskuſſion zurüdziehen will, 

Abg. Oſaun (Zur Geſchäftsordnung): Mir icheint nicht 
der geringite Zweifel, daß es der Kammer geitattet jein 
muß auf Vemerfungen der Herren Negierungsvertreter, die 
in das Materielle eingehen, fi zu äußern. Ich habe zwar 
im Augenblid gehört, das jei nur perjönlich geweſen. 


( Zuruf vom Regierungstiich: So war es urſprünglich gedacht.) 


Ja! jo war es gedacht, aber der Berlauf ift ganz anders 
gewejen, jo daß der Gedanke nicht mehr in Betracht kommt. 
Ich darf weiter darauf aufmerkſam machen, es It ja über: 
haupt eine große Frage, ob ein jolder Schlußantrag Der 
Kammer zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden Darf, wie es 
feither bei uns Uebung war, indem in dem Artikel 42 ver 
Geſchäftsordnung die Worte jo lauten: 

„Wenn alle Mitglieder, welche ſich zum Worte ge: 
melder, einmal geiprochen haben, jo fann durch Be: 
Ichluß der Kammer der Schluß der Debatte erfolgen.“ 

Es ſollen daher Alle einmal geiproechen baben und es 
wäre baber der Modus, den wir allgemein durch längere 
Uebung eingeführt haben, daß der Schluß jchon dekretirt 
wird, che dieſe gejprodyen haben, nach der Geſchäfts— 
ordnung nicht ganz richtig, Mir Rückſicht darauf iſt auch 
der Abſah 2 des Artifels 43 nur zu veritehen, daß, wenn 
wirflidy Alle, Die ich zum Worte gemeldet haben, jchon 
geiprocden haben, und bann der Schluß der Diskuſſion ein- 
tritt, und wenn nachher ein Vertreter der Negierung das 
Wort nimmt, dann die Tisfefiion aufs Neue für eröffıret 
gilt. Im anderen Kalle wäre es ja für ums geradezu ein 
unleiolicher Zuſtand, wenn wir den Schluß der Diskuſſion 
beichliehen, Die Negierung nimmt nachher das Wort, wirft 
eine Menge von neuen Gründen, alles Mögliche, ins Baus 
hinein, und wir wären Dagegen mundtot. Das ijt ja nicht 
möglich, das das fo gemeint fein kann. Ver Schluß der 
Diskuſſion iſt alte im Augenblick nicht vorhanden, vs üft 
Alles offen. 

Abe. Wolfsfchl: Die Ausführungen des Herrn Kollegen 
Dſann find vollkommen richtig, fie ſtinmen überein wit Der 
jeitherigen Praxis und ich nächte auch wünjchen, daß an 
dieſer feicherigen Praris micjts geändert werde. Ich bin 
auch darin init Herrn Tfamı rinverſtanden, daß das Ner- 


fahren, wie es ſeither stattfand, eigentlich nicht genan in 
Uebereinſtimmung mit der Geſchäftsordnung fand, aber aus 
mabeliegenden praftiichen Gründen hat man es eben ein 
gerührt, und ich qlaube wir werden es auch femerbin bei- 
behalten, denn wenn wir mie der Beſchlußfafſung über den 
Schluß immer warten wollen bis alle eingeichriebenen Nedner 
zum eriten Male geſprochen haben, dann bat der Schluß 
überhaupt wenig Bedeumng mehr. Alſo ich glaube, wir 
laſſen es bei ber bisheriges Uebung. Man könnte ja denen, 
eb genüge, wenn dann noch Piejenigen, die ſchon ein: 
geichtieben find, nach den Ausführungen von Seiten des 
Regierungstiſches noch zum Worte fommen. Uber, meine 
Herren. es fünnten auch möglicherweiie dieſe gerade nur 
jolche fein, die die Anſchauung der Regierung theilen, und 
gegenüber denjenigen, die anderer Anficht find, wäre das 
entichieden eine Benachtheiligung. Die Negierung hätte es 
in der Hand, daß fie mit ihren Ausführungen wartet, bis 
alle Diejenigen, von denen fie im Voraus weiß, daß fie 
Gegner ihrer Anſicht find, geiprochen haben; und ihre Ver— 
treter formen dann Iprechen, wenn nur noch ſolche Rehdner 
Iprächen, Die ihre eigene Anſchanung theilen. Aus Dielen 
Gründen glaube ich, es ift richtiger, wenn wir es bei dem 
jeitherigen Verfahren belaſſen. Es iſt ja der Kammer jeder: 
zeit unbenommen, Tobald ein Herr von der Negierung fid) 
meldet, jofort wieder einen Schlußantrag einzubringen und 
über den jofort wieder abzuſtimmen. 


Präfident: Meine Herren, geftatterr Sie mir ir zwei 


Worie. Ich erfenne vollfonmen Die Berechtigung der Aus— 
führungen des Deren Kollegen Dfann an. Es iſt der 


Hrtifel 42 Abſatz 2 der Geſchäftsordnung allerdings nie- 
mals ftreng ausgeführt worden. Wir hatten eine andere 
llebung, und dieſe unrichtige Arwendung Des zweiten Ab— 
ſatzes des Wrtifels 42, Die aus praftifchen Gründen wir 
gewiß alle aufrecht zu halten wünschen, hat nachher zur 
Folge, daß Artilel 43 nicht feinem Wortlaut nadı zur An— 
wendung formen kaun, denn es vereinigt jich Beides nic. 
Ich gebe alſo gerne nach und theile die Anſicht. daß, da von 
verichiedenen Zeiten bezüglich der jeitherigen Uehung fon: 
itatirt worden Hit, daß in dieſem Falle die Disfuffion als 
wieder eröffnet aufzufaſſen je, wir an dieſer Uebung Teif 
halten. Wenn nicht ein Widerfprud der Kammer erfolgt, 
jo würde id) zunächſt Herrn Dſann das Wort geben. E— 
hatten ſich noch zwei Herren zur Geſchäftsordnung gemelbdet; 
wenn fie Durch meine Erklärung befriedigt find, fo können 
wir die zwei Reben ſparen. 

(Beide Redner verzichten.) 

Abg. Oſauu: Peine Herren, ich will einen Antrag stellen 
und zwar einen Abänderungsantraq gegenüber Dem Autrag 
der Mehrheit, habingehend, den Abſaß A 2 des Berichts 
babinzufafien: 

„Die Großherzogliche Regierung zu erjuchen, ben 
Ständen baln Vorlage über die Neorganilation der 
Lolalforſwerwaltung und den Koritichub zu machen.“ 

Der Unterichten iſt ja ſehr einfach. Die Forſtmeiſter 
jrage iſt ja die Frage, die uns ſchon häuſig beſchäftigt bat 
und die die verſchiedenſten Phaſen durchgemacht hat. Run 
möchte ich gleich denjenigen Herren gegenüber, die ſich jo 
ganz aemwaltiq auf Die Autorität der Regierung und Die 
vein techntichen Fähigkeiten der Negterung berufen, denen 
gegenüber möchte ich doch daranf aufmerkſam maden, Daß 
gerade die Koritmeifterfrage der bejte Beweis dafür it, daß 


die Megierung nicht immer ibren Standpunft feithält oder 
feſtgehalten hat, den fte heute einninuntz; im Gegentbeil, im 


Anfang der zwanziger Jahre waren es, glaube ich, 20 Forit: 
ämter tim Großherzogthum Heilen. Die find immer welter 
zurücdgegangen, man bat eingeichen, daß Das nicht richtig 
war, Wie kann mar alſo jagen: Weil die Regierung lebt 
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fügt To muß es Tem, To müſſe Das mim auch das Richtige 
iin? Früher hat Nie auch von einem anderen Zuſtand ge— 
prochen: So muß 09 ſeit. Früher bat fe auch Die Forſi 
IAmnter teitgebalten und erſt nach und nach iſt fie Davon zu— 
riidgefommen, und man har trogdent geichen, daß die Sache 
ganz leidlich gebt. Meine Herren, jie verläßt ja ſelbſt ihren 
Standpunft. Thogleich Herr Miniſterialrath Michi mit Be 
simmtbeit faat, daß Die Regierung ihren Standpunft feithäft, 
fo gibt er doch zu, daß die drei Forſtmeiſter geitrichen wer: 
ven. Es fragt ſich dann nur, was denn eigendih das 
Hichtige iſt. Meine Herren, es liegt mir vollitindig fern, 
der Hegierung gegenüber zu bebaupten, daß Des, was id 
meine, das Richtige iſt; Gott bewahre; aber auf der anderen 
Zeite muß ich mir Doc gerade aus Dem fortwahrenden Zu 
rückweichen der Negierung die Anſicht bilden, daß der Stand 
punkt der Regierung, weil er von der Negierung ausgeht, 
deshalb noch wicht der Hichrige fein muß, obgleich ſie ja 
jelbitverftändlih im Beige der ſechniſchen Menntniite iM, wie 
NRiemand unter uns. 

Es it weiter num in Betracht zu ziehen, daß allerdings 
von verichiedenen Seiten ſchon geſagt worden ift, daß doch 
ein großer Theil Der Forſtleute nicht den Standpunft ein 
nehme, den Die Kegierung einnimmt, und wenn man auch 
jagen kann, daß bier und Da vielleicht Intereſſen mir hinein 
ipielen, jo kann man doch nicht obne Weiteres Die ganze 
Angelegenheit damit erledigen, jondern muß dieſer Anſicht 
doch audı Nedinung tragen. 

Nun jagt der Herr Miniiterialratyp Muhl, es ſei wicht 
gut, wenn bie Berantwortlichkeit getbeilt werde, und er bat 
eremplifizirt auf den Full, daß einem Überföriter ein Ge: 
hülfe beigegeben werde, Meine Herren, fit es in dem Forſt— 
meiſterweſen nicht ganz daſſelbe? Was iſt Denn ein Korit 
meiſter? Er it wleichiiebend dem Tberföriter; der Gehülfe 
iit aber aud in gewiſſem Zinne jeinem Überföriter gleich— 
ſſehend, und wenn die Beranfwortlichkeit hier geheilt wird, 
jd wird fie gerade nad) der Drganiſation, die die Negierung 
immer tm Auge hat und feithalten will, ebenfalls vollitändig 
gerheilt. Der Tberföriter fann jagen: Na, der Korjimeilter 
tag ſich Die Sache überlegen; wenn ich auch einmal einen 
Fehler gemacht habe, fo Fomme ich dabei wer, ich bin ja 
gedeckt durch Den Forſtmeiſter. Gerade aus den Worten Des 
Hercen Miniſterialralh Muhl ie zu enmehmen, daß Diele 
eigenthümliche Art der Theilung der Beraumortlichkeit bier 
in dieſem Kalle ebenſowenig zutreffend iſt, als in einem an— 
deren Kalle, 

Es iſt weiter bemerkt tworden, daß man feine Ansicht 
ündern könne; gewiß, es ift nicht das Mindefte dagegen zu 
jagen, wenn man dapen abacht, man Darf aber auf der m 
veren Seite nicht Tagen: Nun iſt aber die Anficht, Die ich 
jest babe, unter alten Umftänden die Zutrefiende, von der 
darf nicht abgegangen werden! 

Meine Herren, mit großer Emphaſe bat ſich der verehrte 
Kollege von Möth mit der Augelegenheit beichäftigt, und 
meines Ermeilens Tinge hereingebracht, Die doch bier wicht 
zu verwerthen find. Er ſagt: Ein Defonom muß Jemand 
über ſich haben, der ihm weitere Direftiven gibt und ihn 
beauffihtigt. Tas lann doch bier nicht herangezogen werden. 
Wenn er von ſtandesherrlichen Waldungen in Boöhmen und 
dergleichen ſpricht und Daranf vermweilt, Dort ſei der Forſt 
meiiter nicht in Regensburg oder rag, jo kann das Doch 
audı nicht herangezogen werden. Das find doch ganz andere 
Rerhältnifie. Er hat im lebrigen ficy immer mr auf die 
techniſchen Gigenichaften der Regierung berufen und auf die 
Vorzuge des heifiichen Foritwelens, Denen ich miche im Min 
deiten zu nahe treten will. Run, meine Herren, mas it 
denn eigentlich Gegenitand des Streites? Bir fragen ms, 
davon ausgehend, daß die beifiiche Koritwerwalnug eine vor 
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zügliche teitber geweſen it, wir fragen uns: lann nicht bie Sache 
noch vereinfacht und twonbem daſſelbe Reſultat erreicht werden 
Tas it doch Die aanze Arage? um wird verwieſen auf 
andere Yunder. Ich bin aar nicht Der Anſicht, daß man 
ohne Weiteres von anderen Yündern beveingieben müſſe, was 
ſich dort bewährt hat, oder noch nicht in der Bewerthung 
vollſtäudig feftſteßt. Ichh babe nun keine Beranlafhung, im 
Augenblich mit Keulen aus Preußen au ſchlagen, wie Der 
verehrte Herr Kollege Waſſerburg bei dieſer Gelegenheit 
wieder einmal gethan bat, noch auf irgend einen anderen 
Staut. Ich Sehe feinen Grund ein, immer auf andere Staaten 
zu schlagen und ſich ſelbſt am die Bruſt zu Schlagen: Wir 
in Heſſen find rein. Das erinnert doch zu jehr an Die 
Phariſäer in der bibliichen Erzühlung. So iſt die Sache 
nichts wir können Gutes von anderen Staaten nehmen und 
Zihlechtes laffen, wie umgekehrt auch Preußen von uns lernen 
Tann. "ber es men nicht immer Die Diebe nach Preußen, 
weil Das unglückliche Preußen nicht Jedermann gefällt in 
der Net feiner Entſtehung, feines Borgehens und in anderen 
Fingern, Die ich wicht weiter berühre. 

Nu, nteine Herren, Hit die Sache im Augenblick jo: Tie 
Mehrheit des Ausſchuiſes jagt: Wir glauben, daß eine an 
dere Drganiſation das Nichtige fein wird, namentlich auch 
deshalb, weil eine Reihe von Stanten nicht blos Preußen, 
auch Baden, Württemberg, weil ſich da ein anderes Inſtitut 
vollitändig bemährt hat, was an Sich einfacher, rationeller 
it und wahrſcheinlich noch eine feine Eriparnih ergeben 
wird. Teshalb der Antrag der Mehrheit, der Sich aber wicht 
beichrünft daran, die Bewilligung der neuen Oberforiimeilter 
nur fir dem Inhaber auszwiprechen, Tondern noch ein Er— 
suchen anfmüpft bezüglich der künftigen Urganklation, 

Meine Herren; id muß num jagen, über Die leitete 
Frage babe ich Doch noch einige gelinde Zweifel, was Das 
Richtige fein wird, und ba erwarte id) allerdings noch von 
technilcher Seite eine beſſere Einrichtung, die aber nicht heute 
gegeben werden kann, ſondern bei anderer Gelegenheit vor 
genommen werden muß. ji Dem Antrag wirh eine Traa 
nation Dahn verlangt, daß die ſämmtlichen Ztellen ber 
einzelnen Yofal-TÜberforitmeiiter eingezogen und die Zahl der 
forittechniichen Ruüthe in der Gentralabtheilung für Forinvelen 
und Tomänen entipredtjend vermehrt werde. Weine Herren, 
ob das das Michtige fit, daß Die ganze Montrole in das 
Noltegimm hineingelegt wird, oder ab 05 ſich nicht vielleicht 
doc empfiehlt, entweder einzelne Forſtineiſter im den einzelnen 
Dertlichfeiten zu befallen, um ihnen hie Möglichleit zur geben, 
dom Der Sache mäher zu were, raicher dahin zu fommen, 
oder ob es nicht beiter jein wird, wenn man einzelne Stellen 
noch ins Kolleg legt, vielleicht zwei und im Uebrigen in jeder 
Provinz noch einen Forſtmeiſter anftellt, der ein Xolatober- 
beamer fein wird. Tas muß ich Fugen, Darüber bin ich 
mie noch nicht Nav und deshalb möchte ich mich nicht im 
diejer Eniſchiedenheit dafür ausipreden, daß dus ange 
Konlrolweien ohne Weiteres in Die techniſche Abtheilung ge— 
let wird, Tas fit alſo Der Sinn des Antrags, den ich bier 
geitellt habe, Ich will es der Negierung überlaften, Die 
Sache noch einmal genau zu prüfen, in welcher Weiſe fie 
amt beiten geregelt wird. 


Wenn men, wie ich böre, auch geſagt worden ift, daß 
wir überhaupt in das Drganiſationsrecht Der Kegierung nicht 
einzugreifen hätten, jo iit das im gewiſſen Zinme wahr, Zu 
ergamihren, dazu Haben wir an ſich fein Necht, aber wir 
nehmen im auderer Weiſe unſere Stellung. Durch die Ber 
jfaffung haben wir allerdings das Recht, Darauf einzimpirfen, 
jo daß eine gegenteitige Ausgleichung darin fattfinder. Wir 
würden ja doch in vier jonderbaren Zteltung fein, wenn 
wir nid das Recht hätten, Die Regierung zu erlucen, eine 
Organiſation zu machen, Wir Düren ja alle anderen Cr 
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fuchen am Die Negierung itellen, warum nicht auch Das Er— 
juchen, eine Drganiſativn zu machen? Im Jahre 187879 
tit auf unſer Erfuchen von Seiten der Negierung eine Kom— 
miſſion eingeicht worden, Die eine vollſtändige Reuorganiſa 
tion gemacht bat; auf unſer Erſuchen iſt Die Frage der 
Remünter geprüft worden; auf unſer Eriuchen if bei einer 
ganzen Weihe von Dingen eine Wirderorganijetion ſchon 
vorgenommen worden. Warum jollen wir hier in der frage 
nicht ebenfalls ein Erſuchen richten fönnen und dem Erſuchen 
dadurd einen gewilten Nachdruck geben, daß wir die Ke— 
jolndungen eben nur für Den Inhaber bemilligen, wodurch 
die Hegierumg- allerdings in eine gewiſſe Rothwendigfeit ver 
jept wird, uns eine neue Organiiation vorzulegen. Wir 
treten damit dem Dreganiſalionsrecht dev Negierung an und 
für Ach nicht entgegen, aber wir wahren unſer Recht einmal. 
ein Erinchen zu ſtellen und zweitens, das wicht zu bewilligen,. 
mas wir int gegebenen Augenblick wicht für recht halten und 
worir wir eine andere Trgankiatien wünſchen. In welchem 
Zinne, darüber möchte ich mich mod; nicht ausſprechen; Des 
halb der Autrag, den ich qeitellt babe, der nur ganz allge 
mein dabingeht die Regierung zu erſuchen, fie möge Diele 
Stage der Kontrole noch einmal iIchärfer ins Ange fallen 
und eine Drganiiaton demmächlt vorlegen in Berbindung 
mit Den Veſoldungen und ben ſonſtigen Summen, Die von 
uns angefordert werben, 

Auf alle übrigen Punlie, die hierbei zu beipredyen wären, 
laiſe ich mich nicht ein, es witrbe Das me ein Zeitverluſi 
ſein. Ich habe die paar Worte nur gelagt zur Umerſtützung 
des Antrags, den ich mir geitatte einzubringen. 

(Ein von dem Abgeordneten Dann geitellter und genügend 
umterftügter neuer Schlukantrag wird von der Kammer an 
genommen. 

Der Präſident ſchließt die Diskuſſion and bemerken noch: 

Abg, Wolfsfchl (als Berichteritatter der Mindecheith: 
Meine Derren, ich glaube, es iſt Ihrer Aller Wunſch, wenn 
auch Die Berichteritatter ſich jeht möqlichit furz Fasten. Ich 
werde mich bemühen, das zu thun; wenn ich freilich im Der 
Hitze des Gefechtes dieſe Abficht vergefle, fo hat mein Herr 
Rachbar vielleicht Die Güte, mich Daran zu erimmern. Ich 
werde mich aber bemühen, daß es nicht nötlig wird, 

Zunächſt möchte ich einige Worte gegrnübher dem eben 
eingebrachten Antrag des Herrn Mollegen Dann ſagen. Ich 
muß geiteben, ich fann dieſem Antrag gar feinen Geſchmack 
abgewinnen und meine auch, es ware darin feine rechte Kon 
ſequenz. Ich ließe es mir gefallen, wenn der Herr Abge— 
ordnete Dann fich Für Die Verwilligung ausgeiprochen hätte, 
mie #9 die Minderheit des Ansſchufſes vorſchlägt 

ESehr richtig!) 
aber wenn er fach gänzlich für die Belaſjung des jegigen 
Zustandes ausgeiprochen hätte, und battle mir, um demnächſt 
die Angelegenheit durch beiondere Borlage der Regierung 
regeln zu laifen, dieſes Erſuchen an die Regierung beantragt. 
Aber jo, wie es nad; feinem Wunſch gehen ſoll, damit ift 
ja das, was er noch in suspense lafjen will, im Voraus 
ſchon entichienen. Denn, wenn er erſt Die Negierung Por: 
Ichläge wegen der Neorgamilation machen kalten will, gleich— 
zeitig aber die Gehalte Der vorhandenen Stellen nur auf Die 
Inhaber bewilligt, Fo entideidet er ja eigentlich ſchon im 
"oraus. Wie Toll denn Das gemacht werben, wenn feine 
Verſtändigung über Die Neuorganisation zu Stande kommt, 
oder bis eine Beritändiqung über die Orgamiiation zu Stande 
fommt? Die Negtering würde ja im alle, Daß dann eine 
Henderung in der Belegung der Ztellen vorfüme, oder der 
Inhaber eier Ztelle abainge, aar nicht in der Lage jein, 
darüber Verfügung zu weiten. Da wäre der Mebrbeits- 
beichlun gerade jo aut zu empfehlen, Im ‚Kalle der An 
nahme des Mehrheitsbeſchlujſes liegl Die Sache To, daß dann 
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übergaupt anders organiſirt werben, d. h. Die nöthige Au— 
zahl von Räthen in Der Forſtabtheilung angeſtellt werben 
man: es würde ſich dann nur fragen, ob da 2, 3, 4 ober 
wieviel bemilligt werden müſſen, dann aber it Die ganze 
Stage wenigitens Far und denilich entichieden; alio, wie 
gejagt, ich dann ſelbſt von dem Standpunkte der Mojorität 
aus, den ich ja nicht zu vertreten babe, aus logiichen Gründen 
dieſen Antrag des Herrn Dim nicht für irgend zweckmäßig 
erfennen. 


Im Uebrigen meine Herren, hat die zweitägige Tebnatte 
ergeben, daß ſich, wie ich ſchon geſtern bei der Einleitung 
meines Vortrags geſagt babe, die ganze Frage eigentlich um 
jeher wenige Puntte ſich dreht; die hauptfächlichſte Frage iſt: 
ob man es für zwedmäßig hält, daß derſenige Beamte, der 
it dem Dherförſter gemeinſam die Bewirthichaftung Des 
Waldes zu verlieben bat, feinen Siß in dem Vezirk haben 
toll, oder ob er Seinen Zis in Der Centralabtheilung haben 
umd nur von da aus hinausgehen Toll in Die einzelnen Be— 
zirſe, um mit dem Oberförſter gemeinſam zu wirken. 
Kontrole jelbit wirh, ſoweit ich die Debatte verfolgt babe, 
von Niemand für überftüfſig erflart; es wird nur mit etwas 
mehr oder elwas weniger Schärfe betont, daß Die Nontrole, 
wie fie die Majſorität will, ebenjo gut Sei wie Die, Die nadı 
dem jebigen Syſtem ſtatfindet; von Der anderen Seite mird 
jogar behauptet, fie wiirde beſſer werdeit. Yebtere 
ſcheint mir etwas zuviel beweiſen zu wollen. Ich alaube, 
wenn man noch ſoweit geben will, Yo fan man allenfalls 
iagen, es it zu boffen, zu erwarten, daß Die demnächſlige 
Monerofe wicht ichlediter werden wird wie die bisheriae, daß 
fie aber, wie verſchiedene Derren, wenn ich nicht irre, Herr 
Mes Darmſtadt) und auch der Berichteritutter der Majorität, 
Herr Mollege Jöckel, erflärt haben, eine beifere fein werde, 
das kann doch nur auf äußerft künſtliche Welſe abgeleitet 
werben. Die Herren ziehen zu Dem Zweck heran die viel— 
berufene Berufsirendigfeit der Überforiter: fie meinen, wenn 
dieſe Beamten einmal berwisfreudiger wären, Dann würden 
fie ihre Berwaltung and beifer führen und würden in Kolge 
defien auch beitere Nejuliete erzielen, als jegt der Koll ilt, 
und der Herr Abg. Jöckel hat jogar gemeint, es lönne vor- 
fenmen, Dat, wenn ein Koritmeifter einen Therförſter recht 
chikanire jo habe ich ihn wenigſtens verftanden, daß 
der Mann dann gewiſſermaßen ſeinen Bald aus Schabernack 
deterioriren wiirde, und daß man derartige Dinge, wie jü 
von allen Zeiten jugeitanden wird, erſt nad ſehr lunger 
Zeit bemerfe, daß es dem Auge der Gegenwart verborgen 
bleibe, und der Nachtheil ich erit im einer ferneren Jufunit 
zeinen werde, Meine Derren, ich glaube, das ilt Doch eine 
etwas ſehr fühne Deduftion num zu beweilen, dat eine Mon- 
trole, wie fte jept geübt wird und mac dem Munich Der 
Minderheit auch fernerbin geübt werden Toll, geringwerthiger 
jei, als diejenige, Die von dem Sitze der Gentralbebörde 
ausgeht. 


> 
Ae 


Das 


Der Herr Abgeordnete Haas bat ſich in ſeinem heutigen 
Bortrag Fehr entſchieden Dafür ausgeſprochen, daß Die Non: 
trole in Die Forſtabtheilung gelegt werde. Er hat geſagt: 
Das del and in anderen Branchen To, ich alaube aber, Das 
iſt nicht richtig. Wei den Schulen, auf Die er fich beruft, 
tit es entichieden anders. Die Bolfstcyullehrer haben ihren 
Kontrolbeamten im dent Mreisichulinipefter, die Gmmmaiial- 
lehrer, Realgynnaſial- und Realſchullehrer haben ihren nächſteu 
Ktontrolbeamten in ihrem Tiveftor. Wem würde es wohl 
einfallen, es Für zwedmähig zu halten, wenn Die Bolfsichl- 
Ichrer und ebenſo Die Ihätigfeit der Yehrer an den Gym— 
naſien ober anderen höheren Schulen immer nur von Mit— 
gliedern der Schulabtheilung kontrolirt werden ſollten? Alſo 
es iſt bier gerade das Gegentheil der Fall von dem, was 
der Herr Abgeordnete Haas behenpteie, und es liegt das 
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eigentlich auch in Der Natur der Sache. Man follte in der 
That nicht glauben, Daß aan es nöthig bitte, ich negen 
diefe Behauptungen fortgelegt zu mehren, daß es nicht beifer, 
daß es unzweckmäßig wäre, wenn Der Montrolivende Dem 
Tojekte, dem Bezirke, Den er zu Fontroliren har, möglichſt 
nahe it. 

Ter Herr Abgeordnete Saas but ſich freilich zur Illu 
frierung deſſen, was er beweiten wollte, auf ven Fäall Des 
Tberiorſtmeiſters zu Friedberg berufen, bezüglich deſſen der 
Herr Miniſterialrath Muhl in dev Ausſchußſihung mitgetheilt 
hatte, es ſei die Abſicht, dieſem Herren demnächſt Die rhein 
heſſijchen Waldungen zuzuthellen. Er hat geſagt: ja, wohnt 
er denn vieleicht meſeinem Bezirk? Freilich nicht, aber wir 
wiſſen Doch Alle, Das Rheinheſſen einen ſehr geringen Be 
iſtand an Wäldern bat und meines Willens auch ſeither 
ſchon nicht einen beſonderen Forſtimeifter beſaß, ſondern von 
einer der anderen Provinzen aus inipizirt wurde. Tb Das 
Damm etwas weiler oder näher it, Das kann micht in Be 
tracht fommen, denn die Giiendehnverbindungen find doch 
derartig, daß Die etwas größere Entfernung bir Dielen Kalle 
feine Wolle ipielt. Uebrigens find das lauter Nebenitagen, 
Die die Hauptinche nicht weiter berühren. 

Man hat der Negierung aus ihrer Nachgabe, von den 
vorhandenen 9 Oberforſftmeiſteritellen drei eingeben laſſen zu 
woken, einen Borwurf gemacht und behaupte, fie habe ge 
tade dadurch bewieſen, dal; eigentlich alle neun nicht mörhig 
teilen. Meine Herren, das Et doch ganz imrichtig, denn man kann 
wohl einen Theil einer Beamtenzahl für erſetzbar erflären, 
chne deswegen juneben zu müſſen, daß Tie Alle embehren 
könne. Aber ich halte es auch vom Standpunkte der Kammer 
aus Fir recht bedenflihh, daß man ‘der Negierung gerade 
daraus einen Vorwurf macht. Bas erreichen Zie damit? 
Figentlih fordern Zie damit die Regiermug auf, in künf 
tigen ‚Fällen ja Feine Nadgiebigfeit zu zeigen, weil man 
hier immer ven Borwurf herausleſen wird: Du hajft Telbit 
onerfannt, dat das Geforderte nicht in vollen Maße nöthig 
vr, alle wenn mad Deiner Meinung nur To viel nöthig Mt, 
dann kann man ach weiter geben, und wie der Abgeordnete 
Haas geſagt hut, talnilu rasa machen; oder, wie von anderer 
Zeile geſagt wurde: Dem Hunde den Schwanz auf einmal 


adichneiden. Peine Herren, ich finde, wir ſollten ms Trenen, 
wen eine Bevehnindung Der Ztaatspermwaltung ohne Die 


Sache zu ichadigen, durch gegenſelliges Nachgeben, wie in 
seien Kulte zu Stande gebracht werden fan, Wan tolle 
über nicht der Regierung daraus einen Bormwart machen, 
daß fie den Wünſchen, Erſparniſe in der Zahl der Beamten 
herbeizuführen, nachgibt, und der Kammer wenigftens einiger 
mahen Darin entgegenfomun, Und doch iſt das gerade eines 
der Hauptargumente grweſen, Das uegen Die Regierung 
geltend gemmdht worden tt, 

Meine Deren, ich win noch erwähnen, dab die We 
breptung, wie fie namentlich Die Deren Men U Tarınltadı) und 
Haas anfgeitellt haben, man könne mit zwei weiteren Räthen 
auskommen, und das Tel doch feine Gentraliiation, daß mir 
Die ganz unverjtändlid äft. Wenn Das feine Gentrali 
jation it, dab Tasjenige, was bisher von neun Yofalbeanten 
ausgeführt worden iſt, demnächſt von zwei Herren, wielleidh 
unter Zuziehnng eines Theiles der Arbeitsfräfte der in der 
Foritabtbeilung ſchon jegt befindlichen beiden techniichen Mit 
glieder beiorgt werden Toll, wenn das Teine Kentralitation 
fit, dann weiß ich allerdings mich, was man Centraliſation 
nennt. Kine nominelle Momeote kann auch in Tarmſtadf 
ausgeführt werden, gewiß! Tb fie aber dasſelbe erreicht, 
wie die bisherige, das iſt mir zipeifeibaft, und meine Zweiiel 
in der Hinſicht Find durch Die Tebatten in feiner Weiſe ge 
löjt worden, 

Nenn der Herr Abgeordneie Men in Dieter Beriehting, 
wie ich glaube, zuviel bemeiten wollte, jo bat er in einem 


anderen Pant meines Erachtens zu wenig bewielen. Er 
bat einfach geſagt: Die Minerisät Soll uns beweilen, daß 
der jegige ZJultand beiſer it wie der badiſche. Meine 
Herren, das haben wir nicht zu beweilen, das iſt Zadır 
deilen, der etwas Neues am Die Zrelle des Beſtehenden jenen 
will. Der hat, nicht mach juriſtiſchen, aber nach logiſchen 
Prinzipien, die LBeweislaft. Sie müſſen beweiſen, daß das, 
was wir haben, weniger ywerfinäßig, weniger gut fit, und 
dei das, was Zie an deſſen Zıelle vorſchlagen, das Beſſere 
it, Sie fömten uns das aber nur bemweilen durch Hoff 
mungen, durch Prophezeiung, während Zie meine Prophe 
zeinugen in Zweijel gezogen baben, Die ich mur mit allem 
Sorbegalt aufgeitellt babe, aber mit einem Vorbehaull, Der 
durch Die Wichtigkeit Der Zache vollitändig geboten war. 


Man bar ſich hauptfächlich darauf beruten, daß im Dieler 
Frage die vorhandenen jegt beitehenden TÜberföriter einig teten, 
und daß fie, Die Sachveritindigen Derren, die demmächſtige Tr 
ganiſation, die Urgamilatton, wie fie Die Mehrheit des Ausſchuſſes 
demnächit einiſihren will, zu brvorzunen erflürten. Es bat 
mir ipeztell Sowohl Herr Mes (Tarınitanı) als aud Herr 
sMollene Boqt den Vormurf gemacht: ich bätie den Herren 
das ſachverſtändige Urtheit ſo hieß es wohl abge 
ſprochen und hätte geſagt, auf dieſes Urtheil dürfe man 
nicht hören. Meine Herren, das iſt ein Irrthum, Das babe 
ich nicht gelage. Ich habe Lediglidh geſagt und das halte 
ich aufrecht: Tie Herren Tberföriter find im Diefer Frage 
Partei, und das wird Niemand in Abrede ftellen. Tenn 
von den Veriretern ber Ausſchußmehrheit wurde ja ausdrück 
lich gejagt, daß fie mir Diefer Neuorganiation Die Stellung 
ber Cberförfter zu heben beabjichtigten. Wan will durch 
dieſe Hebung ihrer Ztellung, durch dieſe Stärkung ihre 
Berufsfreudigkeit, wie man ſagt, auch ihre Leiſtungen dem 
nächſt gebeſſert und gehoben ſehen. Ich beitreite, daß das 
die Folge ſein wird: aber ich laſſe es ine Augenblick außer 
Berradtz ich ſage mir: wenn eine Mlafie von Beamten 
glaubt, daß eine veränderte Drgauiſation ihre Stellung 
heben wird, jo iſt fie, indem fie Diele Trgamiiatton empfiehlt, 
Partei, fe mag fachlich vollfonmen Ned haben, Die Zadı 
finde der Herren Überföriter und ihre gule Abſſcht beitreite 
ich nicht, ich glaube gerne, daß Ne vollſtändig überzeugt 
ſind, es ſei das, was ſie vorſchlagen, das Richtige. Aber 
wir, die wir objeftiv zu prüfen haben, würden einen Fehler 
begeben, wenn wir uns wid gegenwärtig bielien, daß Diele 
Herren doch damit Die Abicht verfolgen, ihre Stellung ge 
hoben zu jehen, und daß fie eben Deshalb ſich in einer ge 
wiſſen Bernngenbeit beiinden. ertläre ich wiederholt, 
und das müſſen mir bei umlerer Entſcheidung wohl im Auge 
behulten. 


Im Uebrigen glaube ich kaum, nöthig zu haben, Ihre 
Geduld langer in Anſpruch zu nehmen. Ich habe mich ge— 
freut, daß von zühlreichen Herreu, von einer größeren Jahl 
von Herren als ich anfänglich erwarte, die Anſchauung, 
die von Zeiten der Minorität des Mirsichuiies niedergelegt 
und hier begründet wurde, getheilt wird, und ich gebe mich 
deshalb Der Höfinung bin, daß zum Wohle des Ganzen, 
das wir ja Alle im Auge haben, die Anträge der Minorität 
bei Ihnen die Mehrheit iinden werden. 

Abg. Jöckel (als Berichteritatter der Majorisänt Che id) 
auf das, mas Die Megierung eltern geltend gemacht hat, 
wäher eingehe, geſtatie ich mir, dem Deren Nögeordneten 
Waſſerburg einige Worte zu eriwidern. Ich Treue mich, daß 
der Here Algrordnete Waflerburg init ſeinen demofrasitchen 
Grundſähen ſoweit gelommen it, daß er heute, mie Sich 
heransftelte, die Autorität in Wiſſenſchaft und Praris einzig 
bei der Megierumg jucht. Ich Doffe, daß er bei Dem Grund 
ir auch fernerhin bleibt, imo wem er num meint, es 
hütten Leute in dieſer Angelegenheit ſich angemaßt, ein Ir 
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theil ſich zu bilden, Die von der Sache gar wichts verſtünden: 
nun, fo haben wir ja qeieben, daß uns Herr Wallerburg, 
der von der Sache gar nichts versteht, febr lang mit einem 
Vortrag aufgebelien bat. Allein, meine Herren, Die Dinge, 
die bier verhandelt werden, von denen veritcht der Herr 
Abgeordnete Wafjerburg von Haus aus auch ir den meiiten 
Fällen nichts, allein er iſt doch Derjenige, der über Alles 
ipriche und die längſten Neden hätt, 

(Öeiterfeit.) 
Alſo er bat mich nöthig, in dieier Art und Meile umdere 
Unrähigfeit und Urtheilsionigfeit in der Sache zu kritiſtren. 

Nun, meine Herren, gehe ich auf Die Sache jelbſt ein. 
Herr Miniſterialrath Muhl iprach geſtern Davon, Dat Ntch 
Yente an unſere Rockſchöße geheftet Härten, daß Tich eine 
Agitatien bineingeprängt babe. Ich Fann ihm werfichern, im 
dieſer Beziehung befindet er ich vollfonmmen im Irrſhum. 
Ich für meine Perſon bin als Anwalt in einer ganz freien 
und unabhängigen Stellung, Das macht mir meinen Stand 
als Nrwalı jo außerordentlich werthwoll und ich wirrde jeden 
Berjuch, meine Stellung im Dante durch irgend ein perſön 
liches Intereſſe zu beeinſtuſſen, mit alter Emſchiedenheit zu 
rücweifen. Ich fann Sie verfichern, daß ich Teit Wochen 
mit feinem einzigen Tberförfter, ſei es brieflich over münd— 
lih über Die Angelegenheit verhandelt babe, und ich kann 
Ste verfichern, daß ich im dieſer Angelegenheit wir feinen 
meiner Nollegen bier im Hauſe geſprochen babe, daß ich feinen 
periönlichen Ehrgeiz darin ſuchte, meine Anficht durchzuſetzen. 
Meine Herren, Das it miemals meine Sache. Wenn nicht 
der Werth meiner Grinde von meinen Kollegen anerfanm 
wird, auf andere Meile will ich niemals obfiegen. Aber, 
meine Herren, das kann doch nicht geleugnet werben, daß 
wir bier als Abgeordnete der Thatſache Beachtung ſchenken, 
das fait ſämmtliche Oberföriter mit der fegigen Einrichtung 
höchſt unzufrieden find, daß fie ihrer Dienitfreudiafeit be 
raubt werden und Diefe Thartache gab mir zu denfen und 
bat mich veranlaft, dev Sache näher zu treten, und ich bin 
demjenigen Herrn, Der jest Forſtmeiſter 4, P. Dr und id) 
gerade mit Der Frage außerordentlich befaht und mich mit 
einigem Material verſehen bat, ſehr Danfbar Dafür, weil ich 
dadurch eine Anitrieftion erhielt und angeregt wurde, Die 
Zache zu prüfen und ihr näher zu treten. Allein, daß ber- 
jelbe irgend melden Cinfluh ſonſt auf mid ausgeübt hätte, 
das Hit abſolut wicht richtig, und Der Herr verüicherte mich, 
daß er fich nur der Sache halber jo außerordentlich um Die: 
jelbe befümmere, und ich babe feinen Grund, anzunehmen, 
daß Das nicht Der Fall wäre. 

Herr Kollege Woltsfehl hat eben bemerft, Das wäre gar 
nicht von der Hand zu weilen, dab die Herren Oberförſter 
bei der Sache intereſſirt wären und deshalb auf deren Stimme 
fen jo großer Werth gelegt werden dürfe, Ja, meine 
Herren, Freilich find die Tberföriter bei der Sache intereſſirt, 
allein, wenn fämmtliche, man fann ſagen, vom Eriten bis 
zum Yebten mit Der Einrichtung unzufrieden find; da muß 
doch die Sache tiefer liegen, da können es feine perfönlichen 
Gründe fein; eine Derartige Annahme it für mich abſolut 
ausgeſchloſſen. 

Es wird von Zeiten des Herrn Miniſterialrath Muhl 
befürchtet, wenn man die Koöntrole jo einrichten würde, wie 
es die Majorität des Ausſchuſſes wolle, daß ein Umſchlag 
bei den Überförftertt eintreten würde. Ich kann das nicht 
annehmen, denn dielelben find doch techniſch gebildete Beamte, 
die die Sache auch verjtehen und willen, mas unſere Direktib— 
behörde bedeutet; und daß Die Herren ich in der Art ver- 
rechnen und demnächſt jagen ſollten: Wir wünſchen die 
früheren Koritmeiiter zurüch; das fann ich abſolut nicht an 
nehmen, Und meine Derren, wesbalb find dann eigentlich 
die Oberiöriter unzufrieden? Meil das, mas fie von jeher 
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angeitvebt haben, was auch Herr Mintiterialratb Muhl, ſo— 
lange er Iberförfter war und im praftiichen Dienjt ſich be 
tand, angeitvebt hat, nicht eingeführt wird. Sie wollen nicht 
eine verlehende Nonteole über fich haben; und Die Art, wie 
die Kontrole eben ausgenbt wird, it verlegend, leifter jeder 
Protektion VRorſcuuh. Das iit es, was Ne als unangenehm 
und läftig empfinden. Ich muß die Oberföriter entichieden 
gegen Das, was der Herr Finanzminiſter geſtern ſagte, in 
Schutz nehmen, indem er behauptete, ſie wollten überhaupt 
feine Kontrole. Etwas PDerartiges babe ich noch mientals 
von einem Dberföriter gehört, das iſt überhaupt noch nicht 
aufgeitellt worden and würden Die Oberföriter eine derartige 
Intenſion verfolgen, jo würden fie bei mir den allerichärfiten 
Widerſtand finden. Daß tit ſelbſtverſtändlich, das eine Mon- 
trole ſtattfinden muß; ſie wünſchen fie ſogar noch Ichärier 
und glauben, daß fie beſſer und ſchärfer ausgeführt wird 
von dem Kolleg aus, und führen namentlich als Grund an, 
gerade weil der Koritmeiiter in Dem Yofal ei, Das ſich da 
zwischen dem Montrolivenden und dem Montrolitten engere 
Beziehungen bildeten, die ganz naturgemäß eine objeftine 
und ſcharje Kontrole a priori ausſchließen. Das jind die 
Gründe, die die Herren Ubertöriter geltend machen und 
denen man doch Wert und Bebensung micht  veriagen 
fann. 


Der Herr Miniſterialrath Muhl bat ferner geltend ge— 
macht, es würde, wenn der Referent fortwährend auswärts 
jet, ihm nicht mönlich Fein, feines Amtes zu walten an der 
Ztelle, an der er ftehe. Nun glaube ich das nicht, Vaden, 
das iſt ſchon oft geſagt worden, hat noch einmal Toviel 
Beamte wie wir, feine Montrole übt es aus mit 5b Yeuten 
aus der Direktivbehörde, wie wir es wünschen, lie, wenn 
Baden mit noch einmal ſoviel Wald mit 5 Leuten feine 
Montrole üben fann, warm Sollen wir mit Der Hälfte des 
Waldes es nicht künnen. 


— 
x 
DZ 


a> iſt mir abſolut unverständlich. Der Herr Mini 
ſterialrach Mubl bat ja den Ruf eines theoretiich wie praf- 
tiich gebildeten und tüchtigen Mannes, namentlich eines 
Mannes, der Die Sache am richtigen Ende auzufuſſen ver- 
Hebt, der durchaus geſchäftsgewandt it, jo daß ich feinen 
Augenblick daran zweitle, day unter feiner Hegide Die Mon 
role ganz ſachgemäßz und zum Wortheil des Waldes mit 
5 Yenten ausgeführt werden fann. 

Meine Derren, der Herr Oberforftrath Wilbrand hat ums 
geitern das Verhältiniß zwiſchen Oberforitmeiiter und Über 
föriter jehr ſchön geichildert. Wenn das fich in Der Praris 
to verhielte, dann wäre mirflich nichts daran auszuſetzen. 
Wenn Dieje Nollegiafität und dieſes freundichaftliche Verhäli— 
nik zwiſchen kontrolirendem Forſtmeiſter und kontrolirtem 
Oberförſter beitände, dann wäre Alles gut. Aber das ſcheint 
mir nur eine ſchöne ideale Anichauung vom grünen Tiſch 
aus zu fein, Die abſolut nicht der Wirklichleit eutſpricht. Ent: 
ipräche fte der Wirffichkeit, dann wäre wicht zu begreifen, 
daß die Dberföriter Mann für Mann Front gegen das 
Inſtitut der Forſtmeiſter macden, und ich lann mir auch 
nicht Denfen, daß ein alter Überförfter, der 40 und mehr 
Dienſtjahre zählt, von jeinem jüngeren Kollegen mit LO und 
11 PBienjtjahren fontrolirt wird, mit demielben den Wirth— 
ſchaftsplan Durchgebt und beräth, daß da die ftarfe Unzu— 
friedenbeit über eine berartige Nontrole auf einmal aus 
jeinem Innern verichwinden jollte, die er jonit tagräglicd) 
unit fi berummägt. Deine Herren, mir gilt es bei der 
Sache nur darum, den Stand der Überförjter wieder jeine 
frühere Zufriedenheit und Berufsireudigfeit zurüczugeben. 
ie ſchon geitern hervorgehoben wurde und was auc Herr 
Miniſterialrath Mubl feiner Zeit an der Zpige jeines Auf 
jages in forſtwiſſenſchaftlichen Blättern gejagt bat, fo find 
die Oberföriter die Seele der Koritverwaltung. Die Korit- 
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meilter find mebr Berichteritatter und Briefträger als inipi- 
zirende Beamte. Weil die Uberföriter die Seele unferer 
ganzen Foritverwaltung find, muß unfer ganzes Bemühen 
darauf gerichtet jein, dieſelben zufrieden und dienſtfreudig 
zu machen, gerade weil in unſerem Wald ein ganz bedeutendes 
Kapital liegt und die Wälder ein ganz bedeutendes Vermögen 
von Staat und Gemeinde reprälentiren, und die Oberföriter 
diejenigen find, denen in eriter Yinte die Verwaltung diejes 
bedeutenden Vermögens anvertraut ift. Gerade diefe Gründe 
ſprechen dafür, dak wir die Zufriedenheit und die Amts— 
freubigfeit diefer verwaltenden Weamten in erfter Inſtanz 
haben und ftärfen, und das iſt auch für mich der hauptiäd)- 
lich ausichlaggebende und maßgebende Gefichtspunft, der mid) 
bejtimmt bat, dem Antrag der Majorität des Ausichujles 
beizutreten. 


Meine Herren, der Herr Finanzminiſter hat geitern ſich 
bejchwert über die ſchroffe Art und Weije, in der die Majo- 
rität des Ausſchuſſes ihren Antrag geitellt habe. Allein dem 
iſt doch nicht ſo. Die Schroffheit liegt nicht auf unſerer 
Seite, jondern auf Ihrer Seite. Sie willen, daß die 
früheren Yandtage bejchloffen haben, daß nur jo mie die 
Majorität des Ausſchuſſes will, reorganifirt werden möge. 
Sie haben geitern jelbjt den Antrag verlefen; der Antrag 
ging dahin, die Oberforftmeiiter ganz wegfallen zu fallen, 
eventuell fie zu reduziren. 
mintiter, was haben Sie für eine Antwort auf dieſes ganz 
beicheidene Griuchen gegeben? Die Antwort im Budget it 
eine thatſächliche Ignorirung unſeres Erjuchens, ja weiter iſt 
verlangt, die Koritmeiitergebalte zu erhöhen. Das nenne 
ich doch eine ichroffe Ablehnung der Wüniche der Kammer, 
und wenn nunmehr dev Ausſchuß nach dieſem Reſultate zu 
dem gefommten it, was er jegt in jeiner Majorität fordert, 
io war das ja ganz natürlich. Was blieb anders übrig? 
Entweder hätte er jagen müſſen, dieſe ſchroffe Ignorirung 
Seitens des Staates ift gerechtfertigt, und wir ziehen ab, 
oder er mußte jagen: dem früheren einitimmigen Beſchluß 
der Kammer müſſen wir einen gewiſſen Nachdruck verleihen, 
ie müſſen eine gewiſſe Beachtung finden und das müſſen 
wir der Negierung zu erfennen geben durch einen entiprechen- 
den Beſchluß. Dieler Beſchluß fonnte aber fein anderer jein, 
als da wir weiter fonnten wir nicht geben — daß wir 
ſagten: Wir wünschen, daß die Dberforſtmeiſtergehalte nur 
für die Inhaber bewilligt werden. 


Darüber waren ſich alle Mitglieder im Ausſchuß einig. 
Der Beſchluß war einstimmig gefaßt, der Bericht war in 
Abichrift der Regierung und dem 1. Ausichuß der 1, Mammer 
mitgerheilt worden; darin ſtand der ganze Ausſchuß ge— 
ichlofien da, daß die Oberforitmeiitergehalte nur für die In— 
haber bewilligt werden jollten. 

Meine Herren, wie biejer einitimmige Beſchluß da war, 
da hatte die Negierung Die Bedentung und Wichtigkeit des— 
jelben erfannt und bat mit dem Gedanfen geredinet, das 
Haus fönne vielleicht einjtimmig oder mir einer jehr anſehn— 
lichen Majorität diejen einitimmigen Antrag des Ausichufies 
annehmen, und da wäre fie in eine ſehr unangenehme 
Situation gefommen, Dem gegenüber bie es Stellung 
nehmen und dieje Stellungnahme der Regierung iſt der Art, 
daß der Herr Finanzminiſter nach Abſchluß der Verhand— 
{ungen mit den Mitgliedern des 1. Ausſchuſſes der 1. Kammer 
uns noch einmal erjuchte, mit ihm über die übrigen ſtreitigen 
Punkte zu ſprechen, und da bat ic erit die Minorität ge— 
bildet. Den Seren Oberforitmeiiter Muhl habe ich da alseinen 
ganz tüchtigen Taftifer fennen gelernt, Er war auc ganz 
offen, das iſt einmal jo feine Art aber er hat doch 
ganz Mug gehandelt! Er jagte zu uns: Meine Herren, wenn 
nur eine Meine Minorität im Ausſchuß zu Stande fommt, 
io legen wir darauf ſchon das größte Gewicht. Ganz mit 


Recht. 


Nun frage ich Sie, Herr Finanz- 
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Gr wollte unter allen Umftänden verbüten, daß Das 
Haus einitimmig oder mit großer Mehrheit den Antraq des 
Ausichuffes annehme. Herr Bergiträker war jo entzüdt von 
dem KHompromikvorichlag, daß er, ohne mit uns Rückſprache 
genommen zu baben, Kehrt machte und Herr Muhl hatte, 
ehe er ſich noch umgedreht hatte, ſchon das erreicht, was er 
wollte, 
(Heiterfeit!) 

Meine Herren, jo verhält fi) die Sadıe. a, es muß 
einmal gejagt werden; das Haus will doch Mlarheit über 
Alles haben und Sie jehen alfo, wenn wir, die Majorität 
feitgeblieben find, jo haben wir das gethan, was von Anfang 
an der Ausichuß in feiner vollen Einmüthigleit beſchloſſen 
hatte. 

Meine Herren, da ich nicht pflege, für mich oder jonit- 
wie zu agitiren, fo weiß ich auch in der Hegel nicht, wie 
meit eine Ngitation im Hauſe gediehen if, Mir iit aber 
eben gelagt worden, daß verjchiedene Mitglieder fich daran 
itoßen, daß es bei dem, was wir beantragen, nicht bleiben 
würde, daß ftatt 2 doch 4 Mitglieder ins Kolleg fommen 
würden und der finanzielle Erfolg würde dann gar feinen 
erh haben. Meine Herren, laſſen Sie ſich dadurd) nicht 
irre machen, Ich babe Ihnen vorhin das Beiſpiel Badens 
angeführt, daß dort in Baden bei noc einmal fo viel Wald» 
fläche nur fünf Herren im Kolleg figen, und daß es bei uns 
anders werden würde, das glaube ich mich, Und, meine 
Herren, da find Sie ja dafür da. Alſo laſſen Sie ſich durch 
ſolche Befürchtungen nicht irre machen; Sie jind dod Männer, 
Sie werden doch enticheiden fünnen, ob Ste mehr bemilligen 
wollen oder nicht. Die Negierung muß doch erjt mit einem 
derartigen Borichlag an Sie herantreten und Sie müſſen be- 
willigen. Ich bin der Anficht, daß mit zwei Räthen vollauf 
ausgefommen werben fan. 

Der Herr Finangminiiter hat vorhin ſich darüber beichwert, 
daß die Majorität des Kinanzausichufies zu wenig entgegen- 
fomme. Meine Herren, ich babe jchon dargelegt, wie der 
Herr Finanzminiſter ſelbſt es geweſen ift, der uns zu dieſem 
Beichluife genötbigt hat. Wir finden auch in dem Borichlag, 
den ſich nachher die Minorität des Ausſchuſſes angeeignet 
bat in der That gar fein Entgegenfommen. Was it Damit 
getban? Es iit damit anerfannt, daß in der That mei 
Forſtmeiſter nicht genügend beichäftigt find, dab man fie 
mindeftens um drei reduziren fann. Meine Herren, mir 
ftehen auf einem anderen Standpunkt. Wir jagen: Auch die 
jechs find noch überflüſſig. Es iſt das ſchon geitern darge: 
legt und nicht widerjprochen worden. Mit dem eigentlichen 
Dberförftergeichäft iſt der Forſtmeiſter vielleicht", des Jahres 
nur beichäftigt 100 Tage von 300 Arbeitstagen; die übrigen 200 
wird er mit ganz unnüten, für die Nevifion ganz unnöthigen 
Geichäften behelligt; und wenn ich darnach das Nechenerempel 
anitelle, jo fann ich nicht blos drei bier abſtreichen, jondern 
ich muß ſechs abitreidhen, aljo man fommt auf das hinaus, 
was wir wollen, Deswegen finde ich auch feinesiwegs ein 
Entgegenlommen der Majorität des Ausſchuſſes gegenüber, 

Nun will ich mid) nur noch in zwei Worten ganz fur; 
rejolviren. Ich febe, was ich vorhin ſchon betonte, in dem 
Oberförjter die Seele der Koritverwalnng, die muß geitärkt, 
jelbititändig und vor allen Dingen allein verantwortlich ge— 
macht werden; dann leitet fie auch ewas Gutes. Sie mul; 
gehörig fontrolirt werden von einem Molleg aus, nicht von 
einem einzelitehenden Beamten, der dem Lberföriter im 
Naden ſitzt, was für ihm verlegend iſt. 

Es fonnte das Niemand treifender ausiprechen, als Herr 
von Köth, der gelagt hat: Gr muß auf Schritt und Tritt 
nachgeben und alle Minuten fontroliven fünnen. Das iſt 
gerade das, was der Herr Oberforſtrath Muhl einer Zeit 
10 Sehr befämpft hat. Wir haben ja jet lauter akademiſch 
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gebilpere Dberförſter, tüchtige Berwaltungsbeamte, die ſelbſt 
wirthichafeen jolfen. Warum Foll für fie eine ſolche Kontrole 
geboren Fein? Ich Tage oliv, meine Herren, unfere Ober 
föriter müſſen ſich ihrer völligen Beramtmortlichfeit bewußt 
werden, danıı werden fie beſſere Arbeit leiſten, nicht eine 
verlegende Kontrole über fich ſehen und ich Tage ferner, das 
Inſtinut der Forſtmeiſter, wie es heute beftebt iſt infofern 
nicht richtig, als Die Beantten nicht gehörig beichäftigt find. 
Cie find nur im jahre gehörig beſchäftigt und dafür 
wird eine bedentende Summe verausgabt. Das it abjolur 
nicht angezeigt. Es find eine Weihe von Mitglievern, Die 
die Erſparniß von HB. M. für ger nichts adjten. Die 
fagen: Ach, was it das! Dazu gehört 3. B. Herr Mollege 
Ulrich. Dem nehme ich das gar wicht übel, der it eben 
fein Freund vom Kapital; je Ichneller das Mapital verwirth 
ſchaftet wird, deſto lieber ift es ihm, 
Große Heiterkeit.) 

Aber jo fteben wir nicht dazu. Wie oft wird hier über 
wenige Berrige geſprochen, die abgeitrichen werden ſollen; 
und bier dreht es fich um eine Erſparniſz von 56.000 M. 
Jit das gar nichts? Za, went ich einiehen würde, daß Die: 
jelben wirflid nöthig wären, dann wäre ich der Yebte, Der 
über die 6.00 M. ein Wort verlieren würde, aber daß ic) 
fie zur Bezahlung von Beamten hergeben joll, die nicht ge— 
nügend beichäftigt find, das kann Niemand verlangen. Per 
Herr Finanzminiſter bat geitern noch von der Verantwort— 
lichfeit geſprochen, Die er nicht übernehmen fönne. Das it, 
glaube ich, Ichon von Herrn Haas erwähnt worden, ber 
ich möchte es auch mod einmal betonen und dem Herrn 
Finanzminiſter jagen, daß wir das VBerantmwortlichfeitsgefühl, 
das er im Sich Fühlt, ganz ebenſo haben, Wir fühlen uns 
auch verantwortlich dem Yande gegemüber für alle Maßnahinen, 
die bier getroffen werden, wozu Geld verwender werden Toll. 
Umd ich Jane, ich lann es dem Lande gegenüber nicht ver: 
annveorten, Dah man 56.000 M. Für Beamte bingibt, von 
denen ich weiß, fie find nicht vollauf beichäftigt. Tesbalb 
bin ich Dagegen und jtrebe dahin, day Das aufgehoben wird, 
daß das Yand nicht unnötbige Ausgaben zu leiiten bar. 

Hlio meine Herren, der Oberföriter iii Die Seele des 
Öanzen. Er verwaltet den Wald, er muß bei guter Yaune, 
Zufriedenheit und Bernjsfrendigfeit erhalten werden; er joll 
aud ſachgemäß fontwolirt werden, Und endlich ſpart bas 
Yand dabei Selb, Das find Summa Sunmmarım die Gründe, 
die ich Fire unſeren Antrag weltend mache und ich erſuche 
Zie daher, demielden beizutreten. Ich glaube, wenn Zie 
dein beitreten, werden Zie Diefem Stande, auf ben wir ſehr 
zu Jehen haben, die frühere Zufriedenheit und Bernfsfreudig- 
feit zurückgeben und Sie werden das Intereſſe Des Waldes 
und damit das Intereſſe des Staates am Allerbeften wahr 
neben. 

Präfident: Zu perſönlichen Bemerkungen baben ver: 
ſchiedene Herreu nody ums Wort gebeten: 

Zurufe: Nach der Abitimmung.) 
Nein, nad Schluß der Berathung, aber vor der Abitim- 
mung. In Artikel 39 der Geſchäftsordnung heißt es: 
Perſönliche Bemerkungen find erit nah Schluß der 
Debatte oder im Kalle der Bertagumg derielben, am 
Schluſſe der Sitzung geitatter.” 

Ich gebe alfo Herrn Wolz zunächſt das W 
perrönlichen Bemerfung. 

Aa. Wolz Azur periöntichen Bemerkung): Dem Herrn 
Abgeordneten Vogt gegenüber möchte ich ein Mißverſtändniß 
berichtigen. Gerade das Gegentheil von dem, was er an 
genommen hat, geht aus meiner Rede bervor. Ich habe 
gelagt, daß wegen der Mreisänter, wegen der Amisgerichte, 
wegen der Mreisphuyiifate das Publifum und Die Wirthe ſich 
lofort zu beflagen Beranlasjung geliehen hätten wegen Seit 


ort zu einer 
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verſäumniß und Geſchäftsbenachtheiligung; in Dem fraglichen 
Falle treten aber ſolche Klagen nicht ſofort hervor, weil Das 
Gefährdete der Wald ſei, und erſt Die zulünftige Generation 
Urſache haben würde, mir Klagen zu kommen. 

Abg. Wafjerburg (zur perfönlichen Bemerkung; 
mir geſagt bat — ich wear nicht zugegen hat 
Abgeordnete Jöckel ſich in ſeinem Schlagwort dahin 
mit meinen demokratiſjchen Grundſähen ſei es fo 
kommen, daß ich in techniſchen Fragen Die einzige Autorität 
bei der Regierung ſuche. Ich weiß gar nicht, wie meine 
demofratiichen Grundiäge mit dem Suchen der Autorität bei 
der Negierung ir techniihen Kragen zufanmenhängen. Wie 
weit übrigens meine Temofratie gebt, wird fich eigen, wenn 
die Frage Des Dirchen Wahlrecht bebandelt werden wird. 

Weiter toll fi Der Herr Abgeordnete HJöckel dahin ge— 
äußert haben, obwohl ich erflärt hätte, ich verſtehe nichts 
von der Sache, Fo dei ich Doch derjenige, der auch über 
Sachen, von denen ich nichts verftehe, inmmer die Jüngsten 
Reden balte. 


Wie man 
der Herr 
geäußert, 
weit ge⸗ 


Meiterkeit. 

Ich mache dem Herrn Abgeordneten Jöckel mein Kompli— 
ment, daß er in dieſem Dale eine Sprache einführt, die ic 
in den 12 Jahren, in welchen ich demselben angehörte, noch 
nicht vernommen habe, Ich muß ihm aber bemerten, daß 
die verehrlichen Kollegen bei den langen Neben, Die Ich halte, 
um vieles ftiller zu fein pilegen, als wenn er fpricht. 

(Heiterfeit. 


Der von uns beiden am lüngiten fpricht, Das weiſen die 
ſtenographiſchen Berichte aus; übrigens wurde ich von meinen 
Wählern nicht hierher geſandt, um die Wolle des jtummen 
Hundes zu fpielen, ſondern das von meinem Herzen weg— 
aufprechen, was mir auf dem Herzen ige, Wenn id) aber 
Neden halte, die fo lang find, daß das Alter des Methuſalem 
dazu gehört, um fie anzuhören, werde ich mir niemals einen 
derartigen Ausfall gegen einen Mollegen geitatten. 

Abg. Bergſträßer (zu perſönlichen Benterfung): Der Herr 
Kollege Jöckel bar es für nothwendig gehalten, meines Ab 
talles von der Majoritäs zu gedenken. Ich nehme an, daß 
er dieſe Angelegenheit nur als eine Ylnitration zu jeiner 
Rede bat erwähnen wollen, Denn id) Dart Doch glauben, daß 
der Herr Abgeordnete Jöckel meine Gründe, Die mich dazu 
führten, ganz daſſelbe zu wollen, wie verſchiedene andere 
Kollegen and), als aus der Ueberzeugung berausgemwachien 
anſieht. Ich nehme nicht an, daß der Herr Abgeoronete 
Jöckel etwas Anderes hat jagen wollen, 

Abg. Ulrich (zur verſönlichen Bemerkungh: Ja, der Herr 
Kollege Jöckel 

Heiierfeit. 

bat ſich auch mit meiner Perſon beſchäftigt. Er hat das in 
der ihm eignen Weile geiban; aber das dit Teine Sache. 
Meine Sache iſt es aber, wenn er die von mir gebrauchten 
Aeußerungen talich wirdergiebt, dagegen Ztellung zu nehmen. 
Er bat mich offenbar jalſch veritanden, was bei jeher Eigen— 
tbinmlichfeit erflärlich it. Ich babe mich mich gegen das 
Zparen ansgeſprochen, ſondern im Gegentheil, ich bin Dafür, 
dab man ipart Ber den 35,000 N. Habe ich erklärt: wir 
iparen dieſelben Scheinbar, aber im Wirklichkeit werden wir 
vielmehr Schaden aurichten. Ich babe meine Aeußerung 
darauf geitügt, daß Seitens der Regierung mit Ziffern operirt 
wurde, Die meiner Anſicht nach viel ſchlagender geweſen find, 
als die allgemeinen Redewendungen, die wir hier gehört haben 
von den Vertretern der Mehrheit. So liegt es an ſich. 

Hun sagt der Herr Kollege Jöckel, ich hätte geſagt, ich 
wire ein Feind Des Mapitals, und daraus erkläre er ſich 
meine Stellung. Ter Herr Kollege Jöckel verwechielt Kapital 
und Kapitalismus; Das ſind zwei Dinge, die ganz verschieden 
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iind. Ich bin ein Gegner des Kapitalismus aber fein Gegner 
des Napitale! Das fünnte auch Herr Jöckel wilien. 

Abg. Jöckel (zur perjöntichen Bemerkung): Meine Herren, 
von den Verletzungen, die ich mir habe zu Schulden fommen 
laſſen, will ich blos auf die Entrüſſung des Deren Waſſer— 
burg eingehen. Dem Herrn Kollegen Waſſerburg iſt wahr— 
icheinlich ſchon entfallen Die Art und Weife, wie ev den Me: 
ferenten der Majorität und der Minorität angegriffen bat, 
indem er gelagt hat, die Herren maßen ſich ein Urtheil an 
über Dinge, von benen fie nichts veritehen. Ich glaube, das 
ift auch ein recht ungewöhnlicher Porfatl, und ich glaube 
nicht, daß je im Hauſe eine derartige Kritik an dem Aus 
ichufreferenten und Morrefereiten oder an ber Ausſchuß— 
majerität und Minorität geübt worden it, und ich war 
vollanf berechtigt, ibm Die Leginimation dazu abzuiprechen, 
wenn, was ich alanbe, das ganze Haus mir beitätigt, daß 
Herr Kollege Waſſerburg derjenige it, der über Alles ipricht 
und sehr lange ipricht, und desbalb habe ich wicht geſagt, 
daß er das nicht thun Soll, und ich habe auch feinen Tanel 
ausgeiprochen, ſondern nur auf Grund Diefer einfachen That: 
ſache die Yegitimation zu einer derartigen Kritik ihm abge: 
ſprochen, die ſich veranlagt tab, in ganz unbefugter Were 
su üben, 

Bräfident: Mir Tommen zur Abſtimmung, ich ſtelle Die 
Kragen: 

1. Will die Kammer die von Großherzoglicher Negierung 
zu Mapitel 100 „Yofalforitverwaltung und Forſtſchutz“ 
unter Titel 2b und Titel 3 bis 18 angeforderten Be— 
träge in Höhe von 1.308.214 M. 29 Pr. jährlich für 
die Finanzperiode ISH,/097 bewitligen? 

Dieſelbe iſt einfftimmig bejaht. 

>, Will die Kammer, dem Antrage der Minderheit des 
Ausſchuſſes gemäß, an Stelle der in Kapitel 109 
Titel I und 2a aufgeführten Gehalle folgende Sähe 
einstellen : 

Titel I Gehalt der Überforfimeiiter. 9 Stellen 
in drei Klafien non je drei Ztellen à 4825 M., 
5125 M., ae 16.120 M. hiervon 
jedoch die Gehalte für drei Stellen als fünftig weg: 
fallend auf die bermaligen Juhaber beichränfen ? 
Tiefe Frage bit verweint mit 23 gegen 22 Ztimmmen. 

Yu Titel 2a, Gehalt der Tberförher, gebe ich Davon 
aus: es iſt im Büdget nicht feitgertellt, was either für den 
Gehalt der Oberforitimeiiter ausgegeben worden ift, Sondern es 
wurde die Befoldung der Cberforitineiiter mit Denen der Über- 
föriter zuſammen aeworfen und dafür eingeitellt 300,11 M. 
Es fit aber aus dem Berichte und aus den Verhandlungen 
zu erſehen, daß die Tberforitmeiſterſtellen höher dotirt werden 
ſollen, als fie ſeither dotirt geweſen And. Mit der ſetzigen 
Abjtimmung betrachte ich die Frage, ob eine Erhöhung ein— 
treten joll, als verneint, dagegen werden bie jeitherigen Be— 
ſeldungen, wie fie bezablt worden find, gut geheihen fein, 
wenn ich auch die Summe ſelbſt Ihnen hiev nicht angeben 
fann, weil fie aus dem Püdger wicht erfichtlich it, Tarum 
hätten wir weiter zu fragen, ob die Gehalte der Überföriter, 
io mie es die Ausichunminerität beantragt, mit 264.639 M. 
eingeitellt werben follen. &s enthält das, fo viel id) weiß, 
etwas mehr als die feitherige Veſoldung, und wenn Diele 
Summe abgelehnt werden ſollte, dann würde ic die Ge⸗ 
ſammtſumme von 300. 111 M. Die bisher für Oberforſt 
meiſter und Dberförſter eingeſtellt geweſen it, zur Abitint- 
mung bringen. Damit wäre dann der Majoritätsantrag 
aut geheißen. 

bg. Hechler (zur Arageitellung!: Ich glaube nicht, daß 
wir im biefer Weiſe vorgehen fünnen. Seither war es ber 
Fall, daß die Dberforſtmeiſter in die beiden oberiten Gehalts: 
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fallen eingereibt worden find, Wenn wir nun nad) der 
Frageſtellung, Die der Herr Präfivent vorgeſchlagen hat, Die 
Gehalte der Oberföriter erböhen würden, dann müßten wir 
Velbitverftändfich auch die Gehalte der Oberforfimeliter er: 
höhen, weil dieſe jeither in die oberſten Gehalteklaſſen ein: 
gereibt waren: wir fönnen nicht die Oberföriter im Gehalt 
erhöhen, ohne and) die Oberforitmeiiter im Gehalt zu er- 
höhen. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz (jur Krageitellung): 
Meine Herren, die Wegierung hat bei dem Vorſchlage, den 
fte gemacht bat, und welcher von der Ausſchußminorität zu 
dem thrigen gehoben worden it, Das als eine ungetrennie 
Forderung bingeftellt. Selbitverftändlid fönnen nicht den 
Operförkern nunmehr höbere Gehalte bewilligt werden, als 
für die Oberforftmeiiter ausbedungen war; eine einfeitige 
Gehaltserböbung der Tberföriter hatten mir natürlich nicht 
vorſchlagen fönnen. Ich glaube, dab der Minerktätsantrag 
wie der Megierungsantrag ein Ganzes war und gefallen ii 

das werden Die Derren von der Minorität auch zugeben, 
gefallen iſt mit Dem ugenblide, wo der SHaupttheil bier 
abgeleintt worden iſt. Ich glaube alfo, daß nunmehr mur 
übria bleibt, über den Mehrbeitsantrag abauitimmen. 

Präfident: Ich ſtelle Die weiteren Kragen: 

1. Will Die Kammer nadı dem Antrag der Mehrheit des 

Ausſchuſſes zu Kapitel 100 „Yofalforitverwaltung und 
Forſüchutz“ unter Abftrich von 14028 M. fir Die 
angeforderte Erhöhung der Gehalte der Überforitmeiiter 
und Dberföriter Die Summe von 300. 111 M. ver 
willigen X 
Frage in einstimmig bejaht. 
Will Die Hammer dem Antrag der Mehrheit Des Aus— 
ſchuſſes gemäß beicliefen, dieſe Summe unter der 
Beſchränfung zu bewilligen, daß die darunter begriffenen 
Gehalte für ſämmtliche nenn Oberforſtmeiſter nur für 
die vermaligen Inhaber dieſer Stellen bewilligt find? 
Auch Diele Frage iſt bejahr mir 23 Stimmen. 


Cs fommt nun das Eriuden unter Rummer der 
Majoritätsanträge und der Antrag des Herru Abgeordneten 
Diann, welcher lautet: 

Ich beantrage den Antrag der Maforitüt des Mus 

ſchuſſes zu Kapitel 109 unter A 2, wie folgt zu faſſen: 
Großherzogliche Regierung zu erſuchen, Dei 
Ständen bald Vorlage über die Reorganiſativn 
der Yofalforiiverwaltung und Koritichun zu 
maden. 


Ach werde zunächſt den Antrag des Herrn Abgeordneten 
Diann zur Abſtimmung bringen, und wenn Derielbe abge 
lehnt fit, it Damit auch das Erſuchen der Maforität des 
Ausſchuſſes abgelehnt. Wenn der Antrag Djanı aber an— 
genommen wird, dann ijt Die von ber Majorität des Aus- 
ſchunſes beantragte Beſchränkung noch zur Abſtimmung zu 
bringen. 

Abg. Hans (Diſenbach) (zur Krageitellung): Ich alaube, 
es ift zweckmäßig, wenn der Herr Präſident zunächit ab- 
itimmen läßt über den Antrag der Majorität bes Ausſchuſſes. 
Diejenigen, Pie für Dielen Antrag itimmen, werben, wenn 
er nicht angenommen wird, audı für den Antrag fan 
ſtimmen; ſelbſtredend aber, wenn die umgefehrte Abſtimmung 
ſtattündet, it man gehindert das zu than. 

Adg. Ofann (zur Arageitellung): Ich glaube, das das 
Yetiere nicht zutreijend iſt. Mein Antrag enthält ja ganz 
dieielben Worte wie der Antrag der Ausſchußmehrheit bis 
zu dem Worte „machen“, und es ift von bem Herrn Pra- 
denten hervorgehoben worden, wenn der Antrag angenommen 
wird, fo werde nachher Die von der Majorität des Aus 
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ichuifes beanmagte Beſchränkung zur Abſtimmung gebracht 
werben. 

Abg. Weg (Darınitadt) (zur Frageſtelungſ: Es war zu 
alten Zeiten üblidy, dah man im ſolchen Füllen zunächſt iiber 
den Antrag der Ausſchußmehrheit abgeitimm bat und zwar 
unter Borbebalt der Abſtimmung über den anderen Anteng, 
und das kann auch bier geichehen. 

Präſident: Dem muß ich wideriprechen. Der Antrag 
der Ausſchußmehrheit if enger als der Antrag Des Deren 
Abgeordneten Djann; wenn der Antrag der Ausſchußmehr 
beit angenommen würde, fo würde bie Nidjtung ganz genau 
angegeben fein, währenddem nach dem Antrag Diann über: 
haupt nur um eine Reorganifation erfucht werden ſoll. Ks 
bieibt übrigens, meine Derren, ganz gleidy; wer für den 
Antrag der Majorität it, der lann aud) meines Erachtens 
gerade jo gut für den Antrag Dann jtimmen, namentlid) 
wenn Die Abftimmung über die Beichränfung ausdrücklich 
vorbehalten wird, Wenn Zie Dem Antrag des Herrn 
Abgeordneten Djann zuitimmen, fo bringe ich nachher den 
Zuſatz ans dem Antrage der Ausſchußmehrheit zur Ab 
ſtimmung. Ich ſtelle die Fragen: 

1. Will Die Kammer, dem Antrage des Abgeordneten 
Tianm gemäß beichließen, den Antrag der Majorirät 
des Ausichuifes zu Kapitel 109 unter A2 wie folgt 
zu faflen: 

„Sroßberzogliche Regierung zu eriucden, den 
Ständen bald Borlage über Die Neorganiiation 


der Yofalforitverwaltung und Forſtſchuß zu 
machen“ * 
Dieſe Frage ist mir 24 Stimmen bejabt. 
2 


Will Die Hammer, nad) dem Antrag der Majorität des Aus— 
ſchuſſes, die Großherzogliche Regierung weiter erfuchen, 
ſaämmtliche Stellen der heutigen Yofal-Überforitmeijter 
einzuzieben und die Zahl ber forfttechniichen Nätbe in 
der Miniiterialabtheilung für Koritweien und Domänen 
entiprechend zu vermehren ? 

Tiefe Frage ift verneint mit allen gegen 19 Stimmen. 


zu 


Kapitel 110 „Allgemeine Moiten der Koritver: 
waltung, welcde Sich nicht Fpectell auf bie Groß— 
herzoglichen Hausdomänen beziehen“, 

meldet ſich Niemand zum Wort. Die geitellie Frage: 
Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausichuiles 
die zu Kapitel 110 „Allgemeine Koften der Koritver- 
waltung, welche ſich nicht ſpeciell auf die Großherzog: 
lichen Hausdomänen beziehen“ jährlich hier eingeitellten 
14480 M. für die Finanzperiode 1894,07 bewilligen? 
wird einſtimmig bejatt. 


Zu 


Kapitel 111 „Berwaltungsfolten ber direften 
Steuern und indireften Nuflagen“ 


ſprechen: 


Abg. Dael von Köth: Ich möchte mir erlauben, bei 
Kapitel 111 Titel 5, welcher handelt von den Gehältern und 
Yofalzulagen der Hauptiteneramtsbeamten, eine Anfrage an 
die Großherzogliche Regierung zu richten, Es ift bier der 
Oberinfpeftor eingelegt mit 5750 M., zwei Stellen zu 
5140 M. und zwei Stellen zu 4720 M. Tiefe Beamten 
fategorie bat eine Ausnahmeſtellung infofern, als fie einen 
Theil ihres Gehalts als Yolalzulage beziehen, alfo ein großer 
Theil ihres Gehalts nicht penftonsfählg it. So find bei 
dem Überinipeftor in Mainz widerruftich 600 M., bei zwei 
Oberinfpeftoren in Mainz im der weiteren Kategorie 4) M,, 


beim Nendanten in Mainz O0 M. widerruflich, bei 
5 Rendanten 35 M. und beim Reviſor des Haupt 
ſteueramts in Mainz ebenfalls 315 M. widerruflich. Nm 


follen vertragsmäßig die Kategorien der einzelnen zellen 
lichen Beamten aleichqeitelit fein. Tas it nun aber bedauer— 
licher Weile nicht der Fall bei den Beamien, die ich foeben 
beiprocdzen babe, Es find theilweiſe Beamte in höheren 
Yebensaltern, Mitte der Ger, ein Herr ſogar im Alter von 
75 Jahren, die einen Gehalt beziehen, der ja an ſich ganz 
angängig it, der aber dadurch, dei; ein beſſimmter größerer 
Bruchtheil nicht penfionstäbig iſt, doch weſentlich beichranfi 
it. Es geſchieht das z. B. nicht bei dem Minſiterialbuch 
halter und den Sefretären der Hauptſtaatsfaſſe in Darm 
jtadi; Diele Herren beziehen vollen Gehalt, und es wird fein 
Abzug bezüglich der Penfion vorgenommen. Sie find eben: 
falls alle Beamte eriter Kategorie des Finanzamies, und es 
it neshalb fein Grund erfichtlich, weshalb die erſt Beſprochenen 
gegen fie verfürzt werben. Heutzutage werden gar große 
Anforderungen an die Steuerbehörden geitellt, Die Geſetz 
gebung verändert ſich gar häufig in den einzelnen Staaten 
wie atıch im Neiche, die Kontrole iſt eine jehr viel ſchwierigere 
geworden, ich brauche blos daran zu erinnern, daß Die 
betreffende Behörde in Wainz eine jührlicde Einnahme von 
> Millionen Marf bat. Ich möchte desbalb um Auskunft 
bitten, warum die gedachten Beamten in einer jo verant- 
wortlichen Stellung nadı ber angegebenen Richtung fo weſent— 
lich beeinträchtigt find. Die Gehalte find ja gan auslömm— 
lich, das fann nicht geleugnet werden, aber es iit erſtaunlich, 
daß Der penfionsfähige Anſpruch jo weſentlich verkürzt it. 
Ich möchte noch bemerfen: man Dart dieſe Beamten durch— 
aus nicht auf gleiche Yinie stellen mit Den Lokalbeamten, 
beiiptelsiweife mit den Mintiterialbeamten. Tas wäre durch— 
aus verfehtt. Es gibt genug Yofalbeamte, welche beiter 
geftelle find, wie die Beamten an Miniſterien; benfen Zie 
an die Direftoren der Yandesirrenanitalten, der Ömmnafien, 
Realſchulen u. j. w., au Die Mreisämter, an Die Kreisräthe 
theilweile, Nie ind zum Theil bejter geftellt, wie Die Beamten 
bei den Miniſterien. lo, glaube ich, daß dieſer Grund zu 
Gunſten der dermaligen Praris nicht durchſchlagend fein 
fönnte. Ich will mich Fury dahin reſümiren: ich richte an 
die Gropberzogliche Megierung die Anfrage, welches Die 
runde find, wenn Te überhaupt mitcheilbar find, 
weshalb Diele Beamtenfategorien ungünitiger geitellt find, 
und ob es nicht möglich ſein dürfte, zu ihren Gunſien eine 
Aenderung eintreten zu lafien, 

Miniſterialrath Krug von Nidda: Den Anjang deſſen, 
was ber Herr Abgeordnete vorgebradit bat, babe ich nicht 
genau verſtanden; nach dem aber, was ich nachher noch ge— 
hört babe, bringe er zur Sprache, daß feines Milfens in 
Bezug auf die Zreuerbeamien in Mainz eine Ungleichheit da« 
bin beſtehe, daß ein Iheil der betreffenden Gehalte nicht 
penſionsfähig fei, während das bei anderen Beamten nidıt 
zumefte. Die Sache liegt aber nicht fo, daß eine Ungleich— 
heit vorliegt, ſondern der Theil, der penfionsrählg fit, ſtimmt 
überein mit Den Gehalten Der gleichgeſtellten Nategorien von 
Beamten, Ks liegt der Unterschied nur darin, daß Der 
Theil nicht penñonsfähig it, einen fofalen Charakter bat, 
und gerade Deshalb, um nicht eine Ungleichheit mit anderen 
Beamten des Yaudes herbeizuführen, iſt Die Sache jo ge: 
regelt. Cine Ungleichheit wide alio von anderen Beamten 
danı empfunden werden, wenn ber etwas höhere Theil ber 
Beioldung, der eine Art Yolalzulage bildet, der Penſions— 
fühigfeit unterworfen wäre. Ich glaube, es liegt gerade 
das, was der Herr Abgeordnete als etwas Ungerechtes em— 
pfunden hat, mich vor, im Gegentheil, es würde als eine 
Ungerechtigkeit von anderen Beanten empfunden werden, 
wenn Die Zurechnung dieſer lofalen Zulage zum penſtons— 
tübinen Gebalte itatttände, 


den 14. April 1804. 


Abg. Grat Oriola: Meine Herren, ich bedauere ſehr, 
daß für Die Steueraufſeher nicht ein Poſten eingeſtellt worden 
ift, der diefen Beamten Diäten gewährt. Die Großherzogliche 
Megierumg bat, wie im Ausichufle mitgetheilt iſt, ſich mit 
der Frage beichäftigt und Lerausgeredimer, daß ungefähr 
000 M. jährlid) erforderlich ind, time Dielen feinen Be— 
anten, Die oft beitabe den ganzen Tag von ihrem Wohn 
ort fern jmd, den Mumich zu erfüllen, Diäten zu erhalter. 
Meine Herren, ich verzichte heute Darauf, auf Diele Frage 
niher einzugeben; ich verweiſe Zie auf die eingehenden 
Berhandlungen vom 21. Kebruar 1891, bei denen der von 
vielen Zeiten getheilte Wunſch im der Kammer hervorirat, 
daß dieſen fleinen Beamten in entipredender Weile auf 
geholfen werden Tolle, Ich ftebe noch heute anf demſelben 
Standpunkte wie Damals, indem ich jaqe: wenn man einem 
Stenerfontroleur pro Tag 5 M. Diäten gibt, dann bürfte 
e> mohl billig ſein, daß Dem mit ihm reitenden Zteuer: 
auffeher wenigſtens ein Iheil Dieter Summe fir die Aus 
lagen, die er jem von Haus und Gerd hat, gewährt werde. 
Ich bitte die Großherzogliche Regierung, daß, wenn, wie id) 
hoffe, die Yage unſerer Finanzen qünjtiger ericheinen wird, 
als man jest annimmt, fie Dann thunlichit bald mit einer 
Bortage an die Kammer bezüglich dieſer Beamten kommt; 
eine Solche Vorlage werde ih, und ich glaube mit mir 
mancher der Herren im Date, init Freuden begrühen. 

Miniſterialrath Arug von Nidda: Ks zum eriten Male 
die bier fragliche Anregung gegeben wurde, iſt allerdings 
von Seiten der Vertreter der Negierung gejagt worden, dak 
die Bewilligung ſolcher Bergünftigungen zur Folge baben 
würde, tür ähnliche Bedienſtete und Beamte die gleidyen 
Rückſichten üben zu müſſen, und daß hiernach eine Frage 
vorliege, Deren Moniequenzen man nicht überfehen fönne. 
Dennoch bat die Negierung den erforderlichen Berrag genau 
feititellen laffen, und darauf beruht die Jiffer, bie in Der 
Wrläuterung zum Büdget mitgetheilt worden iſt. Die Ne: 
gierung verhält fid) durchaus nicht ablehnend in Diefer Be- 
siehung; im Gegentheil, wir würden den Steueraufiehern 
die betreffenden Bergitungen von Herzen gönnen, umd es 
jit auch im Finanzausſchuß zur Sprache wefommen, daß 
lediglich umiere Finanzlage die Regierung obgehatten har, 
viele 9000) DL, und auch vielleicht noch dasjenige, was lich 
als Konſequenz dieier Bewilligung für andere ähnlich fintirte 
Keamte ergeben würde, einzuſtellen. Sobald es alio ge 
lingen wird, im Laufe dieſer Büdgetperiode die nöthigen 
Mittel uns zur Dispoſition zu ſtellen, wird eine Dppoſition 
Zeitens der Hegierung durchaus nicht gemacht werben. 

Abg. Hechler: Meine Herren, ich möchte mir zu Titel 
l, Zteuerfommilläre und Steuerlommiſſariatsaſſiſtenten eine 
Vemerkung erlauben, Es iſt zu meiner rende jet bie 
Anſtellung von 31 Ztenerfommitiariatsgehülfen in Ausſicht 
genommen, worauf ich ſchon früher angetragen hatte, Eben— 
to bin ich angenehm berührt, daß die Großherzogliche Ztaats 
tenierung das penfionsfähige Pienfteinfommen der Gehülfen 
von 1200 auf 1400 M. im Ausficht genommen bat. Ich 
befürchte nur, daß den Gehülfen damit ſehr wenig gedient 
it, und zwar aus dem Grunde, weil nad) Mittheilungen, 
Die mir geworden find, von ſämmtlichen Steuerkommiſſariats 
gehülfen, Die Penfionsanfprüche haben, nur ein einziger ein 
Einfommen von 1400 M. bat. Allo wenn der Benitons 
anſpruch auch für 1400 M. bemilligt wird, To iſt den Yenten 
Damit nicht viel gedient; vielmehr würde ihnen Danrit qudient, 
wenn die Großherzogliche Staatsregierung das Erfinhen, das 
wir vor Kurzem im Yandtage beratben und einſtimmig am 
genommen haben, dab die Borbienitzeit in Anrechnung ae 
bracht - werden möge bei der Penſionirung, beräcdtichtigen 
würde. Es iſt mir ſehr wohl befanmt, day nach Maßgabe 
ber ſeitherigen geſetlichen Beſtimmungen bei widerruilich 
angeſtelten Beamten die Bordienftzeit nicht im Anrechnung 
Brot, . d. Verb, d. 2, Hanımer XXXIX yore. 184-7). 


gebracht werden lann; aber, meite Deren, wir haben im 
Yaufe dieſer Bırpgetberarhung wiederbolt Benfionsaniprüche 
einzelner Kategorien von Beamen zugeltanden, die fe ſen 
her nicht gehabt haben, beiſpielsweiſe Der Kategorie der 
Kreisvelerindrärzte: Ich erinnere weiter auch an Die Penſions— 
eniprüce der Tberlebrer hinſichtlich ihrer Funktionszulage 
und an Nebnliches. Meine Herren, wenn Die Großherzog 
lie Staatsregierung unſerem Erſuchen ſtattgeben wolle, 
wenn fie auch bei der hoben eriten Kammer die Eingabe 
der Zteerfonmmißeriatsaehälfen befürworten wollte, fo glaube 
ich, ließe ſich das recht aut herbeiführen, daß den Wünſchen 
der Steuerlommiſſarialsgehülfen fatigegeben werden würde, 
denn wenn Die Drei Safteren der Geſetzgebung einig find, 
jo but es meines Erachtens nicht den geringiten Anſtand, 
daß dem wohlberechtigten Erſuchen, daß die Borbienitzeit in 
Anrechnung gebracht werde, ftatigegeben würde. Ich glaube 
aber, die Großherzogliche Ztantsregierung bätte umſomehr 
Anlaß bierzu, als der Bertreter der Negierung, der Bor 
günger des Herrn Miniſterialraths von Krug, der veritorbene 
Herr Miniiterialrach Baur, wie ich früher ſchon hier be 
merkt babe, bei feinen Beiuchen der Steuerlommiſſariate deu 
Gehülſen geſagt bat: Die Borbienftzeit wird euch für Die 
Folge in Anrechnung gebracht werden und als er jelbit die 
Penſionsanſprüche der Gehülfen nach Mafgabe der aanzeı 
Trenjtzeit, alſo der Pordienitzeit plus der dekretmäßigen 
Tienftzeit berednet bat. Alſo die Großherzogliche Staats: 
regierung muß früher jelbit die Anficht gehabt haben, daß 
diefe Bordienitgeit in Anredinung gebradyt werden könnte, 
und ich hoffe, Die Großberzogliche Staatsregierung wird fidı 
auch nicht dem Umſtande verichließen, daß Billigfeitsaründe 
dafür iprechen, Diele Frage endlich einmal in einer ben 
Wuünſchen ber Berbeiligten entiprechenden Weile zur Er 
ledigung zu bringen. 

Was nun das von Herrn Tael von Möth vorgebradite 


| Anliegen betrifft, fo haben wir aud) dieſe Frage Ichon öfter 
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bier im Yandtage behandelt, und der Herr Finanzminiſter 
bat bei früheren Verhandlungen die Erflärung abgegeben, 
die Großherzogliche Staatsregierung wollte eingehende Er 
mittelungen darüber eintreten laſſen, ob es nicht angezeigt 
fei, nen Beamten der Haupiſteuerämter, den Cberinipeftoren, 
Dauptitenerrendanmten und Kontroleuren ihren ganzen Ge 
halt penfionsfübig zit gewähren. Und, weine Herren, auch 
hierfür ſprechen Billigfeitsrücflichten. Rur bei uns in Heſſen 
it es der all, daß man nicht den ganzen Gehalt den Be 
amten penfionsfähig gibt. Gehen Zie nach Preußen und 
in andere Staaten! da haben alle Steuerbeamten ihren vollen 
Gehalt penfionsfäbig. Warum wird in Selen eine Aus 
nahme gemacht? Es liegt fein Grund dafür vor. Wenn 
von Zeiten der Großherzoglichen Staatsregierung angeführt 
worden ift, Dann würden andere Beamten Der Finanzbranche 
benachtheiligt werden, fo Scheint mir das nicht der Fall zu 
jein. Die Stellung der Tberinſpeftoren fan man mit 
anderen nicht wohl vergleiden, ebenſowenig diejenige der 
Banpiiteneramtsrendanten. Ich glaube, daß es durchans 
angezeigt war, daß Herr von Köth dieſe Sache hier jur 
Sprache gebracht bat, und wenn er es nicht gethan hätte, 
würde ich mir Die Freiheit genommen haben, fie zur Sprache 
zu bringen; ich halte es für durchaus berechtigt und möchte 
die Großherzogliche Staatsregierung recht Dringend bitten, 
dafür Zorge zu ragen, daß Die Gehalte den höheren Be 
amten, Die meines Erachtens vollen Benfionsantpruh auf 
ihr Dienfteinfommen baben, in derſelben Weile penſionsfähig 
gewährt werben, wie in anderen deutſchen Ztaaten. 

Auch mit Dem, was Herr Graf Uriola vorgebradt hat, 
bin ich voltitändig einverstanden. Much Dielen Gegenitand 
haben wir mwieherholt bier verhandelt. um will ich ja wicht 
in Abrede ftellen, daß es aukerordentlid ſchwierig ift, 
einer einzehnen Kategorie, gerude den Zteneraufiehern, Didten 
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zu gewähren amd fie anderen Beamten zu verſagen. Ich 
itche auf dem Standpunkte, daß ich cs der Großherzoglichen 
Regierung vollſtändig überlaffe, ob fie dieſen niederen Be 
amten in ihrem ſchwierigen Beritfe eine Vergünſtigung zu 
Theil werden läht in Korm von Diäten, oder, wie jeiner 
Jein der Herr Rinanzıniniiter es bier in Ausficht geitellt hat, 
ob Die Großherzogliche Regierung es Fir zwedmäßig er 
achtet, ach dem Dienitbezirfe, nach Der dienſtlichen Thätigleit, 
je nadı dem anitwengenden Tienite der einzelnen Bezirfe eine 
beiondere Remuneration zu bewilligen; nur Das haälte ich 
jr angemetlen, daß für auswürtige Tienſtverrichtungen, 
wenn der niedere VBeamte von Morgens bis Abends draußen 
it, er eine beiondere VRergütung erhält. Einem Beamten, 
Der gerade vermöge ſeines Verufes eine ſehr ſchwierige 
Stellung bat, und den man nicht in Gefahr bringen fa, 
daß er eine PBerufspflichten vernadylälttgt, um wielleicht von 
Wirthen oder Gewerbetreibenden Rahrungsmittel Ad verab 
reichen zu laſſen, Tollte für auswärtige Tienſtverrichtungen 
unbedingt eine beiondere Bergitung gewährt werben. Meine 
Herren, ich glaube, daß gerade bei Dielen Beamten cs 
dringend geboren it, daß ſie der Mevolferung gegenüber eine 
unabhängige Stellung einnehmen und wer fie die dauernd 
einnebmen ſollen, müſſen wir and für die wirflidien Aus 
lagen, Die ſie bei ihren auswärtigen Vienftwerrichtungen 
baben, ihnen eine Entſchädigung gewähren Ich mochte 
deshalb an Die Großherzogliche Staatsregierung Die dringende 
Bitte richten, dieien Gegenftand nochmals wohlwollend er 
wägen zu wollen und in irgend einer Weile, und zwar 
möglichſt bald, dem Yandrage eine diesfallſige Porlage zu 
machen: andernialls wirden wir genöthigt fein, aus Der 
Kammer heraus mi einem Antrage an Die Hegierung zu 
fommen. 
(Brave!) 

Minitterialvatb Arug von Nidda: Cs find drei Arageır, 
die der Herr Abgeordnete Dechler beiprochen bat. Bas Die 
Zteuerfommillariatsgehlten berriftt, io liegt ein Antrag vor, 
es iſt auch Antwort ergangen, und ich glaube, daß Die Zadıe 
demnächſt Ipeciell zur Verhandlung kommen wird. Ich kann 
nur jagen, daß, was Die Billigkeit bereit, Die Abſicht einer 
möglichſt günftigen Situirung dev älteren es handelt fic 
um jehr wenige Kenmiſſariaisgehülfen von der Negierung 
vollitändig gerheilt wird. Cs wurde ſchon von dem Herrn 
Abgeordneten Hechler bervorgeboben, Dak von Dem Deren 
Finanzminiſter bei Beanmwortung dieſer Anfeage nur ein 
tornelles Bedenfen geltend gemacht worben ift, Das er tod 
hat, und dem Rechnung zu tragen fit, To lage das jebige 
Geſetz beitebt, nadı welchem es mid möglich it, dekretmäßig 
eine längere Tienitzeit zu verwilligen bezw. zu berückſichtigen, 
Zie find aus Billigfeitsrüdtichten gewiſſermaßen nachträglich 
zu Beamten gemacht, fie haben eine Penſion, wie wenn fie 
Beamten wären; Das war erwas, was Fonft wicht üblich war 
in der Geſeßgebung, mas man aber aus Billigfeitsgründen 
gethen bat auf Wunjd der Stände bei vorbandener Weber 
einſtimmung mit Der Neqierung. Weiter aber noch nach 
träglich zu jagen: ihr babt Die Wohlthat dieſes Öetepes, 
wir müſſen aber noch weiter geben und euch Wortheile 
gewähren, die den Beamten jelbit in Bezug auf die Pen 
fionirung nicht zur Zeite ſtehen, in Berveit der Anrechnung 
der Dienitzeit, ein ſolches weiteres Entgegenfommen und 
eine weitere Berückſichtgung zu gewähren, Die gewiß alle 
Billigfeit verdienen, das veriteht ſich an und Fir ſich mich 
von jelbit, wenn man einen Schritt zu ihren Gunſten getban 
bat anschließend an die geſeßzlichen Beſtinmungen, die in 
Bezug anf widerruflich angeftellte Beamte beiteben, ſo bat 
die Hegierung doch eine beſtinmite Schranfe, was als Tienit 
zeit augerechnet werden fann oder nicht, und daran kt fie 
gebunden. 

Wenn Daher greſagt wird, man ſolle auf Die Steuer— 


fonmmiltariarsgebülten, die am’ fich feine Beamten find, Denen 
mar aber aus Billigleitsridndten Penfonsrechte verlichen 
bat, enuas anuwenden, was Fiir Die widerruflich angeitellten 
Beamten nicht zuläſſig it, do beiteht biemgeqen ein geſetzliches 
Hinderniß. Uebrigens hinſichtlich Des überdies Fehr geringen 
Verrages hat die Regierung Wedenfen wicht, ich glaube viel 
mehr, daß Die Sache nochmals in Erwägung gezogen werben 
fan; und wenn ſich ein Weg finden läßt, To beſtehen Fonftige 
Bedenſen nich, Es haäandeln Sich nur am fünt bis jechs 
Gehütten, Denen eine Verbeſſerumg gewiß von Herzen zu 
genen ift. 

Nas Die Frage der Überimpeftoren betrifft und andere 
Beamten im Reſſort der Smauptiteneränter, To kann ich nur 
jagen: eine To große Ungerechtigkeit liegt nicht vor; es Scheint 
nur do, weil im dem Ausdrucke Des Gehalts betraaes Das 
jenige, was eigentlich qerade jo aut ausgedrückt Fein fönnte 
als Lofal zulage, enthalten in. Es it vollfommmen richtig, 
was der Herr Abgeordnete Hechler ſagt, daß das Font richt 
üblich it. Es iſt mir Das auch feiner Jeit aufgefallen, 
warum Diele Beamten einen Webalistheil haben tollen, der 
nicht penfionstäbig iſt? Tas liegt aber in der hiſtorijchen 
Entſtehung, daß man Diefe Gehälter und lofaten Zulagen 
zuſammenrechnet. Ich will übrigens nicht eine entſchiedene 
Dppoſition der Regierung ausſprechen; aber ich glaube, wie 
ich vorhin jagte, daß Die Monfequenzen weitgehende ein 
werden, es werben andere Beamte fommen, bie fagen: dieſes 
Zurechnen der lofalen Zulagen bringt uns im Nachtbeil, 
und ihr müßt nun weitere Zuſchläge and, fir unſeren 
Webalisbetrag bewilligen. Ich kann Das wicht übersehen ; 
jedenfalls it die Negierung gem bereit, Die Sache in Er 
wagung zu ziehen. 

Berreffs der Stenerquiſeher babe ich mich vollſtändig 
eiuberſtanden erklärt mit der Anregung des Herrn Grafen 
Driola, und wenn die Mittel beſchafit werden, üiind wir 
bereit, Das Geminichte Den Yenten zu bemilligen. 


Abe. Schmitt: Ich babe ums Wort geberen, um Die 
Bitte, Die Die Herren Dael von Math und Hechler vorge 
bracht haben, bezüglich der Zteuerinipeftoren xc. nochmals 
zu unterſtützen. Die Regierung bat ja eben eine entgegen 
kommende Erklärung abgegeben. Es mußte für jeden, Der 
umer Büdget eingeleben hat, nicht begreiflich ſein, daß unter 
den Gebältern, die Dort angeſführt And, fir irgend eine Ztelle 
in Mainz eine Yofalzulage enthalten ſei, mit Nüdficht darauf, 
dak unter b) eine fofale Zulage Fir Gießen eingeftellt it, 
während von emer lofalen Zulage bei Mainz feine Rede 
it. Aber Die Montequenz ven dem, was hier Die Gehalts: 
normirung thatlächlich ausgeübt wird, will ich an einem Bei— 
ipiele Mar machen, Es fteht hier ein Hauptſteueramtslon— 
troleur mit einem Gehalte von 3565 M. Bei dem ift 
abjolut von lofaler Zulage nichts geſagt worden, ſondern 
er hat feinen vollen Gehalt als penftonstähigen Gehalt mit 
396 M. Nun, meinte Serren, nebmen Zie Die voran- 
itehenden, alio die höber geitellten und in Folge deſſen beſſer 
gezahlten Beamten, die Hauptſteueramtsrendanten;: da ii 
eine Ziele mir 4510 M.: Devon müſſen Sie 00 M. abs 
ziehen, was dem Manne nicht als penfionstäbiger Gehalt 
gegeben ift, To daß Für ibn 3610 M. übrig bleiben als 
peniionstäbiger Gehalt. Bei den fünf Stellen von Nendanten 
zu 3880 M. im Durchſchnitt find je 315 M, abzuziehen als 
nicht penlionstäbigen Theil des Gebaltes, jo daß ſich Das 
Neiultat ergiebt, daß die höheren Beamten einen um 100 M. 
geringeren penfionstähigen Gehalt haben, als die niedriger 
hehenden Beamten. Das, meine Serren, it die Konſequenz, 
die Hd ans dieſem Verhalten ergiebt, und bie Regierung 
mu doch einfeben, daß Das nicht mit der Gerechtigfeit in 
Cinflang zu bringen tft. Ich möchte die Regierung erjuchen, 
Doc; zu erwägen, ob es nidıt möglich iſt, daß ben Beamten, 
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wie jeder, der das Büdget anfieht, es auffallen muß, auch 
ihr ganzer budgermäßiger Gehalt als penftonstähig ange 
rechner wird. 

Nbg. Ulrich: Ich möchte mic, ebenfalls den Ausführungen 
des Herrn Grafen Driola anſchließen, welcher bezüglich der 
Diäten für die Stewerauffeber eine baldige Negelung ver- 
langt. Ich balte es auch im Intereſſe der Steneraufieber 


für Dringend erforderlich, und ich bin erſtaunt, daß der Muse , 


ichu zu dem ejultate gefommen ift, weldyes wir in Dem 
Berichte vor uns haben. Nach dem Husichuhbericht wurden 
nadı Ansicht der Negierung die ganzen Mebrfoften jich auf 
9000 M. belaufen. Nun fagt der Ausſchußbericht, daß in 
Anbetracht der Kinanzlage man dieſen Poften nicht einge 
itellt babe und fegt binzu, „die Steueraufſeher feien . nicht 
ichlecht geſtellt“. Und melde Gebalte haben nun die Yente ? 
Wenn ich das Budget zur Band nebme, fo finde ich, daß 
die Stenerauffeber mit Gebalten von 1232— 1408 M. an— 
geitellt ſind. Wie der Ausſchuß dazu kommt, anzunehmen, 
daß dieſe Yente bei ihrem Dienft, wenn fie ganze Tage lang 
unterwegs find, noch von dem Gehalte im Stande find, Dielen 
zweiten Haushalt zu führen, iſt mir nicht beareiflich; that 
jächlich iſt es So, daß, wenn Die Steuerauficher außerhalb 
jein müſſen, um ihren Dienit zu verjeben, fo müſſen fie da 
leben und ihre Kamilie zu Hauſe muß jo wie jo leben. 
Ich glaube, deshalb die Motivirung der Ablehnung Der 
Diäten ift erwas jehr merkwürdig. Die Negierung jagt! 
wenn wir Mittel befommen, find wir bereit ven Poiten ein- 
zustellen. Ich meine, daß man jagen muß: wenn irgend 
etwas nothwendig iſt, dann ift es bier der Fall. Ich sche 
nicht ein, warum man au Gumiten der oberen Beamten 
immer bereit ift, Diäten in das Büdget einzuftellen, und, 
jobald die unteriten Beamten in ‚Frage fommen, in biejer 
meiner Auffaſſung nach — geradezu gefährlichen Weiſe zwackt und 
fnappt. Die Negierung hat veriproden, erwas zu thunz je 
cher es geichieht, deito beiler, denn ich geftehe, bei dem Ge— 
halte, den dieſe Leute haben, und bei dem Dienite, den fie 
verjeben, find fie unter allen Umständen mit Diäten zu ent» 
ſchã digen. 

Abg. Schönberger: Ich möchte die Ausführungen des 
Heren Ulrich unteritäben. Ich babe oft Gelegenheit mich zu 
überzeugen, wie Die Steueraufieher namentlich) im inter: 
balbjahre in Kolge ihrer dienjtlichen Berrichtungen geradezu 
veranlagt find, beinahe die halbe Zeit ihres Dienites aus- 
wärts zu verbringen, und dadurd gezwungen werden, ge— 
wiſſermaßen einen zweiten Haushalt zu führen, denn fie 
fünnen von zu Haus ihr Eſſen nicht mitnehmen, jie müſſen 
es ſich am Plage ſchaffen. Daß die dadurch zu Mehraus- 
gaben veranlaft find, fit fein Zweifel. Sie haben ja nicht 
nur vorübergehend zu fontroliren, fie find genöthigt in den 
Brenmereien ganze Tage lang die Aufficht zu führen, die 
jogenannten Probebrände vorzunehmen, in den Brauereien 
die jogenannten Vraumwachten zu halten; jeder einzelne Theil 
erfordert einen ganzen Tag Verſäumniß und Verbleiben auf 
einem Plate. Nun find fie veranlaßt, während eines Monats 
jo und ſoviele Probebrände auszuführen und Brammachten 
zu halten, und fie werben dadurch zu Aufwendungen ge 
zwungen, bie meiner Anficht nach nicht im Einklange ſtehen 
mit ihrer geringen Beſoldung. Außerdem iſt es ein ſehr 
unangenehmes Gefühl für die Steuerauffeher, wenn fie ſehen 
müflen, daß die Steuerfontroleure Diäten und Iransport- 
foften beziehen, während ihnen nicht die geringite Vergütung 
zugewieſen wird. Deshalb habe ich die Ausführungen des 
Ausſchuſſes beanitandet, und es it mir Fehr angenebm ge— 
weien, daß das aud von anderer Zelte berührt worden ift. 
Ich füge noch die Witte hinzu, dab die Großherzogliche 
Regierung bei diefen Beamten eine entiprechende Vergütung 
eintreten laſſen möchte, von deren Nothiwendigfeit ich über: 
zeugt bin. 
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Abg. Hechler: Ich ſehe eben, daß der Kinanzausichuß 
bei dem Titel 4 für ſtändige Aushülfe bei den Steuerlom— 
miſſariaten empfohlen bat, 4700 M, in Abzug zu bringen. 
Meine Herren, ich hätte gewünjcht, der Finanzausſchuß hätte 
das nicht empfohlen, und zwar aus jehr praftiichen Gründen. 
Der Kinanzausichuß gebt von der Erwägung aus, daß durch 
die Kinführung des Inſtituts der Aſſiſtenten bei den 
Steuerkommiſſariaten die Möglichkeit gegeben jei, an den 
Koſten für jtändige Nushülfen Eripamitje zu erzielen, Ich 
bin immer für Eriparniife da, wo fie wirllich am Plage 
find; aber ich glaube, bier iſt die Eripamik am falichen 
Orte. Tas mititut der Miftjtenten bei den Steuerkom— 
miſſariaten bat ſich außerordentlich aut bewährt, Meine 
Herren, die Steuerfommifläre find entlaitet worden von ein- 
fachen, gewöhnlichen Arbeiten, und fie baben dadurch Ge: 
legenbeit gehabt, ihrem eigentlichen Dauptberufsgeichäfte der 
Regulirung der Einfommen- und Gemwerbejtener, der Rapital- 
ventenjtener, ihre ganze IThätigfeit zu widmen, und das hat 
fi) außerordentlich praktiſch erwieſen. Wenn fte die Ueber— 
ſichten der Steuerfapitalien vergleichen, fo werden Sie Die 
Wahrnehmung machen, dab in aröheren Städten des Yandes 
die Steuerfapitalien der eriten Abtheilung, in der Die reichen 
Leute eingeſchätzt find, in den lebten Jahren außerordentlich 
gewachien find, gerade an den Orten, an denen die Afftitenten 
eingeführt worden sind, in den größeren Städten. Auf 
dieje Weiſe wird eine gerechtere und gleichmäßigere Ver— 
theilung der Staatsabgaben herbeigeführt, und ich dächte, 
nachdem wir mit dem Inſtitute der Aſſiſtenten dieſe überaus 
qünftigen Erfahrungen gemacht haben, jollte man nicht Daran 
denfen, hier Koſten zu ftreichen, ſondern der Negierung Die 
Mittel zu geben, daß fie das Anftitut, das in fo erfolg 
reicher Weile bisher zur Anwendung gebradjt worden iſt, 
noch weiter ausbilden kann, in der Weile, daß den anderen 
größeren Stenerfommtiijariaten in den größeren Städten 
find die Aſſiſtenten bemilligt, beiſpielsweiſe in Friedberg, 
Groß⸗Gerau u. ſ. w., wenigitens für die Zeit der Regu— 
lirung Affefforen als Aushülfen beigegeben werden fünnen, 
damit die Steuerfommifläre in der Yage find, ihre aanze 
Ihätigfeit dem Regulirungsgeichäfte zu widmen, 


Wenn fie das in größerem Umfange thun können, als 
jeither der Fall war, jo werden wir auch in Dielen größeren 
ländlichen Stewerfommifjariaten genau dieſelben Erfahrungen 
machen, die wir feither in größeren Städten mit den Aififtenten 
gemacht haben. Es iſt von meiner Seite feineswegs beab 
fichtigt, daß die Zahl der Aifiitenten vermehrt werden Tolle, 
nein, ich möchte nur, daß die Mittel, die jeither der Regie 
rung zur Verfügung ftanden, ihr aud) weiter zur Verfügung 
geftellt würden, damit fie in der Lage iſt, Durch ibr Steuer 
perjonal gerade diejenigen Klaſſen genau einichägen zu laſſen, 
die der eriten Horheilung angehören, und die jeither nach 
den Erfahrungen, die wir in der lebten Zeit gemacht haben, 
häufig verhältnißmäßig zu gering veranichlagt waren. 


Abg. Wolfsfehl: Was der Herr Vorredner gejagt bat, 
it ja ſachlich volllommen richtig ; indeſſen haben wir aeqlaubt, 
daß, nachdem die 3 angeforderien Miftitentenftellen im Aus 
ſchuß befürwortet wurden, man doc für den Bolten „Ständige 
Anshülfe” alio für vemuneratoriiche Beichaftung von 3 Aus 
hüjsitellen bei den übrigen Steuerämtern einen Theil der 
angeforderten Summe jparen fünne. Die Großberzogliche 
Negierung felbit hat ja dieje Anforderungen motivirt, weniger 
im Hinblick auf die dermalige Noihwendigfeit, als im Hin— 
blick auf diejenigen Bedürfnifle, die heranıreten werden, wenn 
demnächſt das Cinfommenitenergeieg und das Gewerbitener 
geſetz reformirt werden. 

Nun weih ich nicht, wie lange Zeit noch darüber ver- 
geben wird, jedenfalls it faum anzunehmen, daß innerhalb 
des eriten ‚jahres der Finanzperiode ein derartiges Geſeß 
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zur Verabſchiedung fommen wird, und jollte es dann nöthig 
fein: To glaube ich, daß man dann jederzeit eine Vorlage 
machen kann, die bei der Kammer gewiß feinen Widerſpruch 
finden wird. 

Gegenüber den Ausführungen des Deren Kollegen Ulrich, 
bezüglicd) der Steuerauffeher möchte ich darauf hinweiſen, 
dab das, was bier im Berichte mitgerheilt ift, nicht Die 
Anſicht des Ausichuffes Hit, ſondern referirt iſt aus den 
Mittheilungen der Negierung. Wenn der Ausſchuß, der ja 
fachlich ſeͤr dafür in, Dielen fleinen Beamten eine Ber: 
gütung für ihre auswärtigen Dienitgeichäfte zu geben, davon 
abgeiehen hat, jelbitftändig einen Betrag dafür ins Budget 
einzuitellen, fo hat er das meines Crinnerns deshalb ge 
than, weil es uns wideritrebte, an gar zu vielen Stellen 
das ohnehin knappe Budget durd weitere Erhöhungen zu 
belaiten. 


Aber wenn die Großberzogliche Regierung, die aud über 
die Konfequenzen, die das für andere Beamtenfategorien 
nach fich ziehen würde, beſſer unterrichtet ift, als wir, wenn 
fie in dieſer Richtung einen Borichlag machen würde, jo 
bin id; überzeugt, daß dieſer Vorſchlag ſowohl bei dem 
Ausihu als bei der Hammer eine ſehr willige Aufnahme 
finden würde. 


Minifterialrath Krug von Nidda: Nur wenige Worte über 
den Poiten „Ständige Beihülfe.” Ich ftimme Namens der 
Regierung vollitändig dem zu, was der Herr Abgeordnete 
Hechler jagte, und es ift der fragliche Abjtrich micht einfach die 
Konſequenz von ber Bewilligung mit Bezug auf die Steuer: 
fommifiariars-Affiitenten. Es iſt dem Ausſchuß befannt und 
in den erläuternden Bemerfungen angedeutet, daß nach An- 
fit der Negierung man bei dieſem Kapitel die Anforderung 
für ſtändige Aushülfe ſchon an und für ſich hätte erhöhen 
müſſen. Wenn aljo aud die drei Aſſiſtentenſtellen nicht vor- 
geichlagen worden wären, jo hätten wir dod) bei der Aus: 


bülfe jagen müſſen, die reicht nicht aus, wir bitten um eine 
Erhöhung. Deshalb hatten wir es nicht für richtig gebalten, 
daß man jagt: Nachdem drei Aſſiſtentenſtellen geichaften wer: 
den, ſcheidet der entiprechende Betrag aus den Aushülfsbei- 
trägen aus. Es ijt auch nicht fo, wie Herr Wolfsfehl meint, 
dat lediglich mir Nürfficht auf die durd Die neue Ein— 
fommtenjteuerreform und das neue Gewerbeiteuergeieg ver: 
urſachten Arbeiten dieſe Aushülfe nöthig werden würde,, 
fondern durch das fortwährende Wachen der Steuerkommiſ— 
fariatsgeichäfte it, wie Herr Hechler mit Hecht jagt, dieſe 
Aushülfe in hohem Maße nöthig. Alſo an und für fich 
war die Regierung der Meinung, dab trotz der Schaffung 
der Aiftitentenitellen, gebeten wird, >en ganzen angeforderten 
Betrag zu bemilligen. 


Die nad Diskuſſtonsſchluß geftellten Fragen werden, wie 
folgt, beantwortet: 


1. Will die Kammer die von Großherzoglicher Negierung 
unter Kapitel 111 „VBerwaltungsfoften der Direften 
Steuern und indireften Auflagen“ angeforderte jühr- 
liche Summe von 1.097.898 M. 83 Pf. vermilligen, 
vorbehältlic; der Abjtimmung über den zu diefem Napitel 
geitellten Ausichupantrag ? 


Bejahı mit allen Stimmen. 


2. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
die zu Kapitel 111 „Berwaltungsfoften der direften 
und indireften Auflagen“ unter Mbitrid) von 4700 M. 
bei Titel 4 den Werrag von 1.093.198 M. 83 Br. 
jährlidy für die Finanzperiode 1894.97 bewilligen ? 


Bejaht mit allen gegen 8 Stimmen, 


III. Der Bräfident ſchließt hierauf die Sigung, verfündigt 
die Tagesordnung für die nächſte und beraumt dieſe auf 
Dienitag, den 17. April, Vormittags 9',, Uhr an. 


Zur Beglaubigung: 


Dr. Weber. 
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Hechler. 


Schzehnte Sibung 
der zweiten Kammer der Sanöltände. 


Tarmjtadt, am 17. April 1804, 


Vormittags 9, 


ilbr. 


Fagesordönung. 


I. Berlündigung neuer Einläufe, 


ichlag_ der Staats Einnahmeen und Ausgaben für Die Finanzperiode INH NT betzeitend, Mapitel 112 


Sanuß Der Strung. 


II. Fortſezung der Berathung über Die Korlage Großtherzoglichen Rintrriums der Finanzen, den Kauptvoren 


1.0, Beil. Se, 28 mp SI, I. 


Unter dem Borfitge des eriten Prafidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig: 


Zeine Ereellenz Herr Finanzminiſter Weber, die Derren Mintiterialrätbe Michell und Krug von 


Nidda, Herr Dber-Steuerrath Weigel, Die Herren Therbanräthe Pofeiner mb Imroth, iowie 38 Muglieder 


der Kammer. 


Es fehlen: die Abacorbneten Men (lichen, 
Sinker; zwei Site erkedigt. 


‚I Per Präſident eröftner die Sitzung und werden 
folgende neue Cinläufe verfündtat: 
1. Rückäußerung der eriten Kammer bezüglich des An 
wags Der Abgeordieten Pr. Weber und Genoſien, 
Das Hochzeitsgeſchenk für Zeine Mönigliche Hobeit den 
Grosherzoq betreffend, 
(Beil, Rr. Ul, mündl. Verichn Prot. Rr. 9 mn 10 
zweiter Kammer, fſomie mündl. Bericht Prot. Wir, 4 
erſter Kammer. 
Wird durch gemeinſchaftliche Adreiſe erledigt.) 
2. Antrag Des Abgeordneten Dr, Schmitt, das Weich 
vom 3. Auguſt 1869, das Brückengeld betreffend, 
(Beil. Mir, 107). 
Gehl an dei eriten Ausſchuß zum Berict.ı 
IF. Tie Kammer fährt fort in der Beratbung über: 


die Borlaage Großherzoglichen Miniiterimme 
der Findnzen, der Hauptvoranſchlag Der 
Staats-Einnahmen und Ausgaben für die 
Finanzperiode 1894,97 betreitend, 
{Beil ir 28 ud SI) 
Su 


Mapitel 112. „Noften des Kataſters“ 


wird vom Präſidenten Die Tistnlion eröffnen und bemerken: 
Abg. Hechler: Das Erinchen umter Wr. 2, das die Kin 
führung des Anſtituts der Vegirfegeometer bereiftt, berührt 
einen Gegenſtand, Der ſchon vor einer langen Reihe von 
Jahren diefes Hans beichäftigt hat, Es bat, wenn ich nicht 
irre, vor 12 oder 15 Jahren das hohe Haus an Die Ne 
gterung das Erfuchen gerichtet um Kinführung des Inftituls 
der Bezirlsgeometer. Die Großherzogliche Negierung bat 
damals dem Erſuchen ftattgegeben, und hat im Bünger eine 
Vrot. 3. d. Gerd. d. 2. Kammer (N XIX. vorg. 18014 4Tn. 


Grat Triola, Vennrich, Pırtban, Schrorder entſchuldigt, Asıtel, Rollinger. Tiaun. Bchernacder uno 


Zumme von BOOK M. ausgeworten, um dem Erſucher 


Folge zu geben, 

Allein dei der Berarbung über Dielen Gegenſtand it Die 
Vorlage abgelehnt worden, und ftatt deiien hat man Damals 
an die Negierung das Eriuchen gerichtet, für Menitton dev Aus 
ſteinung und für Prüfung der Meßbriefe eine Summe einzu 
hellen im Betrage von 10444) M. Ber den nächſtfolgenden 
Yardtaqen iit Diefe Sache nicht wieder zur Sprache gefommen, 
und meines Willens bat Herr Kollege Dans zum erſten 
Male wieder bei Beratbung der landwirthichaftlichen Enquete 
die Zadie zur Sprache gehracht. Es läßlt ſich richt in Uh 
rede ftellen, Daß viele Gründe für Einführung des Initituts 
ſprechen, amd ich hätte gewünſcht, daß der Ausſchuß gerade 
it Rückſick Darauf, daß eine große Anzahl Mitglieder Des 
heben Hauſes feiner Zeit bei Der Verathung noch wicht Dem 
Dame angehört haben, Diele Frage etwas eingehender be 
handelt Hätte, Damit Die nenen Mitglieder ich ein Hares 
Urtheil darüber hätten bilden fönnen, od es angezeigt Sei, 
jet wieder mit dem Erſuchen vorzugehen oder nicht. Ich 
glanbe, wenn Das Erſuchen von dem hoben Sale an Die 
Regierung gqerichter werden wird, daß Die Regierung wich 
Anſtand nehmen wird, ihm ftattzugeben, da Fe früher feilit 
nit einer Borlage geköommen ift. Aber, meine Herren, Id} 
möchte doch bitten, fich Darüber im Boraus klar zu werden, 
ob Zie, wenn die Großtzherzogliche Siaalsregierung demnmächſt 
mit einer Vorlage Tom, dieier Borlage Ihre Zuſtimmung 
ertbeilen zu wollen, Zollte dies nicht Der Fall Nein, ſo 
möchte ich Davor warnen, jege wieder ein Eriuchen an die 
RNegſerung zu richten, und hernach, wen die Borlage font, 
fie abzulehnen. Ich würde Das mich der Würde Des Hanſes 
entiprechend halten. 


as Das Erfiuchen unter Portion 3 anlangı, jo bat 

auch dieſes Erſuchen ſchon öfter das hohe Baus beichäftiqt, 

Es are fh miche in Abrede Ntellen, daß eine Veremigung 
1,1 
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des Vermeſſungsweſens mit der landwirthichaftlicyen Behörde | 


bezw. eine Unterſtellung des Bermejlungsweiens unter das 
Minifterium des Innern in mancher Beziehung viel für fich 
bat; allein es fragt fich, ob es nöthig it, daß das ganze 
Vermejlungswejen aus dem Reſſort der Stenerabtheilung 
bezw. des Finanzminifteriums ausgeichieden und unter das 
Reſſort des Minifteriums des Innern verlegt werde. Meines 
Wiſſens jmd bisher mit den ‚Feldbereiniqungsarbeiten etwa 
15 oder 20 Geometer im höchſten Kalle beichäftigt geweſen. 
Daß das Feldbereinigungsweien und das ganze Vermeſſungs— 
weien, was darum und daran hängt, zweckmäßiger Weije 
ins Reſſort des Miniſteriums des Innern zu verweilen jein 
dürfte, meine Herren, Davon bin ich überzeugt; ob aber 
das ganze übrige Vermeſſungsweſen vollftändig unter das 
Minifterium des Innern zu ftellen jei, ift mir ſehr fraglich. 
Wir haben im ganzen Yande vielleiht 2-00 Geometer, 
die Zahl it mir wicht genau befannt, nun, mit Rückſicht 
darauf, daß blos 15 oder 20 Geomerer mit den Feldberei— 
niqungsarbeiten beichäftigt find, das Gros der Geometer, 
2.-300, auch unter das Minifterimm des Innern zu jtellen, 
dazu liegt meines Erachtens fein Anlah vor. Ich glaube, 
es ließe fi) in der Weile vielleicht veqeln, wenn man Die 
Geometer, die mit Kelnbereinigungsarbeiten beichäftige find, 
unter die obere landwirthichaftliche Behörde itellen, und wenn 
man alle damit in Verbindung jtehenden Angelegenheiten 
ins Reſſort der oberen landwirthichaftlichen Behörde bezw. 
unter das Minifterum des Innern verweilen würde; dann 
würde das Kataſteramt bezüglid der landwirtbichaftlichen 
Kragen unter das Miniiterium des Innern geitellt werden, 
aber bezüglich aller anderen, namentlich der Stenerfragen, 
Fortführung der Steuerfataiter, das Kataſteramt bat eine 
Unmaſſe folder Sachen, iit eine Kalkulatur des Finanzmini— 
jtertums, bat beijpielsweile die Kortührung der Einkommen— 
teuer, Grumditener, Örwerbsiteuer, der Nentenfatafter und 
alles, was mit dem Stenerweien zufammenhängt, - würde 
es ſehr wohl meines Erachtens umter dem Finanzminiſterium 
bleiben fönnen. Mir hütten da eine Einrichtung, die man 
bei anderen Behörden auch bat, daß nämlich eine Behörde 
unter verschiedenen höheren Behörden ſteht; To fteben die 
Nemtämter unter der Domaänenabtbeilung des Kinangmini- 
jteriums bezüglic, einzelner Arbeiten, bezüglich anderer Tinge 
unter der Steuerabtbeilung, unter der Banabtheilung, und 
bei noch anderen Behörden iſt es ebenſo. 

Meine Herren, was nun die Ueberweiſung an das Mini— 
ſterium des Innern anlangt, jo wird fie weſentlich davon 
abhängen, welche Stellung man den im Erjuchen Nummer 2 
erwähnten Kreis: und Bezirfsgeometern einräumen will. Ich 
glaube, der Ausſchuß bat — das geht auch aus leinem Berichte 
bervor im Allgemeinen die Stellung im Auge gehabt, 
die die Vezirfsgeometer einnehmen jpeziell in Bayern, Würt— 
temberg und vorzugsweile in Baden. Dort jtehen die Be— 
zirfsgeometer unter der Direktion des Strahen- und Waſſer 
baues, gleichzeitig find fie aber auch den Gerichten unter— 
itellt. Ob eine derartige Organiſation bei uns praftiich ift, 
Das weil; ich nicht; es hängt das damit zuſammen, welche 
Funktionen für die Folge die Bezirfsgeometer ausüben follen. 
Man kann ibnen Die Kelobereinigungsarbeiten und auch Die 
Aufitellung der Kataſter und die Kortiührung der Katafter 
und der Grundbücher übertragen, jo iſt es im Baden, 
aber es fragt fidh, ob es bei uns zweckmäßig it, daß auch 
diefe weiteren Arbeiten den Bezirisgeometern übertragen 
werden; ob wir genau das badijche Syſtem in diejer Hinsicht 


einführen wollen, oder ob es nicht vielleicht empfehlenswerther | 


ericheint, ein anderes Syſtem einzuführen, wie man es bei: 
jpielsweife in Preußen bat, In Preußen bat man Mon: 
lolidationsgeometer für die Feldbereinigungsarbeiten; Die 
haben einzig und allein Die Keldbereiniqung zu bejorgen 
imd alles Andere geht fie abſolut nichts an; fie find alio 


nicht beichäftigt, beiipielsweile mit der Aufitellung der Kataiter, 
Fortführung der Satajter, Kortiührung der Grundbücher, 
aljo mit den Dingen, welche den Stenerfommijiariaten bei 
uns obliegen. Meine Herren, ich hätte gewünſcht, gerade 
aus dem im Anfange von mir angeführten Grunde, nämlich 
daß dem Haufe viele Mitglieder angehören, die früher bei 
derartigen Verhandlungen noch nicht zugegen geweien find, 
daß der Ausſchuß fich über dieje Frage eingehender geäußert 
hätte, damit audy die Herren, denen die Materie etwas 
fremd liegt, ſich ein Mares Urtheil hätten darüber bilden lönnen. 
In der Form, wie das Erſuchen geftellt iit, glaube ich, daß 
wir es annehmen fünnen, unter ver Vorausſetzung, daß aud) 
über dieſe Frage vor der demmächitigen Disfuffion über die 
neue Organilation der Behörden, eingehend Wericht eritatter 
wird, damit jedes einzelne Mitglied des hohen Hauſes ſich 
ein Hares Urtheil darüber bilden kann. Außerdem hätte 
ich gewünjcht, daß der Ausichuß aud den Gründen, die die 
Herren Möllinger und Vogt bewogen haben, ihre Zuitim- 
mung zu dem Erſuchen Nummer 2 nicht zu geben, Ausprud 
gegeben hätte, 


Was das Erſuchen unter Nummer 4 amnlangt, meine 
Herren, jo fünnen wir uns nur damit einveritanden erflüren, 
daß die Herſtellung der topograpbiichen Marten möglichit raſch 
vorgenommen werde. Ich glaube, es liegt im allgemeinen 
Intereſſe; aber wenn ich mich nicht täuſche, bat der Ausſchuß 
dubei überiehen, daß für dieſe Arbeit nur 12.000 M. aus- 
geworfen find unter Poſition 14, und daß mit diefen Mitteln 
allein ſchwerlich die Arbeit in größerem Umfange zur Aus— 
führung gebradyt werden Tann. Wenn ich recht unterrichtet 
bin, jo find gegenwärtig zwei Matajteringenienre und zwei 
Geometer eriter Klaſſe mit diefen Arbeiten beichäftigt, die 
im Frühjahre regelmäßig binausgeben, Die Arbeiten vornehmen 
und erjt im Spätherbſt wieder bierber zurücdfehren; dann 
wird das Material verarbeitet, es wird gezeichnet und die 
Marten werden fertig geitellt. Meine Herren, wenn ein 
raicheres Tempo bierin eingeichlagen werden joll, jo glaube 
ich, es fünnte nur dadurch ftattfinden, wenn der Ausſchuß 
jelbjt eine höhere Zumme in Borichlag gebracht hätte, Denn 
ich glaube kaum, daß man mit einer Summe von 12.00 M. 
ein größeres Perjonal gewinnen kann, als jeither zur Be— 
thätigung diefer Arbeiten angenommen war. 


Miniſterialrath Krug von Nidda: Ich muß im Bezug 
auf Das, was der Herr Abgeordnete Hechler gejagt hat, 
Einiges far ftellen, was aud in den Sigungen des Kinanz 
ausichuiies zur Sprache kam. Was das Erſuchen in Betreff 
der Bezirksgeometer anlanat, To it mit Necht erwähnt worden, 
da; die Negierung demselben nicht oppofitionell gegenüber 
itebt. Sie hat im jahre 1882 in Betreff der Bezirlsgeo— 
meter eine Vorlage gemacht, und es war nicht ihre Schuld, 
daß die Vorlage gejcheitert iſt; fie it an dem Widerſpruch 
der Hammer geicheitert. In Bezug auf Die Einführung 
des Inſtinus jelbit ift die Regierung derielben Ansicht wie 
früher. 

Tas zweite Erfuchen betrifft die Bereinigung des Ver 
meſſungsweſens unter der oberen landwirtbichaftlichen Behörde, 
In dieſer Veziehung war die Negierung md iſt noch der 
Anſicht, daß eine joldye Bereinigung nicht zweckmäßig it, 
daß fie ganz arumdlos beftehende Cinrichtungen, die ſich be: 
währt baben, ändern möchten. Wenn früher in einem 
Ausſchußhericht der hohen zweiten Kammer bemerft iſt, es 
wäre von dem Deren Staatsıniniiter einmal geäußert worden, 
er könne fehr wohl mit einer derartigen Beränderung ſich 
einveritanden erflären, jo iſt das, wie ich ſchon im ‚Finanz- 
ausichufje Die Ehre hatte aufzuführen, ein Irrihum; es it 
nicht der Kall. Es war niemals eine joldye Zuſtimmung 
erklärt worden; ſowohl von dem Herrn Staatswminiiter als 
dem Herrn Ninanzminiiter iſt Feitgeftellt worden, daß man 
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die iragliche Vereinigung nicht für zwecmäßig batten könne, 
Meine Herren, unter welchem Reſſort eine Behörde iteht, 
it an ſich ganz gleichgülig; es bandelt ſich mid um ein 
eiterfüchtiges Keltbalten an einem organtiatorifchen ZJuſam— 
mienhange zu einem Reſſort; es iſt ganz felbitveritändlich, 
daß, wenn irgend Gründe vorliegen, die es jwedmähig er 
ſcheinen laften, das Inſtitut Des Katafteramts unter das 
Miniſterium des Innern oder ein fonitiges Reſſort zu ſtellen, 
felbitveritändlih das Finanzminiſterium nichts Dagegen zu 
erinnern hätte! aber es fehlt eben an praftiichen Gründen, 
bie veranlaflen, an einer beitchenden und bewährten orgqani« 
ſatoriſchen Cinrichtung zu rütteln. Wenn es irgendwo einen 
Anftand gegeben bat, daß die Bereinigungsgeometer und die 
Kataſtergeometer nicht gehörig in einander gearbeitet haben, 
oder wenn irgendiwo von einer fofalen Behörde erwas jäumig 
behandelt worden iſt, in jedem Reſſort kann ein ſolcher 
Anſtand vortommen, jo beweilt das nicht, daß Die ganze 
Organiiation des Vermeſſungsweſens im Großberzogihum 
eine ducchgreifende Nenderung erfahren müſſe, das dasjenige, 
was feit dem Grundbuchsgejege von 1824 durch jahrelange Ver: 
ordnungen und Ginrichtungen eine feſte Organitation befom- 
men hat, nunmehr anders gemacht werden müſſe. 


Auf Grundlage des Keldbereinigungsgeiehes find mur 
einzelne wenige Beometer mit der Feldbereiniqung beichäftigt. 
Ich möchte, um Tlar zu itellen, was der Herr Abgeordnete 
Hechler im dieſer Veziehung berührt hat, einige pofitive 
Zahlen ausdrüdlich aeben. Bon 1137 Gemarkungen find 
im ganzen 9 Gemarkungen zue Feldbereinigung gefommen, 
und dabei ift theiltweile der Gegenſtand der Kelpbereinigqung 
ein ganz minimaler: in PDarınitabt betrifft er mur einen 
ganz Fleinen Theil, auch in anderen Theilen bleibt Die Haupt 
aufgabe der Geometer nach wie vor Die Katajtervermeflung. 
Ks Mind im ganzen, was Herr Abgeordneter Hechler ſchon 
angedeutet bat, 199 Geometer vorhanden und von denjenigen 
erſter Klaſſe iind 9 Feldbereimigungsgeometer. Nun iſt die 
Eintheilung der Thaätigfeit der Geometer für Feldbereinigung 
und Kataſterzwecke eine vericdjiedene,. Um es herbeizuführen, 
daß bieielben möglichſt richtig und qut zuſammenwirken, dazu 
bedarf es und das ift auch angebahnt einer Berftan 
digung Des Mataitervoritandes mit der oberen landwirth 
ichaftlihen Behörde zur Herbeiführung eines gqeeigneren Zu 
ammenwirkens, Nicht aber bedarf es dazu eines Herein 
itellens des ganzen Narafteranttes mit allen feinen, von ben 
dern Abgeoröneten Dechler mit Recht erwähnten Ihätigfeiten 
in Die obere landwirthſchafiliche Behörde, 


Etwas Anderes iſt Die Frage, ob wir es machen Tollen 
wie im Preußen, In Preußen find IN00 Landmeſſer; 90 
ftehen unter dem Finanzminiſterinm bezw, unter den Matniter 
ämtern, — Das it bei Weiten die Hauptzahl 50 ſtehen 
unter dem landwirthichaftlichen Minifterium für Bereiniqungs 
zwede, und die übrigen circa 300 ftehen unter dem Berfehrs 
miniiter in der Abtheilung für Baflerbau, Straßenbau, 
Elſenbahnbau. Alſo je nad der Thätigkeit der Geomeier 
jie unter die Behörde zu ftellen, melde dieſer am nächſten 
jtebt, Das it eine andere Frage; es werden Darüber Ver 
bandlungen Htanfnden, und fie haben ſchon jtattgefunden, 
und e5 werden Ach namentlich in ihrer Verbindung mit der 
Ausführung des Keldbereinigungsgefehes nad) manche Be 
fimmungen vielleicht nöthig machen, Hirnach wird man 
nicht Dagegen ſein, da Die Geometer, die mit der ‚Feld 
bereinigung zu thun baben, unter das Miniiterium Des 
Innern geltellt werden, Die anderen tmter Das Finanzmini 
jterium. Es wird dadurch sicht bewirkt werden, daß das, 
was vielleicht jetzt nicht gehörig zuſammengearbeitet hat, mod) 
mehr auseinander fommt, im Gegentheil, #5 it Danı ‚jeder 
zu feiner betreffenden Arbeit an die richtige Stelle geftellt, 
und 05 fünnen Borschriften über ein möglichites Zuſammen 


wirfen der hetheiligten Behörden ſehr wohl herbeifüren, 
etwaige Anſtände, die vorgekommen find, zu beſeitigen. 
Alſo ich wiederhole, eine Reſſortfrage iſt es nicht; wenn 
ſich jemals ein weſjentlicher Anſtand daraus ergeben hätte, 
dah Das Matalteramı organiſatorijch Fo aeftellt iſt, wie es 
ſtehn, und näch unter der oberen laudwirthichaftlichen Yehörde, 
jo wäre das Ainanzininiiterium Tofort bereit, eine vrgami 
jororiigge Aenderung ftatfinden zu lafen, Es hat aber 
im Gegentheil das Inftitut ſich bewährt. Mängel find mid 
zur Sprache gekommen; das Mataiterami kit, wie jeit Jahren 
anerfannt it, ſehr tüchtig geleitet geweien und har Anlaß 
zu Anſtänden nicht gegeben. 


Tie topographiicien Marten betreffend möchte ich nur 
noch bemerfen, daß es uns ſelbſt erwünſcht it, die Arbei 
mögliche zu beichleunigen; wir haben die Mittel für vier 
Perſonen, die daran beichäftige ind; hätten wir mehr Mittel, 
jo fornten wir mebr beichäftigen; aber jedenfalls find wir 
auf möglichite Beichleunigung bedacht 

Mach Tisfuiftonsichluß: 

Abg. Hans (Tiffenbad)) als Berichteritatter - —: “heine 
Herren, der Antrag, das Vermejjungsweien in einer Hand 
zu vereinigen, iſt wiederholt geftellt, und bezügliche Erſuchen 
an die Negierung find von der verebrlichen zweiten Kammer 
ſchon mehrmals beichlojfen worden, Das erite Mal, wenn 
ich mich recht erinnere, bei der Beratung der Reiultate ber 
landwirtbichaftlichen Enguete, Es wurde die Angelegenheit 
damals jehr gründlich erörtert; zum zweiten Male bei ber 
Berathung des vorigen Büdgets. Beide Male bat die 
Kammer den Anträgen des Finanzausſchuſſes, bezw. bei Der 
Enguste des Sonderausſchuſſes zugeftimmt, beide Mal aller 
dings unter dem Widerſpruch der Regierung, menigitens 
das legte Mal, dem bei der Berathung der Nefultate Der 
Enguete war das Großherzogliche Rinanzminiftertum nicht 


vertreten. Mun bat — und das behaupte ih nadı wir 
vor im leßteren Kalle Zeine Ercellenz der Herr Staats: 
miniſter es kann ſein, daß es nur in den Berathungen 


des Zonderausichuffes geweien tft, - - fich dahin ausgelprochen, 
er wüßte am umb Für ſich feinen Grund, Der einer Wer: 
einigung entgegenſtehe. In dieſer Weiſe bat er fich aus 
geſprochen; es war feine bindende Zulage und iſt auch im 
Sonderausſchuß gar wicht als ſolche aufgefaßt worden, audı 
von mir nicht, aber es ijt ausgeiprochen, daß es an und 
für ſich angehe, und envas Aehnliches bat ſoeben der Herr 
Mintiteriafreferent ebenfalls geſagt. 

Warum wollen wir eigentlich eine Bereinigung? Mit 
Rückſicht daranf, daß das FarzellenBermeiiungsweien ſeine 
Dauprbedentung nur mehr für Die Feldbereinigung bar, mit 
ihr eng verbunden it. Der Herr Miniiteriaireferent bat 
uns gelagt: im Großherzogthum find circa 1191 Gemarkungen 
vorhanden, bis jebt find. aber im Ganzen nur 66 Ge 
marfungen fonjolidirt, bezw, in der Konſolidirung begriffen. 
Warum it das der Fall?! Warum geht es fo langſam 
voran? Kimmal, meil bie früheren Nemolidationsgeiehe 
niches getaugt haben, und das jegige erit Der Sache richtig 
Kednung trägt, zweitens aber auch, weil die allergröfite 
Mehrzahl der Wemeinden ſchon die Parzellenvermeſſung 
durchgeführt bat, und wo das einmal geichehen, und Die 
Ausgabe eingetreten ift, natürlid die Geneigtbeit nur eine 
geringe it, nachträglich zu fonfolidiven und nochmals die 
Roiten zu übernehmen. Dort, wo die Parzellenvermeſiung 
noch nicht durchgeiuhrt it, das find noc erma 300 Ge— 
inarfungen, von denen viele zu den ſogenannten teibit: 
kändigen Gemarkungen ohne Ort gehören, im denen nicht 
konſolidirt werden wird, iſt man noch dazu ielbitredend 
mehr geneigt, ja gewiſſermaäßen dazu gezwungen, wenn Die 
oberite zuſtändige Behörde erflärt: wir machen von dem 
Stier Geſeze Gebrauch, die Parzellenvermeſſung muß 
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Durchgeführt werden. In dieſem Gejege int allerdings noch 
eine Kantel eingefügt, daß in ſolchen Fällen erſt abgeſtimmt 
werden toll, ob nicht doch fonolidirt werden ſoll. Jit Die 
Abſtimmung erfolgt, und iſt ſſe verneinend ausgefallen, dann 
kann das Minifterium erklären als yuitandige Behörde: es wird 
nunmehr die Vermeſſung ohne Rückücht auf nen Willen der Ge— 
meinden durchgeführt. Es iſt alſo nur eine Minderzahl von 
Gemarkungen vorhanden, in denen eine größere Geneigtheit 
zur Bereinigung an und für ſich verausgelet werden 
und man erivarten faun, daß baldigit fonſolidirt wird, eben 
da wo Die Moften für Die Parzellenvermeſſung noch wicht 
entitanden find. Wenn wir früher angefangen hätten mi 
einem richtigen Öefepe, wie es in Preußen und anderwärts 
der Fall war, zu lonſolidiren; wenn es Damals geſchehen 
wäre, als man mit Der Parzellenvermeiſung begannen bat, 
wären wir viel weiter; und daß dieſer Umſtand mitwirkt, 
geht daraus hervor, daß, obaleich das neue baneriiche, Das 
nene mwirtembergiiche, das nene badiiche Feldbereinigungs 
geieb lange nicht der Sache jo günſtige Veſtimmungen ent 
halten, wie das unſrige, dort in einer großen Zahl von 
Gewmarfüngen Tonfolivirt wird, Wir ftehen bezüglich ber 
Feldbereinigung erſt im Anjangsſtadium, aber wir wünſchen, 
daß fe Durch nichts gehindert werde im ihrem Fortgange, 
und zu Dielen Zwecke find wir der Meinung, dab Das Ber 
meſſungsweſen, das für Die Steuerverwaltung doch Feine 
Hadupthedeumng verloren bat, in die Hand Derjenigen Be 
hörde gelegt wird, Die eben an der Vermeſſung Das Haupt 
intereſſe bat, und Das iſt die Keldbereinigungsbehörde, Die 
Yandesfultmrbebörhe,. Taß der Zieuerverwaltung alles Das 
bleiben muß, was te brauch, veritcht fich von Telbitz es 
handelt fich, wenn die Bereinigung bergeitellt werden Toll, 
hauptiächlich wm das Kataſteramt, und es iſt Diele Au 
gelegenbeit in dem vorigen Büdgetbericht Ichen austichrlidh 
behandelt, auch bei den Berathungen damals bier ausführ 
lich erörtert worden, und wenn es Diesimal in dem Büdget— 
bericht wicht geicheben tt, fo glaubte man Davon abichen zu 
fönnen und ben hohen Hauſe wicht immer wieder das früher 
ihon Geſagte nochmals vorzufanen, man glaubte fi auf 
die Vorgänge beziehen zu fünnen, Das erminerie ich dem 
Seren Abgeordneren Hechler auf Teine Bemerkung bezüglich 
Des früher Geſagten. 

rm iii im irüheren Birdgetbericht bezüglich des Mataiter- 
amtes von der Großtherzoglichen Regierung Kolgendes mit 
gerheilt im Punfkte Des Geſchäftsfreiſes Diefer Behörde: fie 
het folgende Geſchäfte zu beſorgen: eritens Kevifion Der 
Kataiſterarbeiten das iſt eine Angelegenheit des 
meſſungsweſens zweitens Prüfung und Zuſammenſtellung 
der Steuerausſchlagüherſichten, Führung Der Gentralfotaiter, 
salfulanırarbeiien. Meine Herren, wenn man Das 
mejlungsiweien in eine Hand vereinigt, dentt wahricheinlich 
fein Menſch darauu Diele Geichäfte aus der Band der Steuer 
verwalttung zu nehmen; man wird das der Steuerverwaltung 
belajſſen und wird mir das Uebrige, das wirklich mit dem 
Vermeitungsieien zuſammenhängt, atı die betreffende In 
tanz abgeben. Drittens hat fie zu beiorgen Die Grund— 
ventenabloiningsarbeiten das it auch eine Angelegenheit, 
die durchaus zur Steuerverwmalinug gehört viertens: 
Fortführung und Kurrenthalten der Generalſtabsſarie und 
Heritellnng Der fopographiſchen Karte im Berhältuißz von 
12.0)30, das ift Doc eine Angelegenheit, Fir die Die 
Steuerbehörde fein beionderes nterefie hat: weiter heißt 
es fünftens: Vornahme meteoroloaiidier Arbeiteit, da hat 
Die Steuerverwaltung fein Intereſſe daran. Es war angereat Im 
Budgeibericht, ob man richt Diele Oeidyitte am beiten an 
Die techniſche Dachichule verwieſe, Die Die nöthigen Inftrumente 
Dazu befige, Jedeniglls handelt es ſich hier weder am eine 
Angelegenheit, Die das Kermeſſungsweſen angeht, noch Die 
ir die Steuerperwaliung irgend welches uterefie bietet. 
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Tanı jechſtens: Anfitellung der Grundbücher mebit den zur 
gehörigen Marten. Tas iſt ein Geſchäft, Das gehört nadı 
meiner Auffaſinng in Die Hand derjenigen Inſtanz, Die Die 
seldbereinigung zu beſorgen und durchzuiühren bat, Damit 
nicht Die Behörden, welche bei der Feldbereinigung beichäftigt 
find, an einem gewüſen Bunfte Hals machen müfſen umd 
nun Die Fortſetzung Der Arbeit, Die Vollendung des ganzen 
Werlkes abgeben mühen an eine Behörde, bie ja gewiß ihre 
Zchuldigkeit thut, es bat noch Niemand bezweliell, daß 
das Kainſteramt ganz vortreflliche Tienite leitet, die aber 
doch der Keldbereiniqungstade das iſt nicht zu beftreiten 

fern steht, Die im feiner organiichen Verbindung ſich be 
finder mit den Behörden, Die auf den weiteren Kortqang der 
Feldbereinigungsarbeiten hinzuwirfen haben: alio gerade hier 
handelt es ſich um eine Sache, Die unter allen Umſtänden 
verbunden werben muß mit der Beſorgung der Feldbereinigung. 
Ferner heißt es fiebentens: Repiſion und Nirsitellung Der 
irigenomerriichen Punkte, Tas ift ebenfalls ein Punkt, der 
bei einer anderen Behorde erledigt werden kann. Endlich 
achtens: Unterſuchung der Dienſtführung ber Geometer. Das 
iſt auch eine Angelegenheit, in der das Kataſteramt ſo gut 
thätig Fein lann, wie jede andere Behörde, 


Wir legen bei umerem Mirage durchaus nicht Den 
Schwerpunkt auf Die Uehermeiſung in das Minitterium Des 
Imnern und der Zuſtiz, Sondern Darauf, daß eben eine Ber 
einigung und damit eine Vereinfachung Der ganzen Angelegen 
heit erfolgt, Die wollen wir herbeigeführt willen, und da, 
wie qeiagt, Das Intereſſe Der Steuerberwaltung an Den 
eigentlichen Bermeifungsarbreiten ein minimales iſt, da es 
außerdem möglich iſt, das Alles, was die Steuerverwahung 
von der Vermeſſungsbehörde braucır, ihr rechtzeitig und voll— 
ſtändig zu überweiſen, jo weiß ich nicht, warum man auf 
Zeite ber Steuervermaltung ſeither To außerordentlich erpicht 
darauf war, dieſe Angelegenheit in der Hand zu behalien. 
Es leuchtet ja allerdings heute bei den Ausführungen Des 
Herrn Miniiterialveferenten durch, daß man doch nicht fo 
mit aller Gewalt auf dem früheren Standpunkt beharren 
wolle, daß man vielleicht genen lei, wenn überhanpt einmal 
größere Urgeniarensiragen zur Grörterung fieben, Dielen 
Punft aud mit in Erörterung zu nehmen. 


Ich will, meine Herren, im Hebrigen Zie nic mit Dem 
beiaften, was bier bereits früher erörtert worden iſt; ich 
fönnte, und müßte ja Vieles wiederholen; ich will kur noch 
Weniges beifügen zu dent, was ich bereits gejagt habe. Was 
ipegielt Die Bezirksgeometer anlangt, Jo haben wir eigentlich 
dei Formulirung unſerer Anträge nicht Daran gedadıt, daß 
das CErſuchen, das die neue Beamtenkategorie betrifft, in un 
mitteldare Verbindung zu bringen ſei mit der Reorganiſation im 
Bermepintasiweien. Wir Denfen, daß, wenn es zu einer Ber 
rinigung des Vermeſſungsweſens bei einer Behörde nicht Font, 
dat Das Inſtitut der Bezirfsgeometer darnach eingerührt 
werden Toll, Herr Abgeordneter Hechler bat geſagt, Die 
Kammer möge fich das ſehr überlegen, ob fte dem zuſtimme. 
Früher babe Ne auch Das Eriuchen beichloiten, dann aber 
der Drmaniforiensplan mid acceptirt. Ih ermidere dem 
gegenüber, daß damals gang beitimmte Grunde vorgelegen 
haben, Die Vorlage der Regierung, die KCindegung von Be 
sirfsnenmetern beireffend, nicht anzunehmen; man wollte 
aantels nicht Das Inſtitut als ſolches für alle Zeiten abgelehnt 


haben, ſondern man Dat nur Damals erflärt: der Grund, 
weshalb wir es aulelmen, sit weil wir abwarten wollen, 
bis Die Damals amminelbar bevorſtehende Reviſton Der 


Yandestelturgeepgedung Hauermoen hat, und wenn Nie 
durchgeführt ift, werden wir aus wieder bamit beraften. ‚tt 
Prinzip genen das Inſtitut abgrneigt waren Damals meines 
Crinnerns nur jchr wenige Herren. Alſo man lönnie Dazu 
ſchreiten. das Inftitut einzuführen, ohne, daß man gleich— 
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zeitig an bie Neorganijation denft; und daß ein Bedüriniß, 
meine Derren, nad} ſolchen amtlichen Geometern beiteht, Das 
ift ja gar nicht zu bezweifeln. Es it ja vieliadh ſchon von 
anderen Herren Abgeordneten Darauf hingemieſen worden, 
daß nicht Beſchwerden gegen die Thätigkeit Des Geometer- 
perionals zu erheben find, Daf es aber vielfad an Geometern 
in einzelnen Bezirfen mangelt für Die raichere Turchführtng ge— 
wilfer Arbeiten. Woblbabende Berirfe, meine Herren, 
werden niemals einen Mangel an Geometern eriter Klaſſe 
zu verzeichnen haben; da wird Yand gefanit und verkauft, da ift 
viel zu vermefen, Da find Mefbriefe anzufertigen, und da 
werden ſich Geometer, Die Die freie Wahl haben in ber Ber 
ſtimmung ihres Wohntiges, niederlaſſen; im nicht wohl» 
habennen Bezirken iſt Das nicht Der Kalt, und dort herrſchi 
fortwährend die Mlage, daß man fein entſprechendes Ver— 
ſonal zur Verfügung habe. Tann find gewiſſe geomerrliche 
Arbeiten aukerordentlich tbeuer getvorden. Eine Bertlienerung 
it neuerdings eingetreten dadurch, daß was ganz an 
gezeigt mar die Gebühren der Geometer eriter Mladie 
todhnals erhöht wurden. Haben wir Nunftionäre, meine 
Herren, welche Die Benmtengualität befinen, fo merden Te 
ich wahrſcheinlich mit einer viel geringeren Einnahme be 
anügen, es werden fire Gehalte für fie vorgeleben werben, 
und fie werden alle Vortheile qeniehen, melde die übrigen 
Staatsbeamten auch genießen; es fit Dabei nicht ausgeichloiten, 
dah aber in einem vielleicht geringerem Maße ihre Thätig— 
fett von den Einzelmintereitenten honoriert wird, obgleich ic) 
Das nicht wüniche, daß aber Die Gebühren nicht vom Geo 
meter eingezogen werben, fonbern von der Ztaatsfalle. Ins— 
beiondere erinnere ic, meine Herren, an Die trigonomeiriſchen 
Punkte. Faſt überall find fie dDurcheinandergeraiben, und 
es entitehen den Gemeinden ganz borrible Koſten für bie 
Wiederherſtellnug; ich weiß, daß Gemeinden 1000 und 
AOL WE. dafür bezahlen mußten. Hätten wir Funktionäre, 
die ſtändig dieſes Geſchäft beſorgen, die aber namentlich auch 
Die ſtändige Aufſicht üben, daß das Durcheinander nicht ent 
ſteht, To würden dieſe Koſten der Hanptſache nach vollitändig 
eripart. 

Es ſind auch noch eine Neibe anderer Geichäfte, Die 
dieſen Mreisgeometern zit überweilen wären und ich will 
mic gar micht Dagegen erflüren, daß Dielen Geometern 
auch die Keldbereiniqungsarbeiten äberwiejen werben müßten. 
Es iſt das ja nach meiner Auffaſſung durchaus nicht un 
bedingt nöthig; ich bin im Gegentheil vollſtändig einver— 
ſtanden, daß eine gewiſſe Zahl von Geometern beitinmmt 
wird für die Beſorgung der Feldbereinigungsarbeiten, und 
daß bie Kreisgeometer im großen Ganzen damit wicht befaßt 
werben ſollten, oder mur da, wo fie im Uebrigen etwa 
nicht genügend beichäftige find; alſo ein abſolutes Mur liegt 
nicht vor, daß biele Bereinigung in ihrer Ihätigfeit eintritt. 
Ich darf darauf aufmerffam machen, daß das Erſuchen, 
Kreisgeometer einzuſeten, allerdings bei der vorigen Büdget 
berathung nicht geftellt wurde, ich perſönlich habe mic zwar 
damals im Finanzausſchuß dafür ausgeiprocden, fand aber 
feine Gegenliebe bei meinen Herren Kollegen und mußte 
mich Deshalb darauf beichränfen, im Büngetbericht eine be 
zügliche Bemerkung nieberzulegen. Diesmal liegen die Ber 
hälmiſſe beifer: es haben mit Ausnahme der Serren Ab 
geordneten Möllinger und Bogt ſämmtliche Mitglieder des 
‚sinanzausichuffes ſich dem Erſuchen angeichlofien; beide 
Herren find nidıt anweſend, können alio ihre abweichende 
Anſchauung nicht vertreten; ich glanbe aber in ihrem Nanten 
fagen zu fünnen, daß es lediglich finanzielle Gründe geweſen 
ind, Die ſie abhielten zuguitimmen, daß fie im Uebrigen 
anerkennen, daß eine Rerbeflerung der Verhältniſſe zweifel 
os herbeizuführen ift, Die Geometer erfter Klaſſe ſtehen 
unter der Disziplin der Überbehörbe, des Mataiteramts und 
der höheren Inſtanz, aber es find Leute, die feinen Gehalt 


beziehen, und ſolche Leute kann man nicht To leicht dirigiren, 
als ſolche, welche als wirkliche Staalsbeamte mit Gehalt 
angeftellt find und mad jeder Richtung abhängig von der 
Centralinſtanz ud. Mit folgen Yenten läßt fich viel beifer 
operieren; es werben ba feine Zeiteniprünge zu gewärtigen 
jein, und ich bin überzeugt, daß mit bieler Inſtitution wir 
eine große Eriparniß Für Die Intereſſenten berbeifübren, 
indem wir zugleich Dafür forgen, daß eine raichere Geſchäfte 
beiorqung erfolgt, und day Mißſtände, wie fie vielleicht da 
umd dort zu verzeichnen find, für die Folge ſich wicht mehr 
geltend machen. 

Mas das Erfuchen unter Poſ. 4 anbelangt, fo it mir 
ichr wohl bewußt, und Das iſt auch im Finanzausſchuß aus 
geſprochen, daß zur raicheren Erledigung Des Geichäfts mehr 
Ingeneure nöthig And, aber wir denken, wenn das Erfuchen 
an die Regierung beichlofien wird, daß die Regierung uns 
dann eine Vorlage machen wird, falls das Perſonal nicht 
ausreicht, und ſoweit ich die Anschauungen der Mitglieder 
des Hauſes lenne, würde wahrideinfich eine Ablehnung 
nieier Vorlage nicht zu gewärligen fein; wir baben immer 
noch, glaube ich, 230 Jahre zu warten, bis alle Höhen 
furvenfarien bergeitellt find. Meine Herren, das iit eine ſehr 
fange Zeit, und es wäre ſehr zu bedauern, wenn es nidk 
raſcher gehen fünnte, weil von Der Fertigſtellung dieſer 
Marten die beritellung der geologischen Narten abhängt. Der 
hohe Werth der geofogiichen Narten Für unſere Landwirth 
ichajt und fonſtige Berufszweige iſt doch unbeitritten. Wenn 
wir alle mit dem Einen raſcher voranfommen, it auch Die 
Bedingung für ein rafcheres Vorſchreiten im der anderen 
Branche erfüllt. Gere Miniiterlaleatb von Mrug bat ins 
beiondere noch erwähnt, Die Daupttbätigfeit der Geometer 
jet immer noch nothwendig für Die große Sache Der Nutelter 
vermeiiung. Ich babe ſchon erwähnt. daß ich boffe und 
wünſche, daß die Feldbereinigung bei uns einen raſcheren 
Fortgang nimmt, die Vorbedingungen dazu find vorhanden; 
ich glaube aber, daß Das weitere Fortichreiten auch ab 
hängig iſt von der endlichen Vereinigung des Vermeſſungs 
weiens, insbefondere Davon, daß man dem Feldberemigungs— 
Vermeſſungsperſonal auch aleichzeitig Die Herſtelung ber 
Grundbücher, ver Parzellenvermeſſung, die nachträglich ſtau 
sufnden bat, und alles Uebrige überträgt, damit Alles im 
einer Hand ſich befinden, Wir wollen die Zweitheilung be 
jeitigen im Intereſſe des raicheren Roranfommens nnd nicht 
eva, um die Monipetenz der Steuerperwaltung oder Des 
Finanzminiſteriums im irgend einer Hinſicht zu verringerm, 


Ich habe dann mur noch das Kine zu bemerken: es iſt 
eine bezügliche Notiz im Bericht niedergelegt, daß bei ven 
‚Keviforen, ben Matalteringenieuren in Dem Vüdget nur ein 
Turdichninsgebalt angegeben Dit, nicht aber das Marimum 
und Minimum bes Gehalts, Nun it damit der Regierung 
die Möglichkeit gewährt, fie bis zur ungemefſenen Höhe zu 
verleiben, indent fie nur an die Geiammiſumme gebunden 
tt, und es wäre der Wunſch auszusprechen, daß im nächtten 
Büdget in diefer Beziehung eine Nemedur geſchaffen werden 
möge, 

Tas find Die Hauptpunfte, Die ich zur Sprache bringei 
wollte; nur noch Eins darf ich anfügen, was ſchon erwähnt 
worden iſt, dat im Großherzogthum Bahen eine Trennung 
ine Bermeflungstveien früher ebenialls vorhanden war, vs 
waren bei der Steuerverwaltung die Bermeiiungsangelegen 
heiten zu beiorgen, und Daneben jtanden die Feldbereinigunge 
qrometer unter der Yandesfultuebehörde Es bat eine Ber 
bindung ftattgefunden, und der ganze Geſchäflöszweig wurde 
der Dberdireknon des Straßen- und Waſſerbaues unterſtellt, 
einer Inſtanz, Die ımter Dem Miniſſerium des Innern ſtehn. 
Meine Herren, es if in einem Beridt des Miniſteriume Des 
Innern von Baden ausgeiprocen, dab, feitdem Diele "er 
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bindung durchgeführt wäre, endlich das Barzellenvermeilungs- 
weſen in Die richtinen Bahnen gelenkt ſei; es hätte alfo 
dieſe Verbindung außerordentliche Vortheile gehabt, und ich 
din überzeugt, daß das auch bei ums der Fall wäre Ich 
bitte Sie deshalb, das betreffende Eriudyen zu accepticen, 
und insbelondere Das Erſuchen unter NRummer 2 in dem 
Sinne, daß, wenn nachher Die Vorlage der Großherzoglichen 
Regierung fonmmt, wir fie auch annehmen. Wenn die Ve— 
amien Kreisgeometer genannt find, jo it es nur geſchehen, 
weil man der Meinung war, man fönne vorerit einmal mit 
18 Geometern Bezirlsgeometern, oder wie Sie dieſelben 
heißen wollen Amtsgeomelier wäre vielleicht die beite Be— 
zeichnung ausfommen. Es waren in ber früberen Vor⸗ 
lage 30 gefordert, und dieſelben ſollten Die Geſchäfte im 
Nebenan führen und nur einen Gehalt von einigen hundert 
Mark befommen. Wir denfen ums die Sadıe anders. Wir 
denfen, wenn wir zu dieſer Inſtitulion schreiten, Toll man 
diefe Geometer mit einem ausreichenden Gehalt im Daupt- 
ante anitellen und ihnen im Webrigen nur für auswärtige 
Geſchäfte Tagegelder gewähren. Dieſe Art der Einrichtung 
it jedenfalls die beſſere; es kann dann ein folder Beamter 
nicht die Ausrede gebrauchen: id) habe Privararbeiten zu 
beforgen gehabt und Fonmte deshalb meinen Amtspflichten 
nicht genügen, und ich muß Privatarbeit juchen, denn mein 
Gehalt reicht nicht aus zum Yeben, Das wäre dann be« 
jeitigt. Ich hoffe, daß das Haus Die Erſuchen annimmt 
und ebenio jpäter die Borlage der Negierung, wenn fie an 
uns gebracht wird. 

Die Kammer gebt zur Abſtimmung über, wobei Die ge 
itellten ‚Kragen, wie folgt, beantwortet werden: 

1. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 112 „KHoften des Hataiters” die bei Titel 
1 14 jährlich geforderten 96.393 M. für die Finanz: 
periode 1894,97 bewilligen, vorbebhältlid der Ab— 
itinmung über den im Schlußfap ad 1 des Ausſchuß 
antrags enthaltenen Borbehalt ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

2. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
diefe Anforderung unter dem Vorbehalte der Ablehnung 
der Zuſtimmung zur Feſtſetzung des Gehaltes des 
Stenerinipeftors über den Betrag von 4925 M. hinaus 
bewillinen ? 

Befaht mit allen Stimmen. 

3. Will Die Kammer nah dem Antrag der Majorität 
des Ausſchuſſes beſchließen: 

Großherzogliche Regierung zu erſuchen, wegen 
Einfſührung des Inſtituts der Bezirkls— oder 
Kreisgeometer ben Landſtänden demnächſt eine 
Vorlage zugehen zu laſſen? 

Bejaht mit allen gegen 8 Stimmen, 

4. Will Die Hammer nad) dem Antrag des Ausichuiies 
beſchließen: 

Großherzogliche Regierung zu erjuchen, die Ber 
einigung der Verwaltung des Bermeſſungsweſens 
unter Verweiſung deſſelben in das Meflort der 
inneren Verwaltung, mit derjenigen der Landes— 
fuleur, insbeiondere die Feldbereinigungsange— 
legenbeiten in der Hand der für leßtere ein: 
geſeßten Fachbehörde baldthumlichit herbeizu 
rühren ? 
Bejaht mit allen Srimmen, 

5. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichufles 
weiter beſchließen: 

Sroßlerzogliche Regierung zu erfuchen, Die Der: 
ſtellung der Döbenfurvenfarten derart zu be 


ichleunigen, dab jührlicd eine größere Zahl von 
Blättern als jeither zur Ausgabe gelangen ? 
Bejaht mit allen Stimmen, 


Zu 


Mtapitel 113 „Yofalbaubeamten“ 


bemerfen: 

Präfident: Es iſt bier ein Nechenfebler zu berichtigen im 
Ausichußantrag; es muß heißen 303.985, während der Aus- 
ſchuß beredjnet har 303.995. 


Abg. Haas (Offenbach): Ich wollte nur bemerfen, daß 
es nicht ein Rechenjehler ift, der vom Finanzausſchuß oder 
bem Referenten gemacht worden iſt, ſondern e3 iſt ein Schreib- 
jehler. 


Abg. Römer: Meine Herren, ich babe bier einen alten 

Ladenhüter zur Sprache zu bringen, 

Heiterleit.) 
es betrifft das den Kreisbaumeiſter zu Worms mit dem Sitze 
in Worms. Der Herr wohnt auf einem Flügel des Bezirts 
und braucht erwa 5 Megitunden, bis er in den MVlirtel- 
punkt des Bezirls fommt Daß daraus Mißſtände entitehen 
fünnen, werden Sie zugeben müflen, denn die Hauptthätig— 
feit des Kreisbaumeifters iſt Aicher nicht in Worms, jondern 
auf dem Yande, Als die Sache das lette Mal von mir zur 
Sprache gebracht wurde, wurde von der Großherzoglichen 
Negierung Abhülfe veriprodyen, aber diejelbe iſt moch mich 
eingetreten. 

Es beißt in dem Ausfchuhbericht, daß es notorijch ei, 
daß mehrere Mreisbaumeiiter jehr wenig ausreichend be— 
ichäftige jeien.. Ich weiß nicht, meine Derren, wie weit das 
zutrifft: ich kann nur fagen, daß bei dem Mreisbauamte in 
Worms die Sachen ſehr lange liegen müſſen, und zwar aus 
dem Grunde, weil angeblich zu viel Arbeit vorhanden jet. ch 
wollte daher Die Großherzogliche Regierung wiederholt er- 
ſuchen, diefem Mißſtand abzubhelfen und das Mreisbauamı 
endlih an den Sig zu verlegen, wo es eigentlich hingelegt 
werben Sollte, 


Finanzminister Weber, Erzellenz: Meine Herren, wenn 
ich zunädit bie Anfrage des Herrn Abgeorbneten Römer be: 
antmorte, jo muß ich bemerken, daß mir nicht erinnerlich iſt, 
daß bei der vorigen Debatte Abhülfe im naher Zeit ver: 
ſprochen worden jei, Es iſt befanntlid, jo geweſen, daß die 
Kreisbauämter Alzen und Worms zufammengelegt wurden, 
daß in Worms der Mreisbaumeiiter aufgehoben wurde, und 
daß man den Sitz des Mreisbauamtes nadı Algen firirte, 
weil man der Meinung war, daß vs zwecknäßig Tel, daß in 
Alzen ein Großherzoglicher Baubeamter ſeinen Wohnſit babe, 
nachdem in Worms der Waſſerbaumeiſter domizilivt worden 
war. Erhebliche andere Zweckmäßigkeitsgründe dafür, außer 
etwa noch der Grund, daß man Alzey nicht einen Beamten 
wegnehmen wolle in dem Angenblicke, wo Worms einen 
neuen Beamten befam, haben meines Wiſſens nicht obge— 
waltet. Der Bezirk iſt jo angelegt und kann ſchwer anders 
umichrieben werden, als daß der betreffende Kreisbaumeiſter 
jiemlid an einem Kude, irgendwo an der Peripberie feinen 
Zi6 haben muß, weil es eben ein Mreis an ber Yatıdes- 
grenze iſt; denn es iſt ja vor allen Dingen nothwendig, daß 
er am Sitze wenigſtens eines Kreisamtes wohnt, damit der 
Verkehr zwiſchen Mreisamt and Kreisbaumeiſter ein leichter 
it, Damit das Jublifum, das z. B. mit Bauplänen an das 
Kreisamt fomm und von bdemielben an das Kreisbauamt 
zur Begutachtung verwieſen wirh, Diefes Gutachten möglichſt 
rasch einholen und an das Kreisauit zurüdbringen fann und, 
falls dort Anftant erhoben wird, nochmals bin und ber Fur 
firen kann, und daß ticht alle Mal eine Reiſe nöthig ift, wie 
es im anderen Kreifen der Fall ift, und wie & heute mod) 
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für diejenigen Gemeinden der Kall ift, deren Areisamt in 
Alzey und deren Kreisbauamt in Bingen if. Man hat aber 
damals, um gegen den Beamten, der in Worms als Kreis: 
banmeiiter anſäſſig war, feine Härte eintreten zu laſſen, für 
feine Amtszeit ibm nod den Sit in Worms gelafien, und 
ſobald dort ein Wechſel in der Perfon eintritt das habe 
ich von jeber vorausgeiagt dann wirb thatlächlich der 
Zip des Streisbanmeifters nad) Alzei verlegt werben; für eine 
frühere Pertode alaube ich nicht, daß es von einer Seite 
verſprochen worden iſt; es wäre das, wie gelagt, eine Härte 
gegen den dermaligen, in Worms anfähfigen Hreisbanmeifter 
und feine Familie. Wenn in Worms die Geſchäfte nicht ſo 


prompt vielleicht erledigt werden in einzelnen Fällen, 
wie das der Herr Abgeordnete Nömer behauptet, — und 
was ich ja natürlich als richtig annehmen muß, — Te ift 


Das mir ein Beweis dafür, daß der Glaube, die Mreisbau- 
meifter ſeien nur ſehr wenig beichättigt, ein Aberglaube iſt. 


Ich lomme damit auf Die Hauptfrage, Die uns zu Diejem 
Mapitel vorliegt, auf den Autrag des Ausichuftes, zwei Mreis- 
baumeiiter wiederum nur auf den dbermaligen Inhaber zu 
bewilligen, alio auf den Wusiterbeetat zu fegen. Meitte 
Herren, ich weiß nicht, warum dieſer Antrag auch diesmal 
wieder mit einer gewiſſen Hartnäckigkeit mwiederfehrt. Ich 
ſage, mit einer gewijien Hartnäckigkeit hat man uns vorge: 
worfen, daß, nadydem einmat im Jahre 1885 von der Kammer 
der Wunſch ausgeſprochen worden jei, die Regierung möge 
prüfen, ob die Stellen der Kreisbaumeilter nicht aufachoben 
oder vermindert werden fünnten, wir Das bis Heute woch 
wicht gethan hätten, Wum, meine Herren, wie oft jollen wir 
die ‚Frage über Die Verminderung der Yofaldaubeamten bier 
durchkämpfen und zwar durchkämpfen für die Anſicht der 
vorigen Mammer? m vorigen Yandtage war Die Frage 
aufgetreten, und die Kammer hat mit Majorität gegen ihren 
Ausſchuß entichteden, daß die Yofalbaubeamten in 
ver jeßkigen Jabl bleiben ſollten. Gleichwohl fommt 
der Antrag wieder, Ta muß id jagen: wer im Glasbaufe 
fißt, Toll nicht mit Steinen werfen. Wenn ber Ausſchuß Tetbit 
gegen den Willen ber vorigen Kammer, der beiden Kammern, 
wieder mit dem Antrage kommt, jo finde ich eigentlich, daß 
maäan Darüber Grund hätte ſich zu beflagen. 


Es iſt ja in der That nicht ermünicht und nicht aut, 


wenn fortwährend an der Urganilation gerüttelt wird. Wie 
jollen Die Baubeamten überhaupt zur Nube kommen? Wie 


joll das Vertrauen unſerer jungen Baubeamten, die auf 
Stellen von Kreisbaumeiitern alpiriren, erhalten bleiben, wenn 
fie jeden Augenblick fürchten müſſen, daß den Kreisbaube- 
amſen zunächſt mit Hbitrichen zu Yeibe gegangen wird, und 
vielleicht das nächte Mal — ähnlich wie deu Koritmeiitern, 

daß fie ſämmtlich zum Tode veruribeilt werden? Meine 
Derren, wir leiden darunter in hohem Maße, dat wir nicht 
genügend dekretmäßige Stellen Für Baubeamte haben. Ber 
gleichen Sie einmal die Ziffern, Die Ihnen in der Denfichrift 
angegeben worden find, Die wir zur Rechtiertigung unſerer 
Roten gegen den Ausſchuß baben überreichen lafien. Vers 
gleichen Sie einmal das gewaltige Hülfsperſonal gegen Die 
fleine Zahl der wirflich Angeſtellien. Wir fommen immer 
mebr in unferen Staatsleben, ſeit einigen Büdgetperioden, 
dahin, dab wir das Verhälmik der angeftellten Mräfte au 
den nur anshülfsweiſe beichäftigren, zu den nur remunerirten, 
immer günitiger geſtalten; das iſt im Reiche wie In unferem 
Yande der Kall, und ich kann nur dankbar fein, daß die 
Geneigtheit des Yandtags, Die Zahl der in dekretmäßigen 
Stellen anzuftellenden Beamten zu vermehren, in dieier Weile 
fortwährend bervorgetreren ift. Es ift, glaube id), richtig, 
wenn wir Beamte ftändig brauchen, jo ſollte man ihnen auch 
die Hechte der Beamten geben und ihnen Sicherheit qeben 
für ihre Zufunft und für die Zukunft ihrer Witlwen und 


Waiſen, nicht blos für die Steuerlommiffariotsgehülien, ſon— 
dern auch beifpielsweife für die Areisbaubeamten. Bier aber 
wird Die Zahl der Stellen fortwährend zu vermindern ge— 
fucht. Meine Herren, ich darf ja die Aiffern einmel an- 
geben. Das Hushüljsperional beſteht dermalen in einem 
Negierungsbaumeiter, ſechs Regierungsbauführern, 33 Mreis- 
baumeiiterajpiranten und drei Acchiteften bei den Kreisbau— 
Ämtern, aus »ier Alpiranten und ſechs Ardjiteften und In— 
genieuren bei dem bautechnifchen Bırreau. Alſo ein derartig 
ungünitiges Verhältniß befteht in feiner Dienjtbrandye, und 
nunmehr wollen Sie uns die Stellenzabl verringern? Meine 
Herren, ich babe bei der Debatte des vorigen Büdgets ja 
verducht, Jhnen die Gründe darzulegen, die dafür Iprechen, 
daß wir bier ein ficheres ‘Perfomal haben, daß mir möglichft 
erträgliche Chancen für das nachwachiende Perſonal haben, 
und daß Das nicht nur im ntereife diefer Beamten, fondern 
noch viel mehr im ſtaatlichen Intereſſe gelegen iſt. Es if 
feine Periode in der heſſiſchen Geſchichte geweſen, in der fo 
viel gebaut worden it, ſowohl im Tiefbau wie im Hochbau, 
wie im unſerer Periode, und es fehlt uns an Perlonal. 
Kir haben das Inſtitut des fliegenden Mreisbaumeilters 
z. B. nid, das uns eigentlich im höchiten Grabe ein Be— 
dürfniß wäre. Wenn wir einen Bau haben, wie die ellen- 
itrafanſtalt in Butzbach, To müſſen mir einen Mreisbaumeifter 
dorthin Fommandiren, wenn wir einen erfahrenen Mrchiteften 
baben wollen, und müſſen für dieſe Zeit Jahre lang deſſen 
Stelle vifariren laſen. Da iſt alfo eine Stelle dert und 
wird nicht beſetzt, fie wird vifarirt, \\emand thur den vollen 
Dienft Des Mreisbaumeiiters, befommt aber nicht Die mate 
riellen und ideellen Bortheile des Kreispaumeilters, die Sicher: 
beit jener Zulunft und feiner Kamilie. Wenn Zie uns von 
den 14 Hreisbanmeiitern, Die mir haben, jekt noch mei 
itreichen, werben Sie es uns noch viel unmöglicher macen, 
einen Davon abzufommandiren, and wir werden in die Noth- 
lage immer weiter gedrängt. Wenn es in der Ihat ber 
Fall wäre, Daß einzelne Kreisbaumeiſter zu wenig beſchäftigt 
wären, dann würde ums ja die Möglichfeit gegeben fein, 
durch eine andere Vertbeilung der Geichäfte, durch eine au— 
dere Fintheilung der Mreife einen oder vielleicht zwei wir 
haben noch Vieles zu bauen von den Kreisbaumeiſtern 
zu HMiegenden zu macen, Es war meine Abſicht, daß im 
diesmaligen Büdget die Stellen vorn fliegenden Baumeiſtern, 
wie fie das preußiiche Büdget und das Elaf-Yorbringiiche 
Büdget bat, eittgefügt würden. Ws ift in Folge äußerer 
Zufälligkeiten, Mranfbeitställe, nicht geicheben ; wenn Ste uns 
aber die verlangten Stellen ſtreichen, fo iind wir in der Un 
möglichfeit, aus den vorhandenen den Bedarf zu befriedigen. 
Es steht ja durchaus in der Hand der Regierung Die Zahl 
ber Mreisbanmeiiter anf 15 oder 12 zu vermindern und zwei 
“reisbanmeiiter als fliegende da zu beichäftigen, wo es noth— 
wendig it, bei den Irrenanſtalten, bei den Alinifen- Bauten, 
bei den großen Bauten, die uns bevoriteben, worunter, wie 
ich boffe, ich auch das Muſeum zählen darf. Ueberall große 
Bauten in Ausſicht, und überall werden wir im Perſonal 
nod verkürzt! 

Meine Herren, ich möchte noch auf einen Punft aufmerk 
ſam machen. Dieſes allmähliche Abſchneiden des Schwanzes 
des Hundes har für uns doppelte Schwierigleiten. Ich nehme 
an, es ftirbt ein Kreisbaumeliter oder es läht fich einer pen- 
jioniren; es wird ein Mreisbanamt frei. Was jollen wir 
nun machen? Wir können doch nicht eher ganz organifiren, 
bis auch der zweite weggefallen iit, oder wir wären in der 
Yage, den zweiten zu penftoniren, was auch eine Grauſam 
feit wäre, was auch der Ausſchuß nicht zu mollen ſcheint, 
denn er läßt es ja für die Dienitzeit der dermaligen Inhaber 
bewenden. Wir ſind ollo nicht in ber Yage, einmal zu 
organifiren, Tondern Das müßte ſtückweiſe geſchehen. Tas 
geht aber nicht mir dem itüdweilen Organifiren. Wir wer 
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den alio in der Ihat dahin fommen, eine einmalige ein- 
ichneidende neue volle Organiation zu machen, die ſämmt⸗ 
lichen Mreile zu verändern und damit auch unter Umſtänden 
mehr wie zwei Site aufzuheben, weil wir möglicher Weile 
veranlaht find, Sihe zu verlegen. Wenn wir ftatt 14 nur 
12 Kreisbaumeiſter haben, jo fünnen vorausfichtlid Die Site 
der verbleibenden 12 Mreisbaumeiiter nicht durchweg da 
bleiben, wo fie heute find, es werden alſo vielleicht mehr 
wie zwei Kreisbaumeiiter an andere Stellen verjegt werden 
müden. Das it etwas, was ich jchon bei der vorigen De- 
batte hervorgehoben babe, und was jehr mit Recht damals 
auch der Herr Abgeordnete Erf geltend gemacht bar. Es 
ift das feine Cinſchüchterung, feine Drobung, Tondern es it 
mir ein Bedürfniß das auszuſprechen, daß es jo fommen 
fann, damit die Herren wiſſen, um was es ſich banbelt. 
Wenn heute die Mreisbaumeilter in der Stadt A und B 
aufgehoben werden, jo wird vielleicht der Sit Des Kreis— 
bauamtes C nad D verlegt werden müſſen. 


Meine Herren, ich möchte dringend bitten, uns nicht 
wiederum mit diefer Frage in die Enge zu treiben; es iſt 
in der That diesmal, namentlich in dem Reſſort des Finanz— 
miniiteriums, vom Ausſchuß genug geiteichen worden, und 
wir haben genügend nachgegeben. Ich bitte Sie weiter, bei 
Beurtheilung der Mängel die meinerfeits in der Erörterung 
dieſer Frage beute hervorgetreten jein werben, in Rückſicht 
zu ziehen und zu bedenfen, daß der Vorſitzende der Abtheilung 


eine überaus große, und es ſieht auch nicht zu erwarten, 


daß Diele Mrbeitslaft ſich in abiehbarer Zeit vermindern 


wird; fie kann zur Zeit troß Des beiten Willens der Yofal- 
baubehörden nur bewältigt werben durch Zuziehung einer 
größeren Menge ausländischen Perfonals. Bei den redlichiten 
Bemühungen der Baubehörden iſt es jeither nicht möglich 
geweſen, allen Anforderungen in erwünjcter Weiſe Rechnung 
tragen zu können; es find aus dem Publifum jchon wieder: 
bolt Mlagen erhoben worden, und wir haben ja beute auch 
ſolche wieder vernommen, über verzögerte Erledigung von 
Ranangelegenheiten. Durch die Aufhebung von Stellen wird 
die große Arbeitslaft, die ſchon jegt auf den Schultern der 
Kreisbaumeilter rubt, noch weſentlich vermehrt, und es wird 
dann nicht zu vermeiden jein, daß nod mehr Mlagen über 
nicht prompte Erledigung von Bauangelegenheiten — die 
der Hegel nadı ſehr eilige find immer noch weiter auf: 
treten werden. Man gebe fich nur nicht der Hoffnung bin, 


daß durch Aufhebung von Stellen eine Beſſerung im tech 


für Bauweſen, der mir das vorige Mal zur Seite ſtand, 


erfranft ift, daß jein Vertreter auch erfrankt iſt, fo daß ic 
wiederum daſtehe, wm eine ſpeziell techniſche Frage zu ver 


treten, obne daß ich diejenige genügende Hennmih; babe, die | 


der Chef einer Abtheilung, der dem Perſonal vorgelegt it, 
naturgemäß befittt. Ich boffe aber, daß mich Die Herren 
vorwagenden Käthe der Abtheilung möglichit ergänzen können, 


ich bitte Si ine} Yüde j Ver⸗ up: Ä 
and id bitte Sie, meine Herren, bie Yüden unſerer Der- | ganz außerordentliche Koften und Unbequemlichkeiten entitehen. 


tretung beute durch Ihr Wohlwollen zu erjegen. 


Dberbaurath Pofeiner: Meine Herren, es find die Ge— 
fihtspunfte, von welder ſich die Großherzogliche Negierung 
bei ihrem Beltreben auf Erhaltung der zur Zeit beftebenden 
14 Nreisbaunämter leiten läßt, in der vorliegenden Denkſchrift, 
Anlage A zur Beilage Nummer 81, eingehend dargelegt, 
und es ſind and Die Gründe, welde für bie Erhaltung der 
derzeit beitebenden 14 Zellen jprechen, ſowohl bei früheren 
Verhandlungen wie auch heute derart ausführlich erörtert, 
daß es daum möglich fit, zur Sache noch etwas Neues vor: 
zubringen. Ich möchte mir indeß nicht veriagen, Zie noch— 
mals zu verſichern, daß die Summe der vorbandenen Arbeit 
vollitändig ausreich, um die 14 Kreisbauämter vollanf zu 
bejchäftiaen. Tie im Ausſchußbericht nmiedergelegte Anficht, 
daß die Behörden in Worms, Bingen und Erbach nicht voll 
auf beichäftige eien, iſt eine durchaus unzutreffende; es muß 
Diefe Behauptung wohl auf umgenügender information, auf 
unrichtiger Auskunftertheilung beruhen. Die Vorſtände vieler 
Behörden haben jo außerordentlich viel zu thun mit größeren 
Baugausführungen und jchriftlichen Arbeiten, welch' letztere 
in außerordentlich großer Maſſe auf dem Bureau zu be— 
mältigen ind, daß ſie nicht dazu kommen, ihre Bezirke be 
reiſen und die in Ausführung begriffenen Arbeiten in aus 
reichendem Maße fomtroliven zu fönnen. Auch die augen- 
blictlich eiwas weniger belaſteten Mreisbauämter Tffenbad) 
und Dieburg haben immer noch vollauf zu thun. Daß es 
wicht möglich ft, die Arbeiten jeder Zeit ganz gleichmäßig 
auf alle Schultern zu vertbeilen, meine Herren, it eine Er- 
ſcheinung. die auf allen anderen Gebieten ebenjo zu Tage 
treten wird, wie im Baufache auch; überall wird Die Arbeit 
einmal zu einem Marimum fich anbäufen, fie wird nad) 
Wochen oder Monaten wieder etwas abnehmen. Aber id 
veriichere wiederholt, die zur Zeit vorhandene Arbeitslaft it 


nischen Fache und ein günftiger finanzieller Erfolg erzielt 
werden würde; unzweifelhaft wird das Gegentbeil eintreten, 
Mit der Aufhebung von zwei Stellen müßte eine nicht un— 
weientliche Bermebrung des Aushülfeperionals eintreten; es 
würde den Kreisbaumeiſtern nicht mehr möglich fein, die 
Auficht und Nontrole über ein jo großes Perſonal auszu— 
üben; dieſe würde außerordentlich erichwert, wenn nicht ganz 
zur Unmöglichfeit gemacht werden, und es würde eine jo 
aroke Berantwortlichleit von einem der Art überbürdeten Bes 
amten auf Die Dauer nicht mehr ertragen werden fünnen ; 
die Verhältnijie würden fich nicht beſſern, fondern unter allen 
Umftänden verichlechtern. Die derzeitigen Baubezirfe haben 
ſchon eine auferordentlich große räumliche Ausdehnung; bei 
Verminderung der Stellen würde dieje noch mehr vergrößert 
und es würden für das Publifum, das mit den Baubehörden 
itändigen lebhaften Berfehr zu unterhalten gezwungen it, 


sch kann im Intereſſe des allgemeinen öffentlichen Wohles 
nur dringend bitten, dem Ausſchußantrage Ihre Zuftimmung 
zu verlagen. 


Zu den Ausführungen des Deren Nbgeordneten Nömer 
darf ich mir vielleicht noch aeitatten beizufügen, daß die 
Hauptthätigkeit des Kreisbauamtes zunächſt noch in der Stadt 
Worms und nicht wie behauptet wird, auf dem Yande lien. 
In Worms jelbjt haben jeither ftändig größere Nusführungen 
vorgelegen, ſolche ſtehen dajelbit auch weiter mod in Ausitcht 
und der Nreisbaumeilter wird vorerit jchon aus dieſen Grunde 
feinen Sig am beiten in Worms baben. 


Abg. Hechler: Meine Herren, wenn der Finanzausſchuß 
vor 10 oder 15 Jahren an uns das Erfuchen gerichtet hätte, 
mir ihm die Aufbebung von einem oder zwei Kreisbauämter 
von der Negierung zu verlangen, fo würde ich das vielleicht 
für zeitgemäß erachtet baben. Gegenwärtig jcheint mir aber 
die Sachlage doc) eine andere zu fein. Wir waren in Heſſen 

darüber beiteht wohl fein Zweifel in unſerem Ban: 
wejen in allen Brancden der Staatsverwaltung in den legten 
20, 25 ‚jahren entichieden zurüdgeblieben, und die Zeit 
drängte Dazu, daß wir das Berſäumte nachholten. Die 
Borbereitungen find getroffen, die Anforderungen bat die 
Regierung beim vorlegten, beim legten und beim jetigen 
Yandtage wieder geitellt. Ich erinnere nur beiſpielsweiſe 
an verichiedene Irrenanſtalten, Mlinifen, die techniſche Doch: 
ſchule, Die im Bau begriffen ift, an das Jellengefängnik in 
Butzbach, Das jebt vollendet ift, an das aber ein neuer 
großer Alügel angebaut werden Foll, ich erinnere an Die 
Vorlage betrefis des Muſeums, an andere Bauten, die noch 
in Ausficht genommen find. Meine Herren, wenn das Bau— 
weſen der neueren Zeit einen derartigen foloffalen Umfang 
erreicht hat, kann man Doch nicht an eine Berminderung Der 
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Kreisdaumeiſterſtellen denken; das iſt mic vollſtändig Far. 
Der Ausſchuß fagt zwar, es ſeien verſchiedene Kreisbauämter 
nicht genügend beſchäftigt. ja, meine Herren, ich glaube, 
ohme daß man Techniker iſt, it Die Entſcheidung über Diefe 


Frage ſehr ſchwierig, und ich fiir meine Perfon habe gerade | 


bezüglich dieſer Frage, im der ich ſelbſt nicht ſachverſtändig 
bin, doch ein größeres Vertrauen zu den Ausführungen ber 
Regierung, als zu den Annahmen des verehrlihen Finan; 
ansichufles, weil in der Regierung lauter Fachleute iind, 
während meines Wiſſens im Finanzausſchuſſe auch mid ein 
einziger Fachmann ii, 
Zurui. 
Ich lann mich deshalb nicht dazu entichliegen, dem Erſuchen 
unter a) beizuſtimmen. Beſtimmend iſt Fine mich auch mod) 
weiter, Daß bei der Verminderung der Stellen für Die Zu 
funit wir nicht darauf rechnen Pönmen, dag wir überhaupt 
noch ein nichtiges Perlonal im Baufacb im Yande Heſſen 
uns erhalten fönnen. Deine Derren, es Iit thatfächlich ſchon 
io, ziehen Sie gefälligft Erfundiqungen ein, daß die 
jungen Yeute, fobald fie auf dem Volytechnikum das Vor 
eramen gemacht haben, nad) Charlottenburg, oder fonftwohin 
ach Preußen geben, dort ihr Staatseramen machen, und 
alle rüchtigeren Leute bleiben im preußiſchen Staatsdienit, 
weil die AHusfichten dort weſentlich beifer find wie bei uns, 
Zuruf.) 

im preußiſchen Staatsdienſte. Die Erfahrung ſpricht Dafür, 
Es iſt ja bereits gegenwärtig jo. Wie viele Yeute find es, 
die bei uns bier in Heſſen nod) das Staatseramen machen ? 
Hoffentlich ändern ſich die Zeiten, und wir befommen auch 
wieder Yente, ſonſt würden wir, wie es früher ſchon der 
Fall war, bei der Belegung der höheren ‚Stellen auf das 
Ausland angewielen jein, Wollen Sie tüchtige Mräfte uus 
erhalten, mit denen auch die höheren Stellen bejegt werden 
fönnen, jo glaube id), müſſen wir unbedingt von dem Mb 
wich Abſtand nehmen. Wenn Die groken Bauten ausge 
führt find, amd es follte demnächſt Die Möglichkeit vor 
bunden jeim zum Strich von ein, zwei, vielleicht auch mehr 
Baumeiſtern, Io habe ich zu der Staatsreglerimg das Ber 
trauen, daß Ne dann von jelbit fommen und jagen wird: 
jegt haben wir fein größeres Perlonal nöthig, wir wollen 
eine Nenorganiation vorlegen. Ich möchte alfo bitten, Die 
Anforderung der Regierung zu bemilligen und von Dem 
Strich abzuſehen. 

Eins möchte ich noch beizufügen mir erlauben. Es it 
mir aufgefallen bei der Prüfung des Budgets, daß die Durch 
ſchnitlsgehalte Der Mreisbaumeifter geringer find als die Der 
Waſſerbaumeiſter. Meine Herren, ich glaube, die Anforde 
rungen, die am beide Kategorien geitellt werben, find je 
ziemlich Dielelben, und es dürfte fich wohl empfeblen, daß 
bei der nächſten Gehallsregulirung Die Großberzogliche Staats 
regierung darauf Nücdficht nehmen wollte, daß beiden Mate 
gorien audı derſelbe Gehalt bewilligt würde. 

Adg. Ulrich: Meine Herren, der Ausſchuß jagt in feinen 
Vericht, daß unter den Mreisbauäntern, die jehr wenig aus 
reichend bejchäftigt find, auch die in Dieburg und Offenbad) 
fi; befinden. Nun bin ich gerade in der Lage eine Nlage 
vorgubringen, Die mir geitern von einem Yandwirthe aus 
Babenhaufen vorgetragen worden if. Per Mann hat feit 
ziemlich langer Zeit eine Bauangelegenheit zu erledigen, und 
es iſt ihm im Dieburg geſagt worden, die Sache liege im 
Difenbach; der Mann bat nach Dffeubach gemuht, und als 
er dahin Fam und fragte, hat er zur Antwort befonmen, 
die Sache liege in Dieburg; als er dann fagte, da wire 
fie nicht, wurde nachgefehen, und man fand, daß die Sache 
wirtlich in Tffenbad lag. 

Wenn derartige Berichleppingen vorkommen, To- iſt Das 
fehr bedanerlic, und wenn der Ausſchuß zu der Meinnug 
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font, daß Die Kreisbauämter wicht hinreichend beichäftige find, 
da meinte ich, muß Die Urſache derartiger Berichleppuntgen 
an etwas Anderem tiegen, und cs ware an der Jeit, daß 
Zeitens der din Nreisbauämtern vorgelegten Behörde einmal 
nachgeioridit würde, woran das liegt. Die Nlagen auf der 
einen Zeite über langlame Beförderung und Die Behauptung 
des Ausichufles auf Der anderen Seite, daß dieſe Mreisbau 
äutter zu wenig beichäftiat ſind, ſcheinen mir vein unverein— 
barlich zu ſein. Jedenfalls muß irgend Etwas vorliegen, 
woruber der Ausſchuß uns feine Auskunft giebt, und worüber 
wir auch von der Regierung nidyts hören. Wenn die Herren 
auf dem Kreisbauamt To ſchwach beichäftigt find, Dann meine 
ich, müßten weniqitens die einzelnen Baugeluche Zeitens der 
Nreisbewohner jehneller erledigt werden fümten, und man 
brauchte wohl nicht nothig au haben, Jemanden von einent 
Punkte zum anderen zu schieden, von Pontius zu Pilatus, 
und ibm unnöthige Koiten zu verurfachen. 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Ich wollte, dab Herr 
Ulrich, der mir jo nahe figt, den Fürzeren Weg eingeſchlagen 
hätte, dieſe Beichwerde unter Angabe des betreffenden Kalls 
mir zu übergeben; ich würde fofort Beranlaflung genommen 
haben, ite genau zu unterſuchen, und wenn fie ſich als be— 
gründet herausſtellte, auch die geeignete Nemedur eintreten 
zu laſſen. Ich bitte mir das nachträglich aus und werbe 
gewiß in der Sache vorgeben. 

Ich habe noch zwei Punfte da ich einmal das Wort 
babe nadızutragen. Das Eine ichließt an die Bemerkung, 
die der Herr Abgeordnete Hechler mit Nedyt gemacht bat, 
daß unſere beiten jungen Yente ums verlaften, weil fie im 
Auslande beſſere Harriere machen. Por einigen ‚jahren habe 
ich eine Aufftellung darüber gemacht, ich habe fie Diesmal 
wicht erneuert, Damals lag die Sache jo, daß genau AO 
Prozent der bei ums geprüften Banacceiititen, alje der 
alademiſch gebildeten, von ums weq ins Ausland gegangen 
waren; daß das nicht die ſchlechteſten waren, läßt ſich 
wohl annehmen. Zie ind. weggegangen, meil fte bei uns 
ichlechtere Nusfichten hatten. Neuerdings hat fichs etwas 
gebeſſert, namentlich im ingenienrfache, und es bleiben 
tüchtige Yente bei uns. Wenn wir aber fortwährend an 
der Jahl der Stellen rütteln, jo ſchwindet das Vertrauen, 
und man fann es dem jungen Yenten nicht übel nehmen, 
wenn fie weggeben. 

Etwas Anderes möchte ich mit Bezug auf eine Bemer 
fung des Herrn Abgeordneten Römer jagen, der leider 
wicht da its es wird ihm wohl berichtet werben, — Er hat 
aelagt, es Tei vom Negierumgstiiche veriprachen worden, daß 
die Verlegung des Ziges des Mreisbauamtes Worms nadı 
Alzen demnächſt erfolgen werde, und er hat gewiſſermaßen 
geſagt, Diele Zuſage ſei nicht gehalten worden. Meine 
Derren, ich habe nadgeichlagen und finde zufällig in den 
Verhandlungen über das vorige Bürger die Stelle, um Die 
es ſich wohl handel. Der Herr Abgeordnete Nömer hatte 
nach dem Protokol Wr. 9 vom 24. Kebruar 1891 dieſelbe 
Frage geſtellt. Ich babe damals geanwortet: 

Ich kann ganz kurz die Mittheilung machen, daß 
dieſe Einrichuung von Anfang an nur als ein vor 
übergehender Zuſtand gedadt war. Der Beamte in 
Alzey koöonnte damals bei der Neuorganiation nadı 


feinem Wunſche verlegt werden, während man Den 
Wormſer Kreisbanmeiſter wicht ohne Weiteres ans 


jenen gewohnten Berhältniſſen berausreifen wollte, 
Zomie ein Wechſel eimtrist, iſt Das vorgeiehen, 

und wird der Kreishaumeiſter nach Alzen kommen”, 
Das habe ich zugeſagt: der Wechſel iſt noch nicht ein— 
getreten, ich denfe ale, daß ich gegen Die Zuſage in feiner 
Weiſe gefehlt babe. Wenn ich noch zu enticheiden habe zu 
der Zen, wo der Wechſel eintritt, To werde id, wenn nicht 
16.2. 


Protofoll 16, 


weientliche Gründe mich davon überzeugen, daß es im nie 
teile der Sache anders fein jellte, die Zuſage \elbitverftänd 
lich erfüllen. 

Dberbaurath Bofeiner: Ich darf dem Deren Abgeordneten 
Ulrich vielleicht erwidern, daß Die Mreisbaunämter angewielen 
find, Privatbanangelegenbeiten vor allen anderen Arbeiten 
zu erledigen. Ich fenme die Gewiſſenhaftigkeit des Kreis— 
baumeiiters in Tſenbach; dort bleiben Vaugeſuche, wenn ic 
jo Innen darf, nicht über Nadıt im Hauſe liegen; es müßte 
denn jein, daß Beanſtandungen in umfangreicheren Mape 
eine fleine Berzögerung berbeigefüher hätten. Uebrigens 
hat der Herr Abgeordnete Ulrich auch nicht angegeben, bei 
welcher Stelle das Baugeſuch in Offenbach To lange liegen 
geblieben sei, ob beim Mreisamt oder beim Kreisbauamt. 

Abg. Erd: Meine Herren, ich finde es and unbegreiflic, 
daß, während die bobe Nammer vor 3 jahren ausdriücklich 
beichlofien bat, es beim Alten zu belaſſen, der Ausſchuß bemte 
ſchon wieder fommt und Beamtenftellen geitrichen wiſſen will. 
Ich gebe dem Herrn Finanzminiſter vollitäindig vet, wenn 
er jagt: wer in einem Glashauſe fin, Soll Ach hüten mit 
Steinen zu werfen. Ja, meine Herren, warum wollen Zie 
denn eine Menderung ? Ich höre von vielen Zeiten, daß 
die Nrbeitslaft ber Mreisbaumeiiter ich vermehrt bat, und 
Sie wollen eine Berininderung der Ztellen, ober Zie mollen 
erwa einen fliegenden Mreisbaumeilter eingeitellt willen. Iſt 
damit Ermas qeipart, wenn man auf Der einen Zeite eine 
Stelle einzieht und anf der anderen Zeite eine Stelle ſchafft? 
Ich jage immer: das Mütteln an einer beitebenden Organi 
fation bedeuiet eine vollitändige Umänderung. Jede Urgoni- 
jation bat fich aufgebaut auf Erfahrungen, auf der Erkenm 
ih, daß es ſo fein muß, und, meine Herren, wenn tan 
an einem Bau einen Stein oder einen Pfoſten herausreißt, 
muß Der ganze Bau umgeändert werden. Tb Das gerade 
erforderlich und zweckmäßig iſt, das iſt doch eine ſehr wichtige 
Stage, und ic) Sage mir: Die Regierung Telbit, Die hierin 
Die nöthigen Kenntniſſe am beiten beige, mul das auch am 
beiten zu beurtheilen wiſſen. Tan eine Nenderuna in Dieler 
Beziehung im ganzen Yande, überall wo eingegriffen wird 
in Die beitehenden Verhäliniſſe, Unwillen errenen wird und 
muß, Das ijt begreijtich; ich beziehe mich in dieſer Hinſicht 
anf meine Ausführungen vom Jahre 1891. Ich möchte 
deshalb die hohe Kammer bitten, dein Vorſchlage Der Regie 
rung zuzuſtimmen und demjenigen Des Ausſchuſſes ihre Ju 
ſtimmung zu verſagen. RPanſen 

Abg. Mes (Tarmfadte: Tie Beichränkung in ver Zahl 
ber Kreisbaumeiſter ijt ja ein altes Berlangen dieſes Hauſes, 
wie auch Schon im Ausſchußbericht ausgeſprochen Ft, und ich 
ſehe nicht ein, warm man nicht in Dem Augenblick, wo 
unter BRüdget ſehr ſchwer belasten tt, und wo es Tele ſchwer 
hält das Gleichgewicht herzuſtellen oder aufrecht zu erhalteıt, 
warum man jet nicht an die Verwirklichung Dieies Gedankens 
beranireten fell, Dies umſomehr, als ja gerade wir bezw. 
der frühere Yandtag es war, der durch Einſetzung der Wafler 
bauümter den Umfang der Thätigfeit der Mreisbauämter 
weientlich verringert hat. „ch möchte umſomehr Sie erfuchen, 
dem Antrag des Ausſchuſſes Ihre Zuſtimmung zu ertheilen, 
als, ſoweit ich bier aus den Minbeilungen Des Ausſchuſes 
eriehe, auch jelbit Die erite Kammer bier auenahmsmeile 
einmal dem Antrage unſeres Ausſchuſſes zugeſtimmt bat; 
es It wenigſtens von einer abweichenden Meinung der eriten 
Mammer bier feine Meldung gethan, dieſer Antrag muß 
alſo doch wohl nach allen Richtungen ſehr wohl fundirt ſein. 

Meiterkeit. 
sch wurde auch noch eine Bemerkung gemacht haben über 
bie definitive Verlegung Des Kreisbauamts Worms nach 
Alzey, wenn der Regierungstiſch befeht wäre; id) ſehe aber, 
van Der Herr Kinanzininifter nicht da tft, 

Zuruj. 


Wenn der Herr Regierungskommiſſär zur Entgegennahme 
meiner Bemerkung bereit iſt, ſo will ich dieſelbe dahin 
wacen, daß ich doch nicht wünſche, daß dieſe Verlegung 
bis zu dem, wie ich hoffen will, recht entfernten Jeitpunkt 
eines Wechſels in der Beſehzung des Mreisbananıts Worms 
binausgeichoben werde, Ich babe früher gehört, daß Daven 
die Rede gemeien iſt, es könne die Verlegung erit ftattfinden, 
wenn der jepige Inhaber ver Stelle in Worms feine 
Kinder erzogen hätte; aber biejer Zeitpunkt joll nunmehr 
wirflich eingetreten Sein. Ich denfe alſo, daß es dach jeßt 
wohl an der Jeit wäre, Diete Veränderung eintreten zu 
alten, Wenn die Zadıe noch einmal einen weiteren Auf— 
ichub, bis zur Erledigung der Stelle, erleidet, fo kann 
allerdings Die Verlegung dieſes Mreisbauamts möglicher 
Weite noch viele Jahre — ich will im Intereiſe des Inhabers 
der Stelle hoffen noch viele Jahrzehnte anitehen. 

Abg. Vogt: Meine Herren, in der vorliegenden Frage 
ſcheint mir, als ob, heute ganz beionders, wie auch jonit 
ſchon im den legten Tagen in dieſem Dame, ganz unbejchadet 
der Hochachtung, Die ich vor der technischen Sachlennmiß 
ver Miniiterialabibheilung babe, als ob der Sa von be- 
ſchränltem Unterthanenverſtand Doch allzwiehr in den Vorder- 
arund geichoben würde, Wir hören faft jenen Tag, daß 
uns von Mitgliedern der Kammer gejagt wird: wir, ihr 
alte veriteht das nicht, Die Regierung iſt als Die techniſche 
Behörde die allein mahgebende Inſtanz, wir müſſen uns 
beicheiden und Das thun was ums Diele ſachverſtändigen 
Beamten vorgeichlagen haben. Meine Berren, wenn dem 
jo wäre, dann brachten wir eigentlich unſeren Finauz— 
ausſchuß gar wicht, brauchten ihn wenigitens nicht lange mit 
alten diefen techniſchen Fragen zu bebeitigen, wenn wir ums 
in der Thar fortwährend ſagen müßten: wir veritehen ja 
alle Diele Sachen gar nicht. Bir haben aber verichiedene 
Herren in dem Ausſchuß, Die wohnen au dent Zib von 
Kreisbauämtern, wenn Die uns men aus eigener Beobachtung 
die Verſicherung geben, daß dieſe Beamten nicht genügend 
heſchuftigt find, fie beweiſen es uns auch, bringen ums Jahlen, 
beiipielsweile Die Voranſchläge dieſer Mreisbauämter, die fich 
in verhältnißmäßig lebe minimaten Berrügen bewegen; wenn 
man ans Dielen Koſtenvoranichlägen aut Die Arr ber Neu: 
baten and Unterbaltungsarbeiten u. ſ. w. ſchlußfolgert, jo 
kann man Darats Doch mit ziemlicher Sicherheit entnehmen, 
daß eine allzugroße Ueberlaitung dieſer Herren mit baulichen 
Arbeiten nicht beſteht, und ich meine, iſoweit müßte man 
dieſen Herren des Finamzausſchuſſes doch etwas Sachfenntniß 
zutrauen können. Die Arbeilslaſt dev Mreisbanänter bat 
ganz entichieden dadurch abgenommen, daß bas ganze 
Gemeindebauweien ihnen abgenonmmen wurde, es find eine 
ganze Neibe anderer Hrbeiten den Yanbesfultirbehörden 
zugefallen. Von der Abzweigung der Waſſerbauämter will 


ich gar nicht reden, das iſt vorhin Tchon erwähnt morben. 


Murzum eine Berminderung der Arbeitslaſt iſt ganz zweifellos 
eingetreten. Nun iſt ums entgegengebalten worden, und 
auch mit Hecht, daß zur Zeit große bauliche Aufgaben dem 
Staat bevoriteben; daß an verſchiedenen Urten große Neu: 
damen z. B. in Biegen für die Univerfität x. hergeſtellt 
werden müllen. Ja, meine Herren, der Schwerpunkt fir 
die Bearbeitung dieſer areken Barten liegt aber doc nicht 
bei den Kreisbauämtern, fondern ganz entichieden in Der 
Ranabtheilung des Minifteriums. Dort werden, jo weit 
mir wenigitens befannt, alle die Pläne fertig geftellt, und 
ob ſpäter für die detaillirre Ausführung gerade wieder 
Areisbauämter nöthig find, das iſt eine Frage, Die man 
gewiß nicht unbedingt bejaben fann. Ich, meine nicht. 
Was aber nun Diefe Bauten jelbſt anberrifft, jo bat die 
Kammer ganz gewiß; immer die größte Bereitwilligfeit gezeigt, 
die angerorderten Mittel zu bewilligen, und dieſe Mintel 
werden auch foweit mir befanm dazu bemuft, die Yan 
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den 17. April 1594, 


schörden Die ipeziell Dafür ganz beionders eingerichtet 
werden, fodaß z. B. für die Zellenſtraäfanſtalt VBuhbach 
eine beiondere Baubehörde eingerichtet worden, reipeftine 


die Veamten an Dielen Vehörden zu beiolden. Wenn vs 
uns alle dazu an bautedjniichen Perſonal im Yande fehlen 
tolite, ſo glaube ich, dan Toldıres bei der Gewährung von 
ensiprechend hoben Gehältern nöthigentalls auch von aus 
warls bezogen werden fan. Ten dab wie jemals bei der 
geringen Jahl der Beantien, die wir in Folge der Mleinkheit 
unſeres Yandes anf Dielen Gebiet ſozuſagen in Borrath 
halten fönnen, für alle Fälle ausreichendes Perſonal haben 
werden, das möchte ich bezweifeln. Cs werden Da auch Die 
zwei Stellen, Die wir auf dem Inhaber zu bewilligen nor 
Ichlagen, wenig dazu thun; ob fie erhalten bleiben oder 
weggenommen werden, Die Mleinheit des Yandıs wird immer 
die Haupturſache Fein, daß wir Den jungen Architelten nicht 
das biesen fönnen, was ein großer Staat ihnen zu bieten 
in der Yage bit, die Ausfichten auf Borrüden werden bei 
uns immer lehrt gering bleiben, und es kann doch auch nicht 
unſere Aufgabe fein, nur Diejen jungen Yenten zu Yiebe 
zwei überflüllige Stellen zu erhalten. Nach unſerm Dafür 
haften können dieſelben recht wohl im Intereſſe der Finanz 
lage des Landes, im Intereſſe der Sparſamkeit eingeben. 
In wieweit etwa durch die Cinrichtung Der vorhin genannten 
fliegenden Baumeiſter für die Herſtellung von groößen Bauten 
Abhälie geſchaffen werden fönnte, das iſt eine Frage, Die 
ich bier micht erörtern will, aber Das hängt au ſich Feines 
jaits mit der Erhaltung Der Kreisbauämter als solcher zu 
janemen. Wenn bei dem Berjonal, was in der Minifterial 
abtheilung vorhanden it, und welches gebraucht wird für 
Serftellung der Entwürfe für die großen Bauten, wenn bier 
noch neue Kräfte nörhig fein vollten, Fo werden wir, wie 
wir Das Geld bereitwilligſt auch früher bewilligt haben, Das 
anch in Zukunit- gerne ibm. Aber einen Zuſammenhang 
dieſer Frage mit der Bewilligung zweier Ztellen auf den 
Inhaber, reſpektive mit unſerem Wunſch, Die Zahl der Mreis 
banämtter zur vermindern, fanmm ich nicht erfennen. Ich 
glaube, daß man recht gut das eine thun und das Andere 
laſſen daun. Tie Frage wird zweifellos nicht ruhen, bi 
den Wänſichen Des Landtags auch in der Richtung der Ber 
einfachung in ner Begufſichtigung des Staawitraäßenbaurs, 
durch VRereinigung mit den Nreisftraßen, Rechnung getragen 
ein wird, beim auch, wie Herr Kollege Erk vorhin jagte, 
m vorigen Yandtag der gleichlautende Antrag Des Hure 
jontſies mit ganz geringer Mehrheit abgelehnt wurde, jo bat 
trobdem der Ausſchußt es Für ſeine Pflictt gehalten, mit dem 
gleichen Anſinnen wiederum an Die Kammer zu treten, da 
wir es nach der allerreitlichlten Erwägung für richtig haften, 
wenn wir auf dem Anſinnen, Das auf Dem vorigen Yandtas 
geteilt warrde, wiederum beimeren. Ich fann Zie deshalb 
nur bisten, dem Wunſche Des Musichiites gemäß für Be 
willigung der zwei Stellen auf den Inhaber zu ſtimmen. 
Dbherbaurath Jmroth: Ron Zeiten des deren Abgeordneten 
Bot hit auch jebt wieder darauf bingewielen worden, daß 
die Kreisbauämter durch die Ginrichtung dev Waſſerbauämter 
ſehr enzlaitet feien. Ich möchte doch bemerfen, daß dies 
wich der Fall iſt. Es wide ber Fall fein, went Damals, 
wie die Waperbanimter eingerichtet wurden, derartige Aus 
führungen im Waiſerbau gemacht worden mären, wir es 
jegt der Kalt ii, Aber wenn Sie in Den Büdgels nad) 
ſchlagen und jehen, war in früheren Zeiten für den Water 
bot bewilligt werden ti, to werden ſie finden, daß das mir 
ganz geringe Zunmen waren, md jedenfalls ind dieſe 
Bewilligungen und Die Mrbeitstaft, Die durch Ne vernriacht 
wurde, feine qrößeren als die den Umſang eines Mreissau 
as ausmachen md «> it jan Damals auch in An— 
erlennung dielev Thatjache von der Neqierung dos Nreisbauan 
in Worms eingezogen worden Es stimmt demugch durch 
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aus wicht, daß Die Mreisbanunter im Gauzen erheblich emi 
Initet worden ſind. Tas ſiteht mir den Vewilligungen, Die 
Damals erfolge find, im Widerſpruch, da die Kreisbauümier 
ich im Weſentlichen darauf beichränft baben, die Unter 
haltung der Däümme und Der Uferbauwerke auszuführen, 

Abg. Urich: Weine Derren, ich will doch nicht gan; 
ohne eine Bemerkung das vorübergehen laſſen, was Herr 
Kollege Rogt gejagt bat. Er jagte, es ſcheine, als wenn 
ich im Yandtage der beichwanfte Unterthaänenverſtand geltend 
mache, indem man bei gewilten Dingen immer jage, Die 
Negierung ſei Die eigentlich tedinijch Fachveritändige Behörde, 
und wir als Yandtag hatten eigentlich den Anſichten der 
NRegierung entiprechend zu ſtinmen. Ich mu fagen, daß 
das To iſt, Daran find Die Herren, Die Die Mehrheit des 
Hauſes ausmachen Telber Schuld. Die Mehrbeit des Dates 
bat eben in den Ausſchüſſen nur ihre eignen Yet, fo daß 
Die übrigen Fraktionen gar wicht willen, was in Dem Mus 
ſchüſſen vorgeht, Und daß es in Den Ausſchüſſen ganz 
andere ‚informationen gibt als bier, das haben wir ſchon 
wiederholt erlebt. Bir haben das bei der ‚Frage der Korft 
meiitergebalte 3. B. erlebt, und sjeben es jet wieder bier. 
Borbin bat wieder ein Herr von der Mehrheit des Danles, 
Herr Nollege Meg Darmſtadt), angedeutet, daß man feiner 
Zeit bei Verlequng des Mreisbauantes von Worms Bedenken 
getragen babe, wegen der noch nicht groß gezogenen Minder 
des Kreisbaumeiſters. Ja, meine Herren, wenn derartige 
Bedenfen bier plöglich bereinfommen, Dann muß ich ſagen 
es ſcheint mir im Ausſchußßz Manches ganz anders verhandelt 
zu werden, als es bier in der Kanmer an den Tag mit. 
Die Herren, die nur Das hören, was bier geſagt wird, 
fünmen Ach Dam auch nur daran balten, und in Folge 
deiien mid manchmal ein anderer Beſchluß gefaßt werden, 
als den Herren lieb wäre, Tas ift aber Der Fluch Der 
höſen That, und es geichteht den Herren gang redit, wenn 
es mandmal anders get als fie wünschen. Wenn Die 
Yarität der Parteien und Krafionen anerfann wurde, 10 
würde mande Debatte bier im Dante überilüfſig werden, 
und mancher Beſchluß anders ausſallen, als es geichieht, 

NAun hat der Herr Mollege Mes ı Darvrititadeı auch noch 
gemeint, ſogar Die erite Kammer jei dafnr, daß der Antrag 
unſeres Ausſchufies angenommen werde. Ja, meine Herren. 
bei aller Hochacuung vor Den Herren in Der erſten Manımer 
muß ich fangen, Dan Die Inſtitution Der erften Kammer Mir 
nich Doch nbiolmt nicht maßgebend iſt. Wenn Die Herren 
zufällig einmal bier mit dem Beſchluß nunſerer Kammer über 
einſtimmen. ſo bit Das fir mich feine Keranlaſiung, irgendwie 
dem Antrage des Nusichuiies zuzuſtimmen. Mir ſcheint aber, 
als wenn der Ausſchuß materiell Ned hätte. Tarum dreht 
es jich. Bedanerlich bleibt es aber immer, und ich bringe 
das ahſchtlich zum Ausbruck, daß dieſenigen, Die nicht zu 
der Mehrheitspartet gehören, immer nur wwopfenwerte einmal 
erfahren, daß einige Dinge ganz anders liegen, als im 
Ausſchußbericht geſagt it. Es wird ja im Hastchunberidh 
mins Unwahres gejagt, aber es wird im Ausſchußbericht 
eine Menge nicht geiagt, mas eigentlich geſagt werden tollıv 
und worüber man uns Mlarheit geben Tolle. Ich erinarte, 
dat; man Zorge trägt, Dak in fpäterer Seit Derartige Un 
genstichlichleiten nicht wieder vorkommen. 

Abg. Meinbart: Ich möchte Doc Der Vehaupinng des 
Serra Ulrich entgegentreten, went ev ſagt. dat die Majorttäne 
partei in dieſen Hauſe Die Ausſchüiſe heſeßte. Cs iſt Das 
nicht richtig. Cs Mind mu in dem Ausſchtiſe vertreten Die 
Eentrumeparlei, 0» Die freiſinnige Pariei. 

urui: In dem wichtigften, im Finanzausſchitß, wicht!) 

Ind was Diesmal bei der Keießnng der Ausſchüiſe nicht 
gelungen iſt, kann vielleicht Das nächte Mal geidjeker, 
Tas eribidere ich auf Die Vehauptunged Seren Ulrich. 


des 


Protokoll 16, 


Ta ich num doch das Mort habe, jo möchte ich Das hohe 
Haus bitten, nicht Dem Finanzausſchuß zu folgen. Ich habe 
vor drei ‚jahren Dagegen geſtimmt, und werde es auch 
heute thun. 

Was die Angelegenheit des Nreisbanamtes Alzen in 
Worms anbelangt, ſo ift die Aeußerung des Herrn Finanz— 
miniſters von Herrn Dies mißverſtaunden worden. Der Herr 
Finanzminijter hat vor drei Jahren nicht geſagt, ſobald die 
Kinder des jehigen Kreisbaumeiſters in Worms groß find, 
fan er nach Alzey verjegt werden! ber Herr Finanzminiſter 
hat damals erflärt, daß der dermalige Kreisbaumeiſter in 
Rorms nicht nach Alzen verjegt werden fan, und daß Das 
Kreisbauamt Alzen eben jo lange in Worms bleibt, wie 
der Kreisbaumeilter lebt. Ich perſönlich wünſche dem Herrn 
Kreisbaumeiſter in Worms auch ein langes Yeben, nicht allein 
um das Mreisbauamt möglichit lange in Worms zu haben, 
weil ich der Meinung bie, daß ein Amt, eine Behörde dahin 
gebört, wo fie die meiite Ihätigfeit zu entwickeln hat, und 
das ift, wie aud von Herrn Poſeiner vorhin zugeſtanden 
winde, thanächlich in Worms Der ‚all, Wenn darüber 
ſtatiſtiſche Erhebungen gemacht werden, fo wird ſich ergeben, 
daß die meilten Arbeiten, Die das Mreisbauamt Alzen in 
Worms zu erledigen hat, entitehen durch Die Stadt Woruts 
und den Kreis Worms. Ich gebe ja Herrn Nömer zu, dab 
der Kreisbaumeiſter, wenn er in Alzey zu thun hat, eine 
ziemlich weite Neile dahin zu machen bat. Aber wenn 
Herr Nönter von fünf Stunden geſprochen bat, ich fenne 
die Gegend auch genau, man führer mit der Eiſenbahn in 
einer Ziunde nach Alzey und in einer weiteren Siunde nadı 
dem entiernteiten Urt bes Mreiies Alzey. Alto in böchitens 
zwei Stunden iſt der Kreisbaumeiſter von Alzey, der in 
Worms wohnt, an einem Ort feines Mreifes, wo jeine 
Ibärigfeit nothig lt. 

Ich möchte alſo das hohe Haus bitten, ticht dem Finanz 
ausichuß zu Folgen, ſondern die Negierungsvorlage anzu 
nehmen, 

Abg. Met (Darmſtadt)h: Die vorhin gemachte Bemerkung 
des Herrn Abg. Ulrich beruht auf einer thatfächlich durch— 
aus irrigen Vorausſezung. Es iſt nichts von dem, was 
bier Veranlaſſung zu der Verwahrnng gegeben haben könnie, 
daß Die Regierung in der eine beſondere Sachkennmiß er 
jordernden Kragen allein vie Entſcheidung haben follte, im 
Husiher beiprachen worden, Was im Ausſchuß vorkommt, 
das wird auch regelmäßig im Ausſchußbericht oder in den 
mündlichen Erläuterungen dazu hier erörtert, 

Abg, Ulrich: Na na! 

Abg. Mes: und wenn dieſe Verwahrung hier einge 
lege worden it, jo iſt Das bei einer frage geſchehen, bei der 
im Ausſchuß gar feine beſondere enpa gebeim gehaltene Be 
merkung gefallen oder Tonftige Aufllärung gegeben worden 
iit. Das war zuerft bei der Forſtmeiſterirage und iſt heute 
wieder Der Fall. 

Auch darin bat Herr Abgeordnete Ulrich mich gänzlich 
inißveritanden, was Diele Kindererziehungsfrage betrifft, Die 
ich nicht näher bezeichnen will. Ich babe feineswegs gelant, 
weder daß das im Ausſchuß vorgefommen fei, nad) das 
möchte ich Heren Reinhart erinidern, dal; es der Finanz 
miniſter jemals geäußert babe, Ich habe blos erflärt, daß 
das früher geäußert worden ei, und Das Hit allerbings bier 
qeichehen. Die Frage in übrigens von untergeordneter Be: 
Dermung, nachdem eimmal entichienen Hit, dab Das Mreisbau- 
amt Worms nadı Alzen Tommen toll; da es ſogar heute 
noch Kreisbauamt Algen in Worms beiiit, fo meine ich ſollte 
man dazu Tchreiten und es ohne alle periönlicdye Rückſicht 
verlegen. Und wenn ich mich wiederholt dahin äußere, dafı 
ich dem Herrn Meeisbaumeifter in Worms ein recht langes 
Leben wünſche, So glaube id), daß er Das in Mlzen genau 


fo gut erreichen fan wie in Worms, und ich wünſche dem— 
nach Diete Verlegung nicht bis zu einem etwaigen Perſonen 
wechſel verſchoben zu ſehen. 


Abg. Ulrich: Ich will mich ganz kurz faſſen und nur den 
Ausführungen des Herrn Kollegen Reinhart gegenüber be 
merlen, daß ich wohl weiß, daß er dafür geweſen wäre, daß 
auch im Finanzausſchuß eine andere Belegung ſtäattfände. 
Soviel ich weiß, it im Finanzansſchuß auch wicht ein einziges 
Mitglied ber Fraktionen Die nicht zur Mehrheit gehören; 
und ich finde das auferordentlic ungerecht. Die Thatjadıe 
tft nicht zu leugnen, daß wir, daß untere Partei in feinem 
einzigen Ausſchuß vertreten iſt; daß man uns ſyſtema 
tiich ausgeſchloſſen hat, ebenio die Antiſemiten; und ich will 
dos bier vor dem Lande Fonitatiren, weil ich der Meinung 
bin, das in dieſem Danfe bie Parität und Kollegielität 
wer alten Umständen aufrecht erhalten werden muß. 


Ich will darauf jeßt nicht weiter eingehen, kann aber 
erflären, daß mir mirgetheilt worden iſt. daß denn doch 
manchmal andere Dinge im Ausſchuß zur Kenniniß dev. Mit— 
glieder gelangen, als Dies im Hauſe möglich il. Es iſt 
dies bei der Beſeßung der Stelle des Direftors ber Straf 
anitalt Butzbach der Fall geweſen; es iſt bei den Forjt— 
meiſtern der Fall geweſen und iſt hier wieder der Fall. Ich 
meine, es war nothwendig, dies zur Sprache zu bringen, 
und boffe, Daß ſich Das bewahrheitet, was Herr Mollege 
Heinhert jagt: daß es das nächſte Mal gelingt, was Dies 
mal och nicht möglich geweſen it, daß alle Kraftionen, die 
in Yandtage find, auch in den Ausſchüſſen Nien. 


Nah Disfuſſtonsſchlußz: 


Abg. Hans (Offenbad)) als Berichterſtatter Herr 
Kollege Urich hat den Vorwurf erhoben, daß Der Bericht 
des Finanzausſchuſſes in dieſer Sache zu kurz dei. Ich 
glaube ibm erwidern zu dürfen, daß die Hauptgeſichtspunkte 
Darin enthalten find, und Dal; cs überhaupt nur üblich iſt, 
Die wichtigen Kragen Im Finanzausſchuß zu erörtern bezw. 
im Bericht darüber Bemerfungen nieberzulegen. Wenn er 
das wicht gefunden bat, und wenn andere Herren in ber 
Yage fich befinden ebenfalls etwas mehr zu suchen, jo Toll 
Darauf aufmerfſam gemadı werden, daß der Bericht zum 
vorigen Büdget gerade in dieſer Beziehung aukerordentlih 
ausiſthrlich geweien it, und man fich in dieſer Hinſicht wohl 
aut Dielen früheren Bericht beziehen darf. Sopiel Tann mar 
wohl auch von Den men ins Baus eingetretenen Mollegen 
erwarten daß jie, wenn fie das Bedürfniß fühlen in einer 
bereits früber verhandelten Sache ich gründlich imitruiren 
wollen, fie auch Die Verhandlungen der vorhergehenden Yand 
tage und die Berichte des damaligen Finanzausſchuſſes über 
die einzelnen Kragen nachleſen. 


Wenn der Herr Kollege Hechler nun Herr Kollege Erf 
ſagen: Ja, in Dielen Falle muß eigentlich Die Regierung 
am beiten wiſſen was zu geſchehen but, jo iſt das Geichmad: 
ſache; ich geſtehe, daß mich Diele Bemerkung doch etwas 
eigenthümlich angemuthet hat, wenn wir Diefen Standpimft 
alle einnehmen wollen, dann brauchen wir überhaupt micht 
mehr bier zujammenzuſommen, um Die Perſonaletäts und 
das Budget zu beratben, dann müſſen wir einfach die 
Forderung der Regierung für abſolut richtig anerlennen; 
wir ſind dann nicht in der Lage, irgend welche Kritik zu 
üben und müſſen alles bewilligen, was gefordert wird. Alſo 
die Sache würde ich in diefem Falle fir uns auferordent- 
lid) vereinfadyen. Aber ich alaube nidıt, daß das die Au— 
ichauung der Mehrheit bes Hauſes ift, fondern wir müſſen 
deran festhalten, daß jeder einzelne Poiten geprüft nnd er- 
örtert wird, ob ein Bedürfnißß Dafür beſteht; denn wir haben 
die Stenerpflichtigen bier zu vertreten, umd müſſen danach 
bandeln und beichliehen. 
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Seine Erreflen; der Herr Kinangminifter thut uns wirk— 
lich Unrecht, wenn er jagt, dak mir im Etat der Bauer: 
waltung fortwährend Abjtriche machen wollen. Ich alaube, 
das Umgelehrte it der Kal. Wenn mir bei einzelnen 
Poſten abieben, fo geben wir doch auch bei anderen Spezial: 
etats ihm reichlich mehr. Wir wollen einmal einen Ver— 
gleich anitellen zwilchen dem Berjonaletat der Baunerwal- 
tung vom ‚jahre 1884 oder 186 und dem heutigen. Ich 
glaube, daß ſich Die Zahl der definitiven Stellen verdoppelt 
bat, und daß mit Rückſicht darauf Die Chancen der Ban— 
beamten, der Mipiranten fir das höhere Vaufach, Sich 
günstiger geftellt haben, als es Damals der Kal war. Das 
fann man ja zablenmähig nachweiſen, auch in anderen 
Refjorts. Ich verreile nur auf bas Gentralbanburean, Die 
Waſſerbauverwaltung. Kine ganze Anzahl von Beamten 
find mehr von uns bewilligt worden, weil wir has Bedürf— 
nik als beitehend anerfannten und jagten: wir wollen raid 
und gut gearbeitet haben, und da ſoll cs an ums micht 
fehlen, wir wollen die nöthigen Beamten dazu dem Mini« 
iterium bewilligen, Aber da, wo offenfichtlic ein lieber 
up von Beamten vorhanden it, da muß uns doch das 
Hecht zugeſtanden werden, auch zu beichließen, daß Abſtriche 
erfolgen. 

Zeine Ercellenz haben weiter geſagt, es jet Doch jehr 
eigentbümlich, daß ſich eine gewiſſe Hartnädigfeit im Finanz— 
ausſchuß geltend mache und man immer wieder mit ſolchen 
Anträgen fommte, obwohl das hohe Haus vor drei Jahren 
ben Antrag des Kinanzausichufles wicht acceptirt habe, ja, 
verlangt denn Seine Ereellenz von uns, dem Finanzausſchuß, 
daß wir gegen amfere Ueberzeugung ſtill find zu dieſer 
Forderung. blos weil das hohe Haus vor drei ‚jahren ae 
jagt bat: wir find nicht Euerer Meinung? Zoll uns wicht 
das Recht zuitchen, von ber damals ungenügend initruirten 
Mammer an die befier initruirte zu appelliren? Ich alaube, 
dieſes Hecht kann uns doch nicht beftritten werden. ind 
was bie Hartnädigfeit angeht, die it auch am Negierungs- 
tilch zu finden, ich erinnere an Die Staatsſtraßen und Die 
Weinſtener. Wir haben eben in der Zwiſchenzeit noch weiters 
itehende Erfahrungen gemacht. 

Es kann ja gerade die damalige Verhandlung vielleicht 
bei jehr vielen Anlaß gegeben baben Ach zu erfundigen 
und wir haben die Thariache zu verzeichnen, daß Foldıe 
Herren, Die jept dem Finanzausſchuß angehören und Damals 
wicht, Damals aber tür Die Kewierung ſtimmten, jet fich den 
von früher her im Finanzausſchuß befindlichen Mitgliedern 
anjchlieken, und den Antrag gleichzeitig mir uns ftellen, ic) 
weile uur auf Herrn Kollegen Vergiträßer hin, Und auch 
inſofern liegt die Sache anders, als Diesmal der Kinanzaus 
ſchuß der eriten Kammer fich unſerm Antrag angeſchloſſen bat. 
Alſo ich glaube, der Finanzausſchuß iſt vollauf berechtigt, 
mit ſolchen Anträgen wieberzukehren, namentlich wenn er fie 
in genügender Weiſe zu begründen weiß. 

Es wird vielfach gefragt: ja warum wollt ihr denn nur 
eigentlich abſtreichen, das Finanzininiſterium braudıt doch Fo 
und foviele Beamte. Der Grund liegt aber darin, daß wir 
erfennen mußten, aucd wieder im neuen Büdget, daß das 
Finanzminiſterium immer mod, mehr Beamte braucht, beis 
ipielsweite im Reſſort der Waſſerbauverwaltung, und ſchon 
diejer neu dazu gefommene Grund dit ja, wie ich denle, 
vollftändig genügend, um uns zu veranlaffen, auf den alten 
Antrag zurüdzufonmmen. Wir wollen einen Ausgleich bes 
werfitelligen, wir find überzeugt, dab die Zahl der Areis- 
bawäntter eine zu hohe it, und da diesmal wieder mehr 
Baubeamte für andere Zweige notbwendig find, da vielleicht 
das Ipäter auch noch eintritt, fo wollen wir wenigitens ba 
einjegen, wo nad) unierer Anſicht geipart werben fan; und 
wenn es nur wäre, um die Korderung der Großherzoglichen 
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Kegierung zu erfüllen, die vor drei jahren geftellt war. 
Tamals wollte das Großherzogliche Finanzminiſterium die 
Gehalte der Kreisbaumeifter erhöhen. Es waren ja Stimmen 
dafür laut geworden: dieſe Korderung it am und für ſich 
berechtigt, aber wir müſſen ausgleichen; und wenn dieſe 
Forderung, namentlicd; wenn fie dann auch bei den anderen 
Beamten eintritt, wofür ja die allgemeine Stimmung iſt, 

wenn dieſe berechtigte Korderung erfüllt werben Toll, jo 
müſſen wir jehen, ob nicht durch Eriparniiie am anderen 
Stelfen Die Ausgleihung für die Erhöhung der Gehalte ein- 
treten fann. Ich glaube alſo, id) fann ja da nur per 
jönlid) von meiner Stellung zu diefem Punfte ſprechen 
wenn die Hegierung fich darauf eingelaflen hätte, zwei Kreis 
baumeifter damals daran zu geben, daß fie dann mit ihrer 
bezüglichen Forderung beſſer veuffirt hätte; und fo erfläre 
ich heute nachträglich, bezüglich der Stellung der Oberforit 
meiiter, dak ich, wenn auch Mitglied der Majorität des 
Finanzausſchuſſes, durchaus nicht der Meinung war, man 
follte eine Erhöhung der Gehalte der Oberförſter nicht ein: 
treten laſſen. Alſo in ſolchen Punkten laſſe ich jederzeit mit 
mir reden. 

Es steht ja richtig, meine Herren, daß vor drei Jahren 
der Ftnanzausſchuß mit 21 gegen 19 Stimmen unterlegen 
tt, aber es hat der Finanzausſchuß fich troßdem ensichloflen, 
‚nen wiederholt vorzuichlagen, bier eine Keduftion cin 
treten zu laſſen. Die Gründe And insbeiondere folgende. 
Ich frage: hat das Mreisbanamt heute noch den Waſſerbau, 
oder hat es ihm nicht? Die Antwort lautet Wein. Der 
Herr Negierungstommiffär Imroth hat uns allerdings ge 
tagt, Der Wajlerbau wäre früher fo qut wie von gar feiner 
Bedeutung geweſen, die bezüglichen Geſchäfte hätten jest erit 
nenerdings einen viel größeren Umfang gewonnen, früher 
wären eben nur die Tämme zu unterhalten geweſen. Nun, 
meine berren, went Die fih in den alten Staatsbudgets 
umsehen, jo werden Sie finden, daß die Mittel, Die damals 
nur für Unterhaltungszwede der Wajlerbauten ausgegeben 
wurden, doch gar nicht unbeträctlich waren. Wenn auıdı 
feine neuen Dämme gebaut wurden, feine Klußforreftionen 
in dem Umfange wie jeht ftattgefunden haben, feine Häfen 
gebant worden find, jo war Doch recht viel zu thum. Und 
als den Kreisbauämtern die Wafferbaugeichäfte abgenommen 
werben, haben die Herren geſagt: jeht wird ums nicht nur 
der ichönſte Theil unjeres Geſchäfts genommen, ſondern auch 
der Danptibeil unſeres Geſchäfts, und wie es Deinnäcit bei 
uns geben wird, das willen wir nicht; denn gerade ber 
Waſſerbau bat Die Anſpannung aller Kräfte erfordert, und 
gerade der Waflerbau bat uns eine hohe Berriedigung ge 
währt, und bei ſechs Banämtern mindeitens die Hälfte Der 
Seichäfte ausgemacht. 

65 fommt aber audı noch Weiteres dazu. Früher, ehe 
die Mreife eigne Techniker hatten, und ach Die kleineren 
Semeinden für eigne Tecnifer geſorgt hatten, früber waren 
die Mreisbaumeifter bauptiäcdlich aud mit Gememdebanaus 
führumgen betraut, Dos it vollftändiq weggefallen, und nur 
ausnahmsweiſe bat ein Kreisbaumeiſter heute noch einmal 
für eine Genteinde oder im Auftrage des Mreiles ein Bau 
weien zu übernehmen. Alle dieſe Branche iſt auch Den 
Kreisbaumeiitern vollſtündig abgenommen worden; ebenio 
die Ueberwachung der nicht ſchiffbaren Flüſſe, der Trieb 
werfe; Dafür ift eine neue Nateaorie von Beamten der Staats 
verwaltung eingefügt in den Yandesfuliringenieuren. Die 
hatten wir früher auch nicht. Wo techniiche Kragen in 
dieſem Zweig zu erledigen waren, da bat man Die Mreis 
bauämter ebenfalls zugezogen. Tas geſchieht heute wicht 
mehr, Die Vaufämter find nicht mehr kompetent in Dielen 
Angelegenheiten, und haben nichts mehr damit zu than. 

Nun beruft man fich drittens auf die VBetheiligung der 
Mreisbauämter bei der Peicheidung der Yrivarbangeluche. 
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Protokoll 16, 


Es heißt: ja, Die Kreisbauämter müſſen da fein, denn fie 
haben in dieſem Zweig ſehr viel zu ihnn. Ich frage: was 
haben fie eigentlich dabei zu ihmm. Sie bekommen das Bau— 
geſuch, wenn es bei der Bürgermeiſterei vorgelegt wird und 
von da an das Kreisamt gebt, zur Begutachtung. Vorüber 
haben fie ein Öutachten zu eritatten. Für die Regel find 
fie ja nur in der Yage, den Plan ſich anzuiehen und dann 
ein furzes Gutachten abzugeben. In °,, der Külle heißt es 
einfach; wird nicht beanitander. Das iſt alles, was fie zu 
thun haben. Haben fie einen Anitand, jo notiven Tie Dei 
in den Alten und geben bie Sache wieder an das Nreisamt 
ab. Früher waren die Kreisbanämter im ganzen Lande mit 
dieier Begutachtung befaft: heute iſt das micht mehr der 
Kalt. Heute iſt Die Begutachtung im den fünf grökeren 
Städten den ſtädtiſchen Baäutechnikern überwielen, und ich 
glaube annehmen zu dürfen, daß die Zahl der Baugeſuche 
in diefen fünf Städten gerade jo groß tt wie die Gejammt: 
zahl der Baugefuche im ganzen übrigen Yande. Alto damit 
find die Bauämser auch nicht mehr befaft. 
(Juruf:) 

Ich weiß wicht, ob das in Worms noch Der Koll it, ich 
glaube es aber wicht, jedenfalls ift es in Siegen, Darmitade, 
Dffenbach und Mainz nicht ber Kal, Dort baden bie Groß 
berzoglidien oder Die ſtädtiſchen Bolizelbebörden die Ver: 
pflichtung, Die Gutachten Der Stabtbauämter einzuholen, 
nicht mehr des Kreisbauamtes. Alſo auch dieſes Geſchäft 
it ihmen genommen und it außerdem überhaupt dem ferneren 
Ermeſſen der Mreisämter überlaffen, ob fie zur Begutachtung 
der Privathaugeſuche vom Yande die Kreisbauämter oder 
andere Tedmiler in Anſpruch nehmen wollen, Berpilichtet 
zu eriterem find fie wicht, 

um it ja Die Begutachtung in ſolchen Fällen vielfach 
igemtich wur möglich, wenn man eine Lokaleinſicht vornimmt. 
Dan kann ſich bei manchen ‚Kragen erit an Ort und Stelle 
überzengen, ob der Bauplan richtig ausgearbeiter Hit oder 


nicht. Dazu find Die Mreisbaumeifter aber gar nicht in der 
Yaqe. Sie haben in den einzelnen Gemeinden mur jehr 
ielten etwas zu than, haben auch an und Fur fich 


richt Das Recht, in jedem einzelnen Fol Ach an Urt und 
Zielle zu begeben, zur Ginfichtnabme, und Diäten dafür zu 
iquidiren: Diele Befugniß ſteht ihnen nic zu. ganze 
Begutachtung vollzieht ſich alio in dem Bureau und it an 
und Für ſich ein ſehr einfaches Geſchäft. ber eine ſehr 
‚pejentliche Neduftion iſt eingetreten‘; man kann beinahe 
ſagen, die Hälfte dieſer Geſchäfte iſt ihnen abgenommen, 
weil in den Städten Die Baugeſuche wicht mehr durch die 
Kreisboianter begutachtet werden. 


Tie 


Nun it eine weitere weſentliche Geſchäftsverminderung 
vingeireren dadurch. das fehr viele große Bauprofefie Des 
Ztaats gar nicht mehr von den Mreisbauänttern ausgearbeitet 
merden, ſondern auf dem Centralbauburean des Finanzminiſie 
riums. Sb das Das Wichtige tit, Darüber will ich mich wicht 
auslaſſen: ich alaube «> wohl, es ware wäahrſcheinlich Tom’ 
wicht geſchehen. In dieiem Punfte habe ich überhaupt das 
boile Kertrauen zur Großherzoglichen Regierung, dan fie dos 
Hichtige gertenden bat, obgleich dadurd, wenn ich Te Tanın 
jo, der Keller wieder gemacht wird, da ein Maugel in 
der richtigen Ausbildung der Baubegmten ehrt, 
die Herren nicht mehr mit großen Bauprofelten beiaßt werden 
wie ſollen ſie ſich weiter Tortbilden? Wenn ſie ſich insbe 
ſondere auch mir der Ausführung von genehnigten Vau 
weojeften nicht mehr in umfänglichem Maße zu befatien Haben: 
dann haben fie ja gar feine Gelegenheit zur Weilerbildung 
in der Yraris mehr! Man kann fich da von der Sachlage 
überzeugen, wenn man Die Pläne anfieht, die die Groß 
herzegliche Regierung aus Mnlaf; Der VBüdgeiworlage uns 
uöerwieler hat. Einzelne wenige Profefte find allerdings 
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von den Baubehörden ausgearbeitet, aber Die Mehrzahl 
nicht. Die Mehrzahl ift von dem Beamten des Centralbau- 
bürenus ausgearbeitet. Alſo auch in diefer Beziehung it 
eine Nepuftion in der Arbeit Thatſache. Und ebenſo ift es 
mit der Ausführung. Größere Bauunternehmungen des 
Staats werden zur Ausführung beionderen Banbehörden 
übertragen. Das iſt z. B. Der Fall bezüglich bes Zellen: 
ſtrafgefängniſſes, auch beziglih anderer aroßer Unterneh: 


mungen. Auch in dieſer Hinſicht find die Bauämter wicht 
mehr Die allein ausführende Dienititelle der Eentralbau— 
verwaltung. 


Nun, was ift den Kreisbauömtern eigentlic geblieben * 
Es dit ihmen geblieben die Stantsitragenunterhaltung, denn 
aucd bei der Kreisſtraßenverwaltung baben fie gar nicht mit- 
zuarbeiten, md, um Das noch nadyzumagen, auch die Ge— 
ichäfte, die ihnen früher binfichtlich des Straßenbaues der 
Gemeinden übertragen waren, find weggefallen. Sehr viel 
fach haben Die Mreisbauämter im Auitrage Der Gemeinden 
früber nicht mar die Hochbauten berielben zu beiorgen ge— 
habt, ſondern audı die Straßenbauten, ehe das Mreisftraßen- 
geieh erlaifen wurde. Auch das iſt weggefallen, alio es 
bleibt ihnen in eriter Yinie beute nur die Staatsftrahen: 
unterhaltung amd zwar die Unterhaltung von Ztraßenftreden, 
auf denen ber Verfehr verhälmißmäßig minimal geworben 
it, das einzelne Bauamt hat im Durchichnitt nur 135 Milo: 
meter Ziraßenftreden zu umerhalten. 

as nun die Geidäftslait im Allgemeinen anlangt, Fo 
mögen ja, Das gebe ich zu, einzelne Bauämter veichlich ver— 
jehen fein, andere und zwar Die Mehrzahl aber durchaus 
wieder wicht, Wenn Sie die Unterhaltungsvoranſchläge für 
die Staatsgebäude ih anſehen, die draußen in dem Zimmer 
offen liegen, jo werden fte finden, daß einzelne Kreisban— 
üntter höchſtens 10 -15.00% M. jährlich fur Unterhaltungs- 
swede zu verwenden haben. Meine Herren, das it doch 
feine Beſchäftigung Tür cine Behörde, wie fie ſich im dem 
Kreisbantamt Darfteltt, an deren Zpige ein Kreisbaumeiſter 
ſteht, welchen ein Straäßenmeiſter, ein Meeisbanaufieber und 
wonöglich mehrere Mipivanten beigeordnet fm. 

Ws Dat uns vor drei ‚jahren der Negierumgsvermeter, 
Herr Minifterialvrath Schäffer, einen ſehr ausführlichen Vor 
trag gehulten, über die angebliche Rothwendigkeit der Vei— 
behaltung dev 14 Kreisbauämter, aber ev Dar im Grund 
doch eigentlich nichts mehr anzuführen gewußt zum Beweis, 
als daß er ſagte: ſie ſeien von allen Zeiten in Anſpruch 
genommen, Wie, das wurde uns mich mitgetheilt; er fan 
im Einzelnen mir auf die Bauprojekte der Privaten zu 
Ipredyen und anf die Ürtsbatipläne, in weichen der Mreis- 
bammeiiter auch nach der Bauordnung ein Gutachten zu ev: 
ftatten haben, Die Trrsbaupline werben aber nicht von 
den Kreisbauämtern ausaearbeitet, ſondern von den Tech: 
wifern des Kreiſes, von dem Geometern oder von irgend 
wen Tomit, und außerdem Bit die Zahl der größeren Urs 
baupline, Die zur Zeit bei den Gemeinden ausgearbeitet werden, 
doch eine sehr geringe, Ich kann ja allerdings Die Zifer 
nicht nennen, um Die #5 Sich im Laufe eines Jahres handelt, 
aber ſehr bedeutend ir ſie nicht. Leber die ausgearbeiteien 
Baupläne bat dann das Mreisbanant ein Gutachten zu cr 
ftatten. Das iind alſo doch gewiß Geſchäfle, Die man in 
ſehr furzer Zeit erledigen fanır. 

Es iſt den Kreisbaumeiftern eins mach aufgetragen: fe 
jolfen bei aelegentlicher Unweſenheit in den Gemeinden Tid) 
über den Zuſtand der kirchlichen Sebinde intormiren. Ertra 
deshalb hingehen ſollen fie aber nicht. Wenn Ne nun wicht 
gelegentiich in die Drrichaften fommen, je find ſie auch in 
Dieler Beziehung nicht jehr Narl in Anſpruch genommen. 

Ich Dar; dann weiter Darauf aufmerkſam macen, daß 
die Mommifion, welche im ‚jahre 1870 eingelegt war, um 
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die gelammte Ztaatsverwaltung zu prüfen, und Reorgani— 
iationsvorichläge zu machen, ich damals jehr ſcharf gegen 
das Projeft gewendet hatte, das uns in dem vorigen Büdgeı 
jeroirt war. Die Örofberzogliche Negierung hat bekanntlich 
in dem Büdget für die Finauzperiode 1801/94 die Absicht 
fundgegeben, neben beſonderen Hocbanämtern, beiondere 
Straßenbauämter einzuſetzen, Straßenbauämter natürlich 
nur Für Die Staatsſtraßenunterhaltung. Bielleicht war gerade 
die Damals Fundgegebene Abſicht Anlaß, dak wir auf bie 
Frage der Verminderung der Kreisbauämter zu reden famen. 
‚sch dachte nun, der Fall wäre erledigt, aber aus ber Deul— 
schrift, die uns im diefen Tagen, nachdem ſchon Die Kanımer 
zuſammengetreten war, zuging, haben wir geſehen, daß es 
wicht in der Abſicht liegt, auf alle Zeit darauf zu verzichten, 
daß vielmehr immer noch Neigung befteht, beiondere Strafen: 


bauänser einzulegen. Num, meine Herren, wern das wirklich ' 


immer noc der Kall iſt, fo darf ih auch das wiederholen, 
was ich damals geſagt habe: dadurch beweift eigentlich die 
Großherzogliche Regierung am beiten, daß ste für alle Die, 
abgelehen von der Straßenunterhaltung übrigen Zwecke, für 
die zur Zeit Die Nreisbanamter thätig find, mit 8 Hochbau— 
Ämtern auskommen kann. Ich wiederbole, das war vielleicht 
der Anlaß, weshalb wir Dieter Frage nüher getreten fd, 
und da die Regierung jetzt Sagt: wir verziditen immer od) 
nicht darauf, fo haben wir doch gewiß auch volles Recht zu 
jagen: dann bleiben wir auch bei unſerer Anficht und können 
nur würichen, daß Die Hammer nunmehr fich dem Antrag 
Des Finanzausſchuſſes einſtimmig anichlieht. 


Die Broßberzogliche Regiernng betont dann immer wieder, 
es bereite ihr Schwierigkeiten, wenn zwei Stellen auf den 
Inhaber bewilligt werden, die Organisation jo zu ireffen, 
wie es dann nothwendig ſei. Ja, wenn Die Bewilligung 
mar auf den Inhaber eintritt, ſo denke ich mir die Sache 
wicht fo, daß die Regierung wartet, bis ein Kreisbaumeiſter 
ſtirbt oder in Den Muheitand rritt, umd dann erwägt: wie 
periheilen wir jet dem erdedigten Bezirk unter Die verblei— 
henden Mreisbaumeiter ? und daß fe dann in der Lage 
wäre, wenn der zweite Htirbe, nochmals eine neue Vezirts 
eintheilung einmeren zu laſſen; ſondern id} denfe wir, daß. 
wenn es in der That Dazu kommt, daß die Stellen nur auf 
den Anhaber beiilligt werden, fie gleich jetzt fich dahin 
reſolvirt: wie Anden wir ums mir den I2 ab? In dem 
Rüpdger heißt es nicht Mreisbaunteiiter, Sondern Mreisbau: 
ämter, und wir iind Der Anficht, daß mit dem Wenfall von 
zwei Mreisbaubehörden noch nicht ausgeſprochen ift, was 
auch noch Niemand behauptet hat, daß nicht der Regiernung 
für Die dermalen vorhandenen außerordentlichen Zwecke zwei 
Jogenannte fliegende Baubeantte zur Verfügung aeitellt werden. 
Worum Fagt fie nicht: qui, wie find mit Dem Projeft ein 
verstanden, aber Die Verhälmiſſe erheilchen 08, daß unferem 
Centralbaubüreau jwei weitere Beamte zugeführt werden. Wenn 
das geicheben wäre, jo würden wir uns Die Sache überlegt 
haben, und vielleidıt Dazu gefommen fein zu Sagen: wir 
erfennen an, die Jahl Der großen Neubauprojefte it eine 
ſehr erhebliche, dafür find weitere Weamte nöthig; wir find 
überzeugt, dak das Bedürjniß zur Zeit beitcht und wollen 
mit uns reden laſſen. Das it aber nicht geicdheben. 


Es wird weiter darauf hingewieſen, daß eine genügende 
Zahl von definitiven Stellen für unſere Aſpiranten noth— 
wendig jei, damit Die nicht jo lange auf Anftellung warten 
müflen. Ja, meine Herren, ich glaube nicht, daß Das ein 
Grund für uns jein fann, von unſerer Anſicht abzugehen. 
Nenn man jich überzeugt bat, daß im einer Branche zu viel 
DVienititellen da find, dann muß man eine Verminderung 
eintreten laſſen. Dieſer Anichauung war die Großherzogliche 
Regierung auch im ‚jahre 1875, als fie zu der Meinung ſich 
befammte, es feien zu viele Mreisämter da, Damals wurden 
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ſechs MAreisämter furzweg aufgehoben. Hat man damals 
Niädiicht genommen auf die vorhandenen Aipiranten bes 
höheren Bermaltungsfahes? Gar nidt, Man bat einfad) 
gelangt: das genirt uns nicht; bie mögen eben länger warten; 
wir find überzeugt, dak man mit 18 Streisämtern ausfommen 
fan, und wir ftreichen G davon ab. Und als Seine Excellenz 
der Herr Rinanzminiiter noch Keferem für das Medizinal- 
weien im Miniſterium des Innern war, da bat er ja aud 
tabula rasa bezüglich der Mreisärgte gemacht; die neue Or 
ganiſation ift zweifellos beiter als die frühere; er hat fich 
ein großes Verdienit damit erworben. Auch damals hat 
man in dieſer Beziehung feine Rüdficht genommen auf die 
vorhandenen Nipitanten, derjenigen Aerzte, Die das Staats: 
eramen gemacht hatten im der Abſicht, ein Staatsamt zu 
erlangen. 

Eine Frage wäre, ob die Zahl der Bauaipiranten, die 
dermalen in Dienſt geitellt it, nicht zu groß iſt. Das iſt 
eine ‚Frage, die zur Zeit allerdings nur ein Techniler ent: 
icheiden fan, da wird ein Yaie laum in der Yage fein einen 
Magaßſtab anzulegen. Aber Sachverſtändige äußern fich dahin, 
daß bei den Staatsbanumternebmungen doch mitunter ein ſehr 
reichliches Perſonal beichäftigt jei. Mir bat ein Privatbauunter 
nehmer geſagt: wenn wir ſoviel Hülisarbeiter bei unferen Aus 
führungen einftellen wollten, wie der Ztaat, dann würden wir 
ſehr bald banferott machen. Nun, der Staat kann fich je 
envas mehr in Diefer Veriehung leiften, er will ja feinen 
Heingewinn an feinen Bauunternehmungen erzielen, und ich 
will daran gewiß nicht mäleln; aber ich alaube, man fan 
mit Fug und Meche Sagen: die Zahl der Mreisbanämter iſt 
zur Jeit zu groß, es bat eine Redultion einzutreten, Telbit 
wenn ſie nur geichähe, um an anderen Ztellen zu belfen, 
um Für andere Zwecke ber Bauverwaltung die Mittel zu 
gewinnen, Die dort mehr nöthigen Beamten zu bezahlen. 
Ich bite Zie deshalb dringend, folgen Zie diesmal der 
Mahnung des Kinanzausichufies, ſchließen Zie fich feinem 
Antrag an. Ws sieht ja zu erwarten, dab das Gleiche mit 
der hohen erften Kammer geſchieht, denn der Finayzausſchuß 
der hohen eviten Kammer bat ſich einſtimmig für den Antrag 
des Kinanzausichuffes Der zweiten Mammer erflätt. — 

Tie hierauf vom Präfidenten geitellien Kragen werden 
beantwortet, wie folgt: : 

I, Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuijes 
zu Mapitel 113, „Yofalbaubeamten” unter Abitridh von 
575 M. bei Titel 2 die geforderten Beträge mir im 
Ganzen 303. S5. M. jährlich für Die Finanzperiode 
1814/97 bewilligen, vorbehältlich der Abitinmmung über 
bie, zu dieſem Mapitel beantragten Beſchränfungen? 

Bejaht mit alten Stimmen. 

3. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
diefer Bewilligung die Beſchränkung binzufügen, daß 
von den Gehalten der Mreisbaumeiiter, Titel 1, zwei 
nur für Die dermaligen Inhaber genehmigt find? 

Bejaht mit allen gegen 11 Stimmen. 

3. Will die Mammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 113 der weiteren Weichränfung, daß für 
die Gchalte der Gilenbahnbaumeilter Titel 3 nur der 
Durchſchnitt mit 490 M. verwendet werden darf, ihre 
Zuſtimmung erteilen X 

Rejabt mit allen Stimmen. 

Der Präſident eröfmer die Disluſſton über: 
Kapitel 114. „Kentralbauweien im Reſſort Des 
Mimiiteriums der finanzen.” 

Es bemerlen: 


Abg. Pfanuſtiel: Meine Herren, es iſt jehr erfreulich 
und dankenswerth, daß die Regierung einen Betrag für 


Protofoll 16, 


Seritellung eines Güterihuppens bei der Dalteftelle Ehrings- 
haufen eingeftellt hat. Es ift die Herftellung aber leider 
davon abhängig gemadıt worden, daß die Gemeinde einen 
Yeitrag dazu leiitet. Der Notbitand, der fid auf der Halte: 
stelle Ehringshauſen findet, ift ja von der Grofberzoglichen 
Negierung anerkannt. Der jet vorhandene Güterichuppen 
iit in einem YJuftande, der nicht auf die Dauer erhalten 
werden kann. Die Gemeinde hat aber ſchon bei der Cr 
bauung der Bahn zur Ermwerbung des Geländes einen ſo 
hoben Beitrag geleiftet, daß man fie jegt nicht heranzieben 
Sollte. 


Dann frage ich weiter: wen wird der Nachtheil zugefügt, 
wenn die Gitter wicht mehr in dem alten Giterichuppen 
aufbewahrt werden fönnen und auf dem Perron mitunier 
tagelang iteben müjlen? Ich glaube, es wird blos das 
Intereſſe des Staats jein, dag jo bald thunlich der Güter— 
ſchuppen in Angriff genommen wird. Meinen Herren Kol— 
legen iſt gewiß auch befannt, daß der Verfehr der Halteitelle 
Ehringsbaujen jo im Wachſen begriffen it, daß eine Ver— 
sögerung des Baues zu Nachtheil des Staates ausiclagen 
wirde. Wenn Die Seritellung des neuen Güterſchuppens 
wicht baldigit itartfinder, wodurch ſich der Verkehr jedenfalls 
nod) vermehren wird, im anderen Kalle it zu befürdhten, 
da ein Theil des Verfehrs der umliegenden Orte ſich nad) 
Kirchhain wendet, und die oberhejliihe Bahn dadurd in 
Nachtheil kommt. Ich bitte daher die Negierung, die Sadıe 
wicht Davon abhängig zu machen, daß man an die Gemeinde 
das Anſinnen stellt, einen Beitrag zur Seritellung Des 
Guterſchuppens zu leiften. 


Finanzminiſter Weber, Grcellenz. Ich hätte gern ein 
Wort eingelegt für einen Bolten, der vom Ausſchuß zunächſt 
abgelehnt worden war, und den wir in einer weiteren Denf 
Ichrift vertreten haben. Es ift die Anforderung von 40.000 M. 
tür den Umbau des öjtlichen Mangleigebäudes, und 4300 M. 
zur Dofpilafterung. Bezüglich der 4300 M. zur Hofpflaite- 
rung babe ich in einer jpäteren Bejprechung des Ausſchuſſes 

eigentlih von Anfang an, — mich bereit erflärt, dieſen 
often fallen zu laſſen, und aus andern Mitteln irgend wie 
Fürſorge zu treffen, daß der Hof gehörig entwälert und in 
ver Reihe gehalten wird. Dagegen möchte ich dringend 
bitten, die 49,000 M. für das weitliche Manzleigebäude zu 
genehmigen. Der Poiten it vielleicht in der Ausſchußbe 
rathung und bei der Nedaftion des Ausichußberichts nur des: 
halb abgeſtrichen worden, weil damals die zugehörigen Er- 
läuterungen noc nicht vorlagen und der betreffende Herr 
Neferent nicht anweſeud war, oder fie mündlich nicht geben 
fonnte. Es war ein Verjehen gemweien, daß die zugehörige 
„Erläuterung“ nicht in dem Budget ſelbſt bei dem betreffen: 
den Roten eingeftellt worden war. Ich bitte Sie alſo, diejen 
Poſten nunmehr zu bewilligen. 


Meine Herren, Zie haben vielleicht aus der Erläuterung 
die nachträglich gegeben worden it, erieben, wie groß das 
Bedürfniß jür dieſen Bau eigentlich it, wie es fich nicht um 
zukünftige, ſondern um ſehr dringende, momentan vorliegende 
Bedürfniſſe handelt. Es find dort in dem weſentlichen Bau 
des Kanzleigebändes, den ich die Herren bitte ſich einmal 
anzuſehen, es find Dort, wie in den nachträglichen „Beric) 
tigungen und Erläuterungen“ zum Büdget ausgeführt ift, in 
dieſen Fleinen Manſarden, Die jeiner Jeit aus eriparien Bau— 
geldern für einen feinen Musbau — mehr fonnten wir mit der 
Erſparniß nicht leiten und haben da wenigitens noch zwei 
Manſarden ausgebaut 05 And im diefen Manjarden unter- 
gebracht zehn Beamte der Buchführung, zebn Beamte in 
oiejen unmittelbar nach Wejten unter dem Dad gelegenen 
Naumen! Es ift geradezu ein Gebot der Menichlichkeit, 
denen bejiere Dienſträume zu beichaffen. Außerdem it dort 
ein Beamter mit Berpaden bejchäftigt. In dem niederen 


Dachräumen fisen die Herren und haben dort insbejondere 
auch die ganze Kormularienverwaltung, welche von einem Be— 
amten verwalter wird, der fortwährend unter den vielen 
hunderten von Nummern bie betreffenden Formulare heraus- 
zuſuchen und an bie verichiedenen Behörden zu verienden 
bat. Der Anforderungs-Poſten jcheint ja hoch, ift aber nur 
deswegen böber, als man erwarten jollte, weil die Zwiſchen- 
wände, die bei einem früheren Bau eingelegt worden find, 
nicht ertragen, daß em volles Stodwerf darauf gelegt wird, 
fie find nicht ſtark genug dafür, müjlen alio veritürft werden 
bis herunter, ich glaube auf die zweite Etage. Deswegen 
werden aud in den anderen Mäumen bauliche Störungen 
entitchen, die natürlich Geld Foften, bis fie wieder beſeitigt find, 

Ich bitte alſo, meine Herren, dringend, nad) den Er 
länterungen, Die gegeben worden find, und an denen es 
vielleicht nur gefehlt hat, daß nicht der Ausſchuß gleich bei 
jeiner eriten Berathung jeine Zuftimmung zu dieſem Poſten 
gab, bewilligen Sie urs diejen Bolten! 

Präfident: Wenn ich Seine Excellenz richtig veritanden 
babe, jo wird die Summe von 4300 M. fallen gelajien ? 

Finanzminister Weber, Excellenz. Die laſſe ich fallen. 

Ag. Haas: Ich geitebe ganz offen, daß ich von dem 
Inhalt dieſer Denkſchrift bisher noch feine Kenntniß hatte, 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Ich bitte um Entſchul— 
digung, fie ſteht in den nachträglichen Berichtigungen und 
Erläuterungen. 

Abg. Haas: Dann babe ich verläumt, dieſen Nachtrag 
durchzujeben. Ich fann mich nicht erinnern, daß durch meine 
Hände etwas Weiteres gegangen it. 

Ich darf dann zur Sache jelbit bemerken, daß es außer 
dem im Bericht jelbjt angeführten Grunde weientlich finanzielle 
Vedenfen geweien jind, die uns abgehalten haben, die Ge— 
nehmiqung zu befürworten, daß diefer Poiten ins Ordinarium 
geitellt werde, Es ließe ich allerdings auch weiter noch 
fragen, ob überhaupt das Bedürfniß jo dringend iſt. Es 
it ja befanntlich auf der Dftieite für Zwecke des Finanz— 
miniſteriums im vorigen Büdget ein großer vierftödiger Bau 
genehmigt worden. Allerdings war der erforderlich in eriter 
Yinie für die Eiſenbahnabtheilung umd ihre verjdiedenen 
Zweigbureaus; aber ob dort nicht vielleicht noch Naum hätte 
geichafft werden lönnen für andere Zwede, das icheint 
Traglid). 

Finanzminiſter Weber, Ereellenz: Ich bitte um Ihren 
werthen Beſuch! 

Abg. Haas: Ich bin ſehr gern bereit. Aber es waren 
wie geſagt auch firanzielle Bedenken. Meine Herren, bie 
Weinſteuer wirft ihre Schatten voraus, und wir müſſen, 
wenigitens diejenigen, die gegen die Weinfteuer jtimmen 
wollen, Bedacht darauf nehmen, da und dort Mittel aufzu- 
finden, um den Ausfall zu deden, und mir perjönlidy ſchien 
bier ein Objeft vorhanden, dak man benußen fünnte. Das 
war es nicht allein, aber doch bei mir mit ausichlaggebend, 
um mich dagegen auszuſprechen. 

Finanzminister Weber, Ercellenz: 13.000 M. im Jahre! 

Abg. Haas: Ja, es geht auf drei ‚jahre, das iſt richtig. 
Wünſcht Zeine Ereellenz der Herr Finanzminiſter, daß Der 
Poſten vielleicht noch einmal ausgejegt wird, un eine weitere 
Prüfung eintreten zu laſſen, daß eine Beſichtigung ftattfindet 

vielleicht Fünnte man den Boten in Ertraordinarium 
übertragen, das wären Punkte die nod) zu erörtern wären, 
und eine Frage, der man näher weten könnte. 

AKinanzminiiter Weber, Ercellenz. Ich nehme jehr gern 
Alles an. Ich glaube, daß der Poiten von 40.000 M, auch 
das Ertraordinarium nicht zu ſtark belasten würde; ich glaube 
aber auch, daß das Ordinarium nicht belastet würde mit den 
13.000 M. im jahre. Ich kann nur jagen: nicht immer 
bat man jo geipart, bei anderen Bauten war man nicht jo 
ängſtlich. 


’ 


den 17. April 1894, 


og. Hans (Tffenbadyp: Es iſt ja zu Fomitatiren, daß wir 
eigentlidy am ganzen Büdget jehr wenig abgeitrichen haben, und 
wenn man ſchließlich Mittel braucht, um Ausfälle zu deren, ſo 
muß man jehen, ob man nicht an einem Punkte anfegen 
kann, um diejenigen Mittel zu beſchaffen, Durch Ahſtriche oder 
lebertragungen, die nöthig And, um das Ordinarium zu 
balanziven, Ich bin für meine Perſon ganz gem bereit, 
nocd einmal in weitere Beratung mit dem verehrlichen Finanz 
miniſterium zu treten 

Es iſt mir allerdings fraglich, das wollte ich noch er: 
wühnen, ob jest angeſichts der außerordentlich erweiterten 
Geichifte Des Finanzminiſteriums es nicht nothwendig ut, 
auf eine Raumerweiterung auf andere Weile Bedacht zu 
nehmen, je zwar, daß ein Zweig des Finanzminiiteriums 
oder Des Dinifterinms Des Imiern in ein anderes Gebäude 
itbertragen wird, Alle Zweige Der Verwaltung vermehren 
fich beitäindig, und die Naummorh it eine dauernde, Ich 
fürdte, es würde durch Berwendung diefer 40.000 M. doch 
noch nicht allen Wünſchen und Bedürfniſſen Nedmung ae 
trage, und wenn die Eadjlage eine jolche iſt, fo wäre doch 
zu erwägen, ob es nicht möglich iſt, jegt an dem einen älteren 
Gebinde zu Iparen, um Mittel zu befommen, in anderer 
Weile Vorſorge zu treffen. Das war für mid auch ein 
Gruud. Aber wie gejagt, ich will die Sache damit nicht 
abgeichloifen haben, und wenn die anderen Herren vom 
Finanzausichuft zuſſimmen, fo würde ich beantragen, Dielen 
Foften abzulegen, und zur weiteren Berathnng an den Aus 
ſchuß zurückverweiſen. 

Abg. Schmitt: Ich empfehle den Antrag auf Zurückver 
weiſung an den Ausſchuß aus folgendem Grund: Ich war, 
als ich Den Husichußbericht geleſen, geneigt Fir ihm zu 
ſtimmen; allen nadı dem, was der Herr Finanzminiſter aus 
aeführe hat, ſcheint doch ein ganz unbaltbarer Zuſtand da 
au eriftiven, wenn die Beamten unter dem Tach in einer 
ſolchen Weile haufen, wie ev es ausgeführt bat. Nach dein, 
was wich der Herr Abgeordnete Dans gelagt bat, glaube 
id, es würe aut, wenn Die Sache och einmal an den Aus 
ſchuß zurückginge, um zu beratben, ob cine Veränderung 
nöthig oder eine Transiofation möglich it. Unier allen Um 
ſtünden aber glauhe ich, find mir heine wicht in Der Yage, 
die Froge Thon definitio zu entſcheiden. 

Nadı Schluß der Diskuſſſon wird zur Abſtimmung ae 
ichritten und Die geitellten Fragen: 

1. Will Die Kammer nach Dem Antrag des Ausſchuſſe 
zu Mapitel 114 „Cemralbauweſen im Reſſort des 
Miniſterinns Der Finanzen“ unter vorerſtiger Ab— 
ſtreichung der unter Titel 2, Ziter 1 eingeſtellten Be 
träge von 40 M., im Ganzen jährlich 50. 10 DL, 
für die Finanzperiode I80497 bewilligen 7 
Will Die Kammer Die von der Großherzoglichen Re— 
giernug zu dieſem Mapitel unter Titel 2, Ziffer 1 ge 
achte Anforderung von 40.000 M. Für den Umban 
des wertlichen Flügels des Manzleigebäubes zu Darm 
ſtadt zur nochmaligen Behandlung an den Ausſchuß 
zurückverweiſen? 
werben beide einſtimmig bejaht. 

(Der Präſident ſtellt feit, Daß die Negierung auf die 
weiter unter dieſer Ziffer gemachten Anforderung von 4:50) M. 
ihre Verzichtleiſtung erflärt babe, ) 


zu 
Kapitel 115 „Hofbaumweien“. 


erfolgt nadı eröffneter Berathung feine Bemerkung und wird 
die ſofſort geitellte Frage: 
Will Die Kammer mad) dem Antrag des Ausſchuffes 
zu Kapitel 195 „Hofbauweſen“ den angeforderten, als 
Brot. z. d. Berh. d. 2, Rammer (XXIX. Yotg. 180 471. 
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Fanichtinmme zu berrachtenden Vetrag von 71. 163 M. 
3 BR, wie Seither als Pauichiumme für Die Rinan; 
veriode 181447 bewilligen ? 

bejabe mit allen Stimmen, 


Ter Präſfident eröffnet die Tisfuilion über 


T 
zT 


Kapitel 116 „Tomaiialbaumeien.* 


Es bemerfen: 

ba. Bogt: Ich gqeitatte mir an die Großherzogliche Ne 
gierung heute eine Anfrage zu richten, Die ich auch Fchon 
gelegentlich der betreffenden Ausſchußberathung geſtellt babe, 
auf die mir aber Damals eine Antwort wicht geneben werden 
former: nämlich Die Frage, ob der Fonds Tr Aufbau veip. 
Keftaurivung der Müngenberger Schloftnine noch weit davon 
entfernt dit, Die Höhe erreicht zu haben, die nöthig wit, um 
mit den Arbeiten zu beginnen, ferner ob nunmehr Geneigt 
beit Seitens Der übrigen Bondominatsherren vorhanden iit, 
ihre Zuſchüſſe zu erhöhen, mie das Zeite 220 des Haupt 
veranichlags als in Aussicht geitellt dargelegt iſt. Die dort 
angeführten Crläuterungen laſſen Die Annahme zu, daß da: 
rüber Verhandlungen beitehen zwiichen der Großberzoglidhen 
Negierung und den Gondominatsherren. Ich möchte mir 
alio Die Auskunft erbilten, ob wir Hoffnung haben dürfen, 
daf; eine Erhöhnng dieſer Zuſchüſſe Zeitens der übrigen 
Zchloßbeiiger bewilligt wird ? 

Finanzminiſter Weber, Ercellen;: Die Anfrage des Herrn 
Abgeordneten Vogt lann ich im Augenblick mur in ihrem 
legteren Theile beantworten, und zwar dahin, daß eine 
Neigung der Eondominarsberren, erhöhte Beiträge zu leiiten 
außer Denen wie fie fchon ſeit Alters beiteben, mich fund 
gegeben worden it, daß aber audı der höhere Beitrag 
„bis zu IM M.“, der meines Erinnerns in den Erläute 
rungen vorgeiehen ift als von Zeiten des Staats in einen 
ſolchen Kalt, alſo ebentuell zu leiftender Beitrag, noch nie: 
mals zur Ausgabe gekommen iſt. Wie boch der Konds iſt, 

Zie werden mich entichnldigen, wenn ich darüber feine 
Auskunit geben fann, weil die beiden Herren Hochbau 
referemten nicht anwelend Ads ich kann aber aus meiner 
Erinnerung jagen, daß der Fonds mod) weit entfernt ii, 
irgend größere Zeitungen für die Neitauration des Schlaſſes 
Münzenberg zu ermöglichen. Es wird Manches da geleitet 
und iſt gqeleiftet worden, aber zu großen Keitwurationen 
reichen die Mittel noch lange nid aus, 

Abg. Hechler: Ich bin der Großherzoglichen Regierung 
dankbar, daß fie unter Nummer 7 für die Verbeſſerung der 
"irchichaftsballe zu Hof Haina eine Zumme eingestellt hat, 
und freue wich auch, daß der Ausſchuß fie bereits genehmigt 
und das Spariamfeitsiniten, was früber manchmal in An— 
wendung gelommen ift, Diesmal nicht zur Anmendung gebracht 
bat. Es iſt bier eine Verbeſſerung in Frage, die unbedingt 
nöthig it, wenn man dem Lacher es überhaupt ermöglichen 
will, ſeine Wirthſchaft in der gebörigen Weiſe zu führen. 
Es ift aber noch ein weiterer Umstand, den ich hierbei zur 
Sorache bringen möchte, 

Es iſt wieberbolt in der depten Zeit bemerft worden, 
daß Zeitens der Großherzoglichen Regierung derartige An 
forderungen an bie Stände nur dann geitellt worben find, 
wenn Die betreffenden Pächter fich bereit erflärt haben, die 
jur Ausführung nothwendigen Bauten ertorderlichen Napisalien 
zu verzimien, Meine Herren, ich glaube, wenn eine Tomäne 
einen Pächter überlaſſen wird, jo jellte man als vollſtändig 
jelbitveritändlich erachten, day die unbedingt nötbigen Kepa 
raturen und Verbeſſerungen von Zeiten der Regierung aus 
gefiihrt werden, ohne daß man dem Pächter zumuthet, die 
dazu erforderliche Zumume zu verzinfen, Die betreifende 
Kerhandlung ift für den Pächter immer eine mißliche Sache. 
Er wird micha Jagen: ich sehe nicht auf Die Verzinſung ein, 

16,3. 


Protokoll 16, 


denn er will in Seinen Pacht bleiben, und giebt ſich da 
umter einem gewilien Zwange dazu ber, eine Aufwendung 
zu verzinien, Die meines Erachtens vom Ztaut ohne Ber 
zimfung zu leiten ware. Ich muß jagen, ich balte es wicht 
für der Mürde der Ztaatsregierung entſprechend, dak man 
an die Pächter ein derartiges Anfinnen stellt. Ich lee, daß 
im vorliegenden Sale der Pächter ſich wieder zur Berzinfung 
bereit erflärt hat, aber ich machte an die Großherzogliche 
Kenierung Doch die Bitte richten, für Die Folge von dev 
artigen Anſinnen an Die Pächter der Stgatsdomänen Abſtand 
au nehmen. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Meine Herten, ich 
glaube nicht, daß Seitens der Großberzoglichen Ztaars 
regierung in ben Anforderungen an Die Domänenpüchter, 
gewiſſe Meliorationen zu verzinien, ſeither allzuweit gegangen 
worden it, Es veriteht fich von Telbit, dab die nothwendige 
linterbaltung vom Ztaate geleiſtet wird; dafür ftehen 
auch 97.5)0 M. per Jahr im Büdget zur Verfügung ımter 
dem vorausgehenden Zitel „lanfende Unterhalumg der 
Dontanialgebäude“; Zie ſehen ebenſo aus dem für „Neu: 
bauten und größere Berlteilingen” angeforderten Beträgen 
unter Roi. 1,3, 5 ich will nicht weiter gehen 
daß die Regierung bier ganz erhebliche Veträge anfordert 
für größere Heritellungen. Wenn es ſich aber um Melio— 
rationen handelt, Die als eigentliche Erweiterungen 
des Gutes zu beirachten find, dann meine ich, wäre es nicht 
„der Negierung unwürdig“, wie der Herr Abgeordnete Hechler 
ſagt, was ich ablehnen muß ſondern es ſei durchaus 
billig, Daß, wer der Hof fopiel mehr werth wird, ſoviel 
mehr Bauwerth erhält, dann auch eine Erhöhung Des 
Pachtes rintrit. Ter nachfolgende Pacıtliebhaber wird ja 
gern einen höheren Pachtzins zahlen, und wenn dem Pächter 
im Yaufe der Padıperiode eiwas hinzu gebaut wird, dann 
ijt es doch auch nicht mehr wie recht und billig, daß fein 
Pacht um den betreffenden Betrag erböht mird, und daß 
das in Korm eier Verziniung bes Mepitals erfolgt, ift die 
einfadyite Art der Rectunng. Sie werden auch Anden, daß 
es nur erweiterte bauliche Anlagen And, wie aus dem Hof— 
aut Zensfelden Reuherſtelung eines Kellers, wie bei of 
Sala, dte Poiten jmd ja erwähnt, ebento bri Sof 
Grübenbrud, wo ebenfalls ımter einer Scheune ein neuer 
Keller bergeftellt worden il. Ich Tann Das nicht für unbillig 
helten und glaube auch faunt, daß wir font mit ven Forde 
rungen bei den Ständen durchkommen würden, wenn wir 
micht Die Beinerkung deifügen könnten, daß derartige Melio 
ratienen vom Pächter zu verzinſen find, def, eine Erhöhung 
des Pachtes zugeſagt worden it. 

Ada. Hechler: Ich kann dem nicht vollſtändig zuſtimmen, 
mas der Herr Finanzminiſter geſagt bat. Es beißt in 
of. 7 ausdrücklich, das eine Holle für landwirthſchaftliche 
Maſchinen und Gerfälhe erbaut werden Toll. Ich Dalte es 
tür ſelbiwwerüändlich, daß jeder Pächter derartige Räume 
sur Verjügnung geſtellt befonmmt, um ſeine landwirthſchaft 
lichen Gerüthe und Maschinen nicht ins Freie ſtellen zu 
müſſen. Tos war bisher auf Hof Haina Der Kall, und 
wenn nunntehr nie Großherzogliche Regierung dafür Zorge 
trägt, daß Dem Pächter eine Halle gegeben, daß ein der 
ertiger Bau hergeſtellt wird, jo glaube ich, daß ste nur das 
geihan bat, was jeder aroße Tefonon, der feine Güter ver- 
pachtet, and thus, indem er feinem Pächter Die unbedingt 
nethigen Räume zur Verfügung ſtellt. Wird das aber ge 
than, Fo halte ich e5 mach wie vor nicht für Recht, daß die 
Großherzogliche Ztaatsregierumg nun eine Berzinfung Des 
Baulapitals verlangt. 

Ter Präsident schließt Die Berathung und ftellt die 
Frage! 

Will Die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 116 „Domanialbauweſen“ die jährlich an— 


IS 


geforderten 128.427 M. für die Kinanzperiode 1894,07 
twwilligen ? 
weiche Frage mit allen Stimmen bejaht wirn, 


Time Tebare werden hierauf Dem Antrage des Aus 
ſchuſſes gemäß Die zu 


Kapitel 117 „Erhaltung und Heitauration ftant 
licher Bau> und Kunſtdenkmäler“ 


jährlich verlangten SOOD M. für Die Finanzperiode 1894,97 
einſtimmig verwilligt. 

Zu 
Mapitel 118 „Unterhaltung der Staatsitraßen“ 
ſprechen: 

Abg. Haas EOffenbachſ: Ta der Referent, der Herr 
Abgeorduete Möllinger fehlt, möchte ich vorſchlagen, daß Die 
Berathung über dieſes Kapitel ausgeſehzt wird, „bis der Herr 
Rejerent eingeiroffen iſt. Ich weiß, daß er verſchiedene 
Mitheilungen dem hohen Haufe machen will über weitere 
Studien, kann man beinahe jagen —, Die er gemächt hat. 

Abg. Reinhart: Es icheine mir bebenflich zu fein, dieſes 
Maptiel auszuſehen, weil der Dere Abgeordnete Möllinger 
am vorigen Samſtag ſagte, er käme vorausfichtlich in Den 
eriten Tagen Dieter Woche überhaupt wicht hierher; ich halte 
es nicht für richtig, daß wir auf unbeſtimmte Zeit dieſes 
Mapitel ausſetzen. 

Praſident: Ich wide vorichlagen, daß wir das Mtapitel 
zunächſt wur heute ausieben, und id) werde dann bei Herrn 
Möllinger telegrapbiich aufragen, ob er im Yanfe der Woche 
hier ſein wird. j 
(Die Berarhung über Mapitel 115 wird vorerſt ausachept.) 
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Kapitel 119 „Territoerial-, Klub: und Damın 


ban” 
wird die Berathung eröffnet und ſprechen: 

Ang. MWolfsfehl: Es iſt dem Herrn Berichteritatter, dem 
abweſenden Here Dr, Schroeder ein Berseben inmterlaufen, 
Er bar die Summe, die umer Titel 3 eingeitellt ift, im 
Einzelnen wicht bennitandet, und ſie auch, wie Sie auf Zeite 
02248 des Büdgers eben, da die Zummen überall für drei 
Jahre berechnet find, auch fo aufgeſaßt und ein Drittel da— 
von zu bemilligen beantragt, Er bat aber dabei umberück 
iichtigt gelaffen, daß auch ſchon zwei Titel vorausgingen, 
wo jährliche Summen angegeben find. Tie Abſicht Des 
Husichufies war aber, wie aus Der Faäſſung Des Berichtes 
auch weiter hervorgeht, daß die ſämmtlichen Titel des Büdgeis 
nicht beanftandet werden Sollten, und der Antrag iſt des: 
wenen in der Weile zur ändert, daß Die ganze angeforderte 
Summe von jährlich 335,672 M. 50 BF. zur Verwilligung 
embpfohlen wird. 

Abg. Haas (Tfienbadt: Bei Perttion n) möchte ich mir 
die Anfrage an Die Regierung erlauben, ob es nicht möglich 
it, Das Stück des linken Mainufers oberhalb dem nun 
mehrigen Wierbau der Stadt Tffenbach recht bald herzuitellen. 
Die Mittel, Die vorgeſehen find für den Main, ſind nicht 
für die Ausführung bejtimmt, welche ich im Sinne habe; 
aber ich glaube, has Bedürfniß befteht Doch, recht bald Hand 
anzulegen, weil ſich nun ein volltändiger Zad gebildet bat 
in Folge der Hinausrückung der Uferlinie durch Die Ziadt 
Offenbach, und das Ufer bejonders geführder zu fein Scheint. 
Ich glaube, es muß eine Aortiehung ber Uferbefeſtigung 
flußaufwärts ſtattfinden, und ich wünſche, daß das recht 
bald geihicht. 

Abg. Wernber: Ich harte zu Kapitel 119 einen Antrag 
eingebracht anf Erhöhung des Herrages um 10.000 M., 


den 17, Aprit 1894, 


ich babe ihm aber mir Rückſicht darauf zurückgezogen, daß 
die Negierung geglaubt und in der Borverhandlung im 
Ausſchuſſe erklärt hat, mit der Zumme auskommen zu fönnen 
auch für den Theil, von dem id, gewünſcht habe, daß er 
bergeftellt würde; und andernfalls, wenn fie nicht ausfommen 
würde, eine beiondere Vorlage dahingehend zu machen. 
Ich möchte mur bitten, daß Das jenenfalls berückſichtigt wird. 
Prafident: Ich würde des Antrags Erwähnung gethau 
haben, wenn ich nicht gewußt hate, Daß er zurüdgezogen 
worden ilt. 
Oberbauraeh Imroth: Dem Seren Abgeordneten Haas 
möchte ich zunächſt vrwibern, Daß uns allerdings befannt 
it, daß Das Ufer vor Bürgel fich nicht in einem befonders 
gutem Zuſtande befindet: es waren aber To viel andere For— 
derungen zunächſt im Waflerbanetat nothwendig, daß wir 
zunächſt davon abſehen mußten. Die unter Voſttion m eins 
geitellten Arbeiten beziehen ſich anf die Herſtellung und Vers 
beſſerung der Schifffahriſtraße, und es it die eingeſtellte 
Zumme ein Betrag, wie er in gleicher Höhe von Preußen 
zur Berfügung geitellt werden much. Die Berbeſſerung Des 
Iiers in Bürgel müßte felbitveritändlich gang auf beifiiche 
Noiten erfolgen, da es ſich nur um eine Verbeiterung Des 
Ufers und wicht um eine Verbeſſerung der Schifffahrtſtraße 
handelt. Die Angelegenheit Toll im Yaufe Dieter Finanz: 
vertode nüber innerfucht werden, und es wird ſich borfentlidh 
Gelegenheit bieten in der nächiten Finanzperiode eine bezüg 
liche Vorlage zu machen. 
Abg. Haas (Üffenbady): Ich möchte nur tod} weiter Den 
Wunſch ausipreden, daß Die verehrliche Waſſerbauverwaltung 
ih Für den Zuſtand des Maines unmittelbar bei Rumpen— 
heim intereifiren möge. Es bat ſich neuerdings heransgeitellt, 
daß eine wroße Schwierigleit für die Anlandung der Fähre 
beiteht, Es dit mir eine bezügliche Mittheilung von der Hor- 
verwaltung Semer Hoheit Des Prinzen von Heilen daſelbſit 
werworden. Ich bin noch richt im der Yage geweſen, mid 
zu überzeugen, worum es ſich handelt, es iſt aber dem Walter 
bananmı in Mainz ſchon Mittheilung gemacht worden, und 
id) würde den Herrn Mintiterialreferenten bitten, ſich für 
dieſe Angelegenheit to bald als möglich zu Intereifiren. 
Oberbenrats Imroth: Ich kann darauf erwidern, Dal; 
mir Dieler ſpezielle Fall nicht befannt it, daß aber an ber 
Ueberfahrt in MAumpenheim Ichon in feüberen Jahren jid) 
Mißſtände gezeigt haben. Das war aber immer anf ber 
preußiſchen Zeile. Es iſt dantals, wenn ich nicht irre, im 
Jahre 1885 oder 186 Die Fährrampe auf der preußiſchen 
Seite weiter vorgeſchönen, ımd nach der ganzen Yaqe Des 
Fluſſes werden Schwierigkeiten überhaupt wur auf preußiicher 
Zeite eintreten fönnen, Ich werbe übrigens der Anregung 
Folge geben und die Zache weiter unterſuchen laſſen. 
Ab. Haas (Tfienbady): Es joll Diesmal auf heſſiſcher 
Seite fein. 
Praſident: Ich Ichliehe Die Berathung. 
Abſtimmung über und ich ſtelle die Frage: 
Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchnuſſes 
zu Kapitel 119 „Zerritorial- Ruß und Tammbau“ im 
Ganzen 335.672 M. 50 Br. jährlich für die Finanz 
periode 1894,97 vermilligen ? 

Dieſelbe it einſtimmig bejaht. 


zu 
Kapitel 120 „Unterhaltung der Schifibrücke bei 


Worms und der Heberfabrien bei Gernsheim 
und Oppenheim.“ 


Wir geben zur 


Es bemerfen:! 

Abg. Reinhart: Meine Herren, ich werde für Die gefor— 
derten 56,000 M. ſtimmen. Es bat ſich in den lebten Jahren 
wiederholt heransgeitellt, daß die Kinrichtungen an der Schiff: 


’ 


brücke in Worms, jobald der Rhein mit Cis gebt, oder zu- 
gefroren iſt, als zufriedenitellende nicht bezeichnet werden 
fönnen. Ich war Seither der Meinung, daß, Tobald der 
Rhein zugefroren it, es Aufgabe der Staatsbehörde Jet, fir 
einen ficheren Iebergang Sorge zu wagen, weil bie Schiff 
prüde Cigenthum bes Staates iſt, und der Staat doch für 
die Staatsſtraßen Zorge zu tragen bat. Nun it Dies aber 
nicht der Fall. Wenn der Rhein zugefroren iit, jo befünmtert 
fih Das Waſſerbauamt in Worms nidye darum, und Die 
Stabt Worms als ſolche ſorgt dafür, daß ein ficherer Ueber 
gang über den Nhein jo raſch als möglich beraeitellt werde. 

Meiner Meinung nach if Das nicht richtig. Ich möchte 
daher die Großherzogliche Negierung Tragen, ob ihr dieſes 
Verfahren befannt it, und wenn ibr befanm it, daß die 
dortige Behörde ſich um den zugeftorenen Nbein nicht ſümmert, 
ob fie geneigt iſt Borkehrung zu treiten, daß dem für Die 
Zukunft abgehoiten werde, 


Fine weitere Klage babe ich zu führen namentlich im 
Intereſſe der jenleits Worms gelegenen Ortſchaften. Es il 
ja in den fetten drei oder vier Jahren falt in jedem Winter 
der Rhein zugefroren und in Folge Eisganges der Berfehr 
mit Dielen Ortichaiten auf Wochen hinaus gehemmt geiveien. 
Nun waren die jenleitigen Urtichaften mie benachrichtigt Don 
dem Zuſtande des Rheinüberganges, und es iſt wiederholt, 
jo auc in dieſem Jahre im Anfange des Januar vorge 
fonmen, daß tauſende von Menſchen morgens nach Holen: 
garien famen, aber nicht mebr über den im Jufrieren be 
findlichen Mhein Fonnten, fonbern wieder zurück nadı ihren 
Seimatlsorten, oder über Yanpertbeim-- Mannheim  nadı 
Sorms fahren mußten. Sum ift mir aber auch befannt, 
daß Zeitens einzelner Induſtrieller ichen seit einiger Zeit 
die Einrichtung getroffen worden it, daß Deren Arbeiter in 
den einzelnen Orticaften benadyrichrigt werden, wie Die Ver 
lehrsverhälmiſſe am beine find. Ich meine nun aber, es 
jei Sache der Behörde, dafür Sorge zu tagen, daf, wenn 
die Verkehrsverhältniſje fich fo geitelten, die Behörden am 
Rheine beauftragt werden, nach ven verichiedenen Oriſchaften 
zu telegrapdiren, Damit die Arbeiter und Die Yanbwirtbe, 
Die min ihren Wagen nad Worms wollen, benachrichtigt 
werden, dab fe bei Worms nicht über den Rhein fonnen. 
Tiefe beiden Wünſche möchte ich der Großberzoglichen Re 
gierung ans Herz legen und bitten, daß zuerit in der Nic 
tung etwas geichieht, daß namentlich Die Ztaarsbehörben 
dafür jorgen, daß, wenn der Rhein zugeirsren it, ein ſicherer 
Hebergang bergeitellt wird, und daß ferner ein Nachrichten 
dienſt eingerichtet wird Zeitens der Behörden Tr die um 
liegenden Ortſchafien. Nun ift mir auch befamm, daß in 
‚solge der durch den diesjährigen Eisgang bervergerufenen 
Nerfehrsitörungen Seitens zahlreicher Gemeinden der Provinz 
Ztarlenburg und der Provinz Rheinheſſen influiive Worms 
an die Großherzogliche Negierung eine Eingabe gerichtet 
worden iſt, in welcher die Bitte vorgetragen wird, Die im 
vorigen Jahre in Dielen Hauſe mit nur wenigen Stimmen 
abgelehnte Brüdenvorlage wieder einzubringen. Ich mochte 
die Gelegenheit midıt vorübergehen latjen, Diele Kingabe auf 
das Mürmite zu unterſtühen und Die Negierung zu erjuchen, 
die Vorlage möglichit bald einzubringen. Ich glaube wohl, 
daß das hohe Hans, von dem ich annehme, daß es im 
vorigen Jahre in Folge wicht genügender Information den 
Beichlun getakt bat, Beranlafiung nehmen wird, wenn es 
noch einmal vor die Frage aeitellt wird, ſich beſſer zu 
orientiren, und daß dann eine andere Eumſcheidung gemoöften 
werben wird, 


Überbaurath Imroth: Auf die Anfrage des Herrn Ab 
geordneten Reinhart möchte ich nur erwibern, daß Die Ne 
gierung bereit it, Unteriuchungen anzuitellen, inmieweit cs 
fich empfiehlt, von Zeiten des Waſſerbauamtes bei Eisgang 


Protofoll 16, den 17. April 1594. 


vder nachdem ſich das Eis geitellt hat, einen Uebergang über 
ben Rhein berzuitellen, oder ob es ſich empfiehlt, denſelben, 
wie bisher geicheben, von Zeiten der Stadt heritellen zu 
aſſen. 


Was den zweiten Vunkt betrifft, den Nachrichtendienſt, 
jo iſt ja gewiß der Wunſch des Herrn Abgeordneten Reſnhart 
begründet, und wir ſind gern bereit, Ermittelungen anzu— 
ſtellen, ob ſich das thun läßt; aber das glaube ich Ichon 
voraus bemierfen zu fönnen, daß die Sache ſehr ſchwierig 
jein wird. Bei den Gisperbältniffen änderı ſich der Zuſtand 
des Stromes binfichtlich der Möglichleit der Ueberfahrt von 
Stunde zu Stunde, und es fünnte doch jehr leicht der Fall 
eintreten, bad, nachdem Das Waferbauamt den Einwohnern 
fremder Orte mitgeiheilt hat, die Ueberfahrt ſei noch frei, 
bet Anfunst der Yente art Rheine die Ueberfahrt ſchon ge— 
ſchloſſen ift, und es würden dann eventuell Ansprüche an 
das Waflerbauamt wegen der verlorenen Zeit erhoben wer: 
den. Es wird ſich das, wie geſagt, ſchwer machen laſſen: 
es foll der Berfuc gemacht werden, aber ob er Erfolg bat, 
das möchte ich ſehr bezweifeln. 


Abg. Reinhart: Meine Herren, ich bin nicht der Meinung 
des Herrn Negierungspertreters. Die Yerte, Die am Nbeine 
Tag aus Tag ein zu thun haben, wiiien jehr wohl, wie die 
Eisverhältniſſe vorwärts ſchreiten. Ich erinnere mid des 
diesjährigen Vorgangs ganz genau, weil id an dem Abende 
am Rheine war und mich nad dem Kisgange erfundigte, 
Die Schiffer jagen Ihnen auf Die Stunde voraus, want Der 
bein ſich itellt, und es iſt aud) Diesmal wieder eingetrofien. 
Es war — glaube ich — am +. oder 5. ‚Januar; da wur— 
nen Die Arbeiter Abends noch mit der größten Mühe und 
mit großer Aufopferung des Napitäns des Bootes ans jen 
jeitige Ufer gebracht in der fidheren VBorausficht, daß fie am 
anderen Morgen über Mannheim nah Worms fommen 
müßten. Die Schiffer waren der Meinung, der Rhein würde 
ſich noch nicht in der Macht, ſondern vorausfichtlich erit in 
24 Stunden ftellen. Tas iſt auch eingeteoffen, Aber weil 
die Leute wicht benadprichtigt waren, mußten fie von 6 Ihr 
ſrüh bis 9 Uhr bei 14 Grab Kälte am Mheine jtehen, um 
auf das Boot zu warten, Das durch das Wis nicht durch 
Sonnte. Das hätte verbütet werben fönnen, wenn man den 
veuten Nadıts telegrapbirt hätte: der Verkehr iſt unmöglich; 
bleibe zu Hauſe oder fahrt über Mannheim, Meine Herren, 
es iſt jehr leicht über Die Frage bier abzuurtheilen; aber ich 
möchte namentlid; denjenigen Herren, Die damals gegen die 
Brüde geftimum haben, rathen, daf fie einmal Gelegenheit 


y 


nehmen möchten, ſich die Zuftände bei Eisgang an Ort md | 
Stelle anzuſehen, befonders wenn bie Menschen in der Mülte | 


jtehen und warten müfſen und nicht über den Rhein fönnen. 
Meine Herren, die Frage der Brüde in Worms ift eine 
hochwichtige. nicht allein für die Arbeiter, nicht allein Für 
die Stadt Worms, die immer vorgeführt wird, fie iſt am 
allerwichtigſten für die Yandgemeinden der Provinz Starfenburg. 
Finanzminister Weber, Ercellenz: Ich mödjte die Gelegen— 
heit nicht vorüber geben laſſen, wo dieſe Frage bier ange- 
regt wird, ohne zu erflären, daß ich gar fein Hehl daraus 
mache, daß die Negierung die Abſicht hat, die Borlage wegen 
einer Straßenbrücke bei Worms wieder einzubringen, 
(Bravo!) 
Der Zeitpunkt ſteht noch nicht feitz es bängt das zuſammen 
mit einer anderen Angelegenheit, Die erit erledigt werben 
muß, weil beide ‚ragen in Berbindung gebradıt werden 
fünnen. Die Anſicht der Hegierung und meine Anficht it 
aber in der Sache jelbit nicht verändert. 
Abg. Met (Darmſtadt): Meine Herren, in Betreff der 
Frage des Rachrichtendienſtes ſcheint es mir doch unendlich 
einfach zu ſein, dieſe Nachrichten an Die betreffenden Ge— 
meinden zu bringen, und es handelt fich doch auch nur am 
wenige Gemeinden, Die telegraphiich benachrichtigt werben 
mühten. Tas macht faum Mojten und famm gar feine 
Schwierigkeiten veruriachen. Ich möchte die Megierung doch 
eriuchen, den Wünſchen möglichit entgegen zu kommen. 
Mir großem Vergnügen babe id) Die Erflärung des Herrn 
Finanzminiſters gebört, daß endlich mit Der Brücke Ernit 
gemacht werden jolt, Es jind das allerdings jehr unerfreu: 
liche Zuſtände, niche blos für die Stadt Worms, nicht blos 
für Die Entwidelung, Erhaltung und Sicherung bes Berfehrs 
vom Ddenwalde nach Rheinheſſen. ſondern auch beionders 
tür die Yandgemeinden, die unter ben jetzigen Zuſtänden 
auherordentlich leiden, insbejondere was id) beionders be 
tonen möchte, die zahlreiche Arbeiter-Bevöllerung, Die 
egelmäßig über den Rhein nach Worms geben muß. Ich 
ntöchte wünichen, daß die Borlage recht bald läme. 
Es melder fich weiter Niemand zum Wort und die ge- 
itellte Frage: 
Will Die Mammer nach dem Antrag des Musichufles 
den unter Mapisel 120 „Unterhaltung der Schiffbrücke 
bei Worms und der Ueberfahrten bei Gernsheim und 
Oppenheim“ angetorberten Betrag von 56.936 M. 
67 Pi. fährlich für Die Finanzperiode 1894,97 ber 
willigen ? 

wird bejaht mit allen Stimmen. 

Wegen vorgerüdter Tageszeit ſchließt hierauf der Präſi— 
dent Die heutige Sigung, Die nächjte unter Bekanntgabe ber 
Tagesordnung auf morgen Vormittag 9 Uhr anberaumend. 


Zur Beglaubigung: 


Hechler. 
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Siebenzehnte Situng 
der zweiten Kammer der Sanöltände. 


Tarmitadt, am 18. April 1804, 


Bormitaas 9 Uhr. 


Bagesordönung. 


]. Reue Eintäufe, 


Einnahmen and Auégaben für die Finangperiode 1897 beirefiend (Beil. Ar. 8 mb SL) 


11. Fortiepung der Berathung über bie Korlage Großherzoöglichen Wintteriums der Finanzen, den Dauptmoranidlag Dev Staats 


Ordentliche Ausgabe, Hapitel 121 


111, Beratbung über einen Antrag des Büreans, betreffend Kewilligung eines Betrags bis zu 300 M. jür Errichtung einer Tribüne amt 


Standehaus. 


IN, Kortiepung der Berathung über Den Voranſchlag. 


V. Schlußß Der Sigg. 


Unter dem Borfige Des eriten Präfidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig! 


Zeine Üreellenz Herr Finanzminiſter Weber, Herr Miniſterialrath Michell, Herr Therfinanzrath 


wald, bie Herren Oberbauräthe Poleiner, Web und Maper, ſowie 43 Viitglieder der Mammer. 


Es iehlen: bie Abgeoröneten Retz (Wiehen), Graf Triola, Schroeder entibuldiat, Tiann md Nömer; zwei Zite erle digt. 


I. Rach Eröffnung der Sigung werden folgende neue 
Einläufe verkündigt: 

1. Vorſtellung des Stadivorſtandes zu Ortenberg, Die 
Unterhaltung der Aıntsgerichtstofalitäten und der Woh 
mung Des Cberamterichters datelbit ; 

2. Borlage Großherzoglichen Miniſteriums der Finanzen, 
die Abtretung von zum Landeseigenthum grehörigen 
Selindes an Die Stadt Bingen betreffend, 

(Beil, Ar. 108 
welche beide an den erſten Ausſchuß verwieſen werden. 

MM. PBräfident: Teer Here Nbgeoronete Möllinger hat 
telegraphiteh mugetheilt, das er heute Bormittan 11 Uhr 
bier fein wird, Wir minen deshalb das Mapitel 118 to 
lange ausſeßen, bis Der Herr Abgeordnete Möllinger ein 
getrofen it. 

Wir fahren fort in der Berathung Über: 


die Borlage Großherzoglichen Miniiſerinms 
der Kinanien, den Daupiporanichlau der 
Staats - Einnahmen und Ausgoben für die 
sinangpertiode 1894007 bertreffend, 
(Beil. Ne. 28 und 815, 
und gehen über zu 


Kapitel 121 „Husgaben wegen der jubventio 
nirten Cifenbabnen“. 

Ich eröffne nie Diskuſſton. 

Es ſprechen: 

Aba. Ulrich: Meine Herren, dev Ausſchußt hat sich in 
ſchon, wie aus Dem Werichte bervorgeht, des Eingehenden 
init den Berhältniifen dev heſſiſchen Ludmigsbahn, un deren 
Zubventionirung #5 Wh hier dreht, heſchäftigt. Wr hat bei 
dieſer Gelegenbeit auch dem Ichlechten Zuſtand der Bahnhöfe 
der garantirten Stredden. ſowie die geradezu traurige Be 
zahlung der VBeamten im den Bereich Teiner Betrachtungen 

Prot. 3.5. Berb, d. 2, Hammer INNEN. vdin, IR GT). 


gezogen, und ich aeitebe, es bat mich angenehm beräbrı, in 
dem Berichte zu leien, daß der Ausſchuß dieſen Zuſtänden 
gegenüber sich vollſtändig verurcheilend vechalten bet und 
Aenderungen wünict. 

‘ch bin der Meinung, daß ein Inſtitut wie die heſſiche 
vudwigsbahn nicht bles zum Plusmachen da ſein dari; ic 
bin Der Meinung, daß dieſes Inftitut auch wirklich höhere 
Anigaben bat, daß es im Intereſſe Des Staates daher notb« 
wendig iſt, daß, wenn wir ſchon einmal nahezu SOON DIL. 
aus öffentlichen Mitteln fir ein ſolches Inſtitut bewilligen 
mähen, wir dann auch ganz entſchieden Einiluß auf die 
Arı der Bermwalting baben, bezw, zu erreichen ſuchen minſſen. 
Ich finde in Dem Berichte auch, mas ich ebenfalls anerfenme, 
die Bemerkung, daß daß Behreben der Regierung, Die beiftiche 
vudwigsbahn zu verftaatlichen, vicht eing aus Dem Auge 
gelaſſen worden iſt, ſondern daß Die Regierung fortgeießt 
die Abſicht des Ankaufs hat und auf Das Jiel losgeht: daß fie 
ſich aber nicht allzuſehr eilig hewegen fann bei dieſem Gange, 
van fie vielmehr anſchließend an unſere Berbaltnifie, Preußen 
gegenüber gezwungen bt, jo wie fie eben vorgebt, vorgehen 
zu müfſen. Ich meinerjeits werde alte über Dielen Punkt 
nicht viel Tagen, bin aber der Anſicn, daß man die Regie 
rung nicht allzuſehr Drängen Totlte, weil ja ein eriprießlicher 
Ankauf Der Bahn für uns nur möglich it im Ginverktandnit 
mit Preußen, das iſt ja Far zu eriehen, und weit 
wir nicht in Der Yage ſind, bier von unſerem Standpunſfte, 
in unſerer Stellung Die Umftände richtig ins Auge falten 
au fönnen, Die nothwendiger Wehe beim Grwerb der Vahn 
in stage kommen. Trotzdem Sage id, iſt es aber erforderlich, 
daß gerade Dieles jahr ganz entichieden bier im der Kammer 
der Bahr gegenüber Stellung genommen wird, daß Die 
Mißſtände hier vor dent Yande öftentlich zur Sprache aebradıt 
werden, und daß wir den Beriuch machen, Abhnlie zu Schaffen 
Yeider bin ich in Der Lage und gezwüngen, diesmal eine 
ganze Reihe von Mißſtänden zur Sprache brüngen zu müſſen., 
‚sch bit dazu gegzwängen, weil Die Klagen der taufſende ven 

17.1. 
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Beamten, ber noch mehr tawiende von Arbeitern in geraderu 
unerhörter Weile laut geworden find; ich bin Dazu gezwun— 
wen, weil ich der Meinung bin, daß wir als Bertreier des 
Volles darauf au achten haben, daß unſer Yan feinen 
Schaden leidet, darauf zu adıren haben, daß wicht tauſende 
unierer Staatsbürger unter der Plusmacherei einer Gejell: 
ichaft, Die von ums unterſtützt wird, ſchweren Schaden leiden 
und elend zu Grunde aeben. 


Ich will mich zunächſt mit einigen Zaren beſchäftigen, 
Die fich auf das Material beziehen. Die Mlagen über das 
mangelhafte Material der heifiichen Ludwigsbahn Find io 
alt, als wir dem Gedanfen der Verftaatlicung näher getreten 
iind, Ban dem Angenblid an, wo man in den Mreilen Der 
Yudwigsbahnverwaltung merkte, daß die Abſicht beitche, nad 
Ablauf ner 25 Jahre die Bahn zum Gigenthume des Ztaats 
su machen, begann eine Vernachläſſigung des Materials, die 
geradezu haarſträubend iſt. Tie Yırbwiqsbahn war im Den 
Der Jahren eine Muſterbahn und wurde überall gelobt, 
und ic erinnere mich noch, als ich mich zuerſt mir ber ‚Frage 
beichäftigte, daß ich wiederholt die Ludwigsbahn ats Muſter 
anderen Bahnen gegenüber habe binftelfen hören. Als man aber 
Ende der Mer Jahre ziemlich genau wußte, wie der Wind in 
der Regierung webte, als man wußte, daß in der Negierung 
die Abſicht beitand, Die Bahn zu veritaatlidien, da begann 
eben einfach Das Ruhiggehenlaſſen; man beihränfte vie An— 
ſchafiungen, man beichränfte bie Heparaturen, und fo iſt es ge 
fommen, dab Die Klagen über Die Ztationsqebäude, bie wir 
im Ausichußberichte leien, möglich geweſen find. Meine 
Herren, Die Ztationsgebaude feben zum Theil aus, als wenn 
man ich möchte jagen zu einem volljtändig ruinirien 
Mentchen käme, zu einem Ponferotteur, der nicht mehr in 
Stande it, feine Gebäude auch nur einigermahen zu erbalten. 
Wenn man in einen folchen Wartelaal fommt, da wird es 
einnem Angſt, da drückt man sich lieber hinaus und mil 
tieber die Unbill des Wetters ertragen, als den Zuſtand im 
einem ſolchen Yofale, Der wirklich aller Beſchreibung ſpottet; 
zum Theil find es Gerüche der wnangenehmiten Art, die 
ums entgegen Duften, furz und gut, es find Das Ver— 
hältniife, die man als unhaltbar bezeidinen muß. 


Was nun das rollende Material anlangt, jo wundere 
ich mich, daß wir nicht Ichon große Unglücksfälle zu ver 
zeichnen gehabt haben, Ich babe bereits vor mehreren 
Jahren die Gelegenheit wahrgenommen an vieler Stelle bar- 
über zu Hagen, wie Das rollende Miaterial, meldjes nament⸗ 
lich in den Mrbeiterzügen verwandt mird, immer ſchlechter 
wird, und wie beinahe fein Arbeiterzug ohne irgend einen 
Unfall, der durch das ſchlechte Material herbeigeführt worden 
ift, erpebirt wird. Das Material ift fo, daß, wenn einmal 
an der Machine nichts iit, Dann iſt gewiß etwas an den Wagen 
nicht in Ordnung, und wenn an den Magen nichts ift, Dann 
it es an der Machine, fo daß jehr hänfig Die Hrbeiterzüge, 
wert Nie von dem Dieburger Bezirk berausfabhren, mit Ber 
ipätung in Kranffürt oder Darmſtadt anfommen, jo daß die 
Arbeiter zum Theil erhebliche Perluite baben. Dieſe Ber 
lite find um jo empfindlicher Tür Diele Yente, als fie, wenn 
tie Montags nad Frankfurt in die Arbeit gehen, tbarfächlich 
in der Mothwendigfeit find, zur rechten Zeit da zu sein‘ 
manche haben nicht blos einen Theil ihres Arbeitslohnes, 
iondern ihren ganzen Berdienit, d. b. ihre Stellungen da— 
durch verloren. 

Meine Herren, was die Heizung der Wagen im Winter 
anlangt, To it Das ein wahrer Skandal; ich habe jelbit ſchon 
Gelegenheit gehabt 
zu fahren, und ich muß geitchen, wenn ich nicht einen Ueber— 
sicher gehabt hätte, ber mich einigermaßen erwärmi hätte, 
ich wäre im ilenbahmmagen — erfroren. 

(Öeiterfeit. 


im Winter in Wagen der Yudwigsbahn | 


Iſt doch kürzlich eine Notiz durch die Dieburger Blätter 
aegangen, daß ein Gbefangener auf dem Transport auf der 
Ludwigsbahn nahezu eriroren jein jolte. Wenn das auch 
nicht war geweſen iſt, erfunden war die Geſchichte que, und 
fie fennzeichnete Die Verbälmilie bei der Ludwigsbahn ganz 
richtig. Die Derren, die font die Main-Reckar-Vahn be- 
mitzen, möchten nur einmal Gelegenbeit nehmen, im Winter 
die Ludwigsbahn zu benußen; wenn Sie noch feinen 
Zdmupien gebabt haben, dort fünnen Ste ihn befommen, 

(Deiterfeit.) 

ja Sie müſſen noch froh fein, wenn Sie nicht ſchwer franf 
aus der Ludwigsbahn herauslommen. Derariige Zuſtände 
ſind wicht zu leugnen. Dazu kommt, daß die Kahrpreiie 
der Ludwigsbahn feinesivegs niedrig find, wenigitens ſoweit 
fie Die Arbeiter betreffen; Die Fahrpreiſe ſind böber als 
auf der preußiichen Ztaatsbahn. Das fühlen Die Arbeiter 
ſehr, und ein Vergleich der Preiſe der Arbeiterbillette, Die 
von Frankfurt ausgegeben werden nadı Gelnhaufen und 
nach Orb zu, mit den Preiten der Arbeiterbilleite, die aus 
gegeben werden nach unſerem Bezirfe zu, bemeilt fofort Far 
und beutlich, wie jehr zu Ungunſten der Arbeiter Heſſens 
bier Die Plusmtacherei der Ludwigsbahn betrieben wird. 

Ich wiederbole, meine Herren, ich wundere mich, daß 
nicht größere Unglücksfälle paſſiren; ich wundere mic ſehr, 
das nicht eines ſchönen Tages einmal das ganze Unter 
geſtell der Wagen von dem oberen Theile weggezogen wird. 

‚ Heiterkeit.) 

Mandımal first man in Wagen die oben in fo bedenf 
licher Weite wackeln und nicht etwa durch Die Feder— 
elastizität und im Fo bedenklicher Weiſe quitichen und 
fnirichen, daß man meint, es müſſe ſich jede Minute Der 
Oberbau des Wagens vom Boden ablöjen, und mit einem 
Mat ımter den Füßen die belle Erde zum Vorſchein foinmen. 
Ich Sage alſo, man muß fid wundern, daß fein größeres 
Unglüf paſſirt iit, und ich meine, bier fann die Regierung 
durch ihren Kommiſſarius ehr wohl Abhülfe ſchaffen; fie 
fann Darauf drängen, daß andere Verhältniſſe herbeigeführt 
werden, natürlich darf feiner vorher wiſſen, dab der Regie— 
rungskommiſſär fommen will, um ſich die Sache zu beiehen, 
Font it alles ſchön berausgepußt und in Ordnung, fondern 
er muß incognito, ohne daß es Jemand weiß, day er fommt, 
die Arbeiterzüge ich anſehen und die Enwickelung des 
ganzen Yebens auf der Bahn betradjren ; dann fann er ſehen, 
wie die Arbeiter eingepfercht und befördert werden, ich 
bin überzeugt, er würde jagen: Das iſt wirklich mehr als 
ich mir vorgeitellt habe; das ift mehr, als ich mir Denfen 
fonnte mas bei der Ludwigsbahn ſchon immer ermmas 
beißen will. 

Nun, meine Herren komme ich zu Den ipeziellen Klagen 
der Beamten. Die Beamten der heſſiſchen Yudmwigsbabn 
ſind die Ichlechteftbezablten. Tas haben wir ſchon öfter hier 
im Yandtage beiprodyen, und ich geitehe, daß darüber bei 
uns in ber ganzen Kammer, Soweit ich es verfolgen fann, 
auch nicht eine einzige Differenz befteht. Die Herren von 
der äußerten Rechten, ſoweit jie in der Kammer verireren 
find, bis zu der äuferiten Yinfen und bis zu uns find alle 
ber Meinung, daß Die Bezahlung der Beamten bei ber 
heiliichen Yubwigsbahn unter der Kanone ift, wie man zu 
jagen pflegt. Man fehe ſich mur einmal die von der Per 
waltung, alſo von „fompetenter Stelle“ jelbit gegebenen 
Ziffern, wie fie in die Preſſe lamziet worden find, um Die 
aligemeine Mißſtimmung, welche über die Ludwigsbahn im 
ganzen Yande verbreitert il, abzuſchwächen, etwas näher an. 
Es wurde der Verſuch gemacht, damit den ®edanfen, daß 
die Ludwigsbahn unerhört ausbeute, abzuſchwächen. Und 
min, meine Herren, was jagt die „fompetente Stelle ? 
Die rechnet vor, daß ZStationsverwalter eriter Klaſſe, alſo 


den 18. April 1504. 


- 


HYahnbofsvorfteher, einen Gehalt von 2563 bis 3715 M. 
baben, Stationsverwalter zweiter Klaſſe einen Gehalt von 
1322 bis 214 M. und Stationsajfiitenten einen Gehalt 
von 1080 bis 2694 M.; Die Yahnmeijter 1712 bis 2436 M., 
Zugführer 1280 bis 2049 M. Bremier 1082 bis 1256 M. 
Balmmaärter, meine Herren, 640 bis MO M.! Ich werde 
nachher noch bei meinen Nusführungen zeigen, wie eigentlich 


der höchſte Zap für die einzelnen Mategorien ausſieht; id | 


werde Ihnen noch einige geradezu eritaunlihe Mittheilungen 
machen fünnen. Der Gehalt der gewöhnlichen Weichen 
wärter beträgt 750 bis 1065 M., der Centralweichemvärter 
1020 bis 1130 M. Meine Herren, wenn man diele Ziffern 
ließt, jo wäre ja da, ſoweit es fich wicht um die Bahnwärter 
und Weichenwärter drebt, immerbin noch ein etwas leidliches 
Berbältnig wabhrzunebmen, zumal behauptet wird, Die Beamten 
bätten noch; Nebeneinfommen; allein alle Diele Beamten, die 
bier in einem jogenannten leidlichen Berhältniffe ſich befinden 
follen, erflären ohne Scheu, da dieje Ziffern, die bier an- 
gegeben wurden, der Wahrheit nur inſoweit entiprecyen, als 
es fich um die niedrigiten Gehalte handelt, und daß im Die 
höheren Gehalisflaſſen faum 3 von 100 rangiren. Ich 
meine, das find doch wahrhaftig Ziifern, Die gar zu ſehr zum 
Himmel ſchreien. Was ſoll ein Beamter mit 640 M, am 
fangen, wenn er Frau und Kinder zu ernähren hat? Was 
joll er damit anfangen namentlich dann, wenn er, wie es 
fehr bäufig der Fall ift, eine jehr itarfe Familie hat? Ws 
liegt doch auf der Hand, mit ſolchen Vezügen fann fein 
Menſch leben, mit ſolchen Einkommen iſt thaätſächlich der 
Einzelne gezwungen, entweder noch nebenbei ſich Verdienſt 
zu fuchen, und wenn ibm das unmöglich it, wenn er auf 
redlichem Wege wicht im Stande it, ſich noch einen Ein— 
lommenszuſchuß zu verichaffen, dann, meine Herren, wird 
geradezu mit diefer niedrigen Bezahlung eine Pramie auf 
Unebrlichfeit und Diebitahl ausgeſetzt. Ich geitehe, ich wun— 
dere mich auerordentlich, dak von der heifiichen Ludwigs— 
bahn nicht mehr Unglückliche, als dies der Kal iſt, wegen 
Vergeben gegen das Eigenthum in Haft gerathen. Man 
lieft von Zeit zu Zeit in den Zeitungen: in diefem oder 
jenem Güterſchuppen oder auf dieſer oder jener Strecke find 
Unregelmäßigfeiten vorgefommen; in dem meilten Fällen 
wird das mir Stillichweigen bebandelt, die Unregelmäßig— 
feiten werden nicht am die große Ölode gehängt. Was in 
die Deffentlichfeit Fommt, das find jolche Unregelmäßigfeiten, 
die ſchon jo groß waren, daß man nicht im Stande war, 
fie ruhig binnehmen zu fünnen. Ich habe Gelegenheit ge: 
habt, eine Anzahl unglücklicher Zrationsbeamten fennen zu 
lernen, die vor mehreren jahren wegen Manipulationen mit 
ben Kabrfarten zu ſchweren Gefängnißitrafen verurtheilt 
wurden, Diele Leute haben mir alle unummunden geitan- 
den, daß fie mit einem Einkommen von 700, 800 und 
900 M. nicht im Stande jeien, eine Familie zu ernähren, 
und wer weiß, was heute ein Haushalt foiter, der wird dem 
wohl beiſtimmen, und wie die Unglücklichen, die als Ver— 
brecher ins Gefängniß lommen, nicht jo ſehr als Verbrecher 
betrachten, ſondern vielmehr als Tpfer der Plusmacherei 
der heſſiſchen Yudwigsbahn, 

Aber jehen wie ums einmal die Gehalte etwas näher 
an! Die Ziffer, Die ich onen vorgeführt habe, nehmen 
ſich, wie ic) jagte, ja ganz ſchön aus; wie ficht es aber in 
der Wirflichfeit aus? Meine Herren, der Anfangsgehalt 
eines Alftitenten ftellt ſich, nach Anficht der fomperenten 
Ztelle alio auf 1000 M; der Mann bat aber davon ab- 
jugeben: einmaliger Beitrag zum Peniionstond 158 MM, 
regelmäßiger Beitrag zur Benfionsfaile 66 M., für Uniform 
33 M. für Wohnung 60 M,, ſodaß er 317 M. ſich bat 
abziehen zu laſſen, und fein eigentliches Einkommen ner 
noch 763 M. beträgt, das macht pro Tag 2 M. 10 Br. 
Ich Frage, wie das möglich if, dab da ein Menfch in der 


Stellung nur einigermaßen anftäandig leben kann. Es iſt 
einfach undenfbar! Meine Herren, ein Ztationsverwalter, 
der nach Angabe der „Fomperenten Stelle“ 1322 M. haben 
joll, gibt im Ganzen 220 M. ab, ſodaß er nur noch 1102 M. 
oder 3 M 2 Bi pro Tag bat. Tabei verichwinden 
die jogenannten Nebeneinnabmen, von denen die Nede ült, 
bei Diefen Beamten, wodurch fie ein erhöhtes Kinfommen 
baben, mehr und mehr; Diejelben berubten zum Iheil daran, 
daß die Weamten Krachtbriefe geſchrieben haben für Yeute, 
die Güter verfenden wollten. Dieſe Güterverjendung iſt 
aber nur sehr wenig noch vorhanden, und das angejehte 
Mebreinfommer wird von den meiiten dev Yeute nicht ver- 
dient, Außerdem balte ich es geradezu für ein ſchweres 
Unrecht, wenn man Beamte in dieſer Stellung auf derartige 
Trinfgelder anweiſt. Ich bin alio der Meinung, day wir 
alle Urſache haben, diejen Juitand, wie es geicheben, zur 
Sprache zu bringen und zu verlangen, daß er beieitigt 
wird. 

Nun babe ich einen ganz Ipeziellen Fall hinfichtlicd Des 
Sehaltes noch vorzutragen. Nachdem ich von den oberen 
Beamten geſprochen babe, babe ich ‚ihnen die Gehaltsver 
hältniſſe eines Bahnwärters noch vorguführen. Meine Herren, 
ich babe bier eine Tuittung vor mir liegen, Die ich da 
ih Tisfretion verſprochen babe jelbitveritändlich nicht 
weiter verwertben kann; in dieſer Tuittung wird amtlich 
beitätigt, dak der Mann 640 M. Einfommen bat, da 
aber von diefem Einkommen jo viel abgeht, daß er für den 
Monar März 1804 ſage und ſchreibe: 41 M. 45 Pr. aus 
gezahlt befommen bar! Meine Herren, wenn id) Das 
nicht bier in einer amtlichen Tuittung vor mir fäbe, würde 
ich jagen: das iſt unmöglich. Dazu kommt, dag der Mann, 
der einen jolhen Monatsgebalt bezieht, 22 Jahre im Dienſt 


der heſſiſchen Ludwigsbahn ſich befindet. Meine Herren, idı 


mu fagen, mir treten Die Ihränen in Die Augen, wenn id} 
denfe, wie ein folder Menſch im Stande fein soll, zu leben 
ned Frau umd vier Minder zu ernähren. Das ift einiadı 
unmöglich; elend zu Grunde müjlen fie gehen, langlam ver 
hungern müſſen fie, das it meine feite leberzeugung, wen 
fie nicht noch anderweit etwas binzufriegen. Wenn man 
jelber jo wie ich das Elend in der ‚jugend durchgemacht 


bat, wird es Einem amgefichts ſolcher Zuitände weich ums 


was thut er? 


Der. Der Mann iſt 22 Jahre im Dienſt amd man bietet 
ibm ein tägliches Ginfommen von 1 M. 38 Pr. Ich jage, 
es muß unter allen Umſtänden ganz kräftig biergegen ein- 
geichritten werben; ich bin der lleberzeugung, Die Regierung 
bat von alle dem feine Ahnung; wenn fie eine Ahnung 
hätte, wenn fie wüßte, wie es ausfieht, ich bin überzeugt, 
fie würde unter allen Umständen ihre ganze Mraft daran 
leben, um derartige Zuſtände zu bejeitigen, 

Meine Herren, was aber noch weiter fomme! Daß der 
Mann mit den Yobne nicht ausfonmen kann, weiß ‚jeder; 
Er jucht ſoviel wie möglich Nachtdienit zu 
machen, er ſucht noch über die Pienitzeit binaus Nachts 
ettvas zu verdienen, und dafür bat er dann vielleicht noch 
6-TM. im Monat. Wenn er frank it, fann er das nicht 
verdienen, Dann gebt es ihm noch ſchlechter. Deine Herren, 
Sie ſehen, wohin das führt. Und wie iſt die Arbeitszeit 
ſonſt im Allgemeinen gerade bei der heſſiſchen Ludwigsbahn? 
Vei der heifiichen Ludwigsbahn it die Arbeitszeit der Be— 
amten eine ganz außerordentlich hohe. Ich babe Zuichriften 
befommen von Yenten, die nicht meiner politiichen Anſicht 
buldigen, von Yenten, die mir offen geſagt baben: ich bin 
fein Zozialdemofrat, aber ich bin ein armer gedrüdter Mann, 
ich bin Beamter der heſſiſchen Ludwigsbahn, ich bin furchtbar 
ausgebeuter, und es wäre mir lieb, wenn Zie die Verhält: 
nie einmal zur Sprache bringen würden; meine Berhältniiie 
find noch wicht die ſchlechieſten; ich bin doch im Ztande, 
durch ein Vermögen meiner Frau Das u erfenen, was mir 
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abgeht an Gebalt, um nicht vollitändig zu Grunde zu gchen. 
Meine Derren, mir Ichreibt bier ein Beamter, und ich mill 
Das nicht aus dem Gedächtniß jagen, fondern ich will es 
vorleien, weil mir die Worte aar zu ſehr geeignet ericheinen, 
die Zuſtände am aller klarſten zu fennzeichnen: „Wir Ztetions 
beamte haben insgefanmt täglich 15 bis IS Stunden Dienit. 
und dabei jedes jahr bis zu 12 Tanen Urlaub“, die 
Worte „bis zu 12 Tagen Urlaub“ find in Gänſefüschen 
geſeht, „das trifft auf 30 Arbeitstage einen Ruhetag. 
Zo geht es fort, Sonntags wie Werktags. Jahr aus, ‚jahr 
ein. it eine Ablöſung nicht Disnonibel, wie Das 
bei dem Mangel an Prerional Sehr häufig vor 
fommt, dann bleiben wir auch zwei bis Drei 
Monate mit dieſer täglichen Dienstzeit im \ode 
ohne einen einzigen freien Tag“ Meine Herren, 
ich mwienerhole, das iſt die Mittheilung eines Beamten, der 
im Dienfte ftebt. Zugführer und Kondukteur, tährt der 
Beamie tor baben Diefelbe Dienktleittung mit monatlich 
zwei bis drei freien Tagen, das heit, fegtere ſtehen auf 
dein Papiere, fonken aber in Wirklichkeit nicht gehalten 
werden, weil es bei dem aufs Aeußerſte begrenzten Perſonal 
ande ſtets am Leuten fehlt und Einer für den Anderen, in 
Nranfheitsiällen und dergleichen, einipringen muh; die Brem- 
ſer fahren täglich 15 bis 19 Stunden bei monatlich drei 
bis fünf freien Tagen.“ 

Peine Herren, Das find, wie geſagt, Tinge, Die die 
Ausbeutung Doc gar zu arg ericheinen laſſen, aber wie ver 
rührt die heiiiche Yudwigsbahn meiter mod, um zu Iparen? 
Zie verführt meiner Anſicht nadı ſogar direft entgegen den 
Haven Beſtimmungen des deutichen Eiſenbahngeſebbes; ſie 
ſtellt nämlich auf den Stationen ſogenannte geprüfte 
Stationsdiener am, welche ſehr häufig den Dienft des 
Ztationsdertwalters thun. Tas geſchieht um zu ſparen, denn 
Die Ztationsdiener werden hundeſchlecht bezablı; der Wer 
walter Hit ja doch beiier bezahlt als der Ztationsdiener. Ich 
meine doch wahrhaftig, wir haben wicht möthin, ferne 
Auocen dev beiftichen Yırdımigsbahn immer wieder auf Den 
Marft zu liefern, Denn Die Gefahr, daß wir bei einer der 
artigen Perwaltung einmal cin gründliches Malheur erleben, 
ii für Steven micht ausgeichloften, Ich frage, wie iſt es 
möglich, dan ein Menſch bei 15 bis 14 Tienititunden im 
Ztande it, Den Tienſt bis zu Ende tadellos zu verſehen? 
Kr muß Doch ermattet zuſammenbrechen und außer Stande 
jein, feinen Dienit zu chen. Vielleicht jagt man: das ill 
nicht ein amgeitrengter Dienit Die ganze Zeit hindurch; Die 
Leute haben dochh immer ein bischen Ruhe. Aber, meine 
Herren, wie ſieht dieſes bischen Ruhe ans auf der Eiſenbahn? 
Wer die Berbhältmiite auf der Eiſenbahn fennt, weiß, daß 
die Yeıtte immer auf den qui vive ftehen müſſen, immer 
fertig Sein müſſen, mie wirklich ſorgloſer Nuhe ſich hingeben 
fönnen, Die nothwendig iſt, wenn man ſich überhaupt aus— 
ruhen will. Sie erſehen genügend, meine Herren, aus dieſen 
Dingen, welche eigenthümliche Praris von der heſſiſchen 
Ludwigsbahn geübt wird, 

Kin Aal iſt mir zur Kenniniß gefommen durch die 
Möätter und zwar war es die „Mainzer Bolfszeitung”, die 
dDiefen Fall vortrug, der noch ſchlimmer iſt, als was ich bis- 
her gelagt babe, ganz Dazu werlanet, dieſe Wirthichaft mit 


ech und Schwefel — wenn ich einmal fo jagen foll aus 
der Welt zu ſchaffen. 

Seiterfeit.) 
Meise Herren. hören Sie; ich will es verleſen; ich mill 


nichts weiter als Die bloie Thatſache iprechen laſſen, ohne 

meine eigne Anficht Dazu vorläufig zu äußern. Es ſchreibt 
dort ein Beamter der Ludwigsbahn: 

„Tie Notblage unter dent Fabeperional läßt fich 

wid beschreiben. Wei ven Zugführern giebt es z. 9, 


gar feine geregelten Dienitalterszilagen; der Kine 
kommt mis 15 Jahren in die erite Mlaffe, der Andere 
mit 20 amd Manche mit 24 Dienitiabren; Viele er- 
leben es gar nicht, Sind doch viele Zugführer ba, 
welde eine Dienitzeit von DM) 24 Jahren unter sehr 
jauven Verhältniiten zurüdaelegt haben, und heute find 
fte noch nicht im der höchſten Gehaltsklaſſe. Bei dem 
biesjührtgen Aufrücken im eine höhere Gebalsflaffe 
haben von circa TO Zugführern 2 bezw. 4 je 100 M. 
befommen, alte anderen gingen leer aus, Wie traurig 
die Lage der Zugführer if, dürfte nachltebender Fall 
beweiſen. Zugführer &,, welcher mit ſtarker Familie 
geſegnet iſt, fonnte mit dem geringen Gehalte von 
75 M. monagatlich nicht mehr durchkommen und wurde 
auf ſeinen Wunſch zurückverſetzt als Schaffner. Leterer 
verdient bei größeren Touren dreimal ſo viel Meilen— 
gelder als ein Zugführer im Lolaldienſt, und, was die 
Dauptiace iit, ohne jede Verantwortung, Biele Züge 
begleiten als Zugführer Sülfsfondufteure, ſogenannte 
Tagelöhner mit einem Tagelebn von 1,80. Ob es 
mm gerechtfertigt iſt, daß man ſolchen Yenten mit 
1,50 M. Tagelohn und ohne angeſtellt zu jein, eine 
to große Berantwortung überirägt, und Zugführer wie 
oben angeführt, als Schaffner verwendet, it Sache der 
Großherzoglichen Megierung, bezw, des Reichseiſen 
behnantes, welche jedentals von Dielen und vielen 
anderen traurigen Zuſtänden feine Kenntniß baben 
dürften,” 

Meine Herren, ich Tage, wenn da nicht mehr Unglüd 
pajlirt, haben wir es nur der außerordentlichen Tüchtigkeit 
des arbeitenden Perlonals zu verdanfen; wenn das mich jo 
tüchtig mare, würden wir nod ganz andere Dinge erleben, 
als es geicheben it, 

Und nuin noch Eins über die Plusmacherei! 
heifiiche 
recht in 


Wie Die 
Yudmigsbabn Plusmaächerei treibt, das zeigte fich jo 
dem Hugenblid, mo die mirteleuropaiiche Zeit ein- 
geführt wurde. Meine Herren, als durch die mitteleuro— 
pältche Zeit eine Verſchiebung der Ortszeit ſtattſand, hat Die 
Heſſiſche Ludwigsbahn ein anderes Nachtdienſtberechnungs 
Reglement herausgegeben, wodurch den Lettien ein Theil 
ihres ſogenannten Nachtgeldes entzogen wurde, Ich meine 
Doc), meine Derren, das dit mehr, als man zugeftehen 
dar, mehr als man verantworten fann auch von 
bober Stelle; nnd ich bin der Meinung, daß man da 
ganz entſchieden losgeben muß, Beklagt ſich em um 
glüdticher Beamter und jagt zu feinen Borgejeiten ermwas, 
jo jagt der wohlwollende Vorgeſehte die Achſel zudend: ja, 
Zie haben Hecht, aber ich kann wichts machen, denn Oben ift 
man Gehaltszulagen nicht geneigt; kommt er zu Einem, ber 
den Borgelegten berausfehrt, Dann muß er hören: „ja fehen 
Zie, lieber Mann, ichränfen Zie ſich doch ein; ich muß nic) 
ja auch einichränfen.” Der Herr bat vielleidtt T- BOOO M. 
Einkommen oder nodı mehr, und der predigt eitem Menſchen, 
der 640 M. bat, er folle fich einicwänfen! Tas it ein 
Hohm, mie er Schlimmer ſchwerlich von einem Privatarbeit- 
geber, von einem einzelnen Kabrifanten je geübt worden Hit. 
Ich meine alfo, meine Herren, dieje Art der Behandlung 
mus unter allen Umſtänden den furchtbariten Haß unter den 
Yeuten erzeugen. Wah tollen fie anfangen? Vielleicht ſagt 
man mir, Ne Sollen die Bahn fitzen laſſen und anderweit 
Arbeit ſuchen. Das it leicht geſagt für den, der nie Dat 
Arbeit Suchen müſſen, Für den, der nie auf Der Landſtraße 
gelegen it und Hunger gehabt hat. Ich, der ich das durch— 
gemacht Habe, ſage Ihnen: das iſt leichter qepredigt als 
gemacht; in Jeiten, wo ſchwer Arbeit zu Friegen ift, ſitzt 
jeder gern fill und Denft: „Es Hit bejler ein halbes Ei als 
eine leere Schale”, und wenn die Notb zu Hauſe noch jo 
groß if, er würgt fidh Dach, er pumpt beim Mepger, beim 
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Bäder, er pumpt beim Spezereihändler; das gebt jo lange als 
der einzelne Metzger, oder Bäder, oder Spegeretbändler etwas 
borgt; befommt der Mann aber nichts mehr geborgt, meil 
er nicht im Stande ift feinen Verpflichtungen nadızulommen, 
dann gebt er zu einem Anderen, ſucht einen Anderen an— 
zuborgen, und jo lange das geht, meine Herren, geht es 
eben: gelingt es einem folchen Beamten feine Minder groß 
zu bringen, daß fie etwas mit verdienen können, dann vappelt 
er Sich vielleicht wieder auf und Daber hören wir im Al: 
gemeinen jo wenige Mataitropben; dann ſucht er Sich Durch 
eiſerne Spariamfeit das wieder zu erobern, was er während 
der Zeit der Jugend feiner Ninder zugelegt hat. Genau To 
wie es mit ven Beamten acht, meine Herren, genau To geht 
es mit den Arbeitern, Was wird den Arbeitern Tür Ver 
dienſt bezahlt? Kin Tanelobn von 1,60 M. 1,80 M. it 
gar nicht Selten; 1,80--2,10 M. ift der Turchichnittstanelobn. 
Tabei müſſen die Arbeiter ſehr haufig lange auf den Lohn 
marten, ebenſo wie die Beamten, denn was Nie am Anfange 
des Monats verdienen, befommen fie vielleicht erit am h., 
b., ja am 10. des folgenden Monats. Das find Tinge, 
die wir nach allen Richungen befümpfen müſſen. 

Und nun mod Eins über die Verbältnifte der Penſions— 
falie. Meine Herren, Die ſind auch immer ichlechter ge— 
worten, fo daß nach dem Statut vom Jahre 1802 im Kalle 
des Todes Des Mannes ein Wirmengebalt von nur 211 M., 
das it pre Tag 58 Piennige, geboten wird. Ich füge, das 
iſt doch wirklich eine Ginrichtung, die ſich die Negierung ein» 
tal ermas näher anichen Follte, Wenn man bei einem 
jäbrlien Beitrag von S4 Mi. eine Penſion von mur 528 M. 
und einen Weittiwengebalt von 211 M. zablt, dann meine 
ich, muß Diele Male anf einem ſo merfwirdigen marhe— 
matiichen Grempel aufgebaut iein, daß ſich die Kaſſe meiner 
Anſicht nach wohl Füllen kann, aber Die Leute werden dabei 
jo Ichledht wegfommen, wie es nur möglich iſt. 

(Ju vom Negierumgstic.} 

Wenn ſich Die Kaſſen wicht Füllen, wie mir eben vom 
Negierimgstiiche bemerft wird, dann würde Das mir mod) 
beweilen, da eben der Abgang Der Yente durch Tod ober 
die nothwendig werdende VPenſionirung eine ſtarke it, daß 
die Leute jo ſehr ausqebenter und abaeradert werden, daß 
ſie allzufrüh, früher als es nothwendig wäre, im Interefſe 
des Ztantes und der Menichheit, als Ruine daitehen und 
gezwungen find in Penſion zu geben oder bereits nicht mehr 
im Stande Tein werben zu leben. 

Tas, meine Herren, bit das Bild, das ich Ihnen von 
der Ludwigsbahn zu geben babe. Was ich Ihnen vorgeführt, 
iind Zifſern, alt und ımerbittlich, To unerbittlich, day; Einen, 
wenn man fie richtig durchlieſt und die Konſequenzen, Die 
Daraus gezogen werden müſſen, ſich vorrührt, ein eisfalter 
Schauer über den Rüden gebt; diefe Ziffern, Tage ich, find 
jo entſetzlich, daß wir vom Yandtag aus unter allen Um 
itünden losgehen mäflen, und ich habe der heſſiſchen Ludwigs— 
babmmerwaltung nicht ohne Grund den Vorwurf der uner- 
hörten Plusmacherei gemacht. Denn was it wohl die Ur— 
iache diefer merkwürdigen Berhältniſſe, dieſer unerbörten 
Zuſtände? Die Urſache ift, daß Die heſſiſche Ludwigsbahn 
verſucht einen möglichit hohen Reingewinn zu erzielen, um 
an der Hand des Vertrags, den dieſelbe mit unſerer Regierung 
bat, beim eventuellen llebergange der Bahn auf ben Staat, 
ſoviel als möglich berauszuichlagen. Auf der einen Seite 
alſo ungebenerer Druck binfichtlich der Yöhne, auf der anderen 
Zeite rohe Zurückhaltung binfichtlih der Anſchaffung und 
Keparatur des Materials, Das it die Signatur des Ganzen, 
und wenn man Die letzte Jahresrechnung der Ludwigshahn 
ins Auge faßt, über welche mir heute Morgen noch zufällig 
eine Notiz in Die Hände gekommen ift, befommt man ein 
richtiges Wild, wie es gemacht wird, um vom Staate int 


Augenblide des Hebergangs der Bahn in Ztaatsbetrieb redıt 
viel Geld zu befommen. Die PVetriebseinnahmen betrugen 
einichliehlich Des Uebertrags aus dem Rorjahre 21.371,59 M. 
60 Pf. Das iſt mehr gegen das Vorjahr: 630.48 M. 59 Br. ; 
die Betriebsausgaben einschließlich Der aus den Ernenerungs- 
fonds beftrittene betrugen 11.341.527 M. 47 Pf. oder mehr 
gegen das Borjahr: 7274 M. 5 Pf. Meine Derren, 
630,000 M. erhöhte Einnabmen and nur TOOO M. 
Mebrausgaben! Tas, ſage icdı, redet ganze Bände; das 
zeigt, warum man den jümmerlicden Lohn zahlt, das Material 
verfallen läßt und auf die Staatstafle Ipefuliet! „Entnahmen 
aus dem rneuerungstonds, Garantiebeitrag des Staates 
1.2298 M. heißt es weiter in dem Bericht Zinſen 
und Amortiſation der Anlehen 4.131.445 M. 67 Pr Es 
itehen Tomit zur Verfügung ber Generalverfammlung 
7.128.520 M. 58 Pf. oder 635. 554 M. 69 Pr. mehr als 
im Borjahre, Meine Herren, ich fage offen, Diele Jiffern 
haben mich int erften Augenblick auferordentlih überraſcht; 
ich hatte feine Ahnung Davon, daß dieſe Zifiern das be 
jtärtgen witrden, was ich an der Hand des Materials, das 
mir zu Gebote ſtand, für abjolut richtig halten mußte; und 
wenn wir dieſe Yirfern mit dem zuſammenhalten, was id) 
geſagt habe, jo meine ich, kit Fein Zweifel mehr: es eriſtirt 
eine Plusmacherel, die unter allen Umſtänden beieitigt werden 
muß, Die auch Diejenigen befüntpfen müſſen, Die nicht auf 
meinem pofitiichen und mwirtbichaftlihen Standpunft itehen. 
Es iſt im Intereſſe der Menichheit und der Mentchlichleit 
geboten, dag wir Plittel und Wege fuchen, um dieier Aus— 
beutung dev Arbeiter und Beamten entgegenzutreten. 

Ich Habe mir mun gelaat: was fan ich wohl ıham, 
was fann ich mit meinen Tchwachen Kräften vorichlagen, um 
das zu erreichen, mas ich will? Der Ausſchuß bemilligt das 
Geld, weil es geſetzlich bewilligt werden muß, weil man 
nicht im Stande ift, etwas Dagegen zu madıen‘ und beinabe 
wäre der ganze Zuſtand troſtlos, wenn wicht die Regierung 
das Aufſichtsrecht hätte. Ich will darum die Kammer er« 
juchen, einen Beſchluß zu fallen, durch welchen wie ich 
denfe wenigſtens einigermaßen Abbülfe geſchaffen werden 
fann. Ich beantrage Deshalb: 

Die Kammer wolle beidliehen die Grofberzogliche 
Kegierung zu erſuchen von der Heſſiſchen Ludwigsbahn 
alljährlich zu verlangen, ben Ständen mitzutbeilen : 
1. Eine Auiſtellung über die Bewegung des Mate: 
terials Der Streden, Stationen, Majchinen- und 
Wagenparls, d. h. über den Wb- und Zugang 
deiielben, Tomie über Die für Heparaturen ver: 
ausqabten Summen. 

. Kine Aufitelung über die Zahl der im Dienit 
verwundeten Beamten und Irbeiter, ihre tägliche 
Dienſtzeit und die ihnen gemäbrten bienjtireien 
Inge. 

. Kine Auiſtellung über die Gehalte Der Beamten 
und Löhne der Arbeiter, welche zur Auszahlung 
gelangen. 

Meine Herren, ich eriuche Sie im Intereſſe Der Sache, 
dieſes Erjuchen zu acceptiren. Ich hoffe damit Folgendes 
zu erreichen: ich hoffe zunächſt durch die Mufitellung über 
das Material und die Bewegung im Material im Yaufe der 
Zeit eine Kontrole darüber zu erhalten, wieviel in Wirklich 
feit zu Neuanichaftungen ımd zur Berbeilerung des Materials 
verwandt wird; man kann Damm im Bergleich mit unterer 
Main-Nedar- Bahn, im Bergleich mit den preubiichen Staats: 
bahnen vollftändig richtig herausfinden, mo era eine Ber: 
nachläfſigung ſtattündet. Man dit im Stande, dadurch die 
Sicherheit Des Verkehrs zu erhöhen, man ift im Stande, Die 
Mißſtände. die auf dem Stationen fich gezeigt haben, zu 
beieitigen. Ich will ferner mit dev Aufſtellung der Zahl der 
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im Dienste verwendeten Beamten und Arbeiter, ihrer täg- 
lichen Dienſtzeit und der ihnen gewährten bienitfreien Tage 
erreichen, daß nicht mehr 15 19 Stunden gearbeitet wird, 
daß nicht mehr Sonn: und Werktags gearbeitet wird, daß 
nicht ein ewiger Arbeitstag beſteht; ich will damit erreichen, 
daß den Yeuten, Die im Intereſſe der Deftentäcjfeit thätig 
find und die Ludwigsbahn ijt doch ein öffentliches Inſtitut 
— ein menichenmürdiges Dajein gewährt wird. Die Auf 
itellung über die Gehalte der Beamten und die Yöhne der 
Arbeiter, welche zur Auszahlung gelangen, wünsche ich bes 
halb, meil daraus zu erieben fein wird,. wie eigentlich Das 
Verhäliniß zu den übrigen Bahnen iſt, und weil ich im 
Allgemeinen boffe, dak auf dieje Weile die Negterung im 
Stande fein wird, mindeitens moraliſch fo viel Einfluß auf 
die Yeiter der Yudwigsbahn auszuüben, dag ſie beginnen 
andere Balnen einzuſchlagen. Ich wünſche, daß dieje Auf 
jtellungen beiden Häuſern bes Yandtaqs zugeben; auch bie 
boben Herren der eriten Hammer mögen ſich einmal in dieſem 
Material umſehen; dann werden fie Tinge beinerfen, an bie 
fie früher nicht gedacht haben. Tas, meine Herren, bezwechkt 
mein Antrag. 

Zum Schluſſe noch Wins. Auf der einen Zette jehen 
wir diefe überaus mienrigen Yöhme, und auf der anderen 
Seite wird den Tireftoren und den oberen Beamten ein 
ungebeueres Geld gezabli; fie erhalten mehr als die Staats: 
minifter unſeres Yandes; ſie ftreichen zwei» und dreimal ſo— 
viel an Tantieme ein, und nad) unten bat man fein Geld, 
da ſpart man an dem einzelnen Pfennigen. So ilt der Zu: 
jtand der heifiichen Yubmigsbahn, und obichen mir nicht im 
Stande find, die 280.000 M. zu verweigern, follte man das 
Erſuchen, was id) geitellt habe, doch acceptiren, um wentgitens 
den Anfang zu machen, etwas zu erreichen. Sollten einige 
der Herren vielleicht am Wortlaute oder an der Art, wie ich 
diejes Erſuchen geitellt habe, Bedenlen finden, To bin ich mit 
Vergnügen bereit jede Nenderung anzunehmen, wern ich mur 
meinen Zweck erreiche, den Unglüclichen, die unter dieſer 
Plusmacherei leiden, Hülfe zu bringen. 

Miniiterialratb Michell: Deine Herren, bei Beginn der 
beutigen Verhandlung wurde die Verſtaatlichung erwähnt; 
fie ift nur geitreift worden, und ich halte es für das beite, 
mern Diefer Gegenitand heute nicht weiter behandelt wird. 
Bei der Yudmigsbahn sind viele Wünſche noch unerfüllt. 
Nicht Dies Zeitens der Arbeiter bejtehen jolche; auch die 
Regierung bat ihre Wünſche; aber einen Troſt haben wir 
bei all den mißlichen Verhälmiſſen: daß die Beſtimmungen 
über die Verſtaatlichung der Ludwigsbahn für die Beſtim— 
mungen des Kaufpreiſes gümſtig find, Es iſt im den Kon— 
ceffionen beitimmt, daß wir Das Zwanzigſache des Nein 
erirages als Naufpreis zu bezahlen haben, und dadurch eine 
dprozentige Verzinſung zu erwarten hätten, wenn nicht Aus 
gaben dabei wären, die demnächſt Äteigen. In dieler Be— 
ziehung fage ich daher, wir haben einen günitigen Vertrag, 
und um ihn auch intalt zu halten, bürfen wir auch umjerer- 
feits feine Uebergrifje machen. In den Statuten von 1865 
iſt nun im 8 28 feitgelegt: Der Berwaltungsratb ernennt 
und entläßt die Beamten, jett ihre Dienftinftruftionen feit 
und beftinm ihre Beſoldungen, ſowie bie Dienftfautionen, 
die fie zu leiften baben. Ws ift diele Beitinmmung in den 
Konzeſſionen wiederholt, und in 88 der Konzeſffionen meiter 
beſtimmt: jte mu Stets Das Material in nollfonmen brand 
barem und dem Berrieb entſprechenden Zuſtande erhalten. 
In 8 12 Hit erwähnt: alle Angeftelten für den Betrieb der 
Bahn iind der Großherzoglichen Regierung von ber Geſell 
icyaft anzuzeigen. Sinfichtlich der Ernennung des Direftors 
und der übrigen höheren Beamten bleibt der Großherzog 
lichen Ztaatsregierung die Beltätigung vorbehalten. 

Tie Ludwigsbahn bat aljo nach dem Bertrag Das Hecht 
taugliche Beamten in der erforderlichen Jabl ſelbſt anzu 


jtelfen und aud die Beſoldung zu beitinnmen. Die Negie- 
rung wird ſich natürlich nicht aller Einwirſung enthalten ; 
fie wirb vielmehr, aud wenn fie nicht vertragsmäßig be— 
rechtige iſt, Bejoldungen zu bemwilligen, doch überwachen wir 
es bei der Verwaltung ihres zufünitigen Eigentbums zugeht, 
und alles Material zur Veurtbeilung der Verhältmmiſſe, was 
der Herr Abgeordnete Ulrich angeregt, it im Beſitze der 
Negierung. Ich babe bier den Beloldimgsetat vor mir 
liegen. 

Ich habe alle Rachweiſe über die legten jahre umd find 
die Uebereinnahmen der Beamten ziemlid; hoch und fommen 
bei den Beamten der Staatsbahnen nicht in jo hohem Be— 
trage vor, Deshalb ist ber Beſoldungsetat nicht obne Weiteres 
jo aufzufaſſen, wie er nach den mitgerheilten Ziffern ericheint. 
Ich will nur anführen, das die Stationsverwalter zu ihren 
Einkommen durchſchnittlich 23 Prozent Nebeneinnabmen haben, 
aljo einen Zuſchlag zum Gehalt von 23 Prozent. In gleicher 
Weile die Aifiitenten im Durchſchmitt 23, Prozent. Daß 


‘ ferner, um einen boben Poſten herauszugreifen, die Yoco- 


motivführer 88 Prozent Rebeneinkommen beziehen; es Tird 
das Gebühren, Die mit der Abweſenheit von dem Wohnort 
viel zuſammenhängen und deshalb Fo bach find. Die Heizer 
haben 68 Prozent Nebeneinfommen und unter 4 Prozent iſt 
überhaupt Niemand da. 


Wenn der Herr Ulrich eimmal zu mir fommen will, jo 
will ich ihm das alles genan nachweiſen. Es wäre viel 
leicht überhaupt beſſer und erfolgreicher geweien, wenn er 
uns nähere Mittheilung gemacht hätte, dann hätten wir 
berjelben mehr nadıgeben fünnen, Denn die Beſchwerden, 
die bei uns eingelangt iind, find meiit unterzeichnet: X oder: 
Einer für Viele oder es find Zeitungsartikel. Troßdem find 
fie alle der Ludwigsbahn mitgerheilt und von dieſer erläutert 
worden. Ter Herr Kommiſſär wird Ihnen Darüber aus— 
führliche Auskunft geben. 

Als Plnsmacherei iſt die Erſparniß bei den Erneuerungs— 
arbeiten genannt, um einen hohen Kaufpreis zu erhalten. 
Die Hegierung bat fid) eingehend mit dieſer Frage beichäftigt. 
Ich lann beifpielsivetie mittbelen, dak im Erneuerungsfond, 
für welche in 1889 nur 700.0000 M. bewilligt waren, im 
folgenden Jahr SIO.C, dann HHOOOO und jent für Die 
näcdhten Jahre 1UOO.NOO M. bewilligt worden find, 

Was dann weiter die Penſionsverhälmiſſe der Beamten 
anbetriftt, jo lann ich mittbeilen: Es beitehen wohl jelten To 
gute Penſtons- und Bittwenveriorgungsperbälimiiie wie bei 
der Ludwigsbahn, nadı den alten Statuten, Die wohl Yür 
bie meiſten Beamten noch gelte. Mach dem 30. Jahre hat 
der Beamte ſchon das Recht, feine Benfionirung zu ver: 
langen. Die heſſiſche Staatsbeamten haben erit mit dent 
40. jahre dus Recht der Penſionirung. 

Abg. Ulrich: Dann find fie auch ſchon ſo fapıt, daß iie 
nicht mehr fonnen, 

Miniſterialrath Michel: Das mag für einzelne ja richtig 
fein, wir deforiven aber alljährig verſchiedene brave und 
Hleißige Beamten und Arbeiter, bie find alle über 30 Jahre 
im Pienft und meiit noch rüſtig. Die Penfionsfafle wird 
außer bem Beitrag der Seiellichaft von den Beamten dotirt 
und zwar nach Den früheren Statuten mit 4 Prozent ibres 
Gehaltes, tür Penfion and Wittwenverſorgung. Die Wittwen 
ind bei der Ludwigsbahn gegemiber Den Ztaatsdiener: 
Wittwen weit günstiger aeitellt, und bas mar Teither immer 
der Stolz der Ludwigsbahn, daß fie für ihre Beantten tür 
deren Zufunft beſſer ſorge; aber es war Doc etwas... . 

Finanzminiſter Weber, Ereellenz: Zu gut! 

Miniſterialrath Michel: Zu que, Die Penfionsiäbe waren 
bei diefen Mitteln zu hoch und fehlte die Dedung für Die 
Zukunft. Wenn man den ganzen Bahnbetrieb von feiner 
Entſtehung und Erweiterung bis zu einem normalen Jultand 
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beobachtet, To foinmen immer neue Bahnen dazu. Es werden 


da meiſt jüngere unverheiranhete Beamte angeftelltz es fommen. | 


dabei zunächſt nicht fo viele verjorgungsberechtigte Witten’ 
und Kinder vor und man wird erit im einen normalen Zu— 
ſtand nadı 40-50 Jahren dazu fommten. Die Ludwigs— 
bahn iit in Dielen normalen Zuſtand überhaupt noch nicht 
gekommen, weil fie bis 1883 immer gebaut bat; fie iſt der» 
malen noch wicht in einen normalen Zuſtand und hat es 
bei der ungebeueren Jahl von 2500 Beamten nur zu einem 
Napitalitof gebracht von 1, Million und. foviel tauſend 
Mark, ich weiß Die Ziffer jept nicht ganz genau. Ich babe 
Beredmungen darüber angeitellt, was etwa das Bedürfniß 
fein wird für den normalen Zuſtand; Denn das iſt eine 
Frage, Die uns bei der Berftaatlidyung beichäftigen wird. 
Es mitten hiernach an 8 Millionen in der Penfion- und 
Wittenfaile fein, dann fünnte die Verpflichiung der Gefell- 
schaft von dem Staate übernommen werben. Die Bahn 
würde alfo noch über 6 Millionen zuichießen müſſen, 

Dieje Verhältniiie find, mie Sie jeben, alle unterfucht 
und wir find bereit, in allen den fragen die austührlichiten 


»eredinungen vorlegen zu fünmen. Die Negierung it 
fit bewußt, daß die Gehalie der Beamten demnächſt 
anfgebeflert werden müſſen. Ich weiß nicht, ob id 


es eigentlich mittheilen Dart, ich will aber, weil bier Die 
Farbe Doch zu ſchwarz gegen Die Ludwigsbahn aufgetragen 
worden ii, Die Mittheilung ntachen, daß mir von einem 
Herin der Ludwigsbahn geſagt wurde, daß fie für ihre 


‚ Betrtebsficherbeit 


Beamten eine Aufbeiterung von 10 Prozent reip. 5 Prozent, | 


ganz wie es die Staatsdiener befommen haben, zulegen wolle, 
in Ausficht genommen haben, nachdem fie in vorigen Jahre be- 
reit5 eine Mufbejlerung erhaften hatten. Sie haben dann in 
diefen legten 3 jahren eine höhere Aufbeflerung erhalten 
als die Staatsdiener, und vielleicht fann Das noch nachgeholt 
werden, damit die Staatsdiener Den Beamten Der Ludwigs— 
bahn wieder gleichkommen. 

Was dann die Gehalte der einzelnen Beamten betrifft: 
ja, wir haben auch kleine VBeſoldungen, wir haben auch noch 
viel aufzubeſſern. Unſere Bahnwärier in Dberheſſen find 
nicht ſo viel glänzender aeitellt und fie müſſen auch durch— 
fommen and wir haben feine Beichwerden und haben audı 
recht viele alte Leute Dabei, weil fie vor enwas über 20 
Jahren ziemlich gleichzeitig im Den Dienſt gefommen find. 
Alſo die Negierung wird immer für Die Beamten ein madı- 
james Auge haben und wir werden bei der Berftaatlichting 
eine möglidjite Gleichſtellung anftreben müſſen, die den der— 
maligen Beltand der Beloldungen eiwa 700000 M. mehr 
das Eiſenbahnnnternehmen belaiten wird. 

Ueber das Material erhalten wir immer volltändige 
Nachricht. Alljährlich kommt das uns zu und der Regierungs— 
fommiſſär prüft es; natürlich nicht jeden Wagen, das kann 
nur zeitweiſe im größeren Perioden geichehen. 

Mas die Stationsgebäude beirifft, jo werben feit einer 
Reihe von Jahren alljährlidh zwei von den proviſoriſchen 
Gebäuden im Stationsgebäude definitiver Art umgebaut. 

Kür Die Arbeiterzüge beſteht bei uns diejelbe Tare, wie 
bei der Main-Nedar-Bahı, Es ift Das 1", Pfennig. Die 
Main-Nedar-Bahn bei ihrer beileren Einnahme iſt noch nicht 
davon abgegangen, und folange dieſe es nicht thut, wird 
wohl auch die Ludwigsbahn nich von dieſem Tarifſatze ab- 
geben. Was den Vergleich mir den prengtichen Haben 
betrifft, jo jind da Wagen vierter Klaſſe gemeint, das fommt 
billiger, wir baben dieſe Wagenklaſſe aber in unſerem 
Syſtem nicht. 

Tie einzelnen Ausfünfte über die verſchiedenen Sachen, 
die noch amgeregt worden find, wird unjer Herr Kommiſſür 
in ausführlicher Weile geben. 

Tberbauratb Weg: Wenn id; aleich im Anſchluß an das 
Vorhergehende auf Die einzelnen Kragen fommen fann, bie 
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Herr Abgeordneter Ulrich hier angeregt bat, jo iſt zunächſt 
von der Bernadhläffigung des Fahrmaterials geſprochen, 
und angeführt, daß dieſe erit angefangen habe, als der 
Gedanke der Verſtaatlichung aufgetreten jei. Es iſt das 
wohl nur zufällig jufammengeteoffen, die Wagen find 
vatürlich almählig alt geworden man iſt allmähli«, 
darauf aufmerljam geworden und hat vom Yande und von 
der Megierung aus mehr auf die Sache geiehen. Als erit 
Beſchwerden öffentlich auftraten, bat ſich auch der Einzelne 
mehr die Mängel gemerkt und da gleichzeitig Die Periode 
der für die Verſtaatlichung maßgebenden Jahre begann, bat 
man die Mängel in der Wagenunterhaltung mit der bevor: 
ſtehenden Verſtaatlichung in Verbindung gebradıt Die 
Wagen find durchaus im einem Zuſtande, der ihrem Alter 
entipricht, 

(Heiterfeit) 
es iſt ja zeitweile Die Erneuerung etwas urüdgeblieben, 
aber in neuerer Zeit wird auch dieſes wieder ausgeglichen 
dadurch, daß eine größere Zahl jowohl Güter- als Perionen- 
wagen mei beichafft und eingeitellt find. Es ift das em 
natürlicher Borgana, welcher ſich überall wiederholt, wo eine 
im Gebraud befindliche Sache fi; allmählich abnutzt und die 
Frage des Erſatzes derielben durch eine Neubeſchaffung in Er- 
wägung gezogen werben muß, es fann auc von der Balın nicht 
verlangt werden, daß fte ibre alten Sagen obne Weiteres 
ansrangirt, To lange fie noch betriebsficher find, und Die 
iit, wie ich beionders betone, bei 
dieien Wagen überall gewahrt. 
Es fann ferner einer Bahn nicht zugemuthet werden, 
Abeiterzüge belonders elegantes Material einzwitellen. 
Abg. Ulrich: Das verlangt ja Niemand! 
Oberbaurarh Wet: Denn da werben qanz eigenthümliche 
Erfahrungen gemacht. Ich babe zufällig Gelenenbeit gebabt, 
bei der Mannheim — Weinheimer-Bahn aanz neu eingeitellte 
Wagen zu ſehen, Die zeitiweile für den Arbeiterverfehr nach 
Mannheim verwendet worden find. Da mwuren Sitze und 
Fenſter derartig zerichnitten und verunziert, daß man es 
wirflich feiner Verwaltung übel nehmen kann, wenn fe im 
Hrbeiterzüge ſolches Material einftellt, woran eben nicht mehr 
viel zu verderben it, 

Abg. Ulrich: Haben das die Arbeiter getban ? 
Tberbauratb Weg: Na, die Wagen waren erit ein paar 
Tage in Betrieb für die Arbeiterzüge zwiſchen Viernheim 
und Mantheim und jaben ehr unſchön aus. Ks hätte die 
innere Einrichtung größtentbeils erneuert werden fönnen, 
die Stifte, mit denen die Sitze feftgemadt werden, waren 
nit Meſſern berausgebrocen, die Ratentfige zerichnitten u. 1. w. 
Zie fönnen in den Mrbeiterzügen Wagen, die bejonders 
elegant ausſehen, nicht balten und ſolche Wagen find in 
dieien Zügen auch nicht nöthig. Die Wagen, Die in den 
HArbeiterzügen tahren, find betriebsiicher; das iſt mehr- 
fach feitgefteilt worden. Ich babe dieſe Wagen felbit an- 
geiehen, und da wir aud einmal von anderer Seite ein 
Urtbeil baben wollten und da bei Dem Arbeiterzug mach 
Frankfurt in der Hauptſache die preußiiche Regierung be: 
theiligt ift, Die den Arbeiterzug den ganzen Tag in Frankfurt 
auf dem Bahnhof itehen hat, und welcher der größte Theil 
der Strede, auf der der Arbeiterzug verfehrt, umterjtellt ift, 
jo ift eine gemeinfchaftliche Reviſion Diefer Wagen durch den 
Vertreter des preuhiichen Eilenbabnfommiljariats und einen 
Beamten der MainNedar- Bahn vorgenommen worden, 
Zie hat ergeben, daß ein paar Thürſchlöſſer vieleicht hätten 
iefter jein fönnen, daß aber gegen den betiebsfidheren Zu— 
ftand der Wagen in feiner Weile etwas einzuwenden war. 
Es iſt ferner anläßlich des Ilnfalls, der im vorigen ‚jahr 
bei einem Militärransport auf der Mainzer Rheinbrücke 
itattfand, da die Militärverwaltung, durch die vielen Zeitungs 
itimmen beunruhigt, Zweifel an der Zuverläſſigleit Des 
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Wagenmaterials ausgeiprochen hatte, um dieſe Zweifel auf 
zuflären, eine Kevifion Seitens des Neicseilenbabnamts 
vorgenommen worden, twelde ebenjo irgend welche weient: 
lihen Mängel nicht ergeben hat. Es beiteht alte kein 
Zweifel, dab das Vetriebsmarerial der Heſſiſchen Ludwigs 
balm, jomeit die Berriebsficherheit in Frage kommt, feine 
außergewöhnliche Mängel zeigt. Das liege ja auch im 
Intereſſe der Bahn ſelber, ſe würde ja den größten Rach— 
theil haben, wenn ſie ein Wagenmaterial halten wollte, das 
alle Augenblicke einen Unfall verurſachte. Tavon, daß, tie 
Herr Ulrich jagte, faft jeder Arbeiterzug irgend melde Ver— 
fpätung wegen mangelhafter Maſchinen oder jonit einen 
Unfall erlitte, iſt uns nichts bekannt geworden ; nicht einmal 
eine anonnme Mitrbeilung it uns in der Beziehung zu 
gegangen, mit Ausnahme des Morfelder Falls, nad) welchem 
verichiedene Anzeigen eingegangen find, welche, wie ich ſchon 
erwähnt habe, zu einer gemeinichaftlichen Umteriuchung der 
Wagen durch das Kommiſſariat in Berlin und einen Beamten 
der Main-Medarbahn Anlaß gegeben haben. 


Auch bezüglich der Heizung ift vor zwei Jahren anläßlich 
einer großen Anzahl von Beſchwerden, die verichiedentlic 
gegen Die Ludwigsbahn einliefen, die Bahn zu einer beiferen 
Heizung angehalten worden, und es find Darauf, ich Fonitatire 
das ausdrüdlid,, im vorigen jahr faft gar feine Einwen- 
dungen gegen die Heizung eingelaufen, weder im Laufe bes 
vorlegten Winters noch in dieſem Jahre. Es ift auch ins: 
bejondere nicht zur Kenniniß der Negierung gefommten, daß 
während der angegebenen Zeit die IArbeiterzüge beionders 
ſchlecht geheizt geweſen wären, und es wäre doch zweck 
mäßig, wenn die Betreffenden, die jeden Tag Die ſchlechte 
Heizung bemerften, von den einzelnen Kälen Anzeige machten. 
Ks fünnten doc daraus für die Arbeiter feine weiteren 
Folgen entiteben. Wenn ein Arbeiter, der mit dem Zuge 
fübrt, Sich über mangelhafte Heizung beflaat, fo wird er Dad) 
deshalb nicht am anderen Tage ausgeſetzt. Die betreffenden 
Arbeiter laufen alſo gar Feine Gefahr, wenn ſie Anzeige 
über mangelbafte Heizung machen; es iſt aber thatſächlich 
nichts dergleichen eingelausen. 


Was Die Dienſtdauer und die Bezahlung einzelmer Be— 
amten betrifft, fo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß Die Negierung 
fich zunächſt nur um Diejenigen Beamten befümmern fan, 
deren Beſchäftigung mit der Sicherheit des Betriebs in irgend 
welchem Julammenbange fteht, Wenn auf den Güter 
erpeditionen die Beamten mit Arbeiten, die mit dem “Betrieb 
nicht zuſammenhängen, zu lange beichäftiat find, To fünmen 
wir Das eieslich micht verbieten. Wir fönnen es der 
Heiſiſchen Ludwigsbahn nicht verbieten, wir können es auch 
ben einzelnen Leuten nidyt verbieten ſich zu lange beichäfrigen 
zu fallen. Diele Frage der zu lang ausgedehnten Arbeits 
zeit im Den Büreaus der Güterabfertiqung it allerdings 
ebenfo, wir alle anderen, bier berührten, unterſucht worden ; 
aber man iſt zu dem Schluß gefommen, dab nadı Yaqe der 
Rerhälmiſſe ein Cinichreiten bier nicht möglich Fei, zumal es 
ſich in dem Den eingegangenen Beſchwerden zu Grunde 
liegenden Fälle um einen außergewöhnlichen Andrang von 
Ginern nach mebreren vorhergegangenen am Tage vor einem 
Feiertage gebandelt hatte und im ſolchen Ausnahmefällen 
eine vorübergehende größere Anſpannung der Arbeitskräfte 
im Gifenbahmberrieb überhaupt nicht zu umgehen Hit. 

Gang anders iteht es mit der Dienitdaner bei Benjenigen 
Beamten, Die mit der Sicherheit des Wetriebs in Verbindung 
jteben, da find ja vom Heichseiienbaßnanm beitimmmte Normativ- 
beſtimmungen erlaften boy, beſtimmte Grundſätze feitgeitellt, 
welche eine reng geiehliche Güttigkeit zwar wicht baben, 
aber doch allgemein als Anhalt vienen, auch bei ven preußi 
ſchen Zranisbaheen. Auf die DTurchjnhrung dieſer Mas 
regeln dit auch bei der Heſſtſchen Ludwigsbahn ſeit Jahren 


fornwährend bingewirft worden; fie find noch wicht überall 
durchgeführt, weil die Einführung erit vor einigen Jahren 
angefangen bat, und weil nur nach und nach vorgegangen 
werden fann. Die Heſſiſche Ludwigsbahn muß das Perſonal, 
was fie eben mehr nöthig bat, ſich erit allınählia ausbilden. 
Es fommen- aber 3. It. nur noch an ganz wenigen Ztellen 
und auch da mur Heine, Ueberichreitungen Dieler, vom Neichs- 
eitenbabnamt feitqeienten, größten Dienſſtdauer vor. Kür 
den Bahnmürterdienft ie eine Normalzeit von täglich 14 
Zrunden vom Reichseiſenbahnautt feſtgeſetzt. 

Es iſt allgemein anerkannt, daß für Diele Thätigkeit, Die 
ja nicht eine ſehr anſtrengende it, 14 Stunden nicht als zu 
viel betrachtet werden. Weniger als Uſtündige Dienitzeit 
fönnen wir alio nad diefen Normen von her Ludwigsbahn 
nicht verlangen, denn wir können nicht behaupten, dab, wenn 
dieſe 14jtündige Dienitzeit überall anderswo geleifter wird, 
fie bei der Ludwigsbahn wicht geleiftet werden fünnte oder 
dürfte. Der betreffende Bahnwärter har bei der 14ſtündigen 
Dienſtzeit die Zirede zu begeben und im lebrigen Die 
Barrieren zu Ichließen,. Nach den Nachweiſungen Der Lud— 
wigsbahn wird Diele 14ſtündige Dienjtzeit Der Bahnwärter 
derzeit an feiner Stelle mehr überichritten; ich babe bei 
meinen Neviiionen der Bahnitreden mir an den verichiedenften 
Stellen die Diensteintheilung für die einzelnen Poſten auge— 
jeben, babe aud die einzelnen Yeute über ihren Dienit be— 
fragt, und an feiner Stelle gefunden, daß Die I4itündige 
Dienftzeit der Bahnmwärter überschritten würde, 

Ras nun Den ipezielen Kal des Monatslohns von 
41 M. 45 Pf. für einen Bahnwärter anbetriftt, jo mußte 
man doch zumächt willen, was und wofür enwa da beiondere 
Abzüge gemadt worden ſind. Zunächſt ift der envaige Abzug 
hir Dienitfleidimg doch einzurechnen in das Gehalt, Dafür 
befommm ja der Mann feine Kleidung bezahle Dies iſt alfo 
etwas, was er in jedem anderen Kalle von einem Lohne 
beichaffen müßte und deſſen Beſchaffung aus dem Yahne 
jest weafäll, Es fommt wohl in der Haupiſache nur Der 
Beitrag zur Penlionstefte als wirflich abzurechnen in Frage 
und der kann doch num jo viel betragen, daß das Jahres— 
gehalt dadurch von 640 M. auf emwa AUO M. ich ver- 
ringerte. 

Es find Deshalb anſcheinend noch einige audere Neben 
gebühren abgerechnet worden und ohne, daß deren Natur 
genau befan iſt kann ich bier nicht beurtheilen, ob es Ab 
züge find ohne Gegenleiſtung, oder ob es nicht vielmehr 
Abzüge find denen eine beitimmte Leiſtung, die ver Vetreffende 
genieht, entipriche. Er bat vielleicht Bahngelände gepachiet 
und mus dafür Pacht bezahlen, oder dergleichen mehr, Die 
betreffenden Yeute haben meiit Dienitwohnung, baben auch 
wohl Dienitland, ohne daß fie dafür Pacht bezablen und 
padıten dann anderes Yand dayıı, 

Die Krauen oder Töchter der Babnwärter werden feuner 
zur Barrierenbedienung berangezogen und verdienen ſich da— 
durch etwas nebenbei, Es mag dieſer Rebenverdienſt ja 
gerade ausreichen, um Die betreffenden Dausbaltsmitqlieder 
zu erhalten: aber er iſt immer mitzuredmen. 

Merkwürdig it jedenfalls, daß trog der geringen Löhne 
der Zudrang zu Dielen gering bezahlten Zıellen doch immer 
noch viel größer hit, als der Bedarf und ebedem nicht abge 
holten it, werden Sie eine Privateitenbahn kaum zwingen 
fönnen, Den berreitenden Leuten mehr zu geben, als die Be— 
treffenden felber für ihren Unterhalt für ausreichend erachten. 

Die Dienitzeit der Zrationsbeamten it allerdings etwas 
länger bemeſſen, als bei den Balpıwärtern, fie kann nach den 
Beſtimmungen des Reichseſſenbahnamts bis zu 16 Stunden 
täglich betragen. Es mag das im eriten Angenblick etwas 
viel ericheinen, aber es iſt zu berädiichtigem, daß in Diele 
Tienitzeit manche Stunden mit eingerechnet werden, während 
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davon Die Berreffenden feinen eigentlichen Dienſt thun, Ton 
dern fich ausruben können. Es ſind auch in Den Ztations 
zimmern der heſſiſchen Ludwigsbahn iehr beaueme Schläfieſſel 
vorhanden, in welche der Stationsbeamte Für dieſe Stunden 
fidh bineiniegen und ausruhen Tann bis die Vormeldung 
eines befonders ipät oder früh verfehrenden Zuges ihn zum 
Tienft wert. Es werden in Diele Dienitzeit die ſtunden 
langen Pauſen eingeredmer zwiſchen den einzelnen Zügen, 


während welchen die Ztationsbenutten bei Nacht thatjächlich 


nichts zu thun haben. Wei Tage baben jie Die Biireauarbeit 
während dieſer Seit zu fertigen, bei Nadıt fällt andı Diele 
noch aus. Dieſe 16ftündige Dienstzeit habe ich bei meinen 
Reviſionen ein einziges Mal übericritten gefunden und zwar 
in Phftligbeim, wo die Dienitzeit 16%, Ztunden betrug. 
Tas ift dann audı monirt worden. Sollte an anderer Zelle 
eine Ueberſchreuung ebenfalls vorfontmen, jo würde daſſelbe 
aeicheben und Abbilfe veranlaßt werden. Aber wir fönken 
nicht verlangen, daß die heſſiſche Ludwigsbahn unter Diele 
16ſtündige Dienſtzeit beruntergebe, jo fange dieſe im ganzen 
Reich als zuläfſig erachtet wird, 

Was die Beichäftigung der Ztationsdiener im Stattons 
dienit berrifft, ſo iſt Diele auch ſchon mehrfach Gegenitand 
der Erörterung geweien. Mit den beftebenden Beſtimmungen 
fteht Ne ober noch im Einflang. Die Stationsdiener find 
auf den" Stationsdienſt geprüft und fönnen in Folge deſſen 
auch den Stationsdienſt verſehen. Es jteht dies allerdings mit 
ihrer Bezahlung und aud mit ihrer eigentlichen dienſtlichen 
Stellung nicht ganz im Einklang, aber die gejeplichen Beſtim 
mungen beſtimmen zwar, was derjenige, der den Stationsdienſt 
verjieht, wiſſen muß, nicht aber, weldie Bezahlung der Wann 
für feinen Dienit erhalten Toll. Ich erfenne daher durdaus 
an, dab die eigenartige Berwendung dev Stationsdiener ein 
Mißſtand it, aber regierungsieits können wir zumächit ur 
darauf einwirken, daß derjenige Mann, der den Stations 


dient verfieht, auch tbattächlic die Tualififation dafür habe: ı 


und Diefe Ztationsdiener haben eben Die Dualifkation für 
den Ztationsdienft. 

Es ift im Hebrigen früber in Preußen auch vorgefommen, 
dab ſogenannte Portiers auf Fleineren Stationen im Tele 
arapbiren und im Abmelden der Züge erfahren waren, um 
and; ausnahmsmweile im Diele Verrichrungen eintreten zu 
fönnen. Es iſt das allerdings nicht in dem Umfange ge 
ichehen, wie es bier geſchieht, daß der Stationsdiener eiqgem 
lich die Stellung eines Ziationsoffiitenten bat, und am 
während der Zeit, wo Der Ztationsbeamte den Dienſt tbur, 
als Ziationsdiener fungirt. 

Ich gebe durchaus zu, daß das ein Mißſtand it, aber 
unter den vorliegenden Berhältwiifen fönnten wir zu einer 
Aenderung wicht ohne Weiteres gelangen. 

Herr Abgeordneter Ulrich bat ferner monirt, daß ug 
führer als Schaffner verwendet würden. Tas ſoll wohl Fein 
Borwurt fein, denn Zugführer müſſen immer die Tiralifi- 
fation als Schaffner haben; es wird Darin eine unzuläffige 
Verwendung nicht erblickt werben fünnen. 

(Zuruf: Trauriges Verhältniß! Tagelöhner.) 

Wenn, wie weiter erwähnt wurde, Tagelöhner als Zug 
führer verwandt worden find, dann wäre das allerdings ein 
ganz anderer Kal; es müßte nur der beftimmme einzelne Kal 
erit näher nachgewieſen und unterfuc werben. Grundiäs 
lid) jollten die Züge durch etatmäßig angeltellte Beamte, alfo 
Zugführer oder als ſolche geprüfte Schaffner, geführt werden. 

Nadı itrengaeieglihen Vorſchriften iſt im Uebrigen Die 
Verwendung von im Tagelohn ftehenden Hülfsbeamten als 
Zugführer ſolange wicht anfechtbar, als der Betreffende die 
Snalififarion zum Zugführer erworben hat, und die vorge 
ſchriebene Zeit als Schaffner gefahren it, alfo die Beding 
ungen erfüllt, Die von Bundesrath für den Zugführer feft 
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geſtellt ſind. In ſolchen Fällen fönnen wir das Berfahren 
ſtreng geſetzmäig nich hindern, aber unzweckmäßig iſt Die 
Einrichtuug und nach den bisherigen Grundſätzen dürfte fie 
nirgends allgemein durchgeführt werden, Wenn Fälle im 
Einzelnen vorgefonmmen find, jo wird desbaib zunächit feit: 
geitellt werden müſien, was für Fälle das waren, Cs gibt 
ja Ausnahme Kalle, wo man ſich eben wicht anders helfen 
fann, 

Was Die Vienitdauer der Zigführer und Schaffner an 
welt, fo betrifft Das mich und mein Nejtort weniger und wird 
wohl von anderer Seite Auskunft ertbeilt werden, aber aud) 
bezüglich dieſer Dienſtdauer iſt ſtändig mit der heiftichen 
Lrudwigsbalm verhandelt worden. Wir laſſen uns ſtändig 
die Dienſteintheilungen vorlegen, weldye dann dent Reichs 
eilenbahnamt mitgetheilt und von dieſem im Einzelnen ge: 
prüft werden, Die Abweichungen von der geltenden Tronung 
werden dann weiter verfolgt. Cs kommen dabel bis fjeht 
auch noch einzeine Abweichungen vor, weil der Erfah des Zug» 
perſonals ſich nicht mit der wüntchenswerthen Zchnelligfeit 
überall bar bewerfitelligen laſſen. L 

Was nun die weitere Beſchwerde betrifft, bezüglid der 
Benutzung der Einführung Der mittelenropäiichen Zeit zur 
Verminderung ber befonderen Entſchädigung für Nachtotenft- 
ſtunden, To find mir zufällig nur die bezüglichen Angaben 
der „leinen Prejie” bier zur Verfügung. Darin ſteht, daR 
der Ober-Berriebsinipeftor die Cinführung der neuen Zeit— 
rechnung dazu benupt hätte, um die Nachtdienititunden, die 
bis dahin von 10 Ihr Abends bis 5 Uhr Morgens im 
Zommer und von 9 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens im 
inter gerechnet wurden, jo zu verichieben, Daß Die Beamten 
Nachtheil davon gehabt hätten. Es itebt aber hier bireft, 
er hätte fie verichoben anf die Jeit von LO Uhr 30 Minuten 
bis 5 Uhr 30 Minuten und von 9 Uhr 30 Minuten bis 
6 Uhr 30 Minuten. Das iſt ja aber doch ganz dieſelbe 
Zeit in Bezug auf den Fahrplan, denn die Berichiebung der 
Mitteleuropälichen Zeit beträgt 25 Minuten. Die Züge find 
and; qröktentheils in der früheren Zeit liegen geblieben und 
nur durch Umrechnung auf die neue Zeit um 25 Minuten 
veripätet und Dem entiprechenn kit ber Nachtdienſt auch und 
zwar rund um eine halbe Stunde veripätet worden. Blieben 
alio die Züge genau fo legen, dann wird man höchſtens 
wegen der 25 Minuten Differenz in einzelnen wenigen Fällen 
zufallig einmal einen Nachtheil herausrechnen fünnen, Ws 
fann ja ferner wohl vorgefommen fein, dag bei einer Ver— 
legung eines Zuges, Die zugleich mir Der Cinführung der 
neuen Zeit bezw. nit der darauf folgenden neuen Kahrplan- 
periode eintrat, elt Beamer um eine Nachtdienititunde ge— 
fommen it und er bat dieſen Zufall dann für eine bösartige 
Erfindung des Überbetriebsinipeftors gehalten. Auf der an: 
deren Zeite hätte er aus denjelben Gründen einen Bortbeil 
haben Ffünnen, wenn es ſich um eine geringe Verlegung 
eines Morgenzugs gehandelt hätte, Die Nachtdienititunden 
find ja dieielben geblieben im Verhälmiß zum Kabrplan 
und auch der Kabrplan blieb im Weſentlichen der gleiche, 
e5 wurde einfach Die Jeit überſeht aus der Ortszeit in die 
Mene Zeit. Dadurch kam eine Tieren; von 25 Minuten 
heraus. Cs kann in einzelnen Fällen vorgekommen jein, 
daß wegen der Differenz zwiſchen 25 und 30 Minuten irgend 
Jemand einmal eine Nadytdienftitunde entgangen ift, aber 
auf der anderen Zeite wird es auf anderen Ztationen vor: 
gekommen fein, dak andere Beamte Dabei eine Nachtdienſt 
jtunde gewonnen haben und dieje legteren beſchweren ſich 
natürlich nicht, man hört eben nur Beſchwerden von denen, 
Die im einzelnen Kalle benachtbeilige find, Rehnliche Ber- 
hälmiſſe liegen bei der Main-Reckar-Vahn vor, dorı ſind, ſo 
viel mir befannt, die betreffenden früheren Uhrzeiten einfadı 
geblieben und in Folge deſſen derartige Berihiebungen in 
größerem Maße eingetreten. 

17.2. 
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Ta Herr Abgeordneter Ulrich eine beſondere Betätigung 
site feine Angaben, daß das Perional im Intereſſe der Vlus 
macherei beismders Schlecht behandelt werde, aus Dem ner 
mehrten Neinertrag im lebten Jahre zieht, iſt doch wohl nicht 
berechtigt. Er hatte ſonſt im vorigen Jahre, mo Die Ber 
ſtaatlichung Doch auch ſchon im Frage fand und dieſelben 
Beſtrebungen Die bezüglich der Verſtaatlichung jebt maßgebend 
ſein ſollen, in demſelhen Umfang Icon vorhanden waren, 
trozdem aber die Rente von 4°, Vrozent auf 43 Brozem 
zurückging, doch Das Gegentheil Daraus ſchliehen müfſen, 
alio annehmen müſſen, daß Die Ludwigsbahn beftrebt wäre, 
während der Verltaatlihungsjahre eine möglichſt geringe 
Rente zu erzielen. Der höhere Reinertrag in dieſem Jahr 
kommt hauptſächlich durch den niedrigen Stand des Meines 
und Den dadurch vermehrten Gülertraänsport auf der Bahn 
längs dem Rhein, das it fait ausſchließlich der Grund. Um 
611.500 M. hat sich Die Einnahme aus Dem Güterverſehr 
vermehrt. Taß allerdings die geſammten Ausgaben bei einer 
Geſammtmehremnahme von 631.006) M. Ach nur um 7. 274 M. 
vermehrt haben, it auffallend und wird Der näheren 
Unterſuchung bebirsen. Wie dieſes Verhälmiß enttanden 
it und weiche Tonitigen befonderen Momente daſſelbe er 
flären, läßt Sich ats den veröffentlichten veinen Schluüßzahlen 
nicht beitrrbeilen, es fomimt Daranf au, aus weichen einzelnen 
Berrigen Diele Jablen entitanden find, es ſommt Dabei ims— 
teioudere auch in Petracht, wientel auf Den Erneuerungs 
fonds entfällt, auſcheinend find dieſem Diesmal audı größere 
Ausgaben entitanden, welche zu den Mehrausgaben des Ve 
triebs binzufommten, To daß Die Ausqabevermehrung im 
(Sanzen doc etwas mehr als gerade Diele 7774 M. ausınadı. 
‚ch babe hier auch wur eine vorläufige Ueberſicht: die Einzel- 
heiten daten fich erit aus dem der Generalverſammlung zu 
eritatteirden Bericht erſehen; die Trausportverwaltung it in 
meiner Uebericht z. B. angerührt net einem Mehr am Aus 
gaben gegen das Borjahr von 28000)00 M. Es liegt Das 
theilweiie allerdings in der Beſchaffung von nenen Maſchinen, 
uber eben mur zum Ihe. Dir heſſiſche Ludwigsbahn hat 
in überhenpt kaum ein Intereſſe, mit der Merbeichaftung 
von Maidiinen und Wagen zurüchzuhalten, weil Ne ans dent 
Ernenerungsfonds beſtritten wird, alio auf die Bilanz und 
den Reinertrag gar keinen Einfluß bat. Cs iſt ja Das Be 
irreben zeinpeiie berzorgerreten in dieſen Sachen zu ſparen, 
aber weil eben Zeitens der Regierung vorrwährend gedräugt 
werde, iſt Dies Beftreben ganz erheblich zuräduenangen, und 
wir fönnen ans itber den Umfang der Erneuerungen, ſowehl 
in Bezug anf den Oberbau, wie in Bezug auf das Belriebs 
Material in der beten Zeit nicht beflagen. " 

Tier Nachiweile, Die Der Herr Hogeorhnete Ulrich Ichlich 
lich derlangt, würden wir aus umieren Allen beinahe ſämmt 
lich ohne MWelteres zu geben im Stande fein. Ws würde 
Desbalb nicht erforderlich fein, dank im Antrag gelangt wird: 
te von der heſfiſchen Ludwigsbahnm zu verlangen Tas 
könnten wir ohnedem, wenn wir ste wicht ſchon haben 
Tieſe und andere Nachweiſungen werden regelmäßig einge: 
fordert und durchgeſehen, fie werden auch mit Denen der 
NainNedar-Bahn verglicen, und wenn fid) da große Ab 
weichungen herausfiellen, wird Dariber mit der Yudwiasbahn 
verhandelt. Daß einzelne Berbältnifie bei der  hesfiichen 
Yumvigsbabn ungünſtiger find, das läßt ſich nicht beitreiten ; 
die Bergleiche fallen aber durchaus wicht immer zu Ungunften 
der heiftichen Yudwigsbahn aus, zumtel, wenn man Die qatız 
anderen Verhälinſſſe, mer denen eine Ztaatsbahn mie Die 
Main Nefar Bahn wirthichaften fan, Dabei berückſichtigt. Es 
wird 3.8, micht zu beiteeiten fein, Dak die Main Nedar Rahn 
and; eine übergroge Anzahl alter Wagen bat und mit der 
Erneuerung Towohl der Wagen wir der Maſchinen zeitweiſe 
mindeftens in demſelben Rückſtand geweſen ift, wie die heifiiche 
vLudwigsbahn; erit in dem legten Jahre bat fich Dies geindert, 
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Was ſchließlich Die Gehalte der Direftoren betrifft, To 
wird Das wohl hier weniger zu erörtern fein, zumal es ja 
den Reinertrag mindert und alio eigentlich dem Anterefie 
des Staates entgegen font. 

(Switerfeit.) 

sch glaube, daß ich damit im Hllgemeinen Die Kragen 
beiprochen habe, Die von Herrn Abgeordneten Ulrich vorge- 
hracht worden find. Ich fan vielleicht noch nachholen, daß 
bezüglich der Arbeit der eigentlichen Taglöhner, der Bezahlung 
ver einzelnen Streckenarbeiter und der einzelnen Arbeiter auf 
den Bahnhöfen, da der Fall Fehr ſchwierig licat, das fann von 
uns viel weniger noch Fonseolirt werden, als bei Dem ange» 
ſtellten Perſonal, das entzieht fich ebenſo der Nequlirung, wie 
die Löhne ſolcher Arbeiter, welche in einem Privathetrieb be— 
Ichäftigt werden. Es iſt chen auffallend, daß ſich der heſſiſchen 
Ludwigsbahn immer noch viel mehr Arbeiter andieten, als 
Dieie nöthig bar und ehe Das Verhälmiß fich nicht ändert, 
wird wohl aud bezüglich dev Bezahlung folder Arbeiter and 
wichts zu beiiern fein, denn wir können thatiächlich der 
heifiichen Ludwigsebahm für ihre Weleticarbeiter feinen Mini 
mallohn vorſchreiben, für die Büterbodenarbeiter noch weniger, 
Es Fehlt für Die Regierung jede Verechtigung ſich in Die 
Bezahlung derartiger Arbeiter zu mischen, 

Abg. Schmitt: Der Herr Vertreter der Negierung hat 
jorben gelagi, was die Gehalte der Tireftoren angeht, fo 
könnten wir an und Für ſich Damit zurrieden fein, daß fie 
hoch find, weil damit der Heinertrag niedriger wird, Nun, 
daß Der Herr Zpezialdireftor ver heifiichen Ludwigsbahn 
ein Einkommen bezieht, das größer iit als der Gehalt unſeres 
Reichslanzlers, das iſt Doch cin Zuſtaud, der nicht ju den 
normalen zu rechnen bt, Allein aus den Grunde hat der 
Herr Ulrich ganz gewiß Die Bemerkung nicht aemadıt, er 
tage nur: was dem Einen recht it, ſollte dem Anden billig 
ſein. Wenn man to raid) in dem Hingeben der Gehalte 
für Die hohen Beamten ift, jo Toll man auch Dem armen 
Tenfet unten mehr geben; das it wohl ber Gedunfe Des 
Herrn Ulrich geweſen; und der iſt auch durchaus richtig. 

Herr Ulrich hat mir, ich kann os ruhig jagen, fait mein 
ganzes Material weggenommen. Ich wollte die Sachen, Die 
er zer Sprache brachte, im Weientlichen auch vortragen, weil 
mir wirklich erhebliche Beſchwerden, von uneren und niederen 
Beamten Der Ludwigsbahm in reichent Maße witgerbeilt 
worden ſind, und thatſächlich bei den unteren Beamten ent 
ſchieden Mißſtimmung und Unzufriedenheit herrſcht. Diele 
Unzufriedenheit bezieht Ach hauptiäclic auf den außerordent— 
lich geringen Gehalt der ganz niederen Beamten. Und wenn 
von Zeiten Des Regierungstiſches Dagegen geantwortet wird: 
wir haben im Therheſſen auch Beamte, die einen fo geringen 
Gehalt beziehen, jo kann man daraus nicht folgern, daß Die 
Yubmigsbahn desivegen Recht bat, wenn fie wenig bezahlt, 
fondern muß die Schlußfolgerung ziehen: dann müiſen wir 
den Yeuten mehr bezahlen, 

(Schr richtig 
Es in doch gar fein Zweiſel, daß man mir IHO M, in 
Rheinbeiten unmöglich ein Yeben führen fann, das ein 
menſchenwürdiges genannt werden darf, Wenn man es in 
Dverheſſen fertig bringt, jo könnte ich nur jagen: ich kenne 
die Verhälmiſſe nicht, 

Es it von Dem Deren Negierungsvertreter gelaqt worden: 
wir haben gar feinen Eintluß Darauf, in welder Weiſe 
hauptiächlicy die Geleisarbeiter, Stredenarbeiter, Güterboden— 
arbeiter, lurz und gut Die Taglöhner bezahlt werden. Darin 
gebe ich dem Deren Bertreter der Negierung vollftändig recht, 
es iſt thatſfächlich war, die Yubwigsbahn hat fortwährend 
Angebote, and man kann die Bahn meiner Anficht mach micht 
zwingen mehr zu zahlen, als fie auf dem Verhälmiß von 
Angebor und Nadyrrage zahlen muß. Allein eine Bitte hätte 
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ic; an Die Negierung, und bin überzeugt, Die Regierung 
kann nach Der Zeite hin auf die Ludwigsbahn einwirfen: 
das ift Die Frage, Die bei uns in der Ztabiverordneren 
verſammlung in Mainz auch behandelt worden it. Dieſe 
Tagelöbmerarbeiten werden in monatlichen Terminen ge 
jablı. Diele Leute, die gewöhnt find nadı Ablauf der Woche 
ihr Geld zu befommen, müßen einen vollen Monat ihren 
Berdienft Heben laſſen. Das iſt Doch ein Zuſtand Der nicht 
angängig iſt. Wir haben in der Stadtverordnerenverianmt 
lung in Mainz ein Orisſtatut nad der Zeite bin gemacht, 
und Haben darin feitgelent, gemäß Der Beltimmung ber 
Gewerbeordnung, daß Die Yente allwöchentlich weniitens 
Theilzahlungen befommten müſſen. Dieſes Drisſtatut bat 
auf die heſſiſche Ludwigbalnn eine Einwirkung nicht, weil 
die heſſiſche Lupwigebahn nicht unter die Beſtimmungen Der 
Gewerheordnung füllt. Ich möchte aber doc die Regierung 
bitten, wenn es irgend wie gebt, nach Der Zeite hin ein 
zumirfen, Damit die Yente im fürzeren Friſten ihren Yoln 
befommen. Zum Iheil ſollen I4tägige Jablungen vor 
handen Fein; allein die Arbeiter brauchen mönlichit bald das 
Geld, was fie verdient haben, 

Cs it von Derm Abgeordneten Wlrich mit wollen Recht 
die tage der Zommagsruhe angeregt worden. Daß Yeute 
dort im Jahre nur 3, 4 5 Tage bis zu 12 Tagen frei 
haben, das it doch ein Zuſtand, der mit der ganzen ſozial 
politiſchen ejengebung und Den Prinzipien, die in der 
legten Jeit Nnerfennung gefunden haben, ſich nicht ver 
einbaren tüßt. 

Ter Herr Nenierungsvertreter bat ſich dann noch aus 
gelprochen über die Beſchmerden, Die Here Ulrich vorgebradit 
bat in Bezug auf den Zuſtand der Wagen und der Arbeiter 
züge; er ſagte, die wären in einem ihrem Alter entiprechen 
den Zuſtand. Tas wiſſen wir Alle, Aber ich neöchte Inn 
fügen: Tieſe Zustände finden ſich nicht nun bei Den Arbeiter 
zügen! wer Gelegenheit gehabt bat aus dem legten halben 
Jahr kann ich nicht ſprechen, weil ich in der Jeit Die Strecke 
wide zurückgelegt babe, wer Gelegenheit gehabt hat, vor 
ungenihr einem Jahre nicht in einem Arbeiterzug, ſondern 
in einem Schnellzug von Frankiurt nach Mainz zu fahren, 
und vielleicht gar unmittelbar nach einem guten Timer, ber 
forte froh jein, wenn er ohne Zrefvanfbeit nad Mainz 
fan! Es war ein Zchltteln, daß es in der That kaum aus 
zuhalien war. Das babe ich dutzendmal periönlich ertebt. 
Es iſt das alſo nicht blos bei Arbeiterzügen, ſondern audı 
bei beſſeren Zügen dev Kalt, und es muß in Der Beziehung 
mit der Renovirung des Marerials doch nicht jo bejonders 
weit her ſein. 

Tas in dasjenige, was mir nach den Ausführungen des 
Seren Abgreordneten Ulrich noch zu erwähnen übrig blieb, 

Miniſterialrath Michel: Iu Vezug auf Die Gehalte der 
Bahnwärter it ja Das Mapitel fir die Herren noch mich 
abgeſchlöoſen: das Femme im der Einnahme bei Der ober 
heifiichen Eenbahm vor. Ich bin ja auch ſehr dafür, die 
Schalte Dieter Beamten aufzuberiern, 

Tie Frage der Lohnzahlung it auch mich unberührt ge 
blieben, tondern unsererjeits verfolgt worden, Tie Ludwigs 
babır fagt in ihrem Schreiben; 

„zu der monatlichen Lohnzahlung ſind wir im Iutereiſe 
der Arbeiterfamilien übergegangen, weil ein Theil ber 
Arbeiter einen mehr oder minder großen Theil Des Yohnes 
an dem Zahlungstag zu verteinfen und zu veripielen pflegt. 
Ta übrigens alle anderen Vedieniteten ihr Gehalt monatlich 
erhalten, ſo fosmen ſich Die Hrbeiser duch jene Maßnahme 
nie beeinträchtigt Fühlen. Bei ber Main-RNeckarbahn, iſt 
die 14tägige Lohnzahlung eingelührt und es wird fich Das 
auch bei der Ludwigsbahn bucchfübren lailen, wenn auch 
bis jeht die Criahrungen derielben, mich die günſtigſten waren, 


Ada. Wafferburg: Meine Herren, nur einige wenige Be 
merfungen. Der Herr Regierungsvertreter bat zwar in 
vielen Punkten Die Ausführungen des Seren Abgeordneten 
Ulrich gemildert, allein es it Doc noch gevade genug übrig 
geblieben, um es fur uns Har zu machen, wie Me Ludwigs 
bahn eben jich beitrebt, Zorialdemofraten zu züchten. in 
Gehall von 640 M. kit meiner Anſicht nach überhaupt fein 
Gehalt, von dem eine Kamtilie leben fan; und die Yeute, 
Die mit aller Tienſttreue #5 im Yanfe der ‚jahre nicht böber ' 
bringen fonmen, als bis auf GEW M., Die find entmeher 
Märtyrer unſerer Geſellſchaft, oder fie werden zu Zosial 
demofraten, ein Drives Dt bier ausgeſchloſſen. 

Tas iit Die erſte Bemerkung, Die fh mir bei Dem, was 
ih bier erfabren babe, aufgedrängt lat, wobei ich alter 
Dinge nicht vecht einſehen fann, wie Die Regierung dent ab- 
zuchelfen vermöchte. So lange die Ludwigsbalm für Dielen 
Preis Leute befommt, erfüllt es mich mir ſchauderunder Be: 
wunderung, daß die Leute auf einen ſolchen Betrag bin ihr 
Leben wagen. 

Abg. Ulrich: Sonft verhungern fie ganz! 

Ada, Waſſerburg: ch fans mir Dies ur dadurch er 
flüren, daß man benft, es jei ein Sicheres Prod. Tie Br 
rechtigung zum Tragen der Umitorm mag auch ein wenig 
zuit einwirken, denn and in dieſen Kreiſen it man von 
einer gewiſſen Kitelfeit nicht frei. Endlich, und das icheint 
mir die Hauptſache, iin es Die trügeriiche Hofinung aut Das 
Apanciren. Man glaubt, der Gehalt dei nur im Anfang To 
gering, man bofft auf Nebeneinnabmen, und ich glaube and, 
daß dieſe Hofinungen unterhalten werden. Nur jo iit es 
erftärlich, daß Tich allerdings eine Malle vente zu dieſem 
Dienſt drangen. Auf der anderen Seite fommt dazu, daß 
namentlich auf den Yande, aus dem Die größte Jabl der 
Vahnwärter ſtammt, die Yandwirtndaft immer dürftiger 
nährt, immer weniger Erträgniß für den Kleinbauern bringt, 
und Die Leute werden gelorft von einem ſolchen ſicheren 
Kapital, Denn für Diele Leute ſind 640 M. ein großes 
Kapital, während fe die Zahl von 36h Tagen viel weniger 
berüdtichtigen. Aber trotzdem int es umnerflärlid, wie Die 
vente bei einer to fümmerlichen Bezahlung es wagen fönnen. 

Wenn ich aber nicht weiß, wie die Regierung bier ein 
ichreiten Fan, To mwine ich, wäre doch ein anderer Punſt 
vorhanden, wo Die Regierung allerdings einſchreuen Fünmte, 
and Das it bezüglich der langdauernden Dienſtzeit. Bei 
den Bahrwmärtern und Weichenftellern, auch bei den Zintions 
verivalterit ſagt man allerdings, daß viel freie zeit dazwiſchen 
liegt, und daß Diele lange Dienſtzeit feinesmeaqs to au 
ſtrengend wäre, weil Die Yente eben nicht unaufhörlich in 
Anſpruch genommen ind. Etwas Mnderes aber it es bei 
den Schaimern, bei den Zugführern, Die haben, wie ich mir 
babe fagen laſſen, auch eine unberhälmißmäßig lange Tienſt 
jeit, und während dieſer langen Zeit haben Tie ihre ſtäudige 
Aujfmerkſamfeit nothwendig. Tafielbe bit Der Fall in noch 
viel höherem Grade bei den Lokomotivenführern und Heizern, 
und Darunter leidet die Sicherheit des Verleyrs Roth. Es 
find zwar nicht Unfälle in höheren Prozentſat an den Tag 
getreten, als bei anderen Bahnen, aber 05 Hit doch nicht 
ausgeſchloſſen, daß Die Geiahr vorhanden it} und wenn 
Jemand 14 bis 16 Stunden oder and nur 10 bis 12 
Stunden auf der Yolomtotine ftebt und bier hbeſtändig Tienft 
bat, wenn er To lange auf den Trittbrettern herumlänft, 
oder als Bremer fungiert, auch wenn vr als Weicheuſteller 
fungirt, in allen dieſen Branchen tt wine fortwährende 
Armerkjantfeit nothwendig, die durch längere Diemitzeit ab: 
geſtumpft wird, und da glaube id), da; wohl die Regierung 
von Polizei wegen unter allen Umſtänden eim Recht hatte, 
einzuschreiten umd nach dem Rechten zu ſehen. Ws wird ja 
das auch zur Folge haben, daß eine größere Anzahl von 
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Leuten angeitellt wirde, und daß Der Zudrang, der eben To 
außerordentlich groß it, vielleicht Doch ein wenig zurüdainge, 
und das wäre gar nicht übel, 

Tas ftnd Die Bemerkungen, die id) eiwa zu Dem von 
Herrn Ulrich Geſagten noch hinzuzufügen hätte. Aber im 
Allgemeinen macht es auf mich den Eindruck, daß die Lud 
wigsbahn in einer Weile verfährt, wie fie als Großunter 
nehmterin vom fittlichen Standpunfte aus gegenüber ihren 
Veamten und Bevientteten nicht verfahren ſollte. Aber es 
herrſcht eben bei uns blos Das goldene Halb, und da kann 
aan nichts Beſſeres ermarten, 

Oberbauratb Mayer: Der Herr Abgeordnete Waſſerburg 
iit ſoeben auf die Dienſtzeit des Kahrperionals zu jprechen 
aefommen. Ich muß mie daher geitatten, Die Angaben, Die 
mein Mollege Web bereits gemadt bat, nad eiwas zu er- 
gänzen. Much besttalih Des Kabrperionals befteben aan, 
beitinmmte Normen, die im Einvernehmen mit dem Reichs 
eiſenbahnamt feitgelebt wurden, und Die auch bei der Ludwigs 
bahn im den legen Jahren zur CEinführung gekommen find. 
"ir laſſen uns die Dieniteintheilung des Fahrperſonals regel: 
mäßig vorlegen, und die lehte, die eingereicht wurde, ent— 
ſprach den Poriceitten, die für alle deurichen Ciſenbahnen 
gelten, ziemlich genan, mit einigen ganz muerheblichen Aus— 
Wahmen, die aber meiner Amicht nach gerechtfertigt waren. 
Die Dienitzeit für das Kahrpertonal it allerdings im Marimum 
auf 16 Stunden feitgelegt, dieſes Maximum wird aber nur 
jelten erreicht, auch it das nicht To zu verftehen, als ob dieſe 
Yente 16 Stunden unmmterbroden auf der Yofomtotive Stehen 
oder aus Dem Tritibrett berumgeben müßten. Ws jind fehr 
oft lange Pauſen dazwiſchen. Dann natürlich ift es nicht 
möglich, wenn ein Zug ſeinen Endpunkt erreicht bat, ihm 
immer fofort wieder zurückzuführen. So ergeben id von 
ſelbſt Ruhepauſen, Die Den Leuten jogar oft viel zu lung 
find; aber dieſe Pauſen werden alle in Die 16 Stunden ein— 
gerechnet. Außerdem wird itreng darauf gehalten, daß jeber 
Fahrbeamte eine ununterbrocdhene Nachtruhe von acht Stunden 
bat. Nachtruhe iſt allerdings midyt immer ganz zutreffend; 
da es audı Nachtdienſt gibt, fo wird Die euuprechende Ruhe— 
zeit theilweite auch auf Den Tag fallen. Nur in ganz aus 
nahmsweiſen Fällen darf diete Nadyrrube auf ſechs Stunden 
berabgemindert werben, wenn nämlich der betreffende Beamte 
an einer fremden Ziation übernacten muß. Aber dann muß 
eine längere Ruhezeit eintreten, ſobald er wieder in jeiner 
Heimathſtation angekommen iſt. Tieſe Grundiähe find bei 
der Ludwigsbahn jetzt ſo ziemlich durchgeführt; ſie gelten, 
wie gejagt, auf allen deutſchen Eiſenbahnen, es tt alſo nicht 
abzuſehen, warum fie nicht auch bei der Ludwigsbahn zus 
läffig und ausreichend fein ſollten. 

Ag. Haas (Dffenbadyt: Meine Herren auf die Ludwigs— 
bahn tit ja Ichen bei vielen Gelegenheiten und wie ich gleich 
tagen will mit Recht gehauen worden. Heute waren es Die 
Serren Ulrich, Warlerburg und Dr. Schmitt, Die diejes Ge— 
ichäft bejorat haben; früher haben Ach demielben andere 
unterzogen, und ich habe auch dazu gehört. Ws iſt wirklich 
aller Anlaß vorhanden, der Ludwigsbahn von Zeit zu Zeit 
die Meinung zu jagen. Bon Seiten Des Regierungstiſches 
wurde mitgetheilt, daß die Ludwigsbahn beabiichtige, nun 
mehr ihre Beamten aufzubefiern, um 10 Prozent diejenigen, 
die unter ZIMO MM. Gebalt haben, und um 5 ‘Prozent die 
jenigen, die einen höheren Gehalt haben. Ja, meine Herren, 
wenn aber die Gehalte an und für fich ſchon zu ungenügend 
jind, was hilit Dann die Nufbeilerung von 10 oder > Pro» 
zent? Wo fo gut wie nichts da iſt, ift Diele Aufbeſſerung 
auch nicht viel werth, > Prozent von DO dit Fauım viel 

(Sehr richtig! 

ach muß mich wirklich außerordentlich mindern, daß Die 

Yıdmiqsbabn immer noch Pertonen finder, welde im ibren 
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Dienſt einmeten wollen, ımd muß mich ebenio darüber wun— 
dern, Dal; diejenigen, die im Dienſt Stellen, dort verbleiben; 
denn es iM doch in der That eine ungeheuer niedrige Be 
zahlung, welche Die Leute Dort geniehen. Man bat früher 
gelangt: ja, Die Ludwigsbahn nimmt nur folde in ihren 
Tienit, die im Yeben Schiffbruch gelitten haben. Man bat 
gejagt: Wer Vater und Murrter nicht ehrt, kommt zur Lud— 
wigsbahn. Meine Herren, das mag in einzelnen Fällen zu— 
treffend geweſen Fein, aber doch gewiß nicht Regel, und 
gerade deshalb, glaube ich, muß man fein Erſtaunen darüber 
ausdrücken. dak das Verſonal immer noch Dort aushält, 

&s it nun von Zeiten Der Kegierung geſagt worden, 
daß die Ludwigebahn Das Hecht hätte, ihre Beamten an- 
zuſtellen und ihre Beſoldung zu firiren. Die Großherzogliche 
Regiernug behanpter, wie wir aus den Ausführungen des 
Herrn Mininerialrath Michel ſchließen müſſen, daß fie auf 
dieſe Sache feinen Einiluß bat. Ich bin anderer Anſicht. 
In 8 6 und 7 ver eriten Monzehlonsurfende fir Erbauung 
per Kilenbahn von Mainz nach Worms vom 5. Auauit 184 
jteben folgende Beſtimmungen: fie find reproduziert in allen 
tachtefgenden Konzeſſtonen 

Es beißt in $ 5: „Die zur Erhaltung zum Berricb und 
zum Schutz der Babn erforderliche Anzahl tauglidıer Berfonen 
muß von der Geſellſchaft für ihre Koſten eingeſtellt werden.” 

Alſo bezüglich der Anzahl bat Die Negierung eine Ein— 
mwirfung; wenn Die Anzahl nicht gemügt, Fo kann fie ver- 
langen, anf Grund der Monzellionsbedingqungen, daß eine 
weitere Zahl von Beamten eingeſtellt wird. Weiter heißt 
„eine Anzahl tauglicher Perſonen“. Ich bin mu der 
Meinung, daß man tauglice Perionen für Dungerlöbne über: 
haupt micht befommt. Alſo auch im diefer Beziehung wäre 
eine energiiche Einwirkung nöthig und zuläffig. 

Tann heißt es in S T: 

„Die Geſellſchait iſt verpflichtet, ſich denjenigen An: 
ordnungen zu unterwerien, melde Bir zur Ausübung 
des Staatsaufſichtsrechis über Die Geſtion der Geſell— 
Ichaft, jowie zur Ausübung ber Polizei in Bezug auf 
den Gebrauch und den Zchup der Bahn innerhalb 
Unſeres Gebietes erlaiſen werden.” 

Meine Derren, in dieſen Beitimmungen ift der Negierung 
ein jo umfaſſendes Recht eingeräumt, dab ich glaube, ſie 
fann audı auf Diele Paragrapben bin in richtiger Meile 
dieſe Einwirkung eintreten lafien. 

Nun ich hoffe ja zu Gott, daß wir aus der Miſere mit 
der Yudwigsbahn bald berausfommen, daß Die Veritaatlidyung 
bald Haufinden fan, und ich möchte mir im Anſchluß an 
das Wenige, mas ich gejagt babe, nur nod eine Pirte an 
die Großberzoglide Megierung erlauben. Zie haben aus 
den Krlätterungen zu Rapttel 121 erjehen, daß dev Staats: 
zuſchuß nun mehr auch zu leisten iſt für gewille neue Haupi— 
bahnhöfe. Es heißt in den Erlänterungen: 

„Die an Die heifiſche Ludwigseiſenbahn-Geſellſchaft für 
die garantirten Yinien geleiiteten Staatszuſchüſſe haben, 
einschließlich des nach Bereinbarung mit der Geſell 
ichaft, in Hussührung der Beſtimmungen unter II 3b 
der Detailvorichriften für das ausgejchiedene Nednungs: 
weien der garantirten Bahnlinien vom Staate ge 
zahlten Antheils der gurantirten Yinien an dem Koiten 
der aemeinichaftlihen Bahnhöfe, berragen jo und 
io viel,” 

Es it Diele Poſition zu dem Staatszuſchuß neu hinzu« 
gelommen. Es wurde darüber auf eine Anfrage dem Finanz— 
ausichun von feiten des verehrlichen Großherzoglichen Finanz— 
minifteriums eine Auskunſt gegeben, und es bat der Herr 
Verichterftatter ſich auch im Büdgetbericht über Dielen Punkt 
ausgeipracen. Gr jagt: 
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den 18. April 1844, 


Der Herr Borügende der Abtheilung für Eiſenbahn— 
weien im Großherzoglichen Finanzminiſterium madıte 
hierzu darauf aufmerkſam, daß nach Einfügung gewiſſer 
Bahnhoigebaude, oder Theile derielben in Die fragliche 
Garantie auf eine ſtärlere Ahnahme des Staatszu— 
ſchufſes zunächſt wenig zu rechnen jei, man aber iters 
bemübt wäre, in dieſem Betreff Die vollite Kontrole 
zu üben, bis eine Averſionirung angezeigt, oder ein 
anderer Ausweg gegeben wäre. 

Ich glaube, es muß doch für das hehe Haus ſehr in— 
tereſſant ſein, gerade über Dielen Punkt, gewiſſe Bahnhöfe 
betreffend, weitere Husfunft vom Negierungstiich zu erhalten. 
Der Finanzausſchuß bat feinen Anftand an dieler Bemerkung 
erhoben, es ift damit qewifiermaken von Teiten des Finanz 
ansichufies beantraat, daß das Haus ſich einveritanden er: 
flären möge, wenn der Zuſchuß auch zu dieſem Zwecke ae 
feiftet wird. Aber nachträglich find mir Doch gewiſſe Be 
denfen gefommen, Bedenfen die namentlich reſultiren aus 
einer weiteren Prüfung der Gonceffionsurfunde. Ich weih 
nidıt, ob es in der That abiolut nothwendig ift, daß mir 
den Zuſchuß auch für diefe Bahnhöfe feiften, ob wir ihn 
wicht verweigern und damit eine weitere Preifion auf die 
Yırdivigsbahn üben fünnen. Ich wäre Der verehrlichen Ne 
gierung ſehr dankbar, wenn fie Darüber weitere Mitthetlungen 
macen wollte. 

IIT. Präfident: Bevor wir in vie Beratbung beskap, 121 
eintreten, hat das Büreau einen dringlichen Antrag an Zie 
zu bringen. Ich erſuche den Deren Kollegen Haas, Namens 
des Büreaus dieſen Antrag zu Ihrer Menntniß zu bringen. 

Ada. Hans (Uffenbadı): Es iſt jebenfalls der Wunſch 
der Mitglieder Dieles Hauſes, in geeigneter Weile den Einzug 
Seiner Möniglichen Hoheit am U. d. M. anſehen und ent- 
ſprechend Aufſtellung nehmen zu fünmen. Mi wurden ja 
zu dieſem Zweck in eriter Yinie Naume des Hauſes, in Dem 
wir tagen, in Auſpruch zu nehmen jeinz es hat fich aber 
herausgeitellt, dak nur wenige Fenſter zur Dispofition ge— 
ftellt werden können, und weiter, daß namentlich der Balfon 
vor dem Sihungsſaale der erſten Kammer nicht ganz ficher 
iſt; die Hautecynifer haben ſich dahin ausgeiprocen, daß 
eine gewiſſe Gefahr mir dem Berreren verbunden fei. Es 
mird deshalb der Vorſchlag gemacht, fir Die verehrlidyen 
Mitglieder der zweiten Mammer vor dem Kingenae Des 
Hauſes eine Tribüne zu errichten, ausreichend groß, daß 
alle Mitglieder daſelbit Aufſtellung nehmen können, Wir 
find dann gewiſſermaßen in der Yage, forporativ dem Ein- 
zuge beiwohnen zu fünnen. In Betreff der Moften ſchlägt 
Ihnen das Bureau folgenden Antrag vor: 

Verehrliche Hammer wolle genehmigen, dak zum Jwed 
der Errichtung und Ausſchmückung einer Tribüne am 
Ztändebauie zur Benutung durch die Mitglieder der 
zweiten Kammer bei Gelegenheit der mit dem Einzug 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs und 
Allerböcitpeilen Gemahlin am 20, April verbundenen 
Kelerlichfeiten zu Yalten des Büreauloſtenfonds der 
zweiten Kammer ein Betrag bis zu 300 M. verwendet 
werde. 

Gleichzeitig beantragt das Büreau die Dringlidjfeit des 
Antrags zu beichließgen. 

(Gegen die Pringlidyfeit erhebt fih fein Widerſpruch.) 

Präfident: Ich möchte nur noch kurz darauf hinweiſen, 
daß es fih wohl empfiehlt, daß die Mitalieder dieſes hoben 
Hauſes, welches zur Seit des Einzugs Seiner Möniglichen 
Hoheit des Großherzogs tagt, beim Einzuge auch fichtbar 
find und zwar in eorpore. Ich meine, es wäre nidır richtig, 
wenn bie Einen im ber zweiten Etage, die Anderen im der 
Mitteletage ein Fenſter baben, jondern ich glaube, daß es 
am Zweckmäßigſten it, wenn wir Alle zuiammen find, Ver 


Boranichlag it von einem Zimmermann gemadjt worden, 
und dangch werden wir wohl mit 0 M. ausfommen, 
allein da auch fur Ausſchmückung der Tribime geſorgt werden 
muß, jo beantragen wir eine Zunme bis 300 M, auf Noften 
unteres eignen Büdgets genehmigen zu wollen. 

Abg. Dans (Tiienbady): Ich möchte nur den Wunſch 
ausſprechen, daß der Herr Präſident vielleicht Beranlaflung 
nehnnen möchte, mit den Vertretern der Großherzoglichen 
Regierung dahin ins Benehmen zu treten, daß eine Aus 
ſchmückung des Ständehauſes in würdiger Welle erfolge, 
damit wir in dieſem Puntie nicht zurückſtehen gegenüber 
anderen öffentlichen Gebänden, und ich bin überzengt, Die 
Großherzogliche Negierung bat audy die nöthigen Mittel zur 
Verfügung oder fan fie wenigliens ftüffig machen für dieſen 
Amer. Cs Darf nach meiner Anſicht insbelondere beim 
Ziändebaus an einer würdigen Ausſchmückung nicht fehlen. 

Präfident: Ich werde jehr gern in dieſer Nichtuna thätig 
jein und glaube aut Entgegenlommen vechnen zu fönnen, 
Ich Stelle nunmehr die Frage: 

Will Die Kammer zum Zwecke der Errichtung einer 
Tribüne am Srändebaus bei Gelegenheit der Einzugs— 
fejerlichfeiten zu Yalten des Biüreanfoftenfonds dieſer 
Manımer einen Betrag bis zu 300 M. genehmigen? 
Der Antrag des Bireans iſt einſtimmig angenommen. 


IV, Bräfident: Wir fahren in der Berathung 


des Sauptvoranidlaas Kapitel 121 
fort. 

Ich eröffne wieber die Tisfufiton. 

Ks ſprechen: 

Minitterinfrarh Michel: Der Herr Abgeorduete Saas 
bat gefragt, auf welche Beſtimmungen es ſich arinde, daß 
für beiondere Balmböfe etwas Beſonders berechnet wurde, 
Die Sammlung der Nonzeifionen wird wahriheinlich in Den 
Händen des Herrn Abgeordneten Daas fein. Ich bitte ihn 
da auf Seite St und 82 nachzuleſen; da iſt Die Sache 
behandelt, Es heißt da: 

„für die Kingangs erwähnten Vahnſtrecken wird ein 
ansgefchiedenes Rechnungsweſen ſtattünden,  beilen 
nähere Details Die Großherzogliche Hegierung nach 
Anhörung des Verwaltungsratbes der Heſſiſchen Lud 
wigs-Eiienbahngeiellihaftt auf folgende Grundlagen 
feititellt 
und weiter unter 2 bezüglich der Betriebsausgaben bei 

Ad) die Entſchädigung für die Mitbenuhung beitehender 
Bahnhöfe unter Berüchſichtigung der reipeftiven Anlage: 
fapitalien auf Grundlage der Anzahl der mad) jeder 
Richtung bit erpedirten und von da eingetroffenen 
Acien ermittelt werden Toll.“ 

Zur Ausführung fommi weiter die Vorſchrift über das 
ausgeſchiedene Redinungswelen Zeite Z08 in Betracht, welche 
fauten: 

Tiefe Beſtimmung, befommt ihre nähere Nusführung 
durch die Vorichriften über das ansgeichiedene Nech 
nungsweien, mo alſo gelagt iſt Zeile WS h: 
„Für Die gemeinichaftlihen Bahnhöfe Mainz, 
Rorms, Bingen, Alzen, Monsbeim, Darmftadı 
und Babenbauien wird folgendermahen ver 
fahren - -,* 

Nun it feftgeitelle, wie die Jinſen, die Unterhaltungs 
foiten u. |. w. nach Jahl der Achſen auf die einzelne Yinie 
zu beredinen find. Tas find die Grundlagen. 

Ris zum ‚jahre 1887 mar mar im Zweifel, ob dem 
großen Arbeitsaufwand für Die redineriichen Beweiſe ber 
Vortheil entipredje. Tie Negierung glaubte feinen Grund 
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für die Erledigung der Sache zu haben. Nachdem aber von 
1887 die Rachweiſe geliefert wurden, neußte dem Rechte fein 
Yauf gelaſſen werden, und es kam ein Vergleich zu Stande, 
daß von 1887 an die Nedynung nach Dieter Beſtimmungen 
itattfinden jollte. Die Forderungen Der Yudwigsbahn be 
trugen, soviel ich mich erinnere, 100.000 M. per Jahr. 
Zie iind dann abgemindert worden, haben in einem Jahre 
40.000, in einem anderen 45.000, and einmal 48,000 M. 
betragen; es bat da eine bejondere Vereinbarung Matt 
gefunden, die Sache iſt aber durch die Nonzeffionsirfunde 
und die befonderen Detailbeitimmungen für das ansgeichte- 
dene Rechnungsweſen feitgelegt, Für einzelne Bahnhöfe 
befommen wir eine Seranszahlung, beifpielsweile fiir Hof 
beim, Rojengarten und Erbach. Das Recht zu dieler or 
derung konnte nicht beitritten werben, und iſt von ber Negierung 
nicht beftritten worden. Es war ein jehr billiges Abkommen, 
es har langwierige Perbandlungen darüber gegeben, bis eine 
Verſtändigung mit der Ludwigsbahn erzielt worden it. 
Abg. Friedrich: Meine Herren, ich werde feine lange 
und auch feine anflagende Nede in Bezug auf Die Ludwigs— 
bahn halten; ich will nur einige wenige Erwägungen äußern, 
die mir eingefallen ind, und ich möchte daran einen ober 
den anderen Wunich knüpfen. Der Herr Abgeordnete Ulrich 
hat uns ja ein fo reichliches Material geliefert, daß mir 
eigentlich unsere Gedankenäußerungen um Dielen Stoff 
aruppiven könnten. Run it Das aber Doc nicht To ganz 
ungelthrlic, wie wir geſehen haben. Der Herr Abgeordnete 
rich ſcheint ja in mandjen Punkten das Richtige getroffen 
au haben, wenn ich auch Tagen muß, daß ich nach meinen 
Erfahrungen und jelbjt nach der Rede des Herrn Abgeord 
neten Ulrich mich noch nicht Fo fittlich entrüſten kann über 
die Sache, wie er es gethan bat. Das find aber ſubjekuve 
Anſchauungen natürlich; auf mich bat es den Eindruck bie 
dahin noch nicht gemacht, als hätten wir es mit einer fittfic) 
verwahrloften öffentlichen Anftalt zu thun. und ich füge Das 
nur an, um nicht wmißverffanden zu werden, Der Herr 
Abgeordneie Ulrich wird aber zugeben, daß Doc einige von 
bei von ihm als sehr ſchwerwiegend hervorgehobenen Punkten 
bedeutend abgeſchwächt find durch Die Bemerkungen von 
Seiten bes Regiexungstiſches, wie vorhin ſchon hervorgehoben 
werden. In Bezug auf den Penſionsfonds bat ſich Die 
Sache etwas anders geitaltet, obaleich ich bemerfen muß: 
Beſtimmmmgen über Benfionen fünnen ſehr günſtig ſein; 
wenn aber der zu Grunde gelegte Gehalt ſehr migünitig DI, 
jo helien die günſtigſten Penſionsbeſtimmungen doc wicht 
viel. Auf der anderen Zeite iſt es mit der Arbeitszeit der 
Vahnwärter richt To ichlimm beftellt, wie es manche Derren 
meinen: «> ſind feine 14 Stunden Arbeitszeit, Sondern es 
find nur 14 Stunden, in Denen Die betreffenden Beamten 
zur Berwendung da fein müflen ; Arbeitszeit find aber darin feine 
14 Stunden enibalten, ſondern vielleidyt 9 6b Stunden fir Ruhe 
oder Pauie; alio jo amitrengend iſt der Dienit nicht. Wie es 
austieht, wen man jagt: bier wird für 14 Stunden Mebeits 
zeir ein jo geringer *Yobn bezahlt. Nun, meine Herrei, 
alles das it im Ausſchußbericht auch im Allgemeinen an 
ertanut; ich Tage im Allgemeinen, nicht im Einzelnen, wie 
es der Herr Kollege Ulrich und Die anderen Herren ums 
durch Einzelheiten zu beweiſen geſucht haben, es ſteht 
im Ausſchnßibericht, und ich vermuihe, wenn der Herr 
Abgeordnete Schroeder hier wäre, würde er vielleicht Den 
Herrn Abgeordneten rich on Material übertroffen haben, 
Dieler Bericht Des Seren Abgeordneten Schroeder jagt ums 
alto: der zum Theil Fhledhte Beitand von Bahnhöfen «ur 
den garantirten Zireden der Yunwinsbahngelellichait, Towie 
der nadı vielen Aſchtungen bin mangelbaftte Wagenparf für 
den Perlonen- und Guͤterverkehr und die außerordentliche 
und übermäßige Ausnutzung beſonders der mittleren und 
unteren bei dieſer Vahn beſchäftigten Dienit- und Arbeits 


fräfte mit zum Theil erbärmlichen Bezahlungen und Löhnen 
wurde von Ausſchußmitgliedern tadelnd hervorgehoben. Run 
muß ich jagen, nach den Erfahrungen, die ich gemacht habe, 
liegt bier etwas Yeahres zu Grunde. Ks fit nicht zu leugnen, 
daß Die umteriten Beamten, Die Bahnwärter mıd die Jugs: 
beamten, ſehr ſchlecht bezahlt find, und wenn vorhin aut 
den hohen Gehalt des Tireftors hingewieſen ift, fo ift Das 
wicht Fo zu veritchen, als vb man vielem hochgeſtellten Herrn 
den Gehalt mißgönne: aber es ift Diele furchtbare Differenz 
zwiſchen der Bezablanı des einen Herrn und ber geringen 
Bezahlung der einzelnen Heinen Unterbeamten das Moment, 
was große Unzufriedenheit und Erwägungen anf der und 
jener Zeite hervorruft. Es Ht gany richtig: wenn eine Bahn 
in der Weile im Stande iſt, einen Beamten mir dielem 
hohen Gehalt zu bezablen, dann fanı man wohl verlangeit, 
dak auch Die qroken Maſſen der Meinen Beamten etwas 
beſſer geftellt werden‘ dariiber werden wir nicht im Zweifel 
fein, Es ijt auch ganz richtig hervorgehoben worden, daß 
der Beweisgrund nicht gelten fann, daß vielleidt auf den 
Staatsbabnen üblich gering bezahlte Beamte eriftiven. Die 
tmgefehrte Folgerung müßte gezogen werden, wie aud) ſchon 
geſagt worden Hit, daß man Dielen gering bezahlten Beamten 
auch eine Aufbeſſerung zufommen führe Alto Mißſtände 
liegen ganz gewiß vor, Ich will nicht behaupten, dab von 
Seiten der Regierung in Bezug aut Die Kontrole irgend 
wie etivas vernachläſſigt worden iſt; im Öegentheil, es hat 
mir den Eiudruck gemacht, vielleicht aud) anderen meiner 
Mollegen, daß gerade Die Aeußerungen von Seiten des 
RNegierungstiſches beweiſen, wie eingehend fich die betreffenden 
Herren mit der Sache befaht haben, und daß eine ganz 
eingehende Kontrole von Zeiten der Negierurg vorbanden 
iſt; aber eben To ficher iſt, daß Mißſtände anf der Ludwigs— 
bahn vorhanden find in Bezug auf Die Wagen. Der Herr 
Regierungskommiſſar bat vorbin den Ausſpruch gethan, Die 
Wagen verhielten ſich ganz entiprechend ihrem Alter. Eben 
dieſes hohe Alter der Wagen möchten wir beieitigen durch 
erwas Frühere Penſtonirung diefer Wagen: jüngere Kräfte 
jollten am ihre Stelle trete, dann würde es wohl beſſer 
werden, Es jit manchmal nicht Tele angenehm in ven 
Magen zu fahren, wie vorhin Schon erwähnt worden iſt: 
fe ſind ausgelaufen, amd man wird tchr qeichättelt und 
gerüttelt, ſelbſt wenn man vorher fein opulentes Mahl ein: 
genommen bat. Es wird weiter geflage iiber mandıe Bahn— 
höfe. Ich will mur einen nennen, der mir in feßter Zeit 
genannt werden iſt; ich babe bis jene feine Seit gehabt 
mir einem Herrn Regiernngsvertreter darüber zu Tprechen, 
In Über-Mamitadı wird geflagt über mangelbafte Einrich— 
tung ſchon jeit längerer Zeit; vielleic läßt ſich etwas beifern. 
Ferner iſt mir zufällig zu Dhren gekommen in Bezug auf 
die Bahnwärterverhälmiſſe, es gübe eine oder mehrere 
Strecken, auf denen die Bahnwärter feine Dienſtwohnung 
hätten und troßdem von der Ludwigsbahn feine Wohnungs— 
vergütung befänen, daß allo die betreffenden Bahnwärter 
ihren Nollegen gegenüber, die zutälligq das Glück haben an 
einer anderen Bahn zu ſihen und Dienſtwohnnung zu haben, 
beitachtbeilige find. Cs it mir eine Strecke beionders ge— 
nam worden, Die Zirede von bier nach Mainz, wo ver: 
ichtedene Fälle vorliegen ſollen, wodurd ſich die Yeute 
benachtheilige fühlen. Ich möchte alſo zum Schluß den 
Wunſch auch ausdrücken, daß bei Dielen gerügten offenfundigen 
Mißſtänden, Die vorkiegen in Bezug auf die Ichlechte Bezah— 
lung des Perſonals, auch zum Theil auf Das trog aller 
Montrole nicht in richtigen Zuſtand ſich befindende Wagen 
material und auch in Bezug auf ſehr viele Mängel, die an 
Bahnhöfen berportreten, die Großherzogliche Negierung ihren 
ganzen Einiinß und ihre ganze Energie geltend mache, um 
nach dieier Seite bin Die vorhandene Mißſtimmung in Der 
Benstlerung zu zeriiveuen. 
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den 18. April 1594. 


Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Meine Herren, ich hoffe, 
daß das hohe Haus fich überzeugt bat, daß die Punkte, 
welche der Herr Abgeordnete Ulrich in feinem Erſuchen an 
geregt bat, die Großherzogliche Regierung, und zwar ſchon 
ſeit Jahren, in derſelben Weiſe erkannt und nach allen Rich— 
tungen bin verfolgt bat, in denen die Regierung ein Recht 
hat zum Eingreifen; und wo fie ein pofitives materielles 
‚interefie geltend machen kann oder Das Intereſſe der Ge 
fäbrdung der Zicherbeit bes Vifenbahnbetriebes, iſt fie, wie 
ich glaube, in energifcher Weile Seitber ſchon vorgegangen 
und bat auf Beſſerung wie ich ebenfalls glaube verfichern 
zu fonmen energiich binaemirft, und war mit Erfolg. 
Es beirifft dns ſowohl die Bahnhöfe, auf deren Beſſerung 
wir mit großer Entſchiedenheit bingewirft haben, die foge: 
genannten proviloriicdhen Bahnhöſe in definitive umzuwändeln, 
nicht ohne Miberitreben der Ludwigsbahn. Wir haben in 
den fepten jahren durchichnittlich zwei neue Bahnhöfe 
während eines Jahres von Der Ludwigsbahn ausgebaut be 
fommen; im dieſer Weiſe wird wohl Fortgeichritten werden. 
Wir baben in derielben Weite auf Perbeflerung Des Materials 
hingewirkt, und wenn der herr Mollege Wer geſagt bat, 
„Me Wagen entipräcden in ihrer Braudhbarfeit und ihrem 
Ausichen durchaus ihrem Alter“, fo bitte ich das nicht miß 
auperftehen: es fanm Darüber doch eigentlich micht ein un— 
freiwilliges Mißverſtändniß entitehen, es heißt Das ganz ein 
fach: jene Bahn bat alte Wagen, und die alten Wagen ber 
Ludwigsbahn find gerade Fo qui in Sand gehalten wie vie 
bei anderen Bahnen, und cs fit, wie der Herr Therhaurath 
"ey beigefügt bat, Auf Ermenerung der Magen und An— 
Ihaffung von menen Wagen bingewirft worden, und id) 
fann Zie verfichern, dab Das in ſehr entſchiedener Weile 
aeicheben ift, Zomeit wir irgendwie ein Recht haben, 
und Das bezieht fich auch auf die Dienſtſtunden und auf Die 


a 


gehörige Unzahl von Verſenal — baben wir, das glaube 
ich mit gutem Gewſen sagen zu können, das Nöthige 
gethan. E 

Viel iſchwieriger kiegt Für uns Die Frage im Bezug auf 
die Bezahlung des Berionals. Meine Herren, ich bin durch 
aus nicht der Anſicht, wie fie auch ansgeiprochen worden 


int, daß, jo fange Die Leute Nch der Ludwigsbahn bieten zu 


einem 10 geringen Yo, man «5 Der Yıdmiasbabn mid 
verübeln fünne, wenn Ne die Leute zu Dem Yohne an: 
nehme. 


Sehr wahr! 
Wenn der Lohn ein ungenügender ift, halte ich das eben To 
für unrecht von einer Privatgeſellichaft, wenn fie die über: 
mäßig vorbandene Konfurrenz und Motb der Hrbeiter be 
tube, um fie zu einem Schlechten und umgenügenden Yohne 
zu engagiren, als ich es vom Ztaate Tür unrecht halte. 
(Bravo!) 

Es liegt aber nun einmal fo, daß wir in Bezug auf 
diefe Frage bei der Ludwigsbahn Ichliehlich nicht viel mehr 
Einfluß haben als gegenüber allen anderen induitrielten 
Unternehmungen ach. Die Ludwigshahn it bier in einer 
Beziehung allerdings in einer ungünſtigeren Yage als andere 
induftrielle Unternehmungen; ſie bat ein Kapitel in unſerem 
Stat, und das Kapitel aiebt den Herren Anlaß und Gelegen 
heit, ihre Klagen über ungenügende Beratung des Perlonals 
geltend zu maden, Es giebt vielleicht ich weiß nicht 
imduftrielle Unternehmungen, die, wie ich vermnthe, im der— 
felben Lage find, Die Die Leute wicht höher bezahlen, als fie 
bezablen müſſen: wegen dieſe Unternehmer wird bier nicht 
aufgetreien, und in Bezug auf die wird Der Wegierung nicht 
angejonnen, einzuwirken auf die Kabriftuwhaber, Aktiengeſell 
ichaften u. ſ. w. 

Abg. Haas (Offenbady): Ta haben wir feine Monzeifton 
und Staatsaufficht! 
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Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Wir haben feine Staats: 
aufficht, jagt Herr Haas; Die Staatsaufficht beichränft fich 
aber auf gewiſſe pofitive Dinge und giebt der Regierung 
nicht Das Recht Beſoldungserhöhungen zu erzwingen: und 
we wir etwas nicht erzivingen fünnen, find wir mit mora« 


licher Eimwirkung ſelbſtoerſtändlich immer in einer 
etwas unbequemen Lage. Troßdem Gaben wir feine Be 


ichwerde, Die an ums aelangt iſt, feine Beichwerde, Die in 
der Preſie laut wurde, und feine, die in Schreiben an uns 
aufgeitelt wurde, unberüdiichtiat geladen, mit Wider⸗ 
itreben, meine Herren, zum Theil denn anonyme Briefe 
werte ich ſonſt im den Bapierforb, Trogdem haben wir 
richt nur Die Angelite im der Prejſe berückſichtigt die 
halte ich überbaupt mich für anonmm, Das find Dinge, Die 
der Tefrentlichfeit ausgelegt werden, und den Gegnern Ge— 
legenheit bieten im der Preſſe oder auf andere Meile zu 
anmporten; Nie werden nicht binter dem Rücken, heimlich, 
denungiatorikh angebracht, aber gegen anonnnme Briefe habe 
ich eine ganz entichtedene Aperſion. 
(Schr richtig!) 

Trobdem Habe id; derartige Zchreiben, wenn Thatſachen 
darin enthalten waren, jedesmal Der Ludwigsbahn zur 
Aeußerung und Erklärung mitgerbeilt, und wenn wir auch 
daran! die Antwort hekommen haben: „Das iſt ein anonniner 
Brief, Den werten wir in ben Bapterforb“, jo baben mir 
doc; andı über die Sache felbit enwas erfahren, und baben 
dahin gewirkt Durch Die Kommiſſäre, daß wir Aufflärung 
erhielten, und wir haben jo immerhin wohl einen gewiiſen 
Erfolg gehabt. Wir haben alſo auch in dieſer Sache gethan, 
wos wir konnten, wie ich glaube. 

Cs liegt ja noch etwas Anderes hier vor; es iſt etwas 
Natürliches, Die Ludwigsbahn hat eben eine Facies Hippw- 
erntien, ich weil, daß Teitens Der Mammter, ſeitens Der 
Regierung Die Abficht beiteht, die Bahn zu veritaatliden ; 
daß ste nun in dieler Uebergangszeit, deren Endpunkt ia 
nicht Felt ſteht, der auch von ums wicht abhängt, und ic 
danfe den Herren, daß fie anerfanne haben, daß Die Be— 
itimmemmg dieſes Zeiwunktes von der beifiichen Regierung 
nicht allein abhängt, das im dieler Uebergangszeit mit 
gewüſen Verbeſſerungen, Meliorationen u. % w., Die mit 
Kapitalaufwendungen verbunden find, von Der Vermaltung 
etwas jurüdgebatten wird, das fit natürlich. Denn Die Ber 
ſtaatlichung kann ja nad den beitebenden Konzeſſions 
bedingungen um das jo und Fo Bielfade des Reinertrags 
der letzten fünf Jahre geichehen; fie hat aliv als Brivntaftien- 
geiellichaft feine Veranlaſſung ibr Kapital da bineinzuiteten, 
wo 09 ſich vielleicht erit im ſpäterer Seit verintereflirt, olme 
alio den Keinertrag vorerit zu vermehren. it etwas 
Ratürliches. Aber and dieſem Mißſiand fur Die etwaige 
lebergangszett abzubelfen, ſind wir ſeit längerer Zeit be 
miüht, und wir haben nad ber Richtung bin ebenfalls ein 
Abkommen mit der Ludwigsbahn zu vereinbaren geſucht, 
das, wie ich alaube, materiell fertig und feinen formellen 
Abſchluſſe nahe if, welcher nicht durch uns verzögert worden 
if, Sondern durch Zufälle. Die Stande (sronberzog: 
thums werden Das demnächſt, wenn cs zum Abschluß kommt, 
zur Priifung und Zuſiimmung vorgelegt erhalten. Die Herren 
werden dam Daraus eriehen, was wir qeıhan baben, um in 
der Zwiſchenzeit Doc die Meliorattonen nicht ſtocken zu laſſen, 
Wir können ſchließlich der Ludmigebahn wicht zumutben, den 
Wormſer Bahnhof mit Millionen zu erweitern ar. ſ. w. mir 
der Ausſicht, dab erwa im nächſten Jahre die Bahn ver 
ſtaatlicht würde. Anch in der Nichtung it geichehen, was 
qeicheben fonnte. 

in Uebrigen dürten Zie uns nicht verdenfen, wenn wir 
es nicht fertig gebradıt haben, Die Webalte Des niederen 
Perſonals, wenn es wirklich ſo schlimm iſt, aufzubeſſern. 


ar % 
zus 


Der 


Protofoll 17, 


Es mag aud), wie id) vertheidiqungsweile bemerfe, wohl | 


ein Mifverftändnik fein, wenn angenommen wird, es jei 
geiagt worden, den angeblidy übermäßig hoben Gehalt eines 
hohen Beamten der Bahn hielten wir für ganz gerechtfertigt 
aegenüber den geringen Gebalten der anderen Bedienſteten. 
Tas ift durchaus nicht der Fall. Wenn wirklich ein über 
mäßiger Gehalt gegeben wird, jo würde ich auch den für 
ungerechtfertigt halten. Ich bin fein Freund von Gehalten, 
die in diefem Maße übertrieben find gegenüber den Ver— 
häliniſſen; ich kann das aber nicht beurtheilen. 


Kir ftehen im Uebrigen ungefähr jo da, wie wir gegen: 
über der Bank in Bezug auf die Portugieienfrage jtanden 
Da war der Negierung auch, weil der Staat das Auffichts 
recht hat über gewille Vispofitionen der Banf, zugemuther 
worden, dahin zu wirken, daß die Bank nicht gewiſſe 
Emiffionen made. Die Negierung it unſchuldig, und es 
konnte ihr einfach die Thür gewieſen werden, wenn fie irgend 
mehr als einen moralischen Einfluß geltend machen will, den 
id) in jenem Kalle nicht einmal für berechtigt gehalten haben 
würde; denn würde Die Negierung verſuchen ſich in solche 
Emiljionen einzumiichen, dann übernähme fie eine moraliiche 
Verpflichtung, die fie auch nicht übernehmen will und fan. 

Ich habe nichts Dagegen, wenn Sie das Erſuchen des 
Heren Abgeordneten Ulrich annehmen wollen; ich wiederhole 
aber dabei, was mein Kollege Wer gejagt hat: der Paſſus, 
daß wir Derartige Unterjuchungen anitellen ſollen, fönnte 
ausfallen, denn wir baben fie bereits angeitellt, 


Ag. Lautz: Meine Herren, wir haben eben von dem 
Herrn AKinanzminiiter gehört und auch von dem Serra 
Miniſterialrath Michel, daß die Negierung in die Gehalts— 
aufbeſſerung fich nicht einmiſchen fönne, weil fie nicht eine 
pofitive Unterlage befite, wodurch fie Ausſicht babe mittelit 
eines fräftigen Drudes zu einem Refultate zu gelangen. Ich 
halte den Standpunkt nicht für richtig; ich bin der Meinung, 
daß die Juitände, welche bei der beiliichen Yudwigsbahn 
beitehen, im gewillem Sinne den Staat benadtheiligen, in- 
dem fie eine Simmung in großen Kreiſen des Bolfes er- 
zeugen, welche dazu führt, daß die Partei, welcher der Herr 
Abgeordnete Ulrich angehört, ſtets veritärft bei jeder Wahl 
ericheinen wird. 
gefährlidies Ting, wenn man ſich auf den Standpunft ſtellt, 
die Negierung kann fich micht einmiſchen, weil fein ge 
ſchriebener Buchſtabe vorliegt, auf den man ſich ſtühen Fann. 
Ich dächte die Negierung jei veranlaßt, im Intereſſe des 


Staates auf die Yudwigsbahnverwaltung einzuwirken Toviel 


jie lann, und wenn die Megierung in biejem Kalle jo 
ichüchtern iſt, jo möchte ich jagen, ich begreife das nicht. Ich 


glaube nicht, daß die Negierung Gefahr läuft von der | 
Ludwigsbahn abgewiejen zu werben, wenn fie ernst macht | 


und der Sache näher tritt. 

Der Here Regierungskommiſſär hat uns gejagt, daß bie 
Penſionen böber seien als an den Bahnen des Staates. 
Meine Herren, ich muß da dem Gedanfen des Herrn Mollegen 
Haas beipflichten: Wenn die Penfionen ichon jo hod) erachtet 
werden, wie muß es da erit mit den Gehältern itehen ? Ich 
kann Ihnen einen Beamten nennen, einen Verwalter, Vater 
von 6 Mindern, der jtehr im 44. Yebensjahre; er wurde 
penjionirt und befommt als Penſion 580 M.! Wenn das 
eine glanzvolle Bezahlung it, dann babe ich für Bezahlung 
fein Verſtändniß mehr. Diejem Manne war ein fo ſchwerer 
Dienit aufgebürdet, daß er viele ‚jahre lang Tag und Nadıt 
im Dienite fein mußte, er mußte tauiendmal aus bem 
warmen Zimmer in Winter heraus auf den Perron, und 
jo fam es, daß er jeine Augen verdarb; wit anderen Worten, 
er war nicht mehr vollitindig Dienitfäbig. Als er wußte, 
wie jein Schichſal jein würde im Kalle der Penſionirung, de 
bat er, ihm irgend wo anders ju verwenden, in der Güter 


Ich halte es aljo für den Staat für ein 


erpedition, im Gepädbitrean u. ſ. w. 
wältigen können: aber er wurde ſofort mit der Fleinen 
Summe penſionirt. So verführt Die Yudwigsbahn. Gin 
Anderer, ein jogenannter Borarbeiter, ein Mann, der 20 Jahre 
lang seine Pilicht vedlich erfüllt har, deſſen Angenlicht in 
Folge der fteten Beichäftigung in der Zugluft wie das 
meilt auf den Bahnflächen iſt — gelitten batte, hatte auch 
gebeten, ihm zu einem anderen Dienite zu verwenden. Man 
hätte dazu Gelegenheit gehabt, aber man bat es nicht ges 
tbanz er wurde kurzer Hand durch · einen Wfas bejeitigt, 
innerhalb 8 Tagen hatte er den Dienit zu verlafjen, feine 
Inſtruktion und alles abzuliefern, nicht einen Pfennig gab 
man dem Manne mit in das Dajein, Das er Führen muß, 
nachdem er 20 Jahre den Dienſt redlich verſehen hatte! - 


Die 14 jtündige Arbeitszeit im Marimum, die von dem 
Herrn Regierungskommiſſär angeführt wird, wird weientlic 
überitiegen, nicht ſowohl bei den Mebeitern, nein bei den 
Berwaltern; es ift mir verfichert worden, daß eine 18ſtündige 
Thätigkeit geübt werden muß, und der Urlaub, der dann 
und wann gegeben wird, it ungemein kurz bemeſſen, jo daß 
man nicht von einer eigentlichen Erholung reden kann; eben 
weil zu wenig Perſonal da iſt; um nad Unten bin zu 
jparen, deswegen werden Die Yeute fo ungeheuer angeitrengt. 
Ob es im Intereſſe der Sicherheit des reilenden Publifums 
liegt, daß ein abgehegtes Perſonal verwendet werben muß, 
möchte ich Doch der Beurtheilung anbeimgeben. 

Was das Vlaterial aubelangt, meine Herren, jo will id) 
mir fein Urtheil erlauben; aber daß in manden Dingen 
etwas doch faul ift im Stante Dänemarf, das unterliegt 
feinem Zweifel. Ich fuhr heute hierher und ſtieg mit einem 
Herrn ein, Als wir uns erheben wollten, um ausjufteigen, 
blieb der Herr mit dem Fuße hängen und war nahe daran 
ſich wehe zu thun. Mas war die Uriade? Die Fukdede 
war jo durchbroden, nicht als ob Maäuſe durchgelaufen 

‚ wären, jondern da hätten ſchon Natten durchichlüpfen können; 

- das war aljo audı ein Stüd Material der Yudwigsbahn, was 

verwendet wird in Coupés zweiter Klaſſe, worür man doch 
genöthigt ift ein höheres Fahrgeld zu erlegen. 


Was die Stationsgebäude betrifft, meine Herren, wie 
lange iſt es ber, dab man der Yudwigsbahn auf die Finger 
jieht ? Wie lange iſt es ber, daß man die alten feit länger als 
X jahren beitandenen, mehr \ndianerbütten gleichenden 
Stationsgebäude befeitigt hat? Zeit zwei jahren, als wir 
in der Kammer die Anregung gegeben haben, daß Die Ne 
gierung ihre Befugniſſe gegen die Ludwigsbahn gebrauchen 
möge. Erſt dann hat fid die Ludwigsbahn veranlaßt ge— 
ſehen, einige wenige ehwas menichenmürdigere Stations« 
gebäude auf Yanditationen berzuftellen. In den Städten iſt 
es ja beifer, da fommt es auf einen feinen Palaft nicht an, 

auf dem Lande genügt Alles, und man denft: das iſt für 
den fleinen Mann gut genug. Erſt als die Regierung ein: 
getreten iſt, für bejiere Stationshäufer, iſt es beſſer geworben. 
Warum jollte es nicht aud) befjer werden, wenn die Negierung 
fid) einmilcht in Bezug auf die Gehaltsverhältnifie? Diele 
Ausquetihung der unteren Beamten, die üblich ift, — glauben 
Sie, wenn ein folder Beamter fieht: da oben figt Einer, 
ber nicht die Hälfte arbeitet wie Du und wird dennoch 
beſſer wie der deutiche Neichsfangler bezahlt, alauben Sie, 
daß eine qute Stimmung baraus erwachjen fünnte? Das 
wird fein vernüuftiger Menſch mit Ja beantworten, Das 
find Dinge, die ich unter die Rubrik Schädigung des Staats» 
wohls ſubſumire, ich fann es nicht anders klaſſifiziren, denn 
die maſſenhaft vorhandenen verbitterten Unterbedienſteten 
u. ſ. w. fallen einfach der Sozialdemofratie in die Hände 
und bei den Wahlen erlebt man die Probe. Somie das 
zugegeben wird, hat die Negierung nicht nur die Befugniß, 
ſondern es tritt an ſie bie Verpflichtung heran, die Ludwigs— 


Tas hätte er bes 


den IS. April 1894. 


bahn zu veramlasien, daß fie andere Wege eimichläge, der 
berrichenden Berbinterung begegnet, indem fie angemellenere 
Gehälter zahlt, übnlid wie an anderen Bahnen? Über 
warum Tollten fich Tonit die heifiichen Yudnigsbahn-Beantten 
und Bedienfteren fo ſehr ſehnen in den Dienft der Ztaats 
bahn zu gelangen? Allein im ibrer \chlechten Bezahlung 
liegt Die Crflärung und in der rückſichtsloſen Ausnuhung. 

Abg. Hechler: Peine Herren, ich werde mich ganz kurz 
faſſen. Ich babe bei der vorigen Hüdgerberathung vor drei 
Zahren bereits der Großherzoglichen Neqierung nahe geleat, 
ob es nicht angezeigt ſei, einen weiteren Tednifer anzu: 
nehmen, der den Werth der Ludwigsbahn in allen ihren 
Theilen aufs Fingebendite zu ſtudiren hätte, damit, wenn 
die Frage der Beritantlichung näher herantritt, wir aud) 
willen, was das Thiekt eigentlich werth it, Ich babe aus 
dem Berichte des Ausſchuſſes entnommen, daß der Ausſchuß 
Die Zache auch wieder zur Spradie gebradjt hat, aber er bat 
fie Diesmal nicht weiter verfolgt. Ich hätte gewünſcht, es 
wäre ein beſſimmtes Eriuchen an die Großberzogliche Staats 
regierung gerichtet worden mm Annahme von weiteren Tec) 
nifern, Die Staatsregierung bat zwar qelagt, der Regierungs 
kommiſſär würde das Alles beiorgen, es ſei in den beiten 
Händen. Tas beziweiite ich nicht; allein der Negierungs- 
kommiſſär it To auperordentlich im Anspruch genommen, daß 
meines Erachtens eine genaue Ermittelung des Werthes ihm 
allein nicht angelonnen werden fann, und ich möchte, daß 
er eine Unterſtürung befünte, Die nach feiner Meifung die 
Werthsermittelung vorzunebinen hätte, umd ich glaube, es 
wire Fehr angezeigt, wenn das endlich geſchähe. Mir haben 
in Hefſen rede traurige Erfahrungen gemacht mit unseren 
Kiienbabnen. Ich erinnere nur on Die Main-Weſerbahn. 
Wir haben die Weſerbahn Tür einen ſehr niedrigen Preis 
abgegeben, und die preußiſche Reglerung bat fich Selbit im 
höchiten Grade Darüber gewundert, daß fie Die Bahır zu 
einem Fo geringen Preiſe befommen bat, Das iit eine Ihnt 
jache, Die Zie überall, ſelbit in preußiſchen Negierungsfreiien 
hören können, und ich wollte, nreine Herren, mer vermieden 
haben, Daß, wenn die Frage der Beritaatlichung der Yırd 
migsbahn mäher heranrückt, wir am Ende auch wieder in 
Die Lage fümen, üble Grfahrumgen zu machen, indem wir 
diesmal umgekehrt für das Objekt eine viel zu hohe Summe 
zabien müßten. Tas mar es, mas ich früher bereits vor 
gebracht babe, und was ich heute für meine Pflicht halte 
nocdmals vorzubringen und Io lange norbringen werde, bis 
ihm Folge gegeben wird. Die Technifer find ja von Der 
Ludwigsbahn zu bezahlen; aber wenn Die Gehalte gauch 
nicht von der Ludwigsbahn zu zablen wären; fo würde fich 
das reichlich ventiren, Wenn Die Benmten uns auc Dis 
Jahr 10 oder 20.009) M, Foiten, mas kommt das in Bes 
tracht bei einem Sserthobjefte von mindeltens 10 Millionen 2 
Tas kommt ja aar nicht in Frage. 

os nun den Wagenparf amlanat, jo it von Zeiten 
des Deren Regierungskommiſſärs mit Recht hervorgehoben 
worden, daß in der lebten Seit meientlicdh mehr geichähe, 
daß man jegt eine Million anfıwende, Früher Dagegen nur 
etwa TOD.OKI M. Das mag ganz richtig Fein, aber ich 
mu dem Herrn Abgeorbneten Ulrich aus meiner eignen 
Anſchauung Recht geben, daß namentlich bei den Arbeiter 
zügen der Wagenparf ein Febr mangelhafter ift. Ja, ich 
lann aus Erfahrung mitcheilen, daß das nicht allein bei den 
Arbeiterzünen jo dit, ſondern daß fogar bei Zcmell- 
zügen das Material zum Theil ein vollitändig ungenügendes 
iſt. Ich bin im Laufe Des fepten Jahres mit dem Schnell— 
zuge, der 12 Uhr 28 Minuten von bier nach Mainz jährt, 
ſehr häufig gefahren, und in dem Zuge waren regelmäßig 
oder wenigſtens Tehe oft zmei Waggons zweiter und eriter 
Klaſſe eingeftellt, von denen jeder Schaffner wußte, Daß fie 
eigentlich nicht in den Zug gehörten. Wum ift es wieder: 
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holt paſſirt, daß der Schafftter, wenn ich nicht sche Eile 
hatte, und noch den Wagen mir wählen fonnte, mir aelagı 
hat: bitte geben Zie in ben anderen Waggon! Tas ih 
der verinaledeite, der wird hinten angebängt, bei dem man 
bis Groß Gerau in Der infamſten Perle bin und her ge 
Ichaufelt wird, Vs war das reine Schunkelmalzerfyſtem. 

as die Penjionsverhältnitte anlangt, io bat der Herr 
Regierungslommiſſar meines Graditens mit Necht darauf 
bingewieien, daß die Penſienen vielfach günſtiger ind als 
bei anderen Verkehrsanſtalten. Wilein das it volltändin 
richtig, was der Herr Abgeordnete Lautz einwendet, daß die 
Beitragsleiitung auch eine jeher bedeitende iſt. Sie bemägt 
4 Prozent von dem Gehalte, was man Tomit micht leich: 
irgendwo treffen wird. Dazu kommt aber nod ein Umitand: 
es it ja ein öffentliches Geheimmp, Der Herr Nenterungs 
tommiſſär hat es ſelbſt zugeitanden, daß der Penſionsfond 
ver Ludwigsbahn gar nicht ſo dotirt iſt, daß er auf Die 
Dauer die Peniionen zablen fann. IAch gebe zu, man fann 
zwei Syſteme zur Beſſerung wühlen. Die Großerzogliche 
Megierung iſt entweder in der Lage bei der Ludwigsbahn 
dahin zu wirken, daß Diele dem Penfſionsfonds größere 
Summen zuwendet, oder, wenn die Verſtaatlichung demnächſt 
erfolgen ſollte, ſo muß ſelbſtverſtändlich dieſes Manfo des 
Penſtonsſonds, was vorhanden iſt, Berückſichtigung finden, 
indem die Zumme für die Erwerbung um To viel niedriger 
angelebt wird, 

Was Die Gebalte der niederen Beamten anlangt, fo but 
dieje Frage fo eingehende Erörterung bier gefunden, daß id; 
glaube, daß es für Die Verwalmg der Ludwigsbahn ge 


: mügen wird; fie wird, hoffe ich, Veranlaſſung nehmen, ſelbſt 


hierin eine Veſſerung eintreten zu laſſen. 

Ich möchte aber noch einen Umſtand zur Sprache bringen, 
das ift Die geringe Rückſichtnahme auf den Lokalverkehr 
gerade in der nächſten Nähe der Reſidenz. Wir Haben 
ſchon wiederholt und auch vor Murzem Die Sache zur Sprache 
gehracht; ich unterlafte es bier auf die fräber erwähnten 
Fälle einzuaehen. Aber etwas Fam ich nicht unserlaflen 
anzıführen; geitern erſt it eine Tepuration wieder ven einem 
Orte meines Wabltreifes, von Dornbeim, bei mir geweſen, 
Die ſich im Der bitterften Weile beicdhwert bar, dah te von 
Tornheim äußerſt mangelhafte Verbindung nach Tarmſtadt 
haben. Sie haben mich verſichert, daß ihr Verlehr im der 
letzten Jeit ſich nach Frankjurt aelenft habe, weil die Ber 
bindungen dahin viel beauemer ſelen als nadı Darınitanı. 
Tas iſt ein reicher Ori, der früher feinen ganzen Geſchäfts 
verfehr nach Darmſtadt hatte und nad wie vor ihm Sehr 
gern pflegen wide, wenn ihm die Möchlichleit einer einiger 
Maßen annebmbaren Gitenbabnverbindumg mit Tarmitadt 
gegeben wäre. Ich möchte die Aufmerfliamfeit der Groß 
herzoglichen Staatsregierung darauf lenfen, dab, wenn es 
audı jet im KFabrplane wicht mehr möglich vlt, doch bei der 
Auiſtellung ſpäterer Fahrpläne dieſer Punſt nicht außer Acht 
gelaſſen werben möge. 

Mintiterialrach Michel: Meine Herren, ich mochte Doch Die 
Penftonsbeiträge jur Wittwenkaſſe tod; etwas näher erläutern, 
da ich wohl nicht vollſtändig veritanden worden bin. Tie 
Beſoldungen der niederen Beamten find überhaupt mich 
body; ich ſage Desbalb: auch am umieren Bahnen find Ne 
nicht ſo viel höher, daß wenn Der Prozentjat für die Beton 
oder der Wittwengehalt herausgerechnet würde, eine rohe 
Differenz herauskäme bei gleichem Prozentſaßze. Ich will 
einmal unmehmen, die Bahnwärter haben TOD M. bei Der 
vndwigsbahn Darrehlchmittlich, bei uns haben ſie vielleicht 
SO M. der Penfion befommt die Wittwe bei uns 
30 Prozent des penitionstählgen Gehalts, bei der Ludwigs 
bahn 50 Prozent. Bei ums werten für ein Mind gerahlt 
6 Prozent, bei der Ludwigsbahn 12 Prozent der Ponſion. 
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Tas find Verhäliniſſe bei der Mittwen und Penftionsfaiie, 
der Ludwigs EiſenbahnGeſellſchaft, Die weſentlich günſtiger 
find, 

sch Ande wur Den Fonds für Diefe Verbindlichkeiten nicht 
gededt; Des iſt das Moment, auf das id) hinwies, und des 
balb it es nöthig hierauf Acht zu geben; der Fonds muß 
bedeutend größer jein. Cine Aahlung von 4 Prozent, wie 
fie nach Dem ülteren Statut bejtehen, hat der Herr Abge— 
ordnete Hechler Für hoch gehalten. Ja, Zie haben wohl 
bios den Beitrag für die Wittwenfaffe im Auge, Beim 
Staate können wir ungerähe redinen, daß die Penſion 18 
‘Prozent der Gehalte ausmacht und daß der Wirtwengehalt 
8 Prozent ausmacht, allo zuſammen für die Penſionstaſſen 
26 Prozent zu zablen find. Wenn die Beamten nur 4 
Prozent zablen, muß die Gejellichaft 22 Prozent zuschicken. 
Es hat fich Diefes Verhältniß etwas geändert, die Gehalts 
zulage, Die in den legten jahren negeben worden üt, ift 
mwelentlich der Penſions- und Witrwenkafle zugefloſſen; alle 
die 4 Prozent werden bei diejer Sonst günſtigen Wittwen— 
faſſe nicht Hoch anzuſchlagen fein, aber fie werden für Die 
Zukunft nid Die Deckungsmittel gewähren. 

Ahg. Schönberger: Mieine Herren, bezüglid) der Mir 
itände, die bei der Verwaltung der Ludwigsbahn eriitiren, 
fann ich mit Dem bereits geſchehenen Ausgeführten einver: 
ſtanden jein. Es find diefe Mißſſtände von veridiedenen 
Rednern in fo ausführlider und Harer Weile dargelegt 
worden, daß Weiteres umterbleiben kann. Ich finde mid) 
nur veranlagt, ähnlich wie der Herr Abgeordnete Friedrich 
bezüglich der Zration Ther-Ramſtadt, auf Die Mangelhaftig- 
feit des Bahnbefes in Reinheim aufmerfam zu machen. 
Ich babe das ſchon bei einen früheren Yandtage gerhan, 
aber die Zuſtände eriitiren bis heute noch und es it nichts 
zur Beſſerung geſchehen. as in dieſer Hichtung den Ein 
fluß der Negierung anlangt, da jtehe ich vollſtändig auf dem 
Ztandpimfte Des Herrn Kollegen Laut. Es ift allernings 
inzwiſchen, nadı Creöftmmg der Rebenbahn Reinheim 
Reichelsheim und nachdem noch Die weitere Yinie Reinheim 

Tfienbach beichloffen Hit, wo weiterer Auſchluß ſtattfindet, 
der Grund dafür, daß das Bahnhofsgebäude noch in feinem 
proviloriichen Zuſtande eriitirt, vielleicht darin zu ſehen, daß 
mit enſiprechendem NReubau ſo lange gewartet werden ſoll, 
bis die Ausführung dieſer lehteren Linie erfolgt iſt. Ih 
ſächlich find durch Die Zuiührung der Rehenbähn Neinbein 

Reichelsheim große Mißſtäude auf Zinttion Reinheim im 
inter namentlich bermorgereten‘ viele Reiſende fünnen im 
"inter oftmals im Wartelonl nicht umerfonnnen umd müſſen 
auf den ungeheizten Gängen oder im Freien bleiben. Das 
fann man Doch mich beiteben lajſſen. Außerdem iſt auch der 
Umſtand zu rügen, wenn er audı geringfügig it, daß 
die Aborte ſich in einem ſehr Ächlechten Zuſtand befinneit, 
Ich will zur hinweiſen auf Den mitunter recht großen Ber 
febr von Touriſten und Geſellſchaften, die aus den Städten, 
namentlich an Sonntagen im Sonmmer im Bahnhofe Nein 
heim zuſammenkönnnen, wobei ſchon große Unzuträglichkeiten 
zu Tage getreten ſind. Für Damen it es abſolut unmöglich 
diefe Mborte zu benupen. Ich babe Diele Zuſtände ſchon 
früher zu Sprache gebracht, aber fie eriſtiren bis heute noch, 
und weil Mipftände im Hilgemeitten beute berührt worden 
find, fonnte ich nicht untertaflen, die Regierung nochmals 
darauf aufmerfjam zu machen, daß fie in der fraglichen 
Richtung Abhülfe ſchafien möge. 

Ag. Mes (Tarmitanı): Meine Herren, nachdem io 
viele Donner und Blitze im Saale hör- und fichtbar geworden, 
erlaube ic) mir einigen Sonnenſchein einzuführen. Als Ver: 
treter des 9, Wahlbezirts der Provinz; Starfenburg kann ich 
bis auf einen Punkt, den ich gleich erwähnen werde, mid 
nicht unzufrieden erklären mit ber heſſtſchen Ludwigsbahn. 
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Diejelde har insbejondere auf meine Yemübungen bin zwei 
Einrichtungen in meinem Wablfreife getrotien, Die allgemeine 
Befriedigung erregt haben, Zie Hat zuerit eine agrariſche 
Station in Roſengarten eingerichtet, Die erite, Die fie über: 
haupt eingerichtet hat verſuchsweiſe; leider hat fich der 
Verſuch bis jept nicht befonders bewährt, — und fie hat zum 
weiten in Bobſtadt eine Station errichtet, Die zum aroßen 
Vortheile der dortigen Arbeiterbevälferung dient. Seither 
hatten die Arbeiter es ziehen täglich 705 80 Berfonen 
nach Worms im der ſchlechten Jahreszeit, bei Schnee und 
Eis, bei Wegen und Thamwetter, in aller Frühe, noch bei 
Nachtzeit, und ſpät Abends bis nach Bürſtadt wandern müflen 
und das iſt durch die jegige Cinrichtung abgeändert worden. 
Inſofern farm ich mich mit der heifiichen Yıudmwigsbahn mr 
sufrieden erklären. 

Die Mängel, die der Verwaltung vorgeworfen werden, 
haben wohl theilweiſe ihren Grund in ihrer Eigenſchait als 
Privatbahn. Die Staatsbahnen zeicynen ſich regelmäßig aus 
durch größere Sicherheit, Stetigfeit und durch eine Freigebigere 
Sand um es kurz auszudrücken, die Privatbahnen 
find dagegen etwas ſparſamer, fie find aber dent Publikum 
gegenüber entqegenfommender und ſind techniichen ‚Fort 
fchritten geneigter. Es iſt Telbitveritändlich, daß je nach 
Umſtänden bald die Wortheile, bald die Nachtbeile über: 
wiegen werden. 

Ich habe als Haupworwurf gegen die Ludwigsbahn ans 
der Berbandlung nur einen Punkt feitgehalten, das find die 
därftigen Gehalte der Angeitellten, und ich kann mich auch 
durd; das nicht beruhigt erflären, was feitens Der Negierung 
in dieſer Richtung angeführt worden iſt; ich hätte vor Allem 
gewänicdt, daß die Regierung uns eine Gegenüberiellung 
der Schalte gegeben hätte, getrennt nach Den einzelnen 
Mategorien, Damit wir flarer ſehen. Ich babe aus der Ber: 
bandlung eine einzige Ziffer entnommen, daß nämlich Die 
Balsıwärter bei ber Ludwigsbahn TOO, bei ber Main-Nedar- 
Balın dagegen SO M. Gehalt haben. Ich hätte aber ge— 
winids, daß alle Mategorien jo durchgegangen worden wären, 
damit man NHarer ficht nd der Regierung gegenüber feine 
Seide ausdrücken Tann. 

Jedenfalls glaube ich feine Fehlbitte zu tbum, wenn id) 

bie Aegierung erſuche, in dieſer Richtung, in welcher ich auch 
aus meinem Wahlkreiſe, wie mir ſcheint, ſehr berechtigte 
Klagen gehört habe, ihre Schuldigkeit zu hun und auf 
serung dev Zuſtände hinzuwirken. 
Präſident: Es haben jeht jämmtliche Herren, Die zum 
erſten Male reden wollten, geſprochen. Es kommen jeht 
noch Herren Ulrich und Schmitt, Die zum zweiten 
Mal zu Sprechen wünſchen zum Wort, und dann der Herr 
Verichteritatter zum Schluh. 

Abu. Ulrich: Ad wein was in dieſen Morten des Herrn 
Früfidenten legt, es it eine Mahnung zur Kürze; ich werde 
fie befolgen. Ich will mid), da von allen Zeiten die Frage 
fo anstührlid behandelt worden it, nicht allzuſehr mit Der 
Erwiderung beichäftigen. Nur Einiges kann ich nicht uner— 
widert laſſen. Zunächſt Fonstatire ich mit Freuden, Daß 
Seine Ercellenz der Herr Finanzminiſter auf einem anderen 
Standpunft fteht, als der Herr Oberbauratli Weg, indem er 
ganz ausdrücklich ſagte, Das er Die niedrige Bezahlung der 
Arbeiter and Beamten nicht in der Ordnung halte, während 
der Vertreter unferes heſſiſchen Gilenbahnamtes dieje Aus— 
beutung dadurch, daß er ſagte, man könne jo lange nichts 
machen, als ſich der heiliichen Ludwigsbahn noch Arbeits: 
kräfte anbieten zu billinem Preiſe, entichuldigt. bat. Ich 
muß Sagen, entichutdigen fanıt man Das Verfahren der Lud— 
wigsbelm unter keinen Umſtänden. Man darf nicht, weil 
Andere die Schlechteſten find, der Scjlechtefte fein wollen; 
und ein Werrieb, der nodı Ztaatszuichuß erhält, darf erſt 
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recht nicht der jchlechreite Tein, Tas iſt meine Meinung in 
der Kichtung. 

Und nun mad ich noch Einiges bemerken bezüglich der 
Arbeitszeit. Ich bin jelbit in meinen jüngeren Jahren Eiſen— 
bahner geweien; ich jpreche alſo in dieſer Richtung ein Bis— 
chen aus Erfahrung mit; — und wenn nun der Herr Oberbau— 
rat) Wen meint, es jei mit den 14 oder 16 Stunden Dienit 
nicht jo ſchlimm, man fünne ſich dabei Ruhe gönnen, es jei 
in der einen Station ſogar ein bequemer, Yehnjejlel, in dem 
man fich ausruhen könne, jo it das doch merfwirdig. Wer 
dieſe Art Nube kennt, weiß, daß das eben gar feine Ruhe 
it, denn da liegt man eben mit offenen Augen und paßt auf, 
dat man ja wicht die Minute verfäumt; cs iſt Das feine 
Ruhe, wie man fie braucht, jondern ein Moment der Nieder- 


lequng der Ihätigfeit, aber immerhin Dienft, und es jind | 


16 Stunden Dienitzeit. Es it jeitens des Herrn Oberbau: 
raths Wet zugegeben worden, daß er in einem Fall eine 
leberichreituug der Dienitzeit gefunden babe, Gefunden 


Haken. 


iſt, jo iſt es bier der Fall geweſen. Gerade die Regierung 
bat in ihrer Antwort im Weſentlichen das bejtätigt, was id 
gejagt habe. Lie jagte, es wäre nach der einen Richnmg 
bin nicht fo ftark, wie ich es geichildert "habe, nach der an- 
dern Nichtung babe die Nevifion der einzelnen Züge ergeben, 
daß das Material nicht jo jchlecht wäre. Ja, meine Herren, 
das gebe ich zu, als man den Militärzug umterjuchte, der 
voriges Jahr verunglüdte, da war felbitveritändlich das 
übrige Material nicht mehr To ſchlecht als der gebrochene 
Aber wenn man jpeziell einmal die Arbeiterzüige 
repidirt, wird man Manches Anden, was doch nicht jo ift, 
wie es jein follte. Ich babe hier eine Zuſchrift, doch würde, 
es zu lange dauern, wenn id) das Einzelne daraus anführen 
wollte, Einmal war danach eiwas an der Maſchine, das 
andere mal am Wagen; es find aus ganz Furzer Zeit 5 Fälle 


‚ angeführt, woraus hervorgeht, daß in den Zügen ſchlechtes 


Web, die Leute jollten Anzeige erſtatten. 


bat, das iſt richtig; aber ich babe Ächon gejagt: wen die | 


Regierung fraft ibres Auffichtsrechtes, einmal, ohne daß Einer 
etwas merkt, bineinichreiten würde in den Betrieb der heſſi— 
ſchen Yudwigsbahn wie Harım al Raſchid, jo würde jie 
wahrſcheinlich häufiq viel mehr fälle finden, 
die ich befommen babe, find meiſt von ſolchen Beamten, die 
fo viel wie gar nicht in Diefer Richtung eine Kontrole gehabt 
haben; und ich meine, es könnte einer jo langen Dienſtzeit 
abgeholfen werden. 16 Stunden im Dienite fein, meine 
Herren, beißt eben 16 Stunden am Tage fi) ganz und gar 
dem Arbeitgeber verfaufen, ob man da ein paar Stunden 
jogenannte Ruhe bat oder nicht, will meiner Anſicht nad 
nicht viel heißen; man iſt 16 Stunden feiner Ramilie ent- 
sogen und hat für ben Berfehe mit ber Kamilie und Nacht- 
ruhe nur 8 Stunden pro Tag, und das ift meiner Anficht 
nad) zu wenig. 


nannte geprüfte Statonsdiener als Smtionsverwalter ver- 
wenden, Der Herr Oberbaurath Wetz hat jelbit zugegeben, 
dab das Unrecht jei. 
erreichen. Die Ziffern, Die von der Negierung vorgetragen 
worden find, beitätigen das, was ich jage. 

Ich will gern zugeben, daß in den legten jahren Manches 
gebefjert worden ift, daß die Regierung auch in Dielen Jahren 
ihr Aufichtsrecht ganz anders ausgeibt bat, als es früher 
der Fall geweien fit. Das will ich alles gern zugeben, aber 
gerade das beweilt, wie ſehr die Mlagen berechtigt geweſen 


Die Klagen, | 


um habe ich aüsgeführt, daß die Yudwigsbahn foge- | ſtehen. 


ie Mei Bisher. © gerade Der Fehler. 
Ta fönnten wir eingreifen und eiwas Soft, wo fie nur fanır, anf jede Weile; dur) niedrige 


Nun meint der Herr Oberbaurath 
Ja, das iſt gerade 
der Fehler, daß man fich darauf verläßt. Die Arbeiter 
haben meiſt nicht Zeit ſich hinzuſetzen und zu schreiben. 
Mündliche Anzeige fünnen fie auch nicht eritatten, jo werden 
die meilten Unfälle, die durch mangelhaftes Material ver- 
urſacht werden, der Negierung wicht befannt.. Ich werde mich 
aber befleißigen, meine Yeute aufzufordern, da fie mir das 
Material immer mündlich mittheilen, und werde mir dann 
ein Negiiter anlegen, und werde jo vielleicht demnächſt im 
Stande jein ein Negifter vorzufübren mit Daten, daß den 
Herren von der Negierumng die Augen übergeben dürften, 
und daß fie finden, daß bier Mißſtände befteben, die nicht 
zu dulden jind. 


Die Erflärung des Deren Tberbaurath Wen, daß Die 
Perſonenwagen genau jo wären, wie es ihrem Alter 
entjprechend ijt, war ſehr „glüdlich“, das mus idı qe 
Wenn heute nod) die alten Turn und Taris’ichen 
Poſtwagen da wären, fo würden die genau jo ausichen, 
wie fie ihrem Alter entiprechend ausiehen fünnen. Da liegt 
Die heſſiſche Yudwigsbahn macht eben 


Material verwendet war. 


Yöhne, durch Erjparungen für Neuanicaffungen. Ta muß 
acholfen werden. Neuanichaffungen müſſen gemacht werden, 
die gar zu alten Wagen müſſen beieitigt werden. Wagen 
von dem ehrwürdigen Alter, wie fie in der heſſiſchen Lud 


wigsbahn noch zu Anden find, find in den Staatsbahnen im 


find, und wie nothwendig eine voch ſchärfere Kontrole Seitens | 


der Regierung it. Wenn mm Seine Ercelleny der Herr 
Ainanzminiiter meint, die Negierung fände der Ludwigsbahn 
gegenüber, wie der Darınitädter Bank bezüglich der Portu— 
gieſen, jo scheint mir das doc wohl wicht ganz richtig zu 
fein. Den Portugielen gegenüber war die Negierung aller- 
dings machtlos, aber der heſſiſchen Ludwigsbahn gegenüber 
ift fie doch micht fo sehr machtlos. Die Beitimmungen der 


GConzeffionsurfunde, Die verlejen worden find, find meiner | 
‚ wärter 664 M. Anfangsgebalt bat, und bis 862 M. ſteigt, 


Anficht nach bei einigermahen kräftiger Thätigleit des Auf— 
fihtsbeamten recht gut derartig auszulegen, dak man aud) 
Einfluß üben fann auf die Höhe der Dienitzeit, 

Aüch die Auszahlung der Yöhne hatte ich bemängelt; 
vielleicht iſt die Kegierung im Ztande, da moraliic etwas 
einzumirfen, daß sie nicht auf einen ganzen Monat binaus 
geſchoben, jondern etwas beichleunigt wird. 

Und nun noch ein Wort dem Herrn Abgeordneten Kriedric) 
gegenüber, weldyer meinte, ich hätte Die ganze Verwaltung 
der Yudwigsbahn als fitlich verwahrtoft hingeitellt. 

Das habe ich nicht gethan, ich babe nur die Tharfachen, 
die vorliegen, geichildert, und den Schluß gezogen. Wenn 


ich irgend je in meinem Yeben die Ueberzeugung gebabt | 
habe, daß die von mir geübte Mritif und Schilderung richtig | 


Ä 


öffentlichen Berfehr nicht mehr zu finden; man rangiert die 
alferichlecpteiten auf die Lolalhahnen. Wir haben zwiſchen 
Düenbach und Sachſenhauſen eine Toldhe Lolalbahn, aber ich 
fan jagen, fo jämmerliche Wagen, wie fie auf der heſſiſchen 
Ludwigsbahn bäufiq angetroffen werden, finder man wicht 
einmal auf dieſer Yofalbabır, und das will dod eigentlich 
viel heißen. 


Wenn dann der Herr Negierungsvertreter weiter auf Die 
Gehalte der oberbeifiihen Bahn hinwies, To will ich doch 
bemerfen, daß bei der oberheſſiſchen Bahn der geringite Bahn— 


und daß nach Ausweis des Büdgets in den geringen An 
fangsgebalten ganz wenig Yeute mehr vorhanden ſind, daß 
die Negierung alſo von dem Hecht, was fie nach dem Büdget 
bat, ausgiebigen Gebraud; macht, was ich mit Freude fon« 
jtative, und hoffe, daß es noch mehr geicheben wird. Da 
ſteht es aber bei der Ludwigsbahn umgefehrt. Bei der Lud— 
wigsbahn babe ich einen Fall vorgeführt, der Mann iſt 
22 Jahre im Dienft und bat noch den miedrigiten Gehalt 
von 649 M. Ich babe es ſchwarz auf weiß bei mir, es 
fan alio gar nicht in Abrede geitelli werden. Wenn Einer 
22 Jahr als Yahnmärter arbeitet, jo meine ich hätte er 
doch verdient, daß er wenigitens in den oberiten Gehaltsiay 
rangirt und nicht auf dem unterſten ſtehen bleibt. 
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Nun bar der Herr MWegierungspertreter ſich gewundert 
über die Ziffern, die ich angeführt habe bezüglich der 
Zuittungen. Darauf will ich gleidh ganz kurz erwähnen, 
daß der eigentlihe” Monatsgehatt ſchnell gerechnet Hl M. 


30 Pr jein würde, daß aber abgezogen wurde für Wohnung 
5 M. 59 Pf. für Penfion 3 M. 73 %.; für Mranfengeld 


53 Pr Das macht zulanımen Die Zumme aus, von der ic 
geiprochen babe. Daraus ergibt ſich, daß der Mann an 
effeftivem Paargehalt nichts weiter befommen bat als 41 Wi. 
45 Pi. Nun ſagt mar, von dem Mleiderbezug und den 
Beiträgen zu den Maflen habe der Mann feinen Nugen. 
Tas it ganz richtig, darum handelt cs ſich aber nicht, hier 
handelt es Nic nur um Die Höhe des Wehaltes an ich. 
Wenn ich 1200 M. Einfommen habe, fann ich weit cher 
einmal im Jahre 40 oder 50 M. für Kleider ausgeben, als 
wenn ich blos 600 M. habe. Ich meine alio, im diejer 
Kichtung ift das Geſagte doc wicht jtichbaltig. 


Ras dann den Judrang zu den Stellen bei der Lud— 
wigebahm beriftt, So hat die Negierung aud) zu den von ihr 
zu vergebenden Stellen in vielen Branden der Bermaltung 
einen ſtarken Zudrang: fie bat auch weit mehr Ajpiranten 
für einzelne Poiten, als fie im Augenblick unterzubringen 
im Stande ft, ind doch fällt es ihr nicht ein, den Gehalt 
der Beamten deswegen berabzuiegen. Ich meine, wir jollten 
dieje Grundſäte auch auf die Ludwigsbahn auspehnen, und 
io weit wie es in unſeren Mräften liegt, fortfahren, Einfluß 
zu gewinnen zu ſuchen. Das it mir das Wejentliche dabei. 
Auch Die Ludwigsbahn ſcheint fich ja mir dem Gedanken, 
daß fie veritaatlicht wird, abgefunden zu haben, und Die 
Henherungen Seiner Ercellenz zeigen, daß die Verhandlungen 
ichon ziemlich weit vorwärts gerüct find, jo daß wir in 
Bilde Näheres zu erwarten haben, Nun meine ich, e5 lei 
gerade unjere Pflicht, Darauf zu achten, daß der Staat, das 
Yand micht noth leide. Unſere Pilicht fit es darauf hinzu— 
wirfen, daß wir möglichit qutes Miaterial in den Staatsbe- 
wieb hinüberbefommen, damit wir nicht zu großen Nachtbeil 
erleiden. Ich meine alio, in dieler Richtung könnte das, 
was ich vorgeidylagen habe, acceptirt werden, und da ja der 
Herr Rinanzminiiter ſich damit einveritanden erflärt bat, fo 
babe ich den VPaſſus dahin abgeändert, daß id) nicht mehr 
erit die Anforderung an die beiftiche Ludwigsbahn itellen 
lajfe, jondern beantrage, die Kammer möge beichließen, Die 
Regierung zu erluchen, uns die geiorderien Aufſtellungen, 
von deinen ich geiprochen babe, mitzutheilen. 


Dberbauratb Weg: Herr Abgeordneter Ulrich und vorhin 
auch Herr Dr. Schmitt baben vermißt, daß ich ihnen be- 
itätigt babe, daß die niedrigen Gehalte der Unterbeamten 
auch mir bedauerlich ericheinen, und daß ich das hohe Gehalt 
des eriten Direftors nicht für gerechtfertigt halte gegenüber 
den geringen Gehalten der Beamten. Ich kann den Herren 
beitätigen, wenn es zu ihrer Beruhigung dient, daß es mir 
ebenjo bedauerlich it wie ihmen. Aber darauf fommt es 
doch bier nicht an, welche perjönlicdye Empfindung ich habe, 
fondern es fommt darauf an, ob die Negierung etwas da— 
gegen machen lann. Darum handelt es ſich hier, und in 
der Beziehung babe ich ausgeführt, daß gegen die niedrigen 
Gehalte der Unterbeamten ebeniowenig etwas zu machen iſt, 
wie gegen das bobe Gehalt des Spezialdireftors. Ich babe 
weiter angeführt, daß das einzige Nemedium mas belfen 
fönne, die Verminderung des Andranges fei, babe aber Durch: 
aus nicht behauptet, daß fo lange der Andrang da wäre, es 
moralijch gerechtfertigt wäre, wenn man die geringen Gehalte 
bezable. Im Uebrigen möchte ich nur davor warnen, daß die 
einzelnen Beichwerden, die hier vorgebradyt werden, und na» 
türlich von denen vorgebracht werden, die am ſchlechteſten 
daran find, als Norm betradıtet werden, nadı weldyer das 
ganze Verhäliniß beurtheilt wird, Das ijt nicht der Fall, es 
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it Dies 3. B. auch nicht Der Fall mit dem Borrüden der 
Beamten. Es har je allerdings die beiftiche Ludwigsbahn 
nicht das Spitem der Altersjulagen, wobei die PBerreffenden 
die Zulagen mit der Zeit am ihrer Stelle erfigen, ſondern 
fie wählt sich, vielleicht nicht immer in berechtigter Weile, 
diejenigen, die am tüchtigiten find aus, und gibt Dielen die 
höberen Gehalte; und es fommt dann Telbitveritändlich vor, 
daß ältere Beamte, welche eben nicht zu den tüchtigiten ge— 
hören, auf niedrigen Gebalten figen bleiben, und gerade von 
diejen Zitenbleibenden werden wohl zumeift die Veſchwerden 
fonmen. 

Was die weiteren Bemerfungen des Herrn Abgeordneten 
Weich bezüglich der Barriörenwärterinnen betrifft, jo find 
die entwickelten Anſchauungen durchaus irrthümlich. Es fommt 
nicht nur bier, ſondern überall vor, und es iſt gerade Das 
Syſtem in Preußen, ſpeziell wegen der Erhöhung der Be- 
triebsſicherheit eingeführt, daß die Barrierenbewacung Mäd— 
dien und rauen übermwagen wird. Ich babe in meiner 
früheren Dienitzeit jehr viele derartige Barrieremmwärterinnen 
in meinem Dienitbezirf gehabt, und babe durchaus die Er- 
fahrımg gemacht, daß die Mädchen umd rauen in folchen 
Geſchäften, Die nur zeitweile eine Meine Dienſtwerrichtung 
beanipruchen, viel zuverläffiger find als Männer, die ſich 
immer nebenbei beichäftigen, und dann ſchließlich die Barriöre 
viel eher vergeflen als Mädchen und Frauen, die gar nichts 
zu thun haben, als eben auf die Barriere zu achten. Es 
find thatlädylidy viel mehr Unfälle entitanden durch Nichte 
ſchließen von Barrieren bei Männern als bei Krauen. Die 
legteren haben ich in diefem Dienit viel zuverläſſiger er- 
wielen, als das männliche Wärterperjonal, jelbit als Hülfs— 
twärter, Die ſpeziell zum Barrierendienit angenommen werden, 
die alſo gar nichts mit der Bahnımterbaltung zu than hatten. 
Es liegt alio dieſe Einrichtung durchaus im Intereſſe der 
Berriebsſicherheit, gegen dieſelbe iſt in keiner Weiſe etwas 
einzuwenden, und elbit wenn man vollſtändig Die Wahl hat, 
für den ipeziellen Varrierendienit Männer oder rauen an- 
zunehmen, jo iſt es auch in dieſem Fall immer noch zwed- 
mäßiger, Die Frauen zu nehmen, 

Herr Abgeordneter Hechler hat die Anitellung von einem 
oder zivei Technifern zur Ermittelung des Werthes der heift- 
ichen Ludwigsbahn gewünſcht. Ich wüßte nicht, was dieſe 
zwei Techniker thun follten, ich weiß auch nicht, was Herr 
Hechler unter einer Wertbermittelung veriteht, Man fann 
bei einer Bahn doch nur von dem Bauwerth oder dem Er: 
tragsiverth ipredyen. Der Bauwerth ftebt in feiner Anfangs- 
jumme aus den Bauredinungen durdaus feit, es bleibt aljo 
nur nod) abzuidägen, in welcher Weife und in welchem Um— 
fange ich die wenigen Theile einer Bahn, die ſich mit der Zeit ab- 
nuhen, abgenugt haben, Das jind eigentlich ausichliehlich der 
Tberbau und die Betriebsmittel, Zu einer derartigen Wertb- 
ſchäßzung des Dberbaues und der Berriebsmittel ift die dau— 
ernde Anitellung zweier Tednifer aber ficher nicht nöthig; 
dazu genügt eine einmalige eingehende Befichtigung der Bahn. 
Der Werth der Bahn hängt aber von dem baulichen Werth 
auch nur in ganz geringem Maße ab. Bier kommt vielmehr 
in der Hauptſache der Ertragswerth in Betracht. Tb die 
Bahn große Yaufoiten veruriadht hat, darauf kommt es nicht 
an, es fommt darauf an, was die Yahn an Erträgnijjen 
aufweiit, und danadı lann ſich der Werth nur bemeiien. 
Aber zur Ermittelung dieſes Werthes, der ja aud) für die 
Verftaatlichung der bejftichen Ludwigsbahn allein maßgebend 
ift, werden eher Rechnungsbeamte als techniiche Beamte 
nöthig fein, und es ift ftändig ein Montrolbeamter in Mainz, 
der weiter nichts zu thun bat, als die Verrechnungen zu 
fontroliren, Dafür zu jorgen, daß das Rechnungsweſen richtig 
gehandhabt wird und Einnahmen und Ausgaben richtig auf 
die einzelnen Streden vertheilt werden, Zur Grmittelung 
des Bauwerthes der Ludwigsbahn ſtändige Technifer anzu— 
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itellen it eine durchaus uberflüfige Sache. Wen eine ſolche 
Nertberimittelung zu einem beſtimmten Zeitpunkt einmal vor: 
genommen werden ſoll, fo Fönnen zwei Technifer fie in ein 
oder zwei Monaten ausführen, und dabei fait jede Schiene 
unterſuchen. 


Ber Herr Abgeordnete Haas ſagte, daß taugliche Per— 
ſonen für Die betreffenden Gehalte nicht zu haben wären. 
Ja, meine Herren, das iſt nun Geſchmacksſache, — für wie 
viel Gehalt der Einzelne ſeine Thätigkeit verkaufen will. Es 
kommt bier ſehr in Betracht. daß der Eiſenbahndieuſt, 
gerade der Fahrdienſt eine Menge von Perſonen lockt, die 
zu anderen Dienſten wenig geeignet oder in anderen Dienſten 
geicheitert ſind, und für Die nun feine große Auswahl von 
Stellen da it, weil die Staaisbahnen fie nicht anstellen 
können. Die Stantsbahnen find in der Muswahl beichränft, 
weil fie Milttäranmärter nebmen müſſen. ‚jeder Andere hat, 
wenn er auf einen derartigen Dienſt refleftirt, weiter gar 
feine Möglichkeit unterzufommen, als bei den Privatbahnen. 
Ta ilt es ſehr erflärlicd, da die Gehalte niedrig find. Es 
wäre ganz anders, wenn die heſſiſche Ludwigsbahn und bie 
Staatsbahnen in bieier Beziehung gleiche Verpflichtungen 
hätten, Das fünnen wir ihr aber ohne Weiteres nicht einrichten, 


Herr Ubgeordneter Saas hat meiter bemerkt, daß nad) 
der Konzeſſionsurkunde die Bahn fid; den Anordnungen, die 
die Hegierung zur Ausübung der Staatsaufficht trifft, unter: 
werfen müſſe. Das find Anordnungen zur Musubung, 
nicht in Ausuübung des Staatsauffichtsrechts, es ſind Dieje- 
nigen Anordnungen gemeint, die die Negierung nöthig hat, 
um die eriorberliche Liebericht zu gewinnen, alio 3. B. daß 
fie von Akten Einſicht nehmen fann, einzelne Strecken revi- 
diren laſſen kann und vergl, mehr. Der Untfang des Staats— 
auffichtsrechts it darin in feiner Weile beitimmt, Derielbe 
jollte in dem angeführten Paragraphen nicht feitgeftellt wer: 
den. So find audı die Angaben des Herrn Abgeordneten 
Yang, Die in diefer Veziehung gemacht wurden, irrig. Der 
ſelbe nahm an, daß jede Anordnung der Yudwigsbahn gegen- 
über durchgefegt werden Tünne; das it aber nicht der Fall; 
und wenn bie Herren uns nicht Mittel an die Hand geben, 
wie Das gemacht werden joll; fo müſſen wir darauf ver: 
zichten. Es iſt ein ganz genau beitimmtes Gebiet, auf welches 
die Staatsaufficht fich erfiredt, und über Die Grenze dieſes 
Gebietes hinaus bört die Staatsaufſicht eben auf. 


Abe, Schmitt: Ich babe vorhin die Negierung gebeten, 
dahin zu mwirfen, daß Die Yobnzahlungen Der Arbeiter in 
fürzerer Friſt erfolgen. Die Negierung bat in entgegen: 
fommender Weile fich dahin ausgeiproden, daß fie nad) der 
Seite hin bereits thätig geweſen it. Wenn ich hierzu noch 
einmal das Wort genommen babe, jo ift der Grund davon 
der, daß die Antwort, Die die Yubmigsbahn der Negierung 
gegeben bat, doch unter allen Umftänden etwas niedriger 
gehängt werden muß. Die beifiiche Ludwigsbahn ſchreibt 
der Wegierung, fie babe aus dem’ Grunde die monatliche 
Yohnzablung eingeführt, weil ſonſt bie Beamten oder Die 
Arbeiter den Gehalt veripielen oder vertrinfen würden, 
Meine Herren, ich muß geiteben, mir find fajt die Thränen 
der Rührung über die Augen gelaufen über die hochherzige 
Fürſorge der heifiichen Yudwigsbahn für ihr Arbeiterperjonal. 
Etwas Lächerlicheres — ich habe einen ſtärleren parlamen- 
tariichen Ausdrud momentan nicht etwas Lächerlicheres 
als eine derartige Behauptung, eine derartige Berleumdung 
des ganzen Standes ber Arbeiter der heiftichen Yubwigsbahn 
kann ich mir nicht denken, Die ganze Arbeiterichaft der heiitichen 
Ludwigsbahn, die fleinen Beamten jeufzen und marten, ben 
jater verdienten Lohn nadı 8 oder hödjitens 14 Tagen 
zu befommen, und Die heſſiſche Ludwigsbahn ſchenut ſich nicht 
an die Negierung zu ſchreiben, fie babe das eingerührt im 
Intereſſe der Arbeiter, damit fie nicht ihren Yohn vertrinfen 


2 


oder verſpielen. Dafür gibt es nur noch eine Erflärung: 
der Herr Spezialdirefter muß meinen, daß die Arbeiter nad) 
8 Tagen jo wenig Yohm befämen, dab ein ganzer Wocen- 
lohn dazu nörhig if, um ihren Durft oder Hunger zu itillen. 

Abg. Jöſt: Meine Herren, um gerade an dem lebten 
Punkt, der langen Friſt, nadı welder die Yöhne gezablt 
werden, anzufangen, To ift allerdings in S 5 unferer Gewerbe— 
ordnung bem Yahmbetrieb die Konzeſſſon gemacht, daß er 
nicht umter Die Gewerbetreibenden fällt. Bier müßte meiner 
Aniicht nach angelegt und Dieter Paragraph aus der Welt 
geichafft werden. Nach einer Enticheidung des Neichsgerichts 
fallen ja unter den Pahnbetrieb auch Diejenigen Betriebe, 
die die Eiſenbahn als Kabrif betreibt. Wenn eine Eilen- 
bahngeſellſchaft ihre Yofomotiven oder Wagen felbit baut, 
io dann man ihr auf Grund des Gewerbegeſetzes in Feiner 
Weiſe beifommen, weil $ 6 den Ekiſenbahnbetrieb einfach 
ansichlieit. Wäre dieſer $ 6 nicht, dann hätten wir in 
Mainz auf Grund des $ 42 einfadh die Ludwigsbahn durch 
Drisſtatut gezwungen, den Lohn wöchentlid auszuzablen. 

Nun Hat der Herr OTberbaurath Wes in feinen Aus— 
führungen gelagt, dab Die Frauen zuverläffiger jeien als Die 
Männer, und ich habe auch gegen die Weichäftigung Der 
Frauen im Allgemeinen nidjts einzumenden; benn die Frauen 
haben mindeitens ebenio gut ein Recht auf Eriftenz wie die 
Männer, und es iſt nachgewielenermahen eine phyſiſche 
Unmöglichleit, daß alle Frauen verheirathet fein Fönnen, ba 
ihre Zahl in Deutſchland rund eine Million mehr beträgt 
als Die der Männer, Aber in der Regel werden die Frauen 
nicht aus Humanität angeitellt, fonbern weil fie mit weniger 
Lohn abgefertigt werden, und ich möchte einmal den Bern 
Negierungsvertreter bitten, Ausfunfe darüber zu geben, wie 
body die Löhne der Frauen bei der Ludwigsbahn find, und 
ob fie gleichgejtellt find den Yöhnen der Männer, Die in den 
gleichen Stellen beihäftigt find, Tas it in dieſem all 
die Kardinalfrage. Bei der rührenden Sparfamfeit, die Die 
Yudwigsbahn zu ibren Gepflogenbeiten vechnet, bin ich Der 
Meinung, daß der Anſtellung der Frauen bei der Ludwigs— 
bahn wahricheinlich dieſes Motiv zu Grunde liegt, daß fie 
Dadurch an ihren Ausgaben ſparen will. Wie in einer 
Reihe von Zeitungsartifeln Hargeftellt it, bat die Ludwigs— 
bahn 3. B. bei der Gütererpedition in Mainz folgendes 
Verfahren beliebt: Wenn ein Boften frei wird, To beiest ihn 
die Ludwigsbahn nicht nen, ſondern fie jagt zu Den Kollegen 
des früheren Inhabers dieſes Poſtens: Wollt ihr nicht die 
Arbeit mittbun? Wir theilen den Gehalt in Drei Theile, 
Jeder von euch befommt ein Drittel, und das dritte Drittel 
ſteckt die bochberzige Yudwigsbahn in die Taiche, 

(Hört!) 

Das it ein Spariamfeitsigitem, das unter feinen Umſtänden 
zu rechtfertigen kit, weil die Yeute ohnehin die lange Arbeits- 
zeit haben. Auf der Güterexpedition in Mainz it ja vor 
einigen Monaten eine förmliche Revolution ausgebrocen , 
die Leute haben ben Dienft verweigert, Die Federn einfach 
bingeworfen. Das find Zuitände, die unter allen Umftänden 
bejeitigt werden müſſen, dadurch daß man auf die Neichs 
gejeggebung einwirft, 

Die Regierung jagt: es find Arbeitsfräfte genug vor: 
handen. Meine Herren, diejes von dem Wertreter einer 
Regierung zu hören, das hätte idy nicht erwartet. Ich hätte 
nicht erwartet, daß in einem Yande wie Deutidyland, das 
auf einer ſolchen Stufe der Kultur ſteht, überhaupt nod ein 
Regierungsvertreter exiſtirt, der jagt: es find Yeute genug 
vorhanden, es bieten fich Yeute genug an. Mein Freund 
Ulrich hat ſchon darauf bingewielen, Das ijt der Standpunft 
des Wucheters, Der die Notblage ausbentet, und wen er 
das thut, und einen höheren Zinsfuß nimmt, dann takt Ihn 
nad unſerem Strafgelebbucd, wenn es nachgewieſen werden 


Brotofoll 17, 


fann, der Staatsanwalt bei ben Thren und ſchickt ibn dert: 
bin, wo er hingehört, ins Zuchthaus. 

Abg. Jöckel: Zuchthaus, nein! 

(Deiterfeit.) 

Abg. Jöſt: Over ins Gefängniß. Marz und qut, es iſt 
eine ſtrafbare Handlung, und damit, daß Die Yandftrake 
von Arbeitskräften wimmelt, die wicht unterlommen fünnen, 
läßt es fich nicht rechtfertigen, dab man bieje Norblage 
benust und nachber jagt! man fann bas Niemanben ver 
üblen, man kann die Leute noch zu aeringeren Gehalten 
befommen. 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Tas iſt nicht geſagt 
worden von dem Herrn Regierungsvertreter. 

Abg. Jöſt: Wenn es nicht geſagt worden iſt, ſo will ich 
gleich meine lebhafte Freude darüber lonſtatiren. Es wäre 
ja ein Stanopunfe, den ich ſehr bedauern müßte, und ich 
höre recht gern, daß Das nicht der Fall iſt. 

Nun iſt ja allerdings wicht zu verfennen, daß der Ein— 
fluß der Regierung nicht ein ſolcher iſt, wie viele Leute 
glauben. Aber gewiß iſt, daß die Regierung ſo viel wie 
möglich moraliſch darauf einwirken ſollte, und das wird fie 
hoffentlich auch ihun, ferner daß fie dem Gedanlen einer 
Aenderung des SG der Gewerbeordnung näher treten Tollte, 
Sie hat wielleiht mebr Emſtuß, als wen die Anregung aus 
der Mitte Des Meichstags kommt. Wenn bie Eiſenbahnen 
unter die Gemwerbeorbiuung fielen, jo würden eine ganze 
Reihe Mifitände bei der Yudwigsbabn und mwahrideinlid, 
auch bei anderen Bahnen ausgemerzt werden fönnen. Da 
aber die Eiſenbahnen nad diefer Niditung eine Sonder: 
jtellung einnehmen, fo it ihnen nicht qui beizufommen. 

Wenn am ferner Die Gehalte der anderen Bahnen 
gegenüber geitellt werden Denen der Ludwigsbahn, To glaube 
id doch, ohne mich näher auf Ziffern einzulaften, eines 
fonitatiren zu können: daß auch bei vielleicht ganz gleichen 
Gebaltfäben troßzdem eine Ausnütung der Arbeitsfrait kaum 


bei einer anderen Bahn noch in dem Mage Hattfindet, wie ı 


bei der Ludwigsbahn. Man darf fid) nicht dadurch täuſchen 
lajlen, daß geſagt wird: ja, bei der preußiſchen Staatsbahn 
oder bei der Main-Medar-Babn oder bei den bayeriichen 
Verfehrsanftalten n. 1. w, find Die Yöhne fo und jo, und 
die Ludwigsbahm bleibt micht ſehr weit Dahinter zurüd, ober 
fie erreicht fie mandmal ſogar. Zugegeben, darauf font 
es nicht an, ſondern es fommt darauf am, tie groß die 
Zeiltung für Das Geld iſt. Wenn ich 1000 M. bei Der 
Bahn befommte, und babe blos 8 Ztumden zu arbeiten oder 
10, und bei eimer anderen befomme id; auch 1000 WM. 
Jahresgehalt, babe aber 15—16 Stunden zu arbeiten, To 
ift die Jablung zwar eine gleiche der Korm nach, aber in 
der Thar um beinahe Die Hälfte geringer, Much das muß 
in Betracht gezogen werden, und ich wänschte Sehr, daß Die 
Großherzogliche Regierung in Allen, was nach dieſer Mich 
tung bin aeicheben farm, ihren Einfluß nad Moglichkeit 
aufbiete, und namentlich dahin wirft, daß die Öelennebung 
es in Zukunft ermönlicht, Die Bahnen durch Trisitormme au 
wöchentlichen Yohnanszablung zu zwingen. Wenn die Lud 
wigsbahn, wie Herr Abgeordneter Schmitt hervorgehoben 
hat, in ihrem Schreiben gelaunt bat, daß Die Arbeiter nur 
deswegen tmonatlic ihren Yohn befommen, damit fie nicht 
das Geld verlaufen, To it mir das merfmürdia. Ich glaube, 
Here Geheime Rath Marl Stephan Michel in Mainz 
it em Mann Der mir der Ludwigsbahn eng verbunden ift, 
und der ſteht periönlich ganz ſtreng auf Dem gegentheiligen 
Ztandpunft, nämlich das die Auszahlung der Yohne in mög— 
lichit furzen Friſten ſautfinden muß, Alſo ein recht einfluß 
reicher Mann bei der Ludwigsbahn ſteht gar nicht anf dieſem 
Standpunft Mon weiß ja, bei den langen Zahlungsfriſten 
hat ber Arbeiter fein Geld und muß beim Zpezereibänoler, 


Mepger und Bäder die Waare gegen Mrebit entnehmen, 
und was das beißt, brauche ich Ihnen Allen nicht zu jagen, 
er baar Geld in der Hand bar, fauft doch viel beſſer ala 
derjenige, der feine Waare auf Kredit entnehmen muß, und 
ans Dielen langen Friſten fommt bie Mredimehmerei. Wenn 
ich alle acht Tage mein Geld befomme, bin ich viel eher in 
der Yage, meine Woare gegen baar einzufauten, als wenn 
ich nur alle vier Wochen Geld bekomme. Das Ht allgemein 


' anerfannt, und man bat ja gerade deshalb den Paragraphen 


in die Gewerbeordnung bereingeieht, um Die Arbeiter zu 
ſchühen, daß fie nicht in Die Hände des Spezereiwücherers 
oder Bäckerwucherers oder Metzgers fallen. Wer den Sat 
in der Antwort der Ludwigsbahn geichrieben hat, ber iſt ein 
Dann der entweder viel Gelb in ſeinem Mallenichranf bat 
oder mindellens viel Kvedir bei feinem Panfier genieht, Der 
gar nicht in Verlegenheit kommt, einmal Waare auf Kredit 
entnehmen zu müſſen. Denn gerade diefes Waare-auf-Mredit: 
entnehmen liefert den Arbeiter an beſtimmte Yieferanten aus, 
von denen er jo zu fagen wicht mehr frei wird, weil er nie 
in die Lage kommt alles zu bezahlen, immer noch ein Heiner 
Net bleibe, und er muß in Folge deſſen weiter bei dem 
Kaufmann beziehen, und einen bohen Preis zahlen. Bier 
müßte alio vor allen Tingen angelegt und diefer Mißſtand 
abgejtetft werben. 

"og. Hechler: Mur ein paar furje Worte. Der Herr 
Hegierungsfommillär ſagt, er wüßte nicht, warum Die Tech— 
nifer zur Ermittelung des Werts der Yudwigsbahn an- 
genommen werden foliten; es drehe fich dabei nur um Die 
Honugung. Das mag ja jein; wir it indeſſen mitgetheilt 
worden, dab Die Ermirtelumg des Werthes gar wicht fo ein- 
fach ſei; Die einzelnen Strecken befünden ſich in einem febr 
verichiebenen Zuſtande. Ich habe es deshalb für angezeigt 
gehalten, Die Anregung zu geben, genaue Grmittelungen ein— 
treten zu laſſen. Wenn Die Regierung glaubt, daß fie im 
Beſitz Des nörbigen Materials Schon Fri, To ſoll es ja uns 
allen vedjt angenehm fein. Weiter fommt in Betract der 
Zuftand des Wagenparfks, ſämmiliches Betriebsmaterial; und 
ob deren Wertbermittelungen fo ſehr einfacher Natur find, 
mie der Herr Megierungsfommitfär es bingeitellt bat, das 
it mir einigermahen zweifelhaft, 

Außerdem wurde mir aber ſchon wiederholt erklärt, daß 
der Bahnfontrolenr, auf Den der Herr Regierungskommiſſär 
Bezug genommen bat, gar nicht in der Yage Sei, alle Die 
Ermittelungen, die bezüglich der Prüfungen der Rechnungen 
u. 3, w. vorzunehmen find, wm eine wirklich genaue Kenntniß 
alter einzelnen Inſtradirungen ıc. zu erlangen und die Be— 
triebsergebniffe der einzelnen Streden genau zu prüfen, 
daß er gar wicht in Der Lage jei, Das allein auszuführen, 
und ich glaube, für ums iſt es eine Sache von der größten 
Wichtigfeit, das, wenn wir an die Beritaatlidung heran: 
treten, twir uns ein ganz genaues Urtheil bilden fönnen über 
den Werth der Wahn, und wenn dafür Mittel ausgeworten 
werden müſſen, fo müſſen wir fte aufbringen; denn es dreht 
ſich um viel zu geoße Summen. Ich babe ausdrücklich 
darauf hingewieſen, daß unſer Land gründlich hineingefallen 
iſt bei dem Berfauf ber Weſerbahn, und vor einem zweiten 
Hereiniall wollte ih uns bewahrt wilfen. Wir wollen nicht, 
dah bei dem Ankauf der Yırbwigsbahn wieder unſer Yand 
um Millionen und aber Millionen geichädigt werde. 

Miniſterialrath Michell: Ich wollte nur zur Nichtigftellung 
bemerfen: es ift Die Frage der Lohmauszahlung zu ſehr ver: 
allgemeinert worden. In bem Schreiben Der Ludwigsbahn 
beißt es nur: „weil ein Theil der Arbeiter einen mehr 


| oder minder großen Theile Des Yohnes zu vertrinfen 


oder zu veripielen pflegt.“ 
Bräfident: Die Diskujfion fit geſchloſſen, der Herr Bericht: 
eritatter hat das Wort. 
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den 17. April 1894. 


Abg. Wolfskehl: Meine Herren, gegen die Ausführungen 
des Ausichugberichtes und gegen ben Anteag des Ausſchuſſes 
zu Dielen Kapitel ift eigentlich von Feiner Seite etwas be- 
merft werben. 

Es har mur der Herr Abgeordnete Hechler bemängelt, 
da wir ums bei der Berficherumg der Großherzoglichen Ne: 
gierung, fie bedürfe Teiner weiteren angeltellten Techniker, 
um ihre Ermittelungen bezüglich des Werthes des Bahn— 
förpers, der Bahngebäude, des Bahnmaterials, ordnungs 
mäßig zu bemirfen, daß wir uns Dabei beruhigt hätten. 
Nun, meine Herren, die Sache iſt im Husichuß beiproden 
worden, wie auch aus dem Bericht bervorgebt, aber rad 
den Mirtheilungen, die uns von ber Großherzoglichen Re— 
gierung gegeben worden And, baben wir feinen Anlaß ge— 
finden, ihr weitere Beamten zu dieſem Zwecke aufzudrängen, 
nachdem fie mis Beitimmtbeit erflärt bat, daß Tie Deren 
nicht bedürfe, ſondern daß fte die Aufaabe, die ihr in dieſer 
Nichtung geworden tei, vollftändig zu erfüllen in der Yage 
fei, ohne daß man ibr weitere Beamten zu dieſem befonderen 
Zweck zur Werfügung ſtelle. Thnehin will mir ſcheinen, als 
ob eine ſolche Werthabſchätzung gerade bei den Verhältniß 
zwiſchen Ludwigsbahn und Staat doch nur einen ſehr be 
dingten Werth habe. Bei ber Verltaatlichungsfrage handelt 
es Tich ja nicht um Die Keftitellung des dermaligen Werthes, 
nachdem etwa die Verstaatlichung zu vollsichen und Der 
Kaufpreis zu berechnen fei, jondern dieſer Kaufpreis ift auf 
Grund der Konzeflionsirfunde und des Vertrages zu be 
redinen nach dem Ertrag der zuleht vorausgegangenen Jahre, 
Ich wüßte in der That nicht, was eine joldye fpezielle Er: 
mittelung bemmächit der Mammer für einen Anhaltspunkt 
geben fünnte, der beijer geeignet wäre, eine richtige nt: 
ſcheidnug berbeisufübren, als eine Berechuung mac Dei 
Ertrag der legten Jahre. Sache der Regierung iſt es natür 
ich, und dieſer Aufgabe wird fie ſich hoffeutlich volkommen 
bewußt jein, darauf zu achten, daß Bahnförper, Bahngebäude, 
Bahnmaterial, alles Zubehör jo im Stande gehalten werden, 
wie es Die ordnungsmäßige Verwaltung erfordert, und in 
dieſer Beziehung it ihr eine ſehr große und bedeutungsvolle 
Anfgade geitellt, gerade bei dem höchſt eigenthümlichen Ber 
hältniß, wie es nach den Monzeflionsurfunden und Verträgen 
hier vorliegt. Tenn, meine Herren, ich bin nicht der Anſicht, 
die wir vom Regierungstiſche gebört haben, daß der Vertrag 
init der Ludwigsbahn ein ſehr quer ſei, — wenn die Aeuße— 
tung ermit gemeint it, und nicht vielleicht mehr ironiſch 
beabfichtigt war. Cs mag das vielleicht zutreffen für die 
Maufpreisberedinamng, aber in jeder anderen Beziehung finde 
ich das Vertragsverhälmiß, wie es das Nbfommen aus dem 
Jahre 1868 jeſtgeſtellt hat, für ein äußerſt unglüdlices. 
Denn von voriherein bat es Die Intereſſen der beiden 
Kontrahenten Diametral einander gegenüber geitelft, in 
einer Weile, die ſchärfer gar nicht gedadıt werden fann. 
Der Umstand, daß der Staat von einem beftimmten Inge, 
dem ſoundſovielten April 1893 an, befugt tt zu veriiant: 
lien, und mar nidyt auf beitimmmte Termine, ſondern jeden 


Tag, jeben beliebigen Moment von dem Verſtaailichungsrecht 


Gebrauch zu wachen, biefer Umſtand allein zeigt, wenn man 
der Sache nur einmal näher nachgehl, zu welchen ſchlimmen 
Moniequenzen das führen muß. Wie fünnen Zie es einer 
Bahn, die doch ihren Aktionären gegenüber ſchuldig it, 
deren Intereſſen zu vertreten, wie fünnen Sie es ihr ver 
benfen, wenn fie unter dieſem Tamoflesichwert einer jeden 
Augeublick möglichen Vernichtung ihrer felbitittändigen Eriſten; 
alles daran ſetzt, um Für die Zeit, nach der ſich die Abfin— 
dung ihrer Aktionäre beredimen muß, einen möglichſt boben 
Ertrag aus dem Unternehmen berauszuschlagen? Das it 
vom Standpunkte ber Verwaltung aus betrachtet ihre Piticht, 
und fie würde pflichtiwidrig handeln, wenn fie dieſe Pilicht 
anfer Augen liche. Dem gegenüber fteht num das Intereſſe 
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des Staats, Das genau emigegengeiegt ift, demm der Ztaat 
jeinerfeits hat ein Intereſſe daran, Die Rente der betreffenden 
Jahre, ich will fie die kritiſchen Jahre nennen, nach denen 


ſich der Maufpreis berechnet, ich will nidıt einmal jagen 


herabzudrücken; ſoweit qebe ich nicht; aber er bat ein 
‚interefie dran zu verbiten, daß durch irgend welche mehr 
oder weniger qünitige Manipulationen die Citrone allzuſehr 
ausgepreiit wird, und ein höherer Ertrag aus dem Unter— 
nehmen herauszuſchlagen geſucht wird, als es bei normalen 
Betrieb möglich wäre, Und dieſer Intereſſengegenſatz, Der 
ſchon Feit vielen Jahren, denn jene kritiſchen Jahre haben 
ſchon 5 Jahre vor 1893 angefangen, bei der Ludwigsbahn 
beſteht und der weiter beitehen wird, und beiteben muß bis zu 
dem Moment, wo endlich die Verſigatlichung vollzogen ſein 
wird, er iſt ein für beide Theile äußert unleidlicher, und 


| #5 wäre dringend zu wimichen, daß dieler Zeitraum Foviel 


wie mar irgend möglich abgefürgt werde. 


Nm find wir ja darüber einig, es iſt wenigitens von 
feiner Zeite widersprochen worden und läßt ſich auch nicht 
mwiberiprechen, dab die heſſiſche Negierung allein nicht im 
Stande ift, dieſes Veritaatlichungsiverf zu vollzieben, ſondern 
daß es dazu einer Vereinbarung mit der Königlich preufie 
schen Regierung bedarf, in welcher Dinficht ja auch Berhand- 
tagen ſchweben, über die uns im Ausſchuß einiges ver— 
traulich mitgetheilt werden fonnte, was ja auch andeutungs— 
weiſe im Bericht niedergelegt iſt. Es ift ſehr bedauerlich, 
dag das Verhältniß der Art ift, aber die heſſiſche Regierung, 
die Hauptbetheiligte Dabei, it allein nicht in der Lage etwas 
zu thun, und wir fönnen nur an Die Negierung die Bitte 
richten, alles was in ihren Kräften ſteht, Daran zu ſehen, 
und das betreffende Abfommen, mit der Moniglich preußiſchen 
Regierung ſoviel nur irgend möglich zu beſchleunigen und 
to raſch es nur irgend angebt, zu einem Abſchluß zu bringen, 
damit endlich einmal dieje Angelegenheit, die für unſer Yand 
von hervorragender Wichtigfeit it, zu einem gedeihlichen 
Ende lommt. Ich fage das nicht eiwa in der Meinung, 
daß demnächſt aus den Erträgniflen der heifiſchen Lubwigs 
bahn unſeren Finanzen eine arose Einnahmequelle entſtehen 
würde, ſoweit gebe ich in meinen Hoffnungen durchaus 
nicht. Ich betrachte Die Sache rein vom volfswirthichaftlichen 
Geficdispunfie als eine Rothwendigkeit. So wie Der ZJuſtand 
jegt iſt, kann er nicht bleiben, und wenn überhaupt feine 
Hoffnung beſtünde, auf dem either betverenen Weg in nicht 
zu ferner Seit zu einem Abichluß zu kommen, jo wurde ich 
wahrlich es noch für beſſer halten, der Yadmigsbahn Tür 
einen beitimmten Zeitraum noch einmal ihre Felbintändige 
Eriſtenz zu fichern. Aber ich hoffe, daß das nicht nöthig 
it, ich hoffe, day auf dem Wege der Verſtaatlichung. den 
Kegterung und Stände ſchon jeit ‚jahren Für dem richtigen 
halten, der Abſchluß erzielt werden fann. ber eine Kor 


| Datter des gegemmärtigen ganz unnetürlichen und mie ich 


mwiederhofe im höchſten Grade unleidlichen Verhältniſſes iſt 
für alle betheiligten Intereſſen vom größten Nachtheil. 


Was die einzelnen Punkte anbelangt, die Herr Kollege Ulrich 
bier zur Sprache gebradyt hat, fo it ja Einiges Davon vom 
Kegierumgstiiche aus widerlegt worden, es bleibt aber noch 
ein genügender Theil übrig, bezüglich deifen allerdings ſehr 
zu wünſchen wäre, ba Die Zuſtände bei der Yıbwigsbahn 
einer Beſſerung zugeführt würden. Nun gebe ih vollitändig 


' zu, auch bierin iſt die Negierung in enter ſchwierigen Yage. 


Dan mag über Die Frage Der PBenmtengebalte und ber 
Arbeitslöhme denfen wie man will, direft einen Minimallohn 
und einen Minimalbejfoldungsiap der Ludwigsbahn zu bes 
tehlen, dazu ift die Regierung wicht befugt. Wohl aber kann 
fie, das ſcheint auch mir, ihren Gintup, wenn ite ihm richtig 
anwendet, auch in dieſer Richtung mit Erfolg geliend machen. 
Dem meine Gerren, in einem Verhältniß, wie cs zwiſchen 


Protofoll 17, den 18. April 1894. 


der Ludwigsbahn und der heſſiſchen Staatsregierung beiteht, 
kommen Jahr aus Jahr ein, vielleicht Tag für Tag Bes 
ziehungen vor, wo auch die Ludwigsbahn ein gewiſſes Ent: 
gegenfommen der Großherzoglichen Regierung nöthig bat, 
und wenn Diele Gelegenheiten richtig benutzt merden, jo jollte 
ich denfen, ließe ſich auf dieſem indireften Wege doch auch 
in den Dingen, die namentlich zum Gegenſtand der Klagen 
gemacht worden, iind, Manches verbeifern, und Marches 
etwas ſchneller auf eine beifere Bahn leiten, als bisher der 
Fall gemeien iſt. Ich kann mich Deshalb nur einveritanben 
erklären mit dem, was bisher hier geäußert wurde, und be— 
merfe ſchließlich, was den Antrag Ulrich betrifft: in ſeiner 
urſprünglichen Faſſung hätte ich mich nicht für ihn aus 
ſprechen können, weil er etwas beantragt hat, was, wie mir 
von Anfang an Mar war, und non der Negierung beitätigt 
worben iit, längſt vorhanden geweſen it, nämlich von der Lud— 
wigsbahn gewiſſe Nachweiſe zu fordern, Material über Bejol- 
dungsetats u. 1. w. Wenn aber der Antrag jept dahin geitellt wor: 
den ift, daß dieies Miaterial den Yandftänden zur Kenntniß ge— 
bracht werden ſoll, jo habe ich natürlich nichts dagegen zu erinnern. 
Op viel damit erreicht wird, iſt eine andere Krage. Zahlen für 
ſich allein geben nicht immer ein jehr deutliches Bild, das 
jeben mir auch 3. B. ans dem Vergleich der Gehalte 
der Bedienſteten bei Der Yıbwigsbahn und bei der Dber: 
heifiichen Bahn, die Gere Ulrich vorbin erwähnt bat. Die 
Ziffern allein find nicht magebend, es kommt ſehr viel ba 
rauf an, wie viel Beamte z. B. im Der niedrigiten Gehalts: 
klaſſe, wie viel im der höchiten find; mie viele ich dazwiſchen 
befinden. In diefer Beziehung ift es ein offenes Geheimniß, 
das daß Vorrücken bei den Bedienfteten der Ludwigsbahn 
äußerſt langſam vor fidh geht, und daß, wenn auch die höch 
iten Gehaltstäge vielleicht ebenſo hoch oder noch etwas höber 
find als bei der oberheſſiſchen Yabır, doch die Zahl derer, 
die fich im Bezug der höchſten Gehalte befinden, verhältniß 
mählg eine ſehr geringe ift, während umgekehrt bei der oberheili- 
ſchen Bahn es gewiß ticht vorfommen wird, dar ein ſchon 
jeit 22 Jahren im Diemite Diefer Bahn beitndlicher Beamter 
oder Angeitellter noch im Bezug des Minimalgehaltes wäre, 
Dazu lage auch für die Kegierung gar feine Veranlaſſung 


vor, denn in Dem Perſonaletat der oberheſſiſchen Bahnen, 


wie er alle drei jahre bei dem Budget vorgelegt wird, And 

wicht die Mininalgehalte eingeitellt, ſondern Die höchſten 

Gehalte multiplizirt mit der Jabl Der Beamten. Es iſt allo 

die Negierung gar nicht verhindert, auf Grund bes Etats 

die Beamten in entiprechender Weile vorrütden zu lallen, jo 
daß fie nach nicht allaulanger Zeit in Bezug höherer bezw. 
der Hödjitgehalte gelangen. Alſo meine Herren, allzuviel 

Darf man fi; auch davon nicht versprechen. Immerhin kann 

es nur von Vortheil fein, wenn bas betreffende Material 

weiteren Kreiſen zugüngig gemacht wird. Ich babe Deshalb 
von meinen Standpunkte aus nicht das Mindeite dabei zu 
erinnert, wenn Sie dem Antrag Ulrich ihre Zuſtimmung 
geben. ; 
Präfident: Wir fommen zur Abſtimmung, ich ſtelle Die 

Kragen! 

. WEL Die Kammer nadı dem Antrag bes Ausſchuſſes 

bie unter Kapitel 121 „Ausgaben wegen der fubven 

tionirten Eiſenbahnen“ angeforderten 280.700 M. jähr- 
lich für die Finanzveriode 1894/97 verwilligen ? 

Frage it einſtimmig bejaht. 

. Mill Die Kammer dem Antrage des Abgeordneten Ulrich 
gemäß beichliegen, die Großherzogliche Negierung zu 
eriuchen, den Ständen alljährlih von der heſſüchen 
Yımmiasbabı mitzutheilen: 

I. Kine Anfitellung über die Bewegung des Materials 
der Strecken, Stationen, Maſchinen- und Wagen: 
parfes, d. bh. über den Ab⸗ und Zugang Des- 
jelben, fowie über die für Neparaturen veraus- 
aabten Summen; 

. Kine Aufſtellung über die Zahl der im Dienit ver- 
endeten Benmten und Arbeiter; ihre tägliche 
Dienſtzeit und Die ihnen gewährten dienſtfreien 
Tage, 

. Kine Aufſtellung über die Gehalte Der Beamten 
und Löhne der Arbeiter, welche zur Auszahlung 
gelangen —57 

Diele Frage ift mit allen gegen 2 Stimmen bejaht. 

V. Wegen vorgerückter Tageszeit wird Die heutige Siung 
geichlofien, die Tagesordnung Fir die nächſte Sitzung ver: 
lündigt und Diele aut morgen Borntittag I Uhr anberaumtt. 


Zur Beglaubigung: 


Ir. 


Weber. 
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Hechler. 


Achtzehnte Sikung 
der zweiten Kammer der Sanöftände. 
Darmitadt, den 19. April 1894, 


Vormittags 9 Uhr. 


Bagesordnung. 


1. Reue Einläufe. 11. Berichtsanzeigen. TIL. (kortiepung der Beratbung über die Borlage Grofherzogliden Miniſteriums der Finanzen, dei 
Sauptvoranjblag der Staats-Einnahmen und Ausgaben für die Finanzperiode 1804 Mbeireffend (Kapitel 118, 123 bis 127 der Ordent- 
lichen Ausgabe und Rapitel 1 und 2 ver Urbentlihen Einnahme) — Beilage Re. 28 und SL —. (Verkündigung eines neuen Einlauis, 
Gefetzentwurf, die Reform der Weinfteuer betreffend |[Beil. Mr. 115].IV. Beratung und Belhluhieitung über cine an Seine öniqliche 
Hohen den Groftterzog zu richtende Adreſſe umd eines Gratulationstelegramms; ſowie Erörterung wegen der Theilnahme an der Iheaterfeit 
voritellung und der Huldigung an den Einzugsfeierlichteiten. 


Unter dem Rorfig des eriten Bräjidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig: Seine Ercellenz Herr Finanzminiſter Weber, Herr Miniſterialraih Michell, Herr Miniſierialrarh 
Mubl, Herr Iperfinangratb Ewald, Herr Geheime Oberbauratb von Belgien, Herr Dberbaurath Poſeiner, 
jomie 41 Mitglieder der Kammer. 


Es fehlen: die Abgeoroneren Graf Oriola, Schroeder entſchuldigt, Berafträßer Joſt, Laur, Oſann umd Ulrich; zwei Stige erledigt. 


T. Nachdem der Präfident die Zikung eröffnet, wer— bezirt der Provinz TÜberheften, Homberg Grün 

den folgende neue Einläufe verfündigr: berg — Ulrichitein betreffend, 

1. Antrag der Abgeordneten Köhler und Nipper, den | (Beil. Ar. 112). 
Ausichlag der direkten Steuern in der Finanzperiode II. Die Kammer fährt fort in der Verathung über: 
1894/97 betreffend, f — ee . 

(Beil, Mr. 1004; die Rorlage Großherzoglichen Miniſteriums 


der Finanzen, den Hauptvoranſchlag Der 
Ztaats»Cinnahmen und Ausgaben tür Die 
Finanzperiode 1844,47 betreitend, 


2. Iintrag der Abgeordueren Möbler und Genofjen, den 
Anfauf der Burg Münzenberg für den Ztaat Helen 


— (Beil. Ar. 113). * Beil Nr 28 mm SI) 
(Beide Einläuſe geben an den eriten Ausſchuß gi u, 
zuum Bericht.) Kapitel 118 „Unterbaltnna Der Ztaatsitraßen“ 
3. Antrag bes Abgeordneten Muth, Die Errichtung eines ſprechen: 
weiteren Amtsgerichtes im jidlichen Theile des Amts» Abg. Möllinger: Wie die Herren aus dem Ausſchuß— 
gerichtsbezirts Serbitein betreffend, bericht geieben haben, beiteht bezüglich des Antrags über 
(Beil, Nr. 1144. die zur genehmigenden Summen feine Dieimmmasperichtedenheit 
(Derielbe wird an den zweiten Ausſchuß zur es iſt uur das Erfuchen, das an Die Großherzogliche 
Berichterftattung vermieten.) Kegierung gerichtet werden toll, was zu einer abmeichenden 
Marl F Meinung netühre bat. Ich möchte Ihnen nun empfehlen, 
II. Berichterftattungen zeigt am: meine Herren, mit Rückſicht auf die Geſchäftslage, einfach 
Abgeordneter Heiler, Namens des dritten Aus | die Anträge Des Hauſes bier zu billigen, da wir im 
ichufies, über: Kapitel 140 des Außerordentlichen Büdgets an die Frage 


herantreten werden, wie die Mreisitrahennene Schneller weiter 
Yorid), wegen verweigerter Nechtspflege. geführt werben jollen, unb veranefidktlid werben bei iener 
(Beil. Ar. 1103: Gelegenheit jehr viele Wunſche aus dem Dane vorgebracht 

—— * werden, und eine ſehr eingehende und lange Tiefuſſion Aber 

>. die Borjtellung des Wilh. Anthes zu Lich, wegen den fraglichen Benenitand fi erheben. Ich alanbe deshalb, 
ſeiner Heranzichung zur Einfommen- und Kapital. daß Sie mir Nückicht anf unſere Geſchaftslage bier einfach 


1, Die Beſchwerde des Wifolans Helwig II. von 


renenſteuer. ——— die Anträge des Ausſchufſes genehmigen ſollien. 
Beil. Re. 1115 Präſident: ‚ich möchte den Herren Kollegen Den Bor 
3. die Wahl zum XXILX. Yandtag im VII Wahl- ſchlag des Deren Reierenten beinglich empfehlen. 
Brot. z. d. Berh. d. 2. Hammer (XXIX Lorg. 1804 71. 18. 1. 


Protofoll 15, 


Abg. Weith: Ich werde mich Dem Wunſche ber beiden 
Herren Porrebner anschließen, kann aber doch nicht umhin, 
bei dem Kapitel einige Bemerfungen zu machen. Meine 
Herren, unſere Strafen waren von jeher der Stolz unſeres 
Seflenlandes, und ich babe bedauert, daß eine Jeit da war, 
wo Ne zurüdgenangen find. Jeht aber, nachdem man mit 
dem Kinwalzen begonnen bat, und eine Reihe Straßen 
jtreden wieder in den Zuſtand verliebt find, der einer Straße 
in Seifen würdig ift, jepe muß ich Die Megierung Dringend 
eriichen und bitten, bei dem Berfahren zu bleiben und das 
Walzioitem fortzuführen. Abgeſehen davon, daß das Ueber 
ichütten mit den fpiten Baſaltſteinen in unferer Wetterau 


ſozuſagen eine Ihterichinderei tit, bat das Walzſyſtem, wenn ' 


es auch anf act Tage vielleicht für den Verfehr itörend 
eingreift, innnenje Bortheile. Ich eriuche daher die Regie— 
rung, feit dabei zu beharren, bis wir wicher die Straßen 
haben, wie wie fie gewöhnt waren, Ich werde ters mit 
vollen Händen für Die Straßen eintreten, denn eine gute 
Steahe iſt mir mehr werth als Die beitändige Nörgelet nad) 
Nebenbahnen. 

Ein zweiter Punft betrifft die Brücken, die mitunter über 
die Straßen führen. Es it da z. B. eine Brüde auf dem 
Wege Stiedberg— Staden bei Oſſenheim. Diele Brüde war 
in einem derartigen Zultand, daß vor zwei Jahren ein ſcheu 
gewordenes Pferd wider das hölzerne Geländer rannte, das 
Geländer brach hinunter, und die Inſafien der Chaife, zwei 
Tamen ſowie der Kurier und ein Junge auf dem Pod, 
ſtürzten in Die Ua. Allerdings iſt Die Ua ein harmloſes 
Flußchen, in dem fie nicht ertranfen, fie fanten wieder ber 
aus, aber eine der Damen war ſchwer verlegt, während Die 
anderen wie and) das Pferd und Kutſcher mit Hautſchtrfungen 
davon famen. Ich möchte alfo bitten, daß die Regierung 
recht sehr ihr Augenmert darauf richten möge, daß bie 
Brüden immer im richtigen Zuſtand erhalten werben. Es 
find oft nur Zanditeinpfloden von ganz geringer Höhe, Die 
als Geländer über die Flüſſe gelten, da müſſen unbedingt 
Brüftungen von Cifen noch aufgefept werden, Theilweiſe 
ift es ja ſchon gqeichehen. Ich führe z. B. die Brüde ſüdlich 
bei Hiienbeim an; da macht die Straße einen großen Bogen, 
man ſieht oft das Kuhrwerf nicht, bis man auf ber Brücke 
iftz ein Icheu gewordenes Pferd ſetzt dann mit einem Zat 
leicht in Die Nidda hinnuter. Ich möchte empfehlen, daß 
gerade auf dieſer Brücke jo bald wie nur möglich eine 
Brüitung angebradıt werde. 

Ein weiterer Punkt, den ich beipredien möchte, bewifft 
die Prlanzungen. Wer vor 15 oder 20 Jahren schen bier 
im Hauſe war, bat ja große pomologiſche Vorträge bier 
hören müſſen über die Anlage der Apfelbäume und anderer 
Doſtbäume an den Stautsftrahen, Die Regierung iſt ja 
dem Wunſch der Kammer entgegengefommen, md Die Bäunte 
find wirklich jo ſchön gepflanzt und gezogen, daß man eine 
Arende daran bat, Ich weiß, daß vor 15 Jahren eine 
Anlage gemadt wurde, bie in einem Winter durch Halen- 
fraß und Schafe vollftändig zeritört war. Die Pflanzungen 
find jetzt im sehr guter Band, und ich muß da auc den 
Straßenwärtern das Yob ausipreden: fie thun ibre Schuldig: 
feit. Ich möchte nur Daran den Wunich noch knüpfen, daß 
dieſe Pflanzungen doc nicht im zu ausgedehnten Maße er 
tolgen, und wo es nothwendig iſt, und wo die Zicherheit 
des Verkehrs es verlangt, Da Soll es ja geicheben, aber wo 
dev Grumdbefiper Bäume in der Nähe der Chauſſee bat, 
wo Die Bäume des Landwirths mit Denen der Staatsftraße 
follidiren, da ſoll man doch recht vorfichtig jein und feine 
Bäume zu nahe an die Väume des Örundbeitkers jegen, 

Ganz kurz will ich auch noch das rischen des Mus 
ichuffes empfehlen. Der Herr Mollege Möllinger bat vorhin 
in Ausſicht geitellt, daß wir bei einem ſpäteren Mapitel 


beſonders Darüber verhandeln werden. Aber das will id) 
doch ganz kurz jagen: wie die Verhältniſſe eben beichaffen 
find, Straßenmeilter und Mreisbaumeiiter, der eine läuft die 
Staassitrede ab, läuft vielleicht über vier oder fünf Mreis- 
tragen, wm anf die nächſte Staatsitrahe zu fommen, ums 
gelehrt der Kreisbauaufſeher begeht die Mreisitraßen und 
mu dabei über drei vier Staatsſtraßen geben, um wieder 
in feinen Bezirk zu fonmen, das ift doch unzweckmäßig und 
foitiptelig, man follte doch in eine band die Straßen legen. 
Ich glaube, daß die hohe Kammer einftimmiq dem Erſuchen 
beitreten fann, das der verehrliche Ausſchuß  gqeitellt bat. 
Tie Nommumalitewerbelaftung it das, was unlern Bauer 
am meilten drückt, um dieje Belaſtung berumter zu bringen 
it es nur möglich, daß die Strafen in eine Hand gelegt 
werden, 

DOberbaurath Pojeiner: Ju den Ausführungen des Herrn 
Abgeordneten Weich nur wenige Worte, Was das Walzen 
ber Straßen betrifft, jo find im dem vorliegenden Daupt- 
voramichlag größere Summen eingeftellt, um Diele Arbeiten 
fortführen zu können. 

Der Umbau der Wabrüde auf der Strafe Friedberg — 
Ztaben iſt chen im dem urprünglicen VBoranichlag der 
vorigen Büdgetperiode eingeftellt geweſen; die Pofition wurde 
aber abgelegt, um das Büdget in Ausgabe und Einnahme 
ins Gleichgewicht zu bringen, nachdem auch durd eine ein: 
gehende Unterſuchung diefer Vrücke feitgeitellt worden war, 
daß der erwähnte Umbau noch für die Dauer einer Kinanz- 
periode hinausgeidioben werden lönne. 

Auch für die Herſtellung von Prüftungen an Brücken 
und Kanälen ii eine PBofition in den Boranichlag eingeitellt. 
Ich kann wur bitten, die betreffenden Poſitionen zu geneh— 
migen, damit in der gewünſchten Veziehung weiter vor 
gegangen werden fann. 

Abg. Schönberger: Ich habe mir Das Wort erbeten zu 
Titel 1, Sanfende Interbaltung der Staatsitraken betreiiend. 
Nie Zie jeher, iſt bier eine Mebreinitellung gemadt von 
0. M. unter der Motivirung der theuereren Material— 
preiſe und Arbeitslöhne. Es iſt feither von der Regierung, 
ſoweit mir bekannt iſt, ausſchließlich oder doch zum größten 
Theil nur Baſalt als Deckmaterial verwendet worden, und 
in dieſer Beziehung ſind mir Beſchwerden zugegangen von 
Reigen von Syenit- und Granititeinbruchen, welche befannt 
lich erſt im Yaufe der lebten 10 oder 15 Jahre erichlotien 
worden find, und Die ein Material liefern, das mindeitens 
als Deckmaterial dem Bıajalt gleich zu achten it, und an 
allen denjenigen Ztellen, wo die Entfernung nicht zu groß 
it, noch billiger beichafft wird. Da geht nun die Veſchwerde 
darauf hinaus, daß man Zeitens der Negierung nicht wenig— 
tens Öleichberechtigung walten läßt umd nicht andı Die 
Beiiker von Syenit- und Granitwerken bei der Anlieferung 
des Deduramerials berückſichigt, ſoweit es möglich it, umd 
zu denselben Preis geliefert werden fan; mitunter wird 
auch noch billiger geliefert. 

Ich habe nun Gelegenheit genommen, bevor Die jegige 
Yieferumg vergeben wurde, bei dem Großherzoglichen Mini- 
fterium Nachtrage zu halten. Es wurde mir damals von 
dem Herrn Miniiterialrarh Schäffer in Ausficht geſtellt, daß 
die Sache berücjicyligt werden ſollte; aber er verwies mich 
zugleich an den Nejortcher Oberbaurath Poſeiner. Ich traf 
diefen Derrn damals leider wicht an, er war verreift. Später 
hatte ich Feine Gelegenheit mehr, perſönlich hereinzukommen, 
und nahm deshalb nochmals brieflich Beranlafiung, mic an 
das Miniiterium zu wenden. Inzwiſchen ift Die ganze 
Yieferung auf drei weitere Jahre vergeben worden, ohne 
daß Rückſicht auf die angeführten Steinbrücde oder Deren 
Befitzer genommen worden wäre. Es iſt dody flar, wenn 
ein Material geliefert werden kann, gerade fo gut und gerade 


den 19. April 154. 


fo billig, daß dann deren Befiger als ſteuerzahlende heſſiſche 
Staatsbürger ebenſogut Nüdficht verdienen wie die Beſiher 
von Baſaltbrüchen. Es mag ja fein, daß die Großherzog: 
liche Negierung, weil ihr früher anderes pajjendes Material 
nicht zur Verfügung itand, allzuiebr daran gewöhnt, jich 
etiwas ſchwer entichließt, davon abzuweichen. Nachdem aber 
die Beweiſe dafür vorliegen, daß fragliches Material ebene 
foque it, umd billiger geliefert werden kann, fo darf man 
es doch von der Negierung als einen Alt der Gerechtigfeit 
erwarten, daß Diele Befiter gerade jo gut berüdiichtigt 
werden, wie die Beliter von Bajaltiteinbrücden. Für dieſe 
Büdgetperiode it num ja nichts mehr zu ändern, bie Ber: 


gebung iſt auf drei ‚jahre geſchehen, aber ich möchte Doc 


wenigftens das herbeiführen, dab bei der nächſten Büdget— 
periode nicht wieder in derielben Weile verfahren wird. 


Oberbaurath Bofeiner: Zu den Ausführungen des Herrn 
Abgeordneten Schönberger geitatte ich mir zu bemerfen, daß 
die Negierung prinzipiell ganz auf dem gleichen Standpunft 
fteht, wie der Herr Abgeordnete. Auch Die Bauverwaltung 
ift der Anficht, daß der heimischen Induſtrie möglichit Rech— 
nung zu tragen ſei, und dab bei dem Bezug von Straßen: 
deematerial insbejondere aud) die nächſtgelegenen Steinbrud)- 
befiger möglichſt Berüdfichtigung zu finden hätten. Es fann 
diefes Prinzip aber Telbitverftändlich nicht immer zur Durch— 
führung gelangen, denn die Güte des Materials jpielt doch 
eine ausichlaggebende Wolle. Es liegt ja zunächit auch im 
Intereſſe der Bauverwaltung ſelbſt, jomit immer thunlich 
die benachbarten Steinbrüche zu berückſichtigen, weil der 


von Obibäumen, Beſeitigung von beſonders Schaden bringen 
den Wildbäumen 1. 1. ıw., eine Anfrage an die Großherzog 
lie Kegierung erlauben. Anlaß dazu giebt mir eine 
Beichwerde, die Seitens der Gemeinde Geinsheim wieder 
bolt bei der Staatsregierung eingereicht worden it, und die 
Bejeitigung der Trümmer einer Allee in ihrer Gemarfung 
betrifft. Es iſt nämlid in der Gemarkung Geinsbeim auf 
der Staatsitrage von Groß-Gerau nach Tppenbeim zu An 
fang der 40er Jahre eine Pappelallee angepflangt worden. 
Das Gelände dort iſt vecht qut, in Folge deſſen find die 
Pappeln ſehr raſch gewachſen, haben eine bedeutende Höhe 
und einen bedeutenden Umfang angenommen und die Nadı 
barbefiter und Anlieger der Grumditüde haben ſich Fehr 
benadhtheiligt gefühlt, weil die Bappeln das Gelände itarf 


| ausjaugen und fie im deiien Ertrag gejchädigt find, und 
' haben deshalb die Beſeitigung dieſer Allee verlangt, Es iſt 
' auch diefem Erſuchen, weil es begründet befunden worden 
iſt, zum größten Theile jtattgegeben worden, es it fait Die 


Bezug des Deckmaterials aus joldyen wohl der Negel nad 


der billigite jein wird. Es ift aber einleuchtend, daß eine 
Gefteinsart zur Berichtigung nur dann empfohlen und 
zur Verwendung zugelajien werden fann, wenn fie allen 
Anforderungen entipricht, die an ein autes, dauerhaftes 
Steaßenunterhaltungsimaterial geitellt werden müflen. Die 
Granite und verwandten Geiteine des Odenmwaldes entiprechen 
aber dieſen Anforderungen nur theilweiſe; fie find vielfach 
ein jehr geringwerthiges Deckmaterial. 


Behufs Gewinnung zuverläffiger Anhaltspunfte über die 
Berwendbarfeit der verichiedenen, bei der Straßenunterhal- 
tung im Betracht Fommenden Materialien find eingehende 
Unterjuchungen angeitellt worden. Es iſt eine reichhaltige 
Sammlung der verichiedenen inländifchen und ausländiichen 
Gefteinsarten angelegt und es find durch die geologiiche 
Yandesanitalt die dieſer Sammlung einverleibten Steine einer 
genauen Unteriuchung unterworfen worden auf ihre Zuſammen— 
jepung und Berwendbarfeit, auf ihren Erbaltungszuitand, 
ihr ſpezifiſches Gewicht u. ſ. w. Es find ferner mit den 
verichiedenen Materialien gleichzeitig Verſuche auf den Straßen 
jelbit angeitellt und in umfangreichen Tabellen die gefammten 
Unteriuchungsergebnifle zufammengeftellt worden. An Handen 
dieſer Ergebniſſe und der erzielten praftiihen Erfahrungen 
wird bei der Beſchaffung von Deckmaterial verfahren. Sie 
fehen alfo, daß nicht nach Willkür umd ohne Umſicht Die 
Auswahl erfolgt, das vielmehr der Güte des Materials 
bejondere Bedeutung beigemejien wird. 

Ich hielt Diele ausführlichere Mitiheilung für nothwendig, 
damit Zie jeben, daß bier durchaus ſachgemäß und nicht 
ohne Grund zu Gunsten des einen oder anderen Materials 
entichieden wird und id) glaube, daß diejes Verfahren als 
das einzig richtige und in ſtaatlichem Intereſſe gelegene an- 
erlannt werben muß. Würde mit dieſer Sorgfalt nicht ver- 
fahren, würde ein Material nur bezogen, weil es billig iſt, 
fo würde gegen uns ſehr mit Recht der Vorwurf erhoben 
werben fönnen, daß wir mit Den uns anvertwauten Geldern 
nicht ſachgemäß wirthichafteten. 

Abg. Hechler: Ich möchte mir bei dieſem Kapitel, ſpeziell 
zu Titel 6 Poſ. IV: Für Nachpflanzung und Neupflanzung 


den nod vorhandenen Pappelbiumen zumäcdhit 


ganze Allee weggefommen, und es ſtehen meines Willens 
nur noch auf der Staatsſtraße von Geinsheim bis auf den 
Landdamm vereinzelt da und Dort einige Pappelbäume, jo 
viel ich weiß paarweile. Nun iſt wiederholt das Griuchen 
der Grundeigenthümer jomohl wie des ganzen Ortsvoritands 
darauf gerichtet worden, auch Die noch ſtehenden Pappe!- 
bäume zu bejeitigen, Bon Seiten der Grundeigenthümer 
war maßgebend der Schaden, den die Bänme verurjachen ; 
von Seiten des Drtsvoritandes der Gemeinde der weitere 
Umitand, dab dieſe Bäume foloilalen Umfang und große 
Höhe angenommen haben und in Folge deilen bei Wind 
und Wetter oft große Hefte herunter geichleudert werden, 
auch der Blig wiederholt in dieſe Bäume eingeichlagen und 
Zerftörungen hervorgerufen hat, und daß die herunterfallen- 
den Aeſte jowohl für Menichen wie für Aubrwerf in bobem 
Grade bedenflidy und gefährlich find. Nun bat die Benöl- 
ferung Sich der Hoffnung bingegeben, daß der erneuten Ein 
gabe, Die, wenn ich nicht iere, vor zwei ‚jahren gemacht 
worden iſt, endlich tattgegeben werde, weil man im vorigen 
Jahre mit der Anpflanzung von Thſtbhäumen auch auf diejer 
Straße begonnen hat. Die Bevölkerung bat ſich aber nad) 
kurzer Zeit in der Hoffnung getäuſcht geſehen. Werade die 
ſtehenden 
Obſtbäume find wieder entfernt worden, und die Bevölkerung 
bat alio annehmen müſſen, daß dieſer leidige Zuſtand in 
alle Ewigleit jcheine fortbauern zu jollen. Sie hat deshalb 
Ende vorigen jahres wiederholt eine Eingabe bei der Bau 
behörde eingereicht, und bat mid darum erjuct, ſowohl 
beim Minifterium, wie auch bier im hoben Hauſe Schritte 
zu thun, damit die Bejeitiqung dieſer Trümmer einer früheren 
Allee endlich ftatrfinde. Ich babe in Folge deſſen mit dem 
Herrn Vorfigenden der Bauabtheilung glei bei Eingang 
des Erſuchens des Stadivorftandes Rückſprache genommen, 
und babe aud mit Seiner Ercellenz dem Herrn Kinanz 
minifter unmittelbar darauf Nüdiprache genommen, habe die 
Verhälmiſſe ausführlid auseinander gejegt, und Seine Gr: 
cellenz bat mir zugejagt, daß eingehende Ermittelungen 
darüber ftattfinden jollten, und dann mir von deren Ergeb— 
nik demnächſt Mittheilung zugeben würde. Es iſt mir in- 
deſſen bis auf den heutigen Tag, trogdem ich diefe Angelegen- 
heit gelegentlich in Erinnerung gebracht habe, eine derartige 
Mitheilung wicht geworden, ich habe auch von Zeiten der 
Gemeindebebörde feine Nachricht erhalten, dah ihren Wünschen 
in der „Jwilchenzeit entiprodyen worden wäre. Ich mochte 
deshalb an die Großherzogliche Regierung die Anfrage 
richten: welche Unterfuchungen haben inzwiſchen ſtautgefunden, 
was it das Ergebniß derielben geweſen, und darf ange 
nommen werden, dak den Wünſchen der Gemeinde entiprocen 
wird, oder welche beionderen Gründe liegen vor, Die es 
unmöglid; machen jollten, dieien Wünschen zu entipreden. 


Protokoll 18, 


sch darf Dann noch beifügen: es gereichen biefe wenigen 
Räume, die noch vorhanden find, feinesivegs der Gegend 
zur Zierde. Es dreht ſich bier nicht um den Stamm einer 
vorhandenen Allee, die der ſonſt baumlojen Gegend etwa 
einen beionderen Weiz verleihen fünntee Wenn Das von 
irgend einer Seite behauptet werden jollte, daß Diele ver- 
einzelten Pappelbäume, an denen zum größten Theil die 
Heite abgeriſſen And, zur Berichönerung ber Gegend gereichen 
würden, fo würde id) das als eine arge Geſchmacksverirrung 
bezeichnen. Ich kann auch font feinen Iweck für den Kort- 
beitand dieſer Bappelbäume ſehen. Die Benöfferung bat 
fi) vergeblich bemüht, Anhaltspunkte zu gewinnen, welde 
Umſtände für den Fortbeſtand biejer Allee ipreden. Daß 
dieie Allee mir um deswillen noch itehen bleiben ſolle, um 
bei Waſſersnoth Die Chauſſee fenntlidy zu machen, Dieler 
Umſtand iſt doch wahrlicd; weggefallen, nachdem man Obit— 
bäume auf der ganzen Strecke gepflanzt hat. Denn id) 
glaube, wenn die Ueberſchwemmung erit derartig üt, daß 
blos noch Die Zpiten der Pappelbäume beransragen, dann 
fünnen weder Menſchen noch Fuhrmwerfe die Straße mehr 
paſſiren. 


Therbaurath Poſciner: Ich Darf zu den Ausführungen 
des Herrn Abgeordneten Hechler wohl bemerken, daß Pie 
Pappelbäume, um deren Entfernung es ſich bier handelt, 
nur etwa noch M Stiück find, die auf eine Strecke von an— 
nähernd 15-20 Minuten sich wertheiten, ganz vereinzelt 
paarweile einander gegenüberftehen, und Die wegen Der großen 
Futerningen unter einander den Anftöhern einen befonderen 
Schaden nicht wehl verurſachen fönnen. Die Bäume dienen 
bei Hochwaſſer und namentlich zur Nachtzeit für die Gegend 
als ganz ankerordentlich wichtige Irientirungsobjefte. Die 
angepflangte Tbſthaum-Allee, Die jest erſt wenige Jahre alt 
iſt, würde bei Hochwaſſer, insbelondere wenn Eisgang da— 
mit verbunden ware, im kurzer Zeit wegraſirt ſein. Die 
hier in Beiracht fommenne Ziraheniirede bat bei dem Doch 
water im ‚jahre 1883 einige Fuß unter Mater geitandent ; 
wenn Diele Allee wicht vorhanden geweſen wäre, und zur 
senzeidmmng ver Wegrichtung gedient bätie, würden eine 
Anzahl Menichenleben, davon bin feit überzeugt, zu 
Grunde gegangen Ten. Die Bäume find and mich, wie 
behauptet wird, alte abqüngige, zerriſſene italientiche Bappeln, 
fondern zum größten Theil gut erhaltene ichöne Silber 
pappeln, die der Gegend, die font an Bänmen Fo Fehr arm 
it, zu aukerordentlicher Zierde gereichen. 

Tie Gemeinde iſt zum legten Mol, wenn ich mich recht 
entlinne int Dezember vorigen Jahres, um Beſeitigung dieſer 
Bäume voritellig geworden, We wide and) bedeutet, daß 
aus den von mir eben angeführten Gründen die Bäume zu 
erhalten ſein dürften. Warum dem Seren Abgeordneten 
Hechler Die gewünschte jpezielle Mittheilung nicht geworden 
it, entzieht Ach meiner Mennmip. 


Zu Den immerwährend wicderfehrenden Anträgen auf 
Entfernung von Alleen geitatte ich mir allgemein zu be 
merken, daß man mit derartigen Anſinnen, mie fie Des 
Defteren gqeitelli werden, denn doch envas zurückhaltend Ten 
follte. Unſere heſſiſchen Staatsſtraßen ſind gerade wegen 
ihrer prachtwollen Wildbaumpflanzungen weit über die roth— 
weilen Örenzprähle hinaus berühmt und werben von Aus: 
lündern dieſerhalb auferoedentlich gern bereift; man Ipricht 
fich allerſeits fehr anerfennend über Diele Strafenalleen aus, 
Diefelben dienen zu dem nicht nur der Annehmlichkeit des 
reifenden Publifums, fie dienen auch weſentich zum Schutz 
des Verkehrs und find zur Nadırzeit, bei Schnee, Hochwaſier, 
Hebel u. ſ. w. faum zu enibehren, Insbeſondere tragen 
fie nächte Den Wäldern auch zur Belferung Der klimatiſchen 
Verhältniſſe bei, fie mindern in geichlofienem Beftande die 
Gewalt der Stürme, und mas dergleichen Portheile mebr 


fein mögen. Ohne dringenden Grund jollten beshalb meines 
Erachtens derartige ſchöne Alleen nicht zu Fall gebracht 
werben. 


Es it natürlich nicht zu verfennen, daß Strahenpflangung 
den anftogenden Örundbejigern einen fleinen Schaden ver- 
urſachen. Dieler muß aber meines Erachtens im Intereſſe 
des allgemeinen öffentlichen Wohls getragen werden und er 
wird umſo leichter getragen werden können, als auf der 
anderen Seite die Vortheile wicht zu verfennen find, die da— 
durch erwachien, daß der an Strafen angrenzende Grund— 
beity leichter und billiger bewirtbichaftet werden kann, als 
anderes an ſchlechten Feldwegen gelegenes Gelände. Ich 
möchte alſo, wie geſagt, Die fernere Erhaltung der mitunter 
wunderbar Ichönen Stahenalleen Ihrem beionderen Wohl- 
wollen empfehlen. 


Ada. Wefternadher: Ich möchte Die Regierung Dringend 
erjuchen, manchen zu Hark belafteren Straßen eine größere 
Aufmerfiamfeit zu widmen, als es zur Zelt geſchieht. Ich 
habe ipeziell bier die Straße Hersfeld Hanau in der Nähe 
der Zuckerfabrik Stodheim im Auge. In der Nühe der 
Zuderfabrif Stockheim it die Strafe ſo furditbar devaſtirt, 
dab es eine Schmach tit, im Herbſt bei ſtarkem Kublrwerf 
dort überhaupt Leute mit Vieh verlehren zu laſſen. Die 
Sache fam im vorigen Jahre jo weit, daß mehrere Fuhr— 
leute wegen Thierquälerei zur Anzeige famen. Ws wurde 
im vorigen jahre auf Der vier Milometer langen Strede 
fuapp ein Kilometer eingewalzt. Dieſes Stück har ſich fehr 
gut gehalten, und ich möchte die Regierung dringend bitten, 
die ganze Strecke nicht nur hier, ſondern überall da, wo ſich 
das Vedürfniß zeigt, beſſer zu pflegen, als es zur Zeit ge 
ſchieht. 

Tberbaurath Poſeiner: Ich fanın leider nur zugeſtehen, 
daß die Seilens des Herrn Abgeordneten Weiternacher bes 
klagten Uebelſtände theilmeile vorhanden ſud. Der mangel— 
harte Zuſtand wurde in dem leßten, für Den Straßenbau 
außerordentlich ungünſtigen Winter hervorgerufen durch bes 
iondere lokale Berhältnifie; insbefoudere dadurch, daß Die 
Straße theilmeife von Grund aus jehr naß gelegen, der 
Grmdbau der augerordentlichen nanfprudmahme nicht ge 
machten, d. b. zu ſchwach bergeiteltt if, und daß ferner der 
ſchwere Berfehe von und nadı der Zuckerfabrik Stodbein 
viele Straße, namentlich in der nalen Jabreszeit, ganz 
außerordentlich in Anjſpruch nimmt. In Betracht kommt bier 
weiter, daß Das Dort verfehrende ſchwere Fuhrwerk zu 
weitaus größten, Theil mit ſehr ſchmalen Nadfelgen verichen 
it, Die in die Straßen tiefe Einſchnitte verurſachen, fo daß 
diefelbe in naſſer Jahreszeit Taum zu erhalten it. Für 
‚nftanditellimg dieler Strafe find ſchon ganz außerordent— 
liche Mintel aufgewendet worden; To wurden beiſpielswmeiſe 
im vorigen Jahre ftarfe Drrflagen aufgebracht und eingewalzt. 
Mir ver Steele mehr zu thun, war mit den vorhandenen 
Mitteln abjolmt nicht möglich. Ich kann nur zuſagen, daß 
im Rahmen ber mit Dem neuen Büdget gegeben werdenden 
Drittel alles aeicheben fol, um die Strede in ordnungs— 
mäßigen Zuſtand zu jeßen und darin zu erhalten. Ich 
gehe wohl nicht fehl in der Unteritellung, dag im Laufe der 
Verhandlungen zu Napitel 118 bezüglid des Strahenzuitandes 
wohl noch mehr Derartige oder ähnliche Klagen vorgebradt 
werden, Ich ftche deshalb nicht an, vorjorglic; zum Voraus 
zu erklären, daß Die Bauverwaltung abjolut nicht den Stand» 
punft vertritt, als ſei an Den Straßen nunmehr Alles in 
gutem und muſterhaftem Juftande. Im Gegentheil, wir 
verkennen durchaus nicht, daß auf den Strafen noch viel 
verbefierumgsbedürftig iſt. Zur Beſeitigung aller Mängel 
aebören aber vor allen Dingen die nörhigen Mittel, Mit 
den vorhandenen beichränften Mitteln ift alles Das geſchehen, 
was nur irgend wie geicheben Tonnte, 


den 19. April 1894. 


Ich verbinde damit gleichzeitig das Erſuchen, die für | 
Strapenunterhaltung in das diesmalige Büdget eingeftellten | 
Veträge ohne Abſtrich genehmigen zu wollen. Es wird dam | 
Alles aufgebotern werden, um gerechtfertigten Münfchen mög- | 
lichit entgegen zu fommen. 

Ang. Muth: Meine Herren, für Unterhaltung der Straßen 
find 30.000 M. mehr eingejteflt, und es ift Dies damit er- 
läutert, daß unter anderen die Koften der Materiallieferung 
bedeutend geitiegen ſeien. Dieſes, ſowie mir zugekommene 
Beſchwerden veranlaſſen mich darum zu bitten, daß hierin 
eine Aenderung getroffen werde. Es wurde mir nämlich 
gejagt, es würden nur Bruchſteine als Deckmaterial zugelajlen, 
während in der Näbe der Straßen im Vogelsberg td) ganze 
Matten von Sammeliteinen befinden, die Die Yente recht gern 
bejeitigen würden, und die in ihrer Güte wohl ben Bruch— 
jteinen gqleichfommen, damit würde fich Die Materialliefernrg 
pro Kubifmerer Steine um 2 M. niedriger ftellen. Ich bitte, 
dieje Sache ins Auge zu fallen, und wenn es angängig ilt, 
dahin Weiſung zu ertbeilen, daß audı die Yieferung von 
Sammeliteinen zugelaften wird. 

Eine weitere Beſchwerde bezieht fich auf die Baum— 
pflangungen. Es wurde fi) darüber beſchwert, dan ab- | 
gängige Wildbäume erit Dann bejeitigt würden, wenn fie 
vokitundig abgeittorben wären, und fte würden dann gewöhnlich 
den Straßenwarten entweder umſonſt oder gegen eine ganz 
geringe Vergütung überlaiien, während, wenn fie rechtzeitig 
gefällt würden, ſobald ſie Spuren von Krankheit an ſich 
zeigen, ein erheblicher Erlös daraus erzielt werden fünnte; 
fie könnten dann noch als Nubholz Verwerthung finden. Ich 
bitte deshalb, auch Dielen Punkt ins Auge zu fallen, und 
Bann, Die Spuren von Krankheit zeigen, ſchon Dann zu 
füllen, wenn fie noch höher verwercher werden Tümen. 

heiter wurde die Bitte ausgeſprochen, man möchte, wo 
es angängig it, itatt der Wildbaume die Anpflanzumg von 
Tpitbäumen vornebmen. Ich weiß redit qut, daß das in 
dem höheren Vogelsberg wohl nicht möglich it, aber mit- 
umter wird es doch auch dort Gemarkungen geben, mo auch 
die Anpflanzung von Obitbäumen veriucht werden fönnte. 

Oberbaurath Bofeiner: Die Ausführungen des Deren 
Abgeordneten Muth erlaube ich mir dahin richtig zu ftellen, 
daß im Bogelsberg die Berwendung der jogenannten Zammels 
ſteine, das find Yelefteine von den Feldern, feit jeher in umfäng— 
licher Weite erfolgt. Es kann dies allerdings, wie ich vorhin ſchon 
Herrn Abgeorbneten Schönberger gegenüber ausführte, nur dann 
geichehen, wenn das Material ein noch einigermahen braud): 
bares it. Die Sammeliteine ftellen aber der Negel nach 
ein außerordentlich winderwertbiges Material dar. Wenn 
Herr Abgeordneter Muth anführt, daß auf einer Straßen: 
jtrecke Bruchſteine au erheblich höherem Preis verwendet 
würden, ftatt der billigeren Sammeliteine, fo muß das 
wohl feine beiondere, durch lokale Berhältmiiie bedingte Ur 
tadıe haben. 

Bezüglich der erwähnten Bäume kann ich mich nur auf 
meine allgemeinen Ausführungen über Weleitigung von 
Wildbäumen und Aleen beziehen. Daß ein Bauın erit voll- | 
ftändig zu Grunde gegangen fein müſſe, ehe er zur Ver— 
äußerung aelanat, it wohl nicht ganz richtia. Es bürfen 
feitens der Yofalbaubehörden ohne befondere Genehmigung 
geſunde Bäume nicht entfernt werden; man läßt fie aber 
der Hegel mad Doch nicht jo weit zu runde geben, daß 
fie als vollftändig abgeitorben in mißſtändiger Weiſe noch 
für längere Zeit an der Strafe verbleiben. 

Abg. Hans (Dfiendah): Was die Pappelbäume an den 
Staatsftrapen anbelangt, To gebe ich zu, daß es wohl an- 
gezeigt iſt, da wo fie einen Schuß gegen Hochwaſſer bilden, 
fie bis zum Heranwachſen eines anderen Schutzes ftehen 
bleiben, Aber wir haben Pappelbäume audı an anderen 


' rasa maden und alfe diefe Bäume befeitigen. 


Straßen, wo das Bedürfniß nicht vorliegt, und war jehr 
alte Pappelbäume, Die eine ſtändige Gefahr für ben Per: 
fehr bilden für Yeben und Geſundheit der Paſſanten. Ich 
meine, da jollte die Großherzogliche Regierung einmal tabula 
Sie find 
jogar da vorhanden, wo die Straßen durch Hochwald führen, 
und da find fie gewiß nicht mehr nothwendig, jedenfalls 
wicht um die Wegrichtung anzuzeigen. Dort dürfte es wirt: 
lich am Plage fein, daß man die Pappelbäume bejeitigt. 
Sie werden immer älter, die Gefahr wird immer größer, 
day fe umſtürzen. Im Mreife Offenbach iſt es mehrfach 
vorgelommen; dort find allerdings eine Anzahl bejeitigt, 
aber noch lange nicht alle. Ich meine, man tollte Da 
energiich vorgehen, und an Stelle der Pappelbäume da, wo 
e5 jich machen läßt, Obſtbäume anpflanzen. Das tt ja in 
beroorragenden Make in den legten jahren ſchon geſchehen; 
es iſt hochverdienſtlich von Seiten der Großherzoglichen 


NRegierung, daß fie eine große Zahl Staatsitrakenitreden 


mit Obftbänmen bepflanzt; Toniel ich weiß, ift das ſpeziell 
das Verdienſt des Herrn Überbaurath Poleiner und es 
wird zweifelos in Jahr und Tag aud ein entiprechender 
Ertrag von dieſen Obftbaummpflanzungen an den Ztaats- 
jſtraßen ſich ergeben. 

Was Das Erſuchen anbelangt, deſſen Annahme Der 
Finanzausſchuß vorſchlägt, fo glaube ich if es nicht moth- 
wendig, Dazu viel zu tagen, Ich darf annehmen, daß das 
hohe Haus Diefes Erfuchen einitimmig beichlichen wird, und 
möchte nur an die Grofberzogliche Negierung mir Die 
Anfrage erlauben, ob fie micht jest endlich mindeſtend ge— 
neigt if, eine probeweiſe Uebertragung eintreten zu Talfen. 
Bezügliche Anträge find der Großberzoglichen Regierung ja 
ichon überreicht; bis jest iſt darauf noch nicht entichieden. 
In der Hauptſache ſelbſt boffe ich, Daß das verehrliche 
Finanzminiſterium nunmehr auch nachgiebt, und einer Ber 
einigung der Staatsftraßenverwaltung mut Der Meeisitraßen- 
verwaltung feinen Wiheritand mehr leiter. Daß Die Noib- 
wendigfeit vorliegt, ift ja allleitig anerfannt, und es it hie 
Nothwendigleit der Bereinigung nicht nur in ber unteren In— 
fang der eigentlichen Verwaltung vorhanden, jondern auch 
in der höchſten Inſtanz. Es iſt eigentlich widerfinnin, daß 
die höchfte Inſtanz für die Staatsſtraßenverwaltung ein 


anderes Miniſterium iſt als diejenige für die Kreisſtraßen 


verwaltung. Ich bitte alſo recht jeher, daß in dieſem Pumkte 
bie Großherzogliche Regierung den Wünſchen der Yanbitände 
entgegenfommt. 


Abg. Schönberger: Ich wollte nur den Herrn Negierungs 
vertreten noch erwidern, ſoweit er ſich über ungeeignete 
Coalitäten von Syenit- und Grauitmaterial ausgeiprocen 
hat, daß davon feine Mede fein Tann, und daß ich derartige 
Tualitäten auch micht im Auge babe, ebenſowenig wie man 
ungeeignere Bajaltqualitäten für zuläſſig erflären kann, Die 
es ja auch gibt. Ich rede nur von denjenigen Tualitäten, 
die erfahrungsgemäß als vollitändig gut bezeichnet werden 


‚ müflen, und Diele Erfahrungen stammen von jahrelangen 


Verwerbungen ber auf den Mreisitraßen. Ws find Das feine 
eingebildeten Urtbeile, Die eiwa auf kurzen Berfuchen be 
rubten, ſondern diefe Steine fommen schon Jahrelang auf 
den Kreisitraßen zur Berwendung, und haben ſich Dort durch 
aus trefflich bewährt; die Straken fahren fich viel ſchöner 
feit, weil das Znenitmaterial bei dem Verbrauch einer mehr 
fiesortigen Rückſtand läßt, mährend das Balaltıaterial 
einen mehr erdigen Beſtandtheil zurüdlägt, der bei Negen» 
wetter fich viel mehr zu Schlamm verwandelt. 


Sehr angenehm bat es mic; berührt, daß Die Regiernng 
zugiebt, fie jtünde auf demſelben Standpunkt, den ich in Der 
Frage einnehme,. Es ift das ja anguerfennen, obmohl es 
an und für fich als felbitverftändlich anzuleben wäre. Im 


Protofoll 18, 


Vebrigen aber fteht die Regierung zu Diefem Standpunft 
doch im Widerſpruch mit ihren Handlungen, weil gerade bei 
der lebten Materialvergebung auf drei Jahre hinaus Die 
Steinbruchsbeiiger, die ich im Auge habe, unberüdiichtigt 
geblieben ſind. 


Oberbaurarh Pofeiner: Ich darf mid, auf Die mwieder- | 
bolten Musführungen des Herrn Abgeordneten Schönberger | 


im Allgemeinen nur auf meine vorderen Ausführungen be- 
zieben und wiederhofen, daß bei Auswahl der Materialien 
mit der größten Umücht und PBorficht verfahren wirb, und 
möchte dabei gleichzeichtig noch beimerfen, daß ein ſchlechtes 
Material von der Anwendung jelbitveritändlich ausgeſchloſſen, 
ein minderwerthigeres auf Straßen mit geringem Verkehr 
noch zugelaſſen umd ein wirklich gutes Material, wenn 
es nicht zu theuer it, unter allen Umitänden verwendet 
wird, 


Abg. Hechler: Nur noch wenige Worte, Was der Herr 
Hegierungsfommillär über die Erhaltung von Allen, Pappel- 
alleen, Alleen von Wildbäumen gelagt bat, ift ja im Allge— 
meinen gewiß richtig, nur trifft es auf Die Allee oder viel: 
mehr auf den Reſt einer Allee, von dem ich ſprach, nicht 
zu. Der Herr Regierungskommiſſär ſagte, die Mildalleen 
würden im Allgemeinen zur Verſchönerung der Gegend bei— 
tragen. Nun, meine Öerren, wenn auf eine Entfernung von 
15 oder 20 Minuten etwa 20 Pappelbäume ftehen, jo wird 
fein Menſch das als eine Verjihönerung der Gegend be- 
trachten fünnen. Der Herr Negierungsfommillär fagte, es 
ſeien Silberpappeln. Es ift mir im Moment nicht mebr in 
Erinnerung, ob es wirklich Silberpappeln find. Eines ift 
mir in Erinnerung, daß auf dem Wege von Groß-Gerau 
bis Malleritädten und von da bis Geinsheim ganz gemöhn- 
lihe Pappeln eriltiren, und id alaube nidyt unrecht zu 
geben, wenn ich annehme, daß die ganze Allee von Groß— 
Gerau bis Oppenheim, zu gleicher Zeit gepflanzt worden 
ift, und daß es mahricheinlich überall Ddiejelben Baume 
iind. Uebrigens kann ich es nicht alſolut ficher behaupten. 


Wenn weiter auf die klimatiſchen Verhältniſſe hinge— 
wiejen wurde, — meine Derren, dieje wenigen Bäume haben 
doch nicht den geringjten Einfluß darauf, umd ebenſowenig 
legt ihnen die ganze Bevölferung irgend welden Werth als 
Drientirungsobjeft bei. Die Penölferung, Gemeinderath 
und Biürgermeifter erflären, bei der großen Ueberſchwem— 
mung im Jahre 1879, bei der großen Ueberſchwemmung 
im Jahre 1883 haben dieſe Bäume nicht Den geringiten 
Nupen für fie gebracht, 
jofern wenigitens wiederholt \chon beinahe Unglücksfälle 
herbeigeführt worden find; Fuhrwerk ift ſchon beichädigt 
worden; gerade jo gut fonnte das Vieh beichädigt werden 
ober Der Fuührmann. Und, meine Herren, derartige Be— 
ſchwerden fommen nicht über Nacht aus der Erde heraus- 
gewachſen, feit jahr und Tag kommen fte immer wieder an 
die Baubehörde, und ich dachte, das Minifterium Tollte eigent- 
lit Peranlafjung nehmen, den Herrn Neferenten zu beauf: 
wagen, die Sache einmal eingehend in Augenſchein zu 
nehmen, und mis den Gemeinderäthen darüber Nüdiprache zu 
nehmen. Seine Ercellenz hat mir auch feiner Zeit in Aus— 
ficht geitellt, dab er gelegentlich einmal diefe Allee befic: 
tigen wollte, ich würde ſehr dankbar fein, wenn es gelegent- 
lich geicheben könnte; ich bin überzeugt, dann würde ſich 
eine Erledigung finden, die den Wünichen der Bevöllerung 
entipricht. 

Abg. Weruher: Ich bin mit den Ausführungen des Herrn 
Borrebners nicht einverftanden. Es iſt mir nicht Darum zu 
thun, die Waturihhönbeiten an der Straße von Geinsheim 
bis an das fahrt zu erhalten oder zu vermindern, aber Die 
paar Bappelbäume, vie dort noch jteben, find wirklich für 
die Berlehrsficherbeit nothwendig, To lange nicht die jungen 


Dagegen bringen fie Schaden, in⸗ 


Bäume, die angepflauzt wurden, hochgewachſen find; und 
wenn der Gemeinderat von Geinsheim bies beftreiter, To 
age ich im Gegentheil: gerade das Rindviehfuhrwerk, was 
in der Gegend jehr viel vorfommt, hat die Bäume noth— 
wendig. Im jahre 1883 hat es ich zur Genüge gezeigt, 
daß größere Bäume nothwendig find. Die Heinen bit: 
bäume jind damals von dem Waſſer umgeriſſen worden. 

Die Hammer gebt zur Abitimmumg über, wobei die ge— 

jtellten ragen wie folgt beantwortet werben: 

1. Will die Hammer nad) dem Antrag des Husichufies 
zu Kapitel 118 „Unterhaltung der Siaatsſtraßen“ bie 
unter Titel 1-5 angeforderten 854.300 M. und weiter 
den unter Titel 6 beanfpruchten Betrag von 90.726 M. 
67 Pr, im Ganzen alfo die Summe von 945.226 M. 
67 Pf. jährlich für die Finanzperiode 1894,97 be- 
willigen ? 

Bejaht mir allen Stimmen. 

2, Will die Hammer nach dem Antrag Des Ausſchuſſes 
beſchließen: 

Großherzogliche Regierung zu erſuchen, bie Ver: 
einigung der Staatsſtraßenunterhaltung mit der— 
jenigen der Kreisſtraßen in Erwägung zu ziehen 
und eventuell eine probeweiſe Uebertragung der 
erſteren auf die Kreisverwaltung in einzelnen Be— 
zirken eintreten zu laſſen? 

Bejabt mit allen gegen 1 Stimme. 


Zu den Kapiteln 


123 „Bicariats: und Ausbülfeloiten, Neijeloiten, 
Diäten, Ueberzugsfoiten, Nemunerationen und 
Unterſtüßungen“, 


124 „Sterbquartale an Hinterbliebene von aftiven 
Beamten der Finauzverwaltung“, 
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„UAniallveriigerung der in ftaarlidien Be— 


trieben beichäftigien Perionen“, 
126 „Roten wegen Nırfertiaungin Münzftempeln“, 


einzeln zur Verhandlung geitellt, meldet ſich Niemand zum 

Wort. Die bezügliche Fragen: 

1. Kill die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes ben 
au Kapitel 123 „Pifariats- und Aushülfekoſten, Meile: 
foiten, Diäten, Heberzugsfoften, Remunerationen und 
Unter ſtütungen“ jübrlich angeforderten Betrag von 
24.WOM, für die Finanzperiode 1894/97 verwilligen ? 
Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 124 „Sterbauartale an Hinterbliebene von 
aftiven Beamten der Finanzverwallung“ die jährlich 
angeforderten 7200 M. für die Finanzperione 1894/97 
bewilligen ? 

. Will die Kammer nadı den Antrag des Ausſchnfſes 
zu Kapitel 125 „Unfallverfiherung der in ftaatlichen 
Betrieben beichäftigeen Perſonen“ die beanipruchten 
23.000 M. jäbrelih für die Kinanzperiode 189497 
verwilligen ? 

. Bl die Kammer nad dem Antrag des Ausichuites 
ben zu Kapitel 126 „Koften wegen Anfertigung von 
Münzitempeln“ jährlich angeforderten Betrag von 
700 M. für die Finanzperiode 1894/97 vermwilligen? 

werben ſämmtlich einitimmig bejaht. 

zu 

Kapitel 127 Matrifularbeiträge 
bemerfen: 


Abg. Möllinger: Peine Herren, Sie erjehen aus dem 
Bericht, daß derjelbe erftatter worden iit, bevor der Reichs— 
tag über den Boranichlag für das Neid; beſchloſſen hatte. 


den 19, April 1894, 


Durd die Veränderung des Heichsvoranihlags wird für das 
Jahr 1894/95 der Matrifularbeitrag, der Seitens des Groß— 
herzogthums zu bezahlen it, etwas geringer. 


Es wird, wenn | 


ich die Zahlen genau notirt habe, fich um eine Summe von | 


rund 400.000 M. handeln, welche im eriten Jahr der Finanz- 
periode weniger zu bezahlen ſein wird. Da nun unſer Voran— 
ſchlag für drei Jahre gemacht wird, und wir nicht abſehen 
fönnen, wie in den heiden folgenden jahren das Verhältniß 
zwiichen Reich und Einzelitaaten fich geitalter, fo ift es mohl 
faum nötbig, bier die Summe zu verändern, umfoweniger, 
als ja der ganze Betrag aus Ueberſchüſſen früberer Finanz» 
perioden enmommen wird. 
rung wird damit einveritanden fein, wenn wir bie eingelegte 
Summe bier jteben laflen, wie fie Seitens der Negierung 
vorgeichlagen war. Es würde allo der Berrag von ich 
weiß nicht genau 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Die jegigen Matifular- 
umlagen find 7.761.000 M., für diefes Jahr 457.000 M. 
weniger, 

Ang. Möllinger: Ta befanntlich der ganze Betrag, der 
in der Finanzperiode nothwendig ift, um die Differenz 
ziwiihen den Matrifirlarbeiträgen und den Zahlungen an un: 
jere Staatsfajfe aus den Zöllen zu deden, auf die außer: 
ordentlicdıen Ueberſchüſſe früherer jahre übertragen werben 
fol, jo it es gleichgültig, ob wir Die eingeftellte Summe 
ſtehen laſſen, oder fie vermindern. Stellt das Reichsbüdget 
fich qünftiger, wie angenommen, dann wird jo viel weniger 
von den Ueberſchüſſen in Der Finanzperiode gebraucht, als 
wir weniger zu bezahlen haben werben, 


Rinanzminifter Weber, Grcellenz: Meine Herren, ich bin 
ehr der Meinung, dab bier nichts abgeftrichen werben lann. 
Ter Boranichlag der Broßherzoglichen Negierung iſt auf Drei 
Jahre gemacht. Für das erite Jahr find. die 8.218.000 M. 
als Heſſiſcher Matrifularbeitrag, wie derielbe im Entwurf 
des Neichshausbaltsetats für das eben begommene Jahr ein- 
geitellt waren, bier auch in Ausſicht genommen. Für die 
folgenden ‚jahre aber baden mir angenommen, daß unter 
alten Umftänden 40 Millionen aus der Neichöfajle an Die 
deutichen Bımdesitaaten als Ueberſchuß vertheilt werben 
müßten. Dieler Plan des Herrn Staatsiefretärs im Reichs— 
ichagant, ber fogenennte „Neichsiinangreformplan“, iſt aber, 
wie Die Herren willen, unter ven Tiich gefallen, oder wenn 
er noch nicht gefallen iſt, jo fällt ev heute oder morgen, 
Kir haben alſo auf Dieje Ueberweiſung vom Reich zunächſt 
mit viel weniger Wahricheiitlichfeit zu vechnen, als wir bei 
Hufitellung des Budgets durften. Wir hatten nun in ber 
Doffnung, daß der Reichsfinanzreformplan jich realiftreit werde, 
unjere Matrifularummlagen für die zwei legten Jahre unſerer 
Finauzberiode nur angeichlagen zu 6.340.000 M., und da— 
raus nachher ein Geſammtfazit gezogen für den Durchſchnitt 
der drei ‚jahre von ungefähr 6°, Millionen, als jührlicher 
Bedarf an Mairifularbeiträgen, die wir in das Büdget ein- 
geitellt haben, nachdem wir noch 11, Millionen aus den 
Reſerven der Dauptitaatsfajle zu Hülfe gezogen hatten. Heute 
itellt ſich Die Sache aber, wie wir jegt annehmen müſſen 
wir müſſen ja vorfidhtig rechnen — weientlich ungünftiger. 
Kir haben zwar nad) dem endgültigen Neichsetat für 1894.05 
für biefes jahr von 457,000 M. weniger zu zablen, als 
mir hier für das erite Jahr im unſerer Rechnung eingeitellt 
haben, wir haben aber andererjetts die Ausficht, daß Für 
die ferneren zwei Jahre Diele 7.761.000 .M. Jahresbeitrag 
ſtehen bleiben ftatt der 6.340.000 M., die wir für diefe 
Jahre erhofft hatten. Cs gebt nım allerdings an der Ge— 
jammtbilang mod) erwas ab. Die Borjeniteuer, Die wohl heute 
zum Abichlug fommen wird, wird geſchäht auf einen Mehr: 
ertrag von 24 Millionen; das macht für uns zu 2 Prozent, 
die wir durchjcnittlich rechnen, auch noch einen Abgang von 


Ich glaube deshalb, die Regie | 


480.00 M. Cs bleiben dann von den 7.761.000 Dt, die 
wir für diefes Jahr nach dem Reichsbüdget als Matrifular- 
umlage zu zahlen haben, es bleiben davon 7.281.000 M. 
für jedes Jahr der Finanzperiode, das gibt in den brei 
Jahren 21.843.000 M. Wenn mir darauf abziehen Die 
anderthalb Millionen, die wir aus der Reſerve nehmen 
wollen, jo bleiben uns — die Ziffern find ja für die Herren 
wohl überhaupt allgemein intereffant — bfeiben uns aus dem 
Drdinarium zu decken in den drei Jahren mod) 20,343.65) M. 
oder jährlih im Durchſchnitt 6.783.217 M.  Eingeftellt 
haben wir 61, Millionen; wir haben alfo ungededt in die» 
ſem Augenblit, went mir annehmen, daß mir Die zwei 


‚ nädhiten jahre gerade jo viel an das Reich zu zahlen haben 


‚ zu einem anderen Ergebniß. 


‚ das ift immerhin etwas Ungewiſſes. 


werben wie das erite ber Kinanzperiode, mir haben unge: 
deckt jührlih 281.217 M. Die müſſen wir vorläufig mit 
Hoffnung deden, und wir wollen auch an der Hoffnung feit- 
halten. Ich bin ber fejten Weberzeugung, das die ‚Finanz. 
reform in irgend einer Weife durchgeführt werden muß, weil 
es die übrigen deutichen Staaten mod) viel ſchwererer ertragen 
fünnen als wir, daß die Matrifularınmlagen in dieſer Weile 
wachen, zumal ba auch die Matrifularumlagen ein micht 
richtiger Mapitab für die Bertheilung der Heichsbepürmniffe 
find. Ich kann alfo nur jagen: wie wir heute itehen, müſſen 
wir uns mit dem Fazit begnügen. Ich will heiten, daß 
wir das Defizit von 283.000 M. was vielleicht entitebt, in 
ein paar Jahren wieder deren. 

Abg. Wolfskehl: Ich bin mit Vielem einveritanden, was 
ber Herr Kinangminiiter ausgeführt hat, aber ich komme doc) 
Es iſt ja Fehr mißlich, auf die 
drei jahre hinaus Die Matrifnlarbeiträge, Die mir ans Reich 
zu zahlen haben, voraus zu veranichlagen und darauf un— 
jeren Hauptvoranſchlag zu bafiren; aber wir find nun ein— 
mal durch die Sachlage dazu gezwungen. Wir müſſen an 
der Beredinung, wie fie die Großherzogliche Negierung bei 
Aufitellung des Diesinaligen Hauptworanidlags aufgeſtellt hat, 
an ber Berechnung von der fie ausgegangen ift, feithalten, 
jomweit uns nicht ganz beſtimmte Ergebniſſe vorliegen, Die 
wir dann meines Erachtens allerdings in Rechnung ziehen 
müſſen. Das ift nun der Kull bezüglich der Matrifularbei- 
träge für das Jahr 1814,05. Da liegt ein ganz beſtimmtes 
Ürgebnik vor, dieje belaufen fid) mar aus 7.761.000 M., 
während fie in der Berechnung des Hauptvoranichlags ver 
amichlagt waren zu 8.218.000 M., in runder Ziffer, alſo 
um 457.000 M. mehr. Ich kann nicht einiehen, warum 
wir verhindert ſein jollten, jett bei dem ohnehin ſchwierigen 
Abichluß unſeres Büdgets trohddem an der früheren Ziffer 
eines Neichsvoranfchlags, Der mzwiſchen durch ein endgültiges 
Reichsbüdget erſetzt worden iſt, feſtzuhalten, nur in der Bor- 
ausicht, Die Sache fünnte ſich vielleidn in den beiden nächſten 
‚Jahren ungünitiger geitalten. Ich beitreite durchaus nicht, 
daß das möglich) iſt, allein Seine Ercellenz bat ja eben jelbit 
mit Recht erwähnt, daß das gleiche Imereſſe wie wir, alle 
anderen deutſchen Staaten haben, das Verhältniß zwiſchen 
den Uebermweilungen und den Matrifularbeiträgen für Die 
einzelnen Staaten qünftiger zu geftalten, und wir dürfen bes 
halb wohl auch bier ums der Hofinung bingeben, daß für 
die beiden folgenden ZJahre unserer Finanzperiode Boriorge 
getroffen wird, um eine allzu ungünſtige Bilunzirung auszu— 
ſchließen. Auch bie Ziffer, die aus lleberweiſungen einge 
ſtellt it, Die demnächſt bei dem betreffenden Kapitel zur 
Sprache lommen, wird ſich jedenfalls durch die beichloilene 
Stempeliteuer anders und für uns günſtiger geftalten; allein 
ich möchte ſelbſt nicht befürworten, daß wir in dieſer Richtung 
eine Veränderung vornehmen, demn das Mehrerträgnik der 
Stempeliteuer oder Börieniteuer, wie man fie nennen will, 
Man glaubt, dab fie 


‚Ad um 24 Millionen böber ftellen wird; ſo bat fich vor 


=) 


einigen Tagen noch der Gerr Neihsichagiefretär in einer 
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Kommiſſionsſitzung ausgeſprochen; aber ob Das ficher ft, das | 


wiſſen wir eben nicht. Deshalb möchte ich allerdings bei 
diefem Kapitel eine Veränderung nicht oder doch nur eine 
durclaufende befürworten. Anders liegt aber die Sache 
bier, und ich follte denfen, daß uns ein Abitrich an dieſem 
Kapitel Mittel bieten müßte, um dasjenige einauftellen, was 
der Ausſchuß zur Hapitalverzinjung und Tilgung der Staats: 
ſchulden beantragt hat, nämlich einen Anfang zu machen mit 
der Tilgung unjerer 1876er 4prozentigen Anleihen. Darauf 
legen wir, wie Ste fich vielleicht erinnern aus meinen Aus— 
führungen zu Kapitel 9, den höchſten Werth. Das Kapitel 
iſt jeiner Zeit ausgefegt worden, bis man eine gemanere 
Ueberſicht über den Stand des Büdgeis erlangen würde, und 
ich möchte vorichlagen, dab wir auch die Beſchlußfaſſung 
über dieſes Kapitel 127 bis zu dem nämlichen Jeitpunft aus: 
fegen, und dieſe beiden Bunfte gemetnichaftlicd erledigen. 
Bis dahin haben wir eine noch beſſere Heberficht als heute, 
wenn es auch vielleicht ſchon nächte Woche fein wird, und 


ich möchte jet ſchon mich dafür ausipredyen, daß wir das | 


Plus an Husgaben, welche aus der regelmäßigen Schuld— 
tilgung für uns reſultirt, für die bevoritchende Finanzperiode 
daraus beden, daß wir den Minderbedarf an Matrikular: 
beiträgen für das Jahr 1894,95 im runden Betrag von 
etwa HO.000 M. das tit pro Jahr ungefähr 130.000 M. 
übereinjtimmend mit der Y/,progentigen Tilgung auf Die ober 
heiftiche Eiſenbahnſchuld, hierzu verwenden. Ich glaube, 
daß man ums dabei durchaus nicht den Vorwurf einer um- 
foliden Wirthſchaft machen fönnte, denn die Tilgung einer 
Schuld ijt etwas jo eminent wirthichaftlich Hichtiges, daß 
chen aus dieſem Grunde jener Bormurt durchaus unberechtiat 
fein würde. 


Für den Augenblick aber möchte ich vorschlagen, die Bes | 


ratbung über Diefes Kapitel auszufegen. 


Bräfident: Ich fann den Vorſchlag des Herrn Kollegen 
Wolfskehl nur empfehlen. Es war eigentlid meine Abficht, 
gleich bei Beginn der Berathung über dieſes Kapitel Ihnen 
diefen Vorſchlag zu machen. 
würde bielen Antrag bringen, fonft hütte ich es von vorn— 
berein gethan. Aber ich halte es ebenfalls für recht zweck— 


Ich glaubte, Herr Möllinger | 


mäßig, Die Berarbung jest zu unterbrechen, und jpäter, wenn | 


über den Zutat zu Kapitel 9 beratben wird, Die Sache 
wieder aufzjugreiten. Ich glaube, wir tollten Darüber nicht 
lange reden, es fommt ja doch jpäter zu Erörterungen, und 
ob wir heute au einem Beſchluß lommen oder ipäter, it an 
und fir fich fir Die Geſchäftslage aleih. Wenn alſo die 
Herren einperitanden find, ſo feße ich Die Beratbung über 
dieſes Kapitel aus, 
Zuſimmung.) 
er Präſident eröffnet hierauf Die Berathung über: 


L 


ben eriten Theil des Hauptvoranſchlags 
„Oerdentlide Einnahme“, 


Banptabtheilung I „, Domänen“. 


Kapitel 1 „Erirüge aus dem Familieneigenthum 
des Großherzoglichen Haufſes“. 

Es ſprechen: 

Abg. Reinhart: Ich möchte bei dieſem Kapitel auf eine 
Keuberung zuräctommen, bie Here Miniſterialrath Muhl ge: 
tegentlich Der Beratbung der Gehalte Der Oberforitmeiiter 
geiban bat. Zu meinen Bedauern iſt er micht anweſend. 
Die Aeußerung ging dahin, daß Die Forſtverwaltung Die 
Abſicht babe, wegen des niedrigen Rindenpreiſes die Schäl 
waldungen in Hochmald überzurühren. Ich möchte eventuell 
den Herrn Präfidenten bitten, jo lange zu warten, bis Herr 
Miniſterialrath Muhl ericheint 


Finanzminiſter Weber, Excellenz: Here Präſident, ich 
werde dem Erſuchen des Ausſchuſſes zu Kapitel 1, wie es 
jegt gefaßt iſt, anders formulirt als bei der vorigen Büdget— 
berathung, einen Widerfprud nicht entgegenjegen, denn ich 
bin gern bereit, entgegenzulommen. In der Vorausiegung, 
die meines Miffens im Ausſchuß beftand, und auch dort be 
iprochen worben it, dab unter den Sachveritändigen nicht 
lediglich fremde Sadıveritändige veritanden find, fordern daß 
die ftaatlihen Beamten in diefer Kommiſſion ihren Sitz haben, 
und nur andere Sadjverftändige noch zugezogen werden fünnen, 
bin ich vecht gern bereit, dem Erſuchen entgegenzukommen. 


Ueber die von Herrn Reinhart angeregte Frage kann id) 
leiver eine Auskunft nicht neben, da die Frage an das 
Minifterium felbit noch nicht gebracht worden it. Der Herr 
Miniſterialrach Muhl iſt gerufen und wird wohl im Augen— 
blif fommen. — 


(Berathung wird ausgelegt.) 
au 


Kapitel 2 


„Erträge aus Staatsdomänen“, 


Titel 1 „Aus Hameral- und Forſtdomänen unter 
Verredhnung der Rentämter“ 


und 
Titel 2 „Saline Bad-Rauheim“ 


meldet ſich nach eröffneter Disfuifion Niemand zum Wort 

und bie geftellte Frage: 
Will die Hammer nach dem Antrag des Ausichuiies 
zu Rupitel 2 „Erträge aus Staatsbomänen” Die unter 
Zitel 1 und 2 enthaltenen Finnahmen mit 6.418 M. 
bezw. 6.750 M. unverändert einitellen ? 

wird einftimmig bejaht. 


Zu 
Titel 3 „Badennitalt Bad-Nauheim“ 
ſprechen: 

Abg. Jöckel: Ich möchte bezüglich der Badeanſtalt die 
Aufmerfſamkeit des hoben Hauſes auf einen Punkt richten. 
Wie Sie aus dem Ausſchußbericht entnommen haben werden, 
wurde in dem Ausſchuß zur Sprache gebracht, daß der der— 
malige Pächter Des neuen Kurhaufes einen unverhälmißmäßig 
niedrigen Pachtpreis zahlt. Die Großherzogliche Regierung 
bat auch darüber Ruslunft gegeben, und mütgetheilt. das 
ſeit 1883 der Pächter nur einen Badıtpreis von 3.430 M. 
44 Pf. bezahlte. Mir iſt nun von Zadverjtändigen ver: 
fichert worden, daß Der twirflide Pachtwerth mindeitens 
10.00 M. berrage. Es it Tharfadhe, daß ſich jeit 1853 
die Frequenz des Bades Nauheim auferordemlid gehoben 
hat. Wenn Sie 5. B. vergleichen, auf Zeite 41 iſt es 
angegeben daß im Jahre 1885.56 die Unzahl der Bäder 
71541 beteng und im jahre 1803.94 137.460, und in Deut: 
jelben Berbälinii die Badegelder und beinahe in demſelben 
Berhältniß die Murtare geitiegen ift, jo jehen Sie, dab man 
jagen farm, daß ſeit der Zeu Die Frequenz des Bades ſich 
beinahe verdoppelt hat, Schon daraus geht hervor, daß der 
Pachtpreis aus dem ‚jahre 1883 für die heutigen Verhält— 
niſſe nicht mehr zutreffend fein fan, und daß es allo an— 
gezeigt iſt, daß die Großherzogliche Negierung darauf hebt, 
einen höberen Badıtpreis au erzielen, Wenn die Großher— 
zogliche Regierung glaubt, in dem jegigen Pächter einen ſehr 
richtigen Mann gefunden zu baben, jo Folgt daraus nicht, 
das man ibm Die Pachtung zu einen jo verhältnißmäßig 
billigen ‘Preis beläßt, und der Bertrag, Den Die Negiernmg 
nit dem Pächter abgeſchloſſen bat, ift derart, da man eigent- 
lich Sagen fann, er it auf unbeſtimmte Jeit geſchloſſen. 
wideritreitet in gewiſſer Beziehung dem Etatgeſetz, Denn Das 


Tas 


den 19. April 1894. 


Gratgeieb Tepe voraus, daß derartige Vergebungen durch 
öffentliche Ausichreiben geicheben jollen, und man kann doch 
einen Vertrag nicht in diefer Art auf eine unbeftimmte Zeit 
abichlieken, dat er nur alle drei ‚Jahre fündbar ift. Wenn 
er aber nur alle drei ‚jahre kündbar ift, fo muß er doch in 
gewiſſen Zeiträumen gelündigt werden, damit die Negierung 
fid) darüber vergewiſſert, ob in der That der richtige Pacht- 
preis für eine derartige Pachtung erlöit iſt; und ich darf 
wohl aus Dielen Gründen Die Erwartung ausiprechen, daß 
die Regierung den Vertrag zur Kündigung bringt, und ver: 
fucht, einen höheren Pachtpreis zu erzielen. Ich bin über: 
zeugt, daß fie einen ganz ansehnlichen Mehrertrag erzielen 
wird, wenn das geichieht. 

Finanzminiſter Weber, Greelleng: Meine Herren, ich habe 
ſchon früher zugeiagt, daß ich jehr gem umterfuchen laſſen 
werde, ob der jetzige Pachtpreis, der inzwiſchen von 2200 M, 
auf 3400 M. gefteigert worden it, den Verhältniſſen etwa 
nicht mehr entipricht, Aber gegen Eines muß ich Doch ent: 
ichieden Ginipruch erheben, wenn ein Padhtvertrag dabin 
geht: die Pachtzeit ift auf jechs oder neun ‚jahre abgeichloiien, 
umd wenn fie vor Ablauf der Pachtzeit nicht gefündigt wird, 
joll jie jeweils wieder auf drei jahre verlängert fein, daß 
das dem Gtatsgeieg widerjtreite, Es ift fein Vertrag in dem 
Sinne auf unbeftimmte Zeit, daß die Negierung irgend wie 
für immer gebunden jei, Zie fann alte drei ‚jahre fündigen, 
es it abjolue nichts, was dem Etatgeſet wideripricht. Nach 
je drei Jahren wird der Vertrag verlängert, wenn fein Grund 
vorhanden ift, ibn zu Fündigen, und die Negierung kann alle 
drei jahre Fündigen. Yachtverträge auf drei Jahre abge 
ſchloſſen, das iſt eine Periode jo furz für ſolche Verhältniſſe, 
wie man fie nur irgend wünſchen fann. Die Vergebung 
iſt feiner Zeit im Submiifionswege erfolgt, genau nadı dem 
Gtatgejeg, von dem übrigens auch abqewichen werden kann, 
namentlich bei ſolchen arofen Objekten, bei Hojgütern und 
ähnlichen Berhältniſſen. Es iit außerdem ein Ohrundiag, dab 
wenn man einen tüchtigen Pächter bat, man nicht nach Nb 
lauf der Pachtzeit die Sache wieder zur Versteigerung bringt. 
Tas nimmt dem Manne ja jeden Much zu irgend welchen 
Meliorationen, zur Thätigkeit in jeinem Fady. Ws it überal! 
bei Gütern und font die Negel, dab, wenn ınan einen tichtigen 
Pächter bat, man dem Manne audı die moraliiche Wahr 
icheinlichfeit läßt, daß er nach Ablauf der Pachtzeit das Gut 
wieder behalten fann, und daß ev nicht in einer Weile bin 
aufgeſchraubt wird, die ibn nötbiat, von dem Pacht zurück 
zutreten. Es iſt das ganz beionders zweckmäßig, darin wer: 
den mir die Herren wohl alle Recht geben, bei einem Objekt, 
wie es bier in Frage ſteht, bei dem Aurhaus in Bad-Naubheim. 
Bon der Güte dieſer Wirthſchaft, und damit alio von der 
Tüchtigfeit des Wirthes hängt die Proiperität des Bades 
in einem ganz hervorragenden Make ab; und wenn wir 
einen ſchlechten Pächter baben, Der uns das Publikum ver 
ſcheucht, während wir vielleicht 2 oder 3UOD M. Pacht mehr 
beziehen, To ſchadet uns das in Der Frequenz Des Bades, 
in dem Abſah von Bade- und Kurfarten viele tatiend Marf 
mehr. Ich will wie gejagt Die Sache recht gern unterſuchen. 
Es iſt mir noch miemals bis vor zwei Monaten, mo Die 
Sache im Ausſchuß zur Sprache gebradyt wurde, die Auf— 
faljung nahe gebracht worden, dag der Mann einen verhält 
nigmäßig zu geringen Pacht zahle. Wäre das früher ae 
icheben, jo bätten wir es früher unterſuchen fönnen, dazu 
war jebt in der Winterszeit unmöglich Gelegenheit, 

Es find dann noch zwei Feine Poſten, die die Regierung 
eingejtellt hatte, geitrichen worden, die für die verdienten 
Beamten des Bades beſtimmt waren. Ich babe das lebhaft 
bedauert. Ich kann Zeitens Der Negierung dem Boritande 
der Wadedireftion und dem Badekommiſſär nur bie aller: 
größte Anerkennung ausiprechen; fie baben sid, beionders 
auch der Badelommiſſär, ein wejentliches Verdienſt inſofern 
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erworben, als das Bad in der lebten Zeit ſich jo ſehr ge— 
hoben bat, und daß namentlid auch die Ginnabmen an 
Babderaren richtiger eingegangen find. Es war das eine 
Aufgabe, die ſchwer durchführbar war, aber er bat fie mit 
großer Energie durchgeführt, und wir haben, jeit er in der 
Stelle ſieht, feinerlei berechtigte Klagen gebört. Er verfieht 
jeinen recht ſchweren Dienit mit einer Pflichtreue und Ge— 
willenbaftigfeit, die geradezu der höchſten Anerfennung werth 
iſt. Ich werde aber fein Wort dafür weiter jprechen, es wider- 
jtrebt mir gerade um dieie Poften fruchtlos zu bitten, fondern 
wollte nur meine Anſicht ausiprechen, das ich es micht für 
richtig halte, dieje Meinen Pojten zu jtreichen. 

Abg. Weith: Meine Herren, nur ein paar ganz furze 
Bemerkungen. Der Herr Kinanzminiiter bat alles jo gut aus- 
geführt, daß kaum noch etwas zu jagen fit. Was den lebten 
Punkt betrifft, die Streichung der Poiten für ven Badedireftor 
und Badekommiſſär, fo möchte id) doc bitten, dem Ausichuß- 
antrag micht zuzuſtimmen, ſondern die Negierungsporlage 
anzunehmen. Meine Herren, in To einem Wade gibt es 
mande Bedürfniſſe, die ein Beamter an einem anderen Plate 
nicht bat; er muß ſtets tadelloie Wäſche haben, Glace-Dand- 
ichube, ſehr oft einen neuen Anzug und mit neuen hüten 
verieben jein u. j. w. Die Badeſtadt fordert andere Be— 
dürfniſſe, wie eine ſonſtige Provinzialitadt 

(Seiterfeit.) 
und dazu find doc 300 M. nicht viel. Ich glaube Sie könn— 
ten ganz qut der Kegierungsvorlage folgen und ihr zuftimmen, 
zumal da die beiden Herren das größte Vertrauen ſowohl 
des Publikums, als der Regierung befiten. 

Was den anderen Punkt betrifft, bezüglidy des Pächters 
des neuen Kurhanfes, jo fann ich mich mit dem Satze des 
Ausichufies vollitändig einveritanden erflären. Der Ausſchuß 
verfennt feinesiwegs, daß es bei der Berpachtung nicht in 
eriter Yinie auf Erzielung eines möglihit hohen Pachtertrages 
anfommt, jondern daß das Interreſſe des Bades vor Allem 
einen tüchtigen, leiftungsfäbigen und dem Bublifum entgegen— 
fommenden Wirth erfordert. Das iſt für mich die Haupt- 
ſache, und wer die Berhältniffe kennt. ich kenne Naubeim 
von Ingend an, der wird ich auch von Sachverſtändigen. 
zu denen der Herr Abgeordnete Jöckel gehört, nicht irre 
machen laſſen; der wird anerfennen müllen, daß Das Mur: 
haus in trefflicher Yelnmg äft, und daß das Reſtaurant ein 
vorzügliches it. Wenn man bedenkt, wie vor 20, 25 Jahren 
die Wirthichaft dort war, wird man einieben, daß Vieles 
anders geworden iſt. Wenn ſich da ein Wirih findet auf 
dem Zubmillionswege, der aud) eventuell 12000 Di, mehr 
gibt, jo ijt damit dem Bade nichts geholfen, im Gegentheil, 
ich bin der Anſicht, die auch Seine Krcellenz ausgeſprochen 
bat, daß Das beiſere Publikum, das Ad zum Konzert auf 
die Terafie und im Marfifpavilton verfammelt, ſich verziehen 


würde, jobald eine ſchlechte Wirthichait dort eriftirt. Meine 
Herren, ich bitte Zie, im Intereſſe Des Bades Naurheint, 


die Negierung nicht darin zu beitärten, daß fie den Zub: 
miitonsweg beichreite, jondern daß fie die Wirthſchaft mie 
jeither einen tüchtigen und leiltungstählgen Wirthe übergibt, 
und ich ireue mich immer, wenn es einen Pächter qut geht 
und er reüſſiren fan. 

Abg. Jöckel: Meine Herren, ich habe feine bejonderen 
periönlihen Gründe, den Wirth zu loben; id) itehe Der 
Sache ganz objeftiv gegenüber, und was ich Ihnen age, ver 
bürge ich auch. Es wird ehr bitter darüber geflagt, daß 
der Wirth eine jo außerordentlich geringe Pachtſumme be> 
zahlt, und ganz bejonders beichweren ſich die Wirthe in 
Ntaubeim darüber, und, wie ich glaube, mit Recht. Denn 
was die Profjperität des Bades unlangt, meine Herren, ſo 
hängt die nicht von der Wirthichaft da oben ab, Das iſt ja 
gar feine Logiswirthſchaft, jondern die hängt davon ab, daß 

18.2. 
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eine Reihe fomfortabter Wohnungen, nicht blos in Privat— 
bänjern, ſondern and in Gaſthäuſern den Kurgäſten zur 
Verfügung aeitellt werden, und ich verlichere Zie, die Hau: 
heimer Wirthe haben ganz bedeutende Mapitalien in ihr 
Eigenthum  aeiteeft, um derartige Wolmtngen  herzuitellen, 
Wenn das Bad in Nauheim qut proiperirt, fo iſt es gerade 
dieſem Umſtande zu verbanfen, und nicht dem Lmftande, 
wer zufällig Wirtb da oben im Kurhauſe iſt. Das bitte ich 
doch zu bedenfen; und wenn der Ztaat einen Derartinen 
Wirth in Diefer Art amd Meile vor den andern bevorzugt, 
fo erſchwert er gerade den anderen Wirthen die Konkurrenz, 
die aufererdentlic große pefunlire Opfer für ihre Privat 
onitalten gemacht haben. Aus dieſem Gefictspunfte ſchon 
empfiehlt es fi, daß die Großherzogliche Regierung Diele 
Wirthichaft nicht für einen Spoltpreis verpachtet. Taß Das 
ven Verhäliniſſen nicht entipricht, Folge ſchon aus Der That 
iache, daß ſeit 1883 Die Berhälniffe in Nauheim fich in 
einer Weile umgehalter baben, daß der Baheverfehr ſich mehr 
als verboppeli bat, Schon daraus ergibt fich, daß bie 
Wirthichaft einen viel bedeutenderen Werth haben muß. Ich 
bleibe dabei, daß die Art und Weiſe, wie der Pachtwertrag 
adgeichlofien iſt, wicht richtig iſt; wenu man jagt: er fan 
alle drei ‚jahre gekündigt werden, wenn er aber nicht ge 
fündigt wirn, To gilt er wieder drei jahre weiter, fo iſt Das 
meine: Erachtens weiter nichts als ein Bertrag auf unbe— 
ſtimmte Sein Meine Serren, jest faun erüi in drei Jahren 
ein neuer Bertrag abgeſchloſſen werden; Die drei Jahre 
geben nuglos für den Ztaat vorüber, Bei derartigen Ver 
rigen pflegt man doch viel Fürzere Kündigungsfriſten zu 
ftellen ; ich erinnere an die Bachtwerbältmiite bei den Domänen ; 
da babe ich noch nie gebört, bdaß eine Dreijäbrige Kündigungs— 
tritt Teitgelept iſt. 

Finamminiſſer Weber, Erceleuz: Es handelt ſich micht 
um eine dreijährige Kündigungsfriſt, Sondern es mus ein 
Jahr ver Abhlauf der drei Jahre gefündigt werden. 

Abg. Jöckel: Cs kommt Das aut eine Pachtung, wie 
geſagt, auf unbeſtimmite Zeit hinaus. Tas verſteht ſich ganz 
von ſelbſt, daß der Pacht nicht auf unbeſtimmte Zeit abge— 
ſchloſien wird, ſondern daß von Zeit zu Zeit die Pachtung 
nattſinde, damit man den jeweiligen Wert erſährt. Ich 
alaube deshalb, daß Die beiden Bemerkungen vollſtändig zu— 
trefiend waren. Ich Dart vielleicht den Wunſch und bie 
Hoffnung ausipreden, daß dem entſprechend verfahren wird. 

Abg. Weith: Nur noch zwei Worte, Sie hören aus 
den Musführungen meines verehrten Serien Nadıbars, daß 
viel Neid von Zeiten der anderen Wirthe mitipielt. Er bat 
jezuiagen jelbft zugegeben, daß fie bedauern, daß die Nirtb: 
ſchaft dort oben in guten Händen iſt. Ich laſſe mich auch 
von Niemand beeinflufen, von der Seite nicht und von der 
anderer Zeite wicht, aber viel Neid ipielt hier mit, und Zie 
willen, daß Das in Nauheim fters der Kell fit. 

os Die Yunabme der Aurgäſſe in Bad-NRauheim be 
wit, ſo iſt er ja foloilal gewachjen: atıch anf der Terafie 
iſt großer Berfehr und Yeben, aber wenn Sie jehen, mas 
dort auf der Terraffe vom Publifum verzehrt wird, tit Das 
doch gering. Sozuſagen 20 Pf. over 25 Pf. ä Perſon wird 
verzehrt; Sie ſehen dort eine Taſſe Maflee ftehen, dort ein 
Glas Bier, ſonſtige Hleinigfeiten, aber faftifch wird bei dem 
ganzen Konzert nicht viel genoſſen; und mas die Tafel an- 
lanat, die im Kurſaale ift, jo iſt fie auch nicht ſehr groß. 
Ks Ipielt bei der Sache mit, dak der Kurhauspächter, der 
Keitaurateur, neulich Plätze verfauft hat, die er für feine 
Scdwiegernmitter früh angelauft batte, und Die er um das 
Doppelte losichlug. 

(Heiterkeit. 

Das wurde dem Manne furchtbar verübt, Das iind 

einzelne Suchen, die in Rauheim eine Rolle ſpielen. 
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Nah Schluß Der Berathung: 

Abg. Wolfskehl (als Berichteritatter): Meine Herren, 
was Die Verpachtung der Murhausrejtauration anlanat, ſo 
will ich darauf micht weiter eingeben, nachdem die Sache von 
bem Herrn Mollegen Jöckel ſehr eingehend behandelt morden 
iſt, wenn ich vielleicht auch alaube, dag die Annahme des 
Herrn Abgeordneten Jödel, es müßten mindeſtens 10400 M. 
fir die Kurhausreſtauration an Pacht erlöft werden, zu weit 
gehn; ich meiß es nicht, Das Icheint mir aber eine ſehr hohe 
Ziffer. ‘ch lenne die Nerhältniite nicht genügend, um mir darüber 
ein Urteil zu erlauben, Aber Das ſchien uns Allen im 
Ausſchuß allerdings angezeigt, daß, nachdem der Pachtpreis 
jeit 18% unverändert geblieben iit, man die Sache doch 
wieder einmal ausschreiben mitte, um zu ſehen, was für 
Gebote einlaufen, und um se den Verhälmiſſen ent 
ſprecheud zu regeln. Dak man dabei nicht lediglich auf Er 
sielung des höchſten Pachtertrügniſes ſehen Foll, bat ver Aus» 
ſchuß im Bericht ausorüdlich hervorgehoben‘ es fommen 
dabei ganz andere Intereſſen m PWetracht, namentlid Die 
Intereſſen des Bades jelbft, der Murgüfte, für die dadurch 
geſorgt werden muß, daß ein tüchtiger und leiſtungsfähiger 
Wirth an der Spihe Des Kurhauſes jteht. Allein man wird 
ſuchen müſſen, Die Zade mit den Berhälmiiien in Ueberem 
ſtimmung zu bringen; Das iſt man nicht nur den fonfur- 
rirenden Wirthen ſchuldig, ſondern auch den Intereſſen der 
Staatslaſſe, die doch Anſpruch darauf hat, einen, den Ber 
häliniſſen angemeſſenen Padı aus der Kurhaus: Neltauranon 
zu beziehen, Bon der Stellung eines Antrags in bieler 
Hichrung bat der Ausſchuß abaeleben; er bat geglaubt, daß 
es vollkommen genüge, wenn er eine Anſicht im Berichte 
niederlege. Es iſt das geschehen, und ich bin überzeugt, Die 
Großberzogliche Regierung wird darnach verfahren. 

Was die beiden Gebaltsabftriche anbelangt, Die der Aus 
ſchußt beantragt, jo möchte ich bier ausdrücklich erflaren, daß 
05 dem Ausſchuß natürlich wicht eingeiniten if, Damit irgend 
wie die Tüchtigfeit oder verdienitoolle Thätigkeit Der beivef 
tenden Beamen bemängeln zu wollen‘ Dagegen muß Ich mich 
überhaupt verwahren, Daß der Finanzausſchuß, wenn er An— 
träge auf Michtbewilligena von Gehaltszulagen Nellt, Damit 
irgendwie die persönliche Ihütiafeit oder Türchtigfeit der bw 
treffenden Benmien im Ange babe, Aber wir halten ms 
verpflichtet, immer zu erwägen, ob die Weloldungen der 
betreftenden Beamten gegenüber den Beſoldungen anderer 
Beamten im richtigen Verhältniß fteben, und mir alanbten, 
daß das bei ner vorgeichenen Erhöhung nicht der Kalt Tei, 
und was insbejondere den Badelommiſſär anbelangt, deſſen 
Ihättgfeit ja qewik mit Necht vom Regierungstiſche außer— 
ordentlicd; gerübmt worden ift, - - was wir auch nicht be- 
reiten wollen, io glaubten wir, dat; es nicht erforderlich 
jet, für dieſen Herrn, der erit ſeit ſehr furzer Zeit das Amt 
verwaltet, chen im diesmaligen Büdget eine Gehaltserhöhung 
zu votiren, und daß dies vielleicht geeignet ſei, Unzufrieden 
heit oder ähnliche Beſtrebungen bervorzuruien, Denen mir 
feinen Borichub leiften wollen. Nur aus dieſen Gründen 
baben wir die an ſich ganz unbedentenden Mehrforderungen 
geglaubt ablehren zu müſſen, und empfeblen Ihnen deshalb 
auch, den Anträgen des Ausſchufſes zuzuſtimmen 

Bei Der nun folgenden Abſtimmung merden die gejtellten 
‚tagen, wie folgt, beantwortet: 

1. Will Die Kammer den von Großherzoglicher Regierung 
zu Mapitel 2, „Erträge aus Staatspomänen“ unter 
Titel 3, 1, 1, enthaltenen Boranſchlag vorbehälilich 
der Nbitimmmung über die vom Ausichuffe bierzu be 
antragten Ahitriche genehmigen ? 

Bejabt mit allen Stimmen. 

2, Will die Kammer nadı Dem Antrag Des Ausichuffes 

zu Kapitel 2 der unter Titel 3, I, 1, der Ausgaben 


den 19. April 1844, 


eingehtellten Erhöhung der Kunftionszulage des Bor: 
ftandes der Wabedireftion von Bad-Nanhehn mit 
570 M. ihre Genehmigung verlagen ? 

Bejaht mir allen gegen 5 Stimmen. 


3. Will Die Mammer nadı dem Antrag des Ausichufies 
zu Kapitel 2 die unter Titel 3, 1, 1 eingeiteilte Ver: 
gütung an den Badekommiſſär in Bad Nauheim net 
300 M. nicht genehmigen? 

Beiab! mir aken gegen 5 Summen. 
Präfident: Meine Herren, ich möchte Ihnen zunächſt 


eine Mittbeilung machen, die Sie imterejfiren durfte. Cs ii 
mir Soeben eine Vorlage des Großherzoglichen Mmiſteriums 
der Finanzen jugegangen, ein Öefepenmmurf, Die Reform 
der MWeiniteuer betreffend, eine Borlage von 28 Wrtifeln. 
DViefelbe wird dem eriten Ausſchuß zu beſchleunigten Bericht 
eritattung übermieien werden. Ich werde fie jofort zum 
Druck geben, Damit fie ſämmtlichen Herren zur genauen 
Kenniniß zugängig werde, 

Weiter möchte ich vorſchlagen, meine Herren, daß wir 
die Berathung des Kapitel 2 bier unterbrechen und auf 
Sapitel 1 zurüdgreiien, da der Herr Henierungsfonmmiiär 
Miniſterialrath Muhl nunmehr anweſend iſt. 


Kir greifen alſo auf 


Kapitel 1. „Erträge aus dem Kanilieneigen 
thum des Sroßberjogliden Hauſes“ 
zurück und faſſen jſämmtliche Titel zuſammen. 

‚sc eröffne die Diskuſſton. 

Es ſprechen: 

Abg. Reinhart: Meine Herren! Der Regierungsvertreter, 
Herr Miniſterialraſh Muhl, hat in der Sihzung vom 13. April, 
glaube ich, Die Aenßerung gethan, daß in Folge der ge: 
ſunkenen Rindenpreiſe die Korituerwaltung mit der Abſicht 
wugehe, Den Schälwald in Hochwaldbhetrieb überzuführen. 
Meine Herren, Die Umbildung Des Schülmaldberriebs in 
Hochwaldbetrieh je mich allein Für Den Ziaat, ſondern auch 
jür Die nptririe son der allergrößten Wichtigleit. Es mer 
zugegeben merden, Dat in Den fchten 20 \ahren Die Ninden 
preife erädgegangen md, aber gerade in dein legten zwei 
jahren zrigt ſich dach wieder in Folge eines veiſeren 
Geſchäftsganges eine gewiſſe Reigung zum Steigen der 
RNindenpreiſe. Ich habe bier Die Ergebniſſe der Diesjähriaen 
Verſteigerungen in Stantswoldungen und Gemeindewaldungen 
im EGroßherzögthum. und es zeige Sich Salt bei allen, daß 
die Preiſe im vielen jahre höher find, als im vorigen Jahre. 
Nur eine Zraatswaldung macht eine Aushahme, Das ilt Der 
Tbper-Timer Wald, wo bie Minden in dieſem Jahre zu einem 


außergewöhnlich billigen Preiſe abgegangen fun, ans 
welchen GBeünden, vermag ich nicht zu erlennen. ber die 
Liſte, die mir vorliegt und Die zurüdgeht bis 1484, Ari 





daß eigenilich ein groößer Unterſchied in den Preiſen inner 
halb der lehzen 10 Jahre nicht eingetreten ijt, unn daß der 
große Unterſchied im Räclgauge der Rindenpreiſe vor Dem 
Jahre 184 lien. 

Die Bewegung Ummandtmg ver Schälwälder in 
Hochwälder gebt nun durch qua Teutſchland in den legten 
Jahren, und fie wird weientlich unterſtüht durch Die billigen 
Rindenpreiſe der lebten jahre, ſowie durch ven Mücdagang der 
Sohitederimduirie, 

Tie Zohlledergerberei bat durch die Einführung von 
Tiebrachoholz eine große Konlurrenz befonmmen, da uian 
wir Tuebrachohott viel rolcher gerben kann, als Dies Die 
Zahllederastber nad dem alten Znftenm können. Ws hat id) 
in Folge Der Cinfahr Des Tuebrachoholzes namentlich in 
Rorddeutichland eine großße Induſtrie entwiclelt, im 


der 


Dr 
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4 Monaten gerbt, was Me Zohlledergerber mar ın 2 Jahren 
tortiq bringen. Die Zoblledergerber haben meiner Meinung 
nach den Fehler begangen, aerade fo wie Die Yanbwirthr, 
die Den Zug der Zeit an ſich vorübergeben laſſen und mich 
die fortichreitende MWillenichaft und Die Crfindungen berück 
ſichtigen; geradefo baben Die Sohlledernerber den Fehler 
gemacht, daß Ne nicht der Zeit gefoigi und auf Sniteme 
udergegangen find, wie fie jept überall angewendet werben. 
Zu dieſer Anitcht Tcheinen Die Sohltedergerber aber nun zu 
fonmen‘ ben» Ginzgelne baben den Anfang gemacht, Das 
fombinirte Syſtem der Tuebradiogerbung in Verbindung mit 
deuticher Eichen- und Fichtenrinde einzuführen. 

Meine Herren, der Bedarf an Eichenrinden in Deutich 
land iſt ein ganz riefiger; Die Produktion in Deutſchland 
felber dedt aber den Bedarf bei Welten nicht, und es wäre 
reiner Meinung nach ein großer Kchler, wenn die dentſchen 
Forſtverwaltungen den Zchülwaldbetrieb einitellen wollten, 
weit augenblidlich Die Preife nicht reutabet für den Zchäl- 
waldbetrieb find. Das dentiche Reich importiri nahezu zmei 
Millionen Zentner fremder Ninden, namentlich ungariſcher 
und franzöſiſcher Winden. Welche Bedeutung die Überleder 
Induſtrie in unjerem Großherzogthum allein bat, mag Ihnen 
beweiſen, daß die Wormſer Induſtrie z. B. allein mehr 
Eichenrinden jährlich braucht, als das geſammte Großherzog- 
thum Heſſen produzirt; ber Bedarf an Eichenrinden in 
Worms allein geht weit über 100400 Zentner. und Das 
Ergebniß der Staatswaldungen pro Jahr it, glaube ich, 
nur 18-000 gentner. Dazu Ffommen allerdings die 
Gemeindewaldungen, über Die ih auch Zahlen babe, 
die bringen etwa 50.000 Zentner; Aber das Ergebnih der 
Privampaldungen im Großherzogthum Heſſen bin ich nicht 
genügend orientirt; ich kaun nur jagen, daß in Worms in 
diefem ‚jahre über MOM) gentner Rinden aus heſſiſchen 
Prinawaldungen gelanft worden find. Alſo Der Wormſer 
Bedarf fit viel aröfer, als was im Großherzogthum Heilen 
produzirt wien; wie mühen in Frankreich faufen, und wir 
müſſen auch in Deiterreich kauſen, und zwar nur Eichen 
rinden. Die Tberlederindnftrie in Allgemeinen bedarf der 
erotiichen Ürrbiloife wicht: mir baren derartige Gerbitone 
berhaupr nicht anwenden, weil wir Damm nicht Das erzielen, 
was wir erzielten miiſen, und worauf Der Nur namentli 
ber Wormſer Induſtrie beruht, die ja befammtlih einen 
Weltruf genieſſt, wie Feine andere Yenerinnuitrie in Teutich 
len». 

ſch babe vorhin geſagt, daß Der Rückgang Der Minden 
pretje vor Des jahre 1884 fällt, und wenn die Großherzog 
fiche Regierung Erhebungen anitellen wird, wird ſie Das 
auch herauefinden. Ich erinnere mich periönlich an Preiſe 






non Eichenrinden, Die mehr Gulden waren, als wir heute 
rl bezahlen. Tas war ausnahmeweiſe; und zwar zu 
einer Irit, wa Die Induilrie jehr rentabel war, viel ventebler 
als ſje es heute Hz man Tone die Breite damals bejablen, 
Ser Kidgana üngt weientlich mit zuſammnen Dia ade 
tele ich der gerne zu mi Der aurch die Kerlehr« 
erleicherungen bedingten Zuführ aus Dem Ausiande, Die 


aber orkendig if, weil Die deutſche Yeperinvintrie fh In 
den legten 20 Jahren in einer gewaltigen Welle ennpiden 
bul, and heute ich Dart das wohl bier ſagen Die 
eriie der Well ijt. Es iſt aber anzunehmen, und cs Li 
ſich auch in dieſem jahre gezeigt, daß die Preiſe wieder 
langſem anziehen werden. Ich glaube zwar nicht, das 
wieder Die ‘reife erreicht werden, die in den Der Jahren 
manchmal nelölt worden ſind, Breite, Die wie ich vorbin 
fagte mehr Gulden beugen, als heute Mark, und id) 
begründe eine Anſicht darauf, das wir beſſeren Preifen 
entgegengehen werden, weil wir Durch Die Handelsverträge 
auf 10 Zahre hinaus ſtabile Verhältniſſe in der Induſtrie 
ye ernarten haben. Tie Lederindutrie wird unler Dielen 
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Verhältniiien sich auch noch weiter entwickeln; es iſt anzu 
nehmen, daß der Bedarf ein nod größerer wird, und dab 
dadurch die Preiſe fteigen werden. 

In welcher Weile die Zufuhr des Quebrachoholzes bei 
uns nicht für Oberleder-Berriebe, ſondern für die Sohlleder— 
indwitrie, ober vielmehr Waichlederinduftrie, zugenommen 
hat, das iſt erfichtlich aus den Zahlen, Die in der Sikuna 
des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes am 1. Februar gegeben 
worden find, wo auch über diefe Frage geiproden worden 
it, Da iſt eine Zunahme der Einfuhr in dem legten jieben 
oder acht ‚jahren von 300 auf 39,000 Tommen Duebradıo 
holz aus den Ya Plata-Staaten fonitarirt worden. Tuebracho 
it eine alte Eiche, Die in Stämmen nad Europa geſchaäfft 
und bei uns geraipelt wird, und damit wird in Verbindung 
mit anderen Gerbſtoffen gegerbt, 
daß, ehe die Großherzogliche Regierung in der Schälwald— 
frage enticheidet, Die nicht nur wichtig iſt Für den Staat, 
iondern auch für die Induſtrie und Die zahlreichen Arbeiter, 

es werden int Großherzogthum Sehen vielleicht T- SO 
Arbeiter in der Yederinduitrie beidjäftigt möchte ich bitten, 
daß die Großherzogliche Negierung uns Folgendes vorlegt 
und ich bitte Das Hobe Haus, meinen Inteage, den ich 
vorleien will, beizutreten. 

Ich beantrage zu Kapitel 1, Titel A: 

„Die Kammer wolle beidpliefen, 
die Großherzogliche Regierung um Borlage einer 
Ueberficht der lebten MU Jahre zu erfischen, aus 
welcher zu eriehen iſt: 

1, Ter in den Ztmaiswaldunan tür Eichen 
lobe der verschiedenen Tualitäten erzielte 
Turchiehnittspreis. 

Tie Dirchichnittliche Höhe der behufs Ge— 
winnung dieſer Kichenlobe aufgemendeten 

Koften, abzüglich der Einnahmen für Wellen, 
Breunbolz u. 5. w. 

. Tie Geſamummproduktion von Kichenlohe 
der Gemeinden ſowie ber Privaten,” 

Ich glaube, Die Entſcheidung Ft auch noch wicht qeiallen, 
wie Ze. Ereellenz verbin geſagt hat; die Entſcheſdung iſt 
aber jo wichtig, daß man vorher dieſe Jahlen ſehen möchte, 
Ich erſuche das Hohe Haus, meinem Antrage zuyuftimmen. 

Miniiterialtaib Mahl: Meine Herten, ich kann Die Aus 
führungen des Herrn Abgeordneten Neinbart im Ganzen als 
unanfechtbar bezeichnen, inſofern leider in erſter Linie die 
Hindenpreife ſeit M Jahren, wie er vichtig angibt, um um 
gerähr 50 Prozent geſunken find. rüber bat die Winde 
fung bis ſechs Gulden qefofter, fie Folter jege 4J M. DO Br. 
bis 6 M. 50 Pf. Ueber Die Gründe dieſes Pretsrüdganges 
find wir Koritlente noch nicht ganz im Mlaren. Kin erbeb 
licher Theil führt den Rückgang des Preiſes zurück auf den 
ſogenannten Gerberring, ein anderer Theil erflärt ihm üch 
ans ber veritärften Einfuhr aus fremden Yündern, nament— 
lich Des genannten Duebrachoholzes. Daß in ber Feinleder 
induftrie Das Tuebrachoholz nicht angewendet werden kaun, 
fondern daß man da lediglich Cichenrinde anwenden muß,. 
wußte ich nicht. Tanı hat aanz gewih - - bisher wenigltens 

der verntinderte Cingangszoll gewirkt, 

Es fonmt mir aber aud) vor, als wenn die Herren 
Hindenfoniementen manchmal in Kolge von Berabrenungen 
zu weit gegangen find. Zum Beilpiel bat ſich untere heifiiche 
Forſſwherwaliung auf Grund von diesbezüglichen Wünſchen 
der Nindenfünfer und nadı Dem Vorgang anderer Yänder 
veranlaft gefunden, Togenanme Minden Deren zu kaufen. 
Ks it ein Mapital vor ZOOO ME, auigewendet morden; mau 
hatte uns geſagt: wenn die Rinden worden und unbereanet 
geliefert werden, wird mit Bergnügen ein höherer Preis ae 
zahlt, und man glaubte, daß bei der Nerfteigerung ber Rin— 


‘ Veriteigerungen am schledjten Reſultat Schuld jeien. 


Ich bin nun der Meinung, | 
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den pro Zentner mindeitens mehr als feither, zu erzielen 
fein würde. Der Herr Abgeordnete Reinhart weiß das ja. 
Es bar Ad) aber herausgeitellt, daß das eine Uebertreibung 
war mit Dem Verlangen nach regenfreier Winde, denn es 
wird nicht mehr dafür bezahlt, fo daß die ganze Spekulation 
total verfehlt ausgefallen ift. 


Was die Gründe beteifft, warum der Rindenpreis zurüd- 
gegangen il, To läßt fich, wie mir ſcheint, Das heute noch 
nicht klar überfeben. Man hat auch ven Berwerthungsmodus 
vorgeichoben, und wollte beweifen, daß die gemeinichaftlichen 
Tie 
badiſche Regierung it legteren abgenangen, fie hat Die Rin— 
den nicht bei großen Märkten veriteigert,- ſondern bat es 
jeden Tberförfter überlaffen, Die Rinden zu verkaufen, fo qut 
er könne, und hat geglaubt, jo den Ring ſprengen zu fönnen; 
es bat aber auch das einen Fehr minimalen Grfola gebabt, 


Wenn der Here Abgeordnete Reinhart meint, dab die 
Tendenz der Preisiteigerung bereits nachgewieſen Tei dadurch, 
daß in dieſem jahre in unſeren Stmatstwalnungen bei 
Dber-Olm ift es wieder weniger geworben, ſovlel ich mich er- 
innere, eine Feine Beſſerung eingetreten it, die übrigens 
gegen das Vorjahr nur Fünf bis zehn Pfemnige beträgt, 

10 fan, weine Herren, dabei offen geftanden, die Korinwirtb- 
jchaft immer noch nicht beiteben, denn der Cichenichälwald 
bat recht große Foritliche Bedenfen in Bezug auf Erhaltung 
der Bodenfraft. Wir führen ja genaue Nadyweile über Die 
Örgebniffe, und das, was der Herr Abgeordnete Reiuhart 
münſcht, kann bald geliefert werben, Aber Thatſache iit, daß 
auch Die Nindenonantitäten im Rückgang find, und zwar 
fommt das daher, weil die flachen Boden, auf Deien. der 
Zcdilmwalo hauptſächlich fort, eine fo häufig wiederfehrende 
Entblößung, mantentlich wenn Fruchtbau Damit verbunden 
it, nicht vertragen, infofern Abſchwemmung aachtheilig wirkt, 
Wir find der Meinung, daß das Bopen-Nübritsfifapital, aus 
dentfelben Grunde wie bei der Strennutzung, ſich allmählich 
difierenzirt, anfichtbar oder ſchwach erkennhar für den Laien, 
aber doch erſichtlich in den periohiichen Ermagen. Wenn wir 
alto den Gedanken geiaßt haben, die Schälwaldungen, nicht 
alle, aber zum Theil, in den volfswirchichaitlich wichigeren 
Hochwald überzuführen, jo iſt das, wie id; nicht leugne, Tein 
leichtes finanzielles Ihrternebmen, Denn mir ſind ums bewußt, 
dak zum Hochwaldbetrieb ganz andere Betriebsfapitalien 
nothwendig And als zum Schälwaldbetried, Im Schälwalde 
roulirt das Geld um finanzmänniſch zu veben viel 
raſcher als im Hochwalde, und der Waldeigenthümer muß 
lange Zeit den Athem balten Fonmen, bis bie zum Hochwald 
beitimmten Schälmaldungen einen nennenswerthen Ertrag 
liefern. Ich tarire Diefe Zeitdauer auf 40 bis 50 Jahre, 
dis Eichen-Wrubenholz anfällt; vorher iſt Das Eichenholz ja 
schlecht verwerthbar, Die Mineralgerbung bare auch wohl 
Einiluß auf den Preisrückgang 

(ZJuruf.) 

auch mich ? un, Herr Reinhart iſt in dieſem Fache 
mehr Techniker als ich; ich kann das nicht beurtheilen. Ich 
meine nur, wenn Die Federinduftrie in Bellen eine hervor 
ragende til, wenn ich nicht irre, ſagte Herr Meinhart, es 
ſei unſere Lederinduſtrie Die erfte der Welt daß Diele 
Iuduſtrie dann auch der Forſtwirthſchafi und den Steuer 
zablern ein bischen beſſer umter die Arme greifen Fünnte, 
In den Jahren, wo die Nindenpreife noch einmal jo hoch 
waren, als heute, find Doch ſchöne Bermögen erworben wor 
den, Toviel ich weißt; ich glaube alſo, daß von diejer Zeite 
etwas geicheben könnle. Wenn wir das Nırgebot an Rinden 
verringern durch Uebergang zum Hochwalde, jo boffen wir 
für Die qute Ninde da, wo Feine foritlichen Bedenfen bei 
Weiterführung des Schälwaldes beftehen, höhere Preiſe zu 
erzielen, umd mit einem Worte, über kurz oder lang bie 


den 19, April 1894. 


Domanialeinnabmen zu vermehren; aber ich betone nodı- 
mals: münichenswertb wäre es, wenn Die Herren Leder— 
fabrifanten fich bejierten. Denn, meine Herren, der geſunkene 
Nindenpreis müßte doch irgendwo in die Ericheinung treten. 
Ich babe aber noch nicht wahrgenommen, daß die Stiefel 
billiger geworben find, die Schuhmacher behaupten, dat fie 
nicht abichlagen könnten; obwohl alſo Die Ninde entſchieden 
billiger geworden ift, bleibt das Yeder in hohem Breite. 

Zuruf: Es iſt billiger geworden.) 

Meine Herren, ich gebe Ihnen die Zuſicherung, daß Sie 
bald die genauen Nadmweiiungen über das erhalten follen, 
was Herr Reinhart zu erfahren wünscht, Ich finde 
wichts Dabei zu erinnern, feinen Antrag anzunehmen. 

Abg. Deidenreih: Meine Herren, idı fann Die Ausführ— 
ungen bes Herrn Miniſterialraths Muhl wur mit Freude be- 
grüßen. Mir bat die damalige Nusführung nicht Die Be— 
ſorgniß erregt, wie Dem Herrn Abgeordneten Neinbart. 
Meine Berren, der Niederwaldbetrieb iſt ein Vetrieb, mie 
Sie aus den Ausführungen gehört haben, der namentlich 
bei den Meinen Beligern, den Bauern vorlommt, und nament 
lich im Tdenwald ift ein ganz großer Theil, der im Nieder: 
waldbetriebe befindlichen Waldungen im Berite Des Bauern: 
itandes und der Gemeinden, und, meine Herren, der ſinkende 
Preis der Minden hat für Die Yebensbedingungen dieſes 
Standes im Odenmwalde eine ganz aukerordentliche Bedeutung. 
Meine Herren, gerade der Ztaat iſt in der Lage, bei einer 
berartig finfenden Preistendbenz der Uriache nachzugehen, um 
Durch eventnelle Maßnahmen, wie fie von Herrn Miniſterial 
rath Muhl angedeutet worden find, entgegenrüden zu fönnen; 
das fann der Private nicht. 

Meine Herren, Die Krage der imfenden Nindenpreife und 
die Frage der Einfuhr von Zurrogaten wurde ja im preu— 
Biichen Abgeordnetenhauſe verhandelt, fie wurde verhandelt 
im Anichluffe an einen Antrag, wonad die preußiſche Re— 
gierung erſucht werden follte, beim Bundesrathe dahin vor- 
itellig zu werden, daß auf das Tuebrachoholz; ein Zoll oder 
ein erhöhter Zoll gelegt werden möchte, und, meine Herren, 
ich Für meine Perſon batte auch beabjichtigt und behalte 
mir Das noch vor in dieſem hoben Sale einen Antrag 
in ähnlichem Zinne einzubringen, weil ich überzeugt bin, 
daf durch das ſtändige Zinfen des Nindenpreiies und 
die Ausführungen des Herrn Reinhart haben mich ebenfalls 
nicht überzeugt, daß dieler Tendenz nunmehr Einhalt geboten 
ſei, ich jage allo: ich behalte mir vor, dieſen Antrag zu 
itellen, weil ich überzeugt bin, daß durch das Sinfen Der 
Rindenpreiſe für unfer Yand eine große Gefahr droht. 

Vor drei jahren waren die Rindenpreiſe qeiunfen um 
zwei Mark pro Zenmer, und ich veriichere Sie, es hat Das 
bei unſeren Vauerun und bei den Gemeinden im Odenmwalde 
eine große Beſorgniß hervorgerufen. Deshalb meine ich, 
meine Öerren, wir lonnen uns mit den Ausführungen Des 
Herren Regierungspertreters vollſtändig eiiweritanden erflären, 
und ich begrüße es für meine Perſon mit Freude, daß die 
Großherzogliche Regierung derartige Maßnahmen in Austicht 
genommen bat. 

eine Herren, ich erinnere Zie nur daran, daß die Ver: 
waltung der Standesherrlicden Waldungen in den legten 
50 Fahren vielleicht im weniger vorfichtiger Weile, wie Die 
itaatlicye Foritverwaltung dieſes gethan bat, mit der Aus— 
dehnung des Niederwaldbetriebes vorgegangen it, und, meine 
Herren, ich boite, daß auch Diefe Verwaltungen, die hierzu 
ebenfalls fapitalfräftig genug find, im ähnlicher Richtuug vor: 
gehen, wie das die tantliche Koritverwaltung in Ausſicht 
genommen bat, um eben das Angebot an Rinde zu ver: 
mindern und dadurch beilere Preiſe zu erzielen. Alſo ich 
- für meine Perlon würde cs freudig begrüßen, wenn Die Ne: 
gierung beim Bundesrathe dahin vorftellig werden wollte, 
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dab dieje Surrogate für Eichenlohe, deren Berwendung 
namentlich in ben legten Jahren es geht das aus den 
Zablen bervor, die Herr Neinbart gegeben hat — in außer— 
ordentliden Maaße zugenommen bat, einem angemeſſenen 
Zolle unterworfen werde, nicht in der Meinung bie Einfuhr 
zu amterbinden, Fondern nur zu dem Zwecke, um dieſe 
Surrogate wenigſtens nicht günftiger zu Stellen, als unfere 
eigene Fichenlohepreduftion. 

Abg. Breimer: Meine Herren, auch ich erkenne die Stellung: 
nahme Der Regierung, wie ich fie von Herrn Minifterial- 
rath Muhl vernommen babe, als die richtige an. Ich glaube 
wicht, daß Die fteigende Tendenz der Rindenpreiſe weiter 
fortichreiten wird. Die Erhöhung vom vorigen auf dieſes 
Jahr it Fo unweſentlich, daß fie faum nennenswerth tt; 
Es fit aber in Kolge des Wegfalls des Yolles eine weient- 
liche Preis-Meduftion in zwei jahren eingetreten. Ich habe 
vor zwei oder Drei jahren mit Herm Arnold den Antrag 
hier im Haufe eingebracht, day ein Eriuchen an unlere We: 
gterung gerichtet werde, Diejelbe möge beim Bundesrathe 
dahin wirfen, daß der Zoll auf Rinden erhöht würde. 
Tas iſt Damals abgelehnt worden mit Küdficht auf bie 
große Yederinduftrie, weil man damals angenommen bat, 
die Yederinduitrie ſei für uns in Heſſen bedeutungsvoller 
als eine etwaige Berminderung dev Einfuhr, und vie Ein— 
fuhr von Minden sei meientlicher zur Hebung ber Yeder 
induſtrie, als daß fie uns Schaden brüdte. Es ift aber 
das Umgekehrte der Kal. Die Preiſe haben ſich mich um 
50 Prozent vermindert, Tondern um 100 Prozent, denn ich 
weiß, dab die Hinden 12 M. aegolten haben, und jetzt 
gelten fie nicht einmal 6 M. 

Miuiſterialrath Muhl: Wenn die Breile um 100 Pro— 
zent geſunken wären, wären fie jetzt gleich Null. 

Abg. Breimer: Ja wohl, um 50 Prozent gelunten; 
ich babe mich geirrt. 

Ich habe die Erfahrung, daß bei Privandaldbeiigern 
der Stockſchlag aar feine Nente mebr abwirtt, namentlich in 
den Gemeinden, in welden die Umlagen jebr body find, 

ich weiß es von Privatwaldbefigern, wenn die Die Kom— 
immmaliteuer und Ztaatsiteuer zujammenzählen und die er 
höhten Arbeisslöhne, daß das gegenüber dem Ertrage Null 
jür Null aufgeht, und fie haben abſolut feine Renten. 

Bei den Ztaatswalbungen ergiebt fich noch eine Nente, 
weil da Die Kommunalſteuern wegfallen. Bon Bezirken, 
die eigene Gemarfungen find, wodurch umlere Gemeinden 
furchtbar geſchädigt werden, weil der Grumd und Boden in 
den Händen von Herrſchaften liegt und die einzelnen Ge— 
marfungen dadurch dezimirt oder zuſammengeſchrumpft find. 
Tie Bauern haben bobe Montmmunalitenern auf ihren Wal— 
dungen, die die großen Maldbefiger nicht haben, und infolge 
dejien müſſen die Bauern immer mehr von ihren Waldungen 
verfaufen, 

Ter Preisrücdgang fommt aber aud, wie dev Herr 
Miniſterialraih Muhl ganz richtig bemerft bat, daher, daß 
die Yeberprobuzenten, Die großen Gerber fich vereinigt haben 
und Jagen: wir geben abjolue nicht mehr. Der Bemerkung 
des Herm Miniſterialraths Muhl gegenüber Herm Mein: 
hart, dab die Herren Induſtriellen ſich beſſern möchten, 
fann ich mich nur anſchließen; vielleicht wird es dann, wenn 
die Preije wieder höhere werden, dahin Tommen, daß die 
Regierung von der mitgetheilten Abſicht Abſtand nimmt. 

Abg. Reinhart: Meine Herren, ich glaube, ich brauche 
nicht zu betonen, daß ich bier in dieſem Hauſe feine Gerber 
intereffen vertrete; Das beweilt das Erfuchen, das ich an 
die Großherzogliche Negierung ricdıte, und das den Haupt 
zweck hat, Mlarheit zu werichaffen. Ich bin chenfalls Der 
Meinung, daß der Heine Beier von Schälwald nicht Tv 
leicht feinen Wald in Hochwaldberrieb überführen kann, wen 
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er nicht die 50 Jahre warten fan, bis wieder Geld ein- | 
geht; jondern der Fleine Beſiher muß bei dem Scälwald- | 
betriebe bleiben, und er wird ein ſchlechtes Gejchäft machen, 
folange die Preife niedrig find. — 

Nun bat der Herr Minifterialratb Muhl vorhin gejagt, 
daß vielleicht der Nüdgang der Preife mit der Nufhebung 
des Zolles von 50 Pf. zujammenbinge. Ich bin nicht dieſer 
Meinung, und zwar jprechen die Zahlen, die ich in meiner 
Eigenschaft als Yederinduftrieller habe, nicht dafür; der Zoll 
von 50 Pf, war meiner Meinung nach Fein Schupzoll, ſon— 
dern ein Finanzzoll, der aber audı als Kinanzzoll nicht 
viel eingetragen bat; ich glaube, er hat in den letzten Jahren 
kaum eine Million Marl eingebradıt. 

Der Herr Miniſterialrath Muhl glaubte ferner die Ur- | 
ſache des Nüdganges der Nindenpreiie darin ſuchen zu 
follen, daß die Mineralgerbung vielfach angeordnet werde, 
wozu feine Ninden nöthig feien, er jcheint überhaupt ber 
Meinung zu Ir dr Ser Einführung von Duebrachoholz 
eine große Komurrenz sur die Ninde entitanden fei. Ich 
kann ihm die beruhigende Mittheilung machen, dab bis jet 
fämmtliche jogenannte Schnellgerbverfahren nichts taugen, 
im erbereiberriebe ift heute noch wie vor taufend jahren 
das Sprichwort maßgebend: Zeit und Yohn! du temps et 
du tan! Wer beide nidyt aufwendet, fällt —- um einen 
techniichen Ausdruck zu gebrauchen — fehr zeitig ins Yein- 
leder, d. b. er geht faput. Auch die eleftrifche Gerberei, 
von der jo viel gefabelt worden iſt im den legten Jahren, | 
bat ſich bis jegt nicht bewährt, und alle, die jehr fojtipieligen 
Versuche haben zu feinem annehmbaren Nejultate geführt. 

Dan fol wohl die bewährten alten Berfahren bei— 
behalten, aber man ſoll auch die Erfindungen der Neuzeit 
nicht unbeachtet an jich vorübergeben laſſen; man soll fie 
umteritchen, und das Gute, das manchmal in ihnen liegt, 
zur Anwendung bringen. Und wenn die Sohlledergerber 
nad altem Syſtem nicht es gemacht hätten, wie mande 
Yandirtbe, die heute noch nach altem Syſtem wirtichaften, 
dann würden fie nicht in Dem — ich will nicht Das Wort 
Nothſtand gebrauchen! das aebört vorerit nody nicht zu meinent 
Glaubensbekenntniſſe nach allen Richtungen, 

-(Deiterfeit) 
fie würden ſich nicht in dem Zuſtande befinden, im dem fie 
beute Sind, Die Sohlledergerber, die heute an Der Spitze 
ber Ami - Cuebrachobewegung marjchiren, werden nicht 
reuſſiren, wenn sie nicht ihr Oerbinften ändern. 

Tie Preivbildung der Winden richtet fich nicht, wie der 
Herr Miniſterialrath Muhl meint nnd wie audı der Herr 
Kollege Breimer ſich ausgeiprodyen hat, nadı den Ningen, 
fondern fir richtet Sich nad dem Bedarſe. Es mögen ja 
bier und da Abiprachen ftattfinden und itattgefunden baben, 
aber dieje Abiprachen baben weniq Werth; wenn Giner 
nur 5 Pf. mehr bietet, 

(Jurnf Des Abgeordneten Wafferburg: „es thut's 

aber feiner”) 

ijt die Abjſrache durchbrochen, und es bat ſich jo oft heraus 
qeitellt, daß fie aber doch nicht eine Wirkung haben, daß 
man Davon irrechen fünnte. Der jepige billige Nindenpreis 
ſteht vollſtändig im Cinflange mit den billigen Yederpreiie, 
und der ife maßgebend, Die Lederpreiſe find heute jo 
niedrig, wie ich mich kaum entiinne, namentlich für Zohlleder. 
Sohileder, das früher einen Gulden zwanzig Kreuzer ge 
fojtet bat, foiter heute eine M. vierzig Pf. — weſentlich 
das muß ich zugeiteben, in Zulammenhang mit Der 
Konkurrenz der Tuebracholederindujtrie, welche in der Yage 
ii, Waſchleder berzuitellen zu einer M,, - allerdings nicht 
fo qut in der Tunlität wie Sohlleder. 

Der Herr Abgeordnete Heidenreich hat angefündiat, daß 
er einen Antrag einbringen werde, den Tuebrachogoll be— 


weitend. 5 mag dem Hohen Hauſe überlafien bleiben, 
Stellung zu dieſem Antrage zu nehmen; ich möchte mur 
beute ichon Tagen, das nad) den Handelsvertränen, welche 
das Reich geichlofien bat, Gerbitoffe nicht erhöht werden 
fünnen, und daß daher meiner Meinung nad) der Antrag 
auf Tuebrachozoll, wie er auch im preußiichen Abgeordneten» 
banje am 1. Februar d. J. geitellt worden iſt, ein Schlag 
ins Waller jein wird, — 

Die nad) Schluß der Diskuſſion von dem Präfidenten 
geitellten Fragen: 

1. Will die Kammer die von Großherzoglicher Negierung 
unter Kapitel 1 „Urträge aus dem Familieneigenthum 
des Großherzoglichen Hauſes“ vorgejehenen Einnahmen 
mit 4852.790 M. jährlich fir die Finanzperiode 
1894/97 bewilligen verbehüttlich der Abſtimmung über 
den von dem Ausſchuſſe beantragten Abſtrich zu 
Titel 3 der Ausgabe? 

2. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
die unter Mapitel 1 vorgeſehenen Einnahmen unter 
Abitrich von 20 M. bei Titel 3 Ausgabe, Bejoldungen, 
a) „Behalt des Salineninipeftors“ mit 48532990 M. 
jährlich für die Kinanzperiode 1894,97 bewilligen ? 

3. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
die unter Napitel 1 vorgeiebenen Einnahmen mit ber 
Beichränfung zu Titel 5, V, 1 „Gemeinden 1.” be 
willigen, daß bei Keitiebung der Beiträge der wald: 
befigenden Gemeinden w. zu den Beſoldungen der 
Iberförfter nur diejenige Beloldungsiumme angerechnet 
werden darf, weiche ſich nad) den Beſchlüſſen über die 
im Mapitel 109 Titel 1 und 2 der Ordentlichen Aus— 
gaben enthaltenen Vorſchläge als verwilligt ergeben 
wird? 

4, Will die kammer nad dem Antrag des Ausichuiies 

beſchließen: Großberzoglide Negierung zu erſuchen, 

durch eine Kommilfion von Sacverftändigen eine 

Unterſuchung Des Zuſtendes Des unter eigener Ver: 

waltimg des Ztaates befindlichen MWielenbefibes bald 

vornehmen zu falten und das hierüber zu erjtattende 

Gutachten den Ständen vorzulegen ? 

5. Will Die Kammer, dem Antrage des Abgeordneten 
Reinhart entiprechend, zu Napitel 1 „Erträgnilfe aus 
dem Familieneigenthum des Großherzoglichen Hauſes“ 
beſchließen: 

Großherzogliche Regierung um Vorlage einer 
Ueberficht der letten 2D Jahre zu erſuchen, aus 
welcher zu erleben lt: 

I. der in den Staatsiwaldungen für Eichen: 
lohe der verichienenen Tualitäten erzielte 
Durchſchnittspreis; 

2. die durchichnittliche Höhe der behnis Ge— 
winnung dieſer Eichenlohe aufgewendeten 
Koſten, abzüglich der Einnahmen fir Wel— 
len, Brennholz u. i. m. 

3. Die Geſammtproduktion von Kichenlohe 
der Gemeinden ſowie der Privaten? 

werden jänmttlich einftimmig bejabt. 

Präfident: Meine Herren, wir hätten nun weiter ein— 
zutreten in Die Berathung des Napitels 2. Ich möchte aber 
den Vorſchlag maden, dag wir nunmehr die Berathung 
über das Büdget uuterbrechen. Es ift 7,12 Uhr, und wir 
haben noch einen anderen Gegenitand der Tagesordnung zu 
erledigen, das iſt die Berathung und Beſchlußfaſſung über 
eine Morejle an Seine Königliche Hoheit den Großherzog 
ud Seine durcdjlaudtigite Gemahlin, worüber das Büreau 
Vorſchläge zu machen beabfichtigt. 
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Mir Ihrer Zuſtimmung werben wir alfo die Berathung 
über das Büdget für heute ſchließen, und ich erfuche Herrn 
Sekretär Derhler, Ihnen Die Mdreiie vorzuleien, welche das 
Brent zu erlafien bramtrası. 

Dieſelbe lautet: 

Allerdurchlauchtigſter Großherzog! 
Allergnädigſter Großherzog und Herr! 
Allerdurchlauchtigſie Großherzogin! 
Allergnädigſte Großherzogin und Frau! 

Frohbewegten Herzens wagen es die Vertreter der 
zweiten Kammer der Stände dem Throne Ew. König 
lichen Hoheiten zu naben und Allerhöchſtdenſelben die 
innigiten Glückwünſche zu dein überaus freudinen und 
glüclverheißenden Chebündnifie alteruntertbänigit dar— 
zubringen. 

Geruhen Ew. Königlichen Hoheiten unſere ehrer 
bietigſten Glückwünſche Altergnädigft entgegenzunehmen 
und belieben Allerhöchſtdieſelben Sich verſichert zu 
hallen, daß der innigſte und aufrichtigite Wunſch des 
in ummeandelbarer Treue und Anhänglichkeit mit dem 
angeftanımten Fürſtenhauſe verbimdenen Heſſenvolkes 
darauf gerichtet iſt, daß dem Herzensbunde Em. König— 
lichen Hoheiten Glück und Beil eripriefien und Gott 
der Allmächtige ihn zum Segen Allerhöchſtderen Hauſes 
und Des ganzen Yandes gqereichen laſſen möge. 

In tieffter Ehrfurcht verharrt 
Km. Königlichen Hoheiten 
allerunterthänigſte treugehorſamſte zweite Kammer der 
Yanditände 
armitadt, den 19. April 1804. 
ie Adreſſe wird einſtimmig genehmigt. 


Präſident: Es wich ſich nun darum banbeln, Die Art 
und Weiſe der Ueberreichung Der Adreſſe Feitzujehen. Wir 
erlauben uns in dieſer Beziehung vorzuiclagen, dab das 
Bürean beauftragt werden möge, Seiner Königlichen Hoheit 
dem Großherzog nach jeiner Rückfſehr die Adreſſe zu über: 
reichen. 


En 
x 

Le) 
L 


(Diergegen erfolgt fein Wideriprud).) 
Weiter, meine Derren, möcte ich Ihnen vorichlagen, 
das wir alsbald einen GMüdmunich aus dieſem Hauſe heraus 
an bas neuvermäblte Paar nach Koburg telegrapbiich richten. 


Telegramm alsbald aufgeben, wird es kurz nach der Trau— 
ung in Die Hände Des hoben Paares fommen. Ich glaube, 
dag es wohl unier aller NReigung und Gefühl entipricht, 
alsbald nad; dieſem hochwichtigen Afte unjerem Fürſtenpaar 
nahe zu treten, und ich erſuche Herrn Sefretär Hechler, das 
Telegramm, welches ich habe aufftellen laſſen, Ihnen vor- 
zuleſen. 

Abgeordneter Hechler verlieit dasſelbe; es findet ein— 
ſtimmige Annahme. 

Präſident: Weiter möchte ich in Erinnerung bringen, 
daß die Karten für die Keftvoritellung im Theater, Die bis 
12 Uhr nicht erbeten find, zurüdgegeben werden müſſen, 
weil dann anderweit darüber verfügt werden wird, Die 
Herren, welche fich für Die Vorſtellung intereffiren, bitte ich, 
fich alsbald Karten zu beftellen. 

Zodamm haben die Herren ſich wohl ſchon überzeugt, 
daß der Veichluß, den wir geitem in Bezug auf die Er— 
richtung einer Tribüne für den Cinzugstag gefaßt haben, 
feiner Bollendung nabe it, Es iſt die Tribüne fo gebauı, 
daß fie bequem jämmtliche Mitglieder ber zweiten Kammer 
fafien fan. ber, meine Herren, es ſoll auch Diele Tribüne 
dazu dienen, daß die Mitglieder dieſes hoben Hauſes korpe 
vativ zuſammen jind, um bei dem Einzuge Zeiner König 
lichen Hoheit bes Grofberzogs, wie ich beablichtige, wenn 
der Wagen im Schritt vorbeifommt, ein Hoch auf unier 
Fürſtenpaar auszubringen. Ich möchte Deshalb dringend 
bitten, daß die Herren, nachdem geitern einitimmig Die Er 
richtung ber Tribüne beichloilen worden it, auch möglichſt 
zablreich, boffentlich ohne Ausnahme amwelend fein werden. 
"ir brauchen uns ja micht früher als etwa cine halbe 
Stunde vor dem offiziellen Cinzug au verfammeln und 
brauchen erit auf die Tribüne zu geben, wenn wir wiſſen, 
dab der Einzug alsbald erfolgt, fo dag wir uns nicht lange 
Dort aufzırbalten brauchen. Was den Anzug berifft, meine 
Serren, fo glaube ich, daß mir im dieſer Beziehung feine 
bejondere Borichrift zu geben brauchen; wer einen Gylinder 
but bat, kommt mit dieſem, wer feinen bat, fommmt obne 
folchen. Aber auf Dunklen Anzug wird man wohl halten 
müfſen. Ich bitte alfo dringend die Derren Mollegen, dat 
fie ohne Ausnahme morgen an dieſem Huldigungsakte ich 
berheiligen, 

Zodamm wird Die nächſte Sißzung der zweiten Kammer 
am Zamitag MM, Uhr ſtatffinden, nächſten Montag jeben 
wir aus und fahren wie üblich Dienitag fort. Ich ſchließe 


Um 12 Uhr finder die Trauung tat, und wenn mir ein |, Die Deutige Sihung. 


Zur Beglaubigung: 


Weber. 


edler, 


Neunzehnte Sitzung 
der zweiten Kammer der Lanöftände. 


Darmitadt, am 21. April 1804, 


Vormittags 9, Ihr, 


Fagosordönung. 


I. Rene Cinlänfe. 
Einnalnnen und Ausgaben in Der Finanzperiode 
114 der Ordentlichen Ausgabe, ſowie Mapttel 128 
Aus aabe (Beil. Br. 28 une SI 11. Schluß Der Sitzuug 


Unter dem 


Gegenmärtig: Zeine Ercellenz Herr 


Herren Geheimen 


N. Fortſetzung der Beratlmng über die Borlage Großherzonlichen Miniſteriums der Ainanzen, den Dauptvoranidılag Der Staats 
184 97 betreffend 
1% der Auherordentlicen Einnahme und Mapitel 1344 


AMapitel 2,3,4,5, 6 und 7 der Ordemlichen Cinnahme, Hapitel 
141 incl, der Außerordentlichen 


TRoriige des eriten Präſidenten Dr. Weber. 


Ztantsminiiter Dr, Finger, Seine Ercellenz Herr Ainanzminiiter Weber, Die 
Zwmntsrätbe Hallwachs ımd von Knorr, Die Herren Miniiterialrätbe Dr, Uſinger und 


Michell, Herr Überfinangratb Ewald, Herr Geheime Therbaurath von Welpien, Herr Tberſteuerrath Engiid, 
Die Herren Überbanrätbe Weg und Maner, ſowie 34 Mitglieder Der Mammer. 


Es fehlen: dir Abgeordneten Möllinger, Mülberger, Graf Triola, Schroeder entſchuldigt, Deidenreid, Mer (Darmitaon, Neeb, Tiann und Wirid; 


zwei Site erledigt. 


l. Nadıdem die Sihung eröffnet, werden folgende neue 
Einläuſe verfündigt: 

1. Borlage Großherzoglichen Miniſteriums der Finanzen, 
den Welepentwurt, Die Reform der Weinſteuer be 
treffend, 

(Beil. Wr. 115, 
weldier am den eriten Ausſchuß zum 
verwieſen wird; 

2. Jmerpelletion der Abgeordneten Boat und Genoſſen, 
die Erhaltung der Sonntagshandwerkerſchulen unferes 
Yandes betreffend, 

(Beil, Nr. 116), 
welcher Zeiner reellen; dem Herrn Ztaats 
miniiter Dr, Ringer zur Kenninißnahme mit 
gerheilt wurde. 


Bericht 


Il. Die Kammer fetzt bierauf Die Berathung über! 
die Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der Finanzen, den Hauptvoranſchlag Der 
Staats-Einnahmen und Ausgaben für Die 
Finanzperiode 1894.07 betreffend, 

(Beilage Ür 28 und Sl) 


fort, 
Zu 

Mapitel 2, „Erträge aus Staatsdomänen“, 
Titel 4. „Ertrag der Staatseiſenbahnen“, 
a. Betriebsüberichnd der Main MeckaärEiſenbahn, 

heifiicher Antheit, 
und 
Brot. z. d. Verb. d. Rammer XXIX. vdig. I84 . 


b. Betriebsüberſchuß der Rebenbahn 
Eberſtadt- Pfungſtadt, 


einzeln zur Verhandkung geitellt, erfolgt feine Bemerlung 
und die bezüglichen ragen: 

1. Will Die Nammer nach dem Antrag des Ausſchuſſen 
zu Kapitel 2 unter Titel da: „Betriebsüberſchuß Der 
Main Wear Vilenbahn“ Großherzogliche Regierung 
ermächtigen, Die auf privativ heffiſche Rechnung zu 
zahlende beſondere Zulage an den Bau- und Betriebe 
inipeltoe von 400 auf BO DE su erhähen und dem 
gemäß den Betriebsüberichuß dieſer Bahn entſprechen 
niedriger, alio mit 947.53345 M. eintiellen ? 

2. Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausichiies 
zu Kapitel 2 beſchließen: 

unter Titel 4b: „Betriebsüberſchuß der Neben 
bahn Eberitadt- -Prumgftant unter IV der Aus 
quben diefer Bahn, für Noiten der Unterhaltung 
der Bahnanlagen, insbeiondere für Herſtelung 
einer Prunmenanlage 400 M. zuzuſetzen und 
demnach deren Betriebsüberichuß mar mit dl N 
einzuſtellen? 
werden einſtinnnig bejaht. 
Su Titel 4 


e, „Betriebsüberihuß der Oberheiſiſchen 
ECiſenbahnen“ 
und 


das Geſuch per Rechnungs und Reviſtonsbeamten 
dieſer Bahnen, ihre Bebaltsperbältnisie 
betreffend, 
iprechen : 
19.1 


Protofoll 19, 


Ang. Mes (Gießen): Ich wollte bei dieler Gelegenheit 
nur mit wenigen Morten zurüdfommen auf bie Eingabe ber 
Reviloren und Kalfulatoren der oberbejiiichen Eiſenbahnen, 
aber nicht in Dem Sinne, als wenn ich einen Abänderungs— 
antrag gegenüber dem Ausſchußantrag ſtellen wollte. Ich 
will vielmehr davon abjehen, da wir uns ja vergenommmen 
haben, derartige Anträge, wo nicht ein ganz dringendes 
Bedürfniß vorliegt, beim Büdger nicht zu stellen. Ich wollte 
nur meiner perfönlichen Anficht Ausdruck verleiben, daß ich 
doch mit den Gründen Des Ausſchuſſes nicht allentbalben 
einveritanden bin. Der Ausichu finder an ſich aegen Die 
Erfüllung dieſes Erſuchens nichts zu erimmern, er bat nur 
das Benenfen, dab er nicht eine einzelne Beamtenkläſſe 
berausgqreiten wolle, weil eben noch verichiedene Beamte in 
aleicher Lage jeien. Meiner Ansicht nach trifft das aber 
nicht ganz zu, indem das ja feine Veamten im Betriebe Der 
heſſiſchen Bahnen find, fondern reine Perwaltungsbeamte, 
bei denen es gang zufällig fit, day fe an den oberheifiichen 
Eiſenbahnen angeitellt find: bei allen anderen Behörden, in 
der Therrechnungskammer, in dev Buchhaltung des Minis 
iteriums, baben die betreffenden Beamten ganz Diefelben 
Funktionen und es dürfte meines Erachtens von der Negie- 
rung in Erwägung zu zieben jein, und ich möchte Zie 
dringend darum bitten in Kürze Diele Herren in Die be 
treffenden Gehaltsſtufen einzureiben. 


Bei der Gelegenheit möchte ich aber auch darauf fommen, 
was bei früheren Büdgetberatbungen gejagt worden iſt, 
namentlich im Jahre IS84, wo ich einen dahingehenden 
Antrag geitellt habe, daß die oberheifiichen Eiſenbahnbeamten 
entiprechend zu erhöhen, und allmäblig den Beamten bei der 
Main-Nefar Bahn aleichzuitellen feien. Es tft in ver Nich- 
tung ſeither Manches geicheben, ich alaube aber, es mühte 
mehr geichehen. Es iſt früher geſagt worden, daß Die Main- 
Medar-Bahn fo viel beijer rentive, Ich glaube, daß dieſer 
Grundiaßz nicht richtig iſt. 

Es it das aber auch zurückzuführen bauptüchlich oder ledig— 
lih auf Den Tranſitverkehr, und im Yofalverfehr iſt, mie 
mir geſagt wird, der Betrieb der oberheifiichen Eiſenbahnen 
in der That fait ein geradeto rentabler. jedenfalls baben 
aber die Leute dort vollitändig dieſelbe Arbeit wie Die Leute 
an der Main-Reckar-⸗Vahn, ſogar theilmeite viel mehr. Es 
it z. B. an der Salteftelle Ehringshauien der Ztationspor 
iteber, Der eine große Verantwortung bat und bie ganze Güter 
verſendung bat, viel Ichlechter bezablı, als ein Stationsvoritand 
an der Main Meckar-Bahn. Ich möchte alſo bitten, daß Diele 
Gleichſtellung doch eiwas entſchiedener in Angriff genommen 
wird, und zwar um jo mehr, als bei Den höheren Beamten 
mar bie Gleichitellung durchgeführt bat; die Eiſenbahnbau 
meiſter bei den oberheifiichen Eiſenbahnen find den betref: 
fenden Beamten bei der Main-Wedar- Balım int Gebalre 
gleichgestellt. 


Tann möchte id), weil ich eben Das Wort habe, noch 
darauf zurüdlommen, dah bei der Büdgetberathung vom 
Jahre 1884 von dem damaligen Herrn Regierungskommiſſär 
erflärt worden ift, und auch vorher schriftlich gegenüber dem 
Ausſchuſſe, daß, jo lange die oberheifiichen Bahnbeamten 
mit den Beamten der Main-Reckar-Bahn nicht aleih Händen, 
man eine Ausgleichung dadurch herbeizufübren ſuchen werde, 
dab; ınan da, wo es möglich fe, Beamte der oberheifiichen 
Balnen an Die Main-Werfar- Bahn verfepen werde. Es ift 
auch hiermit ein Meiner Anfang gemacht worden, ſoweit ich 
weiß; es it vor einer Reihe von Jahren ein Schaffner 
herüber verjegt worden, und einmal ein Cilenbahnbaumeiiter. 
Ich will hier feinen Vorwurf erheben‘ ich weiß nicht, ob 
fich Yente gemeldet haben, Aber es iſt mir intereſſant au 
wiſſen, ob die Negierung beute noch anf dem Standpunfte 
jteht, und ich möchte bitten, da in ben Berhältniflen ſich 


doch nidns geändert hat, in der Beziehung auch praftiich 
ĩo zu verfahren, wie damals in Ausſicht geitellt worden ilt, 
Wenn z. B. einer diejer Herren, da tie wenigen Beamten 
blos ımter ſich rangiren, gelegentlich an bie Main-Nedar- 
Bahn verjept würde, To glaube ich, es kann ſich Niemand be: 
ichweren, wenn Jemand in bem entiprechenden Pienitalter 
bier berüber verieht und eimrangirt würde. Müſſen fich 
doc ſogar die Nichter, die ganz beitimmme Gehaltsklaſſen 
haben und geſetzlich berechtigt ſind aufzurücken, gefallen lafien, 
daß ein Anderer ihnen vorgelegt wird, wenn 3. B. ein An— 
walt in den Nichteritand übertritt. Ich möchte bie Negierung 
bitten, ernitlich in Erwägung zu ziehen, ob nicht die Gleich— 
jtellung der Beamten der oberheſſiſchen Eiſenbahnen, ſoweit 
fie gerade To belajter find, und dieſelbe Verantwortung haben 
wie die entiprechenden Beamten an der Main-Nedar-Babn, 
durchzuführen wäre, und ich möchte den zweiten Punkt eben- 
falls der Megierung ans Herz lenen. 


Aba. Plannftiel: Meine Herren, der Herr Rollege Metz 
hat ichen die Beichwerden, welche ſich bei den oberhefliichen 
Eiſenbahnen fundgegeben haben, zum Theil berührt. Auch 
ich habe aus meiner Gegend einen all zu bezeichnen, der 
betrifft die ſogenannte Salteftelle Chringsbaufen. Dieſer 
Stationsauficher oder Halieſtellenaufſeher it in einer joldyen 
Art und Weite in Anſpruch genommen, baß er mit ben vier 
Zügen eine Arbeitstait zu überwinden bat, wie auf einer 
viel größeren Salteftelle, und es erfordert dieſe Stelle eine 
jolche Hufopferung, daß der Mann von früh, bis jpat in die 
acht vollanf in Anspruch genommen iſt. ch Jollte doch meinen, 
meine Herren, ſolchen Halteſtellenaufſehern, welche in ſolcher 
Weite überlaſtet find, ſollte man bezüglich ihrer Beſoldung 
ein Entgegenkommen zeigen, wie den Bahnaſſiftenten auf 
Stationen, wo die Arbeitslait nicht jo groß ift wie hier. Daß 
in der That der Verkehr auf dieler Station ſehr ſtark ift, 
geht ſchon daraus hervor, daß Die Großherzogliche Negierung 
den dortigen Güterſchuppen als unzureichend bezeichnet und 
im Büdger einen Betray zur Erwelterung desſelben vorge- 
ſehen bat. Der Verkehr wird sich aber jedenfalls nicht ver- 
mindern, ſondern von Tag zu Tag ſich vergrößert, und ich 
möchte umſomehr die Großberzoglidee Regierung erſuchen, 
daß fie Dielen Halteſtellenaufſehern, Die eine ſo große Arbeits: 
lat zu bewältigen haben, in aleicher Weile Die Beſoldungen 
aufbeilern möchte, wie Den Bahnaifiitenten. 

Ich habe da noch einen zweiten ‚Sell vorzubringen. Ich 
habe bei den MWinterfabrten häufig beobadıter, daß Die Zug: 
führer in einem ungebeizten Conpe fiten müſſen. Die Yeute 
iind jo Durchfroren, daß Ne mit ihren Handichuben kaum 
den Bleiftift halten fünnen, wm im ihrem Buche Notizen zu 
machen über Ab: und Zugänge der Wagen. Ich möchte 
doch darauf hinwirken, daß Diefen Leuten im Winter 
ein aebeistes Goupe angemwiejen werden möchte. Ich qlaube, 
meine Derren, Diefe Beſchwerden werden ſich noch mehr zeigen 
und werden feine quten Folgen haben, Ich ſchließe mich 
dem an, was ber Herr Abgeordnete Meb ſchon gelagt hat, 
daß ich es nicht richtig finde, daß man Die Beanten der 
oberheiitichen Bahnen nicht in die gleiche Beſoldungsklaſſe 
zu ftellen Furcht, wie anf der Main-Wedar Bahn. Ich möchte 
die Großberzjogliche Regierung ſehr bitten, daß man dieſen 
Leuten doch ein Üntgegenfommen zeigen möchte, 


Dberfinanzrath Ewald: ch fanın eben Herrn Abgeordneten 
Meb zunächſt nur erividern, daß es ja auch der Wunſch der 
Großherzoglichen Negierung fein mürde, die Gehalte Der 
Oberheſſiſchen Eiſenbahnbeamten denen der Main-Nedar- 
Bahn aleichzuitellen. Es iſt ſchon wiederholt darauf hin- 
gewieſen worden, welche Gründe dagegen geſprochen haben 
und noch Dagegen ſprechen. Es find namentlich finanzielle 
Erwägungen. Wenn wir die Gehalte der Überbefftichen 
Giienbabnbeamien auf Dielelbe Höhe bringen wollten wie 





den 21. April 184. 


Die der Main-Neckar⸗Vahn, jo würde von einem Betriebs- 
überichufle bei den Überheifiichen Bahnen nicht mehr die 
Rede jein, 
(hört!) 
Zuruf: 0,45 Prozent) 
nun, dann würde es mur 0,0045 Prozent ſein 
(Heiterfeit. ) 
Alſo das fit immerhin ein Gefichispunlt, den wir - - leider, 
muß ich jagen — nicht ganz außer Acht lafien können, 
weil e5 num einmal in den eigenthüntlichen Betriebsverhälte 
niſſen der Dberheſfiſchen Wahnen gelegen iſt. Tann fommt 
aber auch in der That in Betracht ich lann nicht ſagen 
durchweg, denn es iſt ganz richtig, was der Herr Abgeordnete 
Metz ſagte, daß manche Beamte der Oberheſſiſchen Bahnen 
ebenjo viel zu thun haben, wie manche Beamte der Main— 
Nedar-Bahn, — es ilt aber doch ein wejentlicher Unterſchied, 
ob auf einer Bahn 4 Züge täglich abgefertigt werden mit 
ſchwachem Perionen- und Güterverkehr, während auf ber 
anderen Bahn 50 bis 60 Züge täglih adzufertigen ſind. 
Das bedeutet nicht allein einen Mehr von Arbeit, ſondern 
für Die Stationsbeamten ein Maß von Verantwortung, welches 
das Map der Verantwortung bei den Cberbefliichen Bahnen 
doch überfteigt. 

Bei der Selegenheit möchte ich auch Die Anfrage be— 
rühren, Die der Herr Abgeordnete Meb geſtellt hat, ob es 
auch jest noch der Standpunkt der Großherzoglichen Re— 
gierung ei, daß fie wunſche oder dem nicht entgegenſtehe, 
dab Beamte von den Überheifiihen Bahnen nad) der Main— 
Neckar-⸗Bahn verjegt werden. Ich kann das nur bejaben, 
bie Negierung betrachtet es durchaus als wiünichenswerth, 
daß in dieſer Beziebung bier und da ein Wechſel ſtattfindet, 
und daß die Heamten der Oberbeiftichen Babnen eine Ver— 
fepung zur Main-Nedar: Bahn pefuniär als Beförderung 
anfehen. Es iſt aber allerdings richtig, daß es in ganz 
wenig Füllen bisher geſchehen it. Es liegt das feineswegs 


irgendwie an einem Widerftreben ber Hegierung, ſondern 
es find in der That nicht mehr Bewerbungen in letter Zeit | 


eingegangen. Sollte ein ſolches Geiuch wieber vorkommen, 

und das ift durchaus micht unmöglich, ja fogar wahr: 
ſcheinlich, dann wird das ebenſo geprüft werden, wie es 
damals geſchehen iſt, und es würden einer Verſetzung eben— 
ſowenig von der Regierung irgend welche Schwierigleiten 
entgegengeſtellt werden. 

Der Herr Abgeordnete Viep hat außerdem erwähnt, daß 
man mit den Kifenbahnbaumeiitern bezüglich der Gleich: 
ftellung eine Husnabme gemacht babe. Das ift richtig. Man 
bat allerdings fich genöthigt geieben, die Eiienbahnbaumeifter 
in ihren Gehalten den Kreisbaumeiitern, nicht dem 
Eiſenbahnbaumeiſtern der Main-Medar-Bahn, gleichzuftellen. 
Das gebt ja ſchon aus dem Umſtande hervor, daß der Bau— 
Inſpektor der Main-Nedar- Bahır von der Regierung ur— 
ſprünglich nicht auf die gleiche Gehaltshöhe geitellt worden 


it. Wie geſagt, es war der Bergleich mit den Kreisbau— 
meiitern. 


auf die Dauer bei den Kilenbahnbaumeiltern nicht wohl Durdı- 
zuführen, weil immer der Vergleich) gezogen wurde mit ben 
Kreisbaumeiitern. Nun, meine Herren, wenn man auf ber 
einen Seite einen Vergleich zieht, jo muß man Den Ber— 
gleich aud; auf der anderen Seite Durchführen; wir fünnen 
nicht Sagen: weil der Kreisbaumeiiter R. jept feinem Alter 
nad) noch nicht an der Reihe üft, eine Gehaltszulage zu er- 
halten, heshalb fann der Etienbahnbaumeiiter X. auch feine 
Gebaltszulage befonmen, wenn bie Gebaltsmarima nicht 
gleih find. Mean bat ſich deshalb dazu entichloifen, bie 
Gehalte Dieter beiden VBeamtenfategorien, im Maximum qleid) 
zu jtellen, hat aber zugleich in Ausficht aenommen, die Eifen- 
babnbaumeiiter nicht wie bisher in jährlichen Gehaltsgulagen 
fortſchreiten und in Folge deſſen in ganz kurzer Zeit, in 
4:5 Jahren das Marimum erreichen, jondern ein lang 
jameres Fortſchreiten jtartfinden zu laſſen, jo daß bie Eiſen 
bahnbaumeifter erit in erwa 12 Fahren ihren Marimalgebalt 
erreichen. Es ift alfo insofern nicht zu Ungunften der übrigen 
Beamten der Dberheſſiſchen Eiienbahnen eine Ausnahme 
gemacht worden, jondern mur eine Ausnahnte, Die eben auf 
dem beionderen Vergleihe mit den gleichvorgebildeten Mreis- 
baumeifteru beruht, 


Die Berhältniſſe der Salteitellenauffeber find auch be- 
rührt worden, ja, meine Herren, die Kategorie der Halte 
itellenauffeber ift eine Beamtenflaffe, Die aus den Bahn— 
wärtern hervorgeht. Der Halteitellenauffeher iſt eigentlich 
weiter nichts als ein beſſer qualifizirter Bahnwärter und tft 
infolgedejien and) den Stationsaffiftenten nicht gleichgeitellt. 
Es liegt auch Tein Grund vor, daran irgend eimas zu 
ändern. Die Anforderungen, bie an Balteitellenaufieher ge— 
itellt werben, find entſchieden geringer, als Die, melde an 
Stationsaffiitenten an belebteren Stationen geftellt werden 
uruſſen. 


Ueber die ſchlechte Heizung der Zugführereoup«'s 
Regierung bis jebt nichts befannt geworden; 
(Zuruf: Gar feine Heizung!) 
gar Feine iſt auch Schlecht ; 
(Heiterleit. 
wir danken aber dem Herrn Abgeordneten für die Anregung 


iſt der 


‚ und werden Die Angelegenheit näher prüfen. 


Hg. Erf: Meine Herren, es jcheint mir eine irrige An— 
nahme, wenn man ftets jagt, die oberheifiihen Bahnen ren- 
tiren zu wenig, mie z. B. im legten ‚jahre nur mit 0,45 
Prozent, Die Oberheiftichen Bahnen find einmal das enfant 
terrible, und es wird das ftet5 hervorgehoben, ohne daß 
Oberheſſen daran die Schuld trägt. Sie willen Ale, daß 
von den großen Baufapitalien feiner Zeit nur eiwas mehr 
als die Hälfte verbaut werben fit, und zur Zeit der Ueber— 


‚ nahme auf den Staat find die Witten für wenig unter pari 


85 hat fich nämlich herausgeftellt, daß es nicht 


wohl zu umgeben ift, Diele Beamten, die Eifenbabnbau- | 


meiiter und die Kreisbaumeiiter, in ihrem Vorrücken in 
böhere Gehaltsitufen in gleicher Weile zu behandeln. 

Nun befteht, wie ber hohen Kammer aus früheren Ber: 
handlungen befammt iſt, bei ben Oberheſſiſchen Bahnen der 
Grundiag, daß die Beamten in kürzeren Jeitperioden in 
höhere Gehaltsflaffen vorrüden: es werden dort der Regel 
radı jährliche Zulagen allerdings in geringeren Beträgen 
gegeben, und die Beamten erreichen ihren Marimalgehalt in 
verhältnigmäßig Turzer Zeit. Es beruht das darauf, wie 
Ichon früher erwähnt worden iit, daß eben die Marimal 
gehalte der Dberheſſiſchen Eiſenbahnbeamten gewiſſermaßen 
als Anfangsgehalte anzuſehen find. Dieſes Verbälmig war 


getauft worden. Das Anfaufsfapital war, wenn id) mich 
irre, 38 Millionen Mark, Hätte der Staat die 3'/, Prozent 
Sinfen nicht garantiet, jo hätten die Aktien jo gering ge 
ftanden, daß das Anfaufsfapital jedenfalls ein ganz geringes 
gewejen wäre, und daß die Nente eine ganz andere ge 
worden wäre. 


Wenn man alio mit den Faktoren rechnen würde, mit 
denen man Tonit rechnen muß, jo wäre jedenfalls die Nente 
eine ganz andere geworden. Aber das ift feitgeitellt, dab 
der Perrieb fich enorm gehoben bar auf den oberhejfiichen 
Hahnen, umd wenn Die Nente eine jo geringe bleibt, Fo iſt 
gewiß Oberheſſen nicht ſchuld und auch die jonitigen ein- 
ichlägigen Berhältniſſe nicht. Tesbalb jollte man das Ka— 
pital, das man hineingeitedt bat, mehr als einen fon perdu 
betrachten und jollte namentlich nicht bei der Feſtſeyung Der 
Schalte der Beamten immer damit vedinen, die Bahn rentire 
jo ſchlecht. Das iſt ein Fehler, wie ich Die Sache ber 
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tbeile, und es ſollte namentlich von Abgeordneten aus anderen 
Provinzen nicht immer Bezug darauf genommen merden. 
Id halte das nicht für richtig. 

Nah Schlun der Disfuffion: 

Abg. Wolfskehl (als Berichterftatter): Was die Frage 
der Gehaltsiähe der Beamten an den oberhejitichen Bahnen 
anbelangt, je bat auch der Ausſchuß ſchon wiederholt be- 


wieſen, daß er einer Gehaltsanfbeilerung der oberheſſiſchen 


Eiſenbahnbeamten durchaus geneigt it: er bat theils eine 
Reihe von Fällen derartiger Aufbeflerungen, die von der 
Hegierung beantragt waren, zur Annahme empfohlen, theils 
bat er fie ſelbſt in Vorſchlag gebracht und dadurch seiner: 
jeits dazu beigetragen einen Ausgleich herbeizuführen. Allein, 
meine Herren, ich muß allerdings, wie auch von Zeiten des 
Negierungstiices geſchehen ijt, Davor warnen, ohne Weiteres 
die Gehaltsiäge, wie fie bei der Main-RNeckar-Eiſenbahn be 
jtehen, als die Norm für alle Eilenbabitbeamte anziehen. 
ch glaube, im Imereſſe unſerer Finanzen müſſen mir in 
dieſer Hinſicht vorsichtig ſein; wir müſſen es fein, nicht weil, 
wie der Herr Abgeordnete Erf gemeint hat, die oberheiftichen 
Eiſenbahnen das enlan terrible ſeien; Das iſt nicht der Fall. 
Wir willen recht qui, wie es jeiner Zeit bei der Erbauung 
der oberheſſiſchen Eiſenbahnen bergegangen iſt; wir willen 
auch ſehr wohl, daß die oberheſſiſchen Eiſenbahnen, wenn 
die Einnahmen daraus auch nur eine geringfügige Jiffer in 
unjeren Cinnahmebudger ausmacen, doch volfswirhichafe 
fich eine arofe Bedeutung haben, und daß die Opfer, Die 
der Staat dafür bringen muß, ſehr wohl berechtigt find. 
Aber wir müſſen vorfichtig fein, namentlich audy im Hinblick 
auf eine bevorftehende Berjtaatlichung der heſſiſchen Ludwigs— 
balın mit ihrem ſehr bedeutenden Beamtenbeere, Wollen 
Sie, meine Herren, ſchon jebt für alle Zeiten und Fir alle 
demnädhitigen Eiſenbahnftrecken vie Gehalisſäße her Main: 
Nedar Bahn als Norm binitellen, damı werden Zie feiner 
Zeit einmal eine Zeche bekommen, die manchem von ‚ihnen 
etwas Bedenfen erregen wird im Hinblicke auf das end- 
gültige finanzielle Reſultat. Deshalb, meine Herren, ift eine 
gewiſie Einſchränkung geboten, und ein Ausgleich nur mit 
Rückſicht auf Die allgemeinen Finanzverhäliniiſe unſeres 
Landes möglich. Daß man auch in der Richtung hier helfen 
fann und ſoll, daß man möglichſt es den Beamten an Den 
oberheifichen Eiſenbahnen ermöglicht, die beſſer Dotirten 
Stellen an der Main-Reckar-Bahn zu befleiden, wenn ſich 
Gelegenheit bietet, it in Der Debatte wiederholt bemerft, 
auch im Musichuß hervorgehoben worden, und Zeitens Der 
Großherzoglichen Regierung it dieſer Auffaſſung auch zuge: 
ſtimmt worden. 

Was Die Fingabe der Reviſoren und Malfulatoren bei 
der oberheifiihen Etſfenbahn anbelanat, jo haben Zie aus 
dem Berichte geſehen, daß anf Anregung des Ausſchuſſes 


die Großherzoögliche Regierung bier enigegengefommen it, ; 


indem für die Reviſoren zweiter Klaſſe, Die ſich bier in be 
jonders ſchlimmer Yage befanden, weil fie fait gleichalterig 
find mit denen der erften Klaſſe und bei der geringen An 
zahl von Beamten das Porrüden bei allen äußerſt langſam 
ftattfand und itanfinder, ein beionderer Tispofttionsfonds 
eingeitellt werden Toll, aus welchen die Großberzogliche 
Negierung in der Yage ift Aufbeſſerungen eintreten zu laſſen. 
Hinſichtlich der Kaffulatoren find ja im neuen Berlonaletat 
jowohl die Minimal: wie Die Marimaliäge erhöbt, die erfteren 
von ich glaube, 1650 auf I870, Die letzteren von 
2 auf 2400 M. Da nun in dem Perlonalerat für 
ſämmiliche füns Kalkulatorſtellen bei der oberheiftichen Eiſen— 
bahn der Marimalgebalt fteht mit > mal 2400 M., je hat 
e5 ja Die Großherzogliche Regierung in der Band, mittels 
Diefer Marinralgebalte Ausgleichungen da eintreten zu laden, 
wo die im Tienitalter aleihen oder ziemlich gleichen oder 


och älteren Beamten, die in den Gebaltsbezügen allzuiehr 
zurückſtehen, wenigitens einigermaßen ibren Mollegen gleich 


‚ geitellt werden fönnen, und in den Verhandlungen des Aus- 
ſchuſſes mit der Öroßherzoglichen Regierung hat diefelbe fich 
‚ dazu bereit erflärt, hat aber ausdrücklich hinzugefügt, daß, 


wollte fie bezüglich der Kalkulatoren noch weiter geben, 
dann wieder Anfprücde von anderer Zeite erfolgen würden, 
denen man eine gewiſſe Berechtigung nicht abzuerfennen 
vermochte, und daß es deshalb beſſer jeim würde, fid im 
vorliegenden Falle hierauf zu beichränfen. Der Ausſchuß 
hat geglaubt, auf Grund der jehr eingehenden, wiederholt 
gepflogenen Erörterungen hierüber Ihnen die Anträge unter— 
breiten zu Tollen, wie Sie fie im Bericht niedergelegt finden, 
und Damit auch Die Kingabe der Beamten der oberheifiichen 
Gifenbahnen für erledigt zu erflären, 

Es erfolge die Abſtimmung, wobei die geitellten Kragen 

wie folgt beantvortet werben: 

1. Bill die Kammer nad Dem Antrag des Ausichufles 
zu Mapitel 2 unter Titel Le: „Wetriebsüberidhuß der 
oberheifiichen Eiſenbahnen“ die Großherzogliche Regie 
rung ermädtigen, dab den an dieſen Bahnen ange: 
ftellten Reviloren II. Klaſſe neben der vorgejehenen 
Öschaltserböbung eine perlönliche, penitonsfäbige Ge: 
baltszulage von je WO M. bis zu ihrem Rorritden 
in Die I. Klaſſe gewährt werde, zu diefem Zwecke 
einen Mebrbetrag von 500 M. in den Beſoldungsetat 
diefer Bahnen aufzunehmen, demgemak ben Betriebs- 
überſchuß der oberheiftichen Hauptbahnen entiprechend 
zu Fürgen und unter Titel de nur 202.300 M. in 
Einnahme einzuitellen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 
2. Will Die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
beſchließen: 
die Eingabe der Reviſoren II. Klaſſe, ſowie der 
Kalkulatoren bei den oberbeifiichen Bahnen, ihre 
Gehaltsverbältnijie betreffend, durch die Beſchluß— 
faſſung unter Ziſfter 5 des Ausſchuß-Antrags 
(Frage 3) für erledigt zu erllären? 
Bejahr mir allen Stimmen. 


The Debatte werden die miter 
Titel 5. „Erhebungen durd bie Yofalfailen“, 
und 
Titel 6 „Unmitteibare Erhebungen der Haupt: 
ſtaatskaiſe“, 

eingeſtellten Summen mit 78.500 M. bezw. 8973 M. 30 Bf. 
dem Antrage des Ausſchuſſes gemäß einſtimmig genehmigt. 

Zu 

Hanptabtheilung IL. 


Napitel 3. 


melder ſich nad eröffneter Disfuffion Niemand zum Wort 
und bie ſofort geſtellte Frage: 

Will die Kammer nach dem Antrag Des Ausſchuſſes 
zu Sapitel 3 „Negalien“ Die jährlich eingeftellten 
400 M. für die Finanzperiode 1894,97 gench- 
migen ? 

einſtimmig bejalt. 


Sanptabtheilung TIL 


„sndirefte Auflagen“ 


„Neqalien“, 


wird 


Fu 
Kapitel 4. 
Titel. 


„Innere indirefte Auflagen” 
„Sranfitener von Mein“, 
bemerft: 


den 21. April 1894. 


Bräfident: Wir werben den früher aefahten Beſchlüſſen 


diefes Hauſes entiprechend vorerit darüber hinweggehen 


und dieſen Gegenjtand am Schluß der Büdgetberathung 
verhandeln, 


Zu 

Titel 2. 
iprechen: 

Abg. Schmitt (zur Geichäftsorbnung): Ich möchte fragen, 
ob die Debatte über das Prüdengeld nicht jebt ausgeſetzt 
werben möchte, bis der von mir geitellte Antrag zur Ver: 
bandlung fommt. 

Präfident: Nein, wir berathen heute über die Summe, 
die bier eingeftelle iſt; Ihr Antrag geht aber auf Erlaß 
eines Geſehzes. 

bg. Schmitt (zur Gejchäftsordnung): Gleichzeitig 
auf Nbänderung des beitehenden Geſeßes. Ich alaube, es 
wäre eine doppelte Debatte, wenn man heute darüber Iprechen 
würde, und dann bei dem Antrag noch einmal. 

Präfident: Ich weiß; nicht, ob die Verathung des eriten 
Ausſchuſſes fo weit gediehen iſt, daß wir im Yanfe diejer 
Woche darüber beratben fönnten. 

Ang. Wolfsfchl (zur Geſchäftsordnung): Meine Herren, 
joviel ich weiß, it eine Antwort der Großberzoglichen Negie- 
rung auf diefen Antrag noch nicht eingegangen; es iſt Des» 
halb feine Ausficht, dab der Antrag des Deren Kollegen 
Schmitt vor Abſchluß des Büdgets zur Crledigung kommen 
lann, und wir müſſen meines Erachtens doch über die Büdget- 
ziffer einen Beſchluß faſſen. 

Abg. Schmitt (zur Geihäftsordnung): Das wollte ic) 
nicht, ich gebe mic) aber auch nicht der Hoffnung bin, als 
ob plöglich die Aufhebung des Brüdengeldes beſchloſſen 
werden follte, jondern ich wollte nur anfragen, ob der Herr 
Prafident für angezeigt erachtet, daß Die Debatte über Die 
ganze Frage des Brückengeldes und über Die Abänderung 
unleres Gejeges über das Brückengeld verichoben werden 
foll, bis der Antrag im Ausſchuß durchberathen it und zur 
Debatte steht. 

Bräjident: Ich alaube, daß ich dem Wunſche des Herrn 
Abgeordneten Schmitt vorerit Rechnung tragen Tann, indem 
ich Die Berathung ausſetze und den Jumft ebenjo, wie Die 
Weinitener, an den Schluß unferer diesmaligen Beratbungen 
ftelle, Ich alaube nicht, dak wir bis zum Schluſſe unserer 
diesmaligen Büdgetberathung in der Yage fein werben, über 
ben Antrag des Herrn Kollegen Schmitt zu einer definitiven 
Abſtimmung zu kommen; allein da immerhin die Möglich 
feit nicht ausgeſchloſſen ift, jo habe ich nichts dagegen Die 
Frage zu verichieben bis an den Schluß unserer gegenwärtigen 
Tagung. 

Ag. Wafferburg (jur Gejchäftsordnungi: Ich meine, 
wir fünnen doch über die gegenwärtige Filter abitimmen 
unter Borbebalt der Abſtimmung über den Antrag des Herrn 
Kollegen Schmitt. Mag dann der Antrag erledigt werden 
oder nicht, So ift das für Das Budget vollitändig gleich 
gültig. Ich gebe mich auc nicht der Hoffnung bin, dal 
die Sache jo geſchwind gebt; der Antrag wird waährſchein— 
lich auf die nächite Seſſton verſchoben werden, 

Präfident: Ich alaube in Ihrem Sinne zu bandeln, 
wenn ich vorichlage jo zu verfahren, mie ich geſagt babe, 
dak wir dieje Angelegenheit bis zum Schluſſe der Büdget— 
berathung veridjieben. 


(Zuftimmung.) 


„Brüdengeld und Ueberfahrten“ 


Zu 
Titel 3. „Stempel: und Gerichtsgebühren“, 
ſprechen: 


Abg. Wolz: Ich wollte blos einen Punft berühren, 
nämlich die Stempelabgabe für PViehhändelprotofolle. Es 


‚it das eine verhälmißmäßig ſehr Meine Einnahme, ſchadet 


aber den ärmeren Yandwirthen wirthichaftlich fehr. Seitdem 


die Stempelabgabe auf die Vichhändelprotofolle gelegt iſt 


mit 50 Pf. — ſoviel Foitet es in der Negel, von 100 M. 
— 10 3. im Minimum 50 Pr, — baben diefe Proto- 
follirungen fait um 90 Prozent abgenommen. Wenn die 
Brotofolle vom Würgermeifter gemacht werden, vom Orts: 
gerichte, To glaube ich wenigitens nach meinen Erfahrungen 


‚annehmen zu dürfen, daß bei biefen Protofollirungen der 


Bürgermeifter mit jeinem Willen, mit Nath und That dem 
Yandmirtbe, dem Händler gegemüber zur Seite ſteht und be: 
denkliche Zablungsbedingungen bintertreibt, indem er ben 
Käufer über die Tragweite folder Bedingungen aufflärt, 
J. B. wenn ein Pajlus vorfommt: wenn das erite Ziel nicht 
eingehalten wird, ift die ganze Zahlung fällig. 50 Pi. iſt 
für arme Leute auch Geld, und der Händler weih das recht 
qut; er jagt dent Bauer: ad) was, wir machen ein Haus— 
protofoll; das iſt gerade jo gut. Was in das Hausprotofoll 
bineingeichrieben wird, das veriteht mandmal der Mäufer 
gar nicht, bis schließlich ibm der Gerichtsvollgieher das 
Monto bringt, und er wird erinnert, was er eigentlich in 
dem Sausprotofoll unterichrieben hat. Ich möchte deshalb 
an die Großherzogliche Negierung das Erſuchen richten, die 
Frage zu prüfen, ob nicht angeficht$ der Heinen Einnahme, 
die Dem Staate aus diefen Gebühren erwächſt, Diele Ge— 
bühren ganz wegfallen können, damit die Yandwirthe nicht 
mehr abgeichredt werden, Wiehhändelprotofolle vor dem 
Ortsgericht zu machen, indem ich alaube, daß durch das 
Fingreifen des WBürgermeifters mit Nach dem Landwirthe 
mancher Schaden eripart werden fünnte, namentlich in Fällen, 
wo es fich um den Eigenthumsvorbehalt handelt. 

Abg. Muth: Meine Herren, ich kann nadı meiner lang- 
jährigen Erfahrung das Erſuchen des Herrn Nollegen Wolz 
nur unterftügen. Es it durchaus nothwendig, daß die Bieh— 
handelsprotofolle beim Trisgericht aufgenommen werden. Es 
iſt ja ein geringer Betrag, der dem Staate entgebt, aber auf 
der anderen Seite iſt die Sache von großer Bedeutung für 
die Yandwirtbe. Die Händler pflegen vielfach zu jagen, man 
fönne den Vertrag iparen, es wire weggeworfjenes Geld, Das 
it aber durchaus nicht der Fall; dieſe Protofolle find von 
großer Wichtigfeit für die Käufer und Verkäufer, 

Unter Titel 3 fommen auch die Jagdwäfenpäſſe vor. 
Der Antrag des Ausichuffes gebt dahin, den Stempel bier- 
für auf zwanzig Mark zu erhöhen. Ich finde dies in Bezug 
auf Gemeinden, wo der Pachtbetrag niedrig it, bedenklich. 
Es gibt Jagden, die für einen ganz geringen Betrag ver- 
pachter find, für zwanzig bis vierzig Marf, Wird der Steinpel 
erhöht, jo it ſehr zu befürchten, daß der Pachtertrag für 
joldye Gemeinden noch mehr zurückgeht. Webrigens muß id) 
geiteben, ich weiß feinen rechten Ausweg zu finden. Ich 
gebe recht gern zu, daß im Allgemeinen eine Erhöhung der 
Stempelabgabe für die Jagdwaäffenpäſſe gerade nicht zu ver 
werfen iſt. Ich babe gedadıt, ob cs nicht möglich wäre, 
das man einen beitimmten Betrag, eine Grundtare etwa 
von 10 M. feſtſetzt, und könnte dann nadı Verhältniß des 
Pachtpreiſes einen Zuichlag machen, vielleicht auf je 100 M. 
IM. 


(Zuruf: Das ift unmöglich!) 

Wie ich von HerrnWeith böre, gebt das nicht, ich qlaube, 
es scheitert bejonders daran, daß es Jagdpächter gibt, die 
viele Gemarfungen pachten oder doch zufammen beſchießen; 
das wird wohl der Grund fein, daß es nicht aehr. Ich 
unterlajje es, einen Antrag zu itellen, fonnte aber doch nicht 
umbin, dieſe Angelegenheit zur Sprache zu bringen. 

Abg. Dael von Köth: Meine Herren, ich kann nicht 
dringend genug empfehlen, daß die NWiehbandelsprotofolle 
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viel allgemeiner in Aumahme lommen, wie der Herr Ab— 
geordneie Molz gejagt bat, jo verhält es fich: Die betreffenden | 
Kontrahenten ericheinen zulammen beim Bürgermeijter, und 
der belehrt fie, eine Menge Prozeſſe würden vermieden wer: 
den, wenn die Betreffenden ſolche Protofolle aufnehmen 
müßten; die meiiten Prozeſſe, die aus dem landwirthichaft- 
lichen Betriebe entipringen, entitehen durch Viehhändel; fie 
entitehen dadurch, daß dem betreffenden Bauersmann weiß 
gemacht wird — ich darf ben Ausdruck gebrauchen —: „bu 
braucht nicht zu protofolliren; mir ſprechen es bier unter 
vier Augen ab, oder wir nehmen nod einen Zeugen dazu 
ober zwei Zeugen, oder foviel du willſt.“ Dann glaubt der 
Bauersmann, das wäre mindeftens eben jo qut, wie wenn 
ein Protofoll errichtet worden wäre. Der Bauer weiß durch⸗ 
aus nicht, daß Die Nebenverabredungen über gewiſſe Eigen: 
ſchaften des Viehs, über Gewährſchaft, Nüdfauf, Eigenthums- 
vorbehalt protofollirt werden müſſen, weil fie ſonſt feine 
Gültigfeit haben, — das weiß er nicht, und wenn er einem 
mucheriichen Händler in die Hände fällt, — id) habe das 
gar vielfah in meiner richterlichen Praxis fennen gelernt, 
auch in meiner dermaligen Thätigkeit als Nechtsbeiftand des 
Yauernvereins, — ſo jagt der Händler: „du kannſt ganz 
berubigt jein, es iſt gerade jo gut, als wenn es protofollirt 
wäre.” — Es iſt jehr zu beflagen, daß in Rheinheſſen diejes 
Prinzip uicht ebenfalls obligatoriſch eingeführt tit; daß man 
nicht in Rheinheſſen genau die nämlihe Beſtimmung bat, 
daß derartige Nebenverabredungen über genannte Punkte: 
Rückkauf, Eigenthumsvorbehalt ze. dort ebenfalls protofollirt 
werden müjlen. Es wäre jehr zu wünjchen, daß das große 
Bublitum aufmerfiam gemacht würde, wie nothwenbig dieſes 
Protofolliren it, und es wäre noch wünjchensmwerther, daß 
aud in Rheinheſſen diejes Inſtitut durch ein eignes Gejeg 
allgemein obligatoriich gemadjt würde. 

Abg. Jöckel: Ich kann mich mit den Vorjchlägen nicht 
einverjtanden erflären. Cs würde ja zu merfwürdigen Aon- 
fequenzen führen, wenn man für einen bejonderen Fall von 
der Stempeljtener abſehen wollte. Aber abgeichen davon, 
follten jich die Herren nicht einer Täuſchung hingeben, daß, 
wenn ber Stempel wegfiele, die Prozeije vermindert würden ? 
Das ift, glaube ich, nicht der Fall; dagegen ſprechen die Er 
fahrungen; in der Regel find es die Yandleute, die nicht 
protofolliren lajien wollen. Es wird häufig von den Händ— 
lern auf das Protofolliren bingemwiejen, aber die Bauern 
wollen es nicht. Man ſieht es, wenn ein Markt abgehalten 
wird; fragen Sie nadı dem Nejultate, wie viele von den 
Händeln protofollirt werden! In Frankfurt iſt es allgemein 
Sitte, da protofollirt man allgemein; da beiteht der Händler 
darauf. Außerdem iſt aber auch feitzubalten, daß bie meiiten 
Händler Kaufleute find, und dann bie Beſtimmungen des 
Sandelsgeiepbuches Play greifen. Alſo es würden blos Die 
Fälle in Betracht fommen, wenn Bauern mit Bauern ban- 
deln; aber wenn Händler mir Bauern handeln, dann gelten 
alle Nebenverabredungen; wenn jie mündlid vereinbart find, 
gerade fo, wie wenn ſie jchriftlich vereinbart wären. Das 
ift es, weshalb es jo außerordentlich; wenige Prozeſſe gibt. 
Die ganze Steuer iſt ja jehr unbedeutend, aber id) denke 
immer an Die Monlequenzen; wenn Cie es in dem einen 
Kalle ändern, jo müſſen Sie es auch in anderen Fällen 
thun; ins folgt ans dem Anderen. Wegen ber paar 
Piennige Steuer unterläßt Niemand eine Protofollirung des 
Handels. 

Abg. Köhler: Ich wollte an die Regierung die Frage 
richten: iſt es Thatſache, daß das Geſeh, betreffend bie Jagd⸗ 
waitenpäffe, durch Stabinetsordre Seiner Königlichen Hoheit 
des veritorbenen Großherzogs für die nadhgeborenen Söhne 
der Standesherren aufgehoben ift? Man verfichert mir, es 
jei dies der Fall; wenn es ber Fall iit, fo proteftire id) 
biergegen. 


Finanzminister Weber, Ercellenz: Ich muß erflären, daß 
das nicht der Fall fit. Damit koͤnnte ich mich eigentlich be— 
gnügen. Ich möchte aber dem Herrn Abgeordneten Köhler 
auch auf das Geſetz über Die Jagdwaffenpäſſe verweiſen; 
darin steht, daß die nacdhgeborenen Söhne der Standesherren 
zwar den Stempel bezahlen müſſen, aber nicht nöthig haben, 
einen Jagdwafjſenpaß mit fich zu führen. Sie befommen 
eine Beicheinigung darüber ausgeitellt,; Die wird befannt ge— 
macht, fie braudyen den Jagdwaffenpaß nidyt vorjuzeigen, 
müſſen aber den Stempel bezahlen, wenn fie die Jagd aus- 
üben wollen, Das iteht im Gelege. Durch Kabinetsordre 
machen wir jchon lange feine Gejepe mehr, Herr Köhler! 


(Heiterkeit. Sehr aut!) 


“bg. Wolz: Ich möchte nod) einmal auf meine Anregung 
zurückkommen, weil ich fie nunmehr in Gegenwart des Herm 
Kinanzminifters noch einmal vortragen fann, Die wenn 
auch nur geringe Stempelabgabe von 50 Pf. für Viehhandel⸗ 
protofolle jchredt die Leute ab, Protofolle zu machen auch 
mit dem Händler. Das Protofoll wird den Händler hin- 
dern, etwas Anderes zu fordern als darin ſteht, wenn er 
auc Kaufmann if. Wenn er mit aufs Nathhaus geht und 
protofolliren läßt, jo muß er doch alles das halten und lann 
nicht mehr von dem Käufer verlangen an Bedingungen, als 
was in dem Ortsgerichtsprotofoll niedergelegt iſt. Ich hatte 
eben nur angeregt, daß durch diefe geringe Kinnahme, die 


‚ der Staat macht, hunderte von Yeuten in eine ſchwere Yage 


fommen, indem fie in ben jogenannten Dausprotofollen, die 
bei dem Händler im Haufe gefchrieben werden, Yeib und 
Seele — wenn ic jo jagen ſoll — verichreiben, ohne daß 
fie wijfen, was jie unterjchreiben. Es it einmal jo, die 
Menjchheit iſt nicht jo Flug, als fie eigentlich fein 
follte, und ich alaube, daß wohl aud ein Weg gefunden 
werden fünnte, daß dieſe Stempelgebühren für die Vieh— 
hünvelsprotofolle, die dem Staate nur eine geringe Einnahme 
bringen, erlafien werden fönnten im Intereſſe umd zum 
Scyuße des feinen Landwirths. 


Ada. Jöckel: Ich wollte nur dem Herrn Abgeordneten 
Wolz erwidern, wenn der Händler den Bauer fnebeln mill, 
dann errichtet er einen ſchriftlichen Vertrag und ſchreibt ſich 
alles Mögliche hinein, und auf dieſe Art und Weiſe hat er 
den Mann ganz, und die wirthichaftlid Schwachen werden 
durch die Protofollirung nicht geihütt, fondern im Gegen: 
theil exit in das Verderben gebracht. Das find unjere Er- 
fahrungen aus der Praris. 


Abg. Muth: Meine Herren, id) fann dem, was der Herr 
Abgeordnete Jöckel ſagt, doch nicht in allen Theilen bei- 
pflichten. Ich gebe zu, daß Berträge zwiſchen Händlern der 
Protofollirung nicht bedürfen; aber bei uns geht fait ber 
ganze Viehhandel durch Zwiſchenhändler. Die Bauern ver- 
faufen in der Negel an die Hänbler, und die Händler dann 
wieder an die Bauern. Nun fommt es aber sehr häufig 
vor, daß fid) die Baueru beim Berfauf an die Händler Ger 
währfreibeit ausbedingen, daß fie deshalb, weil fie auf aller- 
hand Net chifanirt werden, Brotofolle errichten, in denen fie 
ſich ausbedingen, daß fie feine Währſchaft leiſten; und da iſt 
es mir häufig vorgefommen, daß die Händler jagen: wir 
brauchen fein Protofoll, Bauer, wenn du ein Protofoll haben 
willft, dann bezahle das Protofol und auch den Stempel! 
Sie werden daraus entnehmen, daß der Stempel doch ganz 
auf den Bauer zurüdfällt. ch möchte deshalb dringend 
bitten, dieſen Stempel body ganz in Wegfall zu bringen. 


Abg. Weith: Nur ein paar Worte noch in Betreff der 
Jagdwaffenpäſſe. Ich bin mit der Erhöhung vollftändig eine 
veritanden und bin auch banfbar für die dee der Woden- 
farten. Ich glaube, daß die Einftellung noch bedeutender 
wird als fie bier vorgejeben iſt. 


den 21. April 1894. 


Meine Herren, ich wollte nur die Hegierumg auf ins 
aufmerfiam machen. 
würden die Waffenpäffe an einem bejtimmten Tage oder in 
einer Woche ertheilt. 
trolirenden Beamten und für das Mreisamt fehr erwünscht; 
die Steueraufleber, die Gendarmen fehen jofort, wer ſich 
einen Jagdwaffenpaß für das ganze Jahr gelöft bat, und 
ich möchte die hobe Staatsregierung darauf aufmerkſam madıen, 
ob es nicht vielleicht möglich wäre, dieſen Uſus auch bei uns 
einzuführen. Es iſt ja blos ein Borichlag, den ich der hohen 
Staatsregierung muche. 

Dann möchte ich bezüglich der Ertheilung der Jagd— 
waffenpäſſe noch einmal darauf aufınerfiam machen, daß man 
doch vorfichtig damit fein möge. Es fommen im neuerer 
Zeit jo viel Unglüdsfälle bei den Jagden vor, daß ich nicht 
allein wünſche, daß in einem ſolchen Kalle der Pak ent 
jogen würde, fodann daß aud etwas mehr das Augenmerk 
daran? gerichtet würde, daß die unvorſichtigen Schügen wo— 
möglich, wenn es gebt, von einem Pas bewahrt bleiben. 
Man fann nicht ein Eramen anitellen ob derielbe mit Waffen 
umgehen fann oder verlangen, daß die Herren Schiekübungen 
machen, aber id; möchte doch, daß die hohe Staatsregierung 
notoriich unvorfichtigen Schüben feinen Paß ertbeilen. 

Berathung geichleiien. 

Abg. Wolfsfehl: Der Herr Berichterſtatter iſt micht an— 
wejend, aber id) glaube nicht, daß eiwas zu bemerfen it, 

Es wird zur Abſtimmung geichritten, wobei die geitellte 
Frage, wie folgt, beantwortet wird: 

Will Die Kammer nadı dem Antrag der Mehrheit des 
Ausſchuſſes unser Kapitel $ „innere indirefte Auflagen“ 
Titel 3 „Stempel und Gerichtsgebühren“ jährlich die 
Zumme von 1.464.000 M. Fir die Finanzperiode 
1894.97 in Einnahme ftellen ? 
Bejaht mit allen Stimmen. 
Su 
Titel 4 „Aichgebühren“ 
und 
Titel A „Erbidafts- 


einzeln der Berathung ausqeicht, erfolgt feine Bemerkung 
und die geitellien bezüglichen Kragen: 

1. Kill Die Kammer, nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 4 „Innere indirefte Auflagen“ Titel 4 
„Aichgebühren“ jäbrlid den Betrag von 26.000 M. 
für Die Rinanzperiode 1894.97 in Einnahme ftellen ? 
Will die Kammer nach dem Autrag bes Ansichufles 
zu Mapitel + „Innere indirefte Auflagen“ Die unter 
Titel 5 „Erbichafts: und Schenkungsſteuer“ jährlich 
eingeitellte Summe von 48500 M. für die Finanz— 
periode 1894/97 genehmigen? 
werden einftinmmig bejaht. 


Zu 


Titel 6 „Abgabe von Hunden und Nactigallen“ 


und Schenfungsitener”, 


ſprechen: 

Abq. Köhler: Ich begrüße mir Freude, daß der Aus— 
ſchuß den Wunſch geäußert bat, die Steuer für Hirtenhunde 
möge wegfallen. Ich möchte dieſen Wunſch aber auch aus« 
gedehnt willen auf die Hunde der Meſſerſchmiede und Ge— 
werbetreibenden. Dagegen verwerte ich die Verwendung ber 
Hunde als Zugibiere und wüniche für dieſe Die alte Be— 
ſteuerung, um dieſer Quälerei Einhalt zu thun. Aber, wie 
gefagt, Die Befeitigung der Hundeſteuer in Bezug auf Schäfer: 
und Hirtenhunde begrüße ich, demm es iſt eine ſehr arme 


Es iſt mir geiagt worden, in Bayern 


Nun ift das jedenfalls für die fon- | 


1 


Klaſſe der Benölferung, die da von ber Steuer betroffen 
wird und bie ber Hunde unbedingt bedarf; Es iſt fein Luxus, 
wenn fie mehrere Hunde Dalten, fie ſind zu ihrem Geſchäft 
unbedingt nöthig umd doch müſſen fie eine hohe Steuer be- 
zahlen. Manche 3. B. haben drei Hunde, dafür zahlen fie 
15 M. — ja in Städten 30 M. — aber bei ihrem fargen 
Lohm jind 15 M. Steuer ſehr viel. Sie fünnen außerdem 
feine Hundezucht betreiben, und die Schäferhundezucht gebt 
meiner Anſicht nadı in Heſſen zurüd. Man bat früher in 
ber Wetterau eine bejondere Race Schäferhunde gezüchtet; 
fie it jegt ausgeitorben, ich qlaube, daß Die Steuer mitge— 
holten hat, diefe Nace zu vertilgen. Seht bat man alles 
mögliche Zeug als Schäferhunde, aber es ift nicht mehr die 
alte echte, tüchtige Race. Ich bitte Zie, dem Wunde, die 
Steuer auf Hirteuhunde abzuschaffen: möglichit einitimmig 
zuzuſtimmen. 

Abg. Waſſerburg: Meine Herren, wenn es gewiß billig 
iſt, für Hunde, die zur Ausübung eines Gewerbes dienen, 
feine Steuer aufzulegen, indem dieje Steuer bereits in ber 
Öbemwerbeiteuer enthalten ift, jo it es noch um vieles billiger, 
joldye Hunde nicht zu beiteuern, welche die Dienite der Polizei 
verſehen, denn dafür zahlen wir ja überhaupt uniere Steuern, 
dak bie Polizei ihre Dienite ıhut; 

Heiterkeit.) 
ich meine ſolche Hunde, die zur Bewachung einzeln ſtehen— 
der Gehöfte und Wohngebäude benugt werben. Wenn da— 
durch eiwa ein zu großer Ausfall eintreten ſollte, fo würde 
id; gegen eine Erhöhung der Steuer auf Yurushunde abjolut 
nichts einzumenden haben; die darf fo hoch fein als ſie will. 
Aber ich möchte doc darum bitten, daß der Wunich des 
Ausſchuſſes bezüglich der Hirlenhunde auch auf ſolche Hunde 
ausgedehnt würde, welche zur Bewachung einzelner Gehöfte 
und einzeln ſtehender Wohngebäude dienen. Es iſt mir in 
meinem Yeben dreimal vorgefommen, daß ich in meinem 
Haufe nächtlichen Beſuch befam, den ich durchaus nid er- 
wartet harte, und den die Hunde vericheucht haben; Das 
wäre eigentlich Sache der Polizei geweſen. 

Hetterkeit.) 

Aber, meine Herren, wenn ich das der Polizei nicht zu— 
muthe und mir deshalb Unbequemlichkeiten und Ausgaben 
mache, ſo iſt es doch eigentlich fonderbar, daß ich dafür aud) 
noch Steuer bezahlen fol; und darım bitte id Sie, dieſer 
Ausdehnung zuitimmen ju wollen. 

Abg. Bogt: Meine Hercen, die Frage der Befreiung der 
Öirtenhunde von der Hundeſteuer iſt ja ein alies Kapitel 
in unſerem Hauſe, und ich will Sie nicht lange damit be: 
täftigen. Ich ftehe mir der Maforität des Ausſchuſſes auf 
Zeite derjenigen Mitglieder des Yandtags, Die eine Befreiung 
der Hirtenbunde von der Steuer wünfden Die Behaup— 
tung, dag die Gemeinden den Hirten Die Steuer zahlen, das 
iſt ein Irrthum; im Gegentheil die Schäfer zahlen bei uns 
ſogar 5 M. an die Gemeindefafle era. Ein armer Hirt, 
der drei Hunde hat und halten muß, ber bat Die bedentende 
Zumme vor 30 M. auf ein Mal bei uns zu sablen, daß 
es ihm Fehr schwer Fällt fie aufzudringen, it einlenchtend. 
So weit zu geben indeſſen wie der Herr Kollege Walter 
burg es wünſcht, dag wir auch Die fogenannte Hofhunde 
quaſi als Polizeihunde, freigeben Tollten, das möchte ich 
nicht, Wenn man eine ſolche Logik gelten laſſen will, daß, 
weil ein Hund in einem alleinitebenden Geböfte Die Polizei 
gewifſſermaßen vertrin und dazu dient Die Diebe zu ver- 
ſcheuchen, derſelbe nun auch deshalb ſtenerfrei bleiben ſoll, 
dann müſſen wir auch den Beſihzern von diebesſicheren Kaſſen 
ſchränlen in gleicher Weiſe irgend ein Benrefigium angedeihen 
laſſen, weit bier in gewiſſer Hinncht auch die Polizei inter: 
ſtüßt oder erlegt wird und Die Leute eben, ſoweit fie vor 
Einbruch geſchüht fein wollen, nadı der Zeite bin füchert. 


Brotofoll 


Dann müßte man doch auch feftftellen, was man unter allein: 
ſtehendem Geböfte oder Gebäude zu verftehen hat, So ein: 
fah das ſcheinbar zu Definiren iſt, fo vielerlei Anſichten 
würden wir dann barüber zu bören befommen. 
aud) dagegen die Stenerfreihelt weiter auszudehnen 3. B. 
auf die Hunde gewiſſer Gemwerbetreibender, weil vielfach 
geradezu den Thierquälereien Ihür und Thor dadurch ge 
öffnet würde. ch bitte Sie, dem Ausichupantrage zuzu— 
itimmen, welcher will, daß blos die Hirtenbunde von ber 
Steuer freigelajien werden 

Minifterialrasb Krug von Nidda: Was die Befreiung 
der Hirtenhunde, Die gewünſcht wird, betrifft, fo iſt ſchon 
früher der Standpunft der Negierung bier wiederholt zum 
Ausdruck gefommen, auch angelicht® der erneuten Anfrage, 
die an die Negierumg in der Beziehung gerichtet worden iſt. 
Der Standpunkt der Regierung ift ber, daß fie alle Be— 
freiungen gerne billigen würde, Die wirflich durch ein be- 
fonderes Behürfnif geboten find, daß aber bei den Hirten: 
bunden ein ſolches Bedürfniß nicht angenommen wurde, auch 
bei einer ſolchen Befreiung Die Konſequenzen nicht abzuſehen 
mären. Daß in der That bier Konſequenzen gezogen wer— 
den, ſehen wir aus dem, was ber Herr Abgeordnete Waffer- 
burg geſagt hat. Uehrigens tit es nicht ausgeichlofien, daß 
eine Reform der Hundeſteuer über furz oder lang in Aus- 
ficht genommen wird, und Diefe würde Gelegenheit bieten, 
die Frage der Befreiungen, insbejondere der Hirtenhunde, 
wieder in Erwägung zu ziehen, 

Abg. Wafferburg: Der Herr Abgeorbnete Bogt bat ge— 
fragt, wie man ben Begriit alleinftehende Gehöfte firiren 
wolle. Tas wire ſehr einfach, wenn man jagt: Die Eigen- 
thümer aller Wohngebäude, die mindeitens 50 Meter von 
emem andern bewohnten Gebäude entfernt find, haben das 
Recht, einen zur Bewachumg dienenden Hund ſteuerfrei zu 
halten, Ta it die Sache ganz genau berechnet. 

Abg. Jöckel: Ich kann den Antrag des Herrn Abge— 
ordneten Waſſerburg nicht befürworten, und zwar aus dem 
ſehr einſachen Grunde, weil bekamulich die Diebſtähle in 
der Stadt am meiſten vorfommen, auf dem Yande ſehr felten 
fein werben und mit einem Kaifinemen ausgeführt, das 
einzig in Der Welt daſteht. Sie müſſen alio dann auch für 
die Stadt, den Yenten, die Diebftäblen ausgeſetzt find, und 
fich einen Hund halten, die Befreiung von Der Hundeſtener 
gewähren. Dieſelbe Gerechtigkeit, wie Zie fie für allein- 
jtehende Gebäude verlangen, liegt doch aud für Die Yente 
in der Stiadt vor, Bo aber fommen wir bin, wenn wir 
die Kegel jo durchbredien? Wer foll feititellen, ob Jemand 
in der Stadt nur zum Vergnügen ober zur Bewachung gegen 
nächtliche Einbrüche einen Hund hält? Zie werden, went 
Zie Die Dinge näher berradyten, Jagen müſſen, dab der An 
wag zu ganz mabichberen Nonfequenzen führt, daß man 
dann am beiten die Hundeſtener ganz aufbebt, Bas wollen 
Zie Doch gewiß auch nicht. 

Berambuna geſchloſſen. 

Abg. Wolfskehl tals Berichterftatter): Berichterftatter if 
der Gere Abgeordneie Möllinger. Derſelbe it gerade das 
diſſentirende Mitglied. Ich din natürlich wicht in der Lage. 
ſeine Anſchauumgen bier zu vertreten, Die Anſchauumgen 
der Majoritär ſind beveits durch Die Herren Abgeordneien 
Vogt und Jockel zum Ausdrudck gebracht worden, ſo daß ich 
wicht nöthig babe, etwas hinzuzufügen. 

Tie Kummer gebt zur Abſtiumung über, wobei Die ge 
jtellten Kragen beantiwortei werden, wie folgt: 

I. Will die kammer nad Dem Antrag des Geſammt— 
Arsichuites den unter Napitel + Titel 6 „Abgabe von 
Hunden und Nächtigallen“ eingeltellten Betrag von 
2D.0H0 M. jährlich fire Die Finanzperiode 1804.07 
genehmtgen? 

Bejaht mir allen Sümmen. 


Ich bin: 


. Bill die Kammer nach dem Antrag der Majorität des 
Ausſchuſſes beichlieen: 
Großherzogliche Regierung zu erſuchen wegen Befreiung 
der Hirtenhunde von der Beſtenerung ben Ztänden 
eine Gefehesvorlage zu unterbreiten? 
Bejaht mit allen Stimmen. 
3. Will die Kammer, dem Antrage des Abgeordneten 
Waſſerburg gemäß, beſchließen: 
Das Erſuchen der Majorität des Ausſchuſſes bezüglich 
ber Hirtenhunde auch auf Hunde, die zur Bewachung 
einzelnitcehender Gehöfte und Wohngebäude gehalten 
werden, auszudehnen? 
Berneint mit allen 11 Stimmen. 


Kapitel 5 „Aus Reichsiteuern.“ 


’ 


twird auf Vorſchlag des Präfidenten bier ausgejegt, um dem— 


nächſt mit Kapitel 127 verhandelt zu werden. 


Hanptabtheilung IV. 
„Einnahme aus veridhiedenen 


Zu 


— 
x 
— 


uellen“ 


Kapitel6 Gelbditrafen“ 
ſprechen; 

Abg. Breimer: Meine Herren, ich erlaube mir bei dieſer 
Tofition ein Eriuchen an die Großherzogliche Negierung zu 
richten, wenn es vielleicht auch angezeigt geweien wäre, ſchon 
bei der Berathung über das Miniſterium der Juſtiz es vor: 
zubringen; es fan aber vielleicht auch bier noch zur Sprache 


' kommen. Es handelt fich nämlicd darum, ob nicht Die Gin: 


* 


nahmen aus verichiedenen Duellen etwas vermehrt werden 
fönnten, wenn auch nicht viel, durch Arbeiten der Sträflinge, 
Es iſt ja wohl Thatiadie, daß Die Arreſthäuier in den 
Städten viel mehr überfüllt ſind als auf Dem Yande. Auf 
dem Yande ift es oft der Fall, daß gar feine Arreilanten 
da find. Ich habe die Wahrnehmung gemacht, day ſehr oft 
in der Stadt eine ganze Menge Nrreitanten vorhanden 
find, weldie den Gewerbetreibenden zur Verfügung geſtellt 
werden, Nun, ft auf dem Yande, namentlich in der Ernte— 
zeit ein ſehr großer Mangel am Arbeiter, was mir ja Die 
Herren vom Yande alle betätigen werden, tmd es wird das 
auch der Regierung befanns jein. ft wird nun Das Er— 
fuchen an Die Nichter geſtellt, man möchte Die Arrejtanten 
bei dringenden Erntenrbeiten zur Verfügung itellen. Der 
eine Nichter genehmigt das, Der andere nicht, es ſcheint das alio 
eine Meinungsverichtepenbeit in den Mustührumasbeftimmungen. 
Bielleicdye wäre es augezeigt und ich bin überzeugt, man 
würde Damit dem Yande einen großen Gefallen thun, 
wern man Solche, die aus geringfügigen Urlachen eine Strafe 
verbüßen, bem Yandman mehr zur Verfügung ſiellte und 
vielleicht auch in Müdlicht ziehen möchte, ob man Zträflinge 
aus der Stadt im Sommer uno im Herdite tbeilweile aufs 
Yand hinausgeben fönnte, um dem Landmann behilflich zu 
fein. Ich bin Feit überzeugt, es würde Das im Yande all 
gemein Fr nützlich angeſehen werden. 

Finanzminiſſer Weber, Ercellenz: Meine Herren, es geht 
mir wie vorhin bei der Frage von ben Biehändelprotokollen: 
es geht mich nichts an. Die Frage, ob protofoliet werden 
Toll, Das ift eine Frage der Juſtizverwaltung, und Die Dis— 
vofition über Die in den Haftlofalen und Gefängniſſen bes 
fndlichen Sträflinge gebt mich auch nichts on, Ich will ſehr 
gern die Aeußerumg des Herrn Abgeördneten Breimer der 
Juſtizverwaltung übermitteln, aber irgend eine Erklärung 
vermag id) nicht abzugeben, da Die Sache auferhalb meines 
Refſorts liegt. Wenn der Herr Abgeordnete Breimer Die 
Anfrage geitellt hätte beim Mapitel über hie Gefangenanitalten, 


den 21. April 1504. 


jo würde das Juftizminiſterium eine Erflärung abgegeben 
haben. Ich lann mir nicht erlauben, eine Ansicht zu äußern, 
obmohl ich gegen die Ferienkolonien der Gefängnißſträſinge, 
die im Sommer aufs Sand Iinausgegeben werben ſollen, 
meine eigen Bedenfen haben würde. 

Abg. Müller: Meine Herren, die Anregung des Herrn 
Kollegen Breimer würde zunächſt Schon an den Beſtimmungen 
des Strafgeiebbuches ſcheitern; es fanı ein Sträfling nur 
auswärts beichäftiqt werden mit feinem ausdrürflichen Wunſche: 
fonit gebt es überhaupt nicht. Nber ich fürchte, daß Die 
Sache bedenfliche Konsequenzen haben würde, Setbit zuge 
ſtanden, es wärde geſchehen, dann würde ein außerordentlicher 
Druck auf die Arbeitslöhne auf dem Yande ausgeübt werden, 
weil die Gefangenen bei weiten nicht die Anfprüche machen 
würden als bie freien Arbeiter, Ich freue mich außerordent— 
lich, daß das Strafgeſetzbuch Normen aufitellt, die ben 
Wunſch des Herrn Abgeordneten Breimer illuſoriſch machen. 

Die nad) Schluß der Diskuſſton geſtellte Frage: 

Will die Kammer nad) dem Antrag des Musichuiies 
die unter Mapitel 6, „Gelditraien” jährlich vorge 
Ichlagene Zumme vor 28.00 M. unverändert ein 
ſtellen? 

wird einſtimmig bejabt. 


5 
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Kapitel T. „Berjchledene Einnahmen“ 
beimerfen: 

Abg. Reinhart: Meine Herren, in dem Büget finden 
wir, daß die Berziniung der Wormse —Dffſteiner Neben- 
balm im leiten jahre zurüdgegangen iſt auf 1,89 Brozent. 
Ich neftatte mir wegen eventueller Weiterführung ber Yinie 
von Tifitein nad Grünſtadt eine Anfrage an die Großher— 
zogliche Negierumg zu richten. Es wird dent Hauſe befannt 
jein, daß Die Worms TDüfteiner Yinie die erite Nebenbahn 
war, Die feiner Zeit beichloßen und ausgeführt wurde. Die 
Ztadt Worms bat dieſe Yinie mit einer großen Summe 
damals Inbventiomirt in der ficheren Borausiegung, auf deren 
Weiter uhrung von Titten nadı Grünſtadt, vn auf dieſem Wege 
den ganzen Berfehr des Cisbadıtbales, Der ein bedeittender 
it, und der vorher, theilweile auch jest noch auf einem 
Umwege nad Yunwigsbaien gerührt wirt, nad; dem Wormier 
Hafen zu Fenfen, in der baneriichen Mammer waren anfäng— 
lich Schwierigkeiten, die Weiterführung der Yinie Titeln 
Grünſtadt durchzubringen, wahrscheinlich aus fisfaliichen 
Gründen; man wollte nicht den Verkehr, den man künſtlich 
nah Ludwigshaſen geleitet hatte, wieder in das alte Thal 
zurüdlenfen, ſchließlich hat aber Die bayeriſche Kammer ein: 
geichen, daß es auf dem Wege nicht gebt, md Hat Die 
Weiterführung der Yinie beſchloſſen. Soweit ich mich er 
innere, tar Das ſchon vor zwei oder drei Jahren, daß nicht 
allein die Weiterführung beichloiien fit, es iſt aud) der Ge— 
ländeerwerb, joweit ich umterrichter bin, geſichert und es jehlt 
nur an dem Bau. Nun möchte ich mir Die Frage an Die 
Großherzogliche Regierung erlanben, ob ihr die Gründe be: 
lannt ſind, warum die Bahn nicht weiter geführt wird, trotz 
dent ſoweit ich Privammittheilungen darüber habe die 
pfälziiche Eiſenbahn ſehr geneigt iſt Die Balın zu bauen 
und ſogar geneigt ift, den großen Berfehr in Haolinerde 
md Zand, der bis zur 10) Wagens per Jahr beträgt, 
anftatt nach Ludwigshafen mit der Eisthalbahn nadı Wornis 
zu führen. 

Meine Derren, der Staat iſt Daran intereffirt, wenn er 
auch wicht im Beſihe der Mebenbahn Drftein- Worms ift, 
und zwar in eriter Yinie durch feine Subvention, Die ihm 
eine gewiiie Nente abwirft, Ich bin Daher der Meinung, 
daß der Stagt eine Vereinbarung, fei es mit der pfälziſchen 
Eiſenbahn oder dem bayeriichen Staat fo raſch mie möglich 
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tuchen Follte herbeizuführen, um der Offtein Worutfer Babın 
den ganzen Berfehr des CEisthales wieder zuzuführen und 
zwar weſentlich mit im Intereſſe des Wormser Hafens. Ich 
gehe dabei aber auch von der Meinung aus, daß, da wir 
ja doch im wenigen Jahren Die ganzen Verkehrsauſtalten 
des Landes in der Hand haben werden, es nur eine Frage 
der Zeit fein wird, auch Die Häfen des Yandes als Verkehrs 
anſtalten zu übernehmen, wie es fa in Baden Der Kall iſt, 
und, ſoweit ich unterrichtet bin, auch in Preußen. Ich 
präziſire alſo meine Anfrage dahin: find Verhandlungen mit der 
bayerischen Negierung wegen ver Weiterführung der Worms 
Grünſtädter Eifenbahn im Gange? Wenn dt, To möchte 
ich bitten, dah derartige Berbandlungen, ſei es mit Der 
pfülziichen Bahn, oder mit ber bayeriichen Regierung jo raldı 
als möglich angefmüpft werden. Zind Dagegen Berhand 
lungen im Gange, in welchen Stadium befinden sich Die 
telben ? 

Miniſterialrath Michel: Die Frage: find Verhandlungen 
im Gange? habe ich dahin zu beantworten: die Grokber 
zogliche Negierung bar ich für Die Sache imereifirt, aber es 
waren von Anfang an in Bayern Gründe vorhanden, Die 
gegen den Bau waren. Es hat fich Das aber geändert, 
Durch Die Geiepesnorlage in der baneriichen kammer fit 
ja beſtimmi, daß die Bahn gebaut werben ſoll. Die Kort 
führung einer Sackbäahn wird die Regierung niemals ver: 
weigern; es bedarf alle nur der Anregung der baneriichen 
Regierung. Es ſprechen ja für Worms viele Gründe dafiı, 
bab Diele Bahn gebaut wird, es find aber auch Gründe von 


anderen Intereſſenten Daqenen geltend gemacht worden, 
namentlid; von Ser Bahnverwaliung Borms Oifſtein. Diele 


Bahnverwaliung macht geltend, daß fie bei Ausführung 
dieſer Linie in ihren Einnahmen geſchädigt würde. Ob das 
begründet ift, weiß ich nicht, Die Regierung wird aber auch 
darauf fein beſonderes Gewicht legen. Es wird von anderer 
Zrite behauptet, die Zuckerfabrik ſei nicht einverftanden mit 
dem Anſchluſſe nach Bayern zu, fte babe von dem Anſchluß 
nur Berlufte zu erwarten, Das find wohl Behauptungen 
ohne Beweis aber feinesfalls lann irgend einer der Gründe maß- 
gebend fein für Ablehnung Des Anſchluſſes in Diſtein. Vs 
it fchon im Meichögeiehe vorgeleben, dab jede Regierung 
den Anſchluß an ihre Bahnen geitatten mus, und fir Worms 

Offtein liegt jogar audı ein Staatsvertrag vor, welcher 
beftimmt, daß im Kalle der Fortführung der Bahn auf 
bayeriiches Gebiet ber Anſchluß aeitaner werden muß. Tb 
die Negierumg aber jo weit geben follte Die Anregung zum 
Ausban zu geben und damit ihr beionderes Intereſſe nach 
zuwriſenz das it doch immerhin bedenklich. Die Bahm iſt 
beicyloifen, und wird es wohl fo fommen, das ſich nunmehr 
Bayern ar ums wendet um Pau und Betrieb in gemein: 
ſchaftlichem Inlereſſe zu regelt, 

Abg. Reinhart: Meine Herren, es iſt mie nicht recht 
verſtändlich, welche Bedenken die Zuckerfabrik in Tfitein 
haben lann gegen Die Weiterſührung der Linie. Im Gegen 
theil, die Zueferfadrit in Offtein lann mer Vortheil davon 
baben, went fte nach zwei Seiten bin ihre Bezüge machen 
und verienden kann. Die Schwierigkeiten, Die die Kira 
Bachſtein u. Co. zu machen ſcheint, ericheinen mir ebenfalls 
nicht gerechtiertigt. Thatſache ift, daß ein Beriprechen vor 
fiegt Seitens der pfälziſchen Eiſenhahn, TORI Waggons 
Kuolinerde über bie Yinie zu Führen; im welcher Richtung 
dies die Einnahmen der Offiteiner Yinie ſchädigen kann, iſt 
mir vollitäandig unveritändlidh. Ks müßten Denn noch andere 
Gründe vorliegen wie Diejenigen, welche die Großherzogliche 
Regierung mitzutheilen in der Lage it. Meiner Meinung 
nad) it es eim großer Nebler, das nicht nach jeder Rchtung 
dahin gearbeitet wien, daß der Anſchluß To raſch als möglich 
ausgeführt werde, Tb das an Bayern oder an ums liegt, 
bin ich miche in Der Lage zu beuriheilen. Ich weiß, daß Die 
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Stadı Worms vor mehr benn Jahresfriit fich an das Mint 
iterinm gewendet hat, und, ſoweit ich unterrichtet bit, unter: 
ſtützt wurde von Zeiten der Großherzoglichen Handelskam— 
mer in Worms, daß aber eine Antwort nach dieſen Stellen 
noch nicht ergangen iſt. Es iſt das doch eine Bahn, die zu 
denjenigen gehört, die dem Staate eine Rente einträgt, nicht 
mie die oberheifiichen Bahnen, die nur 0145 Prozent über 
die Betriebskoften einbringen: es tt eine ventable Balın, welche 
durch Weiterführung einen noch größeren Verkehr veripricht. 
Meine Herren, ich benuge die Gelegenheit, dem Herrn Ab— 
geordneten Erf zu jagen, dab ich gar micht ein Feind der 
oberheiftichen Ciienbahmen bin, im Gegentheil, ich unterſtüte 
alle Eifenbahnen, wenn ſie auch wicht ventiren, namentlich 
aber die oberbeifiihen Nebenbahnen, weil ich vollſtändig auf 
dem Standpunkt itehe, dem vorhin ſchon Ausdruck gegeben 
worden ilt, daß die Bahnen im Intereſſe der mwierhichaftlichen 
Entwiclung Oberhefiens gebaut werden müſſen. Aber wenn 
eine Linie ſich rentirt wie Worms Düftein, dieſelbe aber 
nicht weiter geführt wird, Damm muß ich ſagen, ich verſtehe 
die Gründe nicht. 

Finanzminiiter Weber, Ercellenz: Meine Herren, ich 
alaube es ift dem Herrn Abgeordneten Reinhart recht mohl 
befannt, daß an dem Beſchluſſe der Pfälzer Vahn bezw, der 
königlich baneriichen Negierung, Die Yinie von Offitein weiter 
fortzusepen und eine Berbindung mit der Pfälzer Bahn ber- 
zustellen, id; perjänlich nicht am wenigſten betbeiligt bin; 
ich alaube, dab ich Durch perjönliches Einwirken in diefer 
Frage dazu beigetragen habe, daß der Beſchluß gefaßt 
worden ift. Sch babe mich alſo von Anfang an für die 
Fortführung ber Linie zu Guniten von Worms jehr lebhaft 
intereffirt, und ich glaube mir ein Meines Verbienit beimeſſen 
zu dürfen, wenn der Beſchluß nachher in der Richtung in 
Bayern ausgefallen if. Cs ift alle der Wahnbau zum 
Anschluß an Dffftein beichloffen. Nun, meine Herren handelt 
es ſich darum, ob es meiter angemefien jei, ſchon in naher 
Yet, nachdem der Beſchluß aefaht war, die königlich bayeriſche 
Regierung von Hegierungswegen zu drängen auf die Aus— 
führung. Wir hätten dafür doch entichiedene Gründe geltend 
machen müſſen, die es ſo dringlich ericheinen ließen, um 
eine Negierung jo bald zu moniren. Wir haben deshalb 
barauf die Verhältniſſe zu ermitteln geſucht und es hat fich 
bherausgeitellt, dab die Bahnunternehmung eigentlich der 
rortiegung ungünitiq gegenüber ſteht; wie auch dem Seren 
Nbgeorbneten Reinhart wohl befannt it; fie hat Gründe 
dafür angeführt, Die belegen follten, dak durch eine Faärt— 
jegung der Yinie nad Weiten die Rentabilität der Yinie 
nach Worms geichädigt werde und damit natürlich,aud bie 
‚miereflen von Worms, wenn die Güter wicht mehr über 
Rorms, fondern jtatt dejien rüdıwärts über die Pfalz gingen. 
Ich bin ſehr gern bereit es ſind das Dinge, die ſich 
im Plenum nicht wohl erörtern laſſen, die betreifenden 
Darlegungen des Bahnkonſortiums Bachſtein u. Co. dem 
Deren Abgeordneten Reinhart vorzulegen. Unter jolchen 


Verhältmiſſen erichien es uns doch nicht an der Zeit von | 


Regierungswegen zu moniren, So liegt die Sache. 

Meldye Gründe in Bayern feither enticheibend waren, 
die Sadje noch nicht in Anariff zu nehmen, das weiß ich 
nicht; daß bei uns aber feine Gründe vorliegen, der Sache 
entgegen zu jein, außer etwa den Bedenlen, die ich bier 
joeben geltend gemacht habe, das fann ich verfichern. Die 
Sache liegt nad) allen Richtungen bin vollftändig Har. 
Warum Bayern nicht vorgebt, weil ich wicht, es find in 
ſolchen Kragen manchmal gar vericdiedenartige Gründe da, 
wir erleben 05 ja bei den Bahnen, Die wir nach Preußen 
tortgeiegt haben wollen, aud, daß es ich „Jahre hinaus: 
zieht; umd wir fünnen nichts Dagegen macen. Wenn ums 
erma entwertet wird! „Tie finanzielle Yage iſt augenblid: 
lich nicht To, daß wir Diele Nebenbabn ausbauen Sollten; 
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wir haben Tringenderes zu ihun“. Tab die Perwmaltung 
der pfülziichen Bahnen in ihrer jebigen Belegung optimn 
file die Abficht bat, die Bahn zu bauen, glaube ich immer 
roch annehmen und verfichern zu jollen. Ich will aber recht 
gern, nachdem die Sache ſich jept weiter hinausgezogen hat, 
erwägen, ob wir bei der Regierung in Bayern anfragen, 
was für Gründe vorliegen, und ob die nicht befeitigt werben 
könmen. Vielleicht kommt allerdinas, wenn bie Zadıe wieder 
angeregt wird, wie nein Herr Kollege Michel angedetitet 
bat, die Antwort: „ja, die Sache iſt eine finanzielle Krage, 
und wir möchten noch allerlei von euch dazu haben, wenn 
ihr dabei fo Fehr interefirt ſeid'. Ta fünnten Anforde: 
rungen au uns fommen beziehungsiweile an Die AZuder- 
fabrif, die, joviel ich weiß, in dieſer Nichtung beiondere Bor: 
theile bat. 
(Zuruf: Die liegt in Banern!) 

Ja, Das iſt es gerade; fie wird wohl dort zur Geländeftellung 
herangezogen werben. 


Ich will aber jchr gern die Sache in die Hand nehmen, 


Miniſterialrath Michell: ch darf noch Eins hinzufügen. 
Der Bericht des Eifenbahnfonlortiums für Nebenbahnen im 
Privatbetrieb über die Bahn iſt der Handelsfammer in Worms 
jeiner Zeit mitgetheilt worden, die Sandelsfammer hat 
alſo Kenntniß von allen Verhältniften, die die Bahn be— 
treffen. 

Präfident: Der Herr Berichterftatter iſt wicht da, allein 
er ſagte mir vorhin, daß in dem Antrage ein Schreibfehler 
untergelaufen ift. Es it nämlich in dem Antrage einziehen 
1 969 Di, während bei der Zumme, wie fie im An— 
trage angegeben ift, aus Beriehen die Summe des Kapitel 6 
mit 298.600 M. noch hinzugerechnet worden iit. Der Ans 
trag fauter alſo in Wirflichfeit mur auf 1.225.969 M. 

Die hierauf geitellte Frage: 

Will Die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 

die in Mapitel 7 „Berichiedene Einnahmen“ Titel 1-10 

aufgeführten Beträge mit zulammen 1.225.969 M. 

für die Finanzperiode 1894,97 in Einnahme itellen? 
wird einitimmig bejabt. 

(Die Berathung über Hapitel 8 wird vorerit ausgefegt, 

Präfident: Wir hätten jegt noch zum ordentlichen Bitdget 
einen Poften zur Erledigung zu bringen, welcher zurüdge: 
itellt worden war, bis der erfte Ausſchuß fi) darüber ſchlüſſig 
gemadıt haben würde. 

Das it die Summe von 40.000 M. bei 


Kapitel 114 „Gentralbaumweien im Refſort des 
Mintftertums der Kinanzen, 


Titel 2. „Neubauten und größere Herjtellungen 
(Ziffer 1a) 

die von der Großherzoglihen Megierung verlangt werben 

für die Ermeiterung des Nanzleigebäudes des Finanz- 

miniiteriums, Der erite Husichuß wird darüber furz Bericht 

eritatten. 

Abg. Hans (Difenbad)) als Berichteritatter —: Bei 
diefem Kapitel war der Wunſch ausgeiprochen worden, daß 
eine Lofalbefihtigung Ttattfinden möge. Seine Excellenz der 
Herr Rinanzminiiter war fo liebenswürbig, uns die Yofali- 
täten zu zeigen, und wir haben genau Einſicht genommen, 
ber Herr Abgeordnete Wolfsfehl und meine Wenigfeit. Dabei 
haben wir uns überzeugt, daß in Der That das Bedürfniß 
beiteht, einen Neubau zu bewerfitelligen. Ks find in dem 
Maniardenitod eine größere Anzahl Beamten untergebracht, 
zum heil in wirklichen Bonenfammern; es ſind außerdem 
die Papiervorräthe im einem nicht vollſtändig genügenden 
Raume untergebradht, kurzum das Bedürfniß liegt zweifel- 


den 21. April 184. 


los vor, den Berrag zu bewilligen, um bamit ben Umbau 
durchzuführen. 

Der Finanzausichug beantragt deshalb: 

de Betrag mit 40.000 M. zu genehmigen. 

Reäfident: Ich eröffne bie Diskuſſton: 

Es ſprechen: 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Da es gewiſſermaßen 
eine perſönliche Angelegenheit iſt, oder wenigſtens eine An— 
gelegenheit des Gebäudes, in welchem ſich das Finanzmini 
fterimm befindet, fo wollte ich nicht unterlaſſen, dent Aus 
ſchuß für jein Entgegenfommen nod meinen \peziellen Danf 
abzuſtatten. 

Präfivent: Ich ſchließe die Berathung über dieſen Gegen— 
ſtand und ſtelle die Frage: 

Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 

zu Kapitel 114 „Centralbauweſen im Reſſort bes 

Miniſteriums Der Finanzen” den unter Tirel 2 „Neu: 

bauten und größere Deritellungen Zifter Ta” ange 

forderten Betrag von 40.0000 M. oder 13.333, WM. 

jährlich für die Finangperiode 1844/97 bemwilligen ? 
Diefelbe it einſtimmig bejaht. 


Bräjident: Kir hätten nunmehr das ordentliche Büdget 
mir Ausnahme derjenigen Pohtionen, die bis an den Schluß 


der Yingeiberatbung verſchoben werden Sollen, erledigt, und 
würden einzetreten baben it Die Berathungen des aufer: 
ordentlichen Widgets. Das wollen wir thun, nachdem wir 
eine Pauſe von 10 Minuten gemacht haben. 

(Bauie.) 

Präſideut; Wir fahren fort in ver Berathung des Bid: 
gets, md zwar kommen wir zum außerordentlichen Biroget. 
Ich denfe, wir werden hier feinen Grund baben, Die Orb: 
mung der Borlage zu verlaflen, und mit ben auferordent 
lichen Einnahmen zu beginnen, während beim ordentlichen 
Buͤdget allerdings Gründe vorgelegen haben, erit über bie 
Ausgahen zu befinden, bepor wir über Die Kinnahmen be 
riethen. 

Bweiter Theil. 
Auherordentliche Ginnahme und Ausgabe, 
Auferordentlihe Einnahme. 

Zu den Kapiteln 

128 „Erlöfe aus veränherten Zinatsbomänenm”, 


129 ‚Rüdzjablungen auf Nusleibungen der Haupt— 
faatsfatle”, 


130 ,Rüdfeinnahmenaufdie Ausgaben zur Linde— 
rung des landwirthſchaftlichen Rothſtandes“, 


131 „Rüderjag der für vorſorgliche Geländeer— 
werbungenauipäteren Erweiterungen ber Kiten> 
bahnen verausgabten Veträge“ 


ſeparat zur Verhandlung geſtellt, meldet fc Niemand zum 

Mort. Die in getrennten Abitimmmengen geitellien Kragen: 
1. Bil Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 

unter Kapitel 128 „Erlöie aus veräußerten Ztants: 

domänen“ 25.40 M, in Einnahme stellen ? 

Will Die Mammer nad dem Antrag Des Ausſchuſſes 

imter Kapitel 129 „Nüczabhlungen auf Ausleihungen 

der Hauptſtaatsfaſſe“ Die Summe von 220000 M. im 

Einnahme jtellen ? 

3. Will die Kammer nach dem Antrag des Ansicuifes 
den unter Mapitel 130 „Nüdeinnabmen auf Die Aus— 
gaben zur Yinderumg des landwirthſchaftlichen Noth 


tt 
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ſtandes“ eingeitellten Kinnahmepoften mit 1. 630. 667 M 
genehmigen? 

4, Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchufſes 
den umter Mapitel 131 „Mückerſatz der für vorſorgliche 
Geländeerwerbungen zu ſpäteren Ermeiterungen Der 
Kilenbahnen verausgabten Berräge* von der Negie 
rung vorgeiehenen Betrag von 180,000 M. geueh— 
migen? 

werden ſämmtlich einſtimmig befahl. 


Kapitel 132. „Aus Anlehen zur Beſtreitung von 
außerordentlihen Ausgaben pro 184 M. 
Hierzu ſprechen: 

PBräfident: Es wird ſich empfehlen dieſes Kapitel zurück 
zuſtellen. 

Ada. Wolfskehl (zur Geſchättsordnung): Ich halte es eigent 
lich nicht jür nsöthig es zurückzuſtellen; es ſteht ja ausdrüc 
lich bier „vorſorglich“;z es wird alio bewilligt in Der Höhe, 
die ſich aus den Beſchlüſſen ergiebt, und die Großherzogliche 
Regierung wird nur die Summe in den Voranſchlag ein 
stellen, die ſich als erforderlich berausftelt. 

rinanzniniiter Weber, Ercellenz (zur Beidhährsordmung); 
sch glaube, daß fein Bedenlen vorliegt, das Kapitel bier 
vorzunehmen vorbehältlich der kaltulatoriſchen Feſtitellung 
nach Den Beſchlüſſen, Die im Uebrigen auf das Büdget Pr 
zug baben. 

Präſideut: Nachdem das feitgeitelli if, babe ich fein Be 
benfen mehr, die Sadıe Tofort in Bebandlung zu nehmen. 
Ich eröffne die Disfuihon ich ſchließe fie wieder und 
ftelle Die Frage: 

Will Die Kammer nach Dem Antrag des Ausſchuſſes 
dem Anfinnen Großherzoglicher Negierung in Mapitel 
132 „Aus Anlehen zur Beltreitung von außerordent- 
lichen Ausgaben pro 1894,97" vorlorglid 4.000,000 
Mark in Einnahme einzuſtellen, welcher Betrag mittelit 
Anlehens unter den in den Anmerkungen zu gegen— 
maͤrtigem Kapitel bezeichneten Bedingungen, jedoch nur 
bis höchitens zu zwei Dritteln derjenigen Geſammit— 
ſumme beichaitt werden Joll, im welcher Die auf Seite 
7 der Erläuterungen aufgeführten bieraus zu decken 
den außerordentlichen Ausgaben demnächſt Die land- 
Händiiche Zuſtimmung erhalten, ihre Genehmigung er 
theilen, vorbehältlich der calculatoriſchen Feitttellung ? 
Die Arage it einſtimmig bejabı. 


Dhne Debatte wird ſodann zu 


Kapitel 133 „Aus den Ueberſchüſſen der Haupt 
itaatsfaife” 

dent Antrag des Ausſchufſes gemäß Die Einſtellung 
derjenigen Summe, welche ſich unter Verückſichtigung 
der landſtändiſchen Beſchlüſſe zum ordentlichen Theile 
des Hauptporanſchlags für 1594/97 ergeben wird, vor 
behältlich Der caleulatoriichen Feftſtellung 

einitimmig genehmigt. 


Nukerordentlihe Angaben. 

Zu 

Kapitel 134 „Berzinsung und Tilgung ber Ztaate 
ſchuld“, 

wird nichts bemerkt und dem Antrage des Ausichuffes ge: 
mäh, die Einteilung von 3.492400 M. einſtimmig ge— 
nehmigt. 

Desgleichen werden zu 

II. Venſionen. Rapitel 135, 

die angeforderten 46.00 M. auf Antrag des Ausſchuſſes 
einitimmig für die Finanzperiode 1804.07 vermilligt. 


Protofoll 19, 


Zu 


VI Staatsminifterium, 
Kapitel 156 


wird gleichtalts ohne Debatte der angeforderte Staatszuſchuß 
von 69.8855 M. nad dem Antrage Des Ausſchuſſes ein 
ſtimmig vermwilligt, 


VII Minifterinm des Innern und der Juſtiz. 
bh, innere Verwaltung. 
Zu den Kapiteln 
137. „Für Erhöhung der Ruhegehalte von Volfs- 
ſchnllehrern“. 


138. „Wittwen- und Waiſen-Verſorgungsan— 


antalten”, 


134. „Außerordentliche Zuwendungen an Die 


Ztaatsunteritügungsfafie”, 


einzeln zur Verhandlung aeitellt, meider ſich Niemand zum 
Wort. 

Die in getrennten Abſtimmungen geitellten Kragen: 

1. Kill die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Napitel 137 „Kür Erhöhung Der Nubegebalte von 
Bolfsichullebreri” Die angeforderte Zumme von MOD, 
fur Die Kinanzperiode IS91,XH verwilligen ? 

2, Will die Nammer nad dem Antrag des Ausſchnſſes 
zu Kapitel 138 „Wunwen- und Waiſenverſorgungs 
anſtalten“ Die verlangten 225,600 M. verwilligen? 

3. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
dem zu Kapitel 150 Außerordentliche Zuwendung an 
die Ztaatsunterjtügungsfafle” beanipruchten Betrag von 
13.000 M. verwilligen? 

werden einſtimmig bejaht. 


Kapitel 140. „Beitrag zur Erbaung von Kreis— 
ſtraßen“. 

Präſident: Ich möchte zunächſt den verehrlichen Aus— 
ſchuß fragen, ob wegen Abweſenheit des Berichterſtauers, 
des Herrn Abgeordneten Möllinger, dieſes Mapitel vielleicht 
zurücgeitellt werden ol, oder ob von Seiten des Ausſchuſſes 
fein Bedenken Dagegen vbmwalter, das Kapitel jebt zu be 
rarhen. Wenn nicht ein Antrag geitellt werben follte auf 
Juriditellung, würde id) in der Reihenfolge fortfahren. 
Ich eröffne die Disluſſion. 

Es Iprechen: 

Abg. Haas COfſenbachſ: Meine Herren, ich war ur 
tprünglich nicht der Meinung, dab man jeder einzelnen 
Provinz eine feite Zumme überweiten jolle, ſondern daß 
am es machen Folle, wie es feither der Kal geweien. Seit 
her war die Geſammtiumme zur Berfügung des Minifteriums 
des Innern und der Juſtiz qeitellt und nach Bedürfniß bez. 
nad) einen feiten Mafitabe, joviel ich weiß, zur Hälfte 
nach der Bevölkerungsziſſer und zur anderen Sälfte nad) 
dem Flächeninhali, der Gelammmberrag auf die drei Pro— 
vinzen vertbeilt, Nunmehr wünſcht Herr Möllinger und 
die Majorirät des Kinanzausichufies bat Ach auf feine Zeite 
aeitelt , daß jeder Provinz Der gleiche Betrag zur Ver 
ügung geitellt werde. Tas halte ich für bedenklich, denn 
das Bedürfniß nad) neuen Mreisitraßen iſt in den ver 
schiedenen Provinzen nicht Das aleiche, Ju Mheinbefien find 
vielmehr Strafen aus früberer Jeit vorhanden, auch Ztaats 
ſtraßen, als in Starkenburg und Therheſſen, und wenn ich 
auch Aheinheſien gern berückſichtigt willen will, ſo iſt dad) 
das größere Bedürfniß zweifellos auf der Diesſeite des 
Rheins, und ich meine deshalb, wir ſolllen Davon abſehen, 


die drei Provinzen in dieſer Wells gleichmäßig au dotiren, 
vielmehr Die Sache der Örohberzeglichen Negierung zur Ent- 
ſcheildung überlafien und nur den Öefammtberrag genehmigen, 
Namentlich möchte ich aber, daß Die Herren meinem Vor— 
ichlage dahin folgen, daß wicht ewa ein Betrag, der jähr: 
lich im einer Provinz geſpart wird, den beiden anderen nicht 
zu Gute lommen darf. Herr Möllinger war der Meinung, 
dab das, was in Der einen Provinz geipari wide, unter 
feinen Umständen für die audere Provinz verwendet werden 
birte, und ich weiß in der That wich, womit Dieler Vor— 
ſchlag begründet werben Toll. Wenn einmal der Staat viele 
Mitlel vorſieht, joll man fie auch verwenden, namentlich To 
lange das Bedürfnißß nach neuen Mreisitraßen überhaupt im 
Yande beitebt. Cs if, was Die Erhöhung eines Betrags 
über Die Ginftellmmg der Örofberzoglicen Regierung betrifft, 
von Zeiten des Herrn Berichteritatters Tehr ausführfich das 
Bedürfjniß nachgewieſen, und ich babe dem nichts hinzuzu— 
fügen. Ich möchte Deshalb das verehrlide Haus bitten, 
meinem Vorichlage entiprediend Die Worte: „bis zur Höhe 
von 190.0000 M.“ zu ſtreichen und ebenſo den leiten Satz: 
„an einer Provinz nicht verwendete Theile dieſer Summe 
verbleiben der Stantsfafle”, Tas Yiebjte wäre mir, und 
vielleicht das den Berbältnitfen am meiiten Rechnung Icagende, 
wenn man allgemein HTOOOO M. bewilligen würde und 
weitere Einſchränkungen der Großherzoglichen Megierumng 
micht gemacht mürden. 

Abg. Wolfskehl: Meine Herren, ich möchte Sie binen, 
dieſem Antrage dee Minderheit nicht beiquireten. Was zus 
nüchſt Die Streichung der Worte „bis zur Höhe“ anlangt, 
jo glaube ich, es iſt viel richtiger, wenn man ausdrücklich 
jagt, daß die Provinzen bis zur Höhe von weiteren 1M.OOO 
Marf verfügen fünnen über einen Staatsbeitrag zu Kreis: 
firaken, und daß fie nicht etwa gezwungen fein Tollen, unter 
allen Umſtänden auch einen vielem Ztoatsbeitrage entiprechen: 
den weiteren Betrag aus ihren Mitteln bezw. aus den Mitteln 
der berbeiligten Kreiſe und Gemeinden für Mreisitraien auf 
zubringen. Indem wir eine ſo bedeutende Kinitellung, wie 
bier geicheben iſt, vorichlugen, baben wir doch agealaubt, 
wenigſtens Die Berheiligten Davor bewahren zu müſſen, daß 
man ihnen höhere Aufwendungen zumuthet, als fie im ihrem 
eignen Intereſſe glauben verantworten zu fonnen, und deß— 
halb, um jeden Zweifel anszuſchließen, it die Hinzufügung 
der Worte „Dis zur Höhe von 190. 000) M.“ nach meiner 
und Der Majorität des Auſsſchuſſes Meinung unbedingt 
geboten. 

Ras Die Streichung des legten Sapes anlanat, Die Der 
Herr Abgeordnete Haas beantragt, To möchte ich aud) hier 
bitten, es bei dem Antrag der Majorität zu belafien. Meine 
Serren, an und für ſich Fonnte ich mich ja mir dem Vor— 
Ichlage einverftanden erflären, denn ich halte den Sat für 
nahezu ſelbſtverſtändlich. Wenn es heißt: es werden einer 
Provinz bis zu 190.000 M. zur Verfügung geftellt, To folgt 
daraus von felbit, Daß, wenn bie Provinz nicht über die 
gejanmmen 20.000 M. verfügen will, dab ihre alsdann 
eben To viel weniger zur Verfügung geitellt wird; Das nicht 
zur Verfügung Geſtellie aber verbleibt naturgemäß der 
Staatskaſſe. Nachdem indeflen der Herr Abgeordnete Dans 
einmal den Zap zu ftreichen beantragt, fo iſt feine Aufrecht⸗ 
erhaltung um fo wichtiger, denn wenn man ihn jeht ſtreichen 
würde, würde das bedeuten, daß jede Provinz Anſpruch bat 
auf das, mas eine andere Provinz von dem ihr zur Ber 
fügung geitellten Betrage in einem Jahre nicht verwendet, 
und, meine Derren, Das Icheint mir und der Mehrheit des 
Ausichufies entschieden zu weit zu geben. Außerdem wüßte 
ich nicht, wie ınan ohne nähere Beftiimmung die Sache regeln 
wollte. Denn wenn beifpielsweile in einer Provinz Haft 
190.000 M. nur TOO.OOO M. beaniprudht werden, in weichen 
Maßſtabe ſollen dann die übrigen 90.000 M. auf Die beiden 
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anderen Provinzen vertheilt werden? Sol das einfach 
halbirt werden, oder was it ſonſt beabſichtigt? Ich glaube, 
wir geratben auf diefe Weiſe entſchieden zu weit, und Die 
an ſich Tehr gute Abficht Des Ausſchußantrages — dem ic) 


mich deshalb nad) anfänglichem Bedenken angeſchloſſen 
batte, die gute Abſicht, es zu ermögliden, daß Das 


Mreisitraßenneg unſeres Yandes in einer weſentlich kürzeren 
Zeit vollender würde, als es unter ten dermaligen Berhält- 
niffen der Fall wäre, würde meines Vrachtens vereitelt 
werden, wenn man im diejer Weile Die Sache auf Die Spite 
treiben wolle, wie es nadı meiner Anficht durch den Antrag 
der Minderheit geichieht, Ich kann nur deingenb empfehlen, 
dem Antrag des Deren Abgeordnete Haas nicht zuzuſtimmen, 
und es bei den wohlüberlegten Anträgen der Ausichuf- 
mehrheit zu belajfei. 

Abg. Hirſch; Ich möchte nur gegenäber dem Herrn Ab- 
geordneten Haas einen Punkt richtig ftellen. Er ſagte vorbin, 
daß die Provinz Rheinheſſen bedeutend mehr Stautsſtraßen 
hütte, als Die diesteitigen Provinzen - 

Ada. Haas: Straßen, auch Staatsſtraßen! 

Abg. Hirſch: und weiter bemerken, daß die Sraatsitrahen 
in Rheinheſſen zum größten Theil Provinzialſtraßen waren 
und Diele Zwahen nur ans Mitteln der Provinz und Der 
Wegebauverbände gebaut worden ind. Ich hoffe, daß der 
Herr Abgeordnete Haas daraus nicht Die Kolgerung zieben 
will, dab Rheinheſſen weniger braucht als bie diesfeitigen 
rovinzen. 

Abg. Pfanuſtiel: Ich wollte nur fonitatiren, dag im ber 
Provbinz Dberheſſen arößtentheils bie Ztaatsitrahen auf die 
Provinz ausgeichlagen worden find, und es it mir qut er 
innerlich, ba wir Deswegen einen Ürtraftenerzuiclag ge 
habt haben, und es iſt Ipäter mir Rückſicht auf die hohe 
Belaſtung der Provinz, im Yandtage zur Sprache gekommen, 
wo her Meitberrag es war noch ein kleiner Neitbetrag 
in Wegfall gefommen it. Ich glaube, meine Herren, dat 
die Provinz Dherheſſen in Diejer Beziehung feinen Genuß 
gebabt bat an den Straßen, melde vom Staate gebaut 
worden find. Ich weiß mich menigitens ſoweit zu erinnern, 
van im Rheinheſſen Die eriten Ztaatsitrahen gebaut 
und daß die im Tberbeilen größtentheils als Provinzial: 
ftraßen gebam worden ind. 

Abg. Schönberger: Meine Herren, ich möchte ben Aus— 
führungen des Herm Abgeordneten Wolfsfehl gegenüber 
bemerken, daß es cine Ungerechtigfeit it, wenn der Stants- 
zuſchuß für Die drei Provinzen gleichmäßig normirt wird. 
Tas Bedüriniß it in den drei Provinzen abſolut unaleich, 
und injofern kann ich mich nur Dem Vorſchlage des Herrn 
Abgeordneten Haas zuneigen. Der Herr Abgeordnete Wolfs: 
fell hat noch weiter ausgeführt, daß man den einzelnen 
Kreiſen damit nicht noch Laſten auferlegen lönne badurch, 
daß fie dann gehalten werben, fo viele Straßen zu baten. 
In Dieier Beziehung muß ich ibn zur Beruhigung mittheilen, 
daß mir vieliady befannt ift, namentlich in unserem Kreiſe, 
daß das Straßenbauweſen desbalb nicht raſcher vorwärts 
ging und ins Stoden fan, weil es an Dem wöthigen Zu— 
ſchuſſje Des Slaates mangelte. In unſerem Kreiſe Dieburg 
3. B. wurden feiner Zeit ſchon Berathungen darüber ae 
pflogen; wir wollten das ganze nothwendige Bau-Kapital 
aufnehmen und die Straßen fertig bauen, damit endlich 
einmal in den Örtichaften, mo es noch erforderlich iſt, der 
Ztrakenban ausaeführt werden fonnte, damit Die Gemeinden 
in den Belig von Kunſt-Straßen kämen, wo fie ſolche noch nicht 
haben, und es war nicht möglich qemeien, weil der Ztaat 
feinen Antheil nicht zuſchießen wollte. Alſo in der Richung 
haben wir uns, glaube ich, Befürchtungen nicht hinzugeben. 
Wie der Antrag vielleicht beffer zu machen wäre, wenn bie 
sallung des Herrn Mbgeordneten Haas wicht ganz Das 


Richtige weiten ſollte, Das fanır ich mich nicht unterjtehen 
im Augenblick zu jagen; ich bitte den Herrn Abgeordneten 
Haas vielleicht noch eine entiprechendere Aenderung berein- 
zubringen. Aber jedenfalls ift es nicht richtig, daß man 
eine gleiche Summe für die drei Provinzen feſtlegt als 
Staatszuſchuß. 

Abg. Jöſt: Meine Herren, ich wollte bei dieſer Gelegen— 
heit nur eine Bitte an die Regierung richten. Es war 
ſeither bei allen Kreisſtraßen üblich, daß das Veſchotterungs 
material in groben Steinen bezogen und durch Arbeiter 
fein geichlagen wurde, Es fit mir vor einigen Monaten 
bereits mirgetheilt worden, daß für Die Mreisitraßen Des 
Kreiſes Mainz angeordnet wurde, daß dieſes Beſchotterungs— 
material nicht mehr im grobem, ſondern bereits in zerflei 
nertem, und zwar durch Mafchinen zerfleinertem Zuſtande 
bezugen werde, und daß badurd eine Neihe von Arbeitern 
außer Brod und Berdienit gefommen find. Es ſoll Das, 
wie mir mirgerheilt wurde, eine Ausnahme fein im Mreiie 
Mainz; in allen übrigen Kreiſen fol es nod bei dem seit 
herigen Modus geblieben jein, Dazu iſt jedenfalls fein 
zwingender Grund vorhanden, da vorausiichtlid eine Er 
ſparniß dabei nicht eintritt, und auch die Griparnig wäre 
für mich Fein Grund, die Lente außer Berdienit zu bringen. 
‚ebenfalls it Das blos auf eine Laune der leitenden ‘Ber 
ſönlichkeiten zurückzuführen ohne weitere Motine in irgend 
einer Beziehung. Ich möchte die Negierung bitten, dabin 
zu wirfen, daß im Zukunft Diele Yeute wieder bei ihrer ge 
wohnten Beichäftiaumg bleiben Fönnen und das Beſchotterungs— 
material nicht in zerfleinertenm Zuſtande bezogen wird. ' 

Ztaatsıniniiter Finger, Excellenz: Namens der Regierung 
möchte ich bitten, es bei dent Antrage der Majorität be 
wenden zu laſſen. Die Negterung wird in eine ſehr eigen: 
thumliche Yage gerathen, wenn fie Die Bertheilung der 70.000 
Dart auf die Provinzen nicht gleichmäßig vornehmen fanı ; 
wir haben dann feinen Maßſtab; wir willen micht, wie wir 
vertheilen tollen, und id; weiß nicht, ob den Provinzen in 
der Beziehung etwas genügt würde. Denn wenn dielelben 
überbaupt zu den großen Aufwendungen ſchreiten wollen, 
bie voransgeiegt werden für die Berwendung der 570.000 
Mark, jo würde unter ibnen unter Umſtänden eine Hrı 
Wettlauf ftattfinden, es würde —- um einen ganz gewöhn— 
lihen Ausdruck zu gebrauchen ber Raps-Comment ein 
treten, und das ift etwas, was die Herren wohl jelbft nicht 
wollen, und was für die Negierung eine fait unerträgliche 
Lage Schatten würde, Ich bitte alfe, es bei dem Antrage 
der Majorität beivenden zu laffen. 

Auch mas den anderen Punkt betrifft, den der Herr 
Abgeordnete Wolfstehl zuleht betont bat, dat die Summen 
in der Staatsfafle verbleiben follen, Die während der Büdget— 
periode nicht verwendet rejp. micht in Anſpruch genommen 
werden jollten, jo bitte ich nach dem Antrag der Majorität 
zu beichließen. Es ift das an und für ich etwas ganz 
Zelbitverftändliches, wie Der Herr Abgeordnete bereits hervor: 
gehoben bat, und es ließe ſich in feiner Weiſe abiehen, wie 
ohne nähere Normatinbeitimmungen mit dem Ueberſchuſſe 
verfahren werden Toll, 

Mmiſterialrath Dr, Uſinger: Ich möchte mir in Bezug auf 
dasjenige, was der Herr Abgeordnete Jöſt vorgebradt hat, 
einige wenige Worte erlauben. Gs liegt ganz natürlich in 
der freien Sand der Urgane der Selbſtwerwaltung, Des 
Kreisausſchuſſes, weldes Welchorterungsmaterial er wählen 
will, und wie er Dafielbe ſich verichaften will, ob er 
daſſelbe in zerfleinertem  Jultande oder durch Mr 
beiter an Ort und Stelle zerfleinern laſſen will. Soviel 
ich weiß, bezieht der Mreis Mainz fein Beſchotterungs 
material aus Den Porphyrbrüchen von Doſſenheim; dort 
werden Diele zerfleinerten Steine viel billiger abgegeben 
und fie fommen bem Kreiſe viel billiger zu Steben, als wenn 
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größere Blöcke geliefert würden, die dann erit zerfleinert 
werden müßten. Wie gejagt, eine Vorſchrift kann die Re— 
gierung nicht geben. Dazn hat fie eine vielzugroße Achmug 
vor. den Organen der Selbitwerwaltung, als daß fie ibnen 
zumutben wollte, nad einer beftimmten Vorſchrift zu vers 
fahren. 

Ag. Breimer: Peine Herren, was der Herr Abgeord- 
note Schönberger vom Kreiſe Dieburg geſagt bat, muß id) 
auch bejtätigen vom Kreife Erbach. Auch bei uns find bie 
Kreisſtraßen oder Wegeverbindingen von einem Orte nad 
dem anderen noch berartig mangelhaft, daß ein raicherer 
Ausban allgemein gewünicht wird. Dem Herr Abgeord— 
neten Wolfsfehl gegenüber möchte ich beronen, daß nicht zu 
befürchten ſteht, daß man zu viel genehmige, im Gegentheil 
noch viel zu wenig. Wir find bei Erbauung ber Neben: 
bahnen auch nicht jo weit gegangen zu fagen: wir wollen 
für jede Provinz das Geld gleichmäßig vertbeilen. Man 
fönnte noch weiter gehen und fönnte fagen: jeder Kreis ſoll 
foviel haben, Der Mreis Erbach bat feinen Kilometer Bahn 
genehmigt bekommen feiner Zeit, und da wäre es doch noth— 
wendig, dab man in ſolchen Kreiſen vor allen Dingen für 
qute Strafen forgte. Wir leiben in dem hinteren Theile 
des Ddenwaldes, den ich zu vertreten habe, ganz beſonders 
daran, und nadı dem Plane, wie die Straßen gebaut wer- 
den follen, achen vorausichtlich noch 60 Jahre bin, bis fie 
ausgebaut werden, wenn nicht ein böberer Beitrag vom 
Staate genehmigt wird, Ich möchte da 3. ®. anführen: 
wenn man nadı Schönmattenmwag will, wohin man in 1%, 
Stunden gebt, haben wir aber 7 Stunden zu fahren, durchs 
Finkenbacher Thal 19 ®, Kilometer ſüdlich nach Hirſchhorn und 
durchs Wald-Michelbarber That 16 bis 17 Kilometer nörblich 
nach Schönmattenwag. Es fall in per Öeneralitabsfarte von 1842 
von dem Finkenbacherthal in das Walpmichelbachertbal ichon eine 
Staatsſtraße eingezeichner jein, es muß demnach ſchon früher 
das Bedürfniß anerkannt worden fein. Ich bin beauftragı 
von dem Kreiſe Erbach einen Antrag einzubringen, daß der 
Staat größere Summen bewilligen möge, um fte dem Kreiſe 
zur Berfüguma zu stellen. Wir haben nod) andere Zuſtände. 
Ich will z. B. den heſſiſchen Ort Igelsbach annehmen. Ws 
ift gar nicht möglich, aus beifiihem Gebiet dahin zu lommen; 
wir müſſen erit drei Stunden nad) Eberbad, fahren, um 
auf der badiicen Chauſſee mach Igelsbach zu kommen, 
welches theilweile badiich fit. Das find Zuſtände, Die man 
als Namerumartige bezeichnen könnte. 

Meiterkeit.) 

Ich möchte Doch bitten, daß. wenn von einer Provinz 
die Gelder nicht verbraucht werden, fie den anderen ur 
Verfügung geitellt werden und überhaupt dafür zu Torgen, 
dab man noc, vor dem drei Generationen abfterben, eine 
wirllich gute Wegeverbindung befommt. 

Ag. Haas (Dffenbah): Es kommt mir beinahe fo vor, 
als mollte mich der Herr Abgeordnete Hirſch als Gegner 
Rheinheilens deflariren und feitnageln; das falle id mir 
nicht gefallen, dagegen vermahre ich mich aufs Entidhiedenite, 
Ich habe für Rheinheſſen von jeher ebenioviel übrig gehabt, 
wie für jede andere Provinz und babe das bewielen. Gr 
hat mich übrigens mifveritanden. Ich habe nicht Tagen 
wollen, daß die Rheinprovinz zu furz fommen fol, fondern 
nur die Ihatlache erwähnt, daß in Rheinheſſen fein jo 
großes Bedürfniß nach den neuen Straßen beiteht, wie in 
anderen Brovinzen. Ich weiß iehr wohl, daß Rheinheſſen 
die Mehrzahl Feiner Straßen ſelbſt gebaut hat, eigentliche 
Staatsitraßen, für welche Die Moften direft aus der Ztaats: 
falle bereiten worden ind, haben mir überhaupt nur 
wenige gebaut, das ſind hie älteſten Straßen, Die grofe 
Heerſtraße von Kranftıwt nad Heidelberg und wenige andere; 
alle übrigen Straßen, Die man heute unter der Bezeichnung 
Staatsſtraßen begreift, fm von den Propinſen gebaut wor 


' ftraßen, und es wurden feiner Zeit 


den, unter Leitung des Staats als ſogenannte Provinzials 
bedeutende Kapital⸗ 
beträge als Provinzialitragenbaufchuld aufgenommen, welche 
dur; Ausſchläge innerhalb der einzelnen Provinz zu amer: 
tiiren waren. Diele Straßen wurden aljo allerdings vont 
Staate gebaut, aber auf Koiten der Provinzen, und es ilt 
noch nicht einmal fejtgeftellt, ob dieſe Tropinzialitragen eigent- 
lich im Eigentum des Stantes ſtehen. Ich glaube zwar, 
da fie in den Grundbüchern dem Staate zugeichrieben find. 
Herr Möllinger beiteitt neulich das Eigenthum des Staates 
und meinte, aus dem bezüglichen Geſehe beraus könne man 
das Kigenthunt des Staates nicht nachweiſen. Dod das iſt 
eine Sache für ficd. 

Ich bin num der Meinung, daß, wenn in Rheinheifen 
das Bedürfniß beitebt, noch viele Straßen zu bauen, es do— 
tirt werben muß, genau feinen Wünſchen und Bebürinifien 
entiprechend; aber idı wollte auch gleichzeitig herbeigeführt 
wiften, dab das, mas in einer Provinz von den 140.000 
Darf Jahr aus jahr ein nicht verwender wird, den anderen 
zu Gute fommen möge, bie vielleicht ein größeres Bedürfniß 
haben. Wenn Seine Ercellenz der Herr Staatsminiſter ſich 
dagegen verwahrt, day ihm vollitändig freie Hand gelaſſen 
werde, na, dann kann ich ja nichts Dagegen jagen, aber id) 
verſtehe es eigentlich nicht recht. Ich will ja nur das be 
züglich dieſes höheren Betrages herbeigeführt willen, was 
zur Zeit Praxis if. Zur Zeit bat die Großberzogliche 
Regierung freie Hand über die Mittel, welche zu Mreis- 
ſtraßen zur Verfügung aeitellt find, im Urbinarium und 
Extraordinarium. Won der Majorktät des Finanzausſchuſſes 
wird ein neues Moment hereingebracht: es wirb vor 
geichlagen, daß alle drei Provinzen gleichmäßig dotirt wer- 
den, und Das, was in ber einen Propinz nicht verbracht 
wird, in der Staatsfalle verbleibt. Kine ſolche Beſtimmung 
beitand ſeither nicht, obgleich ſchon jeher aniehnliche Berräge 
zur Berfügumg Des Großherzoglichen Miniſteriums aritellt 
waren. Ich bin Deshalb immer mod der Meimmg, es 
wäre das Richtige und das abſolut Verſtändige, wenn man 
die feitherige Praris beibebielte, wenn die Großherzogliche 
Negierung die Mittel verwendete nad Mahgabe der fett 
berigen Uebung; jedenfalls het ſich kein Menich über Die 
feitherige Vertheilung beſchwert; es waren alle drei Pro— 
vinzen zufrieden mit Dem zur Anwendung Fonmmenden Maß 
jtabe, und warum follte Das mich auch für Die Folge Der 
Fall fein? Daß ein Wettlauf immer den Provinzen ein: 
treten wird, Das glaube ich nicht. Anßerdem hängt Die 
Verwendung der Zumme ab von der Beichlußfaſſung der 
Kreistage und der Provinzialtage. Diele beiden Organe 
der Selbitwerwalting müſſen übereimitimmen bei jedem 
Straßenprofeft, und erit Dann wird zur Musrührung ae 
fcheitten, und erit dann ſchießt der Staat ein Viertel zu. 
Wird ein Berrag von einer Provinz nicht verwendet, jo 
jteht er zur Perwendung der Regierung und fann dann 
einer anderen Provinz zigemwiejen werden. Warum wollen 
wir das Geld, Das wir einmal vermender willen wollen, 
nicht dieſer anderen Provinz überweiien? Warum ſollten 
wir Die leßtere abweiſen und ben Staat eine reine Erſparniß 
machen laſſer? Das hat nach meiner Auffaſſung feinen 
Einn. Ich möchte vesbalb beantragen, nunmehr die Worte 
von dem Worte „Wird“ an bis „aeftellt* zu ftreichen und 
dafür zu ſetzen: „190.0000 M. zu bewilligen“. Ich glaube 
nicht, daß die Großherzogliche Regierung in Berlegenheit 
kommt, daß eine milde verwegene Jagd nach den Summen 
eintreten wird; es werben durch bie erhöhten Beträge die 
Wünſche der Provinzen und der Kreiſe, wo noch viele 
Straken zu erbauen ſind, beſſer zu erfüllen ſein, und es 
wird nicht zu erwarten fein, daß eine Konkurrenz ftattfindet. 

Praſident: Fiehen Sie Ihren früheren Antrag zurüd? 
bg. Haas (Difenbadı): 


x 
RILR 
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den 21. April 1894. 


Ada. Jöſt: Ich möchte dem Herrn Miniiterialrath 
Uſinger erwidern, daß feine Borausjegung betreffs der Preiſe 


des WBeichotterungsmaterials nad) meinen Kenntniſſen micht | 


zutreffend iſt, und ſoweit ich unterrichtet bin, ift auch im 
Mreisausichuß wahricheinlich über dieſen Punkt nicht weiter 
geiprodyen worden. Das Nreisbauamt macht, nachdem der 
Straßenbaumeiſter die Sadye in die Hand genommen bat, 
jeinen Borichlag, im Kreisausichuß ſihen in der Regel Yente, 
bie ſich wahricheinlich darum nicht kümmern und nicht fümmern 
fönnen, weil es ihnen ein ganz fremdes Gebiet it und fie 
von der Sache nichts weiter veritehen. Mir iſt von ganz 
zuverläfftiger Scite mitgerheilt worden, daß der Bezug Des 
Veichotterungsmaterials nicht aus den Steinbrüden von 
Doſſenheim erfolgt, jondern aus der Nähe von Darmitadı, 
von Nieder-Namitade, und daß es and durchaus nicht 
billiger zu ſtehen fommt, als es jeither geweſen iſt, ſondern, 
wie ich ichon vorhin gejagt habe, man hat dies darauf zu« 
rüdzuführen, daß man einen andern Modus eingeführt bat, 
und dadurch eine Reihe von Perſonen aus der Arbeit ge 
bracht, die ungefähr eben Monate wührend des Jahres 
damit beichäftigt waren. Wenn Das ausgedehnt wird, und 
ganz überjlüfiiger Weile ausgedehnt auf das ganze Groß— 
herzogthum Selen, dann ift es für einen großen Theil von 
Arbeitern ein Nadırheil, indem fie feine Beſchäftigung mehr 
baben, ohne daß der Kreis auf der anderen Seite einen 
Vortheil bat. Aber ſelbſt wenn der Kreis einen Wortheil 
hätte, müßte er fid) zur Zeit einer allgemeinen Arbeitslofigfeit 
immer überlegen, ob er neue Arbeissfräfte außer Arbeit 
jepen will zu Gunften der Maſchinen. Wir haben in der 
Stadı Mainz verichiedenes Beichotterungsmaterial: durch 
Maschinen geichlagenes, direkt von ben Brüchen, und jolches 
bezogen, was dann erit geichlagen wurde. Es iſt alſo der 
Preisuntericied in dieſer Veziehung, glaube ic), gar feiner, 
oder ein gang unbebeutender, fo daß ich den Grund darin 
nicht Fuchen fann, Der Achtung vor den Selbitorganen ge— 
ſchieht feine Einbuße, wenn die Regierung ſich dazu entichließt 
die Mreisbanmeifter und die einschlägigen Behörden darauf 
aufmerfiam zu machen, wenn nicht zwingende Gründe dafür 
iprechen, die feither beim Steinichlagen beſchäftigten Arbeiter 
aud) in Zufunit zu beichäftigen, das foftet die Regierung 


ein Nundichreiben an bie Kreisämter, und ich glaube, das | 


fann ſie recht que thun. 

Abg. Hirſch: 
Herrn Abgeordneten Haas als Feind der Provinz Rhein— 
heſſen binzuitellen; nur feftitellen wollte id, wie in ber 
Provinz Nheinbefien mit dem Straßenbau vorgegangen 
wurde, Daß bei uns auch das Bedürfniß beiteht zum be= 


ichleunigten Bau von Hreisitraßen, fann id) aus bem Kreiſe 


Worms jagen. Der Kreisausichuß wurde ermächtigt, dab, 
wenn das Bedürfniß vorhanden fei, raicher zu bauen und wenn 


die nothwendigen Mittel fehlten, Hapitalien aufgenommen | 


werden ſollen, um jchneller vorzugehen. 
das Straßennetz vollendet tit, noch ungefähr 400.000 M. — 


glaube, wir jollten dem Antrage der Mehrheit des Aus» 
ichuffes zuftimmen, Wir ichaffen fejte Verbältniffe, und es 
gibt feinen Wettlauf, und wird eine Provinz gehalten wie 
die andere, 

Abg. Muth: Meine Herren, ich halte es doch nicht für 
richtig, jeder Provinz einen feiten Betrag zur Verfügung zu 
itellen. Meiner Anficht nad) jollten die Gelder vornehmlic) 
da verwendet werden, wo das größte Bedürfniß iſt, und 
das, glaube ich, iſt Doch gerade in ben Yandestheilen der 
Fall, wo die Benölferung dünn, und die Entfernung von 
einem Orte zum anderen groß iſt. ich glaube, daß der 
Antrag des Herrn Abe. Haas dem am meilten Rechnung 
trägt, und ich möchte deshalb bitten, diefem Antrag zuzu— 
itimmen. — 


Wir brauden, bis | 


Präfident: Ich ichließe die Disluſſion, der Herr Bericht 
eritatter der Majorität hat das Wort. 

Adg. Wolfsfehl (in Bertretung bes Berichteritatters der 
Majorirät): Meine Herren, id kann nur wiederholt bitten, 
dem Antrage der Mehrheit des Ausſchuſſes zuzuſtimmen. 
Es it mir wohl befannt, was die Herren Abgeordneten 
Schönberger, Weith und Muth gelagt haben, daß in manchen 
Theilen unſeres Yandes der Wunsch nach neuen Straßen- 
verbindungen ein aukerordentlid) reger und durchaus bered)- 
tigter iſt. Aber meine Herren, Sie dürfen nicht vergejien, 
daß das doch immer nur gewiſſe Theile eines größeren Ge— 
bietes jind, und indem wir einer jeden Provinz jeht einen 
jo bedeutend erhöhten Berrag zur Verfügung ftellen, geben 
wir ihr bie Möglichkeit, gerade diejenigen Theile ihres engeren 
Gebietes bejonders zu bebenfen, in denen jich das Bedürfniß 
nad; neuen Straßen am allerftärkiten geltend madıt. Meine 
Herren, die ſeitherige Vertheilung des Staatszuſchuſſes ge: 
ſchah zur Hälfte nad) der Benölferungsziffer, zur Hälfte nad) 
dem Flächeninhalt. Diejer Maßſtab it ja von Anfang an 
ſehr angefochten worden, und ich glaube audı, es läft ſich 
mit Grund ſehr viel dagegen geltend machen. jeder andere 
Mapitab würde aber gewiß einen ähnlidhen Widerſpruch 
herausfordern, und es wird ſehr ſchwer halten, alle An— 
fihten darüber zu einigen, weldyer Bertheilungsmodus der 
gerechtejte und billigite wäre. Unter diejen Umftänden haben 
wir geglaubt, daß es das Richtige jei, wenn wir bei ber 
jehr itarfen Erhöhung des Staatsbeitrages uns auf Den 
Vertheilungsmodus gar nicht einlaffen jollten, fondern ein« 
fach jeder Provinz die gleiche Summe zur Verfügung itellen 
und ihr überlaflen, ob fie glaubt, dieje volle Summe nöthig 
zu haben oder eine niedrigere. Glaubt fie das Yehtere, qut, 
dann mag fie über die niedrigere Summe verfügen, glaubt 
fie, daß fie fie im vollen Maße gebraucht, jo beweiſt jie da— 
mit, daß fie das Bedürfniß hat; denn die Selbjtverwaltungs- 
förper, die über bie Bewilligung zu enticeiden haben, wer 
den am beiten in ber Yage fein, über das Borhandeniein 
oder Nichtvorhandenfein des Bedürfniſſes ein richtiges Urtheil 
abzugeben. Meine Herren, wenn Sie immer nur an den 
Staatsbeitrag denfen, Jo ſcheint mir das nicht richtig; ver: 
geſſen Sie nicht, daß er nur ein Viertel von dem Betrage 
it, der für den Strafenbau aufgewendet werden muß, und 


daß den 190.000 M. für jede Provinz 570.000 M. gegen» 
65 liegt mir fern, meine Herren, den | 


über ſtehen, die von der Provinz jelbit noch aufgebracht 
werden müllen, das heißt 190.000 M. von der Provinz 
als joldyer, 190.000 M. von den Kreiſen und 190.000 MM. 
von den betheiligten Gemeinden. Meine Herren, das find 
bobe Ziffern, und ich zweifle, ob fie in allen Fällen Damit 
den anderen Betheiligten eine Wohlthat erweifen, indem Sie 
fie gewijlermaßen zwingen, in einem beftimmten jahre mehr 
aufzuwenden, als fie jonft aufwenden würden; denn bie brei 
Viertel, die die Provinz, die Kreiſe und die Gemeinden auf: 
bringen müſſen, machen fich doc) ſchließlich jehr fühlbar in 


‚ den Gemeindebüdgets, und zwar nur in den Gemeindebüdgets, 
bie Summe ift mir nicht genau im Gedächtniß — aber id) 
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denn aus den Gemeindeumlagen werben nicht mur die Bei— 
träge derjenigen Gemeinden, in denen Straßen gebaut wer: 
den, entrichtet, ſondern auch die Beiträge aus den Kreis— 
und Provinzialfaffen zu denjenigen Straßen, die die be: 
treffenden Gemeinden nicht direft angeben. Alſo ich glaube, 
wir mitffen den Fehler vermeiden, bier zu weit zu geben, 
und müſſen Die Mautel einhalten, die die Majorität Des 
Ausſchuſſes für geboten hält. 

Es bleibt immer noch die andere Möglichkeit übrig, 
und davon it auch im Ausichuffe wiederholt die Nede ge 
weien, — wenn einer Provinz oder einem Kreiſe wicht ge 
nügende Mittel zur Verfügung geitellt werden, fich auf an— 
dere Weile, ſei es durch Mapitalaufnahme oder jonit wie zu 
helfen; aber ich qlaube, die betheiligten Gemeinden werden 
an den vermehrten Umlagen, die fie in Folge der erhöhten 


‘Protofoll 19, 


Ziffern befommen werden, genug haben, und es wird das 
eintreten, was wir für das Richtige halten, ein raicheres, 
aber nicht allzuraiches Tempo in der Anlage neuer Straßen; 
denn für das ganze Yand liegen die Verhältniſſe doch nicht 
jo, wie es von den Bertretern einzehter Kreiſe geltend ge— 
macht worden ilt. 

Wir haben die Sache reiflich erwonen und find zu der 
Anſicht gefommen, daß es richtig fein würde, die Bertheilung 
an die einzelnen Provinzen nad) gleichen Zifſern vorzu— 
ſchlagen. Sollte in einer ‘Provinz nicht Die ganze Summe 
verbraucht werden, jo liegt darin durchaus fein Grund, einer 
anderen Provinz das Plus zur Verfügung zu Ntellen. Wir 
möchten gerade Das vermeiden, was vorhin von dem Deren 
Staatsminiſter mit Necht als ein Wertlaufen bezeichnet worden 
it, denn einen ſolchen fürchten wir, müflen ibn auch fürchten, 
wenn wir irgend eine Beſtimmung in dieſer Weite zur Ans 
nahme empfehlen würden. Es iſt deshalb gewiß richtiger, 
wenn Zie dent Antrag zuitimmen, wie ibn der Herr Abge- 
ordnete Möllinger vorneichlagen bat, von dem ich bedauere, 
daß er nicht da fit, um Die Sache zu vertreten, wozu er viel 
bejjer in der Lage wäre als ich. Ich wienerbole nochmals 
die Witte um Zuſtimmung zum Antrage der Mehrheit des 
Nusichufies. Der abaeänderte Antrag des Herrn Abgeord- 
neten Haas, wenn ich ihn richtig auffaſſe, ändert im Vergleich 
zu feinem weiprünglichen VBorichlage an der Sache selbit 
nichts, 

Präfident: Der jetige Antrag des Herrn Abgeordneten 
Haas acht ſachlich meines Erachtens infofern etwas weiter, 
als er Far zum Ausdruck bringt, daß die 5TO.NO M. für 
das ganze Yand je nad Bedürfniß verwender werden Follen, 
während nach feinem urjprünglichen Antrage nur die Worte 
„bis zur Höhe” gejtrichen werden jollten und dann der Satz 
geitrichen werden jollte: „In einer Provinz nicht verwendete 
Theile diefer Summe verbleiben der Staatskaſſe“. Er will 
alio jest die 570,000 M. für das ganze Yand der Groß— 
berzoglichen Regierung obne irgend welche Beichränfung für 
die Provinzen zur Verfügung. itellen. 

Abg. Wolfsfehl: Aber einen Mafitab ipricht er nicht aus! 

PBräfideut: Die Negierung hat 120.00 M. ohne irgend 
welche Beichränfung auf die einzelnen Provinzen und ohne 
Zuweiſungen eingejtellt, und ftatt der 120.000 M. will der 
Herr Abgeordnete Haas mit feinem jept veränderten Antrag 
570.000 MM, einjtellen, und nur eventuell, falls dieſer ſein 
weitergebender Antrag nicht zur Annahme kommen würde, 
will er feinen früheren Antrag aufrecht erhalten, daß es 
heißt: „wird jeder der drei Provinzen für die drei Jahre 
der Finanzperiode ein weiterer Beitrag von 190000 M. zur 
Verfügung geſtellt.“ Es beißt alfo mit anderen Worten: 
jeder der drei Provinzen 10.000 M.! Das iit alio be- 
grenzter, und er will dann den legten Sag der Wimmer 1 
geſtrichen haben. 

Ada. Wolfsfehl: Ich darf vieleicht hinzufügen, daß nad) 
diejer Erläuterung das eben dasjenige it, was die Mehr: 
heit des Ausſchuſſes vermeiden wollte; fie wollte bei der 
Höhe der Summe, die fie nunmehr alljährlich für den wei- 
teren Bau von Kreisitrahen zur Verfügung ftellt, feine un: 
beichränfte Ueberweiſung an die Großherzogliche Negierung, 
fondern fie wollte ausdrücklich erflären: dieſe Summe ift be- 
ſtinmt zu je ein Drittel für jede Provinz und es iſt jeder 
Provinz überlajfen, ob fie den ganzen Betrag verwenden 
will oder einen geringeren, Weiter glaubten wir nicht geben 
zu Tollen, 

Präfident: Der Berichterstatter der Minorität bat das 
"ort! 

Nby. Saas (Tifenbady) (als Bericdhteritatter der Mino- 
rität): Gegen das allzuſchneidige Vorgeben im Kreisſtraßen— 
bau iſt Vorſorge getroffen; es iM ein Dämpfer aufgelegt 
durch die Kreistage und Provinzialtage; erit wenn Diele beiden 


Organe einveritanden jind über einen Straßenbau, wird er 
ausgeführt. Wir haben nicht zu gewärtigen, daß ein ein- 
zelner Kreis vielleicht die Geſammtheit der Mreife zu raſch 
vorgeben wird, und vielleicht Die Gemeinden, die das Geld 
zu Dreiviertelt bezahlen müſſen, — denn fie haben den Kreisbei— 
trag und den Provinzialbeitrag zu zahlen und daneben ihr ein 
Viertel aufzubringen, — zu ftarfin Anſpruch genommen werden ; 
das iſt nicht zu befürchten. Ich möchte nochmals wiederholen, 
ich will nur den dermaligen Zuſtand aufrecht erhalten willen. 
Die Großherzogliche Negierung bat aud nicht für nothwendig 
erachtet, eine Dotatton der Provinzen in gleicher Höhe fir 
den Betrag vorzuiehen, den fie unter Kapitel 140 eingeitellt 
bat, im außerordentlichen Büdget, und für den Betrag, den 
fie, im Ordinarium eingeftellt bat, der ſchon von jeher be= 
willigt worden iſt. Alſo die Großherzogliche Regierung it 
mit dem dermaligen Bertheilungsmaßitabe qut ausgefommen. 
Warum foll das bei der erhöhten Summe nicht auch mög- 
lid) fein? Alſo das möchte ich nochmals beionders betonen. 
Irgend welche Gefahr laufen wir nicht; es iſt vielleicht jogar 
zu erwarten, daß der Betrag von 570.000 M., jelbit wenn 


“er zur freien Berfünung ftebt, nicht ganz aufgebraucht wird. 


Dann bat der Herr Abgeordnete Wolfsfehl nod) darauf 
bingewiejen, daß die Gemeinden fich vielleicht jehr wundern 
würden, wenn fie demnächſt viel mehr au zahlen hätten. Ich 
bin der Meinung, dab, wenn mit dem Kreisſtraßenbau rascher 
vorgegangen wird, in Kolge deſſen mehr Mittel aufzumenden 
find, dann auch von Seite ber Provinzen eine Maknahme 
getroffen werden muß, welche jeither Die Kreiſe und die Ge— 
meinden getroffen haben, und welde jett auch der Staat 
treffen will, id) meine, daß die Kapitalien für den Kreis: 
ftraßennenban nicht aus den laufenden Mitteln entnommen, 
jondern durch SMapitalaufnahme gedeckt werden jollen. Es 
iſt das von den Kreiſen wie gejagt, fait durchweg geicheben, 
Der Staat hat es ja auch gethan, indem er vorgeſehen bat, 
da ein Theil des in das außerordentliche Büdget einge: 
jtellten Betrages von 129.009 M. Durch Kapitalaufnahme 
beichafft werden ſoll, und ich meine, das follten auch Die 
Frovinzen thun, und wenn fie es thin, werden trotz raſcheren 
Fortſchrittes im Straßenbau Die Kreiſe nicht fo hohe Berräge 
jährlich in die Provinzialkaſſe einzuſchießen haben, wie es 
jegt der Fall iſt. Wir kommen raſcher voran, und die Kreiſe 
haben weniger zu zahlen; wir werden ja bei ver Mapitalauf- 
nahme auch genötbigt jein, allmählich auf Abtragung Bedadht 
au nehmen, aber das kann in der Meile neicheben, daß Die 
Provinzen das Geld aufnehmen umd. mie 1 Prozent amerti- 
firen und damit Die Räckzahlung und die Yaft mit auf Die 
Schultern der fommenden Bejclechter legen. Die Straßen 
find eine Einrichtung, die audı den jpäteren Generationen 
zu Gute kommt, und mit Rückficht darauf jollen dieje ipäteren 
Generationen auch mitbezahlen, und nicht die ledende Ge: 
neration alles bezahlen. Wenn Diele Maßnahme getroffen 
wird, wird feine Gefahr für Die Gemeinden entitehen, im 
Gegentheil, fie werden vielleicht noch eine Minderung ihrer 
Zuſchüſſe genießen. Ich bitte deshalb meinen Antrag anzu— 
nehmen und eventuell den zweiten Antrag, den ich geitellt 
babe, für den Kall der Nichtannabme des eriten. — 

Die Kammer fchrettet zur Abſtimmung und werben die 
geitellten Fragen beantwortet wie folgt: 

1. Will die Mammer dem Antrage des Abgeordneten 
Haas (Offenbady) gemäß, zu Kapitel 140 „Beitrag zur 
Erbauung von Mreisitraßen“ in Pol. I des Ausſchuß— 
antrags Seite 113 des Berichts den Strid der Worte 
von 

„wird bis im Ganzen” 
und Zufügung der Worte 
„zu bewilligen” 
beichließen ? 
Verneimt mit allen gegen 10 Stimmen. 
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den 21. April 1894. 


2, Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 


zu Napitel 140 „Beitrag zur Erbauung von Mreis- 
itraßen“ zur Beitrettung von der Moften Des Neu: 
baus von Mreisitraßen in Gemäßheit des Artifels 12 
des Gejehes vom 27. April 1881, den Bau und die 
Unterbaltuna von Kunftitraßen im Großherzogthum be 
tweitend, jeder der 3 Provinzen für die 3 jahre der 
Finanzperſode einen weiteren Beitrag bis zur Höhe 
von IPO.OOO M. zur Berfiiqumg Ntellen mit der Maß 
gabe, dak in einer Provinz nicht verwendete Theile 
Diefer Zumme der Ztaatsfaile verbleiben, demnach im 
Ganzen 70,000 M. bewilligen, vorbehältlich der Ab 
ſtimmung über den zu dieſem Kapitel geitellten Minder 
beitsantrag ? 
Bejaht mit allen Summen, 

3. Will die Mantmer nach dem Antrag der Minderheit 
des Ausichufies unter Hier 1 die Morte „bis zur 
Höhe“, ſowie Den folgenden Sag: „In, einer Provinz 

. Staatsfafle” weglaſſen? 
Verne int mit allen gegen 10 Stimmen. 

4, Will die Kammer mad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel, 140 als weiteren Dispofitionstond für Bei- 
* zur Erbauung von Kreisſtraßen zur Verfügung 

s Minifteriums des Innern und der Juſtiz Für bie 
ne 1894,97 den Berrag von 45.000 DL, 
ſomit im Ganzen zu dieſem Mapitel die Summe von 
615 000 M. bemilligen ? 

Bejabt mit allen Stimmen. 


3u 


Kapitel 141. „Vauweſen im Neflort der Zeftion 


für innere Verwaltung“, 


} Titel 1. „Muſenm“, 
ſprechen: 

Präſident: Der Herr Kollege Haas hat gemeint, ob nicht 
bezüglich des Kapitels 141 Titel I, Muſeum, es zweckmäßig 
wäre, einen Beſchluß der Kammer darüber zu provosiren, 
ob der eingeſtellte Vetrag von 1.500.000 M. nicht vorerjt 
abgeiept werden soll. Ich wor der Anſicht, da inzwiſchen 
eine neue Vorlage der Hegierung gefommen tit, init ipeziellen 
Plänen und ſpezieller Begründung, Dat #5 am zweckmäßigſten 
wäre, über dieje Bofition vorerit überhaupt wicht zu berathen 
und zu beichließen, bis wir einen eingehenden Bericht Des 
Ausichufies vor ms haben, 

Abg. Haas Dfienbachſ: Wenn es auch nothwendig er 
ſcheint zur Erledigung Des Büdgets, fo babe ich hier nichts 
dagegen, wenn das Kapitel vorerit ganz unberüdfichtigt bleibt. 
Ich war der Meinung, es gehörte zum Abſchluß des Büdgets, 
daß über dieſe PBofition irgend welcher Beſchluß gefaßt wird, 
der miche prajudiziell it für das, was fpäter geicheben Toll. 
Es wird über Die Borlage ber Großherzoglichen Hegierung 
bejonders Bericht zu eritatten fein, die Kammer wirb Darüber 
in Berathung treten und Beſchluß fallen, aber es iſt ja nicht 
vorgegriften, wern wir Diele Boittion in der vom Ausichuffe 
vorgeichlagenen Weile annehmen. 

Präjident: Es braucht nicht zu balanciren, 

Abg. Hans (Dfiendad): Ich babe nur ein formelles Ve— 
benfen gehabt, 


Bräfident: Cs bleibt alſo bet dem Vorſchlage, den id) 
vorhin gemacht habe. 
Zu den Titeln 
2 „Gentralitelle für Gewerbe“, 
3 „Anitalı für Blöpfinnige, — Alicehift — in 
Beljungen“ 
und 


Brot. 3. d. Verh. d. 2. Kammer XXIX. dig. 159497). 


4 „?andeshospital Hofheim“, 


welche einzeln zur Diskuſſfon geitellt werden wird Nichts 
bemerft. Die gejtellten beztiqlichen Kragen werden beant 
wortet wie folgt: 

1. Bill die Kammer nmady dem Antrag des Ausſchuſſes 
den zu demſelben Kapitel umter Titel 2 „Gentralitelle 
fir Gewerbe“ angeforderten Berrag von 2UMLON M. 
bewilligen ? 

Bejabt mit allen Stimmen. 
2. Will die Kammer nah dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Titel 3 dieſes Kapitels „Anſtalt für Blödſinnige 
Aliceftitt in Belungen“ den angeforderten Be 
tag mit 45.210 M. genehmigen 
Bejabt mit allen Stimmen. 

3. Will die Mammter nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
die zu Kabpitel 141 Titel 4 „Yandesbospital Hofheim” 
angeforderte Zumme von 1.025000 M. bemiltigen ? 

Bejahr mit allen Stimmen, 


zu 

Titel 5 Kreisamtsgebäude zu Difenbad”, 
bemerft: 

Fräfident: Ich bemerfe hierzu erläuternd: uriprünglic 


war im Büdget weniger getordert, 4.000 M.; aber durch 
eine machträgtiche Forderung der Regierung it dieſe Summe 
anf 51.200 M. erhöht worden. 
Die geitellte Frage: 
Will bie Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
den unter Zirel 5 deſſelben Mapitels „Kreisamtsge— 
bäude zu Offenbach“ geforderten Beirag mit 51.200 M. 
bewilligen? * 


wird einſtimmig bejaht. 


Zu den Titeln 
> „Imiveriitätsgebäude zu Gießen“, 
7 ,Kreisamisgebäude zu Alzey“, 


jeparat zur Verhandlung geitellt, meldet ſich Niemand zum 
Wort und die ſofort geſtellten bezüglichen Fragen: 

1. Will die Kammer nach dem Antrag Des Ausſchujſes 
zu Mapitel 1-41 den unter Titel 6 angeforderten Be— 
tag mit 552.160 DM. mit der Maßgabe bemilligen, 
daß der auf Seite D 22 Roi. 3c vorgelehene Vertrag 
von 7500 M. für Bentilations> und andere Einrich— 
tungen Bermendung finden fann und umter der Empfeh— 
lung, eine geeignetere Bauitelle für das unter Bol. te 
vorgeiebene Stallgebäude auszuwählen? 

2, Will Die Kammer nah dem Antrag des Ausichiiles 
die unter Mapitel 141 Titel 7 „Mtretsammsgebäude zu 
Alzey” geforderte Summe von 9.000 M. mit ber 
Empfehlung bemwilligen, daß im ntereite einer beſſeren 
Gestaltung der Bürennraumverbälmifie und einer zu— 
fünftigen Grweiterung eine Umarbeitung der Pläne 
vorgenommen werde ? 

werden einitimmig bejaht. 


Zu 
Titel 8. „Landwirthſchaftliche Beriuchsitation zu 
LA 
ſprechen: 


Abg. Reinhart: Herr Präſident, ich nehme an, daß bei 
dieſem Titel eine aligemeine Bemerkung geitatter iſt in Be— 
zug anf die Landwirthichaft. Ter Herr Abgeordnete Daus 
bar bei Gelegenheit des Kapitels GL, das von Der Yand- 
wirthichaft handelt, als Berichterſtaner einige Zeitenhtebe 
auf diejenigen abgegeben, Die der Landwirthſchaft nicht To 
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nahe stehen als er. Es fonmte wegen Schluß der Debatte 
ihm nicht darauf erwidert werben, und ich babe mir vor 
genommen, bei pailender Gelegenbeit Darauf zurüdzufommen, 
‚sch meine, er durfie das um jo weniger, weil er jelber in 
feinem Bericht gelagt har: „Negierung und Stände wetteifern 
darin, der ſchwer gedrückien Landwirihſchaft auf dem Wege 
der Gejepgebung ſowohl, wie Durch finanzielle Beibülfe jeg- 
liche berechtigte Unterftügung zutbeil werben zu laflen“. 

Daß das in dieſem Hauſe der Fall war, aud) Seitens 
derjenigen, die der Yandwirthichaft nicht To nahe ftehen, und 
daß immer alles das Interftügung gefunden hat, um der 
Yanbmwirtbichaft zu belien, das weiß der Herr Abgeordnete 
Saas jehr aut; er weil es namentlich auch aus ber Zeit, 
wo wir den fogenannten „Kranz der Nebenbahnen“ geflochten 
baben, zu welchem ich reblich mitgeholfen habe; er weiß, 
daß die NRothitandsvorlage einftimmig in diefem Haufe att: 
genommen worden it; er weiß überhaupt, daß ſchon jeit 
vielen Jahren in dieſem Haufe nie ein Widerſpruch ſich 
erhob, wenn Die Wege, Die zur Hebung der Yandwirthichaft 
eingeichlagen werben follıen, für uns gangbar waren. Ich 
möchte nur Davor warnen, daß man nicht auf Wege kommt, 
mie foldje im Reichstag verſucht worden find A la Kanitz; 
das find Wege, die mir nicht mitgehen würden. 

Bräfident; Es dürfte das eigentlich mir der Beriud)s- 
ſtation für landwirthichaftliche Ziwede nur in einem Tehr 
lojen Zuſammenhange jteben und mehr eine perfönliche Be 
merfung geweien fein. 


Abg. Haas (Offenbach) —- zur perfönlichen Bemerkung 
Ich bin ganz derjelben Meinung wie der Here Präfident, 
daß die Sache mir der Berluchsftation nichts zu thun hat. 
Wenn ſich der Herr Abgeordnete Reinhart beichwert bat über 
eine Aeußerung, Die ich gethan haben Toll, jo bat er nad 
meiner Auftaftung feinen Grumd. Ich babe mur meiner 
lebhaften Freude bei Kapitel 61 darüber Ausdruck gegeben, 
dab auch ſolche Herren, die der Yandwirthichaft ferner ftehen, 
ein jo warmes Herz für bie Landwirthſchaft gezeigt haben, 
und daß ich Darüber freudig bewegt war, lann er mir doch 
nicht übel nebmen; wenn er auch der Yandiwirthichaft ferner 
ſteht. Dak der Herr Abgeordnete Reinhart fich gedrückt 
fühlt, dazu hat er feinen Grund; ich babe gar feine böſe 
Hbiicht gegen ibn gehabt, Ich weis ſehr wohl, daß er 
auch für die Landwirthichaft gern mitſorgt, und ich hoffe, 
dag er Das audı in Zukunft chum wird. Wir find vinig, 
und er hat, wie es icheint, nur den Wunſch gehabt zu er 
flären, Daß er ein warmer Freund der Yandwirtbichaft it. 


(Sriterfeit.) 


Es melder ſich Niemand mehr zum Wort, weshalb der 
Präfivent die Diskuſſton ſchließt und die Frage ftellt: 


21. April 1894, 


Will Die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 141 Titel 8 „Yandmwirtbichaftliche Verſuchs 
ſtation in Tarmſtadt“ Die geforderte Zumme von 
12.500 Di. bewiltigen 2 
welche Frage einitimmig bejaht wird, 
Zu 
Titel 9. „Hrbeitshans zu Dieburg“, 
und 
Titel 10. „Stadtkirche zu Friedberg“, 


ieparat zur Verhandlung gefteilt, wird Nichts bemerft und 
bie geftellten bezügliden ragen: 

1. Will Die Kaumer nad dem Antrag des Ausſchuſfes 
den zu Mapitel 141 Titel 9 „Arbeitshaus zu Dieburg” 
geforderten Betrag von 32165 M. genehmigen ? 

2. Will die Kammer nach Dem Antrag des Ausſchuſſes 
den zu Titel 10 „Stadtfirde zu Friedberg“ ange 
forderten Betrag von 530. 000) M. bemilligen ? 

werden beide einitimmig bejaht. 

Zu 
Titel 11. 

bemerfen: 

Abg. Haas (Offenbach) — zur Geſchäftsordnung ⸗: Es iſt 
eine nene Vorlage der Großherzoglichen Negierung, welche auf 
einen geringeren Betrag lautet, eingegangen, der Finanzausſchuß 
bat ſich aber darüber noch nicht ſchlüſſig gemacht. Er iſt voll- 
ſtändig mit der Erbauung eines Pfarrhanſes einverjtanden 
und hat nur in Bezug auf die Ausführung gewiſſe Bedenlen 
gehabt. Weber die Borlage ift, wie geſagt, mod nicht be: 
ratben, und id; qlaube deswegen, dab Die Zadıe ausgeſetzt 
werden muß. Tas Pfarrhaus telbit wird vom ‚Kinanzaus: 
ſchuſſe nicht beamitandet, wir hatten nur in Bezug auf Die 
Konitruftion oder Raumvertheilung einige Bedenfen, 

Präfident: Es wird dieſer Gegenitand bei ver Berathung 
im Yaufe der nächſten Woche zur Erledigung kommen. Es 
wird aljo der Poiten nicht abgeſetzt, ſondern ausgeſetzt. 


Zu 


„Brarrhaus zu Holzhauſen“, 


Titel 12. 
erfolgt feine Bemerfung und die fofort geitellie Frage: 
AH die Kammer nadı den Antrag Des Ausſchuffes 
den zu dieſein Titel angeforderten Berrag von TEOON AN, 
bewilligen ? 
wied einitimmig bejaht. 

III. Ter Präsident verfündigt hierauf die Tages 
ordnung für Die nächte Zigung, beraumt dieiv auf Dienftag 
den 24. April I. 5. Bormittags an und schließt Die 
heutige Sitzung. 


„Dom zu Morms“, 


Zur Beglaubiaung: 


Weher. 
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Zwanzigite Situng 
der zweifen Kammer der Sanöftände. 
Darmjtadt, am 24. April 1894, 
Vormittags 9, Uhr, 


Bagesorömung. 


1. Neue Einläufe. 
Einnahmen und Wusgaben für die Finanzperiode 
148, 149, 150, 151, 152 und 1543 (Beil. Nr, 28 und S1). 


I. Rortiegung der Beratluıng über Die Borlage Großherzoglichen Miniiteriums der Finanzen, ben Suuptvoranihlag der Staats 
184 UT betreffend - 
IM. Schluß der Sitzung. 


Ordentlihe Ausgabe, Hapitel 142, 148, 144, 145, 146, 147, 


Unter dem Borfige des eriten Präſidenten Dr. Wocher. 


Gegenwärtig: 


Seine Ercellenz Herr Staatsminijter Dr. Finger, 


Seine Excellenz Herr Ainanzminiiter Weber, 


Herr Gebeime Staatsratb Hallwachs, Die Herren Miniſterialräthe Michell, Krug von Nidda und Sciippe, 


Herr Geheime Oberbauratb von Weltzien, Herr Oberbaurath 


37 Mitglieder der Kammer. 


Maper, Herr Landgerichtsrath Pückel, ſowie 


Es fehlen: die Abgeordneten Bergiträßer, Euler, Gundrum, Diann, Schmitt, Schroeder. Wolz, Finſſer entſchuldigt, Lichtenſtein, Reeb und Hömer; 


zwei Sitze erledigt. 


J. Nach Eröffnung der Sihung werben folgende neue 

Einläufe verkündigt: 

1. Antrag des Abgeordneten Zinſer, die, Abänderung bes 
Geſetzes über Die Kapitalrentenſtener, 
(Beil. Ir 11715 
2. Geſuch der Steueraufſeher im Großherzogthum Heſſen, 
um Gehaltsaufbeſſerung, 

3. Antrag der Abgeordneten Erf und Genoſſen, Die Feſt— 
legung der Trace auf der zu bauenden Mebenbahn 
Nidda - Friedberg betreffend, 

(Beil, Wr. 118), 
welche ſämmtlich an den eriien Ausſchuß zum 
Bericht verwieſen werben. 


11. Die Kammer Sept die Berathung über: 


die Borlage Größherzoglichen Miniſteriums 
der Finanzen, den Danptvoranicdlag der 
Staats-Kinnabmen und Ausgaben in der 
Kinanaperiode 1804/07 betreffend, 
(Beil. Re. 38 und S1) 
fart. 
C. Juſtizverwaltung. 
„u 


„Bauweſen im Keller: der Zeftion 
für Juſtizverwaltung“. 


Kapitel 142. 


T 


Titel 1 „Auftigaebände zu Darmſtadt“ 
bemerft; 

Fräjident: Es ift gebeten worden, biefen Poiten aus 
zuſeßzen, weil er zur nochmaligen näheren Begründung und 
Monififation dem Finanzausſchuſſe unterbreitet werden Tolf. 
Ter Ausſchuß hält, Foviel ich weiß, heute Nachmittag Sitzung. 
Tann Fönnte diejer Gegenstand nochmals zwiſchen dem Finanz: 

rot. 3. d. Verh. d. 2. Hammer (XNIX, Ente. 1IM- 97. 


ausſchuüß and dem Miniiterium berathen werden, und ber 
Gegenitand würde morgen zur Berathung und Beichluf- 
taflung geitellt werden. Dieſem Anfinnen muß ich ftatt- 


geben. 

3u 
Titel 2 „Provinzialarreithaus zu Darmitadt“ 
ſpricht: 

Präſideut: Huch bier iſt mir von Zeiten der Großher 


zoglichen Negierung als Wunſch ausgeſprochen worden, Die 
Forderung unter Titel Ze bezüglid des Neubaues des Bad 
baujes zur nechmaligen Beiprechung im Fingnzausſchuß zu 
rückzuſtellen. Wir werden deshalb auch Diefen Bolten auf 
morgen veringen. Dagegegen fann über Die beiden anderen 
Poiten ſchon heute berashen und Beſchluß gefaßßt werden. 
Ich eröffne über Diele Poſten die Diskuſſion. 

Es Sprechen: 

Geheimer Ziaatsrarh Hallwachs: Ich möchte nur bezüglich 
der Anforderung für die Strafanſtalt tür jugendliche Ge 
jangene einige Worie jagen nicht als 0b ich mich Dem 
Glauben hingäbe, dadurch irgendwie das Schickſal dieſer 
Anforderung beeinituffen zu können, aber für diejenigen, 
die Die Verhälimiſſe nicht To genau fennen, wie bie Groß 
herzogliche Regierung fte leunt, iſt es doch, wie ich alaube 
nöthig, die Forderung der Negierung noch etiwas zu mötiviren. 
Die Anftalt für jugendliche Sträflünge it permalen in einem 
möglichſt ungünftigen Gebäude untergebracht. Die, jugend: 
lichen Sträflinge fſind aufgenommen zwiſchen erwachſenen 
männlichen und erwachſenen weiblichen Siräningen. Früher 
fanden fie ihre Rückendeckung durch die Schhüblinge; Das bat 
jegt allerdings aufgehört, aber die Unterbringung, bie Nie 
haben, it gleichmohl eine durchaus ungeeignete. Gewiß ift 
aber, daß es nothwendig if, mit in erfter Yınie für Die 
jugendlichen Steäflinge zu Jorgen, denn Die Zahl der jugendlichen 
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Sträflinge ift in ganz Deutſchland im ſtetem Wadpen, und 
wir haben alle Veranlaſſung, diefer Thahjache eine große 
Huimerfiamfeit zuzumenden, Wenn Die jugendlichen Sträf— 
linge nicht in Den richtigen Räumen und mir der richtigen 
Ueberwachung und Erziehung untergebradt And, dann läßt 
es ſich kaum vermeiden, daß Nie, herangewachſen, zu Ber 
brechern werden, wenigſtens die große Mehrzahl derſelben, 
und es iit unrichtig, dem nicht mie aller Energie entgegen 
au treten, Nur iſt ja in dem Ausſchußhericht geſagt, daß 
im Folge der vorgeſchlagenen Erwriterung der Jellenſtraf 
anitakt in Butzbach auch dieſe Verhältniſſe iich beſſern würden, 
weit in dem Gefängniß in Mainz ja mehr Raum zu ge 
winnen wäre Ich erwidere daranf nur, dab, wie groß 
auch Die Zahl der erwachſenen Zrräflinge fein möge, Die in 
Folge der Grmeiterung der Jelienitrafanitalt ans dem Gbe 
füngnifie berausfounmen, fo wird Doch niemals ich betone 
Das, meine Herren, das Gefängniiß in Mainz, ein altes 
Kloſter mit drei engen Höſen, ein aeeigneter Raum für 
jugendliche Sträflinge Fein, und Sie werden niemals Dort das er 
reichen, was man erreichen würde für Die jugendlichen 
Zträffinge, wenn die von der Regierung angeforberte neue 
Anſlalt errichter würde. Der Aufenthalt in den Nämlich 
feiten in Mainz ijt durchaus ungeeigner Tr jugendliche 
Sträflinge und in voller Erkenniniß dieſer Tberiache hat Die 
Regierung die Anforderung an Zie qerichier. 

Abq. Jöckel (als Berichternattery: Ich möchte auf das, 
was der Herr Geheime Staatsralh aelagt bat, mir mit zwei 
Worten ermidern, daß ja Die Regierung Seloft Immer von 
der Anſicht ausgegangen dit, wenn einmal Die Jellenſtraf 
anſtalt in Bußbach gebant wird, Sehr viel Raum arwonnen 
wirde, mid day man fich Dann anders einrichten fonne, als 
es jegt Der Kall wäre, Wenn auf Zeiten der Regierung 
mit Der Konſeguen; und Enerqie darauf beſtanden wird, 
daß eine derartige Gefängnißanſtialt tür jugendliche Ber 
urtheilte errichtet werden toll, dan würde ich vorſchlagen, 
da wollen wir Doch Den Flügel in Vubhbach nicht bauen 
Wenn das Gefängniß da iſt, heben wir Dann meines Er— 
achtens zu viel Geſüngniſſe, es it leineswegs rüthlich, hevor 
ber dritte Flgel gebaut iſt, und bevor mir eine Ueberſicht 
gewonnen haben, was noch fehlt und mas noch geſchehen 
muß; wir fönnen immer noch dazu Ichreitch, und Die Straf— 
anſialt für jugendliche Gefſangene bauen, Weshalb wollen 
wir jeyn Schon Dazu Ichreiten? Tas it meines Erachtens 
zu viel, amd wenn wir Die Berhälmiffe im Yande ins Auge 
fallen ana überieben, was wir für Gefüngniſſe ausgeben, 
io köommt man zu dem Reſultate, Dah dir dieſer Beziehung 


unſer Yand nicht zurückbleibt, und daß wir unſere volle 
Schuldigkein hun. Wir fönnen nicht alles auf einmal bauen. 
arten wir doch Die Sache ab! Im Ausſchußbericht it 


nedergelegt, wie die Megierung von Anfang am ſich zur 
Zace gqeitelle hat, als die Erbanung der Yellenitrafanitali 
in Bußßbach projeftirt war, und die Verhälmiſſe haben ſich 
teitnem nich verſchlechtert, im Gegentbeil zu Guniten 
Gefngnißweſens cher eiwas verbeſſert. 

Es eriolgt hierauf die Ahſtimmimg, wobei die geſiellten 

tagen, wie folgt, beantwortet werden, 

1. Will Die Nummer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
den unter Mapitel 142, „Baumeien im Meſſort Der 
Zeftton für Juilizuerwmalung“ Titel 23, Bofition a 
engelorderten Betrag vor IOOCO M. verwilligen ? 

Beſaht mit alfen Zuimmen. 

3. Will Die Hammer nad dem Aniraq des Ausſchuſſes 
su Kanitel 142, „Bauweſen im Reſiort der Eeftton 
sur yutigeerielstuing Die unter Titel 2b „Tür den 
Nenban einer Miritalt tür zugendliche Gefangene” an 
gefrderte Summe vom 22400 SU, streichen ? 

Rejahr unit allen Ztimmen 


des 


20, 


zu 


Titet 3. „Haftlokal zu Groß-Umſtadt“ 


ſprechen; 

ſBeheimer Staatsrath Hallwachs: Wenn der Herr Präſi— 
dent geitanter, wollte ich mir einige Worte erlauben bezüglich 
der drei Smftlofale, fie fallen ja unter denielben Geſichts— 
pink, Tie Megierung it bei der Anforderung für Die 
Daftiofale davon ausgegangen, daß es nothmendig lei, auf 
der amteriten Stufe der Steafanftalten mit zweckmäßigen 
Kinrihrungen anzıfangen. As zweckmäßige Cinrichtung 
haben wir aber in eriter Yinie erfannt Die Herſtellung der 
Möglichkeit, dat Die Gefaugenen jo viel wie möglich Holitt 
find, Zigen fte nicht allein, dann werden Die Haitlofale zu 
förmlichen Brutſtätten Des Verbrecherthums. Es iſt ganz 
unmöglich, daß die Anſteckung der verhrecheriſchen Neigung 
in den Haftlolalen vermieden wird, wenn man Die „in 
jalten der Dattlofale in den Räumen zuſammeniperrt, nament 
lich auch bei Nacıtz und jo het die Negierung vor Anfang 
au Daran gehalten, daß die Zuſtünde in den Dartlofafen 
verbenteri würden. Im Ausſchußberichte wird Die Kammer 
gewiiiermahen gewärnt, fie jollte ſich auf die Anforderung 
für die drei Dastlofste nicht einlaſſen, weil das der Kırfang 
eier neuen Kampagne jet. Tas Hit ein großer Irrthum, 
meine Herren. Zeit dem fahre 1872 find von dem ange 
deuteten Geſichtspunfte ausgehend von der Regierung ange 
fordert und von Den Stränden bewilligt worden nicht weniger 
ala 33 Reubanten reip, Veränderungen in Daftlofalen, Es 
it abe nicht Der Aufang einer Terneren Jufunfe, ſondern es 
it in gewiſſen Sinne der Anufang vom Ende; wir ſtehen 
beisale am Ende dieſer Reform in Bezug auf die Daftiofale. 
Mod; De Nie nicht ganz erreicht, Ir haben 49 Amtsgerichte, 
wir haben Ta ebenſoviel Hafilolale, nicht ganz Toviel, weil 
die Haitlokale 4. B. in Darmſſadt für zwei Amtsgerichte in 
einem Yofale vereinigt find, aber ich wiederholt, es jmd 
355 Haitlokale nen gebaut, bezw. in ihrem Innern verändert 
oder erweitern worden. Es handelt ſich jet nur noch Darm, 
das zu thun, was übrig iſt. Lehnt Die Kammer Die An— 
jorberung au, nun gut: ich bin überzeugt, fie wird im ipä 
terer Seit wiederlehren, und es wird auch mein Mactelger 
nidy ſäumen, Diele Anforderimg an die Kammer zu richten, 
weil er, mie Die jehige Regierung es klar erfenmen wird, 
da} in den Saftiofalen ein Hauptpunkt unfſeres Gefangniß— 
weiens if, dev verbeifert werdet mußß. Berückſichtigen Zie 
noch Folgendes: In ein Hajtlolal lann der anftandigite 
Mann kommen. Beſanntlich fammen in die Haftlokale auch 
Unterſuchhungsgefangene, wenn auch in vielen Fällen nur 
vorübergehend, Sie find aber dann genöthigt, dieſen Unier— 
ſuchungsgefaugenen, gegen den ichließlich vielleicht Die Unter 
ſuchuung eingelleilt, gegen den ſie gar nicht weiter geführt 
mird, zuſammentujehen mit einem Ziromer der ſchlimmſten 
Zorte, und Sie muthen Das Dem Manne zu, indem Zie Die 
Zunüude befteben laſſen wie fie ſind. Ich Tage das alles 
Mur, nicht weil ich mich Der Hoffnung bingäbe, dab Der 
Antrag Des Ausſchuſſes von Ihnen wicht angenommen werden 
wirne, aber die Nenierung, Die Die Verhäliniſje ganz genau 
kennt, bat ilee Verantwortung zu decken dadurch, daß Nie 
die Verantwoöortung für des Kortbejteben dieſer traurigen 
Zuſtünde von Den Ständen nbernebinen läßt. 

Abg. Jöckel (als PBerichteritattery: Wenn ich Die Groß 
berzoglidhe Negierung jalſch verttianden babe, ſo liegt Das 
jedenſalls as der Großherzoglichen Negterung ſelbſt; bei ven 
Beſprechungen mir ihr, die wir im Ausicufe gehabt haben, 
it namentlich von nem Deren Geheimen Staatsrath Dallmadıs 
ganz beionders betont worden, daß beabſichtigt fei, für Die 
Zukunft einen gewiſſen idealen Zuſtand im Den Safttofaleı 
herzwitellen und zwar derartig, wie es vorgeiehen it, jenen 
Gefangenen möglichſt in einer elle umterzubringen, to daß 


den 24. April 184-4, 


alfo das Julanımenjein mehrerer gar nicht mehr vorlommen 
folle; das wäre eigentlich der ideale Zuſtand, dem man ſich 
nahern wolle durch die angeitrebten Neubauten. Es ſoll 
alte dahin gebracht werden, daß in jedem Gefängniß mög— 
lichſt viel Kinzelgellen find, Damit jeder Einzelne eine „elle. 
für fich bat. Tas iſt Etwas, eine Anficht, von der ich ab 
weiche. Ich Tage, #5 Hit zur Zeit mich norhmwendig, unſere 
Bartlofale find jo hübſch in der Reihe und in to quier Ber 
fallung, daß man im Allgemeinen jagen fan, daß die aller 
größte Mehrzahl derjenigen, Die hineinfommen, es darin 
taniendnal beifer haben, als zu Dante, Nun macht aber 
der Herr Geheime Staatsrath geliend, man Tolle ſich einmal 
überlegen, dap man, wenn man als anſtändiger Menſch auch 
einmal im ein Tolches Daftlofal fommen Fönnte, mis Ber | 
brechern zuſammenkommen fönnte. Ich glaube, das Beilpiel | 
iit weit hergeholt. Erſtens fommen Die Rerbrecher nicht in 
das Haitlokal, nur höchſtens vorübergehend, wenn je dem 
Unterſuchungsrichter vorgeführe werden jollen, 24 Ztunden 
lang oder audı zweimal oder Dreimal 24 Zmmden lang, 
jonit kommen feine Verbrecher berein, die werden Fofort dem 
Umterfuchungsrichter vorgeführt. Ich weiß aljo nicht, was 
die Verbredier im Saftlofal thun folfen. Tritt einmal der 
Kal ein, daß ein Verbrecher in das Hafılofal fommt, dann 
iſt Die Gefängnißverwaltung da, die mit Vernunft wirth— 
ichafter, die wird den betreffenden Herrn allein für ſich 
teten umd nicht zu den anderen, und daß es ja fich fo ae 
troffen haben jolfte, dak das Gefängniß überhäuft wire und 
der Betreffende nicht allein in eine Zelle fommen fünnte, Das 
it wohl nicht anzunehmen, das wäre wohl der allergrößte 
Zufall. Ich weiß recht wohl, daß ſehr anitändige Yente im 
den Haftlokalen geieilen haben, aber da es die Geiänanin 
verwalrung recht wohl einzurichten wußte, den Betrefienden 
eine Selle allein zu ‚geben, Warum joll- man Das nicht 
machen können? Men muß micht immer ſoviel Geld fir 
jo etwas aufwenden. Es gebt meines Erachtens in Der 
Weiſe recht gut weiter, und wenn Die Gefängmitie noch ver 
ehrt werden, wird ſich aud die Zahl der in ben Haft 
Iofalen Untergebrachten vermindern, umd mir werben ganz 
leidlich quite Berhälmiſſe haben, Mehmen wir jent Be 
willigungen vor, fo fonmten andere mad, im nächiten Büd— 
get werden Zie wieber derartige Haftlofale finden, Die er 


weitert werden tollen. Tas iſt eine fortgeſehte Quelle zu 
Geldausgaben. Vorläufig Icheim mir fein Grund Dazu 
vorzuliegen. 


Die nach Diskuſſtonsſchluß geſtellie Frage: 
Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 142 die unter Titel 3 „Haftlolal zu Groß— 
Umitadt“ verlangte Summe von 24.000 M. ſtreichen? 


wird einitimmig bejaht. 
Zu dei Titeln 
4 „Daftlofal zu Höchit“, 
> „Daftlofal zu Kürth“, 
b „Zellenitrafanitelt zu Bußbach“, 
T „Amtsgeridt und Haftlofal zu Nieder-Dim“, 
S „Amtsgericht und Saftlofal gu Worms”, 
9 NAmisgericht zu Schlitß“, 


10 „Amtsgericht zu Ditbofen“, 


einzeln zur Berachung geſtellt, melder fih Niemand zum 
Wort. Die in getrennten Abſtimmungen geftellten bezüg- 
lien Kragen werben, wir folgt, beantwortet: 

1. Bill Die Kammer nadı den Antrag des Ausſchuſſes 


zu Bapitef 142 Die unter Titel 4 „Daftlofal zu Höchſt“ 
angeforderte Zumme von 13.300 M. ftreichen ? 
Bejahr mir aller Ziimmen, 

3. Will Die Hemmer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
den zu Kapitel 142, Titel 5 „Duftlofal zu Fürth* 
angeforderten Betrag von 13.770 M. ftreichen ? 

Bejaht mir allen Ztimmen. 

3. Will die Kammer die zu Kapitel 142, Titel 6 „Zellen 
trafanjtalı zu Buhbach“ angeforderte Zumme vun 
30H M. bewilligen ? j 

Bejabt mit allen Ztimmen. 

4, Will die Kammer Den unter Mapitel 142, Titel 7 
„Antsgericht und Haftlokal zu Rieder-Olm angetorder 
ten Betrag von 600 M. bewilligen? 

Befahr mit allen Stimmen. 

5, Will Die Mammer zu Kapitel 142, Titel 8 „Amts: 
gericht und Haftlofat zu Worms“ Die verlangte Zuumme 
von 13.940 M. genehmigen ? 

Bejahr mit allen Stimmen. 

6. Will die Kammer Den unter Mapitel 142, Titel 9 
„Amtsgericht zu Schlig“ verlangten Betrag von 30 
Mark bewilligen ? 

RBejahı mit allen Stimmen, 

T. Will Die Kammer dem zu Kapitel 142, Titel 10 „Amts 
gerichtsgebäude zu Oſthofen“ angeforderten Betrag von 
59.700 M. bewilligen ? 

Bejaht mit alten Stimmen. 


Iu 


Titel 11 Amtsgerichtsgebäude zu Pieddersheim* 
bemertt: 

Präſident: Bezüglich dieſes Poſtens iſt gebeten worden, 
darüber heute nicht zu berathen und zu beſchließen, jondern 
vorher noch einmal im Finanzausſchuſſe Kenntniß von Mitt 
theilungen der Staatsregierung zu nehmen, hir werden 
morgen über Titel 11 berathen und beichließen. Ich Tepe 
alto den Gegenſſand von der heuligen Tagesordnung ab. 


VIE. Minijterium der Finanzen. 
u 


Kapitel 143 „Gentralbaumwrien“, 
A. Kivilgebätde (ausichliehlich der Kiienbahbnen). 


Titel I „aür Erridtung eines Tienitgebändes 
in Groß-Gerau, einihließlicd des Bauplatzes, 
wird Nichts bemerkt und die ſofort geitellte Frage: 
Hill die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitet 143 „Gentralbaumeien unter Titel 1 für 
Errichuung eines Dienitgeböndes in Groß-Gerau ein 
Ichließlich des Bouplapes die Summe von 76,700 
verwilligen ? 
wird einſtimmig bejaht. 


J 
zu 


Titel 2 „Erridtung eines Pienitgebäudes in 

Offenbach, einichließlih des Nauplabes 
bemerken: 

Miniſterialrath Krug von Nidda: In Bezug auf den zu 
erwerbenden Platz für das bier fragliche Dienitgebaude ind 
jeit den Berhandlungen, die im Finanzausſchuſſe jtargefunden 
haben, vorbereitende Schritte gethan worden, Die Berhand 
lungen über die Erwerbung eines geeigneten Pages ſind 
im Gange, fonnten aber nicht zum Abſchluſſe Fommen, ba 
bie Gebote, melde in der Beziehung gemacht worden ſind, 
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etwas höher find, als vorgefehen ift in dem von dem Kinanz: 
ausſchuſſe nunmehr in Antrag gebraditem Betrage. Es wäre 
deshalb, da bei der demnächſtigen Bofition Nr. 4 unter dem— 
felben Kapitel, Diftriftseinnehmerei in Beſſungen, die Ver: 
hältnijje ähnlich liegen, der Negierung ſehr erwünscht, noch 
einmal mit dem ‚Finanzausichuffe darüber verhandeln zu 
fönnen. — Da nun Die Hede davon war, daß eine Sitzung 
beute Nachmittag ftattfindet, fo könnten dieſe beiden Poſten 
wohl mit zur Yerathung fommen, nnd cs wäre möglich, daß 
der Finanzausichuß; feine Anträge etwas modificirte. Ich 
wollte deswegen Namens der Regierung den Borichlag unter- 
breiten, daß die beiden Titel 2 und 4 von der Tagesordnung 
abgejegt werden, um in der heutiger Ausſchußſitung noch— 
mals zur Spradye gebradjt zu werden. 

Fräfident: Auch hier unterliegt es einerjeits feinem Be 
denfen, den Gegenftand auf morgen zu vertagen, Ich glaube, 
es liegt im Intereſſe des Hauſes wie der Negierung, wenn 
hierüber neue Mirtheilungen gemacht werden können, Die 
anf die Beſchlußfaſſung von Einfluß jein dürften, die Sache 
alfo nicht zu überitürzen. Titel 2 und + werden fonadı für 
beute ausgeleßt, umd es wird morgen Darüber berathen 
werden. 


au 


Titel 3 „Erridtung eines Dienitgebäudes in 
Gießen“ 
melder ſich Niemand zum Wort und die geſtellte Frage: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
den zu Mapitel 143 „Centralbauweſen“ unter Titel 3 
„für Errichtung eines Dienftgebäudes für das Kreis— 
bauamt in Gießen“ den Betrag von. 3LIOO M. ver- 
willigen ? 
wird einjtimmig bejaht. 
(Titel + wurde ausgejeht.) 


au 
Kapitel l44 „Kürden Baufond der Main-Nedar: 
babı“ 
iprechen : 


Ada. Friedrich: Ich babe mich nicht zum Worte gemeldet, 
um zur Sache zu iprechen; es iſt ja von Ausichuß Die Sadıe 
in fo volljtändiger Weile behandelt, und ſie iſt auch von 
früheren Yandtagen ber befannt, jo daß über den Gegen: 
itand wohl faum noch viel zu jagen iſt. Ich möchte mur 
dieje Gelegenheit benutzen, um der Großherzoglichen Negierung 
Danf dafür auszuſprechen, daß fie dieſe jo lange ſchwebende 
und mit fo vielen Schwierigkeiten verbundene Angelegenheit 
jegt endlich zu einem ichönen Abſchluſſe gebracht bat, und 
ich möchte natürlich zugleich die bohe Kammer bitten, daß 
fie Die Borlage einſtimmig genehmige. 

Abg. Saas (Düjenbachſ: Cs war umter dieſem Mapitel 
im vorigen Büdger ein Bolten eingejtellt für Anſchaffung 
einer größeren Anzahl von neuen Yofomotiven und neuen 
Wagen beionders für den Schnellzugsverkehr für die Main- 
Nedar Bahn. Nun möchte ich mir die Großherzogliche Ne 
gierung zu fragen erlauben, ob dieje Wagen inzwischen 
jammtlich in der vorgeiehenen Zahl angeſchafft find. Wenn 
nicht, jo möchte ich Die Bitte an Dielelbe richten, doc; Wagen 
einer anderen Nonftruftion zu acguiriren, Die Wagen, Die 
angeichafft find, leiden unter dem Mißſtande, daß die ein- 
zelnen Abtheilungen zu ſchmal sind. Sie find nach dem 
badischen Muſter bergeitellt, und Die badiichen Wagen haben 
befanntlich jebr Ichmale Koupes. Warum man diejen alten 
Fehler, den Baden früber gemacht bat, bier wiederholt hat, 
veritehe ich nicht. Man bat ja in den Wagen der preußiſchen 
Staatsbahnverwaltung, insbeiondere an ben neueſten, Die 
alterbeiten Vorbilder; ſchöner fünnen die Wagen gar micht 


4 


konſtruirt jein; dabei find fie jolid und für einen längeren 
Aufenthalt durchaus geeignet. Das ift aber nicht der Fall 
bei den neuen Wagen der Main-Nedar-Bahn, und ich möchte 
bitten, wenn bis jegt nicht das Geld ſchon verausgabt iſt, 


nicht alle Wagen angeichafft find, daß bei den fünftiger 


Acauifttionen diejer Umftand berüdfichtigt werden möge. Es 
ift auch Die Einrichtung, weldye auf den preußifchen Staats: 
bahnen befteht, bier nicht vorgeiehen worden, nämlich ein 
Aufſatz zur bejieren Ventilation, Die Main-Nedar-Bahn- 
wagen find allerdings gewölbt, aber dieſe Wölbung entipricht 
doch nicht den Cinrichtungen, wie fie bei den preußiichen 
Staatsbahnen beiteben. Ich wiederhole alio meine Bitte, 
wenn noch Wagen anzuicdaffen find, dann jolde in einer 
anderen Honitruftion zu acquiriren. Im Webrigen it die 
MainNedar-Bahn in der Yage, Mittel für ſolche Zwecke 
reichlich; aufwenden zu können; es famt alfo nicht der Er- 
Iparnikgrund Die Beranlaffung fein, da Wagen von un— 
genügender Nonjtruftion angejchafft werden. 

Miniſterialrath Michel: Die Anjchaffungen für 1894,97 
baben noch nicht ftattgefunden, und werden die Wünfche, die 
geäußert worden find, bei der folgenden Anschaffung thun- 
lichſt berückſichtigt werden, 

Die nach Diskuffionsſchluß geſtellte Frage: 

Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
den unter Kapitel 144 „Kür den Baufonds der Main— 
Nerar-Bahn“ angeforderten Betrag von 146.000 M, 
verwilligen ? 

wird einſtimmig bejabt. 


Zu 


Kapitel 145 „Für den Baufonds der Oberbeiliihen 
Eijenbahnen“ 
ſprechen: 

Präfident: Hierzu iſt eingegangen ein Antrag von dem 

Herrn Abgeordneten Erf und Genofien. Derſelbe lautet: 
Hohe Kammer wolle beichliehen, Großherzogliche Re— 
gierung zu erjuchen, die Trace der Theilſtrecke Nidda 

Echzell nicht von Nidda über Ober Windersheim 
nach Echzell, fondern in gerader Richtung von Nidda 
über Salzhaujen mit Verückſichtigung von Geis-Nidda 
nadı Echzell feitzulegen. 
(Peilage Nr. 118.) 

Dieſer Antrag it dem eriten Ausſchuſſe überwieſen; ich 
wollte nur Mirheilung machen — da es ſich um Die Ober: 
beifiichen Babnen handelt — von dem, was inzwiſchen ge— 
ſchehen fit, damit die Hammer davon Kenntniß erhält. 

Yuherdem beantragt der Herr Abgeordnete Erf: 

Die Hammer wolle beichließen, Titel 4 unter Kapliel 145 
heute von der Tagesordnung abzufehen und an ben 
Rinanzausichuß zurückzuverweiſen. 

bg. Erf: Ich bitte Die bobe Kammer Titel 4 heute 
von der Berathung abzuſetzen, und zwar deshalb, weil die 
Trace Nidda-Friedberg beziebentlich die Theilitrede Nidda- 
Echzell noch nicht feſtgeſtellt iſt. Ich babe ſchon im vorigen 
‚jahr den Antrag geitellt, Dber-Widdersheim möge eine 
Siüterverladeftelle befommen, und damals ift mit Rückſſicht 
darauf, dak die Trace noch nichı feitgelegt war, der Antrag 
abgelehnt worden. Heute iſt die Trace auch noch nicht feit- 
gelebt, und deshalb beantrage ich, Titel 4 von der heutigen 
Berathung abzuſetzen. Es ilt Dies eine ganz eigenthümliche 
Sadıe. Es war bereits von der Hegierung die Yinie, wenn 
auch noch nicht die Trace ganz feitgejeht, doch bereits ab- 
geitedt, die Bewohner haben ſich jo eingerichtet, daß fein 
Menich anders gedacht hat, als die Yinie jet längit eine 
beſchloſſene Sache. Da it auf einmal eine Wendung ein- 
getreten, und die Negierung beabfichtigte nun die Trace nicht 
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von Nidda über Salzhaujen und Geis-Nidda, jondern von 
Nidda über Over-Widdersheim nad Echzell zu legen. Ks 
iſt Dies jehr eigenthümlich, und es haben aud) die Gemeinden 
der Metterau im Auguſt vorigen jahres, eine Verfammlung 
in Reichelsheim anberaumt, der ich nicht beimohnen fonnte; 
bei einer zweiten Verfammlung wurde ich dringend gebeten 
zu ericheinen, worauf id) der Berfammlung anmwohnte. Dort 
baben 16 Gemeinden ber Regierung den ausprüdlichen 

Lunſch zu erfennen gegeben, nur die gerade Yinie zu berüd» 
fichtigen, das iſt die Yinie Friedberg —Edhzell— Salzbaufen— 
Nidda, weil der Umweg über Ober-Widdershein eine be: 


den Zeitoerluft in Ausjicht ftellt, und weil überhaupt bie 
Intereffen der Wetterau nicht nad) Ober-Widdersheim grapi« 
tiren, jondern nach Nidda und Schotten. Es haben ſich 
diefen 16 Gemeinden noch angeſchloſſen die drei Hauptſtädte 
Nidda, Friedberg und Schotten, es haben fich der Petition 
weiter angeichlofi ſen die Hauptintereffenten auf der Yinie, 
darunter in eriter Yinie die Firma Himmelsbach, die Der 
beite Holzabnehmer des Staates ift, die jährlich SOU Waggons 
Holz allein befördert; es haben ſich die Papierfabrifen an: 
geichlofien, furz, es bat ſich nicht eine einzige Gemeinde von 
diefer Petition ausgeichlojlen, und dennod; muß man an— 
nehmen, die Hegierung ſei geneigt, von Ober-Widdersheim 
nad) Echzell zu gehen. Die Agitation hierfür wird nur von 
einigen Herren betrieben. Ich will heute feine Namen nennen, 
aber es joll ein jehr hoher Herr darunter fein. Es iſt ſo— 
gar dahin gefommen, daß vor einigen Tagen eine Petition 
ins Werk gelebt worden it auf Ummwegen; Man hat, glaube 
id, 1000 Unterjchriften geſammelt, aber die Ortsvorſtände 
baben ſämmtlich die Eingabe der Wetterauer Gemeinden 
umterichrieben, nicht eine einzige ausgenommen. Nachdem 
in einem Zeitungsartifel unlängjt geſagt war, ber Bürger 
meifter von Echzell hätte zwar die Neichelsheimer Petition 
unterichrieben, die im Sinne der Wetterauer Gemeinden 
liege, aber er ſtehe heute auf einem anderen Standpunfte, 
hat der Bürgermeiiter von Echzell im Büdinger Anzeiger 
die Erflärung abgegeben, daß er noch auf demjelben Stand- 
punkte ftände wie vor einem halben Jahre, wo er im Namen 
des Ortsporitandes die Petition unterichrieben hat. Wo die 
Qualität größer ift, wenn bier die Ortsvorftände von 18 
Gemeinden unterichrieben haben, oder dort, wo hinterher 
Gemeindemitglieder gefangen werben, das überlajje ich Ihnen 
zu beuribeilen. Wenn die Bahn nicht die gerade Linie ein« 
ſchlägt von Echzell über Geis-Nidda und Salzhauſen nad 
Nidda, jo würden wir dem Bade Salzhaufen den Todes: 
itoß geben; 
ganzen majchinellen Einrichtungen getroffen bat, total zu 
Örunde geben, es würde Geis-Nidda ganz ausgeſchloſſen 
bleiben; wir würden jogar Anträge, Die fich auf Hreisitraßen- 
anſchluß beziehen, ebenfalls illuſoriſch machen. 
Herren, find doch Gründe, die ſehr in die Wagſchale fallen. 
Es würde die Yinie, wenn fie über Ober-Widdersheim ge— 
führt würde, fogar einen Immeg von 3", Milometern machen, 
das macht bei vier Zügen täglich 14 Kilometer; 14 Kilo— 
meter bin umd wieder zurüd find 28 Kilometer. Was es 
bedeutet, 28 Hilometer umzufahren, was die Hemmung des 


man bauen wirde, „Dber-Widdersheim — Friedberg." Auch 
bei direfter Führung über Salzbaufen nach Nidda muß ichon 
eine theilweiſe Benutzung der Oberheſſiſchen Bahn oder eines 
Parallelgeleiſes ftattfinden. Man fann nicht eine Kopfitation 
in Ober-Widdersheim errichten, und weil man das nicht kann, 
muß neben der Oberheifiihen Bahn von Ober-Widdersheim 
bis Nidda ein Parallelgeleife errichtet werden, und es wird 
deshalb umgelehrt ein Plus fich herausrechnen; es wird auf 


der anderen Seite der Hoftenaufwand höher jein ohne den 


Mehraufwand an Dampf- und Berriebsmitteln. Die Sache 


\ würde ſich zu Unguniten dieſer Yinie ganz anders heraus» 
deutende Verlehrshemmung jein würde, und einen bedeuten: | 


es würde das Bergwerk Salzhaujen, das feine | 


Ties, meine | 


Verfehrs und Beläjtigung der Keifenden anbelangt, und was | 


das mehr an Dampfaufıvand erfordert, das, meine Herren, 
willen Sie recht qut zu beurthetlen. 

Dem gegenüber wurde behauptet, es würde bei einer 
Yinie von Echzell im gerader Linie über Salzhauſen nad) 
Nidda der Koſtenaufwand um 2000000 M. böber fein, ber, 
meine Herren, das rechnet jich gerade umgefehrt. Die Yinie 
bei der Verabichtedung des Geſetzes beißt: „von Nidda nad) 
Friedberg, unter theilweiſer Benupung der DOberheifiichen 
Bahn“, die Yinie heißt allo: „von Nidda nad) Ariedberg“, 
und demnach halte ich es für eine Gejegeswidrigfeit, wenn 


itellen. Meine Herren, aus dieſen Gründen — ich werde 
fpäter vielleicht, da ich heute einen Antrag in biefer Be: 
ziehung geitellt babe, jpezieller noch darauf eingehen, — 
bitte ich, beute mit Nüdficht auf die noch nicht fejtgelegte 
Trace den Titel + des Kapitel 145 von ber Berathung ab- 
zuſetzen, bis die Trace feitgeitellt iſt. 

Rinanzminijter Weber, Greellenz: Meine Herren, Die 
Frage, die der Herr Abgeorbnete Erf im Laufe diejer Seifton 
ſchon mehrmals angeregt hat, wo die Yinte Kriedberg— 
Nidda einmünden solle, brauche ich wohl heute nicht Des 
Nusführlicyeren zu erörtern, da über dieſe Frage ipezielle 
Verhandlungen in diejem Haufe werden ftattfinben müſſen. 
Der Herr Abgeordnete Erf hat eine ‚nterpellation über Die 
Frage geftellt und hat heute einen Antrag eingebradjt, der 
ja dem Ausschuß zur Berichteritattung überwiejen ift. Wir 
werden aljo im Ausſchuſſe und demnächit in der Vollver- 
ſammlung diejes hohen Haujes die Frage ex professo zu 
erörtern haben, und id; glaube zumächit nicht, daß wir fie 
heute umvorbereiter, ohne das Material, das Ihnen vorzu— 
legen tft, und ohne das volle Material, das uns nothwendig 
it, um die frage zu entjcheiden, zur Verhandlung bringen 
fönnen. Ich fage: das Material das uns nothwendig iſt, 
die Sache zu enticheiden. Es liegen uns von beiden Par- 
teiem — wenn BL jo jagen fol Eingaben und Bor: 
itellungen vor. Die einen wollen die Bahn in Dber-Widders- 
beim einlaufen lajjen, die anderen wünſchen, daß fie nach 
Nidda direft gebt. Daß auch die Einmündung in Uber: 
Widdersheim zuläſſig iſt, darüber kann wohl fein Zweifel 
fein, denn die Frage der Einmündung iſt bei ber Verhand⸗ 
fung im Sabre 1879 ausdrücklich offen gelaſſen worden, 
weil zu einer feiten Anficht in den beiven hoben Häufern 
nicht gelangt wurde und deshalb der Negierung anheim ge- 
ftellt wurde, nad) weiteren Unterfuchungen zu beidjliehen. 
Es heift im Geſetze ausdrüdlich: „von Nidda unter theil- 
weiſer Benußung ber Dberbefliihen Bahn nad 
Friedberg“, es heißt aber nicht, wie der Herr Abgeordnete 
Erf geiagt hat: von Nidda aus nad Friedberg; jondern 
es iſt ausdrüdlich angenommen, daß die Einmündung nicht 
dDireft in Nidda ftattfindel. Aber lajjen wir das daähin— 
geftelt. Die Meinung, die von verschiedenen Seiten an uns 
gelangt ift, nachdem eine uriprünglich vorhandene Einhellig— 
feit der Intereſſenten wieder zerfallen iſt, mußte uns ver— 
anlaſſen, die Frage nochmals näher zu unterſuchen. Es 
find alſo Unterſuchungen gemacht worden, es iſt berechnet 
worden, was die Bahn foiten werde, wenn fie nach Nidda 
gebe, und wenn fie nach Ober-Widdersheim gehe und ein- 
münde; es find die Fragen der Koitipieligfeit des Betriebes, 
ber Bermehrung der Berriebsfoften u. j. w. erörtert wor⸗ 
den; fie find bei uns nody nicht zur Enticheidung gefommen, 
weil noch weiter in Ausficht genommen war eine perlönliche 
Befichtigung an Ort umd Stelle) Ohne diele Berichtigung 
wagen wir derartige Fragen überhaupt niemals zu ent 
ſcheiden. Obwohl wir zum Theil das Terrain genau fennen 
und geſehen haben, it es doc nicht bei allen Herren ber 
all. Ich glaube alio, dieſe Frage follten wir heute im 
Intereſſe einer gründlichen Erörterung, zu der wir ja ehr 
bereit find, wir fteben ja der Frage durchaus unbefangen 
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und unparteliich gegenuber, ausjegen bis zu Der eigent: 
lichen ex professo-Berhandlung Über die Frage  Diejelde 
mag aber entichieden werden, wie fie will, To ift fein Grund 
da, die Berathung über Titel + des Kapitels 145 auszu 
jenen, denn es Mag werden, wie es till, und wenn Die 
Bahn nad Nidda direkt gerührt wird über Salzhauſen, Geis 
Nidda, ift es umſomehr nöthig, daß DTher-Widdersheim eine 
Berladungsitelle für feine Steine befommsm, Wird die Baln 
nach Ober-Widdersheim ſelbſt geführt, jo it Diele Verlade— 
ftelle auch nöthig. Alto es tit fein Grund Da, dieſe Bofition 
auszuſetzen, und id) möchte Sie bitten, im Intereſſe der Ge 
meinde Ober⸗Widdersheim und im Intereſſe dieies Profeltes, 
Das die Kammer, alanbe id, Ichon auf zwei Yandragen be> 
ichäftige hat, umgerechnet den legten ziveitügigen, die Sache 
endlicd zum Abichlujfe zu bringen, indem Zie uns Die ver- 
gleichsweile mäßigen Mittel, mir denen Die Gemeinde zu 
frieden iſt, beiilligen. 

Abg. Jöckel: Wenn ich den Deren Kollegen Erl richtig 
veritanden habe, behauptet er, daß der jebige Büdgetpoſten 
mit der Frage, Die noch ſchwebt, und Die demnächſt bier er- 
örtert werden Toll, in einem gewiſſen Zuſammenhang ſtünde; 
dab, wenn ber Poſten heute bewilligt würde, in gewiller 
Beziehung ſchon der Trace präjudizirt würde, Die Groß: 
berzogliche Regierung bat zu dieſer Annahme Beranlaffung 
gegeben, weil fie auf Befragen erklärt bat, da man in 
Ober-Widdersbeim das Nörhige vorgeiehen hätte, wenn die 
Kopfitation dahin Fommen würde, Mlio bat das doch eine 
gewiſſe Berechtigung, was der Herr Abgeordnete Erf gelang: 
hat. Ich glaube, es ift feine dringende Veranlaffung vor: 
handen, den Büdgetpoften beute zu erledigen; ben können 
wir erledigen, wenn die Trace feititeht. Es iſt nicht anzu— 
nehmen, daß es To dringt, dak im Angenblid gebaut wer- 
den muß. Ich bitte deshalb allerdings den Antrag Erf zu 
unterftügen und bitte den Bolten vorerit abzuſetzen, weiter 
nichts; wir kommen ſpäter Darauf zurüd, wenn über Die 
Frage, die noch ausfteht, eine Entſcheidung getroffen tt. 


Abg. Erf: Ich wollte nur daſſelbe bemerfen, mas 
Herr Abgeordnete Jöckel gejagt hat, nämlich, daß es auf 
ein paar Wocen wohl nicht anfommt, und daß es mit ber 
Erbauung der Güterverladeitelle in Ober-Riddersheim gar 
nicht preifiet, Wir fünnen ganz gut abwarten, bis die Trace 
jeſtgelegt iſt, und dann fünnen wir die Güteroerladeſtelle 
immer noch bewilligen. Ich ſehe hierin die erſte Stufe oder 
ein Präjudiz dafür, wie die Yinie gelegt werden ſoll, und 
das möchte ich vermieden willen. Deshalb bitte ich das 
hobe Haus, Titel 4 des Mapttels 145 von der heutigen 
Tagesordnung abzuſetzen. 

Oberbauratb Mayer: Ich möchte nur betonen, daß das 
Projelt, wie es der angeforderten Summe zu Brumde liegt, 
durchaus Fein Präfudiz ſchafft, für die Einführung der Yinte, 
Wo der Bahnhof gebaut werden muß, falls die Yinie in 
DOber-Widdersheim eingeführt wird, das fteht feit; es iſt das 
derjelbe Bunft, an welchem nad; dem vorliegenden Entwurf 
die Salteftelle verlegt werben foll; das ergibt ſich daraus, 
daß auf dem ganzen in Betracht fommenden Theil der Bahn 


ber 


beſteht gerade bezüglich dieſes Poſtens; 


Abg. Jöckel: Ich will das nicht beitreiten, was der Herr 
Regierungstommiſſar angegeben bat; allein id} habe doch 
das Gefühl, daß ein gewifies Mißtrauen bei der Bevölkerung 
dab man alaubt, 
dak der Sache vorgegriffen wird. Um Die Zadıe recht objeftin 
zu behandeln und jedem Mißtrauen von vornherein vorge: 
beugen, und da feine dringende Veranlaſſung vorlient, heute 
zu beichliegen, möchte ich doch wänichen, daß Die Sache heute 
ausgejeht wird, 

Der Präſident ſchließt Die Disfuffion und bemerkt noch: 

Abg. Wolfsfehl (als Berichterftatter): Meine Herren, 
wir haben im Austchuffe der Frage durchaus objektiv gegen: 
über geitanden. Es iſt auch bei uns zur Sprache gekommen. 
ob die demnächitige Einmündung der Linie Friedberg — Nidda 
in Ober-Wiodersbeim, oder wie Herr Erf es wünſcht, über 
Salzhauien in Nidda erfolgen jolle und wir hatten deswegen 
die Frage an die Großherzogliche Megierung gerichtet, ob 
durch dieſe Anforderung jener Frage irgend wie präjudizirt 
werde. Das iſt auf das Beſtimmteſte vereint worden in 
derfelben Weile, mie wir es zuletzt von dem Herren Über: 
baurath gehört haben; es ift verfichert worden, daß der 
demmächitigen Entſcheidung über die Einmündung in Feiner 
Weiſe vorgegriffen werden würde, jondern daß das, was 
hier verlangt wird, Lediglich die Ermöglichung einer Güter: 
verladejtelle in Ober-MWiddersheim darbietet, die ja aus den 


Intereſſentenkreiſen, went ich nicht Sehr irre, von dem Herrn 


überhaupt feine horizontale Strede mehr vorfommt als an | 


diefer Stelle. Das Projeft, was jegt vorliegt, erſtreckt fich 
nur auf die Dftjeite der Bahn, während Die Nebenbahn von 
der Weltjeite einmünder. Die Anlage auf der Dftieite müßte 
unter allen Umitänden gemadjt werden ; te bezieht fich lepig- 
lid auf die Bedürfniſſe des Yolalverfehrs und befriedigt 
nichts weiter als dieſe. Die Anlagen, die im Falle des 
Einmündens der Mebenbabn in Über-Widdersheim noth— 
wendig werden, find in dieſem Projekte nicht enthalten; Diele 
werden auf der Weitieite der Bahn angelegt werden müſſen 
und berühren die jebt für die Diftieite vorgelehenen in feiner 
Meile, 


Abgeordneten Erk ſelbſt wiederholt verlangt worden fit. 
Unter diejen Umftänden lag für uns fein Grund vor, uns 
gegen dieſe Hnforberung anszuiprechen. Ich bin auch heute 
noch berielben Anſicht; wenn aber Herr Erk meint, es jei 
richtiger, die Sache für heute auszwiegen, danı habe ic) 
nichts Dagegen; mir haben nur geglaubt, der Korderung 
zuftimmen zu jollen im Intereſſe der dortigen Berfehrs: 
verhältnifle, um der Gegend fo bald als möglich die Wohl» 
that einer Güterladeſtelle au verihaffen. it man in dor: 
tigen Interefſentenkreiſen der Meinung, daß das unter den 
gegemmärtigen Zeitverhältniſſen nachtheilig fein würde, daß 
es ber Entſcheidung einer wichtigeren Frage präfubizive, in 
Gottes Namen, dann wollen wir es mtsiegen und wollen 
die Frage offen laſſen bis zur demmächitigen Entſcheidung 
über Die Einmündung der Nebenbahnlinie. Ich babe des 
balb von meinem Standpunfte und vom Standpunkte Des 
Ausſchuſſes nichts dagegen einzuwenden, wenn der often 
heute abaelept wird. 
Bei der num folgenden Abjtimmung werden die geftellten 
‚tagen wie folgt, beantwortet: 
1. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Rapitel 145 „ür den Baufonds Der Oberheſſiſchen 


Eiſenbahnen“ die unter den Titeln 1, 2, 3 und 5 
angeforderten Beträge in Höhe von 225,000 M. a 


nehmigen? 
Befahr mit allen Stimmen. 

2. Will die Kammer dem Antrage des Abgeordneten 
Erf gemäß beſchließen, Titel 4 unter Kapitel 145 
heute von der Tagesordnung abzujegen und an den 
Finanzausſchuß zurädzuverweilen ? 

Bejahı mit allen Stimmen. 


Zu den Kapiteln 


146 ‚Borjorglihe Geländeerwerbungen für 
fpätere Erweiterungen der Eilenbahnen“, 


147 „Dofbaumejen“, 
148 „Unterhaltung der Staatsjtraßen" 


149 „Ierritorial», Klub: und Tammbau“, 


den 24. April 1804. 


150 „Zur Ergänzung des Ztaatsdbomarialver- 
— 


mögens“, 


151 „Nusleibungen aus ber Sauptitaatsfatie", 


einzeln zur Verhandlung geitellt, melder ſich Niemand zum 
Wort und in getrennten Abjtimmungen werben die bezüg- 
lichen Kragen beannwortet wie folgt: 

1. Will die Kammer nach dem Antrag Des Ausſchuſſes 
den unter Kapitel 146 „Borlorglide  Geländeer- 
werbungen für fpätere Erweiterungen der Eiſenbahnen“ 
‚angeforderten Berrag von 180,000 M. verwilligen ? 

Bejaht mit allen Zrimmen. 

2, Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
den unter Kapitel 147 „Hofſbanweſen“ angeforderten 
Betrag von 58.600 M. beiwilligen? 

Bejaht mit allen Sümmen. 


3. Will Die Kammer nach dem Antrag des Geſammt— 
Ansichuffes Dem unter Mapitel 148 „Unterhaltung der 
Staatsſtraßen“ Tirel 1 angeforderten Perrag von 
10.100 M. verwilligen? 

Bejalt mit allen Sümmen. 

4. Will die Kammer nadı dem Antrag ber Mehrhein Des 
Autichuſſes Die unter Kapitel 148 „Unterhaltung der 
Staatsitraßen“ Titel 2 angeforderten MM. AM) M. ver 
willigen? 

Befahr mit allen gegen 1 Stimme, 


5. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuiſes 
unter Kapitel 149 „Ierritorial-, Kluß- und Tammbau“ 
Titel 1 „für Erbauung eines Hafens bei Gernsheim“, 
welcher alspann in das Cigenthum des Staats über- 
zugeben bat, Die angeforderte Zunme von 38.330 
Mark vermilligen 7 

Nejabt mit allen Stimmen. 

b. Will Die Rammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
die zu Kapitel 149 unter Titel 2, 3 und 4 geſorder— 
ten Summen mit zuiammen 279. 000) M. für nie dort 
angegebenen ‘werde vermilligen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

7. Will die Nammer nah dem Antrag Des Ausſchuſſes 
in Mapitel 150 „Zur Ergänzung des Staarspominal- 
vermögens” Die Zumme von 282.500 M. in Husgabe 
einttellen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 

8. Will die Nammer nach dem Antrag des Nasidufes 
die unter Kapitel 191 „Ausleihungen aus ber Haupi— 
itantsfalle" eingeitellten 2O.OIO De. bewilligen ? 

Bejabt mit allen Sümmen. 


Ju 


Kapitel 152 „Zuſchuß zu den Aufwendungen für 
Marrifularbeiträge an das Meich“ 
bemerfen: 

Präſideut: 
zuſehen? 

Abg. Wolfskehl: Ich glaube nicht, Herr Präſident; 
iſt darüber fein Zweifel, daß dieſe Summe aus außerordent— 
lichen Mitteln für die Manifularheiträge aufgebracht werden 
ſoll. 


— 
De 


Ks pürde ſich mohl empfehlen, das aus 


vs 


ie geſtellie Frage: 

Will Die Kantmer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
Die unter Mapitel 192 „Juſchuß zu den Anfwendungen 
für Matrikularbeiträge an das Reich“ die eingeſtellten 
1.MMACMM) M. bewilligen? 

wird einſtimmig bejaht. 


- 


Thne Debatte werden ſodann die unter 


Kapitel 155 „Ausgaben, welche nicht zur laufen- 
den Kermaltung gaebören“ 


angeforderten 12,000 M., dem Antrage des Ausſchuſſes ae: 
mäß, einstimmig bemilligt. 


Ju 


den ausgeſeßten Poſten der Drdentliden 
Ausgabe 
bemerfeit: 

Bräfident: Weine Herren, hiermit wären wir audı mit 
dem außerordentlichen Büdget zu Ende, mit Ausnahme der: 
jenigen ‘Bolten, deren Berathung vorerit ausgelegt worben 
it, und wir hätten dann Diejenigen Bolten des ordentlichen 
Bubdgels zur Erledigung zu bringen, welche nodı unerlebigt 
iind. Ich wiirde den Herrn Vorſitzenden des Finanzaus— 
ſchuſſes bitten zu erklären, inwieweit wir heute dieſe zurüd- 
geftelten Pofitionen bereits beratben fünnen, und inmiemeit 
etwa nod eine weitere Turcberathung im Kinanzarsichuffe 
erforderlich it, Es handelt ſich zunächſt bei den ordentlichen 
Ausgaben in Kapitel 9 um Die Zunme von 1.717.314 M., 
vorn welcher 157.725 M. zurückgeſtellt waren, das iſt Die 
Amortijationsquote auf Die oberbeiftiche Eiſenbahnſchuld. 
Tas muß ausgeiekt bleiben, 

Abg. Wolfsfehl: Es fteht von Zeiten des Finanzaus 
ſchuſſes nichts im Wege. 

Fräjident: Zu Poſition 6 des Kapitels 9 wird von 
Zeiten des Ausſchuſſes beantragt, als Amortitetionsgaote 
für Die oberheſſiſche Eiſenbahnſchuld Den jährlichen Berrag 
von 157.720 M. ins ordentlidie Büdget einzwtellen, 

Kinanzmintiter Weber, Ercellenz: Ich weiß nicht, Herr 
Präſident, ob dieſer Poſten wicht nach der früheren We 
ſchlußfaſſung ansgefegt werden ſollte bis zur Vilanzirung 
des Büdgets? 

Präfident: Tas war meine Auttafitng. 

Ainanzmintiter Weber, Ercellenz: Ich glanbe, der Herr 
Berichterſtatter wird ſich vielleicht Damit einveritanden er 
flüren,. Ich glaube, es hängt damit zulemmen, ob wir das 
nöthige Geld haben; das hängt wieder mit der Frage zu— 
jammen, welcher Betrag an Matrikularmnlagen wir unter 
ven jebt veründerten Verhältniffen einzuſtellen veranlaft find, 
Tie Berhalinitie faun man ja qünitiger betrachten und un 
günftiger. Ich meinescheils fage, fie find ungünitiger, als 
fie weren bei Beginn der Berarbung des Budgers und zu 
der Zeit, wo wir Die Matrilulerbeiträge in das Wüdgeı 
eingeitellt baben. Es hängt das unter Umſtänden auch zu 
ſammen mit Der Frage des Ainanzgejfeges, es hängt mit 
der Frage zuſammen, ob wir aus der Weinſteuer POOL 
Darf eintiellen, oder ob wir fie wicht einitellen, und mit 
der Frage, ob eveninell der Ausiall gedeckt werden muß 
durch Sieuererhöhung. Alſo ich meine, man ſollte Dielen 
einzelnen Poſten, der ein wenn ich mich To ausdrücken 
soll fatuliativer Ausgabepoiten it, einer Den wir ein: 
ttellen oder auch laſſen fünnen —, wir haben Teither feine 
regelmäßige Amortiietion durch Musloiung dieſer Papiere 
vorgenommen und haben doc in jeder Büdgeiperiode viele 
Millionen von Schulden in der Meile geiilgt, daß wir 
Schuldanfnahmen, die ums von dem Kammern genehmigt 
waren, wicht gemacht haben, indem wir jtart deifen die Mus: 
gaben, zu Denen die Anleihen dienen jallten, aus laufenden 
Mitteln beürinen baben; wir haben alſo thatſächlich Schul 
der in veichlihem Mare gertigt es it das, Tage ich, ein 
Poiten, den mau einſtellen oder nicht einftellen Fan, und 
ich glaube, gerade Deswegen Tollte man Dielen Poften zu 
ſammennehmen mi enderen, um in gemeinſamer Beratbung 
im Gremium des Finanzausſchuſſes flar zu werden, mie mir 
sim End-Abſchluſſe fommen. 


Protofoll 20, 


Sollte das übrigens nicht die Meinung der Kammer 
fein, jo bin ich aud) bereit, heute darüber in die Verhand— 
lung einzutreten. 

Abg Woljsfehl: Meine Herren, ich möchte bitten die 
Beſchlußfaſſung über dieſes Kapitel nicht nochmals zu ver- 
tagen. Als bei Beginn unſerer Bühgetberatbung der Herr 
Finanzminiſter den Vorjchlag gemacht hat, die Entſcheidung 
der Frage, ob wir mit einer regelmäßigen Schuldentilgung 
für das oberheſſiſche Eiienbahnanleben beginnen jollten, bis 
zu einem ſpäteren Zeitpunfte zu vertagen, babe ich zuge: 
fttinmt, weil damals — es war das, glaube id, ziemlich 
genau heute vor drei Wochen — in der That nody nicht 
genau ſich beurtheilen lie, wie ungefähr der Abichluß unferes 
diesmaligen Budgets werden würde. Heute ftehen wir dem 
ganz anders gegenüber. Wir haben das geſammte Büdget 
bis auf vier Mapitel endgültig erledigt. Was noch nicht 
erledigt fit, iit in den Ginnabmen die Tranfftener für Mein. 
Meine Herren, wird dieſer Poiten nicht vermwilligt, findet 
alſo die Erhebung einer Tranffteuer auch in der neuen 
Finanzperiode nicht ftatt, dann muß für den Ausfall irgend 
wie geſorgt werden, ganz ohne Nüdficht darauf, was mit 
der Schuldentilgung geichiebt. Alfo dieſe beiden Punfte 
hängen gar nicht zuſammen, und ich möchte jogar ausprüd- 
lid) davor warnen, fie in einen Zuſammenhang zu bringen. 
Wir haben weiter ausgelegt die Frage der Einnahmen aus 
Heichsiteuern. Auch in diefer Beziehung find wir jebt To 
weit, dab wir Ihnen von Seiten des Kinanzausichuffes einen 
Vorfchlag machen können; wenigitens Die bier anmejenden 
Mitglieder — fie find leider nicht vollzählig heute vertreten, 
es fehlen einige, darunter die Herren Möllinger und Berg- 
fträßer — haben ſich ſämmtlich einem Borjchlage angeſchloſſen, 
den ich madıen wollte, wonad mir aus Neichsiteuern den 
Betrag einitellen wollen, den die Großherzogliche Regierung 
vorgeſehen bat, zuzüglich) eines weiteren Betrages . von 
430.000 M. der nad) der Schäbung des Herrn Staats— 
jefretärs für das Neichsichagamt aus der Novelle zum Reichs: 
ſtempelgeſetz für Heſſen erwartet werden fann. Ich beinerfe 
aber gleich, das ſoll nur ein durchlaufender Poften fein, 
denn ich will genau denſelben Poiten, 480.000 M,, den 
Matrifnlarbeiträgen zujepen, jo daß die Bilanz diefer beiden 
Poſten diejelbe bleibt, und ich hoffe, daß unter diefen Um— 
ftänden auch die Großberzogliche Regierung fich damit ein— 
veritanden erflären wird, denn es ift damit die Befürchtung, 
die neulid; bier geäußert worden fit, es könne fich Diele 
Bilanz im Yaufe der Finanzperiode ungünitiger herausitellen, 
einigermaßen bejeitigt. Der dritte Poften, der noch ausge: 
ſeht fit, das find die Marrifularbeiträge, die ich nannte, und 
der vierte Poſten ift der, mit dem wir in dieſem Augen— 
blide befaßt find, nämlich der Frage der Tilgung für das 
oberheifiiche Eilenbahnanleben. Sie jehen, dak wir über 
dieje Frage jeher wohl enticheiden können, ohne irgend wie 
durch die Ruchſicht auf andere Punkte, die ich noch erwähnte, 
gehindert zu fein, und ich glaube, wir jollten deshalb die 
Sache wicht länger verschieben, fondern im die jachliche Be- 
rathung eintreten, und wenn ber Herr Prüfident es geitattet, 
umd es ift nicht vielleicht von Seiten der Großherzoglichen 
Hegierung vorber etwas zu bemerken, will ich mir erlauben, 
gleich ins Materielle der Frage einzutreten. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Wenn die Kammer 
nicht beichließt, den Bolten abzujegen bis zur Bilanzirung, 
jo bin ich mit den Ausführungen des Herrn Vericdhteritatters, 
ſoweit ich sie eben erfaßt babe, einveritanden. Mit den 
‘Punkten, Die er in Bezug auf die Vilanzirung bier vorge- 
tragen bat, kann id) mich einveritanden erklären, wie ich 
das ja auch bereits in der Vorbeſprechung mit den Herren 
getban babe, Im Uebrigen balte ich immer noch für rich 
tiger, den Poſten bis zur gemeinfamen Austragung vorerit 
abzuſetzen. Pauſe.) 


| 
| 


Präfident: Wir jepen die Berathung fort. Wir ftehen 
vor 
der Drdentliden Ausgabe, 


 Hapitel 9. „Berzinjung und Tilgung der Staats: 


' fonımen, 


ſchuld“. 


Der Herr Berichterſtatier Wolfskehl bat ſich für ſo— 
fortige Berathung ausgeſprochen, der Herr Miniſter hat ſich 
nicht abſolut ablehnend verhalten, ich eröffene deshalb die 
Berathung über dieſen Gegenſtand und ertheile Herrn Ab— 
geordneten Wolfsfehl das Wort. 


Abg. Wotfsfehl: Meine Herren, ih barf Sie zunächſt 
auf dasjenige verweilen, was Seite 28 und 29 der Beilage 
Nr. 81 ausgeführt it. Das Nerlangen, in unjerem Staats» 
budger eine regelmäßige Tilgungsquote für den Hauptbe— 
itandtheil unjerer Staatsichuld, nämlich für die oberheifiiche 
Eilenbabnanleibe vom Jahre 1876 einzufepen ift ein lange 
gehegter Wunsch des Finanzausſchuſſes, und iſt jeit eimer 
Meihe von Finanzperioden bier jedesmal zum Ausdrud ge- 
In früheren Jahren fonnte man davon abjehen, 


‚ weil befanntlich dem beiliichen Staat aus der Reichshaupt- 


8 


kaſſe ein unverzinslicher Borichuß zur Einlöfung des beiftichen 
Staatspapiergelds gegeben war, von dem jährlich eine be— 
ftimmte Uuote, wenn id) mich recht erinnere, waren es jühr- 
lid 216.000 M., zurücdgezablt werden mußten. Solange 
auf diefes Anlehn getilgt wurde, Fonnte man Abitand nehmen, 
auch auf eines und das andere der übrigen Anlehen zurück— 
zuzablen. Seit einigen Jahren ift aber dieſer Vorſchuß aus 
der Neichsbauptfaije vollitändig getilgt, und jeitdem findet 
eine weitere Tilgung aus ordentlichen Mitteln nicht mehr 
ſtaut. Auch in dem dermaligen Budgerentwurf finden Sie 
für bie Tilgung nur eingeitellt 129,283 M. und davon be- 
teifft weitaus der größere Vetrag, nämlih 70.000 M. Die 
Staatsrentenicnuld und die Yandesfulturrenteniculd, Die ja 
nad) den dafür geltenden Beſtimmungen regelmäßig getilgt 
werden müſſen. Im Uebrigen find lediglich 16,000 M. 
unter der Nubeif Tilgung eingeftellt für wieder zurückzu— 
zahlende Baarfautionen, für die eigentliche Anlehensſchuld 
dagegen ift eine Tilgung aus ordentlichen Mitteln feines- 
wegs vorgejehen. Nun it Ihnen zwar bereits von Seiner 
Excellenz dem Herrn Finanzminiiteer aejagt worden, wir 
hätten ja indireft bereits feit Jahren jehr bedeutende Til: 
gungen vorgenommen, indem jolche Anlehen, die von ben 
Ständen genehmigt waren, wicht oder wenigftens zum Theil 
nicht zur Aufnahme gekommen jeten, und Hatt deſſen die ber 
treffenden Ausgaben aus Ueberſchüſſen gedeckt worden wären, 
das ei aber genau derjelbe Effeft, wie eine Schuldentilgung, 
wie fie diesjeits vorgeichlagen wird, und es liege deshalb 
fein Grund vor, bier eine Aenderung eintreten zu lajien. 
Meine Herren, der Finanzausichu in feiner Geſammtheit 
ift hierin anderer Meinung; er iſt der Anjicht, daß aus 
prinzipiellen und auch aus praftiichen Gründen es ſich 
empfiehlt, in jedem Budget eine beftimmte Summe aus 
ordentlichen Mitteln zur Schuldentilgung einzuitellen. Und 
wenn es nur den Vortheil hätte, demjenigen, der über das 
Büdget zu beratben und zu beichließen hat, vecht vor Augen 
zu führen, da es ſich nicht blos darum handelt, Schulden 
aufzunehmen, fondern fie demnächſt aud wieder allmäblig 
heimzuzahlen, ſchon dieſer, ich möchte jagen, moraliiche Effekt 
würde in meinen Augen binreichen, um das Berlangen einer 
regelmäßigen Schuldentilgung aus ordentlichen Mitteln zu 
rechtfertigen. Allein es ift nicht blos der moraliſche Eifeft, 
fondern es hat auch die Bedeutung, daß wenn einmal mit 
einer regelmäßigen Sculdentilgung angefangen worden ift, 
fie vorausfichtlicdh auch dann einen fändigen Poiten in dem 
Stantsbudget bilden wird, wenn einmal die Verhälmiſſe 
derart find, daß nicht, wie es bisher geicheben iſt, auf dem 
indireften Wege der Nichtaufnahme bemwilligter Darlehen eine 
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Schuldentilgung bewirft werden fann. Nun wird von Zeiten 
der Großherzoglichen Regierung gegen den Borichlag, der 
ja ſchon wiederholt von uns gemacht worden ilt, aber immer 
wieder fallen gelaſſen wurde, weil die Bilanzirung des 
Bidgets dadurch erſchwert erichien, aucd Diesmal wieder 
geltend gemacht, es würde das einen Nachtbeil bringen Tür 
die Inhaber unſerer hefitichen Staatspapiere, namentlich Des 
oberbeiltichen Eifenbabnanlehens. Die jeien einmal gewöhnt, 
das als ein Tonenanntes fonfolidirtes Anlehen zu betrachten, 
bei dem man an eine Tilgung zum Barifurs gar nicht zu 
benfen habe, und Daraus erfläre fich auch der fo viel höhere 
Kursſtand diefer ‘Bapiere. Wolle mar nun auf einmal wit 
einer regelmäßigen Tilgung begimmen, To würde Das eine 
große Unruhe unter den Inhabern diejer Antehensobligationen 
hervorrufen, und es mürde das eine nachtheilige Wirfung 
auf ben Kursſtand änßern, und ver Boriheil, den wir zu 
erzielen boiften, würde durch dieſen Nachtbeil weitaus über: 
mögen. Meine Berren, auch darin muß ich Der Großher 
zoglichen Regierung wideripreden. Ich widerſpreche nicht 
insofern, als ich behaupte, es würde die gewünſchte Map 
nahme ganz ohne Einfluß auf den Mursitand bleiben; nament- 
lich für die erfte Seit gebe ich zu, da went jest beſtimmt 
wird: es Tolle I, Prozent und die Jinseriparnig alljährlich 
zur Tilgung verwendet werben, daß Nic das in dem Kurs— 
Hand vorübergehend äußern lann und äußern wird. Aber 
auf die Daner ganz gewiß wich, Der Unterſchied im Kurs 
zwiſchen dem oberheffiichen Anleben und denjenigen + prozen- 
tigen beifiichen Anlehen, die einer regelmäßigen Tilgung 
unterliegen, alſo Zraarsrentenichuld, Landesfulturrentenſchuld, 
ich glaube nicht, daß der mehr als ein Prozent durchſchnitt 
lich beträgt. 
Zuruf vom Regierungstlich: Ein Prozent! 
Alſo ſchon daraus erſehen Sie, daß die Beunruhigung doch 
nicht jo außerordentlich groß werden wird, wie es bier wohl 
befücchter wird. And jelbit wenn vorübergehend einmal der 
KMursſtand Der Fprojemigen Tber Anleihe Ach demjenigen 
der beiden anderen von mir eben geitannten nähert, To märe 
das auch nicht Das größte Ung ück, denn ich bin feſt über— 
zeugt, es wird fich Das im Yanfe furzer Zeit wiener aus— 
gleichen. Hierzu kommt, daß neuerdings eine Neihe von 
Geſellſchaften und Inftitulen Borfehrungen getreten haben, 
denen zufolge mar wegen eine mäßige Gebühr ſich gegen 
Diejenigen Verluſte ſchüzen kann, Die aus der Verloſang 
ſolcher Anlehenobligationen dem Inhaber drohen. Ich habe, 
um mich darüber zu vergewiſſern, bei einer hervorragenden 
deutſchen Berficherumgsanitalı angefragt, wie hoch fid) ern 
die Berſicherungsgebühr belaufen würde, wenn auf dieſes 
von mir näher bezeichnete heſſiſche Anleben eine Tilqung 
bon eimem halben Prozent nebſt Jinseriparnig eingeführt 
werden ſollte, und es Hit mir Darauf ermidert worden, 
- allerdings immer dem Borbebalt, day man Die Berhält 
site noch einmal näher unterſuchen müßte, aber nad) 
reinen Angaben werden ungefähr auf 15 ‘pr. für LO M. 
Kapital die Berlicherungsgebübr ſich belaufen. Alio, meine 
Herren, wer von den Inhabern fo ängſtlich tit, daß er ich 
fichern will gegen Den Mursverluit, der ihm bei der ſehr 
mäßigen Ausloſung, für die erfte Zeit wenigſtens ſehr 
mäßigen Ausloſung droht, erit nad) einer langen Reihe 
von ‚jahren fteigt Die Jabl, wenn die Zuerſparniß größer 
wird, weil das halbe Prozent ein für alle mal feitqehalten 
werben toll alſo wer fi) dagegen ſichern will, kann 
gegen Diele mäßige Gebühr ſich die Beruhigung verſchaffen, 
und auch Das iſt meines Erachtens ein ausreichender Grund, 
um Die Beſfürchtung. Die von Sciten der Großherzoglichen 
Hegierung gegen mern Borkhlaa geliend gemacht wird, als 
zu weitgehend bingietelten. 
Ter Ausſchuß ſchlägt Ihnen Deshalb vor, ſich Diesmal 
nicht abermals lediglich auf platoniiche Wünſche in dieſer 
Brot. 3. 7. Verb, d. Hammer XXLX. vdig. 1347. 


Frage zu beichränfen, sondern einmal einen enticheidenden 
Schritt zu thun, und durch Ginitellung von '/, Prozent für 
Tilgung Des oberheifiichen Aulehens den Anfang mit einer 
Mahregel zu machen, die wir jeit langen jahren ſchon be- 
fürwortet haben, Sie haben aus dem Bericht erſehen, daß 
diefes halbe Prozent fih beläuft auf 157.725 M. Aller 
dings würde Diefe Summe ein Bilanzirung mieres Haupt— 
voranſchlags, jo wie die Sache jeht liegt, unmöglich machen. 
Aber audı diefes Bedenken käht ſich meines Erachtens ſehr 
einfach beieitigen, Es ijt nämlich in dem Boranidılag Tür 
Berzinſung und Tilgung der Staatsichnld, wie er uns vor: 
liegt, ein Poſten eingeitellt, der meines Erachtens jehr wohl 
eine Herabininderung vertragen kann, bezüglich welder Ser 
abminderung, wie ich glaube, audı von Zeiten der Groß: 
berjoglicden Negierung ein Wideripruch nicht erhoben werden 
wird. Es iſt das nämlich die allfährliche Berzinſung Des 
jenigen Anlehens, welches unter Urbitungs-Nr. 19 auf Seite 
A 186 der Ueberiicht uber den Stand der Ztaatsichuld, iowie 
über den Bedarf für Die Werzintung und Tilqung aufgeführt 
it. Sie erimmern ſich, daß in dem vorigen Hauptvoran— 
ichlaq eine Summe von 5 Millionen M. zur Anlebensauf 
nahme genehmigt worden war, um daraus einen Theil der 
im außgerordentlichen Büdget enrhaltenen Unsgabe zu deden, 
Dieſes Anlehen ift im Yaufe der vergangenen Finanzveriode 
nicht zur Annahme gefanat, dagegen fell es nunmehr zur 
Aufnahme gelangen, und die Großherzogliche Negierung bat 
demgemäß wicht unr den Betrag, der bei dem vorgeiebenen 
kurs nothwendig fit, mit 5.025.000 M. Tondern auch bie 
jährlichen Jinſen von Diefen 5.025.090 M. zu 3, Prozent, 
in welcher Korm dieſes Anlehn aufgenommen werben Toll, 
mie jährlich 175,875 M. angefordert, In dem Gejammm 
betrage von 1,.559.5814 M. ind Diele 175.000 M. mit ent— 
halten. Run dit es zweifellos, daß dieſes Anfeben in feinen 
vollen Berrage nicht während der ganzen Finanzperiode wird 
verzinit werden müſſen, nicht weit wir jett Ichon einen Monat 
von ber neuen Finanzperiode Hinter uns haben, Das würde 
wicht viel beſagen, aber ich alanbe, wird von ber 
Regierung beftätigt werben müllen, daß te dieſes Anlehn 
nicht alsbald in jeinen vollen Belrag aufnehmen, ſondern 
daß fe eben mie die Bedürfniſſe heramtreten, Die Aufinahme 
auf verſchiedene jahre der Kinanzperiode verteilt wird, To 
da 05 meines Erachtens pollkommen genügt, wein wie itatr 
dreier Jahreszinsbeträge deren nur zwei in Rechnung jiellen. 
Es wird Dann ein Inhreszinsertrag von 175. 875 M. eripart, 
und Diele Erſparniß auf 3 ‚jahre vertheilt giebt per jahr 
38.625 M. eine Zumme, Die man bei aller Vorficht, wie 
ich fie auch bei der Aufteilung und dem Abſchluß von 
Büngers gern beobachte, Die men bei alter Boricht von ven 
für die Tilgung erforderlichen 157.725 M. in Abzug bringen 
fann. Es würde dann zur Reueinſtellung noch verbleiben 
4. 100 M. und Diele Summe beantragt der Ausſchuß nun 
mehr der bereits neulich bewilligten Summe von 1.595.000 M. 
hinzuzufſezen, jedoch mit der Maßqgabe, daß alsdann der Be 
trag von 157.725 M. verwendet wird, um mit einer Til 
gung auf das oberheitiche Anlehen zu beginnen, Bon Diefem 
Geſichtspunkt aus babe ich mir erlaubt, einen menen Anrag 
zu Fformuliren, ber bie Billigung der bier auweſenden herren 
des Finanzausſchuſſes gefunden het, und Den ich Ihnen Des 
halb nunmehr zur Annahme empfehle. Es würde zu be 
ichliefien Ten: 
außer den für Verzinſung und Tilgung her Ztaats 
ſchuld bereits verwilltigten 1.9580 M. 83 Pi. weisere 
90,100 M. mit Der Maßgabe zu verwilligen, daß von 
den hiernach im Ganzen zur Verfügung ſitehenden 
1.658. 680 M. 83 Er. die Summe von 197.725 M. 
als ſtändige jährliche Tilgumgsanore por rinem halben 
Prozent auf die amter Tronungs Nr, 6 der Ueberſicht 
aufgeführte oberheittiche Eifenbahnſchtild von von 1876 
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zu entnehmen, und nebſt ven hieraus fich ergebenden 
Zinserſparniſſen zur allmählichen Tilgung diejes An 
lchens zu verwenden it, 

Miniſterialrath Michel: Meine Herren, ich habe geglaubt 
mit der Borlage des Diesmaligen Büngels würden die Kam— 
mern bezüglich des Schuldenweſens ſehr zufrieden fein, denn 
alle Winfche bis auf eitten And erfüllt worden. Die Mai 
tionen ſind erledigt, Die Renten-Ablöſung hat noch aus au 
deren Gründen nicht erledigt werden können und würde dazu 
ein Geſeß nothwendig fein. Aber gang beſonders find alle 
einzelne Schuldenweſen als eine einheitliche Schuld vereinigt, umd 
die Weberiicht im Voranſchlag ift Dadurch weientlich erleichtert. 
Ks war das auch nothwendig, weil Die Zeit vielleicht nicht 
mehr fern it, mo wir auch Großſchuldner werden, was wir 
fetther nmidyt waren. Denn wenn wir die Veritaatlichung 
und den Eiſenbahnbau ausgeführt haben, wird ſich Die Staats- 
ſchuld auf ungerähr 240 Millionen Marf erhöhen, während 
re dermalen nur 4) Millionen beträgt. Es iſt alio eine 
weientliche Nenderung in dem Schuldenmweien für Die nächite 
Zeit bevorftebend, und deshalb it die Negierung ängſilich 
an irgend etwas heranzumreten, was auf den Kurs unſerer 
heiftichen Tbligationen wachtbeilig eimpirken fünnte, Die 
Großherzogliche Neglerung will bei vielen Nenderungen der 
Verhälminſe eine gleihmärige, fonfolidirte Schuld einführen, 
ſodaß demnächſt Die Einführung eines Schuidbuches möglich 
wird, Wenn Sie den Kurswerth Der verſchiedenen Doli 
gationen vergleichen, ſo finden Sie, daß am wenigſten hoch 
im Murs die Obligationen ſtehen, die verloit werden, Sie 
haben das Beiipiel außer Heilen an Württemberg und Baden. 
Die verlosbaren Werthpapiere werden nicht vorübergehend, 
wie Herr Wolfsfehl meint, ſondern nach meinen 10 bis 
12jührigen Beobachtungen bleibend unter dem Kurswerih der 
nicht verlosbaren Wertpapiere, motirt werben. Die Werth- 
papiere, Für melde das Schuldbuch eingeführt, find aber 
och böher im AMurs als die micht verlosbaren. Zie bieten 
gröhere Sicherheit und vieliache Annehmlichkeiten für das 
Publikum, und bei einer Gleichmäßigfeit in den neuen 
Schuldtiteln für die obengenannte Zwecke wäre der Uebergang 
ohne große Menderungen Durdizurübren. Nun wirb durch 
den Iraq des Finanzausſchuſſes auf einmal in ber legten 
Periode vor ber Umwandelung die Tilgung durch regelmäßige 
Serlotung verlangt, Diele Tilgung ſetzt meiner Anſicht 
sach die 1876er Giienbalmobligation um einen Prozentiheil 
herab. Die Schuld beträgt 31 Millionen, und bei einem 
Müdgang von nur I Vrozent iſt Das ein Verluſt von 
310.000 M. und fest den Beliger, der geglaubt bat, er hätte 
eine nicht verlosbare Obligation, auf einmal durch Die Ber: 
tofung von 57.000 M. per Jahre der Kündigung aus. Wenn 
das mit den großen Finanzoperationen nicht zulammenhbinge, 
10 ließe ſich gegen die Tilgung an Ach nichts Jagen, da jedem 
Schuldner geitatter ſein muß feine Schuld zu ülgen, aber 
die Vortheile im Kurswerth, die eine ſtändige Schuld bietet, 
idhert uns demnächſt eine höhere Berwerthung unferer Th 
ligationen. Wir brauchen nun weit mehr Mapital Für die 
Bahnen als vorgeſehen üt, und die Projekte für neue Bahnen 
ind noch lange micht alle genehmigt, die Anträge aus ver- 
ichiedenen Yandestheilen zeigen das, Wir braudıen bei dem 
llevergang der Ludwigsbahn ben öffenlichen Kredit. Ich 
möchte alſo bitten, Diele Bedenken doch nicht fo Leicht zu 
nehmen. Es iit ja ein ſchöner Grundſat, mem man ſagt: 
die Schuldentilgung verbeiiert das Permögen, es iſt aber 
doch nicht immer das Gmpfehlenswerche. Die Gegenwart 
belaiter ſich mit den Zinſen der Eiſenbahnſchülden, fie hat 
gar feine Einnahmen naven, auch noch gar feinen Vor— 
theil, das vorliegende Widget tit ja ſchon belaftet, wir über: 
liefern der ZJufmit, Die hoffentlich guten Eiſenbahnen, die 
ich theilweiſe ſpäter auch rentiren werden. Die Jufunft fann 
dann leicht Die Tilgung mit übernehmen, namentlich; ſoweit fie 


böhere Einnahmen daraus zieht oder in den Zinſen erleichtert 
it. Die Ständigfeit der Tilgung it für die folgenden Jahre 
nicht gefichert. Die Hammer bat gar viele Wechſel auf die 
Zukunft gezogen; id) will nur die Beamiengebhalte erwähnen; 
da iſt je auch ſchon eine beffere ‚Finanzlage Borausiehung. 


‚ Meine Herren, Sie arbeiten jept ſchon mit laufenden Mus: 
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gaben im außerordentlichen Büdger; Die Dedung für Die 
ordentlichen Ausgaben veicht nicht aus, wenn fie die Poften 
berückſichtigen, die im auferordentlicen Büdget itehen, die 
norhiwendig ins orbentliche gebören, Ich will als Beilpiel 
anführen die Witrwenverforgung, die im auferorbentlichen 
Budget ſteht. Wenn Sie dieſe, wie es naturgemäß wäre, 
ins ordentliche Büdget nehmen, jo it in dem ordentlichen 
Büdget feine Dedung mebr für eine Tilgung. Die Ständigs 
feit der einmal eingeitellten Tilaungsguote, bie höheren 
Ausgaben an Beloldung, die notwendig Fonmen werben, 
nehmen alles, was an Mehreinnahmen für die Zukunft er: 
wartet werden kann, ſchon im Voraus weg. Die Tilgung, 
die uns in dem Beſtreben der Herſtellung einer gleichmäßigen 
Schuld stört, ſtellt alle die genannte Vortheile in Frage. 
Ich kann daher nur rathen, es für Diele Finanzperiode beim 
feirherigen Verfahren zu belaflen, und in der nächſten Periode, 
wenn man überieben kann, tie ſich unter ben veränderten 
Berhältniſſen das Schuldenweſen geitaltet, definitine Einrich— 
tungen zu vereinbaren, 

Tas find die Gründe, die mid veranlakt haben, Grof- 
herzoglicher Negierung vorzuiclagen, für Diesmal von einer 
Tilgung durch Verloſung abſehen zu mollen. 

Abg. Metz (Darmſtadty: Meine Herren, es ih elimger: 
mahen auffällig, daß die Regierung, Die doch font bei ver 
ichiedenen Gelegenheiten, bei den Rebenbahnen, bei der Er— 
höhung der Beamtengehalie, der Givilliite u. 5. w. gar nicht 
jo ängitlih war, nun auf einmal außerordentlich ängitlich 
wird, und es wicht unternehmen will, unſere Schulden zu 
tilgen oder ſte doch einigermaken in beitimmmen Zeitläufen 
auf ein beicheidenes Maß zurückzuführen und darnach unſeren 
Ziaatsfredit zu erhöhen. Ich erinnere die Kammer daran, 
daß in den Geſehen, im welden in den fetten Jahren für 
probiftive Zwecke Des Laudes Anleyen aufgenommen wurden, 
ausdrücklich geſagt war, daß die Tilgung bes Anlehens Durch 
Summen, welche int Hauptvoranſchlag zu dem Zwecke 
ausgeworfen werben ſollen, erfolgen mühe, Der Herr Finanz 
miniſter ſchüttelt mit dem Kopf, ich erlaube mir Deshalb 
aus dem Büdget einen Zay zu entnehmen, ber vielleicht 
ieiner eignen ‚Feder entHoften iſt. Es heifit Kapitel 132: 

„Die Tilgung dieſes Anlehens Toll in der Art er 
folgen, dab die jeweilig durch den Hanptooranichlag 
der Ztanseinnahmen und Ausgaben dazu beſtimmt 
werdenden Mittel zum Anfauf einer emiiprechenden 
Anzahl von Schulonerichreibungen verwender werden.” 

Aehnlich findet fh das z. B. bei dem Geſetz über Mapitalı 
aufnahme für die Mainzer Brüde, die Koſtheimer Brüde, 
die Nebenbahnen uf. mw. Wir find alio geleplid verpflichtet, 
mit diefen Beltimmungen ernit zu machen, und einen Belrag 
in unſer Staatsbüdget zum Zwede der Tilgung dieſer An— 
leben aufzunehmen. Allein, daß Dies auch ein Erforderniß 
unferes Staatsfredits it, darüber jollte fein Zweifel beitehen 
und ich jelber Habe öfters ſchon aus ſachverſtändigen Kreisen 
Aeußerungen gehört, die darauf hinweiſen, daß man Die 
Nichttilgung der beftehenden Schulden in diefen Kreiſen auf 
fallend finder, und ganz entſchieden mißbilligt. Die Gründe, 
die von Zeiten der Negierung für ihren Standpunft geltend 
gemacht werben, find ja zum großen Theil berührt worden, 
man fann Darüber furz weggeben. Wenn ich feine weiteren 
Schulden mache, fo vilge ich doch micht Die bereits beitehende 
Schuld. In Diefer Beziehung ift das von der Hegierung 
geltend Gemachte nicht zutreffend, und auch die Verweiſung 
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auf das Bürger bezw. auf die nen entiteberden Verbindlich— 
feiten beweilen das Gegentheil. Gerade wenn wir neben 
großen Verpflichtungen, Die wir jebt ſchon zu erfüllen haben, 
noch vor einem Zeitpunkt jtehen, wo untere Schuldenlait ſich 
vielleicht verſechsſacht, wie gejaat worden it, ba find mir 
umſomehr verpflichtet, jegt ſchon zeitig Mafregeln zu treffen, 
dak body auch einigermaßen für Tilgung dieſer dlieren 
Schulden Borforge getroffen wird. Ich mache darauf auf: 
merkſam, daß in ganz gleicher Weile wiederholt im Meichs— 
tag darauf hingewieſen worden iſt, dab auch Das Reich in 
diefem Punkte nicht richtig vorgeht, daß auch das Neid end 
lih an eine Tilgung der aufgenommenen Anleiben denfen 
müßte, und daß es zu Erhaltung feines Kredus Zunmmen 
in Die Ausgabe jtellen müßte, von deren Einſtellung man 
feitber wegen der Finanzlage abjehen zu müſſen glaubte. 
Tas Neid; wird Dazu ganz gewiß auch greifen, und mir 
wollen nicht zögern, heute den Anfang damit zu machen, 
wenn auch unſere Finanzlage nicht die günſtigſte iſt; allein 
die Summe, Die der Finanzausſchuß im dieſer Richtung 
vorſchlägt, iſt eine in beſcheidene, daß mir das ſehr gut 
thun formen. 

Der Herr Regierungslommiſſär hat auf verſchiedene 
Ausgabepoſten hingewieſen, die eben noch men eingeſtellt 
worden feien. ja, wir haben ein Büdgel, was vorläufig 
noch jchwanft, Das fit richtig. Wir brauchen blos zu denken 
an Die Krage, mit der wir uns wahricheinlich morgen be 
ſchäftigen werden, an die Reinftener. Wenn die nicht wieder 
eingeftellt mürde, jo hätten mir allein ſchon einen Ausfall 
von einigen 100.000 M. Mo wir itehen bier überhaupt 
auf einem unficheren Boden, aber das wußlten wir gleich 
im Anfange, das wußten wir, daß wenn der Reichstag Die 
neuen Steuern nicht bewilligt, unſere Finauzlage einiger: 
maßen ins Schwanfen gerathen könne. Aber das kann uns 
nad meiner Anſicht nur veranlaiten, daß wir umſomehr bei 
Zeiten Vorſorge wagen, daß auch an eine Tilgung, wenn 
auch in beicheidenent Maaße, gedacht werde. 

Man bat auch, wie ich gehört habe, darauf hingewieſen, 
daß andere Staaten Wententdyulden haben, dab Diele Zinaten 
ihre Schulden überhaupt nicht tilgen. Das it ja ganz richtig 
und ich habe wiederholt daranf aufmerlſam gemacht, daß 
vielleicht gerade in der Kreirung folder Sıaatsrenin ein 
Mittel Täge, um Die verwerflicden Börſenmanipulattönen 
hintan zu halten, oder wenigitens auf ein beicheidenes Maß 
zurückzuführen. Allein das fann doch immerhin kein Grund 
fein, dag man babei nicht an eine Tilgung der nicht in 
Staatsrenten beſtehenden Berbindlid;leiten des Staates denlt, 
und jo viel mir bekannt, iſt man auch in Frankreich, das 
ja bauptjächlich auf dieſem Gebiet der Staatsrente arbeitet, 
ebenfalls ſtets befliſſen, andere Rerbindlichfeiten iuceeilive 
zu billigen, welche nicht in Staatsrente verwandelt worden 
find. ‚jedenfalls mag das Beiſpiel anderer Staaten fein wie 
es will, für untere Verhältniſſe fit es vollloimmen angezeigt, 
daß wir das, was in unſeren Gefetzen ausgeſprochen it, 
uud hier im Büdget ſeinen Ausdruck gefunden har, zu ver 
toirklichen suchen. 

Es iſt auch von Seiten des Regierungstiſches aus ber 
vorgehoben worden, dab Die Tilgung eine Beunruhigung 
des Publikums und fomit eine Gefährdung des Stanısfredits 
herbeiführen könnte. Tas it mir nun noch weniger be: 
greiflich, wie Die andere Behauptung, daß die Nichtfreirung 
neuer Schulden ber Tilgung der alten Schuld gleichfomme, 
Wenn das Publifum vielleicht mitunter es mißfällig auf 
nimm, das bier und da eine Müdzahlung einer Obligarion 
erfolgt, fo wird Das doch immer blos Einzelne reiten, aber der 
Staatsfrebit fan unmöglich darunter leiden, im Gegentheit 
der Staarsfredit wird ganz gewiß gehoben werden, wenn 
eine regelmäßige und gejeglicye Tilgung der Staatsverbind- 
lichfeiten vorgelehen it, Die Beunruhigung des Publikums 
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lann nur Einzelne treffen und nur eine jehr minintele ſein. 
Tenn was will es beißen, wenn beiſpielsweiſe Prozent 
des Mapitals im „jahre zurüdgezahlt wird. 65 gibt genug 
Anleihen, denen das Publikum ich zuwenden fann, wo Der 
artige Rücdzahlungen nicht zu befürchten find, und ich alaube, 
daß dieſe Beunruhigung des Publifums fein Grund it, der 
uns abhalten fünnte, mit vegelmäßigen Nüdzahblingen zu 
beginmen. Ich möchte demnach Die Annahme des Ausschuß 
vorichlags Ihnen dringend empfehlen. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Ich möchte vor allen 
Dingen ein Mißverſtändniß oder einen Irrthum, wenn ex 
überhaupt beiteht, aufflären, als ob Die Regierung Der Frage 
der regelmähigen Schuldentilgung irgendwie unipinpatbiich 
gegenüberitebe. Ich muß erflären, daß ich im Prinzip mit 
dem Seren Berichterftatter, ben Deren Äbgeordneten Wolfsfebl, 
auch hier vollitändig einig gehe, daß es ſich nur dreht um 
den ZJeitpunft und um bie Modalität. Ich will gleich Eines 
erwähnen. Der Herr Abgeordnete Men bat fich Darauf be- 
zogen, es jei in den Geſetzen eine regelmäßige Tilgung be: 
reits vorgeichrieben. Das tit ein Irrthum. Wei den An 
lehen, weldje in dent außerorbentlichen Iheil der Büdgets 
der vorigen Kinangperioden und der Diesmaligen Finanzveriode 
validiren, dit in den Büdgets allerbinas jedesmal ber Sat 
beigefügt! 

„Die Tilgung dieſes Anlehens ſoll in der Art erfoigen, 
daß die jeweilig durch den Hauptoorauſchlag der 
Staats-Einnahmen und Husgaben dazu beſtimmt wer 
denden Mittel zum Anlauf einer entſprechenden Anzahl 
von Echuldoerichreibungen verivendei werden.” 

Dieſer Zap bezieht ſich aber nur auf Die in Dielen beiden 
Büdgets vorfonmenden Anlehen von 5 Millionen und vor 4 
Millionen, Es find dies Die Anlehen, die zur Decung ge 
wiſſer Bauten und dergleichen aufgenommen werden ſollten, 
um nicht die Mittel aus dem laufenden Büdget zu ent 
nehmen. Diele Bolten follten möglichit bald wieder abge 
wagen werden. Aber es untericheider ſich dieſer Zap doch 
ganz weſentlich von dem Vorſchlag einer regelmäßigen gleich 
mähtgen Tilgung durch Yusioiung. Es it bier vorgeſehen, 
daß durch den Haupworanſchlag Mittel dazu zur Verfügung 
geitellt werden können, nice daß fie zur Verfügung ge 
ftellt werden müflen Es bat fein Gläubiger ein Ned 
Darauf, das ein Theil davon getilgt werde, und, was Das 
Weſentliche 1it,es iſt ausdrücklich gejagt, daß dieſe Mirtel zum 
Anlauf einer entſprechenden Anzabl Schuldverſchreibungen 
verwenrder werben ſollen, nicht zur Tilgung durch Berlojung. 

Tas it ja gerade ber Pifferemzpunft, der uns unter 
ſcheidet von dem Antrag des Ausſchuſſes. Meine Herren, 
wenn Sie uns die Ermächtigung geben die 157,000, 
zum Ankauf von Schuldverſchreibungen zu verwenden, jo 
haben wir feine Differenz mehr zwiſchen uns, dann fatfen 
wir es an au dem jeweiligen Börſenkurs, es ericredt Das 
die Släubiger nicht, Es foiter ums Das, wenn id) einmal 
annehmen till, dan es fich um Papiere bandelt, Die Der: 
malen vielleicht 4 oder 5 Prozent über part ftehen, To folter 
uns das etwa WO M. im jahre, Das it meines Erachtens 
ein geringerer Verlait als der Schaden, den der Staat leiden 
wird, wenn die Bapiere verlosbar werden; wenn Das Publikum 
bennruhigt wird, und wenn Die Papiere in ihrem Kurs etwas 
beruntergeben, in einem Zeitpunkt, wo uns dermalen gerade 
die großen Anleihen bevoritehen. Ich würde es alſo ent- 
fchteden vorziehen, und mid, einverjtanden erflären, wenn 
Zie uns die Mittel zum Anfauf bemilligen, wie Sie eine 
Tilgung durch Anſauj in Ausiicht genommen haben in den 
beiden vorigen Büdgets, und wie Zie uns dazu and) er 
mächtigt baben in dem Geietze Über Die Yandesfrebifarie 
und, Toviel ich wei, auch über bie Yandesfulhwerentenfafr. 
Auch da haben Sie den Staat ermächtigt, durch Ankauf zu 
tilgen, aber ibn nicht genötbigt durch Berlofung zu tilgen. 
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Ich will nicht Davon Ipredien, daß es gewiſſe Anlehen 
gibt, Die eigentlich nautrgemäß gar nicht der bermaligen 
Generation zur Tilgung anbeimfallen. Was z. B. Die An— 
leihen, die für Erbauung von Nebenbahnen aufgenommen 
werden, betrifit, jo Halte ich es nicht Für richtig, daß Die 
jegige Generation, die noch feinen Ertrag Davon hat, Die 
alſo Durch Die Betriebsüberſchüſſe nicht eimmal die Zinlen 
wird deden fünsen, bak die auch noch die Amortlation Des 
Mapitals aufgelaftet befommt Ks wird alio meines Gr 
achtens fein Bedenken haben, wenn Derartige Anlehen auch 
anf längere Zeit hinaus ungelündigt und ungetilgt itehen 
bleiben, und erit wenn ſich der Verkehr gehoben hat, und 
wenn fich aus den Zraaisbetrieben Mittel ergeben, Diele 
Mittel zur Tilgung verwendet werben, Ks fanıt, wie geiagt, 
wicht Cins mit dem Anderen vollitändia gleich behandelt 
werden, wie es fich denn 3. B. andererieits von jelbit per 
jteht, daß Nüdzahlumaen, vie an die Yandesfreditfaite er- 
folgen, verwendet werden zur Einziehung von Siaatsſchuld— 
verichreibungen, Die dafür ausgegeben worden find, 


ir haben geglaubt, diesmal eine vegelmähige Titgung, 
jei es anf Die cine oder auf Die andere Melle, noch midıt 
einſtellen zu ſollen, und baben gealaubt, daß unſer Finanz— 
kredit dadurch in feiner Weile geſchädigt wird, daß man uns 
deswegen nicht für ſchlechtere Schuldner hält, da wir ja, 
und das iſt doch wohl auch befannt genug, in dem legten 
Jahrzehnt Zchulden auf indirefte Weile getilgt haben in 
einem Maße, wie es wohl fein anderer Ztaat gethan bat. 
Wir haben von den Schulden, zu Deren Aufnahme wir feit 
1883 ermächtigt worden md, in Der Kinanzperiode 1811,94 
den Betrag von 6.272.360 M. geitrichen, Wir haben auf 
Die Aufnahme dieles bereits aenehmigten Anlehns verzichtet 
und haben Diele 6.272360 M. aus unieren laufenden 
Mitteln beitritten. Wir baben ferner für Die Finanzperiode 
1894,97, Die jebt begemmen bat, in Borichlen gebradıt 
und das iſt heute morgen audı'genchmtigt worden daß ein 
Berrag von 1.710000 DL, der uns ebenfalls von früber 
her ſchon zur Beichaffung im Anlebenswene genehmigt war, 
ebenfalls aus der Jahl Der Anlehen geittichen werden follte, 
daß quch dieſe Summe aus Den Mittel, die aufgebradt 
worden find im Ordinarium, gedeckt werben tolle. Cs macht 
das in den beiden Finanzperioden zuſammen gerechnet auf 
die Anleihen, die uns ſeit 1883 hier bewilligt werben find, 
einen Abftrid von 8.062360, Meine Derren, ich bin 
ia als Finanzminiſter in neuerer Zeit im Allgemeinen recht 
oft in Der Yage, mich ermas bedrückt zu fühlen, aber hier 
fonn ich es doch mit Stolz Tagen: Ich möchte den anderen 
Finanzminiſter in Deutichland ſehen bei dem die Sachen 
io lagen, daß er 5 Millionen an bewilligten Anleihen nicht 
anzunehmen brauche, daß er dieſe Summen in jo finger 
Periode aus laufenden Mitteln deden könnte. Das iſt denn 
doch auch eine Tilgung, allerdings in indirefter Weiſe, die ſich, 
glaube ich, jehen laften fann und Die unſeren Staatstredit 
jo ficher ftellt, daß wir mid zu fürchten brauchen, für Schlechte, 
für infolvente Schuldner gehalten zu werden, auch wenn wir 
jest nicht mit einer regelmäßigen Austolung vorgehen, die 
das Publifum in der Ihat wicht animscht. 


Meine Herren, wir haben geglaubt, Ihnen die Bedenfen 
vortragen zu müſſen Die daraus ertwachlen, daß es für Die 
bevorftehende Periode weiterer Kapital-Aufnahmen für die 
Nebenbaimen vielleicht nicht vortheilhaft it, wenn gerade 
jebt von ums im Wege der Berlofung vorgegangen wird; 
dieſe Benenfen haben wir geglaubt, Ihnen nicht vorenthalten 
zu jollen, damit Sie über die möglidıen Kolgen und über die 
Verantwortlichkeit Ihres Beſchluſſes, foviel am uns lieat, im 


Mlaren find, nicht damit Zie die Verantwortung allein über— 


nehmen; Denn mern mir Ihren Veſchluß annehmen, müſſen 


wir fie ja auch übernehmen, obwohl wir da gewiſſermaßen 


gezwungen werden. Im Prinzip, wiederbole ich, bin id) 
vollitändig damit einveritanden, daß ein geeigneter Weg zur 
regelmäßigen Schuldentilgung befchritten werden jell, aber 
ih werde Danfbar ein, wern der Antrag des Ausſchuſſes 
dahin modifizirt würde, daß wir ermächtigt werben, Diele 
Schuldentilgung im Wege des Anfaufs vorzunehmen. Der 
Berluft, den wir dadurch haben, iſt ein geringer und ift ein 
überiehbarer; ich verme ihn auf POVO DL im Jahre, Der 
Nachtheil dagegen, der uns aus dem llebergang in eine 
Periode von Tilgung durch Verlojung erwachſen fönnte, ift 
ein nicht überjehbarer. 

Abg. Mes (Darmitadt): Ich möchte gegenüher den Be 
anftandungen und Bemerfungen Des Herrn Finanzminiſters 
nur auf Die Beffimmung in den Gele vom November 1890 
die Nebenbahnen betreffend vermeilen, wo es heißt: 

„Die Tilgung dieſes Schuldfapitals ſoll in Der Art 
erfolgen, daß die jeweilig durch den Hauptvoranſchlag 
ver Ztaatseinnabmen und Ausgaben dazu beſtimmt 
werdenden Mittel zum Anfauf einer entipredyenden 
Anzahl von Schuldverſchreibungen verwendet werben. 

Tem Staat Tell das Recht vorbehalten bleiben, bie 
ausgegebenen Sculdvericreibungen auch zur Einlöſung 
mittels Baarzablımg des Kapitalbetrags zu Fündigen, 
Ten Inhabern der Scheldverichreibungen soll ein 
Kündigungsrecht nicht zuſtehen.“ 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Genau fo wie ih es 
geſagt babe. 

Ab. Metz (Darmſtadih: Nein, es ift im Geieß ausorüd 
lich vorgeieben, daß im Haupworanſchlag ver Ztaatsaus- 
gaben und Einnehmen bie Summen vorgeiehen werden jolten, 
weldye zur Tilgung dieſes Napitals von 23’, Millionen 
Mark dienen ſollen. 

Jch bin einverltanden, wie der Herr Finanzminiſter eben 
vorgeſchlagen bat, daß je nadı der Sachlage nicht eine Ver— 
lolung ſtattüudet, ſondern daß dieſe Summe zum Ankauf 
von Ztaatspapieren verwendet werben fann. Das wird nadı 
meiner Mnficht Ach allerdings empfehlen, 

Ag, Mes (Siegen): Ich babe mit großer Aufmerkjam 
feit und großem Intereſſe Fowohl den Standpunft unieres 
Finanzausſchuſſes vertreten jehen, wie den Der Megierumg, 
und ich fonme aus rein praftiichen Gründen zu dem Nefeltat, 
daR ich gegen den Antrag des Finanzausſchufſes ſtimmen 
werde. Prinzipiell bin id), wie andı der Herr Finanzminiſter, 
nit alledem einverftanben, was Herr Woltsfebl ausgerührt 
batz allein ich fann in der That nicht einichen, warum man 
in einem Moment mit der Echulbentilgung beginnen mil, 
wo man den Mrebit vorausſichtlich Fehr bald in ganz be: 
deutendem Maße wieder in Anſpuch nehmen muß, und daß 
das immerhin nachtheilig bei der Aufnahme neuer Anlehen 
einwirken wird, lann doch fein Menſch beſtreiten. Es iſt 
mir aber um jo unverſtäudlicher, warum man jetzt darauf 
dringt, mit dieſer Schuldentilgung zu beginnen, als wir ſehr 
ichmer in der Lage jind, unter Küdget zu balaneiren. Wir 
willen noch nicht, wie es mit Der Weinfteiter geht, und cs 
it von Zeiten Des Negierungstiiches ſchon mit Recht hervor: 
gehoben worben, dab Kinnahmen, Die eigentlich in Das 
außerordentliche Büdget gebören, in das ordentlide Budget 
eingeftellt worden jind, und es nur To möglich war, das 
Defizit zu vermeiden. Aus dieſen rein praftiichen Gründen 
werde ich gegen den Antrag des Ausſchuſſes ſtimmen, auch 
in der modinzirten Form, mit der fi) Die Negierung eventuch 
einveritanden erHlärt bat, 

Präfident: Ich möchte nochmals ven Antrag Woltsfehl 
verleien. Ich ſehe, daß in demselben nichts Darüber be> 
Kim il, ob im Wege der Nuslojuug oder im Wege Des 
Hüdfaufs die Tilgung erfolgen fol. Ws würde alfo nad) 
der einen oder ber anderen Richtung bin der Antrag noch 
zu ergänzen ſein. Es beit: 


den 24. April 1594. 


Außer den bereits vermwilligten 1.550.589 M. weitere 
99.100 M. mit der Maßgabe zu vermilligen, daß von 
dem hiernach im Ganzen zur Berfügung ſtehenden 
1.658,659 M, die Summe von 157,725 M, als itän- 
dige jührliche Tilgungsquote von einen halben ‘Prozent 
auf Die unter Ordnungsmmmmer 6 ber Ueberſicht aus: 
geführten oberheſſiſchen Eifenbahnichufn von 1876 zu 
entnehmen, und nebſt ber hieraus ſich ergebenden Zins: 
eriparniß zur allmählichen Tilgung dieſes Anlehens 
zu verwenden iſt. 

Ch dieſe allmähliche Tilgung nun geichehen ſoll im Wege 
der Verloſung oder durch Rückkauf. das iſt bier nicht aus— 
geſprochen. 

Abg. Wolfskehl: Da nicht ausdrücklich geſagt it, durch 
Rücktauf, fo iſt es wohl ſelbſwerſtäudlich, daß die Ausloſung 
gemeint iſt, woran ja and die ganze Begründung des An— 
traas im Ausſchußbericht gar feinen Zweifel läßt, Die fich 
mir ven Bedenfen befaßt, die von Seiten der Großherzog: 
lichen Negierung gegen die Huslolung erhoben worden find, 
Wenn es indeſſen gewünſcht wird, jo babe ich nichts dabei 
zu erinnern, daß ausdrücklich zugefügt werde: mittelit Ver— 


loſung. Ter Finanzausſchuß ſteht allerdings auf dem 
Standpunfte, daß die Tilgung mittelit Ausloſung, nicht 


mittels Rüdfauis evjolgen Tolle, aus dem Grunde, weil die 
oberhefliichen Fiienbabnpapiere einen Fehr hoben Kursſtand 
haben, jo daß der Nüdfauf einen erheblichen Mehraufwand 
bedingen würde. Allerdings nid für die eriten ‚jahre; 
nnd für die erjten Jahre würde ich deshalb auch nichts da— 
gegen haben; aber bier handelt es ſich um die prinzipielle 
Frage. Wenn einmal beitimmt iſt: es Toll zurückgekauft 
werden, dann wilt das für alle Zeit, es kann wenigitens 
für alle Zeit gelten, gilt audı für die großen Beträge, bie 
ipäter, wenn die Zinſenerſparniß fd in ihrer Bedeutung 
ſteigert, alljährlich gerilge werben; und deshalb muß ich 
nich ganz entichienen gegen Nüdfeuf ausſprechen. Freilich 
für den Inhaber würden dann alle Bedenken ſchwinden, 
wenn die Regierung genöthigt jein würde, Das mas ſie 
tilgt, am offnen Markt aufizulaufen, das fünnte ja höchſtens 
dein Inhaber noch angenehm fein, denn es fann wur auf 
den Kurs günſtig eimpirfen, wenn alle Jahre ein feiter 
Käufer für fo und jo viel Obligationen am late it. 
Nein, meine Herren, die Ausdrudsweile in der Beſtimmung, 
die von dem Herrn Abgeordireren Mes (Darmitadr) verleien 
worden ift, bezieht ſich auf Anleihen, bei denen eine 
3°, prozentige Berzinfung in Musficht genommen war, und 
wo bie Ausgabe unter dem Parifurs oder allenfalls zum 
Farifurs, vielleidit eine Kleinigkeit darüber erfolgte. Jeden— 
falls handelte es ſich da um ein Papier, dejien Hursitand 
der Art war, daß ber Inhaber von einer Ausloſung feinen 
oder höchitens einen ganz minimalen Berkuit zu befürchten 
hätte, unter Umſtänden jogar einen Gewinn, denn 3'/, pro: 
zentige Papiere haben ja lange Zeit den Parifurs nicht er- 
reicht. 
gierung ſich das Rückfaufsrecht auf ofinem Markt jtatt der 
Verloſung vorbehäll, Sie bat aber ausdrücklich ſich Das 
Hecht vorbehalten, auch biefe ‘Papiere im Hinblid auf Die 
Eventwalitit, daß fie ſpäter einen böberen Kursſtand er 
halten fönnten, zum Parifurs zu verloien. Ich bin. der 
Meinung, daß das oberheſſiſche Anleben, welches 1876 zu 
einem nach damaligen Berhältnifien allerdings entiprechenden 
aber gegenüber dem heutigen Kursſtand weſentlich billigeren 
Sat an das Publikum abgegeben worden ift, ohne irgend 
welche geredittertigte Beſchwerde bervorjurufen, mun einer 
regelmäßigen ſehr beicheidenen Tilgung von einem halben 
!rozent ausgefept werben fann, und ich mwiederbole, wenn 
das vielleicht auch im Nugenblid einmal den Mursitand et: 
was beeinflufien fan, mit der Zeit wird es ſich gewiß 
ausgleichen, und Das halte ich auch aegenüber den Aus— 
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führungen des Herrn Miniſterialrath Michel aufrecht. Ge: 
wis werden die Papiere, die nicht verloft werben, immer 
einen höheren Kursitand einnehmen; bei uns wird aber 
das Ergebniß das fein, daß alle diejenigen Papiere, bei 
denen ein Berluft aus der Huslofung zu erwarten ilt, fidh 
in ihrem Mursitand ausgleichen. Daß man bei ber Yandes- 
freditfafte und der Yandesfulturrentenfafie der Regierung 
das Recht gegeben hat, Nüdfäufe vorzunehmen, das bat eine 
ganz andre Bedeutung, und läßt ſich auf Dielen Kal 
nicht ammenden. Gomwohl bei der Yandesfulturrentenfafie 
wie neuerdings bei der Yandesfreditfaffe iſt der Vetrag 
der jährlichen Tilgungen im Borans wicht, ‚oder Doch 
nur zu einem Minimum beftimmt; Dageqen it Die Kalle 
verpflichtet, alle diejenigen Rückzahlungen, die fie auf 
ihre Nusleihungen von ihren Schuldnern erhält, dazu zu 
verwenden, um eitte entiprechende Summe ihrer Obligationen 
aus dent Verkehr zu ziehen. Nun Fönnen unter Umständen 
diefe auperordentlichen Rückzahlungen jeher hohe Beträge 
umfafien, und es ift deshalb ganz in der Drduung, daß 
man den Inhaber nicht ver eine ſolche Ungewißheit ftellen 
will, und daß man diejenigen Verräge, die zur Ausgleichung 
der aukerordentlichen Nüdzablung aus dem Verkehr gezogen 
werden müſſen, auf dem Wege bes Rückkaufs, wicht auf 
dem Wege der Berlolung dein Verfehr entummt. Damit 
war ich immer ganz einveritanden und bin es auch heute 
noch. ber io liegen Die Verhälmiſſe nidyt bei den ober: 
beiftichen Anlehen, von dem es ich bier handelt. Bier hat 
das Publikum von Anfang an willen müſſen, daß es nicht 
nur einer regelmäßigen, Sondern auch einer unregelmähigen 
Tilgung ausgelegt iſt. Ms im Jahre 1879 die Main 
Weſer-Bahn an Preußen verfauft wurde, Da wurde von 
dem Ertrag eine Summe von, idı alaube, 7’/, Millionen 
Marf dazu verwendet, um mit einem Zclag einen ent: 
iprechenden Theil des Überbeiftiichen Eiſenbahnanlehens 
al pari heimzuzahlen. Allerdings batten die 4prozentigen 
Papiere damals noch nicht Den hohen Mursitand wie heute, 
aber was Damals qeichab, fünnte ſich doch jpäter einmal 
wiederholen, und ich behaupte, es ift für den Inhaber fogar 
eine größere Beruhigung, wenn er weiß: es wird alljührlid, 
eine beftimmie Summe verwendet, als wenn er Darauf ge— 
tape fein muß, dab, obgleich regelmäßig nichts zurückgezahlt 
wird, vorfommenden Falls vielleicht auf einmal Millionen 
oder das ganze Kapital gefündigt oder auf einen niedrigeren 
Zinsfuß berabgeiegt wird, Ich bebaupte: indem wir eine 
regelmäßige Tilgung einführen, geben wir dem Inhaber 
eine gewiſſe Beruhigung und eine gewiſſe Zicherung da 
gegen, daß er nicht in einem beitimmten Moment das ganze 
Anlehen gefündigt erhält, wie das ja audı in diejem Haute 
rüber wiederbolt id) erinnere on Die wiederholten An— 
träge des Herrn von Rabenau — vorgeichlagen worden ill. 
Darin liegt die Beruhigung für den Inhaber viel mehr, als 
wenn alljährlich eine Summe, Die erit nach Jahrzehnten 
eine größere Bedeutung annimmt, duch Verloſung gekün 
digt wird, wobei er fich immer für ein fleines Opfer, wie 
ich Ihnen ausgeführt habe, gegen ven Berluſt fihern fann. 

Wenn von Zeiten der Großberzoglichen Staatsregierung 
nanentlih das Bedenfen geltend gemacht murde, daß die 
Kinführung einer Ausloſung nachtheilig wirken könnte auf 
die Aufnahme derjenigen Anlehen, die wir zur Erbauung 
anderer Nebenbahnen nöthig haben, To halte ich Dieie Ve 
fürchtung für volftändig unbegründet, In dem einen all 
handelt es fich mm weit über pari ſtehende +prozentige 
Sapiere, und in dem anderen Kalle um bie Aufnahme einer 
Anleihe zu höchſtens 3", Prozent, denn zu einem höheren 
Zinsfuß Toll ja nad dem Gele die Anleihe für Reben 
babnen gar nicht aufgenommen werben. Der Preis, Den 
nun die Großherzogliche Regierung für Diele Anleihe er 
zielen wird, richtet ſich nicht nach dem Murs, den ihre 
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+progentigen ‘Bapiere einnehmen, fondern nad dem Kurs, | 
den ihre ‚3'/, progentigen Papiere, ihre und die der anderen | 


deutichen Staaten, zu der Yeit einnehmen, wo das Anlehen 
aufgenommen wird. Alſo, meine Herren, diefes Bedenfen 
können wir rubig bei Seite ſehen, das braucht uns bei 
dieſer Frage nicht weiter zu beeinflufjen. 


Ach wiederhole alfo, daß es nad) meiner Meinung eine 


eminent wirtbichaftlihe Mahregel it, daß eine regelmäßige | 


Summe zur Schuldentilgung im Büdget jteht, und ich meine, 
der Staat, der jeder Gemeinde vorjchreibt, wenn fie Anlehen 
aufnimmt, daß fie eine regelmäßige Tilgung dafür einführt, 
follte darin auch mit qutem Beilpiel vorangeben und Tolle 
felbit das Gleiche tbun, was er von den Gemeinden ver: 
langt, wenn fie die Genehmigung bei ihm einholt. 

Aus allen diefen Gründen bitte ich Sie, unferm Antrag 
zuzuſtimmen und zwar in dem Sinne, daß nicht der Rück 
fauf, jondern die Auslofung veritanden wird. Wenn es 
gewünſcht wird, bin ich bereit, das durch Einfügung des 
betreffenden Wortes noch Mar zu jtellen. 

Abg. Jöſt: Meine Herren, ich fann für meine politiichen 
Freunde und mir erflären, dab wir nicht für den Antrag 
Wolfsfehl eintreten werben, weil wir biefem Antrag nicht 


die Bedeutung beilegen, die Herr Wolfsfehl ihm beimiät. | 


Er hat feine Nede damit geichloflen: er betrachte es als 
eine Mafregel von eminent volfswirthichaftlicher Bedeutung, 
eine regelmäßige Schuldentilgung vorzunehmen. Das ilt 
aber in einem Staatswejen, wo immer neue Schulden ge 
macht werden, wie das bei uns in Deutjchland der Fall iſt, 
mo bie Staatsichulden immer mehr zunehmen, überhaupt 
nur eine Formenſache, die einen praftiichen Werth nicht bat. 
Es fann feinen praftiicen Werth baben, wenn der Staat 
150.000 oder 200.000 M, tilgt und auf der anderen Zeite 
eine um To jtärfere Anleihe dafür aufnimmt, Wenn Diele 
Schuldentilgung wirklich aus laufenden Einnahmen jtartinden 
könnte, dann hätte fie einen Werth, man hat aus ganz den- 
felben Gründen die berühmte Reichsſinanzreform des Heren 
Miguel, der durch recht hohe Steuern Schulden tilgen 
wollte, einfach durchfallen laſſen. 

Nun wurde vom Miniſtertiſch Werth darauf gelegt, daß 
wir in der glüdlichen Yage feien, viele Millionen an Schuld» 
verjchreibungen nicht ausgeben zu müſſen, weil in unferer 
Staatsfajfe noch jo viel Gelder vorräthig waren. Meine 
Herren, ich bin von dieſem Spitem nicht erbaut. Die 
Stenern, die im Yande aufgebracht werden müjlen und Die 
manchen Yeuten recht ſchwer fällt, aufzubringen, in der 
Staatsfafle anzuſammeln, das halte ich nicht für eine ge 
funde, jondern für eine volkswirthſchaftlich recht nachtheilige 
Finanzpolitif. Denn die Yeute, die das Geld dazır vielleicht 
auch durch Darlehen verihaffen müjjen, die müllen das unter 
viel ſchwereren Umftänden und zu einem viel höheren 
Zinsfup thun, als der Zinsfuß fit, den das Yand bei 
einer derartigen Anfammlung von Geldern einnimmt, 
und wenn ich nicht Fehr irre, iſt in der Reichsverfaifung 
gejagt, daß zu den Ausgaben des Neichs im Büdget zu: 


nächſt die Meberihüfe aus der vorigen Finanz— 
periode PBerwendung finden müſſen. Das wäre nad) 
meiner Anficht Die gelündere Finanzwirthſchaft. Der be- 


fannte Finanzmann, Abgeordneter Eugen Hichter bat ſich 
auch ſteis gegen diejes Syſtem der Anfammlung von Steuern 
ausgeiprocen, namentlich im Reichstag gegen den bayerijchen 
Finanzminiſter Niedel, deſſen Syitem auch darauf hinaus: 
geht, die Steuer im Voraus bemilligen zu laſſen; das hat 
er ganz gehörig angenagelt, und mit Recht. Wie einmal 
die Dinge bei uns in Deutichland liegen, hat die Tilgung 
für uns gar feinen Zweck. Uniere Schulden werden nicht 
feiner, ie werben immer größer, umd wenn wir tilgen 
wollen, jo müllen wir das Geld dazıı durch vermehrte 


Steuern aufbringen, wozu die jegige Zeit nicht angeihan 
ift. Da ftehe ich auf dem Stanbpunft des Herrn Finanz 
miniiters: die Gegenwart braucht nicht alles zu bezahlen, 
wir fönnen aud die Zukunft an den Yaiten mit tragen 
lajfen. ch und meine Freunde werden gegen den Antrag 
ſtimmen. 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Meine Herren, id) 
glaube, Herr Abgeordneter Jöſt kann mit uns recht zufrie— 
den fein. Gr wäre aud) zufrieden gemwejen, wenn er gehört 
hätte, was id) vorhin geſagt habe, daß wir nämlich dieie 
Gelder nicht in der Hauptſtaatslaſſe aufhäufen, die Gelder, 
die, wie er glaubt, aus den Steuern gezogen feien, jondern daß 
jedes Mal in der nächiten Finanzperiode jehr hohe Berräge, 
Millionen, davon zur Verwendung fommen, um Ausgaben 
zu deden, für die eigentlich Anlehen hätten aufgenommen 
werden müſſen. Ich babe gejagt, dak im Yaufe von zwei 
Finangperioden 8 Millionen in dieſer Weile verwendet 
worben find. Auch aus dem diesmaligen Büdget fann ber 
Herr Abgeordnete ſich überzeugen, dak 6.067.000 M., aus 
Ueberſchüſſen zur Berwendung fommen follen, wovon 
4.277.000 M. auf Ausgaben, die erit für die Diesmalige 
Finanzperiode vorgefehen werben, madt zuſammen über 
12 Millionen. Ich meine das ift genug; weiter kann id) 
nicht entgegenfommen! Wenn der Here Abgeordnete damit 
nicht zufrieden itt — und mas feine Ausführungen bezüg- 
lich des „Anfammelns” angeht, fo iſt audı aus dem Bünget 
zu eriehen, — unter dem Kapitel Matrifularumlagen jteht 
es in der Erläuterung, — woher dieſe Ueberſchüſſe zum 
quten Theil fommen Mir haben jahre gehabt, die 
find leider nicht mehr; da ſpreche ich freilich als Finanz— 
miniiter, Herr Jöſt wird jagen Gott jei Dank nicht mehr 
da — wir haben ‚jahre gehabt, in denen wir bis zu 
2.712.000 M, aus der Neichsfajfe an imdireften Steuern 


‚ mehr befommen haben, als wir an Matrifularbeiträgen an 


das Reich bezahlt haben. Später, 1890,91 beteug dieler 
Ueberſchuß 1.552500 M., dann 1.259.300 M., zuletzt 
350,600 M. Dieſe Jahre haben natürlich dazu beigetragen, 
Ueberſchüſſe unſerer Staatslaſſe zu bilden; ich glaube alſo 
nicht, daß uns der Vorwurf gemacht werben kann, mir 
hätten etwa im Yande ungerechter Wetje allzuviel Steuern 
erhoben. Die Steuern, die wir erhoben baben, beruhen 
auf den Voranſchlägen, die ſehr jorgfältig und jehr gewiſſen— 
haft aufgeitellt worden find, Daß die Ueberweiſungen ge— 
mäß der Frankenſteinſchen Klauſel aus Zöllen, Tabafiteuer, 
Reichsitempelabgabe und Branntmeinverfaufsabgabe ſich höher 
belaufen haben, als das Reich glaubte, vorausiehen zu 
fünnen, dafür bitte ich uns nicht verantwortlid zu machen. 
Leider werden die mageren ‚jahre jebt fommen, wir werden 
es ſehr nothwendig haben, in der Hauptitaatsfajle gewiſſe 
nicht zu geringe Heiernen zu haben; wenn wir bie nicht 
hätten, fo würden wie diesmal ſchon in der peinlichiten 
Verlegenheit fein, und würden zu einer ſehr ſtarken Steuer 
erhöhung haben übergehen müjlen. 

Ich babe noch eines nacjzjutragen, Herr Abgeordneier 
Wolfsfehl hat zur theilweilen Derung der 157.000 M., 
die bier in Frage ftehen, verwieien darauf, daß an der 
veranjchlagten Zinsſumme für die Verzinjung insbejondere 
eines Poftens von, ich glaube, vier Millionen zur Dedung 
von Bedürfniſſen im Aukerordentlichen Büdget der vorigen 
Finanzperiode wohl ein Zinsjahr abgehen könnte. Ich be 
jtätige das, id) bin einverftanden, auch ich glaube, dab wir 
annehmen fünnen, daß diefe Anleihe im Laufe des eriten 
Jahres der Finanzperiode mod nicht aufgenommen werden 
wird. 

Im Uebrigen fann ich nur jagen, id) hätte gewünſcht, 
daß von irgend einer Seite Der Antrag gebradjt worden 
wäre, der uns ermächtigte, durd; Anfauf die Tilgung 
vorzunehmen, wie id) es in Borichlag gebracht habe. Ge- 
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ihäftsorhnungsmähßig babe ich ja nicht das Recht, beute 
einen Antrag zu stellen. Es würbe ſich das dann auch in 
Gleichgewicht geſeßyt haben mit unſeren übrigen Anleihe— 
Geſehen, (die allerdings die 3 prozentigen Anlehen bes 
treffen) worin uns auch neben der Befugniß zur Ausloſung 
die Befugniß zum Ankauf an der Börſe gegeben iſt. So 
lange es räthlich ericheint, die Börie und die Staatsgläubiger 
nicht Durch Ausloiungen zu beunruhigen, fo lange würden 
wir wohl beſſer die mäßigen Berräge für Agio beim An— 
kauien an der Börſe opfern, als die Nachtheile risfiren, 
die wir demnächſt bei der Emiſſion neuer Anlehen erleiden 
fönnten. 

Präſident: Der von Sr. Ercellenz dem Herrn Finanz— 
minifter vermißte Antrag liegt bereits vor. Es iſt von 
Heren Hechler beantragt worden, die Worte „im Wege Des 
Rückkaufs von Schwloverfchreibungen” nach den Worten: 
dieſes Anlebens in dem von Herrn Woljskehl qeftellten Antrag 
einzuichalten. 

Herr Hechler hat das Wort 
Antrags. 

Abg. Hechler: Meine Herren, es iſt gewiß im Allgemeinen 
richtiq, daß derjenige Staat ben größten Kredit genießt, der auf 
eine Abtragung Feiner Schuld innerhalb der ibm möglichen 
fürzeiten Friſt bedacht ift, und id; wäre auch unbedingt für eine 
Aınortiiation der Schuld für die Oberheitiichen Eiſenbahnen 
in der vom Ausſchuß beantragten Weile, wenn wir uns 
gegenwärtig in Selen nicht unter ganz befonderen Berhält- 
niſſen befänden, Die der Herr Regierungskommiſſär vorhin 
aenaner auseinander gejegt bat. Allein gerade unter dieſen 
Verhältniſſen müſſen wir m. E. darauf bebadıt nehmen, 
dab mir unſeren Kredit bochhalten, und durch feine Maf- 
regel, ſei es welche fie wolle, den Staatskredit ichädigen. 
Daß das auf dem Wege der Ausloſung der Ubligation ge: 
ichehen würde, das iſt mir ganz far, Bon dem Moment 
an, wo wir beichliegen: es müſſen auf dem Wege ber 
Ausloſung Schuldverſchreibungen zurückgezogen werden, 
wenn auch dieſe Summe verhältnißmäßig eine fleine it, 
ner des Anlehens beträgt von dem Moment 
an wird nicht allein unſer 4 iges Staatspapier, fondern, 
das iſt meine fefte Ueberzeugung, aud das 3,"/ ‚ige 
im Kurs ſinften; und es dit nicht richtig, was Herr Woltsfchl 
jagt, wenn wir demnächſt für die Nebenbabnen 3°, "ige 
zu Anlehen aufnehmen mühten, dab wir die Obligationen zu 
demielben Kurs wie bisher ausgeben fünnten. 
es wicht. 4", tigen Papiere werden im 
finlen, und die 3%," igen werden auch sinfen. 

Außerdem iſt Die Maßnahme, mit der der Herr Finanz— 
miniſter vorhin fich einverstanden erflärt hat, daß wir nämlich 
auf dem Wege des Nüdtanfs die Tbligationen an der Börje 
erwerben, nur für die Dauer von drei Jahre vorgeichlagen, 
wicht länger, Wir bemwilligen das Büdget für drei Jahre, 
nadı Ablauf dieſer drei Jahre willen wir ganz genau, woran 
wir find, wir willen, welche Schulden mir für Die Neben- 
babnen noch aufzunehmen haben, wir mitten, wie wir mit 
der Verſtaatliching der Yudwigsbahn ftehen, und können 
ums dann ein vollitändig Mares Wild über unſere ‚Finanz: 
lage bezw. über ben zufünftigen Ztand unterer Staatsſchulden 
machen, Ich glaube deshalb, wir follten bei unſerer Schulden 
tilgung nicht den vom Kinanzausichuß, wenn auch in guter 
Abſicht vorgeichlagenen Weg betreten, jondern jollten zur 
möglichſten Grhalnıng unteres Staatsfredis darauf bedacht 
jein, bie angegebene Zumme zum Nüdfauf von Schuldver— 
Ichreibungen an der Börfe zu verwenden, und auf Diele 
Weiſe dazu beitragen, daß nicht allein der Kurs unferer 
Staatöpapiere ſtehen bleibt, fondern womöglich noch erhöht 
werbe, 

Abg. Mes (Darınitadı): Meine Herren ich bin weder 
für den Antrag Molisfehl noch für den Antrag bes Aus— 
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; zent zu deden, 


sch glaube ’ 


ichuffes, ich Din vielmehr ganz für diejenige Beſtimmung, 
die im Geieh vom 15. November 18 enthalten ift, mo 
es in Artifel 5 einfach der Regierung überlafien tt, jo wie 
es am vortheilhafteiten ift, zu verfahren, anzufaufen oder zu 
verloien, Ich meine deshalb, Herr Wolfsfehl Tollte einiadı 
bei jeinem zuerſt geitellten Antrag bleiben, oder den von 
Herren Hechler beantragten Zuſatz als Ergänzung in jenen 
Antrag anmehmen. 

Ich möchte dann nod dem Bern Abgeordneten töit er: 
widern, der meinte, daß Diele Tilgung der Schulden nicht 
veranlakt jei, weil boch wieder neue Schulden gemacht werden. 
Das ſcheint mir Doch nicht der Standpunkt eines guten Haus 
vaters zu fein, denn darnach mühte eigentlic jeder um 
besmillen ſchon neue Schulden machen dürfen, weil er jagt: 
ich bezahle meine früheren Schulden doch nicht zurück. 

(Beiterfeit.) 

Bir müflen davon ausgeben, daß wir Schulden machen für 
produktive Zwecke und dafür, was als notwendig und nüß: 
lih angenommen if, Die Negierung muß damit einver— 
Handen fein, Diele Hammer muß Damit einverftanden fein, 
die erite Hammer ebenfalls. Alio, meine Herren, das find 
io viele Garantien gegen leichtfertige Schuldenfontrahirung, 
daß wir nidıt zu fürchten brauchen, daß wir Geld hinaus: 
werjen, wenn wir unſere Schulden tilgen, Ich meine, es 
jollte einer der Herren jeinen Antrag ber Art abändern, bak 
ber Regierung überlaffen iit, die nadı jeweiliger Yage der 
Sache für das Yand vortheilhaftefte Wahl zu treffen. 

Bräfident: Der Herr Abgeordnete Mep ſtellt jelbit Dieten 
Antrag nicht? 

Abg. Mes (Tarınitadt): Nein, 

Miniiterialratb Michel: Cs find die Geiepe angezogen 
worden Äber die Aufnahme der 3%, prozentigen Anleihe. 
Es gibt auch noch andere Geſetze, die das Verhältnis von 
1 progentigen Obligationen regeln, fo das Geieh vom 9. Zep- 
tember 1885; durch dieſes Geleg ift die Regierung ermächtigt, 
den Betrag der Anlehen und zwar bis höchſtens zu 4 Pro— 
zu + Prozent, nicht zu 3", und es 
iit weiter beitimmt! die Kündigung des Kapitals ſoll in der 
Meile erfolgen, daß der im jeweiligen Hauptvoranichlag ver- 
fügbare Berrag zum Anlauf einer entiprechenden Anzahl 
von Schuldverichreibungen verwendet werben Soll. Es ift 
die Ausführung, die der Herr Abgeordnete Woljskehl ge— 
macht Hat, daß der Rückkauf nur bei 31/, progentigen Ob: 
ligationen ins Muge gefaßt ſei, hiernach nicht zutreffend. 

Präfident: Ich ichliehe die Disfuffton, Der Herr Bericht- 
eritatter hat das Wort. 

Abg. Wolföfchl: Meine Herren, ih babe das Letzte, was 
der Herr Minifterialraih gejagt bat, nicht recht verftanden. 


Demnach märe auch in einem Geſetze, das auf ein + pro 


zentiges Anlehen Ach bezog, der Rüdlauf vorbehalten worden, 
(Surf: Jalı 

Nun Tann Das auch zu einer Zeit gemelen fein, wo Die 
+ progentigen unter pari ftanden, 

(Zuruf: im September 1885, fie ſtanden über pari!) 

vielleicht nicht To hoch über pari wie heute. Immerhin 
kann es fh nur Darum aehandelt haben, Dev Hegierung 
ben Nüdfauf vorzubehalten tür den Kalt, daß der Kursſtand 
niedriger wäre; denn daß man von vornherein den Hüd 
fauf auch zuließe für den Fall, daß das bie Aufwendung 
eines Aufgeldes erforderte, das it mir Sehr unwährſcheinlich, 
wenn nicht beiondere Gründe vorliegen, wie ich binfichtlich 
der Yandesfreditfafien: und ber Landeskulturrententaſſenſchuld 
jelbft erläutert habe. Aber auch auf das Oberheſſiſche Un— 
Sehen teiftt das doch nicht zu. Meine Herren, ich möchte 
Ste bitten, dem Antrag Hechler nicht zuzuſtimmen, Fondern 
bei dem Antrage des Ausſchuſſes zu bleiben, den ich, um 


Protofoli 20, 


alle Zweiſel zu bejeitigen, jept in der Weile ergänze, dab | 


ausdrüdlich geſagt fit: „mittelit Anslofung und Rückzahlung 
zum Nennwerthe.“ 
haben, es zu verlefen. Ich wiederhole, alle die Bedenken, 
die dagegen geltend gemacht worden find, Tonnen mich darin 
nicht beirren, daß wir verpflichtet find, einmal einen Aufang 
zu machen, und zwar einen richtigen Anfang, denn mit Den 
Rücktauf, das it fein richtiger Anfang; das ift etwas, was 
fi auf Die Dauer nicht durchführen läht, Wenn man eine 
+ progentige Schuld unter ben gegenwärtigen Verhältnitien 
zurückbezahlen will, jo ihut man das auf dem Wege Der 
Auslofung, wie es andere Staaten auch thun. Wenn ber 
Inhaber von 59.000 M. oder ich will noch eine höhere 
Zumme nennen: 100.000) M. beifiihe Staatsobligationen 
ſich gegen den Verlust fichern will, fo fann er das mit einem 
Aumand von 75 oder 150 M. im Jahre erreichen, indem 
er dic Papiere gegen die Auslofung veriichert, Ich lann 
nicht annehmen, daß Deswegen der Kursſtand der ‘Bapiere 
fo erichüttert werden wird, und daß Die Unruhe der Gläubiger 
in der Meile eintreten würde, wie es die Großherzogliche 
Negierumg befürdtet. Auch andere Staaten, die ſich im 
Weſentlichen auf Nentenanleiben jtühen, — Frankreich, auch 
das ja jeht allerdings in ſchwierigen Verhältniſſen befindliche 
Italien — haben doch im Yaufe der Zeit für nothmendig 
gehalten, neben ihren konſolidirten Rentenanleihen noch amor 
tiſirbare Nentenanfeiben zu ichaffen, um eine allmähliche 
Herabminderung ihrer beitehenden Schuld herbeizuführen. 
Unbegreiflih ift es mir, wmeshalb Herr Jöſt und feine 
Freunde dem Antrage wicht zuftimmen; ich babe auch aus 
der Erläuterung bes Deren Jöſt einen irgend wie aus 
reichenden Grund Dafür nicht entmehmen fünnem In einer 
Beziehung bat der Herr Abgeordnete Met mit Recht feine 
Ausführungen ſchon befüntpft, ich muB ſagen, gerade vom 
Standpimfte Der Herren fann ich nicht einſehen, weshalb 
ihnen nicht eine Serabminderung unſerer Staatsichlden und 
damit eine indirekte Herabminderung tmierer Zinſenlaft, die 
doch wieder auf diejenigen, Die die Steuern aufzubringen 
haben, zurückwirken wird, ebenſo willkommen Fein jollıe wie 
uns allen. Im Webrigen, meine Serren, glaube ich, it 
wirklich die Frage binreichenn erörtert, und es icheint mir 
hauptsächlich sich darauf zuzuſpihen, ob die Heimzahlung 
mintelit Ausloſung zum Parikurs oder mittelit Ruücktauis er 
folgen Toll, Ich glaube, meine Herren, daß der Ausſchuß 
mit mir Daran feſthält, ich muß es perionlich auf Das 
Allerbeſtimmteſte tbun, daß Die Ausloſung in den vor 
liegenden Verhältniſſen Das Wichtige iſt. Ich bitte Zie des 
halb, dem Antrage in der Faſſung zuzuſtimmen, Die er 
jegt hat. 
Zur Frageſtellung bemerfen hierauf ned: 
Präfident: Der Antrag des Herrn Abgeordneten Wolfs 
fehl lautet jeht: 
„zu ben ordentlichen Ausgaben des Mapiteis 9, Ber 
zinſung und Tilgung der Sraatsichuld außer dem bier 
für bereits verwilligten 1.25359. 5809) M. SIE weitere 
99. 1900 M. mit der Maßgabe zu veriwilligen, daß von 
der hiernach im Ganzen zur Verfügung ſtehenden 
1658. 684 M. 83 BE Die Summe von 197.125 M. 
als ſtändige jährliche Tilgungsquote von einem halben 
Frozen anf die unter Ord, Wr, 6 der Ueberſicht auf 
geführte 1876er Oberheiſiſche Eiſenbahnſchuld zu em 
nehmen und nebit ber hieraus fich ergebenden Jinien 
erſparniß zur allmübhligen Tilgung vieles Anlehens 
mittelit Ausloſung und Hüdzablung zum Nemmwerthe 
zu verwenden ift.“ 
Die Worte, Die zugefügt worden fird, lauten alfo: „mit 
telſt Husloiung und Rückzabhlung zum Wennmertbe”. Tem 
gegenüber fteht der Antrag Dechler, welcher amitatt der zu 


Der Herr Präſident wird Die bite | 
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legt erwähnten Worte gelebt haben will: „im Wege Des 
Rücklaufs von Schuldverichreibungen”. 

Es wird ſich wohl gleich bleiben, melden Antrag ich 
anerit zur Abitimmung beinge; ich glaube aber, daß der 
Antrag des Kinanzausichufies als ber des berichtenden Aus— 
ichuffes vorweg zur Abſtimmung zu bringen fein dürfte, 
Wurde diefer Antrag abgelehnt, jo würde der Antrag Hechler 
zur Abſtimmung fommen. Gin dritter Antrag, welcher der 
Regierung die Wahl laffen würde, entweder mittelit Aus— 
lofung ober Nüdfaufs Die Tilgung zu bemwerfitetligen, iſt 
richt geſtellt. 

Hbg. Meg (Darmitadt) zur Gejdyäftsordnnung ; 
‘dh bin der Anficht, dab, obwohl formell ein Antrag in 
meinem Sinne nicht geitellt it, wir abitinınen fönnen über 
den uriprünglichen Antrag Wolfsfehl mit Vorbehalt ber Ab— 
ſtimmung über den jpäteren Zuſaßz, daß wir daun ebenfalls 
abſtimmen über den Antrag Hechler, worauf, wenn die beiden 
Zuſahanträge gefallen find, der uriprüngliche Antrag Wolfs— 
fehl angenommen und hiernach die Negierung ermächtigt iſt, 
nad; Belieben entweder im Wege der Verlofung oder im 
Wege des Rückkaufs zu verfahren. 

Bräfident: ch balte das für unzuläſſig; ich glaube nicht, 
daß Die Regierung ermächtigt it, ohne ausdrüdliden Be— 
ſchluß dev Nammern für Rückzahlung einer Schuld mehr aus- 
zugeben, als die Schuld ſelbſt beträgt. Die Schuld iit doch 
pari und nicht zu 10% oder 106 anzunehmen. 

Abg. Wafferburg (zur Geſchäftsoördnungſ: Ich meine 
aber, man fünnte es auch To machen, wie der Herr Abge— 
ordnete Mey gejagt bat, und wenn die beiben Anträge an- 
aenommen werden, ſowohl Die Schuldentilgung auf dem 
Wege des Anfaufs als auf dem Wege der Ausloſung, dann 
it Die Regierung ermächtigt, den Weg einzuichlagen, der ihr 
der beite Icheimt. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Ich möchte auch zur 
Frageſtellung bemerken: die Regierung muß doch eigenttich 
eine beſtintmie Anweiſnng befommen, was ſie machen Toll. 

(Schr richtig! 

Wenn nichts Dabei ſtehn. was We mit dem Gelde machen 
ſoll, ob ſie Nüdfanf over Ansloſung eintreten laſſen Toll, 
wenn ſich alſo die Herren nicht einigen fönnen, dann 
können wir das Geld überhaupt nicht ausgeben. Die Krane 
liegt einfach fo: wellen Zie feine Tilgung, dann lehnen Ste 
beide Anträge ab; wollen Zie Rirffanf, dann nehmen Zie 
den Anrag Hechler an, und wollen Sie Ausloinng und 
Rückzahlung al pari, jo nehmen fe den Antrag Woltsfeht 
an, Wenn Jemand Den Antrag geitelli hätte — es war ta 
Reranlafiung gegeben - - 25 uns ausdrücklich fakultativ zur 
Berfügung zu ſtellen, - fo wäre das etwas Anderes ge 
weien; aber wenn michts im Beſchluſſe steht, wenn Sie uns 
zu feinem von Beiden ermtächtigen, fo And wir Doch nicht 
ermächtigt Beides zu thun! 

Abe, Mes (Gießen) (zut Geſchäftsordnungh: Ich bin 
wie dem einverſtanden, was der Herr Finanzminiſter geſagt 
hat; ich alaube aber audı, #5 fönnte über den urſprünglichen 
Anrag Wolfsfehl nacı der Geſchäftsordnung gar nicht ab> 
geſtimmt werden; Der iſt ja modifieirt, und es beitebt ailo 
der urſprüngliche Antrag überhaupt nicht mehr. 

Ang. Wolfskehl (zur Geſchaäftsordnungh: Ich kann Darin 
feine Abänderung erſehen. Ich glaube, es iſt kein Anlaß 
ſich darüber zu ſtreiten; Die Sadıe liegt ganz einfach, wie 
der Herr Finanzminiſter geſagt hat: wer überbaupt nicht 
getilgt haben will, ſimmt gegen beide Anträge, wer Mid: 
fast will, ſümmt für den Antrag Dechler, wer Verloſung 
will, ſiimmt Für den Ausſchußg. Wer ich nur hinzufügen 
dari: Rückfauf ohne Aufgeld konnte ner in Berradht kommen, 
wenn anzunehmen wäre, daß innerhalb ver nächſten drei 


’ 


den 24, April 1894. 


Jahre der Kurs unter pari ginge, Wenn bas eintreten mittelit Ausloiung und Rüdgablung zum Nennwertbe 

follte, jind wir immer noch in der Yage, durch einen neuen zu verwenden it? 

Beſchluß die Saqh⸗ au regeln. u Dieſe Frage ift verneint mit allen gegen 13 Stimmen. 
Präfident: Ich werde alſo jo abitimmen laſſen, mie ich 2. Bill die Mammer, dem Antrage des Abgeordneten 

vorgeichlagen habe. — Ich jtelle Die Fragen: Hechler gemäß, den Antrag des Abgeordneten Wolis: 
1. Will Die Kammer nach dem Antrag des Abgeordneten fehl dahin ergängen, daß die Worte: 


Wolfskehl zu Den Orbentlichen Ausgaben Napitel 9 


n ka, Pi ja er d 1 Moe u) ir ſs e, j V 
„Verzinſung und Tilgung der Staatsichuld* außer „im Wege des Rüdlaufs von Schuldverſchrei 


den hierfür bereits verwilligten 1,559,559 M. 83 BF, Burgen 
weitere 99,100 M. mit der Maßgabe vermwilligen, daß nach den Worten: 
von den biernadp im Ganzen zur Berfügung ftehenden „Diefes Anlehens“ 


1.658.689 M. 83 Pr. die Summe von 157.75 M. einzuſchalten find ? 
als jtändtge jührliche Tilqungsquote von einem halben R R Falten — 
Prozent auf die unter Ord. Nr. 6 der Weberficht auß. Dieſelbe iſt verneint mit 17 gegen 15 Stimmen. 


geführte 1876er Oberbeifiiche Eifenbahnichuld zu ent III. Nach Anberaumung der nächſten Sigung auf morgen 
nehmen und nebft der hieraus fich ergebenden Zinfen«e Bormittag 9 Uhr und Berfündigung der Tagesordnung für 
erſparniß zur allmäbligen Tilgung dieſes Anlehens dieſelbe, jchlieht der Präfident die heutige Sihung. 


Yur Beglaubigung: 


Dr, Weber. Dedler. 


Vrot. 3. d. Berb, d. 2. Kammer XXIX vorg. 18H--97,. 2. 4. 


Einundzwanzigſte Sitzung 


der zweiten Kammer der Tandſtände. 


Darmitadt, den 


u. 


April 1894, 


Vormittags 9 Uhr. 


Fagesorönung. 


1. Bertündigung eines Erlafies Seiner Aöniglichen Hobeit des Grohberzogs, die Verlobung Ihrer Großberzogliben Hoheit der Prinzeiiin Alir von 
Helen mit Seiner sHailerlidien Hoheit dem Groffüriten Ihronfolger Ricolay Nlerandrowiticd von Rußland betreitend, ſowie Mittheilung 
eines Screibens Groüberzoglider Cabinetsdireltion, Nebermittelung Des Dankes Seiner Köninlihen Hoheit des Großhersons und Abrer 
Königlichen Hoheit der Großherzogin für die Allerböhitdenjelben zur VBermählung Zeitens der zweiten Kammer dargebradhten Olüdwünice 


betreilend. 
Ulrichſtein) — Beil. Ar. 112 — 
(Beil. Ne. 110). 
rentenitener (Beil. Ar. 111). 


11. Beratung und Gitltigfeitserflärung der Yandtagsmabl im VIT Wahlbezirt der Provinz Oberheſſen Homberg - Grünberg 

111. Berathung über die Beſchwerde des Nitolaus Helmig IL. zu Lorſch wegen verweigerter Nechispilege 
IV. Beratbung über die Borftellung des Wilhelm Anthes zu Lich wegen Feiner Heranziehung zur Einfommen und Kapital 
V. Rortiegung bezw. mündliche Beridhteritattung und Beratung bezüglich der Vorlage Großberzoglichen 


Minitteriums der Ainanzen, Die ausgefegten sapitel beim, Zitel Des Dauptooraniclans der Staatd-Einnahmen und Ausgaben für die 
rinanzperiode 1894,97 beireiiend und zwar Kapitel 127 „Ordentliche Ausgabe", Kapitel + Tirel 1 „Ordentlide Einnahme“, Hapitel 142 


Titel 1, 2, 


und + der „Auferordentlihen Ausgabe” — Beil. Nr. 28 und 81 


und 11 der „Auferordentliden Ausgabe“, Kapitel +, Titel 2 und Aapitel 5 der „Trdentlichen Einnahme“, Aapitel 143, Titel 2 


v1, Ermächtigung des Büreaus der Hammer zur Abfailıng einer 


Adreſſe aus Anlaß der Verlobung Ihter Großherzoglichen Hoheit der Prinzeſſin Alir und Schluß der Sigung. 


Unter dem Vorſitz des eriten Präjidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig: 


Seine Ereellens Bere Ziaatsininiiter Dr. 


Ringer, Zeine Grcellenz Herr Finanzminiſter Weber, 


Herr Geheime Staatsrat) Hallwachs, die Herren Miniiterialrätbe Michell und Krug von Nidda, Herr 
Geheime Dberbaurath von Welhien, Herr Yandgerichtsrarh Pudel, jowie 43 Mitglieder der Kammer. 


Es fehlen: die Abgeordneten Haas (Citenbadı), Tiann, Schroeder, linker entidnildigt und Neeb; zwei Zite erledigt. 


I. Nach Gröffnung der Sitzung bemerft: 

Präfident: Meine Herren, ich babe Ihnen einen Aller 
höchſten Erlaß Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs 
zu verkündigen. Derſelbe lauter: 


ENNST LUDWIG 
von Gottes Gnaden Großherzog von Heilen und bei Rhein sc. 


Es gereicht Uns zu lebbafter Berriedigung Untere 
Yieben und Getreuen Die Stande des Großherzogthums 
zu benachrichtigen, daß Unſere geliebte Schweiter, die 
Prinzeſſin Alir Victoria Helene Yoniig Beamir von 
Heſſen und bei Rhein, Großherzogliche Hoheit und 
Liebden, mit Seiner Kaiſerlichen Dobeit dem Groß— 
füriter Thronfolger Nicolay Alerandrowitſch von Ruß 
land ein Cheverlöbniß geſchloſſen haben. 

In der Ueberzeugung, daß die Stände des Groß— 
herzogthums an der Freude Antheil nehmen werden, 
welche Wir über die bevoritehende glückverheißende 
Verbindung Unſerer Schweiter empfinden, verbleiben 
Air Unſern Yieben und Getreuen, den Ztänden Des 
Großherzogthums mit Yandestüritlicher Huld und Gnade 
woblgewogeit, 

Gegeben Darmitadt, den 23. April IS. 

ENNZI YUTRIG. 


Brot, 3. d. Verb, d. 2. Kammer IXKIN. Yotg. INH 07). 


Meine Herren, id) glaube in Ihrer aller Zinne zu ſprechen, 
wenn ich der hoben Freude, welche ſämmtlich Mitglieder 


dieſes Hauſes über dieſes alüdverheifende Ereigniß empfinden, 


ſoforr mündlichen Musdruf gebe. Allein es wird ebenio 


Ihren Wünſchen entipredhen, wenn ich den Antrag ftelle, 


auch Zeiner Königlichen Hoheit den Grofberzog in Korm 
einer Adreſſe die Gefühle dieſes Hauſes aus Peranlaflung 
dieſes Ereigniſſes fundzuthun. Ich beantrage deshalb den 
Erlaß einer Adreſſe, welche ſchleunigſt Seitens IJhres Büreaus 
abzufaſſen ſein dürfte, um Ihrer Beraihung und Genehmi— 
gung unterbreitet zu werden, und fodanıt den Auftrag an 
Ihr Büreau, dieſe Adreſſe Zeiner Nöniqlichen Hoheit den 
Großherzog periönlich zu überreichen. 

Ich bitte Ihre Plähe einzunehmen, den Antrag werde id) 
ſpäter an Zie zur Erledigung bringen, 

Sodann habe ich mitzusheilen ein am mich gerichtetes 
Schreiben der Grofberzoglicden Mabinersdireftion dahier, 
welches lautet: 


Zeiner Hochwohlgeboren 


Herrn Juſtizrath Dr. Weber, Präſident der zweiten 
Kammer der Landſtände Bier, 


Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich Den berzlichiten 
Tanf Zeiner Königlichen Hoheit des Großherzogs und 
Ihrer Königlichen Hobeit der Großherzogin für Die 
Allerhödyitdenielben zur Bermählung von Euer Hoch— 

21.1. 


Protokoll 21, 


wohlgeboren im Namen der zweiten Kammer der Yand- 
tände nad) Coburg telegraphiic übermittelten Glück— 


mwünjche — in Folge großen Dranges der Geicäfte 
leiver verjpätet hierdurch aanz ergebenit auszu— 
iprechen. 


Mit dem Ausdruck ausgezeichneter Hochachtung habe 
ich die Ehre zu fein 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenfter 


der Vorftand des Großherzoglichen Habinets 


Röntbeld. 


Hieran anſchließend will ich onen weiter mittheilen, 
dag am Tage des Einzugs Seiner Königlichen Hoheit in 
gelge erbetener Audienz der erfte Präftdent der erſten Kammer, 
Seine Durchlaucht Fürſt enburg-Büdingen, und ich als 
Vertreter dieſes hohen Hauſes Seiner Königlichen Hoheit 
dem Großherzog und Ihrer Königlichen Hoheit der Grof- 
berzogin die gemeinjchaftliche Adreſſe überreicht haben, welche 
die Stiftung von 100.000 M. aus Veranlaflung der Ber: 
mählung Seiner Königlicyen Hoheit des Großherzogs zum 
Awede der Errichtung eines Denkmals jeines hochieligen 
Herrn Baters ausipridt. Seine Möniglidie Hoheit aeruhten 
bejonders ihre Freude darüber auszuſprechen, daß, abge- 
fehen von der Aufmerfiamfeit, die ihm hierdurch erwieſen 
worden ift, gerade der Gegenitand, womit die Aufmerkſam— 


feit erwiejen werden jollte, das getroffen hätte, was ibm | 


jo nahe am Herzen liege. Gerade das Gedenfen an 
feinen hochſeligen Vater und die Errichtung eines würdigen 
Denfmals für ihn habe ihn mit lebhafter Freude erfüllt. 

Sodann war Ihr Bürcau ebenfalls in Audienz bei Seiner 
Königlichen Hoheit dem Großherzog und ‚ihrer Königlichen 
Hoheit der Großherzogin, um die Adreſſe zu überreichen, 
die Sie votirt haben. 
und für unjere Glückwünſche wurde der fürſtliche Dank aus- 
geiprodhen. Ich wollte nicht verjäumen, Ste hiervon in 
Kenntniß zu jegen. 

II. Tie Kammer geht zur Tagesordnung über und zwar 
zur Berathung: 


der Yandtagswahl im VII. Wablbezirf der 
Provinz Oberheſſen (Homberg Grünberg 
— WUlricdhitein), 
(Beil. Nr. 112). 
Ser Präsident eröffnet die Diskuflion 
wieder und jtellt Die Frage: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
die Wahl des Heren Piannftiel für gültig erflären? 
welche Frage einitinmig bejaht wird, 
III. Es folat: 


die Beihwerde des Nikolaus Helwig IL. zu 
Lorſch wegen verweigerter Rechtspflege, 
(Beil. Nr. 110). 
Auch bier meldet fich nad) eröffneter Disluſſion Niemand 
zum Wort und die ſofort geftellte Frage: 
Mill die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
der Beſchwerde des Nifolaus Helwig II. feine Folge 
geben ? 
wird einitimmig bejadt. 
IV. Zum folgenden Segenitand: 
der Vorftellung des Wilhelm Antbes zu Yid 
wegen seiner Heranziehung zur Cinfommen- 
und Mapitalrenteniteuer, 
(Beil. Ar, 111). 
erfolgt nad eröffneter Verhandlung feine Bemerkung und die 
ſoaleich aeitellte Frage: 


— ſchließt ſie 


Wir wurden huldvollſt aufgenommen | 


Bill die Hammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
der Beichwerde des Wilhelm Anthes zu Lich feine 
Folge geben? 

wird einjtimmig bejaht. 


V. Foritiegung bezw. mündliche Berichterftattung und 
Berathung begüglid): 


der Rorlage Großherzoglichen Minifteriums 
der Finanzen, die ausgejegten Sapiteln 
bezw. Titel des Hauptvoranidlags der 
Staats-Cinnahmen und Musgaben für Die 
Kinangperiode 1894/97 betreffend, 


(Beil. Nr. 28 und 81). 


Ordentliche Ausgabe. 
Zu 
Kapitel 127. „Matritularbeiträge", 
eritatter Abgeordneter Wolfsfehl Namens des eriten Aus— 
ſchuſſes mündlichen Bericht, wie folgt: 


Der neue Antrag zu diefem Kapitel ijt von mir bereits 
geitern erwähnt worden, im Verbindung mit dem Antrag, 
den der Ausſchuß zu Stapitel 5 der ordentlichen Einnahmen 
aus Neichöiteuern zu Ntellen beabfichtigt. Wir ſchlagen Ihnen 
vor, im Hinblick auf die inzwiichen zu Stande gefommene, 
wenn auch noch nicht publizierte, aber wie man aus ben 
Zeitungen erfährt auch vom Bundesrat acceptirte Novelle 
zum Meichs-Stempelitenergejeg die daraus zu ermartende 
Mehreinnahme an beiden Stellen mit 480.000 M. zuzuſetzen, 
alſo jowohl die ordentliche Cinnahme bei dem Kapitel aus 
Neichsiteuern wie bier bei den Matrifularbeiträgen die ein- 
geitellte orbentliche Ausgabeiumme um dieſen Betrag zu 
erhöhen. Kine Begründung iſt dazu wohl nicht nöthig; die 
Sache iſt ja auch bereits neulich eingehend erörtert worden. 
Indeſſen bin ich bereit, wenn es gewünſcht wird, fie noch— 
mals des Näberen darzulegen. — Der Ausſchuß beantragt: 

die eingeitellte Summe von 6.500.000 M. um 480.000 
Marf auf 6. IRO.000 M. zu erhöhen. 
Ter Präſident eröffnet die Disfuffion - 
wieder und jtellt die Frage: 
Bill die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
die unter Kapitel 127 „Marrifularbeiträge” eingeitellte 
Summe von 6.500.000 M. um 480.000 M. auf 
6.980.000 M. fährlich für die Finanzperiode 1894/97 
erhöhen ? 

welche Frage mit allen gegen 1 Stimme bejaht wird. 


Ordentliche Einuahme. 


ſchließt fie 


2 
Zu 
Kapitel 4. „Tranfiteuer von Wein“, 


eritattet Namens des er ſten Ausjchujjes Abgeordneter Molfs- 
fehl nachitebenden mündlichen Bericht: 


Meine Herten, in dem Bericht über den Hauptvoranichlag 
hatte der Finanzausſchuß zu diefem Mapitel unter Titel 1 in 
jeiner Mehrheit beantragt: 

1. den geforderten Berrag von BOO.OOO M. zu bemwilligen, 
oder vielmehr, da es ſich um eine Einnahme handelt, 
muß man bier ſagen: einzujtellen; 

2, die Großherzogliche Negierung zu erfuchen, eine Ge— 
jehesvorlage zum Zweck der Heranziehung der Privaten 
zur Weinſieuer zu machen. 


In Folge der inzwiichen an die Stände gelangten Ges 
fehesvorlage iſt natürlich das Erſuchen, welches auf eine 
ſoiche Vorlage hingeht, hinfällig geworden. Dem Erſuchen 
ift eniſprochen, und es würde feinen Sinn mehr haben, 
diefen Antrag noch aufrecht zu erhalten, Allein auch aus 


10 


den 25. April 1894. 


anderen materiellen Gründen iſt Die Mehrheit des Finanz— 
ausſchuſſes zu einer anderen Anficht gefommen. Sie ift zu 
der Anſicht gefommen, dab überhaupt die Erhebung einer 
Tranfiteuer für Wein nicht mehr auf Grund des alten Ge— 
fees, das ja noch beiteht, und nur für Die vorausgegangene 
Ninanzperiode aufer Hebung gejegt war, erfolgen joll, 
jondern lediglid auf Grund einer Vereinbarung über eine 
neue Gejegesvorlage, Deshalb hat die Mehrheit des Aus- 
ſchuſſes folgenden neuen Antrag formulirt, der nun an bie 
Stelle der beiden früheren Pofitionen treten joll, nämlich 
den Antrag: 

Den Betrag von 300.000 M, mit der Maßgabe ein- 

auftellen, daf die Tranffteuer von Wein nur auf Grund 

einer Vereinbarung über ben den Ständen vorgelegten 

Gejepentwurf, die Neform der Weinſteuer betreffend, 

erhoben werden fann. 

Das it der neue Antrag, den wir Ihnen zur Genehmi- 
gung empfehlen. 
(Berathung wird ausgeſeht, weil die Vertreter des Finanz 

minifteriums nicht anweſend find). 


Außerordentliche Ausgabe. 


Titel 1. „Juſtizgebäude zu Darm: 
jtadt“. 
Hierzu bemerkt vorerit; 

Präfident: Es iſt von Seiten des Ausſchuſſes nad) wieder 
bolter Berathung diefes Gegenftandes mit dem Miniiterium 
nunmehr der Antrag wie folgt formulirt: 

Die in Titel 1 angeforderten 30.500 M. zu streichen 
und ftatt folder 4000 M. behufs Heritellung der an- 
ſtoßenden Fahrbahn zu bemilligen. 

Abgeordneter Jöckel eritattet Sodann Namens des eriten 
Ausſchuſſes folgenden mündlichen Bericht. 

Meine Herren, der Ausſchuß batte beantragt, einen Be: 
trag für Asphaltivung des Trottoirs zu bewilligen, dagegen 
für das Asphaltiren der Strafe nichts zu bewilligen. Die 
Regierung bat den Ausſchuß erjucht, nochmals mit ihr über 
den vorliegenden Gegenitand zu verhandeln, und als Reſultat 
der Verhandlungen ſchlägt Ihnen nunmehr der Ausſchuß 
vor, 4000 M. für Heritellung einer geräuſchloſen Fahrbahn 
zu bewilligen. 

Die beantragte Bewilligung der Irottoirs bat eigentlich 
Seitens des Ausichufles auf einem Mißverſtändniß insofern 
beruht, als der Ausſchuß von der Anficht ausging, Die Stadı 
Darmitadt fei Kraft orısitatuariicher Beltimmungen berechtigt 
zu verlangen, daß das Trottoir asphaltirt werde. Auf Grund 
dejien glaubte der Ausichuß die geforderte Summe nicht be 
anftanden zu fönnen. Es bat ſich nun berausgeitellt, daß 


Kapitel 142, 


fönnte. In Anbetradyt der Thatſache, daß der Betrag nicht 
fehr hoch ift, und daß es fich empfiehle, mit der Stadt Darm» 
ſtadt in dieſer Weile einen Ausgleich zu finden, ſchlägt der 
Ausihuk vor, 4000 M. zu dem fraglichen Zweck zu be 


‚ willigen. 





Der Präſident eröffner die Diskuſſion und da eine 
Bemerkung nicht erfolgt, jo ſchließt er fie wieder und jtellt 
die Frage: 
Will die Hammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel 142 Baumefen im Reflort der Seltion für 
Juftizverwaltung Titel 1 „Auftizgebäude zu Darm- 
jtabt” für die Herftellung einer geräuſchloſen Fahrbahn 
den Betrag von 4000 M. vermilligen ? 

welche Frage einitimmig bejaht wird. 


Zu 


Kapitel 142 Titel 2 Provinzialarreitbaus zu 
Darmftadt. ce) Erbauung eines Backhauſes im 
Nebenhof des Provinzialarreithbauies, 


wird Namens des erjten Ausichuffes von dem Abgeordneten 
Jöckel mündlider Bericht, wie folgt, eritattet: 

Auch bezüglich dieſes Poſtens hat die Negierung noch— 
mals nabere Nedyerdyen bei anderen Staaten angeftellt, wie 
es ſich mit derartigen Anlagen verhält. Es ift ihr von 
einer Reihe von Staaten, Preußen, Baden, Württemberg 
u. ſ. w. mitgetheilt worden, daß Dieje auch bei ihren Ge— 
füngnikanitalten eigene Bädereien haben, die ſich alle vor: 
züglid) bewährten, und von auferordentlihem Nugen für den 
Staat ſeien. Die Negierung hat auch ferner wegen des auf 


\ zuitellenden Dfens weitere Necherchen angeftellt, und empfiehlt 


eine derartige Berechtigung Seitens der Stadt nicht vorliege, | 


und daß die Sache mit dem Asphaltiren der Trottoirs nicht 
eilt, und zur Zeit nicht nothwendig it. Die Nenierung hat 
fi) deshalb damit einveritanden erflärt, daß dieſerhalb ein 
Betrag nicht eingeitellt werde. Dagegen it fie, namentlich 
nad) einem Berichte, den der Präſident des Yandgerichts an 
die Großherzogliche Negierung evitattet hat, der Anficht, das 
doch der Zuſtand der Straße, wie er dermalen beitehe, unbalt 
bar jet. Es würde ein fo auherordentliches Geräuich durch 
das Fuhrwerl und durch die ganz bejondere Lage des Ge— 
bäudes Der anderen Häuſerreihe gegenüber veruriact, daß 
es geradezu unmöglich jei, in den betreffenden Räumen zu 
arbeiten, und die Großherzogliche Negierung iſt der Ansicht, 
daß ftatt der Trottoirs oder ſtatt der qepflaiterten Straße 
die Strafe chauffirt werden ſoll, und will mit der Stadt 
Darmitadt Ddieierhalb ins Benehmen treten. Sie glaubt, 
wenn die Ständefammer einen Beitrag von 4000 M. dazu 
leiften würde, dab damit dem Uebel abgeholien werben 


jest ein neues Syſtem, das 2000 WE weniger foitet, als der 
Anfangs in Ausficht genommene Dfen. Mit Nüdjicht da- 
rauf glaubt der Ausſchuß den Poſten nicht ferner mehr be: 
anftanden zu follen, und beantragt deshalb: 
Ton den in Titel 2 c geforderten 14.500 M., 12.500 M. 
zu bewilligen. Nach eröffneter Verhandlung meldet ſich Nie- 
mand zum Wort und Die geitellte Krane: 
Will die Kammer nach dem Antrag des Ausichufles 
u Kapitel 142 „Vauweſen im Reſſort der Sektion für 
‚uftigverwaltung” Titel 2 „Provinzialarreithbaus zu 
Darmſtadt“ e „für Erbauung eines Bachhauſes“ die 
Summe von 12.500 M. bewilligen ? 

wird einitimmig bejabt. 


142 Titel 11 Amtsgerihtsgebäude zu 
Pfeddersheim. 


Namens des erſten Ausſchuſſes erſtatiet Abgeordneter 
Jöckel folgenden mündlichen Bericht: 

Der Ausſchuß bat beantragt, bei dieſem Poſten SONO M. 
abzuijegen, und zwar einmal 4000 M, von dem auf SOOO M. 
veranſchlagten Preis des Bauplages, weil die Großherzog— 
liche Regierung mitgerbeilt hatte, dah der Bauplaß für 
4040) M. erworben worden jei, weitere 4000 M. alſo nicht 
nöthig feien. Außerdem glaubte der Ausſchuß, daß der Vau 
an ſich mit einem Abſtrich von 4000 M. auch hergeitellt 
werden könnte. Nun bat ſich aber ergeben, daß der Bau— 
plap für 4000 M. nicht erworben worden tit; daß der ge: 
faufte zu Hein iſt, daß alſo noch weiteres Gelände eriworben 
werden muß, und über die Höhe des Preifes die Groß— 
herzogliche Negierung ſich dermalen noch nicht ausſprechen 
fann. Sie bat deshalb gewünict, daß ihr der neiprünglid) 
angelegte volle Berrag von 53000 M. zur Verfügung geitellt 
werde, ‚Kerner bezüglich der von dem Bau abgeftridienen 
400) DM, hat die Baubehörde erflärt, es ginge nicht, bei 
dem Mbitrich von 4000 M. jei das Gebäude fo wie es 
profeftirt, micht berzuitellen. Da allo bierauf seit beharrt 


Kapitel 
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wird, bat der Ausſchuß feinen Widerſpruch fallen laſſen. 


Bezüglich des Banplages it ja gar nichts zu erinnern. Es 
wird aljo jegt beantragt: 
Die in Titel 11 getorderten 98.000 M. voll zu be: 
willigen. 
Es melder fi mach eröffneter Verhandlung Niemand 
zum Wort und die joforı geftellte Frage! 
Will Die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
die zu Kapitel 142 „Bauweſen im Reſſort der Seftion 
für Juſtizverwaltung“ unter Titel 11 „Hmtsgerichts- 
gebäude zu Pfeddersheim“ geforderten 98.000 M. ver- 
willigen ? 

wird einſtimmig bejaht. 

Kapitel 141 Tirtet 11 „Pfarrhaus zu Holzhanfen.“ 

„Neubau des Wohnbanies.” 

Abg. Wolfskehl eritatter Namens des eriten Ausſchuſſes 
mündlichen Bericht, wie folgt: 

In Vertretung des abmeienden Herrn Beridjteritatters 
erlaube ich mir daran zu erinnern, daß im dem Winger- 
bericht zu Mapitel 141 Tirel 11 ausgeführt worden war, 
das der Ausſchuß Die angeforderte Znmme von 24,000 M. 
für zu body erachtet, obwohl er au fich gegen die Errichung 
eines Nenbanes nichts einzumwenden babe, Er bat besbalb, 
da in dem Gebäude ein größerer Saal vorgeſehen war, von 
deſſen Nothwendigfeit er ſich nicht überzeugen fonnte, an bie 
Großberzogliche Negierung das Erſuchen aeitellt, ein Projekt 
vorzulegen, bei dem die Ausführung zum Berrage von etwa 
.44)0 M. in Husficht genommen werben ſollte. Es tt das 
num Seitens der Großherzoglichen Regierung auch geicheben, 
fie hat ein nenes Projeft vorgelegt, deſſen Koſten ſich auf 
21.400 M. beziffern, worin allerdings nicht ausſchließlich die 
Noiten des Dates, fondern auch andere Damit zuſammen— 
hängende Arbeiten einbegriffen ſind. Troßdem war ber 
Finanzausſchuß Der Meinung, da dergleichen ähnliche Ge 
bäude überall im Lande zu Dem von ibm angenommenen 
Breiie neu eingerichtet worden find, daß Tich bie Ausführung 
zu Dem rüber genannten Breiie von 20.000 M., Schr wohl 
heritelten late könnte, Und auch ven Zeiten der Groß 
herzoglichen Megierung wurde dieſe Möglichkeit wicht gerabe 
in Abrede geſiellt. 

Der Ausſchuß empfiehlt Ihnen deshalb: 

die VRerwilligung der Portion im Betrage von 
DON WE, alandt aber eine höhere Summe nicht be: 
fürivorten zu Sollen, 
Auch bier wird nad eröffneten Disfuiſion nichts bemerkt 
und die geitellte Frage: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichiles 
zu Mapitel 141 „Vauweſen im Nejlort der Zeftion 
für innere Perwaltung“ Titel I1 „Narrbaus zu Holz 
haufen“ für den Neubau des Mohnbaufes MOON, 
bewilligen ? 

mirn einitimmig bejaht. 


Ordentlihe Einnahme. 
Kapitel + Titel 2 „Brüdengelo und für Ueber— 
fahrten“ 

Hierzu bemerfen nach eröffneter Tisktuſſſon: 

Abg. Schmitt: ch werde bei Dieter Poſition mit Rück 
ficht anf Die Belditrstene Des Hauſes Darauf verzichten, eine 
größere Tebane ber dns Brädengelb hervorzurnfen. Es 
liegt mir Daran, daß ver Antrag, Der gedruckt vor Ihnen 
liegt, gründlich im Ansſchuß beralhen wird. Ich werde Des 
halb bei dieſer Poſitien mich lediglich Darauf heſchränſen, 
gegen Das Brückengeld zu ftimmen. 

"ba. Jöſt: Ih kann mich im Weientlichen den Aus 
führungen Des Herrn Ihr. Zip anschließen, umd will mur 


ein Berhältmik beiprecyen, welches unabhängig ift von der 
zufünftigen Geitaltung des Brückengeldes. 

In unſerem jegigen Brüdengeldgeieh ift gelagt, daß 
Fuhrwert zum Berlonenteansport über bie Brüde 20 Bf. 
zahlt; außerdem jedes Pferd 10 Pf. Der Kutſcher 4 Pf. 
und jeder Inſaſſe 4 Pf, aljo ein Einſpänner mit einem 
Fahrgaft muß ſchon 38 Pf. zahlen. Die Hutidyer in Mainz 
iühlen Ach hierdurch beſchwert, weil fie behaupten, daß fie 
gegen die Pferbebahn im Nachtheil Feien. Ich bin nicht im 
der Lage, bies auf jeine Hichtigleit zu prüfen; im Büdget 
it auch nichts darüber embalten. Mer über die Mainzer 
Straßenbrücke mit der Pferdebahn fährt, zablt itatı 4 Pf. 
befanntlih > Pr; die Pierdebahn erhebt pro Perſon 5 Pf. 
außer dem gewöhnlichen Jehrpreis, Nun wird es wahr: 
ſcheinlich jo Tein, dab in dem Abkommen, das offenbar 
zwiſchen Pferdebahngeſellſchaft und Regierung beiteht, Die 
Pferdebahn für jede Perjon 5 Pr. an die Negierung bezahlt 
und Damit ein Ausgleich Tür Wagen und Pferde geichaffen 
werben lol. Das würde den Darktellungen ber Kutiher, 
wie fie mir gegeben worden ift, entiprechen. Wenn nun 
aber der Kutſcher mit feinem einfachen Fuhrwerk 30, 34 Pf. 
oder wenn er zwei Prerbe bat, 40, 44, 48 BE bezahlen 
mah, Dann iſt das fir den gewöhnlichen Fahrpreis über die 
Brüde ein außerordentlich hoher Aufſchlag. Borausgefegt 
num, daß Die Pierbebahn eine andere Vergütung für die 
Benutzung der Brüde nicht leiſtet als nur pro Perſon 5 MH, 
jo würde darin eine große Benachtheiligung der Heinen Ge 
merbetretbenden gegenüber der großen fapitalfräftigen Pferde— 
balngeiellichaft liegen, Ich Tage das ja mit Borbehalt, die 
Siunfcher haben Teine Gelegenheit zu unterfuchen, was Die 
Prerdebabn eigentlich entrichtet, ich auch nicht, Die Regierung 
wird ja Darüber Auskunft geben. 

Wenn nun Die Thatſache richtig iſt, daß Die Pferdebahn— 
geſellichaft eine Beborzugung genießt, gegenüber den kleinen 
Gewerbetreibenden, Dem Kutſcher, jo will ich Damit nicht 
ausageiprocen haben, daß etwa Die Pierdebahn, Die ja ein 
nũtzliches Verkehrsinſtitun iſt, in ihren Peiitungen an den 
Ziuat erhöht werden folle, vielmehr müßte man Den Mutichern, 
die ja alle dem Heinen Gewerbeſtand angehören, eine Er 
feichteruung zucheil werden latien, Man Fanıt ja jagen: wer 
in einer Droichle über die Brüde führt, maq auch das 
Brüdengeld dafür entrichten; Das Ift ein Tehr ſchöner Ge 
danfe, allein ein zu hoöher Aufſchlag berhindert eben Die 
Benntung von Droichten, nad Dadurch werden Die Leute in 
ihrem Geſchäftsbetrieb enptidtich geſchädigt. Ich richte da— 
her Die Bitte an das Großherzogliche Finanzminifterium, 
uns dariiber Auskunft zu geben, ob Die Sache ſich jo ver 
hält, daßß Die Pferdebahn nicht mehr bezahlt, und vb bie 
Megierung int Kalte Der Bejahung geneigt wäre, eine Er 
teichterimg für die Auticher eintreten zu laſſen. 

Finanzminiſter Weber, Etcellenz: Ja, meine Serren, 
Altes Fam ich nicht im Kopie haben! Ich bedauere, daß 
Herr Zoſt mir nicht angezeigt hat, daß er dieſe Frage ſtellen 
wollte, Dann würde ich den Vertrag mit der Pferdebahn 
nachgeſeljien baben. Ich Fann feine fiere Auskunft über 
Die Frage geben; und eine unſichere möchte ich nicht geben. 
Ich behalte mir alfo vor, Seren Abgeordneten FJöſt bei 
nafſſender Gelegenheit Die nöthige Auskunit zu geben, 
Berathumg Des Autrags des Herrn Abgeordneten Schmitt 
wird ja ein geeigneter Aulaß fein. 

Mit dem Herrn Abgeordneten Schmitt bin ich Darin durch— 
aus eimverjtanden, Day es nid wünſchenswerth iſt, heute 
in eine Debane über das Brüdengeld einzutreten, ſondern 
erje bei Erledigung feines Antrages. 

Die nach Dislkuffionsſchluß geitellte Frage: 

Hill die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
unser Kapitel 4 „‚niere indirefte Auflagen” Titel 2 


* 
Ne 


de 


„Brüdengeld und für Ueberfahrten“ jährlich) die Summe 
von 210.742 M. 86 Pi. für die Finanzperiode 1894/97 
in Einnahme itellen? 

wird einitimmig bejabt 


Kapitel 5 „Aus Reidhsftenern“ 
hierzu benerfen: 

Bräfident: Der Finanzausſchuß hat ſich vorbehalten, aud) 
hierzu einen erneuten Antrag zu bringen und ihn zu bes 
gründen. Ich Dart wohl den Heren Borfibenden des Finanz: 
ausichuffes Ditten, das Wort zu ergreifen. 

Abg. Wolfsfcht (als Bericıterftatteri: Meine Herren, id) 
fann mich lediglich auf Das beziehen, was id} vorhin zu Dem 
Kapitel der Ausgaben: Matrifularbeiträge erflärt babe. 

Wir beantragen! 

bier aus gleichen Gründen, den eingeitellten Berrag 
um 480.000 M. auf 7.620.200 M. zu erhöhen. Ich 
empfehle Dielen Antrag zur Annahme. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Meine Herren, ich will 
nichts hiergegen einmenden, halte es aber doc für meine 
Pflicht Darauf hinzuweiſen, daß der Erhöhungspoiten ein 
recht zweifelbafter it. Es tollen 480.000 M. zugeſehl wer— 
den, Das find die 2 Prozent von den 24 Millionen, welche 
nach einer Zeitungsnachricht der Herr Ztaatsiefretär des 
Reichsſchazamtes Grat Poladowsfy in der Stenerfommiiiton 
unlängit als mögliden Mebrertrag des neuen Heichsitempel: 
gefeges im Ausficht geſtelt Hat, Er bar übrigens jelbit, 
ebenfalls allerdings nad einer Zeitungsnachricht, zwei Tage 


ſpäter bei einer anderen Sitzung erklärt, das jet natürlich 


eine ſehr unſichere Schägung von ihm, bie vielleicht zu hoch 
jei, immerhin glanbe ich, lönnen wir darauf bauen, in der 
Borsusfeßung, daß eben bei den Matrifularunlagen derielbe 
Betran zugelegt wird ober worden ift. 
Ava. Wolfsfeht: it ſchon geſchehen! 
Finanzminiſter Weber, Ereellenz: Ich bedauere, ich war 
im Vorzimmer und habe nicht erfahren, daß der Poſten zur 
Berathunmg geſtanden bat. 
‚sa dieſem Kalte ſönnen mir nichts dagegen einwenden. 
Es meldet fich weiter Riemand zum Wort, weshalh der 
Träligent ſofort die Arage ſtellt: 
Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Kapitel > „Aus Reichsſteuern“ die eingeſtellte Summe 
ven 7.140.200 M. um 480.000 M. auf 7.620.200 M. 
erhöhen ? 
welche Frage mit allen wegen 1 Stimme bejaht wird, 


Anßerordentliche Ausgabe. 


Kapitel 143 „Gentralbaumeien im Nellort des 
Miniiterinms Der Kinanzen ſerel. Eifenbabnen" 


23 
—— 


el Errichtung eines Dienſtgebäudes in 
ffenbach, einschlieklid des Bauplabes“. 


Abg. Wolfskehl erftattet Namens des eriten Ausſchuſſes 
mündlichen Bericht wie folgt: 

Meine Herren, in der Borlage waren, wie Sie ſich er 
innern werden, für das Dienſtgebünde in Oftenbach ehrfchlief: 
lich des Bauplahes 140.DK M. gefordert. Der Ausſchuß 
hatte beanſtandet, daß auch ſolche Dienititellen im oftentlichen 
Staatsgebäuden untergebradit werden tollen, bei denen das 
im Intereſſe des Tienſtes nicht unbedingt erforderlidı er 
ſcheint, wie z. B. bei Dem AMreisbanamt wo es bie lofalen 
Verhälmiſſe recht wohl ausſührbar ericheinen Iatien, daß Der 
betreffende Beamte auch eine Miethwohnung finder. Cs 
fontmen ja Fälle vor, wo dies legtere jo ſehr erichwert it, 
daß von Ztaatsivenen Abbülfe geichaffen werben muß, allein 
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in Difenbach liegt ein ſolcher Fall nicht vor. Mit Rücdficht 
darauf war der Ausſchuß zu der Anſicht gekommen, einen 
rebuzirten Plan von der Negierung zu erbitten, und hatte 
demgemäß für Dielen reduzirten Plan eine Summe von 
118.00 M. zur Bewilligung vorgeichlagen. In dieſen 
118.00 M. war die Erwerbung des Bauplages mit 34.000 M. 
vorgeichen, während bie eigentlichen Baukoſten auf 84.000 M. 
bemeſſen waren. Es bat num die Negierung Verhandlungen 
eingeleitet wegen Erwerbung eines geeigneten Bauplages, 
und es hat ſich im Folge zufälliger Umitände gerade ein 
Vauterrain aus einer Konlursmaſſe als verfäuflich erwieſen, 
das iowohl von Der Großherzoglichen Regierung wie von 
den Fonjt mit ben lofalen Verhältniſſen vertrauten Perſön— 
lichfeiten als ganz vorwiegend geeignet und auch nad) der 
Preislage als vortheilbaft bezeichnet wird. Vieles Bauterrain 
erfordert aber 6000 M, mehr, als in den vorhin von mir 
erwähnten Boranichlag für den Bauplab eingeitellt war: 
nicht 34.000 M., ſondern 40.000 M., und es erhöht ſich 
dadurch die Summe, die zur Ausführung bes von der Groß: 
herzoglichen Regierung aufgeitelten veduzirten Planes er 
forderlich it, von 118.000 M. anf 124.000 M. Der Aus— 
ſchnß Dat num geftern mit der Regierung nochmals über die 
Sache verhandelt, und es war auch der Herr Prüfident 
Weber zugegen, der ja in dieſen lokalen Berhälmifien von 
Dffenbach beionders bewandert ilt, ebenſo wie auch der Herr 
Abgeordneter Haas, und der Ausſchuß it zu der Anſicht ge: 
kommen, daß es zweckmäßig fein wird, der Großherzoglichen 
Regierung Die Mittel zur Verfügung zu ftellen, um das hier 
in Nede ftebende Objekt zu erwerben. 
Cr beantragt deshalb: 

an Ztelle der von ibm unter Titel 2 vorgeichlagenen 

180.000 M. Die Summe von 124.000 M. zu be: 

willigen, und der Neqierung zur Husführung Dieles 

Baues zur Verfügung zu stellen. 

Es meldet fh nach aröffneter Disfallion Niemand zum 

Sort und Die jofort geſtellte Frage: 

Will Die Mammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 

zu Kapitel 143 „Centralbauweſen“, Titel 2 für Ur 

vichtung eines Dienfigebäudes in Offenbach einſchließlich 

des Bauplages 124.000 M. verwilligen? 
wird einſtimmig bejabt. 


Zu 


Mapitel 143, Titel 4 „Erridtung oder Erwer— 

bung eines Dienſtgebäudes für die Diitrifes 

einnehmerei Beſſungen in Tarmitadt, einiclich- 
lich Des Bauplapges“ 

bemerken: 

Ag. Wolfskehl: Der Ausichuß bat hier feinen materiellen 
Antrag zu ſtellen. Es bat fid) aus den geitrigen Verband: 
lungen mit der Großberzoglichen Regierung ergeben, daß es 
sivedmähig it, Die Beſchlußfaſſung über Dielen Poren auch 
jet noch ausjuiehen. Es fann ja das außerordentliche 
Budget deswegen doch abgeichloffen werden, aud wenn Die 
Beſchlußfaſſung Aber dieſe Pofition vorlänfiq ausgelegt bleibt. 
Vielleicht, daß bis Dabin, wo wir zum Abſchluß des Haupt— 
voranichlags und Damit zu dem Finanzgeſeß fontmen, Die 
Perbandlungen, in denen die Negierung zur Jeit ſich befindet, 
jo weit gebiehen find, daß wir auch Dielen Poſten formell 
erledigen formen. jedenfalls empfiehlt es fd, heute eine 
Beſchlnßfafſſung weder nadı der einen noch nad) Der anderen 
Jichtung hin vorznehnnen. Mir bitten daher, daß die Zadıe 
vorlänitg in suspenso bieibt, 

Sinansminittev Weber, Ercellenz: Ich erfläre nein rn 
verſtändniß mi dem Vorſchlag bes Ausſchuſſes. 

Praſident: Nachdem ſoehen das Einverſtändniß der Ne 
gierung erklärt worden iſt, wird auch meinerſeits dieſer 
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Poſten von der Berathung abgejegt. Wir fönnen ja ſpäter 
darauf zurüdtommen, gerade jo wie wir geitern beſchloſſen 
haben, bezüglid) der angeforderten 27.000 M. für den Umbau 
des Bahnhofsgebäudes in Ober-Widdersheim vorerjt feinen 
Beſchluß zu faſſen. 


Ordentlihe Einnahme. 
Kapitel 4 „Innere indirefte Auflagen“, 


Kapitel 4, Titel 1 „Tranffteuer von Bein“. 

Präfident: Hierzu beantragt der Ausſchuß: 

„den Betrag von 300.000 M. mit der Maßgabe ein- 
auftellen, daß die Trankiteuer von Wein nur auf Grund 
einer Vereinbarung über den Ständen vorgelegten Ge- 
ſetzentwurf, die Reform der Meinjteuer betreffend, er: 
hoben werben fann.” — 

Die Herren Abgeordneten Pennrich, v. Köth, Schmitt 
und Wafjerburg beantragen: 

Stridy der wiedereingeftellten 300.000 M. 

Ich eröffne die Disfuffion. — 

Abg. Wolfskehl: Meine Herren, ich darf zu dem, mas 
ich vorhin bei Berfündigung des Antrags jchon bemerft habe, 
nur nod) eine Bemerkung mehr praftifcher Art machen. Ich 
wollte dem hohen Haufe anheim geben, bei der gegenwärtigen 
Veranlajjung auf das Materielle der Frage nicht einzugeben. 
Wie nämlich auch die Enticheidung fallen mag, die Wein— 
fteuerfrage muß demnädit ex professo behandelt werben. 
Es liegt eine Gefekesvorlage uns vor, bezüglich deren die 
Großherzogliche Negierung zu verlangen berechtigt iſt und, 
wie uns mitgetheilt wird, jedenfalls aud) verlangen wird, 
dab fie im Ausichuß berathen und Bericht barüber eritattet 
wird, und daß in biefem Haufe über Annahme oder Ver: 
werfimg entjchieden wird. Alſo die Weinfteuerdebatte, wenn 
ic) es einmal kurz fo bezeichnen foll, bleibt dem Haufe unter 
feinen Umitänden eripart, und es fragt ſich mur, ob es an— 
gezeigt iſt, das Nämliche zweimal bier aufzuführen. Ich 
weis nicht, wie die Herren darüber benfen; wir im Aus: 
ſchuß waren der Meinung, daß jebt, nachdem wir in der 
vierten Woche getagt haben, es kaum angezeigt ericheint, 
eine recht langwierige Debatte herbeizuführen, von der wir 
alle im Voraus willen, dab fie ſich im etwa 14 Tagen 
wiederholen muß. Wie die Herren über die Frage jelbit 
denfen, ob die 300,000 MM, eingeitellt werden follen, das 
wird die Abjtimmung zeigen; aber das Materielle der Wein- 
ſteuerfrage bier zu behandeln, das jchien uns nicht angezeigt. 
Wir im Ausſchuß wenigitens, auch diejenigen Herren, Die 
fonit auf einem anderen Standpunft ftehen, waren der Mei: 
nung, daß heute fein Anlaß vorhanden fei, Die Frage materiell 
zu behandeln, jondern daß man fich einfach auf die Enticheidung 
beichränfen fönnte: follen die 300.0000 M. abgelehnt werden 
oder nicht? Beſchließt das Haus, fie abzujegen, jo mu 
deswegen die Geſetzesvorlage über die Einführung der Wein— 
ftener doch zur Berathung fommen, und wenn dieſe Geſetzes— 
vorlage Annahme findet, dann wird eine Tranfiteuer erhoben, 
ob fie nun bier im Büdget ſteht oder mich. Ich glaube 
alio, daß bei diejer Sachlage wir alle uns wohl die doppelte 
Weinſteuerdebatte eriparen fünnten und Sollten. 

Abg. Pennrih: Meine Herren, wenn ic) auch den vorhin 
verlefenen Antrag der Nusichußmajorität aus prinzipiellen 
wie formellen Gründen befämpfen muß, jo fann ich dodı 
nicht umbin, dem Gefühl einer gewiſſen Befriediaung Aus— 
druck zu geben, da mir diefer Antrag gewiſſermaßen als das 
Begräbniß der von mir fo lange Jahre hindurch befämpften 
Weinſteuer in ibrer jebigen Korm ericheint, und als Beweis 
gilt, dab Fowohl die Negierung wie auch der Ausſchuß, Die 
jeither ftets auf einem anderen Standpunft geitanden haben, 
die Erhebung der jepigen Weinſteuer preisgegeben haben. 


In diefe Freude miſcht ſich allerdings ein Tropfen Wer- 
muth im Hinblick auf das neu angefündigte fogenannte Re» 
forıngefe, über das wir ja heute nicht zu debattiren haben, 
und wohl Gelegenheit haben werden, uns in aller Bälde zu 
unterhalten, hinfichtlich deſſen ich aber heute ſchon hoffe, daß 

‚ audı diejer Vorſchlag in diefem Haufe auf eine Majorität 
| nicht zu rechnen haben wird. Heute haben wir nur mit dem 
Poſten der mwiedereingeitellten Zapfiteuer, den aud) die Aus— 
ſchußmajorität in der jetigen Faſſung ihres Antrags immer 
noch einstellen will, allerdings nur bedingungsweiſe, 
zu thun, und da fann ich doc fo ganz dem Wunſche des 
Herrn Berichteritatter8 nicht entſprechen, gar nicht in das 
Materielle der Frage einzugehen, denn die beiden verlejenen 
Anträge ſtehen fich doch diametral gegenüber. Wir bean- 
tragen glatten Stridy, und auf der Gegenjeite wird immerhin, 
wenn auch nur bedingungsweile, die Wiedereinftellung be— 
antragt. Im Intereſſe der Begründung bes von mir und 
meinen politiichen Freunden geftellten Antrags, dürfte aljo 
ein Eingeben auf die Materie, ſoweit Aufflärung über die ein- 
Ichlagigen Punfte geboten, gereditiertigt erjcheinen, wie es 
auch den neueingetretenen Mitgliedern des Haules gegenüber 
angebracht erjcheinen dürfte, wenigitens in allgemeinen Zügen 
und Umriffen die Situation darzulegen. Im Uebrigen fichere 
ich Ihnen zu, mic möglichit furz zu fallen, eine lange 
Weinſteuerrede werden Sie nicht zu hören befommen. Ich 


‚ fühle mid aber, wie gejagt, zur Begründung unferes An- 


trages verpflichtet, hier unter allen Umſtänden wenigſtens 
ganz furz die Gründe darzulegen, die für uns nach wie vor 
in diejer Frage maßgebend find. Dieje, in dieſem Haufe 


ſchon ſo oft des Mäheren erörterten Gründe gipfeln in ber 


Erwägung, dab die Steuer eine ungerechte ift, weil ent 
weder eine Abwälzung auf ben Produzenten oder Konfu> 
menten jtattfindet, oder aber ſolche ſich als eine jeder Be— 
gründung entbehrende Doppelbeiteuerung der Wirthe daritellt. 

Eine Abwälzung auf den Produzenten dürfte injofern 
naheliegen, als man fich doch gewiß der Ueberzeugung micht 
verichliehen fann, daß ein Steuerbetrag von 60 bis 84 M. 
in ſchlechten Jahrgängen und bei geringen Weine noth— 
wendigerweife auf den Preis beim Einfauf drüden muß. 
Das dürfte wohl in jeder Beziehung nachgewielen, und bieler 
Truf um jo empfindlicher ericheinen, als die Belaſtung des 
Weinproduzenten durch die Grumditeuer „.. -- - - „Meine 
Herren, ich bitte um etwas Ruhe, ſonſt fan ich nicht fort- 
fabren ...... 

Präfident: Meine Herren, ich bitte um Aufmerfiamfeit 
für den Herrn Renner, oder mwenigitens um Ruhe. 

Abg. Peunrich: Alſo Die bereits jehr hohe Einichähung 
des Weingeländes zur Grumditener denn doch auch in Be: 
rückſichtigung zu ziehen ift. Wenn aber die Abwälzung auf 
den Konjumenten ftattfindet, was mancherſeits behauptet 
wird, dann wird bier — abgejehen davon, daß immerhin 
die Konkurrenz nivellirend wirft — mit diejer Steuer doch 
leviqlich der minder bemittelte Mann getroffen, der ſeinen 
Mein im Wirthshaus zu fonjumiren gezwungen ift, während 
der Private nadı der jetigen Gejeggebung frei ausgeht. 

Wenn aber gar feine Abwälzung ftattfinder, und ber 
Wirth die Steuer trägt, dann liegt eine abjolut ungerecht: 
fertigte Doppelbeitenerung vor, denn dev Wirth, der jeine 
Einfommenitener, jeine Gewerbejteuer, in den meiſten Fällen 
auch Grundſteuer bezahlt, darf gerechterweile nicht noch ein— 
mal mit einer Ertrafteuer in Gejtalt einer Steuer für feinen 
Reinverzapf, der fein Gewerbe bildet, und aus dem er fein 
Einkommen zieht, beiteuert werden. Mit demielben Rechte 
fünnte man alle möglichen anderen Konfumartifel nochmals 
beiteuern. 

Die Wiedereinftellung dürfte heute um jo ungerechtfertigter 
ericheinen, als es thatſächlich vorgefommen ſein soll, 

daß in Folge der Abihaffung der Weinſteuer zum Theil 
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Wirthe in ihrer Einkommenſteuer bedeutend erhöht worden 
feien. Dieje Kategorie würde in ber allerempfindlichiten 
Weile von ber Wiedereinitellung betroffen werden. 

Ein Haupttrumpf, der für die Weinftener ins feld ge 
führt wird, iſt der Einwand, daß Bier und Branıtwein 
ebenfalls befteuert find. Dagegen ift ſtets darauf bingewielen 
worden, daß dieſe Steuern als Reichsſteuern gleichmäßig 
das ganze Reich treffen, und inſofern der Vergleich nicht zu— 
läſſig iſt. Andererieits iſt auch die Thatſache nicht außer 
Acht zu laſſen, daß der Wein ein Naturproduft iſt, während 
Bier und Branntwein Munftprobufte find, Die im befiebigen 
Mengen erzeugt werden fünnen, wogegen beim Wein eine 
einzige Froſtnacht genügt, um den Schweiß und die jahre» 
lange Arbeit des Winzers zu Nichte zu machen. Tas it 
denn doch ein großer, wohl zu berüdjichtigender Unterfchieb ! 
Ebenſo iſt ein billiger Mein unter allen Umſtänden das beite 
Konfurrenzmittel gegen den Branntweingenuß, und follte 
mar dahin ſtreben, den Wein zum Mationalgeträuf des 
deutschen Volles zu machen. Zu dielem Zwechke iſt es aber 
inter allen Umſtänden notwendig, daß er von ben Steuer: 
fejleln befreit wird, und nicht neue binzugefügt werben. 

Damit widerlegt Ach aud) der weitere Gefichtspunft, der 
von der anderen Seite geltend gemacht wird, daß der Wein 
an fich ein ausgezeichnetes Steuerobjeft jei, Nun, meine 
Herren, ich beitreite entſchieden, daß der Wein ein ausge 
zeichnetes Stenerobjeft iſt, ich Tage fogar, er iſt Das aller: 
ichlechteite, das allerungeeignetite Steuerobjeft. Schen Sie 
fich doch die Erfahrungen an, die wir mit der Weinbeftenerung 
in Heſſen jeit Dezennien gemacht haben. Zuerſt haben wir 
eine allgemeine Weinſteuer gehabt, dann fiel die Steuer für 
die Privaten, dann die Kinlageftener der Weinbändter, 
fchlieklich blieb als Torio die Wirthsitener übrig, und auch 
an dieſem Torſo wurde vor drei Jahren mit Erfolg gerüttelt, 
jo daß jegt nichts mehr übrig geblieben it, Das Objeft 
einer Steuer, die foldhe Angriffepunkte bietet, it Doch gewiß 
fein auésgezeichnetes, jondern als ein ganz ungeeignetes zu 
bezeichnen, ungeeignet beionders für das Heſſenland, weil 
die Dasielbe umgebenden Staaten Preußen und Bayern feine 
Weinſteuer befigen, wogdem Preußen ';, mehr und Banern 
mehr als das Doppelte an Wein prodimirt, Die Wieder— 
einfubrung einer folchen Stener Wehe daber unfere inlän— 
diſche Produftion geradezu fonfurrenzräbig machen gegenüber 
der auswärtigen. 

Ein weiterer Grund, der für mer Heſſenland das 
Stenerobjeft zu einem ganz ungeeigneten macht, ift, Das eine 
einzige, jogar die Fleinite Provinz, dab Rheinheſſen den 
Yöwenentheil trägt. Es tit das eine unverhältnikmäßige Be— 
laitung, die in Rheinheſſen ſchwer empfunden wird. Ich 
will heute nicht mit Zittern aufwarten, um enpa nicht wieder 
dem Vorhalt der 0.000 M. von Oberheſſen zu tragender 
Branntweinſtener oder der Bierftener in Ztarfenburg zu be— 
gegnen,; melde Steuern übrigens als AKabrifatitenem er: 
boben werden, und es fih Da um Produfte handelt, die 
nicht ausichließlich im Inlande verzehrt, ſondern großen 
Theils nadı Nuswärts erportiet werben. Ich will durch 
weitere Erörterung dieſes Themas nicht die Debatte in Die 
Länge ziehen, aber das müllen Sie entichteden im Auge be 
halten, in Rheinheſſen tit der Mein nicht als Genußmittel 
zu betrachten, dba iſt er ein Nahrungsmittel aud des minder 
bemittelten und Heinen Mannes, 

Präfident: Meine Herren, ich bitte wiederholt um Ruhe! 

Abg. Penurih: Kin meiterer gegen die Wirchsitener 
iprechender Grund ift Die ungenügende Kontrole bei dem 
jehigen Einſchähungsfyſtem. Ta aber Niemand umter uns 
ift, der Die frühere verhaßte Mellerfontrole und Bezettelung 
zurüchwänichen lann, ſo wird auch niemals ein Weg zu 
finden jein, auf dem eine Ihatlächlich gerechte Stenerveran 
laqung zu ermöglichen fit. 


Nun zur Frage des Erſatzes nody wenige Worte. Hier 
wird ums immer vorgeritten, und bei jeder Weiniteuerbebatte 
iit es vorgebracht worden: wo nehmen wir das Geld für 
die Deckung her? Meine Herren, wir haben in unferem 
Antrag auf verſchärfte Progreffion der Einkommenſteuer, 
wonad; die Progreſſion da weiter gehen foll, wo sie jeht 
aufhört, Ihnen ja ein ganz probates Derfungsmittel an 
Hand gegeben. Auch kann ich wiederholt nur bedauern, 
dag man ſ. 3. auf meinen Antrag auf Einführung einer 
heifiichen Yandeslotierie, melde den 6— Tiachen Ertrag der 
hier benöthigten Summe geliefert haben würde, nicht einge- 
gangen it. Preußen, weldjes in biefer Beziehung weniger 
„moralischen“ Bedenken huldiat, hat inzwiſchen jeine Loſezahl er⸗ 
fledlidh vermehrt, ſodaß jegt für uns die Situation allerdings 
nicht mehr jo nünitig ift wie damals, Aber jelbit wenn 
eine Erhöbung Der bireften Steuer, vielleicht des Einkommen— 
itenterfoeffigienten um einen Pfennig zur Dedung des Nusfalls 
nötbig würde, jo würde id} das immer noch als fid auf 
die Allgemeinheit gleichmäßig vertheilend, der unverhälmih- 
mäßigen Belaitung einer einzigen Provinz vorziehen. 

Aus allen diefen Gründen iſt an fic in Feiner Weile Die 
Wiedereinführung einer MWeinitener zu befürworten. Und 
auc mit der Form, wie jest die Majorität des Ausſchuſſes 
die Krage behandelt, fann ich mich ebenjomwenig einverjtanden 
erflären. Abgejeben davon, daß, wie wohl nachher von 
anderer Seite noch näher ausgeführt werben wird, es frag- 
lic ſein dürfte, ob überhaupt eine bedingungsweiſe Ein— 
ſtellung verfaſſungsmäßig zuläffig ift, ftellen wir doch Büdget⸗ 
poſten nicht in Einnahme oder Ausgabe, um fie eventuell 
nicht einzunehmen oder auszugeben, Sondern wir ftellen 
Stenern in das Büdget ein, damit fie erhoben und ausge 
geben werden. Wo foll die Praris binfübren, wenn mir 
bei Aniägen im Büdget die möglichen Nonfequenzen, etwa 
im Yaufe der Wüdgetperiode neu zu freirender Geſetze oder 
vielleicht zur Annahme gelangender Anträge in Berüchſich— 
tigung ziehen wollten? Da haben 3. B. zur Zeit einzelne 
Mitglieder des hoben Hauſes jebr weitgehende Anträge ge— 
ſtelltz ich erimere an den Bewäſſerungsantrag des Herru 
Kollegen Köhler, der jedenfalls jehr bedeutende Mittel er: 
fordern wird, wenn er ausgeführt werben ſollte; ich erinnere 
an die Anträge der Tozialdemofratiichen Mitglieder dieſes 
Hauſes auf Uebernahme der Bolksichulfoften auf den Staat, 
an den Antrag Mülberger, der ungefähr auf basjelbe 
hinausläuft. Wenn wir alle uns durch die eventuelle An— 
nahme dieſer Anträge möglicherweiſe refultirenden finanziellen 
Konſequenzen in Berückſichtigung zieben wollten, bei Auf: 
itellung des Büdgets, wo fümen wir da bin? In gleicher 
Weile fann auch von Cinftellung eines Stewerpoitens, deſſen 
Erhebung nicht feſtſteht, meiner Anficyt nach feine Rede jein. 
Entweder itellen wir einen Poſten ein, damit er verwendet 
mird, oder wir Ätreichen ihn, wie wir das vorgeichlagen, Da 
it Die Sache glatt. 

Nicht minder icheint aber auch Die Einftellung um des 
willen bedenflich zu fein, weil ichon durch Die bleie That— 
iache der, wenn auch verflaufulirten Einitellung diejes Boftens 
eine Beunruhigung in Wingerfreifen erzeugt wird, Die läh— 
mend auf das Weichäftsleben wirt, Das Volk frage nicht 
nad) ſubtilen Unterjcheidungen, es hört, wie der Dichter jagt, 
„aus allem mar das Mein“. Und darım möchte ich dringend 
davor warnen, aus einem rein formalen Anlaß eine tiefe 
Beunruhigung in weite Vollslkreiſe hineinzutragen. Auch 
wird, wenn wir jeht auf bie bedingungsweiſe Eiſtellung 
eingeben, nachher eine Preifion bei der demnächſtigen Be— 
rathung des neuen Weintenergeieges auf die Mitglieder 
diejes Haufes geubt, indem dann ein Vacunm entiteht, welches 
durch nachträgliche direfte Steuererböbung ausgefüllt werden 
muß, wenn, wie ich wiederholt hoffe und wuniche, Diejes neue 
Weinſteuergeſeß nicht angenommen wird. 


Brotofoll 21, 


Aus allen diefen Gründen muß ich Sie bitten, unierem | 


Antrag auf Strich der 300.000 M. zuzuftimmen, und ſowohl 
über die jeitherige Form der Beftenerung des Weins wie 
über jede andere, in welcher Geſtalt fie uns auch präjentirt 
werben möge, einfadh „Schwamm drüber” zu maden. 

Präfident: Es find mir foeben 64 Petitionen von wie 
es Icheint Wirthen aus verjchiedenen Gegenden des Landes 
gegen bie Wiedereinführung der Weinſteuer von dem Gentral- 
ausihuß der Gaſtwirthe überreicht worden, mit dem Erſuchen 
fie den Herren Abgeordneten zugängig zu machen. Ich lege 
fie bier auf dem Tiiche des Hauſes nieder; wer fi) dafür 
intereffirt, Tann fie einjehen. 

Abg. Jöſt: Ach ſchließe mich dem Wunſche an, daf die 
Weinſteuer geitrichen werde, will aber gleich auf den Antrag 
MWolfsfehl näber eingeben, worin gejagt it, daß die 300.000 M. 
zunächſt ins Büdget einzuſtellen jeien, aber nur dann erhoben 
werden dürfen, wenn eine Ginigung zwiichen den Ständen 
und der Negierung betrefis des neu vorgelegten Weinſteuer— 
gejegentwurts zu Stande fommt, Ich halte einen ſolchen 
Antrag für unzuläffig and für einen gefeggeberiihen Nonjens. 


Die Weberjegung iſt ja wohl jedem der Herren in diefem 
Haufe befannt, und es weiß ein ‚jeder, was das Wort 
heißt. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: ch werde mich ganz 
forreft verhalten, und nur bie frage der Einftellung in das 
Büdget beleuchten. Das heute aud) irgend einem Votum 
über das von der Negierung vorgelegte Geſetz ſchon präju- 
dizirt — oder auch aus dem Wege gegangen werden jollte 
— Davon ift doch wohl feine Rede. Diejenigen, die für 
die vorläufige Einftellung itimmen, erflären fich weder für 
die Weinftener, nod) haben diejenigen, die dagegen itimmen, 


‚ damit ichon Stellung genommen für das neue Geſetz. Davon 


muß ich ausgeben, denn die Großherzogliche Regierung lann 
verlangen, daß das neue Weinftenergejeg, das fie vorgelegt 
bat, im Ausſchuß beſprochen und in gründlicher Berhandlung 


' von Ihnen berathen wird. Sie mögen alſo heute den Poſten 


Sie ftellen auf Grund des alten Gefehes 300,000 M. ein | 


und wollen fie auf Grund eines anderen Gejehes, Das ganz 
andere Beilimmungen enthält, erheben, das iſt die Quinteſſenz. 
Auf Grund des alten Gejeges machen Sie die Einftellung, 
morin die Beiteuerung nur der Wirthe zuläſſig ift, und zwar 
mit zwei Klaſſen, ben Liter Wein zu 5 und 7 Pfennig; im 
neuen Gejetetwurf fit dagegen olme Weiteres die Sfala 
fallen gelajien, und es wird der Wein ohne Unterſchied mit 
5 Pf. beftenert, und zwar aud) der Wein, den der Privat- 
mann verbraucht. Zwiſchen den beiden Gefehen ift ein ganz 
wesentlicher Unterſchied, ſowohl in der Höhe der Steuer wie 
in dem Kreiſe der Perfonen, die bejteuert werben, und nun 
fagt der Antrag Wolfskehl: wir ftellen 300.000 M. ein auf 
Grund des alten Geſetzes, und wenn das alte Gejeh abge: 
ſchafft und ein neues, weldyes ganz andere Beſtimmun— 
gen enthält, angenommen it, dann erheben wir Diele 
300.000 M. Steuer. Das ift meiner Anficht nad) unzu— 
läjlig. 

Was num die Steuer felbit anlangt, fo ift unfer Stand: 
punft nadı diefer Nichtung hin befannt. Da wir ja eine 
Tebatte über alle diefe Dinge haben werden, bei der Be— 
rathung des vorgelegten Gejepentwurfs, jo will ich bier nich 
näher darauf eingeben, muß aber aud die Kammer dringend 
bieten, heute jchon Elipp und Far zu jagen, daß wir von 
einer Weinftener in alle Zukunft nichts mehr willen wollen. 
Ich betrachte die Einjtellung dieſer Stener in das Büdget 
nur als einen Umweg, um leichter zum Ziele zu gelangen; 
denn wenn die Steuer Doch nicht erhoben wird, dann haben 
wir auch gar wicht nöthig, fte einzuftellen; wenn aber das 
Geſetß zu Stande kommt, dann kann ja die Einnahme be: 
ſchloſſen werden. Dieſe proviforiiche Ginftellung ins Büdget 
iſt mindeitens recht überflüffig, und wie ich ſchon ausgeführt 
habe, meiner Anſicht nach unzuläſſig. 

Abg. Jöckel: Es iſt ein Antrag des Ausſchuſſes! 


Abg Jöſt: Sie können ja das Wort nach mir ergreifen, 
Herr Jöchkel. 


das will ich Heren Jöcdel ein für alle Mal gejagt baben. 

Ich Tage aljo nochmals, daß ich mich gegen die Steuer 
erfläre und die bier beantragte Einstellung für unzuläſſig 
halte, 

ö Präfident: Ich habe Herrn Abgeordneten Jöſt zu bemerfen, 
daß die Neuerung, die er vorhin gethan hat, bezüglich der 
Veurtheilung des Antrags des Ausſchuſſes den er als einen 
Noniens bezeichnete, unparlamentariich iſt, und ich bitte, 
in Zufunft nicht wieder mit folchen Ausdrücken zu fommen. 


Ich bin auch nicht jo ſchüchtern, daß ich mir | 
durch Zwilchenbemerfungen das Monzept verderben lalle: 





einftellen oder nicht, das Weinſteuergeſetz muß demnächſt 
erit bier berathen und beichloflen werden, und dann wird 
die Sache erit entichieben. 

Ich gebe deshalb nur auf den Cinwand ein, den Herr 
Abgeordneter Jöſt hier durch ein Mikverftändniß oder ein 
Nichtverſtändniß erboben hat. 

(Heiterfeit.) 

Er hat geiagt, es jet bier ein Poiten auf Grund eines 
alten Geſetzes eingeftellt. Das ift wicht der all. Die Re— 
gierung bat ein neues Gejeg vorgelegt und iſt Damit ein— 
veritanden, wenn die Kammer ihr jagt: wir ftellen den 
Boften nur ein unter dem Vorbehalt, daß er nur erhoben 
werden darf, wenn ein neues Weinftenergejeg zu Stande 
fommt. Die Negierung erflärt fich damit einveritanden, dab 


alſo von einer Erhebung auf Grund des alten Weinſteuer— 





geſetzes nachher nicht mehr die Nede fein fann, das veriteht 
ih dann von ſelbſt. Wenn wir es aber, wie Herr Jöſt 
will, nicht ins Büdget einftellen, und es der ZJufmft über« 
lajfen, ob nun das neue MWeinftenergejep angenommen wird 
und jich dann ein weiterer Ertrag ergibt, dann haben wir 


zur Bilanzirung des Büdgets bereits eine Stenererhöbung 


vorweg genommen, 


Wenn wir den Betrag nicht einftellen, 
müſſen wir eine Grböbung der direften Steuer einitellen, 
und wenn dann fpäter das MWeinftenergeieh doch zu Stande 
fommt, dann baben wir die aus Diefem neuen Weinſteuer— 
geieh fließenden Mittel über den Kinnahmeetat hinaus. 
Ich glaube nicht, daß das die Abſicht der Herren iſt, daß 
fie uns nun Mittel über das Büdget hinaus gewähren und 
nebenher eine Stenererhöhung auflegen wollen. 

Meine Herren, dab die Regierung aber das neue Gejet 
vorgelegt hat, daß fie eine Neform der Weinftener vorzu— 
nehmen für ihre Pilicht hält, daran iſt die Kammer jſelbſt 
durchaus beiheiligt. Im Jahre 1885 bereits iſt nach einer 
zwei oder breitägigen Weinfteuerdebatie von der Mehrheit 
dieſes Hauſes die Frage: 

„Bill die Kammer nadı dem Antrag der Majorität 
des Ausſchuſſes die Großberzogliche Negierung erſuchen, 
die Frage der Beſteuerung der Weineinlagen 
von Privaten in Erwägung zu zieben, und im 
Fall jich eine Solche obne Wiedereinführung 
einer allgemeinen Bezettelung durchführen 
läßt, entiprechende Borlage zu mahen? 
nie 25 Stimmen bejaht worden. Wir haben daraufhin 
demnächſt, im Jahr 1887, ein eich vorgelegt, das auch 
die Meineinlagen der Privaten bejteuern follte, und auch 
bier haben wir die Majorität in diefem Haufe für die VBe— 
jteuerung, für das Prinzip des Gefeges, und für ſämmtliche 
Artifel des Gefehes gehabt; und das ZJultandefommen des 
Geſehes ift nur daran geicheitert, daß über den Tarifſatz >, 6, 
oder 6’, Piennig feine Majorität erzielt worden fonnte, 
indem gegen jeden Sat eine Majorität vorhanden war, die 
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ſich eigenthümlich fomponirte; die Herren, die damals ſchon 
da waren, werben fich deſſen noc erinnern, Es blieb alſo 
in dem Geſeß eine Lücke fir den Steueriag, zweimal bat 
alfo Die Kammer in dieiem Sinne beſchloſſen. Wei ber 
Perathung des vorigen Büdgets hat die Erfte Kammer Den 
jelben Antrag an die Negierung gebradıt, in der weiten 
gingen die Meinungen ſehr auseinander; da it, glaube ich, 
ein bejtimmmter Beſchluß in der Beziebung nicht gefaht worden. 
Ks iſt aber von verichiedenen Seiten diejelbe Meinung aus- 
geiprochen worden, es jolle die Weinftener nicht vollftändig 
wegfallen, jondern Tolle in richtiger und gerechter Weiſe nen 
angelegt werden. Dieſem Wunſche find wir nachgelommen, 
find bene zum zweiten Mal vor Ihnen, und diesmal meit 
einem Steuergeſetz, das jo leicht, jo liberal ift, wie keines 
mehr beiteht, ımd wie Zie and) wahricheintid; keines mehr 
in Zufunft befommen werden. 
(Deiterfeit,} 

Denn das fage id) Ihnen voraus, und darüber find wir 
doch wohl alle Far, auf immer ſchlüpit der Wein nicht 
durch. 

(Zuruf: D jalı 

Tas thut er nicht, ſo wenig er bei den früheren Be 
rathungen vollitändig durchkam, wenn es fich auch nur um 
wenige Stimmen handelte. Es find doch viele Stimmen da, 
die ſich durch die Agitation nicht beirren laſſen, die Sache 
rubig zu überlegen, und zu jagen: hier ür es in der That 
ein Gebot der Gerechtigkeit, daß auch der Weintrinfer feinen 
Antheil an der Trankſteuer zahle, fo aut wie der Biertrinfer 
ober der Branntweintrinker. Und, meine Herren, es dreht 
fid) bei unterer Steuer nicht darum, daß der Weinhandel 
getroffen wird, es dreht ſich Tediglic darum, dab der Mon- 
fument getroffen werde; und Diesmal wird Die Sache hoffen 
lich fo fommen, daß der Konſument die Steuer zahlt, und 
nicht daß die Sache Jemand anders zu Gute kommt, wie 
in den legten drei ‚jahren; das iſt meine Anſicht. 

Meine Herren, wenn Zie Tofort eine Ztenererböhung 
einitelen wollen, und dann, wenn das Weinſteuergeſeh, wie 
ich hofie durchgeht, dem Miniſtertum noch einmald3 -FOLOGOM, 
bewilligen wollen, Die Datn, was Herr Jöſt doch To weit 
abgelehnt bat, den Ueberſchüſſen der Hauptitantstalfe zugeben 
soer, wie Zie Tagen, „im Staatsichabe aufgehäuft“ würden, 

wenn Zie das wollen, jo ſtimmen Zie gegen Den Autrag 
des Ausichtiſſes. Tann Bam es dahin lommen, dab wir 
demnüchſt eine Summe Durch Steuererhöhung deden müſſen, 
we das Büdget zu balanziven, und ſie nachträglich doch 
noch bekommen. Irgend einen anderen Gewinn haben Zie 
gar nicht, dem wenn Das Weinſteuergeſen verworfen Wird, 
daun fällt der ‘Bolten non RO0ONO M. doch heraus; es 
wird ja im Finauzgeſenß wiederholt, daß Die Siener m 
erhoben werden ſoll auf Grund des neuen Weinſtenergeietes. 
Im gegemtbeiligen Fall aber iſt die Sieuererhöhung moi 
wendig. Wenn Zie der Steuererhöhnung entgehen voer Te 
wenigitens verschieben wollen, bis die Entſcheidung Tommt, 
dan wählen Sie Meute für Den Antrag Des Ansſchuſſes 
ſtimmen. 

Auf Das Materielle gebe ich heute mich ein, ich wieder 
hole nur, es iſt noch fein Weinitenergejeg vorgelegt worden, 
das to liberal war, wie Die gegenwärtige Borlage. 

Ag. Wafferburg: Meine Herren, ich werde mich ſtreng 
nur mit dev ‚Stage beſaſſen, ob Die ITranfiteuer von Wein 
are 300.14)0 M. ins Büdget geftelle werden tell oder wicht; 
ich komme darin dee Großherzoglichen Regſernnug nad. 
In vier Wochen oner 14 Tagen werde ich nicht umhin 
fonnen, meine Gründe des weiteren auseinander zu jeben, 
warum ich Genner der Meiniterer and in dieſer neyen to 
leichten und io liberalen Form bin, wie das Zeine Errellen; 
der Herr Finanzminiſter geſagt bat. 

(Zuruf: Geben Zie das zu?) 

Brot. 3.0. Verh. d. lammer (XXXIX. org. 1314 
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Ich, mein, ich gebe es micht zu; ich berufe mich wohl 
weislich anf meinen Borredner, der geſagt bat: es wäre 
das ein jo leichtes und liberales Ztenergeleg, wie nur 
denfbar. Ich denke mir, daß Steuergeſetze überhaupt in 
der Hegel nicht als leicht umd liberal empfunden werden; 
aber einfacher denfe ich mir doch eine bis im die höchſten 
Finfommen jortreichende progreiive Einfommenitener. Da 
iind Die vielen Paragraphen alle nicht nöthig, es gebt in 
einem fort. 

Tb der Wein bei der demnächitigen Berathung des Ge— 
jetzes Durdichlüpft, oder künftig darchſchlüpft, das werden 
wir demnächſt fehen; darauf brauchen wie heute noch nicht 
zu kommen. Aber der Meinung möchte ich ebenfalls ent 
gegenmeten, die der Herr Kinanyminiiter ausgelprocden bat, 
daß der Prodigent durch die Weinſteuer micht getroffen 
werde. Meiner Meinung nadı mögen fie die Steuer erheben, 
wie fie wollen, Das it ganz eitterlei: bei allen Steuern, die 
ich auf einen theilweiien Yurusgegenftand beziehen, auf 
einen Gegenſtand, den man entbehren oder nicht entbebhren 
fan nach eigner Wahl, bei alten ſolchen Gegenſtänden treffen 
Sie die Produftien durch die Steuer werigitens zum großen 
Theil. 

Aber nachdem ich mir Diele Bemerkungen geitatter babe, 
frage ich mich: warm ſollen eigentlich Diele SOD.UOO M. 
in das Widget eingeftellt werden? Zie ftehen nicht darin 
Nraft des alten Geſehes; im Araft heiten ſollen fie ja uber 
haupt nicht erhoben werden, ein neues Geſet aber iſt mod) 
nicht da. Ich Tann mir fein Büdget Denfen, in welches man 
Einnahmen ftellt, Die erit aus künftig au erlaflenden Geſetzen 
fließen, Geſetzen, Die zwar die Regierung eingebradyt bat, 
zu denen aber dieies Daus erit noch feine Zuſſimmung geben 
foll, zu denen auch die erfte Mammer noch ihre Zuſtimmung 
geben muß. Bezüglich diefes Hauſes babe ich Fehr gegrün 
Dete Zweifel, ob Die Zuſtimmung erlangt wird, und was 
machen Zie dann? Per Herr Miniiter bat uns das Unt: 
jehen vorgeftellt, das uns erfaſſen mie bei dem Gedanken, 
daß eine Steuererhöhung eintrete, und dann ſogar Die 
IODOO AN, oder mehr von Der nemen Steuer dazu fſommen 
wirden. ‚ja was machen Zie dei, wenn wir die RVAMM. 
itchen laden und das Wejep verworfen wird? Tann haben 
Zie ja Geld zu wenig. Allerdings, wenn Die geſtrichen 
werden, dann ianß auf irgend welche Weile Deckung aeiudh 
werden, tm das Büdgel zu balaneiren, Allein, menn das 


auch Der Fall it, do iehe ich Fein Mittel, unt Dem zu ent 


geben. Die Kinnahmen, die aus einem noc zu erwartenden 
Geſeß fommen, formen erft dann ine Büdget eingeellt 
und in Berechnung gezogen werden, wenn Das Ge— 


ſetz genehmigt it, vorher nid. Und darum, meine Herren, 
iſt mie in der Beziehung dev Bericht Des Herrn Bericht 
eritatters völlig unverſtändlich geblieben. Es iſt mir nicht 
geſagt worden, woher der Anlaß, woher ein Recht, mober 
ein Grimd, Diele MKLOIK WM. einzuſtellen. Der Grund 
will ich evit heben, dann Tann ich mid dariiber enticheiden, 
ob er ſtichhalug Wi, und ob die Cinitelluna geredjifertigt it. 
Bis dahin Fanm meiner Anticht nach von einer Einſtellung 
überbatpt feine Rede fein. 

ſRedner pauſirt einige Augenblicke. 
Wenn Die Herren mit ihren Privaigeiprächen fertig ſind. 
ich weiter reden. 
Präſident: Es it doch ziemlich ruhig, man veritebt Den 
Deren Nedner vollitindig, wenn er Die Oitte haben will, 
weiter zit Iprecheit. 

Abg. Waſſerburg: Es iſt bereiis von Herrn Pennrich 
Die politiſche Seite geitreitt worden; ich will Daher mer Fury 
daraui hinweiſen: wenn wir heute Die BOLD M. einſtellen, 
jo iii die natürliche Folge davon, daß eine Preſſion fr Die 
Bermilligung Des Weinſtenergeſeyes dadurch geübt wird, 
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wenn auch der Herr Finanzminiſter ſagt, dak wir immer | 


uoch volljtändig frei find, Er mag fich frei fühlen, ob fich 
das Haus danın frei fühli, iſt eine andere Frage; id) qlatıbe 
es nicht, 

Inter allen dieſen Umftanden 
nicht des Weiteren auslaffen, ih alaube, daß hinreichenh 
genug geſagt iſt, — fragt es fich ſehr, ob Artikel 68 ber 
Verfaſſung eine ſolche Einftellung mit jolchen Verklauſulirun— 
gen, 
bewilligt wird überhaupt geitatter; Das laſſe ich eben: 
falls dahingeſtellt, aber das jind für mich alles Gründe, Die 
mich beſtimmen, gegen die Einitellung dieſer Summe von 
300.000 M. zu ſtimmen. Ich will ein Mares Büdget. 
im Büdget fteht als Cinnabme, das ſoll Einnahme fein, 
und was im Wüdget ſteht als Ausgabe, Das ſoll Ausgabe 
fein, und das joll ſich gegenſeitig balanciren, Aber Einjtel- 
lungen wie dieſe: wenn das angenommen wird oder geichieht, 
dann joll jenes geicheben, das halte ich Für umuläſſig, das 
foll im einen geordneten Haushalt nicht vorkommen. 

Finanzminiſter Weber, Grcellenz: Nur mit Beziehting 
auf Die lebten Worte des Herrn Vorredners möchte ich auf 
die Thariache hinweiſen, Dah es gar nichts fo Ungemöhn- 
liches iſt, daß in Das Büdger ein Boften eingeitellt wird 
unter einem Vorbehalt, Wenn es fih um Ausgabe poſten 
gedreht bat, da hatte Here Abgeordneter Waſſerburg fein To 
enges Gewiſſen gehabt. 
gabepoiten ins Büdget eingeitellt, unter dem Vorbehalt, daß 
fte erit dann verwendet werden dürfen, nachdem eine weitere 
Verftändigung mit der Örofberzogliben Negierung einge 
treten jein werde. Warum das alio bei den Einnahmen 
micht möglich fein fell, iſt mir nicht klar. 

Im Uebrigen möchte ich die Frage Doch noch einmal 
wiederholt ganz einfach hinitellen; ich wundere mid, daß 
Herr Abgeordneter Waſſerburg, ein To Flarer Kopf, fie wicht 
auch Fofort in dieſem Yichte geſehen bat. Es handelt ſich 
einfach um Das Finanzgeſeß. Es handelt ich darum, 
ob wir einen Fehlbetrag sofort mit einer Steuer— 
erhöhung ausgleichen, oder ob wir jagen: Die Stenererhöhung 
joll nur dann eintreten, wenn nicht ein anderer Bolten von 
uns genehmigt werden wird, wenn nicht eine Weinſteuer 
eingelegt werden wird. Ich meine, das iſt doch ganz nahe- 
liegend, und ich möchte fait jagen: die Gegner der Wein- 
jtener find in Dem Punkte etwas verblendet, wenn ich 
mir den ftarten Ausdrud erlauben darf, Was toll Sie 
denn hindern zu jagen, die Steuerhöhung darf nur dann 
eintreten, wenn micht der andere ‘Bolten, den wir in Nejerne 
haben, von uns genehmigt wird? Welcher Fonititwriorelle 
verfafjungsmäßige Grundiap joll Sie denn hindern zu ſagen: 
wir wollen Die Stenerhöhung nur unter der Bedingung, 
daß wir nicht die MWeinftener genehmigen, Eins oder das 
Andere? Ich bin eritaunt, man bat es noch nie mit einer 
Stenererböhung in der Hammer To leicht genommen, wie es 
jebt genommen zu werben fcheint, Ich ſcheue vor der Er- 
höhung der Steuer im böchiten Grade zurüd; ich weiß, daß 
das eine drüdende Laſt iſt, wenn es auch nur ein Pfennig 
ift, wenn es auch nur auf die progrefine Einfommenftener 
ausgeichlagen wird, es iſt Doch eine Yall, die wir uns 
icheuen jollten fo unbedingt dem Lande aufzulanen, folange 
wir nicht von der abioluten Nothmwenbigfeit überzeugt find. 

Präfident: Ich bitte um etwas Ruhe, es iſt ja unmög— 
lich den Herrn Finanzminiſter zu veritehen. 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Ich bin nicht jo ängſt— 
lid) wie der Herr Abgeordnete Waflerburg, bei Weiniteuer- 
debatten iſt immer viel im Haufe geiprochen worden, nad) 
allen Nichtungen bin! 

(Seiterfeit.) 

Ich Tage alſo: ich möchte nicht ohne Meitered einer 

Steuererhöhung bier zuſtimmen und Seiner Königlichen Hoheit 


ih will mich heute | 


Erhebung unter der Bedingung, daß das Geiet | 


Nas 


Zie haben uns wiederholt Muse | 
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zur Genehmigung vorſchlagen, nit der Erwartung, daß viel- 
leicht in 4 Wochen das Weiniteuergeleh durchgebt, und mir 
die Mittel, Die wir durch Die Steuererhöbung ans dem Lande 
herauszieben wollen, auf andere Weile bekommen fünnen. 
Davor ichene ich zurück. Und das will aud der Antrag 
des Ausichufies: die Steuererhöhung foll nur dann eintreten, 
wenn bie Weinſteuer demnächſt nicht genehmigt wird. Wird 
fie genehmigt, dann bleibt es hei der alten Steuer. Und 
ich hoffe es bleibt dabei; ich will Die Stenererhöhung ab- 
ſolut nicht, 

Abg. Hechler: Meine Herren, ich möchte Sie dringend 
darum bitten, auf jede weitere Diskuſſton zu verzichten, da 
Diele durchaus zwedlos it. Wir müſſen ja demnächſt doch 
die ganze Angelegenheit noch einmal durchberathen, ich glaube 
jeder ber Herren bat ſchon eine beitimmte Stellung genommen, 
und wir fönnen direlt zur Abſtimmung Ichreiten. Air werden 
auch nicht vom Lande hierher geichiet, um Tagelang zwed- 
[oje Debatten zu führen, und wir find es endlich auch dem 
Yande ichuldig, Nüdficht auf Die Kinanzlage zu nehmen. 
‚jeder Tag, den wir hier in zwedloier Debatte verbringen, 
foitet das Land 400 M. 

Ada. Mes (Biegen): Ich glaube der Appel des Herrn 
Abgeordneten Dechler an das Haus war gewiß nicht amt 
Plate, bei einer jo wichtigen Angelegenheit. 

(Sehr richtig) 

Es muß doch Jeder zur Begründung feiner Anſicht wenig— 
ſtens einige Worte ſagen dürfen. Ich will zunächſt einiges 
Wenige auf das ermidern, was der Herr Finanzminiſter ſo— 
eben geſagt hat. Der Here Finanzminiſter ſagte, wir können 
an eine Stenererhöhung nicht jo leichten Herzens herantreten. 
Darauf jage ich: iſt die Weinfterer nicht auch eine Steuer: 
erhöhung? Ich bin mit dem Deren Finanzminiſter ganz 
einverftanden, daß die Weintrinfer zur Steuer herangezogen 
werden jollen; wir find nur uneinig über die Form, in der 
fie herangezogen werden. Wenn mir fie mittels der pro 
greſſiven Einkommenſteuer beranziehen, io wird jeder Mein 
trinfer jeinen tichtigen Antheil an der Stener erhalten. 

Sodann hat fich der Herr Finanzminister jehr verwundert 
darüber, daß Herr Waſſerburg es auffallend findet, daß man 
eine Einnahme ins Büpger einitellt, von der man gar nicht 
weiß, ob man fie wirklich belommt. Ich ſtimme da Deren 
Waflerburg zu, und Der Herr Mintiter bat Sich meiner 
Meinung nad) auch jelbit widerlegt, indem er jagte, bei den 
Ausgaben babe man fidy darüber nicht gewundert. Tas ilt 
doch ein jehr großer Unterſchied, wenn ich eine Ausgabe mil 
einem Vorbehalt bemillige, denn wenn die Ausgabe nachher 
nicht gemacht wird, dann iſt das Geld. vorhanden, und für 
die Verwendung wird ſpäter geſorgt. Aber wie will man 
wirthichaften, wenn Einnahmen ins Büdget eingeftellt werden, 
die man dann in ber That nicht erheben kann? 

Im Uebrigen werde id} mich ganz furz fallen und will nur 
für mich und meine Freunde erflären, aus welchen Gründen 
wir gegen den Finanzausſchuß ſtimmen werden, allo gegen 
die Einjtellung Der 300.000 M. und damit für deren Strich; 
meines Erachtens wäre der bejondere Antrag der Herren da 
drüben gar nicht nothwendig geweien. Wenn wir gegen 
die Einſtellnng ſtimmen, jo it der Poſten eben abgelehnt, 

Ich habe mit Herrn Abgeordneten Waflerburg ganz be: 
gründete Zweifel Darüber, ob nach Art. 67 oder 68 der 
Verfaffung es überhaupt zuläſſig iſt, eine derart bedingte 
verflauiulirte Einnahme ins Ainanzgejes einzuitellen. Ich 
halte es aber zweitens mit den Herren Jöſt und Waſſerburg 
für unpraftidh, Daß wir heute einen Einnehmepoiten ein- 
stellen, von dem wir ablolut nicht willen können, ob er zur 
Erhebung fommen fan, und von dem ich im Gegenſatz zu 
dem Herrn Finanzminiſter ſogar feit überzeugt bin, daß er 
definitiv nicht eingeftellt werden wird, umd ich halte es 


den 25. April 1804, 


drittens für taktiſch ganz richtig und ſtimme da mit Seren 
Pennrid überein, daß mir heute ſchon mit der Ablehnung 
der 300.000 M. Tipp und Mar erflären, daß wir den Wein 
als ein taugliches Steuerobjeft nicht anfehen können. Weich 
läßt in diejer Beziehung die Ngitation vollftändiq falt. Ich 
babe von Anfang an im jahre 1884 bier den Standpunft 
eingenommen zu jagen: ich bin gar nicht fo prinzipiell gegen 
eine Weinſteuer; ſobald mir die Regierung ein Geſeh vor- 
legt, welches ich für annehmbar finde, welches den Anfprüchen 
an eine indirefte Beftenerung entipricht, fo laſſe ich, fo lange 
Bier und Branutwein beftenert werden, auch über eine Wein« 
ſteuer mit mir reden. ber nach Allem, was uns bis jeht 
vorgelegt worden it, bin id; eben zu der Ueberzeugung ge 
foınmen, einer Ueberzeugung, die im Jahre 1884 audı 
vom Regierungstiſch aus zum Ausdruck gebracht wurde, 
dab in Der That der Wein ein geeignetes Steuerobjeft nicht 
tt. Ich bin Deshalb ganz anderer Anficht wie der Herr 
Ainanzminiiter, ich ſage, daß der Wein in der That ein für 
alle Mal zu der Steuer nicht herangezogen werden Toll, und 
aus den Gründen, die ich vorhin erwähnt babe, ſcheue ich 
mich auch gar nicht vor dem einen Pfennig Steuererhöhung, 
wenn fie wirklich nothwendig it. Ich habe aber Zweifel, 
ob nach den jeitberigen Abjtriden überhaupt eine Steuer 
erhöhung nothwendig ifl, Bor drei jahren bat man einen 
Tag vorher, ebe es fich als möglich erwies, auch erklärt 
es fei nicht möglich, um eine Stenererhöhung herumzu— 
lommen, denn Das Büdget balancire nicht. Aber wenn es 
nothivendig iſt, jo ſcheue ich mich nicht, wie ich mich vor 
drei jahren nicht geichent babe, Dielen einen Pfennig auf 
die Einkommenſteuer zuzuſchlagen. 


Minifterialraih Krug von Nidda: Gegen das, was Herr Meh 
eben bemerkte, möchte ich ibm auf Grund langjähriger Er- 
fahrungen in der Steuerabtheilung jagen, daß derjenige, der 
ſolche Erfahrungen gemacht bar, es mit Steuererhöhungen 
ſehr schwer nimmt, wenn fie auch noch To gering find, Wir 
haben in unſerer zweiten Abtheilung 91°, Prozent aller 
Steverpflichrigen, und auf dieſes Gros der Steuerpflich— 
tigen kommt in Der Hauptiade Die Steuererhöhung, und 
wenn fie auch noch Fo gerinafügig it, To find in dieler 
zweiten Abtheilung eine Menge Leute, Die auch eine Heine 
Frhöbung jeher ſchwer empfinden, und, meine Herren, wer 
es fennt, Der weiß. Dan Die Miagen dieſer gedrückten 
Leute ſich nicht in der Teffentlichkeit volziehen. und am 
allerwenigſten in der Preſſe; durch dieſe hört man nie 
enwas pom dem oft fehr imernen und vertraulichen Mit 
theilungen, die Da vorgehracht werben, nichts von Dem aus 
den Eingaben vieler Jahre erfenntlichen Mlagen bei ber 
Direften Steuerhebung 


Alſo, meine Herren, ich möchte Zie aus Erfahrung da 
eur aufmerfam machen, Dan and eine geringfügige Zteuer 
erhöhung ihre Kolgen bat, Iu Der geringiten Mlafte made 
es 30 Pf. und To feige e> aut und wifft Viele verbr har, 
die ſich jetzt ſchon durch Die direfte Steuer beſchwert finden. 

Herr Abgeordneter Men ſagt: ich bin an und tür sich 
nicht Gegner einer Weinſteuer, wenn fie ſonſt das Michtige 
trifft. In Dieler Beziehung möchte ich bitten, daß die Derren 
ſich durch die Borlage, die jest Tann 24 Stunden in ihrem 
Beſitz bit, nicht beireen laſſen, und nicht Deshalb, weil wiel 
leicht ein Artikel diefer Borlage ans irgend einem Grunde 
sonen nicht Inmparhiich it, nun tagen: auf ein derartiges 
Geſetz laſſe ich mich micht ein. Gerade darin füht der Aus— 
ſchußantrag vollitindige Freiheit für die Zukunit, wenn Diele 
Poñition vorläufig eingeitellt und hierdurch eine Steuer 
erhöhung, die font abſolut erforberlid; it, vermieden wird. 
Die Frage, wie jeder der Herren Abgeordneten fid zu der 
Seiehesoorlage demnächſt ftellt, wird dadurch in feiner Weife 
berührt, kenn Zie den Ausſchußantrag annehmen, fo fteht 


es Ihnen vollitändig frei, demnächſt nadı erfolgter Bor 
berarhung im Ausſchuß für das Geſeh oder eine andere Be 
ſtaltung dieſes Geſetzes zu ſtimmen; wenn fie aber jest ſchon 


ſich definitiv gegen die Einftellung des Ginnabmepoitens er 
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flären, denn haben Sie die meines Erachtens recht ſchwer 
zu nehmende Steuererböhung. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Noch ein Wort auf die 
Anrequng des Herrn Abgeordneten Mep (Biehen). Ich be 
dauere, daß ich diesmal nichts in Der Talche habe, um das 
Defizit zu deren. Das war bei der Berarhung des vorigen 
Büngers eine ganz andere Sachlage. Damals hat das Büdget 
abgeſchloſſen mit 460.000 M. Ueberihun im Jahre; Da 
fonnte man ſchon Poſten wegitreihen. Es handelte fich nad) 
ber, nachdem andere Striche erfolgt waren mur um die Deckung 
von Minderbeträgen, die damals durch die ungewöhnlich 
hoben Erträgniſſe der Holzveriteigerungen in den Domanial 
twaldungen gedeckt werden fonnten, und da bin ich Fehr gern 
der Hammer entgegen gelommen, aus bemielben Grunde, 
warum ich heute Ihnen empfehle, Diele Poſitjon vorſorglich 
einzuitelfen, weil ich es männlich zu einer Steuererhöhung 
um feinen Preis wollte kommen laſſen. Diesmal aber fanı 
ich der Sache nicht ausweichen, das jage ich Ihnen eben 
jo offen und ehrlich, wie ich Ihnen damals die Sache offen 
dargelegt babe, 

Bauie,) 

Abg. Ulrich: Wir werben gegen die Kinftellung der 
300.000 M. ftimmen; wir werben aber auch, weil wir Gegner 
der indireften Stetiern find, gegen das neue Gelep ftimmen, 
Tas vorausgeſchickt. 

Rum einige Worte gegenüber dem Deren Abgeordneten 
Hechler. Er bar mit merkwürdiger Emphaſe für gut gehalten 
uns anzurathen, doch wicht zu reden; er bat gelagt, das 
Yand babe uns nicht dazu bergeichiet, unſere Wahler hätten 
ums nicht gewählt, Damit wir für zweckloſe Debatten täglich 
100 M. ausgeben. Gewiß, für zwedlofe Debatten follen 
mir fein Geld haben; allein ich bin ver Meinung, daß Diele 
Debatte, nachdem fie einmal angeidhnitten it, So Schr zweck 
mäßig iſt, daß es geradezu ein Berrath an den Bolfsinterefien 
wäre, weni wir hier abbrechen weltten, Ich halte es Fir 
einen Berratb, wenn man 10 wichtige ragen übers Knie 
bricht. Und Damm die 404 M., Die der Herr Kollege Bechler 
anführre, Die Dem Yande Moften verurſachen werden dadurch, 
daß wir Debattiren, was ſoll Das beißen? Die Herren 
haben senlich 300 WE bewilligt, weil fie es für gut bielten, 
einmal eine halbe Siunde Dem Einzuge Zeiner Königlichen 
Hoheit zuzuiehen. Das it Ihre Sache; Darüber will ich 
fein Wort verlieren, Wenn uns aber Die 100 M. vorge: 
worfen werben, fo babe ich das Recht, auf Diele hinausge 
wortene 300 M. aufmerfſam zu madıen; Die Deren haben 
todamı kürzlich 100 000 M. bewilligt als Hochzeitsgeſchenl 
für Seine Königliche Hoheit, Es it uns nicht eingefallen 
zu ſagen, dab die Wähler ans wicht Dazu hierher geichickt 
baben, meiner Anſigu nach haben uns Die Wähler zu 
diefem Zwecke wicht bergeichict, ie haben uns aber zu 
dent Zwecke hergeichieft, uber ihr Wohl und Wehe zu jprechen ; 
und Da die Frage, die uns eben beichärtigt, Das Wohl und 
Wehe außerordentlidy vieler in dürftigen Berhälmitten lebender 
Sinatsbürger unſeres engeren Heimathlandes betrifft, To 
halte ich es für nothwendig, lieber nochmals 400 M. an 
einen Tag zu menden, um Die Krage gründlich zu erörtern 
und Die Weinftener endgültig todtzuichlagen. Denn ich 
muß geitehen, meine Derren, es it Zeit, daß Diefer Wurm, 
der nie iterben fann, endlic einmal zu den Todien gelegt 
wird. 

(Deiterfeit. ) 
Gewiß. endlich zu ben Todten follte er gelegt werden. Cs 
iſt Schon fer lange, daß wir ums über Diele Frage unter 
halten haben, und dennoch fonm ſie immer wieder, und 
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nach der außerordentlichen Zähigkeit, die Zeine Ercellenz Der 
Herr inanzininifter bezüglich der Weinſteuer entwickelt hat, 
bin ich mir volljtändig darüber Har, dag wir, aud wenn 
wir das nene Geſetz ablehnen, immer wieder diejelbe Frage 
zu debattiren haben werden, wenn nicht Seitens der Kammer 
ganz gründlich und ſcharf Für immer erklärt wird: Nein. 
Tie Frage ſelbſt beicyäftigt uns ja eigentlich im Augenblicke 
gar nicht; das Seien fommt ja noch, und dennoch bin ich 
der Meinung, daß gerade die auffällige Wärme, mit weldyer 
Seine Ercellenz, wie der andere Herr Vertreter der Regiernng 
tür dem zunächſt nur einmal au acceptirenden Autrag Des 
Husichuwifes eintritt, verdächtig erſcheint. Die Regierung jagt 
fich mit Recht: iſt Die Hammer einmal daranf eingegangen, 
bat fe ſich nur erit einmal auf Dielen ſehr mwohlriechenden 
Yeim begeben, jo baben wir Das Uebrige ganz von Felbit zu 
erwarten. Deun unſtreitig wird es, wenn wir Die 300.000 
Mark ins Büdget eingeftellt haben, an uns fein, die Zache, 
nun auch der Regierung Die Moglichkeit zu geben, vie 
300,000 M. zu erhalten. Denn was bat das ſchließlich 
für einen Zinn, wenn wir das Büdget abgeichlojlen haben, 
wenn wir Das Finanzgeſet beichloffen haben, wenn wir 
uns Teitgelent haben binfichtlich ver zu zahlenden Beiträge 
an Steuern, — was bat Das für einen Zinn, nachher das 
Geſetz abzulehnen? Meine Herren, Zie können Das Geſeß 
nicht ablehnen! 
Widerſpruch.) 


Jawohl, Sie fönnen das Gele nicht ablehnen; ich welß 
ja, Herr Kollege Jöckel als Juriſt beweiſt mir, daß weiß 
ſchwarz iſt, 
(Seiterfeit.} 
aber damit fann er mir thatfächlich nicht beweiſen, daß ich 
Unrecht babe, Wenn wir 300.000 M. ins Büdget ein- 
itellen, meine Herren, To hat Die Nenierung das Recht zu 
verlangen: ihre habt beichloiien, da wir DIO.DNO M. aus 
dem Wein erheben follen; nun jagt uns: wie jollen wir 
fie erheben? Nach dem neuen Geſetze find fie jetzt noch 
nicht zu erheben; und ſeten wir ben Fall, wir lehnen das— 
felbe ab, Fo fünnen fie überhanpt icht erboben werben; 
erboben werden jollen fie aber, wenn das Büdget balan: 
ciren Toll. 
Widerſpruch.) 

Ja, das Büdget wird aber feſtgeſtellt and abgeſchloſſen, 
bevor wir Das neue Geich angenommen haben, Das müſſen 
wir berüdfichtigen. Zeine Errellenz ſchütlelt den Kopf und 
meint, wir würden ichneller au Das Geſeß Fommten ? 
weit ich in Der Regel den Gang der Geſchäfte wahrgenommen 
habe und dadurd im Stande bin, die Tinge zu beurtheilen, 
bin ich der Ansicht, daß Das Kopfichutteln des Deren Finanz 
minijters wicht To ganz richtig äft. Ich wei, daß ſehr häufig 
in Folchen Fragen Die nachträgliche Kertigtellung der Geſetze 
länger Dauert als man annimmt, und ich babe Daher mit 
edit davor zu warnen, daß wir Das Finanzgeſetz durchbe— 
rathen und beichließen, bevor wir gerade über Diele Frage 
uns endgültig klar find. Wenn wir Die 300.000 M. be- 
mwilligt haben ſage ich nochmals — und die Negierung 
befommt das neue Geſetß nicht, To bat fie allerdings Den 
Beſchluß der Kammer, welder jagt, daß ohne Berftändigung 
eigentlich die ZOO M. micht erhoben werben jollen. 
Aber, meine Derren, dieſer Beichluß fann ja dann wieder 
geändert werden, und das it eine Thatſache, die unter allen 
Umſtänden im Auge behallen werden map, er bürgt uns 
dafiir, daß ber Heine gefaßte Beſchluß der zweiten Kammer, 
der ſagt, daß wir ohne Berjtändiqung über die BOLD, 
wicht erheben fonnen, wer bürgt uns dafur, daß, wenn 
wir ans in der Swangslage befinden, die 3004000 WI, 
aufbringen zu müſſen, nah Dann bei ber eventuellen Rekom— 
munikation will ich einmal Tagen eine ganze Anzahl 
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der Herren Mollegen dem Votum der eriten Kammer zu 
ftimmt? So meine Herren, iteht die Geſchichte; und Das 
icheim mir von allen Seiten zu leicht hingenommen zu 
jein. Ich Dalte es alle für ſehr bedenklich, in der Weile, 
wie verlangt wird, Die 300,.00 M. zu verwilligen. 

Nun jagt der Herr Finanzminiſter allerdings jeinerfeits 
ganz often und frei: es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, wenn Der 
Beſchluß jo gefaßt wird, wie ihn Der Ausſchuß vorſchlägt, 
iind wir daran gebunden, Meine Herren, darüber habe ich 
je eigentlich in dem, mas id; bereits vorhin geſagt habe, 
vellitändig meine Anſicht geäußert. Ich bin überzeugt davon, 
daß Zeine Vreellenz das hält, was er jagt; aber ich bin 
nicht überzeugt davon, daß, wenn wir es einmal feitgelegt 
baben, daß dann nicht eine Mehrheit zu finden ſein ſollte, 
den Antrag Des Kinanzansichußles zu Ändern. Ja, meine 
Herren, ich muß jogar jagen, mir jcheint der Antrag Des 
Deren PBerichteritatters, des Herrn Abgeordneten Wolrsfehl 
aerade auf Dieje Net zugeſchnitten zu ſein: er iſt io fein, io 
außerordentlich fein zugeſchnitien, 

‚SDeiterfeit. } 

daß ich nicht ohne einige Bepenfen in dieſer Richtumg der 
Zache näher getreten bin. Ich kann mich ja irren; ich will 
wicht jagen, daß ich recht babe; aber meine Bedenken find 
fr atich To ficher bearimder, als idy mich gefreut habe, aus 
dem Munde der Vertreter der Negierung in jo warmen 
Tönen Worie für den Antrag zu bören. Alſo ſchon Die 
Gefahr, dab bei einer eventuellen Nefommumnifaton mit 
der eriten Mammer dieſer Paſſus Des Antrags Wolfsfebl 
fallen Eönmte muſß uns zwingen, die 3000000 M. abzu— 
lehnen. 

Nun, meine Herren, bat ums feine Ercellenz jowohl als 
der andere Herr Vertreter des Minifteriums Der Finanzen 
in warmen Morten die Gefahr, Die ums Drobt, wenn wir 
die 300. 00 M. nicht einitelten, bezüglich der Crhöhung der 
direkten Steuern geichildert, und ich freue mid), von Dem 
Herrn Bertreter der Negierung gehört zu haben, daß in der 
zweiten Abtheilung der Steuerzabler PL Prozent ber ganzen 
Stener zahlenden Bevölkerung ſtecken. Es beitätiat Das 
genau das, was wir ſchon Früher geſagt haben, und id) 
freite mich um jo mehr darüber, daß die Regierung das 
offen zugiebt, als damit von Negierunastiche aus kouſtatirt 
wird, daß gerade die Kapitalichwächſten im Verhälturß am 
alterhöchiten zu Den Steuern herangezogen werden, und ich 
bin daher der Meinung, daß wir gerade im diejer Richtung 
beim Finanggeieße uns ſprechen fönnten. Beim Finanzgeſetze 
können wir ja Die Frage, ob eigentlich eine Erhöhung der 
direften Steuer nöthig iſt, ventiliren, um beifpielsweile bei 
der Firirung des Koeffizienten für Die Kapitalventeniteuer 
eine entiprechende Erhöhung eintreten laſſen zu fönnen. Bir 
wären auch im Stande, durch Erböbung der direkten Steuern 
bei der eriten Abtheilung, vielleicht durch irgend eine 
Henderung imierer Steuergeiehgebung das Keblende zu Ichafen. 
Kurz und aut, meine Derren, To jehr id; entichloflen und ge 
willt bin, jene Erhöhung der Steuern der unteren Klaren 
zu vermeiden, ebenſo jehr bin ich entichloffen, eine ſolche 
indirefte Ztener abzulehnen, um Die Regierung damit zu 
zwingen, uns endlich mit einer vernünftigen progreſſiven Ein— 
fommensteuer zu fommen, 

(Schr richtig!) j 
Hütte die Regierung dieſe Frage uns vorber vorgelegt, 10 
wiirde fie bei ums banfbares Entgegenlommen gefunden haben. 
Wozu denn die Wirtbe, zur Zahlung der 300.000 M. her— 
anziehen, um das Manko in unieren Steuerbeträgen decken 
zu wollen? Ich wiederhole, wir fünnen uns für eine ſolche 
Beiſimmung unter feinen Umſtänden erflären; wir verlangen 
die Beleitigung aller indiveften Stewern, mithin müſſen wir 
auch verhindern, daß eine neue indirefte Steuer eingeführt 
wird. 
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Nun babe ich allerdings wehört, daß eine Anzahl der 
Herren Kollegen der Meinung tit, jo lange als Pier und 
Brauntwein zur Steuer herangezogen werden, jo lange fönnen 
wir den Wein nicht loslaflen. Meine Herren, ich aeitehe, 
das it ganz entichieden ein Talicher Standpunkt. Ich ſage 
nicht: weil Bier und Branntwein beſtenert werben, müſſen 
wir den Wein auch beftenern, fondern ich ſage im Gegen- 
theil: wir müſſen Vier und Bramtwein von der Steuer frei 
geben, damit beide ebenio wie der Mein ſteuerfrei genoſſen 
werden fünnen. 

Zuruf: Gar feine Steuern zahlen!) 

Alle indireften Steuern, Herr Kollege Hechler, nicht alle 
Steuern! Wir wollen Steuern bezablen, und ich Din erfreut, 
wenn ich im Stande bin, recht viel Steuern zu bezahlen, 
denn dann ift meine wirthichaftliche Lage eine derartige, daß 
ich auch erhöht beitragen kann zu den Molten des Staates‘ 
id weil; aber, Daß gewiſſe Serrichaften fich weigern, fo viel 
Steuern zu zahlen, als fie eigentlich zablen fönnten, und 
dagegen haben wir uns zu wehren. Wir brauden ja nur 
an die Erfahrungen zu denken, Die uns der Prozeß Kuh: 
angel vorgeführt hat, um gerade die Schichten zu Fennzeichnen, 
wo man bei den Pellarationen veritanden bat, fein Ein— 
fommen weit geringer anzugeben, als es der Kall war. Alſo 
ber Zuruf: Gar feine Steuern zahlen! iſt doch einer geweſen, 
der jebr beplarirt war. 

Wenn ich perfönlich Äprechen Soll und im Moment es 
thue. fo aeichiebt es, um zu erflären, daß, wenn ich im 
Stande bin, nod zehnmal mehr Steuern zu zahlen, als es 
heute der Kalt ift, ich es mit Bergnügen thun werde, 
aber ebenſogut darauf beiteben werde, daß Diejenigen, die 
kaum 500, 60 M. Einkommen haben, überhaupt nicht zu 
den Steuer berangezogen werden, wie es jebt geichteht. 
Tas iſt mein Standpunkt in der Frage, und deswegen bin 
ich der Meinung, dal; wir heute eine ‘Probe auf Das Erempel 
macden werden. Ich weiß ganz ficher: fo, wie beute der 
Beſchluß ausfällt, jo wird auch mit Der Weinftener 
itehen, und ich erwarte daher zuveriichtlid, daß alle Gegner 
ber Meinfteuer, qleichviel wie man Nie ns vorträgt, auch 
gegen die Kinftellung der 300.000 M. ins Büdget, find. 

Fräfident: Es haben die Herren Abgeordneten Weiter: 
nadyer und Genofien, den Schluß der Debatte beantragt. 
Zum Wort baben fich noch gemeldet Die Herren Nbgeord- 
neten Schmitt und Metz (Tarmitedt}, ſodann zum zweiten 
Dale die Herren Abgeordneten Wailerburg, Fön und Hechler. 
Es würden alfo, wenn der Schluß der Debatte angenommen 
twird, Die Herren Abgeordneten Schmitt und Mep (Tarmitadt) 
noch zum Worte kommen. 

Ich Trage die Kammer: 

ob ſie dem Antrage der Abgeordneten Weiternader 
und Genoſſen gemäß beichließen will? 
Schlußantrag mir großer Majerität angenommen. 

Es ſprechen noch: 

Abg. Schmitt: Meine Herren, als ich vorhin die Aus— 
führungen des Herrn Finanzminiſters gehört habe, iſt mir 
unmwillfürlich der Sat eingefallen: Onidquiel id est, timen 
Iranass es dona ferentes. Wenn ich von einem Finanz— 
minifter höre, daß er ih dagegen wehrt, daß er eventuell 
zu viel Geld bemilligt befomme, je iſt Das ein fo seltenes 
Schaufpiel, daß man ſich nicht jo a privri Damit abfinden 
fan. Der Herr Finanzminiſter hate uns geſagt und 
e5 ijt jelbitwerftändlich, Dash ich auf dem Boden der Er: 
flärung, die er abgegeben bat, ſtehe, dak er fich gegen 
eine Steuererhöhung unter allen Umſtänden wehre, fo lange 
es gebt. Alten Reſpelt vor vieler Erklärung! Allein, meine 
Herren, mir will icheinen, als ob unſer Herr Finanzminiſter 
jo weit voransiehend Hit, daß er die mißliche Lage, in der 
wir ums Beute befinden, vorauszuſehen Fehr wohl in der 
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Yage geweſen iſt, und wenn er deshalb uns vor dieſer miß 
lichen Yage hätte bewahren wollen, jo hätten wir die neue 
Weinftenervorlage ganz wohl aud vor vier oder jechs Wochen 
befommen fönnen, und dann wäre heute die mißliche Lage 
abfolut nicht vorhanden. 

(Schr richtig!) 

Das ſcheint mir Doch ganz offen erfichtlich zu fein, und, 
meine Herren, ich Tage deshalb, der Vers, den id) vorhin 
ausgeſprochen babe, fommm mir nicht aus dem Zinn; ich 
glaube mic verpflichtet, Dies auszuſprechen, wie ich eben 
getban habe. Weine Herren, es ift gar fein Zweiſel, daß 
in dem Büdget Die 300.000 M. von der Negierung einge 
ftellt worden find auf Grund des alten Gejeges, und, meine 
Herren, nach alledem, was ich in dem boben Haufe gehört 
babe, find die Herren damit einveritanden, daß feine Stener- 
erhebung auf Grund des alten Geieges erfolgen, alſo Diele 
300.000 M. nicht mehr erhoben werden ſollen. Meine 
Herren, wenn das richtig it, dann Tünnen Die Herren 
ſammt und fonders für unſeren Antrag ſtimmen, ber dahin 
geht, Die auf Grund bes alten Geſehes eingeitellten 300.000 
Mark zu ftreihen. Das it die erite Seite des Antrags. 

(ZJuruf.) 
Darüber iit fein Zweifel; das Geleg beiteht. 

Nunmehr kommt ber zweite Theil, der aus dem Antrage 
des Herrn Kollegen Wolfskehl berauszuichalen it: „auf 
Grund eines mod) Ipäter zu erlaſſenden Geieges 300.000 M. 
in das Büdget einzuitellen“, Wenn wir jo die Frage tremmen, 
meine berven, dann kommt fie recht prägnant zum Ausdruck. 
Tie Herren And ſammt und fonders dafür, Die 20 000 M. 
auf Grund des alten Geſetzes zu ftreichen, und munmehr 
nehmen wir den Zub, wie er jagt: auf Grumd eines jpüter 
zu erlaſſenden Gejeges 300.000 M. einzuſtellen. Meine 
Herren, ich frage Sie: in welchem Parlamente der Welt iſt 
es chen dagemejen, daß die Negierung vorgeichlagen bat: 
auf Grund eines vielleicht in einem Jahre zu erlafienden 
Geſehes Itellen wir heute 300,000 M. in das Büdger ein? 
Deine Herren, mit demſelben Rechte hätte auch der Finanz— 
miniſſer Miguel kommen fünnen und hätte als Neiuktar feiner 
Finanzrefortm in Das Büdget des Reiches MM Millionen 
einſtellen fünnen; mit demſelhen Rechte, mit dein heute Die 
Regierung fommt und jagt: auf Grund eines Ipäter zu er: 
lattenden Geſehes 300,000 M. einzuitellen. Ich Sage alio: 
aus dieſer Auseinanberbaltung bes Sinnes bes Antrages 
geht Har und deutlich hervor, wie unbalıbar der Antrag Des 
Ausſchuſſes it. Meine Herren, es ſcheint mir aber gar 
nicht ein jo großer Unterichied zu befteben. Die Negierung 
hat vorhin erklärt, fie Tei der Anficht, daß wir vielleicht 
ichon in einem Monate mit der Berathung des neuen Wein: 
ſteuergeſezentwurfs beglüdt werden. Nun, meine Herren, 
was ilt da fir ein großer Zeitraum dazwiſchen? Ta ſoll 
der Ausſchuß mir uns einveritanden fein dahin: wir itreichen 
dte 300,000 M. auf Grund des alten Gefeges, und in 
einem Monat leben wir Die 3005000 M. auf Grund des 
neuen Geſetzes ab. 

(Heiterfeit.) 

Abg. Met (Darmſtadty: Meine Herren, bie Weinitener 
it ſchon oft in dieſem Haufe verhandelt worden und bat 
Diesmal eine eigenthümliche Berjchiebung der Anhänger und 
Gegner derielben herbeigeführt, Während früber heftige 
Gegner derielben im Hauſe waren, die heute für die Wein: 
ſteuer eintreten, ſo ift es umgekehrt, daß Jahrzehme lange 
Freunde der Weinſteuer heute Gegner Ind, namentlich auch 
ein Mitglied Des Finanzausſchuſſes ſelbſt. Meine Herren, 
ich geböre zu demjenigen, welche früher die Weinſteuer heftig 
befämpft baben, und wenn ich heute für den Antrag ber 
Mehrheit des Ausſchuſſes eintrete, fo verlaſſe ich nicht mei- 
nen früberen Standpunkt, denn ich bin heute noch ein ent— 
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ſchiedener Gegner der Beiteuerungsformen der früheren 
Meinftener. Ich bin noch heute der Anficht, daß dieſe 
frühere Weinftener dadurch, daß fie einestheils große Be— 
läftigungen für das Publifum in der Form der Erhebung 
mit ſich führte, daß ſie anderentheils wenig ertrug neben 
unverhältnigmäßig hohen Erhebungskoſten, daß dieſe Wein: 
fteuer durchaus vermwerflih war. 
dieſe beiden Gründe dadurch bejeitigt worden find, daß die 
Regierung eine höhere Einnahme durd Zuficherung der Be— 


fteuerung der Einlagen der Privaten erzielen will, und dab 


fie andererjeits alle Beläftigungen, die früher mit der Er 
bebung verbunden waren, — und Dazı gehören auch die 


Ich bin aber, nachdem | 


arbeiten, wenn fie neben der Gemerbeitener auch nod) Grund— 
jteuer zahlen, wenn fie, was meiit der Fall ift, zugleich ein 
Haus und einige Weder befigen, Meine Herren, die Pro— 
vinz Oberheſſen zahlt verhältnißmäßig eine jo geringe Wein— 
ſteuer, daß beijpielsweife ber höchſte Poiten, ber von der 
Stadt Gießen eingeht, nad) diefer Statiftif nur etwas über 
6000 M. betrug; etwa ebenfoviel geht aud von Bensheim 
ein, während z. B. das bei weitem kleinere Bingen etwas 
über 11.000 M. zu Ddiefer Steuer zur Verrechnung an die 
Hauptitaatsfafle abliefert. Der Schluß meiner rechneriichen 


| Bemerfungen gebt dahin, daß, wenn bie Herren Wirtbe, 
| die dieſe neu einzuführende Steuer treffen joll, ihre Steuer- 


großen Erbebungsfoiten — aufhebt, daß fie einfachere und | 


weniger koſtſpielige Formen der Erhebung eingeführt hat, 
veranlakt, von diefen beiden Gründen, die früher für mid) 
beftimmend waren, abaujehen, in dritter Grund, der für 
mid; früher ebenfalls bejtimmend war, die Ungerechtigfeit 
und Ungleichheit ber Steuer, indem man ben Wirtben 
als den einzigen Steuerpflichtigen des Yandes neben ihrer 
Gewerbeitener eine bejondere Steuer auferlegte, diejer 
Grund befteht allerdings heute noch; aber die Verhältmiſſe 
haben ſich welentlicy geändert. Als ich damals im Jahre 
1891 mich gegen die Weiniteuer erflärte, hatten wir ein 
Büdget, das ohne alles Defizit abſchloß, ja wir hatten einen 
nicht unerheblichen Ueberſchuß. Heute liegen die Berbält- 
nifje leider anders, und id habe nunmehr abzuwägen zwiſchen 
zwei Ungerecdtigfeiten: entweder die Wirthe zu beiteuern, 
die bereits ihre Gewerbeftener zahlen, oder aber den Berraq, 
der durch die Weinfteuer eingezogen werden foll, auf bie 
direften Steuern abzumälzen, um dadurch, wie wir vorhin 
gehört haben, einen großen Prozentſat der Steuerzahler des 
Yandes zit treffen. Unter diejen beiden lngerechtigfeiten 
oder Schwierigfeiten — wie ich es nennen will — mähle 
ich die geringere, und das geringere Uebel icheint mir das 
zu fein, daß ich micht 9115 Prozent der Bevölkerung bes 
lafte, ſondern daß ich nur einen weit geringeren Prozentſatz 


zettel vergleichen und ſich beredinen werben, vorausſichtlich 
diejenigen in Oberheſſen feinen Schaden leiden und diejenigen 
in der Provinz Starfenburg, wenn fie den Zuſchlag zu den 
direften Steuern, der ſonſt nothwendig werden würde, in 
Berücfichtigung ziehen, nur einen ganz verjchtwindenden 
Schaden haben, und daß nur davon die Rede jein fann, 
daß die Wirthe in Nheinheilen einen, wenn auch nicht jehr 
bedeutenden Zuichlag erleiden. Im Mebrigen wird der 


‚ Mehrertrag, den die Stener liefern foll und wird, von ben 


belafte, und zwar nicht die TOO Mirthe, von denen früher | 


die Rede war, aud nicht 7500 ſoviele Tollen es 
heute ſein nach der Statiſtil. — ſondern eine viel geringere 
Anzahl. Die Steuer Toll 30.000 M. tragen. Ich babe 


aus der früheren Verhandlung eninommen, — es tit damals 
nirgend mideriprochen worden — daß der größere Theil 
diejes Betrages, die Summe von 162.000 M. von Rhein 
heſſen aufgebracht wird. Schon daraus allein lönnen Zie 
entnehmen, daß der jtenerfräftigite Theil des Yandes Davon 
wejentlid; getroffen wird, und daß die anderen Provinzen 
entiprechend nicht To getroffen werden. Aber, meine Herren, 
noch mehr! Bon Dielen nicht ganz 300.000 M. Steuern tragen 
nicht weniger als etwa annähernd die Hälfte, etwa 145,000 
Mark, die fünf Städte des Landes: Darmſtadt, Dffendad), 
Mainz, Worms, Bingen. Die werden zujammen etwa 
145.00 M. zu der Steuer beitragen. 
die Statiftif, die vom ftatiitiichen Büreau veröffentlicht iſt; 
ob fie ganz richtig iſt, kann ich micht beuriheilen; es iſt 
ichon eine ältere Statiftif, vor mehreren Jahren aufgeiteltt, 
fie wird aber jedenfalls den heutigen Berhältnifien annäbernd 
entiprechen. Nehmen Sie dazu, meine Herren, daß noch 
andere größere Städte da find, beiſpielsweiſe Gießen und 
Bensheim, auch, andere Städte: Friedberg, Butzbach, Erbach, 
die ebenfalls beiftenern, jo werden Sie mir zugeben müſſen, 
daß doch nur ein Feiner Theil diefer 300.00)00) M. auf Das 
Land fallt, namentlich wenn man in Berücſichtigung zieht, 
daß die Provinz Rheinheſſen jchon allein für ich 162.000 
Mark aufbringen ſoll. Ich bin alfo der Anficht, daß die 
Agitation der Wirthe durchaus gegenitandslos it, ſoweit 
diefe Wirthe den Yandorten der Provinz Starfenburg an- 
nebören und fomweit fie der Provinz Oberheifen angehören; 
daß die Herren, namentlid; dann gegen ihr eiqnes Intereſſe 


daß wir den Büdgetabſchluß ermöglichen müſſen, 


Ich halte mich ar | 


Privaten getragen, und die Zuziehung der Privaten iſt doch 
ein altes Gebot der Gerechtigfeit, eine Forderung, die dieſes 
Haus jtets unterftügt hat, der in dieſem Haufe niemals 
widerſprochen worden ift. Unter dieſen Umftänden bin ich 
heute für die Einftellung der Weinftener, 


Den Bemerkungen, die von verichiedenen Seiten gemacht 
worden find, daß durch vorläufige Einftellung der Weiniteuer 
einer jpäteren Entſcheidung vorgegriffen werden würde, 
fan ich nicht zuitimmen, Wir haben ſchon mandmal Geld 
verwilligt für Vorumterfuchungen, Die jpäter nicht zu einem 
praftiichen Ergebniß führten. Troh ber vorläufigen Ein— 
ftellung ſtehen wir in der demnächſtigen Debatte über das 
Finanzgeſetz oder das neue Meinitenergeieg ungebunden da, 
und ich würde mir ebenfalls vorbehalten, wenn beilere 
Gründe vorgebradyt werden, als id) fie eben entwidelt babe, 
gegen das neue Bejeg zu ſtimmen. Aber das iſt ficher, 
das 
Büdger tit fein Geſeh, es kann jeden Tag geändert werden 
und daß dieſer Büdgetabichlu es erfordert, daß wir die 
vorläufige Einſezung vollziehen. Der Bolten wird aus 
drücklich noch unter Vorbehalt eingeltellt. Alſo alle Bes 
merfungen, die nad) anderen Richtungen gemadjt worden 
find, fünmen für mich wicht beitimmend fein. Ich werde 
mit der Majorität des Ausichuffes ſtimmen. 

Abg. Möllinger (als Berichteritatter der Minorität): 
Ich will nur erflären, daß ich mich der Mehrheit des Aus— 
ſchuſſes angeichlofien babe, daß die Borlage zur Beratung 
fommen joll, wenn fie von der Megierung vorgelegt wird. 
Ich behalte mir meine Abſtimmung über das Geleg vor. 


bg. Wolfsfcehl (als Berichteritatter der Majvrität): 
Meine Herren, ich gebe auf das Materielle der Frage, ob 
der Mein beiteuert werden joll und wie der Mein beiteuert 
werden Fol, abſolut nicht ein. Ich hatte es im Intereſſe 
der Geichäftslage und, ich möchte Tagen, in unſer Aller 
perjönlichen Intereſſe empfohlen, heute die Frage unberührt 
zu laſſen: es haben aber einige Herren geglaubt, ihre An— 
ſchauungen auc über dieſe theoretjihe Frage ausprüden zu 
ſollen. Nun fie mögen es gethan haben; der Erfolg wird 
der fein, den ich jchon im Eingang der Debatte als unaus— 
bleibli erwähnt babe, dah wir diefelben Ausführungen 
demnächſt noch einmal zu hören befommen. Das iit weiter 
fein Unglück; ich glaubte aber, wir fünnten es uns beute 
eriparen. Ich ermwidere das aud) insbeiondere gegenüber 
einzelnen Bemerkungen der Herren Abgeordneten Jöſt und Ulrich. 
Der Here Abgeordnete Ulrich war insbelondere veranlaft, durch 
eine Aeußerung des Heren Abgeordneten Hechler, mit Pathos 
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den 


hervorzuheben, daß es fich hier um eine hochwichtige ‚Frage 
brebe, bei der man es Niemandem verwehren fünne, feine 
Anfiht zum Ausdruck zu bringen. Ich beitreite eben, 
daß es ſich heute um eine hochwichtige Frage handelt; die 
hochwichtige Frage fommt fpäter, wenn das Geſeß uns vor» | 
liegt, und das können Sie nicht verhindern. Der Herr | 
Abgeordnete Ulrich hat gejagt, man müßte die Meinjtener 
heute endgültig todtichlagen. Das bringt der Herr Abge- 
ordnete Ulrich nicht fertig, 
(Beiterfeit) 
und wenn er heute noch jo lange barüber bebattirt, und 
die anderen Herren, und morgen und übermorgen, acht 
Tage lang Ipricht, todtgejchlagen wird die Meinftener damit | 
doch nicht; fie wirb vielleicht demmadjit, wenn das Gejeh 
zur Behandlung kommt, todtgeſchlagen, aber endgültig todt- 
geichlagen glaube ich auc dann nicht. 
(Heiterfeit) 

Ich glaube, fie wird ihre Nuferftehung feiern, Herr Jöſt! 
Die Zeit wird fommen, wo bie Weinſteuer — da ſtimme 
ich mit dem Herrn Finanzminiſter vollfommeu überein, — 
als eine durdyaus gerechte erfannt wird; und auf Eins, 
meine Herren, erlaube ich mir aufmerfiam zu machen: die— 
jenigen, die ber Bejtenerung des Weines fo gegneriich gegen— 
überitehen, follten doch nicht vergejlen, dab, jemehr bie 
Eingelitaaten die Weinſteuer abſchaffen, deſto ficherer wird 
eine Reichsweinſteuer fommen, und, meine Herren, Die 
Reichsweiniteuer gebt nicht mit Glackhandſchuhen zu Werfe, 
wie die Vorlage, bie wir zur Zeit haben. 

(Sehr richtig!) 
Der Hapenjanmer bleibt nicht aus. Seien Sie überzeugt, — 
denn die Herren Jöſt und Ulrich haben vorläufig im Neidıs- 
tage noch nicht die Mehrheit, 

(Zuruf: Kriegen fie aber!) 

— aber vorläufig haben Sie fie nod nicht —; die Seit | 
wird noch fommen, wo Zie es vielleicht bereuen werden, 
Sie nicht, aber die anderen Herren, die ſich hier fo lebhaft | 
gegen eine mäßige, gerechte, billige und an feine Beichwerniß 
gefnüpfte Weinitener erflärt haben, wie wir es feit jahren 
bier erleben; die Zeit wird fommten, wo Sie vielleicht be: 
reuen werden, daß Sie Damit einer ganz anders wirkenden | 
und viel fchärfer zu Werke gehenden Neichsweinfteuer die | 
Mege geebnet haben. Das it das Ginzige, was ich in 
Bezug auf das Materielle jagen will. 

Ich fomme zurüd auf den Antrag, der uns bier bes 
ichäftigt. Er ift von vielen Seiten ſehr lebhaft fritifirt 
worden, zunächft von dem Herrn Abgeordneten Jöſt. Der 
Ausdruck Noniens hat mid) perjönlich durchaus nicht verlegt, 
weil aus den Ausführungen des Herrn Abgeordneten Jöſt 
hervorging, daß er gar nicht veritanden bat, um was es fich 
handelt. Der Antrag war jebr wohl überlegt und durchaus 
forreft, und ich muß mich aud) gegen das etwas ziweideutige | 
Kompliment, das mir der Herr Abgeordnete Ulrich gemacht 
bat, verwahren. Er bat durchblicken laſſen, als ob da io 
ein Pferdefuß dahinter ftede. 

(Deiterfeit) 

Aber, meine Herren, ich lann verjichern, daß das nicht 
ber Fall iſt; wir find lediglich durch die Verhältniſſe ge: 
zwungen gewejen, einen folhen Antrag zu ſtellen. Denn, | 
meine Herren, wie bei uns der Abſchluß des Büdgets und | 
die Beſtimmung über die Erhebung der direften Steuern | 
num einmal vor fich geht, müſſen wir ganz genau willen, 
ob eine Summe von 300.000 M, in Einnahme jteht oder 
ob fie nicht darin fteht, Wenn Sie heute beichließen, bie 
300.000 M. herauszuftreihen aus den Ginnahmen, dann 
werben wir eben in unjeren Anträgen zum Finanzgeſetze 
vorichlagen müſſen, durd die Finfommenftener oder in an- 


beſondere gejehgeberiihe Mafregeln, 
' bandlungen. 


' wird, daß man gebunden jei, 


‚ stellen wollen, 


25. April 1894. 


derer Weiſe für den Ausfall einen Erjag zu ichaffen. Ba- 
laneirt muß das Büdget werden; darüber find wir wohl 
alle einig, daß die Mittel, um die von uns bewilligten 
Ausgaben zu beitreiten, der Regierung zur Verfügung ge 
itellt werden müſſen. Auch das erlaube ich mir dem Deren 
Abgeordneten Ulrich aegenüber zu bemerken, wenn er jagt, 
beim Finanzgeſethze laſſe fich der Ausfall decken, man fünne 
auf die Progreilion fommen, auf die Sapitalrentenitener, 
fonitige Zuſchläge, das iſt leicht gejagt, meine Herren; 
aber die Erfahrung zeigt, dab ſolche grundſähliche Nenderungen 
im Verhältniß der einzelnen Steuerarten ſich nicht gelegent- 
lich eines Finanzgeſetzes herbeiführen laſſen; das muß auf 
einem anderen Wege, den wir auch wollen, geichehen, durch 
durch beiondere Ver— 
Dieſe Erfahrung wird ſich aud) diesmal be 


itätigen. Wenn Sie die Einnahme aus der Weinfteuer 


‘ berausitreichen, fo wird bie umausbleiblice Folge fein, daf 


die Einfommenjteuer erhöht wird, und zwar die Einkommen— 
fteuer, wie wir fie einmal haben, das heißt bis herab zu 
den Cinfommen von 500 M. Meine Herren, dagegen hatten 
wir im Ausſchuſſe unſere Bedenfen, und deshalb wollten 
wir, wenigitens für den fall, daß demnächſt eine Berein- 


barung über die neue MWeinftenergejegesvorlage zu Stande 


fommt, dafür jorgen, daß nicht im Finanzgeſetze ſchon eine 
Steuererhöhung bewilligt werden muß, die fid) dann als 
nicht nöthig herausftellt, Wir haben hier in der That, wie 
ichon mandpmal, den Intereſſen gerade ber feinen Yeute, 
wenn auch vielleicht nicht mit Worten — da gebe ich ben 
Herren gern den Vorrang — aber mit Thaten beijer ge 
dient. Wir wollen der Negierung an Steuern zur Verfü- 
gung ſtellen, was gerade unbedingt nöthig it. Das ijt der 
Zinn des Antrags. Nlles Webrige, was bier hineingelegt 
wenn bie erfte Kammer den 
Zuſah herausftreihe und die zweite dann zujtimmen müſſe, 

das laq uns volljtändig fern, wäre aud) unter den that- 


‘ Tächlichen Verhälmiſſen nicht einmal richtig gewejen, ſelbſt 


wenn wir eine ſolche unvoffene will id) es einmal nennen, 

- Abftcht dabei verfolgt hätten. Meine Herren, es handelt 
sich alfo augenblicklich lediglich darum, ob Sie den Ainanz- 
ausihuß und demnächſt die Hammer vor die Nothwendigleit 
eine Erhöhung der direften Steuern zu be- 
ichließen. Wollen Sie das thun, jo itreichen Sie die 300.000 
Mark ab; dann muß die Steuererhöbung beſchloſſen werden. 
Wie nachher die Entſcheidung über das Weinſteuergeſetz 
fällt, darüber brauche ich mich heute nicht auszulafien; viel» 


‚ leidyt wird ja die heutige Abjtimmung ſchon einigermahen 


zeigen, wie e5 werden wird; aber gewiß it es auch nicht, 
denn die Verhandlungen über das Weinjtenergeieb können 
den Einen oder Anderen in feiner Anficht doch noch um— 
itimmen. Dann würde das eintreten, was die Mehrheit 
des Finanzausſchuſſes mit ihrem Antrage vermeiden will, 
nämlich eine ungerechtiertigte und überflüffige Erböbung der 
direften Steuern, Aus diefen Gründen empfehle ich wieder- 
holt die Annahme des Ausſchuß-Antrags. 


Zur Abſtimmung ſprechen noch: 


Präfident: Meine Herren es fit ein Antrag eingegangen 
auf namentliche Abjtimmung, unterzeichnet von fieben Herren. 
Geſchäftsordnungsmäßig muß alſo namentlich) abgeſtimmt 


werden. 


Finanzminiſter Weber, Excellenz (Zur perſönlichen Be— 
merfung): Meine Herren, nur zwei kurze, perſönliche Be— 
merkungen! Von dem Herrn Abgeordneten Ulrich, der zu— 
gibt, daß er in einem Glashauſe ſiht, daß er mit ſeiner 
heutigen Abitimmung etwas Anderes meint, nämlich aleich 
den Entwurf tödten will, ift mir unterftellt worden, ich hätte 
bei der Wärme, mit der ich den heutigen Ausſchußantrag 
vertheidige, eine andere Abficht, als die ich ausgeiprochen 


Protofoll 21, 


babe. Meine Herren, es iſt micht richtig und nicht üblich, 
daß man Jemandem andere Motive umteritellt, als er jetbit 
zugibt. 

(Sehr richtig!) 


Ich möchte ihn bitten, von dieſer Gepflogenheit wicht 
abzuweichen, und babe feinen Grund, gerade mir gegenüber 
davon abmeichen zu laſſen, denn ich gebe meine Motive 
often und ehrlich heraus. 

In ähnlicher Weile ift von dem Herrn Nbgeoroneten 
Schmitt mir ſogar der Borwurf eines beimtüdiichen Danaers 
gemacht worden, 

Widerſpruch. 

eines Dangers gemacht worden, der Geſchenke offerire 
mir böſer Abſicht. Ich hatte geſagt, daß ich es nice für 
richtig balten würde, uns Doppelte Mittel zu bewilligen, 
direfte Steuern und die MWeinfteuer, dazu könnte 
kommen —; daß ich es nicht für richtig halten würde, außer— 
etatinägige Mittel uns noch nadzubringen, nachdem rat 
und Finanzgeſet alles abgeſchloſſen it. Meine Herren, Das 
iſt meine Ueberzeugung; und wenn ber Herr Abgeordnete 
Schmitt länger in der Mammer wäre, wüßte er, daß id) 
nicht zu denen aehöre, Die A tout prix Geld haben wollen; 
dak ich im Jahre 1888 Sehr für eine Steuerermäßigung ge 
kämpft habe gegen Sole, die fie nicht eintreten laſſen 
wolten, Ks iſt das alio bei mir nichts Neues; ich will dem 


es 


Bolfe nichts abnehmen, außer was abſolut nothwendig iſt. 


Zum Schluß noch die Bemerkung, daß wir das Wein— 
ftenergeje eingebracht haben an dem Tage, wo qemih war, 
daß im Reichstage fein MWeinitenergeieh zur Berarhung 
fonmen würde; wir haben es fo ſchnell wie möglich einge 
bracht, und es thut mir leid, daß ich Die Ungeduld bes 
Herrn Abgeordneten Schmitt nach dent Weinſtenergeſetz nicht 
früher habe befriedigen können. 

Abg. Wrih: Dem Herrn Finanzminiſter will ich perlön 
lich erflären, daß es mir gar nicht eingetallen iſt, ihm ambere 
Motive zu umteritellen, als diejſenigen, Die er vorgetragen 
hat: ich hatte es auch nicht nöthig, Denn er will Die BOD.IOO WIE, 
aus dem Wein berausichlagen, jo oder io. 

Fmanzminiſter Weber, Ercellenz (Zur periönlichen Be 
merlungh: Ich wollte aber Der heutigen Abſtimmung nicht 
präjudiziren; ich bin der Meinung, daß heute Jeder ſtimmen 
kann wie er will, und demnächtt wieder anders. 

Präſideut? Ich werde zunädyit den Antrag des Finanz 
ausichußes, weldier den Betrag von ZODOOU M. bedingt 
einitellen will, zur Abſtimmung bringen. Wenn Dieler An 
trag, der alſo eine bedingte Genehmiqung enthält, abgelehnt 
wird, jo wirde ich ben Antrag des Herrn Abgeordneten 
Pennrich und Geuoſſen zur Abſtimmung bringen, welcher 
den Voſten Definitio im Büdget ſtreichen will, Der Antrag 
des Ausſchuſſes will den Bitdgetpoften einitellen, fomme alſo 
der Negierungsvorlage am nächſten und acht am mwetteiten; 
der Antrag der Herren Abgeordneten Pennrich und Genoiſen will 
überhaupt nidys eingeitellt haben und it Deshalb Der engere. 
Im Nebrigen, meine Herren, jcheint es ganz gleichgültig zu 
fein, in weldyer Reihenfolge abgestimmt wird. Ich bin über 
zeugt, daß Die Herren, Die jegt namentlich aufgerufen werben, 
ganz genan willen, wie fie zur Sache ftehen. 

ba. Pennrich (jur Geidärtsordnung): Meine Herren, 
ich glaube dodh, daß unfer Antrag, der ohne jede Einſchränkung 
auf den glatten Strich der Pofition gerichtet iſt, eigentlich der 
weiteſtgeheude it. Der Antrag der Ausſchaßmajorität gehl 
auf Bewilligung unter einer gewiſſen Klauſel, und nach dem 
ſeitherigen Wins dürfte doch unſer Antrag als Der weiteit 
gehende betrachtet werden müſſen. Hebrigens läuft es praftiich 
auf daßelbe hinaus, ob er zuerit oder zuleht zur Abſtimmung 
fommt; ich füge mid) in dieſer Hinſicht der Majorität. 


Präfident: Ich lann dem nicht zuſtimnen; ich halte mich 
durch dieſe Ausführungen nicht überzeugt. Die Negierung bat 
300,000 M. verlangt, und es wiirde zunächſt über Die Re— 
gierungsvorlage abzuſtimmen jeim Der Ausſchuß bat die 
Negierungsvorlage an eine gewiſſe Bedingung geknüpft, die 
Negterung bat fich Damit einverftanden erflärt, und damit 
ift der Antrag des Ausichufies eigentlich als Regierungsvor: 
lage zu betrachten und dieler Antrag it umter allen Um— 
Händen zuerit zu erledigen. 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: ch wollte daſſelbe jagen 
Herr Präſident; ich danfe ſehr, daß Sie mir das Wort aus 
dem Munde genommen haben. 

Präfident: Wir jchreiten zur namentlichen Abjtimmung. 
Ich ſtelle Die Frage: 

Will Die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Mapitel 4 „‚umere indirekte Auflagen“, Titel 1 
Trankſteuer von Wein“ dein Betrag von 3000000) M. 
mit der Maßgabe einftellen, daß die Tranfiteuer von 
Nein nur auf Grumd einer Vereinbarung über den 
den Ständen vorgelegten Gejepentmurf, Die Reform 
der Weintener betreffend, erboben werden kann? 
Die Frage it verneint mit 22 gegen 21 Stimmen. 

Es ſtimmten mit „Nein“ Die Hbgeordneten: 
Chrit, Dael von Möth, Erf, Euler, Friedrich, 
Gundrum, Hirſch, Jöſt, Höbler, Yichtenftein, Mes 
(Giehem), Miller, Graf Oriola, Peunrich, Pitthan, 


Kipper, Schmitt, Ulrich, Waſſerburg, Weith, 
Wernher und Wolz; 
mit „aa“ Die Abgeordneten: 


Bergfträher, Breimer, Haas (Hainſtadth, Heiden: 
reich, Jöckel, Lauß, Meg (Darmitade), Möllinger, 
Mur, Mülberger, Pfannſtiel, Reinhari, Homer, 
Schönberger, Schönfeld, Sturmfels, Vogt, Weiter: 
macher, Sechler, Molfstehl und Weber, 

Praſident: Wir hätten nunmehr über den Antrag des 
Herru Abgeordneten Bennric und Genoſſen abzuitimmen. 

Rufe: Er iſt jet gegenitandstos 

Wenn Die Negierung die Portion bat fallen lafen, Fo 
wird die Abſtimmung nicht nöthig fein, 

Finanzminiiter Weber, Ercellenz: Es wäre vielleicht doch 
gut, zur Boriorge abſtimmen zu lafſen, 

Präfdent: Meine Herren, es iſt allerdings eine eigen— 
tbiimliche Situation. Penn wir jest nochmals über Die 
NO M. abitimmen, und es würde vielleicht eine Stimme 
herübergehen, fo würden wir die Regierungsvorlage ge: 
nehmigen, Die gar nicht mehr von der Regierung aufrecht 
erhatten worden it. Ich glaube doch, es wird richtig fein, 
daß Die Sache mit der Abitimmung über ben Ausſchußantrag 
als erledigt zu betrachten üt. 

Abg. Penurich (ur Geſchäftsordnungh: Ich alaube, daß 
durch Die ſtattgehabte Abſtimmung mer Autrag erledigt it. 
Die Situation, wie fie Der Herr Präſident ſchildert, kann 
eintreten, und dann hätten wir nichts. Jeht aber hat Die 
Maforität ausgeſprochen, daß fie die verklaufulirte Einſtellung 
ins Büdget nicht will. Die Zache it daher für mid, er— 
ledigt. 

Abg. Schmitt (jur Geſchäfisordnungh: Mir ſcheint es 
doch nöthig zu ſein, um alle Jwoitel auszuſchließen, bat Die 
Kegierung formell erklärt, day fe nunmehr Dielen Poſten 
von 300).03) M. pure auch ohne Diele Klauſel vollſtäudig 
herausſtreichen will; es wäre die Zache mit einem einzigen 
Norte erledigt, wenn Die Regierung erflärt, daß fie auf Ein 
stellung der BODUOO M. verzichtet, bis eventuell Die mente 
Vorlage berathen wird. 

Ag. Mes (Gießen) (ur Geſchäftsordnungh: Die Sache 
icheing mir fehr einfach zu fein, Die Negierung bat vorhin 
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den & 
erflärt, dab fe mir dem Ausſchußantrag einverstanden iſt, 
damit ijt die urſprüngliche Negterumgsvorlage weg; der Antrag 
des Ausſchuſſes iſt abgelehnt, damit iſt der Strich beichloften, 
und eine Abſtimmung über den Antrag Pennrich it abjelut 
wicht mehr erforderlich. 

Adg. Jöſt (Zur Geſchäftsordnung): Meine Herren, wenn 
wir noch einmal abitimmen würden, wirde es Der Gepflogen— 
heit, wie fie bisher beitanden hat, widerſprechen; wenn Die 
Negierung ſich mit dem Ausſchußantrag einverstanden erflätt, 
wird mir über dieſen abgeitimmt und dann nicht mehr iiber 
die Regierungsvorlage. 

Abg. Bennrich (Zur Geſchäftsordnungh: Ich glaube im 
Einverſtändniß mit meinen Herrn Mitantragitellern zu handeln, 
wenn ich den Antrag hiermit formell zuräcdziche. 

(Rufe: Tas geht nicht!) 

Tann erfläre ich ihm wiederholt für erledigt durch die 
vorausgegangene Abſtimmung. 

Bräfident: Ich babe den Herrn Abgeordneten Pennrich 
als Antragsteller gefragt, ob er noch eine beiondere Ab 
ftimmung wüniche. Er bat es verneint, Ich bin ohnehin 
der Anficht, daß durch Ablehnung des Ausſchußantrages die 
Sadje erledigt iſt. 


. April 15%. 


Meine Herren, jetzt märe nur noch Kapitel 8, welches 
bie direften Steuern vorficht, zu erledigen. Das fann aber 
nicht anders geichehen als in Berbindung mit dem Finanz— 
geiehe, and da das Finanzgeſetz noch nicht Tpruchreif iſt, der 
Bericht bierüber noch nicht erſtattet, auch die Angelegenheit 
im erſten Ausichuß der eriten Kammer noch wicht beratben 
iit, jo müſſen wir vorerit unſere Verhandlungen imterbrecden 
und werden Die Sitzungen vorausſichtlich erjt nadı Pfingiten 
wieder aufnehmen. 


VI PBräfident: Noch eine Angelegenheit it zu erledigen. 
Bei Beginn der Sihung hatte id; im Namen des Büreaus 
den Antrag eingebracht, eine Adreſſe anlaplidı der Verlobung 
Ihrer Großherzoglichen Hoheit der ‘Pringeifin Alie zu votiren. 
Wir werden wohl nicht noch einmal morgen wegen biejer 
Angelegenheit zulammentreten wollen, und ich möchte Sir 
deshalb eriucdhen, Ihre Zuſtimmung dazu zu geben, daß das 
Büreau ermächtigt ill, dieſe Adreſſe in der üblichen Weite 
abzufaften und zu überreichen. Da Widerſpruch nicht er 
folgt, werde ich Dies als Ihren Beſchluß zu Protofoll nehmen 
laſſen. 


Damit kann ich unſere Sißung für beendet erllären und 
ſage: auf Wiederſehen! 


Zur Beglaubigung: 


Meber. 


Frot.. d. Bern. d. 2. Kammer XXIX. vdiq. 1894-97} 
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Sedler. 


Zweiundzwanzigſte Sitzung 
der zweiten Kammer der Sanöftände. 


Darmitadt, am 17. Mai 1804, 


Vormittags 924 Uhr. 


Eagesorönung. 


I, Verlündigung nmeiter Cinlänfe, 11. Beriditsangeigen. Il. Beratieeng über: 1. die Vorlage Grohtherzoglichen Miniſteriums des Annern und der 
Aufn, den Geſetzentwuri, die Witwen: und Waiſenlaiſe der Bolfsimlleheer berrefiend (Beil. Ar. 25 und 1264; 2, den Antrag der Abge 
orbneten Daas (Offenbar und Genoſſen, den landwirthichaſtlichen Notbitand betreffend (Beil. Re. 87 und 128); 9. Den Antrag der Adge 
ordneten Graf Oriola und Genoſſen, Die Errichtung einer Obſtbauſchule berreifend (Beil, Mr, 05 und 120); 4. a; Die Boritellung wer Ge 
ridstsichreiber Aspiranten ders Öbroßberiontbums Sehen wegen Aufbeiferung ibrer Dienit und Gebaltspertiälmiffe «Bet. Ar. 13; bi Die 
TVoritellung der Hülfsgerthtsichreiber uns Benrenuleung ihrer Gehaltsverhältifſe (Beil, Nr. 141). IV. Schluß ver Sitzung, 


Unter dem Bortibe des eriten Präſidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig: Seine Excellenz Here Staatsmintiter Dr. Finger, Seine Ercelleng Herr Finanzminiſter Weber, die 
Herren Geheimen Staatsrätbe Hallwachs und von Mnorr, Herr Geheimerath Dr. Jaup, Herr Deronomte 


rath Müller und Yandgeriditsratb Püdel, ſowie 46 Mitglieder der Kammer. 


Es selllen: die Abgeordneten Weſternacher und Sinker entichuldiat; zwei Zige erledigt. 


1. Der Präſident eröffnet die Sihung und bringt 2, 
ein ibm geworbenes Schreiben Seiner Errellenz des Seren 
Staatsminifters Ringer zur Menninik der Hammer, melches 
wie tolat dauer: 


Sorlage Großherzoglichen Miniſteriums der Finanzen, 
die Abtrerung Der zum Yandeseigenthum aebörigen 
Parzelle der Gemarkung Dher-Ramſtadt, Flur XVIII 
Rr. M beireffend, 


Seiner Hochwohlgeboren dem Herrn eriten Präſi 


1. Borſtellung des Regtitrators Wilhelm Inckmeyer, Die 


Beſchaffung einer Dienſtwohnung für den Dijtrikts 
Einnehmer der Diſtrifts Einnehmerei Beſſungen; 


Brot. 5. d. Berh. d. 2, Kammer (XXIX. vote. IR 97). 


(Beil. Ar. 12535 


denten der zweiten Kammer der Stände beehrt ſich 3. Boritellung des Großherzoglichen Regiſtrators Teibel 
der Unterzeichnete ganz ergebenft mitzutheilen, daß bei Öroßberzoglicher Tireftion der Therheſſiſchen Eiien- 
Seine Mönigliche Dobeit der Großherzog in Bezug bahnen, um Gebaltsanfbetterung ; 
auf Die von Allerhöchitdenjelben perſönlich entgegenae 4, Vorlage Großherzoglichen Minitteriums der Kinanzen, 
nommene gemeinſchaftliche Adreſſe der beiden Nammern den Geſetzentwurf, Die Herſtelung einer Rebenbahn 
vom 14. v. Mes, den zur würdigen Ausführung Des von Darmſtadi ber Noßdori md Gundernhanſen nach 
für Seine Königliche Hohrit den verewigten Groß Groß⸗Zimmern betreffend, 
herzog vudwig IV. geplanten Denfmats zur Verfügung Beil. Nr. Ih, 
aeitellten Betrag von TODD M. betreffend, die in >. Vorlage Großherzoglichen Ministeriums der Kinanzen, 
Abſchrift beifolgende Entſchließumg zu Faffen geruhn die CEanaliſation des Kurhauſes zu Bad-NRauheim be 
haben, welche Teimer Zeit auch in dem Yandtags-Nb treneud, _ 
ſchied Aufnahme finden mich, nn ERF (Beil, Nr. 1 1 u 
Die im Abhſchrift beigefügte Allerhöchſte Emſchließung bei 0. Sotlage Sroßherzoglichen Minifteriums der Finanzen, 
folgende Faſſung:; E j Die Ermerbung von Gelande zum Zwecke der Nurparf 
2 A j ii E eE - j erweiterung zu Bad Rauheim betreffend, 
Es hat Wir zur großen ‚rende gereicht, daß Beil. Mr. BIST: 
Meine gerrenen Stände anläßlich Deiner Verinäblunge 7. Borlage Grofbergoglihen Ztaatsminiiteriums, das 
Teer in danfbarem Andenfen an Meinen in Oo Abfommen mit der Königlich Preußtichen Negierung 
EICH EAN Zater. DER. Grofheragg EHEtZIE IN. BERdg wegen Führung der Nebenbahn von Homburg d. d. D. 
liche Hoheit, den Betrag von 100.000 M. aus Yandes nach Uſingen, bier durch heifiiches Staatsgebiet be: 
mitteln zur wirdigen Mustühreng des Air den Wer trellens 
ewigten geplanten Tenfmals zu Meiner Verfügung i (Beil. Nr, 139: 
gettellt haben, j 8. Borlage Großberzoglicen Miniiteriums des Innern 
Ich habe dieſe Spende gern angenommen und und der Iuitiz, Die Ernennung eines außerordentlichen 
werde ſolche Dem angegebenen Zweck entſprechend ver Profeſſors für Chirurgie betreffend, 
wenden latten. (Beil. Str, 14015 
Folgende nene Einläufe werben ſodann verfündiat: 9. Borlage Grofherzogliher Miniſterien des Inneru 


und der Juſtiz, Towie der Kinanzen, Die Anftellung 
von weiteren zehn Hilfsgerichtsichreibern betreffend, 
(Beil. Nr. 14153 
22.1. 


10. 


11. 


13. 


14, 


Protokoll 22, 


Jnitiativantrag von 35 Abgeordneten, die Abänderung 
des Artifel 54 der landſtändiſchen Geſchäftsordnung 
vom 17. Juni 1874 betreffend, 
(Beil. Wr, 145); 
6 Eingaben, betreffend Gefegentwurf, Die allgemeine 
Reform der Weiniteuer; 
Geſuch der Öroßberzoglihen Handelstammer zu Yingen 
in gleichem Berreit. 
(Ord.:Xr. 1-12 wurden an den eriten Aus— 
ſchuß zum Bericht verwiejen.) 
Petition des Jagdvereins für Mainz und Umgegend 
zu dem Geſetzentwurf über den Erſatz des Wildſchadens. 
(Ord.Nr. 13 ging an den zweiten Ausſchuß 
sum Bericht.) 
Borktellung des Gemeinde und Hospital:Borftandes 
zu Münzenberg, die Gonceifionirung einer Apotheke 
zu Müngenberg betreffend. 
(Ord.-Nr. 14 ging an den britten Ausſchnß 
zum Bericht.) 


5. Mittheilung eines Gremplars ‚jahresbericht der Groß: 


berzoglichen Handelsfammer zu Dffenbach a. M. für 
das jahr 1893; 
wurfs der Haupt und Hefidenzitadt Darmſtadt für 
1894/95. 
rd. Nr, 15 und 16 wurden dem Archiv ein: 
verleibt.} 


ll. Berichterftetiungen zeigt an: 
Abgeordneter Wolfskehl, Namens des eriten Muss | 


ſchuſſes, über: 
al L: 0 j 
der Finanzen, den Entwurf des Finanz— 


;. Mirtheifung eines Exemplars des Voranichlags:Ent- | 


die Borlage Großherzoglichen Minifteriums | 


geiehes für die Jahre 1894,95, 1895,96 | 


und 1896,97 betreffend, 

(Beil, Ar. 29 und 119); 
die Boritellung Des 
Frölich au Darmſtadt, um Regulirung 
jeiner Benfion nach dem Penſionsgeſetz, 

(Beil, Wr. 1207; 
3. die Borlage Großherzoglichen Minifteriums 


© 


Stenerratbs i. P. 


des Innern und der Juſtiz, die Errichtung | 


einer Obi und Weinbanichule in Oppen- 
heim betreffend, 
Beil. Ne. 08 und 121); 

4. die Vorlage Großherzoglichen Minifteriums 
der Finanzen, 
Yandeseigenthbum gehörigen 
die Stabi Bingen betreffend, 

(Beil. Nr. 108 und 122); 


Gelände an 


9. DIE 
des mern und ber Juſtiz, ſowie ber Ft: 
nonzen, den Ankauf eines Gehöftes für 


die MAbrrertung von zum | 


Rorlage Großherzoglicher Minifterien ' 


die Unterbringung des Yandesimpfinititurs 


betreffend, 
(Beil, Wr, 99 und 1233; 

6. die Porlage Großherzoglicher Minifterien 
des Innern und der Juſtiz, ſowie der 
Ainanzen, bie Beftellung von zwei Be— 
amten als Bollzugsbeamten bei Feldbe— 
reinigungen betreffend, 

(Beil. Ar. 100 und 124): 


-! 


bes Innern und der Juſtiz, den Geſeh— 


. die Vorlage Großherzoglichen Miniiteriums 


10. 


11. 
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13. 


14. 


17. 


18. 


19. 


entwwurf, die Wittwen- und Waiſenkaſſe 
der Vollsſchullehrer betreffend, 

(Beil, Ir. 25 und 126); 
die Borlage Großherzoglicen Miniiteriums 
der Kinangen, den Geſetzentwurf, Die Re— 
form der Weinftener betreffend, 

(Beil. Ar. 115 und 1271; 


, ben Antrag der Abgeorbneten Haas (Dffen- 


badı) und Genofien, den landwirthſchaft 
lihen Nothitand berreifend, 

(Beil. Nr. 87 und 128); 
ven Antrag der Abgeordneten Graf Driola 
und Genoſſen, die Errichtung einer Obft: 
banichule in Dberheſſen betreffend, 

(Beil. Nr. 95 und 129; 
die Voritellung der Gerichtsichreiber-ASpi- 
ranten des Großherzogthums Heſſen, wegen 
Aufbeſſerung ihrer Dienft: und Gehalts— 
verhältiſſe, 

(Beil. Nr. 130); 


2, die Woritellung der Siltsgerichtsichreiber 


um Neuregulirung ibrer Gehaltsverhältniſſe, 

(Beil, Nr. 131% 
das Geſuch der Rhein: Bade-Anftalts:Be- 
üiger zu Mainz, um Schabloshaltung für 
das durch Maßnahme genen die Cholera- 
gefahr verurſachten Schaden, 

(Beil. Nr. 1321; 
die Noritellung der Rentamtsgehülfen an 
den Hentämtern Yampertheim und Jwingen- 
berg, Anstellung der älteren Hentantts- 
gehülfen betreffend, 

(Beil. Nr. 134); 


. den Antrag des Abgeordneten Wolz, die Pro- 


greſſion für bie Einfommenftener betreffend, 

(Beil. Ir. 36 und 135); 
die Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der ‚Finanzen, die Abtretung der zum 
Yandeseigenthum gehörigen Parzelle der 
Gemarfung Ober-Ramſtadt, Flur XVIII, 
Nr. 97 betreffend, 

(Beil, Rr. 125 und 136); 
die Rorlage Großherzoglichen Staatsmint- 
teriums, das Abkommen mit der Königlich 
Preußiichen Negierung wegen Führung 
der Mebenbabn Homburg v. d. 9. bis 
Wingen über beifiiches Gebiet betreifenn, 

(Beil. Nr. 139 und 142); 
die Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der finanzen, die Ganalifation des Aur- 
hauſes zu Bad-Nauheim betreffend, 

(Beil, Nr. 137 und 143), 
bie Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der Finanzen, bie Grwerbung von Ge— 
fände zum Iwecke der Nurparferweiterung 
zu Bab-Nauheim betreitend, 

(Beil, Ar, 138 und 144); 


b) Deögleichen mündliche Berichte: 


1. 


den Antrag der Abgeordneten Köhler und 

Ripper, den Ausichlag der direften Steuern 

in der Finanzperiode 1994,97 betreifend, 
(Beil. Ar. 9; 


. den Antrag des Abgeordneten Zinßer, bie 


Abänderung des Geſetzes, die Hapitalrenten« 
iteuer betreffend, 
(Beil. Nr. 117. 


den 17. Mai 1844. 


Bezüglich von inzwiichen eingelangten Eingaben zum 
Beinitener-Belep-Entmurf bemerfen hierauf: 

Präfident: Sodann jind eine Anzahl Eingaben, auf 
das neue Wemſteuergeſet ſich beziebend, eingegangen. Pie: 


Penſion bes betreffenden Beamten beziehen. 


jelben werben auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt zur | 


KFinficht für Die Herren Abgeordneten, da deren Weberdrud 
bis zur Zeit der Berathung des Geieges nicht mehr möglich 
fein wird. Es find gedrudte gleichlautende Eingaben, die 
fih gegen das Gefet ausſprechen. 

Ag Wolfsfehl: Ich bin bereit, dieie mündlichen Be— 
richte zu eritatten. Es wird ſich vielleicht empfehlen, bas 
im Yaufe der heutigen Zigung zu thun. 

Prajident: Ich glaube, in Anberracht defien, daß viel- 
leicht bis dahin einige Herren mehr anmelend jein werden, 
wird es ſich empfehlen, dieſen Gegenftand zurüdzujchieben 
bis zu der zu erwartenden Taufe. 

Ang. Reinhart: ch möchte den Herrn Präfidenten bitten, 
von der heutigen Tagesordnung abzuſehen die Poſitionen 


13 und 14, die Meinitener und das damit zufammenhängende . 


Finanzgeſeh. Das Hans ift jehr wenig bejegt, und es war 
bis jegt den Fraktionen nicht Gelegenheit gegeben, fid; über 
die wichtige Frage zu beiprecen, 

Präfident: Ich werde auf dieſen Borichlag zurüdtommen, 
nachdem wir die eriten Beritionen durch Berathung und Ab— 
ftinmung erledigt haben werben. 

III. Die Kammer jchreiter zur Berathung folgender 
Gegenitände und zwar: 


l. Der Vorlage Großherzoglichen Miniftertums 
des Innern und der Juſtiz, den Gejegent: 
murf, bie Wittwen- und Waifenfalle der 
Rolfsichuflehrer betreffend, 

(Beilage Nr. 25 und 126.) 
Im Allgemeinen 
und 
zu Artifel 1 des Gejepentwuris 

iprechen: 

Abg. Schmitt: Meine Herren, id habe dasjenige, was 
im Gejeg niedergelegt ift, mit Kreuden bearüßt, weil es eine 
Förderung der Stellung unſerer Volksſchullehrer bedeutet. 
Ich wollte mir nur erlauben, ein kurzes Wort dazu zu ſprechen, 
daß in Artifel 1 der Wittwengehalt auf 4530 M. angelegt 
it. Ich ſehe ja ein, daß nad der Rinanzlage, in dev wir 
uns momentan befinden, feine Ausficht dafür vorhanden il, 
dab wir den München ber gelammten Lehrerwelt entiprechen 
und den Wittwengebalt auf GOO M. normiren fönnten: allein 
ich möchte doch nicht die Debatte darum vorbeigehen lajien, 
ohne Etwas dazu zu jagen, Damit es nicht fcheint, als ob 
wir für alle Zeit dieje Firirung von 450 MM, für die Wittwen- 
penfion für genügend erachten, ſondern möchte Die Negieruma 
bitten, ſobald die Finanzlage ſich beſſern wird, daß Dann 
auch für dieſe Wittwen beſſere Fürſorge getroffen werde. 
Ach bin der Anſicht, daß namentlich in den großen Städten 
ein Betrag von 0 M. abſolut nicht ausreicht, um einer 
folden Wittwe ein irgend wie normales Yeben möglich zu 
machen. Ich beichränfe mich auf diefe wenigen Worte, und 
fonftatire nur, daß nicht Die Kammer als ſolche den Betrag 
von 150 M. unter allen Umſtänden für genügend erachtet. 

Abg. Hechter: Meine Herren, es iſt volfitändig richtig, 
was Herr Abgeoronete Schmitt geſagt bat, daß das eine 
recht geringe Wittwenpenfton iſt. Allein, ich glaube, wir 
dürfen Doch Diele frage nicht ohne Rückſicht auf die Wittwen 
penftonen der Beamten betrachten, und wenn Sie die Be— 
ſtimmungen bes Gejeges vom Jahre 1886 in Betracht ziehen, 
jo werden Sie finden, daß die Witwen ’;,, der verdienten 
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Es giebt aber 
eine ganze Neihe von Beamten, bei benen ſich wenigftens 
in den eriten 10, 20 oder auch 30 Dienftjahren die Wittiwen- 
penſion geringer berechnet, als Diefenige her Bolfsichullehrer 
von H0 M. Ich bin ja im Nilgemeinen jehr bamit ein: 
verstanden, eine Erhöhung eintreten zu laflen, aber dann 
müßten mir doch aud darauf Bedacht nehmen, bie Be: 
ſtimmungen des Geiepes vom Jahre 1886 zu ändern und 
eine Erhöhung der Winwenpenſionen ber Beamten ebenfalls 
in Betracht zichen. 

Ag. Wafferburg: Meine Herren, von einer Wittwen— 
penfion verlange ich in aller eriter Yinte, daß fie wenn nicht 
reichlich, aber mindeſtens ausfömmlich iſt; und wenn bie 
übrigen Beamten in ihren Gebältern To ſchlimm geftellt find, 
jo fann ich Herrn Hechler nur noch einmal zu Gemüthe 
führen, was Herr Kollege Schmitt Shen ausgeführt hat. Wenn 
eine allgemeine Aufbellerung der Wittwengehalte nothwendig 
it und die Finanzlage Heſſens fie geſtattet, ſo wollen wir 
das thun. Bon umferer Seite wird ein Widerftand Dagegen 
nicht erfolgen. 

Die nad) Schluß der Diskuſſion geitellte Frage: 

Bill Die Hammer nach dem Antrag des Ausichufies 
den Artifel 1 des Geſehbentwurjs annehmen? 
wird einftimmig bejaht. 


Ohne Debatte und im einzelnen Abitimmungen 
werden ſodann die Artifel 2, 3, 45,6, T und 8 Des 
Gejegentwurfs ſämmtlich einitimmig angenommen. 


2, Des Antrags des Abgeordneten Dans (Offen: 
bad) und Genoflen, den lantwirtbidaft- 
lichen Nothitand beireifend, 

(Beilage Wr. 87 und 128.) 


Nach eröfineter Disfuflion ſprechen: 
im Allgemeinen 
und 
zu Poſition 1 des Antrags. 


Abg. Haas Dffenhach: Meine Herren, diefe Frage Hit bei 
einer früheren Belegenbeit, bei welcher ich Anlan genommen hatte, 
benielben einzubringen, ichon ſehr eingehend beiprachen worden. 
‚sch glaube beshalb, mit weitgehenderen Ausführungen verzichten 
zu fönnen, Der Antrag itt mich nur von wir allein unter 
ſchrieben, ſondern zugleich von den Herren Erf, Muth, Weith, 
Zturmfels, Haas (Hainſtadth, Dr. Heidenreich, Zinßer, Jöchel, 
Lautz, Schönfeld, Lichtenftein, Merb, v. Köth, Schönberger, 
Breimer. 

Der Hauptgrund, weshalb der Antrag eingereicht worden 
iit, wesbalb wir glauben, daß die Bahnfrachtfoiten erlaſſen 
werden jollen, liegt in der Annahme, day vielfach die Be 
ftellungen bei der Rothſtandskommiſſion nur in dem Glauben 
eingereicht worden find, dab in der That die Bahnfracht von 
der Ztaarsfajle getragen werden würde. Cs bat fich Das 
ſowohl bier herausgeltellt, und wie es fid) in verichiedenen 
Verſammlungen draußen im Yande ergeben bat, daß überall 
in Folge des Mißverſtändniſſes, das ja nicht von der Noth 
tandsfommilfion verichuldet war, biefelbe bat vielmehr 
volljtändig forreft gehandelt — große Tuantitäten an Waaren 
beitellt wurden, die vielleicht nicht beftellt worden wären, 
wenn Die Beitellev gewußt hätten, daß ſie die Bahnfracht 
ielbit zahlen müſſen. Schon das allein muß vigendich in 
biejem Kalle Anlaß fein, da ja die Mittel dazu vorhanden 
find, ben Anforderungen Der Berbeiligten gerecht zu werben. 
Ich Sage: Die Mittel find vorhanden, wir haben feiner Zeit 
fir den Nothſtand 3.000.000 M, bewilligt und es ift im 
Ganzen wohl nur in Anſpruch genommen worden 1.000.000 1. 
ober etwas darüber, Angeichts der bevorſtehenden wahr 
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fcheinlich und hoffentlich recht veichlichen Ernte iſt ja der 
Nothitand als bejeitigt anzuiehen, und es werben weitere 
Anſprüche an den Fonds bei der Grofberzoglichen Regierung 
vorausfichtlich nicht eingeben. Aber, wie gejagt, der Grund 
ift ein jo triftiger, daß unter allen Umftänden den Wünſchen 
ber Berheiligten Rechnung getragen werden muß, und id) 
bitte deshalb micht mur die Herren Mitantragiteller, bei denen 
das jelbitveritändlich ijt, ſondern alle übrigen Herren Nollegen, 
unferen Antrag gütigit anzunehmen. 


bg. Dael v. Köth: Ich kann das, was Herr Kollege 
Haas ſoeben gelagt bat, nur vollftändig beitätigen. Ich 
komme Fehr viel in landwirthichaftlichen Mreiien berum und 
weiß ganz genau, daß Die betreffenden Bauersleute ſämmt— 
lich der Heberzeugung waren, daß die Transportfoiten über: 
nommen würden. Ich meine aber aud, daß die Faſſung 
des Nusicreibens der Nothſtandskommiſſton damals gar feine 
andere Deutung hätte übrig laſſen können. Es beißt ganz 
deutlich, daß die Vedarfsgegenitände franfo der näditen 
Eiienbabnitation geliefert werden, Wir haben ja da 
rüber neulich ſchon geſprochen; der Gegenſatz ergiebt ſich 
aus der zweiten Alinea, welche beſagt, daß die Transport: 
foiten von der PBahnftation nad dem Beitellort (4 B. 
MWald-Michelbady) von dem Beſteller bezw. der Gemeinde 
getragen werden Tollen. 


Ich glaube, dab eine andere Deutung als die, daß die 
Transportfoften bis an die Bahnitation von Staatswegen 
getragen werden, gar nicht möglich iſt. Aber ich urgire auch 
gerade den Grund, den Herr Kollege Haas angegeben hat, 
daß wenigitens die allgemeine Meinung war, fie wür- 
den vom Staat getragen werden, Denn der Nuten, der 
außerdem durch Die Nothitandslieferung eingetreten it, it 
ziemlich) geringfügiger Natur. Die Leute jagten fih: Da 
und dort fünnten wir es gerade fo billig befommen, aber 
wenn es frachtfrei geliefert wird, beiſpielsweiſe nadı Wein- 
beim, da wollen wir uns damit einverjtanden erflären. Ich 
meine, wir jollten wegen dieſer verhälmikmäßig geringen 
Summe feine Schwierigkeiten maden, wenn wir namentlic) 
bevenfen, melche foloflale Summen für Militärzwede aus- 
gegeben werden, Hunderttauſende und Millionen, Hier handelt 
es ſich blos um GO.OOO M., dagegen andererieits um eine 
Kalamität, die den wichtigften Produftionszweig betroffen 
bat, den Bauernitand, um eine Kalamität, die vielleicht in 
hundert ‚jahren, ſo' Gott will, nicht wieder vorfommt. Ich 
meine, Da jollten wir, uns nicht „ſperren“, Tondern dahin 
itreben, daß dieſe Zumme von Seiten des Staates getragen 
wird. Meiner Meinung nad iſt es auch gar nicht fo feit- 
itehend, daß, wie es im Musichuhichreiben heißt, hauptſfächlich 
die Wohlhabenden den Nuten davon hätten. Und follte 
auch eine Anzabl Mohlhabender Nuten davon haben, was 
verſchlägt das? Sobald auch die geringen VBauersleute 
an dem Nupen Theil nehmen, jo iſt das durchaus geredit. 
Es ift fein Unglück, wenn die Moblbabenden auch darin 
participiren. Dagegen wäre es ein großes Unglüd und eine 
offenbare Ungerechtigkeit, wenn die Armen nicht die Wohl: 
that geniehen jollten um des willen, weil auch ein paar 
Wohlhabende daran Theil haben, 


Abg. Pfannftiel: Meine Herren, bei der Nothitandvorlage 
iſt der Hauptzweck geweſen, daß die Biftualien von Seiten 
der ‘Negierung billiger geliefert werden fönnten, wenn Das 
nicht angenommen worden wäre, dann bin ich feit überzeugt, 
daß wenig oder gar feine Vejtellungen erfolgt wären. Es 
har matürlich im Yandvolf Aufregung hervorgerufen, daß 
man Saqte: Jetzt Toll Die Fracht von Zeiten der Empfänger 
getragen werden. Meine Herren, das iſt etwas, was id) 
nicht qutheißen kann, und ich glaube, Zie werden ſich das 
Vertrauen der Bevölferung nicht verichaffen, wenn Sie es 
auf dieſe Weile machen, und die Heine Summe von 63.000 M. 


2) 


der Benölferung wieder auflegen, Wo Nor ilt, da joll 
man helfen, und wo Noth war, da war auch die Negierung 
bisher bereit, zu helfen. Ich habe es jelbit vom Minifter- 
tiſche gehört, daß dort gejagt wurde, ſoll man auch bie 
Zadyen noch bis auf den Ader transportiven; ich glaube, 
Herr Geheimrath Jaup hatte das erwidert. Wir hatten 
aber die feite Meberzeuqung, daß bie Yieferung franfo Bahn- 
jtation übernommen wird. 

Abg. Ulrich: Ich will nur furz fonitatiren, daß ſich jeht 
dur den neuen Antrag umd das, was von den Herren 
Kollegen geſagt worden it, eigentlich unſere Auffaſſung, die 
wir bei Berathung der Norbitandsfrage zur Geltung gebracht 
haben, wieder einmal als die richtige erwielen bat. Es hat 
fich gezeigt, daß die Ausführung der Beichlülje, die wir ge: 
faßt hatten, nicht in dem Geiſte der Hammer erfolgt ift, es 
hat fich damit ferner gezeigt, daß unſererſeits nicht jo ge— 
nügend und präzis verfahren worden iſt, wie es notbwendig 
war, Ich will daran erinnern, daß speziell von uns bier 
erflärt wurde, um den wirklich ärmeren Gemeinden zu belfen, 
ſei es nothwendig, auch die Fracht von der Bahn bis zum 
Ort zu vergüten. Von uns ging damals dieje Anficht aus, 
ich qlaube, wir haben audı den Antrag geitellt, er wurde 
aber abgelehnt. Wir werden alfo für die 63.000 M, itimmen. 
Wir halten das lediglich für eine Konſequenz deſſen, was 
wir früher beſchloſſen haben. 

Abg. Bogt: Als Mitglied der Ausſchußminorität wollte 
ich nur zur Motivirung meiner Abſtimmung bier betonen, 
daß das Mißverſtändniß doch nicht allein bei der Benölferung 
ftatt harte. Es wurde in unſerer Gegend damals gegen den 
Bezug dur die Kommiſſion eine große Agitation ins Werf 
geieht, befonders von antilemitiicher Seite; man bat gerade- 
zu die Yente mit allen erdenklichen Verdächtigungen abhalten 
wollen, nichts von der Nothjtandsfommifiton zu faufen, und 
id; habe damals bei Verſammlungen und anderen Gelegen— 
heiten mich verpflichtet gefühlt, die Yeute darauf aufmerffam 
zu macden, daß sie nirgend wo billiger faufen könnten, 
weil unter allen Umſtänden mindeitens Die Frachtkoſten 
Ahnen eripart würde. Das habe ich wiederholt veriichert, 
weil ich jelbit Diefer Meinung war, und ich würde jept jonder: 


bar dajtehen, wenn ich mich nicht Dafür erflären wollte, Daß 


die Fradıt den Leuten zu erlaſſen ift. 

Ich kann es aud nicht für richtig halten, wenn gejagt 
worden ift, bei den Worten „franko Bahnftation” ſei all» 
gemeinem Brauch nad) die Fracht eingerechnet, Es kann 
lein, daß es Geichäftsleute giebt, die jo rechnen, es giebt 
aber auch Geichäftsleute, die anders verfahren, die die Bahn— 
fracht von ihrem Nusen abziehen, um diefen Vetrag ent: 
iprechend ſoviel billiger liefern zu fönnen. Aus dem Grunde 
werde id) für den Antrag des Herrn Haas jtimmen. 

Abg. Sturmfeld: Dajjelbe, was der Herr Vorredner an- 
geführt bat, it auch mir paffirt. Ich habe den Leuten aud) 
gejagt: Die Bedarfsgegenitände werben frachtfrei geliefert. 
Daraufhin haben die Leute Veitellungen gemacht, Sie find 
auch der Anficht geweſen, daß fie die Sachen frachtfrei be— 
fommen. Nun, meine Herren, iſt denn das auch bier ein 
Gegenitand, 63.000 M.? Der Ausſchuß jagt, man könne 
den Mohlhabenden feinen Nachlaß gewähren, id frage aber: 
baben die Wohlhabenden denn nicht auch den Schaden ge- 
habt? Die haben ihn größer gebabt, als der fleine Mann. 
Die haben an der Ernte den Ausfall, haben fo und jo viel 
Kraftfuttermittel faufen müſſen, um ihren Biehitand zu er: 
balten, ihr Schaden iſt alfo um jo größer, und wenn wir 
da eine Feine Entihädigung geben, jo wird- ja von ben 
Wohlbabenden dod; audı wieder die Steuer im Yande auf 
gebracht. Ich meine, wir jollten darauf Rüdficht nehmen, 
und den Yeuten diejen feinen rachtbetrag zablen. Cs find 
nur 63.000 M,, und die vertheilen ſich größtentheils auf 


den 17. Mai 1894. 


fleinere und mitilere Befiger, und nur ein Meiner Theil fällt 
auf die wohlhabenderen Grundbeſitzer. Und wen jet ber 
Antrag abgelehnt werben follte, Dann werben die fleinen 
Leute im Yande jagen: Diele Beſſergeſtellten, um deren 
Willen man die Fradytvergütung ablehnt, die find jept Schuld 
daran, daß wir die Fracht zahlen müſſen: und das erregt 
wieder Unzufriedenheit, und davor möchte ich doch warnen, 
daß noch mehr Unzufriedenheit hervorgerufen wird, Deren 
in dieſer Sache ſchon genug beiteht. Die Hegierung bat ja 
das Geld, fie, oder Die Staatsfafle hat eigentlich bei der 
Sadıe den größten Vortheil gehabt. Was find nur allein 
für Laubgelder, die Die Bauern bezahlen mußten, in die 
Staatskaſſe gefommen, was fit für Grasgeld in bie Staats- 
laſſe gefommen; mas find für Strafen in bie Staatslaſſe 
gefommen! Und wenn jeht der Staat bier 63.000 oder wenn 
er auch 100.000 M. den Yeuten vergütete, jo wäre Das 
wirflich eine Summe, über die wir bier verfügen lönnten, 
ohne lange Rede zu balten, Ich denfe, wir ſtimmen ein 
itimmig für den Antrag Haas und Genofien. 

Abg. Wernher: Meine Herren, ich fan mich nicht für 
dieſen Antrag erflären, ich würde es als eine große Un— 
gerechtigfeit betradyten, wenn tan Die Frachtkoſten einfach 
auf Die Staatslaſſe übernäbme. Es haben nicht allein Die 
gering bemittelten Leute fi an dem Bezug beiheiligt, ſondern 
auch der que Sitnirte. Wenn Sie generell die kracht ftreichen, 
io müjlen Sie auch diefen ſehr wohl sttuirten Leuten ein 
Geldgeſchenk machen, und Das wire unbereditigt, dazu haben 
die Stände fein Recht, aus dem Staatsſäckel Geld geradezu 
menzuichenten. 

(Rufe: Ach du lieber Got! Dho!) 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Haas bat vorhin 
geſagt, es wäre von den 
Theil verbraucht worden. Sp, wie ich die Sadıe aufgelakt 
babe, ſind die 3.000.000 M. zur Beleitigung des Rothſtandes 
von der Kammer bewilligt worden als Vorlage. 

Widerjpruch.) 

Gewiß. die ſollen zurückerhoben werden, der ganze Betrag 
ſteht ſchon wieder im Büdget. Die Kammer hat der Ne: 
gierung die Ermächtigung gegeben, daß fie bei’ Bedürftigen 
Nachläſſe gewähren fan, fo weit es norhwendig it, und 
Diele Ermächtigung Kt auch bene noch de, Deswegen bin 
ic; Sehr dafür, dat; Die beiden andern Poſitionen angenommen 
werben, einmal, daß Die Stundung generell gewährt wird 
und daß da, wo es fich um Bebürftige handelt, Nachläſſe 
gewährt werden bis zum Meußeriten, dagegen bin id) nicht, 
aber die ‚Fracht generell zu itreichen, das wäre unredit, da 
mch ich mich Dagegen ausiprechen, wenn es audı nur 63.000 Dt. 
iind. Ich gebe aber noch weiter, ich jage: Wenn die Yand- 
wiribichaft immerfort mit derartigen Korderungen fommt, io 
fommen wir gar wicht mehr aus der North heraus. Was 
machen bie anderen Gewerbe? Wenn die nun auch mit 
ihrem Nothitande Fommen, wie ift es da? Bewilligen Sie 
nachher auch ſoviel? Die haben gerade jo qut Anſprüche 
an das Staatsvermögen, wie Die Landwirthe. 

Abg. Laub: Ich bin ganz entgegengelegter Meinung, 
wie der Herr Kollege Wernber. Ich bin ganz eritaunt, daß 
er sich darüber wundert, daß zu Gunſten der Yanbmwirtbe 
diefe 63.000 M. dahingegeben werden jollen. Es handelt 
fih bier um einen Nothſtand, der beitanden hatte und theil— 
weite tod) beiteht. Es iſt eben jo natürlich, daß bier der 
Staat dazu beiftenert, wie etwa für die Reftauration der 
Katharinenkirche oder einer Burgruine und dergleidien. Ta 
haben bie Stände auch ſchon oft Geld verwilligt, das mie 
mals wieder in die Staatslaſſe zurückgelangt, und das liegt 
bem Bolfe doch viel weiter. 

Meine Herren, es kommt bauptlächli darauf an, mas 
die Kammer gewollt hat, als die Vorlage in dieſem Haufe 


der Herr Abgeordnete Wernher angehört bat. 


verhandelt wurde. Da ſpreche ich die Ueberzeugung aus: 
Die Kammer bat gewollt, dab nach der Faſſung Des Ge: 
jebes, nach der ganzen Debatte, die Darüber geführt worden 
iſt, Die Krachtfoiten von der Staatsfajle getragen werden. 
Ich will heute Darauf nicht weiter eingeben; ich würde es nur 
thun, wenn aus der Hammer das Gegentheil behauptet 
werben jollte. Und ſowie mar das zugiebt, müſſen folge: 
richtig die 63.000 M. aus der Staatskaſſe gezahlt werben. 
Es dit fein Gegengrund, wenn man jagt, daß das Damm 
vielfach aucdı den wohlbabenderen Yandwirtben zu Gute 
fonmt. Tas tpielt feine Role. Es fommt der Gedanfe 
zum Ausdreud, wie ihn die Kammer votirt hat, und es iſt 
dann einerlei, ob ber Beireffende ein Bischen mehr oder 
weniger qut ſitnirt ift. 

Herr Ulrich bat ganz richtig gejagt: Der heute vorge 
ſchlagene Beſchluß ift blos Die Konſequenz ber früheren 
Nammerverhandlungen. Meine Herren, was machen Sie 
mit den 3.000.000 M., bie zur Belämpfung des Nothitands 
bewilligt worben find? Wo die Berhälmiife dazu drängten, 
mürde man von dieſen 3 Millionen bedeutende Summen 
auf Nimmermwiederjeben hingegeben haben, um bem Noth— 
itande zu ſteuern, warum alje gerade die 63.000 M. ver- 
weigern? Ich will mich wicht weiter auf die Sache einlaſſen, 
aber aus allen Dielen Erwägungen halte ich es fur ganz 
telbitverftändlicd,, daß Die Kammer bier in der von uns be 
antragten Weile fich entichelden muß; vielleicht einzelne Mit 
glieder der NRothſtandskommiſſion ausgenommen, welcher ja 
Mir ift es 


begreiflich, daß er ich nidıt dafür erwärmen kann, denn bie 


3.000.000 M. erit ein geringer ! 


Norbitendsfommillion hat meiner Anſicht nach bei ihrem 
Ansichreiben nicht richtig verfahren, fie trägt Schuld an ber 
Vorenthaltung der 63.000 M. Meine Herren, Sie werben 
eine Mißſtimmung, die im Lande bejteht, bejeitigen, wenn 
Zie den Antrag Haas und Gensflen annehmen, in anderen 
Falle werden Sie fie iteigern in eimer Weile, die zu dem 
Gegenſtand, um den es ſich handelt, in gar feinem Verhält— 
ih steht, Sie können mir Das glauben, ich fonıme viel 
umher und weiß, wie die Stimmung im Yande liegt und 
man würde verneinenden Kalles ſchon politiich betradhter einen 
entſchiedenen Kebler begeben. 


Abg. Graf Driofa: Ich fünnte im Allgemeinen nur 
wiederholen, was Here Abgeordneter Yaug eben gejagt bat 
und will mich daber furz fallen. Das Mißverftändniß, Das 
in der landwirtbichaftlihen Bevölkerung beitanden bat, und 
worauf der Herr Abgeorbnete Haas feinen Antrag bafirt, 
it nach meiner Anſicht auch in der ganzen Kammer ver 
breitet geweien. Wir baben wohl Alle die Meinung bier 
im Sanie gehabt, dab die Yahnfracht jeitens des Staates 
getragen wide, fonit hätte ber veritorbene Herr Abgeordnete 
Arnold nicht eine größere Disfuffion darüber begonnen, ob 
miche audı die Yandtransporte vom Staate bezablt werden 
jollten. Ich meine, die Hammer ift der Anficht geweſen, dak 
die Bahnfrachten ſeitens des Staates gu tragen feien. 

Der Grund, den Herr Abgeordnete Wernher für feine 
Stellungnahme anführte, daß dadurch auch befier Begüterten 
etwas zu Gute fäme, Tann mid, nicht abhalten, für den 
Antrag Haas zu ſtimmen; wollte man diejes vermeiden, Yo 
hätte man bei der ganzen Nothitandsporlage die Empfünger 


‚in befler Begüterte umd weniger Begüterte eintheilen müſſen. 


Wenn man aber jagt, die Landwirthſchaft follte nicht 
immer mit ihrem Nothſtande kommen, ſonſt fünnten auch 
andere Stände mit ihren Nothitänden an uns berantreten, 
io bemerte ich, daß der Mothitand, um deſſen Hbhilfe es 
fich bier handelte, ein ganz außergewöhnlicher war, ein Noth- 
itand, der von dem ganzen Yande anerfannt wurde, und 
gegen deſſen Abhilfe zu Iprechen, man bier nicht im der 
Yage war. 


Protofoll 22, 


Abg. Ofann: Meine Herren, bie Summe von 63.000 M. | 
ift für unfere Verhältniſſe nicht fo gering, als daß man nicht 
erwägen müßte, ob mir Veranlaſſung haben, für die Aus— 
gabe diejer Summe zu Gunſten einzelner Landeslinder zu 
fimmten ober nidjt. Sch ftimme für den Antrag unter 1, 
und zwar deshalb, weil meiner Anſicht nach bie Verhand— 
lungen, die damals bei ber Nothitandsvorlage gepflogen 
worden find, für mid; nicht den mindejten Zweifel übrig 
lajjen, daß es die allgemeine Anficht der Kammer war, es 
follten die Krachtloften nicht vorgelegt, Tondern vom Staat 
bezahlt werden. ch entnehme aus der mimifchen Bewegung 
möchte id} jagen, des Herm Kollegen Metz (Gießen), daß er 
anderer Anficht zu jeim ſcheint. Ach will das jelbftverftänd- 
lidy nicht beitreiten, allein, ich habe den Eindrud von damals, 
daß eigentlich unanimiter dieſe Anficht von Seiten der Hammer 
fi; geltend gemacht hat. Der Einzelne fann ja teogben 
fehr wohl andere Eindrüde empfangen haben. Die Regierung 
bat ſich damals auch nicht ablehnend verhalten. Man fünnte 
jonjt jagen: Wenn auch die Anficht der Hammer Diele war, 
jo tit doch die Negierung dagegen geweſen. — Wie id} ats | 
den früheren Berhandlungen entnommen habe, wo id; leider 
nicht zugegen fein fonnte, fönnte man fagen: Wenn es audı 
die Anficht der Kammer geweſen ift, jo iſt dad) fein Beſchluß 
darüber zu Stande gelommen und bie Regierung bat feinen | 
Anhalt dafür gehabt, in biefer Meife zu verfahren, mie es 
jet von ber Kammer gewünjcht wird. Formell wäre das 
ja richtig, aber ic) glaube, die Hegierung hätte den Weg 
doch beichreiten lönnen. Meine Herren, diefe Frachtkoſten 
reiben ſich meiner Anſicht nach ein in die Vergünſtigungen, 
bie die Kegierung damals überhaupt dem Lande zu gute | 
fommen laſſen wollte. Worin bejtanben die? Die beitanben 
doch in einem Aufwande einer ganzen Menge von Koiten, 
nidit blos in der Vorlage der betreffenden Haufpreije Für 
die einzufaufenden Früchte und dergleichen, jondern melent- 
fi auch in der Arbeit, in den Unkoſten, die dadurch ent- 
ftanden find, ben Ankauf am fich zu bemwerfitelligen, zum 
Unterichied von den eigentlichen Frachtfoften. Niemand wird 
aber doch denfen, daß die Negierung gewiſſermaßen nun die 
Generalunkoſten der Anſchaffung ebenfalls ausichlagen würde 
und ausichlagen müßte. Zu der Konſequenz müßte man 
aber eigentlih fommen, wenn man auc die Frachtkoſten 
nicht von Staatswegen tragen läßt, jondern den Kinzelnen 
auflegen will 

Nun iſt vom Regierungstiſche bei der legten Verband: 
lung bemerft worden, es jollte da nur eine Vorlage gemacht 
werden und Die wirflicden Koſten ſollten ausgeichlagen 
werden. Mein, meine Herren, fo war es nicht gemeint, die 
wirklichen Preiſe, die aufgewendet werden mußten, um bie 
betreffenden Gegenſtände herbeizuichaffen, die jollten aufge: 
wendet werben. Die Negierung bat das nabile offeium 
damals übernommen, dem Nothitand abzuhelfen durch Ein— 
tritt in Die Lücke, die entitanden mar, dadurch, daß ınan 
nicht wußte, wie man die Sache im Privanvege zur Er 
lediqung bringen könnte. Sie bat geſagt: Ich will mit 
meiner ganzen Kraft dafür eintreten, um dem Nothitande 
abzubelfen, und ich will von Außen die betreffenden, Bezüge 
eintreten laſſen, und die nothwendigen Gegenftände herbei 
zufchaften ſuchen. Damit war eine Reihe von großen Kosten 
an ſich verbunden. Nun fommen die Frachtloſten dazu. 
Das iſt Doch etwas, was an fi vom Preiſe getrennt ift, 
Die Vereinbarung kann eine ganz veridiienene fein. Wenn 
es nun To wäre, wie es häufig itattfindet, wenn die Preiſe 
gemacht worden wären mir den Händlern in der Weile, daß 
die Fracht Icon in dem Preile eingerechnet worden wäre, 
was eben häufig geſchieht, ſo würde wie Negierung im der 
Lage fein, num den Leuten zu jagen: Jeht rechnen wir ben 
Preis auseinander, was ſteckt an rachtfoiten darin und 
was koſtet in Wirflichfeit die Waare? Die Krachtkoiten 





müßt hr unter allen Umftänden bezahlen, das Uebrige iit 
als Borlage von uns geichehen, wir fönnen ba Friſt geben, 
Nachfriſten bewilligen und dergleichen. Meine Herren, daran 
würde Niemand gedacht haben. Wenn num in Wirklichfeit 
die Frachtkoſten nicht ſeparat geltend gemacht worden find, 
wenn bie Sache angeichafft worden ift ohne eine ſolche Be— 
rechnung ber Frachtkoſten, was iſt da für ein Unterichied, 
mern Die Sache fo gemacht worden ift, daß ber Ju— 
Ichlag zum Preiſe gemacht worden it? Der betreffende 
Unterhändler hätte eine Berechnung der Fradıt bis zum be 
treffenden Eifenbabnort liefern müſſen, dann wäre die Sache 
außerordentlich glatt geweien. Das bat man nicht gethan, 
man hat einen anderen Modus gewählt, daraus folgt aber 
nicht, daß die Fradıtfoften nun jeparat berechnet Dem Einzelnen 
wieder aufgelegt werden mußten. 

Was die Bemerkung bes Herrn Kollegen Wernher be- 
teifft, daß dadurch den beifer Situirten gewiſſermaßen ein 
Geſchenk gemacht würde, jo hat bas an fich betrachte etwas 
für ſich; allein ift denn das in dem ganzen Staate nicht fo, 
bat, wenn eine ſolche Makregel getroffen wird, Dann ber 
Größere auch den gröheren Bortheil hat als der Kleinere? 
Das ift doch natürlich; ſonſt müßte man immer jagen: Wir 
wollen die Maßregel treffen einmal für die Minderbegüterten, 
zweitens für Die leidlich Geitellten und drittens für den ganz 
wohlhabenden Mann. Sonjt würde man niemals dieſe 
Gleichheit erreichen, deren Keblen bier als Grund der Ab— 
lehnung in den Vordergrund geſchoben wird. 

Weiter, meine Herren, nachdem in der Kammer dieſe An— 
ficht beinahe unanimiter, wie ich fage, fich genenfeitig aus- 
gedrückt hat und unfere Kollegen binausgegangen jind und 
überall die Mittbeilung gemadt haben: In dieler Weile 
wird die Angelegenheit erledigt, ihr müßt die Preiie be: 
zahlen, fic fönnen geitundet, lönuen aud; unter Umſtänden 
nadıgelajien werden, aber die Frachtloſten braudt ihr unter 
feinen Umftänden zu bezahlen, — da würde es doch eine 
jonderbare Wendung der Dinge fein, wenn allen den Herren, 
die in dieſer Weiſe fich geäußert haben, und wir wiſſen von 
einer großen Reihe von Mollegen, daß das geichehen fit, und 
zwar im beften Glauben es würde fonderber ausichen, 
wenn num den Herren das Domenti gegeben würde. Außer 
dem aber lommt Hinzu: Würden dann Ddiefe ſogenannten 
größeren Landwirthe, von denen Herr Mollege Werber ge 
iprochen bat, würden die ſich dazır verftanden haben, über: 
haupt auf die größeren Bertellungen, die fie gemacht haben, 
einzugehen, wenn fie nicht gedacht hätten, daß die Fracht 
von ihnen nicht zu zablen jei, und daß darin ein Heiner 
Vortheil für fie zu finden fei, der gegenüber der damaligen 
großen Nothitandslage ſehr weſentlich ins Gewicht Hel? Es 
würde alfo eine ganz gewaltige Veränderung der Situation 
eintreten. Meine Herren, wir dürfen Sie erjuchen, durch 
die glüdlicherweile jo vortreffliche Wendung der Berhaltwine 
fid) nicht abſchrecken zu lafien, auf den früheren Standpumft 
zurückzukommen und ihn feit einzunehmen. Wenn man jeht 
freilich auf die Flur fieht, jo ift es ein angenehmes Gefühl, 
und das Gefühl des Nothitandes, der damals in jo ſchroffer 
Meife uns entgegentrat, weicht zurüd, und man jagt Jich, 
wozu follen wir jest noch Die ‚Kracht bezahlen? Das it 
aber doch nicht enticheidend, fondern enticheidend ift, mie da⸗ 
mals die Yage war, nnd die jpätere Veränderung fann darauf 
feinen Einfluß baben. Deshalb glaube id}, wir fönnen mich 
gut davon abgeben, den Standpunkt, den wir damals ein- 
genommen baben, feitzuhalten und demgemäß, und um allem 
und jedem Zweifel zu begegnen, der aufgetaucht fit, umd 
namentlich in der Rothſtandskommiſſſon fich geltend gemacht 
hat, in den von einander abwechſelnden Ausſchreiben, um 
diefe Zweifel zu löfen, müſſen wir den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Haas und der übrigen Herren, die fid mit 
ibm verbunden haben, heute annehmen, 


den 17. Mai 1894. 


Abg. Hirfch: Meine Herren, id) babe den Antrag Haas 


und Genoſſen bedauert. Als die Borlage von ber Regierung | 


dem Yandesausfchuß unterbreitet wurde, war allgemein bie 
Meinung die, dab durch das Vorgehen der Regierung blos 
dem wirflihen Nothitande in der Landwirthſchaft unter die 
Arme gegriffen werden follte, daß aber der Landwirthſchaft 
auch noch ein Geichenf gemacht werben follte, daran hat man 
nicht gedacht, und jelbit in der Kammer war die Meinung 
ſehr geheilt. Es ift wahr und mögen mehrere Herren ge: 
glaubt haben, daß die Fracht vom Staat übernommen wird. 
Wir hatten die Auffaſſung nicht, und haben fie auch heute 
nicht. Die Regierung ift weit genug gegangen, und die 
Kammer geht auch weit genug, wenn fie der Hegierung die 
Befugniß gibt, dak fie ſtunden kann und felbit ganz er 
laſſen. 
Bauern, die die Waare bezogen haben, unentgeltlich geben? 
Es ſind Viele da, die wollen das gar nicht, die wollen 
kein Geſchenk. 

Abg. Oſann: Dann können fie es ja zurückgeben. 

(Heiterfeit.) 

Abg. Hirſch: Ich hoffe, der Antrag wird abgelehnt, und 
es der Negierung zu jtunden und ganz nachzulaſſen, wo es 
nothwendig it, aber id) halte es für einen großen fehler, 
mern wir den Antrag Haas annehmen, jchon der Konſe— 
quenzen wegen. 
Noth iſt, kommen und von dem Staat Unterjtügung verlangen. 


Ada. Metz (Gieken): Meine Herren, ich knüpfe an die | 


Bemerfung des Herrn Abgeordneten Djamm, daß 63.000 M. 
doch To eine Aleinigfeit nicht find, die man im Handum— 
dreben bewilligen kann; id; komme aber zu einem anderen 
Nefultut, als Herr Dſann und zwar zu demjenigen, wie 
Herr Hirſch und Herr Wernher, deren Ausführungen ic 
mich in allen Beziehungen anjchließe. Ich kann auch nicht 
zugeben, daß das ganze Haus oder auch nur die große 
Mehrzahl Damals der Meinung geweien fei, die Fracht würde 
vom Staat bezahlt. Ich habe jchon früher darauf hinge— 
wiejen, daß nadı den Verhandlungen ein derartiger erthum 
eigentlich nicht emtitehen fonnte, denn in der Regierungs— 


Es fann dann jeder Stand, wenn er in | 





Warum wollen wir einen großen Theil davon den | 


‚ vorgerufene Schäden fein. 


den Irrthum hervorgerufen bat. Das ijt feftitehend. Wenn 
aber ein Fehler begangen wurde, jo hat doch zunächſt der 
jenige für die Folgen dieſes Fehlers aufzulommen, der ihn 
veranlaßt hat. Die Wauern, die die Nothitandsleiftungen 
befommen, die haben doch den Irrthum nicht hervorgerufen, 
ſondern der wurde bei ihnen erwedt und ich glaube, daß 
derjenige, der gefehlt bat, auch büßen muß, und das ilt zu- 
nächſt Der von uns vertretene Staat. 

Wenn man zwilden arm und reich einen Unterſchied 
machen will, jo läßt ſich das fo jagen, aber ſchließlich läßt 
es ſich gar nicht ausführen. Denn der fleinere Bejiger ijt 
manchmal dem etwas größeren Beſiher gegenüber nicht der 
ärmere, Der größere Befiger ift unter Umftänden der ärmere 
gegenüber dem jchuldenfreien fleinen Beſiher. Wie wollen 
Sie denn die Sache machen? Ich babe ſchon von Anfang 
an gedacht, als die Nothitandsfrage auftrat, daß unfere 
Leiſtungen fein Almofen fein Sollten: Sie follten eine Unter: 
ſtühung für unverſchuldet, durch elementare Ereigniſſe her— 
Wie wir bei Waſſernoth und 


dergleichen eintreten, ſo ſollte auch hier für den allgemeinen 





vorlage war ausdrücklich erwähnt, daß auch bezüglich der | 
Fracht fein Geichen? gegeben werden follte, und daß dieſelbe 


nur unter Umständen im Bebürfnißfalle nadıgelajien werben 
fönnte. Der Herr Berichterjtatter, der jehige Antragiteller 
Haas, hat auch damals in feinen Ausführungen das ganz 
deutlich erläutert, und nun ijt allerdings Durch eine Be: 
merfung des Herm Abgeordneten Arnold, die unwideriprochen 


blieb, weil die ganze Sadye überhaupt gegen die Warnung | 
von einer Seite her an einem Morgen jchnell gemacht worden | 


ift, diefe Auffaſſung bereingebradht worden. Der Herr Ab- 


georbnete Arnold bat geiagt, die Negierung wolle bie Frachten 
Da mag bei einzelnen Abgeordneten der Irr- 


frei laſſen. 
thum entitanden jein und es mag aud) einer oder der andere 
Abnehmer nun in diefem Irrthume befangen gemwejen fein. 
Aber iſt denn das nun eine Beranlafiung, daß wir nunmehr 
ohne Weiteres von dem früheren Beſchluſſe abgehend — 
Herr Abgeordnete Yaut fit mäntlich im Irrthume, wenn er 
jagt, das jei eine Konſequenz des früheren Beſchluſſes — 
63.000 M. nadjlafien? Ich glaube vielmehr, daß die Ne 
gierung das vorige Mal ganz den richtigen Standpunft ver: 
treten hat; indem fie erflärte: Wir haben die Befugniß, in 
einzelnen Fällen, wo das Bedürfnis vorliegt, nachzulafien. 
Ich meine, damit hätten wir genug gethan. Und ich bin 
entjchieden gegen den Antrag Haas. 


“bg. Rol;: Mir müſſen unbedingt den Antrag Haas 
annehmen. Ich gebe nicht auf die verjchiedenen Stimmen 


genauer ein, auf die verichiedenen Anfichten, die ſich in ber 
Sammer befänpft haben, in der doch Gott jei Dank, bie 
Mehrzahl der Redner für den Antrag Haas eingetreten fit. 
Feſtſtehend ift, daß die Kammer durch undeutliche Beichlüffe 
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und umverjchuldeten Nothitand eingetreten werden. Ich fann 
deshalb nur recht jehr bitten, jtimmen Sie alle einftimmig, 
auch diejenigen Herren, die fich Dagegen ausgeiprochen haben, 
für den Antrag Haas. damit wir dieje leidige Sache aus 
der Welt fchaffen. Ich muß Doc nodmals daran erinnern, 
daß das nicht vorgefommen wäre, wenn jeinerzeit unler An— 
trag, die Dringlichkeit abzulehnen und noch 24 Stunden 
weiter zu beratben, angenommen worden wäre; dann würbe 
ſich die Sache geflärt haben, und wir würden nicht einen 
unflaren Beſchluß in Die Welt gejegt haben, der uns nun 
ichon zum dritten Male beicyäftigt. 

Abg. Schönberger: Meine Herren, ich wollte nur eine 
furze Bemerkung machen gegen die Ausführungen des Herrn 
Mollegen Meg (Darmitadt). Er hat vorhin fid) ausgeiprochen, 
es wäre gar nicht möglich gewejen, daß bei irgend jemand 
ein Tolcher Irrthum bätte entitehen fünnen. Da muß ich 
doch jagen, daß das ein etwas jpigfindiger Standpunkt ift, 
den Herr Meb damit einnimmt Das ift doch weltbefannt, 
dag neben juriftiichen Anſchauungen im praftifchen Yeben 
die Anichauungen anderer Menschen nebenher laufen, die 
ſich ganz jelbſtſiändig entwideln. In der Richtung hat Herr 
Mep über das Ziel geſchoſſen. Außerdem bat er angeführt, 
wir wollten abgehen von dem früheren Beſchluß. Das ift 
gar nicht der Fall. In folge eines Irrthums, der allgemein 
zugegeben worden ilt, hat Herr Haas ſich veranlaft geiehen, 
einen neuen Antrag zu itellen, und über den haben wir 
heute zu beichließen, den nehmen wir an oder lehnen ihn 
ab. ch ſehe darin feinen Verſtoß gegen die parlamentarijche 
Ordnung. Was dann die in Nede ftehende Frachtvergütung 
anlangt, jo babe ich bei der vorigen Debatte jhon darauf 
hingewieſen und will es jet nod) einmal wiederholen: Wenn 
die Kradiwergütung nicht vorhanden gewejen wäre, dann 
wären ja viele Landwirthe gar nicht veranlaft geweien, etwas 
bei der Notbitandsfommilfton zu bejtellen, weil eben jo 
billige oder noch billigere Offerten von privater Seite vor: 
banden geweſen find, umd es wirft Doch einen fchlechten 
Schein, wenn hinterher durch die Frachtberechnung die Preiſe 
der bezogenen Artilel ſich höher itellen, als ſolche von Pri- 
vathandelshäuſern offeriert worden find, und jchließlid) Die 
Käufer, die bei Yebteren gelauft haben, mit Hohnlachen auf 
diejenigen bliden fönnen, melde bei einer Nothitandsfom- 
miſſion bejtellt haben und jett ihre Bezüge theurer bezahlen 
müſſen. Auch von dem Gefichtspunfte aus it es meiner 
Anficht nad) wicht gerechtfertigt, wenn man jegt durch Die 
nachträgliche Berechnung der Frachten die bezogenen Stoffe 
vertheuern wollte. 

Abg. Haas (Dffendady): Meine Herren, es macht den 
Herren Kollegen Wernher und Hirſch gewiß alle Ehre, daß 


Protokoll 22, 


fie, obgleich fie jelbit Landwirthe find, in diefer Frage To | 


mannbaft für ihre Ueberzeugung reben und nicht ohne 
Weiteres, weil fie Landwirthe find, Veranlaffung nehmen, 
einzutreten, für die Intereſſen ihrer Berufsgenoſſen. Aber 
fie befinden fi docdy auf dem Holzwege. Herr Wernher 
fragt: Was joll geichehen, wenn andere Erwerbsjtände in 
fo ſchwierige Lage fommen; wollen wir da auch etwas be- 
willigen? Ich antworte: Selbitredend, wenn das Bedürfniß 
vorliegt, wenn die Erwerbsftände in eine ähnliche Nothlage 
gerathen, dann iſt es Prlicht Für fie einzutreten. Nach dem 
Sat: Einer für Alle, Alle für Einen, müjjen die Erwerbs» 
ſtände fid) gegenjeitig unteritügen, damit nicht die geſammte 
Steuerfraft des Yandes allzuſehr Noth leidet. 

Herr Wernher jagt dann weiter, daß es ungerecht ei, 
bier in dem gedachten Sinne vorzitgeben. 
und ftand früher auf dem gleichen Standpunfte, ja ich bin 
auch jet noch der Meinung, dab es nicht die Abficht der 
Negierung und der Kammer gewejen it, auch nicht die Ab— 
ficht des damals bericytenden Sonderansichuiies, Die Fracht- 
foften pure zu übernehmen. Nicht die Abficht des Zonder- 


Ich gebe ja zu, | 





ausichuffes hauptſächlich um deßwillen, weil man im Sonder: | 


ausihug der Meinung mar, daß zunädjit geholfen werden 
müßte durch Stundung, dann durch Nachläſſe. Man war 
der Meinung, daß man dem armen Manne unter Umitänden 
Alles erlaſſen könnte. Eine ſolche Mahregel wäre zweifellos 
gerechter geweien, als die jegt geplante Uebernahme aller 
Frachtkoſten. 
damit eine Gabe zuweiſen, und ob das gerade nöthig iſt, 
laſſe ich dahingeſtellt. Uebrigens, was heißt Wohlſituirt in 
der Landwirthſchaft? Ich glaube, daß im vorigen Jahre 
auch die beſtſituirten Landwirthe Roth gelitten haben, und 
daß das auch in Rheinheſſen der Fall war. Durch den 
Abgang am Biehſtand iſt überall Schaden eingetreten, der 
num jetzt in Diefer Weile ausgegliden werden ſoll. 

Es iſt nicht richtig, das es die Nblicht der Kammer ge 


daraus hervor, daß die Negierumng die Ermächtigung haben 
wollte, 3.000.000 M. eventualiter, falls das Bedürfniß es 
erheiſchte, durch Kapitalaufnahme fich zu beichaften, mithin 
dem Ztaate den Berrag als Schuld aufzubirden und alio 
nidyt aus den hierfür gewiß ausreichenden Bejtänden der 
Staatsfafle vorlagsweile zu enmehmen, Wir haben unsere 
Zuitimmung ertbeilt zur Ausgabe von Staatsobligationen 
bis zum Höchſtbetrage von 3.000.000 M. Diele Schuld 
jollte allmählich amortifirt werden, Daraus geht hervor, daß 
man an eine Vorlage nicht gedacht bat. Wenn es wirklich 
fo geichehen wäre, wenn man nur hätte eine Vorlage leiſten 
wollen, dann hätten auch die Verwaltungsloiten der Noth— 
liandsfommillion und eine Neihe anderer Nusgaben nicht 
definitiv übertommen werden fünnen; das müßte dann auch 
Alles wieder eriept werden, Meine Herren, ein Mißverſtändniß 
hat in dieſer Sache zweifellos vorgelegen, und wie ich aus den 
Verhandlungen eriebe, iſt das Mißverſtändniß hauptfächlich durch 
eine Ausführung des Herrn Abgeordneten Arnold entitanden. 
Er bar gejagt, dab nach den Ausführungen der Negierung 
nur die Bahnfrachtfojten übernommen werden follten, und 
es wäre das nicht richtig, man müßte auch Die Krachtfoiten 
von der Bahnſtation nach dem betreffenden Verbrauchsort 
übernehmen. Nun hatte aber die Großherzogliche Negierung 
in der Verhandlung bis zum Moment, in dem Arnold Das 
Wort nahm, zu irgend weichen Ausführungen fih gar nicht 
veranlaßt geſehen. Ich babe aus dem Protokoll nicht er 
feben fünnen, daß irgend ein Mitglied der Großherzoglichen 
Kegierung Sich vor dem Abgeordneten Arnold zum Wort 
gemeldet und ſich geäußert hätte. Wie der Herr Abgeord 
nete Arnold damals zu diefer Neukerung fam, die Negierung 
hätte fich geäußert, daß mur die Bahnfoften übernommen 
werden Sollten, it mir micht Mar, Uebrigens hat es auch 


Denn man wird jeht auch dem MWohlüituirten 


damals nicht in der Abſicht des berichtenden Ausſchuſſes ge- 
legen, dieſe Koſten zu übernehmen, denn aus dem Bericht 
des Ausichuffes gebt ausprüdlic hervor, daß die Negierung, 
zu ermächtigen jet, die Unfojten des Anfaufs der in Bei— 
lage 1 erwähnten Bebarfögegenitände, ſowie der fünitlichen 
Düngemittel, nicht minder die Hoften der Unterſuchung der 
gelieferten Waaren auf die Staatslaffe zu übernehmen. Die 
Nebenunfoften, jo habe ich mir damals erlaubt auszuführen, 
feien 3. B. Beſchaffung von Bureau: Nrbeitsfräften, Reiſe— 
foiten, Stempel für etwa abzujchließende Verträge u. ſ. m. 
Dabei war die Meinung im Ausſchuß, daß namentlich durch 
Nachläffe in ausgiebiger Weite nadygeholien werden müßte. 
In diefem Punkte war man weiter der Meinung, daß nament: 
lih für ſehr hart betroffene Bezirke Nachläſſe in umfäng- 
lihem Make getroffen werden fönnten. Das ift nun jeitens 
der Nothſtandskommiſſion bis jeht nicht geichehen. Es wurde 
dort verlangt, daß jeder einzelne Kal geprüft und darnach 
entichieden werden joll, übrigens find aber in der Aus- 
führung doch einzelne Maßnahmen getroffen worden, durch) 
welde für gewiſſe Bezirfe, zum Beiſpiel für den Vogelsberg, 
durch umfängliche Nachläſſe für jeden Bewohner verbilligt 
werden follten. Das Mißverſtäundniß iſt vorhanden. Es 
mag auc daraus entitanden fein, daß die Notbitandsfom- 
million den Ausdruch gewählt hat: franfo der nächſten Bahn» 
jtation. Meine Herren, der geichäftsfundige Yandwirth, der 
in dem Genofjlenichaftsweien beim gemeinfamen Einfauf bes 
theiligt ift, weih ganz genau, was das heißt, ich gebe aber 


zu, daß viele Andere das nicht gewußt haben, was das 


eigentlich heißt; daß fie dabei verjtanden haben: Uebernahme 
der Kradıtfoften durd; den Staat, Das gebe ich zu, dieſes 
Mißverſtändniß kann entitanden fein, wenn es aber ent- 
ſtanden ft, dann haben wir aus Billigfeitsrädfichten darauf 
Rückſichten zu nehmen, und haben nachträglich die ‚Kracht: 
foiten auf die Staatsfalje zu übernehmen. Das entipricht 


| durchaus der WBilligfeit und inſofern aud der Gerechtigkeit. 
weſen wäre, nur eine Vorlage zu leiften; das geht jehon | 


Es it von Herrn Abgeordneten Wolz nod darauf bin- 


; gewiejen worden, daß damals von Zeiten der Mitglieder 


der Gentrumspartei die Dringlichkeit nicht gebilligt worden 
iſt. Nun, ich gebe zu, es wäre vielleicht beſſer geweſen, 
man hätte noch 24 Stunden gewartet. Tb der Zweifel 
dadurch geflärt worden würe, daß tit eine andere Frage; 
ich glaube es nicht, Aber wir wollten die Dringlichleit bes 
willigen, um To raſch wie möglich zu helfen. Es war jchon 
einige Zeit nad Beginn des Norhitandes abgelaufen, und 
wir wollten dee Bevölkerung zeigen, daß es uns nicht blos 
galt, überhaupt zu belfen, jondern auch raſch zu helfen. 
Ich wollte das zur Menmjeichnung meines Standpunftes 


noch ausführen; ich alaube übrigens, daß eine große Ma- 


jorität fich für die Annahme des Antrags erflären wird. 
Abg. Muth: Meine Herren, nach meiner Auffaſſung fan 
es nicht zweifelhaft fein, daf damals die Mehrheit der Kammer 
gemeint bat, daß auch die Bahnfracht auf den Staat über 
kommen werden jolle. Die Verhandlungen damals baben 
fich nur bezüglich der Frage gedreht, ob die Fracht von Der 
Bahnitation bis in die einzelnen Orte auf den Staat über 
nommen werden follte, oder nicht. Ich gebe zu und traue 
es dem Wohlwollen der Negierung zu, daß fie wohl da, wo 
die Dürftigfeit befonders groß ift, belfen will, und daß fie 
gerade im Auge bat, da audı helfend einzutreten. Was 
aber für mich Ausichlag gebend iſt, iit dieſes. Ich wertigitens 
babe damals den Landwirthen gelagt: die Kradıtfojten werden 
vom Staate getragen. Wir haben das Verſprechen gegeben, 
und es würde ſich jebt ehr übel ausnehmen, wenn wir 
davon abfümen. Mein Grundſatz ift der: Ein Wort ein 
Wort, Ein Mann, ein Mann. Das bleibe unſere Zitte, 
Ich bitte Sie deshalb, für den Antrag Saas zu ſtimmen. 
Nah Schluß der Disfulfion: 


den 17. D 


Ang. Mölliuger (als Berichterjtatter): Ich will nur kurz 
ben Grundſatß andbenten, auf dem die Nothſtandsvorlage 
aufgebaut war. Es war nicht die Abficht, die 3.000.000 M. 
wie Herr Hans jept angeführt hat, an die Landwirthſchaft 
als Gejchenf zu vertbeilen, jondern man wollte nur an Die 
Landwirthſchait eine Vorlage machen, — das ift wiederholt 
betont worden —, eine Vorlage, um durch Bezug im Großen 
eine Frachterſparniß, Preisermäßigung und andere Bortheile 
anf alle mögliche Meile herbeiführen. Das it Die Abſicht 
ber Vorlage geweſen, und es wird an diefer nichts geändert, 
wenn einzelne Kammermitglieder das nachher anders ver: 
ſtanden haben. So iſt es namentlich mit ber Fracht ge— 
gangen. ‚sch erinnere mich ganz genau, gelegentlich der Be- 
merfung des Herrn Abgeordneten Arnold, iſt betont worden: 
Die Frachtvorlage Fol auch vom Staate gemacht werden. 
Herr Arnold wollte aber nicht bloß die Eiſenbahnfracht, 
ſondern aud) noch, daß die Fracht von der Bahnitatton in 
den betreffenden Heimatsort von der Negierung vorgelegt 
werde. Das war eigentlich der Mernpunfi des Streites. 
Und wenn einzelne Abgeordnete die Meinnng verbreitet 
haben, mit dieſer Bemerkung des Seren Arnold sei Die 
ganze Frachtfrage in der Weile erledigt worben, mie es hier 
ausgeführt worben it, jo üt das ein Irrthum gemeien. 
Jedenfalls fonnte der Sonderausſchuß auf Diele Gedanken 
nicht fommen; es wäre Das ein nach manchen Seiten unge 
rechtes Verfahren geweſen. 

Was nun den Antrag des Herrn Abgeordneten Haas 
anlangt, fo wäre der eigentlich eine Einſchränkung der Be- 
fugniſſe der Negierung, Nachläffe an ärmere Yente zu geben. 
Wir find ja der Meinung, das Nachläſſe gewährt werden 
follen an wirflicd bedürftige Yeute, und wir wollen ja die 
63.000 M. an ſolche wirflihh Bedürftige vertheilet willen, 
aber nicht aenerell die Zumme vertbeilen. fallen auch an 
Reiche und Dielen 3. B. bei einer Yabung Torf 100 M. 
für Kracht ſchenken. Dazu liegt doch gar fein Grund vor. 
Ich kann Ihnen deshalb nur empfehlen, meine Herren, lehnen 
Sie den Antrag Haas ab. 

Die bieranf geitellte Frage: 


% 


tai 1804, 
Es meldet fc weiter Niemand zum Wort und Die be- 
zügliche Frage: 
Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
Großherzogliche Regierung erſuchen: 
eine allgemeine Befriſtung der von den Empfängern 
geſchuldeten Beträge bis zum 1. Dezember 1894 
eintreten zu laſſen? 
wird einſtimmig bejaht. 
zur 
Poſ. 3 des Antrags 


erfolgt nadı eröifneter Diskuſſion feine Bemerfung und die 
fofort geſtellte Frage: 
Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
Sroßberzogliche Negierung weiter erluchen: 
über den unter Poſ. 2 erwähnten Termin bins 
aus, abgeſehen von den bereits eingelaufenen 
oder noch einlauienden weitergehenden Krütge- 
ſuchen einzelner, denjenigen Bezirken, weldye unter 
dem Nothitand befonders zu leiden hatten, wozu 
unter Anderen die Main: und Hheinebene, Der 
Rogelsbergq und Odenwald gehörten, weitere Friſt 
und Nachlaß in vollitändigq ausreichenden Maaße 
zu gemäbren ? 
wird einſtimmig bejaht. 


3. des Antrags ber Abgeordneten Graf Driola 
und Genojjen, die Erridtung einer Dbit- 
bauſchule in Oberbeiien betreffend, 

(Beil. Ar. 95 und 120.) 

Hierzu ſprechen: 


Abg. Graf Oriola: Meine Herren, ich babe 
Abficht, Des längeren auf Die Sadıe einzugeben. Die Be: 
gründung meines Antrags it ja eine ziemlich ausführliche, 
und ich babe den Herren durch meine Rede am 5. April 


nicht Die 


\ Gelegenheit gegeben, meine Anſchauung über die Frage fennen 


nr 2 8 [ 
Will die Kammer dem Antrage der Abgeordneten Haas 


(Offendadh) und Genofjen gemäß beichließen, Groß: 
herzoglicdhe Negierung zu eriuchen: 
die Bahn-Frachtkoſten für Die zu Yalten bes 
Nothſtandskredits gelieferten lanbmwirtbichaftlichen 
Bedarisgegenitände definitiv auf die Staatslaſſe 
zu übernehmen ? 
wird mit 28 gegen 14 Stimmen bejaht, 


Zur 


bemerft: 

Abg. Hechler: Meine Herren, ich bin volltündig damit 
einveritanden, daß die Berriitung bis zum 1. Dezember 
allgemein zugeitanden wird, wünſche aber, daß den Land— 
wirthen, bie früher zahlen wollen, die Gelegenheit dazu ge 
geben werde. Es iſt der Monat Dezember für die Er- 
hebung nicht befonders günſtig gewählt, um desmillen nicht, 
weil der Diitrifseinnehmer in dieſem Monat gar nicht in 
die Orte hinausfommt, Es ift mir von verichiedenen Seiten 
mitgetbeilt worden, bak von der Benölferung gewünſcht 
erde, auch Ichon früher, namentlich unmittelbar nad) der 
Erntezeit, alfo im Monat September Hüdzahlungen  leiften 
zu können, weil die Leute dann am meilten parate Mittel 
haben. Ich möchte deshalb die Großherzogliche Regierung 
bitten, mit ben Arbeiten jo raſch vorzugehen, daß die Hebe- 
regiiter an die Dijtriftseimnehmerei ichen erma im Auguſt 
abgefendet werden, damit die Diätriftseinnehmer in der Yage 
find, die Zahlungen, die Seitens der Yandwirthe vor dem 
Monat Dezember angeboten werden, annehmen zu Tönnen, 

Brot. 3.9. Verh. d. 2, Rammer (XXIX. Lotg. 1894-97). 


Poſ. 2 des Antrags 


zu lernen. Ich will darum heute nur meiner Freude darüber 
Ausdruck geben, daß der Ausſchuß fi ſo günſtig zu der 
Frage der Errichtung einer Obſthauſchule in Oberheilen ge: 
itellt bat, und auch meine beiondere Genugthuung darüber 
ausiprechen, daß Seitens der Großherzoglichen Negierung 
der Errichtung eines ſolchen Iniſituts feine Bedenken ent 
gegengehalten werden, daß alſo boffentlich recht bald Diele 
itaatliche Tbitbauschule in Therheſſen errichter fein wird. 


- Meine Derren, es wäre ja durch den Nusichußbericht für 


9 


mich eine gewiſſe Beraulaſſung gegeben, noch Einiges bier 
anzufübren. Die Mritit meines bochgeehrten Herrn Kollegen 
Haas, der meinen Urganijationsplan als Stüdwerf bezeichnet 
bat, fönnte mich veranlaflen, auch meinerjeits auf die An: 
ichanmgen, die er in Bezug auf die Organijation der Tbit- 
baujchule ausgeſprochen hat, einzugehen. Ich verzichte darauf, 
und ſpreche heute nicht von der Urganilation: ich nehme an, 
dab die Frage, wie dieſe im Einzelnen getroffen werden joll, 
bei der Berathung der demnächit zu erwartenden Vorlage 
der Großherzoglichen Regierung zur Beiprechung lommen 
wird, Auch nach Anficht Des Heron Neferenten und bes 
Husichuffes tit ja nicht ausgeichlofien, daß die vorhandenen 
Banlichfeiten, die nach meiner Anficht genügen, und bie Yehr- 
fräfte der MWinterichuie für die Ohſthauſchule mit verwendet 
werden könnten. Wenn wir auf dieſe Kragen näher ein: 
geben wollten, jo würde uns das heute zu weit führen, ich 
bitte Sie daher nur, allfeitig dem Antrage des Ausſchuſſes 
ihre Zuſtimmung zu geben. 


Staatsminifter Dr. Finger, Ercellenz: Tie Regierung iſt der 
Frage der Organijation felbit noch micht näher getreten, Ne 
wünscht fich zumächit nur der Zuftimmung dee Kammer darüber 

228, 


Protokoll 22, 


zu verläffigen, daß die Errichtung einer Anstalt dieſer Art 
in das Auge gefakt werde. Wenn die Kammer ihre Zu— 
ftimmung aegeben bat, jo beabfichtigt die Negierung, die 
Frage der Einrichtung dieſer Schule einer genauen und ein 
gehenden Prüfung zu unterziehen. Sie beabfichtigt das in 
der Meije zu thun, daß fie vor Allem die zumächit Bethei— 
ligten, die utereifenten, die heute ſchon vorzugsweile bei 
dem Betrieb des Ubitbaues in der Provinz Oberheſſen 
thätig find, jo wie andere zur Berathung der Angelegenheit 
geeignete Perfönlichfeiten verlammelt und ihre Vorſchläge 
vernimmt. Was ſich dann als Niederichlag der Meinungen 
ergeben wird, das wird Ihnen die Regierung demnächit in 
einer Vorlage behufs Organifation der Anftalt zu unterbreiten 
haben. 

Abg. Haas Dffenbach Hals Berichterstatter): Meine Herren, 
es war aud im Ausichuß jelbitveritändlich die Meinung vor- 
handen, daß zumächit die Borlage der Regierung über die Organi- 
fation abzumarten jei, und aus dieſem Grunde hat der Aus» 
ſchuß ja auf die Details der Organifation ſich noch nicht 
eingelafien. Nur in einem Punkt hat er als Wunſch aus: 
geiprochen, daß die Anitalt gleich von vornherein als eine 
Staatsanitalt ins Yeben gerufen werden möge, ähnlich, wie 
das bezüglich der Weinbaufchule in Nbeinhejten demnächſit 
der Fall fein ſoll. Wir waren der Anficht, daß es nich 
mwünjchenswertb ſei, daß Das nslebentreten und Weiter 
eriitiren der Schule abhängig ſei von jo und jo vielen außer: 
halb ſtehenden Kaftoren, abhängig von der Bewilligung der 
Vereine, Kreiſe u. ſ. w.; wir waren der Meinung, daß Die 
Anitalt von vornherein auf seiten Fuß zu ftellen ſei, daß 
fie den Charafter der reinen und jelbititändigen Staats: 
anftalt deshalb jofort erhalten jolle. In diejer Weile bat 
fid) der Ausſchuß ausgeiprochen, und ich denfe, das wird 
auch die Meinung der Intereſſenten jelbit fein, insbefondere 
die Meinung der Stadt Friedberg. Es ift ja damit nicht 
ausgejchloffen, dak die Negierung eine minimale Yeiltung 
von der Stadt Friedberg, wenn bie Schule dort errichtet 
werben joll, verlangt, vielleicht in der Weiſe, daß fie fagt: 
Wir müſſen das vorhandene Gebäude dazu überwieſen be- 
fommen, und müſſen aud ein Weriuchsfeld beanipruchen. 
Aber ‚nicht ſoll man die Schule abhängig machen von Jahres: 
zuſchüſſen gewiſſer Körperichaften, Kreiſe oder wen jonit. 
Wenn das geſchähe, fo wäre Die Schule immerhin in ihrer 
Eriitenz gefährdet. Wir wollen, wenn die Schule geichaffen 
wird, auch eine richtige Urganilation geichafften haben, und 
fie jo feit gefügt haben, daß fie beitehen fanı, jolange das 
Bedürfniß dazu vorhanden it. jedenfalls fol die Schule 
and, fein Appendir der lanpwirtbicaftlihen Winterſchule 
ſein. 

Die hierauf geſtellie Frage: 

Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
Großherzogliche Regierung erſuchen, den Yanditänden 
alsbald eine Borlage wegen Errichtung einer Obſthau— 
ichule zu Friedberg als jelbititändige ZStaatsanitalt zu: 
geben zu laſſen? 

wird einſtimmig bejaht. 

Wegen Abjepung der Bor. 13 umd 14 von ber heutigen 
Tagesordnung, nämlich: 


derBorlage Großherzoglichen Miniiteriums 
der Kinanzen, den Gelehentmwurf, die We- 
form der Weinſteuer betreffend, und des 
Finaunzgeſetes 

bemerfen: 

Präfident: Es iſt zunächſt der Wunſch des Deren Abge—⸗ 
ordneten Reinhart zu erledigen. Ks iſt mir inzwiſchen auch 
von anderer Seite der gleiche Wunſch kundgegeben worden. 
Man wünſcht mantentlic, Da der Nusichußbericht Die ein 
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zelmen Artikel jehr eingehend behandelt, und verichiedene 
Abandernngsvorichläge macht, die weſentlich find, ſich Doc) 
diejen Bericht etwas genauer anzuſehen, und im Kreiſe der 
Areunde zu beiprechen. Ich wäre deshalb nicht abgeneigt, 
dem Wuniche des Herrn Abgeordneten Reinhart zu ent: 
iprechen, wenn ein begründeter Widerſpruch dagegen nicht 
erhoben wird. 

Abg. Penurich: Ich bin mit dem Borichlag einverjtanden, 
wenn Das Haus überhaupt gedenft, in die Perathung der 
Vorlage einzugeben. Neues wird wohl nicht viel pro oder 
contra vorgebracht werden fünnen. Wenn das Haus der 
Meinung fein jollte, im Auſchluß an die Ausführungen der 
Ausihunmajorität und Minorität die Vorlage heute ſchon 
durch Annahme oder Ablehnung, ohne weitere Disluſſion zu 
erledigen, jo wäre ich auch damit einveritanden. In Wür- 
diqung der Thatſache allerdings, daß verichiedenen Herren 
der Ausſchußbericht erit am Dienitag oder gar geitern zuge: 
gangen it, fan man einer Aurücdiegung der Sadje nicht 
wideriprechen. 

Abg. Wolfskehl: Was zunähit die Verſendung des 
Ausichußberichtes anbelangt, jo it fie meines Beſinnens am 
Samſtag erfolgt. 

(Rufe: Aber erit geitern erhalten!) 

Ich fan jedenfalls verfichern, daß ſich der Ausſchuß Die 
größte Mühe gegeben bat, die Abfafjung des Berichtes zu 
beichleunigen, Was den Borichlag einer Vertagung be 
trifft, To glaube ich doch, verpflichtet zu jein, darauf auf- 
merfiam zu machen, daß wir mit unſerer Zeit ſehr haus— 
hälteriich umgehen müfjen. Wir haben nod eine ganze 
Reihe Dinge zu erledigen, und die Zeit iſt ſehr fnapp be— 
meilen. Der Abſchluß des Büdgets muß im Yaufe dieſes 
Monats erfolgen, ebenio die Berabichiedung des Finanz- 
geiehes. Wir haben alſo eigentlich nur noch die nädhite 
Mode zur Nerfügung, es wird in der nächſten Woche mit 
Rückſicht auf den Frohnleichnamstag aud eine Sitzung aus- 
fallen müſſen. Ich meine deshalb, daß man jehr wohl in 
die allgemeine Berathung der Weinitenervorlage eintreten 
fönnte, Der Gegenjtand ift ja der Hammer nicht neu, und 
es wird Sich wohl, wie mir scheint, nach früheren Borgängen 
zu urtbeilen, im Wejentliben darum drehen, ob die Kammer 
überhaupt eine Beitenerung des Weines will oder wicht. 
Diejenigen, die einer Beftenerung des Weines überhaupt ab- 
geneigt find, für Die wird es ziemlich gleichgültig fein, 
welchen Vorſchlag der Ausſchuß in feiner Mehrheit bezüg: 
lic) der einzelnen Beitimmungen der Geſetzesborlage macht; 
fie werden jede derartige Worlage ohne Rüdficht auf einzelne 
Reftimmungen ablehnen, und idy kann nicht einjehen, wes— 
balb man nicht der kammer Gelegenheit geben ſollte, ſchon 
beute die Generaldebatte über Dielen Theil der Frage zu 
eröffnen, Die ja auch, nach früheren Borqängen zu urtbeilen, 
vorausfichtlidy eine etwas lange Zeit in Anfpruch nehmen 
wird, da jedenfalls eine ziemlich aroße Anzahl Abgeordneter 
ſich verpflichtet halten werden, ihre Stellung in diejer Frage 
fTundzigeben. Ich möchte deshalb bitten, mit Rückſicht auf 
unjere Geichäftslage die Sihung nicht vor Poſ. 13 heute 
abzubrechen, jondern in die Berathung einzutreten, Die wohl 
beute doch nicht zu Ende geführt werden fann, ſondern frübe 
jtens im Yaufe des morgenden Tages. 

Abg. Jöſt: ‚sch bim gegen die Vertagung Deswegen, weil 
die Hammer ſich ja wahricheinlidy) Leicht veritändigen kann, 
den Geſetzentwurf obne Debatte zur Abitimmung zu bringen. 
Wie Die Dinge ſtehen, wird der Gejegentwurf ja nicht Geſetz, 
er bleibt ein todtgeborenes Kind, es iſt eine Majorität gegen 
den Geſeßentwurf vorhanden, dariiber berricht fein Zweifel. 

Widerſpruch.) 
Trotz der zwei Wablen, die noch ausſtehen, bei denen man 
das Puttlamerſche „sofort“ in Anwendung gebradıt bat, troß- 
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dem wird die Weiniteuer in Heſſen hoffentlich niemals Geiep 
werden. Ich möchte empfehlen, über den Geſetzentwurf ein- 
fach abzuftimmen, um die Sache ohne weitere Debatte aus 
der Welt zu ſchaffen. 

Präfident: Meine Herren, wie ich die Sache betrachte, 
jo werden wir mit Erledigung der noch auf der Tages: 
orbnung ftehenden und ber Weiniterrergeiebesvorlage voran- 
gehenden Positionen nicht fo raſch fertig werden. Nachher 
die Geſehesvorlage noch anzuichneiden, um vielleicht eine 
Viertelſtunde oder eine halbe Stunde darüber zu ſprechen, 
und dann Vertagung bis morgen eintveren zu laflen, das 
würde meines Erachtens nicht im Intereſſe der Sache liegen. 
Wenn freilich nach dem Vorichlag des Herrn Jöſt überhaupt 
nicht über den Gegenſtand geſprochen, fondern jofort abge 
ſtimmt werden follte, dann wäre es etwas Anderes. Aber 
id; glaube nicht, daß dieſe Eventualität eintreten wird, Des— 
bald, und da es jept ſchon 7/12 Uhr ift, möchte ich anheim 
geben, dieſen Gegenftand für morgen auf die Tagesordnung 
zu verichieben. Die Mitglieder des Finanzminiſteriume 
haben bereits über 2 Stunden bier gewartet, in der Bor 
ausiepung, daß diefer Gegenftand zur Erörterung lomme, 
und ich alaube, wir fönnen den Herren nicht zumuthen, 
vielleicht noch anderthalb Stunden ebenfalls fruchtlos bier 
zu warten. Ich jehe deshalb den Gegenitand No. 13 von 
der heutigen Tagesordnung ab, und wir treten in Die We 
rathung von No. 4. 


4. der Boritellung der Gerichtsſchreiber-As— 
piranten bes Großberzogtbums 
wegen Mufbeiferung ihrer Tienit- und Ge: 
baltsverhbältnifie, 

(Beilage Tr. 130). 

Abg. Ulrich: Ich lann doch nicht ohne einige Worte 
zur Sache zu fprechen, Die Debatte vorübergeben laflen. 
Es handelt ſich bier um Leute, die in dem Pienite Des 
Staates beichäftigt find, und namentlich im einer Nbrheilung, 
die meiner Anſicht nad) ganz außerordentlich wichtig Tür 
uns iſt, im Juſtizfache. Wir haben die Mlagen der Juſtiz— 
verwaltung über ungenügendes Perſonal gehört, wir haben 
gehört, daß Die Juſtizverwaltung auf alle Klagen wegen 
Verlangſamung und VBerichleppung des Verfahrens im Juſtiz— 
weſen erflärt hat: Wir fünnen nicht den Anforderungen jo 
ſchnell, wie es notbwendig wäre, entiprechen, weil uns Die 
Yente fehlen. Nun babe ich aus den Mreilen der Gerichts 
ichreiber wie der Hilfsgerichtsichreiber - - es icheint mir, als 
wenn Diele beiden Gegenitände bier zuſammen behandelt 
werden jollten — Mittheilungen erhalten, wonach die Ge: 
baltsverbältniffe dieſer Leute außerordentlid traurig find. 
Ihr Einfommen ift fo gering, dab fie, wenn fie nur einiger- 
maßen den Verpflichtungen, die ihnen als Staatsbürger ob- 
liegen, nachfommen wollen, genöthigt find, weit über Die 
Zeit hinaus, die fie ohnehin direft im Dienjte thätig find, 
durch Privatarbeiten fich nod) einen Verdienſt zu verichaffen, 
Mir fcheint alio, daß es der Ausſchuß mit der Perition der 
Gerichtsichreiber-Ajpiranten doch etwas allzuleicht genommen 
bat, und fie in einer Weile erledigt hat, die bier im Haufe 
nicht Nachahmung finden follte. Wir follten vielmehr der 
Regierung anbeimgeben, dab fie ſowohl die Petition der 
Aipiranten, wie der Hilfsgerichtsichreiber berüdfichtigen möge. 
Was die Yeute verlangen, ift meiner Ansicht nach nicht der 
artig, daß man davor zurücjchreden müßte, Wenn wir bei 
anderen Dingen Dunderttaujende von Mark mit Yeichtigfeit 
ohne Debatte bemwilligen, jo follte man bei Angelegenheiten, 
wie die vorliegende, wo es ſich nur um einige Taufend 
Marf handelt, doch etwas anders verfahren, als von Seiten 
des Ausſchuſſes geſchehen ift. Ich gehe auf die Einzelheiten 
nicht ein, denn ich meine, die Dinge, die uns ſowohl feitens 
der Ajpiranten, wie jeitens der Hilisgerichtsichreiber mitge 


Bejlen, | 


11 


theilt worden find, find derartig, daß jeder von uns, Der 
fie geleien hat, fich jagen muß, daß der Ausſchuß bier eine 
ſehr berechtigte Forderung abgelehnt hat; ich meine, daß 
wir unsererieits uns gegen den Ausſchußantrag erflären, 
und bafür eintreten müſſen, dab beide ‘Petitionen der Re— 
gierung zur Berüdfihtigung überwielen werben. Es ift ja 
richtig, die Negierung bat einen Theil der Forderungen 
dieſer beiden Kategorien von Beamten angenommen, fie hat 
einen Theil davon zur Wahrheit zu maden geſucht, indei; 
es jcheint mir das, was die Negierung acceptirt hat, unge- 
nügend zu Sein. Ich will mich entiprechend dem Wunſche 
des ganzen Hauſes furz fallen, und mic, babin reſumiren: 
&s wäre qut, wenn wir den Ausſchußantrag ablehnen und 
an deſſen Stelle beichließen würden, die Petition der beiden 
Kategorien von Beamten als berechtigt anzuerfennen und 
der Negierung zur Berüdfichtigung zu übermweilen. 

Abg. Mes, (Gießen) — zur Geichäftsordnung —: Ich 
beantrage, die beiden Pol. 4 und 5, die unmittelbar zu 
jammenbängen, auch in der Antwort der Negierung und int 
Ausichußbericht fait gemeinſchaftlich behandelt worden find, 
auch bier in der Verathung zu verbinden. 

Präfident: Ich habe meinerſeits nichts dagegen ein» 
zuwenden; ich Tepe aljo zugleich mit No. 4 auch zur Be- 
rathung aus; 


>. Die Borftellung der Hilfsgeridhtsichreiber, 
um Neuregulirung ihrer Gehaltsverhält— 
niſſe, 
(Beilage Mr. 131.) 
Weiter bemerken! 


bg. Oſann: Die Angelegenheit der Gerichsichreiber- 
alpiranten, die uns heute wieder beſchäftigt, hat uns erit 
vor einiger Zeit in Anjpruch genommen. Man Fönnte ju 
ſagen: &s iſt zu häufig, daß dieſe Angelegenheit am uns 
herantritt; allein Das ſcheint doc nicht der richtige Geſichts 
punft zu fein. Es find da offenbar Mißſtände vorhanden, 
die der Erledigung bedürfen. Auf einmal läßt fidy ja das 
nicht machen, aber es fann doch der Sache näher getreten 
werden, und vielleicht Bellerung geichaffen werden. Wenn 
ich die Sachen allgemein betrachte, jo wirft ich der Blick 
überhaupt noch einmal auf Die ganze Juſtizangelegenheit. 
fürchten Sie nicht, daß ich jeher ausführlich werde; aber 
einige Gefichtspunfte muß ich denn doch hereinziehen. Ws 
it eine alte Gewohnheit, nicht blos bei uns, jondern audı 
in anderen deutfchen Staaten, daß der Juitizdienit, der doch 
als das fundamentum regnorum betrachtet wird, in finan- 
zieller Beziehung und namentlich in den unteren Regionen 
immer etwas itiefmätterlich behandelt wird. Darüber fann 
man nicht binausfommen. Ws ift, wie gejagt, nicht blos bei 
uns jo, jondern ein allgemeiner Zuitand, der fid) überall in 
Deutichland findet; ich weiß nicht, woher er fommt, aber er 
iſt vorbanden, namentlich in Preußen find die Mängel in 
diejer Stategorie in hohem Maaße vorhanden. Sie willen 
alle miteinander, daß die Zahl der Nichter in Preußen eine 
ganz ungenügende ift, daß man eben mit der Abhilfe be: 
ſchäftigt ift, aber durd die Finanzlage auch daran gehindert 
wird, alle dieſe Anjtände zu befeitigen, die da vorliegen. Dort 
werden die Amtsrichterftellen zu, ich weiß nicht wievielen 
Dunderten oder Taujenden durch Aſſeſſoren, die gar nicht 
bezahlt werden, verjehen, was ja bei uns nicht der Fall iſt. 
Nun, wie verhält es fih in den anderen Wrandyen der 
Staatsverwaltung? In der Kinanzabtheilung 3. ®., wie 
werden die Angelegenheiten da gewahrt? In der Juſtiz— 
abtheilung werben namentlich bie Dienftverrichtungen der 
niederen Organe, ich will nicht jagen, al$ minorum gentium, 
aber doch eigentlich als jolche behandelt, die in dem Staate 
nicht jo nothwendig find und deshalb eine geringere Be— 
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handlung erleiden fünnen. In der Finanzäabtheilung giebt 
es ja natürlich, wie im jedem anderen Dienitzweige, audı 
folche untergeordnetere Leiſtungen, aber die werben da ganz 
anders behandelt. Die jungen Yeute, die das vorgeichrichene 
Eramen gemact baben, werden, mie ich gehört babe, nad) 
verhältmigmäßig furzer Zeit verwendet, In der Vuchhaltung, 
in den Wevifionsiadien, in allen den Branchen, die mit Der 
Kinanzabtbeilung verfnüpft find, erhalten fie, fo lange fie 
nur verwendet werben, einen Anfangsgebalt von 1200 M. 
und jteigen bis zu 1500 M. Wenn nachher die Anstellung 
lommt, fo beginnen Nie z.B. in der Buchhaltung, in der 
Probarur, in der Nevifionsabtheilung, jo viel ich mich er- 
innere, mit Gehalten von 1700-1800 M. und das fteigt 
dann Was iſt nun für ein gewaltiger Unterſchied zwischen 
der Uualität dieſer Beamten, denen ich felditverftändtich gar 
nidyt zu nabe treten will, und den Beamten, die in Dem 
Juſtizminiſterium beichäftigt werden? Das ſind auch Ange: 
legenheiten, die man nicht zu den böberen Staatsangelegen- 
beiten rechnen fann, Die aber doch nothwendig erledigt wer: 
den müſſen. In der Zuffizabtheilung ift Die Sache jo: Die 
jungen Yeute werden exit an Dem Amtsgerichte beichäftigt, 
kommen als junge Buben, möchte ich tagen, dahin, verdienen 
im Anfange nichts oder eine Mleinigfeit, es giebt ja genug 
folche junge Buben, die bis zum 16. oder 17. Jahre per 
Monat $ oder IOM, erhalten, Darüber will ich; aber nicht 
reden, von Dielen Yenten fann man fagen: fie bereiten ſich 
vor, und Deshalb Fünten fie nicht eine Bezahlung baben, 
wie Beamte, die dem Staate vollen Dienſt leiiten. Diele 
jungen Yeute unterwerfen ich nun einem Gramen, was nicht 
ganz unſchwierig it, was doch eine größere Neihe von 
Yeiftungen vorausſeht, aud) eine größere Neihe wiſſenſchaft 
licher Vorbereitungen und eine praftiiche Befähigung und 
Ausbildung. Das iſt bei den jungen Finanzleuten gerade 
jo; die müſſen fich aud) einem Examen unterwerfen; idı kann 
bier nicht abmeſſen, welches das jchwierigere ift, es fommt 
auch nicht Darauf an. Daß aber in Mirflichleit die Ge— 
richtsſchreiber mit einer Menge von Tingen zu thun haben, 
die eine große Zumme von Kenntniſſen, von Ausbildung 
und Erfahrung vorausjehen, darüber fann fein Zweifel jein. 
Es wird heute von Den Gerichtsichreibern nidyt blos Der 
ganze Dienſt in der freiwilligen Gerichtsbarleit, ſondern 
auch der Dienft in Der jtreitigen Gerichtsbarleit verlangt, 
und es wird namentlich auch jo weit gegangen, daß dieſe 
jungen Leute, die im llebrigen feine juriftiicye Ausbildung 
erlangen können, und aud nicht nothwendig haben, ſogar 
nach dem Geſetz dazu beitimmt find, alle Klaganträge an- 
zunehmen, aljo die wichtigften Dinge, die überhaupt nur ge 
dacht werden fünnen, an denen wir uns die Köpfe zerbrechen. 
Aljo es wird Doch ein ziemliches Maß von Leiſtungen ver- 
langt. Nun, Diele jungen Leute werben alie nad). dem 
Granten Gerichtsichreiberafpiranten, das ift, alaube ich, der 
Titel, und werden nach einer gewiſſen Zeit bezahlt. Welchen 
Berdienit haben dieſe Leute? Zie haben 950 M., und das 
ſteigt bis 1100 M. Im Finanziache beginnt es mit I200 M. 
und ſteigt bis 1500 M. Nun fünnen Die Leute nicht Fo 
raſch in die Hülisgerichtsichreiberbrancdhe einrüden, weil feine 
Stellen ofen find, weil die Leute nicht abjterben, nicht ſchnell 
genug vorrüden, und Fo Hit immer eine große Anzahl vor 
handen, Die Das 30. Jahr überichritten haben. So find aus 
dem Jahre 1884 noch immer enwa 12 vorhanden, Die nod) 
in dieler Nipivantenftellung Tteben, alio jeit 10 ‚jahren, und 
mern man annimmt, daß Die Leute ihr Eramen regelmäßig 
mir 22, 235 Jahren gemacht baben, irſiher wird man 
wohl auch mid dazu fommmen, 08 muß Doc immer Der 
Militärdtenit noch im Betracht gezogen werden, fo find Die 
vente über 30 Jahre alt, wo fie den geringften Anfangs- 
gehalt beziehen mit faum 1500 M. Es giebt Andere, Die 
finger Daran fommen; aber Für geraume Zeit noch mird 
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dieſes Verhältniß die Regel bilden. Das halte ich nicht für 
richtig. Dieſe Aſpiranten verſehen nicht einen untergeordneten 
Dienuſt bei dem Gericht, ſondern ſie eriparen einen definitiven 
Beamten, fie eriparen einen Gerichtsſchreiber oder einen 
Sülfsgerichtsichreiber. Nun haben wir ja gehört, daß eine 
Vermehrung der Stellen um 10 eintreten ſoll; Das tit jehr 
wünſcheuswerth; ob aber nicht eine größere Nermehrung 
eintreten tollte, das iſt eine aroke Frage. In Wirflichteit 
erledigen dieje Leute, wie gelagt, die Ihätigfeit des Gerichts: 
ichreibers und Hülfsaerichtsichreibers und das iſt Doch MOM. 
zu wenig. Meine Serren, bevenfen wir Doc, was beut zu 
Tage ein Maurer, ja ein gewöhnlicher Tagelöhner 3. B. bier 
in Darmitadt verdient, Es muß alſo Doch gefragt werden, 
ob der Staat Dienite, die er hraucht, die in MWirflichfeit die 
Stellung eigentlicher Beamten ausfüllen, für dieſen geringen 
Betrag in Anſpruch nehmen darf, zumal Diejer geringe Be— 
trag nicht im richtigen Berhältniß zu der Bezablung anderer 
Staatsbeamten ſteht. 

Es iſt ja unn ſchwierig, bier von vornherein in das 
Einzelne einzugehen, und beſtimmte Vorichläge zu machen, 
id; würde Das nicht für richtig balten und enthalte mich 
deſſen. Aber idy meine, wir jollten die Gelegenbeit nicht jo 
kurzer band von ums abmweilen, und jollten nicht ohne 
Reiteres jagen: Wir halten die Angelegenheit jetzt für eine 
Zeit, über Die wir uns nicht ausipreden wollen, für erledigt, 
und die Herren mögen fehen, wie fie zurechtfommen. ch 
glaube, das it micht Der richtige Weg und ich wäre aud) 
dafür, dag wir die Angelegenheit der NMipiranten ber We: 
gierung, zur Berückfichigung empfehlen; Die Negierung möge 
die Güte haben und dieſe Angelegenheit nod einmal in 
woblmollender Weile erwägen und jehen, ob weitere Ab- 
bilfe jegt oder ſpäter getroffen werben fann. In welcher 
Weile, darüber will ich mich nicht ausiprechen. 

Abg. Mes (Giefen): Das Meifte von dem, was id) 
jagen wollte, hat Herr Kollege Dſann gelagt, und ich kaun 
mich fait Darauf beichränfen, midı feinen Ausführungen an- 
zufchließen, Much ich bin der Anſicht und habe Das auch 
früher fchon zum Ausdrucke gebradıt, daß nicht nur bei ums 
die Juſtiz in der Ihat das Stiefkind geworden iſt, wie Herr 
Dſann das ſchon ausgeführt bat. Ich glaube, dab der Aus 
ſchuß und die Megierung die Sadıe nur um deßwillen ſo 
ganz a Fimine zurücdgemieien haben, weil man geglaubt hat, 
daß, weil das erit im vorigen Yandtage geordnet worden 
iſt, man feine Veranlaſſung habe, der Sache jegt ſchon wieder 
näher zu treten. Aber in der That it doch Kinzelnes in 
diejen Verhältniften unbedingt der Abhilfe dringend bedürftig 
umd ich bin namentlich der Anficht, daß der geringite Gehalt 
der Hilfsgerichtsichreiber, mit 1200 M. in der That zu ger 
tina iſt. Wie ein Mann in einer Stadt 3. B. wie Gießen 
mit Ramilie ohne Nebenverdienjte leben ſoll — auf dem 
Sande iſt der Nebenverbienit dba, in Gießen aber mur in ber 
Hand des einen Beamten, der zufällig Hilfsgerichtsſchreiber 
bei der Abtheilung der freiwilligen Gerichtsbarfeit if, — wie 
das möglich iit, weiß ich nicht, Die Konſequenzen, Die die 
Regierung fürchtet, ſcheinen mir wicht nöthig zu fein. Es iſt nicht 
nöthig, daß wenn der Mindeſtgehalt erhöht wird, der Höchſt— 
gehalt aud) erhöht werde. Aber ich enthalte mich, Einzel 
heiten bier vorzubringen, denn ich fann die Verhältnifle nicht 
genug überjeben. Ich ichliehe mich im Weientlichen demjeni— 
gen an, was Herr Abgeordneter Dſann gejagt hat, ich meine 
aber, man wolle der Regierung die Sache zur Berüdiidh- 
tigung geben und Die Negierung jolle im Cinzelnen näber 
prüfen, auf melde Weile geholfen werden joll. Ob nämltd) 
dur) allgemeine Sebaltsregulirung sder ob mindeftens den 
in den Städten anſfaſſigen Beamten eine Gehaltszulage ge 
geben werden Sollte, Das möchte ich der Regierung über- 
laffen. ber So unbegründet, wie es im Bericht des ‚Finanz: 
ausſchuſſes dargeitellt wird, iſt die PRerition micht. 


den 17. Mai 1894. 


Abg. Dark von Koeth: Ich Fann mid; durchaus dem 
Antrage des Herrn Abgeordneten Diann anichliefen. Ich 
möchte nur noch anfügen, dab dieſe Klaſſe von Beamten, 
die Hilisgerichtsichreiber, hochachtbare Mitglieder zäblen; ich 
babe noch wicht einen einzigen derartigen Aſpiranten ge— 
troffen, der nicht fleißig und von achtenswerthem Yebens- 
mandel gewejen wäre und troß ber ſchweren Vorbereitung, 
der fortwährenden Anftrengung und des ſehr ichlechten Ge— 
baltes und Avancements mit großer Gewiſſenhaftigkeit feinem 
Berufe nachginge. Ich bin aber der Anficht, daß wir nicht 
bloß aanz allgemein bie Sache der Regierung zur Berüd: 
fichtigung empfeblen, jondern einen beftimmteren Antrag 
an die Negierumg bringen follten, imdem wir nämlidy die 
Negierung erfuchen, daß fie ſpeziell dem Geſuch dieſer 
Leute — und zwar recht bald — entipreche, damit wir, 
wogdem heute noch Diele Klaſſe von Beamten jehr achthare 
Mepräientanten bat, wie ich ſchon fagte, nicht der Gefahr 
entgegengehen, demnächſt ein Beamten-Proletariat zu 
befommen. Kine Veloldung von 1200 M, wäre ſicherlich 
die alfergeringite, während eine jolde von TEO—1100 M. 
gewiß zu kärglich iſt. Ich bitte alfo bringend das Hohe 
Haus, daß es Die Negierung erſuchen möge, Die Anträge, 
welche von Seiten der Gerichtsichreiber-Aipiranten geſtellt 
worden iind, fo bald wie möglich zu berücfichtigen. 

Abg. Waſſerburg: Meine Herren, auf mid; hat das, 
was ich bier in den Berbandlungen höre und aus der Pe— 
tition entmehme, den Ginbrud gemadjt, daß im Staate 
Dänemark und audy außerhalb desielben Manches faul fit. 
Es iſt z. B. noch nicht darauf hingewielen worden, daß 
dieſe Gerichtsſchreiber-Aſpiranten früher nicht bloß in der 
Gerichtsichreiberbrandhe,, ſondern auch als Gerichtsvollzieher 
Anſtellung gefunden haben. Neuerdings iſt aber die Vor— 
ſchrift ergangen, daß die Hälfte der Gerichtsvollzieher aus 
Militäranwärtern genommen werden ſoll und dadurch ſind 
dieſe Leute, die ſich in ihrer jugend darauf vorbereitet hatten, 
in ihrer Nariöre jest zurüdgedrängt worden. Es ift mir 
gejagt worden, daß ein Silfsgerichtsichreiber bereits im 
Jahre 1873 fein Eramen gemacht hat und heute noch nicht 
Serichtsichreiber geworden iſt, alſo jeit 20 Jahren wartet 
der Dann. Es iſt angegeben worben, das die Hilisgeridhts- 
icreiber mit einem Höchſtgehalt von 2400 M. angeſtellt 
werben können. Allein, meine Herren, dieſer Höchſtgehalt 
wird den Leuten gezeigt, aber unter Den 30 oder 40 Hilfs: 
"gericdhtsichreibern, Die Da find, umd der viel größeren Zahl 
Hilfsgerichisichreiber- Hipiranten erreichen jeher Wenige diefen 
Höchitgebalt. Meine Herren, das iſt eine Fata mergana. 
Aus allen diejen Gründen möchte ich mic doch auch den 
Anträgen anichließen, die darauf gerichtet find, die Petition 


an Die Hegierung zu überweilen zu einer jo weit wie mögs | 


lid; gehenden Berückſichtigung. Vorſchläge zu machen, das 
ift bereits ausgeführt, das Dürfte nicht unſere Sache fein; 
aber die Vorichläge, die die Nipiranten gemacht haben, 
—* jo beſcheidener Natur, daß man ihnen hoch entiprechen 
ollte. 

Abg. Graf Oriola: Meine Herren, es herrſcht ja hier 
im Hauſe eine fo wunderſchöne Harmonie in Bezug auf 
diefe beiden Petitionen, daß ich meinerfeits nicht noch weiter 
auf diefelben eingeben will. Ich möchte nur dem Wunſche 
Ausdruck geben, daß auch unſer Finanzausſchuß fich Der 
allgemeinen Harmonie einfüge und auch zu dem Entſchluß 
fomme, die Regierung zu erſuchen, dieſen Petitionen wohl— 
wollend gegenüber zu treten und alles Nöthige zu thum, um 
die Yage der Perenten zu verbefjern. Wenn die Juriſten 
im Hauſe juriitiiche Dinge zur Spradye bringen, jo führen 
fie Die Angelegenheiten im Cinzelnen genügend aus, und es 
ift dann für nicht praftiiche Juriſten nicht geboten, noch auf 
die Einzelheiten einzugeben. Nur auf einen Punft möchte 
ich noch verweilen, nämlich darauf, daß unter Den Auis— 
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‚ bezahlt werben. 


richtern auf Dem platten Yande die Anficht auch geheilt , 
wird, daß Die Sage der Gerichtsicreiber-Iipiranten eine 
schlechte tft, und daß Die pecuniären Leiſtungen wicht ent: 
iprechend find der verantwortlichen Stellung, die fie ein- 
nehmen. Ich möchte boch meinen, daß die eigenen Borge: 
jehten wohl das beſte Urtheil darüber haben, ob bier ben 
thatlädjlihen Verhälmiſſen entſprechend gehandelt worben 
ift, oder nicht. Mir ift auch eine Zuichrift von richterlicher 
Seite zugegangen, in der ausgeiprocden wird, daß eine Beſſe— 
rung der beitehenden Zuftände dringend nöthig iſt, und 
ich hoffe, dak die Regierung an eine ſolche bald möglichſt 
herantreten wird. 

Abg. Schmitt: Ich habe nur noch wenige Bemerfungen 
zu madıen. Es jteht im Büdget: „Es iſt Die Bemerfung 
gemacht worden, daß vielfach, befähigte Gebilfen wegen un- 
zulänglicher Bezablung dem Gerichtsichreiberbienite den Rücken 
fehren und einfönmlichere Stellen namentlich bei der Kom: 
mimalverwaltung und bei Notaren annehmen.“ Wenn fie 
run Sehen, daß hier für nicht geprüfte Gebilfen im Alter 
von 19 Jahren und mehr ein Gehalt von 00 M. einge 
ſtellt it, jo werden Sie wohl zugeben, daß es nirgends in 
Heſſen Leute gibt, die bei entsprechender Yeiltung To ſchlecht 
Es iſt ja mur zu einleuchtend, dat, fobald 
jich irgend ein Menſch als beionders tüchtig erweiit, er dort⸗ 
bin geht, wo er bejler bezahlt wird, und daß mir jo auf 
den Gerichisichreibereien nadı und nad) ein minbermwerthiges 
Material befommen. Wie Sie von Herrn Dfamm ſchon ge 
bört haben, find aus dem Jahre 1884 heute noch 12 A: 
piranten vorhanden. Rehmen Sie nun die Anzahl Der 
Apiranten von den anderen Jahren hinzu, jo fünnen Sie 
daraus erjeben, daß diefe Mpiranten überhaupt feine Aus— 
ficht haben, jemals Gerichtsichreiber zu werben, bei dei Um— 
ftand, daß die Zahl der Gerichtsichreiber an den Amts- 
gerichten, im Durchſchnitt faum die Alterszahl ber 50er 
überjchritten hat und daß hinter denjelben nicht weniger als 
58 junge Männer noch fteben, bie Gerichtsichreiber werben 
wollen. Ich Tage alfo, es iſt gar fein Verhältniß it der 
Bezahlung dieſer Yente zu der der Beamten in ähnlicher 
Stelfung bei ſtädtiſchen Behörden oder bei Notaren. Sie 
befommen dort zweifellos bejiere Gehalte, 


Dann möchte ich, wenn der Antrag Mep angenommen 
wird, daß wir diefe Petiton der Negierung zur Berüdfich- 
tigung überweilen, an bie Regierung noch die Witte richten, 
nach der Seite hin das Möglichfte zu hun, daß wir ben 
jungen Leuten, die angeftellt find, nad) Möglichleit mit ört— 
lichen Aulagen unter die Arme greifen. Denn es iſt 
thatjachlich unmöglich, bei dieien Behalten und bei den hoben 
Wohnungspreiſen, wie fie in großen Stäbten herrichen, 
irgend wie ausfömmlich leben zu fünnen. Die Leute find 
auf Nebeneinfonmen angewieien, das fie fich ſchwer beichaffen 
fönnen, und jo herricht eine allgemeine Unzufriedenheit, was 
gewiß nicht im Intereſſe des Staates tik. 


Staatsminiiter Dr. Finger, Excellenz: Ich möchte dem, 
was vorgebracht worden iſt, nur entgegenbalten: Die Re: 
gierung bat, wie Sie aus dem Bürger eriehen, alles das 
ausgeführt, was auf Dem vorigen Yandtage als wünſchens 
wertb an fie herangebracht worden it. Es iſt ſehr natürlich), 
wenn ſolche Wünſche bier fortwährend Unterſtützung Anden, 
dann ftehen Sie nicht ſtill, ſondern wachen, und jo war 
der ganze Eifeft, den die neueren Erhöhungen zur Folge 
gehabt haben, ber, daß bie Herren fich im einer nenen Pe 
tition an Zie gewendet haben, und der meitere Efielt wird 
jein, daß, wenn abermals eine Erhöhung ſiattgefunden bat, 
man wiederum mit Betitonen an Sie foımmen wird. Meine 
Herren, feien Sie eimas vorfichtig in der Beziehung. — Die 
Negterung bar and) ein Herz für die Yeute, fie überſieht die 
Sache und weiß, wie ungefähr die Dinge ftehen. Wir find, 


Protofoll 22, 


‚um einen Schritt noch weiter zu gehen, als bei dem vorigen 
Yandtage befiderirt worden war, dahin gelangt, daß wir 
ihmen eine Vorlage auf Erhöhung der Zahl ber Hilfsgerichts- 
ichreiber um 10 gemacht haben. Das iit eine nicht umer: 
hebliche Beförderung diefer Vedieniteren in Stellung und 
Einfommen, das Jollten fie anerfennen, ohne immer mehr 
zu befiberiren, Die meiften dieſer Leute — mir find da— 
rüber genau unterrichtet — haben ganz erhebliche Neben: 
einfommen, und was bie lofalen Zulagen angeht, jo werben 
foldye auch gewährt, allerdings mehr an bie Ajpiranten als 
an die Hilfsgerichtsichreiber. 

Im Wefentlichen glaube ich, hat die Regierung gethan, 
was bie Verhältmifle, und namentlid die gegenwärtige Fi— 
tanzlage geitattet, und ich bitte Sie, namentlich auch dieſen 





legten Punkt bei Ihrer Beſchlußfaſſung im Auge zu bes | 


halten. 


Abg. Schroeder: Ein Theil von dem, was ich ſagen 
wollte, iit von Seiner Ercellenz bereits ausgeiprochen wor— 
ben. Es haben ſämmtliche Herren Vorredner, mit Aus: 
nahme des Seren Ulrih, gewiß von den beiten Ilbfichten 
geleitet, dahin plaidirt, daß Die finanziellen Verhältniſſe dieſer 
Aſpiranten einer Aufbeſſerung vielfach bedürftig wären. 


hat insbeſondere Herr Dr. Schmitt ausgeführt, daß an größe- | 


ren Orten, wie beiſpielsweiſe Mainz, dieſe Leute fein aus- 


fömmliches Einfommen hätten, ſchon mit Rückſicht auf bie | 


theueren Wohnungen. Wir haben im Mugenblid von dem 
Herrn Staatöminifter gehört, dab für joldhe Orte ſchon bie 
Gehalte etwas erhöht find. Was übrigens die Wohnungs: 
geldzulage angeht, jo möchte ich der Regierung empfehlen, 
für dieſe größeren und theureren Orte aud) an den Wohnungs: 
geldzufchüfien für die gering bezahlten Afpiranten feftzuhalten 
und eventuell dieſe Bergünftiqung auszudehnen. Aber, 
meine Öerren, ohne Meiteres Die Anträge der Herren Ulrich 
umd lt anzunehmen, das möchte ich aus verschiedenen 
Gründen heute nicht anempfeblen. Zunächſt einmal, wie 
ber Herr Staatsminifter gelagt bat, mir Rüchkſicht auf die 
Firanzlage, Meine Herren, in der nächiten Zeit werden 
wir uns ſehr eingehend zu witterbalten haben über das 
Finanzgeſetz, und da will ich einmal jehen, ob Sie auch jo 
eilig find in der Erhöhung der Steuern, die der Finanz— 
minifter braudıt, bejonders wenn Sie neue Vermilligungen 
beichlieken. Ich bin weit entfernt, nicht anzuerfennen, daß 
mit 1100 oder 1200 M. nicht gut auszufommen it, aber, 
denfen Sie aud an die vielen kleinen Xeute, welche bie 
Steuern zahlen müſſen; und ich ſtehe nidıt an, als ein 
Mann, der ſchon viele Jahre hier mitwirkt, zu tagen, Dak, 
wenn ich jehe, wie gewiſſermaßen ins Blaue hinein bier 
fortwährend Wechiel gezogen werden, die wir nachher ein 
löſen jollen, daß mir das doch ſchwere Bedenken macht. 
Ich babe gefunden, daß gerade dieſen Funktionären, den 
Hilfsgerichtsichreibern mit Necht, denn fie waren erbärmlid 
geitelit, von Wüdgetperiode zu Büdgetperiode finanziell 
entgegengefommen worden tft, und der Herr Berichterſtatter 
Jöckel ijt es gerade geweſen, das weiß ich aus Erfahrung, 


der mit allem Nacdrud und aller Wärme für Diele jungen | 


Leute fortgelegt eingetreten dit, überzeugt von der North 
wendigfeit ihrer Nufbeilerung. Aber, meine Herren, es 
muß alles eine Grenze haben, um jo mehr eine Grenze, 
da doch neben den Funftionären, die Herr Dſann im Auge 
bat, doch noch eine Reihe von Bedieniteten im Lande find, 
die mindeſtens eine gleiche oder noch foitipieligere VBorbildung 
haben, und nicht beſſer geitellt find. Ich könnte hunderte 
anführen, 

Zuruf: Nennen Sie fie doch.) 
Ich nenne 3. B. die Volfsichullehrer, die find fein Haar 
beſſer geitellt, 

(Widerfpruc, Zuruf: TO M.) 


| Gerichtäfchreiber, 
ı von 1100 M. iſt zu Schlecht und meine, wir follten den 


720 M. das iſt nicht der Anfang. Hier haben wir es mit 
Durchgangsſtellen zu thun, die Hilfsgerichtsichreiber werden 
Ich bin der Meinung, die Bezahlung 


Antrag Met (Gießen) ammehmen, d. 5. der Negierung da— 
mit ausiprechen: Wir wünſchen eine geeignete Berüdiichtigung 
der Gejuche von Fall zu Fall, aber nicht generell, wie Herr 
Ulrich es will, auch nicht fo weit gehend. Das fünnen wir 
in feiner Tragweite fo raſch nicht überjehen. Ich möchte 
alſo rathen, das Geſuch der Hilfsgerichtsichreiber, To wie es 
bier geitellt ift, und damit den Antrag der Herren Jöſt umd 
Ulrich nicht anzunehmen, aber jo weit zu geben, wie Herr 
Met (Sieben) es will. Die Regierung bat jeit drei Büpget- 
perioden, wenn nicht jchon früher, bewieſen, daß fie dieſe 
Berhälmiffe kennt und ein lebhaftes Ä{ntereiie daran nimmt, 
für dieſe jungen Bedienfteten weiter einzutreten. Sie ſehen, 
wie unſere Finanzverhälmiſſe lienen. Ich fonnte bei ber 
legten Büdgetberathung leider nicht anweſend jein, habe 
mir aber meine Berechnung gemacht, wir jtehen amt Ende 
mit unferem Latein, mit oder ohne Neichsitenrern (Weinftener?), 
mern wir nicht Die Steuern ganz gewaltig erhöhen; und 
die Zukunft — zwei Jahre bat ja dieſer Yandtag noch au 
fungiren wird noch manche Ausgaben bringen. Ich 
bin nicht einer von Denen, die ohne Weiteres die Hundert— 
tauſende verſchenken; es giebt aber doch Verhältniſſe, wo 
wir im Yaufe der Jahre geben müſſen, und deswegen bitte 
ich Sie, gehen Sie hier nicht weiter, als der Antrag Metz 
will. Dieſer Antrag Fol nicht nur ein Beruhigungspflaiter 
jein, er will der Regierung die Sache ſehr nahe ans Herz 
legen, aber er mill nicht eber Die Mittel hergeben, bis er 


eine Ueberſicht über dieſe Mehrausgabe hat. Vorhin bat 
eine Sigung des Finanzausſchuſſes Ätattgefunden, dabei 


wurde über die Werziniung der Amtsgerichtsgebäude im Yande 
verhandelt, die den Gemeinden gehören; und es bat ſich 
herausgeitellt, daß eine Reihe von Gemeinden, bie ſolche 
Berichtsgebäude heute noch ftellen, verhältnißmäßig gering 
bezahlt find. Man hat aber gleich gefunden, daß man da» 
bei nicht blo& dem Orte HU oder ® geben fönne, ſondern 
dann alle ſolche Gemeinden gleich behandeln, alfo viel Geld 
mehr zahlen müſſe. Hier handelt es ſich um jährlich 30.000 
Darf mehr. Ich würde von Herzen gern perlönlid ben 
Apiranten das bewilligen, aber ich erſuche Sie, geben Sie 
heute nicht weiter, nehmen Sie den Antrag Meg an, dem 
ich auch zultimmen werde. 
Bräfident: Ich habe folgende Anträge zu verfünden 
und zwar: 
1. einen Antrag des Herrn Abgeordneten Met (Giefen), 
welcher dahin geht: 


die Vorſtellung der Gerichtsichreiber-Hipiranten 

des Großhergogthums Heilen wegen Aufbeſſerung 

ihrer Dienft: und Gehaltsverhälmiife der Re 

gierung zur geeigneten Berückſſichtigung zu em: 
pfehlen; 

2. einen Antrag der Herren Abgeordneten Ulrich, 
und Miller: 


die Kammer wolle beichliehen, die Boritellungen 
der Gerichtsichreiber- Afpiranten und der Hülfs» 
gerichtsfchreiber als begründet anzujeben und 
der Großbherzoglichen Regierung zur Berückſich- 
tigung zu empfehlen. 

3. einen weiteren Antrag des Herrn Abgeordneten Meg 

(Sieben), dahin gehend: 

die Boritellung der Hülfsgerichtsichreiber um 
Reuregulirung ihrer Gehaltsverhältniite der Re— 
gierung zur geeigneten Berüdfichtigung zu ems 
pfehlen. — 


JZöſt 
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den 17. Mai 1804, 


Ada. Ulrich: Ich will mich zunächſt gegen eine Aeußerung 
des Herrn Kollegen Schroeder wenden, der ja meint, er 
habe das Recht, wiederum uns den guten Willen ab» 
zuſprechen. 

Wideripruch.) 
Es haben aber mehrere Kollegen im Hauſe denſelben Ein— 
druck gehabt. 


Bräfident: Darf ich dazwiſchen bemerfen, Here Ulrich, 
id) habe gang entichieden den Eindruck gehabt, daß Herr 
Abgeordneter Schroeder etwas Derartiges nicht hat jagen 
mollen, 

bg. Mrih: Dann will ich nicht weiter davon jprechen 
und mich beruhigen, in der Annahme, daß die Auffaſſung 
des Herrn Präftdenten die richtige ft. Zur Sache will ich 
bemerfen, daß id; fehr gem dem Antrage Meg (Gießen) zus 
ftinmen mürde, aber doc; der Meinung bin, dab er nicht 
mweit genug geht, daß er zunächſt das unterläft, was noth- 
wendig it, um der Negierung zu jagen, daß die Nertrerer 
bes Yandes diefe Petition Für berechtigt aniehen. Das 
icheint mir in dem Antrage nicht ausgedrüdt zu fein, wir 
haben deshalb unjern Antrag eingebracht mit dieſer aus— 
drüdlichen Erflärung, weil wir der Meinung find, daß es 
nothwendig iſt, DaB jeitens der Kammer das ausgeiprochen 
wird, um fo der Negierung in dieſer Beziehung einen tür: 
feren Sinterbalt zu geben. Ich halte es für verfehlt, wenn 
wir nur die platoniiche Erflärung, die Herr Abgeordneter 
Meg für genügend hält, acceptiren. Damit bringen mir 
die Regierung in eine Yage, die wir eigentlich ſelber nicht 
angenehm finden werben. Sie weiß dann gar wich, wie 
fie es machen foll, wie weit die Hammer eventuell mit ihren 
Vorſchlägen einveritanden fein würde Wenn wir aber flipp 
und flar an der Hand der Vorftellungen beider Kategorien 
von Bedienſteten jagen: Wir halten fie für begründet, To 
ift Dadurch der Negierung eine ganz beitimmte Marſchroute 
gegeben, fie ift im Stande, dem Haufe etwas vorzulegen, 
auf deſſen Annahme fie redmen fann. In dieſer Beziehung 
bat alio der von uns geitellte Autrag ganz entſchieden den 
Vorzug, und ich möchte Ste bitten, ihm zu acceptiren. Ich 
möchte um jo mebr darum bitten, als gerade Herr Kollege 
Schroeder durch jeine Ausführungen für ben Antrag Des 
den Beweis geliefert bat, wie notbwendig die Annahme 
unſeres Antrages it, wenn wir wirflid etwas erreichen 
wollen. Herr Kollege Schroeder meinte, der Antrag Meb 
jei nicht blos ein Verubigungsmittel, er foll mehr fein. Ja 
mir Schein, der Antrag Mes, wenn er zum Beſchluß erboben 
wird, eigentlich ein recht ſüßes Bernhigungsmittel zu Ten, 
denn durch Dielen Antrag wird die Vorſtellung zwar ber 
Regierung zur Erwägung überwiejen, aber es ilt darin nicht 
geſagt, in welcher Weile das geicheben Toll. Herr Mollene 
Schroeder har ausdrüdlic geſagt, und darin liegt doch Das: 
jenige, was eigentlich Bedeumng Lat, daß die Negierung 
nad; dem Antrag Peg der Angelegenbeit von Kell zu Fall 
im Cinzelnen näber treten kann; das it meiner Aufraflung 
nach aber eigentlich nicht Die Abficht des Herrn Mollegen 
Meßtz. Herr Kollege Met wünſcht nicht, daß von Kal zu 
Fall von der Regierung. erwogen werde, wer von ben 
Herren bevorzugt werden joll, Tondern Herr Met wünſcht 
jedenfalls genau jo wie wir, daß man beitinemt feſtlegt: In 
der Weile wünſchen wir, daß eine Berüdfichtigung ſtattfindet; 
und die Negierung Sollte meiner Anſicht nach, ger nicht eine 
Direftive acceptiren, die ihr den einzelnen Kalt offen läßt. 
Wenn Zie umieren Antrag annehmen, dann weis Die Me: 
gierung, in welchem Zinne wir es auffallen. 


Nun hat Herr Schroeder noch gejagt, wir wärden mod) | 
febr viel im Yaufe der nächſten Jahre zu bemwilligen baben, | 


3.8. für die Bolfsicullehrer. 
namentlich jomweit fte in den Ortichaften wohnen, die in ber 


Tie find ja in der That, | 
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Nähe großer Städte liegen, außerordentlih traurig geitell. 
Ich bin erfiaunt über Das, was id geitern gehört habe, 
und werde es bei paſſender Gelegenheit vor dem ganzen 
Sande mittheilen. Ich werbe mich aber durch dieſe Ausſicht 
nicht beirren laſſen, für den Antrag, den mir eingebracht 
haben, einzutreten, jondern id) jage: Was in dieſer Beziehung 
für Die unteren Beamten, für die Bolksfchullehrer nothwendig 
it, das müffen wir bewilligen, darum fommen mir nicht 
herum, Nun wird man fragen: Woher die Mitrel nehmen? 
Da müjlen die Steuern erhöht werden. Gewiß, die müſſen 
erhöht werden; aber wir werden dann bie Regierung zwingen, 
uns eine andere Progreifion in der Einfommtenfteuer vor: 
zulegen, durd welche Jeder entiprecdhend jeinem Cinfommen 
zu den Staatslaften herangezogen wird. Ich werbe in ber 
Beziehung vor nicht zurüdichreden. 

Nun meint Seine Ercellenz, der Herr Staatsminifter, 
man bürfe dem Drängen diejer Leute nicht nachgeben, weil 
fie Sonst immer mehr verlangen würden, Meine Gerren, 
damit fit es bei den unteren Beamten nicht anders beitellt, 
wie bei den oberen. ch babe die Wahrnehmung gemacht, 
daß die oberen Yeamten recht gern Zulagen nehmen, und 
ich; finde daher das Drängen der unteren Beamten ganz 
gerechtfertigt, ja viel mehr gerechtfertigt, al$ das Drängen 
der höheren Beantten. Wenn obere Beamte 5, 6 umd 7000 
Mark Einfommen haben, jo it deren Drängen doch viel 
weniger veritändlich, als von Seiten derer, die 1200 oder 
1600 M. haben, Ich ehe alfo nicht ein, weshalb wir den 
von ums geitellten Antrag nicht ammehmen follten. Ich 
wiederhofe, der Antrag Meg gebt nicht weit genug, es it 
weit bejjer für die Kammer und für bie Perenten, wenn fie 
den von uns gejtellten Antrag acceptiren. 

Mas die geichäftlihe Behandlung betrifft, jo meine ich, 
nachdem der Here Präfident jelbit der Meinumg war, daß 
beide Sachen zuſammen behandelt werden jollten, io ſehe 
ich feinen Grund ein, über Beibes getrennt abzuftimmen. 
Beides wird ja in gleichem Sinne erledigt werben. 

Ada. Oſaun: Diejenigen Herren, welche wünſchen, daß 
die Hülfsgerichtsſchreiber beſſer geſtellt werden, würden un— 
flua thun, wenn fie dem Antrag Ulrich Folge gäben. Es 
würde damit gar nichts erreicht, indem die Regierung ja 
fagt: Darauf fünnen wir micdt eingehen. Was haben wir 


dann erreicht? Mir baben uns ecdauffirt — im beiten 
Sinne daß wir ben Yenten helfen wollen, und erreichen 
nichts. 


Ada. Jöſt: Die Negierung lann in jedem Kalle ber 
Sadjye näher treten, gleichviel, welche Anficht angenommen 
wird. 

Abg. Ofann: Nein, es fit anzunehmen, daß die Regie 
rung Der Sache eher näher tritt, wenn ihr nur allgemein 
die Geſuche ans Herz gelegt werden, als wenn ihr dikta— 
toriich vorgejchrieben wird, was fie thun ſoll. Damit werden 
die Dinge befanntlich nicht erledigt, fondern gerade auf Die 
ichledhte Banf hinübergeführt. Und dam, meine Herren. 
die einzelnen Forderungen der Aspiranten find ja noch mich 
näher geprüft, es iſt nur eine allgemeine Prüfung einge 
treten, ob es angängig jet, eine Berlerung zu gewähren, 
wie Fönnen Sie ohne Meiteres jagen: Alle diefe Ansprüche 
iind vollauf begründet und müſſen gerade jo, mie Die 
Herren fie vortragen, bewilligt werden. Ich möchte wirflid) 
sotifen, woher Herr Ulrich die Gewißheit nimmt, daß z. B. 
25 neue Gerichsſchreiberſtellen errichtet werden müſſen. 
Nennen Sie die Organilation jo genau, um zu willen, dat 
es gerade 25 ſein müſſen? 

Abg. Ulrich: Das ſpielt bei dem Antrag feine Rolle. 

Abg. Ofann: Doch, Ihr Antrag gebt dahin, daß alle 
dieſe einzelnen Punkte als richtig anerkannt werden. in 
der Petition ſteht 3. B., daß die Hülfsgerichtsichreiber nadı 


Protokoll 


djähriger quter Dienitzeit angejtellt werben sollen, 
gerabe die Friſt von 5 Jahren die richtige ift, das tit eine 
Frage: bei anderen Dienftitellen wird eine viel längere Zeit 
verlangt. Es wäre etwas ganz Anderes, wenn demnächſt 
von der Regierung eine Vorlage füme, die fid im Einzelnen 
damit bejchäftigte, und wir, wenn uns bie nicht genügte, 
Zuſatzanträge oder Nbänderungsanträge stellten. 
mehr Gewicht haben. Ebenſo wird gefordert, daß der An: 
fangsgehalt der Hülfsgerichtsichreiber 1700 M. betragen joll. 
Woher die Herren die Ziffer haben, das ift mir ebenſo uner- 
findlich; ich veritehe das nicht. Daß den Gerichtsichreiber- 
Aspiranten Gehalte von 12—1600 M. jährlih zu Theil 
werben follen, halte ich auch nicht für recht. Daß jungen 
Leuten, die im 22. Jahre ihr Eramen gemacht haben, dann 
fofort ein Gehalt von 1200 M. fofort gegeben werben joll, 
halte ich micht für richtig; fie fönnen mit einem geringeren 
Gehalte anfangen, und fünnen damit fteigen; ich alaube, 
das ijt viel richtiger. Wenn man alle dieſe Bedenfen be- 
rüdfichtigt, fo ift es doch ganz unmöglich, fich auf einen 
folhen Antrag einzulaffen. Wenn man nicht andere Er: 
wägungen bereinzieht, über die ich mich nicht ausiprechen 
will. Ich meine daher, wir jollten uns für ben Antrag des 
Herrn Mey ausiprechen, der dahin geht, die ganze Sache 
mit allen den Gefichtspunkten, die bier vorgebradjt worden 
find, der Regierung zur Kenntniß zu bringen, und fie zu 
veranlaſſen, dieſe Leute etwas befler zu ſtellen, beiler zu 
ftellen namentlih aud, worauf id großes Gewicht legen 
würde, in der Richtung, daß fie nicht mehr die Privatbe- 
amten der Gerichtsichreibereien find, die, wenn fie einmal 
franf werden, 14 Tage oder 4 Wochen ihren Gehalt be- 
fommen, und nachher iſt es fertig. 

Geheime Staatsrath Hallwahs: Das iſt gang un— 
richtig. 

Abg. Oſann: Nun, es ſteht jelbitverftändlic der Regie— 
rung, die fi) bisher ganz ſtumm verhalten hat, frei, mich 
zu berichtigen. Ich will mid auch nicht darauf Tapriziren, 
daß alles, was ich ſage, richtig fein müſſe; ich ſpreche nur 
von dem, was ich gehört habe, was mir mitgetbeilt worden 
it, und trage das vor. Aber in Wirklichkeit ift Doch richtig, 
daß dieſe Leute lediglich in Privatdieniten ſtehen; unter Be— 
aufſichtigung des Herrn Amisrichters, das weiß ich ja, und 
daß das auch einen gewiſſen Einfluß hat, it mir auch be> 
fannt, aber in Wirflichleit haben fie nicht eine Stellung, wie 
man fie nad) jo langer Dienjtzeit erwarten follte; nicht eine 
Stellung, die ihren wichtigen Funktionen entipricht, während 
in anderen Abtheilungen der Staatsvermwaltung dieje Dinge 
ganz anders behandelt werben, namentlich in der Finanz: 
verwaltung, von der ich vorhin geſprochen habe, und mo 
inir, glaube ich, das Wort „Unrichtig” nicht entgegengebalten 
werben fann. 

Was unſere Finanzlage betrifft, jo weiß ich ja auch, 
wie fie liegt, und halte fie gar nicht für jo emtjeplich, wie 
fie bier geichtldert wird. Was die Steuererhöhung betrifft, 
die da in der Luft herumiliegen, mun, das wird fid) zeigen: 
aber id) frage, haben Sie nicht andere Ausgaben bewilligt, 
die nicht fo nothwendig waren ? 

(Bielfache Rufe: Sehr richtig.) 
Es find doch, und zwar in ſehr hohen Beträgen, Ausgaben 
bewilligt worden, die man dann viel eher hätte zurüditellen 
müjjen. 
Mufeums, 1%, Millionen; ich habe nicht gehört, dag man 
da von der ‚Finanzlage ſprach, ich lann nicht finden, daß 
man beshalb dieſe Angelegenheit hier zurücdweiien jollte, von 
der ja noch gar nicht feititeht, welche Kosten fie erreichen 
würde, Denn wenn demnächſt eine Vorlage gemacht wird, 
fo wird, wie ich hoffe, der Antrag nicht fo hoch fein, wie 
er bier berechnet wird, weil ich nicht glaube, daß Allem 
Nedmung getragen werden muß, was bier gefordert wird. 


Ob | 


| dadurch auch noch Geld verdienen. 
Das würde | 


Ich erinnere 3. 9. an die Vorlage betreffs des | 


| 


it 
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Es ift weiter gefagt worden, die Yeute hätten Nebenver- 
dienjt. Meine Herren, das fommt mir gerade fo vor, wie 
wenn früher hier und da den Gymmafiallehreern geſagt 
wurde: Ihr braucht feine Bejoldungserhöhungen, ihr könnt 
noch Zöglinge zu euch nehmen, Privatitunden geben, euch 
Meine Herren, das it 
doc; des Staates gang unmürdig, daß er diejenigen, die ihm 
Dienite leijten, darauf verweiit, daß fie ſich aufer der Zeit, 
bie ihnen der Staatsdienit wegnimmt, noch abmühen müſſen, 
und auf Nebenarbeiten verwiejen werben, Die fie des Nadıts 
machen müſſen, wo wir uns dem Schlafe hingeben. 

(Zuruf.) 
Wenigitens glaube ich, daß der größte Theil von uns bie 
Nacht dazu benutzt, oder wenn Einzelne es nicht thun, haben 
fie doc größere Annehmlichkeit, al3 jene Leute; und wenn 
bier und da Herren von uns auch des Nachts noch arbeiten, 
jo iit Das doch eine Ausnahme. 


Ich glaube nach Allem, was geiagt worden iit, daß Der 
Antrag Met empfehlenswerth ift, daß er dem Yeuten eine 
Aufbeſſerung zu Theil werden laſſen will, und zu dem Zweck 
der Negierung die Sache zur Erwägung gibt, und wenn bie 
Regierung uns darauf eine Vorlage bringt, werben wir in 
das Einzelne der Sache eingeben fünnen. jet ſchon Das 
zu thun, würde ich für voreilig und für eine Schädigung 
der ganzen Angelegenheit halten. 


Geheimer Staatsrath Hallwachs: Der Herr Abgeordnete 
Diann hat mir gewiljfermaßen einen Vorwurf daraus ge— 
macht, daß ich im der ganzen Frage ſtumm bliebe. Die 
Regierung iſt nicht ſtumm geweſen, ich habe ſelbſtoerſtändlich 
dem Herrn Staatsminifter das Wort in diejer Beziehung 
fajien müſſen, aber, wenn der Anſchein entfteht, wie mir 
fajt icheint, als ob idy der Frage, die bier erörtert wird, 
theilnabmslos gegenüber ftände, fo kann ich dazu micht 
ſchweigen; dieſen Schein Fann ich nicht auf mir ruhen laſſen. 
Die Negierung ift von Anfang an in dieſer frage mit 
größtem Wohlwollen für die Beamten eingetreten, die bier 
in frage ſtehen. Es hat Zeiten gegeben, wo ich hier per- 
fönlich den Nampf- für derartige Subalternbeamte geführt 
habe, und wo mir Diejenigen entgegengetreten find, die heute 
für diefe Beamten plaidiren, Es ift das für mich perlön- 
lich eine große Genugthuung. Aber, indem die Negierung 
das Budget ausarbeitete, itand vor ihr und der Freiheit 
ihrer Bewegung entgegen, die Kinanzlage. Das Juſtiz— 
minifterium kann es wohl von ſich jagen, daß es gebannt 
war durch die Finanzlage und fo iſt es auch gekommen, 
da wir uns auf die Anforderungen bejchränft haben, wie 
fie im Budget geitellt find. Auch mit deswegen, weil wir 
die Beſchlüſſe des vorigen Yandtages fo ausgeführt haben, 
mie jie gefaßt wurden. Sie fünnen uns heute, meine Herren, 
daraus feinen Borwurf maden; wir haben nur das gethan, 
was auf dem vorigen Yandtage bejchlojlen wurde, in der 
Meinung freilich, dak man wahricheinlich noch weitergehen ' 
müſſe. Das haben wir auch beabfichtigt, find aber mit 
unjerm Antrag, die Zahl der Hilfsgerichtsichreiber zu ver: 
mehren, in das Nachtragsbudget vermwiejen worden, was 
nunmehr nachträglich ja nicht zu Stande fommt, von dem 
gar feine Nede mehr ift. Gleichwohl haben wir uns beeilt, 
die Vorlage bezüglich der 10 Hilfsgerichtsichreiber noch an 
die Kammer zu richten. Wenn ber Ausichußantrag nicht 
die Zuitimmung der Kammer findet, vielmehr der Antrag 
des Herrn Abgeordneten Meh angenommen wird, dann hat 
das Juſtizminiſterium nur eine willfommene Bafis; es fann 
aus dieſem Grunde vielleicht mit mehr Erfolg weiter arbeiten 
als jeither. Allerdings handelt es jich da möglicher Weiſe 
nicht um ein paar Hundert Mark, fondern um eine recht 
bedeutende Summe. Wir werben ja in eine Prüfung der 
verichiebenen Korberungen eintreten, und ich hoffe, daß wir, 


’ 


den 17. Mai 1804, 


wenn Dann eine entiprechende Vorlage an die Kammer 
kommt, einem Wideritande gegen die Bewilligung unferer 
Anforderung nicht begegnen werben. 

Ada. Jöſt: sch werde mich auf die Haaripaltereien des 
Herrn Djann nicht einlajien. Er hat geglaubt, zwiichen dem 
Antrag des Abgeordneten Ulrich, Müller und von mir umd 
dem Antrag des Abgeordneten Meg (Gießen) einen Gegen: 
ſatß fonjtwuiren zu fünnen. Es beikt in dem Antrag Meh 
(Gießen): die Petition der Negterung zur geeigneten Berück— 
ſichtigung zu überweilen, und es heikt in unjerm Antrag: 
die Petition, das was in der Petition gejagt iſt, die Por: 
itellung dee Gerichtsichreiberaspiranten und SHültsgerichts- 
ichreiber als begründet anzuſehen und der Großherzoglichen 
Regierung zur Berüdiichtigung zu überweiien. Nun frage 
ich: was ift da für ein Unterſchied? Wenn ich etwas der 
Berückſichtigung der Regierung überweiſe, jo muß ich logischer 
Weiſe das, was da gelagı it, im Weſentlichen für richtig 
halten, ſonſt lann ich das der Regierung ja nicht entpfeblen. 
Alſo die logische Borausiepung des Antrags Met iſt doc, 
daß die Petition begründet it; Tonit fann man fie der Regie— 
rung nicht überweilen. In unferm Antrag it das gleich 
mit ausgeiprochen‘ die Begründung it dem Antrag zuer- 
fannt, ſonſt iſt fein Unterschied. Mun bat Herr Djann bes 
hauptet, daß wir mit dieſem Antrag alles das anerfennen, 
was in dieſer Petition geſagt iit. Nun, meine Herren, ich 
geneide Herrn Diann, der ja als icharflinniger Juriſt be 
fannt iſt, um Diele feine Deduftion wahrlich nicht, Das it 
abjolut falſch. Mit feinem Worte ift darin ausgeiprochen, 
daß wir nım anerkennen, daß nach 5 Jahren eine Anitellung 
Htattfinden müſſe, ſondern es beißt, wir erfennen als berech— 
gt an, daß die Leute im Allgemeinen Gründe haben, mit 
ihrer Yage unzufrieden zu fein, und aus ähnlichen Erwägungen 
heraus, wie fie der Herr Abgeordnete Meg angeſtellt hat, iſt 
auch unſer Antrag entitanden. Nun wird immer von ber 
Finanzlage geiprochen, ſobald es ſich um die Kleinen dreht, 
da erhebt der Herr Abgeordnete Schroeder ſeine Stimme, 
und jagt: Tajchen zu! Wir hören dieſen getreuen Gdard 
aber nicht, wenn es Aid darum dreht, an den oberiten 
Spigen bedeutend zuzulegen, md wenn wir im Handum— 
drehen die Bermilligung von Hunderttanſenden bejchliehen, 
da ijt der getreue Eckard nicht da, der die Mitglieder diejes 
Hauſes warnt, umd jagt: Nun aber Taschen zu! Nur wenn 
es fich um Yente handelt, die fd mühlem durchs Yeben 
lagen müſſen, deren Yage bei der fortbauernden Ent— 
werthung des Geldes fich fortwährend verichlechtert, dann fit 
fein Geld vorhanden, dann wird von 30.000 M. die er- 
torderlich iind, ein großes Wejen gemadt. Daß es Geld 
foiter, baran iſt fein Zweifel, und daß wir vielleicht in der 
nächiten Zeit nicht darüber hinaus fommen, die direlten 
Steuern zu erhöhen, daran iſt bei mie auch Fein Zweifel. 
Aber das berechtigt mich noch nicht, für den Staat Dienite, 
recht wichtige Dienite, wie uns die Fachleute ja auseinander: 
gelebt haben. zu verlangen, und fie ichlecht zu bezahlen. Ich 
ſchrecke auch gar nicht zurüd, wie mein Freund Ulrich ſchon 
auseinandergelept hat, auch Die Yaqe der schlecht bezablten 
Bolfsfchullehrer zu verbeſſern. Alles ſtrebt danach, feine 
Yage zu verbeifern, warum Sollen dieje Leute nicht auch Das 
Recht haben? Und wenn gejagt wird, daß wir eine ganze 
Reihe von Jahren hindurd mit der Nufbeilerung von Be- 
amtengehalten beichäftigt geweſen find, ih fönnte an 


ganze Kategorien von Beamten erinnern, die im lepten Jahre 
in dieſem Haufe recht große Beruckſichtigung gefunden haben - - | 
warum Foll nicht auch einmal für die Kleinen etwas Nechtes . 
ſchuſſe bewilligt find, fo hätten wir in der Verwaltung jchon 
längſt einen bienitlichen Geichäfts: Banferott gehabt, und Die 


geihehen? Ich möchte Sie recht ſehr bitten, unſern An— 
trag anzunehmen. Yehnen Sie ihn ab, jo werde ic) jelbit« 
veritändlich im zweiter Linie für den Antrag Meh itimmen. 
Beheimer Staatsrach Hallwachs: Ich möchte doch wicht 
unterlafjen, jeitens der Negierung mid) gegen den Antrag, 
Vrot. ı. d. Berl. d. 2. Kantmer XXIX. vdig. 184 — 07) 


den ſoeben der legte verehrte Here Nedner vertheidigt hat, 
auszwiprechen. Dieſer Antrag würde, wie Herr Oſann wit 
Recht geſagt bat, die Sache erſchweren; es würde für die 
Negierung ganz unmöglich fein, nach dem Sinne eines Die 
Motivirung der Petitionen billigenden Beichluffes, der Sadıe 
weitere ‚Folge zu geben. 

Da ic; doch das Wort babe, möchte ich noch einen Punft 
erwähnen, den id; vorhin überjehen habe, Es iſt allerdings 
thatſüchlich unrichtig, daß die Gerichtsfchreiberafpiranten im 
Falle einer Hranfheit nur 14 Tage unterſtüht würden. Sie 
werden andauernd unterſtüht, und erit in den legten Tagen 
hat ſich der Fall zugetragen, ein an ich beflagenswerther 
Fall, daß ein Niptrant geitorben iſt, der die Unterſtühung 
bis zum Tage feines Todes bezogen hat, und eine weitere 
Unterſtützung bezieht nad feinem Tode feine Wittwe, 

Abg. Haas (Dffenbady): Der Hinweis des Herrn Ab— 
geordneten Jöſt auf die weientlich höhere Bewilligung für 
die höheren Beamten ift denn Doch eigentlich micht ſtichhaltig. 
Wir haben auf dem vorigen Yandtage insbejondere Die 
niederen Beamten aufgebeijert; wir haben ihnen 10 Prozent 
Zulage gewährt, und für die höheren Gehaltsberräge mir 
5 Prozent, Wir haben aljo mehr für die niederen Bes 
amten getban, als für die höheren. 

Zur Sache babe ich nur zu bemerlen, dab ich an und 
für ſich gewiß fein prinzipieller Gegner der Beflerftellung 
der in frage fommenden Beamten bin. Ich babe mich dem 
Borſchlage des Herrn Neferenten des Finanzausſchuſſes aber 
namentlich um deswillen angeſchloſſen, weil ich dem Zeit- 
punft für die Negelung dieſer Angelegenheit nicht für ae: 
eignet halte, Die Finanzlage halte ich ja nicht für jo un— 
günſtig, wie fie vielfad von anderer Seite bingeitellt wird; 
aber wir befinden uns doch in einer gewillen Unſicherheit 
binfichtlich der Nufbringung der Mittel. Es wird ja morgen 
flar werden, wie in diefem Punkte die Verhälmiſſe fidy ge 
ftalten. Ich bin weiter nicht geneigt, mich der Forderung 
der Gerichtsichreiberajpiranten anzuichliefen mie Rücſicht 
daranf, daß dieſe Forderungen vielfach übertrieben find; 
übertrieben nicht an jich, ſondern in Hinſicht auf andere 
Branchen der Staatsvermaltung, und weil ich der Meinung 
bin, daß doch auch die Intereſſen des Dienites in Betracht 
gezogen werden müſſen, nicht mur die Intereſſen der be 
treffenden Kunftionäre. Soweit ein Bedürfniß beiteht, ihre 
Bezüge aufzubeflern, muß dem ja entiprochen werben, und 
id) bin überzeugt, es werden ſich dafür aud) Mittel umd 
Wege finden. 

Ich babe aber noch ein anderes Bedenfen. Ich erachte 
es für nothwendig, daß einmal generell die Verhältiſſe 
und Intereſſen der niederen Funktionäre ſchärfer ins Auge 
gefaßt werden. Herr Abgeordneter Diann hat vorhin gelagt, 
die Juſtiz jei am übelten daran, fie werde als Stieffind 
behandelt. Meine Herren, ich fenne ein Mind, das wird 
noch viel ftiefer behandelt, das iit Die Verwaltung. Dort fieht 
es noch jichlimmer ats, dort find die vorhandenen Mittel 
zur Salarirung der Funktionäre noch viel unzureichender, 
als hier, Wir haben im Staatsbüdger 10.000 Mark mehr 
bewilligt für Kreisamtsgehilfen; ja, was wird damit gemadht 
werben? Glauben Sie, die befommen die dermaligen in 
Dienst ftehenden Kunftionäre als Zulage. Vorausſichtlich 
nicht. Es bejteht dort ein dringendes Bedürfniß nach Ber- 
mebhrung der Würeaw Beamten, und es werden Diele Ver— 
willigungen verwendet werden, um mehr Beamte anzuftellen. 
Wenn nicht die Kreislaſſen da wären, aus denen die Zu 


Kreisfaffen find doch eigentlich nicht Dazu da, um Mittel zu 

gewähren für die jtaatsdienitliche IThätigfeit der Behörden, 

Daß da, wo Mreisangelegenheiten in Betracht kommen, der 
22,8 
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Kreis die nöthigen Mittel aufzubringen hat, iſt ja jelbit- 
verſtändlich; aber er geht weit darüber hinaus, er bringt 
Mittel auf für rein ftaatsdienitliche werde, und Das Tollte 
nicht fein, dafür Sollte die Staatskaſſe aufzufommen haben, 
Alſo ich meine, wenn bier ein Bedürfniß beiteht und noch 
weit dringlicher ift, jo müßte man endlich einmal an bie 
Sache herantreten, und die Verhältniſſe generell regeln. In 
der Berwaltung fünnen nur 21 Gehülfen delretmäßig an- 
geitellt werden, ımd vier bis fünfmal fo viel find im Dienite 
verwendet. In jedem Kreis fann nur einer angeitellt 
werben, nur einer, der 15 ‚jahre im Dienfte ſteht. Wenn 
num an einem Mreisamt ein Zweiter vorhanden, der eben: 
folls 15 Dienitjahre zurüdgelegt bat, jo lann er nicht defrer- 
mähig amngeitellt werden, jolange er an dieſem Kreisamte 
iſt und eine andere Stelle bietet ich ihm vielleicht nicht, 
Kurzum, es ſind Hier Mißſtände noch viel ſchärferer rt 
vorhanden, als bei ben Gerichten. Alto auch bier muß 
Remedur geicaften werden. Und wenn üns von Zeiten 
des Herm Regierungskommiſſärs gelagt wird, wir baben 
uns bei Hufitellung des Büdgets ungeheuer beſcheiden 
müſſen, wir iind gezwungen qeweien, in der Juſtizverwaltung 

- oder jagen wir im ‚jntereiie Des Mintiteriums des nern 
md Der Juſtiz unſere Anforderungen ſehr zu reduziren, 
jo iſt Das ja Thatſache; es iſt aber auch Thatſache, daß 
andere Reſſorts nicht jo beſcheiden waren; daß insbeſondere 
im Finanzreſſort ganz andere Anforderungen geſtellt wurden, 
Im Reſſort der Juſtizverwaltung ſteht unter der Nubrif 
„mehr wie in ben vorbergebenven drei „jahren“ in der 
Regel nichts, da find nur weiße Stellen vorhanden; in dem 
Büdget der Finanzverwaltung, tit unter der Rubrik „mehr“ 
fait bei jedem Porten eine auſehnliche Summe eingeitellt. 
Alſo ich meine, es ſollle fich Die innere Bermaltung und bie 
‚uftizuerwaltung bei der Aufftellung des Büdgets etwas 
mebr rühren gegen Die Abſtriche, Die ihmen von Zeiten der 
‚sinangverwaltung zugemuthet werden, 

sch wiederhole, ich bin fein pringipieller Gegner der 
Beſſerſtellung der bier in Rede Sellenden Gerichtsbeamten, 
und hofie, Dan demnächſt ſich eine Gelegenheit bieten wird, 
die Verhälmiſſe der unteren Beamten generell in Betracht 
zu ziehen, und eine Beſſerſtellung nicht nur dieſer Beamten, 
ſondern aller unteren Beamten derjenigen Dienſthrauchen, in 
denen mehr Mittel zur Verfügung geitellt werden müſſen, 
wenn Die Hrbeit eine gedeihliche werden Tell. 

bg. Mek (Darmſtadt). Zomeit ich gehört habe, haben 
fi) alle Redner des Hauſes bisher für den Antrag bes 
Abgeordneten von Gießen erHlärt, mit Mussabhme Der drei 
Herren, Die Den etwas weiter gehenden Antrag geitellt haben. 
Tie Negierung har ſich vorhin auch für diefen Antrag aus 
geiprochen, und fogar gewünſcht, daß er angenommen werde, 
weil fie dadurch eine Anrequng erhalte, in dem Zime vor: 
zugehen, wie der Antragsteller und das Haus zu wünſchen 
ſcheint. Ich ſehe Daher in der That mich ein, daß mod) 
Veranlaſſung wäre, über den Antrag weiter zu ſprechen; 
mir ſcheint Das Schickſal des Antrages entichleden zu fein, 
er wird einstimmig oder gegen wenige Stimmen angenommmen 
werden. Wir werben ums dann wohl audy nicht abhalten 
laften, durch die Bemerfung vom Regierungstiſche aus, daß 
e5 ſich dabei um eine nicht unerhebliche Zumme handelt. 
Ich meine Daher, daß wir die Diskuſſion darüber abfürzen 
fonnten. 

Abg. Schmitt: Ich muß jagen, ich bedaure, daß in einer 
Sache, in der wie eben gelagt wurde, wir vorausfichilich zu 
einem einſtimmigen Beichlufie fommen werben, zwei Anträge 
vorliegen, Kin Unterſchted scheint fast nicht zu beiteben. 
Herr Ulrich erklärt feinen Antrag dahin, man wollte er— 
Hören, dak die Beſchwerden der Hilfsgerichtsſchreiber zum 
Theil begründet ſeien, und empfiehlt deshalb Die Petition 
der Hegierumg zur geeigneten Berückſichtigung. Daſſelbe thun 


aber Diejenigen, die für den Antrag Meg find. Diejenigen, 
die für den Antrag Metz find, gehen von dem Standpunft 
aus, die Beichwerden, die bie Hilisgerichtsfcreiber vorge 
bradıt haben, ſind begründet, und deshalb wollen wir Das 
Material der Regierung zur Berüdfichtigung übermeilen. 
Meinen Standpunkt habe ich vorhin dargelegt. Wenn bie 
Auffaſſung, die Herr Kollege Dfann von dem Antrag der 
Herren Soft und Ulrich hat, richtig it, dann fünnte man 
überhaupt nicht Dafür ſtimmen; denn daß alle Aniprüche der 
Petenten erfüllt werben, Das fit nicht menichenmöglich,. Nach— 
dent num Die Hegierung erflärt bat, daß fie den Antrag ber 
Herren Jöſt und Ulrich auch jo auffaht, wie es von Herrn 
Dſann geichehen ift, nachdem andererjeit$ von dem ganzen 
Haufe erflärt worden it: wir wollen eine Beflerung der 
Yage der Hilfsgeriditsichreiberalpivanten haben, und nachdem 
der Antrag Mey Gießen) auch von der Negierung jo auf 
gefaft wird, daß auf der Baſis dieies Antrages eine Beſſe— 
rung der Berhältnifie eintreten joll, jo würden wir Doc 
wahricheinlidy viel weiter foımmen, wenn wir Diejen Antrag 
einftinmig annehmen, als wenn wir uns bei der Nbitimmung 
über die Stage Ipalten, 

Wenn von dem Herrn Negierungsvertreter vorhin geiagt 
wurde, die Regierung fei den Anſprüchen ber Hilfsgerichts 
ichreiber nicht theilnabmslos gegenübergeftanden, To habe id) 
in den Worten bes Herrn Hollegen Djann einen joldhen Vor- 
wurf auch nicht gehört. Mas Herr Kollege Dfjann gejagt 
hat, das bezog fid mehr auf das phyfiiche Schweigen ber 
Regierung. - 

Wenn Herr Mollege Dſann anführte, daß im Kalle ber 
Erfranfung nur für 14 Tage eine Entſchädigung gewährt 
werde, jo bezieht fi) das allerdings nicht auf die Gerichts» 
ichveiberafpiranten, Fondern auf die bei der Gerichtsichreiberei 
angeſtellten nicht geprüften Gebülfen; dieſe befommen that- 
ſächlich nur eine Vergütung für 14 Tage, im alle fie franf 
werden. Ich halte das auch für zu wenig; im dieſem Punkte 
ſtehe ich ganz auf dem Boden des Herm Abgeordneten Oloum, 

Abg. Mes Gießen). Meine Herren, wur wenige Worte. 
Ich hätte gar nicht für möglich gebalten, daß fo Teiche Miß— 
verſtäändniſſe entitehen könnten. ch bin won zwei Zeiten 
mißveritanden worden, auf der einen Seite iſt gefagt worden, 
ich hätte die Sache der Negierung zur Regelung im einzelnen 
Fatle überlaſſen wollen, ich babe daran nicht gedacht. Noch 
weniger aber habe ich den Antrag nicht für begründet er 
adıten wollen, Wenn ich den Autrag Itelle, eine ‘Petition 
der Negierung zur Berückſichtigung zu überweiſen, to gebe 
ich doch Dabei zu erfennen, und das babe id) auch ganz 
deutlich geiagt, daß er begründet it. Die bezügliche Bes 
merkung in dem Antrage der Herren Ulrich und Jöſt ift 
alſo ganz überflüſſig; das verſteht ſich von jelbit. Wenn 
man aber den Antrag der Herren Ulrich und Jöſt annehmen 
wollte, jo würde man Damit unbedingt ausipreden, daß 
Alles und Jedes begründet ift, was in der Vorftellung iteht. 
Und das möchte ich nicht ausgeſprochen willen. Herr Jöſt 
hat ſelbſt geſagt, daß er mir Einzelheiten nicht ohne Weiteres 
einveritanben iſt; deshalb jehe ich nicht recht ein, warum er 
feinen Antrag nicht zurückzieht. Im Uebrigen iſt die An— 
aelegenbeit erſchöpfend beiprodien worden, 

Abg. Jöckel (als Verichteritatter): Meine Herren! Aus 
der Tebatte babe ich entnehmen müſſen, daß hier mit ziem— 
licher Unlennmiß der Verhälmiſſe operirt worden iſt. Die 
ZSache liegt Doch anders, als die Herren meinen, die ſich zu 
Gunſten ver Petenten ausgeſprochen haben. Perjenige, der 
in ben Gerichtsichreiberdienit gebt, beginnt jeine Yaufbabn 
an einem Amtsgerichte Gr wird jefort bezahlt, ſeine Be- 
zahlung wächſt je nach dem Werth feiner Arbeit, wächſt je 
machden feine Yeistungen fich fteigern. In wenigen Jahren 
bildet er an der Hand feiner dienstlichen Beſchäftigung Aid) 
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aus, macht nachher Sein Gerichtsſchreibereramen. Nach be 
ftandenem Examen wird er nad dem neueften Borichlage ! 
in 5 Jahren wiberruflic angeitellter Hilfsgerichtsichreiber, 
und da bezieht er, wie Das auf dem vorigen Yandtage ge— 
orbnet worden iſt, einen Mindeitgebalt von 1200 M. Es 
find bier andere Brandıen zum Vergleich herangezogen wor- 
den, ich will das auch thun. Der Voltsihullehrer bat ſich 
bis zum erften Gramen, das er auf bem Seminar abloloir. 
auf eigene Koſten jomelt zu bringen, er wird nicht bezahle, 
mie ber Öerichtsichreiberaipiran, er muß ſich vollitändie 
jelbit erhalten, bis er das erfte Framen ablegt. Wenn er 
das abgelegt bat, und die Verhältniſſe günſtig find, dann 
fann er als Bifar verwendet werden und kann Bezahlung 
befommen; dann befommt er aber immer noch feine böbere 
Bezahlung, als die Berichtsichreiberaipiranten nach beitandenem 
Berichtsichreibereramen beziehen. Wenn der Yehrer angejtellt 
wird, befommt er 1200 DM. da muß er aber nod einen 
2 oder 3 jährigen Kurfus abjolviren, und fein Staatseramen 
· machen. Sie jehen alio, daß die Gerichtsichreiberaipiranten 
viel günſtiger doitehen, als die Volfsſchullehrer, und fie 
Dürfen fich nicht dein Glauben hingeben, daß Die Hilfsgerichts: 
ichreiber, bezw, Die Gerichsidreiberejpiranten zu den am 
akerichlechteit geſtellien Leuten gehörten. 

Bis zum vorigen Yandtaq nun waren Die Hilfseeridts- 
Schreiber nur zum geringiten Theile widerruflich angeſtellt, 
es waren nur 20. Auf mein Drängen bat die Grofiberzog: 
liche Regierung ficd dann veranlaft gejehen, den Wünschen, 
die Damals aus der Mitte der Silisgerichtsichreiber geäußert 
wurden, und die ich bier vertreten babe, zu entiprecen. 
Sie hat wicht allein darein gewilliat, daf 20 weitere Hilis— 
gerichtsichreiber widerruflich angejtellt wurden, fie bat auch 
die Gehalte erhöht. Sie wollte Anfangs als Minimalgehalt 
den von 1000 M. bewilligen, fie bat ſeitdem den Minimal: 
gehalt auf 1200 M, berafaeieht und es wurden für bie 
40 Hilfsgerichtsichreiber 5 GehalisHaffen gebildet. Jeder 
Klaſſe wurden 8 zugeibeilt von 1200 bis 2100 M. Das | 
bat damals allgemeine Zuſtimmung amter den Hiliegerichts— 
ichreibern hervorgerufen und mit Recht; denn Das Kit in 
ihren Berhälifien ein ganz bedeutender Ruck nach vorwärts 
gemeien. Nun, au: Diefem Yandtage find die Herren wieder 
da, und verlangen 1700 M. als Minimum; und id), Der 
ich ihre Intereſſen früber jo warm vertreten habe, bätte am 
allerwenigiten erwartet, daß fte mit dieſer Forderung ſobald 
ichon wieder hewwortireten würde. Der Herr Öcheime Staats— 
rath Hallwachs Tagte mir damals, nachdem die Sache ſo— 
weit gediehen war, und Die Negierung Vorlage machte: Num, 
was glauben Sie; glauben Sie, die Herren werben zufrieden 
jein? Freilich, ſagte ich, ich glaube, daß fie ſehr zufrieden 
jein werden. Glauben Sie das ja nicht, ſagte Herr Ball: 
wachs, die Herren find aleidy wieder da. Und er bar Recht 
behalten, es ift jo gelommen, wie er gejagt hat; und Zie 
werden mit all den Neben, die Sie beute bier gebalten 
baben, nur die Begehrlichkeit itärfen, weiter nichts. — Die 
Regierung ift den Herren nochmals entgegengefonmten, fie 
hat eine Vorlage an uns gerichtet, wonach 10 weitere Hilis— 
gerichtsichreiber mwiberruftich angeltelt werben ſollen, ſodaß 
nunmehr 50 widerruflih angeitellte Hilſsarbeiter für die Zus 
funft vorhanden fein werben. Zie jollen in 5 Klafien a 10 

Hilfsgerichtsichreiber eingetbeilt werben, mit Gebalten von 

1200 M. anfangend bis zu 2100 M. Tas ilt doch alles 

Mögliche, was da geichieht. Ich Tage ganz offen, an Stelle 
der Regierung würde ich gar nicht erflärı haben, daß ich 
mit dem Antrag Meg einveritanben wäre; ich würde geſagt 
haben, id; bleibe dabei. Wo joll der Staatspienit hinfommen, 
wenn fortwährend derartige Anforderungen herantreten? Es 
it außerordentlich mwohlfeil zu jagen: hr habt recht. Wir 
flagen über die außerordentliche Unzufriedenheit, bie in der 
Welt berricht, aber wir tragen dazu bei, die Unzufriedenheit 


leicht Später einmal wieder gefommen. 


zu vermehren. Natürlich, wer darauf ausgebt, Unzufrieden⸗ 
beit bervorzurufen, dem fann nichts lieber fein, als wenn 
er fie ſchon vorfinder und fie noch ſteigern kann; das ift 
begreiflich, aber ich ftehe auf eimem andern Standpunkte, 
und ich denfe, die große Mehrheit dieſes Haufes doch auch. 

Nun, meine Herren, was die Hilfsgerichtsſchreibheraſpiran— 
ten anbelangt, jo verlangen fie nichts weniger, als daß fie 
nach Sjühriger guter eriprießlicher Dienftführung von Ablegung 
des Framens an auch zur Anitellung gelangen follen. Das 
ift eine Forderung, die meines Erachtens ganz gegenitands» 
los tft, weil, wie ich ſchon dargelegt habe, nunmehr 50 Hilfs: 
gerichtsichreiber widerruflich angeitellt werden. Daß weitere 
25 widerruflih angeitellt werben follen, das tit eine Forde— 
rung, die die vorhandenen Bedürfniſſe weit überjteigt. Es 
wird angenommen, dab bei Nmtsgerichten, die mehr wie 2 
Richter haben, ber Gerichtsichreiber und der Hilfsgerichts- 
ichreiber ausreichen, um die Geichäfte zu beforgen, Darüber 
hinauszugeben, liegt feinerlei Veranlaſſung vor, 

Deine Herren, man braucht fein Brophet zu fein, um, 
wenn man auf die Vergangenheit zurücdblidt, vorauszufagen, 
daß die Herren im näditen Landtage wieder mit ähnlichen 


' Rorderungen fommen werden‘ fie werben und wieder vor 


riden, daß der Gehalt viel zu napp ift, um davon eine 
Familie zu ernähren, und mas man da Alles jagen fann. 
Meine Herren, wir im Ausſchuß waren, wie Herr Kollege 
Mes ganz richtig hervorgehoben hat, von der Erwägung 
geleitet, daß es nicht angängig Sei, nachdem man bie Ge: 
balwerhälmifte und die ſonſtigen Verhältniſſe einer Mlarfe 
von Beamten faum auf einem Yandtage geregelt habe, man 
te auf dem nächiten Yandtage ſofort wieder in Angriff nimmt. 
Wo kommt da die Stetigfeit der Verwaltung bin? Die 
Herren hätten geicheider geiben, fie hatten uns menigitens 
einmal einen Yandtaq unbebelligt gelaffen, und wären viel- 
Aber gleich nachdem 
iie das Ürftrebte erreicht hatten, wiener mit neuen Kordes 
rungen zu fonmmen, das halten wir für unbeicheiden, und 
waren nicht geneigt, dem au entiprechen. Nachdem aber die 
Hegierung erflärt hat, daß fie dem Antrage Meg nicht ab- 
senelgt Tel, bezw, in Erwägung ziehen wolle, was fich für 
hie Leute then liebe, fo kann ſich natürlich der Ausſchuß 
nicht aut Den Stanbpunft ſtellen, Iimen den Ausſchußantrag 
ach jet noch unbedingt zur Annahme zu empfehlen. Wir 
wollen ja nicht gegen die Geneigtheit ber Neglerung Dem 
FJutereſſe der Yeute entgegen fein; der Ausſchuß bat ſich da— 
ber ichlüfftg gemacht, Ihnen zu empfehlen, den Antrag bes 
Herrn Kollegen Meg anzunehmen. 

Zur Srageitellung iprechen noch: 

PBräfident: Dart ich fragen, bezieht fich das eben Geſagte 
auf die beiden Vorftellungen, die der Aipiranten und Die 
der SHülfsgerichtsichreiber ? (Zuſtimmungh. Der Ausſchuß 
zieht alſo feinen Antrag zu Gunften der Anträge des Herrn 
Abg. Meg (Gießen) zurüd. Wir ſchreiten zur Abitimmung. 
ir müſſen beide Anträge getrennt zur Erledigung bringen. 
Ich beabjichtige die Abſtimmung Fo zu leiten, daß ich zunächft 
über die Vorftellung der Gerichtsichreiberafpiranten abjtimmen 
iaite. Hierbei bringe ich den Antrag Men zur Abftimmmung, 
unter ausdrücklichem Borbehalt, daß ich dann noch abitimmen 
lafte über den Zuſat der Herren Jöft, Ulrich und Müller, 
der weiter gebt. Es lann daburdı erziehlt werben, daß der 
Antrag Meg, diefen Gegenstand zur Berückfichtigung zu 
überweiien, einitimmig angenommen wird. Ueber den meiter: 
gebenden Antrag der Herren Jöſt und Genoffen, daß fie 
nämlich Die Eingabe ihrem ganzen Inhalt nadı als 
begründet anerfennen, wird nachher beſonders abgeltimmr. 


Abg. Ulrich: Die Srageftellung fcheint mir nicht richtig. 


‚ Kir werben, wie ich ſchon geitern erflürte, auch für den 
Autrag Meg ſtimmen, wenn der unſrige abgelehnt werden 
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follte. 
werden, 

Abg. Jöſt: Wenn der Antrag Meg zuerst zur Abitim- 
mung kommt, dann ſtimme ich dagegen. Unſer Antrag ii 
ohne Zweifel der weitejtgehende, ich ſehe daher nicht ei, 
warum er nicht zuerit zur Abſtiumung kommen joll. 

Abg. Mes (Gießen): Ich Din allerdings auch der Anſicht, 
daß die Abſtimmung fo zu leiten wäre, daß der weiteſtgehende 
Antrag der Herren Ulrich und Jöſt zuerſt zur Abſtimmung 
fommt. 

Abg. Jöckel: Ich bin doch auch der Anſicht, daß der 
Antrag der beiden Herren Der weiteitgehende ift, und Daher 
zuerst zur Abſtimmung kommen müßte. 

Bräfident: Meine Herren, wir haben es immer jo ge: 
balten, daß zuerit über den Hauptantrag abgeitimmt wurde, 
mit dem Borbehalt der nachfolgenden Abſtimmung über 
einen Zuſatz. 


Ueber biejen müßte aber wohl zuerſt abgeftimmt 


(Zumf: Es iſt fein Zuſatz!) 
Es ift infofern ein Zuſatz, als beide Anträge darauf geben, 
die Petition zur Berückſichtigung zu überweiſen, ımd der 
eine noch den Zuſatz macht, die Voritellung für berechtigt 
zu erllären, 

Abg. Waflerburg: Der Antrag Ulrich hat nichts Zu: 
jägliches. Er erflärt die Voritellung für begründet und 
empfiehlt fie Deshalb zur Berüdfihtigung,; das ift ein 
untrennbares Ganze. Es muß Daher über biefen Antrag 
zuerit abgeitimmt werben. 

Präfident: Meine Herren, idy erfenne Ihre Ausführungen 
in feiner Weile als richtig am. Ich bleibe dabei: es iſt 
den Herren unbenommen, für den Antrag Metz zu ftinnmen, 
wenn ihnen Gelegenheit gegeben wird, aud) für bas, was 
fie meiter noch wollen, nachher zu ſtimmen. Herr Jöſt hat 
vorhin ausdrücklich erklärt, wenn jein Antrag abgelehnt würde, 
jo würde er für den Antrag Meg ſtimmen. Er erreicht alſo 
dafielbe, weni er jegt für den Antrag Meg ftimmen würde, 


und nachher für das, was jein Antrag darüber hinaus noch 
Judeſſen, meine Derren, ba veridiedene Serren ſich 


will, 
dafür ausgelprochen haben, ben Antrag der Herren Jöſt und 


Ulrich zuerſt zur Abſtimmung zu bringen, fo babe ich, troß- 
dem ich es für unrichtig halte, nichts Dagegen, und werde 
demgemäß abitimmen laſſen. 

Es erfolge die Abſtimmung: 

a. bezüglich der Gerichtsſchreiberaſpiranten, wobei die ge— 
ftellten Fragen wie folgt beantwortet werben: 

1. Will die Kammer, dem Antrage der Abgeordneten Jöſt, 
Müller und Ulrich gemäß, beichliegen: 

bie Vorſtellung der Gerichtsichreiberafpiranten als 

begründet anzufehen und ber Großherzoglichen 

Regierung zur Berückſichtigung zu empfehlen ? 
Berneint mit allen gegen 9 Stimmen, 

2. Will Die Kammer, dem Antrag des Abgeordneten Metz 
(Gießen) gemäß, beſchließen: 

. die Boritellung dev Berichtsichreiberaipiranten des 
Großherzogthums Heilen wegen Aufbeſſerung ihrer 
Dienft- und Gehaltsverhältniſſe der Regierung 
zur geeigneten Berückſichtigung zu empfehlen? 
Bejaht mir allen gegen 1 Stimme. 

b. bezüglich der Hilfsgerichtsichreiber, wobei die bezüg: 
lichen Fragen in nachſtehender Welle Beantwortung 
finden: 

1. Will die Hammer, dem Antrage der Abgeordneten Jöſt, 
Müller und Ulrich gemäß, beichliegen: 

die Vorftellung der Hilfsgerichtsichreiber als be— 

gründet anzuiehen und der Großherzoglichen Re- 

gierung zur Berüdfichtigung zu empfehlen 2 
Rerneint mit aller gegen 9 Stimmen. 

2. Will die Kammer, dem Antrage des Abgeorbneten 

Mer (Gießen) gemäß, beichliefen: 

die Vorftellung der Sitfsgerichtsichreiber um Neu— 
regulirung ihrer Gehaltsverhältniffe der Negierung 
zur geneigten Berücfichtigung zu empfehlen ? 

Bejaht mit allen gegen T Stimmen. 

IV, Die heutige Sitzung wird hierauf geichloffen und 
die nächſte unter Berfündigung ber Tagesordnung auf morgen 
Vormittag 9, Uhr anberaumt. 


Zur Beglaubigung: 


Meber. 


Hechler. 
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Dreinndzwanzigite Sitzung 
der zweiten Kammer der Tandſtände. 
Darmitadt, den 18. Mai 1894, 


Vormittags 94 Uhr. 


Zagesorönung. 


1. Reue Einläufe. I. Berihtsanzeigen. 111. Mündliche Berichteritattungen über die in den Beilagen We. 145, 104 und 117 enthaltenen Anträge 
und Bemerkungen Seitens der Abgeordneten Müller und söbler zu 1 und 2. IV. Heratbung über: 1) das Geſuch Der Rhein Bapdranitalts- 
beiger zu Mainz, um Schadlosbaltung des durd Mahnabme gegen Choleragefahr verurſachten Schadens (Beil. Ar. 132); 2) Die Borlane 
Großherzoglicher Miniiterien des Innern und der Juſtiz. Sowie der Finanzen, Die Errichtung einer Wein und Tbitbauichule in Oppen 
heim betreffend (Beil. Nr. US und 121); 3) die Vorlage Großherzoglicher Miniiterien des Innern und der Juſtiz. jomie der finanzen, 
die Verwendung der Neberichäffe, welche ſich aus den für die verſtoſſene und die laufende AFinanzperiode für das Impfweſen bemilligten 
Mitteln ergeben, zum Antauf eines Ampfinitituts betreffend (Beil. Ar. 99 und 123); 4) Die Borlage Örohherzoglider Miniiterien Des Innern 
und der Auftiz, jomie der Finanzen, die Beitellung von zwei Beamten als Vollzugsbeamten bei Aeldbereiniqungen betreffend (Beil. Ar. 100 
und 124); 5) die Vorlage Großberzonlihen Mintiteriums der Finanzen, die Abtretung von zum Yandeseinenthum gehörinen Geländes au 
die Stadt Bingen betreiiend (Beil. Ar. 108 und 122); 6) die Vorlage Grokherzogliden Staatsminiiteriums, das Abkommen mit der 
Röniglich Preußtſchen Regierung wegen Führung der Nebenbahn Homburg v. d. 9. bis Uſingen über heſſtiches Gebiet betreffend (Beil. Ar. 
130 und 142); 7) das Geſuch Des Stenerratbs i. P. Frölic zu Darmitadt um Regulirung feiner Beniion nad dem Penjionsgejege: N das 
Geſuch von Schäfern der Wetterau um Grmähigung bezw. Erlaßj der Hundeiteuer (hier formelle Erlevigungserflärung: - Dauptvoramiclan 
sap. + Tit. 6 der Ordentlichen Einnahmen —-; 9} die Borlane Großherzoglichen Miniiteriums der Finanzen, den Geiegentwurf, die Wein— 
fteuer betreffend (Beil. Ar. 115 und 127 und Anlage). Y. Schluß der Zipung. 


Unter dem Borjig des eriten PBrälidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig: Zeine Ercellenz; Herr Staatsminiſter Dr. Finger, Zeine Ercellenz Herr Finanzminiſter Weber, 
Herr Geheimerath Dr. Jaup, die Herren Miniiterialrätbe Michell, Krug von Nidda und Muhl, Here 
Geheime Dbermedieinalrath Dr. Neidhardi, Herr Tberitenerramb Deister, Herr Teronomierat Müller, ſowie 
48 Mitglieder der Kammer. 


Awei Zige erledigt. 


beim im der Wetterau und Umgebung, 
um stantliche Unterſtühung der erweiterten 
Bolfsichule zu Neichelsheim ; 

das Gemeindevoritände zu 


. I Nadı Eröffnung werden folgende neue Einläufe ver 
kündigt: 


1, 48 Eingaben, den Geſetzentwurj, die Reform der 


— 


Weinſtener betrefiend, J 


welche an den erſten Ausſchuß zum Bericht ver— 
wieſen werden; 

2. Mittheilung Großherzoglichen Miniſteriums des Innern 
und der Juſtiz von 50 Eremplaren der Jahresberichte 
der Großherzoglichen Fabrikinſpektoren fir das Jahr 
1893 betreffend, 

welche zur Vertheilung an die Herren Abgeordneten 
aelangeır. 

II. Berichteritattungen zeigt an: 

Abgeordneter Wolfstchl, Namens des eriten Aus» 

chunſes, uber: 
l. ar den Antrag des Abgeordneten Haas (Offen 
badyı zu Kapitel I® Titel 1 Des Ztaats 


voranichlags tür 1891 97, Die itaatliche 


Unterſtüßung der erweiterten Vollsſchnlen 
in Den Yanditudten und Den größeren 
Yandgeneinden des Yandes betreffend; 
bi das Geſuch von Bewohnern von Neichels 
Vrot. 3.d. Verb. d. 2. Hammer INNEN. vorg. ISIH 97), 


Selud der 
Dber- und Nieder- \naelbeim, um Ge— 
währung einer ſtaatlichen Beihülfe bezw, 
Unterftügung zur höheren Bürgerſchule zu 
Dher Ingelheim, 

(Beil. Wr. 31 und 14643 
>. die Vorlage Großherzoglichen Miniſterlums Des 
Innern und der Zuſtiz, die Ernennung eines 
aunßerordentlichen Profeſſors fur Chirurgie bes 
treffend, 
(Beil. Nr. 140 und HT). 
III. Es erfolgen Seitens Des Abgeordneten Woltsfehl 

Namens des eriten Ausſchujes mündliche Berichter— 

jtattungen über: 


1. den \nmitiativantrag von 35 Abgeordneten, 
die Nbänderung des Artilels 54 der land: 
ſtändiſchen Geſhäftsordnung vom IT. Juni 
INT4 betreffend, 

(Beil. Rr. 145 
wie Folgt: 
23.1. 


Protofoll 23, 


Meine Herren, die Tagegelder für die Abgeordneten 
iind durch Artikel 54 der landftändtichen Geſchäftsordnung 
bezw, das Geſetz vom 11. Juni 1875, Das die betreffende 
Summe in der Marfwährung umgeandert bat, beſtimmt auf 
IM. täglich. Es ift bereits auf dem vorigen Yandtage von 
dem veritorbenen Abgeordneten Arand ein Antrag geitellt 
geweſen, der dahin ging, Diele Bergitiung mehr im Ginflang 
zu bringen mit den gegenwärtigen Verhältniſſen. Der An 
tag bat jedod; Damals die Zuſtimmung der Kammer nicht 
gefunden, weil man geglaubt bat, daß man Fich wicht ohne 
Weiteres beichränfen ſolle etwa auf eine Erhoöhumg Des ei: 
heitlichen Sahes, wie er nad) der angezogenen Geſetzesbe— 
ſtimmung bejteht, ſondern daß wenn man eine Henderung 
eintreten laſſen wolle, man fie dann auch jo treffen mie, 
daß den beiichenden Verſchiedenheiten einigermahen Med) 
nung getragen wird, Denn es unterliegt wohl feinem 
Sweifel, daß die einheitliche Feſtſepung eine durchaus mecha- 
ntiche Maßregel fit, die auf die verschiedenen Verhältniſſe, 
die in Betracht fommen, feinerlei Rückſicht immt. Auf dem 
gegenwärtigen Yandtag it nun Seitens der Herren Abge— 
ordneten Cramer und Miller neuerdings ein Antrag ge 
ftellt worden, der auch Dielen Gegenſtand bemifft, und Der 
Beranlaflung war, daß ber Ansſchuß fich wiederum mit Der 
Frage beichäftigte. Tieſer Antrag erſchien ſeboch in ver 
ichtevenen Punftten nicht annehmber, und es bat ſich aus 
den gepflogenen Berbandlungen dann ein anderweiter In 
tag ergeben, der ſeinen Ausdruck geiunden bat im dem 
Initiatipgeſetzentwurf, Der Gegenitand meiner Berichteritattung 
it, und den Zie in Beil. Ar. 145 abgenrudt finden. Es 
wird Dort beitimmt: 

Tie nicht durch ihre Geburt bereditigten Mitglieder 
der Erändeveriammiung, deren Wohniin meiter als 
zwei und einhalb Milometer von dem Tre Der Ber 
jammlung eutfernt ift, erhalten dur ihren Aufenthalt 
an dem Urte der Berfammlung, ſowie für ihre Theil 
nahme an wen Zihumagen und Arbeiten der Ausſchüſſe 
aus ver Ztwotsfalle: 

I. cin Tagegeld von nem Mark, 

2, sc jede Uebernadſtung eine 
drei Maut, 

3 Erſatz jur di 

foiten. 

Tie vorſtehenden Borichritten ſinden finngemäße 
Anwendung anf Die im Auftrage einer Kammer oder 
eines Ausſchttſire außerhalh des Tries der Verſamm— 
fung und Des Wohmnories des oder Der bertreffenden 
Abgeordneten zu beſorgeuden Geſchäfte. 

In Dieter Faſſung wird Dem Verſchiedenheiten, auf Die 
ich vorhin hingedentet Babe, Doc einſgernmaßen KRechnung 
getragen. Während bisher Diejenigen Herren, Die weit von 
Tarınkedt entiernt wohngen, ſchen wegen der höheren Meile 
feiten ungünitiger geltelli waren, als Die, Deren Wohnün ſich 
zufällig in umittelbarer Rähe befand, wird dem abyeholten 
durch die VRorichreft, dan Die Kalntesten, allerdings mir Die 
wirilich anfgewendeten Kahrfoiten, nicht ſogenannte Mile 
iretergqelder, oder wie man das tom mermt, erſent werden 
tollen., Es wird eine Ternere Ungleichheit damit beiekigt, 
dal; ein Umerichied gemacht wird zwiſchen einer Vergütung 


Rergütung Don 


n wirflichen Auſwand an Fahr 


im alle des Uehernachtens, und der Kergütung Falls fein 
Uebernachten staufinder Auchh Des mar ſeither nicht Der 
sul, Es befam Der Hogeordnere, Der uur während ver 
Tauer der Zibeng bier wear, und nach der Sitztug Wieder 
in ſem wtelleiche ganz nahe gelegenes Heint zurückkehren 
fonnie, Dieselbe Vergümug tie der, der wochenlang bleiben 
meiste, and Dadurch erhöhte Ausgaben hatte, In allen 





Dielen Burnfren iſt Die Zache durch Den vorliegenden Geier 
entmuri, mie uns schien, weſentlich verbeitert, amd Der Aus— 


ſchuß kann deshalb nur beantragen, daß Zie dem Vor: 


ſchlage, ner ohnehin ſchon die Unerſchriften der über: 
wiegenden Mehrheit dieſes Hauſes trägt, Ihre Zuſtimmung 
geben wollen. 

Hierzu bemertt: 

Abg. Müller zur Geichärntsordiungs: Ich babe dem 
hoben Dane die Minbeilung zu machen, daß wir mit Rück 
ficht auf Den eingebradten Initiativantraäg Den von mir umd 
meinem Freund Cramer geitellten Antrag, Abinperimg ber 
Geichaftsordnnung betreffend, zurückziehen, 


2. den Antrag der Abgeordneten Mehler und 
Nipper, den Nusicdlag Der Direfien Steuern 
it der Finanzpertode 1804,97 vetrefiend, 

Beil. Rr. 10, 
wie folgt! 

Ad) habe weiter mündlichen Bericht zu erſtatten, der Shen 
bereiss qeitern angefündigt worden tt, und Den Antrag Der 
Herren Köhler und Nipper zum Finanzgeſetz oder zu Mapitel S 
der ordentlihen Cinnabmen des Hauptooranſchlags betrifft, 
Ta Das Ainanzgeieh bereits auf der Tagesordnung ber 
geitrigen Zigung ftand, und Diefer Antrag fich auf Dieles 
Geſen bezw. auf das damit im Zuſammenhang febende 
Kapitel 8 der Ordentlichen Einnahmen beyiebt, da ferner Die 
Autwort der Großherzoglichen Neqierung erit vor einigen 
Tagen uns zugefommen it, To erſchien Die Zeit zu Fury, um 
den Bericht Durch den Druck zu veröffentlichen,  Hußerden 
fiegt Die Zadıe unteres Erachtens anch To einfach, daß fie 
fich in wenigen Worten mündlid erledigen lünt, zumal wenn 
wie es nachher geicheben wird, das Hunwortichreiben der 
Großberzoglichen Regierung, welches ein ziemlich umfang— 
reiches Material zur Benriheilinmg der Srage enthält, bier 
niedergelegt wird, jo daß Jedem Der Herren Gelegenheit 
gegeben wird, davon Keuntniß zu nehmen. Der Anutrag der 
Herren Köhler und Nipper geht nämlich dahin: 

Wir beantragen: 
Hohe zweite Kammer wolle im Aunſchluß an 
die Berathung des Mapitels VER Tirel I und 2 
des Hauptvoranſchlags (Abtheilung: Einnamnen, 
Seite A, 160 und 161 den Ausichlag Der 
direhien Sſeuern für Div Kinanzperiode ISCH NT 
wie folgt Feitiehen:! 


1. auf 1 M. Grundſieuerkapital 8 Pi. 
2. l „ Gewerbiieuerfapitai 166 
3. 1 „ Napitalrenienitenerfapint ) 
4.1 Einkommenſteuerlapital. 0 „ 
Ter Unterſchied gegen Die bisher beitchenden Steuer 
füge liegt alte darin, daß der Ausſchlag Für das Grunud— 


jteuerfapital von 14 Pf., wie er ſeiiher geweſen, auf SM. 
herabgeſeyt werden Toll, das Gewerbiteuerkapital joll heran 
gezogen bleiben, wie #8 Teither der ‚Kal war, Die Mapital- 
rentenſteuer und Einfommenſteuer dagegen von 17 rein. 
16 3, aus 20 3. erhöht werden, 

Tie Großherzogliche Negiermg hat ſich über dieſen Ans 
trag ſehr anstührlich geäußert, und bat zunächſt eine hiſto— 
riſche Tarſtellung gegeben über Die Art und Weile, wie ſich 
die Steuerausſchläge fir Die verſchiedenen Kategorien von 
Zteuerfapitalien fett eiter längeren Reihe von Jahren em 
wicelt haben. Tas Schreiben lautet: 

Die Herren Abgeordneten Köhler und Nipper haben 
in dem Antrag vom 18. April d. IJ. beantraat, für 
Die Ainenzperiode I84/97 folgende Ausichlags-Koeffi 
cienten in Anwendung zu bringen; 

I. für die Grundſieuer 8 Pr, ſtaut either 14 Pr. 

y, Gewerbſteuer 16 Pr, wie teitber 16 Pf. 


ven IS. Mai 1804. 


3. fir die Kapttaltentenſteuer 20 Pf., ſitalt ſeither 
17 Pr. 

+, für die Einkommenſteuer DO Pr, ſtaut jeither 
16 Br. 

Bevor wir den vorliegenden Antrag einer Beur 
theilung unterziehen, wollen wir uns zumächſt qeitatten, 
einen Nüdblid auf die Steneransiclags-Koefficienten 
jeit 1858 zu werfen, 

Der Ausſchlagscoefficient hat einſchließlich der Be: 
träge zu den Steakenbanfoiten auf 1 Gulden Normal« 
fteuerfapital (Perſonal-Gewerb-und Brunditenerfapitali 
in den beiden Diesjeitigen Provinzen betragen: 

1858 bis 1860 infl. 12 Tr. Heller oder 34,56 
Neichspfennig neuer Währung, mithin auf 1 Marf 
Stenerfapital 20,16 Pr. 

1861 bis 1873 11 ie, PP 
weniger als 1858 bis 1860. 

1874 bis 1875 für Gewerb- und Einkommenſteuer 
11 fr. Heller, für Grundſteuer nur 10 fe, 1 Seller, 

Tie hier zum eriten Mal in Anwendung gefommene 
mäßigere Belteuerung der Grundſteuerkapitalien war 
eine Kolge der Einführung des Geiepes. vom 21. Juni 
1869 über die Einkommenſteuer and die biermit er: 
tolgte Beleitigung der Perfonaliteuer, Bon 1874 ab 
fommen in den 3 Provinzen gleiche Husichlagscoefti: 
eienten zur Anwendung: 

1876, 1877 u. 1878, | auf IM. Gewerb- und Einkommen 


„ Seller alſo I Seller 


187180 18885 | ftenerfapital . . 19 8 
auf IM, Brimditenerfapitat IT’, „ 

1885 88 au 1 M. Sewerb-Finfommen: und 
Kapitalrentenſteuerkapital 17 4. 
ans FIR. Grundſteuerkapital 15 


: je 2 
und Ein 


1888.81 1801.04 u; 


„1. Bewerb 


fommeniteuerfapital . 6%. 
auf IM. KNapitalrenten: 
ſteuerfapital 17 


Hiernach wurde Der Ausſchlagscoefficient für Die 
Grundſteuer mach und nach ermäßigt von 

216 rau MM. im 1808 1860) auf 

14 — 1m 1338 80 1804, 24. 

Die für die Finanzueriode 1885588 allgemein ein 
getreiene Ermäßlgung der Ausſchlagseoefüctenten war 
eine Folge des neu eingeführten Kapitalrentenſteuer 
geſehes und Des abgeänderten Einkommenſteuergeſetzes 
mit ſchärferer Progrefſion vom 8. Juli 1884. 

Eine Vergleichung des Verhältniſſes der einzelnen 
Steuernrten liefert folgendes Ergebniß: 

Die Grundſteuerkapitalien betrugen in 
aller Stetterkapitalten: 

182 ’r 2.769. 21 M. Ausgeichlagene Gruudſteuer 
1860 u7* BIN 
1893,04. 37°, = OTLARD er — 

Wahrend hiernach die Grundſtenerfanitalien zu ben 
im Fahre 1360 zum Ausſchlag gelanaten 5.178.188 M. 
direlten Steuern Den Betrag von 45,385 M. Dei 
zutragen hatten, belünft ſich deren Beuragezu den in 
IN 94 ausgeſchlagenen 33.02 DM, nar a 
HOT 480 M. 

Aus jenſeitigen Zahlen gehn hervor, im welch nant 
hafter Weiſe bisher eine Entlaunng des Grundeigen 
thums im ſteuerlicher Beztehung tatigriunden bat, ob 
wohl Die SZtaaſsausgaben in jener Finanzeriede ge— 
ſtiegen ſind. Dietelben betrugen nach den Beilagen 
zu den Finanzgeſehen von: 


Prozenten 





1882/85 
1885 SG 


jährlich 17.306.746 M. 
17.444.542 „ derbentlich! 
u 2.914.669  „taußerordentlich) 
Aufammen OFHN211 DM, 
nun 24 M. (ordentlich 
1830.91 jährlich 7 94.671. Kaußerorbentich) 
Zurlammen BOILIII WM. 
24.129.750 M. (ordentlidy) 
13.880.740 „ daußerordentlich 
für 3 Jahre). 
für 1803/94 


1887/88 
1588 50 


1891, 


Tas Grumditenerfapital beträgt 
21.0573 M. und veriheilt ſich auf: 
a) Sebäude . 71737993 M. 
b} Sofraitben 

(Baupläge ıc.) 
+} Wielen —T 
dr Weinberge— 


25.140 1.764.423 M. 
2005.82. 


IE E BD 


Ackerjeld, Gärten W. 10.030.187 „ 
I) Waldungen 1.380201 


gr) Werälle und Berechtigungen I Er 

Wenn Die Antraglieller für alle vorverzeichneten 
Grunditenerfapitalien eine Ermäßigung Des Ausichlags⸗ 
Goerfficienten von 14 Pr. auf 8 Pf. beantragen, jo wirft 
fich zunächſt die Frage auf, ob irgend welche Grunde 
vorliegen, welche für eine weitere Ermäßigung der 
ſteuerlichen Belaitung der Gebäude und Baupläbe 
iprechen ? 

Erwmägt man, dab; der Mapitaimerthb der Gebäude 
in den Städten in den legten 30 bis 40 Jahren fich 
etwa verboppelt bat, was aus einer Bergleicung ver 
Serfaufspreiie hervorgebt, und daß auch der Kapital 
werth der Gebäude und Der Baupläte in den Yand- 
gemeinden meiſt erheblich aeitiegen it, io wird man 
zugeben müſſen, daß zu einer weitergehenden Steuer 
ermäßjigeng für die Steuerfapitalien der Gebäude und 
Baubdlähe im Geſammthetrage vorn 7.764.442 M. Der: 
malen feine Gründe vorliegen. 

Gbenfo verhält es ſich mit den 2.009.842 M. bes 
tragenden Zieuerfapitalien der Wieſen. Die Bewirth 
ſchaftung dev Wieſen erfordert verhältnißmäßig wenig 
Arüeltsfräfte und And Daher Die geſtiegenen Mrbeiis 
läb: von geriagem Kintlup auf die Neinerieige. Ta 
gegen Tab Die Reherträge und Damit Die Neinerirege 
neh zwednäßige Ber nd Entwäſſerungsanlagen und 
durch verbefierie Düngung gegen früher namhait ge— 
ſtiegen, chue daß Deshalb eine andere Vonitirung fratı 
gefunden hätte. 

Wenn auch die Weinberge it Den irliheren Kahren 
durch Aroft und Rebſchädlinge gelinen baren und ge 
ringe Erträquiſſe lieferien, To haben ſich Die ungünſtigen 
Verhältmiſſe im vorigen jahre weſentlich gebeiſeri. 
müiſen Die Ertragsperhälmiiſe Der Weinberge im Uu— 


Ws 


gemeinen wicht tingliinitia Nein, Da Der Weltben tor 
während auf weitere Flächen ausgedehnt wird. ji 
einer mäßigeren Veſteuerung Der 644.228 M. be 


tragenden Zrenerfapitalien Der Weinberge dürften Daher 
ebenfalls feine Gründe vorliegen. 

Tas zu einer mähigeren Beſteuerung der Gefälle 
und Berechtigungen, Sowie der Waldungen, 
deren Erträgniſie ſteigend find und Die ſich überwiegend 
im Veſihe Des Staats, der Gemeinden und anderer 
juriftiicher, nicht enkommenſtenerpilichtgen Perfonen 
benñnden, ausreichende Gründe nicht vorliegen, bedarf 
eines näheren Rachweiſes nicht. 

Was Die Beiterrerung Der aut A derteld, Gärlente. 
entinllenden 10446— 9400 M. Zieuerfanttatien betrifft, 
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jo muß zuuächſt bervorgeboben werden, daß hierunter 
auch das Stenerfapital des ‚in den einzelnen Gemar— 
fingen als Aderland erjter Klaſſe zur Beritenerung 
gezogenen Babnförpers der Heſſiſchen Lud 
wiasbahn und der jonitigen Privatbahnen begriffen 
it, worte wohl ſchwerlich die Rothwendigkeit einer 
weiteren Steuerermäßigung zugeſtanden werden fann. 
Ferner find unter den verzeichneten Stenerlapitalien 
ach Die Steuerkapitalien von Aeckern amd Gärten 
begriffen, welche denmädit als Bauplähe mit nam 
haften Gewinn verwerthet werden und für welde dem 
nach ebenfalls ein Grund zu einer mäßigeren Beltene 
rung nicht vorliegt. Wird gleichwohl von einer Re 
puftion des oben unter e) für Mederfeld und Gärten 
verzeichneten Ztenerfapitals von 10.103)). 197 M. abge 
jeben, ſo herechnet ſich mit dem jeitherigen Goeiticient 
von 14 Pi. der Steuerbetrag Für Ackerfeld und Gärten 
auf 1406. 188 M. oder nicht ganz auf 15,4 Prozent 
der für 1003 04 ausgeſchlagenen 9. 135. 662 M. direkten 
Steuern. 

Fin richtiges Urtheil über das Belaſtungsverhält 
niß dieſes Iheiles des Grundeigenthums im Vergleich 
zu der Beſtenerung Der anderen Arten des Grundeigen 
ihums und wiederum des Belaſtungsverhälmiſſes Des 
ſGrundvermögens durch Grundſteuer im Verhälmiß zu 
der Bildung und Belaſtung der Zreuerfapiialien bei 
anderen Diveften Ztenern läßt fich ohne eingehende 
nähere Unteriuchungen nid gewinnen. 

Die Nustührung derartiger Unterſuchungen iſt aber 
eine jo Ichwierige und zeitraubende Arbeit, daß fie für 
Die nächite Zeifion Des gegenwärtigen Yandtaas, in 
weicher das Finanzgeſeß fir 1804.97 sum Abichluß 
zu bringen tft, möglich mehr beichaftt werden fan, 
Ta fiech überdies wicht beuriheilen läßt, welche Ber 
ihiebung der ſteuerlichen Belnitungsper 
hältnifie Die »rojeftiete und demnächſt zur Kerhand 
lung Fommende Umgeſtaliung der dermaligen Ein 
fommen tun Gewerbefteuergeſetzgebungim 
eiolge hahen wird, fa dürite a. 3. Der nur in alt 
gemeiner Begründung vorliegende, aber jehr weirgebonde 
Antrag der Abgeordneten Möhler und Ripper ahzu 
lehnen jein und wine anderweite Feſtſegyung der Mus 
ſchlagsroefficienten Fir die lanfende Finanzperiode nur 
inſoweit im Ausſicht genominen werden, wie iolche zur 
Herſtelung des Wileichgeiichs Der Bilngets Hr Don 
xall einer nicht zu erzielenden Berständiammg uber Die 
Weinſteuerreform-Korlage von dem verehrlichen Aus 
Ye in Autrag gebracht Mt. 


Tarmfiadt, nen 15. Mas 1891. 
Großberzogliches Miniſterium der Finanzen. 


Weber. 
Mod, 

Tas bt das Antworiſchreiben der Gropberzoglicen Re 
gierung, das ich Den Herru Präſidenten bitten würde, zur 
Kenninißnahme ber Herren Kollegen anf Dem Tiſch Des 
Haufes mederzulegen. Der Finanzausſchuſt hat ſich Den 
(Gründen, Die darin ausgeiührt ſind, nur anſchließen können. 
Auch wir find Der Meinting, einmal, Dat eine allgemeine 
Swrabiehung ber Grunditeuerküpſtalien, ale auch ulter 
Gebinmeirterfapitalten,  eller ubrigen Mateqorien, Die 
in Der Antor * mäher bezeideset md, abſolut ung 
läſfſig und ungerecht fein würde. er NRusſchuß iſt aber 
audı Ferner Der Meinung, daß ein Finanzgeſeß nicht Die 
Gelegenheit ijt, bei Der eine Fo weit greifende Unwälzung 
unferes Direften Stenerweſens ſich vollziehen läßt. Will man, 
wie es auch am Schluſz Des Regierungsichreibens ausgeführt 


— 
— 


iſt, die Frage, ob und inwieweit erwa die einzelnen Mate: 
gorien von Steuerfapitalien belaitet iind, im Vergleich mit 
einander gründlicher umterfuchen, fo muß Das in ganz anderer 
Weiſe, mit ganz anderen Porarbeiten, anderem Material 
geicheben, als daß man lediglich eine Herabſetzung reip. 
Heraufſetzung der betreffenden Steuerausſchlagscoeffieienten 
defretirt. In dieſer Weiſe läßt ſich eine Verbeſſerung unierer 
Steuergeſengebung feineswegs herbeiführen. Dazu kommt 
ſchließlich noch Folgendes. Ich habe beredinet, wenn Die 
Sätze der Herren Antragiteller angenommen werden jollten, 
welches ziffernmäßzige Ergebniß das haben würde, und Da 
ſtellt ſich hetaus, daß gegenüber der von der Regierung ein— 
geſtellen Zumme von VTOLOOO M., die wir zur Balan 
cirung unteres Büdgets hrauchen, ganz ohne Nückſicht auf 
die Einſtellung oder Nichteinſtellung der Weinſteuer, ſchon 
daraus ſich ein Fehlbeirag von etwa TÜR MM. ergeben 
würde. Alle in der Meile können wir das Vüdget über 
haupt nicht abichliegen. Wird nun die Weinftener abuelebnt, 
jo Daß Für Die weiteren ZONIOI M. Borlorge zu reiten Hit, 
to erhöht fich der Fehlbetrag auf eine Million M. Sie 
werden alſo begreifen, dab unter Dielen Umſtänden der 
Finanzausſchuß nur empfehlen fann, dem Antrag dev Herren 
Möhler und Kipper feine Folge zu geben. 

Dierzi bemerken: 

Präfident: Die Antwort der Großherzeglichen Megierumg 
it alfo bier auf dem Tiſche des Danies niedergelegt. 

Abg. Köhler iJur Seichäitsordnung: Meine Derren, Die 
Zadıe it jo imereſſant, daß ich wünſche, das Zxhreiben Der 
Großberzoglichen Negierung amd die Ausführungen des Herrn 
Berichteritatiers lestere werden uns ja Did das Steno 
gramm zukommen io bald wie möglich gedruckt und vor 
theilt zu ſehen. 


Praſident: Ich werde es jofort zum Druck geben. 


“ 


3. den Antrag Des Abgrordneten Zinßer, Die 
Abänderung des Geſehes,jdieKapitalrenten 
ſtener betrejfend, 

(Beilage Wr. 1171 

mie folgt: 

Meine Herren, ich babe och lurz mündlichen Bericht 
user einen Antrag des Deren Abgrordneten Zinßer zu er 
ſtatten. Ter Herr Abgeoronere Zinßer her beammwegt: 

Hohe Kammer wolle Großherzogtiche Regierung er 
suchen Die Artikel 27 und 28 Des Geſebes vom 8. li 
1884, die Einführung einer Kapitäalrentenfteuer ber 
treffend, dahin abzuändern bezw. zu ergänzen, daß in 
Artikel 27 anf Der druten Seile hinter Das Wort 
Ziaatsfalle Die Worte „und der betreffenden Gemeinde 
fafie" und im aleicher Weile bei Artikel 28 auf der 
eriten Zeile hinter dus Wort Ziaatsfafle Die Worte 
„und der betreffenden Gemeindefaſſe“ eingeſchaltet 
werden. 

Ich will mr kurz erwähnen, da Die Herren ja unmög— 
lich den Wortlaut des Geſeßes Im Kopfe haben können, um 
war es ſich bier handelt. Das Kapitalrentenſteuergeiet hebt 
vor, daß im Kalte der Hiterziehung außer der Straie, die 
dafür angenroht üt, auch ein Erſatz des der Staatslafſe da 
ditrch enigangenen Steuerbetrags erfolgen muß, wie es ſelbſt 
verhändlich iſt. Es ii aber hier ausdrüflich int Geſet ge 
jagt, daß fich das nur bezieht auf die der Staatsfafie 
entgangene Ziener. Ta nun aber die Mapitalrentenfteuer 
fopitalien aud; zu den Nemeindeuntlagen herangezogen wer 
den, jo war jeisher Die Folge dieſer geſehlichen Beſtimmung 
Die, daß Der Ztaussfalte die ihr emgangenen Beträge er 
ſezt warden, der Gemeindefafle Dagegen nidt. Tas war 
offenbar fehlerhaft. 


den 18. Mai 1894. 


Der Finanzausſchuß hatte deshalb auch im vorigen Jahre 
gelegentlich der Vorlage der Novelle zum Einkommenſteuer— 
geiep beantragt, ungefähr in dem Zinne mie der Herr Ab- 
geordnete Zinßer bier vorgeſchlagen bat, eine Beſtimmung 
aufzunehmen, die das ändert. Nun ijt aber das Geſetz be- 
lanntlich nicht zu Stande gelommen, und der Herr Abge- 
ordnete Zinßer it offenbar von der Meinung ausgegangen, 
daß man wenigjtens dieſen einen Punft für fich regeln und 
eine Abänderung des Geſetes in der Weile, wie es bier 
vorgeſchlagen iſt, vornehmen fönnte. Die Großberzogliche 
Regierung bat sun aber darauf erwidert, daß die von Herrn 
Zinßer beantragte Beſtimmung bei der in Verbindung mit 
der Borlage eines neuen Kinfommenjtenergeieges beabfichtigten 
Abänderung des KRapitalrentenitenergeiebes bereits ins Auge 
gefaßt worden iſt. Es iſt ums alſo zugeſagt worden, daß 
das, was Herr Zinßer will, und was auch der Finanzaus— 
ſchuß im vorigen Jahre jchon gewollt hat, demnächſt Gegen— 
ſtand einer an uns gelangenden Vorlage werden wird. Der 
Finanzausſchuß beantragt deshalb mit Rückſicht auf Diele Er— 
tlärung der Großherzoglichen Negierung den Antrag des 
Seren Abgeordneten Zinßer für vorläufig erlediat zu er— 
Hüren. 


IV. Tie Hammer ſchreitet zur Berathung über: 


1. Tas Geſuch der Rheinbadeanſtaltsbeſitzer 
su Mainz, um Schadloshaltung des durch 
Maßnahme aegen Cholreragefahr verur- 
ſachten Schadens, 

Beilage Wr. 192.) 

Nach eröffneter Verhandlung ſprechen: 

Abg. Penurich: Meine Herren, wenn auch ein rechtlicher 
Anſpruch dieſer Badeanitaltsbefiger nicht vorliegen sollte, To 
icheinen doch Billigfeitsgründe im hoben Mahe Tür Ge- 
währung einer Entſchädigung zu Torechen, da ich mich, ba 
auch Die Yadeanftalisbefiger anderer Städte durch die jegt 
bereits jeit zwei Jahren vorgeſommene Eholeraverſeuchung des 
Nheines in Meitleidenichait gezogen find, um fo mehr ver» 
anlaht fühle, zu befürworten, als bier thatjüdhlid} Heine Leute 
betroffen worden, die mit des Yebens Roth ohnehin genug 
zu fümpfen baben, denen durch die forheäbrend nöthigen 
Erneuerungen alljährlid große Moften erwadien, und Die 
doch jchlieflich auf die paar Monate Saiſon angewieien iind, 
Mir Rückſicht hierauf, amd ferner mit Rückſicht auf die That— 
ſache, daß das falte Baden in Hiehenden Gewäſſern denn doch 
auch vom bygieniichen und Janitätlichen Standpunkte aus jehr 
wünibenswertb dit, möchte ich der Großherzoglichen Regie— 
rung anbeim geben, für den Fall, das eine Derartige Cholera- 
verſeuchung ich wiederholen sollte, doch in Erwägung zu 
zieben, ob nicht aus Billigfeitsarimden bier eine Entſchä— 
digung zu gewähren jei. Kin Kond wird ſich wohl dafür 
flüſſig machen laſſen. In Dielen Sinne babe ich einen An- 
trag, das Erſuchen in geeignete Verückſictigung zu ziehen, 
unterzeichnet, welchen Herr Kollege Waſſerburg noch näher 
begründen wird. 

Abg. Waſſerburg: Meine Herren, ich din zwar mit meinem 
Freunde und Kollegen Pennrich zu derielben Koönkluſion ge— 
fommen, bin aber von ganz verichienenen Vorausſetzungen 
ausgegangen. Der Hauptgrund, warum ich Den Antrag ftelle, 
das Geinch der Regierung ur Berückſichigung zu üherweiſen, 
it ein Prinzip. Die Regierung bat Das Prinzip ausge 
ſprochen in ihrer Erwiderung, daß für derartige etwaige 
Maßregeln Entſchädigung nicht zu leiften sei, daß ein be 
rechtigter Anspruch ven Geſchädigten unzweifelhaft wicht zu— 
ſtehe; und für mic ſteht eben jo unzweiielbait jeſt, daß ein 
ſolches Recht auf Zchadloshaltung beitebt. Ehe ich mich der 
Begründung dieſes Punktes zuwende, muß ich etwas zurück 
greifen, und auf die thatlächliche Erzählung der Hergänge 


lommen, welche die Regierung in ihrem Schreiben ausein— 
ander geſetzt hat. Ks iſt darin geſagt, daß die Badeanſtalten 
erſt am 7T. September hätten geſchloſſen werden müſſen, und 
daß wenige Tage darauf die Temperatur des Waſſers jo 
niedrig geweſen fei, dak von einem Baden wicht mehr bie 
Rede bäne sein können. Es bätten auch die Geſchädigten 
erflärt, es Sei ihnen fein Schaden erwachſen. Meine Herren, 
‚ch beitreite den quten Glauten der Negierung und Die Be— 
richte Der Behörden nicht im Mindeſten, aber id 
hege ſehr begründete Zweifel, ob ſich die Sache thanäclic 
!o zugetragen hat. Es fit eritens eine thanächliche Unrichtig- 
feit, wenn man behauptet, wenige Tage nadı dem T. Zep- 
sember jei die Temperatur des Waſſers jo niedrig geweſen, 
daß Niemand mehr gebader hätre. Die Militärſchwimmſchule 
zu Mainz wird jedesmal am MO, September geichlofien, und 
bis zu dieſem Schluß baden die Leute. Was bie Privat: 
bäder anlangt, fo giebt es Leute, Die zu ſehr niebrigen 
Temperaturen baden. Ich babe im meiner Jugend mit 
10 Grad gebader, und in Mainz giebt es Leute, Die den 
ganzen Winter hindurch baden geben. Man kann alſo nicht 
lagen, dab ſich da Niemand mehr gebader hätte, und in 
einer Stadt von 601000 Einwohnern finder ſich zu allen 
Zeiten, jo lange die Badehäufer daiteben, audı noch ein 
wenn auch Feines Publifum. 


Sodann Fann ich mir nicht benfen, daß eine antliche Er: 
tlärung von den Vadehaltern abgegeben worden sei, fie jeien 
nicht geichädigt worden. Denn das ift wicht richtig, fie find 
allerdings aeichädigt worden; das it jo geſprächsweiſe ge— 
ichehen. Da find Yente dageweſen und haben ſich beichwert 
über die Mahregel, und nachdem fie fich beſchwert hatten, 
it geſagt werden: nun, Sie haben doch jo feinen großen 
Schaden erlitten, die Hauptſaiſon iſt doch vorbei geweſen; 
iehen Zie einmal, in wenigen Tagen wären Die Bäder doch 
geſchloſſen werden, Und da hat der Beiiger num geſagt: 
ja, Das iſt auch wahr, in wenigen Tagen wäre geſchloſſen 
worden. Tas bat man dann als amtliche Erklärung ange 
nommen, fie hüten feinen Schaden gelitten. Bei mir waren 

ie Badehausbeſißer auch und erflärten, ſie hätten wohl 
Zchaden gelitten, ımd das dit audı in den Umſtänden be 
gefindet. 


Kenn nun aber darüber fein Jweiiel fein fann, daß 
Schaden erlitten worden iſt, Damm Tage ich, mu im Prinzip 
feitfreben, daß die Yente auch entichädige werden. Ich fann 
in der Beziebung weder mit der Negierung, noch mit dem 
Husichuß, der Das jo ganz leicht hingenommen bat, über 
einitimmen. Meine Herren, die Badeanſtalten find geichloffen 
worden in Folge der Verſeuchung des Nbeines durch Cholera 
bazillen. Ich bin durchaus nicht der Auſicht, daß man Da 
leichtfertig vorangeben folle: im Gegentheil, man ſoll alles 
ihun, umd ich ſtimme jeder Maßregel zu, welde Die Tendenz 
bat, dem Bordringen der Cholera Hideritand zu feiiten. Es 
it das ein ganz eminentes öffentliches Intereſſe. Man kommt 
allerdings Dabei zuweilen auch auf Dinge, Die dem gewöhn— 
lien Menichenveritand jonderbar erſcheinen. In Mainz 
.#, it es vorgefommen, daß man einen Brunnen, der zwei 
Dauſern gemeinſam war, in beiden Hünlern hat unterſuchen 
leiten. Bei Der einen chemiichen Unteriuchung it das Waſſer 
brauchbar, bei Der anderen unbrauchbar gefunden worden. 
Tas find Tinge, die ja vorfommen fünnen; aber lieber 
einmal etwas Verartiges, als etwas Weſentliches verfänmen 
und Die Cholera eimichleppen. Aber, meine Herren, wenn 
Das ein öffentliches Intereſſe it, und wenn der Einzelne, in 
dem er dieſem öffentlichen Intereſſe Rechnung trägt, dadurch 
Schaden leidet, wenn der Einzelne mr Maßregeln geſtellt 
wird von Zeiten der Polizei oder der Regierung. die ihn 
ſchädigen, dann in es zwar feine Piticht, Dielen Maßregeln 
nachzukommen, aber eben ſo gut ſein Recht, für den Schaden 
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den er im Intereſſe der Geſammtheit erlitten hat, auch von 
diejer Geſammtheit Entichädigung zu verlangen. 
(Sehr richtig !} 

Und weil das im Prinzip feititebt, und man ſich bier 
für das Gegentheil ausgeiproden bat, deswegen möchte td) 
um diefe Prinzips willen Die Kammer bitten, unſerem An 
trage beizuitimmen und der Negierung die Sache zur Be: 
rürtiichtigung zu Überweilen. Weber die Höhe der Entſchä⸗— 
digung wird fid) reden laflen; da wird wohl ſchwerlich ein 
bejonderer Streit entitehen; De Summe, um Die es id) 
handelt, wird überhaupt nicht groß fein. Aber daß da von 
Zeiten ber Hegierung vom grünen Tiſche herab alle mög— 
lihen Maßregeln diftirt werden, jemandem ſein Weichäft, 
fein Yebensberuf abgeſchnitten wird ımd er wm ſehen mag, 
wie er lebt, wovon er lebt, und hintennach geiagt wird: 
dafür zahlen wir feine Emſchädigung, das jollte in einen 
Rechtsſtaat nicht angängig fein. Darum bitte ich Sie, unjerm 
Antrag gemäß die Petition der Regterung zur Berückſichtigung 
zu empfehlen. 

Staatsminiſter Finger, Ercellenz: Die Ausführungen des 
Deren Vorredners nöthigen mich Doch zu einer Fleinen Eni— 
gegnung. Der Herr Vorredner iprad von einen Recht auf 
Entichädigung, was den Badebefitzern zuitehe. Ich möchte 
wünſchen, daß er uns den Paragraphen zeigte, auf welchen 
dieſer Entſchädigungsanſpruch gegründet werden joll. Es 
ließe fich ja darüber Disfutiren, wenn es fid) darum handelte, 
ein Geſetz zu machen, was noch nicht eriitivt, ob Dann Die 
hier vorgefommene Källe Folche jeien, in welchen man eine 
Entſchädigung Teilegt oder nicht, darüber ließe ſich reden. 
Bemerfen will ich übrigens, daß in dem Entwurf eimes 
Reichsſeuchengeſees, der jeiner Zeit vor den Reichstag ge 
bracht worden, aber nicht zur Verabſchiedung aelanat it, 
Entſchädigungen verſchiedener Art für Benachtheiligungen, die 
aus im allgemeinen Intereſſe getroffenen Makregeln hervor 
gingen, vorgeſehen waren, aber gerade Entſchädigungen für 
diete Fälle waren Dabei nicht ins Auge aefaftz und id; 
glaube, daß Dafür auch recht wwirtiae Gründe ſprechen. Halten 
Sie ſich doch einmal gegenwärtig, meine Herren, wenn ber 
Rhein fir verfeucht erklärt wird, wer dann in den Rhein 
bineingebt, un zu baden, ımd was dann Die Urſache iſt, daß 
den Banebefinern Schaden entiteht. Dieſer entitcht chen 
durch Das Kaltım, daß das Kheinwaſſer geſundheitsſchädlich 
it, und daß die Menichen ſich hüten, davon Gebrauch zu 
machen, Wenn nun Die Polizei bier eingsichritten ift und 
vielleicht einige Umworfichtige und Unbeſonnene von Baden 
abgehalten has, jo fan man Da doch von einer eigentlichen 
Schädigung nicht reden. Es wird in einem Kalt wie ver 
vorliegende in feiner Wolle irgend wie zutreffend feitzuitellen 
fein, ob der Schaden durch Die Mafrenel Der Behörden ent 
Handen iſt, oder ob er micht and) ohnehin bis au einem 
hoben Grade, oder vielleicht bis zu demſelben Grade erwachien 
wäre, Alio Rechtsanfprüche find bier im feiner Weiſe vor 
handen, Auch Die Villigkeitsgründe, Die geltend gemach 
werden, ſind in feiner Weile zutreffend, Ich komme Da noch 
einmal auf das Moment zurück, das ich bereits hervorgehoben 
habe, nämlich, day ganz von ſelbſt das Baden unterbrochen 
war Fir jenen verſtändigen Menschen, Nein Berktändiger 
würde unter ſolchen Umständen in den Nhein gegangen ſein. 
Tann fommm etwas Anderes hing, was erflärt, daß hie 
Ferenden früher ſelbſt von feinem Schaden, oder doch nur 
von einem aeringen Zchaden geſprochen haben. Den Schaden 
haben höchſtwahrſcheinlich die Abonnenten gebabt, die ihren 
Abormenentspeeis gezahlt, aber nicht zurückgeiordert haben? 
fie hatten Dielen währſcheinlich auch mid zuritbefommen, 
weil den Zufall der Versendung even jeder zu tragen hat, 
den er trifft. 

Abg. Jöſt: 
zunächſt geſagt, 


Seine Ercellenz der Herr Staatsminiſter Dat 
der Herr Abgeordnete Waſſerburg babe ver 


gefſen. ben Paragraphen zu nennen, auf Grund deſſen die 
Radeanitalisbeiiger einen Mechtsanfpeuch zu machen hütten. 
Ich gebe das ohne Weiteres zu, daß ein Folder Paragraph 
nicht beiteht, Tonft würden Die Yadeanftaltsbefiger nicht ge— 
fonmen fein und am emmas bitten, ſondern einfach die or: 
dentlichen Gerichte in Anſpruch nehmen und ihre Recht vers 
fechten. Das wäre eine ganz andere Frage. Daß bier die 
Sache vorzugsweiie vom Standpunft der Billigfeit und Ge— 
rechtigkeit betrachtet werden muß, darüber kann meiner Meinung 
nad) fein Zweifel beitehen. Der Her Staarsmintiter hat 
hervorgehoben, dag wahrscheinlich doch recht viele Leute nicht 
baden gegangen wären, weil fie Angſt gehabt hätten vor 
dem verleuchten Rhein. Ich bin gegentheiliger Meinung, 
denn die Mahregeln baben eigentlich ein Hohngelächter am 
ganzen Rheinſtrom hervorgerufen, und Der Herr Ztaats 
minifter brauchte ſich nur einige Zeitungen anzuiehen, Die 
mir gerade in Bereif dieſer Dinge zugeſchickt worden find; 
4. 8. eine Zeitung von Worms, die ſich in recht ausgiebiger 
Reife iiber die Maßregeln der Negierung luſtig gemacht hat. 
Dan war im Publikum über vie Mapregeln, und über Die 
Cholerabazillen, die im Rhein eriftiven follten, ganz anderer 
Meinung als die Behörden. Cs bat Niemand im Ernſt an 
eine Verſeuchung des Nheines geglaubt. Damit fällt der 
Grund, daß Die Yente nicht baden gegangen wären, 30 
wie To. 

Nun tit aber noch ein anderer Umſtand. Pie Choleras 
gefahr, die mit mehr oder weniger Angſt von den Einzelnen 
aufgefaßt wurde, hat ja gerade am Rheinſtrom eine große 
Denge Berionen, Gaithoisbejiber u. ſ. m. geſchädigt. Zie 
haben feinen Rechtsanſpruch, aber es hat and fein Menſch 
eingegriffen im ihre Rechte, und hat qefagt: wir ſchließen Dir 
deinen Gaſthoöf. Gier bei den Badenmitaltsbefigern hat man 
ohne Weiteres eingegriffen. Ich will an den Mapregeln der Be— 
hörden gar Feine Meitif üben, denn ich kann mir recht leb— 
haft vorſtellen, wenn ein Unglück vaſſirt ware, in welcher 
Weiſe man dann über Die Behörden, die Derartiges unter: 
laſſen hätten, bergefallen wäre. Die vielleicht allzu große 
Vorſicht der Behörden läßt ſich ja nach der Hinſicht recht 
fertigen. Aber dann ſollte man auch von Zeiten des Staats 
die Konſeguenz sieben, und Follte umſomehr den Antrag bier 
annehmen, Der die Petition zur Beruückſchtigung überweiſen 
will, weil das auch cin VRorbeugungsmittel Fein wärde gegen 
den allzu großen Eifer der Behörden in fünftigen Fällen. 
Es fawr gewiß Jeder nur wänichen, dab bei To großen Ge— 
fahren, wie fie Die Cholera mit fich bringen Tan, ale Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ergriffen werden, Die überhaupt zu ergreüen 
iind, Herr Waſſerburg bat ſchon ganz treffend hervorgeboben, 
wie es in her Beziehung mit dem Teinfwafer gegangen it. 
Es iit einmal in der Stadiverprdnerenfitung zu Mainz fon 
itatirt worden, das zwei Pumpen in verschiedenen Häuſern 
waren, deren Leitung aber in einen Brummen ging. Tas 
Unterſudſungsamt bat aus jeder ner Pumpen eine Alatche 
Waſſer enmommen, derſelbe Polizeidiener bat fie gepfropft 
und verſtegelt, und fe an das chemiſche Unterſuchnngsamt ab— 
geliefert, und ſiehe da, es kamen zwei verichiendene Analıpen 
über ein und daſſelbe Waſſer. Zie fünnen Daraus eriehen, 
wie vorfichtig derartige Gutachten aufzufaſſen find, und ich 
meine, die Vadeanitalssbeitger hahen wohl in ihrer Petition 
Recht. Aber vor allen Dingen hedauere id Den Standpunkt 
der Regierung, daß der Here Ziaarsminifter gewiſſermaßen 
ſagt: ich Tale mich auf gar nichts ein, ich kanun nicht were 
klagt werden. Ze Tolle doch Die Regierung in einem der— 
ertigen Falle nicht ſprechen. Ich alaube, wenn Die Regierung 
fich mit dem Petenten in Verbindung legt, wird cs ihr ge 
lingen, mit einem recht mäßigen Betrag wegzulommen. und 
ish glaube, der Pilligfeit würde es entiprechen, wenn die 
Kammer dem Anirag Wafterburg zuſtimmt und bie Petition 
der Berückſichtigung der Regierung onpfiehit. 


den 18. Mai 1894, 


Abe. Mes (Darmſtadiy: Ich kann der Husführung des 
Seren Staatsmintiters nur inſoweit zuftimmen, als es richtig 
ift, daß Die angereqie Frage nur de lege lata entſchieden 
werden fanıt, daß es aber wohl faum angängig jein wird, 
fie jege anf Grund der beitehenden Geiebgebung zu beant: 
worten, Die Frage it eine der ſchwierigſten Die wir haben, 
Auf Der einen Seite iſt es richtig, daß in eine Reihe von 
Geſehen, und zwar nicht blos bei Erpropriationstäken, 
ich erinnere z. B. an Geſetze über Bekämpfung Des Kelorado— 
täfers, der Reblaus u. ſ. w., das Biehſeuchengeſeß, Ft: 
ichädiaumaen zugebilligt werben können. Auf der anderen 
Seite ift es aber eben fo ſicher, daß cine allgemeine Ver 
pilichtung des Staates, einzutreten für Verſehen feiner Be: 
amten, nicht ſtamirt wird. Die Grenze bier zu ziehen it 
jehr ſchwer. Bei Erpropriationsfällen it fie leicht zu finden; 
aber in einen Folden Kal, wie er Gier vorliegt, müſſen wir 
gerade anf den von Deren Waferburg geliend gemäachten 
Grund bin uns vorkiufig mir dem Antrag des Ausſchuſſes 
einverftanden erflären. 

Mac Schluß der Perbandlung: 

Abe. Jöckel (als Berichteritattend: Meine Herren, ich 
fann nur empfehlen, Det Ausichußantrag beizutreren. Herrn 
Waſferdurg gilt 05 nach feinen Ausführungen wm ein Prinzip; 
er will Sie veranlaften, daß Zie hier über eine höchſt ſchwie 
rige Rechtsfrage ein Urtheil abgeben, wleid als wenn Zie 
ein Gerichtshof wären. Das it prinzipiell für eine Mörper- 
ſchait mie die unirine abſolut ausgeſchloſſen. Alſo gerade 
vom priszipiellen Standpumft aus empfiehlt es ſich nicht, 
der Sache überhaupt naher zu mern. Tas bat auch Herr 
Abgeordneter Jöſt gefühlt, and Deshalb ſich Lediglich auf 
Billigkeitsrückſichten geteilt. Herr Weperburg it mit ſeiner 
Anſicht ſchnell fertig, er jagt: im Antereſſe der Allgemeinheit 
jind die Leute geſchädigt worden, alio müſſen fie entichädigt 
werden, Das fordert der Rechtsſiaat. Rein, meine Herren, 
der Rechtoftaat jordert, daß alles im grordneten Infſtanzenzug 
entichieden und behnndell wird, und daß, wenn es fa) um 
Entſchädigungsanſprüche dreht, Die nach dem Beten entſchieden 
werden müſſen, und nicht Die Kammer Hit es, welche über 
derartige Anipräihe zu begutachten bat, Wo Tollten wir mit 
den Montequenzen hinkommen, wenn ‚jeher, Der vermögens— 
rechtliche Aniprüde an den Staat hat, ſtatt am Das zuftän 
dige Gericht ich bier an Die Kammer wendet und ſagt: ich 
habe den und den Anſpruch, Die Staatsregierung gibt dem 
nicht hatt, geben Zie dem ftatt. Meine Herten, dam erheben 
Zie ſich ja zu einem Gerichtshof, genen Geſet und gegen 
Verfaſſung. Meine Herren, das geht prinzipiell nicht, wir 
müſßſen Derartige Dinge vor uns abmeiten, ſo lange wicht 
die geleblichen Zuſtanzen durchgemacht find. Erſt wenn das 
geicheben it, können wir vielleicht mit der Zache behelligt 
werden, und gefragt werden, ob wir nicht eine gewiſie Billig: 
feit walten Iaflen wollen, und ob wir nicht dem betreffenden 
Intereſſenten irgend eine Entſchädigung bewillinen wollen. 
Bis jetzt haben Die Herren aber noch nicht aeflagt, offenbar 
weit ie das Bewußtſein baben, daß fic auf dieſem Weg 
überhaupt nichts erreichen fünnen. Aber deswegen wollen 
wir uns Doch richt mit Der Sache befaiic, 

Im Uebrigen haben die Herren ihre Anfpruche auch in 
höchit ungenügender Meile begründen. Wenn man lieſt, 
was fe zur Geliendmachung ihres Anſpruchs ſagen, und 
vergleicht mit dem, was Das Refultat der amtlichen Er— 
minelungen iſt, jo ſieht man, daß Die Herren nicht bei der 
Wahrheit geblieben find, daß ſie in höchſt übertriebener 
Weiſe Anſprüche geltend gemacht haben, und es läßt Tich 
überhaupt aus ihrer ganzen Tarſtellung in thatfächlicher 
Beziehung nicht erfennen, welche Schädigungen und im 
welchem Umfange fte vorliegen Sollen. Wenn nad) der Richtuug 
bin das Geſuch nur einigermaken der Art benründer wäre, daß 


-] 


man hätte jo ungefähr qreifen können, was den Yeuten entgan- 
gen wäre, dann wäre die Sadjlage auch ſchon wieder eine 
andere, Aber ſie haben ins Blaue hineingelagt: wir find außer 
ordentlich geſchädigt und haben nun fehr hohe Aniprüche ge 
macht. Meine Derren, worauf wollten Sie Ihr Urtheil oder 
ihre Entſchließung qränden, wenn Sie die Sache der Regie 
rung zur Berticfichtigung überweilen wollten? Was baben Sie 
va fur einen thatlächlichen Grund hinter ſich? Wie wollen Zie 
jagen! das in der Schaden, der den Yenten in Wirflicjfeit ent 
ſtanden Iit, und annähernd fünnte man den Betrag vergüten? 
Ich habe auch nicht ein Wort von Herrn ‘ölt oder Deren 
Waſſerburg oder einem anderen Seren Kollegen gehört, atıs 
nem bervorging, daß nadı Der Richtung bin der Anſpruch 
nur irgend wie thanlüchlid) begründet wäre, Meine Herren, 
wenn Zie auf Folde Tinge eingehen wollen, dann wird 
das in den Konſequenzen Tehr weit führen, fie werben mit 
folchen Anfprücen oc ſehr oft bebelligt werben. Hüten 
Zie ich vor dem eriten Kall, und weiſen Zie die Zadıe 
üb. 
Ks wird zur Abſtimmung geichritten, wobei Die geiteilte 

Frage, wie folgt, beammortet wird: 

Will die Kammer nach dem Antrag der Abgeordneten 

Penurich und Waſſerburg das Geſuch der Banehalter 

ser Negierung jur Beruückſchtigung übermeiten ? 
Rerneint mit allen gegen 12 Stimmen. 

(Der Präſident stellt ſeſt, daß durch dieſes Abſtimmungs 

ergebniß der Antrag des Ausſchuſſes als angenommen zu 
betrachten ſei. 


** 


2. nie Vorlage Großherzoglicher Miniiterien 

des Innern und der Juſtiz, Towie ber Fi 

nanzen, die Errichtung einer Wein> und 

Obſfſthauſchule in Üppenbeim betreiiend, 
Beilage Nr. 98 und- 121.) 

Hierzu Sprechen! 

bg. Hirſch: Meine Derren, die Errichtung einer Obi 
und Weinbanſchele entſprich einem ſchon lange feit dent 
Jahre 1867 uchenten Wunſche der Provinz Mheinheiich. 
Grit in dieſem Jahre iſt die Regierung Der Frage näher 
getreten, und har eine Vorlage an die Stände gebracht, Die 
die Errichtung einer Wein- und Thſtbhauſchüle in Rheinhefien 
sur Wirklichkeit machen fol. Meine Deren, es iſt nid 
nothwendig, das des längeren auszuführen, daß die Errich 
ng dieſer Schule für die Provinz Rheinheſſen zur Erhal— 
tung ihres Weinbaues im Vedüriniß üit, wir find der hoben 
Ztautsregierung ſehr dankbar, daß Diele Borlage den Ständen 
unterbreitet wurde und hoffe, Daf Zie diejer, wie es auch 
der Finanzausſchuß empfiehlt, Ihre Zuſtimmung eribeilen 
merden. 

Abg. Schroeder: Meine Herren, Herr Abgeordnete 
Hirſch bat bereits einen Theil von Dem vorausgenonmen, 
was ich jagen wollte, Gleichwohl siehe ich es als meine 
Pfliut an, zunächſt der Großberzoglichen Regierung von 
Herzen zu danken für die in Rede ſtehende Vorlage. Ks iſt 
ja eine Frage, die, wie wir willen, ſeit einer Neihe von 
„abren im Fluß it. Wir wien aus ner Berichterſtattung 
darüber amd aus anderen Minheilungen, daß Die Regierung 
jet Langem der Frage nicht blos näber getreten tit, ſondern 
fie eingehend durch ihre Sachverſtändigen bat intdieren laffen. 
Es hat aber nidır blos die Regierung, es bat insbeiondere 
der legte Herr Redner als Boriikender des Jandwirtichatlichen 
Bereins Für Rheinheſſen und mit ihm ber Ausſchuß Des 
landwirtgicdmftlichen PBereins Rheinheſſens Das große Wer 
dienſt Die Frage ins richtige Lichn geiteitt zu baben, um» id 
vart mic, wie Der Herr Borredner, der Hoffnnng bingeben, 
daß die hohe Kammer Die Borlage der Regierung einſtim 
mig annimmt  Benterfen till ich mur, daß bereits vo 


Brotofoll 23, 


°,, Jahren, als man Dem Begenftand näher trat, in Kolge 
von Erhebungen, die gemacht wurden bei ſämmtlichen rhein 
beiftichen Bürgermeiltereien, in welchen Weinbau getrieben 
wird, daß auf Grund dieſer Anfragen 34 rheinheſſiſche Ge 
meinden, und zwar deren Gemeinderäthe unter bein Vorſitz 
ihres Bürgermeiſters erflärt haben, fie hielten nicht blos 


die Errichtung dieſer Anstalt für Rheinheiien für unbedingt 


erforderlich, ſondern fie hielten auch Oppenbeim, als einen 
der Dauptmittelpunfte des rheinheiliichen Weinbaues, als 
den geeigneriten Drt für Die Schule. Es liegt alio eins 
Uebereinitinmmung ber landbwirtbichaftlicdien, der Weinbau 
treibenden Intereſſen, Der Regierung und aller derer die ſich 
dafür intereifiren, einichliehlih der Stadt Oppenheim, für 
die Grrichtung der Wein und Ubftbauichule daielbit vor. 
Mit dem wiederholten Ansdruck meines Danfes bitte ich 
deshalb die hohe Kammer, einitimmig Die Porlage zu ge 
nehmigen. 

Die hierauf geſtellte Frage: 

Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zum werde der Errichtung einer ftaatlihen Wein: und 
Obſibauſchule in Oppenheim die Genehmigung er- 
theilen, ſowie Die hierzu erforderlichen einmaligen und 
ſtündigen Mitteln mit zuſammen 22,666 M. 67 Pf. 
jährlich unter Kapitel 61, Titel 3, Ziffer 4 des Büd- 
gets Für 1894,97 bemilligen ? 
wird einitimmig bejaht. 

3. die Borlage Großberzjogliher Ministerien 
des Innern und der Juſtiz, Towie der Finan— 
jen, die Verwendung der Ueberſchüſſe, 
melde ſich aus den für die verfloiiene und 
bie laufende Finanzperiode für Das Jmpf— 
weſen bemwilligten Mitteln ergeben, zum 
YAnfauf eines Impfinſtituts betreffend, 

(Beilage Ar. 9 und 123.) 


Es meldet ſich nad) eröffneter Disfuifion Niemand zum 
Wort md Die ſofort gqeitellte Frage: 
Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
ihre Zuſtimmung zur Verwendung der Ueberſchüſſe, 
welche fid) aus Den für Die verftoflene und die lauiende 
Finanzperiode für das Impfweſen bewilligten Mitteln 
ergeben, zum Anfanie des fraglichen Gehöftes, er 
theilen ? 
wird einftimmig bejalt. 


4. die Borlage Großberzoglider Miniiterien 
des Innern und Der Juitiz, fowie der Ki 
nanzen, die Beitellung von zwei Beamtenals 
Rollzugsbeamten bei Feldbereinigungen 
betreffend. 

(Beil. Rr. 10 und 124.1 


Cine Bemerkung erfolgt wicht und Die ſoſort geitellte 
Frage: 
Will Die Kammer nach Dem Antrag Des Ausſchuſfes 
der Anitellung von zwei Weamten mit Gehalten von 
2725 M. bis 4304) M. im Durchſchnitt 31a ML, 
zum Swerte der Verwendung als Leiter der Geſchäfte 
der Feldbereinigung zuſtimmen? 
wird einſtimmig bejaht. 


>. die Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
ber Finanzen, die Abtretung von zum Yan 


Deseigentbum gehörigen Belandes an Die 
Stadt Bingen betreffend, 
(Beil, Ar. 108 und 122,1 
Ter Präſident eröffnet die Diskuſſion ichlieht fie 


wieder amd fteilt Die Frage: 


Will Die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Der imentgeltlichen Abtretung des fraglichen Ges 
ländes an die Ztabt Bingen unter ben in der Vor— 
lage näher bezeichneten Bedingungen ihre Zuſtimmung 
ertheilen? 

welche Frage mit allen Stimmen bejahr wirh, 

Gb, die Borlage Großherzoglichen Ztaatsmi« 
nijteriums, Das Abfommen mitber föniglid 
preußiſchen Negierung wegen Führung ber 
Nebenbahn Homburg 0.28% bis. Wingen 
über heifiiches Gebiet, 

(Beil. Ar, 139 und 142). 


Ks meiner ſich nach eröffneter Diskuſſion Niemand zum 
Wort und die geſtellte Frage: 
Will die Kammer nach dem Antrag Des Ausichuifes 
die angeſonnene Zuſtimmung zu ben in ber Miniiterial- 
Erklärnug vom 26, Juni 1802 enthaltenen Zuſicherungen 
ertheilen? 
wird einſtimmig bejaht. 


das Geluch des Steunerratbs i. P. Fröhlich 
su Darmitadt un Neaulirung feiner Beniion 
nach dem Bentionsgeieh, 

(Beil. Nr. 120. 


Hierzu erfolgt feine Bemerkung und die jofort geitellte 
tage! 
Will Die Kammer nad) Dem Antrag des Ausſchuſſes 
das Geſuch des Steuerraths i. P. Frölich für er: 
ledigt erllären? 
wird einſtimmig bejaht. 


T. 


S. das Geſuch von Schäfern der Wetterau um 
Ermäßigung besw Erlaß der Dundeitener 
(hier formelle Erledigungserflärungp 

Hauptvoranſchlag Mapitel + Titel 6 der ordentlideen Ein— 
kabme) 

Die geitellte Frage: 

Till Die Kammer nach dem Antrag Des Ausſchuſſes 

das Geſuch von Schäfern Der Wetteran um Ermäßigung 

bezw. Erlaß der Hundeſteuer für erledigt erfläven ? 
wird einſtimmig bejaht. 


9 die Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der Finanzen, Den Geſebentwuri, Die Weit: 
ſteuer betreffend, 

(Beilage Wr. 115 und 127 und Anlageı. 

Der Präſident eröffnet die Generaldebatte und 
bemerken: 

Aba. Peunrich: Meine Herren, da wahricheinlid) dieſer 
Gegenitand längere Debatten veruriachen wird, möchte ich 
befürworten, dab wenn überhaupt beute eine Pauſe gemacht 
werden foll, fie vorher gemacht werde, che wir in die Ber 
rathung eintreten. 

Zuſtimmung.) 

Finanzminiiter Weber, Excellenz: Meine Herren, es hatt: 
delt ſich hier um einen Gegenſtand, über den ſchoön To viel 
und so oftmals geſprochen worden it, daß etwas Neites dus 
zu kaum beigebradyt werden fanm, Ich werde mich Deshalb 
and; im Intereſſe Der drängenden Geſchäfislage möglichit 
frz zu faſſen Fuchen, indem ich mir geitatte, zur Einleitung 
einige Bemerfungen zu machen, 

as in der Vorlage Diesmal men it, Das ijt Die Reform 
nach der Richtung bin, daß eine einbeitliche Gele: 
gebung über die Weinfteirer geſchafft werden joll, 
welche in derſelben Weiſe Wirthe, Mleinhändler und 


Den 


Private mit. Was weiter nice mehr ganz neu il, aber 
doch in Bezug anf die Behandlung der Wirthe und Klein 
händiern nach der jeitherigen Geſehgebung neu ift, Das iit 
die Einführung der Deflarationspflidı und das 
Vertrauen im die Ehrlichkeit der Deflaranten auch in Bezug 
auf Die Meinitener der Wirthe und Kleinhänoler. 


Es iſt ja genugſam befannt, wie an der früheren Bein- 
ftener von den Einlagen der Wirthe und Privsten abge: 
brödelt und abgebrödelt wurde, und zwar weientlic; deshalb, 
mweil die Montrolmittel, Die jene Steuern vorausiegen, allzu 
unbequem, allzu beläſtigend für das Publilum wurden, uud 
mweil dieſe fteuerliche Beaufiichtiqung eines Nahrungs: und 
Genukmittels von ber Bevölkerung verufirt wurde. Biel: 
leicht mir Recht; denn ich bin periönlich auch der Meinung, 
dak die indirefte Steuer, wenn fie erhalten werden joll, in 
viel einfacdherer Weile erhoben werden muß, als es vielfad) 
geschehen, daß die Belüftigung des Publifums vermindert 
werden muß bis aufs äußerſt Notwendige. Es führt uns 
dazu ichon der Vorgang der Behandlung der biveften Steuer, 
wie tie Sich bei uns entwidelt bat. Bier, bei viel größeren 
Poſten, viel wicdtigeren Abgaben haben wir nach und nach 
gelerut, nicht mehr Zeitens der Beamten der Steuerver— 
waltung in die Verhälmiſſe einzudringen, ſondern uns auf 
die Deflaration der Pilichtigen zu verlaffen; und wir haben 
in der Beziehung feine ſchlechten Erfahrungen gemacht. Ws 
it ja ein groker Schritt; aber wir baben feiner Zeit damit 
deine ſchlechten Erfahrungen gemacht bei der Einführung ber 
Rapitalrenteniteuer? und ich bin überzeugt, daß wir mit ber 
Fintührung der Deflarattonspflicht für die Finfommenitener, 
wie fie in einem Geſehesennwurf Ihnen demnächſt wiederum 
vorgelegt werden wird, wie wir fie auch dem vorigen Land— 
tag vorgelegt hatten, auch Feine Ichlechten Erfahrungen madıen 
werden. Umſomehr glaubten wir das Prinzip feithelten zu 
jotlen, was hier chen bei der STer Vorlage eines neuen 
Weinttenergeleges für Private zur Geltung fam, worüber 
freilich gar manche Steuertedmiler die Hände über dem Ropf 
zuſammengeſchlagen haben, daß mau auf Fo liberalen Boden 
fich begeben und auf die eigentlichen ſtrengen Kontrolmaß;: 
vegeln verzichten wolle, Huf dieſem Boden find wir auch 
hei ber diesmaligen Weinſteuervorlage geblieben und hoffen 
das mit Ausſicht auf Erfolg durchführen zu können. 


Tie Yage war und ift heute die, daß eine geſeh— 
tiche Steuerpflicht lediglich beitebt für Wirthe 
und Kleinhändler. Wir haben im Jahre 1887 eine 
Beietesporlage Almen gemact, und zwar auf Ihren 
uni, wonad wir audı die Weineinlagen der Pri- 
Daten zur Beſteuerung herangezogen willen wollten. Es 
war das ein Erforderniß der Gerechtigkeit; als ſolches 
haben mir es eingebracht, und betrachten es To noch heute; 
und wenn heute unter Ihnen oder jonit Stimmen laut 
werden dafür, daß man es bei dem Ther Geſetz beivenden 
lajfen jollte, dag man lediglich die Wirthe zur Steuer beran- 
ziehen Tolle, ſo iſt das nicht Die Meinung der Großherzog: 
lichen Regierung. Tb wir nicht, wenn Sie die heutige Ge: 
jegesvorlage verwerfen, die Ther, die heute noch beitebt, in 
Uebung und Hebung ſehen müflen, das iſt eine ganz andere 
Stage; es geſchähe dann aber nicht mit dem Willen der 
Großherzoglichen Negierung. Das Geſetz befteht, wir werden 
es dann ausführen müſſen. 

Nachdem wir alſo damals — 1887 — das Tber Geſeh 
beitehen laſſen wollten für Wirthe und Kleinhändler, und 
daneben einführen eine Beiteuerung der Privaten auf Grund 
ihrer Deflaratton, jo haben wir nunmehr ein einheitliches 
Geſeh dahin formulirt, das wir Kleinhändler und 
Private ganz in derfelben Weile, in derſelben 
Korm beiteuern wollen auf Grumb ihrer eignen 
Deflaration. Wie ich bereits bemerkt habe, iſt das ein 
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wichtiger, und wie ich glaube in ber indireften Steuerver 
waltung noch Tauım in dieſer Welle dageweſener Schritt, Der 
vielleicht von Montequenzen fein fan, auf den ich mir übrigens 
vorerit noch nichts zu Gute thun will, weil die Sache, wie 
ich zugeben muß, den Steuertechnikern Immer noch im Erfotq 
ſehr zweifelhaft fit. Wir werden Manches Dabei verlieren, 
der Beſteuerung gegenüber, die mit alten Zwangsmitteln und 
Auffichtsmitteln arbeiter; aber meiner Anficht nach laſſen fich 
diefe Formen Überhaupt nicht halten, Wenn wir eine ber 
artige Steuer überhaupt haben wollen, dann müſſen wir fie 
in der liberalen Weiſe erheben, wie wir es diesmal in Vor— 
ichlag gebracht haben. 

Meine Herren, es ift feiner Zeit in der öffentlichen Mein- 
die Seit liegt ja 
noch nicht fo fern es iſt gar nicht Der Gedanke aemweien, 
dag man die Weinſteuer überhaupt aufgeben ſolle; aud die 
Vereinigung der Wirtbe, die fie beitristen baben, bat nicht 
diejen Gedanken gehabt. Noch im ‚jahre 1885 baben die 
in dem Rhein-Main-Gaſtwirthsverband vereinigten Wirtbe 
ih an die Negierung gewendet und haben ihre Wünſche 
dahin formulirt: „alle Kreiſe der Bevölferung wünſchen fait 
ausnahmslos Die Abſchaffung der jegt beitehendben Steuer, 
oder die Ginführung einer geredten Konfſumſteuer.“ 
Sie haben gefant: 

„wenn man mit dem verehrlichen Ausſchuß der hoben 
Kammer die Steuer als Konfumiteer auffaht, jo iſt 
es doch eine wahrhaft himmelicyreiende Ungerechtigkeit, 
dieje Konſumſteuer nur von demjenigen zu erheben, 
die den Wein in fleineren Tuantisäten vom Wirth 
beziehen, und die anderen, die ibn faf- und Halchen: 
weile beziehen, zu befreien.“ 


Aus alle dem geht Mar hervor: ſoll Die Weinftener als 
Monjumftener in Helfen beitchen, To muß dieſelbe jo veran- 
lagt ein, daß ‚jeder ohne Ausnahme, ob arın oder reich, 
feinen Antheil hierzu beiträgt. Ginfichtlich der Gerechtigkeit 
der Stener hat der Ausſchuß Diefes Hauſes im jahre 1885 
tod) geſagt; 

„da der Rein fo qut wie Bier, Branntwein, Zuchker, 
Salz geeignete Gegenitände Der Veſteuerung jind, da— 
rüber fann doch wohl fein Zweifel beiteben. Tab 
man vorzugsweiſe in Weinbau treibenden Yandern ba 
rauf gefommten ift, das hat jeinen einfachen Erklärungs— 
grund in der Thatſache des bedeutenderen Berbraudys.“ 

Meine Herren, im März 1885, nadı einer zweitägigen 

Beinitenerdebatte, bat die Kammer die Krage: 
„ill Die Kammer nad; dem Antrag der Majorität 
des Ausſchuſſes Die Großherzogliche Regierung er 
ſuchen, Die Frage der Beſteuerung der Weineinlagen 
von Privaten in Erwägung zu ziehen, und im Kal 
fi eine iolche ohne Wiedereinführung einer allge 
meinen Bezettelung durchführen laßt, entiprechende Bor 
fage machen ?" 
mit 26 gegen 17 Stimmen bejaht, bat alio Dielen Wunſch 
ausgeiprodien. Darauf hin iſt im Jahre 1887 eine Borlage 
über die Beitenerung der Privaten gemacht worden. Zie 
it Damals im Prinzip mi Stimmengleichheit angenommen 


‚worden, wie dem Haufe befammt, und nadıber nur daran 


gescheitert, daß über den Tarifiat eine Einigung nicht er 
zielt werden fonute, weil von der gleichen Stimmenzabl einer 
der Herren abgetallen ift, und ſich gegen das ganze Geſetz 
erflärt bat, nachdem die Etaffeltarife für Vellenerung 
des Weines nach Werthſtufen bier im Hauſe feinen Au 
flang gefunden hatten. 

Im Jahre 1888 bei der Bupgetberathung iſt alsdann 
die Weinſteuer mit wenigen Bemerkungen ins Yudger cin 
geitellt worben. 
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Im Jahre 1891, vor der neuen Bırgbetdebatte, kam als- 
dann die große Agitation der Wirthe im Großherzogthum, 
und es ift damals die Frage wieder zur Sprache gefommen. 
Die Weinitener auf Grund des Tber Geſetzes ift damals 
für diefe Büdgetperiode außer Hebung gelebt worden —, 
ein neues Meinfteuergeieh war ja nicht zu Stande gefom- 
men; es iit aber damals in diefem Haufe der Antrag der 
damaligen Minorität des Ausichujles, die Negierung zu er- 
fuchen, den Ständen eine Gefebesvorlage wegen Aufbebung 
des Gejehes über die Trankitener vom ‚jahre 1876 zu: 
fommen zu laſſen, in dieſer Hammer mit 25 gegen 21 Stim- 
men verneint worden. Es war alio noch eine Majorität 
von 4 Stimmen, die für die Aufrechterbaltung des 7Ther 
Geſetzes geitimmt bat. 


Wir haben alfo, Diefem Minf und unferer leberzeugung 
Folge leiftend, Ihnen ein Geieh über die Neform der Wein— 
jteuer, nicht über eine „neue Weinitener” - - denn fie beiteht 
ja noch geieglich bei uns in beichränftem Mae — eine 
Heiormvorlage gemacht, die dahin gebt, daß alle, Die Wein 
trinfen, auch davon Steuer zahlen follen. 


Tas halte ih mit dem Sag, den ich vorbin die Ehre 
hatte zu verleien, der von Ihrem hoben Ausſchuß herrührt, 
für ein Gebot der Gerectigfeit; ich halte es aber 
auch weiter für ein Gebot unferer finanziellen Tage, 
Die Weinſteuer bat feiner Zeit ſehr erhebliche Einnahmen 
ergeben; es hat von 1866 bis 1873 die Weinftener noch 
einen jährlichen Durchichnittsertrag von TOO.0OOO M. geliefert; 
genau gerechnet 625.562 M. Von da an fonnte die Ziffer 
nicht mehr feitgeitellt werden, weil die Tranfiteuer von Pri— 
vaten von da an wegfiel. Wir haben nadı dem aus ber 
Beſteuerung der Wirthe und Kleinhändler immer noch einen 
Ertrag von 300.000 M. im Büdget gehabt, der allmählich 
ſich reduzirte. Wie und warum er fich reduzirte, darüber 
iind befanntlich die Meinungen getheilt. Die Einihätung 
der Wirthe iſt allmählich immer mehr beruntergegangen: 
Beruht es auf forreften Ihatjadhen, dann it anzunehmen 
— denn es iſt nicht weniger Wein im Yande getrunfen wor- 
den daß der direfte Bezug der Privaten geitiegen iſt, 
fo daß alio das, was dort verloren gegangen iſt, nunmehr 
zu juchen iſt in der MWeinbeftenerung der Privaten, indem 
ih der Weinbezug der Privaten direft vom Winzer oder 
Großhändler vermehrt hat. Wir werden alfo immerhin rechnen 
fönnen, und zwar zuzüglich der Beitenerung des Haustrumfs 
ber Wirthe und des Haustrunfs der Weinhändler, immer- 
hin rechnen fönnen auf eine Zunahme um 150 — 200.000 M., 
jo daß wir auf 4 bis 5200000 M, die Einnahme einichägen 
fönnen. Meine Herren, das ift ein Bolten, der bei ber 
heutigen Yage des Staatsbüdgets nicht außer Acht gelaſſen 
werden darf, und ich würde gegen meine Pilicht dem Yande 
gegenüber und gegen meine Pflicht dieſem Haufe gegenüber 
ſchwer veritoßen haben, wenn ich bier leichtiinnig jagen 
wollte: wir wollen diefe Steuer außer Hebung laſſen oder 
außer Hebung jegen. 


Deine Herren, ich fomme zurüd auf die Grundlage 
des neuen Geſetzes. 
jeder Konjument — und jeder Wirth, weil fich bei dieſem 
ber Konſument nicht mehr weiter feſtſtellen läßt — der Wein 
bezieht, deflariren joll, weldes Unantum er bezugen bat, 
daß er hiervon eine Steuer, nach unierem Vorſchiag eine 
Firſteuer, einerlei wie hoch der Werth des Weines, eine 
fire Steuer von 5 M, pro Hektoliter zahlen ſoll, 
und daß er die Steuer auf dem einfachiten, dem am meilten 
bequemen Weg an Die Steuerbebörde einichiefen fann. Er 
toll fie einſchiden, ſei es Durd eine Steuermarfe auf jeiner 
Dellaration, ſei es durch Yaarzahlung bei der Steuerbehörde, 
fei es durch Poiteinzahlung, jei es auf Grund eines Kontos, 
was ihm angelegt wird, was er vierteljährlich abichlieht und 


Das Gele beruht darauf, daß 


verjteuert. Zur Kontrole haben wir vorgeichlagen, dab 
ber Berjender von Wein ebenfalls eine Deklaration einjenden 
foll, ohne daß er dadurch eine Steuerpflicht übernimmt, da— 
mit fontrolirt werden fann, ob der Empfänger anzeigt. Der 
Empfänger tt ja immerhin berjenige, der pflichtig it, von 
dem man eher annehmen oder befürchten kann, daß er viel- 
leicht nicht Deflaritt, um Die Steuer zu tragen. 


Die Herren vom Ausſchuß haben geglaubt, daß Dieje 
Deklaration, die wir für nothwendig hielten bei jeder Ber» 
fendung von Wein, auch von nicht fteuerpflichtigen Wein, 
— denn nur ber Wein, der an die Konlumenten ober an 
die Wirthe gebt, iſt ja ſteuerpflichtig — daß Diele Deklaration 
beichränft werden jollte auf die ſteuerpflichtigen Weine. 
Wir werden bei der Ginzeldebatte darauf zurückkommen, 
warum wir das für nöthig bielten. Der Grund beruht 
weſentlich darin, daß der Verfäufer, der Verjender von Wein 
ja nicht weiß, ob das was er verjendet jteuerpflichtig ift 
oder nicht. Er weil; ja nicht, ob der Mann, der jich ihm 
prüfentirt bat, der bei ibm fauft, ein Privater, ein Wirth 
ift, oder ein Händler, ein Großbändler in Wein, der nicht 
jtenerpflichtig it. 

Darauf beruht das ganze Kontroligitem. Bon einer 
Ktellerfontrole, von einer Bezettelung, einer Transportfontrole 
ift nirgends die Rede, der Wein bewegt ſich abfolut frei im 
Yande, Niemand verlangt einen Schein darüber. Das Ganze 
iſt begründet auf das Vertrauen in die Deflaranten. 

Ich glaube wiederholen zu können, ein liberaleres, leich— 
teres Weinſteuergeſetz iſt noch niemals vorgelegt worden, und 
wenn es verworfen wird, es wird niemals fo liberal wieder 
fommen, weder von uns glaube id) noch vom Neid. Da- 
rüber gebe idy mich feiner Illuſion hin: jemehr die Yandes- 
weinſteuern fallen, deito mehr wird das Reich den Bein für 
jeine Bejteuerung ins Auge faſſen. Die Yandesweiniteuern 
erichweren es dem Neiche, fie haben, wie ſich gezeigt hat, es 
dem Meich erjchwert, die Weinſteuer durchzubringen. Die 
Rürttembergiiche Weiniteuer, die Badiſche Weiniteuer bat 
es dem Weich weſentlich erichwert, feine Vorlage durchzu— 
bringen, jeine Vorlage, Die übrigens eine aanz andere war, 
die wir deshalb auch unfererjeits im Bundesrath nicht ver- 
treten haben, weil fte mit allen den alten Mitteln der Mon: 
trole noch ausgejtattet war, wenn auch nicht mit denen, bie 
in Heſſen früber beitanden. Die Beiniteuern in Württem- 
berg, Baden, Elſaß beitehen noch heute, es denkt Niemand 
daran fie aufzuheben. Wir würden im diefer Beziehung aus 
dem Kreiſe der ſüddeutſchen Regierungen ausiceiden, wenn 
wir unjere Weiniteuer fallen ließen. 

Es ift Seitens des Ausichufles gewünſcht worden, daß 
bei diefer Gelegenheit auch noh der Kunftwein in Er- 
mwägung gezogen wird. Wir haben in unferer Vorlage zu- 
nächſt einmal den Kunſtwein als das, wofür er ſich ausgiebt, 
als Wein beiteuert, Man hat geglaubt, es jei die Gelegen 
heit paſſend, dem Kunſtweine überhaupt noch etwas am 
Zeuge zu fliden, und ihn mit einer befonderen Steuer zu 
belegen. Obwohl diefer Vorſchlag nicht jo recht in den 
Nahmen dieſes höchit einfachen Gejeges paßt, und obwohl 
der Aunitwein mit einem Konzeſſtons-, Yabrifations- oder 
ſonſtigen Stenerzuichlag nicht jo einfach getroffen werben 
fann, wie der Wein, den der Konjument trinkt, jo werden 
wir dem nicht widerftreben. Wir werden uns nicht wider- 
ſehen, wenn im diefem Geſetz, das eigentlich nur den Wein 
als Wein treffen wollte, der Kunſtwein auch noch in be- 
fonderer Weiſe herangezogen wird. Die Gelegenheit hätte 
vielleicht auc anderwärts gefunden werden fünnen; es hätte 
fich vielleicht aud) ein beionderes Geſetz machen lajlen, aber 
ich gebe zu, es iſt eine gute Gelegenheit, diefe Frage auch 
in Sicherheit, ins Trodne zu bringen für diejenigen, welche 
bei dem reellen Reinhandel und bei dem Trinfen von reellem 
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Kein betheiligt find. Wir werden uns alſo auch dagegen 
nicht ablehnend verhalten. 

Tas iſt e$, meine Herren, was ich Ihnen im Murzen 
zunächit fagen könnte. Ich fann die Mahnung nur wieder: 
bofen, daß Sie die Gelegenheit ergreifen mögen, dieje Reform 
der Weinſteuer bier gründlich zu erwägen und fie zum Ge: 
fep au erbeben. Es wird Das im ntereife des Yandes und 
im ntereije unſerer Finanzen nur günſtig fein; ich halte 
es fur nothwendig. 

Ich eriwarte demnächft weitere Gelegenheiten, um etwaige 
Erläuterungen zu geben. 

Präfident: Es iſt von den Herren Abgeordneten Penn- 
rich, Wafferburg, Wolz, Schmitt, von KRöth, Jöſt, Ulrich der 
Antrag auf namentliche Abſtimmung geitellt worden. Ks 
Icheimt fid; Niemand mehr zum Wort melden zu wollen ? 
Herr Abgeordneter Bennrich zur Geſchäftsordnung. 

Abg. Penurich: Ich habe vorerſt nicht ums Wort zur 
Zache gebeten, weil ich Kenntniß davon babe, daß nach An: 
ſicht und Wunic zahlreicher Mitglieder dieſes Hauſes von 
einer eingehenden Debatte, Die doch nur ſchon Gehörtes 
wiederholen dürfte, abgejeben werden, und die Perirerung 
der gegentheiligen Standpunfte, in dieſem Haufe einfach Den 
Herren Verichteritatteen überlaſſen werben könnte, wenn aller- 
jeits ein herartiges Abkommen reipeftirt wird. Die beiden 
Herren Berichteritatter fönnten ja dann ſehr eingehend bie 
Gründe pro und contra darlegen. Sollte eine Erledigung 
in dieſer Weiſe wicht beliebt werden, io kann id) felbitver- 
#ändlid, ebenfalls nicht Darauf verzichten, zur Sache zu iprechen. 

Abg. Oſaun (zur Geichäitsorduung): Meine Herren, ich 
bin ganz anderer Anſicht. Man kann es ja ſehr eintadı fo 
machen, natirlich, man kann es noch einfacher machen, Die 
beiden Herren Berichteritatter können jagen: let doch was 
wie geichrieben haben. Ich meine, das wäre aler doch 
nicht parlamentariiche Sitte, daß man in dieſer Weile die 
Angelegenheit erledigt, einerlei wer glaubt die Majoritär zu 
haben, men it es ſchon Der auderen Zeite, der Minorität 
ſchuldig, daß die mit voller Ausſprache ihre Gründe vor: 
bringen lann. Ich weiß gar nicht, wer die Maforität im 
Hauie hat, das iſt ganz unbeſtimmt, man kann Berechnungen 
aller möglichen Art anftellen, aber ich alaube, es ift der 
Wurde des Hauſes entſprechend und ebenſo der Wichtigkeit 
der Frage, die zugleich in das Finanzgeſet bineinraqt und 
von allergrökter Bedeutung für das Finanzgeſeß, fir die 
Frage einer Erhöhung der Stenern it, daß wir uns bier 
nicht darauf beichränfen zu jagen: die Berichteritatter mögen 
ihre Gründe vorbringen, nachher ſtimmen wir ab. Ich 
melde mich alio zum Wort. 

Fräfident: Meine Herren, da von Zeiten des Herrn 
Abgeordneten Diann nicht auf das Wort verzichten wird, im 
Gegentheil er fi zum Wort gemelder bat, um zur Sadıe 
zu Iprechen, kann natürlich nicht davon die Rede fein, daß 
ich irgend ‚jemandem, zunächit ſpeziell Herrn Abgeordneten 
Dſann, das Wort nicht ertheile. Der Rorichlag des Herrn 
Mbgeorbneten Pennric it aljo durch den Widerſpruch des 
Heren Abgeordneten Djann hinfällig geworden. 

, Mg. Oſann: Ich verzichte darauf, an eriter Stelle zu 
Ipredien, und überlafie das Wort zunäcdhnt Herrn Nbgeord: 
neten Pennrich. 

Abg. Peunrich: Meine Herren! Im Großen und Ganzen 
htellt ſich die Vorlage der Negierung als eine Kopie des 
Privat - Weinſteuer⸗ Öefepentwurfs von 1887 dar, mit Aen- 
berung einiger Modalitäten und Anflängen an das glücklich 
begrabene Reichsweinſteuerprojekt. Wenn ſchon letzteres Pro: 
ieft, das wie die STer Vorlage für die Provinz Rhein: 
heilen eine ſchwere und drüdende Belaitung bedeutete, 
eine hochgradige Aufregung hervorgerufen hat, fo mußte 
diefe neue Vorlage um fo größere Erregung veranlaflen, 
als gerade unser inländiicher Meinbau ſowohl als Wein- 
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handel durch dieſes Geieh, wenn es Annahme finden 
mwürbe, nor Ätärfer getroffen würde, als durch das Reichs— 
teinjteuerprojeft, weil Deiten von Staaten umgeben if, die 
eine Weinſteuer nicht befigen, Unſere inländiſche Produktion 
und Dandel würden dadurch thatfächlich konkurrenzunfähig 
werden gegen die Konkurrenz der Weinbau treibenden Rad): 
baritaaten. 

Tie Großherzogliche Regierung beruft fich in ihrer Be: 
gründung zunächſt auf den Grundlab der „ausqleichenben 
Gerechtigkeit“, Der Nie zur Ginbringung Dieler Vorlage be: 
itimmt habe, Nun, meine Herren, Dieies Schlachtroß ift uns 
schon öfter vorgeritten worden; bei allen Weinitenerdebatten 
war ters ber angebliche Grundſat ver ausqleihenden 6 
rechtigfeit gewillermaßen das Leitmotiv. Es ift aber ebenio 
von unſerer Seite immer wieder darauf bingewieien worden, 
dab bier von ausgleichender Gerechtigkeit nicht die Rede fein 
könne, daß es fich im Gegentheil vielmehr um eine ſchreiende 
Ungerechtigfeit handele. Ich batte bereits vor einigen Wocen 
bei der Debatte über die Wirchszapfftener Gelegenheit, 
Ihnen nadızumeiien, daß der Wein durchaus fein geeignetes 
Steuerobjeht ift, Daß er um desmwillen nicht als geeignetes 
Stenerobjeft gelten lann, weil, wie ich nachgewieſen babe, 
die ganze Entwickelung unſerer Weinſteuerverhältniſſe jeit 
Dezennien darthut, dag der Wein das aller ungeeignetite 
Steuerobjeft it. Ich habe damals auch gleich dem Einwand 
begegnet, das um desmwillen der Wein beitenert werben 
müßte, weil Bier und Branntwein beſteuert felen; ich habe 
auf den Unterſchied aufmerkſam gemadıt, der zwiſchen einem 
Maturproduft und einem Runitproduft beiteht, einem Narurpro- 
duft, das in Heften erzeugt wird und thatlächlich feinen Haupt 
abjag in unſerem Yande findet, das alio wicht im Eutfernteſten 
in Parallele gezogen werben Darf mit in beliebiger Menge zu 
erzeugenden Munitproduften, deren Steuer weſentlich von aus 
wärtigen Konfumenten getragen wird, abgeſehen davon, daß 
Bier- und Branntweiniterer als Neichsitenern den Geſammt 
conſum in Deutſchland gleichmäßig befaften. Zweifellos er: 
ſcheint, daß die vorgeſchlagene Steuer ungerecht in der Praris 
wirkt, weil ſie nicht Dem irifft, Den fte treffen fol, wenn 
auch in der Theorie mit allem Aufwand von Dialefiif nach— 
zuweiſen verſucht wird, daß thatiächlich Die Steuer auf ben 
Monfumenten abgewälzt werde. Den Verbraucher ſoll ja 
formell die Steuer meffen, aber thatſächlich wird die Steuer 
auf den Produzenten abgemwälzt werben, Der Meine "ein 
bauer muß Die Zeche bezahlen. Und, meine Herren, ich 
möchte bier bejonders an die landwirthſchaftlichen Mitglieder 
diefes hohen Hauſes apelliren: der Weinbau tit denn doch 
auch ein Zweig der Landwirthſchaft, und Sie dürfen sid) 
darauf verlaften, unſere fleinen rheinheſſöchen Winzer find 
übler daran, als mande Ackerbau meibenden Landwirthe. 
Ich erinnere Sie nur daran, welch erhebliche Schäden der 
Froſt am Freitag vor adıt Tagen in den rheinheſſiſchen 
Niederungen angerichtet hat, wo der Schweih und die Mühe 
und Zorge des Winzers vollitändig zu nichte gemacht wurde 
durdı Diele eine Nacht. Nun wird man jagen: warum 
pflanzen die Yente in den derart dem Froſte ausgelehten 
Niederungen Wein? Nun einfach, weil der Boden zu ſieinig 
iſt, können fie nichts anderes pflanzen. Der Boden it ber 
Art, daß er für nichts anderes nußbar zu machen ift, und 
fo komme es, daß thatſächlich durch eine einzige Froſtnacht 
eine Menge Heiner Leute um den Erfolg ihrer Jahresarbeit 
gebracht werben. Ich muß bier einichalten, daß ich mid) 
jehr wundere, daß in dem Husichußbericht die Sache To bin- 
geiteltt wird, als ob thatjächlich Die Heinen Winzer fein In— 
tereffe an der Sache hätten; die Agitatton der Wirthe be- 
weile, dab die Fleinen Winzer ihr Intereſſe nicht bedroht 
erachteten, denn jonit würben fie Die Wirthe nicht als ihre 
Anmälre gebrauchen. a, meine Herren, die Wirthe find 
in dem Main - Rhein» Gajtwirthsverband zu einem großen 
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imponirenden Faktor organifirt, der ihnen ein bemonitratives 
Auftreten ermöglicht, die feinen Landwirthe find das eben 
nicht, und in Kolge deſſen beſtürmen fie uns nicht mit Pe— 
titionen, jchaaren fie ſich nicht zufammen, um uns in jchön 
gedrechjelten Redensarten ihre Willensmeinung zu Tagen. 
Aber gehen Sie einmal nach Rheinheſſen in die Wirthſchaften 
oder Nerfammlungen, wo die fleinen Winzer verfehren, dann 
fonnen fie die Urtheile hören, und werden ſich überzeugen, 
daß unbedingt ber fleine Winzer ein Intereſſe an der Sache 
hat, und daß er ſich ſehr genau bewußt iſt, wie thatſächlich 
die Abwälzung auf den Produzenten ſtattfindet. Sie werden 
da unter Umſtänden Ausdrücke hören, die Sie waährſcheinlich 
nicht in Albertis Komplimentirbuch verzeichnet finden. Es 
iſt dieſe beim Antaufe den Preis drückende Steuer um To 
empfindlicher, um jo umngerechter für den Heinen Winzer, als 
ohnehin das Weingelände unverhältnißmäßig hoch in der 
Grunditeuer veranlagt Hit. Ich habe da eine Anfitellung, 
wonach der Morgen Wald mit 53 Kreuzer bis 3 Gulden 
Steuerfapital bonitirt ift, der Morgen Wieje mit h -9 Gulden, 
Ader eriter Klaſſe mit 7- 11 Gulden, Weinberge aber mit 
einem Steuerfapital von 19 24 Gulden bewerthet find, Es 
gebt daraus hervor, daß der Weinberg acht mal fo hoch in 
der Grundſteuer veranlagt ift als der Wald eriter Klaſſe, 
dreimal jo hoch als Wieſe, zwei und einbalbmal jo hoch als 
Ackerland. Tabei ift weiter noch Die geringe Nentabilität, 
die ſich nach Ausweis der Statiftif tharädılich auf faum 
2.21, Prozent beziffern dürfte, in Berüdfichtigung zu ziehen, 
Danach läßt fich ermeſſen, wie eine Steuer von 60 M. per 
Stüd oder, wie die Ausſchußmajorität voridjlägt von 120 M. 
auf Uualitätsweine unter allen Umſtänden auf den Preis 
drücken, und namentlich in geringen Jahrgängen, wo ſchon 
zu 250 bis 300 M. per Stück der Wein angefauft wird, 
eine erhebliche Berthenerung des Produktes reipeftive einen 
Preisdruck Seitens der Abnehmer auf den Produzenten be 
werfitelligen muß. Das it für mic gar feine Frage, und 
ich richte deshalb nochmals einen dringenden Appell an das 
Gerechtigleitsgefühl der Herren Landwirthe, Die bier in ber 
Mammter fiben, day fie in dieſer Beziehung Die Intereſſen 
der Heinen rheinheſſiſchen Winzer berückſichtigen mögen. Rhein— 
beiten hat noch fteıs ein Derz und eine offne Hand aehabt, 
wenn 05 galt, die landwirthichaftlichen Intereſſen Der anderen 
Provinzen zu fördern und wir erwarten bier von Ihrer 
Yoyalitär, Ihrem Gerechtigfeitsgefühl, daß Zie hier dasſelbe 
Herz, dieſelbe offne Hand für Rheinheſſen berhätigen, 

Tab die Steuer thatlächlich landwirthſchaflliche Intereſſen 
bedroht, geht ſchon Daraus hervor, daß in dem Ausſchuß 
gerade diejenigen Mitglieder, die zu der Minorität gehören, 
Herren find, Die mit Der Yandwirshichaft nähere ‚Kühlung 
haben, während die Mitglieder der Majorität, bei allem 
Reſpelt und aller Hochachtung vor ihren ausgezeichneten 
Kenntniſſen, doch in Dieter Beziehung mehr vom theoretiſchen 
Standpunft urteilen und nad) dieſer Richtung weniger 
praftiiche Erfahrung befigen dürften. Es liegt hierin jeden: 
falls eine Widerlegung des Sabes in dem Ausſchußbericht, 
den ich vorhin zu citiren Die Ehre hatte. 

Dann, meine Öerren, muß ich mich wenden gegen die 
Höhe des Stenerfages. Wie ich eben bemerfte, find in ge 
ringen Jahren bereits Weine zu 20-300 M., vielleicht 
noch billiger erhältlih, und da iſt ein Steuerſaß von 5 Pi. 
pro Yiter, der beinabe bis an Die Örenze des geſetzlich Zu— 
läſſigen acht, — einen einheitlichen Steueriag vorausgefeht, 
ein ganz erorbitanter: wenn man namentlich Dabei noch it 
Berückſichtigung zieht, daß der Konſum, namentlich in Rhein— 
heilen, feitens der Minderbemittelten fich doch lediglich auf 
die geringeren Weine beichränft. Bon dieſem Gefichtspunkie 
aus muß ich Den Satz entſchieden für zu hoch bezeichnen. 
sch boite ja wicht, daß es zu einer Zpezialberathung kommt, 
aber wenn man, um auch einmal das Prinzip Der aus 
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gleichenden Gerechtigkeit zu betonen, thatſachlich eine all- 
gemeine Weinbefteuerung einführen würde, jo dürfte man 
auch ein anderes Produft nicht unbefteuert laſſen, das it 
ber Obſtwein, 

(Oh!) 


Meine Herren die da rufen das iſt Die logiſche Kon: 
ſequenz Ihrer eigenen Theorie! Im Intereſſe der aus— 
gleichenden Geredtigfeit müßte der Obſt Beerenwein ebenſo 
beiteuert werben, ſobald Sie fih darauf berufen, daß der 
Wem beiteuert werden muß, weil Bier und Branntwein be: 
ſteuert find. Mit welchen Gründen wollen Sie deſſen Frei— 
gabe rechtfertigen? ch behalte mir vor, wenn es zu einer 
Epezialdebarte kommen jollte, einen besfalligen Antrag zu 
Artikel 1 zu itellen, um „onen eventuell Gelegenheit zu geben, 
den von Ihnen felbit aufgeitellten Grundſatz der ausgleichen: 
den Gerechtigfeit voll umd ganz zu betätigen. Junächſt 
ſehe ich davon ab. 

Meine Herren, neben unlerem Weinbau wird auch der 
Weinhandel ſchwer durch die Borlage getroffen, und zwar 
aus dem Grunde, dem ich ſchon vorhin angeführt habe, weil 
wir und das iſt jpeziell für die von mir vertretene Stadt 
von Wichtigfeit — von Staaten umgeben find, die feine 
Weinfteuer haben. Da dürfte nun die Gefahr nahe Liegen, 
daß das von der nichtheſſiſchen Monfurrenz weiblich aus: 
gebeutet wird. Weinhändler aus dem Rheingau oder Nhein- 
preußen braudyen nur beim Beſuch norddeuticher Kundſchaft 
mit Rüdficht auf die jebt von uns einzuführenne Steuer an- 
zudeuten: wir können euch Dielelbe Qualität um 60 M. pro 
Stück billiger liefern, weil wir mit der beifiihen Steuer 
nicht zu rechnen haben. 

(Widerſpruch.) 

Gewiß, der ausländiſche Bezug braucht nicht verfteuert zu 
werden, aber wenn das verjdiwiegen werden jollte, jo iſt im 
ſolchen Fällen ſchwerlich ein Regierungstommifar zur Ver— 
fügung. um ben Yeuten das Far zu machen. Inſoſern fann 
alto wohl eine Schädigung Hattfinden. Der heſſiſche 
Weinhändler muß unter allen Umſtänden mit der Steuer 
tedinen, er muß Diele 60 M. Steuer bei dem Anfauf im 
Anichlag bringen, da er nicht weih, ob er den Wein in 
Heilen oder jonit wohin abjegt und dadurch wird Die Steuer 
zweifellos den heſſiſchen Handel ſchädigen. Es find mir Be— 
fürchtungen zu Obren gelommen, daß thatächtich bei Zu— 
ſtandekommen bes Geſetzes größere beifiiche Weinbandlungen, 
die nahe an der Grenze wohnen, ihr Domicil nad) Aus— 
mwärts verlegen möchten. 

Die Negierung führt nun zu Gunſten der Vorlage auch 
die erleichterte Kontrole an. Nun, dab man zu dem alten 
Verfahren der Hellerfontrole und Bezettelung nicht zurüd- 
gegriffen bat, das iſt bei der Antipatbie, die gegen bas 
frühere Syſtem wohl einſtimmig in biefem Hauſe vorhanden, 
felbitverftändlich. Aber in der Praris wird ſich die Sadıe 
ganz anders geitalten. Das Dellarationsigitem, welches 
übrigens das Tenunzianienthum geradezu provocitt, wird 
fi, namentlich wenn Sie eine Wertbabitufung in ber Be— 
itenerung Platz greifen laſſen wollen, die da jegt von dem 
Ausſchuß beantragt ift, abſolut nicht durchführen lallen, das 
bat ſelbſt der Berichteritatter Herr Wolfsfebl, in einer früheren 
Verhandlung über das STer Gefeh anerkannt Wenn Die 
eine Scala einführen, jo bleibt ſchließlich nichts übrig als 
die nöthigen Kontrolmakregeln daran zu Mnüpfen, und da— 
mit würden der Vorlage wieder eine Anzahl ihrer Freunde 
entzogen. Schon 1887 wurde als Grund gegen die Scala 
geltend gemadıt, daß fich eine ſolche nur dann einführen 
ließe, wenn eine ausgiebige Hontrole geübt werde, und Diele 
Kontrole mit allen ihren läftigen Koniequenzen wird unab 
mweisbar fommen. Sie thun jegt den eriten Schritt, ben 
zweiten haben Zie micht im der band, er wird unter allen 


den 18. Mai 1894. 


Umftänden getban werben müſſen. 
Haration, wie ich auch bei ver Verhandlung über die frühere 
Borlage Ichon ausgeführt babe, als eine Etappe zur Wieder 
einführung der verhaßten Keller-Kontrole und Bezeitelung, 
und wenn auch heute Seitens Regierung wie Kammer ber 
beite Mille zur Bermeidung diefer äußerſten Konſequnenz, 
obmalter: im Intereſſe eines höheren Steuerertrags wird eine 
andere Regieruug oder eine ſpätere Kammer der North ae: 
horchend, nicht dem eianen Triebe, darauf zurückkommen 
müſſen; es iſt Daher viel beſier, wir thun den erften Schrint 
nicht. In dieſer Beziehung möchte ich Immen zurnfen: P’rin- 
eipiis obsta! 

Nun zu der Frage des Eriapes, Man malt als Schreck— 
geipenit die Erhöhung des Steuereoerfizienten zur Einkammen« 
ſteuer um I Pf. an Die Wand, Ja, meine Derren, des 
ſchreckt mich gar nich, Wir haben in den drei fehlten Jahren 
die Weinitener außer Erhebung gelailen, und biejes Geipenit 
iſt uns auch damals vorgeführt worden: wenn Die Weinſteuer 
nicht eingestellt wird, jo muß die Direfte Steuer erhöht werben, 
bieh es damals auch. Das Bürger bat fich aber froßdem 
balaneiren laffen, und cs wird vielleicht auch jet wieder 
gehen. ber jelbit, wern das nicht der Sal fein follte, jo 
achen wir doch einmal den Urſachen der eventmell nöthigen 
Einkommenſteuererhöhung auf den Grund! Warum haben 
mir in dieſem Büdget einen To erheblichen Ausfall? Durch 


Ich betradite Die Des | 


dadurch ja nollitüändig außer Balance gebradht. 


Erhöhung der Matrifularbeiträge! Woher refteltirt aber die | 


Erhöhung der Matrifularbeiträge? Hus der Annahme der 
Militärvorlage. Ich wer Gegner der Militärvorlage, andere 
waren ihre ‚Freunde; bie Konſequenzen müſſen wir fragen. 
Menn nun die Militärvorlage fo mörhig war, wie es im 


Reichstag betont wurde, ſo liegt Doc auf der Hand, daß 


die Wohlthaten diefer Vorlage der Gejammtbeit zu Gute 


fonmen, und demnadı auch die Geſammtheit verpflichten iſt, 


hierfür Die Koſten aufzubringen, nicht aber den heſſiſchen 
Reinproducenten, den beifiidien Wirtben oder den heifiichen 
Vrivatloniumenten von Mein zugemuther werden darf, den 
beifiichen Antheil an den Koiten der Milttärporlage zu tragen. 
Hieraus erbellt, daß jelbit der Ausichlag auf Die Einfommen 
iteuer, wenn ſolcher unvermeidlich, immer noch als das kleinere 
Nebel zu betrachten iit. 

Aber it denn Diele Erhöhung unvermeidlich und nicht 
zu umgeben? Bieten ſich gar Feine anderen Wege? 

Mein, wir brauchen gar nicht dazu zu greifen! Mir 
haben auf unjeren Pulten erſt geitern die Erklärung der 
Großberzogliden Regierung vergefunden, wonach fie bereit 
it, auf Grund unjeres Antrages auf verichärfte Progreſſion 


der Einfommenfteuer eine Vorlage zu machen, deren Ertrag | 


vermutblich die Summe, welche die Weinjteuer aufbringen 
joll, weit überfteigen wird. Denn unſere jebige Progreilton 
franft daran, daß fie da. aufhört, wo fie eigentlich erit recht 
anfangen jollte; swirb dem abgeholfen, jo wird ein ſehr viel 
höherer Ertrag aus dieſer Steuer zu erzielen fein. 

Ich bebauere bei dieſem Anlaß wiederholt, dak mein 
früherer Borjchlag auf Breirung einer heiftichen Yandeslotterie 
nicht angenommen worden iſt, die uns jett fo quite Dienite 
thun würde. Yeider liegen die Verhältniſſe jest weniger 
günftig. Preußen, das in diefer Beziehung nicht To ftreng 
„moralifch" denkt, mie unlere Kinangverwaltung, bat in- 
zwiſchen feine Loofe wieder um 30-—50.000 vermehrt, To 


mehr berausichlagen dürften, 
noch eine erhebliche, den für die Weinftener bendthiaten Be— 
trag weit überjteigende Summe, auch heute daraus zu ziehen 
jein, wenn man in Erwägung zieht, daß damals ein Banf: 
haus in Offenbach dem heifiidyen Staate bei einer vorläufigen 
Emiſſion von nur 20.000 Looſen cine Abgabe von ZOM, 
per Stüd, alſo eine Minimaleinnahme von jäbrlid; 400.000 M, 
garantiren wollte. 


Trogden wirde immerhin | 
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Außerdem find doch auch noch Ueberſchüſſe vorhanden, 
auf die wir die Sache übernehmen fönnen, die fich jo viel 
ich weiß, auf Millionen beziffern! Jedenfalls halte ich den 
jehigen Zeitpunkt für das Vorgehen der Regierung für um 
fo ungeeigneter, als die Schwankungen der Reichöftenerpolitif 
einen beſtimmten Schluß auf das, was wir unbedingt brauchen, 
abjofut wicht zulaſſen. Die Büdgets der Einzelftaaten werben 
Wir haben 
Matrifularbeiteäge, und Ueberweiſungen eingeftellt, das iind 
aber alles imaginäre Zahlen, da wir nicht willen, wie ſich 
die Verhälmiſſe geftalten werben, Warten wir es doch ab: 
innerhalb drei ‚jahren, bis zur nächſten Büpgetberathung, 
werden Sich Die Verhältniſſe So fonfolidirt haben, daß wir 
wiſſen, ob das Reich ſich neue Cinnahmequellen erichlicht 
oder nicht. Dann wird eine reale Baſis für ben in Frage 
fommenden Bedarf vorhanden fein. Für heute aber, glaube 
ich, daß auf Grund der vorhandenen Ueberſchüſſe eine Er- 
höbung des Einfonmmeniteuerfoeffizienten nicht nörhig ift, die 
ich aber, wie gejagt, im Nothfall immer noch für das fleinere 
llebel antehen würde, da durch fie weſentlich die Gefammt- 
beit getroffen wird jener Gefichtspunft wird auch vielleicht 
die Bedenken des geichägten Herrn Hollegen Met (Darmitadt) 
bejeitigen, dejten Aeußerung in der Sihung vom 25. April 
darauf Schließen ließ, daß er diesmal, allerdings nicht aus 
pringipiellen, ſondern aus Opportunitätsgründen für die neue 
Neiniterrer ſtimmen werde. Cs ift mir Das nicht recht ver- 
ſtändlich, wenn ich damit feine Aeußerung in der Sitzung 
vom 4. Mai 1887 in Bezug auf die damalige, mit der 
jetzigen Fat identiſchen Weinjtenervorlage vergleiche. Nachdem 
er ſich gegen die Damals vorgeichlagene Sfala gewendet 
hatte, ichloß er mit den Worten: 


„Kbenio werden alle Nerbeiferungsantäge nichts daran 
ändern, daß die lültigen Kolgen, die die Sache bat, unab- 
wenbbar find, daß Der Konſum etmas nachlaffen wird, und 
daß für ben Verkäufer ſchwere Veläftigungen eintreten. Noch 
weniger werden ale dieſe Anträge bemwirfen können, die Be— 
itenerung in Rheinheſſen populär zu machen. Dieſe Un: 
popnlarität der Steuer bei dem minimalen Ertrag iſt für 
mic Dev Hauptbeſtimmungsgrund für die Ablehnung. bein: 
heilen ift immer ber itenerfräftigite Iheil des Yandes ge— 
weien, bezüglih der Einfommenitener unbeitritten, aud) be> 
zünlich der Gewerbeſteler; die Gegenleiitungen des Staates 
find im Verhältniß zu anderen Provinzen jehr mäßig. Unter 
diefen Umſtänden lege ih doch auf die allgemeine Ueber— 
zeugung und Stimmung der Provinz Nheinheflen auch einiges 
Gewicht und werde gegen bie Steuer ſtimmen“. 

Deine Herren, ich hoffe, nicht etma, weil es auf eine 
Stimme ankommen fönnte, Sondern mit Rückſicht auf dieje 
richtige Würdigung uuferer provinziellen Verhältniſſe, und 
weil ich eine fo hervorragende parlamentarische Kraft gern 
auch bei diefer Gelegenheit an meiner Seite jehen möchte, 
daß auch heute der geſchähte Herr Kollege mit uns die Vor- 
lage ablehnen wird. 

Abg. Ofann: Man veriteht gar nichts; Sie ſprechen viel 
zu raid. 

Abg. Pennrih: Meine Herren ich; fomme zum Schluß. 
Das Einzige, was mir in den Verichte ber Nusihußmaforität 


‚ acceptabel ericheine, iſt die ftärfere Heranziehung des Kunit- 
daß wir jetzt den finanziellen Ertrag wie damals, ſchwerlich 


weins. In diefem Punkt find wir glaube ich Alle einig, 
und ich fann im meinem und meiner politiichen Freunde 
Namen erflären, dak jede Vorlage Der Regierung, bie auf 
Deranziehung der Kunitweinfabrifation zu einer ſehr jtarfen 
Stener binausläuft, unſere Genehmiqung finden wird, inio- 
tern dadurch die Intereſſen des reellen Weinhandels nicht 
tangirt werben. Da Segen Sie ein, da wird thatjächlich die 
Steuer einen gerechten Ausgleich ſchaffen. Da treffen Die 


. ein Kunftpronuft, wie auch Bier und Vrannıwein als Kunſt— 
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Protofoll 23, 


produfte getroffen werden, und Sie werden wie gelagt wirf: | 
lich einen Aft ausgleichender Geredjtigfeit vollziehen. 

Zum Schluffe möchte ich noch auf eine politifche Seite 
der Angelegenheit aufmerfiam machen, die doch auch Be: 
rüffichtigung verdient. Bei der Eile, mit der biesmal bie 
Sache betrieben worden ift, hat man in der Provinz Rhein— 
heilen wenig Gelegenheit gehabt, fid) öffentlicdy zu der Vor— 
lage auszusprechen; aber Sie dürfen mir glauben, in allen 
Kreilen der Provinz Rheinheiien berricht in Bezug auf Diele 
Vorlage das Gefühl bochgradiger rbitterung, uns be: 
ftärfend in dem ohmehin vorhandenen Gefühle, ſtets gewiſſer— 
mafen als „melfende Kuh“ betrachtet zu werden. Dieſes 
Gefühl hat auch in der STer Weiniteuerbebatte nicht von 
meiner, jondern von Seiten verjdyiedener anderer Herren 
Nedner Ausdrud gefunden, es beitebt heute noch, und 
einjeitige Belaltungen, wie fie uns durch dieſe Weinftener 
vorlage angeſonnen werben, fünnen wahrhaftig nicht dazır | 
dienen, dasſelbe abzuſchwächen. rüber iind ja leider die 
provinziellen Gegenſähe öfters mehr als wünidenswerth 
war in den Debatten hervorgetreten; heute find wir aner- 
fennenswertber Weile auf einen etwas objeftiveren Stand 
punft gelangt; aber gerade deshalb bitte ich Sie recht herzlich, | 
ichonen Sie auch die berechtigten Cigenthümlichfeiten der | 
Provinz Rheinheſſen, die ja ohnehin, auch wenn die Differenz 
auf die Einfommeniteuer ausgeſchlagen wird, dadurch, daß 
fie die Hälfte der Gefammt-Einfommenfteuer aufbringt, einen 
erfletlihen Theil mehr dazu beiträgt als die anderen Pro- 
vinzen: Ichonen Sie diefe Empfindungen und nehmen Sie 
den Antrag der Ausſchußminorität an. Jertreten Sie, um 
init dem Herrn Kollegen Ulrich zu ſprechen, endlich einmal 
definitiv dieſen Wurm, der nicht fterben fann ; damit endlich der 
auf der rheinheiliichen Bevöllerung laitende Alp der Beun 
rubigung genommen und Dielen unerquicklichen Weiniteuer- 
debatten ein Ziel gejeht wird. Ich bitte alio wiederholt 
dringend, mit Annahme des Antrags der Ausichuhminoritär 
die neue Weinitenervorlage abzulehnen, 

Minifterialratb Krug von Nidda: Anknüpfend an die 
Ausführungen bes Herrn Abgeordneten Pennrich möchte id) 
Einiges, was er zu der neuen Vorlage vorgebradıt hat, 
tidytig Stellen. Es war zu erwarten, es iſt das immer 
wieder vorgebradyt worden, da; die Winzer als diejenigen 
bezeichnet werden, die durch Die neue Steuer getroffen 
iverden. 

Abg. Pennrih: Indirelt! 

Minifterialrath Krug von Nidda: Bon Heren Pennrich 
wird ferner ber Handel als benadhtheiligt bezeichnet, es wird 
die Vezettelung in Ausſicht geftellt. Meine Herren, wenn 
auch die Vorlage ziemlich) beeilt worden ift, fo wird doch 
Jeder, der fie gelejen bat und die Ausichußberichte geleien 
hat, foviel zugeben, dat Die Behauptungen, der Handel 
werde eine außerordentliche Benachtheiligung erleiden, der | 
Handel würde aus dem Yande getrieben werben, die Winzer 
würden auferordentlid; benachtheiligt, daß das alles aus dem 
Inhalt der Vorlage abiolut nicht begründet werden kann, 
daß die Negierung vielmehr mit ihrer Vorlage gerade be- 
müht gewejen it, alles das zu vermeiden, was num 
in möglicit ſchwarzen Farben gegen Diele Vorlage vorge: 
bracht wird. Wenn einzelne Herren jagen wollen, vielleicht 
auch Herr Pennrich: es mag vorgebracht werden, was da 
will, wir find und bleiben unter allen Umständen gegen 
die Weinſteuer — fo läßt ſich dagegen nichts erwidern; 
dagegen laſſen fi Gründe überhaupt nicht anführen. Es | 
follten aber dann mwenigftens die Behauptungen, die gegen 
dieje Behauptungen nicht geltend gemacht werben fünnen, 
nidyt immer wieder eine Hauptrolle jpielen. Der Händler 
wird von der geplanten Steuer überhaupt nicht getroffen; 
foweit er aber rüdwirfend getroffen werden fünnte, entzöge 
er den Mein doc) nicht Durch feinen Wegzug über die Grenze 





gebniſſe find jegt da. 


ber Verſteuerung, denn der Wein wird bei dem Uebergang 
an den Wirth oder Conſumenten verjteuert; was der Händ— 
fer alſo in das Großherzogthum abjegt, wird bei dem Kon— 
ſum veriteuert. 

Was die Winzer betrifft, fo möchte ich doch einmal 
conjtatiren, weil es qut fit, wenn man das weiß, daß ſich 
in Bezug auf den Meinbau in Großberzogthum Heilen in 
den legten fieben Jahren die PVerhälmijle außerordentlich 
gebeilert haben, Der Weinbau ift fortwährend im Steigen 
geweſen. Der Flächeninhalt der Weinberge des Großherzog— 
thums hat von 1886/87 bis 1802/93 zugenommen und 
zwar in erheblihem Maße. Die Vermehrung bat in ben 
einzelnen Jahren betragen: 1887/88 90 Heftar, dann 55, 
180, 101, im Jahre 1592/93 341 Hektar; icjliehlich betrug 
die Geſammtfläche 1893 — 1.178.189 Ar oder 11.782 Heftar; 
Im Ganzen, um es in Morgen auszudrüden, bat der Wein: 
bau alfo um cirea 2620 Morgen in fieben Jahren zuge 
nommen. Zufälligerweife bat er nur in dem einen Jahr 
in dem die Steuer ganz außer Hebung gejept wurde, 1891/92, 
abgenommen. 

(SDeiterfeit) 


Herr Pennrich hat dann noch gejagt: wir haben das 
Geld gar nicht jo mötbig. Dem gegenüber muß ich doc, 
bemerfen, daß das nicht mit Grund behauptet werden kann. 
Wir fönnen nicht mit ber Zukunft rechnen, nicht mit Dem, 
was bieje uns vielleicht bringen wird, jondern wir ſtehen 
vor einer in aller Kürze zu erledigenden Frage unſeres 
Budgeis; und Diele Buhgetfrage hängt direkt zuſammen mit 
ber Erledigung dieſes Gefehes. Darüber kommen wir 
nicht hinaus. Ich muß mamentlidy darauf hinweiſen, daß 
der Herr Verichterftatter des Kinanzansichuffes nicht mit 


| Unrecht gejagt bat: die Negierung ſei möglichit weit gegan— 


gen bei Kinftellung des Einnahme-Betrags aus Direften 
Steuern. Wir fonnten früher nur mit einer gewiſſen Wahr: 
icheinlichfeit rechnen, was die Cinichägung ergeben würde 
bezüglich der Steuerfapitalien und der Steuerbeträge, Die 
wir für 1894/95 zu erwarten haben, Die definitiven Gr: 
Sie bleiben um circa 40.000 Mt, 
zurück hinter dem Betrag, ben wir angenommen haben, Der 


ı Herr Berichteritatter hatte aljo Necht, die Negierung batte 


das Neußerfte gethan mit der Annahme einer Progreifion 
von 200.000 M. pro jahr als durchſchnittliche Mebrein- 


‚ nahmen aus direften Steuern. Es ſpitzt ſich alſo alles nad) 
Unten zu, nicht nach Oben, und auch bei weitgehenden Ab— 


jtrichen würden wir dennoch mit unbedingten Ausfällen zu 
rechnen haben. Das muß auf irgend eine Meile gedeckt 
werden, entweder durch die birefte Steuer oder durch die 
Weinftener. 

Seine Ercellenz der Herr Finanzminiſter bat jchon an 
ben hiitorischen Ausgangspunft des vorliegenden Reform— 
entwurfs erinnert, indem wir doch daran denfen müſſen, 
daß wir mit einer Vorlage fommen, welde einem in jahre: 
langen Verhandlungen von Ihnen wiederholt ausgeſprochenen 
Munich entipricht. Es ift wiederholt in diejer hohen Name 


| mer ausgeſprochen worden: es jei ein Gebot der Gerecdtig- 


feit, das Geſe von 1876 abzuändern, es zu ergänzen durch 
eine Beriteuerung des Weines bei den Privaten, weil es 
nicht gerecht ſei, die meiſt ben befjeren Ständen angebörigen 


‚ Einleger von Wein für ihren Privatfonfum frei zu laſſen, 


und nur die Wirthe zu bejteuern. 

Bei der Gelegenheit möchte ich den Wirthen gegenüber 
ausiprechen: die Negierung will den Mein mit der Steuer 
treffen bei dem SKonjumenten, und fo intendirt auch Die Vor: 
lage, daß der Konfument von der Steuer getroffen wird, 
nicht Die Geſchäftsleute. auch nicht definitiv die Wirthe, am 
wenigiten der Händler. Das liegt im Sinne der Vorlage 
und es iſt feine Nede davon, daß ein beftimmter Stand getroffen 
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wird; daß aber jpeziell der Weineinleger, ber Private, ge: 
troffen werben joll, bas beruht auf dem Anſuchen bieles 
Daufes; wir fommen dem entgegen. Dem gegenüber iſt es 
doch eigenrhümlich, wenn num die Minderheit des Hauſes 
jagt, das T6er Geſetz wäre eine Wohlthat geweien, Das habe 
uns von allen Mißſtänden befreit, nun folle uns das T6er 
Gele wieder genommen werben! Bas it der Sinn der 
Ausführungen, mit weldyen die Minorität ihren Antrag auf 
Ablehnung der Vorlage richtet, obgleih die Mehrheit Des 
Ausichuſſes, alles, was nur von Kontrolmaßregeln denfbarer 


Meile geitrichen werden kann, aus dem Geſetz berausmimmt. | 


Trogdem läßt ſich die Minderheit auf nichts ein und ſagt: 
wir überlaſſen Die Weinſteuer dem Neich tınd den Gemeinden; 
das iſt die Yogif der Minderheit des Ausichufles. Tiefen 
Standpunfe veritehe ich allerdings nicht; nachdem Die Majo: 
rität des Hauſes eingetreten iſt Dafür, Die Stener auszu— 
dehnen auf die Privateinlagen, jo iſt es doch nicht richtig, 
dem genemüber num wieder auf das Tber Geſetz zurückzu— 
fommen, Allerdings, wie Seine reellen; ſchon ausge 
Iprochen bat, das Gele bejtebt noch; füllt Die neue Vorlage 
weg, fo fit e8 für uns Die Grundlage der Steuer, Meine 
Herren, ich meine, Sie follten ſich darüber flar- fein, daß es 
ich handelt um Die Frage, ob überhaupt eine Weinſteuer 
ober nicht. Wer überhaupt für eine Meinitener iſt, dem 
kann meines Grachtens ein Geieh in einfacherer toleranterer 
Form als es bier vorgelegt üjt, und mie es die Mehrheit 
des Ausichuffes nunmehr bietet, wicht vorgelegt werben. Das 
iit meines Erachtens undenkbar. Cine Weinftener mit ein: 


Meine Herren, ich babe Ihnen neulid aus meiner nunmehr 
tljährigen Erfahrung in der Abiheilung Für Steuerweſen 
gejagt, dag man aus der Kennmiß der Steuereingaben 
durch eine Reihe von Jahren hindurch zu der Ueberzeugung 
fonmmt, daß die direkte Steuer ungleich ſchwerer drüdı als 
die inbirefte. 


Es werden durch eine Erhöhung der direften Steuern 
auch die weniger Vemittelten der zweiten Abtheilung, und das 
find 91°, Prozent der Steuerzahler, getroffen. Durch bie 
Weinitener aber bat man bie Abficht, und das wird auch 
erreicht, vorzugsweife Bemitteltere heranzuziehen. Mit einer 
direften Steuererhöbung dagegen treffen Sie zweifellos einen 
großen Theil Des weniger vermögenden Theils Des Polfes. 
Wenn Sie dem gegenüber jagen: das wollen wir aud) 
nicht; ich habe den Einwand neulich gehört — mir 
wollen gerade, die Negierung ſoll uns eine Vorlage machen 
wegen einer weiteren Progreſſion ber Einfommenitener nadı 
Tben, dann brauchen wir das alles nicht, — jo darf ih 
JIhuen erwidern: vorerit ſind wir nod nicdt ſo 
weit, ob und wie wir uns darüber einigen, Das fteht ber 
Zukunft anheim geſtellt; und zweitens wird eine weitgehende 
Progreffion ihre großen Schwierigkeiten bieten. In ber 
Theorie tit die Progreſſion der allgemeinen Einfommenfteuer 
etwas ſehr Schönes; wie fie ſich in. der Praris geftalter, 
darüber fünnen wir vieleicht noch zufammen reden. Jeden— 
falls baben wir heute ein ſolches Geſetz noch nicht. Viel 


| mehr bilden dermalen, wie gejagt 912 Prozent der Steuer- 


facher Deflaration, Kreiheit des Produzenten, Kreibeit des | 


Händlers, Freiheit jeder Bewegung des Weines, etwas Ein» 
facheres fann nicht geboten werben, 
die Weinſteuer! ch nteine, es jollte nicht wieder Das Bild 
geboten werden von 1885 oder 87, daß ſchließlich eine 
Majorität für eine Meinfteuer da iſt, dag man aber ent- 
weder, weil man an der Sfala Anſtoß nimmt, oder weil man 
fich nicht über das Geſeß in Einzelheiten einigen fann, weil 
es vielleicht etwas zweckmäßiger hätte gefaßt werden fünnen, 
dagegen ſtimmt. 

Es it im Ausſchuß gelagt worden, eine Werthſteuer 
wäre entichieden vorzuziehen, wir würden dadurch mehr er: 
zielen, und den Luxuswein befler beranziehen, Mir find an 
ach hiermit einveritanden aber in Bezug auf die Einführung 
einer Wertbitener gebunden durch reichsgelegliche Beitint- 
mungen, durch ben Sollvertrag von 18675, darnach können 
wir bei einer Werthſteuer nicht jo hoch gehen als nothwendig 
wäre, um eine angemejiene Progreifion herauszubringen; 
mehr wie 10 Pf. koͤnnen wir nicht erheben. Abgeiehen da— 
von iſt auch bei der Berathung im Neichtstag ſchon hervor 
gehoben worden, daß die Merthiteuer nothwendig einen 
großen Kontrolapparat erfordern würde; es müßte eingedrums- 
gen werben in bie fpeziellen Berhältnifie, Einblid in die 
Fakturen u. ſ. m. genommen werden. Alſo in Bezug auf 
Einfachheit, Mangel jeder läftigen Kontrole und Vermeidung 


von allen jonitigen Beläftigungen bietet die Geiehesvorlage | 


diejenige Balls, die von allen meines Erachtens ange: 
nommen werben muß, die überhaupt eine Meinjtener 
mollen, 

Meine Derren, bie großen Steuerfragen des Reiches 
machen wir ja bier nicht aus, es führt auch zu weit, auf 


dieſelben bier einzugehen; aber was dort gejagt wurde, hat | 
audı für die Meinen Verhältnifie in unferem Großherzogthum 


Helfen, und für die Frage, ob wir im Augenblick direkte 
oder indirefte Steuern einführen wollen, werthvolles Mate: 
trial geboten. So ziemlich alles war darüber einiq, daß Die 
Ausbildung der indireften Steuern vorzuziehen jei und auch 
ein Bli auf die wie die Herren alle willen ſehr praftiichen 
Stenerverhältnifie in England und reanfreich führt immer 
wieder dahin: Ausbildung des indireften Steuerigitems. 


Alſo für oder gegen 


pflichtigen Diejenigen der zweiten Abıheilung, und ſämmtliche 
Steuerpflichtigen bilden etwa der Eimwohner bed Groß— 
berzogthums Heften: es bleiben alſo von den Steuerpilid- 
igen 8!,, Prozent in der eriten Abtheilung, beginnend mit 
2600 M. Wenn Sie in der eriten Abtheilung envas höher 
geben, To fünmte ich Ihnen die Liſten zeigen, für die Sie 
jich interefliren werden; fie zeigen, daß es nad} Oben immer 


‘ Dinner wird, es fommt eine Reihe von Klaſſen, in denen 


ſammenhängen mit ber Beſteuerung. 


-! 


it überhaupt Niemand; dann komm zulegt noch Kiner! 
Alſo, meine Herren, mil der Progreifien ift es nicht fo leicht. 
Man wird gerne bafür jein, Miles wirb dafür fein, wenn Sie mit 
der Beiteuerung der Miltonäre oder überhaupt der reichen Yeute 
ein entiprechendes Reſultat der Brogreifion herausbelommen; 
aber die praftiiche Erfahrung der Stenerbeamten geht dabin, 
daß derartige Yeute, Die man gern und recht hoch treffen möchte, 
nicht an die Scholle gebunden find; man macht fortwährend 
Erfahrungen mit Ab> und Zuzügen, die auf das Engite zur 
Jeder, ber bier nad 
Seifen zieht, zieht vorher bei dem Steuerfommiflär Erkun— 
digungen ein, wie die Steuerverhältniſſe find. Man kann 
die Progreifion an und für ſich nur vertheibigen; aber 
in Bezug auf die Grenzen ift man durch die Geſehe in an- 
deren Staaten gebunden. 


Noch ein Wort in Bezug auf die Befteuerung des Kunit- 
meines. Wir find ſehr einverftanden, daß er getroffen wird 
ſo hoch wie nur möglich, auch da haben wir aber bie ſchon 
erwähnte reichsgefegliche Grenze. Wenn übrigens Herr 
Bennrich ſich viel davon veripricht, bei dem Kunſtwein an— 
zufegen, jo muß id; erwidern, wir kommen damit finanziell 
nicht hoch. In Baden befteht eine Kunftweinjteuer jeit 1892, 
dort fagt man über die bisherige Erfahrung damit etwa 
Folgendes: Man habe vier Kumftweinfabrifen, von ben an- 
deren wiſſe man nichts; — fünf hatten fie, Die eine ift nach 
Elſaß ausgewandert, weil man dort unter günftigeren Ge— 
ſehen Wein fabriziren fann als in Baden; — Piefe vier 
Fabrifen haben eingebracht im eriten Jahr 55600 M,, im 
zweiten, nachdem alles herangezogen war, circa 3000 M. 
Es wird mit Recht betont, und Das iſt wohl auch die In— 
tention der Meiiten, Die für eine Kunſtweinſteuer find; Die 
Hauptiadhe iſt weniger das finanzielle Ergebniß, als Die 


Protofoll 23, 


Wirkung auf reelle Weinproduftion, Wir find gerne bereit. 
in dieſer Beziehung alles zu thun; läßt es ſich bei dieſem 
Geſeß machen, wie vom Ausſchuß vorgejclagen wird, jo 
fünnen wir bis an die äußerfte Grenze den Kunſtwein be— 
iteuern. 


Ich bitte aljo, meine Herren, bei Ihren Verhandlungen | 


im Auge zu behalten, daß es fich im Augenblid nadı der 
dermaligen Yage des Budgets und unjerer Finanzen darum 
bandelt, einen feblenden Einnahmepoſten zu ſchaffen durch 
eine Meinfteuer, und zwar der Art, wie Sie foldye ſelbſt 
gewünfcht, oder durch Erhöhung der direften Steuern. 


Ada. Oſaun: Meine Herren, es läßt ſich nicht leugnen, 


daß das vorgelegte neue Weiniteuergejeh gegenüber dem 


früheren heſſiſchen Geſetz, namentlicy auch gegenüber anderen 
Gelegen, die über eine Weinfteuer erlafien worden find, 
einen welentlichen Fortſchritt in fich trägt. 
duch eine gewifle Einfachheit und Klarheit aus, und eine 
große Reihe von Maßregeln, die früher zur Kontrole einge- 
führt waren, und zu großer VBeängftigung und Beläſtigung 
geführt haben, find nicht aufgenommen worden. Es ift au 
das moraliiche Gefühl derjenigen, die in die Yage fommen 
die Steuer zu zahlen, appellirt, zugleich mit der nöthigen 
Strafandrobung, To daß alfo davon viel erwartet wird. Aber 
eine andere Frage iſt es, ob wir tro der Einfachheit und 
äußeren aejthetijchen möchte ich jagen Geftaltung des Ge 
jeges veranlaft find, es dem Inhalt nah für richtig 
zu halten. Ich halte es micht für richtig, und zwar aus 
einer ganzen Reihe von Gründen. Wir waren dod) einver- 
itanden damit, daß das Gejeg vom Jahre 1876 nicht weiter 
fortbejtehen könne, jogar ein großer Theil von den Herren, 
welche jett geneigt find, dem neuen Gejeg zuzuſtimmen, hat 
damals mitgeftimmt gegen die Ginftellung in das Budget, 
weil fie auf Grund dieſes Gejeges erfolgt war, und weil 
fie die Aufhebung dieſes Geſetzes damit herbeiführen wollten. 
Auch die Negierung bat ſich eigentlich nicht dahin ausge: 
ſprochen, daß diefes Gejeg Vorzüge habe, die beibehalten 
werden müßten, fondern im Gegentheil: fie war mit uns 
einveritanden, daß das Geſetz fallen lönne und fallen müſſe. 
Die Folge war ja, daß aus diefem Haufe Wünfche geltend 
gemacht wurden — und ich bin ja auch einer derjenigen 
geweien, die geglaubt haben, es könne auf irgend eine 
Weiſe Die Sache erledigt werden, Wünjche geltend gentacht wur— 
den, man fönne überhaupt die Weinſteuer nur aufrecht erhalten, 
wenn man die Beitenerung der Privaten hinzuziehe, jo daß 
alſo nicht blos die Wirthe befteuert werden, fondern jeder, 
ber überhaupt Wein trinft. Nun jtimmt aber das Schickſal, 
welches dieſes Geſetz gehabt bat, nicht vollitändig mit den Aus- 
führungen des verehrten Herrn Minifterialrath von Krug über 
ein, der die Sache jo bingeitellt hat, als ob aus dem Haufe nun 
fortwährend die Wünſche an die Negierung gefommen wären, 
die Privaten doch ja zu beiteuern, und auf Grund dieſes 
Geſetzes den Wein weiter zum Steuerobjeft zu machen. Nein, 
meine Derren, das habe ich nicht gefunden, ſondern id) habe 
gefunden, daß ſeitdem diefe Vorlage der Regierung über die 





Es wird bei dem Auftandefommen eines Beſchluſſes nicht 
nach der Größe der Majorität gefragt, fondern nach dem 
Faftum der Majorität wird gefragt, und da fönnen wir 
doch nicht leugnen: das damalige Beleg iſt gefallen! Aus 
weldyen Gründen, ob deshalb, weil der veritorbene Herr 
Abgeordnete Arnold fih mit der Tariffrage damals mehr 
beichäftigt hat, als mit den allgemeinen Gefichrspunften, Das 
ift gleichgültig. Kurz, das Gefep it gefallen, und jeit der 
Zeit ſtehen wir alfo vor dem Gejeg von 1876, welches 
formell nicht aufgehoben worden ift, das iſt ganz richtig, 
aber es hat ſich doch die Stimmung des Hauſes Fundgegeben, 
das auf Grund dieſes Geſetzes feine weitere Eintragung in 
das Büdget jtattfinden jolle. Deshalb fit in der vorigen 
Rinanzperiode eben dieje auf Grund des Weinftenergeiehes 
zu machende Einitellung aus dem Budget weggeblieben, und 


‚ wir haben geiehen, daß die Befürdtungen, die damals ge» 


Es zeichnet fich | 


| feparate Weinjtenerpolitif treiben. 


äußert worden find, ſich nicht bejtätigt haben, und daR 
ein Defizit dadurch nicht herbeigeführt worden ft, und daß 
wir zu feiner Erhöhung der Kinfommeniteuer schreiten 
müßten. 

Nun weiter! Wir fönnen doch im Großherzogthum 
Hejlen, welches doch einen Beitandtheil des deutichen Reiches 
bilder, nicht eine jeparate Politik, namentlich auch nicht eine 
Wie fteht es denn in 
dem Reich mit der Weinſteuer? Die Meinfteuervorlage iſt 
an den MNeidystag gefommen, it an die Kommiſſion ver: 
wiejen worden, dort nidjt berathen worden, fie iit im Reichs— 
tag behandelt worden in der eriten Leſung, und es hat ſich 
meines Grinnerns faum irgend jemand dafür ausgeiprochen, 
e5 find nur bier und da einige Andeutungen gefommen, es 
fönne vielleicht ein Weg gefunden werden, den Wein in 
feiner bejjeren Zualttät, infoweit er als ein Yurusgegenitand 
betrachtet werden fünnte, mit einer Steuer zu treffen und 
zu den Neichsfoften heranzuziehen; das ift geäußert worden; 
innerhalb der Kommiſſion iſt gar nicht berathen worden, 
die Negierung bat auch nicht dieſe Vorlage zurüdgezogen, 
jondern fie ift eben nicht zur Verabſchiedung gefommen; im 
Gegentheil, in der legten Anrede des Herrn Meichsfanzler 
vor dem Schluß der Seſſton iſt ausdrüdlid gelagt worden: 
wir werben mit den Steuervorlagen ſchon wiederfommen ; 
es iſt Die MWeinftenervorlage nicht dabei ausgenommen worden, 
und es bezieht fich dieſes Wort des Herrn Neichsfanzlers 
aljo gerade auch auf die Weinſteuervorlage. Nun, meine 
Herren, Hit es doch eine fonderbare Sache, wenn während 


‚im Neid die Frage flüſſig if, wir bier, eineriei, was das 


das ganze heſſiſche Weinſteuergeſetz? 


Heranziehung der Privaten gefallen war, fein Menſch aus | 


diefem Haufe mehr den Munich und die Bitte der Negierung 


Art vorgelegt werden. Es mag bier und da die Anficht 
gewejen jein, aber daß das aus diefem Haufe, als Antrag, 
als Erjuchen herausgegangen wäre, oder irgend wie zu einem 
bejonderen Ausdruck gelommen wäre, Davon iſt mir wenig- 
ftens nichts befannt; und deshalb kann ich nicht für richtig 
finden, wenn der Herr Vertreter der Regierung jagte: wir 
fommen ja nur dem Erſuchen der Kammer nadı. Nein, es 
hat in der ganzen Verhandlung über die Weinſtener cine 
gewiſſe Cenſur gelegen, über die ganze Heranziehung der 
privaten Konſumenten, einerlei, weldes die Majoritit war. 


Reich demnächſt thut, ob die frühere Neichsweinitener wieder 
aufgenommen wird, unbefümmert darum auf einmal ein 
heifiiches Geſeß machen, Ich weiß ja, es iſt der Beſorgniß, 
daß and im Neich andere Beltimmungen getroffen werden 
fönnten, in gewiſſem Sinne Rechnung getragen. Allein ein» 
mal iſt die Rechnung, die getragen wird, nicht jehr voll: 
itändig. Es follen die Weine ausgefchieden werden, die 
vom Reiche ergriffen werden, Willen Sie denn, was für 
Weine das Neich greift? Und was für Bedeutung hat dann 
Wie fann man jo in 
das Dunfel bineingreifen? Man hätte doch mindejtens ab« 


' warten ſollen, wie im Neid die Meinjteuer behandelt wird, 
gegenüber ausgeſprochen bat, es möge ein neues Geleh der | 


ob fie zur Grledigung fommt, oder nicht. Sie wird im 
nächiten Heichstag zur Erledigung fommen. Es wird ja 
die erite Vorlage jein, und id bin feit überzeugt, es wird 
diesmal zu einer Berathung fommen müſſen, auch zur Ver— 
abjchiedung, und man wird dann willen, wie weit gebt das 
Reich in der Weinfteuer. Dann fann ja die Frage von 
der heifiichen Regierung und von uns, wenn man will, 
wieder aufgegriffen werden. Aber das im Nugenblid, wo 
die ganze Sache flüſſig ift, man ſich die Mühe giebt, ein 
Weinjtenergejeg zu machen, von dem man jagt: man wille 
nicht, ob es überhaupt Beitand haben werde, und ob man 
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es wiederum ändern müſſe, wenn bas Reich eingreift, Das 
ſcheint mir feine richtige Steuerpolitik. 

Es it nun gelagt worden, daß man in finanzieller Be 
ziehung unbedingt auf den Wein angemwielen fei. Der Herr 
Vertreter Des Finanzminiſteriums hat ums in gewichtigen 
Worten mitgetheilt, daß auch die Ergebnifſe der Einſchähnng 
etwas zurückgeblieben ſind, um 4045)00 M. wie ich gehört 
habe in dieſem Jahr. Nun, das hat feine große Bedeu 
tung. Wir geben oft mit ſehr viel größeren Fiffern raſch 
yı Werke, und über dieſe 000 MM. werden wir auch od) 
hinauskommen. 


Was wird. denn nun eigentlich betont als zwingender 
Grund für eine ſolche Steuererhebung. Es wird ums da 
gelagt: der Ausfall der 300000 M. muß eriept werden. 
Rum Ande ich es aber jonderbar, daß wir ebenfalls vom 
Miniitertiich aus gehört haben, Die MWeinitener fei eine ſehr 
ergiebige Steuer, Die werde, mantentlich wenn man Die 
Privaten Binzuziehe, —00000 M. bringen. Meine Herren, 
da ſchießen Zie ja über das Ziel hinaus. Sie brauchen 
00. 0000 M. und muthen uns zu, daß wir Ihnen 50.000 
Mart bewilligen. Das iſt nicht richtig. ſimmt auch nicht 
ganz mit den Grundſätzen, Die wir früher von Zeiten des 
Ainenzminiiteriums gehört baben. Wie lange ift es denn 
ber, daß der Herr Finauzminiſter ſich aufs Aeußerſte gemehrt 
hat, mehr Geld einzunehmen als er wirklich braucht? Sie 
erinnern ſich der Herunterſehung der Steuerkoeſſizienten: 
wir waren, Da zum Theil anderer Anficht, wir haben ge— 
ineint, es jchade nichts, wenn wir Das, was ber Staat ein: 
nähme, an die Provinzen abgeben zur Erleichterung der 
Ztrahen, Schulen, u. 1. w. Das Finanzminiſterium hat 
Damals ertlärt, aus fonftinstionelfen Grundiäten laſſe es ſich 
»arauf nicht ein: wir wollen und bürfen wicht mehr haben 
als wir wirflich Air Die Sicherheit der Staatseinnahmen 
md Ausgaben braudyen. Und num bören wir, daß Die 
Steuer, Die jegt eingeführt werden joll, ſchon im eriten Jahr 
SÖLUOG M. bringen wird. Ich Tage Das nur nebenbei, 
um zu zeigen, Daß man fid) doch bei der Sache nicht voll: 
Hündin klar geweſen iſt Wieine Herren, baden wir dem 
Veranlaitıng, fortwährenn Ueberſchüſſe anzuſammeln? Sind 
wir Denn eine Sparkaſſe geworden im Großherzogtum 
Heſſen? Ich will gar nicht beitreiten, daß, wenn fich Leber: 
ſchüſſe ergeben, man fie nicht ſofort wieder ausgeben fol; 
ich will nicht beitreiten, day es für uns rerht angenehm ge 
weien it, dak wir, was Vielen ja gar nicht befannt war, 
einen Feſtungsthurm, beinahe wie in Spandau haben, ber 
uns in unſeren beiftichen Verhälmiſſen eine fir den Friedens 
fand ſehr angenehme Erleichterung giebt. Wir ſehen, daß 
in Folge deſen Die Anleihen nicht jo groß fein müſſen als 
fie ſonſt fein mitten, indem wir aus Dielen Ueberſchüen 
entnehmen konnen. Mber, meine Herren, wenn wirflid Das 
Defizit eintrut von 3OD.000 M. find wir in Heſſen dann 
wirklich in die Notinvenrdigfeit vericht, dus im dem Stemer: 
fochigienten zum Ausdruck zu bringen? Unſere Heberichütie 
ind ielbſt, nachdem wir für andere Jwede jo viel Daraus 
entnommen haben, 

Zurui: Sehr ſchwach! 

nein, Das iſt nicht ſehr ſchwach, ſondern ich bitte nur weiter 
zu folgen, da werben fie Anden, daß das eine gewiſie Pe 
dentung bat. Ich fage, es ſind noch weitere Porten im 
Buͤdget ausgelegt, Die meines Erachtens im Augenblick mich 
jo nöthig find: Die nehmen wir aus den lleberſchüſſen heraus. 
Können wir nicht für das eine ‚jahr, um das es ſich nun 
im Augenblid dreht, oder Sagen Zie ſelbſt für die Drei 
Sabre, für die Dauer der Kinanzperiode, aus den Ueber 
ſchüſſen, weun es nöthig fein Follte, jo viel enmehmen? 
ir willen doch, daß die regelmäßigen Ueherſchüſſe, mie mir 
auch von dem Herrn Bertreter des Finanzminiſteriums ge 
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hört haben, jährli. etwa ZLOOOI M. betragen: alle bleiben 
doch eigentlich mw 100000 M. ungedeckt. Ich weiß ſehr 
wohl, daß man auch in der Folge noch mit einzelnen Bor: 
lagen kommen wird, und daß dieſe Ueberichüſſe in gewiſſem 
Sinne herangezogen werden. Abher wir fönnen doch Darüber 
mid hinans, die heſſſſche Finanzgebahrung bat es Fertig 
gebracht, daß wir wog aller der Nachforderungen immer 
noch große Ueberſchnſſe zuſammengeſpart haben. Wo Jollten 
ſonſt die Millionen herkommen. Die Inmahme der um 
bedeutenden Zumme, Die ich eben angedeutet habe, thut den 
Heberichälten aar nicht webe, thut uns aber wohl, thin 
nantentlich denjenigen, die mehr Steuer zahlen Sollen, wohl, 
weil fie im Mirklichfeit denen zu Gute fommt, Die die Ueber 
ſchüſſe zulammengeitenert haben. Die Ueberſchüſſe fommen 
doch aus den Taäſchen derjenigen, die die Steuern zahlen. 
Thitt Das nicht jeder Andere and, dab er von dem, was er 
zurückgelegt bat, einmal hernimmt, in ber Hoffnung, dab es 
vorübergehend ilt, und daß er die Lücke wieder mit Er 
iparnifien ausfüllen fan; warum ſollen wir immer alles 
aus laufenden Ausgaben decken? Tas it nicht nothwendig, 
namentlich wicht, wenn Das Defizit voransfichtlich vorüber 
gehend it. Und es it vorübergehend. Deine Herren, Sie 
willen, daß der Reichsſstaäg ſich mit der Frage beichäftigt 
hat, wie das Verhältniß zwiſchen Reich und Einzelſtaat ein 
zurichten iſt. Er dit ja bis jeht noch nicht zu einer Em 
ſchließung gelommen. Der Grundgedanke der Reichsregierung, 
auch der heſſiſchen Regierung gebt dahin, daß ein Modus 
gefunden werden fol, wonach von den Kinzelitaaten nicht 
mehr Peiträge an das Neich abgegeben werden Sollen, als 
fie überwieſen befommmen; ja daß noch einmal 40 Millionen 
herbeigeihaft werden jollen, um fie an Die Einzelſtaaten 
abzugeben. Db das richtig it, will ich im Augenblick nicht 
unterſuchen; aber das iſt doch der Grumdgedanfe der Neidıs 
regierung, der auch im Reichstag bis jege nicht volle, aber 
doch vielfache Zuſtimmung geiunden hat. Ueber wie Art. 
wie das bemerfitelligt werden fan, it man mod) nicht einig, 
und das ift auch aanz natürlich; wo es ſich um jo viele 
Millionen handelt, Da überlegt man es fich dreimal, um Die 
Mittel zu Anden, Die am allermenigiten drücken. Deshalb 
it Die Sache im Metchstag wicht vormärts gefommen. Wenn 
das aber der Roll it, und außerdem fellenfeit ſteht, das an 
den nächſten Neicdhstag dieſelben Borlagen Der Bundes 
regierungen wieder beranfommen, und wenn das Reich die 
Mintel und Wege mit der Negierung zuſammen finder, iſt 
dann die Sachlage nicht vollitändig verändert? In der ver 
gangenen Büdgeweriode it von uns gefordert ein Mehr 
von FH WM. glaube id, Das wird alio volltändig 
wegfallen, und für die Jufuntt würde aud) wegtallen, daß 
wir mehr zu zahlen heben, Sondern wir würden immer von 
dem Reich befommmen. Wozu alio die Weiniteuer jest, wo 
feititebt, daß von dem Reich Einrichtungen getroffen werden, 
daf; das Defizit megfüllt und wir noch von Neidye heraus 
befommen werden? Man kann jagen: das wiſſen wir 
nicht. Aber, meine Herren, es füllt befanntlich der Baum 
nicht auf den erſten Arthſeb, und Der Gedanke, daß die 
Einzelſtaaten beiier gegenüber Dem Reich geitellt werden 
mirfen, bat ſich doch mit der Zeit Durchgerumgen, und Telbft 
Diejenigen haben Sich Damit beireunder, Die Ibm entgegen 
geiinnden haben, wozu ich auch gehörte, weil ich der Anſicht 
war, daß es unklug Sei, mit To großen Summen auf ein 
mal as das Heich heranzutreten; da das Tefizit zu decken, 
das aus der Miltärvorlage erwuchs, Das Defizit zu decken, 
was durch den Ausiall an Steuern heremgelommen it, und 
außerdem Mittel und Wege herbeizuführen. um an die Heinen 
Staaten noch aus dem Neid auszuzahlen. Das it zu viel, 
kann der Heichstaq nicht auf einmal verdanen, Den 
fann er nicht einmal verichiuden. Das iſt der rund, warum 
ein großer Theil der Mitglieder des Reichstago ſich mit der 
ur 


wie 


dus 
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Sache nicht befreundet hat. Und wenn bas ber Fall ift, jo 
liegt die Sadye doc, immerhin jo: Kür den Augenblid er: 
beben wir 300,000 M.; wir haben die Mittel dazu. Anderswo 
mus man Anleihen machen; in Preußen find Anleihen 
nöthig, um bas Defizit zu Deden. 
das vorzuichlagen. Wir find in der qlüdlichen Yage, daß 
wir deſſen nicht bedürfen. Aber dort ſcheut man nicht davor 
zurüd. Meinen Sie, dort fiele es jemand ein, dieſes Defizit 
durch eine Stenererhöhung berbeizubringen?! Nein, man 
will das nicht. Nun sehe ich nicht ein, marum wir nicht 
einmal foldyen Beiſpielen folgen jollen, und auf eine andere 
uns angemeflene Weile das Defizit zu decken ſuchen. 
Alſo das iſt betreiis des Verhältmiſſes des Reiches zu den 
Einzelftaaten und namentlich zu dem Großherzogthum Heilen, 
welches meiner Anficht nach im gegebenen Augenblid diefe 
Weinſteuervorlage als vollftändig unzweckmäßig und unzeitig 
ericheinen läßt. 

Was num Die Vorlage jelbit betrifft, jo läft fie ſich von 
verſchiedeuen Seiten betrachten. Kür mid) ift weientlich das 
Moment des Verhältniſſes der Steuer zu den landwirth— 
ichaftlichen Verhältniſſen. Man gebt darüber raicıh hinweg, 
mit bem Gedanken: das trifft ja die Yeute nicht. Wie weit 
das der Fall iit, kann aber Niemand jagen; Niemand kann 
es mit Gewißheit fagen, jo wenig wie es ‚jemand fagen 
lann, inwieweit bie Zölle, die auf aus dem Einland ein- 
geführte Waaren erhoben werben, von dem Einführer getragen 
werben, inwieweit fie von dem Konſumenten getragen werben. 
Das läßt fich nicht allgemein Tagen, und läßt ſich z. B. bei 
den Getreidezöllen nicht auf eine gewiſſe Ziffer berechnen. 
Deshalb jage ich: auch bei ber Weinſteuer wird ſich niemals 
teft berechnen lafjen, inwieweit fie von dem Stonfumenten 
getragen wird, wieweit fie belajtend auf ber Landwirthſchaft 
ruht. Meines Ermeſſens — es ift das mur eine Anſchauung. 
von der ich mich aber nicht trennen kann — wird Die Wein- 
fteuer ganz erheblich auf die Yandwirtbichaft wirfen. Man 
wird jagen: es it ja ganz einfach, der Kaufpreis, jo und 
jo hoch, plus der Steuer, wird von dem Wetreffenden ge- 
tragen. Ja, Fo macht es fich aber doch nicht. Es iſt zwar 
von dem Herrn Hegierungsvertreter von Krug geſagt worden, 
ber beite Beweis, wie wenig eine Solche Weinſteuer wirkt, 
it, daß das Weinbergsareal fortwährend wächſt; er bat 
auch noch den fleinen Scherz hinzugefügt, daß in dem Jahr, 
wo die Weinſteuer nicht eingeftellt war, ein Rüdgang ftatt- 
gefunden babe. Das muß ja aber eine ganz andere Be— 
deutung haben; worin das fiegt, willen wir nicht, ich kanm 
es mir ſehr wohl denfen, daß bei der Linergiebigfeit des 
Geländes in Rheinheſſen der Boden nicht Tonderlich als Ge— 
treideboden ausgenuht werden fann, und man ihn in Wein— 
berq ummandelt, weil man etwas mehr babei verbient. 
Wir willen ja, daß der Getreidebau heutzutage unendlich 
wenig einträgt, ja daß der Ertrag To herumtergelunfen tft, 
daß die Frage entiteht, ob er die Probuftionsfoiten dert. 
Mill der Herr Negterungsvertreter, daß Die Yeute in Rhein— 
heilen unter ben Produftionsfoften arbeiten, um ja nicht das 
Reinbergsareal zu vermehren; oder it es nicht anzuerfennen, 
dak man in Nbeinbeiien, wenn man ftieht, daß man auf 
einem Wege nicht vorwärts fommt, zu anderen Dingen 
greift, und z. B durch die Weinkultur ſich eine Vermehrung 
der Einnahmen zu ſchaffen ſucht? Das Icheint der Grund 
der Vermehrung des Weinbergareals zu fein. Ich babe 
darüber vorhin mit einigen Herren geiprochen, die mir im 
der Beziehung Andentung gemacht haben, die ich plaujibel 
finde. Der Beweis dagegen, der in den Andeutungen des 
Deren Negierungsvertreters liegen Follte, würde vollitändig 
hinfällig ſein. 

Deine Herren, es ift doch ganz Mar, daß eine ſolche 
Steuerauflage auf den Preis wirfen muß. Wir willen, 
dak der Weinhandel eine ganz beiondere Art und Form 


Ich bin weit enfernt, | 


angenommen bat, und mit ichweren Yaiten verfnüpft iſt. 
Das muß weſentlich babei in Betracht gezogen werden. 
Wie vollzieht fi denn der Weinhandel? Man denft ſich 
vielleicht einfach jo: der hat jo und ſoviel Stüd, der fo 
und foviel; und dann fommt ber Einkäufer und fagt: jeht 
faufe ich bei Dir, und der Andere und jagt: jetzt faufe ich 
bei dir. So iſt aber die Sade nicht, jondern der ganze 
Weinhandel iſt leider in Händen von Agenten und Some 
milfiondren. Wem der Kommilfionär und Agent nicht wohl 
will, der kann jeinen Wein im Seller behalten. Und die 
Koften, Die duch Agenten und Kommiſſionäre entitehen, 
nicht blos auf Verjteigerungen, ſondern im einfachen Wein: 
handel, das iſt eine ganz gewaltige Belaftung des Wein- 
bandels, die jebt ſchon ganz geringe Weine auf 250 und 
300 M. treibt. 
(Sehr richtig!) 

Tas find Yalten, Die gar nicht weg gebracht werden 
können. Ich babe vor Kurzem mit einem alten Meinhänbler 
geiprochen, der lange in Rheinheſſen gelebt hat und Die 
Verhältniife genau fennt; der hat mir geiagt: das iſt das 
Dauptunglüd des Weinhandels oder vielmehr der Wein— 
bauern, daß Nie durch diefe Agenten und Kommiſſionäre 
gebrüdt und ausgefaugt werden, daß fie denen bie Hand 
füflen müſſen, damit fie den Wein in die betreffenden Hände 
abliefern und empfehlen. Meine Herren, wenn ein Geſchäft, 
was nicht wie angenommen wird, eine jo freie Bewegung 
hat wie der Handel in Kaffee und Zuder, die Jedermann 
braucht, wenn das Hingegeben wird in die Gewalt von 
ſolchen Agenten und Kommiſſionären, jo fönnen Sie ſich un: 
gefähr denfen, daß von einer Freiheit der Bewegung gar 
feine Nebe mehr ift, und daß bieje Laſten ſchwer auf den 
Meinbauern, und damit alfo einem großen Theil umierer 
heſſiſchen Mitbürger liegen. Der Herr jagte mir, jede 
Privatvertretung in diefem Handel müßte aufbören, ber 
Staat müßte Agenten anftellen. Ich tagte ihm, Das ginge 
nicht, jo qut der Gedanke wäre. Und er hat das auch ein- 
geliehen; aber er war getragen von ber ber, daß Das der 
Hauptfrebsichnden für den ganzen Weinhandel ſei. Wenn 
aber die Negierung bier nicht helfen kann, wie kaun fie 
unter joldien Umftänden dem Weinbau, der jeht jo gewaltig 
gedrückt üt, dem durch die Reichsweinſteuer eine weitere 
Bedrückung droht, noch dieſe neue Steuer auferlegen wollen? 
Es ift ja Doch eine neue Auflegung. Bei der Streichung ber 
MWeinitener aus Dem Büdget ift man allgemein der Anficht 
gemejen, das jei der Anfang bes Endes. Ich weiß, bie 
Regierung hat das nicht anerkannt, fie hat ſich vorbehalten, 
wenn ein neues Gejeh zu Stande fommt, die Stener auf 
Grund des alten Gejeges wieder einzuitellen, «aber die 
Grundſtimmung im Haufe war body die: wir find jegt die 
Weinitener für immer los. 

Es iſt vom Negierungstiich aus bemerft worden, in 
anderen Yänbern jei auch eine Weinſteuer, und da kümmere 
fich Fein Mensch um Die angeblide Beläftigung. Da bin 
id) doch anders unterrichtet, und glaube nicht ſchlecht unter: 
richtet zu fein, Ueber die mürttembergiihen Verhältniſſe 
find mir von jehr Fompetenter Seite Mitteilungen gemadıt 
worden, im Neichstag wie auferbalb ‚des Heidhstags. Seit 
langen jahren eritrebt dort die Weinbau treibende Be 
völferung eine Aufhebung diejes läftigen Inſtituts der Wein: 
itener, die in Württemberg noch beiteht; eine Afzife, die 
dort aus früheren Fetten überfommen und beibehalten worben 
iſt, weil man ſich nicht entichließen Fonnte, die Font aus- 
fallenden Erträge auf andere Weife zu deden. Es iſt ja 
dem württembergiſchen Finanzminiſterium nicht übel zu 
nehmen, wenn es dieſe Einnahme jo lange feitbält, weil es 
nicht weiß, wie es auf andere Weile zu deden wäre. Aber 
es iſt auch dort Die Angelegenheit jeit langen Jahren in ber 
Bevölferung betrieben worden, es beſteht ein fortwährender 


den 18. Mai 1894, 


Aniturm gegen dieje Steuer, der allerdings bisher nicht 
zum Ziele geführt hat. In Baden ift ganz daſſelbe Ver— 
hältniß; wie es im Elſaß steht, kann ich nicht jagen. In 
Rheinbayern und Preußen befteht feine Weiniteuer, und in 
den anderen genannten Yändern ift wie gejagt das Volk 
fortwährend daran, auf eine Aufhebung zu drängen. Und 
daß in unferem Lande eine bejondere Begetiterung für die 
Weinſteuer herriche, habe ich noch nicht gehört. 
ja, dab in einzelnen Yandestheilen allerdings, wie heute 
ichon berührt wurde, das Gefühl berricht, weil andere Ge— 


Ich weiß 


Grundbeſitz ift, einerlei ob er Kartoffeln, Getreide oder Mein 
baut, Wir als Bund der Landwirthe wollen nicht die 
Yandmwirtbichaft irgend wie noch weiter beläftigt wiſſen, als 
fie jet ift, denn fie Tann feinen Pfennig weitere Steuer 


vertragen. 
(Sehr richtig!) 
Das find Nusdrüde von dem Herrn Lüde Patershaufen, 
der als MWertreter des Bundes ber Landwirthe überall 


auftritt. 


tränfe beitenert werden, müſſe auch der Mein bejteuert | 


werden. Ich will mich bier nicht auf die Gründe für und 
wider einlaflen, aber es ift fein Zweifel, jenes Gefühl beiteht. 
Indeſſen iſt es doch niemals in der Weile zur Geltung ge 
fommen, dak man fagte, das muß unter allen Umſtänden 
geſchehen, wir verlangen das zur Ausgleichung. Man ver: 
gißt dabei immerbin, daß der an der Weinjtener zumeiit 
interefjirte Yandestheil, Rheinheſſen, doch in einer Weile zu 
den jonitigen Steuern herangezogen wird, die alles Andere 
überfteigt. 
: (Sehr richtig!) 
Trotz der minderen Ergiebigfeit, troß der Veränderlichkeit 


in dem Ginfommen der einzelnen Jahre wird diejelbe bobe | 


Grundſteuer erhoben; die Bonität des Geländes als Wein- 
berg ift eine gewaltige Vorbeſteuerung. 
doch in Betracht ziehen, wenn man eine Meinfteuer verlangt, 
weil Bier und Branntwein beiteuert find. 

Nun, meine Herren, idy fonıme wieder auf die Behaup— 
tung zurüd, daß der Yandwirtb die Steuern nicht bezablt. 


Das follte man | 





Ja, meine Herren, wer jie bezahlt, das weiß ich nicht, ich | 


glaube fait, daß es richtig ift, daß der Empfänger fie be- 
zahlt, oder daß er fie einfach vorlegt. Aber es iſt dod) 
richtig, daf bei einem Preis von 300 M. für 1000 Yiter 
eine Steuer von 50 M. einen gewaltigen Druck auf die 
ganze Summe üben muß; das it doch Mar. Der Wirth, 
der fie bezablen ſoll, wird jagen: ei zum Kudud werde ich 
mir theueren Wein faufen und die 50 M. zahlen; wie ich 
ihn ſpäter verfaufe, das wei; ich nicht; ich werde verſuchen, 
möglichit billige Weine zu faufen, und wenn alle Wirthe in 
diefer Beziehung fo einig gehen, wie fie jonit in der Ver— 
tretung ibrer Intereſſen zu fein ſcheinen, jo werben fie einen 
Kolonnenangriff auf die Yandwirthe machen, und werden 
lagen: was Steuer zahlen? Behaltet ihr euren Wein; im 
nädjiten jahre 
(Heiterkeit und Widerſpruch. AZuruf: wie war es jeither ?) 


Nun wird von einigen Kollegen gejagt, das werde wie: | 


der ausgeglichen durch die Händler; die Händler, die vom 
Produzenten faufen, brauchen ja feine Steuer zu zahlen. 
Meine Herren, wie denfen Sie fi) das bei dem Meinver- 
fauf? Der Händler fommt und fagt: ich bin Händler, ich 
brauche feine Steuer zu bezahlen. Der Wirth jagt: ich bin 
Wirth und muß die Steuer bezahlen. Meinen Sie, das 
ſchließt fich nicht vollftändig aus; meinen Sie, es würden 
verſchiedene Preife da beitimmt? Alſo in Wirklichkeit wird 
durch diefe Beſteuerung die Landwirthſchaft meientlich ge 
ſchädigt. — Die Herren Yandwirthe werden es mir nicht 
verübeln, wenn ich vom Bunde ber Landwirthe jpreche, mit 
bem ich ja in vielen Beziehungen nicht einverjtanden bin; 
— er aud) nicht mit mir 
(Heiterfeit) 

aber was hat denn der Bund der Landwirthe in feiner 
heſſiſchen Bertretung bis jept für Anfichten geäußert, und 
zu welchen Beſchlüſſen bat er beigetragen? Ich verweiſe 
auf Mainz, auf die Pfalz, auf die verſchiedenen Verſamm— 
lungen, die ftattgefunden haben, wo überall die Vertreter 
der Landwirthe gelagt haben: ihr Yeute, die Landwirthſchaft, 
das fit ein großes Ganze, einerlei ob es großer oder fleiner 


Abg. Wernher: Keinen Namen nennen! 

Abg Dfann: Warm joll ich das nicht jagen? Alſo 
die Vertreter der Yandwirthichaft erflären: wir gehen mit 
euch, wir find gegen das Reichsweinſteuergeſetz, wir find 
gegen jede Beltenerung des Weines, weil fie auf den Land— 
wirtb wirft, und wenn fie angeblich auf den Konfumenten 
wirfen foll: in Wahrheit wirft fie auf den Landwirth. 

Meine Herren, die vereinigten Bundesregierungen haben 
fich die größte Mühe gegeben, es wurde das al3 ein ganz 
bejonderes Verbienit immer im Reichstag hingeſtellt; Finanz- 
mintiter Miquel hat das fehr ausführlich betont, und ich 
glaube, Herr von Pojadowsfi hat fid) ihm auch  vollftändig 
angeſchloſſen, daß die Landwirthſchaft gar nicht von der 
Weinſteuer getroffen werben foll, und die Reichsregierung 
habe deshalb die Weinfteuer jo weit wie möglich vom Pro- 
duzenten weggelegt, und bier in dem heſſiſchen Meinfteuer: 
gejep machen fie es umgelehrt, da verlajjen fie das, mas 
man in dem eich als das richtige anerfannt hat, und jagen: 


‚ mein, auf den Produzenten wird die Steuer gelegt. 


(MWiderjprud).) 
Vom Produzenten an den Händler — der Produzent ift 
dod der erite Mann — an den Wirth oder Konjumenten; 
aljo das gerade Gegentheil von dem Grundjag, der bei der 
Neichsweiniteuer durchgeführt werben jollte, wird bei uns in 
Heſſen eingeführt, während die Regierung allerdings bier 
erflärt, daß fie nicht für das Reichsweinſteuergeſetz geweſen 
ſei; aber allerdings nicht deshalb, jondern id) glaube aus 
anderen Gründen, weil jie ihre beifiihe Eigenthümlichfeit 
retten wollte, 
(Heiterfeit. Sehr richtig!) 

was ja von ihrem Stanbpunft ganz richtig fein mag, Wenn 
aber die Neichsregierung fagt: die Yandwirtbichaft wird ge: 
ichädigt, wenn man die Steuer bei der Landwirthſchaft er- 
bebt, jo fommen wir doch darüber nicht hinweg, wenn wir 
einfach jagen: Es ift gar nicht wahr, und wir wollen es 


umgelehrt machen. 





Nun, meine Herren, ich lönnte mich noch gegen bie ein- 
zelnen Anträge wenden; aber ich will es unterlaffen. Ich 
glaube, die allgemeinen Gejichtspunfte, mit denen ich mich 
beichäftigte, fönnten doch vielleicht zu der Meberlegung Ber: 
anlafjung geben: iſt es wirflid das richtige heſſiſche Wein- 
iteuergejeg, das uns bier vorgelegt wird, und ift eben die 
richtige Zeit, ein folches neues Meinftenergejeg einzuführen ; 
endlich drittens ift es mwirflid wahr, daß, wenn das nicht 
eingeführt wird, und wir nicht die 500.000 M. friegen, 
wir vor einer nothwendigen Steuererhöhung ſtehen? Es 
iſt von der Progrejfion aeiprocdhen worden: ich will mid 
nicht weiter damit beichäftigen, obgleich ich bemerfen will, 
daß das feine unbekannten Dinge find, was wir von dem 
Herrn Regierungsvertreter gehört haben, dag wenig Yeute 
in den oberen Klaſſen find; jeder von uns wünſchte aber 
darunter zu fein und in dieſer Klaſſe Steuern zu zahlen. 
Wenn auch bei mangelnden Perfonen nichts herausfommt, 
jo fann aber doch vielleicht der Stoff reichlicher genommen 
werden, der aus den Perjonen herausgenommen wird; und 
wenn man da bie richtigen Maßregeln ergreift, jo glaube 
ich Doch Fommt man zu einem beiieren Nejultat, als mit 
dem bloßen Hinweis, das wären wenig Yeute, und die Melt 
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ftehe bentzutage offen und man fönne ſich der Steuer ent— 
ziehen, Meine Berren, das hat man uns früber oft gelagt, 
hat gejagt: die Banlen, die reichen Yeute ziehen fort, wenn 
die Napitaltentenitener fommt, fie zieben alle miteinander 
aus Heilen fort, Glücklicher Weiſe find andere Yente unſerem 
Beilpiel gefolgt, Preußen iſt in der Heranziehung der höheren 
Einkommen jchon weit Fortgeichritten, meines Crachtens gar 
nicht zu weit; im Preußen ift aber die Sache eine aan 
andere, deshalb, weil dort in den verichiedeniten Gemeinden 
die Cinfommeniteuern fo hoch sind, dak, wenn dazu Die 
Staatsitener fommt, ein gewaltiger Theil der Einfünfte des 
Einzelnen ablorbirt wird, ber das hat ja bei uns feine 
Bedeutung; wir find in der Kommunalſteuer, namentlich wo 
die reicheren Yente wohnen, nicht fo weit gegangen, und 
jelbit, wenn fie auf dem Yande wohnen und da etwas mehr 
bezahlen müſſen, fo iſt das fein Verhälmiß zu den Kommunal: 
abgaben in Nheinland:Wejtphalen 3. B. Das tft alfo fein 
Grund, id würde überhaupt nicht glauben, daß wir uns 
mit dieſer Frage beichäftigen follten, ich würde nicht einmal 
wünjchen, dab wir in der mächiten Zeit eine bezügliche Ge— 
jeggebung befämen, weil fie doch eine unvollkommene jein 
würde; ich würde vatben, daß man ein Wischen abimartet 
und jieht wie in Preußen die Berhälmiife ſich geitalten. 
Sp ein einjeitiges Vorgeben, blos mit ein bischen Pro- 
grefionserböhung und einer neuen Bertbeilung, ich weiß 
faum, ob das praftiich wäre; für ſolche Flickarbeiten bin ic 
viel weniger, als wenn man eim Wischen martet und ſich 
mit dem gegebenen abfinder; und bei uns Hit eben das ge— 
gebene, daß wir feine Weinitener haben. Diele Yüde ae: 
fallt mir für den Augenblick ganz que, wenn wir aucd in 
anderer Weile Gelegenheit baben Diele Yüde auszufüllen, 
fo iit es noch viel beifer, ımd wir werden. durchlommen 
ohne eine Ztenererböhung, und ohne Weinftener, Des— 
halb iſt meine Anſicht: lehnen Ste diefes Weinſteuerge— 
ieh ab! 
Bravo!) 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Meine Herren, bei der, 
ich mödjte beinahe fagen naiven Art, wie bier die Annahme 
zum Ausdruck gelommen it, daß eine Mafsrität gegen das 
Geſeh vorhanden iſt, daß man Die Vorlage für todt be: 
trachtet und ihr nicht einmal eine Yeichenrede halten will, 
werde ich mic; nicht übermäßig bemühen, auf die Zache ein- 
zugehen. Ich kann mich nicht ver Hoffnung bingeben, viel 
Proſelnen zu machen; ich ſtehe ja der feften Thatſache genen: 
über, dab jeder einzelne der Herren, wie es ſcheint, ſeine 
Stellung genommen bat, daß Die Herren ſich ausgezählt haben 
und ichon voraus willen, wie die Abſtimmung ausfallen 
wird, Ich ergreite deshalb nur das Wort, um verichienene 
Irrthümer zu berichtigen, Die ich Doch nicht jo ins Yand bin 
ausgeben lafjfen möchte, Das Cine, und mir geradezu Un- 
verständliche it eine Auffaſſung des Herm Abgeordneten 
Dſaun, daß wir das Syſtem, was in dem Neichswehriteuer 
projeft befolgt worden ſei, geradezu auf den Kopi geitellt 
hätten; dag man im Reichsweinſteuergeſeh verſucht habe, Die 
Steuer möglichit weit von dem Produzenten zu legen, wäh— 
rend wir fie moglichſt nahe bei dem Produzenten jaſſen wollen. 
Ich babe bier das Reichsweinſteuergeſeß, Da beit es in Sb: 

„Die Zteuerpflict Des Haturweines oder Schaumweins 
tritt ein, wenn derieibe vom Auslande, von einer Soll: 
niedertane, vom inländiichen Seriteller oder Öroßlnindler 
an Den Mleinhändler oder Verkäufer übergeht, ſteuer 
pflichtig it der Mleinhändler oder Berbrancher,” 

ir haben das noch Fürzer gefaht, wir haben geſagt: 

„Die Steuerpflicht wit ein, bei dem eriten Ueber 

gang an Wirthe oder Verbraucher,” 
wir haben nur ben Wirth als Keminmenten mit einbearifen, 
weil der Wemkonſum ja beim Wirth dicht weiter vertulst 





werden kann. Es it die fürzeite redaktionelle Faſſung von 
dem Prinzip, das Herr Dſann fo hoch hält. 

Abg. Dfanu: Artikel 21 

Finanzminiſter Weber, GErcellenz: Ja wohl! Ten 
titel 2 des Geſetzentwurfs habe ich ſoeben verleien. 
Faſſung des Ausſchuſſes von Arnlel 2 it lediglich eine 
Teflaration davon, wie fie auch in unſeren Motiven ent: 
halten ft, es find Die möglichen verſchiedenen Fülle aufge: 
führt, von wem der Wein an Andere übergeben kann und 
gejagt, dak er aber immer nur ftenerpflichtig ſei beim Ueber— 
gang am. den Wirth ober Verkäufer, bier werben auch 
die Steuerfreiheitsfälle ſpeziell aufgeführt, damit fein Irrthum 
beitebt, md noch ausdrücklich geſagt, daß jener Ueber— 
gang von dem Produzenten an den Häudler, von einem 
Händler an den andern, von einem Birth an einen Wirih 
oder Verbraucher, fowie von einem Berbraucher an einen 
anderen Berbraucher ſteuerfrei iſt. Im lebrigen iſt unter 
einfacher Satz: 

Mir der Verbraucher oder Wirth bat beim eriten 
llebergang von Wein Die Steuer zu bezablen. 

Klarer kann man das meines Erachteus nicht ausdrüden. 
Ich glaube überhaupt, bat wir mit unieren 28 Baragraphen 
die Sache farer und liberaler gefaßt haben, als das Neid, 
mit feinen 58 Paragraphen. 

Der andere Sag, der bier jehr nachdrücklich ausgeführt 
wurde, und dem ich vollſtändig wiederipredhen muß, iſt der, 
dag der Winzer Die Steuer trage. Das it nicht richtig. 
Man ſeht hier immer mur voraus eine Koalition der Käufer 
oder Unterhändler, denft aber wicht Daran, daß Die Verkäufer 
auch eine Moalition bilden Fonnen. 

(ideriprudt.) 

Nyeinheifen it da nicht unbefangen, Das erfenme ich nicht 
als Zengen am. Die prodigirenden Verkäufer bilden auch 
eine Moalition, und das PBroduft muß gefauft werden, fann 
nicht wo anders bergeholt werden, Cs wird ganz ſicher 
nicht von Dem Winzer die Steuer getragen: den beiten We 
weis dafur bilden beute die Wallerien. Sind das da oben 
Winzer oder Wirthe? Ich bin überzeugt, es ſind 
Wirthe. 


Ar 


Die 


(Sehr richtig!  Seiterfeit. } 

Ber hat die Ngitation gemacht, waren das Die Winzer 
oder die Wirte? Und glauben Die, wie es ſchon im 
Ausſchußbericht gelagt it, alanben ie, daß Die Herren 
Gaſtwirthe lediglich den Winzern zu Yiebe die Ngiration 
betrieben haben? Ich brauche darüber nichts weiter zu 


jagen! 


Sum, meine Herren, was bie Finanzirung angeht, 


ja es ilt mir leid, von Ueberſchüſſen oder Neierven aus der 


Staatskaſſe in unſerem Büdgelt iit wie es fcheint lange nichts 


‚ benterft worden! es it Diesmal, als ob es eben erit entdeckt 


worden wäre, daß wir nicht mit einer leeren Malje arbeiten, 
daß wir gewiſſe Mejerven haben. Ich darf mich aber da 
doch auf Diejenigen berufen, die die Büdgets der früheren 
Kinangperioden ftudirt haben; die Neberichüffe waren damals 
viel größer als heute, Wenn Sie hineiniehen, fo jehen Zie, 
daß die Finanzperiode für 1891 abſchloß mit ungefähr 
2) Millionen, und daß unſer diesmaliges Büdget abſchließt 
wit ungefähr 8—9 Millionen Ueberſchüſſen; das iſt alſo 
ganz enorm herabgegangen. Auf dieſe leberſchüſſe iſt bereits in 
der ſeitherigen Büdgetherathung noch Manches neu angewieſen 
worden, und dieſe 8-4 Millionen koöommen auch nur heraus, 
weil wir diesmal eme neue Anleibe von 4 Millionen in 
die Einnahme eingeitellt beben;, ſonſt wurde ſich Die Kleber: 
ſchuß Summe auf Die Hälite reduziren: und ſie reduzirt ic) 
noch weiter! Zeit wie es ſcheint Die Ueberſchüſſe entdeckt 
werden Kind, ift Die Begebrlichfeit nach Dielen Ueberſchüſſen 


2) 


den 18. Mai 1504. 


auf allen Seiten gewadien. Sie haben uns die 570.000 M. | 


als Unterſtühung für Mreisftraßen, glatt eingeitellt in das 
Büdget, das will auch noch gededt fein. Nun, mas bleibt 
nun übrig. 

Abg. Waſſerburg: Kür das Muſeum! 

Finanzininifter Weber, Ercellenz: Das iſt ſchon im 
Büdget eingeitelli und an den Ueberſchüſſen abgeichrieben. 
Da find aber andere Ausgaben hinzugekommen. 

Nun, wo mar ich? Freund Waflerburg muß mid) 
immer in dem enticheidenden Moment itören, er hat 
gewiß gewußt, dab ich etwas gegen ihn jagen wollte. 

Was alio die Ueberſchüſſe betrifft, fo find Die auch bereits 
in erheblichem Maße beleat mit den Hoffnungen, die die 
anderen Herren auf den Meichstag der nächſten Jahre Teen. 
Wir deden ichon Diesmal die Marrifilarumlagen nur dadurdı, 
daß wir 00.000 M. jährlich aus den Ueberſchüſſen nehmen. 
Tas it feine Forrefte Wirthſchaft, und ich bedauere jehr, 
daß ich das noch habe mit erleben müſſen. Yanfende Aus 
gaben müſſen aus laufenden Einnahmen beitritten werden, 
nicht ans Reſerven. Trotzdem bilanziren uniere Matrifular 
umlagen, wie wir fie eingeitellt haben, nicht mit denjenigen, 
die das Reich erfordern wird in den Folgenden zwei Jahren ; 
wenn ich annehme, daß das Weich in den nädhiten zwei 
Jahren ebenio wie in dieſem Jahre 7.761.000 M. uns an- 
fegen wird, fo bilanzirt unfer Büdget nicht; da fehlen noch 
per Jahr 282.00 M.; das Bilanziven ift nur dadurch fertig 
gebracht worden, daß wir angenommen haben, in den näch 
ften Jahren werben ninbeitens 280--290.000 M. weniger 
vom Neiche angejegt. Das willen wir aber nicht, und es 
fiebt auch jeht gar nicht mehr darnadı aus; dan fehlen 
uns auch noch Für jedes dieſer abre 280,000 oder rund 
KO. M. Wenn Zie uns Die fährlichen 300.000 M. 


aus Der Weinitener ftreichen, gibt das noch einmal 
900.00) M. Für die dreijährige Finanzperiode und 


SID gehen davon wiederum ab; wie viel bleibt us da 
übrig aus Der vorderen Kinanzperiode und mie jtehen wir 
da, wenn die Sache jo weiter geht wie fie jeyt gebt, wenn 
Deeresvermehrungen bewilligt werden, aber nachher Die 


Ausgaben nicht dafür bezahlt werben jollen, die dafür 
nörbigen Mittel im Reichstag nicht bewilligt werden? Wir 


wollen ja hoffen, daß wir für Matrifularumlagen in fünf: 
tigen jahren aus unjeren Reſerven nichts zu nehmen brau 
den. Ich alanbe aber, die Chancen find nicht darnach. 
Man muß ats jorgſamer Hausvater darauf gefaßt fein, daß 
wir noch jehr in Diele Reſerven eingreifen müſſen, die wollen 
wir uns dbesbalb erhalten. Es wird von allen Seiten ein 
gegriffen, aber ich möchte, daß endlich damit ein Ende ge 
macht werde, 

Run jagt Herr Abgeordneter Dionn, ich wolle ja mehr 
Steuer besen als ich eigentlich brauchte, und ich habe mich 
doch Fräber zu dem Prinzip befannt: „mie mehr Steuern 
als ich brauche“. Das it vollftändig richtig, dazu befenne 
ich mich auch beute nod und wenn id; wühte, daß Die 
Meiniteuer to viel mehr eintrüne, fo würde ich ohne Wei 
teres von dev direkten Steuer etwas abſetzen. Aber er wird 
mir doch nicht zumuthen, mit einem ſolchen Boranidılag zu 
wirthſchaften, auf Den man noch; gar feine Erfahrungen ge 
macht hat und ehe das neue Weinftenergeiep auch nur im 
Yandtag angenommen it, Hier dreht es fich mir um Muth 
maßungen und Dielen Muthmaßungen gegenüber, die ich 


aufgeitellt habe, es könnten vielleicht das babe ich ent 
Hommen aus früheren Angaben meines feligen Kollegen 
Baur es fönnten vielleicht LFOOOOO M. oder darüber 


berausfonmen, 10040000 M. von Privaten und 20.OON M. 
von dem Hausverbrauch ber Wirthe, dem gegenüber 
bitte ich Zie Doch einmal nadyuichen, was damals die 

Herren aus Rheinheſſen Dazu gefagt haben, Herr Möln 
Brot. 3. d. Berh. d. 2. Kammer (XXIX. vdtg. 1894-97). 


im künftigen Zahre 
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und Herr Pennrich! Die haben geſagt: feine 30.000 M. 
mehr Triegt ihr aus der neuen Steuer; 40.000 M. bat Herr 
Pennrich gelagt, 30.000 M. Herr Dſann. Wenn wir vor 
folchen Pifferenzen ftehen, daß die Ginen jagen: es fan 
ein Mehr von 20000 M. tragen und Die Anderen und 
ziwar fadveritändiiche Leute aus Rheinheſſen: es trägt euch 
gar nichts, es iſt nicht der Mühe werth, dann bin ic 
doc vorfichtig und laſſe es bei den 300.000 M., die wir 
eingeitellt haben. Kriegen wir mehr, dann wollen wir froh 
fein und wollen davon zumachen die Yüden, die in unſere 
Maflen gemacht worden find, durch Die meiteren Ausgaben, 
die ums bier noch in das Büdget eingeitellt worden find, 

Nun, meine Herren, wer bezahlt num dieje Steuer? 
Die Herren aus Rheinheſſen jagen natürlidy: wir Rhein— 
heilen bezahlen fie. Das ift recht ichön, aber was glauben 
die Herren Rheinheſſen, was wir trinfen? Glauben die 
Herren, wir trinfen nur Grüneberger? Wir ırinfen ben 
rbeinhefliichen Wein recht gern wenn er gut it, wir 
Nice Nheinheilen bezahlen alio aud) an der Steuer. Der 
Verbrauder zahlt die Steuer. Die Rückwälzumgstheorie 
it ja bei den Stenern befanmtlich eine ſehr beitrittene, Der 
Tbeoretifer jagt Ihnen zumeilen: Die Steuern werden über 
wälzt und auf dem legten Nomumenten bleiben fie hängen. 
Tas iſt grundfelih, Wenn der Produzent die Waare in 
der Hand hat und fan den Preis machen, dann übermälzt er, 
wenn er es nicht kann und à tout pix hergeben mu, dann über: 
wälzt er nicht, da hilft ihm feine Volſswirthichaftslehre. Bier 
aber ſage ih: bier tragen wir Konſumenten die Steuer. 
Wir tragen auc nicht ſchwer daran! es iſt fein jo großes 
Objekt für den Koniumenten, für den Trinfer. Das it meine 
Auffaſſung. Alio die Provinzen Starfenburg und Tberheflen 
werden wahricheinlih an dieſer Steuer mehr zahlen als 
Rheinbeiien, denn die letzteren trinken größtentheils ihren 
eignen Wein, und den brauchen ſie ja nicht zu verſtenern. 

Nun noch ein Cinwand, den Herr Abgeordneter Diann 
erhoben hat, wir Tamen Da mit der Neichsiteuerpoliif in 
einen Zuſammenſtoß. Meine Herren, Die Reichsweinſteuer 
hat bis jetzt ein recht trauriges Schichſal gehabt. Nach einer 
Generafdebatte hat fein Menich des armen Kindes ich mehr 
annehmen wollen, nicht einmal zu einer Monmmilitonsbe- 
rathung ift #5 aelommen. Tb die Neichsweinitener wieder 
aufgenommen werden wird vom Neid ich babe feine 
Veranlaiſung, mich darüber auszuſprechen. 

Zuruf. 

Tas iſt geſagt worden, Es mag fein, und ich glaube 
das auch; nachdem es Diesmal an Die Vörſe gegangen iſt, 
wird es vielleicht beim nächften Mal an den Tabaf, vielleicht 
auch nochmals an den Wein geben. Wenn das mn auch 
wäre, wenn, fo bald eine Reichsweinitener füme, wäre das 
ein So großes Unglüch? Wir machen fa jonit bier jo vaidı 
Gelege, wäre es ein Unglüd, wenn das Weiler, das wir 
heute oder morgen hier beichließen, und das ſofort in Wirf 
famfeit teren fann, weil es gar feinen großen Apparat 
brauch, wenn wir es ſpäter modifiziren müßten, wenn 
vielleicht eine Lurusweinſteuer fänte, 
die ums einzelne Weinſorten wegnimmt, fo iſt das jchon im 
Geſet vorgelehen, dab wir Den Wein, den das Reich bein 
nächit greift, ſteuerfrei Taflen wollen; das ftebt im S 27, 
früher 28. 

Ant Die Frage der fünftigen Seitaltung des Cinfommen 
ſteuergeſeßes glaube ich nich vorerit nicht einlatlen zu fönnen. 
Wir fommen ja demnächſt dazu, und es wird ſich Dubei 
zeigen, daß Die oberſten Klaſſen nicht nur an Berfonenzabl, 
fondern auch an der Zumme der Stenerfapitalien jo wenig 
bedeutend find, daß eine veritärfte Progreiiion, welche nur 
auf dieſe oberiten Mlafien beichränft wird, feinen jo erbeb 
lichen Ertrag liefern wird. 
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Protofoll 23, den 18. Mai 1894. 


Ich möchte nur noch Eines zufügen. Das betrifft den 
„Spandaner Thurm“. Ich wollte es wäre jo; ich wollte 
wir hätten einen, Er ift aber leider jehr angegriffen, umd 
wir haben überhaupt niemals in der Meile Schäge aufge: 
fammelt, wir haben vielmehr die jogenannten Ueberſchüſſe 
immer wieder budgetmäßig verbraudt, unter Zurückhaltumg 
des norhmendigen Reſervefonds. Wir haben in der Büdget— 
periode 1891/94 allein an Schulden, zu Deren Aufnahme 
wir ermächtigt waren, geitrichen alio aenebinigte Ans 
gaben aus Ueberſchüſſen ftatt aus Anleihen beftritten zu 
einem Betrag von 6.272300 M, Wir haben in diejer 
Ainanzperiode eine Schuld zu itreichen vorgeichlagen, und Sie 
haben es beftätigt, von 1.790.0000 M. Wir haben dann 
weiter in dieſer Wüdgetperiode im Ganzen vorgeieben aus 
Ueberichüffen zu beitreiten, Ausgaben in der Höbe von 
6.067.000 M., im Ganzen verwenden wir allo in ben beiden 
Büdgeiperioden 12.339.000 M. Da ſind die Poiten noch nicht 
babet, Die in Diesmaliger Büdgetberathung dem Entwurf 
noch zugejett worden find, Wir haben allo in den beinen 
Büdgetperioden, ohne diejenigen Aufwendungen für Bauten 
und dergleichen, welche wir ſonſt noch in ber vorigen Büdgeit— 
periode auf die Ueberichüfle genommen haben, ih babe 


für 1891,94 nur die Erſatzpoſten für genehmigte aber nicht 
begebene Schuldaufnahmen beredjnet, die wir aus Ueber— 
ſchüſſen beitritten haben, — alio an 13 Milionen haben 
wir aus den Ueberſchüſſen gededt. Meine Serren, 
da werben bie Ueberſchüſſe allmälig magerer, und ich möchte 
bitten, Diele unglüdlichen Webericyüffe nunmehr ruhen zu 
laſſen, fonit kommen wir in eine jehr fatale Yage; wir 
müſſen dann demnächſt zu einem Steveraufichlag greifen, 
wie andere Staaten bereits genörbigt waren. Das tvenig« 
ftens möchte ich nicht mehr erleben. Der Steuerausiclag, 
den wir befommen würden durch Berwerfung der Weinfteuer, 
wäre gerade hart genug. Die ftärfiten Klagen über Steuern 
find ja bis jegt noch die über die Gemeindeumlagen, über 
die Staatsjteuer wird bis jegt micht in dem Mate geflagt, 
und foldye Klagen möchten wir auch künftig fernhalten, 

Alſo, meine Herren, ich wiederhole, wenn ich auch leider 
feine Ausſicht auf großen Erfolg babe, ich bitte Sie dringend 
im Intereſſe der Gerechtigkeit, und im Intereſſe unjerer 
Finanzen, die Vorlage anzunehmen. 

V. Ber Präſident verfündigt die Tagesordnung für 
die nächſte Sitzung, beraumt dieſe auf morgen Vormittag 
I Uhr an umd jchließt die heutige. : 


Zur Beglaubigung: 


Weber. 


Hechler. 


- Vierundzwanzigite Sibung 
der zweiten Kammer der Sanöflände. 


Darmitadt, am 19. Mai 1894, 
Bormittags 9 Uhr. 


Bagesordnung. 

l. Neue Einlaufe. II Berictsanzeigen. III. Fortiegung und Schluß der Beratlung über die Vorlage Grofſherzoglichen MWinitteriums der 
Finanzen, den Gefegentwurf, die Weinſteuer betreffend (Beil. Nr. 115, 127 amd Brot. Ne. 29. TV. Verfünbigung eines neuen Cinlaufs. 
V, Beratbung über die Borlage Großherzoglichen Miniiteriums der Finanzen, Den Entwurf des Kinanigeleges für Die Jahre IN4.PN, 
1895,96 und 1806/97 betreffend (Beil. Nr. 29 und 11%, zugleich über Sauptabtheilung V, Kapitel # der ordentliden Einnahme des Haupt: 
voranfdilags 1804.97 „Direfte Steuern“ (Beil. Ar. 28 und #1}, ſowie über den Antrag der Abgeordneten Höhler und Ripper, den Aus: 
ſchlag der direften Steuern in der Finanzperiode 1894 7 betreifend (Beil. Ar. 97 und mändl. Bericht Brot. Nr. 29). VI. Bertündigung 
weiterer neuer Einläufe. VII. Schluß der Zigung. 


Unter dem Vorſitze des eriten Prälidenten Dr. Weber, theilmweije unter dem des zweiten 
Präſidenten Wolfskehl. 


Gegenwärtig: Seine Excellenz Herr Staatsminiſter Dr. Finger, Seine Excellenz Herr Finanzminiſter Weber, 
die Herren Miniſterialxräthe Michell, Krug von Nidda und Muhl, Herr Oberſteuerrath Deisler, ſowie 
47 Mitglieder der Kammer. 


Es fehlt: Abgeordneter Ripper eutſchuldigt; zwei Zige erlebigı. 


I. Der zweite Präfident eröffnet die Sitzung, worauf Einrichtung des phmifaliichen und eleftrotech- 
folgende neue Cinläufe verfündigt werden: nischen Inftituts des Nenbaues der technischen 
1. Vorlage Großherzoglichen Miniitertums des Innern Hochſchule betreffend, 
und der Juſtiz, die Koſten der inneren Einrichtung (Beil, Wr, 150 und 151). 
des phyſilaliſchen und eleftrotechniichen Inſtituts Des III. Die Kammer fährt fort in der Berathung bezw 
Neubanes der techntichen Hochſchule betreffend, ber Senerafpebatte über: — 


(Beil. Nr. 150). 
(Geht an den eriten Ausſchuß zum Bericht.) 
2. Anfrage des Abgeordneten Müller, Die Holzabfuhr 
aus dem Wildparf Faſanerie Mranichitein betreitend, 
(Beil, Wr. 152). 
(Tie Anfrage wird Seiner Excellenz dem Herrn 


die Borlage Großherzoglichen Minifteriums 
ber Kinanzen, ben Geſehentwurf, die Wein 
jteuer betreffend, 
(Beil. Air 115 und 1271, 
Es ſprechen: 


Rinanzminiiter Weber zur Kenntnißnahme mits Abg. Dael v. Köth: Meine Herren über die Frage, wer 
getheilt.) bie Weinfteuer zu tragen haben wird, fann bei demfenigen 

I: Berichterſtattur * fein Zweifel ſein, welder längere Zeit Gelegenheit hatte, 
» DERFOTETNATIUTIEN zein an: das Meingefhäft und den Weinhandel auf dem Yande zu 
Abgeordneter Wolfskehl, Namens des eriten Aus beobachten Durch perſönliche Gegenwart, und inäbelondere 
ſchuſſes. Aber! Rüdiprache mit den Berbeiligten. In weitaus den meiſten 


1. die Borlage Großberzoglicder Miniiterien des Fällen wird ohne Zweifel der fleine Winzer, der doch ge— 
mern und ber Juüuſtiz, ſowie Der Finanzen, wiß den bei weitem überwiegenden Theil der Wingertsleute 
die Anftellung von meiteren 10 Hilfsgerichts- ausmacht, die Weiniteuer zu tragen haben. Wenn das Enid 


ichreibern betreffend, Kein OO M. Werth bat, fo wird er nicht mehr wie 540 
(Beil. Mir, 141 und 14813 befommen, die GO M. Stener werden ohne Zweifel abge: 


2, die Vorlage Großherzoglichen Minifteriums der | zogen werden; und wenn er ſich die 60 M. nicht abziehen 
Ainanzen, den Gefeßentmwurf, die Herftellung | läßt, fo mag er jeinen Wein jelbit trinfen, oder mag ſehen, 
einer Nebenbahn von Tarmitade über Roßdorf | wer ihn ſonſt abfauft. 


und Gundernhaitſen nad) Groß-gimmern be Nicht blos die Weinſteuer wird dem fleinen Winzer ab 
treffend, gezogen, ſondern noch viele andere Abgaben muß er tragen; 
las Mar spe - 5 n r . — ns 
(Beil. Nr. 133); er muß meiltens bie Transportkoſten nad der Stadt be 


3. die Verlage Großherzoglichen Minifteriuns des | zablen, die Füllfoften, foger das Dftroi, kurz, alles wird 
Innern und Der Zuſtiz, Die Moften ber inneren | ibm anfgebalit. Cs ift das auch erflärlih. Schr viele 
Prot. 4. d. Verb. d. 2. Hammer (XXIX. Korg. 1814 7.. 24.1. 





Protokoll 24, 


Wingertsleute find gar nicht einmal im Beſit von Keltern. 
Nun geht der Moft bei der Wärme, die im September und 
Dftober oft noch herrſcht, Leicht in Gährung über, es ijt die 
größte Gefahr vorhanden, daß er, werm er noch einen oder 
zwei Tage länger als Maifche dafteht, einen „Stich“ befommt, 


und dba ift der Winzer fehr froh, wenn ihm Jemand den | 
' wieder herausipringen würde, 


Wein abnimmt, und läßt ſich bereitwilligit die Steuer ab- 
ziehen, Und wenn er, — ben Fall habe ich wiederholt er- 
lebt — den Meinhänbler fortgehen läkt, jo eilt er ihm nach— 
ber nad, eilt ihm bis in die Stadt nad) und jagt: „nehmen 
Sie mir dod um Gottes Willen meinen Wein ab.“ Es 
find viele, die nicht einmal eine Kelter beſitzen, aber auch 
viele jener, die im Befit einer Kelter find, find nicht in der 
Yage, den Wein zu behalten und mit demfelben zu jpefuliren, 
‘ weil die Martiniziele oder jonjtige dringende Schulden zu 


zahlen jind, Alſo aud die geben bereitwilligit fo ichnell wie | 


möglich den Wein ber, mit Abzug der Steuer. in anderer 
Theil der Meinbefiger, die Großgrundbefiser, find fehr oft 
leider auch nicht in der Lage, mit dem Wein zu ſpeluliren, 
jondern auch fie find froh, wenn er ihnen baldigft abge: 
nommen wird. Gin fleiner Bruchtheil derſelben iſt aller- 
dings in ber Yage zu jagen: ich behalte meinen Wein, warte 
bejfere Konjunfturen ab, und gebe ihn exit dann her, wenn 
mir der richtige Preis ohne Abzug ber Steuer gezahlt wird. 
Dann geht alfo der Mein zum richtigen Preis über, und 


dann hat jpäter der Weinwirth die Steuer zu zahlen, oder 


der Weinhändler oder der Konſument, wer es nun jei. 
Hierdurch wird das Stück Wein unter allen Umständen um 
60 M, vertheuert, und durch dDiefe VBertheuerung, ferner durd) 
die läftigen Kontrolvorſchriften und durch die ftrengen Straf- 
androhungen wird ganz zweifellos ein Rüdgang im Konſum 
eintreten; dieſer Rüdgang im Konſum wird fi natürlich 
auch wieder auf den Produzent nachteilig äußern, und jo, 
meine Herren, bin ich feſt überzeugt, daß ſowohl direft, 
unmittelbar, 
als auch indirelt mittelbar, in minder zahlreichen Fällen 
die Steuer dem Produzenten zur Yaft fallen. Das ift 
aber jebenfalls jehr hart; denn wenn ber Produzent 
io ſchwer getroffen wird, jo iſt Rheinheifen, als das ein- 
zige ausgeſprochene Weinfoniumtions- und Weinproduftions- 
gebiet, das wir im ganzen Großherzogthum haben, fait aus« 
Ichlieglich durch die Steuer beſchwert. Wir haben, wie gejtern 
ber Herr Finanzminiſter angeführt hat, 11.840 ha Wein 
im Yande; davon entiallen 11.111 ha auf die Provinz Rhein— 
heſſen, 710 auf Starfenburg und nur 19 Hektar auf die 
Provinz Oberheſſen. Da iſt es doch Mar: wenn, wie id) 
eben ausgeführt babe, der Produzent, aljo das Weinpro- 
duftionsgebiet, die Steuer in der Hauptſache aufbringen muß, 
jo fann von einer „ausgleichenden Gerechtigkeit“ nicht Die 
Rede jein, fondern, im Gegentheil, ift die Ungerechtigkeit 


gegenüber dem früheren Geſeß vom Jahre 1876 qualitativ 


und quantitativ ganz gehörig geitiegen. Meine Herren, ich 
bin der jeſten Ueberzeugung, daß dieſe Steuer ſchwer ſchädigend 
auf den Produzenten wirken wird, und daß wir nie und 
nimmer dieſe Steuer annehmen können. Seine Ercellenz der 
Herr Finanzminiſter hat geſtern gelagt, es jei gleichſam eine 
fable konvenue, daß die Steuer rüdgewälzt werde auf 
den Produzent, das jet aber in Wirklichkeit nicht der all. 
D ja, das ift Durdaus der Fall, wie ich jo eben mir er: 
laubt habe auszuführen. Er bat ferner gejagt, auch der 
Produzent ſchöbe jehr gern Die Steuer hinüber, nad 
vorwärts. Jawohl, Das wirde er aud ganz gern thun, 
aber es gelingt ihm in den wenigiten Fällen, Gewiß würde 
er es ſehr gern thun, Der Herr Minifter fagte geitern, es 
jei auch eine Goalition möglich zwiſchen den Winger ersleuten. 
Eine ſolche Koalition halte ich wenigitens jomeit es die 
fleinen Grundbeiiger betrifft für abſolut unmöglich; 
aber auch von einer Goalition der Großgrundbeſiher babe 


und zwar bei Weitem in den meiſten Fällen, 





' werden. 


ic) noch nie etwas gehört. Aber jelbjt wenn die feinen 
Wingertöleute eine ſolche Coalition jchliegen wollten, wenn 
fie jagen wollten; wir geben ben Wein nicht ber, außer 
wenn die Steuer nicht abgezogen wird, jo fönnen Sie doch 
überzeugt fein, daß das erjte bejte Mitglted der Coalition beim 
erjten irgend annehmbaren Preis jofort aus der Koalition 


Wenn alfo, wie ic ausgeführt habe, die Produzenten 
vorzugsweile getroffen werden, jo it das gewiß eine jchwere 
und ungerechtfertigte Härte. Diefe Härte ift doppelt ſchwer 
und boppelt ungerechtfertigt, weil der Minzeritand vor Allem 
der Schonung bedarf. Man Ipricht jo oft und mit großem 
Recht von dem bebrängten Bauernitand; aber der bedräng- 
tefte unter den bebrängten iſt gang gewiß ber Winzeritand. 
Durch die Handelsverträge haben wir ihn ſchon ſehr ſchwer 
geſchädigt. Man jagt allerdings, die italienifchen Weine 
eigneten ſich ſehr qut zum Beritechen, und das nübe unſerem 
einheimiichen Weinbau. Das tft theilweife wahr; aber die 
folojalen TCuantitäten, Die eingeführt werden, wiegen die— 
jen Vortheil längit wieder auf. Wir haben im vorigen Jahre 
160.793 Heltoliter Wein aus alien hereinbefommen, alio 
13.400 Stüt Wein — 20 Prozent der ganzen heſſiſchen 
Sabresprobuftion in Weinen; wenn wir annehmen ein Areal 
von 47—48.000 Morgen, und einen Ertrag pro Morgen 
von anderthalb Stüd, — was als Durcjichnittsertrag ſchon 
ein recht anjehnliches Quantum ift. Auch der ruſſiſche Hans 
delsvertrag ſchadet insofern, als er uns den Import er 
ſchwert; und dieſer Import hat nicht blos aus der Pialz 
und dem Elſaß ftattgefunden, nein aud aus der Provinz 
Rheinheſſen war er in der fchönften Entwidelung begriffen. 
Freilich wenn der Ruſſe jeht für die Flaſche moujfirenden 
Mein 3 M. 96 Pr. Steuer zu entrichten hat, und für die 


Flaſche wicht mouffirenden Wein 1 M. 26 Pf; wenn er 


bei einem Preis von 35 M. ver Heftoliter, SO M. per 
Seftoliter an Steuer zahlen muß, da hört natürlid) der 
Import nadı Rußland auf; da werden die Ruſſen ihr National: 
getränf, den Schnaps, mit um jo Armee: Innigkeit wieber 
ins Herz Ichließen, bezw. in den Magen. 


Die Handelsverträge ſchaden auch dem Weinbau unge: 
heuer und deshalb müßte man denselben jchonen. Aber das 
ift nicht der Hauptgrund; der ſchwermiegendſte Grund liegt 
in dem Weinbau jelbit, der jo äußerſt ſchwierig und von 
Natur aus, nicht ſehr rentabel iſt. Er unterliegt der höchſten 
Grundſteuer. Die Tagelöhne ſind in Folge der Frei— 
zügigkeit und Gewerbefreiheit aufs Aeußerſte geſtiegen, weil 
die guten Arbeitskräfte vom Lande weg in die Stadt gezogen 
Alles iſt theuer; überall muß der PBauersmann 
Borlage machen für fünftlichen Dünger, für Miit, für Pfähle, 
Dräthe x; er muß diefe Vorlage machen ohne irgend 
wie zu willen, ob ſich dieſe eben in fürzerer ober längerer 
Zeit rentiren. Ein Ichlechtes Jahr folgt dem anderen, dann 
fommt wieder einmal ein mittleres, endlich jelbit ein gutes, 
bis nadı etwa 20 ‘ahren einmal ein fogenannter „Treffer“ 
lommt, der einigermaßen die Yüden wieder ausgleicht, die 
die vorausgegangenen 19 Jahre gemacht haben. So iſt ber 
Weinbau ein ſehr ichwieriger und wenig rentabler Vetrieb, 
und nur die bejondere Vorliebe, Die der Winzer für den- 
jelben bat, vermag ibn zu veranlaffen, ihm nicht ganz auf 
zugeben. Man hat gejagt: wenn der Weinbau jo unrentabel 
iſt, fo werdet euch doch anderen Kulturen zu. Das tbut 
der Weinbaner vor Allem deshalb nicht, weil, wie ich gejagt 
babe, der Weinbau ihm ans Herz gewachlen tit; er auält 
ſich lieber fein Yebtag herum, als daß er feinen Weinbau 
aufqäbe. Und dann gebtdasaud gar nicht oder wenig: 
jtens nur sehr selten. Herr Mollege Bennrich bat geitern 
geſagt, man fann nicht den Mingert, der vielleicht ſehr iteinig 
it oder Fehr teil, im Handumdrehen in Kartoffelader ver- 


u Zu 


den 19. Mai 1894. 


wandeln; man fann auch nicht den Wingert, ber 2000 M. 
werth ift, jofort in einen Kartoffelader verwandeln, der blos 
1000 M. werth ift. Hierdurch würde das Vermögen des 
Einzelnen, wie auch das Nationalvermögen um bie 
Hälfte entwerthet merben. 
ganzen Beltand an Würten, Fäſſern, Wingertspfählen ıc. 
aufgeben und für einen Trumpel verfaufen; er fan bie 
Meinbergspfäble nicht ausreißen; er fann bie jorafältige und 


Der Weinbauer fann nicht feinen | 


foitipielige, auf viele Weinernten berechnete Anlage und | 
Bonififation nicht mir nichts dir nichts in die Schanze fchlagen ; | 


kurzum ber Weinbauer fann feinen Weinbau nicht verlaſſen. 
Er fann ihn nicht aufgeben, er will ihn auch nicht auf: 
geben. Was wird aber die Folge jein, wenn die Steuer 
eintritt? Der Winzer wird fich noch mehr einichränfen müſſen, 
noch mehr verarmen. Und das ift eine außerordentlich traurige 
Perſpektive für den Produzenten. 

Huch der Konjument, auch der Meinhändler werden ge— 
wiß ſchwer geichäbigt werden. Das kann nicht ausbleiben, 
ſchon duch Die läſtige Kontrole und durch den Rückgang int 
Konfum. Wenn wir aber allein vom Standpunft des Prodtt 
zenten ausgeben, fo fünnen wir nicht anders jagen als: 
wir fönnen unnöglid dieje Steuer annehmen. 
Es iſt geftern davon die Rede geweſen, daß ja die Reichs: 
weinitener Seitens unjerer Negierung im Bundesrath abge 
lehnt worden jei, Ich will nun zwar nicht annehmen, daß 
das geichehen fei, „um die Kuh jelbit zu melfen“, wie fid) 
ein bedeutendes beifiiches Weinbaublatt jüngfthin ausgebrüdt 
bat; auf dieſen mildywirthichaftlichen Standpunft will ich; mid) 
nicht ſtellen; aber fonlequent war es gewiß nicht, daß 
man nachher für Helen eine ſolche Vorlage macht. Gegen— 
über dem eich nit feinen mehr als zwei Milltarden Schul: 
den find wir ja die reinften Kröſuſe, und wenn Preußen 
und Bayern dieſe Steuer nicht haben, warum tollen wir fie 
haben? Diele beide Yünder find doch gewik nicht bejier 
ſituirt? Ich bitte Sie alfo dringend: Lehnen Sie dieſe Steuer 
ab, und zwar mit fo großer Majorität, daß der reelle Wein» 
handel, das reelle Weingejchäft nie mehr — wie dies feit- 


her fortwährend der Kal war — durch die Möglichkeit einer | 


holen Steuer bebrängt und beunruhigt wird. 
Dagegen möchte ich mit größter Wärme das geitern 


hervorgehobene Brojefe der Runitweinitewer befürworten. | 


Die Kunftweintabrifanten haben in Wahrheit den Stein ber 
Weijen gefunden, fie können aus Waſſer Gold machen; aus 


Waller, Glycerin, Spritt, Zuder und Bouquet, Aether und | 


Farbſtoffen produziren ſie ein Geiudel, daß fie für 150 bis 
400 M. und noch theuerer verkaufen, je nachdem Die Marke 
lautet. Da ipringen ganz folojale Trofite heraus; deshalb 
wollen wir die Yeute nicht blos durch die gewöhnliche Ge— 
werbſteuer, ſondern duch eine aehörig aepfefferte Kunſt- 
weinfebrifationsiteuer tretien. 

Man jagt häufig, da Bier und Branntwein befteuert find, 
mu auch der Mein beitenert werben. DO nein; Tagen Sie 
richtiger fo; die Bierfabrifarion it beitenert, die Branntwein— 
fabrifation iſt beſtenert, warum nicht auch die Kunſtwein— 
fabrifation? Alio, meine Herren, ich eriuche Zie dringend, 
lehnen Sie mit recht großer Majorität dieſe Borlage ab, 
damit endlich einmal der jolide Weinhandel und die reelle 
Weinproduktion zur Ruhe kommen. 

Der erſte Präſident übernimmt den Vorſit und be— 
merkt: 

Meine Herren, ich babe zunächſt mitzutheilen, daß vor 
ben Herren Piuhan Römer, Mülberger, Mich, Yichtenftein 
und Ehrift ein Antrag auf Schluß der Debatte eingegangen 
it. Zum Wort haben ſich noch gemeldet die Herren Wafjer« 
burg, Metz (Giehen), Heidenreich, Mes (Darmſtadt), Pfann— 
ftiel, Jöſt, Chriſt. Schroeder, Joöckel, Müller, Hechler, Bogt, 
Muth, Graf Oriola, Neinbart, Schmitt, Haas (Tifenbadı), 

Heiterleit.) 





Sie ſehen, es iſt eine ſehr ſtattliche Zahl von Rednern ein: 
geſchtieben, und ich möchte mit Rückſicht auf die Geſchäfts— 
lage doch noch einmal Ihrer Erwägung anbeimgeben, ob 
Ste nicht auf die guten Abfichten zurüdfommen wollen, die 
geitern bei der Disfuffion über diejen Gegenſtand ausge— 
Iprochen worden find. Es ift die Geichäftstage der Art, 
dak wenn wir bieje Rebner ſämmtlich zu hören hätten, wir 
unbedingt nicht nur heute eine Nachmittagsiigung, Tondern 
auch am Montag eine Sitzung halten müſſen. Wir haben 
außer der Weiniteuervorlage noch das Finanzgeſetz zu er 
ledigen, und nad) dem, was ich geſtern aus der Diskuſſion 
entnommen babe, glaube ich, daß auch bei biefer Geſehes— 
vorlage die Anfichten weit auseinander geben werden über 
die Frage, ob eine Erhöhung des Steuerkoeffizienten beliebt 
werden Soll oder nicht. Außerdem find aud wie Sie willen, 
Anträge vorhanden, bezüglich der Verſchiebung der Höhe ber 
Stenerfoeffigienten bei den verſchiedenen Arten der Steuer: 
fapitalien gegenüber der Vorlage. Ich fürchte, daß Die Ver 
rathung biejer Gefehesvorlage mehrere Stunden in Aniprud 
nehmen wird, Dann willen Sie, daß wir vielleicht noch 12 
andere Gegenjtände auf der Tagesordnung haben: es find 
das Gegenftände, die auch von der eriten Kammer noch er» 
lebigt werben müflen, und die unter Umitänben eine Nefom: 
munifation von dort nöthig mahen. Das find lauter Per: 
ipeftiven, die, wenn in dem Tempo fortgejahren wird, tie 
es gejtern gegangen ift und heute den Anschein hat, daß es 
weitergehen ſoll, es uns jur unabweisbaren Pflicht machen 
werben, heute eine Nadmittagsfigung und nächſten Montag 


| eine weitere Sitzung zu halten, wenn bie Herren nicht aufs 


Mort verzichten, fondern ſämmtlich nod) reden wollen, Cin- 
zelnen Herren aber zumutben aufs Wort zu verzichten, wäh— 
rend andere Herren das nicht thun, geht m. E. nicht an. 
Entweder werden jümmtlicde Herren zu iprechen baben, 
oder es müſſen ſämmiliche verzichten. Sch würbe das Yeh- 
tere Dringend empfehlen, umſomehr als ich glaube annehmen 
zu dürfen, daß eine Meinung bei ſämmtlichen Herren fich 
ſchon feftgelegt hat, und da fie außerdem durch die Herren 
Berichteritatter der Maforität und Minorität alles das noch 
einmal werben vorgeführt befommen, was zu Gunſten der 
einen oder der anderen Anficht gejagt werden fann. Ich 
hielt mich für verpflichter, meine Herren, in Ihrem eigenen 
Intereſſe dies zu erwähnen; natürlich habe ich nicht Die 
Entſcheidung zu treffen. 


Abg. Wolz: Ich wollte blos den einen Punkt berühren. 
ben ber Herr Präfibent andeutete, daß wir nämlich Montag 
eine Situng halten mußten. Meine Herren das geht abjelut 
nicht. Der Montag it berfömmlich für den Abgeordneten 
frei für feine anderen Geſchäfte, Teten fie amtlicher, feien fie 
privater Natur. Miele von uns haben auf dielen Tag Ter— 
mine angejegt, die gar nicht rückgängig gemacht werden 
fünnen. Ich bin 3. B. genötbigt, nad Kranffurt zu gehen 
au einer Konferenz von Sparlajfendireftoren des Yandes, mas 
eine von langer Hand ber vorbereitete Verſammlung it. 
Ich fann anführen, daß von adıt Abgeordneten, mit denen 
ich zufammen wohne, am Montag 5 verhindert find. Aehn— 
lich wird es bei ben übrigen audı fein. Ich möchte recht 
ſehr bitten, dak die Montagsüigung wegfällt. Dem Hathe 
des Herrn Präſidenten, daß die Herren, Die ſich zum Wort 
gemeldet haben, toppen möchten, Hinme ich vollitändig zu. 
Die Situation ijt jo vollitändig far, jeder Einzelne bat feine 
Stellung To feit genommen, daß mern wir alle noch reden 
und mit goldenem Munde veden würden, fein Einziger ber: 
über oder hinüber gezogen würde, Wir baten ja geitern 
schon, wie Herr Kollege Pennrich geratben hat, alle mitein 
ander aufs Wort verzichten fünnen, was id; jest auch the. 


(Kine Anzahl Abgeordneten erfläven, daß fie aufs Wort 
verzichten.) 


Protofoll 24, 


Abg. Wafferburg: Auf die Bemerfung des Herrn Präſi— 
denten, daß wir am Montag umd heute Nachmittag Sihung 
halten müßten, will ich nur bemerfen, dab wir feineswegs 
in Bezug auf die Dauer der Seſſion irgend wie gebunden 
find. Nenn die Seſſion bis Mittwoch nicht fertig wird, To 
fahren wir Donnerjtag fort, und wenn es jein muß am 
Freitag und Samftag und jo in der folgenden Woche. Die- 
jes Argument kann ic) aljo nicht anerfennen, Aber id) nehme 
das andere Argument an. Ich babe zwar ſehr Vieles auf 
dem Herzen, was id) jagen möchte, aber wenn die übrigen 
Herren Nedner verzichten, fo verzichte ich meinerſeits audı, 
und fehe nur voraus, daß die Berichterjtatter der Majorität 
und der Minorität noch ſprechen. 

Präfident: Ich möchte mit Bezug auf die Husführungen 
des Seren Waſſerburg nur noch Folgendes bemerken. Wir 
haben das Finanzgeſetz bis Ende diejes Monats verlängert, 
bis dahin muß das neue Finanzgeſetz erledigt fein. Die 
erite Kammer tritt am Montag und Dienitag zufammen, 
wir find aljo in der Dauer unſerer Verhandlungen ein: 
geichränft. Webrigens bat ſich ja Herr Wajlerburg bereit 
erflärt, auf das Wort zu verzichten, wenn bie anderen 
Herren es thun. Ich will alio fragen, ob einer ber vor- 
gelejenen Herren, die ſich nod zum Wort gemeldet hatten, 
renen will? — Es meldet ſich Niemand, ich erfläre mit- 
bin die Diskuſſion für geichlojlen. Der Herr Berichteritatter 
der Minorirät hat zunächſt das Wort, Vorher verfündige 
id) noch einen Einlauf der Handelsfanmer zu Mainz, ver 
um Ablehnung der Weiniteuergefegesvorlage bitter. 


bg. Möllinger (als Berichterftatter der Minorität): 
Meine Herren, ich will nur ganz Furz Ihre Aufmerkiamfeit 
in Anspruch nehmen, Zunädit eine WBorbemerfung. Der 
Herr Abgeordnete Schroeder hat den Beſprechungen des 
Roranichlags im Finanzausſchuß von Anfang an beigewohnt, 
er bat damals fi) dagegen ausgeiprochen, die Weinfteuer 
in Einnahme aufzunehmen. Durch Krankheit verhindert, 
bat er den jpätern Verhandlungen nidyt mehr beiwohnen 
können, bat aber erflärt, daß er auf dem Ztandpunlt der 
Minderheit ſtehe. Durch Schluß Der Debatte konnte er 
dieſe Erklärung nicht jelbit abgeben, weshalb er mid) Dazu 
ermächtigt hat. 

Meine Herren, es ift mir gewillermahen zum Vorwurf 
gemadıt worden, daf ich etwas abfällig von der „Gerechtig— 
feit" der neuen Steuer geiprocdhen babe. Ich kann im dieſer 
Beziehung mich furz fallen, indem ich nur hinweiſe auf 
unsere beitebenden Steuern überhaupt. Es giebt ja feine 
ungerecjtere Steuer, die wir im Yande haben, als Die 
Grumditener. Sie beruht auf einem Geſet, daß vor TO 
‘Jahren erlaſſen worden ift, unter Berhältniffen, die mit den 
heutigen durchaus nicht mehr in Einklang gebracht werden 
fünnen. Sie wiſſen alle recht qui, namentlich die Herren, 
die länger dem Haufe angehören, dab wir jchon jeit 20 
Sahren lämpfen gegen die große Ungerechtigfeit, die darin 
liegt, dag man den Yandmann im Boraus beinahe mit zehn 
Prozent jeines Einfommens beſteuert. Ich will ferner nur 
furz darauf binmeiien, wie es mit der Gebäudeſteuer aus» 
fieht. Seit 30 Zahren iſt Feine neue Veranlagung der 
Gebäudeſteuer herbeigeführt worden. Und fie willen doch, 
wie die Berhälmiiie in den Städten ſich geändert baben, 
wie der Miethwerth der Häuſer fich verboppelt, verdreifacht, 
ja fogar vervierfacht hat; Die Steuer ift aber nicht geändert 
worden; fte beitebt noch in derjeiben Höhe wie vor 30 Jahren. 
Auf dem Yande dagegen find die Miethwerthe cher aejunfen 
und dadurd wird die Ungleichheit noch verichärft. Es giebt 
auch in den neuen Steuern, was dieſen Gefichtspunft an- 
berrifft, jebe große Mihftände. Keine Steuer iſt im ihren 
Wirkungen ungerechter als Die Finfommenftener. Betrachten 
Sie nur zwei Yeute, die daſſelbe Einfſommen haben, der 


eine davon iſt ein lediger Mann, der andere hat eine Fa— 
milie von zehn, zwölf Köpfen zu ernähren; und der eine 
wird gerade jo hoch bejteuert wie der andere, Alſo, meine 
Herren, mit jo allgemeinen Nedensarten, dab man in Steuer: 
ſachen Gerechtigfeit walten laſſen jolle, fann man, wie ich 
nachgewieien habe, nicht fommen. 

Ich fomme nun zu der Sache jelbit. Ich habe in dem 
Bericht der Minderheit des Finanzausſchuſſes ſchon aus« 
geführt, wie die Entwidelung der Weinſteuer zu verschiedenen 
‚Zeiten jich vollzogen hat und wie diefelbe gegenwärtig im Groß: 
berzogthum ftebt. Ich will nur Furz wiederholen, daß nad) ber 
Sejeggebung vom ‚jahre 1827 bis 1876 die qanze Ver— 
fehrsbewequng Des Weines mit der Bezettelung belegt war, 
und außerdem die Wirthe durd die Kelleraufnahmen getroffen 
wurden, um den wirklichen Verbrauh an Wein zeitweile 
feitzuitellen. In dieſer langen Zeit wurde fortwährend in 
der zweiten Nammer gekämpft für Beleitigung dieſer Maß— 
regeln. Grit im Jahre 1876 ift es gelungen, die unbeliebte 
Gejehgebung aus der Welt zu jchaften. Der Verkehr in 
Wein wurde ganz freigegeben, und es blieb nur die Be— 
ftenerung der Wirthe durch Einſchäzung. Ich war damals 
ihon Mitglied dieſes Haufes, und wir haben uns damals 
ſchon nad; allen Richtungen bemüht, den Weinverbraud) ber 
Private zur Beſteuerung beranzuziehen. Wir fanden fein 
Mittel, feinen Weg, auf dem das ohne Rückkehr zur Be» 
zettelung möglich gewejen wäre. Aukerdem würden die 
Koften überaus hoch geworden fein, jo dak wir uns ent: 
ichloffen, den ohnehin geringen Ertrag fallen zu laflen. 
Nun, meine Herren, bat fich der Kampf auf die Beſeitigung 
diejes Gejeges gewendet. Gr wurde geführt von den Wirthen, 
blieb aber erfolglos bis zu dem Augenblid, wo man ung 
den Standpunft unterbreitete, es entipräche der Gerechtigfeit, 
daß aucd der Private feinen Mein befteuere. Bon dem 
Augenblide an — es find das ungefähr drei Finanzperioden 
— it es in Diefem Hauſe zu Mehrbeiten gekommen, die 
eigentlich durch ganz verichiedene Grundgedanken zu ihrer 
Stellung gebracht worden find. Es waren auf der einen 
Seite die Yeute, die den Wein volljtändig fteuerfrei machen 
wollten, auf der anderen diejenigen, die die Steuer geändert 
wijlen wollten in dem Sinne, daß die Privaren auch heran: 
gezogen würden. Die einen erflärten: wir wollen lieber 
gar feine Steuer, als die Ungerechtigkeit, daß die Privatleute 
nicht auch beitentert werden. Dieſer Kampf batte ganz ver— 
ichiedene Borlagen Seitens der Negierung zur Folge gehabt, 
die abgelehnt worden find — ich will nicht näher darauf 
eingehen; es iſt Ihnen ja befannt — und zulegt den heutigen 
Entwurf. Der Kernpunkt dieſer Vorlage tit, wie ſchon von 
Seiner Ercellenz dem Herrn Finanzminifter richtig hervor— 
gehoben worden iſt, der Artifel 5. In dem Artifel 5 ber 
Hegierungsvorlage wird die Bezertelung der ganzen Verlehrs— 
bewegung wieder vorgeichlagen. Es iſt Dies ein Rückſchritt 
auf die frübere Zeit vor 1876. Die Negierung bat ſich, wie 
mir icheint, bei Berathung ihres Entwurfs dod überzeugt, 
daß eine gewiſſe Kontrole nothwendig fit, Die den Rahmen 
bildet, inhaltlich deſſen die Beſteuerung ſtaufindet. Es iſt 
nun von Zeiten Seiner Ercellenz des Herrn Finanzminiſters 
angedeutet worden: ja, dieje einfache Declaration des Ab- 
gebers und des Empfängers, das iſt eine große Vereinfachung. 
Meine Herren, darum handelt es ſich aber nicht. Zwiſchen 
dieien beiden Endpunften liegt die Hauptjache, Die Mtontrole, 
Das iſt der Mernpunft, um den fich die ganze Frage dreht. 
Die meilten Herren werden zugeben: die größte Oppofition 
gegen das Gejeg ftammı von bier her. Ich babe mich nicht ent> 
halten mitzuarbeiten bei Beratbung des Entwurfs im Ausſchuß, 
babe mic) aber immer mehr dabei überzeugt, dab es ein Ding 
ber Unmöglichkeit it, eine Veitenerung der Private, Wirthe 
und Weinbändler auszuführen, wenn man nicht eine voll 
ftändige Atontrole des Verkehrs einführt, Meine Herren, 


den 19, Mai 1804, 


wenn auch jeht Die Mehrheit des Ausſchuſſes voricdylägt, die | 


Bezettelung nur auf die Stenerpflichtigen zu beichränfen, To 
fällt damit dieſe Hontrole durchaus nicht weg. Wenn Ihnen 
die Negierung auch jett veripräche, es Tollte in Fpäterer Zeit 
nicht eine Kontrole qeübt werden, in irgend einer Meile, 
jei es durch perfönliche Beauffichtigung, ſei es durch Anzeige 
ans den Büchern, oder ſei es Durch alle möglichen Beweis: 
aufnahmen — Furzum es ift ein Ding der Unmöglichkeit, 
dieſe ganze Gejeggebung durchzuführen, wenn nicht irgend 
eine ſchärfere Kontrole Htattfinder. Das war für mich umd 
für Die anderen Derren der Minverheit der Punkt, um den 
jich alles dreht. Wir glauben ferner nicht, daß es möglich 
iei, hinter Die Gejeggebung von 1876 zurückzuſchreiten. 
mache Sie darauf aufmerffam, ich will das auch nur furz 
andenten, was für eine Einſchränkung Das ift in einer 
Provinz mie Rheinheſſen, inmitten einer ganzen Wein- 
bau treibenden Gegend gelegen, bei dem Berfehr ausmacht, 
wenn eine Bezettelung in vorgeichingener Weiſe ſtanfände. 
Allerdings ſoll nad Dem Borſchlag der Ausſchußmehrheit 
der Nichtiteuerpflichtige nicht mehr verpflichtet jein, anzuzeigen, 
ebenfomenig der Abgeber. Meine Herren, das tit eine 
Nachgabe, die meiner Auffaflung mach den ganzen Gifeft 
des Geſetzes in Frage ftellt. Denken Sie ſich eine größere 
Stadt wir wollen einmal Mainz nehmen mit feinen 
vielen 300 Weinbändlern, Wirthen Mleinbändfern x. Denfen 
Sie Darunter mehr wie 100 große Handlungen. 
da durchführbar fein, dab Die einfache Deklaration der 
Abgeber an Privatleute ausreichen würde, ohne daß man 
durch Aufpaſſer oder irgend andere Art verjucht, nachweiſen 
zu fünnen, ob angezeigt worden ift ober nicht? Ich weiß 
nicht, wie viele von den 7200 Wirthen, Die wir im ganzen 
Yande haben, bis jet Freiwillig angegeben haben, was fie 
verzapfen, ich glaube, es find Feine 100; in Wirflichkeit 
vielleicht feine 10; jedenfalls eine ganz ungeheuner geringe 
Anzahl. Wenn Sie fih alſo darauf verlajlen wollen, daß 
in Zukunft die Herren gewillenhafter jein würden wie ſeit— 
ber, und vollitändig genau alles das angeben, was fie be 
ateben, fo glaube ich, daß Sie eine Borausfegung annehmen, 
die ficher micht eintreten wird. 


Alto der Umſtand, daß eine AMontrole eingeführt werden 
wird und muß, Das it für ums der Haupteinwand geweſen 
gegen bie ganze Geſehesvorlage. Im Prinzip find wir ja 
einig, id) glaube es iſt Niemand in dieſem Haufe, der wicht 
winschte, das es möglich wäre, den Wein im richtiger Weile 
zu beſteuern. Aber die Form der Ausführung, das iſt 
es immer geweien, was uns veranlaßt bat, Die gemachten 
Vorlagen zu befämpfen, Nachdem alfo auch Dieler neue 
Geſethzentwurf wieder Die Unmöglichkeit ergeben hat, eine 
indirefte Steuer in der Art wie die Weinftener ift, ohne Die 
Ichärfiten Kontrolen durchzuführen, ſo waren wir der vollen 
leberzeugung, daß man bie Weinitener als Staatsſteuer 
überhaupt aufgeben müſſe. Tas it die einfache Schluß; 
folgerung aus den bisherigen Vorgängen. 


Ich will nun nur noch über die Frage des Erſatzes des 
ausfallenden Kinnabmepoitens von 300.00003 M. ſprechen. 
Es it jo viel geredet worden über den Eindrud, den es 
machen könnte, wenn wir einen Pfennig auf die Einkommen— 
fteuer mehr erheben würben. Vs it ja die Möglichkeit ge 
geben, wie Herr Dſann ichon hervorgehoben hat, den aus 


fallenden Betrag aus dem lleberichüſſen zu beden, Cine 
Finanzperiode lang würde das wohl unbedenflich jein. 


ber da wir überhaupt von dem Sehanfen ausgehen, Die 
Weinſteuer für immer fallen zu laffen, fo glaube ich, iſt es 
doch nnanzpolitiſch beiter, für danernden Erſat zu forgen, 
und ic; habe augenblidlih mir Die Zahlen berechnet, wie 
das im den verſchiedenen Provinzen wirfen würde. Die 
Herren find immer der Meinung, RKheinheſſen würde durch 


Ich 


Wie ſoll 


die Aufhebung der Weinſteuer jo außerordentlich begünſtigt. 
Ste werden ſehen, daß das nicht zutrifft. Nach den Ein- 
fommeniteuerfapitalien wirb Die Provinz Rheinheilen circa 
170.09 Mt. Einfommeniteuer mehr zahlen müren zum Erſatz 
der ausfallenden Weinſteuer; Oberheſſen 23.000 und Starken: 
burg etwa 110.000, Es bleibt alio fait genau daſſelbe 
Verhältniß beitehen, in bem die einzelnen Provinzen audı 
jeitber zu der Meinfteuer beigetragen haben. tun, meine 
Herren, wenn wir in Rheinheſſen zu dem Rorichlag kommen 
müſſen, mir wollen euch die Weinftener erlaifen, ihr müht 
aber einen Pfennig mehr bezahlen an Einfommenjtener, io 
bin id überzengt, weitaus die überwiegende Mehrheit, 
vielleicht mit geringen Ausnahmen, die ganze Bevölterung 
der Provinz wird zuſtimmen und jagen: wir zahlen gem 
den ‘Pfennig, erlaft uns nur die Weinſteuer. 

Meine Herren, ich glaube, daß im der Sadıe felbit ich 
hiermit furz das angedeutet habe, was mich veranlaßt hat, von 
vornberein gegen das Gejeg zu erflären und ein Eingehen 
in Berathung ber einzelnen Artikel abzulehnen, Ich mil 
bei der vorgeichritienen Zeit ihre Geduld nicht Länger in 
Anſpruch nehmen, und kurz damit ſchließen: ſchaffen Sie ein 
für alle Mal die Weinſteuer weg, damit wir in Zufunft 
nicht wieder Tage lang in dieſem Mampf ftehen und Ber- 
handlungen führen müſſen, bei denen niemals etiwas allgemein 
Beiriedigendes herausfontmen wich. 

(Bravo!) 
Abg. Wolfskehl (als PBerichteritatter der Majorität): 


Meine Herren, es haben ſeit Beginn der Debatte bis jeht 


nur Gegner der Weinfteuervorlage aus dem Haufe geiprochen, 
und es war aus dieſem Grunde, mie mir ſcheint, ein mich 
geringes Opfer derjenigen Anhänger der Borlage, die ſich 
bereits zum Wort gemeldet hatten, daß fie ihrerjeits aufs 
Wort verzichteten. Mir perſönlich ift das um fo peinlicher, 
als dadurd das Gewicht meiner Berantwortung um jo mehr 
veritärtt wird, denn ich bin ſchließlich Das einzige Mitglied 
bes Daufes davon abaeiehen, daß ja ſelbſtverſtändlich 
bie Negierung für ihre Vorlage eingetreten iſt das einzige, 
dem es nunmehr obliegt, für die Anträge der Ausſchuß— 


mehrheit einzutreten, und fie Ihnen zur Annahme zu 
emptehlen. Wenn mir das nicht in der Weile gelingen 


follte, wie ich es wünſchte, jo will ich doch hoffen, daß Zie es 
mehr auf meine Schultern ſchieben und auf die mangelnde 
Befähigung meiner Perfon, als auf Die enwa mangelnde 
aute Sache. Denn, meine Seren, barüber bin ich mir 
vollſtändig klar, dab Die Anträge der Husichußmehrheit 
durchaus wohlerwogen find, und daß fie in volliten Maße 
den wahren Imereſſen des Yandes entiprechen, 

(Zuraf: Huch die der Minerität!) 

Ich Ipreche für die Maforität; ich bin überzeugt, daß 
deren Anträge den Intereſſen des Landes enüpreden. Tb 
das Die Anträge der Minderheit auch thun, Das ift Sache 
der Minderheit zu begründen. Ich vertrete die Sache der 
Mehrheit und bin entgegen alle dem, was ſeit geitern von 
allen möglichen Seiten dagegen geltend gemacht wurde, auch 
nicht im geringiten in dieſer meiner Ueberzeugung erichüttern. 

Meine Herren, es iſt ja nicht Das erfte Mal, daß dieſer 
Gegenſtand bier behandelt wird. Gr bat uns ſchon gar oft 
beichäftigt, ja ich möchte fait fagen, es in dieſe Weinſteuer 
ein Yieblingstummelplag der vericdhiedenen Meinungen ae- 
worden, Aber Eines muß doch dem unbefangenen Beobachter 
dabei auffallen, mas wie ich glaube, nicht wenig zu Gunſten 
der Auffaſſung der Ausſchußmehrheit ipricht: es iſt Das 
Beſireben. Die Weinjtener zu befämpien, Die Korterhebung 
einer jeit vielen Jahrzehnten, ja seit Jahrhunderten in 
unferem Yande üblichen Gebrauchsabgabe zu befänpten 
aus Umwegen; nicht Divef. Tas haben wir vor wenigen 
Minuten erit von dem Deren Vertreter ber Ausſchußminder 


Protofoll 24, 


beit gehört. Herr Möllinger ſagte, er glaube, darüber feien 
eigentlich alle einig, daß der Wein ein jehr geeignetes 
Steuerobjeft jei. Nun, ih muß fagen, er täufcht fich darin. 
Ich habe von amderen Herren hier gehört, und weiß es 
von früher her, dab fie ganz entgegengeiegter Meinung 
find. Sie jagen: der Wein ift ein ungeeignetes Steuer 


objeft, und begründen das auf alle mögliche Art; nament- | 


lid) damit, es ſei ein Naturprobuft, nicht wie Vier und 
Branntwein, ein künſtlich bergeftelltes Erzeugnik. Aber 


jebenfall$ beweiſt doch die Auffaflung des Heren Möllinger, 


daß auch innerhalb der Gegner dieſer Vorlage in fehr wich— 
tigen, vielleicht hauptſächlichen Punkten die Anfichten getheilt 
find. Herr Möllinger hat volljtändig Recht darin, der Wein 
ift auch ein geeigneter Gegenftand für eine Berbrauchsiteuer ; 
ja er iſt an fich geeigneter als Bier und Branntwein, weil 
er — verhältnigmäßig berradytet — ein VBerbrauchsgegenitand 
der beſſer Situirten, der Wohlhabenderen if. Wenn man 
alfo von diefer prinzipiellen Seite die Sache betrachtet, To 
verdient eine Weinbejteuerung den Porzug vor vielen 
anderen. 

Nun, meine Herren, wir fünnen und wollen die Bier» 
und Branntweiniteuer nicht aus der Welt fchaffen, aber 
wohl können wir uns fragen: wenn bemm jchon das Reich 
einen weientlichen Theil jeiner Einnahmen aus diefen beiden 
Verbraudisgegenftänden erzielt, ift es dann nicht ſchon aus 


Gründen der Gerechtigfeit geboten, oder empfiehlt es fich 


nicht wenigitens, eine Abgabe weiter fort zu erheben, die 
viele, viele Jahrzehnte lang unbeanitandet beitanden hat, 
und die, als man anfing fie zu befämpfen, durchaus nicht be— 
fämpft wurde wegen ihrer Höhe oder wegen ihrer Ungerechtigkeit, 
jondern nur wegen beijen, was uns Herr Möllinger jeht 
in feinem legten Vortrag wiederholt auseinander geleht hat, 
wegen der Art und Weile, wie fie zur Erhebung gelangte, 
und wegen der Ktontrolmaßregeln, mit denen dieſe Erhebung 
verfnüpft gemwejen ift? Meine Herren, wer die früheren 
Verhandlungen über die Weinbeiteuerung zur Hand bat, 
der wird finden, daß im den Sibungen zu Anfang der 
jiebziger jahre der verftorbene Abgeorbnete Auguſt Mep 
bier in diefem Saale ein Schreiben mitgetheilt, wörtlich ver- 
lefen bat, — es findet ih im dem damaligen Protofoll 
abgedrudt — in welchem eine große Anzahl hervorragender 
Weinhändler und Weinwirthe von Rheinheſſen oder wenigitens 
von der Stadt Mainz mit ihrer Unterſchrift erflären, daß 
fie ihr ermächtigen, bier mitzutheilen, daß es feineswegs 
die Steuer jelbit jei, die fie befümpien, daß ſie ganz gern 
dieſe Steuer weiter bezahlen würden, die ſie durchaus nicht 
als eine ungerechte oder eine ihr Geſchäft erſchwerende und 
belaſtende betrachteten, ſondern daß ſich ihre Angriffe und 
Beſchwerden lediglich richteten gegen die Art und Weiſe der 
Kellerlontrole und des damit verbundenen Bezettelungs— 
weſens. Das war der Punft, von dem aus damals die 
Neinfteuer angefochten worden ift, umd der Erfolg war denn 


‚an und berantritt. 


‚ Eid, den fie geleitet haben, 


auch, daß dieſe Arı und Weile der Kontrole nicht nur ber | 


jeitigt worden iſt, jondern daß man ſogar die Steuer etwas 
ermäßigt, und bie 
damals eine ziffernmäßig fehr unbedeutende Wolle fpielte, 
ganz geitrichen hat. 

Num hätte man denfen follen oder fünnen, daß nad) 
diefem Erfolge es eine Zeit lang Ruhe gegeben hätte. Es 
tft aber damit gegangen wie ſchon oft. Der erite Erfolg 
hat nur zu meiteren Angriffen ermutbhigt, und mit Dielen 
Angriffen waren dann auch verſchiedene Anbaltspunfte ge— 
geben, 
Vor allen Tingen war es Die von mir bereits erwähnte 
Bejeitigung der Weitenerung der Privarweineinlagen. Ks 
beitand alſo damals nur nod eine Beſteuerung für die 
Wirthe und Kleinverläuſer, und eine jehr mäßig gegriffene 


Abgabe von den Weinhändlern. Das Erſte, worauf fich nun 


Steuer auf die Einlage der Privaten, Die | 


die Angriffe weiter richteten, war dieſe leptere Abgabe der 
Weinbändler. Und, meine Herren, bier mar auch eine 
gewiſſe Berechtigung nicht abzuipredhen, denn in der That 
war das eine Vorausbefteuerung des inländiiden Wein- 
bandels, ganz abgejehen davon, ob der Weinhandel fich in 
bas Inland oder in das Ausland richtere,; eine Woraus- 
bejtenerung, die die Monfurrenzfäbigfeit des inländijchen 
Händlers gegenüber dem ausländiichen erichwerte; ich will 
nicht jagen, unmögli machte. Meine Herren, mas bas 
— —— der Konkurrenz betrifft, wie ſie geſtern 
zum Beiſpiel von Herrn Abgeordneten Pennrich behauptet 
wurde, — mit ſolchen Behauptungen muß man vorſichtig 
fein; ich fomme darauf noch zurück. Aber jedenfalls wurde 
die Konkurrenz erichwert; e3 war eine Belaſtung bes In— 
länders gegenüber dem Ausländer, die ſich nicht vertheidigen 
ließ. Deshalb haben die Stände im Cinveritändnik mit 
der Großberzoglihen Regierung ſchon vor einer längeren 
Reihe von Jahren diefe Abgabe der Beinhändler aufgehoben. 
Aber aud) das hat feineswegs Die Hämpfe gegen den Neit 
ber MWeinftener, der noch übrig war, zur Ruhe gebradıt, 
fondern da ift nun die Thätigfeit der Wirthe eingetreten, 
und wie nicht geleugnet werben fann, mit großer Energie 
und mit großem Geſchick. Meine Herren, es tit geftern ſchon 
wiederholt von der Ngitation der Wirthe geiprochen worden. 
Ich muß jagen, id; verdenfe es den Herren durchaus nicht, 
daß fie dieſe Steuer befämpfen nad) beiten Kräften, denn fie 
thun es in ibrem eignen Intereſſe, und fie haben auch auf 
nichts Nücficht zu nehmen, als auf die eignen Intereſſen; 
fie find Privatleute. Anders wird die Sache, wenn es bier 
Wir haben feine einzelnen Intereſſen 
zu vertreten, wir haben allgemeine Yandesintereffen zu ver: 
treten, und an der Pforte dieles Saales muß die Vertretung 
der Intereſſen ein Ende haben. 


(Bravo!) 


Sie follte es wenigitens. Es fcheint leider, daß fie es nicht 
hat, es Icheint, daß die in jeher entichiedener und in den 
Mitteln vielleicht auch nicht immer im gang wähleriſcher 
Weiſe betriebene Agitation ihre Einflüſſe jelbit in dieſem 
Saal nicht ganz verfehlt bat. Und das, meine Herren, be 
dauere ich. So wenig ich den Intereſſenten einen Vorwurf 
made, wenn fie ihre Intereſſen vertreten, fo wenig ich ihn 
den MWirthen mache, jo wenig ich ihn ben Sandelsfanmern 
mache — denn die find Intereſſenvertretungen und haben 
nach nichts Anderem zu fragen; aber hier in dieſem Saale 
für Die VBolksvertreter, die durch die Verfaſſung, durch den 
verpflichtet find, nur das all« 
gemeine Intereſſe des Yandes zu wahren, für die muß die 
Wahrung der Einzelinterejien eine Grenze haben, wenn die 
Intereſſen des gejammten Landes mit ihnen in Widerſpruch 
ſtehen. Und daß das bier der Fall iſt, das iſt meine und 
iſt die Ueberzeugung der Mitglieder der Ausſchußmehrheit. 


Freilich wird behauptet, die Weinſteuer belaſte in erſter 
Linie den Produzenten, und man ſchiebt dieſes Argument 
in den Vordergrund, weil man ſehr wohl weiß, daß es 


heutzutage fein dDanfbareres Argument gibt, als die Förderung 


deren Bedeutung gar nicht unterichägt werden fan. | 


der Intereſſen des Yandbaues, — zu denen ja auch der 
Weinbau gehört, — des Landbaues im weiteſten Sinne auf 
die Fahne zu ſchreiben. Faſt alle Herren, die gegen die 
Anträge der Ausſchußmehrheit geſprochen haben, haben ſich 
denn auch mir beſonderer Vorliebe auf dieſen Punkt fon 
zentrirt, und ihre Weile dagegen gerichtet, daß durch bie 
Weinſteuer das Erträgniß des Weinbaners, des Winzers, 

dem mir alle doch möglichit qute Erträge gönnen, geichmälert 
würde. Mber, meine Herren, fo oft ich Diele Bebauptung 
auch gehört habe, nod heute z. B. im Cingang ber Ver⸗ 
handlungen von Herrn von Köth, — bewieſen iſt fie meiner 
Anſicht nach gar nicht worden, aus dem einfachen Grunde, 


den 19. Mai 1894. 


weil fie gar nicht bewiefen werden kann. Sie iſt eben um: 
beweisbar; fie gehört zu den Behauptungen, die man wohl 
aufitellen fann, für die aber jeder Beweis fehlt. 
gemeinen Gefichtöpunften aus betrachtet, und nad) den Grund- 


| 


Bon all | 


| 


lägen der MNationalöfonomie, des Werfehrs, der Preis: 
regulirung beurtheilt, läßt fih aber aud) nicht ein einziges | 


Argument dafür geltend machen, daß eine VBerbrauchsiteuer, 
die bezahlt werben muß, ganz einerlei, ob der Verbraud)s- 
gegenftand im Inlande erzeugt worden ober aus dem Nuss 
lande bezogen wird, daß die auf den Erzeuger abgemälgt 
werden fann. 
den Anichein hat nach dem Neben, die wir gehört haben, 
wenn man annehmen wollte, da die Käufer einer Waare 
immer lauter ſchlaue Füchſe feien, und die Verfäufer lauter 
Dummköpfe, dann wäre es vielleicht denibar, Aber, meine 
Herren, unjere rheinbejfiichen Bauern willen recht qut, was 
fie wollen; fie wijfen ihren Vortheil wohl zu wahren 
(Zuruf: Sie brauchen das Gelb!) 

und werben fi) einer Koalition ber Käufer gegenüber recht gut 
zu wehren wijlen. Sie willen auch, was ihre Waare gilt, fie 
wiſſen auch, daß fie nicht blos die heſſiſchen Wirthe zu 
Käufern haben, jondern daß, wenn dieje nicht den richtigen 
Preis zahlen, die Pforten offen find, daß außerhalb Heſſens 
auch nod) Abnehmer von rheinhejfiichen Weinen genug wohnen, 
die jehr gern bereit find, ihm nach jeinem wirklichen Werth, 
wie er fich jeweils nach dem Ertrag der Ernte herausftellt, 
zu faufen und zu bezahlen. 


Alſo, meine Herren, das find ja Argumente, auf die 
mwirflid die unbefangene Beobachtung nicht den geringiten 
Werth legen fan. Dazu kommt dann weiter die Erjcheinung, 
die ich bereits genannt habe, die auch geitern vom Negierungs- 
tiiche aus betont wurde, dab die Hauptagitation ja bier 
gar nicht von ben Winzern und Weinbauern ausgeht. Daß, 
wie uns Herr Dſann fagt, in den agitatoriichen Verfamme 
lungen auc) die Intereſſen der Weinbauern, durch den Bund 
der Yandwirthe als gefährdet bingeftellt werden, das ift ja 
begreiflih; aber die äußere Erſcheinung zeigt es ja, daß es 
feit Jahren immer wieber hauptſächlich die Wirthe und 
Meinverfäufer find, die die Steuer befämpfen. Und mie 
bereits der Herr Minifter gejagt hat, es iſt wirflich nicht 
“anzunehmen, daß es nur Gutmüthigkeit it, damit die armen 
Weinbauern nicht die Steuern zu bezahlen brauchen, jondern 
die Herren wiſſen recht gut, warum fie die Steuern mich 
wollen. cd wiederhole, ich nehme dieſe Agitation denen, 
die ſie betreiben, nicht übel; aber fie jollte uns wenigitens 
nicht verhindern, fühlen Kopf zu behalten, und die Sache 
er Standpunkt der allgemeinen Yandesintereilen anzu— 
eben. 


Nun jagt man: die Steuer ift auch deshalb abzulehnen, 
weil fie vorzugsiweife eine Belaſtung der Provinz Nheinbejlen 
daritellt. Much dieſes Argument tit mit aller Entichtevenheit 
zurüdzumeiien. G5 fommt mir das vor, wie wenn beiipiels- 
weile die Steuerpflichtigen der eriten Abtheilung ich loaliren 
und bei irgend einer Steuererhöbung jagen wollten: das iſt 
das größte Unrecht; wir Menigen, wir 8 oder 9 Prozent 
aller Steuerpflichtigen müſſen ja da viel mehr bezahlen, als 
alle anderen. Man würde fie mit Recht ausladıen, wenn 
fie fo reden wollten und ihnen erwidern: freilich müßt ihr 
mehr bezahlen, weil ihr leiſtungsfähiger ſeid. Und jo iſt 
es in diefem Bunft auch; weil die Provinz Rheinheſſen die 
leiftungsfäbigite iſt — fie iſt es ja in anderen Beziehungen 
auch aber insbeſondere als Weinbau treibendes, Wein 
erzeugendes Glied iſt fie es; deshalb wird ſie immer einen 
hervorragenden Theil der Weinfteuer tragen müſſen, und 
mit Recht. Dabei ift das übrigens auch nicht Fo ſchlimm 
wie die Herren es hinſtellen; aud die anderen Provinzen 
zahlen mit. Starfenburg zahlt and) einen ganz anständigen 


Wenn man annehmen wollte, wie es fait | 





-] 


gemeine fein kann. 


Theil. Im legten Jahre, "wo die Weinftener erhoben 
wurde, hat Neinhefien 162.000 M. gezahlt, Starfenburg 
113.000; allerdings der Antheil der Provinz Oberheſſen ift 
gering. Aber 3. B. bei dem Branntwein ſtellt fich die 
Sache anders dar; da bat die gejammte Abgabe, abzüglich 
ber Nüdvergütung im nämlichen Jahre betragen in der 
Provinz Starfenburg 325.000 M., in der Provinz Nhein- 
heſſen 76.000 M., in Oberheſſen 880.000 M. Das find 
Ziffern, die Sollten, denfe ich, Ihnen doch zu erwägen geben, 
ob dieſe rheinhefftichen Beſchwerden denn jo begründet find, 
wie es uns immer von rheinheiftichen Abgeordneten vorgetragen 
wird, Webrigens, meine Herren, ich bin an und für fich 
ein Gegner dieſer provinziellen Berechnungen, ich erwidere 
nur darauf, weil es ein Yieblingsargument der Herren 
Rheinheſſen geworden ift, nicht blos da, wo es ſich um ihre 
Zeiftungen bandelt, jondern aud neuerdings wo es fih um 
das handelt, was der Staat für fie thut, oder wie fie 
meinen, micht thut, fich immer als die Benachtheiligten bin- 
äuitellen. Ich meine, ſo groß iſt unſer Yand nicht, daß 
wir auch in dieſem mäßigen Gebiet noch eine ſolche Schei- 
dung beritellen follten. Wir follten uns doc) bewußt bleiben, 
dak wir Angehörige eines Yandes find, und daß wir alle 
für Einen einitehen müſſen, und was dem Einen recht, aud) 
dem Anderen billig ift. 


Meine Herren, Sie glauben, daß die Meiniteuer, wenn 
fie heute verworfen wird, nicht wieder fommt. ch bin ganz 
anderer Anficht, ich bin feft überzeugt, daß die Sache durch 
die ihr inne wohnende Gerechtigkeit ſchon dahin drängen 
wird, fie immer wieder zu bringen; daß, mag die Ent 
icheidung heute auch dagegen ausfallen, ein erneuter Verſuch 
gar nicht ausbleiben fann, und ich würde es jogar für ein 
Unrecht betrachten, wenn man durch eine Mebrheitsent« 
icheibung, die allem Anjcheine nad) ſich doch nur auf einen 
Unterihied von wenigen Stimmen bejchränfen wird, die 


Sache ein für alle Mal für abgethan betrachten wollte. 


Freilich auch darin machen es fich Die Befämpfer der Wein- 
ſteuer — ich meine nicht in dieſem Haus — ſehr bequem. 
Sp wurde uns geitern noch eine Eingabe der Handels» 
kammer Bingen mitgerbeilt, die beginnt bamit, daß gelagt 
wird: Die Ablehnung der Einftellung von 300.000 M. in 
das Büdget hat allgemeine Befriedigung erregt. „Allge— 
meine”; es fteht nicht da: in Rheinheſſen; es beißt: all 
gemeine Befriedigung wird darüber empfunden, trogdem es 
nur mit einer Stimme Mehrheit beſchloſſen worden ift. 
Nun, meine Herren, das fann man doch wohl annehmen, 
daß wenn in diefem Haufe ein Beichluß mit einer Stimme 
Mehrheit gefaßt wird, die Befriedigung darüber feine all- 
Die Hälfte plus 1 vertritt doch nicht 
die Allgemeinheit, jondern die Hälfte minus 1 hat dod) auch 
einige Anhänger binter ich. Und in diefem Kal muß ich 
aus meinen perjönlichen Erfahrungen Tagen, ſeitdem vor 
3 Jahren die Mammer die Nichterhebung der Tranffteuer 
beſchloſſen bat, iit mir unzählige Male gejagt worden, von 
Privaten, nicht nur von Mitgliedern dieies Daufes, daß das 
einer der größten ‚Fehler geweien fei, den man hätte machen 
fünnen. Alle damaligen Beriprechungen, alle damaligen Be— 
hauptungen bätten fich als unrichtig herausgeftellt, der Wein 
ſei nicht einen Pfennig billiger geworden, ſei aber auch nicht 
um Hug Prozent beifer geworden als damals, 
(Zehr richtig!) 

Das ijt die Stimmung, die in weiten Kreiſen verbreitet iſt. 
Und wenn ich trotzdem ſage: die Steuer nur von den Wirthen 
allein erboben, iſt eine Ingerechtigfeit, fo werden Nie daraus 
vielleicht eriehen, da ich auch in Dieler Beziehung nur von 
dem Ztandpunft der Gherechtigfeit geleitet werde. Denn 
allerdings, darauf ſtehe ih jept and, nachdem zu wieder 
holten Malen Davon Die Rede geweſen it, Die beſtehende 


Protofoll 24, 


Weinfteuer zu ergänzen durch ihre Ausdehnung auf dem | 


Verbrauch der Privaten, muß ich jagen, wenn das die Kam— 


nicht will, wenn die Stände dieje gerechte Mafregel nicht 


wollen, dann mag auch in Gottes Namen die ganze Wein- 
jteuer fallen. Denn von den Wirthen allein fie erbeben, 
das betone ich hauptſächlich Herrn Miöllinger gegenüber, das 
war eine Ungerechtigfeit und würde eine Umgerechtigfeit jein, 
die ich jelbit nicht wieder eingeführt haben möchte. Entweder 
eine allgemeine Verbrauchsſteuer, oder gar nichts; das ift 
auch der Standpunkt, den bier die Herren Mirthe jelbit 
früher eingenommen hatten. Wenn ich nicht irre, hat Seine 
Ercellenz der Herr Finanzminiſter uns geitern aus früheren 
Verhandlungen eine Eingabe der Wirthe mitgetheilt, worin 
ausdrüdlid gejagt war: entweder jchaffe man die Weinſteuer 
ganz ab, oder wenn man fie nicht entbehren fann, dann 
wolle man fie wenigitens allgemein auf den Weinverbraud) 
ausdehnen, 


Dieſer Forrefte Standpunkt hat num dazu geführt, daß 
ſchon vor etwa 6 Jahren die Großherzogliche Regierung die 
Yöjung ber Frage in Die Hand genommen hat, Aber was 
baben wir damals beobadıtet? Da wollte dad Motiv mit 
der Gerechtigkeit auf einmal nicht mehr vedjt zieben, wie 
man gejeben hat, e$ wird num Ernit damit, da famen auf 
einmal alle möglichen Bedenken; ja bas jeien doch mißliche 
Gejehichten; da fam man mit dem Bedenken bezüglid der 
Kontrole u. ſ. w., und ſchließlich iſt die Sache gefallen. 
Allerdings — und das iſt wohl zu beachten — nicht daß 
die Kammer ſich gegen die Beſteuerung der Privaten aus— 
geſprochen hätte, es fiel gewiſſermaßen über einen Neben— 
puntt, was geſtern auch ſchon berührt worden iſt. Ich babe 
damals in dieſem Saale mir erlaubt zu jagen, daß das ein 
jebr bedenflicher Vorgang wäre, denn ich ſagte mir jchon 
damals: wenn die Steuer nicht auf die Privaten ausgedehnt 
wird, dann fällt jie überhaupt. Da wurde mir damals — 
id) habe noch geitern die Verhandlungen nachgeleſen — von 
bem Heren Kollegen Mep (Gießen) erwibert: ad, da ſehen 
Sie viel zu ſchwarz, die Wirthe werden fid hüten, die haben 
jebt geſehen, wohin fie mit ihrer Mgitation fommen, jtatt 
daß die Steuer aufgehoben wird, will man noch bie für 
die Privaten dazu legen; fie werben fich hüten, wiederzu— 
fommen und weiter zu agttiren. Nun, wer Recht behalten 
hat, Herr Metz oder ich, das mögen Sie jelbjt entjcheiden, 
die Erfahrung bat es gelehrt. 


Ich jage nicht, daß ich diefen Beſchluß rüdgängig machen 


. 


| damit fertig. 


' finfen, 


bedürfe, damit fie verwirklicht werde, Er iſt aber damit im 
Irrthum, die Befugniß der Großberzoglichen Negierung und 
der Steuerbehörden betreifs der Kontrole find in dieſem Ge— 
jeg vollftändig genau ſixirt, und es würde wider die Ver— 
faljung verftoßen, wenn Sie etwa auf dem Perorbnungs- 
wege, alfo außerhalb des geſetzlichen Rahmens, dieje Kon— 
trolmaßregeln in einer Weile verichärfen würden, wie Herr 
Möllinger es fürdtet. Sollte fie das, jo mühte fie immer 
wieder den Weg der Geſetggebung betreten, und dafür jind 
doc die Kammern da, um derartige Anmuthungen, wenn 
fie fie für unbegründet halten, zurüdzumeiien. Dazu fommt 
aber noch ein Anderes. Warum foll es bei der Meiniteuer 
nicht möglich fein, Die Erhebung auf dem Weg der Deflaration 
in Ausführung zu bringen? In anderen fällen geichteht 
das ganz unbeanſtandet. Pie Neichsitempelitener wird in 
der Weiſe erhoben, daß die Schluhlcheine je nach dem Be— 
trag mit einer bejtimmten Marfe verfeben werden müjlen, — 
Eine Kontrole ift bier durch das frühere Ges 
jeg nur imfoweit gegeben, als der Stenerbehörde das Hecht 
zuiteht, die Mftiengejellichaften, Banfen und ähnlichen In— 
jtitute periodifchen Unterfuchungen zu unterziehen ; alles andere 
iſt lediglich der Ehrlichkeit der betreffenden Steuerpflichtigen 
überlajjen; und ich glaube nicht, daß man behaupten kann, 
daß bier viel defraudirt wird: im Gegentheil, es hat ic) 
ganz genau ergeben, dab die Erträgniſſe diefer Steuer voll» 
ftändig in Harmonie find mit ben jeweiligen Schwanfungen 
des Berfehrsleben, Daß fie in die Höhe gehen und hinab» 
je nadıdem das Geſchäft belebter ift oder weniger 
belebt. Und mwenm ich nicht irre, ift bei der neuen Börſen— 
fteuer, bie ſeit 1. Mai d. J. gilt, dieſe Kontrole noch etwas 
eingeichränfter. ch babe das Geſeh im Augenblid . nicht 
vor mir liegen, glaube aber nicht zu irren, wenn ich jage, 
daß die durch das frühere Geſetz der Behörde eingeräumte 
Kontrole darin noch etwas eingeichränft wurde. Das würde 
gewiß nicht geichehen jetn, namentlich bei der Stimmung, 
die gegen die Bärje beiteht, wenn man nicht die Erfahrung 
gemacht hätte, dab Diele Kontrole überhaupt nur eine Maß— 
regel von nebenſächlicher Bedeutung ift, und daß das Ver— 


| trauen auf Die Ehrlichkeit der Steuerpflichtigen, auf welchem 


würde; ich würde heute, wenn ich vor die Frage geitellt | 


würde, ob die Steuer wieder von den Wirthen allein er 
hoben werden ſoll, auch mich dagegen ausiprechen. Aber 
mit um fo größerer Entichtedenbeit balte ich daran feit, daß 
der Weinverbraud einer allgemeinen Beitenerung untere 
liegen muß. 


Nun lommt aber das zweite Dauptargument, nachdem 
das von den Winzern bereits widerlegt it, — das zweite 
Dauptargument, worauf Herr Möllinger namentlich Gericht 
aelegt bat, nämlich die Gefahr, daß mit der Zeit ftrengere 
Nontrolmahregeln fommen würden. Da muß ich wieder 
jagen: ift denn das micht eine Belämpfung auf einem Um— 
weg, den man dazu Doch nicht einschlagen Follte? Wenn 
man eine geiehgeberiiche Borlage vor ſich bat, fo iſt es doch 
das erite, daß man fie prüft und beurtheilt auf Grund 
deſſen, was diefe Vorlage enthält, Wenn man fie aber nur 
beuriheilt auf Grund von Befürchtungen mit Bezug auf 
Nachtheile, die aus jpäteren geſetgeberiſchen Vorlagen ſich 
entwickeln könnten, Die aber gar nicht in der jehigen ent: 
halten find, meine Herren, damit fünnen Sie ſchließ— 
lich jede Vorlage zu Kal bringen. Herr Möllinger ſcheint 
der Anſicht zu fein, daß es in der Richtung, in der feine Be— 
fürchtungen geben, gar nicht einer gefehgeberiichen Negelung 


| müjlen, als das bis jet geicheben it. 


Vertrauen ja auch die Vorlage, die uns bier bejchäftigt, bes 
ruht, ſich bewährt hat. Es iſt jogar nad) meiner Meinung 
ein ſehr anerfennenswerther Schritt, der uns bier vorge: 
ſchlagen wird, ein Schritt, der vielleicht noch weittragende 
Folgen bat für andere indirefre Steuern, daß man anfängt, 
von der fortwährenden Ueberwachung und Beläſtigung des 
Verfehrs, wie fie bei der Tabafiteuer, bei Der Bier- und 
Branntweinſteuer beiteht, abzujeben, und ſich mehr an bie 
Ehrlichkeit, Prlichttreue und Gewilfenbaftigfeit des Steuer: 
pflichtigen zu halten. Ich glaube, daß das ein Weg it, 
der in der Zukunft noch viel mehr wird begangen werden 
Alſo jedenfalls ift 


| die Behauptung, die Negierung könne nicht ausfommen mit 


{vs 


den Mafregeln, die fie bier vorgeichlagen bat, durch gar 
nichts bewieien, und am allerwenigiten iſt aufrecht zu er» 
balten die Befürchtung, daß fie im Rahmen diejes Geſetzes 
zu läftigen Kontrolmaßregeln, wie fie früher beitanden haben, 
übergeben fünne. Das find aber die zwei Hauptargumente, 
die immer und immer wieder gegen die Weinfteuer geltend 
gemacht werden, die nad) meiner Ueberzeugung und nad) 
der Ueberzeugung der Ausihußmehrbeit unrichtig und un— 
begründer find, und feineswegs im Stande find, die an ic) 
richtige Grundlage des Geſehes über die Weinbeftenerung 
überhaupt aus dem Felde zu ichlagen. 

Und mun, meine Herren geitatten 
wenig Worten zum Schluß die Frage des Cinflufies der 
Sache auf unfer Büdget zu berühren. Ich befenne Ihnen, 
daß das Fir mic) eigentlich ein untergeordneter Punkt iſt. 
Ich würde die Weinfteuer vertbeidigen und babe fie ver- 


Sie mir noch mit 


den 19. Mai 1804, 


theidigt zu einer Zeit, wo es fich gar nicht um Die Kent 
liellung des Büdgets gehandelt bat, im ‚jahre 1887. Ta 
inals laq fein Büdget vor, die Borlage erfolgte genen Ende 
der Kinanzperiode, man wußte wicht, wie ſich Das nächte 
Büdget stellen, ob es ginftig oder ungünſtig ausfallen 
werde, Alto das bit fir mich keineswegs enticheidend. Aber 
doc muß ich Sagen: der gegemmärtige Moment iſt allerdings 
anzu angethan, auch dieſen Punft ſehr ernitlih in Erwägung 
zu ziehen... Tenn das Studium des Ganptvoranicdlags, Der 
uns num ſchon viele Wochen bLeichäftiat, hat Ihnen mohl 
gezeigt, daß das Diesmalige Büdget ſehr rapp und ſehr 
ſchwierig abgeſchloſſen bat, und daß es entichieden eine ſchwer 
wiegende Frage iſt, vb wir einen Einnahmepoſten von jähr— 
ich BOOK M. mis einem Schlag herauswerfen, ich glaube 
darüber jollte unter uns allen, Gegnern wie Anhängern Der 
Weinſtener, fein Zweifel fein. Ich war Deshalb ſehr er 
au, daß mein verehrter Freund Herr Dſann qeiterm ſich 
gerade au dieſen Punkt hauptſächlich gehalten hat, und uns 
mit der ihm eignen Geſchicklichleit und Gewaudtheit vorzu— 
demonftriren geſucht hat, das wäre ja eine Kleinigkeit, Die 
ARD M. brauchten wir nicht, es wäre gar nicht nöthig, 
durch eine Steuererhöhumg den Ausfall zu decken, denn wir 
jätten noch andere Mittel: de wären Ueberichüſſe, und in 
Preußen made man ja Anleiben und genite ſich gar wicht, 
damit das Derizit zu deden. Ich muß geliehen, das it mir 
eine etwas bebenfliche Theorie, und ich möchte wirklich Davar 
warnen, diefen Weg zu betreien. Wir Daben ja glücklicher 
Weiſe noch recht wohl ſimirte Finanzen, aber, meine Herren, 
taten Zie uns nicht gar zu feſt darauf vertrauen. Wir 
haben, wie Ihnen vom Megierungstikh aus aeiteen yiffern 
mähig nachgewieſen worden it, an Den lleberſchüſſen ſchon 
gehörige Einſchnitte gemacht. Ein Blick im unſer außer 
ordentliches Büdget lehrt Ihnen, daß da allein 6Mitlionen 
ſtehen, Die aus den vorhandenen leberſchüſſen gedeckt werden 
tollen. Sie wiſſen jerner Herr Diann hat es zwar nicht 
erwabnt, es war ihm vielleicht im Augenblick entiallen, 

daß wir ſchon wegen Der hohen Matrifularbeiträge andert 
halb Millionen von den lleberſchüſſen zu der ordentlichen 
Ausgaben diesmal heranzieben. Schon das kit eine etwas 
zweifelhafte Diafregel, der wir zugeſtimmt haben. Angeſichts 
der beſonderen Verhälmiſſe, weil wir hoöfien durften, daß 
ich Ins zur nachiten Finanzperiode des finanzielle Verhält 
niß zu Dem Reich wieder gebeſſert Haben werde. Hier 
handelt es fc aber nicht um Etwas, was das nächite Wat 
beſſer wird, denn Herr Dſann will das nächſle Mal die 
Weinſtener nicht wieder einſtellen, er will fie überbaupt be 
tettigen, der Ausfall wird alfo immer beſtehen. ‘a, meine 


derren, daß man einen dauernden Ausfall durch Weber 
Ihe Det, das ſcheint mir durchaus unzuläſſig. 

Abg. Ofann: Tas Mehr an Matrikularumſagen! 

Abg. Wolfsfehl: Tas willen wir med mich, wie 


fich das aeitnlten wird; wir wollen es abwarten und als 
vorfichtige Finanzleute redinen, Wie die Verhandlungen im 
Keichstag bisher gegangen find, iſt es ſehr zweifelhaft, daß 
das Mehr der Patrifularbeiträge wegfällt; es iſt cher zu 
befürchten, daß das Mehr noch vermehrt wird. Alſo, meine 
Herren, ich möchte zum Schluß ſehr davor warnen, ſich auf 
dieten Weg zu begeben. Wie Sie über die Weinitener 
denfen, weiß ich recht aut, ich weiß, daß ich durch meine 
Worte feinen von den Herren, Die dagegen find, befehre; 
aber das möchte ich audı den Gegnern der Weiniteuer ans 
Herz legen, daß fie ſich wenigitens Die finanziellen Kolgen 
fur unſer Yand klar macen. Pie ſich darüber Mar find, 
uiten, wie z. B. Herr Kollege Möllinger vorhin von jeinem 
Standpunkt aus dargelegt has, zu Der Üeberzeugung kommen, 
daß der Ausfall Der UDO M. durch Direfte Steuern er: 
jebt werden um. Etwas Anderes haben wir nicht in Die 
Wagſchale zu werfen. Was wir an ſonſtigen Einnahmen 
Brot. 5. d. Berh. d. 2, Hammer XXIX vdta, IN - 07, 


) 


zu bieten haben, das bit bereits in dem diesmaligen Büdget 
ausgenußzt: ich möchte Tagen der legte Tropfen it aus Der 
Citrone ausgepregt, es iſt micht wie vor Drei ‚\ahren, wo 
ſich noch in Der leiten Stunde zeigte: Da war ein ECinnahme 
poſten bei den direften Steuern oder den Foritdomänen +1 
mas niedrig eingeieht, dort war ein Ausgabepoſten bei der 
Ludwigsbahn envas zu hoch veranſchlagt, das war ein be 
jonderer Glücksfall. Ich habe worden Damals nur ungern 
ber Bereinbarumg zugeſtimmt, aber es lieh fich unter den 
damaligen Berbältnifien doch einigermaßen rechtjertigen. 
Hente iſt geradezu unmöglich, es liegt auch ein Der 
artiger Vorſchlag bis jegt nign vor, und ev wird auch meines 
Wiſiens von feiner Zeite gemacht werden fünnen, denn das 
Büdger iſt bereiis jo weit abgeichloften, daß ſich Daran 
nichts mehr ändern läft, und mas ſich moch ändert, das 
ſind nicht Moiteiche, jondern Zuſähe, bei jeder Gelegenheit. 
Herr Dhamı felbit bat mod vor wenigen Tagen gefagt: für 
Diese Beamten muß mehr geicheben, für jene muß mehr ge 
ſchehen. Gemih, ganz einperftanden, ſowen es iich mie Den 
iinanziellen Verhäliniſſen vereinigen läßt, aber das find doch 
alles feitte Grunde, num auch noch den Poſten von I90.14x DI, 
aus der Ginnabme für alle jeiten berauszjumerfen, Alſo, 
meine Herren, ich bitte Sie dringend, Sich Diele bedenkliche 
solge rechn zu Gemühle zu führen, und ſoweit möglich Tich 
Dadurch auch in ver Berrtbeitung der bier vorliegenden 
Frage leiten zu laſſen. Laſſen Zie uns Alle zuſammen 
wirfen, damit die gefunde Grundlage unierer Finanzwirth 
ichaft auch ternerbin erhalten bleibe. Deshalb empfehle id 
Ihnen, meine Herren, Annahme der Anträge der Ausſchuß 
mehrheit. 


es 


Vravo!) 


Präſident: Meine Herren, es iſt, wie Sie wiſſen, der 
Antrag anf namenslidie Äbhſtimmung geſtern bei Beginn Der 
Tebatte geitellt worden; es wird alſo die Ahſtimmung eine 
namentliche Tetıt. 


Abg. Ofanm (zu einer perlönlichen Bemerkungſ: Ich bin 
überzeugt, daß unſer verehrter Mollege und mein ganz be 
jonderer Freund Herr Woliskehl nicht entferne Die Abſicht 
gehabt bat, in einzelnen feiner Bemerkungen einen oder Den 
anderen der Herren in Dieler Kammer verlegen zu wollen; allein 
eine Bemerkung, Die er in feinen Tarlequngen gemacht bat, 
fönnte zu Mißverſtändniſſen namentlich auch auperbatb Dieter 
Nasımer führen, ſodaß ich doch darauf zurückkommen muß. 
Er ſagte, es habe den Anſchein, daß die Intereſſenwertretung, 
welche bei den Wirthen vollſtändig zuläifig Fei, in der Kam 
mer bier Eingang gefunden habe. Wenn er cine Unter 
icheidumg, eine beitimmte Grenze Dabei angegeben bitte, To 
witrden manche Davon nicht berührt worden fein; aber ge 
ade denjenigen, die ſich Doch in der Zache ich will Sagen 
etwas mehr an den Yaben gelegt baben, wozu ich auch ge 
böre, und überhaupt allen denen, die gegen den Autrag Der 
Mehrheit itimmen werden, ſcheint Doch Damit Dieier Schein 
angelegt. Ich kaun erflären, dar ic den Wirchen und 
Gaſtwirthen and nicht das Windeite concedirt babe, im 
Gegentheil ich babe ihnen geſagt: ich verbitte mir alle Be 
rührung, ich babe eure Intereſſen wicht zu vertreten, ich bin 
Abgeorpnerer und habe die Intereſſen des Yandes zu ver 
treten; alio in dem nämlichen Sinn wie Herr Kollege Wolfs— 
fehl fich ausgeiproden hat. Aber indem er ingte, daß der 
Schein vorhanden jei, daß Diejenigen Herren, die nicht Der 
Mehrheit beiftimmen, gewiſſermaßen unter der Intereſſen 
politif der Gaſtwirthe Ttünden, muß nadı Außen bin doch 
ein eigenthümliches Licht erwedt werden, und man weiß, 
wie ſolche Worte, die gar nicht To ſchlimm gemeint ſind, 
nadı Außen hin oft ganz anders wirken. Teshalb habe idı 
geglaubt, dem bier in ganz objeftiver Welle entgegentreten 
zu müſſen. 

24.2 
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Präjtdent: Ich habe abſeluf nicht annehmen können, dat 
irgend eine perjönliche Verlegung benbjichtigt geweſen ſei, 
ich babe deshalb auch nicht Die Sache urgirt, ſonſt würne 
ich 05 gethan haben. 

Adg. Haas (Dffenbach): Ich wollte ganz daffelbe jagen wie 
Herr Kollege Than. Ich kann mich Dem, was er ſchon ausge 
iprochen hat, nur anschließen, and Herrn Wolfskehl ebenfalls 
die NVerfiherung geben, daß ich zur Geanerichaft gegen Die 
Weinſteuer mich wicht befennt habe m mMückſicht auf Die 
ſchönen bienen Augen ver Wirthe, deren Intereſſen mid) 
bier nicht berühren, ſondern rein aus ſachlichen Gründen, 
auf Grund meiner Ueberzeugung, indem ich anf Grund 
reifticher Prufung Die Weinſteuer als eine läſtige und un— 
gerechte betrachte. Das it der Grund, weshalb ich dagegen 
ſtimmen werde, Ich mochte Seren MWolfsfehl bitten, daß er 
in Fällen dieſer Art doch von allen leinen Kollegen an 
nimmt, dan Ne lediglich aus ſachlichen Gründen, lediglich 
nach ihrer Ueberzeugung enticheiden. 

(Schr richtig! 

Abg. Wolisfehl: Ich Icheine mich nicht Deutlich ausge 
drückt zu baben, ich bedauere das. 

Abs. Schroeder: Sehr deutlich! 

Ag. Wolfsfehl: Meine Herren, ih glaube wenn ic 
mic deutlich ansgedrückt hätte, ſo würde Herr Schroeder 
nicht Anlaß gehabt haben, die Sache ſo aufzufaſſen, wie 
Herr Tſam und er jelbit nach dieſer ſeiner Bemerkung es 
gethan bat. Es ijt nicht meine Art, einem Kollegen vor: 
zuwerſen, daß er egoiſtüche Intereſſen vertreie, Das babe 
ich noch ie gethan und würde es anch nicht thun. Was 
ich jagen wollte war lediglich, daß gegenüber ber ſehr hei— 
tigen und wie ich geſagt zu haben glaube, in der Wahl 
ihrer Mittel nicht immer wähleriichen Agitation der Wirthe 
das Ergebniß leicht hätte Fein lönnen, dab einzelne der 
Herren zur Anſicht gebracht würden, dieles einzelne Intereſſe 
dei in der That bier ein überwiegendes, und daß fie des: 
halb, indem tie ein einzelnes Intereſſe vertreten, glauben, 
das allgemeine Intereſie zu versbeidigen. Tas wor cs, was 
kb babe Sagen wollen. Wenn ich es anders ausgedrüdt 
habe, 10 benauere ich das wiederholt, ich laun Die Verſiche 
rung geben, 05 war nicht anders gemeint, und fonnte nach 
Yaye ber Sache nicht jo gemeint ſein. Ich wollte mir Davor 
warten, ſich in dieſem Hauſe allzwiche won henjenigen Ein 
zelintereſſen beciniſuſſen zu laſien, Die außerhalb des Hauies 
ſich abipielen. 

Abg. Pennrich: Ta id den Rednern gehöre, die 

augen Das Weinftenergeſeß Das Wort ergriffen haben, io 
ichliene ich mich Der Verwahrung Des Seren Kollegen Tann 
vnllſtündig au. Ich brauche wohl meine volle Unabhängig— 
feit ide noch beionders zu betonen. denn Die Herren willen 
wol, daß ich feit Ir Jahren, jeit ich Die Ehre babe, dieſein 
hohen Hauie anzugehören, Stets derſenige war, Der Wer 
den ungünſtigſten Berbälmiten fir Abiaftung diefer läſtigen 
und drückenden Steuer eingetreten it. 
Ag. Meg Tarmſtadte: Der Herr Boreoner hat in 
Tebatte meine frühere, Mede in der Weinſteuerfrage 
sum Theil verleien, und bat geglaubt, Daraus einen Wider 
md mit meiner heutigen Stellung berieiten zu Tonnen, 

Ab. Pennrich: Ich babe Diele Siellnug mir bedauert, 

“bg, Meg (Tarıntadıı, Mein Ztandpnit it ganz ber 
frühere, Haddem die Befäſtigung und Monitole durch Diele Ge 
ſetzesborlage auf ein minimales Maß yuridactährt worden il, 
nachdem weiter auch die Privateinlagen zur Behenerung 
herangezogen werden, ſo war fir mich einfach die Krane: 


au 


Der 


tollen wir Die Weinſeuer abſchaffen, und jollen wir Den 
Ansſall aut Die dirette Stener werfen, Deren Hälfte von 
ver arınen Benstferumng bir zweiten Ahtheilung getragen 
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wird? Iu Diefer Sachlage war ich wicht einen Augenblick 
zweitelbaft. Bedanerlich- war mir allerdings dabei, daß id 


Damit gegen die Provinz Rheinheſſen, Die jo viel für den 
Staat leiiter und jo wenig von ihm empfängt, auftreten 
mußte, allein ich halte vie Beunrubigung, die in vieler Frage 
auftritt, Für gänzlich leer und unbegründet. 
In namentlicher Abſtimmung wird hierauf die geitellte 
Frage: 
Will die Kammer nach dem Antrag der Minorität des 
Ausichuifes die Geſetzesvorlage, Die Weinitener be 
trefiend, ablehnen 
Bejah: mir 25 gegen 
ſtimmung. 
Es ſtimmten: 
mit Nein: 
die Herren Abgeordneten: Bergiträßer, Breiner, 
Erk, Haas ſHainſtadth, Heidenreich, Jöckel, Lautz 
Meg Daruiſtadt), Muth, Mülberger, Reeb, Graf 
Driola, Pfannftiel, Schönberger, Schönfeld, Siurm 
jels, Bogt, Weiternacher, Zinker, Hechler, Wolfs- 
fehl und Weber 
mit ja: 
die Herren Abgeordneten: Chriſt, Tael von 
Koeth, Euler, Friedrich, Gundrum, Hirſch, Jöſt, 
Köhler, Lichteuſtein, Metz (Giekem), Mollinger, 
Müller, Tſann, Pemrich, Pitthan, Neinbart, 
Römer, Schmitt, Schroeder, Ulrich, Wanerhurg, 
Weith, Wernher, Wolz, Haas Dffenbach 
Ter Präſident stellt feſt. daß durch dieſes Abſtim— 
mungsergebniß ſämmtliche gegen Das Geſetz gerichteten Ein— 
gaben als erledigt anzuſehen ſind. 
Zur Motivirung ihrer Abſtimmung bemerfen: 
bg. Vogt: Meine Herren, es war mir Durch Annahme 
des Schlußantrags Die Gelegenheit genommen, meine Anſicht 
über die Beinftener bier darzulegen, Ich bedauere dus um 
deswillen, weit meine hentige Abſimmmg Scheinbar im 
Gegenſann Steht zu meiner Ahſtimmung aut dem 26. Laudiag. 
gelegentlich der Beratung dev Dantaligen Weinſtenerverlage. 
Ich bitte Deshalb Diejenigen, Die ſich dieten Wideripruch 
ertlären wollen, in Brorofolle der 15. und 25. Sitzung des 
236, Landlags nachleien zu wollen, wo ich meine Anſchau 
ungen und meinen arnudiählichen Siandpunkt ausführlich 
dargelegt habe 
Abg. Yang: Ich bin auch durch ven Schluß der Ber 
hendfungen nicht mehr zum Wort gekommen. Ich inhle 
mich deshalb veranlagt zu erklären, daß für nich maßgebend 
war, daß bei der Befreiung der Wirthe von der Zteuer 


+) 


Stimmen in namentlicher Ab: 


. 
’ 


die ſämmtlichen übrigen Ztenerzahler Des Yandes, Die 
Zumme zahlen mürten, Die bier ausfiel; zum zweiten wur 


für mich maßgebend, daß ein Geſeß uns vorliegt von jo 
anßerordentlich fiberaler Faſſung, fo außerordentlich mild, 
das mir Selbit Wirthe erklärt haben: mit dieſem Geſeh 
ind wir einverſtanden. Meine Herren, unter Dielen Um 
stünden habe ich mich veranlagt geſehen, tür das Geſet au 
stimmen. 
Hl. Ein nener Einlauf: 
Antrage des Abgeordneten Miller, die Polz 
abiuhr aus dem Wildparf Katanerie 
“ranicitein betreffend, 
(Beilage Wr. 12) 
wird verfimdigt und Semer Ercellenz dem Herrn Finanuz 
miniter Weher zur Nennmiknehme mitgetheilt. 
IV. 
uber: 


Die Mammer ten hierauf in Die Berathung ein 


den 19, 


Tie BorlageGroßherzoglichen Minsiteriums 
der Kinanzen, ben Entwurf des Finanzge— 
feges für die jahre 1804/05, 1595,96, und 
1806.07 betreffend, 

(Beilage Rr. 2 und 119,) 


zugleich über 


Hauptabtheilung V, Mapitel 8 der ordent: 
linden Finnebwen des Hauptvoranſchlags 
18:14 .97, „Direkte Steuern“ 


(Beilage ir. 28 uno 814 
ſowie über 


den Antrag der Abgeordneten Köhler und 

Kipper, den Ausſchlag der direften Steuern 

in der Finanzpertode ISIH 97 berrefiend, 
Beilage Ne 97 und mündl Bericht 
rotofoli Wr. 2 


Der Präſfident verlieit die Aurräge des Ausichufies 
und eröffnet die Disfuifton. 

Es bemerfen: 

Ag. Köhler: Beneiiz unſerer Anträge verzichten wir 
auf eine Verathung ats dem runde, weil die Druckſachen 
uns mod; nicht zugegangen And und ſowohl wir als die 
anderen Herren Mbgesrdbneten ſich nicht haben informiren 
fönnen. 

Praſident: Sie verzichten auf Berathung: 
den Antrag zurüch? 

Abg. Köhler: Ich ziehe ihn nicht zurück und bite um 
Ahſtimmung varkber, 

Abg. Cham: Ich möchte feitgeſtellt willen, was Das 
heitzen toll, daß au die Berathung des Autrags der Herren 
Köhler und Minper verzichten wirn. Zul das helßen, daß 
Sie wicht ſprechen wollen, oder daß mir sticht ſprechen 
tollen ? 

Kb. Nöhler: Jch verzichie anf Die Begränden. 

Fräjident: Horr Abgeordneter Köhler, Ihr Inteag In 
volvirz eine Nbanderung des Finanzgeſetzes, alte wird er 
bier zur Erledigung Fonmmen. Wenn Zie darüber nicht be: 
raten heben wollen, fo würde er gleichwohl Durch or: 
nahme des Finanzgeſetzes von felbit eriedigt iein. 

Ag. Haas Düeubachſ: Nach meiner Hafen iſt 
dieſer Antrag gar nicht als ein jeloitftändiger Antrag aui 
zufaſſen, ſondern als Amendement zum Finanzgeien. Herr 
Köhler ſchlägt vor, die Koeffzienten in anderer Weile feit: 
zuiegen, als von Zeiten der roßhe rzoglichen Regierung m 
Ausſicht genommen worden ir, 

Ad. Nöhler: 
werden, 


ziehen Zie 


Gewiß! 

Präfident: Es ſcheint fich Niemand zum Wort zu melden? 
Ich will wiederboht daran erinnern, daß gegenwärtig Die 
drei Gegenſtäude, Die ich vorhin verkundigt babe, jur Be— 
rathung geitellt find, alſo das Finanzgeſeßz; Kapitel 8, Haupt: 
abtheilung V der ordentlichen Einnahmen, und der Antrag 
der Herren Köhler und Wipper, Ich babe wiederholt ge 
beten, daß die Herren, die zu dieſen Gegenſtänden reden 
wollen, ch zum Sort melden möchten. Wenn ſich Nie— 
mend zum Wort meldet, To erfläre ich die Debaite für ge: 
ichleifei. 

bg. Köhler: Na laugem Hin und Herreden komme 
ich nun Doch dazu, unieren Anrag kurz zur begründen. Wir 
haben Dei Antrag geſteltt 

Hohe zweite Kammer mol im Anſchluß am Die 
Berathung Des Mapitels VIII Titel D und 2 des Haupi— 


Mai 


Teshalb fann doch darüber abgeitimmt 
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IS. 


voranſchlags Abthetlung: Einnahmen, Seite A 100 
und 1611 den Ausichlag der direften Steuern Für 
die Finauzperiode ISO DIT wie Folgt jeſtieten: 


1. auf 1 Marf Grundſteuerkapital Nr, 
2.1 „ Wemerbitenerfapital . 6 „ 
2. 1.  Kepitmlreneniteterfapiat 20. 
+ „1 „ Einkommenſteuerkunital. 30 5 


Ich habe unſerem Antrag eine nähere Vegründung jr 
gefügt. Tarauf verweile ich befonders und mehr möchte id) 
jege nicht ausführen. Es merden bei dieſem Ausichlan u: 
geiähr beraustonmen 4.076.,.0Xx40 M. Ws wird ach dieſer 
Betrag zurũckbleiben hinter der Forderung int Büdget; wir 
haben aber geſagt, daß das Minus wohl auch gedeckt werden 
fönnie aus Dem Grunde, weit die Regierung Telbit Sagt, 
daß Die Erträgniffe ber Einkommenſteuer durchſchnittlich tm 
NOLNKI M. dm jahre wachſen. Wir And Anhänger der 
progreifiven Emlommenſteuer und aus Diefem Grunde weh 
ven wir ns and nicht dagegen, wenn Die Kammer beichlie 
hen Tollte, anf den Amrag irgend eines Mitgliedes bin, 
daß der Sat für die Einfommenſteuer noch mehr erhöht 
werde. Gr mag um Das Toppelte erhöht werden, Dann 
find wir ſojort dabei. Wir Tin für die prägreiive Cin— 
kommenſtener, Neichseinfommenftener oder Ginlowmenitener 
für die Einzelſtaaten, von Neicisivegen verordnet, wie man will, 
vad da nehmen wir jede Erhöhung an, Ich bitw Zie, 
Dielen Antrage zunitimmen. 

Abg. Schroeder: Meine Herren. nach dent, was wir 
geſtern ven dem Herrn Lerichterſtaätier Wolfsfehl über Den 
Antrag, den eben Herr Kühler vertheidigt hat, gehört haben, 
wäre es, meiner Anſich nad, geradezt unverantworilich. 
wenn wir aut einen Derartige, wie ich ſagen mh wicht 
wohl durchdachten, im Einzeinen nicht genügend ermogrnen 
Antrag, eingeben wollten. 


Tie DTarlegungen der Regierung, Die übrigens Den 
Herren, die den Gegenſiand ſchon läuger in dlciem Haufe 
vertofst haben. zum größten Theile gar nicht men und, 


heben denn Doch überzeugenn nachgewiejen, 
ANRahren Die Verſchiebung = Frqelmmirie vrridsienenen 
Arten der Direften Steuern in beinächtlic geworden fm, 
dak, während frither Die Grundſtener 70 Prozent aller 
diretten Steuern lieierte, ſie jege er ch BO Prozent Dauon 
tiefer, alie mer noch N, ner direlien Siegern: daß außer 
Dem in der Zumme von 21 illionen Grundſteuerfabnal, 
wie uns geſtern dargelegt werde, enthaiten ſind uber 7 
Milltönen Gebäudeſtenerlapital, wobei mir doch große Lv. 
Denken haben rüsten, jo ohne Weiteres hierbel eine Me 
Buftive in Fo eminentent Maße, wie Herr Möhler iv vor 
schlägt, vorzunehmen; Ddak augerdem in jenen 21 Miikteren 
Grunditeuerſapitat hegriute x ind das Steuerfanitat der Wat 
dungen und Weinherge. to daß nur etwäs über 10 Milliouen 
Grundſtenerkauital' für das eigentliche Ackecland übrig bleibe, 
Tabet And auf Grund der vericiedenartigen Bonitirnug im 
Yande auf Grund der verichienenen Kulturen, die vorfchie 
denen Steuerbezirke doch bezüglich der Steuerveranlagung 
mit sehr ungleichen Mai gemeſſen. Ws entitinde neues 
und aqrohes Unrecht auf dieiem Hebiete, wenn men fo ichat⸗ 
lonenmäahig bier vorgeben und allgemein Die Grunditeuer 
herunterſehen wollte. Ich glaube, daß der Antrag, ſowen 
er ſich auf die Grundſteuer beziehe, ein folder iſt, Der Die 
Verhältmiſie nicht berärflichtigg, vielleicht gar nicht grkaunt 
bat. Die Begründung, die eden Herr Kollege Köhler dafür 
gegehen bat, . B. das allmähliche Anwachien der Sieuer— 
Tapitalien, werde die Unterſchiede wieder ansgleichen, iſt Doch 
ſehr dürftig; stehe anf sche ſchwachen Athen. Es ift nettern 
unter Anderem von Deren Kollegen Tann angebeuter worden, 
da, wenn wir überhaupt an eine Refarm der Direlten 
Stener berantreten, wir Dieselbe von gen; anderen Geſichte 
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punften aus macden müſſen, mich fo äußerlich und ichab- 
lonenmäßig, ein foldyes Stücdwerf wäre auf die Dauer doch 
nicht haltbar, ber von heute auf morgen, gelegentlich 
eines Finanzgeiebes geht Das mid; ich bin überzeugt, Die 
Großherzogliche Negierung fünnte und würde nicht darauf 
eingeben; wir fünnten es auch gar nicht verantworten; ich 
glaube desbalb ift es Das Weite, wenn Here Kollege Köhler 
fi) entichliejt, feinen Antrag zurüdzuzieben, oder daß wir 
dem Antrag ein ganz gründliches Begräbniß bereiten, indem 
wir ibn ablehnen und es der Zukmnit überlallen, befiere 
Vorſchläge zu bringen. 

Mas Die Anträge des Ainanzausichuiies jelbit angeht, 
jo hat, nadıdem von einem Ergebniß der Weinſteuer Feine 
Rede jein Fan, und, wie ich boffe, es auch mit bei den Re— 
fonmunifationen aus Der eriten Kammer nicht wiederfommen 
wird, der Finanzausſchuß vorgeichlagen, für das laufende 
Büdgetjahr die jeitherigen Steuerausichläge zu belaſſen, für 
die zwei folgenden Ztenerjahre aber, mit Rückſicht auf den 
Ausfall, den die Streichung der Weinftener berbeiführt, je 
einen und ', Prennig auf die Mark Einfonunenitenerfapital 
zuzuſchlagen. Dieler Vorſchlag it gewiß wohl erwogen und 
recht vorfichtia, aber je länger ich mir die Sache überlege, 
deito mehr komme ich für meinen Theil zu der Anſchanung: 
laſſen wir es für die ganze neue Finanzperiode Dabei, daß 
wir feinen Zteuerzuichlan beichliehen, ſei es, daß wir 
eventuell aus den Wleberichäffen den eiwaigen Mebrbedarf 
decken, sei es, daß, wie Herr Diann geitern mit Necht an- 
fübete, vorausfichtlich chen binnen einem, böchitens zwei 
Jahren Der Geldbedarf für das Neid in anderer Weile ge 
ordner wird, wir dadurch binfichtlih ver Matrifularumlagen 
entlafter werden, Es iit zweifellos, daß das Verhälmiß des 
Reichs zu den Ginzelitaaten, ſoweit es fich um die Dotirung 
aus Neichsmitteln handelt, heute oder morgen anders ge— 
ordnet werden muß. Es wurde wiederholt von dem Deren 
Neichslanzler erflärt: wir kommen im nächiten Winter mit 
den Steuervorlagen oder mit einzelnen derielben, das 
will ich dahingeſtellt fein laſſen -, wieder: jobald wir auf 
das Grundprinzin, woriber die verbänderen Regierungen 
ſich geeinigt haben, die Reicünanzreform zurädfommen, 
Zollen wir, meine Herren, nun jet, wo Diele Kragen noch 
ichweben, eine Erhöhung der Cinfommeniteuer, wenn auch 
nur auf zwei Inhre beichließen? Das it mir bedenflic. 
Tazu kommt, daß Die Einkommenſteuer inſoiern ungleich— 
mäßig wirkt, als Die größere Mehrheit der Einkommenſteuer— 
pflichtigen der unteren Abtheilung angehört, die kleinen Leute 
alſo, wenn auch nur mir Heinen Beträgen, mit herangezogen 
mürden. Ich boffe, daß im Yaufe dieſes Yandınas, alſo binnen 
der nächſten paar jahre, wir auf dem Wege Der Reform 
unserer direkten Beſtenerung weiter geben, und dabei, einerlei 
twie, dafür forgen müſſen, Die unteren Klaſſen nicht mehr 
und weiter zu belaften. Wir follten daher heute wicht Falt 
mehaniichen True folgend, Tagen: die Einkommenſteuer 
wird mm einen Pfennig oder 1'., Kiennig erböht, und der 
Steuerpflichtige mir TOO M, Einfommen muß pro rata 
ebentoviel mehr zablen wie ein Anderer mir TOOO DI, Ein— 
fommen. Tas will mir nicht geiallen. Weir haben Ichon 
bei jrüberen Vorlagen, mindeitens für die erfte Abtheilung 
eine ſtärlere Zteuerprogreifion eimreten fallen wollen, ver 
bunden mit der Deklaration, um ſo weniger wäll mir Die 
Arı gefallen, wie jest mechaniich der Ztenerausichlag gemacht 
werden joll, wäre es möglich, den erhöhten Ausichlag von 
einem gewiſſen Ginfommen an eintreren zu laſſen, jo fünnte 
man eher damit einverjtanden fein. Sonſt wäre mit einem 
gewiſſen Schein von Berechtigung zu Tagen, die Wohlhabenden 
tränken ihren unverſteuerten Wein ohne ein Mehr an Steuern 
zu tragen. Ich bin aber nicht in der Lage, beute zu jagen: 
wir wollen von MM oder von SM M. Ginfommen an 
einen Steuerzuſchlag machen, die Folgen davon falten fich io 


feicht nicht überjehen. Dafür find erſt genaue Berechnungen 
nöthig auf Grund von Tabellen und Tonitigem Material. 
Teshalb meine ich, daß wir den Ausſchußantrag micht an- 
nehmen follen, jondern es bei dem jetigen Ausichlag be 
laſſen, bei der Einfommeniteuer wie bei den übrigen Stenern, 
und den erwaigen Mehrbedarf aus den vorbandenen Leber 
ſchüſſen des Staates decken. Es ſchließt Das nidyt aus, daß 
die Negierung, wenn jie nach Berlauf eines Jahres sieht, 
wie Die Tinge im Reichstag laufen, es ich dann nicht ver: 
meiden läßt, uns Borichläge für einen etwaigen Steuerzu 
ichlag mache, Heute den ohne Weiteres zu bewilligen, Dazu 
ſehe ich feinen zwingenden Grund; umſoweniger da wir 
gegenüber anderen Staaten in der angenehmen Yage find, 
nodı über 7-8 Millionen Darf Ueberſchüſſe zu verfügen, 
deren Zinſen annähernd das ergeben würden, was der Aus 
fall der Weinitener beträgt. 


‚sch verfenne nicht, daß eine richtige Ninanzwirtbichait, 
wie fie in unſerem Yande in Danfenswerther Weile geübt 
worden it, möglichit jo operirt, daß fie Ueberſchüſſe bat, daß 
fie in Nothfällen nicht überraicht wird, das bat ich gerade 
jebt sehr bewährt. Aber Die Kehlbeträge find nicht groß, 
und Der Yandtaq iſt im jedem Augenblick zu haben; 
ich meine daher, wir Sollten feine Steuererhöbung be— 
ſchließen, ſondern die Steuerausſchläge zunächſt genau jo 
laſſen, wie fie find, das Weitere der Zukunft überlaſſen. Ich 
nehme dabei an, daß im Laufe der nächſten Jahre ımiere 
Steuerreform in Bewegung kommt, da können dann auch jo 
große Gedanlen, wie die des Herrn Köhler, ihren Ausdruck 
finden, und wir werben nachher ſehen, ob dieſe oder andere 
die richtigen ind. 


inanzminiiter Weber, Greellenz: Ich bedauere, wenn 

ich wiederholen muß, was id) geitern und auch in den 

Sitzungen des eriten Ausichufles wiederholt ausqeiprochen 

babe: es iſt recht bequem, in der Weile Die Augen zuzu 

machen, zu jagen: „das Geld wird fid) ja chen finden“: 
ich muß aber doch jragen: wo finder cs ſich? 
Zuruf: In der Dauptitaaisfajle!) 


Jawohl, vie „Ueberſchüſſe“! Den Herrn Abgrordneten 
Schroeder ſpeziell möchte ich bitten: ſehen Sie dech einmal 
in das Büdget hinein, ſehen Zie, was wir eingeftellt haben, 
was wir noch brauchen, was Ichon auf Doffnung genommen 
if. Um die Matrikularumlagen der nächſten Kinanzperiode 
im veranſchlagten Betrag von jährlich 7.761.200 M., nach 
den Diesmaligen Reichsetat, für welche bei uns aus ordent: 
lichen Mitteln mer höchſtens 6.S0.000) M. zur Verfügung 
qeitellt werden fünnen, zu deden, wollen wir zunächſt MIO.OOUN 
Marf jübrlic, aus den Ueberſchüſſen zu Dülfe nehmen; 
weiter find dann noch erforderlich ISO.DIO M. die uns 
vielleicht einfonmen aus dem Mehrertrag der neuen 
Börienftenert das iſt aber ein sehr zweifelhafter Poſten! 
Wenn wir Diefe 480,000 Di. mehr befommen, und wenn 
wir dann MOON M. jährlich aus den Ueberſchüſſen emt 
nommen haben, jo bleibt uns immer noch übrig ein Defizit 
von 281. 200 M. jührlidy; das muß eventuell auch aus den 
Ueberichüflen entnommen werden. Es iſt bier angenommen: 
im nächſten Jahre werden Die Matrifularumlagen außerdem 
tod) um rund 280.00 M. fich vermindern. Ja, fie müſſen 
ftch aber auch ned) um 5200. 000 M. verbeilern, ſonſt fommen 
wir mich aus; das macht alſo TRO,OOO M., die wir ſchon 
ebenfalls auf Hofinung möglicherweiſe aber auf Ueberſchüffe 
qenommen haben. 


Meine Herren, wo ſoll das herlommen? Sie haben uns 
auferdem auf Die Ueberſchüfſe im Budget Poſten eingeitellt, 
wie den Zuſchuß zur Erbauung von Mreisitraßen, 770.000 
Marl, im Ertraordinarium Hat 3EOOOO M. Das muß 
and noch aededt werden. Ann wenn Zie nun feben, was 


den 19. Mai 1894, 


nun übrig iſt, daß wir mit 8 bis 9 Millionen Ueberſchuß 
unter diesmaliges außerordentliches Büdget abichlieken, 
während wir mit 29 Millionen in die Finanzperiode 1301,4 
bineingingen, und daß jene R bis 9 Millionen diesmal anch 
nur dadurch entitehen, daß + Millionen Mark neues An— 
leben int Büdget ftchen, ſo fönnen Sie dann nicht jagen: 
wir nehmen noch Weiteres auf Die Ueberſchüſſe, fonbern wir 
neben es dann in der That auch noch auf Die Auleihe. 
Kerner, meine Herren: Das it doch ganz unmöglich, daß 
wie Here Schroeder jagt, ſich das Fehlende gar aus den 
Jinſen der Ueberſchüſſe iinden wird, Die Zinſen dev lleber 
ſchüſſe Heben ja Doch im Büdget; ich Sollte denken, ein io 
lanqjübriges Mitalied des Finauzausſchuſſes mweih doch, daß 
dieſe Zinſen bereits alle esfomptirt find, alle fchon in der Fin: 
nahme fteben; und doppelt verzinien ſich Die Ueberſchüſſe 
eben nicht! Meine Derren, wir find hiernach in umjeren 
Reſerven jo heruntergekommen, daß ich micht meine Zuſtim— 
mung dazu geben fan, daß nun das Deizit, was entſtanden 
ift Durch Strich ber Weinſteuer, ach noch auf die lieber 
ihüffe genommen wird. Tas gibt wieder dreimal 3O0L.OOO 
Marf., macht wieder rund eine Million. Sollen wir da 
in der nächſten Finanzperiode vielleicht plößlich, ſpringend, 
die Steuer hoch hinaufichrauben? Der Borichlan, dem der 
Finanzausichuß gemacht bat, einen Pfennig Aufſchlag. ut jo 
mäßig, Daß, glaube ich fein Menſch ſich dadurch gedrückt 
fühlen wird. 

Ter Herr Abgeordnete Schroeder bat gelaunt: went es 
nicht gebt, Fo kann das Finanzminiſterium Schon im mächiten 
Jahre kommen mit dem Borichläg eines Steuerzuſchlags. 
Meine Herren, da bin ich Doch ſehr bedenflid, Wach der 
Berfaffungsurfunde wird das Finanzgeſeß auf drei ‚jahre 
gegeben. Ich habe große Vedenfen, die Neuerung einzu 
führen, dat wir mitten in Der Kinanzperiode eine Steuer— 
erhöhung beichliegen. Heute haben wir unjeren Vorauſchlag 
vor uns, jest ft der Moment, wo abaeichloflen werden mu, 
wo Deckung geichafft werden mu, und darüber kömmen wir 
nicht herum. Uno wenn Herr Dr. Schroeder jetzt Reue 
empfindet, dal er die POOOUO DM, neftrichen bat, dann muß 
er werigitens für Tetkäng ſorgen. Die anderen Herren find 
ia - "Seit Mollinger nickt mir zu bereit die Koönſequenz 
zu zieben von dem was fe getben haben; das müſſen fie 
eben aucht anders kommen wir in feine geiunde Wirithſchaft 
hiuem. Und wenn die Deckung des Deiizits immer wieder 
anf Heffnung, auf fünftige Ueberweiſungen aus der Meidys: 
faite genommen werden Toll num, meine Herren, um Diele 
780.M) DM, zu Derfen, Die dermalen nach dem Antrag des 
Sinanzansihuifes auf Umlagen ausgeſchlagen werden tollen, 
die wir alje aus laufenden Mitteln deren wollen, dazu be 
darf #5 einer Ueberweiſung von 40 Millionen Seitens Des 
Reichs om Die Einzelſtaaten; ob die da find, ob Die ums 
Tünttig zu Gute fommen, das iſt mir jehr zmeitelbaft. 


Meine Herren, im Intereſſe einer geſunden Finanzwirth— 
Ichaft bitte ich Sie, den sehr einfachen Vorſchlag Des Finanz— 
ausſchuſſes anzunehmen. 


Präſideut: Bon Zeiten der Herren Waljerburg, Pennrid, 
Wolz, von Köth. Schmitt ift ein Antrag zu Artilel 1 des 
Finanzgeſetßes eingegangen ! 

Wir beantragen, den Ausſchußantrag abzulehnen und 
die Neglierungsvorlage anzunehmen. 

‘ch würde Diefen Antrag nicht als Telbititändigen An— 
trag anjehen formen, wenn nicht die Großherzogliche Negie- 
rung ſich mit Dem Antrag des Ausſchuffes einveritanden 
erflärt, und in Folge deifen ihren weipränglichen Antrag zu: 
rüdfgezogen hätte. So fann er nebenbei beitchen. 

Abg. Wafferburg: Meine Herren, es war vorauszuſehen, 
daß die Negierung tofort den Antrag acceptiren wirde ; 
und in Folge deilen haben wir unſeren Antrag eingebracht. 


* 


Was num die Sache jelbſt anlangt, je iſt uns von ber 
Regierung ein Febr ſchauriges, ſchwarzgemaltes Bild gegeben 
worden. Cs wird Da mir Zahlen von 9 Millionen, 1 
Million, 500.000 amd 700.000 M. um ſich geworfen, daß 
das am Ende wie ein Mühlrad im Kopf herum geht und 
wur das Bewußtſein bleibt: wir brauchen ungehener viel 
Geld. Meine Herren, was Branchen wir dem in Wahrheit? 
Kir bramcen BDO M., die in Folge der Ablehnung 
der Weinſtener Tortgelallen find, und wenn wir Diele 
30000 M. haben, fo find alle übrigen Zahlen, die ums 
Ze. Ercellenz vorgeführt bat, einſtweilen Zukunftsmuft. 
Nun bet man von Zeiten des Deren Finanzminiſters gefragt! 
Wo finder lich Das Geld? Der Finanzausſchuß bat 
gejunden, indem er für Die folgenden zwei jahre der Ein: 


es 


kommenſtener einen balben Hennig zuſezt. Run, meine 
Herren, 05 fragt ſich, ob mir mich andere ausreichende 


Zuelten haben, wo wir das Geld bernehmen. Ich meiner 
ſeits will durchaus nicht die Ablehnung der Weinſteuer 
mit einer Stenererhöhung verquickt ſehen, wenn das nicht 
unbedingt nöthig iſt; und da Trage ich: jit vs denn unbedingt 
nöthig? Peine Herren, die Etfahrung bat uns gezeigt, 
und Das iſt eine Erfahrung, die lange Jahre zurückreicht, 
daß die Ztenerfapitalien von Jahr zu Jahr zunehmen, 
und wenn Die Steuerfüpitalien von ‚jahr zu Jahr zunehmen, 
Vo nimm auch der Ertrag der Steuer von Jahr zu Jahr 
zu, wenn Die Moeffizlenten dieielben bleiben. 

ſJuruf: Das iſt bereits in Berechnung gezogen!) 

Dann meine Herren, ift Ihnen bekannt, daß Herr Abg. 
Wolz mit feinen politiſchen Freunden einen Antran eingebracht 
hat, betreffend die Progreſſion der Einfommeniteuer. Dieſer 
Antrag will auch die Kinfommen über MLOOO MM, progreiiiv 
weiter beiteuern. Ver Antrag, über welchen Sie gleich 
nachher berathen und abitimmen werden, ıjt bereits Der 
Regierung übermittelt worden: die Negierung hat, wie Das 
gar nicht anders zu erwarten it, ihre Zuſtimmung gegeben; 
wann hätte je ein Kinanzmintiter feine Zuſtimmung einem 
Antrag verweigert, der hohe Ginnahmen in Ansſicht stellte! 
Zie haben ebenfalls Ihre Zultimmung dazu gegeben, und 
der Ausſchuß beantragt nur um deswillen Den Antrag Wolz 
und Genoſſen für erledigt zu erklären, weil Die betrefiende 
Borlage nach Zulage der Megierung Demmädht kommen 
wird, Meine Serren, da haben wir eine Tuelle, Die doch 
iofort zu fließen beginnt, ſobald das Geſen angenommen 
tz und mir werden dann Daraus erichen, wie viel dieie 
Zuelle erträgt. Die Hegierung bat uns aber noch weiter 
in Ausſicht geitellt, dap fie noch eine Keihe anderer Beſtim 
mungen vorzuschlagen bat, Ich möchte fie erluchen, unter 
dieje Beſtimmungen auch bie Zelbitveflararion aufzunehmen, 
und nadı den Erfahrungen, die wir in Preußen gemacht haben, 
werden wir finden, dak wir in Heſſen fir die IU0000) M. 
die uns in Kolge der Weinitener fehlen, nicht zu ſorgen 
brauchen. 

(Sehr richtig!) 

Cs werden in Folge der Selbftdeklaration mehr als 300.000. 
mehr einkommen. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz.: Das haben 
aut Dem vorigen Landiag ſchon vorgelegi qebabt. 

Abg. Wafferburg: Ich war auf dem vorigen Yandtagq 
nicht De. 

‚sinanzminiiter Weber, 
nachträglich nochmals. 

Abg. Wafjerburg: Ich glaube aber, wenn die Selbit 
deflaration auf dieſem Yandtaq wiederfonmmt, daß ſie Dies: 
wat schwerlich abgelehnt werden würde. Ich will dam 
noch an eiwas erinnern, was auf früheren Yandiagen fchon 
öfter in Anregung gebracht wurde, Die Begründung einer 
heiliichen Yotrerie. In Preußen hat man die moraliichen 


wir ja 


&rcellenz.: Ad bedauere Das 
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Bedenken nicht gehabt, die hier bisher Die Begründung 
einer Lotterie verbindert haben; man bat Die Zahl ver 
Yoole um etwa SOOKI Mark vermehrt, und die Folge da 
von it, daß wiederum ſobiel mehr beiliidws Geld nad 
Kreußen gebt, alles um der heſſiſchen Moral zu genügen, 
sch babe heute den Yottericantrag micht zu vertbeidigen, 
ich will ober doch Fagen, daß ich nicht nothwendig babe, 
mich zu ben Menschen zu redinen, die für Moral fein Ge 
fühl hätten; aber wenn die Yente fpielen wollen in Der 
“otterie, To ſehe ich darin nichts Unmoraliiches, und wenn 
wir Die 39010000 M. fo mirbedinat nothwendig brauchen, Fo 
wire Das auch wieder ein Wen, auf dem wir fie erlangen 
Fonmten. 

Deine Derren, wie baben alſo die Progrefion, wir 
haben die mächtige nahme Der Steuern, wir haben even 
tell eine Yotterie, wir haben zum Zchluk auch noch die 
Ueberſchiiſſe. Ja, wenn das Andere alles nodı feine 300,000 
Darf erreicht, baben wir auch moch die WMeverichüfie, von 
denen wir die 5 oder 10 Piennig beefen können, die viel 
feicht noch Fehlen. Meine Herren, ich bitte Sie ſehr, ver 
ichonen Sie einitweilen Die Benölferung noch mit der Er 
höhung des Moefizienten, To lange Die Rothwendigkeit nicht 
flar zu Tage liegt, tan nehmen Sie unſeren Antrag an. 


Miniſterialrath Krug von Nidda: Meine Herren, nach 
dem, was der Herr Vorredner qelagt bat, möchte ich Namens 
ver Regiernug nochmals betonen mieten von den Herren 
it es ja vollitindig ilar, aber wie es ſcheint Doch nicht 
ıllen in welcher Finanzlage wir uns beiinden. Der Herr 
Auneordneie Waiſerburg har von der Steigerung Der Steuer— 
ſabualien geſprochen, und ums auf Die darnus entipringende 
Kermehrung dev Einnahmen verwieſen. Es it aber eine 
Steigerung dieſer Einnahmen um jährsih 200. 00) M. nad 
ser bisherigen durchſämutlichen Bermehrmg bereits vorans— 
gelegt und In Rechmung gezogen. Es iſt auch bei ver legten 
Trbatte zur Sprache nefommen, dab dieſe Vorausſetzung im 
Ausichnß ſogar als eine eiwas Janqiniche bezeichnen worden, 
und ich babe mir bereits geitern erlaubt, Ihnen mitzutheilen, 
daß die definitive Juiammeniteilung der Steusrfapitalien anf 
Grumd der eingelanfenen Steuerſommiſſariatsberichte ergeben 
hat, daß wir zu weit gegangen Find in dev Unterſtellung, 
mit einer jührlichen Zunahme Der Steuer vor 2DI.OOI M. 
reinen zu dürien. 

Wehter müſſen wir immer wieder fragen: was ftehen uns 
für pofitine Zahlen fir untere Einnahmen zu Gebhote. Cs 
iſt chen einmel auf dem Meichsitenpel refnrrirt worden; 
Seine Ercellenz der Herr Finanzminiſter bat bereits erwähnt, 
dag wir 480,.0003 M. Mehreinnahme hierfür in Ausſicht ae 
nommen haben. Herr Waſſerburg ſagt: Das it Zufunfts 
muif, wir hören von HOD.OK), non BIODDO M. u. ſ. w. 
Nein, meine Herren, bier bat man nicht Zukunftsmnnk zum 
Beiten gegeben: int Gegeutheil, Die Negierung verwahrt ſich 
dagegen, mögliche zufimitige Chancen in unſere Wirth 
tcharfiseehnung hereinzuwerſen. Wir wolten nur mit Gin 
nahmen redmen, bie ums zu Gebote ſiehen, aber nicht mit 
Moglidhenien. In Berlin wurde Die Mehreinnahme aus dem 
Keichaitsinpel mit eva 24 Millionen Marf angenommen, indem 
man, noch che das Geſetz in Vollzug gelegt wurde, aunähernd 
ſchähte, daß die Einnahnte ſich verdoppeln würde. Weiter 
dings wird bezweifell, mir Mückſicht auf Die ſchlechte Yane 
der Börienaeichifte, daß der Reichsſtempel in dev That Das 
Deppelie der 24 Millionen Mark ergeben wird] üns war 
aber porausgelcht, wenn die Rate von ISIN M. fie ums 
ach ergehen fol, Wir haben fie aber bereits eingeftellt und 
dermitie din Ausſicht genommen unter entipvechender Min- 
derimg Der Mamifnlarımlagen. Alſo Alles, was uns im 
dieter Beziehung möglich war für die Inkunft, tft bereits 
eingeftelft, aber wir können uns mich auf den Boden etwa 


noch Ffünttig möglicher neuer Gejehe itellen, und damit fomme 
id) zu dent Yehten, was Herr Waflerburg umd auch andere 
Herren ſchon angeregt haben. Ks iſt niemals möglich, auf 
Grund von Veränderungen von Geſehen, Die man im Laufe 
der Finanzperlode vorzunehmen hofft, bereits im Voraus 
bei der Aufftellnuug des Plidgets neue Einnahmen in An— 
fah zu bringen. Iu Vezug auf Die direkten Steuerausſchläge 
haben ja auch die Herren Nöhler und Kipper einen Antrag 
geftellt, Der eine Verschiebung der Koeffizienten berbeitühren 
würde. Die Regierung iſt gern bereit, in eine Prüfung Der 
Sache einzuieeten; aber wie bereits geſagt wurde, dazu ilt viel 
Zeit nöthig, und die Möglichfeit einer fünftigen Erhöhung 
der Einnahmen darf uns mach allen Grundſähen der Wirth 
ſchaitslehre nicht abhalten, das Büdget in Ordnung zu 
bringen, und zwar auf Grundlage Der dermalen beitehennen 
Verhältniſſe; das kann aber bei Ablehmung der Weinitener 
nicht anders geicheben als durch Erhöhung der Einkommen— 
ſteuer. 

Abg. Hechler: Meine Herren, es iſt von Zeiten Des 
Herrn Vertreters der Großherzoglichen Regierung eine 10 
klare Ueberſicht inſerer finanziellen Verhälmiſſe gegeben wor: 
den, daß wir ma über Diele gar nicht in Jweitel beiinden 
können. Nachdem wir Die Weinſteuer qeitrichen haben, haben 
wir tm Büdger einen jährlichen Austel von 30). 10) M. 
Tas dafür Crieh geſchaſfen werden muß, daran fit meiner 
Meinung nach ar kein Jweiiet möglich; die Frage Üt nur 
Die, wie Diejer Erjab zu Ichaffen it. Wenn von Zeiten Des 
Seren Abgeordneten Schroeder angeführt worden it, dal; ber 
Ausfall in unſerem Büdget lediglich aus den Meberichäifen 
qederft werden Toll, ſo muß ich ganz emtichleden davor 
waren. Es geht nicht, daß man in einer geordneten Finunz 
wirthichait dauernd aus Den Llebertdhäffen wirtpichaftet. Das 
würte der allergröſtie Fehler ſein. Ebenſowenig kann ich 
Deren Waſſerburg geinnmen, daß man auf Die zufiimftige 
Einkeminenſtenergeſezggevung jettt ſchon Näckſicht vehnen 
möge, auch nicht auf Die Selbitheftaratton. Meine Herren, 
wir hahen ja die Erfahrung: wenn Die Großherzogliche Ne 
gierung uns mit einer Borlaae fommt, To it es noch recht 
fraglich, ob und Dis mann fie amd hier durchgehlt, was die 
erite Kammer Dazu Sagt, und ob Ne wirktich Geſetß mird. 
ber ielbſt wenn fte auch Gefetzestraäft erlangt, To Dauert 
ihre Einführung immer noch einige Jelt. Wenn mir eine 
Vorlage im Herbit dieſes Jahres beköommen irüher iit es 
wohl faum anzunehmen, jo wird die Einführung Des 
nerten Geſehes vor dem lehten Jahre Der Finanzperiode gar 
nicht ſtatiünden fönnen. wir könnten nlio höchſtens im ‚Jahre 
18936 damit rechnen. Aber, meine Herren, wir befinden 
uns thatiächlich in einer ganz eigenthümlichen Lage, und 
eigenthümliche Verhältniſſe bedingen auch, daß wir einmal 
Ausnahmsbeſtimmungen einführen käönnen, und ich alanbe, 
gerade bei dem Perhältnih, das zwiſchen Dem Neid) und den 
Einzelſtaaten gegenwärtig bejtebt, Sollten wir auf den Bor 
ſchlag, Don der Ausſchußß Ihnen gemacht bat, während Der 
teten zwei Jahre Der Ninanıperiode einen Schlag von 
1’, Pfennig auf Die Einkommenſteuer zu erheben, vorerit 
nicht eingehen‘ ich glaube wir ſollten es vorerit bei Der 
Hegierungsporlage und bei dem ſeitherigen Ausſchlag be 
tndien, und ſollten bei Dem Abſchluß Des Büdgets darauf 
Bedacht nehmen, Die Heberichänfe mer vorlagsweite ins Büdger 
einzuſtellen. Siellt Ach heraus, und es wird fich ja im Herbit 
bei den Keichstagsverbandlungen berausitellen müſſen, wie 
das Verhältniß des Reichs zu den Eingelitaaten für die Folge 
ſich aeitaltet, Fo find wir da, amd können im nächſten Jahr, 
im Januar oder Februar, fo bald die Rothwendigkeit einer 
Erhöhung ſich herausſtellt, der Regierung die Erhöhung immer 
noch bewilligen. Ich fage von vornherein: ich bin bereit, 
dieſe Erhöhung zu bewilligen, aber nur dann, wenn fie wirk— 


lich nothwendig fit, Wir befinden ms bereits im Steuer 
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jahr. Der Finanzausſchuß har mit Rückſicht Darauf, daß die 
Zettel ſchon ausgetheilt find und daß von einer Aenderung 
des Sienerdusſchlags im dieſem ‚jahre gar feine Rede ſein 
fan, Den Vorſchlag gemacht, der auch der praftiichite it, 
daß man Den Durch Den Wegfall der Weinſteuer entſtandenen 
Ausfall, der ſich auf BODODO M. fährlich berechnet, nicht 
im eriten Jahre ſchon mit den Direften Steuern ausichlägt, 
fondern daß man den ganzen Nustall von MOON DE in 
den beiden folgenden Jahren ausſchlägt. Meine Herren, 
das werben wir dann thun, wenn Die Nothwendigten ab 
ſolut eintritt. Aber vorerit mochte ich Doch einmel abwarten, 
wie das finanzielle Berhälmiß zwiſchen dem Neich und den 
Kinzelitaaten ſich geitalten wird. Der Herr Finanzminiſter 
hat vorhin gejagt, Das Finanzgeſeß münſe auf drei Jahre 
teitgeitelft werden. Das iſt nach Artifel 67 der Berfaflungs 
urkunde vollſändig richtig; allein außergewöhnliche Berbäft- 
niſſe geſtatten audı außergewöhnliche Maßnahmen, und es Üt 
ja früher wiederholt jcdyon an Die Mammer das Anſinnen 
gerichtet worden, im jahre 1868 z. 9, einen Nachtrags 
ausichlag zu bewilligen, und das fönnen wir für Die beiben 
legten ‚jahre der Sinanzperiode ganz gut, and wenn man 
in der Weile vorgebt, dah man aus den Ueberichüfſen vor: 
lagsweiſe Den Ausfall einitelli. Stellt ſich heraus, daß Diejes 
Manfo für Die nächten zwei Jahre bezw. für Die gatıze 
Finanzperiode aus den Ueberweiſungen des Reichs nicht ge 
deit wird, dann bit ich teloitveritändlich bereit, den Zuſchlag 
zu der Cinfommensteuer, wie ich ſchon ausgeführt habe, zu 
bemilligen. Borerit möchte ich es nicht. 

Abg. Meß (Darmitadı): Tie Folgen der Abſtimmung 
über die Weinftener machen fi geliend. Jet, wo es Sich 
um Tedung und den Abſchluß des Finanzgeſeßes bandelt, 
zeigt es ſich, daß Die Herren, Die gegen die Winttellung ver 
Weinſtener geſtimmt haben, nicht recht den Eniſchluß raten 
fünmen, Die zur Teckung Des Ausfalls vöſhigen Rutel zu 
bewilligen. Sie haben vorhin io abgeſtimmt, mit tragen 
Zie auch Die Folgen davon, und latien Zie erhöhten 
Steuerzettel binansgeben, wir wollen nicht die Ueberſchüſſe 
aufzehren. Herr Abgeordneter Dechter bat fc zwar Tehr 
bemüht, Den Derten von der Waieritut ans Dieter Klemme 
herallszuhelfen. Ich bin over gen; anderer Anſicht. Ich 
glaube nicht, Bad wir eine verigſinngemäßige Beſtimmung 
amt Dem Wege Des Gelege» umgehen fünsen, Wenn das 
Finanzgeſeß auf drei Jahre verfaſſungsmäßig feitqertellt wer 
den toll, jo ſann ich nur Dem Herrn Finanzminiſter recht 
geben, wenn er ſagt: ich bin ſehr zweifethaft, ob wir davon 
abweichen fönnen. Auch bezüglich der Ueberſchüife timme 
ich Der geſtrigen Remerkung Des Herrn Finanzminiiters voll— 
ſtündig zu, Der geſagt bet, es ſei eine ichlechte Finanzwirih— 
ichaft, wenn man die laufenden Anusgaben nicht auch durch 
iaufende Einnahmen Det. Seien Sie überzengt, daß Diele 
Ueherſchüſſe ſehr raſch aufgezehrt werden, wir ſtehen ja noch 
im Beginn der Finanzperiode. Wenn wir ine Jahre 1891 
wis 20 Millionen arbeiten koönnten und heute noch mit 
S Millionen, Fo fürchte ich, daß am Garde der Finanzperiode 
auch dieſe 8 Millionen weſentlich verringert heit werden. 
Und dabei drohen nod; Die vielen Ansgahen, Die unſere 
Nebenbahnen unzweifelhaft der Staatsfaſſe veruriachen wer: 
den, Taäfür will ich folche Meberichütle bewahrt baben, für 
ſolche ganz außergewöhnliche Ausgaben, die wohl nicht durch 
lauiende Einnahmen gedeckt werden fönmen. Auch was die 
anderen Verweiſungen betrifit, anf Dofnungen, Wünſche und 
Moglichleiten, auf dieſe Zukunftsmuft laiſe ich mich nicht 
ein. Ich höre ganz richtig vom Herrn Finanzminiſter be 
tonen, daß jeht Icon das Gleichgewicht Des Büdgets, Das 
eigentlich nur bergeitellt werdet könnte anf Dem acht ganz 
regelmäßigen Lee, daß mar Die ordentlichen Ausqaben 
theilweiie in das außerordentliche Budget vermwielen hat, id) 
lage, daß dieſes Gleichgewicht Tchon geitärt it, ſchon abge 
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tehen von der Weinſteuer heute geitört it, Dadurch, daß die 
Annahnte, Die Zieiterfapitalien würden um AO M. 
iteigen, Ad wicht bewährt bat, Meine Herren, wenn Zie 
umter Dielen Umſtänden wicht der Mehrheit des Ausſchuffes 
suitinmmmen wollen, jo müſſen Sie aud die Kolgen tragen; 
ich werde Der Mehrheit zuſtimmen. 

Abg. Vergiträßer: Wenn es and etwas Werführeriiches 
hat, anderen Zinaten zu folgen, und Derizits aus Weber: 
ſchüfſen zu decken, fo iit Das eine Sache für ſich.' Wir weiten 
aber mohl, du es im deutſchen Reich ſchwer empfunden 
wird, daß wir mit der Schuldentiiqung nicht voranfommen, 
und daß es in Preußen ebenjo ſchwer empfunden wird, daß 
man laufende Ausgaben mich immer aus laufenden Kin: 
nahmen deckt. Tieren Weg zur betreten, dazu Die Hand zu 
djeten, Davor möchte ic) Dringend warnen. Es handelt jid) 
um feine großen Beträge, aber um eine dauernde Ausgabe, 
denn Die Mehrheit, die heute die Weinſtener hat fallen laſſen, 
will Dod, daß fie nicht wiederfommt, und diejenigen, Die 
anderer Meinung waren, die wollen fie jeht auch wicht ehr, 
wollen ſie wicht wieder bereinbringen, um dieſen Ausfall 
damit zu decken. Aber eine Deckung müſſen wir doch haben, 
amd die DTeckuug nehmen aus den lleberſchüſſen, auf Die 
ichon jo viele Wechſel gezogen ind, und von unſerem Dans 
jortivährend gezogen werden, das it Doch änperit bedenklich, 
Wir baben vorgeitern einen Fall bier gehabt. Cs handelte 
ch um Die Sericsichreiberoipiranten und andere Beamte, 
Meine Herren, Zie haben ftd) da mit großer Leichtigleit ent- 
ichloifen, ein Mehr einzuftellen, Zie haben die 67. 0)0) M. 
für Die Kradwergütung aus der Norhitandsporlage ohne 
Weiteres angenommen; es it noch ein Antrag wegen ver 
jentinariftiich gebildeten Yebrer geiteiit, Der eine Ausgahe von 
0 —60.00) M. jährlich vernrſacht. So wachen immer nene 
Tinge heran, und wenn man feine Aufgabe im Finanzaus 
hu etwäs ernit auffaft, fo muß einem por der Verant 
mortlichfeit doch hange werden, Es it mir im Privarge 
ipräcd; geſagt worden, wenn Ihrt Antrag angenommen wird, 
io werden ir um Die 1°, Pfennig nie mehr herunter 
kommen. Das it ums von einem Mitglied des 1. Aus 
ſchuffes der hohen Eriten Hammer auch geſagt worden, Cr 
mern Zie Tich aber, wie jeiner Seit Der Herr Finamzminiier 
rorſchlug, Die Stemeransichläge zu reduziren, Da haben ſich 
alle Kraltionen im Hauſe bemüht, das möglichſt günſtig zu 
italien. Es war Das, wie ich mich Damals ausgedrückt 
Hase, geradezu ein Genuß, und man it ganz leicht wieder 
herumtergefominen, es bat gar feine Mühe aefoftet. Vs aab 
amb Stimmen, Die ſagten: es wird ber Tag kommen, wo 
man es berem, To zurüchgegangen zu fein; aber Excellenz 
Weber Dat recht achabt, wenn er Damals beionte: ich will 
wicht mit einem Plus arbeiten, ich will mit dem arberten, 
was ich hrauche. Und nun ſteht er auch auf dem richtigen 
Ztandpumnft, Den mir Damals audı vertreten haben, went er 
inet: wir wollen, was wir an laufenden Ausgaben brauden, 
auch durch laufende Einnahmen decken. Ich mache Darauf 
aufmerfſam, daß Die zwei Miirglieder des Kinanzansichuiies, 
die für Die Aufhebung der Weinſtener geitimmt haben, Herr 
Saas und Herr Möllinger, beide auf dent Ztandpumft, den 
id; eben pertrere, Stehen; beide wollen auch Das Minus durch 
cite Erhöhung der Steuer ausgeglichen haben. Bert Kollege 
Schroeder allein macht in Dieter Beziehung eine Ausnahme, 
Jch will micht behaupten, daß er das Thdium bezüglich Der 
Weinſteuer von ih abwälzen wolle, das denke ich nicht, und 
eben ſo wenig werden Sie von uns annehmen, dan mir 


Ihnen Diefes Tdium gern zuwälzen möchten. Aber den 
dauerunden Hustall müſſen wir Durch dauernde KCimnahmen 
wieder erſeen. Und nun kommt Die Pointe, das it, daß 


der Rinanzousichuß iür dieſes Jahr aus ſechniſchen Grunden 
uberhaupt feine Erhöhung vorjſchlägt. 
Tritt das ein, was Herr Kollege Tiann geſagt hat, daß 


Brotofoll 24, 


hatſächtlich ein Goldregen in Berlin niedergebt, dann fünnen 
wir nochmals reden. Bis dahin wird ums aud Die Frage, 
die Here Wajlerburg vorgebradit bat, im hiefigen Yandtagq 
beichäftigen: aber ich möchte doch bei dieſer Gelegenheit 
darauf aufmerfiam machen, daß fich ſchon eine recht gewichtige 
Zimme erhoben bat wir fennen den Einfluß des Herrn 
Djanm im dieſem Sanle der gejagt hat: redet mir nicht 
von progreifiver Cinfommenftener, neuen Geſetzen und Der- 
gleichen: wir wollen erit jehen, wie die Dinge in Preußen 
gehen. Wenn Sie alio, Herr Kollege Wafierburg, auf Diele 
Zukunft gebaut haben, fo iſt das mod) nicht geiichert, denn 
es fünnte jein, daß Die Mehrheit bier ſich entichlöffe, auf 
die Erfahrung in Preußen zu warten. Wenn aber Herr 
Kollege Wafferburg davon ausgegangen ift, daß in Preußen 
die Erfahrungen mit der Ginfommeniteuer und der Zelbit- 
deflaration jo ausgezeichnet feien, jo made ich ibn darauf 
aufmerkſam, daß dieſe Erfolge im Großherzogthum Selen 
nicht erzielt werden können, weil unſere Unterlagen für die 
jeitberige Veranlagung der Einfommenfteuer bedeutend beſſer 
und zutreffender waren, als fie früher in Preußen geweſen 
find. Das ift ein ganz bedeutender Unterjchied. Es bleibt 
nichts übrig, als auf dem Meg vorzugehen, den Die Mehr: 
heit Des Ausſchuſſes vorgejchlagen hat. Ich bitte Sie darum, 
Sie visfiren für dieſes Jahr nichts damit, und unterdejien 
fönnte es ja füglich fein, daß durch uniere Gejepgebung 
bier oder durch Die Neichseinnahmen die Perhältniffe ſich 
änderten, 


Miniiterialran Krug von Nidda: Eines, meine Herren, 
iit noch zur Bermeidung eines Mißverſtändniſſes gegenüber 
ver Faſſung der Anträge des Ausſchuſſes in Betreff des 
Finanzgeſetzes zu fonitatiren. Es gebt aus allen unſeren 
Erklärungen über die Negierungsvorlage hervor, daß wir es 
als ein ultimam refngium betrachten, eine Steuererhöhung 
zu veranlajlen, daß wir mur dann dazu ſchreiten wollen, 
wenn jeder andere Weg abgeſchnitten iſt. Der erite Weg 
war der einer Neform der Weinſteuer auf Grund der Bor- 
lage. Tamit find wir noch nicht zu Ende und zwilchen 
diejer Stetervorlage und der Steuererhöhung liegt nod das 
Geſetz von 1876. In ſofern geht alin die Regierung wicht 
genau mit der jormulirten Beſchlußfaſſung des Ausſchuſſes, 
indem darin zugleich ſchon jetzt abgejchnitten wird irgend 
eine andere Iranfitener einzuitellen als auf Grund der num 
mehr heute zur Abſtimmung gelangten Weinitenerreformvor- 
lage. Wie die Dinge nach dem Geſchäftsgange weiter laufen, 
ijt den Herren ja befamm. Die Nefommumifation der eriten 
Kammer iſt zunächſt abzuwarten. Zwiſchen der direften 
Steuererhöhung, die wir allerdings mir Rückſicht auf Die 
Lage des Büdgers als eine eventuelle Nothwendigfeit 
bezeichnet haben, liegt noch die Abwickelung der ganzen Te: 
batte über jene Möglichkeit einer Weiniteuer. Ich muß das 
fonftatiren, um Jweifel zu vermeiden, als jei die Negierung 
gänzlich einverjtanden mit biefem Theil des Ausſchußantrags. 

Abg. Oſann: Meine Herren, ich bin micht ganz klar 
darüber, ob der Antrag der beiden Herren Köhler und Ripper 
ſchon vollitändig todt ift. 

Zuruf: Er lebt nody!} 

Ta er nicht zurückgezogen iſt, jo bat er alio noch ein 
gewilles Yeben. Der Herr Antragiteller, der berufen geweſen 
it, uns den Antrag noch deutlicher zu machen, als er in der 
Begründung bier vorliegt, hat darauf verzichtet. Nam haben 
wir aber die Befugniß, wenn wir uns über eine Sache flar 
werden wollen, die Gründe bafür zu hören. Die Gründe 
werden wir doch von den Herren, die den Antrag geitellt 
haben, im Kürze hören. Herr Nipper hat den Antrag mit 
geitellt, it aber nicht da, und Herr Köhler erklärt: ich babe 
wichts zur Begründung zu jagen, und verzichte auf Die Ve- 
rathung. Meine Herren, mas jollen wir da machen mit 


einem Antrag von folder Wichtigfeit und Tragweite? Damit 
fann man doc bier nicht durchfommen, daß man wie in 
einer Bolfsverfammlung an die Spihe ftellt: Anhänger der 
progrefiiven Cinfommenitener als der einzig und allein ge- 
rechten direlten Bejteuerung. Das kommt mir gerade jo 
vor, wie wenn man jagte: der Himmel ift blau und deshalb 
find die Hunde ſchwarz. Das hängt nicht zufammen mit 
der tiefgreifenden Veränderung, die Sie da vornehmen wollen. 
Tann aber, wie haben fich denn die beiden Herren eigent- 
lid} vergegemwärtigt das Verhältniß Der jeigen normalen 
Steuerfapitalien umtereinander, namentlich das Verhältniß 
der Gemwerbeitener zur Grumditener? Was haben denn die 
Herren eigentlich gedacht, indem fie die zulammengemorfen 
baben? Die jänmtlichen Gebäude in den Städten, — denn 
die ländlichen Gebäude fommen nicht in Betracht, jie zahlen 
feine Steuer, 

"bg. Wolz: Blos die Defonomiegebäude! 

Abg. Dfann: Mit dem Haus iſt Doch die Dekonomie jo 
verbunden, daß der größte Theil feine Steuern bezahlt. Die 
ſämmtlichen Häuſer in den Städten aber wollen Sie auch 
auf den Sab von 8 Pf. berumnterfegen; während von an— 
derer Seite gerade behauptet wird, daß fie viel zu gering 
beitenert ſeien. 

Nun jagen die Herren: wir nehmen die Ziffer der Grund» 
ftener mit 22 Millionen — darin find alle jtädtiichen Ge— 
bäude — die fegen wir auf 8 Pr; alio im angeblichen 
Intereſſe der Yandwirthichaft werden die jtädtiichen Gebäude 
auf 8 Pf. heruntergeſetzt. 

(Heiterfeit.} 

Ueber die Berhältnifie der Gewerbeſteuer zur Grund— 
ſteuer iſt im diefem Hauſe ſchon jehr viel geredet worden; 
die Anfichten find ja verichieden geweſen, aber der Nachweis 
ift wiederholt ſchon bier verjucht worden, daß die Gewerbe: 
jteuer noch jtärfer belafter jei als die Grundſteuer. Aber 
ich will das nicht beſfimmt behaupten. Nehmen wir nur an, 
daß sie gleichſtünden oder ein Unterſchied zwiſchen der Ge— 
werbeitetter nach unten ſtattfände; wie wollen Sie dazu 
fommen, die Grundſteuer auf 8 Er. zu ſehen und die Be: 
werbeiteuer mit 16 Pf. zu greifen? Ich alaube, daß in 
diefem Haufe ein ſolcher Antrag noch nicht dageweſen ilt, 

Sehr richtig!) 
und das wir es lediglich dem Ericheinen des Deren Möhler 
und des Heron Nipper — der aber heute nicht erichienen 
iſt zu verdanken haben, daß wir überhaupt uns mit 
diejem Antrag zu beichäftigen in der Yage find. Ich meine, 
wir jollten ihn nun wirklich auch begraben fein laſſen, und 
ich boffe, daß er nicht fo bald als Yebendiger wieder unter 
uns ericheine, Mit jolchen beifer ungeboren gebliebenen An: 
trägen jollte man uns doch verichonen. 

Nun, das nur nebenbei. ben drebt es ich darum nicht, 
wie wir einen Ausgleich finden genemüber einem Ausfall von 
300.000 M. fondern darum, daß wir das nicht eingeitellt 
haben, was wir früher auch nicht eingetellt hatten, Es iſt 
ein unrichtiger Standpumfe zu jagen, die Weinitener jei noch 
vorhanden. Nein, fte iſt im vorigen Büdget nicht eingeftellt 


geweſen, und in dieſem Büdget wird fie auch nicht eingeftellt, 


und das iſt der ridytige Standpunft. 

Nun wird von der Negierung behauptet, die Kinanzlage 
jet eine recht Schwierige, es werden recht ſchwarze Karben 
angewendet, und es werden uns bedenfliche Zahlen vor— 
geführt. 

Meine Herren, ich darf Ihnen vielleicht auch einige Zahlen 
angeben, die bei einer anderen Gelegenheit vom Negierungs: 
tiich ausgegangen find: damals, als es fid) handelte nicht 
um eine Steuererhöhung, jondern um die Erhöhung der 
Civilliſten. Damals wurde geſagt: unfere Finanzen find fo 
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rofig wie fie nur gedadıt werden fönnen. Damals wurde 
uns mitgetheilt, daß eine fortwährende Erhöhung der Steuer: 
fapitalien eintrete. Temals wurden uns Die Ziffern ſehr 
optimiſtiſch angegeben, damals wurde uns mitgetheilt: in dem 
Jahr 1889, 90 find 170.000 M. mehr an Steuern einge 
gangen, BO,H1 251000 M., 91/92 250.000 M. 92:93 
330.0000 M. Damals galt es, die Eivillifte in ihrer Er 
böbung durchzuſeßzen umd damals wurden uns Die genannten 
‚Zahlen angegeben, Die gewiß auch richtig waren. Wie lange 
find wir Denn nun aus dem ‚jahre 1893 herausgetreten? 
Chen find wir im Jahre 1894, und da wird uns gelagt: 
die Steuerfapitalten haben ein Minus ergeben von 40.000 M. 

Ainanzminiiter Weber, Ercellenz: Nein, der Zuwachs it 
fo viel geringer. 

Abg. Oſaun: Alio ich nehme an, es find wenigitens noch 
30000) M. Da, oder doch mehr wie 200.0000. Da haben 
wie ja die Deckung für 300.000, 

(Widerſpruch: Das it eingerechnet!) 

sch behaupte, daß es vorerft nicht eingerechnet iſt. Es 
wird ja immer Darauf verwielen, auf ſolche Ueberſchüſſe 
dürfte man fich bei der Büdgetfeſtſtellung nicht verlaften, 
weit fpäter Anforderungen noch fümen, durch die abforb ir 
würden. Tas mag ja fein, in der laufenden Bidgetperiode 
fommen ja noch weitere Anforderungen, und das Mebr was 
an Steuern eintritt, ift Dazu da, Die zu deren. Wie follen 
fie auch gedeckt werden, wenn fie nicht reduzirt werden auf 
das Mehr von Steuern, welches eintritt, und welches in Der 
Präſumption in Folder Weile, wie ich es angedeuter babe, 
weiter geht und Die Mittel gewährt für weitere Ausgaben, 
Tengegenüber Ichwinder ein großer Theil der Beſorgniß an 
fich ſchon. 

Es iſt nun weiter geſagt, man hat Bedenken bezüglich 
der Verjaſſungsmäßigkeit, ob man noch eine Erhöhung der 
Steuern ſpäter eintreten laſſen fünnte, wenn Die Notbwendig- 
keit ſich herausſtellt, und es wurde auch von einen Der 
Kollegen bemertt, es ſei wohl nicht verfaſſungsmäßig, wenn 
in dieſer Weiſe vorgegangen werde, weil Das Vüdger für 
drei Jahre geſetglich Teftzulegen ſei. Meine Herren, das ift 
doch nicht zutreffend, wenn Das Büdget wirklich alle Aus— 
gaben md alle Einnahmen in dem Poranichlag enthalten 
müßte, dann wäre es auch ummöglid, dal; Nachforderungen 
möhrend der Büdgetperiode fſommen; und fie kommen doch. 
Warum wären die möglich und nicht auch auf Der anderen 
Zeite eine Erhöhung des betreffenden Steuerbetrags? Außer 
dem dit es ſchon wiederholt vorgefonmten, dal; im Verlaufe 
der Büdgerperiode ſolche Erhöhungen itangeiunden baben, 

Finanzminijter Weber, Ercellenz: Nein! 

Abg. Oſann: Gs ſcheint doch Der Fall zu Sein. Ich 
glaube, bei dem Nachtrag von 1868. Ich bitte genauer 
nachzuſehen. Aber auch wenn es nicht der Kall wäre, wenn 
wir joiche Präcidenzien wicht hätten, fo würde ich nicht be 
greifen, warum wir etwas, was durch Die Verfaſſuug wicht 
ausgeſchloſſen it, am der Hand ber Berfaffung und der Ge— 
tehe mich vornehmen fänntn. Meine Derren, denken Zie 
fid) Doch einmal einen Kal, die Negierung brächte es nicht 
jertig, mit ben vorhandenen Bewilligungen die Ausgabe zu 
beitretten ; es träte Krieg ober Unruhe und dergleichen ein: 
ſollte es da nicht möglich fein, weil die Verfaiſung entgegen: 
ſtünde, noch meitere ECinnahmen Ad zu vericaften? Tas 
it ja ganz undenfbar, dab die Verfaſſung das gewollt haben 
Tönnte. 

Nun hat Herr Kollege Meb (Darımftadt) geſagt Die Ab 
ſtimmung über die Weinſtener räche ſich ſehr bald, jet merde 
den Herren Kollegen far, auf welche jchiefe Ebene fie ge 
fommen feien, und er wollte dazu beitragen, daß die Be 
völferung ſehe, wie fchief wir eigentlich gehen. Nun darf 
ich von mir fagen, daß ich doch nicht fo blind bin, daß ich 

Brot, 5. d. Vech. d. 2 Rammer IXXIX. Yotg. 184 — 971. 


‚ein Weg gefimben werden muß. 


mir geitern nicht auch ſchon überlegt gehabt bäre, wozu 
unsere Abftimmung führen werde, und ich vermuthe, Der 
größte Theil der Herren wird in einer ähnlichen Yage ge 
weſen fein, wird ſich das auch überlege haben, daß irgend 
Wir find alfo nicht über: 
raſcht durch unjere Abſtimmung, es Ttand ja heute auf Der 
Tagesordnung das Meinjteuergeieb und Das Kinanzgeieh. 
Die beiden ſtehen in innigiter Verbindung miteinander; 
‚jedermann wußte: wenn wir die Weiniteuer ablehnen, dann 
fommt die Frage: willſt du eine Erhöhung ber Steuer, oder 
witlit du einen anderen Weg ſuchen, auf dem die Sache ge 
macht werden kaun. 


Nun haben wir gehört, daß es verichiedene Wege gibt, 
um auch in dieſer Angelegenheit jelig zu werden, Mir 
baben gehört, daß ein Zuſchlag für die nächſten zwei Jahre 
die Sache erledigen lann. Der Finanzausſchuß bat ganz 
forreft gebandelt, indem er ſich die Frage vorgelegt bat! 
fallen Die 300.000 M. weg, wie fönnen wir dann Den 
Ausfall decken; und der ſeitherigen Beitimmung, daß wir 
alle laufenden Ausgaben aus laufenden Einnahmen beftreiten, 
wollen wir treu bleiben, und wollen, weil das nicht anders 
moglich dit, den Ausfall in der Staatslaſie durch eine Steuer— 
erhöhung deden, Das it ein Weg, der vollſtändig forreft 
it, gegen den gar michts zu jagen iſt. Ich beftreite nur, 
dat er überhaupt der einzige Hit, und beilreite namentlich, 
daß er unter den gegemmärtigen Verhältniſſen der einzig 
richtige iſt. Gerade Herr Mollege Bergiträher, der übrigens 
gewiß den vollitändiq forreften Ztandpunft des Finanzaus— 
ichuffes eingenommten bat, bat aber übrigens doch wie idı 
alaube ſich vollitändig verichloiten den eigentbimlichen Ber 
hältmifien, in denen wir im Augenblick uns befinden.  Ylur 
diefe eigenthümlichen Verhältniſſe bade ich ſchon hingewieſen 
in meinem geſtrigen Bortrag, und babe gelingt! das Verhäliniß 
des Neichs zu Den Einzelſtaaten ijt eben im Fluß beqrifen. 
Es iſt ja doch jelbitweritändlich, enmweder wird Diele foge 
nannte Keichsreform gemacht auf irgend einem Wege. dan 
find alle die Beſorgniſſe geſchwunden, denn dann wird ein 
Mehr an Matrifulerumlagen niemals mehr ftarfinden. Ob 
noch Ueberſchüſſe an Die Kaſſe der Einzelſtaaten abgeliefert 
werden, das iſt eine andere Frage, aber die Reichsfinanz 
rerorin gebt ja vorerit haupriädlicd dahin, daß eine Aus 
gleichung durch die Matrikularmmlagen und Die leber— 
weifungen an die Einzelftaaten ftatfinder Wenn nicht Das 
überhaupt ermöglicht wird, Dam treten qam andere Ver— 
hältnifte ein, viel ernitere Berhältnifte als hier Diefe 300.000 
Mark; Die find dann eine Spielerei gegen den Aultand, 
der ſpäter eimmreren würde, damit fan man nicht rechnen. 


Nun wird weiter behauptet, die Ueberſchüſſe könnten 
unter feinen Umſtänden zur Dedung der ordentlichen Be 
duriniſſe herangezogen werden. Meine Deren, was find 
denn eigentlid) die Ueberſchüſſe? Zind das Geichenfe bie 
wir befommen haben? ft das ein lleberidhuh an Mn: 
leiben, Die wir gemacht haben, Die wir un admalliren, und 
sinstragenb fortwährend als einen Neichsichat bei uns haben? 
Hot beiwahre, ſondern das iſt das Mehr ver laufenden 
Steuern, Die fidı nach und nach zuſgmmengebracht haben; 
das find laufende Steuern, die nun im Ziaat admaſſirt 
bleiben, verzinslich angelegt find. Es find alſo Steuern 
mehr erhoben worden in Dem einzelnen Jahre. Wären fie 
in den Taichen der Steuerzahler zurüdgeblieben, fo wäre 
das Geld viel beſſer frufifisiet und angelegt, al» bei dem 
Staat; es würde in ben Geſchäften der Einzelnen ganz 
andere Früchte getragen haben; würde im Gegenteil zu 
einer Erhöhung der Sieuerkräfte beigetragen haben, Statt 
dejien hat der Staat Diefe auf laufende Steuern begründete 
Einnahme feftgebalten. Ich mache ibm daraus feinen Nor: 
wurf, es dit ja eim Glück bet uns geweſen, daß wir ſolche 
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Einnahmen nicht baten, und man fünnte höchſtens fetzt 
fragen: war es Damals veranlaßt, immer den hohen Steuer: 
jag beizubehalten, nachdem man die Admaſſirung der Ueber— 
ſchüſſe weichen bat. Hätte man nicht früher mit dem Steuer- 
jap heruntergehen fünnen, um dem Anwaächſen ver Ueber— 
ſchüſſe entgegenzutreten? Wenn wir aber nun im Diele 
Ueberſchüſſe, die aus laufenden Steuern gebildet jmd, hin— 
eingreifen und Daraus nehmen, was wir früber micht ge— 
braucht haben, in dieſem jahre aber brauchen: iſt das ſo 
etwas Beionderes? Iſt Das etwas, was vom Ztandpunft 
einer geſunden AKinanzpolitif to abjolut verworfen werden 
mus? Ich kann das wirflich nicht finden, Ich beſtreite 
nicht, es it Sehr angenehm, wenn man einen vedjt großen 
Schatz der Art bat, weil man dadurd über manche Schwierig: 
feiten hinaus fommt, namentlich in Bereit von Anleiben, 
die ſonſt der Staat nothwendig hatte, Wir jind davor be— 
wahrt geblieben, und injofern find wir dankbar, daß das 
vorhanden war, Wenn aber nun im gegebenen Hugenblid 
einmal die Noth an uns beranıritt, follen wir dann cine 
itärfere Belaſtung für die Bevollerung eintreten laſſen, oder 
ſollen wir nicht lieber eine entiprechende Berminderung der 
vorhandenen Ueberſchüſſe eintreten laſſen? Ta mu id 
lagen, ic) finde das nicht fo unrecht, daß man das nimmt, 
was bier liegt, und nicht wieder von der anderen Seite 
nimmt, um ſchließlich das Neiultat zu haben, daß die Ueber— 
Schüsle wieder vermehrt werden Durch Das Wachſen der Steuer: 
fapitalien, das auch im Den nächſten zwei ‚jahren wieder ein— 
treten wird, wenn Diele Ueberſchüſſe nicht abiorbire werden 
durch Nachforderungen, von Denen wir noch nicht willen, wie 
itarf fie Fommen werden. 

Wenn wir aber dem nicht unbedingt beiftimmen, jo iſt 
der Vorſchlag, den wir von Zeiten des Herrn Abgeordneten 
Hechler gebört haben, nicht zu verwerien, wenn wir eine 
Kechnungsmanipulation vornehmen. ben in Dem Augen— 
blick, wo der AJuftand ein ungewiſſer Hit, wo im eriten Jahre 
an uns Die Nothwendigkeit herantritt, eine fleine Lücke zu 
ſtopfen, daß wir vorlagsweile aus den Ueberſchüſſen Diele 
300,000 M. enmehmen. Im nächiten Jahre tft cs vielleicht 
nicht mebr notwendig, im übernächiten noch weniger. Dan 
können mir vielleicht in die betreffenden Ueberſchüſſe greifen, 
die uns fortwährend werden; Die 3000000 M. vom Jahre 
1892,95 geben den beiten Beweis dafür; und dann wird 
die Ungewißheit vorübergehen und es wird fich alles aus— 
gleichen, was Dem entgegeniteben ſollte wüßte ich micht zu 
finden. Der gewöhnliche Weg wird einmal verlafien. Wir 
find überall in ausnabmsweilen Verhältniſſen in ganz Deutſch— 
land, in jedem Staat, in Preußen find ganz andere Jujtände 
als bei ums, 

Ich will dabei bemerfen, daß Herr Kollege Wolisfehl 
mid; vorhin bei meiner Rede über die Meinfteuer auch nicht 
ganz richtig veritanden bat, wenn er jagt, ich wäre ber An— 
ſicht, daß man es machen jollte wie in Preußen, und An- 
leihen aufnehmen, um die vorübergehenden Ausgaben zu 
deden. Tas habe ich mich geſagt, ich habe nur darauf hin- 
weiien wollen, daß andere Staaten in ſchlimmerer Yaqe find 
als wir. Wir fönnen aus dent, was wir haben, uns er: 
nähren; die anderen Staaten müſſen es wieder von einer 
anderen Zeite nehmen. Ich alaube, im Augenblick iit die 
Zeit micht gut gewählt, Es kann nicht geleugnet werden, 
daß auf einem großen Theil unierer Mitbürger eine ganz 
gewaltige Laſt liegt. 
einen Theil der Gewerbe dafür anführen, 
unter Joldıen Umständen mit einem Steuerzuſchlag fommen, 
wenn man im gegebenen Augenblick es nod verhindern 
fann? Iſt es nicht möglich ohne ibn dahin zufommen, nun 
dann müſſen wir uns natürlich dazu entichlichen, und müſſen 
den Ztaat unter allen Umſtänden durchbringen. Wenn es 
aber nicht abſolut nothwendig dit, kann ich mich micht zu 
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einer Steuererböhung entichliegen. Ich bin der Anficht, daß 
wir die Negierungsporlage annehmen und der Negierung 
die Ermächtigung geben, zur Dedung dieſer 300.000 M,, 
die fie glaubt haben zu müſſen, vorlagsweile diele Weber: 
ichüffe heranzuziehen. 

Abg. Köhler: Ter Herr Abgeordnete Djann hat mir ge- 
wiiiermaken eine Moralpredigt a Ja Reinecke Fuchs gehalten, 
doc) ich fonitatire, dah Here Diann gar oft unleren Spuren 
folgt. Zeiner Zeit hat die nationalliberale Partei den Ge— 
danfen der Neichseinfommeniteuer verworfen. Im Neichsrag 
bat Herr Dſann nun neulich geiagt, daß er für eine Neichs- 
einfommenjteuer eintweten würde. Es war im Jahre 1887, 
als die Freifinnigen den Borichlag machten, eine Neichsein- 
fommenitener einzuführen, und die nationalliberale Partei 
war e5, Die Dielen Gedanfen verwarf. 

sch will aleichzeitig erflären, daß id) meinen Antrag 
nicht zurückziehe, wenn ich auch allein für ihm eintreten 
mühte. Wenn man früher berechtigt geweſen tit, den Aus— 
ſchlag bei der Grundſteuer um 1, 2 oder 3 Pfennige ber- 
unterzuiegen, und es iſt in der Negierungsannvort nachge— 
wiejen, daß das verichiedene Male geicheben it, warum ſoll 
man ibm nicht jebt um eine größere Anzahl Pfennige weiter 
berunterfegen fünnen X 

(Heiterfeit.) / 

Dazu haben wir das Recht! Unſer Ziel iſt ja, wie ich 
icon sagte, Die Beſeitigung Der Grundſteuer oder wenigitens 
die Ueberweiſung der Grundſteuer an Die Gemeinden, 
Unſer Antrag it Darum durchaus bereditigt, man fünnte 
uns böchitens den Vorwurf macen, wir wären wicht vadifal 
genug gewelen. Ich babe beantragt, wenn id) jo ſagen darf, 
daß dem Hund der Schwanz auf zweimal abgeichnitten wird, 
anftatı auf einmal. Tas it Alles! Herr Dr. Dſann, das 
betone ich, bat darum nicht das Recht mir bier eine Moral- 
predigt A la Neinede Fuchs zu halten. Gr bat es vielleicht 
aucd gar nicht im Sinne, id) falle aber jeine Nede als eine 
ſolche Predigt auf, 

Abg. Jöſt: Meine Herren, um mid ganz kurz zu dem 
Antrag Köhler auszuipreden: es it ja bekannt, daß in 
unjerem Programm schon jeit deſſen Schaffung im Jahre 
1569 die progreilive Einfommeniteuer als einzige Steuer 
empfohlen wird. Ich ſtehe daher dem Antrag Köhler inm- 
patbiich gegenüber ; aber eine einjeitige Herabſeyung einer 
einzelnen Steuer, neben der die anderen unverändert fort- 
beitehen bleiben jollen, das iſt ganz unmöglid. 

Nun zu der anderen Frage übergebend, jo baben wir 
beute von denjenigen, Die gern die Weinſteuer wieder zur 
Wahrheit gemacht hätten, gehört, dab eine gejunde Finanz— 
politif nicht zulajie, daß man laufende Ausgaben anders als 
aus laufenden Einnahmen dede. Won anderer Seite ift 
anerfannt worden, daß man wohl das fehlende aus den 
aus früheren jahren ftammenden Ueberſchüſſen deden fonnte. 

Es iſt Das alio eine ungelunde Finanzpolitik genannt 
worden. Nun ich glaube die Yeiter der Neichsfinangen ver: 
ſtehen aud) etwas von Finanzweſen; ich für meine Perion 
will den Anipruch gar nicht erheben. Was jagt in diejer 
Beziehung Die Neichsverfaflung. Wovon die Herren be 
baupten, daß es einer gejunden Kinangpolitif zumiderlaufe, 
das ift in der Neidisverfaffung ein Muß auf Grund des 
Artifels TO der Reichsverfaſſung. Dort heißt es: 

„Zur Wejtreitung aller gemeinjchaftlichen Ausgaben 
dienen zunädit die etwaigen Ueberſchüſſe der Vor— 
jahre, ſowie die aus den Zöllen, den gemeinschaft» 
lihen Verbrauchsſteuern und aus den aus Poit- und 
Telegraphenmweien fließenden gemeinjchaftlihen Ein— 
nahmen u. ſ. m.” 

Alfo, meine Herren, Die Ueberſchußwirthſchaft, das Ans» 
häufen von Steuern, die die armen Yeute zum Theil auf 
bringen müſſen, das ift wie neulich ſchon ausgeführt, feine 
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geiunde, Tondern meiner Anſicht nad) eine recht vermwerfliche 
Rinanzwirthicheft. Es mag das zum Theil auf die bewußte 
Tendenz der Neglerung zurüczuführen fein, zum Theil aber 
beruht es offenbar anf unſerer dreijährigen Bühgetperiode. 
Hätten wir eine einjährige Büdgetperiode gehabt im Meich, 
fo würde Manches leichter zu regeln fein, und es fünnten 
mitunter fo große Sprünge vermieden werben. 
mie ſchon unſere arößeren Städten, fo aud) ein Stautsweien 
wie das Großherzogthum Heilen, ohne einen Nejervefonds 
auf prei jahre nicht wirthſchaften, das gebe ich ohne Meiteres 
zu, aber daß wir num nicht Diefe Bagatelſſumme von 300.000 
M. aus den vorhandenen SOGO.ÖOUD M. Reſerven heraus: 
greifen fünnten, das gebe ich wicht zu. Laſſen Sie es mit 
dem Anderen, was nod aus dem Reſervefonds gederft werden 
mai, im Jahre auf HOO.OOO ME oder auf 1 Million Marf 
fteigen, jo haben wir am Schluß dieſer Finanzperiode ſtatt 
der heute vorbandenen 8 Millionen Marf chen nur noch 
5 Millionen. Und das it für mich moch viel zu viel in 
dem Nejeroefond: ich glaube, daß gar feine 5 Millonen 
dert hineingebören. Und wozu das Geld im Dintergrumd ? 
Mitunter Führt das and zu einer Finanzpolitif, die nicht 
mehr als geiund bezeichnet werden kann. Es ſchweben To 
verichiedene Dinge in der Luft; außer dent großen Muſeums 
bau, der ja Daraus gedeckt werben foll, bat man vielleidn auch 
noch andere Bauten, wofür man Die Zumme aus dem Keferverond 
entnehmen will, und vielleicht möchte man gerane zu Dielent 
oe dieſen hohen Neferpefond vor etwaigen Einbrücen einer 
Magorität der zweiten Kammer bewahren. Meine Gerren, 
wir werben den Antrag des Nusichufjes, der darauf hinaus 
acht, im den beiden folgenden Büdgetjahren, nachdem Das 
erite Jahr abgelaufen it, 1a Pr. zu dem jegigen Koefñ- 
zienten zuzuſchlagen, einfach ablehnen, denn wir finden, daß 
eine Nottiwendigfeit dafür nicht vorhanden iſt. Und wenn 
der Herr Abgeordnete Mep hervorgehoben hat, wir hätten 
vielleicht nicht den Muth, Die Konſequenzen unſerer Ab— 
ſtimmung betrefis der Weinftener zu ziehen, min meine 
Herren, wenn wir nodı Zeit gebabt hätten, den ſtenographiſchen 
Bericht nachzuſehen, dann hätte ich Ihnen zeigen können, 
daß Herr Meh, als er noch für die Abſchaffung der Wein— 
jteuer war, derartige Bedenken gar nicht gehabt hat, 
wir vor die Nothwendigkeit geitellt, die Steuer um 3 Pf. 
zu erhöhen, io würde id) aud den Muth gehabt baben, 
diefe Konfequenz zu ziehen, und bejonders unferen Mäblern 
gegenüber zu vertreten. Wir tiehen ſogar auf einem viel 
radifaleren Standpunft. Die Abſchaffung aller anderen 
Steuem md die Ginführung einer einzigen progreifiven 
Finfommenjteuer würde ja nicht nur für Die oberen Klaſſen, 
ſondern auch für die ımteren Diele Steuer erhöhen; aber 
ich wirde davor gar wicht zurüdichveden, meil ich Diele 
Steuer für gerechter halte, als die fetzigen verichiedenen 
Steuerigiteme, namentlich diejenigen Zieuern Die auf in— 
direftem Wege erhoben werden, die auf Yebensmittel ge— 
legt find. 

Kenn danı von dem Deren Mollegen Vergiträßer auf 
Die große Neiqung hingewieſen worden iſt, Die in dieſem 
Hauſe beſtehe, auf den vorhandenen Reſervefond fornvährend 
edel zu ziehen, und wie man fie in der Vergangenibeit 
gezogen hat, würde man fie wahrideinlich auch in Zukunft 
ziehen, fo jollte das, meine Herren, gerade vorfichtige Finanz— 
leute dazu beitimmen, dieſen Nejernefond zu beieitigen, weil 
das ein recht verführeriiches Ding fit, und von denjenigen 
Rerionen, die im Neichystag bei finanziellen Tingen haupt: 
ſächlich das Wort führen, it ſehr häufig auf dieſen Miß— 
itand hingewieſen worden und gerade auch der Widerſtand 
gegen die Finanzreform des Finanzminiſters Miguel, der 
neben der Dedung deſſen was für das Heer nothwendig ift, 
auch noch Fonitante Ueberweiſungen an die Bundesſtaaten 
fertig bringen wollte und außerdem noch eine Schulden: 


‚ tilgung, der Wideritand gegen diefe Finanzreform entiprang 
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gerade aus ſolchen Erwägungen, Man mar ſich darüber 
gar wicht im Zweifel: hätte man erſt die Mittel für Die 
Schuidentilgung, dann würde eine jehr große Neiqung vor« 
handen fein, diefe Mittel zur Einftellung neuer Soldaten zu 
verwenden. Wenn mehr Geld vorhanden it, geben ja die 
Dinge viel leichter. Alſo mit Bergnügen greife ich Dielen 
Nejervefond an, und will ihn allmählich beieitigen, und wie 
es in der Keichsverfaffung fteht, ihn alljährlich oder alle 
drei Jahre als Einnahme zu buchen, das halte ich für viel 
richtiger, als ihn wie etwas Heiliges und Unantaitbares 
immer im Hintergrund zu laflen und nun auf einmal bie 
Steuer gu erhöben. 

Fräfideut: Meine Herren, ich hatte in Ausficht genommen, 
am näciten Montag eine Sitzung anzuberaumen. Es ift 
mir nun von mehreren Seiten der dringende Wunſch aus: 
geſprochen worden, Dies, wenn irgend thunlich, nicht auszu— 
führen. Es wäre bies vielleicht möglich, wenn wir heute 
die eben zur Disfuifion ſtehende Gejetesvorlage zum Ab- 
ſchluß brächten. Dann könnten wir Dienitag fortfahren, Es 
haben fich zu dieſem Gegenjtand noch zwei Herren zum Wort 
gemeldet! Herr Hirſch und Herr Wolz. 

Abg. Wolz: Ich verzichte aufs Wort, Bitte mir dann 
aber als Belohnung aus, daß am nächſten Montag feine 
Sitzung itartfinder. 

Abg. Hirſch: Ich verzichte ebenfalls. 

Präjident: Beide Herren verzichten, ich jchließe Die 
rathung. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Aus Rückfnicht auf Das 
hohe Haus will ich auch auf das Wort verzichten. Ich 
hätte Veranlaſſung gehabt, Verſchiedenes zu erwidern, id) 
möchte nur nicht To daſtehen, als ob ich nichts zu Tagen 
gehabt hätte, namentlich gegenüber Herrn Abgeordneten Jöſt. 

Abg. Wolfskehl (als Yerichteritanter): Meine Herren, id) 
werde mich auch Sehr lurz Fallen, zumal Then von verſchie— 
denen Zeiten der Siandpunkt bes Ausſchuſſes vertreten werden 
iſt. Wir haben heute ungefähr die Wiederholung erlebt des 
Zchaufpiels von vor drei ‚jahren; nur war es vor drei 
‚jahren noch leichter möglich, den Herren, die einer Steuer: 
erböhung abgeneigt waren, entgegenzufommen, als es beute 
der Fall it. Ich babe vorhin ſchon in meinen Ausführungen 
gelegentlid der Weinfteuerdebatte darauf hingewieſen, daß 
das diesmalige Büdget und das vorige ſich abſolut nich 
miteinander vergleichen laſſen. Damals lag die Zache viel 
qünftiger, während fie heute ſchwieriger it, und man einfach 
vor der Frage ftebt: will man eine Steuererhöburg oder 
will man unſere Reſerven angreifen. Daß das Yeptere im 
hohem Grade bedenklich ift, id; meine das lehrt uns gerade 
Me Situation, im der wir uns in dieſem Nugenblid befinden. 
Tas finanzielle Verhälmiß des Großberzogtbuns zum Neich 
bat ſich Fo auferordentlich ungünstig geitalter gegen früher, 
dak wir jchen jept in große PVerlegenbeit gekommen wären, 
wenn wir nicht Die Ueberſchüſſe gehabt, und jeit Jahren 
ihon aus den Ueberſchüſſen uns Mittel zu Gebote geitanden 
hätten, um diefer Situation zu begegnen. Nun geben ver- 
ichienene Herren, 3. B. Herr Diann, von der Borausſehung 
aus, Die gegenwärtige Sachlage fei eine ganz ausnahms- 
weile, von der nicht anzunehmen jei, daß fte ſich wiederholen 
dürite, Ja, meinte Herren, ob dieſe Vorausſetzung aber 
tichtig ift, Das ilt eine andere Krage. Wer birgt ums da— 
für, daß mwirflich vom nächſten Jahre an die Sache befler 
wird? Die Anüchten über die Vermehrung der eignen Ein 
nahmen des Neiches gehen To weit auseinander, daß im 
Hugenblid fein Menich im Stande iſt vorauszuſagen, ob da 
eine Aenderung eintreten wird und in welden Sinne. Es 
it ja in ber legten Zeit wieberholt von allen möglichen 
Zeiten gejagt worden, das Neich brauche gar micht eine 
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eiqne Einnahme zu erhöhen, das habe ja in ben Matrifular: 
beiträgen jederzeit das Mittel, feine Einnahmen und Aus: 
gaben in Cinflang zu bringen, Das ermidere ich aud) 
ipeziell Herrn Jöſt auf das, was er vorhin ausgeführt hat. 
Er bat auf die Neichverfaflung bingewiejen, nach der die 
leberichüjfe des vorigen Büdgets im nächſten verwendet 
werden müſſen. 


Meine Herren, das Reid; fann ſich das erlauben, das 


Reih kann niemals in Verlegenbeit fommen bezüglich des | 
Abjchluffes feines Büdgets. Was da fehlt, wird einfach nad) 


der Reichsverfaſſung auf die Einzelftaaten umgelegt. Hätten 
wir auch eine derartige außerhalb unjerer jelbititchenden 
Korporation, auf die wir den Fehlbetrag anweiſen könnten, 
dann wäre Die Sache jehr einfach. 
wir müjfen felbit für den Fehlbetrag auffommen, und da 


Aber fo tit es nice, | Ssecuerer “ ar . 
fo ff 4 ' gleicht, ich hoffe auch darauf, troß der ungünitigen wirth— 


iſt es doch Sehr bedenklich, die Reſerven anzugreifen, die wir | 


einmal haben, und auf die übrigens in den legten Jahren 
ſchon ganz gebörig angewieſen worden fit, und in den lebten 
Monaten, Wochen und Tagen und vorausfichtlich auch in 
der nüchiten Zeit nod) weitere Anweilungen werden erfolgen 
müſſen. Deshalb lann Herr Jöſt ih auch vollitändig be— 
rubigen. Er ift Gegner der Ueberſchüſſe, er jagt: mit Ver— 
qnügen greife ich die an, die müflen allmählich alle vermöbelt 
hat er nidıt gejagt, aber verwirthichaftet werden, Wenn es in 
dem Tempo fortgebt wie feither, dann iſt der von ihm ae 
wiünjchte Zuſtand bald erreicht, dann haben wir uns bald 
nicht mehr die Möpfe zu zerbrechen, ob wir etwas auf Die 
Ueberſchüſſe anweiſen jollen oder nicht, dann find feine 
mehr da. 


Ganz dasielbe möchte ich auch Herrn Dſann erwibern- 
Sp einfady wie er ſich die Sadıen vorstellt mit dem Heran— 
ziehen der Ueberſchüſſe, liegt fie doch nicht, Wei unſerem 
dreijährigen Büdget, und an dem wollen wir doch feithalten 
und find durch Die Verfaſſung dazu genötbigt, — umd bei 
den großen Schwankungen, die feit einiger Zeit in dem 
Neihsbüdget eingetreten find, haben wir eine Mahnung, 
neben unjeren ordentlichen Einnahmen und Ausgaben noch 
eine Reſerve zu balten, aus der wir den Gefahren begegnen 
fönnten, die aus der Berichtedenheit der Reichsbüdgets und 
ihrer Nüdwirfung auf die Büdgets der Cingelftaaten droht. 
Nachdem wir nun ſchon einen jo großen Theil der vor 
bandenen Ueberſchüſſe verwendet haben, auch zu ordentlichen 
Ausgaben verwendet haben, konnte fich der Finanzausſchuß 
nicht entichliehen, auch Dielen Poſten, Der einen dauernden 
Ausfall veprälentirt, noch auf Ueberſchüſſe anzumweiien; denn 
wir find der Meinung, daß die ordentlichen Ausgaben prin- 


zipiell auch durch ordentliche Einnahmen gedeckt werden 
müſſen. Wenn man eine orbentlihe Einnahme wie Die 


Weinſteuer bejeitigt, jo it es meines Krachtens Pflicht und 
Sculdigfeit eines jeden, der das gethan bat, dah er dann 
auch wieder für eine entiprechende Einnahme aus ordentlichen 
Mitteln ſorgt. 

Es iſt auch nicht richtig, wenn Herr Diann ausgeführt 
bat, die Ueberſchüſſe ſeien gar nichts anderes als ange— 
jammelte Steuern. Wer fieht das dem Ueberſchüſſen an, 
woher fie fommen? Die fommen aus den allerverichtedeniten 
Quellen; es find zum Theil eriparte Nusgaben, zum Theil 
vermehrte Einnahmen, aus denen fie fommen, zum Theil 
vermehrte Ueberweiſungen von dem Neich; fie mögen auch 
zum Theil aus den vermehrten Cinnahmen aus direften 
Steuern herrühren. ber nun fagen: was wir da haben, 
das ift aus den Taſchen des Bolfes gefommen, alſo fan 
es auch jehr qut zur Deckung der Weinſteuer verwender werden, 
das it meiner Anficht nach unbegründet. 

Herr Diann hat dann erwahnt Die Steigerung aus den 
bireften Steuern, die namentlich bei den Verhandlungen über 
die Cwilltſte uns vorgeführt worden ſei. Er bat aber, glaube 


20.00 M. zurüdbleiben. 


ich, dabei Folgendes überfehen. Es jei uns damals gelagt 
worden, führt er aus, in dem einen Jahr hätte ſich die 
Steuer um 200.000 M., im nädjiten Jahr um 350,000 M. 
u. f. w. vermehrt, aber hier ift im Hauptvoranfchlag bereits 
vorausgeiegt, daß im eriten Jahre 200.000 M. mehr ein« 
gehen als im vorigen, im zweiten 400,000 M., im dritten 
600,0000 M. Es wird hier schon bei den 9.700.000 M. 
erwartet, daß im den drei jahren 1.200.000 M. mehr ein= 
gehen als in den vorigen drei ‚jahren, und über dieſe 
1.200.000 M.! iſt bereits verfügt, nun haben wir aber 
geitern von Herrn von Krug gebört, daß die Rechnungen 
bezüglich des eriten jahres hinter dieſer Borausjegung um 
Mir wollen hoffen, daf durch Die 
Steuererhöhung im folgenden Jahre das ſich wieder aus- 


chaftlichen Yage, in der ſich nicht blos unſer Yand, jondern 
leider das ganze deutiche Vaterland befindet, daß dieſe Er- 
wartung eintreffen wird, Aber noch mehr zu erwarten, das 
balte ich wie geſagt mit einer einigermaßen vorfichtigen 
Finanzpolitik nicht für vereinbarlid. Es iſt deshalb nicht 
angängig zu Jagen: es wird ſchon aus den direften Steuern 
mehr eingehen, wir wollen es darauf anweiien, oder wie 
Herr Hechler will, den Betrag vorlagsweile aus den Ueber— 
ichäffen entnehmen. Dagegen muß id) wie der ganze Aus— 
ſchuß mic aufs Beſtimmteſte erflären. Mit dem „vorlags- 
weile“ iſt es überhaupt eine mißliche Sadıe. Wir wollen 
ja ichen auf das erſte Jahr eine Vorlage machen, aber wir 
haben gelagt: wir wollen im Geſetz feitlegen, daß in ben 
nächften jahren das wieder ausgeqglihen wird, indem der 
Zuichlagspfennig des eriten Jahres auf die beiden nächſten 
Jahre vertheilt wird. Wenn es uber nad) dem Antrag 
Hechler vorlagsweile genehmigt wird, jo fragt es ſich doch 
ſehr, ob ſich ſpäter Die Kammern dahin einigen werden, 
wenn es nöthig it, das Plus für die beiden nächſten ‚jahre 
zu verwilligen, Herr Hechler würde es gewiß thun, das 
bezweifle ich feinen Augenblick; aber ob die Mehrheit jo be- 
ichließen würde, ift eine andere Frage und dann würde das 
eintreten, was der Finanzausſchuß vorfichtigerweile glaubt 
vermeiden zu müllen, nämlich dann muß der Fehlbetrag aus 
der Reſerve gedeckt werden. Ich nenne ausdrücklich 
Reſerve, und das iſt der eigentliche Charakter dieſer Ueber 
ſchüſſe, es find Reſerven, und wie der Privatmann ſchlecht 
wirthichaftet, wenn er nicht für die nörhigen Reſerven ſorgt, 
jo auch meiner Ueberzeugung nach ein Staat; nur daß Die 
unvorhergeiehenen Ausgaben, die an einen Staat heran: 
treten fönnen, unendlich größer find und noch viel weniger 
vorauszuſehen als bei einer einzelnen Wirthſchaft. 


Meine Herren, ich kann Ihnen desbalb nur dringend 
empfehlen, den Anträgen der Ausſchußmehrheit beizutreten. 
Sie find fehr wohl erwogen, und nad) unierer feiten Weber» 
zeugung Der einzige Weg, wie unjer Staatsbüdget für 
dieies Mal in einer foliden Finanzgrundjägen entſprechenden 
Weiſe zum Abſchluß gebradıt werden fann. Ich hoffe des— 
halb, daß die Mehrheit des Hauſes uns zuitimmen wird. 

Abg. Oſaun, (zur periönlicen Bemerkung): Meine 
Herren, ich batte mir geftatter, den Antrag der Herren 
Köhler und Nivper einer jachlihen Kritik zu unterwerfen. 
Wenn fie etwas ſcharf ausgefallen ift, jo war das in dem 
Antrag begründet, Der Herr Abgeordnete Möhler hat ger 
alaubt in perjönlicher und meiner Anficht nach in nicht ſon— 
derlich geeiqneter Weile mir entgegentreten zu jollen, und 
bat gemeint, es fei eine Moralpredigt à In Reinecke Fuchs 
ihm gegenüber geweſen. 

Meine Herren, mit der Moral des Herin Abgeordneten 
Köhler babe ich gar nichts zu thun, und werde mic, darum 
gar nicht kümmern. Aber ich möchte den Seren Abgeord— 
neren Möhler doch bitten, daß ſich den Unterichieb zwiſchen 


es 
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einer ſachlichen Kritil und einer Moralpredigt far macht. 
Wenn das geicheben it, fünnen wir erjt meiter in biefem | 
Saal noch zuſammen verhandeln. 

Präfident: Wir fommen zur Abſtimmung. 
aber nicht verfäumen, 


Ich will 


vorher mitzutheilen, daß mir eben | 


von den Herren Pennrich und Genoſſen ein Antrag überreicht | 


it zu Artikel 2: 

Eine Tranfiteuer von Mein ſoll nicht erhoben werben, 

Ich babe im Anfang der Verhandlungen ausdrücklich 
gejagt, daß ich die drei auf der Tagesordnung jtehenden 
Segenjtände zur Disfuifion und Berathung ſielle; es fit 
alfo wicht nur Artifel 1 des Finanzgejeges zur Berathung 
ausgelegt gemeien, ſondern ſämmtliche drei Vorlagen. 

(Zuruf: Natürlich!) 

Run fagt mir eben Hert Pennrich, daß er es mißver— 
ftanden hätte; er hätte geglaubt, die Disluſſion wäre nur 
zu Artikel 1 eröffnet gewejen, und wünſcht jegt noch zur 
Begründung feines Antrags zu Iprechen. 

(Zuruf: Das geht nicht!) 

Ih will es der Kammer anbeimgeben. 

Abg. Pennrih: Meine Herren, mir erjcheint biefer An» 
trag, die logische Konſequenz der durch die Ablehmung ber 
Weinftenervorlage geichaffenen Situtation. 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: 
ja noch einmal an das Haus zurüd! 

Abg. Pennrich: 
her annehmen, nachdem Die Entſcheidung gefallen iſt. 

Abg. Wolfskehl: Ich halte den Antrag des Herrn Ab—⸗ 


geordneten Pennrich für ganz unnöthig; es iſt feine Veran- 


lafjung dazu. Erſtens iſt in das Büdget fein Poſten aus 
der Tranfitener eingeſtellt. Zweitens ift in unſerem Antrag 
zu Artifel 2 gejagt: 

„Kine Zranfiteuer von Wein foll nur auf Grund 
einer Bereinbarung über die im vorigen Artikel er: 
wühnte Gejehesvorlage, bie Neform der Weinſteuer 
betreffend, erboben werben.“ 

Die zweite Kammer bat dieje Vorlage abgelehnt; defi— 
nitiv abgelehnt iſt fie noch nicht; fie fann doch von der 
erften Manmer angenommen werden und an uns zurüd: 
fommen, und es fanı fi) bis dahin die Mehrheit ändern. 
Alſo wenn Sie auch dem Antrag des Herrn Pennrich gemäß 
beichliegen, dab eine Tranfftener von Mein nicht erhoben 
werden ſoll, jo fann das durd daS ſpätere Geſetz wieder 
rüdgängiq gemacht werden. 

Abg. Peunrich: 
Borredners ziehe ich felbitverjtändlich den Antrag zurüd. 

Es erfolgt die Abſtimmung zu dem in Beilage Nr. 119 
unter 1 enthaltenen Antrag des Ausſchuſſes, welder lautet: 

Unter Kapitel 8 ber ordentlichen Einnahme des Haupt: 
voranichlags aus „direften Steuern” die Summe von 
10.000.186 M. einzuftellen. 

Präfident: Mit 22 gegen 22 Stimmen iſt der Antrag 
des Ausſchuſſes abgelehnt worden. 

Abg. Wolfskehl: Ich glaube nicht, Herr Präſident. 

Präſident: Die Regierung hat beantragt 9.700.186 M. 

Abg. Wolfskehl: Soviel ich weiß, hat die Negierung 
in dieſem Punkt den Ausichufantrag acceptirt, 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Wie die Sache liegt, 
fann id) nur beitätigen, daß bie Negierung die 10 Millionen 
fordert. 

Präfident: Darf ich bitten, daß man ſich Mar ausipridyt 
darüber, ob Die Großherzogliche Regierung bei den 
Verhandlungen, bezw. bei der Keiiftellung des Ausſchuß 
berichts ich mit biefem Antrag des Ausſchuſſes einveritanden 
erflärt bat? Dann würe der Ausſchußantrag zugleich Re— 
gierungsvorlage. 

Brot. 3. d. Verb. d. 2. Aammer XXIX. Ltg. 181497). 


Rad) den Ausführungen des Herrn | 


Die Rorlage fommt | 


Wir müjlen doch ben Paſſus 2 vor- | 








Ada. Wolfsfehl: Nach meiner Erinnerung mar die 
Großherzogliche Regierung mit dem Ausſchuß darüber voll⸗ 
, fändig einig, daß, wenn ihr nicht eine Summe von 300,00 M. 
jährlich in der Tranffteuer zur Berfügung geitellt werben 
mwürbe, daun eine Mehrerhebung von direfter Steuer im 
Betrag von 300.000 M. erfolgen müßte. Darüber war 
zwiſchen dem Ausſchuß und der Negierung nicht der mindefte 
Zweifel. Ein Zmeifel war nur in fofern aufgetaucht, und 
ich glaube, das ift auch heute von dem Herrn Negierungs- 
fommiffär nachträglich erwähnt worden, ob nicht vielleicht 
trob unſerer neulichen Veſchlüſſe ein Zurüdgreifen auf die 
Erhebung der Weinitener in dem Gele von 1876 möglich 
wäre, Das iit aber eine Frage, die hier nicht in Betracht 
fommt. Hier handelt es fidh Darum: wenn feine Tranfiteuer 
erhoben wird, müſſen dann 10 Millionen Steuern erhoben 
werben oder 9. 70). 000)0 M., und da war die Regierung 
mit dem Ausschuß einig, daß 10 Millionen erhoben 
werben müſſen. Im folgenden Sat iteht, daß, wenn über 
bie Erhebung der Trankſteuer eine Einigung erfolgt, dann 
der Sreuerzuichlag nicht erhoben wird. Das haben wir ge 
mahrt: aber wenn fie nicht erfolgt, dann müſſen eben 10 
Millionen erhoben werden, und über dieſen Punft waren 
wir mit der Negierung vollfommen einig. 


Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Ich Tann mur wieder: 
holt beitätigen, dab die Regierung wiederholt erflärt hat: 
wenn Die Tranfiteuer ansgeichieden wird, müjfen 10 Millionen 
erhoben werden. Nachdem fie nun aus dem Büdger aus- 
gejchieden worden ift, müſſen jest die 10 Millionen Steuer 
erhoben werden. 

Abg. Hechler: Nachdem der Herr Finanzminiſter Diele 
Erklärung abgegeben hat, müſſen wir den Ausſchußantrag als 
Regierungsvorlage betradjten und ihn annehmen. Aber id) 
glaube, es iſt zur Sache ganz einerlei. Wir müſſen ja jetzt 
noch über den Koeffizienten abjtimmen. Diejenigen Herren, 
die die Erhöhung von 300.000 M. nicht einftellen wollen, 
itimmen für den niederen Steuerjah. 

Präjident: Nlio, meine Herren, ich fonitatire, daß mit 
22 gegen 22 Stimmen bie 10.000.186 M. als von der Ne: 
gierung gefordert, genehmigt worben find. - 


Die weiter zu diefen Berhandlungsgegenjtänden geitellten 
ragen werben, wie folgt, beantwortet: 


1. Will die Sammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
den Artifel 1 des Gejegentwurts wie folgt fallen: 
„Es ſoll an Grundſteuer der Betrag von 14 Pf., 
an Gewerbitener der Betrag von 16 Pf. und 
an Kapitalrenteniteuer der Betrag von 17 Pr. 
auf die Marf Steuerlapital ausgeichlagen und 
nach den geieplichen Beſtimmungen erhoben 
werben ? 
Bejaht mit allen gegen 1 Stimme, 
(Es wird jeitgeitellt, daß durd obiges Abftimmungs- 
ergebnis der Antrag Köhler und Ripper in Beilage Nr, 109 


als abgelehnt zu betrachten ift.) 


2. Will die Hammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
beichließen, da auf die Marf Einfommeniteuerfapital 
der Nusichleg für das Etatsjahr 1894/95 16 Pi. für 
die Etatsjahre 1895/96 und 1896/97 je IT/, be 
tragen ſoll. als jebod eine Vereinbarung über den 
Unſern getreuen Ständen vorgelegten Geſetzentwurf, 
die Reform der Weinſteuer betreffend, erfolgt und dem— 
gemäß eine Iranfitener von Wein erhoben wird, fo 
tollen auch in den beiden leptgenannten ‚jahren nur 
je 16 Pi, auf die Marf Einfommenjteuerfapital aus+ 
— und erhoben werden? 

Bejaht mit 22 gegen 21 Stimmen, 
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3. Will die Kammer den Artikel 2 des Geſehentwurfs 
unverändert annehmen? 


Bejaht mit allen Stimmen. 


4. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
bem Artilel 2 des Geſehentwurfs hinzufügen: 
„Eine Trankſteuer von Wein ſoll nur auf Grund 
einer NRereinbarung über die im vorigen Artikel 
erwähnte Gejegesvorlage, die Reform der Wein- 
jtener betreffend erhoben werben? 
Bejaht mit allen Stimmen. 


5. Will die Kammer ben Artifel 3 bes Gejehentwurfs 
unverändert annehmen, vorbehältlih; der Abſtimmung 
über die vom Ausſchuſſe unter Poſ. II. 3 des Berichts 
beantragten Einjchränfungen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 


6. Mill die Hammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
zu Artifel 3 des Geiegentwurfs weiter beichliehen, daß 
die durch Anlehensaufnahme zu dedende Summe auf 
höchſtens 2 Prittheile derjenigen Außerordentlichen 
Ausgaben zu beichränfen find, melde bei Abſchluß des 
Hauptvoranichlags unter Kapitel 140—145, 147 
und 153 die landitänbige Zuſtimmung gefunden haben 
werden und bie Öroßherzogliche Negierung ermächtigen, 
bei der Kedaftion des vorliegenden Gefegentwurfs bie 
fi) hieraus ergebende Summe an Stelle der Ziffer 
von 4.000.000 M. einzuieten ? 


Bejaht mit allen Stimmen. 


T. Will die Kammer ben Artifel 4 in der Faſſung der 
Regierungsvorlage annehmen ? 


Bejaht mit allen Stimmen. 


in erhöhten Beträgen bewilligt find, mit Wirkung 
vom 1. April 1894 in biejen erhöhten Beträgen 
verausgabt werben” — 

annehmen ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 


V, Bräfident: Ich habe einen Antrag des Nbgeordneten 
Sau und Genoifen, den Bau der Nebenbahn Darmtabt— 


‘ Rokdorf — Gundernhauſen — Groß Zimmern — nad Groß: 
; Umftabt betreffend, zu verfündigen, welcher an ben erjten 


‘ weldyen das Büreau an Sie bringt. 


Ausſchuß zum Bericht verwieſen wurde. 


Sodann habe ich den Herren einen Antrag mitzuteilen, 
Es hat ber langjährige 


' Kanzleidiener Köhler, der jeit 1874 bereits in dieſem Hauſe 


als Hülfsdiener und feit 1879 als erfter Diener thätig ge- 
weſen ift, darum nachgelucht, daß veranlaßt werden möchte, 
ihn dekretmäßig als Kanzleidiener anzuftellen. Das Bürcau 
glaubt, diefem Anfınnen als einem billigen entiprechen zu 
tollen. Nach einer Nüdipradye mit Seiner Grcellenz dem 
Herrn Staatsminifter, dürfen wir erwarten, daß, wenn ein 


' folder Antrag aus der Kammer an bie Regierung gebradt 


' wird, er dort Annahme findet, 
-149 


Wir haben deshalb Ihnen 
heute dahin Antrag zu jtellen: den Friedrich Köhler in Bor: 
Ichlag zu bringen zur defretmäßigen Anftellung als Kanzlei- 


diener und zwar mit einem Gehalt von 1550 M. Da er 
‚ jeither mit Anrechnung defjen, was er aus jeiner Militär 


penfion bezog, 1548 M. jährlich bezogen hat, ſo wollten 


‚ wir das Gehalt abrunden auf 1550 M. Ueber dieien Gegen- 
‘ ftand werben mir tm der nächiten Sipung uns mit einander ver« 


fändigen, und ich werde alsdann auch Ihrer Erwägung 
anheim geben, ob diefe Frage in geheimer Sitzung behandelt 


| werben ſoll. 


8 Bill die Kammer den vom Ausſchuſſe zu Artikel 4 


beantragten Zuſatz: 
„Auch perjönliche Ausgaben können, jomeit fie 


VI Nach Anberaumung der nächſten Sihung auf Diens» 
tag den 22, Mai, Vormittags 9'/, Uhr und Berfündigung 
der Tagesordnung für diefelbe, ichliekt der Präſident bie 
heutige Sitzung. 


Zur Beglaubigung: 


Dr. Reber, 


Woltsfebl. 


Hechler. 
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Fünfundzwanzigſte Sitzung 
der zweiten Kammer der Sanöflände. 
Darmjtadt, am 22. Mai 1894, 


Rormittags 9, Uhr. 


Bagesorönung. 


I. Reue Einläufe. I. Berichtsanzeigen. II. Erörterung des Prälidenten besüglic der mangelhaften Tagesordnung. IV. Berathung über: 1. die 
Lorftellung der Hentamtsgehulfen an den Nentämtern Yanpertbeim und ‚mingenberg, Anstellung der älteren Nentamtsgehülfen betreffend 
(Beil. Ne. 144); 2. den Autrag des Abgeordneten Wolz, die Progreijion für die Eintommenfteuer betreifend (Beil, Ar. 36 und 1351; 
3. die Worlage Großherzoglichen Miniiteriums der Finanzen, die Abtretung der zum Yandeseigenthum gebörigen Parzelle Der Ge— 
martung Cber-Namftadt, Flur XVII Ar. 97 betreffend (Beil. Nr. 125 und 136); 4. die Vorlage Großherzoglichen Miniiteriums Der 
Finanzen, die Hanalijation des Kurhauſes zu Bad-Raubeim betreffend (Beil. Nr. 137 und 149); 5. die Borlage Großberzoglihen Ministeriums 
der Finanzen, die Ermwerbung von Gelände zum Zmede der Surparferweiterung zu Bad-Nauheim betreffend (Beil. Ar. 138 und 144); 
6. Den Antrag des Abgeordneten Zinßer, die Abänderung des Geſetzes, die Kapitalrenteniteuer betreffend (Beil, Ar. i17 und mind!. Ber. 
Prot. Ar. 23); 7. die Boritellung des Vereins Großherzoglich Dettiiber Geometer I. Klaſſe, die Einführung des Inſtituts der Bezirts- 
geometer im Großherzogthum Delen betreffend, (Napitel 112 des Dauptvoranichlags, bier formelle Erledigungs-Erflärung); 8. a) den Antrag 
des Abgeorbneten Haas (Offenbad)) zu Hapitel 49 Titel 1 des Ztaatzvoranichlans für 18,97, die ſtaatliche Unterſtützung der erweiterten 
Boltsihulen in den Yanditädten und den größeren Yandgemeinden des Yandes betreffend, bi Das Geſuch von Bewohnern von Reichels heim 
in der Wetterau und Umgebung, um ſtaatliche Unteritügung der erweiterten Vollsſchule zu Neihelsheim, e) das Bejuch der Giemeindenor: 
fände zu Ober: und NiederAngelbeim, um Gewährung einer ftaatlihen Beihülte bezw. Unteritügung zur höheren Bürgerſchule zu Ober» 
Ingelbeim (Beil. Br, 31 und 146); 9. die Vorlage Groſſherzoglichen Minifterinms des Innern umd der Juitis, die Ernennung eines außer 
ordentlichen Proiejlors für Chirurgie betreffend (Beil. Ar. 140 uno 147); 10. den Initiativantrag von 35 Abgeordneten, die Abänderung 
des Artifels 54 der landitändiichen Geschäftsordnung vom 17. Juni 1574 betreffend (Beil, Ar. 145); 11. die Vorlage Großherzoglichen 
Riniiteriums der Finanzen, den Gejepentwurf, die SHeritellung einer Nebenbahn von Darmitadt über Nokdorf und Gundernhauſen nadı 
Groß: jimmern betreffend, und die Boritellung der Gemeinden Darmitadt, Groß immern, Gundernhauſen und Nondori in gleichem Betreff 
(Beil. Ar. 1 und 149, jomie den Antrag der Abgeordneten Laugß und Genoſſen in Betreii obiger Borlane mündl. Bericht, 
fiehe heutiges Brotofolli; 12, die Vorlage Großherzoglichen Minifteriums des Junern und der Juſttz, betreffend KNoiten der inneren 
Einrichtung des eleftrotehniidhen und phynlalifchen Anititms des Neubaues der techniſchen Hochſchule; 13. Antrag des Bürcaus, Die delret⸗ 
mäßige Anitellung des feitherigen Kanzleidieners Friedrich Köhler betreitend, Seine Höniglice Hoheit den Grofherzog zu erjudien, den jeit- 
berigen Diener der zweiten Sammer Friedrich Köhler von stöninsberg bei Giehen deiretmähig als Hanzleidiener der zweiten Aammer nit 
einem Gehalt von 1550 M. mit Wirkung vom 1. Juni 184 an anziitellen (mind. Bericht und Dringlichkeitserfiärung, ſiehe heutiges 
Prototolli. V. — hy aller Nüdäuferungen eriter Kammer bezüglich des Hanptvoranidılagns der Staats Einnahmen und 
Ausgaben der Finanzperiode 184/97, ſowie mündliche Berichteritattung und Berathung bezüglich der Borbemerkung zu demielben. VI. Per: 
hönliche Benterfung des Abgeordneten Reinhart bezüglich einer Neuerung des Abgeordneten Breimer zur Negierungsvorlage, die Erbauung 
einer Nebenbahn Darmitadt— Grob Jimmern betreifend, VI, Schluß der Sitzung. 


Unter dem Borſitze des eriten Präjidenten Dr. Weber, 


Gegenwärtig: Herr Geheime Staatsrath von Knorr, die Herren Minifterialräthe Michell und Mubl, Herr 
Geheime Oberbaurath von Weltzien, Herr Dberbauratb Wez, fowie 43 Mitglieder der Hammer. 


Es fehlen: die Abgeordneten Nölt und Schmitt entſchuldigt, Römer, Scröeder und Weiternacher ; zwei Site erledigt. 


I. Nach Eröffnung der Sihung werden folgende neue | den Antrag des Nbgeordneren Lautz, Die Her 
Einläufe verfündiat: | jtellung einer Nebenbahn von Darmſtadt über 
1. Rüdäußerung eriter Kammer bezüglich): | Roßdorf, Gundernhauſen, Groß⸗Zimmern nad) 
der Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums der GroßUmſtadi, 
Finanzen, den Hauptvoranſchlag der Staats— 2. Abgeordneter Met (Darınitadt), Namens des zwei— 
Einnahmen und Ausgaben für die Finanz— ten Ausichufles; über: 
periode 1844,97 betreffend; ———— 3 j 
2. Antrag der Abgeordneten Bennrich und Genoffen auf Ein- die Rückaußerung eriter Kammer bezüglich: 
führung einer beifiichen Staatsflaffenlotterie betreffend, der Vorlage Großherzogliher Miniiterien 
(Beil. Nr. 164): des Innern umd der Juſtiz, ſowie der 
welche beide an den eriten Ausschuß zum Be— Finanzen, den Gejegentwurf, die Befreiung 
richt verwiefen werden. gemeinmügiger auf bie Errichtung von 
II. Mündliche Berichte zeigen an: Wohnungen für Unbemittelte gerichteter 
1. Abgeordneter Wolfsfehl, Namens des erften Aus- Unternehmungen an Gerichtsgebühren und 
ſchuſſes, über: Stempeln betreffend. 
Prot. 5. d. Berh. d. 2. Kammer (XXIX. Loig. 18% 97). 25.1 
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Ill. Bräfident: Ich babe darauf aufmerfiam zu machen, 
daß die Ihnen zugegangene gedrudte Tagesordnung nicht 
vollftändig ift. Die Herren werben ſich erinnern, daß ich 
bei der legten Sigung, als ich die heutige Tagesordnung 
verfündigte, die Erledigung der früheren Tagesordnung, und 
außerdem die Berathung und Beſchlußfaſſung über Die 
Dilfenje, weldye aus der Rückäußerung der eriten Kammer 
zur zweiten Kammer zu unjerer Kenntniß fommen würden, 
nambaft machte. Es iſt duch ein Verſehen der Kanzlei 
diefer von mir verfügte zweite Theil der Tagesordnung in 
der gedrudt vorliegenden Tagesordnung nicht enthalten. Ich 
wollte das nur fonitativen, 


IV. Die Hammer gebt zur Tagesordnung über und zwar 
zur Berathung: 


1. Der Vorftellung der Nentamtsgehülfen an 


den Rentämtern Kampertheim und Zwingen- 


berg, die Anitellung der älteren Nentamts- 
gehülfen betreffend, 


(Beil. Nr. 134), 


mwozu feine Bemerkung erfolgt und die jofort geftellte Frage: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
die vorliegende Eingabe der Großberzoglichen Regierung 
zur Berüdfichtigung mit dem Grjuchen überweiſen, 
wegen ber erforderlihen Vereinbarung den Ständen 
baldthunlichſt Vorlage zu machen? 

einjtimmig bejaht wird, 


2. Des Antrags der Abgeorbneten Wolz und 
Genofien, die Brogreifion der Einfommen- 
fteuer betreffend, 


(Beil. Nr. 36 und 135.) 


Auch hierzu meldet fich Niemand zum Wort und die jofort 
geftellte Frage: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichuffes 
den Antrag Wolz vorerit für erledigt erklären? 
wird einftimmig bejaht. 


3. DerPBorlage Großherzoglichen Minijteriums 
der Finanzen, DieAbtretung der zum Landes» 
eigenthbum gebörigen Parzelle der Ge— 
marfung Ober-Ramſtadt, Xlur XVII, Rt. 97 
betreffend, 


(Beil. Nr. 125 und 136.) 


Nach eröffneter Diskuffion wird nichts bemerft und bie 
geftellte Frage: 
Will die Hammer nadı dem Antrag des Ausichufles 
die angejonnene Zuſtimmung zur Weräuferung der 
rubrieirten Parzelle aus dem Yandeseigenthum unter 
den in der Vorlage enthaltenen Bedingungen, jedoch 
unter dem Vorbehalte ertbeilen, da der Werth des 
hiernach von dem Käufer zu liefernden Steinmaterials 
mit 13.950 M. dem unter Hapitel 118 Titel 1 des Staats- 
büdgets enthaltenen Kredit aufgerechnet und mit dem 
gleichen Betrage unter Stapitel 128 „Erlöje aus ver- 
äußerten Staatsdomänen“ vereinnahmt werde? 
wird einitimmig bejaht. . 


4. DerBorlage Großberzoglidhen Minifteriums 
der Finanzen, die Manalilation des Kur— 
hbaujes zu Bad-Rauheim betreffend, 

(Beil. Nr. 137 und 143.) 


Auch hierzu wird nach eröffneter Berbandlung nichts be— 
merft und die geitellte Frage: 

Will die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 

ihre Zuſtimmung dazu ertheilen, daß für die Kanali— 


fation bes Kurhaufes zu Bab- Nauheim außer den in 
Kapitel 2, Titel 3 Bol. V, 2241 eingeitellten 3200 M. 
ein weiterer Betrag von 10.800 M. zu Laften des 
Kurfonds verwendet werde? 


wird re bejaht. 


5. DerBorlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der Finanzen, die Erwerbung von Gelände 
zum Zwecke ber Erweiterung bes Kurparks 
in Bad-Naubeim, 


(Beil. Nr. 138 und 144.) 


Der Präſident eröffnet die Diskuſſion — ſchließt 
ſie wieder und ftellt die Frage: 

Will die Hammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
ihre Zuſtimmung dazu ertbeilen, dab zur käuflichen 
Grwerbung des Geländeftüds Flur VII Nr. 202 zu 
Dad-Nauheim ein Betrag von 8855 M., jowie zur 
Umwandlung des Grabgeländes in Parfanlagen ein 
weiterer Betrag von 3200 M., beides zu Laſten bes 
Kurfonds verwendet werbe? 


welche Frage einſtimmig bejaht wird. 


b. des Antrags des Abgeordneten Zinßer, 
die Abänderung des Befeges, die Kapital- 
rentenfteuer betreffend, 

(Beil. Nr. 117.) 

Hierzu bemerft: 


Abg. Zinfer: Meine Herren, nad) den Erflärungen, 
weldye die Großbherzogliche Regierung bezüglich des von mir 
eingereichten Antrags abgegeben bat, Sowie nach dem Bericht 
des Sinanzausihuf es habe ich vorläufig feine Weranlaffung, 
eine meitere Verathung diefer Angelegenheit zu mwünjchen, 
obgleich nad) meinem Dafürhalten die von mir beantragte 
Abänderung des Kapitalrentenitenergelehes fi ganz gut aud) 
jegt Schon hätte vornehmen laſſen. Wenn aber die Groß— 
herzogliche Negierung erflärt, daß eine demnächſtige Revifion 
der Steuergeſetze und damit eine Abänderung des von mir 
berührten Mifftandes in Ausficht ftebt, jo kann ich mur 
mwünjchen, daß dieſe Nevifion recht bald ftattfände, Was 
mid; veranlaßt, den Antrag überhaupt noch einzubringen, iſt 
die Thatſache, daß mir in meiner Praris als Bürgermeifter 
innerhalb eines Zeitraums von faum drei Jahren einige 
recht draſtiſche Beiſpiele von Kapitalrentenjteuerbhinterziehung 
vorgefommen find, umd ich zu ber Ueberzeugung gelangen 
mußte, daß felbit in feinen Orten, wofelbft man doch die 
Verhälmiſſe der Steuerzahler ziemlich genau zu kennen 
glaubt, es bei ber Deflaration von Kapitalrenten für bie 
Einidhägungsfommillion oft recht ſchwer it, ein richtiges 
Urtheil abzugeben, und das weitaus in den meijten Fällen 
die wirklichen Verhältniffe nur dann zu Tage treten, wenn 
zufällig eine gerichtliche Nachlafregulirung ſtaitfindet. Wenn 
dann im einem ſolchen Kalle eine Hinterziehung von Kapital- 
rentenſteuer nachgewieſen wird, jo wird geleplich Die ber 
Staatsfajfe binterzogene Staatsiteuer erjept, Die Gemeinden 
gehen aber in ſolchen Fällen leer aus, und das ift Doc 
zweifellos eine Yüce im Öejeg und eine Venadhtheiligung 
der Gemeinden. Es it meines Erachtens nicht mehr wie 
recht und billig, daß man in diejer Beziehung die Gemeinde- 
intereflen ebenſo wie die Staatsintereſſen wahrt, umfomehr, 
als in den meilten Füllen die betreffenden Deflaranten bei 
ſolchen Sinterziehungen noch ein ganz autes Geſchäft ge 
macht haben. Ich will hierzu nur beiläufig bemerfen, daß 
in den drei Fällen, die mir in der Meinen Gemeinde Schlitz 
in dieſer Art vorgefommen jind, die binterzogenen Gemeinde- 
ftenern fich auf Beträge von 1200, 150 und 300-400 M. 
bezifferten, und das ſind für uns feine Bagatelliadhen. Db 
derartige Hinterziebungen auch anderwärts und öfter vorge 


den 22. 


fommen find, ift mir nicht genau befannt, ich glaube es aber 
annehmen zu dürfen, und halte es Deshalb für angezeigt, 
für vorfommende Fälle eine Vejeitigung dieſes Mifitandes 
herbeizuführen. Im Uebrigen habe ich, wie ſchon bemerkt, 
feine Veranlaſſung, weiter auf dieſe Angelegenheit einzu— 
gehen, 
Steuergefehe. 

Die gejtellte Frage: 


i J 9 J 
SUN bie Rammer nad bem Bintvag bei Susihuiies | großer Bedeutung, dag man es den Eltern mit wenigen 


den Antrag des Abgeordneten Zinger mit Rüdficht auf 
die Erflärung der Großberzoglichen Negierung für vor: 
läufig erledigt erflären ? 

wird einitimmig bejaht. 


Mai 1594. 


| weil ich mich dem Eindruck nicht verichliegen fann, 


ſehen nicht bedeutend ericheinen, 
‘ Seitens der Regierung geiheben jollte. 
und ich hoffe auf eine demnächſtige Nevifion der | 


| 


7. der Boritellung des Vereins Großherzog: | 


lich heſſiſcher Geometer eriter Klaſſe, die 
Einführung des Inſtituts der Bezirfsgeo: 
meter im Großherzogthum betreffend, 
(Kapitel 112 des Hauptvoranidlags.) 
Präfident: Wünſcht Jemand hierüber zu reden? Es it 
nicht der Kall. Ich Fonitatire, daß dieſe Vorftellung durch 
die Beſchlüſſe zu Kapitel 112 des Hauptitaatshaushalts als 
formell erledigt erflärt wird, 


8. des Antrags bes Abgeordneten Haas (Offen: 
badı), die itaatlidhe Unteritübung der ermei« 
terten Bolfsidhulen in den Landſtädten und 
größeren Landgemeinden des Landes be— 


treffend, 
(Beil. Nr. 31.) 
und 
des Geſuchs von Bewohnern von Reichels— 


beim ti. d. Wetterau und Umgebung, um 
ftaatlihe Unterftübung der ermeiterten 
Volfsichule zu Neichelshbeim, 

jowie 





fondern vielmehr um deswillen, 
daß die 
Intereſſen, die von fern ge— 
doch etwas nachbrüdlicher 
Gerade dieſe fleinen 
Intereſſen find für die ländlichen Bewohner außerordentlich 
wichtig, und ich meine, gerade in der Förderung dieſer 
fleinen ländlichen Bedürfniſſe einen Faktor zu ſehen zur Her 
beiführung beijerer fozialer Zuftände. Ich erachte es von 


Mahlfreifes zu vertreten, 


Wahrnehmung dieſer fleinen 


Opfern möglich macht, ihren Kindern eine etwas höhere 
Bildung angebeihen laſſen zu fünnen, fie eventuell vorzu> 
bereiten für den Beſuch der Realſchule ꝛc. Ich kann nicht 
begreifen, wie fich die Regierung einem derartigen faft allge 
meinem Wunſche der ländlichen Bevölferung fo ablehnend 
gegenüberftellen fann, und begrühe deshalb den Antrag 
Saas, ber wiederholt bier eingebradht worden iſt, aufs 


Freudigſte, und freue mich auch, daß der Finanzausſchuß 


wiederholt eine zuitimmende Stellung dazu eingenommen hat. 
Wenn die Negierung auf ihrem ablehnenden Standpunft be- 
barren jollte, jo halte ich dafür, daß das bobe Haus jeiner- 
jeits nur eine auch in ſozialpolitiſcher Beziehung ſehr wichtige 
Aufgabe erfüllt, wenn es den Antrag des Ausichufles an- 
nimmt und damit zu erlennen giebt, daß er gemwillt iſt aud) 
in diefer Nichtung ben Bebürfniffen des platten Landes 
Rechnung zu tragen. 


Geheime Staatsrath von Knorr: Die Regierung hat dem 
Antrag des Herrin Abgeordneten Haas gegenüber wiederholt 


ſchriftlich und mündlich ihren Standpunft dargelegt, auch im 


Antwortichreiben der Negierung iſt er näher erörtert worden, 
und id glaube mich im Allgemeinen darauf beziehen zu 
dürfen. Nur das will ich noch betonen: ſoll eine derartige 
erweiterte Vollsſchule oder höhere Bürgerichule eine ftaat- 
liche Unterftügung erhalten, unter Umſtänden auf die Staats- 
kaſſe übernommen werden, dann muß fie durch ihr längeres 
Beſtehen oder durch Die Zahl ihrer Schüler dargethan haben, 


daß fie nicht blos einem lofalen, jondern einem mehr allge- 


des Gefuchs der Gemeindevoritände zu Ober: | 


und Nieder: ngelbeim, um Gewährung 
einer ftaatlihen Beihülfe bezw. Unteritüg> 
ung der höheren Bürgerihule zu Ober— 
Ingelheim, 
(Beil. Nr, 146.) 
Präfident: Wünſcht der Herr Antragiteller vielleicht, daß 
der Gegenitand zurüdgeitellt wird? Die Negierung ift im 
Augenblick wicht vertreten. 


meinen Bedürfniß entipricht, Ganz allgemein ſolchen ers 
weiterten Bolfsichulen, die mitunter nur rein lofalen Inte— 


‚ treffen zu Gute kommen, Unterftügingen zu gewähren, dafür 


Abg. Haas(Dffenbady): ch perſönlich fühle fein Bedürfniß, 


daß gewartet wird. 
Regierung auf früheren Yandtagen den Gegenftand schon 
eingehend verhandelt, wir lönnen die Stellung der Groß— 
berzoglichen Negierung zu diefem Antrag, und ich habe nicht 
den Wunſch, daß die Sache ausgeſetzt werde. 

Präſident: Die Disluſſion iſt eröffnet: 

Es ſprechen: 

Abg. Heidenreich: Ich erachte die Errichtung derartiger 
erweiterter Bollsſchulen nicht, wie es in dem Antwortichreiben 
der Regierung beißt, als nicht im allgemeinen Intereſſe ge— 
legen, jondern ich erachte gerade die Möglichfeit, den Yand- 
bewohnern mehr als dies bisher der Fall war, die Gelegen- 
beit zu bieten, ihren Mindern ebenfalls eine etwas über die 
Volisichule hinausgehende Bildung zu verichaffen, für ein 
außerordentlich wichtiges Moment, das wohl als ein allge 
ineines Intereſſe bezeichnet werden fan. Ich habe bei den 
verichiedenften Gelegenheiten derartige ländliche Intereſſen 
bier zur Sprache gebracht, nicht etwa weil ich in der Mei: 
nung befangen bin, ich hätte hier nur lofale Intereſſen meines 


"ir baben ja mit der Großherzoglichen 


fann die Megierung ſich nicht ausiprechen. Sollen doc 
weitere Schullaften als jeither vom Staat übernommen 
werden, dann jollte man vor Allem an ſolche Schullajten 
benfen, Die allgemein aucd den Fleiniten Yandgemeinden zu 
Gute fommen, namentlid alio an die Moften der Fortbil— 
dungsichulen, 


Adg. Yichtenfteim: Ich Ätimme den Nustührungen des 
Heren Kollegen Heidenreich vollitändig zu. Als auf dem 
27. Yandtoa Herr Kollege Haas dieſen Antrag einbrachte, 
empfand man große Genugthuung in den gröheren Yand 
orten Darüber. Yeider har die Negierung dem einſtimmigen 
Beſchluß, den die Kammer bier gefaßt bare, nicht zua" 
ſtimmt. Sehr bevauerlich iſt es, daß im der neuen Büdget— 
vorlage fein Poſten dafür eingeitellt war. Es iſt doch ent: 
ſchieden gerechtfertigt, dab da, wo ſich erweiterte Bolfsichulen 
auf dem Yande als nothwendig ermweilen, die Wegierung 
auch materiell dafür eintritt. Die beiden Gemeinden Tber- 
und Nieder-Ingelheim, die das Gejuc an die Kammer jept 
geftellt haben, den Antrag Haas wieder zu unterftügen und 
der Gemeinde Ingelheim einen angemellenen Beitrag zu— 
Tommen zu laſſen, dieje Gemeinden find vollitändig berech— 
tigt dazu, dies zu verlangen. Dber- und Nieder ingelbeim 
bat mit den nächſten Umgebungen eine Einwohnerzahl von 
78000 Seelen. Die Eltern dort jind gezwungen, ihre 
Kinder im die Bolfsichulen zu thun, wenn fie nicht haben 
wollen, daß die Kinder im zarten Alter ſchon das Eltern 
haus verlaſſen müſſen. Welder Mihitand das ift, milien 
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Sie ja Alle, wenn bie Kinder ſchon jo früh vön zu Haufe 
weg fommen, und der Aufficht der Gltern entzogen werben, 
und ed ift geradezu ein Elel, wenn man Sieht, wie die 
Minder auf der Bahn und in den Wartefülen herumlungern. 
Ste fünnten die freie Zeit wahrlich beifer ausnügen. In 
Dber-ngelheim iſt vor ungefähr vier Jahren eine erweiterte 
Vollsſchule gegründet worden. Die Bürger gründeten fie, 
weil fie bie Nothwendigfeit einfaben, mit groken Opfern; 
beſſer Situirte bauten ein Febr praftiiches geräumiges Schul: 
haus, welches fie dent derzeitigen Yeiter zu einem fehr mäßigen 
Miethpreis übergaben. Außerdem leiitet die Gemeinde Über: 
Ingelheim jährlich einen Beitrag von 1000 M.; es wurde 
weiter ein Garantiefond gezeichnet, um das allenfalliige 
Defizit zu deden. Daflelbe hat im vorigen Yahre, 2300 M. 
beitragen, ein Betrag, ber gededt würde, wenn bie Regie: 
rung den Gehalt bes eriten Lehrers übernehmen würde. 
Das Schulgeld beträgt 150 M. für Yatein lernende Schüler; 
für En Latein lernende 120 und für umbemittelte Kinder 
90 M. 


Es iſt gewiß ein Zeichen, wenn trotz des außerordentlich 
hohen Schulgeldes die Schule gut beiucht iſt, daß bier eine 
emnpfindliche Lücke auszufüllen war, daß eine erweiterte Bolls- 
ſchule in Ingelheim vollſtändig am Plahe if. Die Ergeb— 
niſſe waren bisher auch ſehr gute. Die Schüler, die die 
Schule durchgemacht hatten, famen auf dem Gymnaſium 
nadı Unterſelunda, auf dem Realgymnaſium nadı Secumda. 
Meine Herren, ich denfe denn doch, wenn die Bürger ſolche 
Opfer bringen, wie ich eben hier ausgeführt habe, daß fie 
das nicht zum Vergnügen thun, ſondern einem wirflichen 
Nothitand geborchend. Ich bitte das hohe Haus, dem An— 
trag Haas wieder einſtimmig zuzuitimmen, und hoffe, troß 
der Erflärungen des Herrn Negierungsvertreters, dab Die 
Hegierung doch auch dem allgemeinen Beſchluß ich enblid) 
fügen wird. 


Abg. Graf Driofa: Meine Herren, dem Antrag bes 
Herrn Hbgeorbneien Haas ift eigentlih immer nur Eines 
entgegen gehalten worden. Man fagte: wir wollen die 
Kojten ſämmtlicher Bolksſchulen auf ben Staat übernommen 
haben, und weil wir das wollen, darum wollen mir einit- 
mweilen nichts für die erweiterten Rolfsichulen thun. Meine 
Herren, bie Logif dieſes Satzes iſt mir eigentlich nicht recht 
verſtändlich. Ich ſehe auch bier, daß das Bellere der Feind 
des Guten it und Bin der Anſicht — ich habe das auch 
auf dem vorigen Yandtag ausgeführt daß wir, wenn 
wir dem zur Zeit unjeren allfeitigen Wunſch, die Koſten 
der Bolfsichule auf den Staat zu übernehmen, nicht ver- 
wirflicht ſehen fünnen, doch wenigitens einntal bier in dieſer 
Frage eine weitere Mithülfe Des Staats bei den Schullaften 
herbeiführen Sollen. Bere Abgeordneter Heidenreich hat ganz 
Recht, wenn er jagt, Daß Diele von aufen angeſehen, viel- 
leicht Meinen Anterefien im Grunde genommen recht wichtige 
und bedeutſame Intereſſen finb, deren Förderung befonders 
bei unſerer ländlichen Bevölferung von großer Wirkung fein 
kann. Ich will nicht mieder, wie bei der vorigen Perband- 
lung im jahre 1893, anf alle Einzelheiten eingeben, aber 
ich weile wiederholt darauf bin, melde Bedeutung es fir 
die Yandiwirthe bat, wenn fie ihre Söhne an einer Schule 
ausbilden laſſen fünnen, Die ihnen die genügende Vorbe— 
reitung auch für ein theoretiiches Sindium der Yanbwirth 
ichaft gibt. In einer Zeit, wie der jepigen, wo gerade in 
unſerer Gegend eine intenfivde Landwirthſchaft fo auferordent 
lich nothwendig iſt, wo es Fir den Yandwirth fo erforder: 
lid; it, dab er genan eingemeiht iſt auch im Die thevretiichen 
Kragen der Yandbiwirtbichaft, ericheint es mir jehr wünſchens 
werth, wenn Schulen in flemen Laudſtädten und im Yand- 
geinemden beſtehen, Die den einzelnen Landwirthen Die Mög— 
lichkeit geben, fc wiſſenſchaftlich zu vervollfommmen und 


ipäter einmal Durch ihre Kenntniſſe jegensreich in ihren Ge— 
meinden zu wirfen. 

Meine Herren, die Koribildungsichulen auf ben Staat 
zu übernehmen, das wünjchen wir Alle, und wir hoffen, daß 
mir bierfür recht bald eine Norlage befommen. Dieſer 
Wunich kann mich aber nicht hindern, wicher mit aller Ent- 
ichiedenheit für den Antrag Haas einzutreten, Auch in unferer 
Gegend haben wir ſolche erweiterte Boltsichulen, die fich qut 
entwidelt haben. ch erinnere an die Schule zu Vilbel, an 
die Schule zu Reichelsheim. Mber, meine Herren, ih muß 
darauf hinweiſen, daß eine Anzahl diejer Schulen entſchieden 
in ihrem Beſtehen gefährdet ih, wenn der Staat hier nicht 
eintritt. Sie müſſen bedenfen, daß wir in vielen der be: 
treffenben Gemeinden außerorbentlih bobe Komunallaften 
haben, und daß man wirklich Seitens der mwohlthätigen 
Stiftungen ſchon reichlidy beiträgt, daß die Schulgelder an 
diefen Schulen hoch find, z0 80 M. für das Kind, Wenn 
teoß dieſer Beiträge, trotz des hohen Schulgelds eine jegens- 
reiche Schule doch nicht beitehen kann, wenn die betreffende 
Gemeinde einfieht, daß die Laſten für fie zu hoch werden 
und wenn Dann eine ſolche Schule eingebt, jo trägt, glaube 
ic, der Staat eine große Verantmwortlichfeit, indem er hier 
nicht rechtzeitig Hülfe bringt. ch fordere Sie auf, meine 
Herren, ohne mich auf weitere Einzelheiten einzulaſſen mög— 
lichſt einſtimmig den Antrag Haas zu unterftügen, und wie 
ih im Anfang fagte, fidh nicht durch den Gedanken ichreden 
zu laffen: wir wollen ja die Berftaatlihung aller Volks— 
ichulen, und darum dürfen wir jegt nicht einleitig eintreten 
für eine Unterftügung ber erweiterten Vollsſchulen. 

Abg. Friedrih: Meine Herren, ich werbe mich furz fallen, 
da ich vorausjehe, daß die Wirkung des heutigen Beſchluſſes 
wahrſcheinlich diefelbe fein wird, wie die der früheren Be- 
ſchlüſſe. Die erite Kammer wird vorausfichtlih dagegen 
ftimmen, und die Großberzoglicdhe Regierung trägt feine 
Luft, dieſen Antrag zu verwirflihen; alio jtehen wir heute 
wie damals weſentlich auf einem theoretifchen, prinzipiellen 
Standpunft. Das fjoll mich aber doch nicht abhalten, diejen 
Standpimft, wie ich es Schon gethan habe, auch heute wieder 
in aller Kürze zu betonen. ch ſchließe mich da vollitändig 
den Nuseinanderjegungen der Herren Vorredner an. Wir 
baben in früheren PBerhandlungen ausführlich dargelegt, 
welchen pädagogischen Werth dieie Schulen haben. Wir 
haben damals auseinander geſetzt, welchen fittlichen Werth 
auch die Unterſtützung dieſer Schulen hat, und auch damals 
ift, wie heute, die Sache theils geitreift, ibeils ausführlich 
behandelt worden, Daſſelbe gilt von ber polittichen Seite 
der Sache; alle dieſe Gründe bleiben nad) wie vor beitehen, 
und ich kann nicht einsehen, wie die Großherzogliche Regie— 
rung gerade dieſen wichtigen Gründen ſich verichlieht, Wir 
haben doc feiner Zeit vie fleinen Städte dadurch jehr 
weientlich unterſtütt, daß wir die Reallehrer in diejen fleinen 
Orten gleich geitellt baben mit den Neal- und Gmmnafials 
fehrern in Den großen Städten, weil wir uns Damals jagten: 
es it ungeheuer wichtig, daß dieſe Schuten in den Heinen 
Städten eine gewiſſe Stetigfeit befommen. Dieſer Fall hängt 
in gewiſſer Beziehung damit zufammen. Es iſt durchaus 
möthiq, wenn ſich ein Bildungsbedürfniß in dieſen fleinen 
Orten in der Weile zeigt, daß eine erweiterte Vollsſchule 
errichtet worden iſt und befteht, es iſt durchaus im Ttaatlichen 
‚ntereiie, Diele Schule dann zu unterſtühen. Man Follte fich 
doch frenen, went das Bildungsbedürfniß in dieſen Yand« 
ſtädten in der Weile mächlt. 

as den anderen, von Herrn Abg, Yichtenftein ange 
tegten PBunft betrifft, je ift amd bleibt es ein Schaben für 
die Erziehung Der Kinder, wenn fie auf der Eiſenbahn fo 
hin und ber gefahren werben, und jtundenlang in den be 
treffenden Orten, wo die Schulanftalten find, ſich aufhalten 
mühe, und jehr häufig gar nichts Gutes hören, Man muß 


den 


darüber die Eltern bören, die in diefer bedauerlichen Yage 
find, und wenn man jelbit derartige prafttiche Erfahrungen 
emacht bat, fo kann man gar nicht anders als jagen: einem 
tolden Mißſtand muß nad allen Richtungen abgeholfen 
werben. 


Es Fällt aber noch ein anderer Gefichtspunft herein. Wenn 


dieſe Meinen Anstalten in den feinen Landſtädten ihre Schüler | 
länger behalten fönnen, dann wird bie entiprechende größere | 


Staatsanitalt fa entlaitet. 
richtung von neuen Klaflen, das kann er doch einfach den 
fleinen Städten durch Unterftügung eines Fehrergehaltes zus 
jeen. 

Die politiſche Tendenz iſt bereits hervorgehoben worden. 
Wir jehen hier in der Hammter die Sachen manchmal qanz 
anders an, als fie von augen angejehen werden. Den Be- 
mohnern dieſer Meinen Städte hängt ihr Herz daran, wenn 
fie eine ſolche Schule errichtet haben, daß fie gefördert wird; 
ſie Fünnen nicht begreifen, warum bie Negierung Das nicht 
thut. Ich ſehe auch nicht ein, daß es ein Grund von Durch: 
ſchlagender Natur fein fol, das ınan jagt: das find Schulen 
ganz lofaler Art. a, ich möchte eigentlich die Definition 
hören, wo das Iofale Intereſſe aufhört und das allgemein 
itaatliche anfängt. 

(Schr richtig) 

Ich glaube, die Negierung wird ihre Schwierigleiten 
haben, bier eine Deftnition zu geben. Eine jede Volfsichule 
bat ja auch einen ganz lofalen Charakter, und doch hat der 
Staat das größte Intereſſe daran, die Vollsſchulen fort 
während zu unterjtügen, ja es liegt uns ja, wie Sie wiſſen, 
ein Antrag vor, die Geſammtkoſten der Wolfsicjule auf den 
Staat zu übernehmen. Der Grund lann alto für mich nicht 
durchſchlagend fein, und noch viel weniger iſt es der andere 
mit der Fortbildungsſchule. Es wäre ja jehr wünſchenswerth, 
wenn uniere Finanzen fo wären, daß wir die Fortbildungs- 
fchule, wie wir es wünichen, übernehmen fünnten. ber 
wenn wir das nicht können, fo jchließt das doch nicht aus, 
dak wir bier einzelne Städte mit ein paar taujend Mart 
unterftügen, um dieſem Bildungsbedürfnig nachzuhelfen 
Das kann doch nicht ein Grund fein, diele Unterſtüthung ab- 
zulehnen, dab man jagt: die KFortbildungsichule muß exit 
übernommen werden, oder gar die ganze Bolksichnle muß 
erft übernommen werden. So verführt man doch ſonſt nicht, 
fondern menn man das Ganze nicht leiſten fan, fo haben 
wir ums längit ſchon daran gewöhnt, Cinzelnes berauszu- 
nehmen und im Kleinen oder ſtufenweiſe vorzugeheit. 

Ach will mich nicht weiter Darüber verbreiten. Ich müchte 
Sie recht jehr bitten: bleiben Sie auf dem früheren Beſchluß, 
und nehmen Sie einſtimmig den Antrag Dans wieder an, 
der wejentlid darauf hinausgeht, eine fleine Unterjtügung 
von 20--30.000 M, oder vielleicht nicht einmal fo viel zur 
Beichaffung der eriten Yebrergehalte zu gewähren; das iſt 
ja eigentlich ber Hauptpunft bei der ganzen Sache. 
Sie dielen Beſchluß wieder an, unbekümmert darum, ob er 
eine Folge bat oder nicht, aus den Gründen, die ich ange— 
geben habe, 

(Präfivent verlieft nochmals den Antrag Haas.) 

Abg. Wafferburg: Meine Herren, Bere Graf Driola bat 
bier erflärt, die Verſtaatlichung der Schulen wollten wir alle. 
Ich kam unmöglich dieje Erflärung unwiderſprochen laſſen. 
Ein großer Theil des heſſiſchen Volkes, ich darf ſagen ein 
Drittel, wenn er auch hier nur durch 5 Abgeordnete vertreten 
it, will die Verstaatlichung der Schule wicht. Tas ilt Die 
Erflärung, Die ich in meinem und meiner Freunde Namen 
abzugeben babe. Was die Suche jelbit anlanat, To Ichlieht 
Das durchaus nicht aus, daß wir ſehr gern die Mittel bereit 
itellen und bemwilligen, um dem beitehenden Vildungsbedürfniß 
entgegenzufommten, und injofern der Antrag Haas das thut, 
haben wir nichts gegen ihm einzuwenden. 


Ras der Staat da ſpart an Cr | 


Nehmen | 


22, Mai 15%. 


Abg. Haas (Dffenbady): Meine Herren, der vorliegende 
Antrag iſt ja nicht zum eriten Mal hier zur Berathung ge 
itellt, es iſt bereits zum dritten Mal der all. Aum lebten 
Mal war es auf dem 27. Yandtag; damals wurde mein 
Antrag in der Faſſung, die der damalige Ausſchuß vorge: 
ichlagen hatte, mit großer Majorität angenommen. Die Re: 
gierung ftebt nun auf dem alten Standpunft, fie ſagt: mir 
find geneigt, von Kal zu Fall Vorlage zu machen, wenn 
das Bedüriniß am uns herantritt, Vorlage wegen Bewilligung 
einer Staatsiubvention einzubringen. Sie hat ſich aljo nicht 
prinzipiell gegen den Antrag oder den barin enthaltenen 
Gedanken ausgejprochen, fe will nur wicht die Hände ge— 
dunden haben dur eine feite, ihr zur Verfügung ſtehende 
Summe, vielleicht weil fie fürchtet, daß dann die Anſprüche 
su hoch find, und daß fie damit nicht ausfommt, und es 
ichwer werden würde, eine Enticheibung zu treffen. Nun 
Ylaube ich aber, wenn bie Grofberzogliche Negierung geneigt 
ft, von Fall zu Fall eine Anforderung an uns zu richten, 
>ah fie dann gerade hier im Haufe auf großen Widerſtand 
togen fann. Wenn fie wegen einer oder zweier Schulen 
ine ſolche Anforderung hierher gelangen läßt, jo merbeit 
aus anderen nicht berüdfichtigten Bezirfen diejelben Wünsche 
geltend gemadjt werden, es werben an die Vorlagen andere 
Anträge angehängt und mahricheinlich auch hier genehmigt 
werben, in Anjehung des Standpunftes, ben bie hobe Kammer 
von jeber in biefer Sadıe eingenommen hat. Ich glaube 
alio, die Negierung würde viel beſſer fahren, wenn fie fi) 
uns näherte, wenn fie einverftanden wäre, dab im Büdgel 
eine feite Summe eingeitellt wird, Die ihr zur Verfügung 
iteht, mit der fie nach Gutdünken verfahren fann, indem fie 
der einen Schule eine Subvention überweift, und der an- 
deren, wo die Vorausſehung nicht vorliegt, fie verweigert. 
Sie muß ja in ähnlicher Weiſe verfahren in einer Reihe 
von anderen Dingen. Es itehen ihr ja auch andere Konds 
zur Verfügung, bei denen fie die Enticheidung über die Be- 
willigung von Mitteln zu treffen hat und auch Zuſchüſſe ver- 
weigern kann, und ich glaube, jo jehr ſchwer würde ihr Die 
Auswahl wohl nicht werden. 


Die Negierung bat nun durch den Mund ihres Herr 
Vertreters wieder darauf aufmerfjam gemad)t, daß eine ganze 
Anzabl Schulen noch gar nicht bie Vorausſetzung erfüllen, 
die man an eine Staatsfubvention Fnüpfen müßte Ja, 
meine Derren, die will ich ja ſelbſt ausgeſchloſſen haben; 
das ift auf dem vorigen Yandtag in meinem Antrag gan, 
»ingebend ausgeführt geweſen. Ich babe ja felbit geſagt, 
daß ein längeres Beftehen Borausiegung jet, daß eine ent 
'prechende Schülerzahl erforderlih jei für Gewährung 
eines Staatszuſchuſſes, und noch verichiedenes Andere. Alio 
wo dieſe Porausiehungen noch nicht erfüllt find, ba ver 
weigert man den Zuſchuß, da genehmigt man nicht, daß ber 
erſte Lehrer auf die Staatsfafle übernommen wird, oder in 
welcher anderen Weiſe man den Schulen zur Hülfe fommen 
will, 


Meine Herren, ih will Sie nicht länger behelligen mit 
den Gründen, die nich zu dem Antrag gebracht haben. Es 
ift ja das alles ſehr ausführlid auf dem vorigen Yandtage 
erörtert worden. Die Dauptgründe find, daß dieſe Schulen 
nicht gut gedeihen fünnen, wenn fie allzuhäufig einen Wechiel 
in der Perſon des erfien Yehrers über fih ergeben laſſen 
müren. Die Regierung stellt ja in dankenswerther Weiſe 
jeweils Mipiramten des böberen Lehrfachs Dielen Schulen zur 
Kerrüigung; wenn dieſelben aber zu einer ſtaatlichen An- 
ftellung fommen, dann geben fie weg, dann kommt wieder 
ein nener, und fo iſt ein jtändiger Wechſel in der Leitung 
dieier Schulen zu finden. Es ift far, daß unter solchen 
Berhälmiſſen die Schulen ſich nicht gedeihlich entwideln 
önnen. 





Protofoll 25, 


Ein zweiter Grund war ber, daß bie Gemeinden, bie 
foldye Schulen ins Leben gerufen haben, eine ganz enorme 
Nusgabe ſich auferlegen. Die höchſte Ausgabe harte wohl 
Gernsheim mit 110.000 M. jäbrlid. Gernsheim hat ja 
jett Ausſicht, feine Anitalt in eine Nealichule umgewandelt 
zu ſehen, weil es die nöthigen Bedingungen erfüllt. Sechs 
Klafjen find dort bereits vorhanden, und ich hoffe, daß im 
April 1895 die dortige Schule in eine Realſchule umge 
wandelt wird. Auch andere Gemeinden haben enorme Aus 
gaben zu tragen; ich verweile 3. B. auf Pfungſtadt mit über 
8000 M, Dieje Schulen find in der That von einer ganzen 
Anzahl von Kindern aus den umliegenden Ortichaften be- 
ſucht; es liegt dort durchaus Fein blos Lofales ntereife mehr 
vor, fondern das allgemeine Intereſſe eines großen Bezirks. 


Dann find diefe Schulen, weil die Gemeinden ja nicht alle | 


Kojten tragen lönnen, genöthigt, ein ſehr hohes Schulgeld 
zu verlangen. Es geht in einzelnen Schulen bis zu 150 M. 
wie wir von Herrn Lichtenſtein gehört haben; bei anderen 
beträgt es 120 M. Wenn jolde Beträge von den Eltern 
entrichtet werden müſſen, dann iſt es den ärmeren Yeuten 
nicht möglich, einen vielleicht intelligenten Jungen, der eine 
beijere Musbildung verdient, in diejer Schule unterzubringen, 
fie fönnen ihn nur die Wolfsichule durchlaufen laſſen, dann 
ift er fertig. Alſo eine Ermäßigung des Schulgeldes an 
ſolchen Anitalten iſt abfolut nothwendig im Intereſſe der 
fMleineren Yeute. 

Dann iſt von Herrn Friedrich ſchon der Mißſtand ber- 
vorgehoben worden, dak an jolden Orten, wo joldye Schulen 
nicht beftehen, die Leute genöthigt find, ihre Kinder in Die 
nächſte Stadt zu ſchiden, ſie eine Realſchule beſuchen zu 
laſſen, und dann müſſen die Kinder Jahr aus Jahr ein, fall 
jeden Tag mit der Eiſenbahn fahren. Daß es für die Er— 
ziehung dieſer Kinder beſſer iſt, wenn fie im Elternhaus ver- 
bleiben, und von dort aus im Drt ſelbſt oder in der Nähe 
des Drtes die Schule beſuchen fönnen, das verſteht ſich 
von jelbit. 

Ich will Sie nidyt länger behelligen,; ich bitte recht 
dringend, nehmen Sie aud) diesmal meinen Antrag wieder 
an und laſſen Sie ſich nicht dadurd) daran hindern, daß der 
Geheime Staatsrat von Knorr hervorgehoben hat, es wäre 
zunächſt nothwendig, die Koften der Kortbildungsichulen auf 
den Staat zu übernehmen, und man jolle in Rückſicht darauf 
mit der Uebernahme der Kojten der erweiterten Volfsichule 
oder mit der Uebernahme von Zuſchüſſen, die an diefe Schule: 
zu leiiten find, warten. In der That wäre bier has Beſſere 
der Feind des Guten. Es ift der allgemeine Wunſch eine: 
größeren Zahl von Bezirken, dab der Staat in dieſer Be— 
ziehung etwas thue, und wenn dieſer Wunſch, wie ich glaube, 
ein berechtigter iſt, ſo ſoll man ihn auch erfüllen. 


Geheimer Staatsrath von Knorr: Der Herr Vorredner 
hat den Standpunft der Regierung ganz richtig dargelegt, 
und ich wiederhole, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, daß 
die Negierung durchaus geneigt iſt, da, wo die Berhältmihir 
es angezeigt ericheinen laſſen, ſolche Zuſchüſſe zu gewähren, 
und die Schulen als ſtaatliche Schulen zu übernehmen, wie 
in einer Reihe von Fällen geſchehen iſt und vorausfichtlich 
bezüglidy Gernsheim jehr bald geichehen wird. 

Abg. Ulrich: Meine Herren, trogdem der Herr Kollege 
Haas eben ausgeführt hat, es drehe fich bier um eine Be— 
willigung zu Gunſten ber ärmeren Yeute, will ich doch feit 
ftellen, daß die ärmeren Yeute von dem Beſuch der beijeren 


Schulen fo gut wie vollftändig ausgeichlofien find. Wen 
bier und da einmal wirllid ein Nermerer als Stipendie! 


bineinfommt, jo iſt das eine jo große Ausnahme, daß man von 
einer allgemein für ärmere Yeute gültigen Wohlthat nicht 
reden fann. Ich babe ſchon im 27. Yandtag ausgeführt, 
daß ich gegen diefen Antrag bin, nicht deshalb, weil ich ber 


‚Schule, 


Meinung wäre, dab man bie Bildung nicht beben jolle, ſon— 
dern im Gegentheil, weil ich der Meinung bin, daß man 
eine möglichit hobe Bildung Jedem zufommen laffen foll, 
und dab das nur möglich ift, wenn das geſammte Schul— 
wejen vom Staat übernommen wird, und zwar nicht blos 
die Organifationsfoften, jondern die Gelammtloften. Die 
Bedeutung der einzelnen Schulen, die hier in Frage kommen, 
foll von mir nicht beftritten werben, Ich erfenne gern an, 
daß fie für die betheiligten Gegenden von auferordentlicer 
Bedentung find; ich erfenne gern an, daß ſie für die fittliche 
Entwidelung von Bedeutung find; allein in allen dieſen 
Fällen handelt es ſich um Sinder der ohnehin mit Glüds- 
gütern ſchon geiegneten Leute, bie alio jehr wohl im Stande 
wären, dieje höhere Bildung, die fie ihren Kindern geben 
lajien wollen, ihnen auf ihre eignen Koften zu verichaffen, 
und deshalb müflen wir uns in dieſer Nichtung gegen die 
Bewilligung ausiprechen. Wir find der Meimumng, dab in 
eriter Yinie angefangen werden jollte damit, für die Volls— 
ſchule von Seiten des Staats mehr zu thun. Bon unten 
herauf jollte man anfangen, während jeht das Gegentbeil 
der Kal iſt. Gin Student an der Univeriität Fofter jept dem 
Staat mehr als MO Mal jo viel als ein Schüler der Volks— 
Das fteht doch ganz dem entgegen, was wir als 
Vertreter des gejammten Bolfes verlangen müßten. Ohne 
mich nun noch mehr auf weitere Einzelheiten bezüglich der 
Bedeutung diejer Schulen einzulaflen, will ich mic) darauf 
beichränfen zu erflären, dab wir aus den angeführten Grün 
den gegen den Antrag ſtimmen werben. Ich babe ichon das 
vorige Mal im 27. Yandtag an der Hand der einen Schule 
in Yangen den Nachweis erbradıt, wie verhältnigmäßig wenige 
Kinder es find, die dieſe fogenannte erweiterte Volfsichule 
bejuchen, und wie es immer wieder die Kinder der beſſer 
fitwirten Leute find, die in diefe Schulen aufgenommen wer: 
den. Meine Herren, es ſcheint mir, als wenn diejes fort- 
gejegte Drüngen auf Unterftügung derartiger Anſtalten weſent⸗ 
lich dazu beitragen würde, daß eine Verſtaatlichung des all— 
gemeinen Bolfsichulweiens hintan gehalten wird. Dazu 
fommt, dab die Sucht, eine Trennung zwiſchen Arm und 
Reich ſpeziell ſchon bei den Kindern vorzunehmen, gerade in 
den beſſer ſituirten Klaſſen ſehr ſtark hervortritt. Gerade 
ſozialpolitiſch halte ich das für einen großen Fehler, daß 
man jo die Trennung zwiſchen Arm und Reich bereits in 
der Schule vornimmt, und den Klaſſengegenſat ſchon dort 
zum Ausdruck und Bewußtjein bringt. Es wäre meiner An— 
ſicht nach viel richtiger, dak man als Grundlage des ganzen 
Schulmwejens die Volksſchule nimmt, und grundſählich mur 


\ Diejenigen in beſſere Schulen aufnimmt, Die das Zeug dazu 


haben, dort etwas Erſprießliches zu lernen. 

Abg. Wolfskehl: Der Herr Abgeordnete Haas hat Ihnen 
feinen Antraq empfohlen; ich nehme an im Sinne des dazu 
geitellten Ausſchußantrags. 

Abg. Haas: Jawohl! 

bg. Worfsfeht: An anderer Weile würde ſchon nad 
der dermaligen Geſchäftslage es nicht möglid fein. Der 
Antrag Haas geht dahin, einen Betrag von mindeſtens 
30,000 M. unter Kapitel 9 anzufegen. Yun, meine Herren, 
der Hauptvoranjchlag ift von uns bereits durdberathen und 
bat, was die Ausgaben betrifft, ſchon die erjte Hammer 
paſſirt. Wir haben uns heute und morgen nur mit den 
wenigen Differenzpunften zu beichäftigen. Dazu fommt, daß 
die Summe von 30.000 M. doch erit näher begründet wer: 
den müßte; es müßte doc erjt näher unterſucht werben, 
welcher Boften thatfächlicy erforderli wird. Es ift deshalb 
gewiß das Richtige, wenn Sie fid) unter prinzipieller Billi» 
gung deſſen, was der Herr Abgeordnete Haas in feinem 


| Antrag will, dem Antrage des Ausichufles anſchließen, und 


ſich darauf beichränfen, die Großherzoglice Negierung zu 
erjuchen: 


sen 22. Mai 1894. 


„Zum Zwede der Unterftügung und Förderung von | 


joldyen erweiterten Vollsſchulen, welche bejtimmte, Die 


Yebensfähigfeit und Tüchtigfeit derjelben in ſich ichliegende | 


Bedingungen erfüllen, wegen Uebernahme der Gehalte 
der eriten Yehrer diefer Anitalten auf die Staatsfajle 
baldigit eine Vorlage den Yandjtänden zugeben zu 
laſſen.“ 


Ich empfehle Ihnen in dieſem Sinne Zuſtimmung zu | Pe i 1 
3c empfehle 36 Zuß J als wenn wir den prinzipiellen Antrag des Ausſchuſſes 


dem Antrage des Ausſchuſſes. 

Abg. Heidenreih: Ich glaube, daß der Antrag des 
Ausſchuſſes bei der dermaligen Geſchäftslage des Hauſes 
den Wünschen, die’ wir alle haben, etwas im Mege jteht 
und zwar in Nüdjicht auf feine finanziellen Koniequenzen. 


Wenn die Regierung dem Antrage des Ausichufies näher | 
treten wollte, dann würde das finanziell einen ganz anderen | 


Poſten ausmachen als das, was Herr Abg. Haas mit feinem 
Antrag will, und mozu ja aud) * — eine zu⸗ 
ſtimmende Stellung eingenommen hat; u thatlächlich 
fommen wir viel weiter, wenn wir — ntrag des Herrn 
Abgeordneten Haas annehmen und 30.000 M. für den 
in Rede ftehenden Zweck eingeitellt werden; fie müflen ja 
nicht alle verpofamentirt werben. Es kommt mur darauf 
an, daß die Negierung Mittel in der Hand hat, um den 
Zwed zu erreichen und in dem Sinne vorzugehen, wie fie 
es auch durd den Mund des Herrn Geheimen Staatsrath 
von Anorr foeben zugeitanden bat. Ich glaube alſo, es ift 
befier, wir ftimmen für den Antrag Haas. 

Was die Ausführungen des Herrn Abgeordneten Ulrich 
anbelangt, daß durch die Einrichtung derartiger Inſtitute 
der Klaſſengegenſatz jpeziell in die Jugend hineingetragen 
wird, und daß man dod von der Volfsichule aus gehen 
und von da aus das ganze Schulmejen weiter ausbilden 
folle, jo fann ich dem nicht ganz zuftimmen. Herr Alrich 
ſelbſt it ja auch nicht dagegen, daß man den Kindern Ge— 
legenbeit zu einer höheren Ausbildung giebt, als fie in ber 
Boltsichule gewährt werben fann. Es ift doch auch anzu— 
nehmen, daß in dieſe Schulen hauptſächlich ſolche Kinder 
kommen, von denen man vorausiegen darf, daß ſie das 
Zeug dazu haben, fich eine höhere Ausbildung anzueignen. 
Und was Herr Ulrich bezüglich der Theilnahme der Kinder 
ärmerer Leute an ſolchen Unterrichtsgelegenheiten jagt, To 
muß ich auch dem wideriprecdhen. Gerade wenn das Schul- 
geld heruntergejept werben kann durch Uebernabme bes 
alademiſch gebildeten Lehrers auf den Staat, dann können 
aud) die Kinder ärmerer Leute an diejem Unterricht theil- 
nehmen. Die Erfahrung ſpricht dafür, namentlich in den 
ärmeren Gegenden, und das bringt mich zu dem von ber 
Großherzoglichen Regierung aufgeitellten Grundſah, dab nur 
da ein Bedürfnig für Errichtung oder die Erhaltung foldyer 
Schulen vorläge, wo ſich die Lebensfähigkeit ſchon heit einer 
Reihe von Jahren dargethan hat. In gewiſſem Sinne gebe 
ich das zu, aber man follte in der Anwendung dieies Prinzips 
nicht zu weit geben, jonit werden gerade die ärmeren Yandes- 
theile, die ich vorhin im Auge batte, zu Furz fommen. Ich 
meine, die Großherzogliche Negierung jollte bei Beurtheilung 
des Bedürfniſſes eines derartigen Inſtituts nicht nur Die 
Zablungsfäbiafeit der betreffenden Gegend in Betracht ziehen, 
denn davon hängt ja zum größten Theil feine Lebensfähigleit 
ab, und es mürben ärmere Yandestheile, wie ich fie 3. B. 
vertrete, faum in die Yage fommen, eine ſolche Schule auf 
die Dauer zu ımterhalten, obgleich gerade dort das Bedürfniß 
ein jehr großes ift, 

Tann möchte ich noch ein Wort jagen bezüglid der 
Konkurrenz zwiichen der ländlichen Fortbildungsichule und 
der höheren Bürgerichule oder erweiterten Volksſchule. Eine 
Konkurrenz zwiichen dieſen beiden fann ich nicht anerfennen. 
Die Fortbildungsichule hat den Jwed, das in der Bolks— 


-] 


ichule Erlernte zu befeftigen, während man durd) die er- 
weiterte Volksſchule den Kindern Gelegenheit geben will, 
etwas mehr als was in der Bolksichule gelehrt wird, zu 
lernen, fich unter Umftänden aud vorzubereiten auf den 
Beſuch der Realichule, des Realgymnaſiums u. |. w. Alſo 
ic) meine, eine Konkurrenz zwiſchen dieſen beiden Dingen 
fann nicht gut ftattfinden. Ich bitte Sie, meine Herren, 
den Antrag Haas anzunehmen; wir erreichen dadurch mehr, 


annehmen. 

Abg. Erf: Ich kann auch nur den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Haas zur Annahme empfehlen, denn ich er 
blide darin eine wenn auch nur feine Ausgleihung zwiſchen 
Stabt und Yand. Ich verfichere Sie, es wird mit großer 
Unzufriedenheit aufgenommen werden, wenn der Alntrag 
Daas nicht zur Annahme fommt Man kennt im Lande 
vecht qut die hoben Opfer, die der Staat für die höheren 
Schulen, Gymnaſien, Realſchulen u. f. w. bringt, und dba 
ift es doch am late, daß man dem Lande wenigitens 
etwas zutheil werden läßt. Wie liegt die Sache heute im 
Sande? Die Meinen Städte find alle gezwungen, mindeſtens 
erweiterte Bollsihulen zu errichten. Es bleibt fait fein 
Beamter mehr in dem Städtchen, wenn nicht eine befiere 
Schule da ift, und die Opfer, die gebradyt werden müflen, 
jind enorm hoch. Der Staat beftimmt: jo und To müſſen 
die Schulräume fein, jo und jo muß den janttären Verhälte 
niſſen Rechnung getragen werben, furz die feinen Städtchen 
werden zu großen Nusgaben gezwungen. Der Staat ftellt 
felbft die Lehrer an und hat ein Recht zu ihrer Beauf- 
fihtigung; da meine ich, follte er auch die Pflicht über- 
nehmen, ſolche Schulen zu unterjtügen, wie es in dem Sinne 
des Antrags des Herrn Mbgeorbneten Haas liegt. Ich 
empfehle daher dem hohen Haufe, den Antrag Haas an— 
zunehmen. 

Abg. Graf Oriola: ch möchte empfehlen, den Ausichuß- 
antrag anzunehmen. Der Ausſchußantrag drückt präziſer 
aus, um was es ſich eigentlich handelt; er entipricht den 
Wünſchen der betheiligten Gemeinden aufs Deutlichite. Es 
handelt sich um Uebernahme »er Koften der Lehrer, und ich 
glaube, dag Herr Stollege Haas eigentlich diefer Anichauung 
audı ift, und daß er eine andere Faſſung feines Antrags 
mehr aus einer gewiflen Liebenswürdigfeit gewählt bat. 
Im Grunde genommen will auch er bie Uebernabme ber 
Koſten des eriten Yehrers auf den Staat. — 

Meine Herren, id) möchte dann noch ein paar Worte 
an den Herrn Kollegen Ulridy richten. Derjelbe hat bei dieſen 
Schulen eine Differenz zwiichen den Nermeren und Wohl 
habenderen fonjtruirt. Ich möchte Herrn Kollegen Ulrich 
an Die wohlmeinenden Worte erinnern, die er ſelbſt für 
unjere Subalternbeamten, für die mittleren Beamten geiprochen 
hat. Gerade deren Kinder gehen in dieſe Schulen. 

(Sehr richtig!) 

Es find nicht die mit Glüdsgütern reich geſegneten Yeute, 
die ihre Kinder dorthin ichiden; die ſchicken fie auf Neal- 
ichulen und Gpmmalien. Und was den Bauer betrifft, den 
mittleren Bauer, wenn Herr Kollege Ulrich den für mit 
Glücksgütern reich geijegnet bält in der heutigen, für bie 
Yandmwirthichaft To jchweren Zeit, dann würde ich mid 
mit dem Herrn Abgeordneten laum einverjtanden erllären 
fönnen. 

Er bat dann gelagt, die Kinder der Armen ichide man 
in die Boltsichule, die der Wohlbabenderen in andere 
Schulen. Dem gegenüber muß ich ihn doch darauf auf 
merfſam maden, daß die Minder, die im Die erweiterten 
Rolfsichulen geben, in den vorbergehenden Klaſſen ja mit 
den anderen Kindern der Vollsſchule zulammen find, daß 
alfo eine derartige Trennung gar nicht beabfichtigt iſt. Ich 





Brotofoll 25, 


meine aljo, der Herr Kollege Ulrich follte doch auch mit uns 
einig gehen, und jollte bier den Spat in der Hand behalten 
und nicht nur nach der Taube auf dem Dach jehen. Ich 
bin darin ganz mit ihm einverftanden, daß ich die Taube 
auch mwünfche, nämlich die Uebernahme der Volklsſchullaſten 
auf den Staat, und ich kann Herrn Kollegen Wafjerburg 
blos jagen, dak ich allerdings bisher der Meinung war, 
daß auch die Herren von feiner Partei den Wunſch bätten, 
uniere Gemeinden zu entlajten von den fie ſchwer bedrücken— 
den Koſten der Tehrergebalte u. ſ. w., und dab aud) feine 
Partei bereit jei, den dringenden Wunſch unjerer Gemeinden 
zu erfüllen, daß die Schullaften auf den Staat übernommen 
würden. 
fönnen, das wei Herr Kollege Wafferburg ſehr wohl, da 
er unfere Finanzlage fennt; er ift ja ein alter erfahrener 
Rinanzpolitifer und weiß auch ganz wohl, daß man nicht 
immer alles gleich erreichen kann, was man wünſcht. 

Abg. Haas (Offenbadh): Wenn ich vorhin gebeten habe, 
meinem Antrag zuzuftimmen, jo wollen Sie nicht daraus 
ſchließen, daß mir der von dem Finanzausſchuß geftellte 
Antrag nicht paßte, der im Allgemeinen Ihre Sympathie 
für meinen Antrag bezw. für den darin enthaltenen Gedanfen 
erbitten will. Mein Antrag, das bitte ich zu beachten, und 
das erwidere ich dem Herrn Stollegen Wolfstehl, ift zu dem 
Büdget geitellt. Ich babe ausdrüdlic gejagt: die Kammer 
wolle beichließen, daß unter Kapitel 49 als Titel la ein 
Betrag eingeftellt werde, und damit dies geichäbe, mußte 


ich ſelbſtverſtändlich eine beftimmte Summe nennen; id) | 


fonnte meinen Antag nicht dahin stellen, wie er jegt von 
dem Finanzausſchuß geitellt wird, dab bie Regierung eine 
bejondere Borlage einbringen möge. Nun wurde mein An— 
trag beim Büdget nicht mit verhandelt, und in Folge deſſen 
bat er jeht einen ganz anderen Eharafter befommen. Nach 
dem er dort nicht erledigt wurde, ift es ſelbſtredend nötbig, 
daß die Grofberzogliche Negierung gebeten wird, eine be: 
jondere Borlage an uns gelangen zu lajjen. Ich bin alio 
in dieſer Beziehung volljtändig mit dem Antrag des Aus 
ſchuſſes einverftanden, und es hat eigentlic) diefer Antrag 
jett viel mehr Sinn als der meinige, nachdem das Büdger 
wie gelagt, feitgeitellt it. Ich babe nur Eines an dem An— 
trag des Finanzausſchuſſes auszufegen, nämlich daß er ledig- 
lich die Uebernahme der Gehalte der eriten Yehrer am dieſen 
Anftalten auf Staatsfoften erbittet. Wenn die Regierung 
nun, wie wir ja gehört haben, nicht abgeneigt iſt dieie 
Schulen zu unterſtüten, es aber nicht im dieſer Kor. 
jondern in einer anderen thun will, dann fünnte fie nadı 
ber jagen: Euer Erfuchen handelt fih nur um Die Weber 
nahme der eriten 
einen baaren Zuſchuß an dieje Anitalten. 
fann ich) mich mit dem erften Theil des Ausſchußantrags 
nicht einverjtanden erflären, wohl aber mit dem zweiten, 


und id) möchte deswegen vorichlagen, daß hinter den Worten: 


„auf die Staatsfajje” in dem Antrag des Finanzausichtiies 
nod) gelagt wird: „in anderer Weife“, damit eine Subvention 
in anderer Form nicht ausgeichloffen ericheint. Die Groß 
berzogliche Hegierung bat ja, wie ich vorhin jchon bemerkte, 
erklärt, fie ſei micht prinzipiell gegen eine Subventionirung 
fie wollte von Fall zu Kal dem Landtag Vorlage machen 
Nun, meine Herren, bereits auf dem 26. Yandtag, ment 
ich nicht irre, hatte ich einen folchen Fall angeregt, den 
Fall Gernsheim und Pfungſtadt. ch hatte beantragt, Diele 
beiden Schulen zu jubventioniren. Bezüglich Gernsheims 
ift der Fall erledigt, es jcheider ganz aus der Neihe dieſer 
Schulen aus, denn es joll Nealicyule werden. Die Negierung 
hat num im ihrer Antwort gefagt, fie jei auch bereit, höhere 
Bürgerſchulen, die es bleiben jollen, zu jubventioniren, aber 
bisher hat fie feinen derartigen Fall aufgegriffen, und ich 
wollte gerade durch meinen Antrag herbeigeführt haben, das 


Lehrer auf die Staatsfaife, aber nicht um ı 
In Folge deſſen 


ſolche Fälle demnächſt von der Regierung berüdjichtigt 
werben, Sie hat ſich bei Pfungſtadt, obgleich die Verhäli— 
niffe dort nicht viel anders legen wie bei Gernsheim, bisher 
nicht bereit erflärt, eine Subvention eintreten zu laſſen; fie 
hat es auch nicht gethan bezüglich der anderen Schulen, 
wir warten alfo ſchon jeit vielen Jahren auf eine Vorlage. 

Mas nun den Betrag von 30.000 DM. anbelangt, jo iſt 
er nicht willfürlich gegriffen, jondern er beruht auf der Er- 
wägung, daß eine Unterjtühung von eiwa 15 ber beitehen- 
den Schulen angezeigt jei. Alle fann man nicht in Betracht 
zieben, weil bei manchen berielben die Borausjehungen nicht 


' vorhanden find, jo insbefondere das allgemeine Intereſſe; 


Dak wir es heute noch nicht in vollem Umfange | 


manche diefer Schulen haben in der That nur ein lofales 
Intereſſe, werben nur aus dem betreffenden Ort ſelbſt beſucht. 
Da liegt alfo die Borausjegung nicht vor, und da wird 
man auch eine Subvention nicht eintreten laſſen können. 
Wenn wir aljo 15 Schulen in Betracht ziehen und mit je 


2000 M. ins Auge failen, jo haben wir 30.000 M. nötbig. 





In diefer Erwägung babe id) jpeziell diefen Poſten in Das 
Büdget einzuftellen, für erwünſcht halten müſſen. Ich bin 
alio, wie gejagt, mit dem Vorſchlag des Finanzausjchufies 
einverstanden, und möchte ibn nur bitten, daß er auch 
ſich mit meinem Zufag, den ich vorgeichlagen habe, befreun- 
den möge; dann ijt die Negierung nicht jo jcharf gebunden, 


' wie es der Kall wäre, wenn der Finanzausſchuß auf dem 


Wortlaut feines Antrags beharrt und er in biefer Faſſung 
zur Annahme kommt. 

Abg. Ulrich: Meine Herren, ich will nur noch wenige 
Worte dem entgegnen, was der Herr Abgeordnete Graf 
Driola gejagt hat. Er bat gemeint, daß mein früheres 
Auftreten für die Subalternbeamten eigentlich im Widerſpruch 
Hände mit meiner Stellung zu der Frage, die uns jeht be- 
ſchäftigt. Es ift das offenbar eine vollitändige Verwechſelung 
meines Standpunftes. So jehr ich dafür eintrete, daß die 


Beamten des Staats, namentlich die unteren Beamten, für 


ihre Leiſtungen anjtändig bezahlt werden, jo muß ich mich 


| doch dagegen menden, daß immer und immer wieder höhere 


Anforderungen für die höheren Schulen geitellt werben, 
während wir gar nicht vorwärts fommen im Bolfsichulweien. 
Der Antrag, der uns aud diesmal noch beichäftigen wird, 
der Antrag der Kollegen Mülberger und Genofien, der feiner 
Zeit von uns bereits auf dem 25. Yandtag geitellt wurde, 
dieſer Antrag wird ziemlich furzer Hand von der Negierung 
mit der Erflärung abgethan, e$ wären vier Millionen Mark 
erforderlid,, um dielem Antrag entiprechend eine Reorgani— 


ſation des Volfsichulweiens vorzunehmen; in allen Yandtagen 


aber bejchäftigen wir uns auch mit der Frage, die uns jetzt vor- 
liegt, und jedes Dal iit das Haus bereit, für Diele höheren Schulen 
nicht ganz unbedeutende Mehrausgaben zu bewilligen. Herr 
Kollege Haas ſagt, er habe 30.000 M. berechnet, weil er 
nur 15 Schulen als in Frage fommend angelehen und für 
jede biefer 15 Schulen durchſchnittlich O0 M. als ent 
iprechenden Beitrag angejegt bat. Wer bürgt uns dafür, 
dak wenn überhaupt diejer Weg einmal jo eingeichlagen 
wird, wie Herr Kollege Haas es wünſcht, wer bürgt uns 
dafür, daß nicht jehr bald von anderer Seite für andere 
Schulen das Gleiche verlangt wird? Auf dem 27. Yandtag 
wurde jogar die Unteritühung für die Yangener Schule 
verlangt, und in Yangen, — das wurde damals jelbjt von 
dem Heren Abgeordneten für Langen zugegeben — waren 
im Ganzen 67 Schüler in der jogenannten beſſeren Bürger- 
ichule, und 8-— MO Schüler befuchten Die Volksſchule. Der 
Vortheil, der durd die bejjere Volksſchule geboten wird, 
fommt einer verhältnigmäßig Heinen Minderheit zu Gute, 
und biefe Minderheit beiteht nicht aus den unteren Beamten 
und nicht aus ben nothleidenden Landwirthen. Die wirflid) 
Noth leidenden Landwirthe haben fein Geld, um ihre Kinder 
in eine beijere Schule ſchicken zu können, fie find frob, wenn 





den 22, Mai 1894, 


fie ibren Yebensunterhalt herausichlagen. 


wenn Herr Graf Driola meint, mein Stanbpunft ſei 
gegerräber den Schulen ein anderer als gegenüber ben 
Peamten. 


Und nun noch Eins. ch hatte in meinen exiten Aus: 
iuhrungen gelagt, es werde durch das fortgeſehte Außeracht⸗ 
laſſen der eigentlichen Urbildungsſtufe Des Volls, der Rolfs- 
jene, der Mlaffengegenjat bereits in die Kinder hinein- 
getragen. Das Jude Herr Kollege Graf Oriola zu beftreiten, 
indem er behauptet, diefe Schüler der höheren Bürgerichulen 
gingen vorher auch erſt mit den anderen Kindern in die 
geineinſchaftliche Volksſchule. Das wird nur ſehr ausnahms- 
meile eintreten. Die höberen Bürgerſchulen nehmen die 
Kinder meilt von den erften Schuljahren an auf, und jo 
vollzieht fihh von vornberein eine Trennung der Klaſſen. 

(Wideripruc.) 
In einzelnen Fällen iſt das nicht fo, das gebe ich zu, aber 
bei der größeren Anzahl der höheren Schulen iſt es je, 
und id; habe die Wahrnehmung gemacht, daf man immer 
mehr in diejes Fahrwaſſer einlenkt. Die Vorſchulen für 
die Öiymmaften bewirken auch ein Herausnehmen der Kinder 


Es ift alio falſch, 





der beſſer Situirten aus der Volksſchule, das fördert eine | 
Trennung von Arm und Reid), die man ſchon jehr früh bei | 


der Bolfsichule vorninmt. - Wohin das führt, Das jehen wir 
ja. Die mwenigiten Kinder ber beijer ſituirten Leute haben 
eine Ahnung davon, wie es den Armen geht, Sie haben 
ja feine Cindrüde davon empfangen, fie baben nicht mehr, 
wie das früher der Fall war, wenigſtens mit den Kindern 
der Armen auf einer Schulbant geſeſſen, auch nicht mehr, 
wenigitens Dann und wanıt, gehört, wie die Noth bei ihren 
ärmeren Schulfollegen zu Haufe if. Davon weiß man jet 
nichts mehr; im Gegentheil, es wird die Trennung Der 
Jugend Initematiich vorgenommen, und bie ganz natürliche 
Folge ift Dann, daß ſolche Leute, die auf die höheren Schulen 
und Univeriitäten gehen, tbatjächlih von dem eigentlichen 
Vollsleben feine Ahnung haben. Das ift der Standpunkt, 
ven sch in der Sache einmehme, und dabei wird mein Wohl— 
wollen gegenüber den unteren Beamten nicht im geringiten 
tangirt. Zo lange wir wicht die Anfangsitufe bes Unterrichts, 
das Yolfsichuliveien beben, werde ich für feine Bewilligung 





richtungen find, die Erfahrung gemaächt; ſobald Foldye Schulen 
fehlen, wie Die hier in Rede ſtehenden, dann entiteben eine 
Reihe von Privatſchulen, die denielben Gedanfen verwirk— 
lichen ſollen. 

Was nun die Uebernahme der Bolksichulfoften durch 
den Staat betrifft, Damit werden wir niemals vorgehen 
fünnen, fo lange nicht das Reich, rein. die Staatsfinanzen 
anders geſtellt find, a, wenn einmal durchgeht, was 
Miguel im Reich gewollt hat, wenn einmal von dort her 
Gelber fliehen, Dann wird es vielleicht möglich ein, aber 
ſonſt nicht. Mir können aber juchen die Koiten zu mildern, 
und ich will ba an alles das erinnern, was in den drei Finanz: 
perioden, ſeit ich im Yandtag bin, chen geſchehen iſt: daß 
den Bolfsichulfehrern Zulagen auf Koften des Staats ge 


| währt jind, daß die Negierung fich bereit erflärt bat, Die 


Fortbildunasichulen zu übernehmen; und eine Konſequenz 
Davon fit es, wenn nun auch ſolche Bedürfniſſe bervortreten, 
denen — allerdings nach genauer Prüfung — auch eine gewiſſe 
Befriedigung werden mag. Meine Herren, das Schulweien 
ijt nicht auf einem Plab zu halten, das flieht fort, dem 
mu man folgen. Aber den Antrag, der uns demnächſt 
wieder beichäftigen wird, werden wir niemals ausführen 
fönnen, weil wir niemals die vier Millionen aufbringen 
werben. Es find jegt 970.000 M,, was wir für das Schul« 
wejen aufbringen. Das tit eine große Summe; wir fönnen 
fie vielleicht auch noch erhöhen, aber nicht auf einen Zug, 
jondern allmählich und je nad den Bedürfniſſen, Die heran: 
treten werden. Unſere jogenannten erweiterten Volksſchulen 
und Mittelſchulen, wie wir fie bier haben, entſprechen einem 
Bedürfniß unſerer PBevölferung, umd ich fann aus meiner 
biefigen Erfahrung dem Herm Kollegen Wlrich jagen, daß 
unfere Mittelichulen *ür Mnaben und Mädchen durchaus 
nicht nur von Yeuten beichidt werben, die im Wohlitand 
find, ſondern von gering bemittelten Yeuten, die das Be— 
bürfni fühlen, ihren Kindern eine etwas tiefere Bildung 
zu geben, und dem mird Hedinung zu wagen gejucht durch 


alle möglichen Beranitaltungen, Freiſtellen und dergleichen. 


für höhere Schulen mehr zu haben fein, weil ich dev Meinung | 


bin, daß jene Bewilligung für böhere Schulen nur dazu 
angetban it, die endlide Erledigung der Bolfsichulfrage 
dinauszuſchieben. — 


Ter Präfident ſchließt die Diskulfion, worauf noch 


bemerft: 

Abg. Bergfträßer (als Verichterftatter);: Die legte Er— 
klärung, die der Herr Negierungsvertreter, Geheime Staats: 
rath von Knorr, abgegeben hat, wird wohl allen Betheiligten 
die Veriicherung gegeben haben. daß thatlächlich demmächſt 
diefe Angelegenheit anders in Fluß fonmen wird, als fte 
feither gelaufen iſt. Tas ift ja auch die Aufteilung geweſen, 
Die wir im Ausſchuß gehabt haben. Bir haben uns in 
Folge defien nicht darauf beicränft, den Autrag unſeres 
Kollegen Hans anzımebmen, fondern find weiter gegangen 
und haben diefes Erſuchen geitellt, was Ihnen nunmehr 
von Seiten des Ausichuiies vorliegt. Der Ausſchuß hat gar 
feine Einwendungen, wenn hinter ben Worten: „auf bie 
Staatsfajle” der von Herrn Haas beantragte Zujat einge: 
ſchaltet wird. 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit auf Einzelnes zurüchk— 
fommen, was in der Debatte berührt wurde, Es gibt nach 
meiner Weberzeugung gar Fein öffentliches Gebiet, wo es 
weniger angezeigt fit, nach einer Schablone zu verfahren, 


als im Schulweſen. Das möchte ich auch Herrn Ulrich 
fagen. Ich babe die feite Neberzeugung, daß das Zukunfts 


bild, was er fid) von der Schule ausmalt, nicht zu verwirk: 
lichen iſt. Man hat in anderen Staaten, wo derartige Ein 
Yrot, 4. d. Berl. d. 2, tammer (X XIX. Ente. 14-97). 


Aber genereii zu erflären: es müſſen nun alle Schulen für 
jedermann gleichmäßig offen ſtehen, das biehe weiter gar 
nichts, als ein Ueberleiten unserer jegigen Berbäfttiite in 
die Korn der Privatichuler. 

Die Kammer ſchreitet zur Abſtimmung, wobei Die ge 
itellten Kragen wie folgt beantwortet werben: 

1. Will die Kammer nad dem Antrag des Husichufles 
Großherzogliche Negierung eriuchen, zum Zwecke der 
Unteritübtung und Körberung von ſolchen erweiterten 
Bolfsichulen, welche beitimmte, die Yebensfähigfett und 
Tüchtigkeit derjelben im fich ſchließende Bedingungen 
erfüllen, wegen Nebernabme der Gehalte der eriten 
Fehrer dieſer Anſtalien auf bie Staatskaſſe eder in 
anderer Weiſe beldigit eine Borlage den Landſtänden 
zugehen zu laſſen? 
bt mit allen gegen + Stimmen. 

> Will Die Kammer nach dem Antran des Ausſchuſſes 
den Antrag Des Abgeordneten Haas, jowie die Ge 

. Tuche der Bewohner von Reichelsheim in der Wetterau 
und Umgebung, ſowie das Geſuch der Gemeindevor— 
itände zu Ober und Nieder ingelheim, Die erweiterte 
Rolfsichule betreffend, damit für erledigt erflären ? 

Bejaht mit allen Sümmen. 

9. der®orlage Großherzoglichen Minifteriums 
des Innern und der Juſtiz, betreffend bie 
Örnennung eines außerordentlichen Pro: 
feliors für Chirurgie, 

(Beilage Nr. 140 und 147.) 

Nach eröffneter Verhandlung erfolgt feine Bemerkung 

und Die qeitellie Frage; 


26.2. 


Protokoll 


Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
dem Anſinnen der Großherzoglichen Regierung zu— 
flimmen und damit die Großherzogliche Regierung er: 
mächtigen, daß der freigewordene Gehalt eines Pro— 
fejlors für Gynäfologie im Betrage von 3250 M. 
für einen auferorbentlihen Protellor für Ebirurgie 
und die Hemuneration des Aſſiſtenzarztes für Die 
chirurgiſche Bolyflinif im Berrage von 1800 M. zur 
Nemunerirung eines Dozenten für Gynäkologie ver 
wendet wird? 
wird einitimmig bejaht. 


10, des Anitiativantrags von 3d Abgeorbueten, 
die Nbänderung des Artikels 54 der land- 
ſtändiſchen Geſchäftsordnung betreffend, 
(Beil. Nr. 145 und mündl. Bericht Prot. Nr. 23.) 

Hierzu jpricht: 

Abg. Schönberger: Meine Herren, ich möchte doch bitten, 
den Antrag abzulehnen. Die Verhältniſſe ſind wirklich ber 
Art doch nicht, daß wir an eine Aufbeſſerung in der vor— 
geſchlagenen Weile denken ſollten. Ich will mich nicht weiter 
darüber auslaſſen, aber es widerſtreitet meinem Gefühl, 
nachdem ſo viele andere Dinge, die dringender ſind, einer 
Erledigung nicht zugeführt werben konnten, daß wir gerade 
diefen Punft berausgreifen und für dringlic halten. Ich 
möchte Sie deshalb dringend erjucen, den Antrag abzu« 
lehnen und es beim Alten zu laſſen, namentlich auch, weil 
dod Jedermann Mar iſt, daß man die Zeiwerſäumniß dem 
einzelnen Abgeordneten gar nicht vergüten kann. Das Opfer 
muß eben gebracht werben, und ob da nun eine oder zwei 
Mark mehr vergütet werben, barauf lann es dody bei uns 
nicht anfommen. 

Die hierauf geftellte Frage: 

Will die Kammer nad dem Antrag des Ausichufies 
dem nitiativantrage von 35 Abgeordneten, die Ab- 
änderung des Artikels 54 der landftändiichen Ge— 
ſchäftsordnung von 17. uni 1874 betreffend 
und des Geſetzes vom 11. Juni 1875, die Tagegelder 


ber Ständemitglieder betreifend, ihre Zuftimmung er: | 


theilen ? 
wird mit allen gegen 2 Stimmen bejabt. 


11. derBorlage Großhberzoglihen Miniftertums 
der Finanzen, ben Bejegentwurf, bie Her— 
ftellung einer Nebenbahn von Darmitadt 
über Roßdorf und Gundernhaufen nad 


Grob- Zimmern betreffend, 
zugleich 


der VBoritellung der Gemeinden Darmitadt, 
Gros- Zimmern, Bundernbanien und Roß— 
dorf in gleihem Betreff, 

(Beilage Re. 133 und 149.) 


Präſident: Meine Herren, es it ihnen bekaunt, dab 
ein Antrag von den Abgeordneten Yaug und Genoſſen ge— 
ftellt worden it wegen Kortiegung Dieler Bahn von Groß— 
Zimmern nach Groß Umſtadit. Dieler Antrag ift dem Aus: 
ſchuß zur bejchleunigten Werichteritattieng üherwieſen, und 
beute Früh iſt sonen mindlicher Berichte angemeldet worden, 
Es iſt wohl zweckmähig, dieſen Gegenſtand mit der bier 
vorliegenden Angelegenheit zu verbinden. Indem ich dies 
thue, eriitche ich ben Seren Berichteritatter Der Flnanzaus 
ſchuſſes Bericht hierüber zu eritaiten. 

Abg. Bergfiräßer erltattet ſodann Namens Des eriten 
Ausſchuſſes mundlichen Bericht über Dielen Gegenſtand, 
wie folgt: 
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Der Antrag der Abgeordneten Pauk und Genofjen in 
Betreff der Vorlage Großherzogliden Minifteriums der 
Finanzen, den Geſetzentwurf, bie Herftellung einer Neben- 
bahn von Darniftadt über Roßdorf und Gundernhaufen nad) 
Groß⸗Zimmern, gebt dahin, diefe Bahn bis Groß-Umſtadt 
zu führen. 

Die Bahn Darmſtadt — Groß: Jimmern iſt insbejondere 
wegen der Orte Roßdorf und Gundernhauſen, welde bis 
jebt eine Bahnverbindung entbehren, aber yn Inlereſſe des 
Arbeiterverfehrs mit Darmftadt einer folchen dringend bedürfen, 
geplant und hauptlächlich nur Deswegen in Groß: Zimmern 
endend vorgefchlagen, weil eine Stichbahn fir den Betrieb 
ungünitiger ift, als eine beiderſeits angeſchloſſene Bahn, wie 
es in Groß-Zimmern im Anſchluß an die itaatliche Neben- 
bahn Reinheim-—-Offenbad ftattfindet. 

Eine Fortführung dieſer Hahn nad) Groß-Umftadt würde 
aber den Wünſchen Groß-Umitadts weit weniger gerecht 
werben fönnen, als eine Bahn von Groß-Umſtadt nad Die 
burg. Dies wurde aud in der Sihung Des Finanzaus- 
ſchufſes von Grofberzoglicher Regierung hervorgehoben, und 
bat deswegen der Kinanzausihug im Cinverftiändnig mit 
dem Herrn Antragfteller den Antrag Lautz nicht weiter be- 
handelt, jondern itellt den Antrag: 


a) die Hammer wolle Großherzogliche Regierung erſuchen, 
eine Bahnverbindung Groß⸗ Umſtadts mit Dieburg einer 
Prüfung zu unterziehen und eine hierauf bezügliche 
Vorlage den Landftänden zugeben laſſen. 

b) hiermit den Antrag Lautz für erledigt zu erflären, 

Die, Dringlicgfeit wird hierauf von der Kammer be- 
ſchloſſen und die Diskuſſion eröffnet. 

"Es ſprechen: 

Abg. Lautz: Meine Herren, ich bin für ben Gejehent- 
wurf auf Erbauung einer Bahn von Darmſtadt über Roß— 
dorf und Gundernhauſen bis Groß-Zimmern. Die Gründe, 
weshalb ich auch für die beantragte Fortführung ber Balın 
bis Groß-Umjtabt bin, werde ich mir geftatten Ihnen vor- 
jutragen. Sie dürfen wicht glauben, daß es fi bier mur 
um einen der Källe von Begehrlichkeit nad) Nebenbahnen 
handelt, wie fie jo zahlreih im Lande aufgetreten. Das 
liegt nicht vor. In meinem ganzen Wahlbezirk ift feine 
einzige Nebenbahn beantragt, feine befchloflen worben. Daß 
heute ein barauf gerichteter Antrag vorliegt, das beruht 
darauf, daß die Gelegenheit ergriffen wurde, durch die vor- 
geichlagene Weiterführung der Bahn von Groß-Zimmern 
nad Groß-Umſtadt eine Ungerechtigkeit aus der Welt zu 
bringen, die feit 25 Jahren gegenüber von Groß-Umitabt 
und bezw. feinem Sinterlande, dem Bachgau u, ſ. mw. be 
steht. Wenn Sie auf dem Kärtchen, was id; eigens zu dieſem 
Zweck habe anfertigen lajien, den Weg betrachten, Den man 
mit der Bahn von Groß-Imftadt nad Darnıftadt zurückzu— 
legen bat, jo werden Sie vielleicht die Hände über dem 
Kopf zuinmmenichlagen. ch fann den Umweg damit ver- 
deutlichen, wenn id) annehme, daß id), um von bier nadı 
dem Pag des Herrn PBräfidenten zu fommen, mich exit nach 
dem (diveft gegenüber befindlichen) Minijtertiich begebe, dann 
einen Rundgang made, etwa nad dem lag des Herrn 
Dr. Dſann, um Schließlich nach dem Tiſch des Herrn Präſi— 
denten zu fommen. Aehnlich it der Weg, den wir zurid- 
legen müſſen, wenn wir per Bahn von Umſtadt nadı Darm- 
ſtadt gelangen wollen. 

Ich habe Fremde gehört, aus Preußen namentlich, die 
äußerten, eine Gifenbahnpolitif, wie fie bier in Heſſen ge 
führt wird, märe bei ihnen jchlechterdings unmöglich: bas 
ſeien für fie böhmifche Dörfer. Als im Jahre 1867 das 
große Bahnnet in der Hammer verhandelt wurde, welches 
die drei Provinzen mit Bahnen zu verjehen bezweckte, Da 
murde was Die fogenannte Odenmalbbahn betrifft, das Folgende 
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den 22. Mai 1594. 


beichloffen mit 28 gegen 18 Stimmen: ‘ch lefe die bezüg« 
lien Stellen aus den Kammerprotofollen wörtlich vor: 
„Als Bedingung der zu ertbeilenden Konzeſſion insbe- 
fondere die Verpflichtung aufzuerlegen: 
b) auch den gleichzeitigen Bau und Betrieb einer 
Zweigbahn von Höchſt oder Sandbach über Groß— 
Umſtadt nad Dieburg unter weiter zu verein- 
barenden und für das Land möglichit vortheil: 
haften Feitfegungen zu übernehmen“. 

Wer diefe Beſchlußfaſſung Keit, wird eritaunt fein, daß 
fie nicht ausgeführt wurde; im Gegentheil ein Jahr Darauf 
wurde für eine in den Odenwald führende Bahn eine Vor- 
lage für eine ganz andere Richtung gemacht, nämlich, eben 
bie verfehlte Linie, die jetzt thatſächlich beiteht. Damals 
fagte der Neferent, Herr Zentgraf, der nachmalige Dbers 
appellationsgerichts-Präfident, ein höchſt fonjervativer Mann, 
— warum ich das betone, bas werde ich hernach erläutern — 
über das neue Bahnprojeft Folgendes: 

„Es kann nicht mehr Aufgabe fein, auf alle Argumente 
für und wider einzugeben, die feiner Zeit für die 
Bahnrichtung Darmftant— Dieburg —Erbach geltend ge— 
macht wurden, und bejchränft man fich daher auf fol- 
gende Bemerkungen, 

Am Schluß des Vortrags Seiner Excellenz des Herrn 
Finanzminiſter (Beilage Nummer 192) war erflärt, daß ſo— 
bald fi) Stände über die hervorgehobenen Borfragen aus: 
geiprochen haben würden, bie Negierung in ihren Berhand- 
lungen wegen Erbauung der fraglihen Bahnen fortfahren 
und dann nicht verfehlen werde, den Kammern, jo weit es 
erforderlich jei, weitere Vorlage zu machen; der berichtende 
Ausſchuß hatte, gerade um der etwaigen Beanitanbung einer 
alſo gefaften und itreng genommen nicht zur Kompetenz der 
Stände gehörigen Vorlage im Voraus zu begegnen (Seite 4 
Beilage 261) hervorgehoben, dat, wenn auch die Entichließung 
der Kammer nicht eine beitimmte Propofition zum Gegen: 
ſtand und deren jofortige Verwirklichung zur Folge babe, es 
immerhin von höchitem Intereſſe jei, wenn die Stände ihre 
Anficht über jene Vorfragen ausiprächen, damit eben Grof- 
berzogliche Regierung im Stande fei, demnächſt entiprechende 
beitimmte Vorlagen zu machen, auf die Zuſtimmung der 
Kammern redinen fünne und nicht nuploje Bemühungen ein- 
treten laſſe. 

Dan hatte daher feiner Zeit unteritellt und mußte unter- 
itellen, daß fich die bei Finanzfragen verfajlungsmäßig zur 
Mitwirfung beitimmten Faktoren bei den an fie gerichteten 
Vorlagen der AZuftimmung Großberzoglicyer Negierung, die 
fi) bierbet auf dem völlig unparteiiichen Standpunft be- 
fände, im Voraus verfichert halten dürften, daß die dem- 
nädjitige, die Ausführung bezweckende Vorlage fich in Ueber: 
einftimmung mit den veranlagten Hammerbeichlüffen befinden 
würben. 

Da nun die dermalige Propofition Großher— 
3oglider Negierung und die jie begleitende Mit: 
theilung feine Gründe dafür enthält, weshalb 
fih jene von den früheren Kammerbejhlüfien 
entfernt, vielmebraufein wenn aud modifizirtes 
Projekt zurüdfommt, weldes in dem Antrag 
Breidert bereits verworfen wurde, nette Ge: 
fihtspunfte aber, aus welden ſich die Vorlage 
rechtfertigen ließe, nicht erfindlich jein mödten, 
fo iit Neferent außer Stande, 
Regierungsvorlage der verehrlichen Kammer zur 
Genehmigung zu empfehlen. 

Nichtsdeitoweniger iſt Die neue Vorlage der Negierung 
angenommen worden, obwohl diejelbe dem ein Ihr mit 28 
gegen 18 Stimmen gefaßter Kammerbeſchluß diametral ent: 
gegeniteht. Wenn man fich fragt, weldye Gründe dafür wohl 


maßgebend geweien fein mögen? Mein Menſch vermag es 
zu jagen. Wir haben 1888 im hohen Hauſe versucht, die 
Verlegung des fogenamnten Anotenpunftes von Wiebelsbach 


‚ nach Großellmftadt anzuitreben; der darauf gerichtete Antrag 


fand allieitige Sympathie in der Kammer, und es würde 
gelungen fein, wenn nicht die Ludwigsbahn erflärt hätte, fie 
fei nicht ſchuld daran, dab die für verfehlt erfannte Linie 
gebaut worden, fie ſei vielmehr für die andere Linie ge 
weſen, trage aljo auch nicht die Folgen, die möge die Regie 
rung bezw. die Staatsfaffe tragen. Damals waren aber die 


‚ finanziellen Verhältniſſe nicht danad) angerhan, daß man die 


jeinerjeits die 
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Verlegung des Anotenpunftes nad) Groß-Umftadt und bie 
Fortführung in neue Kurve über Lenafeld, welche Verlegung 
angefähr 400.000 M. gefoftet haben würde, hätte durchſetzen 
oͤnnen. 

Nun ſtrengt man feine Phantaſie an, was wohl der 
Grund gewejen jein mag, daß dieſe Bahn fo merfwürbig 
gelegt wurde, und da komme ich auf einen Namen, der vor 
vielen Jahren nicht zum Ruhme Heſſens gedient hat: das 
it der Name Dalwigf, Ich weiß nicht, ob Sie alle die 
Regierungsthaten des Minifterd Herrn von Dalwigk noch im 
Gedächtniß haben. Wenn man mich fragt, wer Dalwigf war, 
fo antworte ich: er war eine Minerva aus dem Daupte des 
Zeus Metternich entjtiegen ? 

(Heiterfeit.) 

Dalwigt war der Träger der Metternichichen Politif, 
— bie erft bei Schan in Scherben ging — ein grimmiger 
Preußenfeind, und jo wenig das mit der Führung dieſer 
Bahn zufammenzuhängen ſcheint, To befteht, wie man bei 
uns allgemein annimmt, doch ein urjachlicher Zufammenhang. 
Umſtadt war als eine „preußiſch“ gefinnte, bet jeder pajlenden 
Gelegenheit diefe Gefinnung vertretende Stadt befannt, und 
von der Dalwigfichen Negierung jcheel angeichen. Man hat 
Denunziantenliiten gefunden und als eine ſolche Denunzianten- 
freatur geitorben war, da jtanden in der aufgefundenen Lifte 
de Namen derjenigen, welche durd) Handlungen ihre Ge» 
innung ausgedrüdt. 

Mein Vater ſtand auch darauf; ich habe das Papier 
noch, Nun dadurch vermögen wir es zu erflären, dab Umſtadt 
in dieſer fonit geradezu unerflärlichen Weiſe geichädigt worden 
iſt. Wenn Sie an jenen Kreuzungspuntt fommen, jo fuchen 
Sie vergeblicd nad) einer Stadt oder einem Dort Wiebels- 
dach oder Heubach. Die Station liegt im freien Felde; 
mehrere Stilometer weit fit fein Dorf. Weil die Terrainverhält- 
niſſe dort nicht günftig find, die Durchſtechung des vorliegen- 
den Berges auf eine Yünge von etwa 8 Kilometer große 
Schwierigfeiten machte, fo fonnte die Bahn zunächſt nicht 
weiter geführt werben als bis zur fogenannten Station 
Wiebelsbady-Heubad), und jo fam es dann damals oft vor, 
daß die da ausiteigenden Neilenden auf freiem Felde ſtanden 
und fragten: wie fommt man nach Höchſt? Sie batten wohl 
geglaubt, auf der Station jtünden Yuhrwerfe bereit für eine 
Weiterfahrt nach Höchit und befanden ſich Dagegen in einer Sad 
gaſſe. So fam es vor, daß man mitunter bei ſtrömendem Negen 
nad dem etwa 10 Milometer entfernten Höchſt wandern mußte 
und wenn das, wie es vorgekommen, ‚rauen und Kinder 
betraf, num bat man das richtige Bild. Hütte man die 
zuerſt von der Hammer beſchloſſene Yinie angenommen, fo 
hätten jolche Dinge gar nicht vorfommen fünnen. Aber audı 
außerdem hätte man doch etwas Rückſicht erwarten Dürfen 
für ein Städtchen, was ein Stenerfapital von etwa 200.000 M. 
repräfentirt, mit einem jährlichen Stenerertrag von 30 bis 
40,000 M., das als die Bahn gebaut wurde, 30 40.000 
Mark zum Geländeerwerb beigetragen u. j. w. Aber die 
Yinie war num fo verfehlt angelegt, und fo blieb fie troß 
aller Bejchwerden, bis auf den heutigen Tag. 

Ich babe geſagt, daß die Abftellung der Beſchwerden 
durch Führung der Bahn aus dem Obenwalb über Groß» 


Protofoll 25, 


Umftadt und mit einer Kurve über Yenafeld möglich geweſen, 
aber mehrere 100.000 M. gefoftet hätte. An der Gelpfrage 
iſt dies Projekt geicheitert. Wenn wir von Umſtadt nad) 
Darmitadt fahren wollen, jo haben wir die Wahl, den Um— 
weg über diejen unglüdjeligen Snotenpunft Wiebelsbach-Heu— 
bad) zu wählen, oder den noch größeren Ummeg über Baben- 
bauen; der für Hin- und Rückfahrt 30 bis 40 Milometer 
mehr beträgt, die wir fahren umd bejahlen müſſen. Wenn 
wir den Ummeg nad Süden über Wiebelsbah wählen, jo 
reduzirt fich die Entfernung ‚vielleicht auf 20- 30 Kilometer, 
welche wir mehr fahren müſſen, als wenn wir von hier über 
Semd, Groß Zimmern und Roßdorf nadı Darmitadt reifen 
fönnten. Daß wir da nad Abhülfe ftreben, iſt doch beareif- 
ih, und dak man diejem Umſtand nicht längit abgeholfen 
bat, iſt eigentlich merkwürdig. Wenn wir über Wiebelsbad) 
zurüdfahren, jo fomme nicht allein der Umweg in Betracht, 
fondern wir find außerdem gemöthigt, eine Stunde auf der 
Station zu warten, bis wir weiter fahren können nach Groß» 
Umitadt, Herr Kollege Schönfeld hat mir eben gejagt, daß 
er geitern die Fahrt gemacht, und eine jehr erquicliche Ge— 
buldprobe auf der Station Wiebelsbady zu beftehen Gelegen- 
heit gehabt. Wenn Sie aber, meine Herren, angefichts aller 
diefer Gründe die Verfündigung, die an Groß-Umſtadt be- 
gangen worden ift, nicht aus der Welt ſchaffen wollten, nur 
um Groß-Umſtadt und des betheiligten Hinterlandes willen, 
jo tritt jett noch ein neues Moment binzu, das gewiß allge 
meine Beachtung verdient. 

Wir find wohl alle darin einverftanden, dag man nad 
allen Mitteln juchen muß, der daniederliegenden Landwirth— 
ichaft aufzuhelien. Bon dem Gedanfen ausgehend, haben 
die Landwirthe von Groß-Umſtadt und Umgegend ſich 
zu einer landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft zuſammen ge— 
than, zum Zwed der Erbauung einer Rübenzuderjabrif. Ws 
ift befannt, daß die Zuderrübenpflanzung eine große Rente 
abwirft, wenn fie in Verbindung it einer Nübenzuderfabrif 
gebradht wird und zwar auf genofjenichaftlicher Grundlage, 
nicht als Aftiengejellichaft. Meine Herren, die Aftienfabrifen 
fönnen unmöglich) dem Landwirth Ddielelben Bortheile 
bieten, da fie gang naturgemäß in eriter Yinie nach einem 
hohen Aktiengewinn trachten, hohe Dividenden erzielen wollen, 
und das ift doch nur möglich dadurd), dag man das Pro- 
bult ber Landwirthſchaft, hier die Zuderrüben, möglichit 
gering bezahlt, fo daß der Landwirt) den Aftienbefigern 
nur als Mittel zum Zwed dient. Beiſpielsweiſe die Groß: 
Gerauer Aftienzuderfabrif; dort hat der Direftor wie Die Kama 
jagt jährlich ein Einfommen von 60- -65.000 M., die Tan- 
tiöme einbeariffen, und Altionäre beziehen viefige Dividenden, 
mitunter jährlich 20 bis 3000 M. Dividende, je nachdem fie fich 
mit mehr oder weniger Kapital berheiligen. Der Nübenbaner 
aber wird jo behandelt, dak man die bitteriten Nlagen hört. 
Aber es beiteht nur die einzige Fabrik für Perarbeitung von 
Zuckerrüben in der Provinz Starfenburg und jo iſt der Yand- 
wirth auf Gnade und Ungnade preisgegeben. 

Dieſem Webelitand will die bier beſchloſſene Genoſſen— 
ihaftsiabrif abhelfen. Sie iit berechnet auf einen Umkreis 
von H0--—60 Kilometer. Um viel Gelände nugbar zu machen 
für die Kabrif, muß man viele Zufuhrſtraäßen baben, und 
aus diefem Gedanken heraus iſt auch die Zufuhrſtraße von 
Darınjtadt über Roßdorf hierher ins Auge gefaßt worden. 
Wenn wir hören, daß die Wahn von Roßdorf nad Darm— 
ſtadt hauptiächlich aus Intereſſe für den Arbeiteritand ge- 
baut werden Toll, wir stimmen ja dieſer Abficht auch 
zu jo meine ich, es wäre Doc an der Zeit auch einntal 
neben dem Intereſſe der Arbeiter, auch Die Intereſſen der 
Landwirthe hervorzuheben, die ja die Arbeiter durch ihre 
Beiträge zur Invaliden-Krankenkaſſe und mit Allem was 
drum und dran hänge, unterhalten müſſen belfen, was ihnen 
wahrlich recht ſchwer fallt. 


Ich meine, es würde der Gerechtigfeit und Pilligfeit ent- 
iprechen, daß man bier nicht nur von dem Arbeiter redet, 
fondern auch von dem Landwirth. Will man deſſen Inte— 
reſſen berüdfichtigen, wo man nur Gelegenheit dazu hat, jo 
ift die Fortführung der Yinte von GroßeZimmern über Semd 
nach Groß-Umſtadt eine ganz jelbitverjtändliche Forderung. 

Mir iſt nun zu meinen großen Bedauern von wohl- 
orientirter Seite gejagt worden, wenn unfer Antrag aufrecht 
erhaften würde duf Fortführung ber Bahn von Groß— 
Zimmern nach Umftabt, jei die ganze Vorlage gefährdet, aud) 
die Yinie von Darmftadt nad Groß-Zimmern, Diele Ge- 
fährdung foll von der eriten Kammer ausgeben, das Be— 
dauern muß ich öffentlich aussprechen, daß von einer ſolchen 
Möglichkeit die Hede fein fann. Nun erfennt die Negierumg 
an, daß der Zuſtand, der jebt vorliegt, den Verhälmifien 
nicht entipricht und geändert werden muß; fie muß auch ans 
erfennen, daß eine VBerfündigung einer früheren Negterung 
vorliegt, und will dem Rechnung tragen. Die Negierung 
jagt Deswegen: wir wollen, um die andere Strede zu retten, 
zunächit lieber die Strede von Darmitadt bis Groß-Zimmern 
ins Trodene bringen, und dann eine Bahn von Dieburg 
nach Umftadt, mit Haltepunkt für Semd und einmündend in 
Station der Hauptbahn Dieburg in Ausficht nehmen. Es 
würde dadurd die Fahrt von Umſtadt nad) Darmitadt be- 
deutend gefürzt. Um nun der Gefehvorlage für eine Bahn 
von Darmitadt bis Groß- Zimmern nicht binderlich zu fein, 
bin ich erbötig, auf einen Beſchluß über unſern Antrag zur 
Zeit zu verzichten; jelbftveritändlich wünſche ich aber ange- 
legentlich, daß fich die Negierung nicht blos wie fie im Aus— 
ſchuß gethan, ſondern hier im Plenum der Kammer über ihre 
Abfichten ausiprehen möge. Davon hängt es natürlich ab, 
welche Entſchließung wir faſſen fönnen. 

Miniſterialrath Michell: Geehrte Herren, uns liegt die 
Marfchroute bei diefer Bahn Darmſtadt —Groß— Zimmern 
Groß-Umſtadt vor. Im vorigen Landtag it die Sache aus- 
führlic; behandelt worden, und e$ wurde von ber zweiten 
Kammer das Erjuchen an die Regierung gerichtet, eine 
Prüfung der Bahn von Darmitadt über Groß- Zimmern nad) 
Groß-Umſtadt eintreten zu laffen. Die erite Kammer bat 
nicht vollſtändig diefem Erſuchen zugeitimmt; und ſich dahin 
ausgeiproden, daß fie feine weitere Bahn mehr bemilligen 
will, jo lange bie Bahnen nadı dem 1890er Belek nicht 
ausgeführt find oder als nothwendige Stichbahnen nicht zu— 
rückgeſtellt werden können. Nach meiner frühren Erklärung 
dauert es ja mindeſtens noch bis Ende der nächſten Finanz— 
periode, bis wir mit den Mer Bahnen fertig ſind. Die erſte 
Kammer will alſo zunächſt nur nothwendige Stichbahnen be— 
willigen. Ein ſolcher Fall ſcheint nun der Großherzoglichen 
Regierung bei der Stichbahn bis Gundernbaufen vorzu— 
liegen. 

Das waren Die Motive für Die Nenierung, dab fie an 
die Erbauung diefer Bahn berangetreten it. Eine Prüfung 
der ganzen Yinte bis Groß-Umſtadt bat itattgefunden, wir 
fennen alte einichlänige Verbältniiie, fie iſt 20 Silometer 
lang, beaniprucht viel Zeit und mehr Arbeitskräfte, als wir 
haben, und fünnen wir fie nicht vor die bereits bewilligten 
Yinten jtelfen. Dagegen gab es Pausen, die namentlich da— 
durch entitanden find, da der Erwerb des Geländes lang- 
ſam gebt, während welcher die Technifer anderweitig be> 
ſchäftigt werden fonnten. Es lag außerdem für dieſen Theil 
vorzügliches Nartenmaterial vor, und man fonnte, da wenig 
Feldarbeit nöthig war, zur Winterzeit die Trace bearbeiten, 
und jo wurde der lan bis Groß Zimmern, aljo nicht blos bis 
Gundernhauſen bearbeitet, weil es dadurch möglich würde, 
von Gundernhauſen aus in zwei Nichtungen, nämlid) nad) 
Dieburg, Weinheim und nad) Darmitadt den Anſchluß zu 
ermöglichen. Ein derartiger Plan liegt nunmehr vor, die 
Koften find genau berechnet, und wir find auch der Anficht. 


den 22. Mai 1894. 


daß diefe Bahn fid) nicht blos aus der Benutzung durd) die Ar- 
beiter rentirt, jondern auch durch die fonitige Bevölferung | 
und durch Aderbau und Handel und Wandel, und die Ber: | 
gnügungsreiienden Einnahmeergeben, die Die Zinjen des Anlage | 
fapitals neben den Betriebsfoiten deden werden. Sie iſt eine | 
Rorortbahn von Darmitadt, hat außerdem den Vortbeil, daf | 
fie von der Roſenhöhe ausgeht und doch bis in den Haupt: 
bahnhof benübt werden fann. Der Wunſch, den man früher 
vielfach gehört, diefe Bahn an den Hirſchlöpfen vorbeizu- 
führen, Fonnte nicht berüdfichtigt werden, da die Koſten 
mejentlich höher geworden wären, und wird der Berfehr, 
der von Grof- Zimmern über Gundernhaufen und Nokdorf 
bierher geht, der Bahn auf dieſem Türzeren Weg ſicher 
erhalten. Die geſchichtliche Entwidelung der Bahnhofsfrage 
von Groß-Umſtadt brauche ich wohl nicht näher zu unter: | 
ſuchen. Herr Abgeordneter Lautz jcheint ja bei den Abmadı- | 
ungen geweien zu jein, entweder war jein Ginfluß da 
nicht groß genug, ober er bat es verjüumt, das Nörhige 
zu thun, wenn ſolche Ungerechtigfeiten vorfommen fonnten. 


Abg. Fan: Das war 1868. Damals war ic) noch nicht 
in der Kammer, jo alt bin ich nod) nicht. 


Minifterialratt Michel: Aljo es empfiehlt fich, die fürzere 
aber erreichbare Stidhbahn oder Vorortbahn von Darınitadt 
feitzuhalten, und die weiteren Verbeflerungen nicht aus dem 
Auge zu laſſen. Daß aber die Kortiehung von Groß— 
Zimmern nad) Groß-Umſtadt die Yinie wäre, die wir dem- 
nächſt bauen müßten, da muß ich jagen: das geht nicht, 
Wenn eine Beſſerung ber beſtehenden Verhältniſſe für Groß⸗ 
Umſtadt geſucht werden ſoll, ſo kann das nur durch den 
Anſchluß an Dieburg geſchehen. Die Bahn nach Dieburg 
iſt billiger, nicht länger, fie fanın mit ummejentlichen Ver— 
breiterungen der Staatsftrafe ohne theueren Geländeermwerb 
ausgeführt werden, und macht feine neue Weberbrüdungen 
nöthig; das füllt alles weg und ſchließt dann an eine Haupt» 
babn an. Wenn von einer Zeiteriparnig die Rede iſt, jo 
fann jie nur durch eine Mebenbahn nach Dieburg erreicht 
werden; die Nebenbahn von Groß-Umſtadt würde dielelbe 
Zeit beanipruchen, die jeht über Wiebelsbach nothwendig. 
Es fann jedoch nicht in Aussicht qeitellt werden, daß in 
nächiter Zeit ein Plan für eine Linie Dieburg —Groß-Um— 
ftabt vorgelegt werden wird. Dagegen würden wir, wenn 
die zweite Hammer uns die Ermächtigung aibt, die Linie bis 
Groß- Zimmern mit dem vorhandenen Perſonal in der im 
Eingang erwähnten Zeit noch ausführen fönnen. Sie tft 
auch früher nur zurüdgeftellt worden, weil ein Voranſchlag 
nicht vorgelegt werben fonnte. Das ift alſo jetzt nachgebolt 
morden, ohne daß irgend eine genehmigte Yinie benachtheiligt 
worden iſt. Ich möchte alſo dringend bitten, von der Aus— 
dehnung der Yinie bis Groß-Umſtadt einitweilen abzuſehen, 
und die Linie Dieburg— Groß-Umſtadt nach der Kertigitellung 
der 18er Bahnen ins Auge zu fallen; fie fit ja nicht bie 
einzige Yinie, die nocd in Ausſicht genommen werden fol. 
Ich babe noch eine ganze Reihe, die das gleiche Schickſal 
theilen. Die Rheinheſſen wollen auch noch Bahnen haben; 
wir bejuchen fie demnächſt auch und wollen jehen, wie die 
Berhältniffe liegen. Da iit namentlich die Gegend zwiſchen 
Kreuznach -Sprendlingen und Ober- Ingelheim, die noch gar 
feine Bahnverbindung bat, während die Umſtädier jegt ſchon 
mit einigen Ummegen nad fünf Richtungen fahren fürnen. 
Wir haben auch die Bahn von Pfungitadt nad Gernsheim, 
die iſt demnächſt nadı Kertigitellung des Dafens in Gerns- 
beim im Ausſicht zu nehmen. Herr Abgeordneter Wolz bat 
eine Bahn von Seligenftadt mit Anschluß an die Neinheim 

Offenbacher Bahn beantragt, und jo gebt Die Reihe 
immer nod) weiter, Wir fünnen aber da nicht einzelne 
Yinien berausgreiten. Man fann ja den Antrag Yaut jelbit- 
ftändig als Erfuchen an die Großberzogliche Negierung bringen, 
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denſelben aber mit der Linie Darmftabt— Grof- Zimmern zu 
verbinden, kann ich nicht empfehlen. 


Abg. Schönberger: Meine Herren, ich wollte Sie auch 
bitten, der Geſehesvorlage zuzuſtimmen, joweit fie Die Linie 
Darmitadt-- Groß-Zimmern betrifft. So ſehr die Yinie im 
Intereſſe von Darmftadt liegt, jo liegt fie aud) im ntereije 
von Roßdorſ— Gundernhauſen und Groß- Zimmern. Was die 
Weiterführung von Groß-Jimmern nach Groß-Umſtadt an- 
gebt, jo finde ich die Ausführungen des Herrn Minifterial- 
varh Michell vollitändig geredptiertigt, indem er jagt, daß 
Groß-Umſtadt ja jetzt ſchon nad) allen Nichtungen einen 
Bahnanſchluß befigt; das fit vollfommen richtig, allerdings 
sicht in der direften Yinie nad) Darmitadt, aber ber ganze 
‘Imweg betrifft nur die Fleine Strede von Groß-Umſtadt 
ach Wiebelsbach; von dort geht es wieder gerade in direlter 
ichtung. Wir müſſen ja auch mit diefer Bahn fahren. 
Später mag es vielleicht möglich werden, in der Richtung 
‘ir Umſtadt eine Erleichterung berbeizuführen, das ijt wie 
'h zugebe ein berechtigter Wunſch. Aber ob derſelbe im 
Augenblick beredjtigt ift, bei der gegenwärtigen jchwierigen 
Tinanzlage, darüber bin ich mir nicht Mar genug, um ein 
Urtheil auszuſprechen. Ich bitte Sie deshalb, der Ge— 
‘epesvorlage für die Linie Darmitadt— Groß- Zimmern bei 
uſtimmen. 


Abg. Friedrich: Meine Herren, wir haben neulich, als 
wir uns über die Selundärbahnen bier beſprachen, uns 
über einzelne Punkte unterhalten, und ich babe bei der Ge— 
legenheit meine Freude darüber ausgedrüdt, daß die Groß: 
berzogliche Regierung bemüht geweſen it, dieje Projefte, 
ſoweit al$ es ihr möglid) war, auszuarbeiten; und fo er- 
greife ich auch jetzt mit Freuden die Gelegenheit, der Groß— 
berzoglichen Negierung den Danf der betreffenden Gemeinden 
auszufprechen, daß die Borlage jegt jo vor ums liegt. Ich 
möchte Sie auch ganz entichieden bitten, dieſem Geſetzentwurf 
bei der Berathung zuzustimmen. Diejenigen Herren, die 
(änger in der Hammer find, werden ſich einnern, daß feiner 
Zeit ein Antrag geitellt worden ift von den Abgeordneten 
Yaug und Genoflen, der ja weiter ging, der eine Bahn be 
abfichtigte von Darmſtadt über Groß- Zimmern nad) Groß: 
Umſtadt durd das Bachgau den Main hinunter nad) 
Aſchaffenburg; jo war das erite Projekt. Mit der Zeit und 
dei reiflicher Ueberlegung hat ſich Doc die Sache jo weit 
geflärt, dag man zunächſt von der Fortſeßzung von Groß— 
Umftabt nach dem Main abjah; und weiter fam man dann 
su der Anficht, daß es zunächſt zwedmäßiger ſei, bis Groß— 
Zimmern einmal die Sache im Auge zu behalten. Ich itim- 
‚ne dem Herrn Abgeordneten Lautz vollitändig bei, daß es 
durchaus nothwendig it, daß Groß Umſtadt berüdfichtigt 
werden muß auf bie eine oder die andere Meile, Herr 
Lautz hat ja jeinen Antrag jeht zurüdgezogen, in der Hoff: 
nung, weiter zu fommen, wenn er von Umſtadt Anichluß 
nad Dieburg ſucht. Es ſcheint mir das ein ſehr alüdlicher 
Sedanfe, fo weit ich es jetzt überſchauen kann. Die Frage 
it ja erſt ganz fürzlich an mich berangetreten. Ich glaube 
die Verbindung ift mindeitens ebenſogut, als wenn fie iiber 
Groß Zimmern ainge, vielleicht ſogar beſſer; vielleicht iſt 
auch der Ban der Bahn von Groß-Umſtadt nach Dieburg 
in leichterer, weniger koſtſpieliger. Alſo ich möchte dieſen 
Sedanten des Herrn Lautz, bezw. des Nusichuiies, von dem 
er wohl ausgegangen ift, auch mit empfehlen. 


Was nun die vorliegende Strede anlangt, Tarmitadt- 
Groß Zimmern, jo baben Zie bereis von dem Herrn Regie: 
rungsbertreter die Gründe gehört, die die Megierung ver- 
anlaft haben, diefen Entwurf aussuarbeiten. Es iſt ja auch 
in der Begründung Ichon geſagt, daß, obgleich diefe Bahn 
ieiner Seit in das Sekundärbahngeſet nicht aufgenommen 
war, fie doch in der Zwiſchenzeit bearbeitet werben fonnte; 
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dag es eigentlich bamald nur ein Verſehen von der Hammer 
war, dieſe jo nahe liegende Strede, in das Sefundärbahn: 
gejeg nicht mit hineinzunehmen. 

Mas die Linie jelbit anlangt, fo ift hier in der Begrün— 
dung, wie ſchon in ben Verhandlungen der Kammer, aner- 
fannt worden, daß fe unzweifelhaft einen bedeutenden wirrh- 
ſchaftlichen Werth hat, ſowohl für die betreffenden Gemeinden 
mie für die Stadt Darmſtadt. Sie liegt vor allen Dinger 
im Intereſſe der zahlreichen Arbeiterbevölferung. Wie id) 
höre, gehen von Roßdori allein jeden Tag nad) Darmftadı 
3400 Arbeiter. Die Bahn liegt aber auch im Intereſſe 
der Landwirthſchaft und im Intereſſe ber Gewerbetretbenben. 
Ich erinnere nur an den Baſaltverſandt von Roßdorf aus 
und dergleichen. Die ganze Gegend ift eine ichöne Frucht- 
bare, und ich zweifle gar nicht, daß die MNentabilität der 
Strecke ſich bald herausftellen wird. Ich möchte Sie alfo 
bitten, für den Geſetzentwurf zu ſtimmen. Weber die Ein- 
zeiheiten in Bezug auf den Plan wird ſpäter vielleicht Ge— 
legenheit jein zu Sprechen, darauf laffe ich mich micht ein. 
Ich möchte Sie alſo dringend bitten, den Geſetzentwurf 
möglichht einitimmig anzunehmen. 

Abg. Ulrich: 
Morte zunächſt für die Vorlage des Miniiteriums iprechen. 
Sch bin der Meinung, dab diefe Bahn ein wirkliches Be— 
bürtniß ift, und daß wir allerdings ſchon bei den großen 
allgemeinen Bewilligungen, die wir madten, daran gedacht 
haben sollten, die Strede zu bewilligen, es iſt ſomit nur 
eine Meine Unterlafiung, Die wir jegt wieder gut machen. 
Die Annahme der Vorlage ift um jo nothwendiger, als 
diefer Bezirk thatſächlich gar ſtiefmütterlich in Bezug auf 
Bahnverbindung behandelt worden iſt, und es höchſt noth- 
wendig ericheint, daß Diele Verbindung bergeftellt wird. 

Was nun die weitere Verbindung anbelangt bis nad) 
Groß⸗Umſtadt, die Herr Kollege Yaug für nothwendig hält, 
fo möchte ich meinerfeits bie Bedenken des Herrn Stollegen 
Schönberger nicht theilen. 


Die allgemeine Kinanzlage fann | 


mich bei Eifenbahnbauten gar nicht veranlaflen, irgend wie | 


eine Linie liegen zu laflen, denn die Ausgaben für ſolche 
Bauten find produftive Nusgaben; das, was wir Dafür ver- 
brauchen, wird, went auch nicht im eriten Nugenblid, to doch 
in verhälinikmähig kurzer Zeit, ſicher wieder amortifirt, umd 
wird ſich als für die Benölferumg außerordentlich nutzbrin— 
gend angelegt erweiſen. Ich möchte alfo in diefer Beziehung 
die Kammer bitten, aud) dem Antrag des Herm Kollegen 
Lautz zuzuſtimmen, weil, wenn mir dieſem Antrag zuſtim— 
men, wir ber Wegierung in biefer Richtung eine weitere 
Direftive geben. Denn ich bin micht der Meinung, daß wir 
mit den bisher bemilligten Eiſenbahnen nunmehr für alle 
Zeit mit unferen Gijenbahnen fertig find. Im Gegentheil, 
ich bin ber Meinung, das war erit der Anfang von allen 
den vielen Bauten, die nothwendig find, um das Yand mit 
der Stadt in engeren Verkehr zu bringen umd einen Aus: 
gleich zwiichen Yand und Stadt herbeizuführen. Ich kann 
alio nur wiederholen: nehmen Sie die Vorlage der Negie- 
rung am und ftimmen Sie audı dem Antrag Yaub zu. 

Abg. Oſann: Meine Herren, die Geſehesvorlage ſcheint 
ja volljtändig gejichert, es erhebt ſich ja nicht der mindeſte 
Widerſpruch dagegen; deshalb werde ich jedes Wort der 
Befürmortung unterlafien. 

Mas nun die Angelegenheit von Groß-Umſtadt betrifft, 
fo bat fie ja ein etwas anderes Beficht angenommen, indem 
Herr Kollege Yaug mit den Herren, die ben Antrag unter: 
Ichrieben haben — id; gehöre auch dazu — fich entichloffen 
bat, mit Rückſicht auf ein günftiger ſcheinendes Projeft den 
Antrag zurüdzuzieben, alfo die Berbindung auf dieſem Wege 
mit Groß-Imitadt fallen zu lafien, jo daß eine Unterftügung 
des Antrags, der ja zurüdgezogen it, feine Bedeutung 
wetter hätte. 


Dagegen möchte id) doch mwünjchen, daß Die Regierung 
mit etwas größerer Würme ih bes anderen Antrags be: 
mächtigte, der von dem Ausſchuß geitellt worden ift. Ich 
babe wenigftens aus den Morten des Herrn Miniiterialrath 
Michel eine befonders warme Empfindung nicht heraus 
gehört. Er bat ſich doch eigentlich darauf beichränft, zu 
bemerfen: wir haben noch ein ganzes Regilter, da kann 
man das auch dazu ſchreiben. Ya, meine Herren, das iſt 
allerdings richtig, aber ich meine, die Sache liegt doch eigent- 
lich ein Bischen tiefer. Mir haben eben gehört, daß Ann 
Jahre 1890 aus Verſehen die Bahn Darmitabt—Grof- 


, Zimmern nicht mit in Betracht gezogen worden iſt, und daß 


es deshalb eine Pflicht ſei, dieſes Ueberſehen qut zu machen, 
indem man jeht nachträglid der Sache näher tritt. Aber, 
meime Herren, Groß-Umitadt gegenüber handelt es fich nicht 
blos um ein Verſehen, jondern es tft eine pofitive Handlung 
vorgenommen worden, weldye dieje aufblühende Stadt in 


| Nachrbeil veriekt hat, die recht qut remebirt werben fönnte, 


Meine Herren, ich will auch nur wenige | 


mern man ihre eine andere Babnverbindung gibt, und zwar 
eine Babnverbindung, Die, wie mir ſcheint jehr Leicht herzu- 
itellen it, indem dabei faum Geländeerwerb notbiwendig 
fein dürfte, Die Chauflee iſt, wie vielen ber Herren be— 
fannt iſt, eine ſchöne ftantliche Chauſſee, wie wir fie in 
Seifen überhaupt haben, fie gibt vollitändig Raum für eine 
Nebenbahn nad Dieburg, und es it damit die Möglichkeit 
gegeben, für Groß-Umſtadt, was lange jahre mit Bezug 
auf Eiienbahnverbindung vernachläſſigt worden tft, — aus 
was für Gründen will ich nicht unterjuchen, — die Möglic- 
feit gegeben, einen engeren Anjchluß und eine raichere Ber 
wegung des Berfehrs zu verichaffen. Wenn behauptet 
worben tit, es gäbe eine ganze Neibe von Bahnen in ber 
Nähe von Groß Umſtadt, — meine Hercen, wenn man fo 
arqumentiren wollte, fo dürften wir eine Reihe von Babıren 
überhaupt nicht ins Auge faſſen. Die Bahn nach dem Rod— 
gau müßte auch wegfallen, man fönnte jagen: ihr habt ja 
auf der einen Seite Die Main-Nedarbahn, auf der anderen 
die Bahn nah Aſchaffenburg und Frankfurt hinaus, da 
mögen die Leute jehen, wie fie hinkommen. Ich glaube 
daß das nod anders aufgefaht werben muB, namentlich 
wenn in Folge eigenthümlicher Berhältniſſe der Stadt ein 
direfter Nachtheil zugefügt worden it, und wenn ber Nad)- 


theil jo leicht zu repariren ift, wie bier in bem gegebenen 


Fall. Wir fönnen nicht verlangen, nicht einmal den Wunſch 
ausiprechen, daß diefe Bahn nun vorzuasweile gebaut werde, 
aber daß fie doch wenigitens unter Diejenigen aufgenom: 
men wird, am Die man mit etwas größerer Aufmerlſamkeit 
benft als an To manche andere, wie fie neuerdings aus allen 
möglichen Orten, aber doch nicht immer mit derjelben Be- 
rehtigung angeregt werden. Die Bahn, um bie es fich bier 
handelt, hat nicht blos Bedeutung für Groß-Umſtadt, Sondern 
für ein gewiſſes Hinterland von Groß-Umſtadt, das durch 
mangelhafte Babnverbindungen bisher weſentlich beeinträchtigt 
war, und aus diejer Lage möglichit raſch herauszukommen 
ſucht. Deshalb möchte ich bitten, daß zum Mindeften bieje 
Angelegenheit etwas wärmer behandelt wird, als es bisher 
den Anſchein hatte. Wie meit das nachher nachhält, das 
fann man natürlich nicht wiſſen. 

Miniſterialrath Michell: Mit der Temperatur ift es jo 
ein eigenes Ding. Man muß immer exit bas Thermometer 
an der richtigen Stelle anbringen und gemau beobachten und 
das ift im vorliegendenden Fall doch ſchwer ausführbar. 
Der Borichlag der Bahn von Dieburg nad Groß-Umftabt 
fommet ja von der Großherzoglichen Regierung ſelbſt. Ich 
meine num, ein von ber Negierung begründeter Vorſchlag 
gibt doch auch einige Gewähr dafür, daß bie Sache mit ber 
nöthigen Wärme im geeigneten Aeitpunlt behandelt wird. 
Und wenn ich von cheinheifiihen Bahnen geſprochen habe, 
fo habe ich damit mur darauf binmeifen wollen, daß noch 
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mehr Projefte vorhanden find, die auch auf eine gleiche 
Wärme der Pehandlung Anſpruch haben. Ich betrachte 


aber bie Linie Dieburg—Groß-Umftadt für eine Yinie, bei | 


der das Thermometer ziemlich gut ſteht. 


Abg. Lan, (zur Geichäftsorbnung): 
den Gang der Verhandlungen und die Zuficherung der Groß— 
berzoglichen Regierung, — denn eine ſolche erblide ich in 
den Aeußerungen des Herem Regierungsvertreters — ſehe 
ich mich veranlaßt, meinen Antrag zurüdzuziehen und die 
Annahme des Ausihußantrags zu empfehlen. 


Abg. Lichtenftein: 
ſchußantrag zuftimmen, wenn auch recht ſchweren Herzens, 
denn wir Rheinheſſen haben eigentlich gar feine Urſache, 
Mebenbahnen zu bewilligen, ehe die Projefte, die wir vor 
vier Jahren ſchon beantragt haben, wenigitens einer Bor- 
prüfung unterzogen worden find. Wir werben immer mit 
ihönen Worten abgeipeiit, die Regierung, heißt es, ſteht 
dem Projeft jehr freundlich, ſehr ſympathiſch gegenüber. 
Damit fommen wir aber doc wahrlich; feinen Schritt weiter. 
Als ich vor circa zwei Monaten wegen unferer projeftirten 
Bahn Nieder-Olm— Ingelheim — reiweinheim interpellitte, 
befam ich die Antwort: es ift gar feine Möglichkeit, dieſes 
Projelt augenblidlich zu bearbeiten, es find feine Techniler 
vorhanden. Für die Bahn Darmitant— Groß-Zimmtern find 
auf einmal Techniker da, und ich möchte doch den Wunſch 
ausiprechen, daß für uns auch zeitweilig unfreiwillige Pau— 
fen für die Technifer eintreten und biejelben unfer Projeft 
bearbeiten möchten. Es wird gefagt, daß das heute zur 
Verhandlung jtehende Projeft einfach zu bearbeiten jei. Das 
glaube ich jchon; aber wir haben bei den rheinheſſiſchen 
projeftirten Bahnen auch einzelme Linien, die leicht zu be 


arbeiten find, z. B. Nieber-Olm— Freimeinheim; da find | 


feine Terrainichwierigfeiten vorhanden. Aber wir dürfen 
machen was wir wollen, auf unjere Anfragen beißt es von 
Seiten ber Regierung immer: es find feine Technifer vor: 
handen, wir jtehen aber dem Projekt jehr ſympathiſch gegen- 
über. Nichtsdeitomeniger werde ich der hier geforderten 


Nebenbahn zuftimmen, weil ic) allen Nebenbahnen zu 


ftimme, die die Landwirthichaft und die Induſtrie fördern 
fönnen. 

Abg. Wolz: Ich werde auch für den Ausſchußantrag 
itimmen, mweil aber body bei diefer Gelegenheit die Verbin: 


bungsbahn zwiichen Seligenftadt und der Kreisſtadt Dffen- | 
bad), im Anſchluß an die Robgaubahn erwähnt wurde, jo 


möchte ich doch betonen, daß mein Antrag auch ſchon bie 
Ehre hat ein alter zu jein. Ich war zwar, wie ic) ſchon 
einmal jagte, damals, als die Melt vertheilt wurde, nicht 
im Haufe, weil ich an der Influenza frank lag, ſonſt wür— 
de diefe Bahn auch auf den Wunſchzettel geichrieben wor: 
den fein. Sobald ich wieder genejen war, babe ich nicht 
verjäumt Antrag dahin zu ftellen, daß auch dieſe Bahn in 
Ausjicht genommen werde, Es ſcheint aber wirflich, wie 
Herr Lichtenftein gelagt hat, daß Die jüngeren ſpäteren 
Projefte das Prävenire haben; was zulegt in den Sad 
bineinfommt, fommt zuerft aus dem Sad herans, Ich bin 
ganz damit einveritanden, daß Herr Lautz jeine AZufunfts- 
bahn Groß — Umſtadt Dieburg zu fördern juchtz ich halte 
die auch für recht zweckmäßig, aber ich möchte doch recht 
jehr bitten, da dann mindeitens der Anſchluß Seligenftadt's 
nad) Offenbach vor ber Strede Groß - Umftadt - Dieburg 
gebaut wird. 

Ich möchte mit Bezug auf meinen Antrag noch erwäh- 
nen, daß ich mid) an Die Ludwigsbahn gewendet habe, um 
zu erfahren, wieviel direfte Billete von Seligenitadt nadı 
Offenbach ausgegeben werden, und jo der Negierung zu 
zeigen, wie die Frequenz der Strede Seligenftant Weiß— 
kirchen Offenbach werden würde. Die Ludwigsbahn iſt 


Mit Nüdficht auf | 


Meine Herren, id) werde dem Aus- | 


jo freundlich gewejen, mich bis jegt ohne alle Nachricht zu 


fajien. 
(Zuruf: Sein Wunder!) 

Es ſcheint, die Ludwigsbahn denft, wenn die Nebenbahn 
Seligenftadt— Beiffirhen— Offenbady gebaut wird, dann 
werben hunderte, die täglich dieſe Noute fahren, nidyt mehr 
den Ummeg über Hanau machen, und das Geld wird ihr 
entgehen; und der Sefumdärbahn zu Gute fommen. Alſo 
ich wollte nur betonen, daß die Strede Seligenſtadt Dffen- 
bach durch Anſchluß an die Nobgaubahn auch ein Anrecht 
auf Alter bat. 

Abg. Jöckel: Dem gegenüber, was Herr Abg. Diann 
sejagt hat, möchte ich doch betonen, daß die Grofherzog- 
liche Regierung in erjter Linie darauf bedacht fein muß, 
daß auch diejenigen Gemeinden, die nod) gar feine Bahn 
haben, enblid einmal zu einer Bahn fommen. Bei Ge 
meinden, die nadı zwei Nichtungen hin mit der Nefidenz 
sine Bahnverbindung haben, bei benen iſt die Sache nicht 
o dringend. Bon jämmtlichen Bahnen, die wir feiner Zeit 
bejchlofien haben, ber wievielte Theil ift denn ausgeführt? 
So gut wie gar nidyts. Und was nüßt das fortwährende 
Drängen der Regierung auf Bahnlinien, die gar nicht unter 
die bereits beichlofienen Bahnen ranaieren? Das hat doch 
gar feinen Zwed. Und da man gar von der Regierung 
erwartet, daß fie ſich für derartige entfernt liegende Pro- 
jefte Sofort mit aller Wärme ausfprechen follte, das ift doch 
erft dann zu verlangen, wenn bad Penſum, was man fidh 
vorgenommen bat, ausgeführt ift, nicht früher. Man follte 
doch nicht Unmögliches der Regierung zumuthen. Ich er 
greife hier nur das Wort um zu betonen, daß die Regierung 
feinesmwegs in biefer Art und Weije gedrängt werben jollte, 
wie es Herr Diann gethan hat. 

Abg. Haas (Offenbady): Meine Herren, wenn von Neben- 
bahnen die Rede ift, find Sie ja gewöhnt, dak ich nicht 
‚ ichmweige, Die allgemeine Nebenbahnfrage ift wieder auf 
gerollt, und es ift bis jept nur Herr Jöckel derjenige geweſen, 
der gegen bie Bahn geſprochen bat, 

(Widerſpruch) 
ich habe es wenigfiens jo verfianden. Er ſprach davon 
daß erit andere Gemeinden in Betracht gezogen werben jollten 
die feine Bahn haben. Nun, bei dem Groß-Umſtädter Antrag 
handelt es fi um jolde Orte. Da fommen Semd und 
Habihheim in Berradjt, und wenn Sie die Linte nad) Dieburg 
richten, ba fommt wieder Semd in Betradyt. Nun iſt aber 
bei der Nerbindung von Dieburg nad) Groß-Umſtadt, die 
Herr Laut jet ſelbſt wünjcht, zu berüdfichtigen, daß Dieburg 
zu dem Amtsgerichtsbezirt Groß-Umſtadt gehört, und gar 
feine Bahnverbindung dorthin hat; es muß entweder über 
Babenhaufen oder über Darmitadt den Weg nehmen. Alſo 
eine Stadt von 5000 Seelen hat feine Bahnverbindung mit 
dem benachbarten Amtsgerichtsſiß. Schon aus dieiem Grunde 
wünſchen mir, daß die Bahn bald beraeitellt werde. Und 
umgefehrt beiteht derſelbe Kal: Der Kreisamtsſitz befindet 
fich in Dieburg, und die Groß-Umjtädter, welche ja natürlich 
auch haufig dort zu tbun haben, haben auch nur einen 
Weg zu Ruß zur Verfügung. Ich möchte wünichen, daß 
gerade diefe Bahn, die in der That doch recht 'nothwendig 
iit allerdings gerade jo nöthig, das gebe ich zu, iſt diejenige, 
von der Herr Wolz geiprocden bat, recht bald ins Auge 
gefaßt werde. Es handelt ſich um eine ganz furze Strede. 
Es hat ſich gezeigt, daß für foldhe Projekte, die feiner Zeit 
nicht in der großen Nebenbahnvorlage genehmigt worden 
ind, doch noch Hülfskräfte zur Verfügung fteben, um die 
Pläne und Loranicläge auszjwerbeiten. Das wird wohl 
auch hier geicheben können; ich möchte deshalb beantragen, 
daß hinter dem Wort: „Yandjtänden“ eingefügt wird: 
„baldigit” damit die Großherzogliche Regierung ſieht, daß 
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es uns wirflid darum zu thun iſt, dab diefe Bahn bald | 
ausgeführt wird, und damit das Unrecht, das jeiner Zei: 
Groß-Umſtadt geichehen tit, in entiprechender Meile gut 
gemacht wird. 

Abg. Oſaun: Herrn Mollegen Jöckel gegenüber wollte id) | 
nur bemerfen, daß ich mur geglaubt habe, aus den Aus- | 
führungen des Herrn Regierungskommiſſärs eine gewiſſe 
Kälte herauszuhören; ich habe gewünscht, daß Die Sadır | 
ſympathiſcher von der Negierung ins Auge gefaßt wird, 

Ich will noch hinzufügen, was von Herrn Lautz schon | 
angegeben worden ift, daß es fich nicht blos darum handelt, | 
die Erledigung der Gejchäfte bei den Behörden zu erleichtern, | 
fondern daß in dem großen lanbwirthichaftlichen Wezirt | 
Groß-Umitadt eben ein bedeutendes Etabliſſement, eine 
Zuderfabrif, gegründet werden fol, der wir alle Glüc | 
wünschen wollen. Da liegt es doch nabe, die weitläufigen 
und foitipieligen Wege, bie jetzt für die Zufuhr vorhanden 
find, zu verbejiern und prafiicher zu gejtalten; und wenn 
es bier möglich ift, mit wenigen Koften umd weniger Jeit 
bier noch einen weiteren Zufuhrweg zu geben, warum follen | 
wir davor zuräcichreden oder die Sache auf längere Seit 
verjchieben? Es würde Das finanziell nicht richtig fein, 
wenn man das Ütabliijement zunächſt begründen lalien 
und zujehen wollte, ob es denn wirklich aus dem Mangel | 
genügender Zufuhrſtraßen größere Nachtbeile bat. Ich hoffe, 
daß Die Negierung erflärt, daß fie der Sache an ſich günſtig 
gegenüber fteht, dann bin ich befriedigt. Mehr kann man 
ja nicht erwarten. 


Abg. Breimer: Ich ſtimme aud für den Antrag, aber 
ich muß auch bemerken, ähnlich wie Herr Lichtenftein, daß 
fi) das Gegentheil von dem vollzieht, was man in der 
Generaldisfuffion bei den Berathungen des Nebenbahngeieges 
im Allgemeinen zum Ausdrud gebracht hat. Es bieh in der | 
Kammer; wir wollen dem Vogelsberg und dem Odenwald 
helfen; wo fein Berfebr ift, wollen wir ihn ſchaffen; und 
num zeigt es ich, daß die Sache gerade umgefehrt läuft. 
Ich erinnere daran, dab in einer vorberathenden Berſamm— 
lung Here Kugler und Herr Neinbart ſich gegenseitig Vor— 
würfe gemacht haben. Herr Kugler warf Herrn Neinhart 
vor, er hätte fich ganz ipeziell für Wormfer Bahnen engagirt 
und Herr Neinhart Herrn Kugler, er hätte zu ſehr Offen: 
bacher Bahnen gefördert, Nun vollzieht fid) gerade Das 
Gegentheil. Die entlegenen Streden im Ddenwald und 
Vogelsberg, wo gebaut zu werden gerade bejonders notl) 
wendig wäre, werden zurüdgeichoben. Bei meiner Inter— 
pellation vor zwei oder drei jahren ift mir mitgetheilt | 
mworben, die Linie Hehbahh— Beerfelden nach Fürth werde 
nod in demjelben Jahr vermeſſen. Sie ijt eine Berbindung 
der Provinz Starfenburg von Welten nad Diten. Es ift | 
feine Verbindung da vom Main bis zum Meder, die die | 
Provinz quer durchſchneidet; die hätte ihre Berechtigung, | 
würde frequentirt und rentabel. Man hatte gehofft, daß 
die ſchon im vorigen Jahre follte vermeiien werden; es iit 
aber bis heute noch fein Ingenieur dageweſen, und es | 
ſcheint, es fommt aud in diefem Jahr Niemand. Ich möchte | 
deshalb bitten, daß man recht bald die Berheifung, die in 
der Generaldisfuffion ausgeiprochen wurde, daß dem Vogels— 
berg und dem Odenwald geholfen werden jolle, zur Wahrheit 
machen möchte, 

Dberbaurach Weg: Ich möchte zu den Ausführungen 
des Herm Abgeordneten Breimer doch bemerfen, dab er 
von einer Vernachläſſigung des Odenwaldes nicht ſprechen 
fan. Wir haben jelbjtverftändlich zunächſt diejenigen Linien 
vermejien müſſen, die in dem Geſet von 1890 bewillig: 
waren. Pie Yinie Fürth—Weinheim it von diejen die 
erite, die zum Bau gefommen ift, das iſt doch eine Bahn | 
nad) dem Odenwald. Die Linie Fürth —Heppenheim it 





Jahre eine Vorlage darüber zugehen wird. 


baurath Weg bin ich doch nicht einverftanden. 


fertig bearbeitet; das ift doch auch eine Linie nach dem 
Odenwald. Die legte der drei für den Odenwald bemilligten 


‚ Yinien, diejenige nad) Wald-Michelbach, iſt wenigſtens in der 
 Bariante nach Mörlenbady, welche den Intereſſen der be: 


theiligten Orte wahrſcheinlich am meiſten entfpricht, ſoweit 
vorbereitet, daß den Kammern vorausſichtlich noch in dieſem 
Ich meine doch, 
daß nach alle dem der Odenwald ſich nicht über eine Ver— 


nachläſſigung beſchweren kann. 


Was weiter die Bemerkungen des Herrn Abgeordneten 
Lichtenſtein betrifft, daß ich vor einiger Zeit geſagt habe, 
es ſeien feine Ingenieure für derartige Borarbeiten dispo— 


nibel, fo iſt das durchaus richtig. Wir haben feine Ingenieure, 
‚ um weitere Vorarbeiten, als diejenigen zu den ‘bereits be— 


willigten Yinien, zu machen. Es ergeben ſich aber im Laufe 
der Arbeiten an diefen Xinien Feine Pauſen. Während 
jolcher unfreimilligen Arbeitspaufen, während deren das 
Feldmeſſerperſonal auf die Arbeit der Ingenieure oder lehz— 
tere umgefehrt auf die felpmefleriichen Arbeiten warten 
müſſen, laſſen ſich Cingelne, zum Theil nur auf wenige 
Tage, anderweit bejchäftigen; berartige Heine Paufen laſſen 
ſich nicht ausmugen zu Yinien, die weitläufige Vorarbeiten 
erfordern, wie das bei den Linien in Rheinheſſen der Fall 
ift. Dort find auch, da die Vorarbeiten noch nicht jo weit 
fortgeichritten find wie in Starfenburg, derartige Pauien 
bisher kaum eingetreten, es wird dies aber auch bort ges 
ſchehen und wir werden dann Meine Linien in Angriff nehmen 
fönnen. In der Hauptiache müflen bie Yinien aber warten, 
bis die anderen, die bemwilligten, weiter fortgeichritien find. 
Die Linie Ingelheim--Frei-Weinheim fann hierbei übrigens 
nicht in Betracht fommen, das iſt eine kurze Anjchluglinie 
an eine beitehende Bahn, die fann der Staat als einzelne 
Linie nicht bauen und nicht betreiben. Die Vorarbeiten für 
die Yinie Ingelheim—Frei-Weinheim würden uns gar nichts 
nügen, ebe wir nicht weitere Yinien, insbeiondere die Selz» 
thalbahn dort haben, und dieſe dann mit ihr zuſammen 
bauen und betreiben können. 


Was ich eben wegen weiterer Vorarbeiten gejagt habe, 
bezieht fich jelbjtverftändlicd, auf neu hinzufommende Projekte, 
mit den Yinien, die im Geſetz von 1890 bewilligt find, iſt 
das etwas anderes. Wir fünnen neue Linien, die in dem 
Geſeh von 1890 nicht fteben, nicht in Angriff nehmen, ehe 
wir mit jenen Arbeiten etwas weiter fortgeichritten find. 
Außerdem lagen aber bei der Linie Darmſtadt —Gundern— 
hauſen —Groß-Zimmern die Berhältniſſe infofern noch ganz 
anders, als ſonſtwo, weil wir dort Die neue Generalſtabs— 
farte mit Höbenfurven haben, und die Arbeit zum großen 
Theil im Büreau hat gemacht werden fünnen aljo zu einer 
Zeit, wo Vorarbeiten im Felde für Nieder-Dim— Angelheim— 
Frei-Weinheim fich gar nicht hätten anfertigen laſſen. Es 
liegen alſo die Berhältniffe bier ganz verſchieden. In Rhein- 
bejien wird, ſowie die gleichen Umftände eintreten, in gleicher 
Weife verfahren werden. Wenn aber Herr Abgeordneter 
Lichtenftein wünfcht, daß dort auch unfreimwillige Pauſen 
eintreten möchten, jo ift das doch nicht im Intereſſe ber 
Yinien, die in Vorbereitung find, denn die werben durch 
ſolche unfreiwillige Pauſen immer aufgehalten. Es iſt durch— 
aus kein Nachtheil, wenn ſolche Pauſen ausbleiben; auch 


diejenigen Yinien, die jetzt mod) nicht in Angriff genommen 


werben fönnen, werden viel ſchneller befördert werden, wenn 
wir erſt einen Theil der Linien fertig haben, und dann mit 
voller Araft an die anderen gehen fönnen. 


Abg. Hirfh: Mit den Bemerkungen des Herrn Dber- 
Er jagt 
foeben, es fümen mandmal Pauſen, in denen Arbeiten vor- 
genommen werben lönnen aud an Orten, wo Vahnen noch 
nicht bewilligt wären. ‘ch habe ſchon oft angefragt wegen 
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der Hahn Gumtersblum- Nhein-Dürfheim, deren Bau von 
den betreffenden Orten dringend gewünscht wird. Es wurde 
vom Regierungstiſch erwidert, dab es an den nothwendigen 
Ingenieuren fehle, um die Vermeſſungen vorzunehmen. Das 
fiimmt doch nicht mit den Ausführungen, die jeht gemacht 
worden find, für eine nocd nicht genehmigte Bahn follen 
Bermeſſungsarbeiten vorgenommen- werben, während nach 
den Grflärungen der Negierung mit dem Bau der genannten 
Vahn nicht begonnen werden könnte, weil es an Ingenieuren 
fehlte. 

Oberbaurath Weg: Ich habe ausdrücklich geſagt, daß 
die Pauſen nicht derartige waren, daß eine größere Linie 
hatte bearbeitet werden können und insbeſondere feine Linie 
zu welcher umfangreiche Vorarbeiten nöthig find. Das find 
aber dieſe Yinien alle. Bei der Linie Darmftadt— Grop- 
Zimmern liegen genaue Generalitabsfarten vor, und es war 
möglich die Arbeit zeitweile, tageweife zu machen. Wir 
fönnen aber ngenieure, die in Starfenburg zeitweije 
übertlüffig werden, nicht auf ein paar Tage nach Rheinheflen 
verjegen und dort Arbeiten machen lafjen. In Rheinheſſen 


gezogen, und es dürfte daher über beide nicht abgeitimmt 
werden, es wäre denn, daß ein Mitglied des Hauſes den 
Antrag Yaut wieder aufgreift, was nad) Artifel 20 der Ge- 
ſchäftsordnung zuläſſig ift. 

Abg. Haas (Offenbach): ch will den Antrag Lautz wieder 
aufnehmen, und will gleichzeitig beantragen, — damit nicht 


| über ihn abgeitimmt und er abgelehnt wird, was Sie nicht 


wünschen — beantragen als zweite Pofttion, den Antrag 
Lautz für erledigt zu erflären. 

Präfident: Es iſt nach meinem Dafürhalten jo: Herr 
Abgeordneter Haas hat den Antrag Laut wieder aufgenommen, 


und beantragt, den Ausihukantrag anzunehmen, ihn aber 
noch zu ergänzen durch den Zuſatz, dab durch die Annahme 


find die Vorarbeiten für Die Yinien, die dort bearbeitet | 


werden, noch nicht jo weit vorgejchritten, daß Derartige 
Pauſen eingetreten find. Sobald bei den rheinheiftichen 
Bahnen derartige Arbeitspaufen eintreten, werden bie an- 
deren Linien auch in Angriff genommen. 

Präfident: Wir iprechen eben von der Linie Darmitabt— 
Groß- Zimmern Aroß⸗ Umſtadt. Dieſe Yinie liegt aber nicht 
in Rheinheſſen, und id) ſehe deshalb nicht ein, wozu wir 
uns über rheinheffiiche Linien jet unterhalten. Ich bitte 
daher bei der Tagesordnung zit bleiben und nicht bie ganze 
Bahnfrage wieder aufzurollen, ſonſt werden wir heute und 
morgen nicht Fertig. 

Abg. Haas (Offenbach): Wenn über die Schnur gehauen 
worden ift, fo hat eigentlich der Herr Regierungstommijlär 
daran bie Schuld. Er hat den Speifezettel aus ber Tafche 
gezogen und jerpirt, und die Yinien genannt, die nicht auf 
der Tagesordnung ftehen; daran haben ſich dann die Be— 
merfungen anderer Abgeordneten angeichlojlen. 

Ich babe nur das Wort erbeten, weil fich vielleicht 
Scwierigfeiten für die Abitimmung ergeben könnten. Be: 
fanntlich iſt der Antrag Lautz zuridgezogen worden, nun 
ftellt der Finanzausſchuß auf Grund des Antrag Yaug den 
Antrag, die Hammer wolle die Regierung erſuchen u, ſ. w. 
Es it zu erwägen, ob nicht bier eine Abänderung ftattfinden 
muß; diefer Meinung war auch vorhin der Herr Präfident. 

Dann möchte ich noch ein Wort Herrn Breimer jagen. 
Herr Breimer hat gegen meinen Kreund und Nebenbahn— 
Goalitionsbruder Herrn Reinhart den Vorwurf erhoben, er 
hätte bei der Berathung der großen Nebenbahnvorlage nur 
rheinheiliiche Intereſſen vertreten, und bätte Heren Kugler 
den Vorwurf gemacht, er vertrete nur itarfenburgiiche inter 
eſſen. Das ift micht richtig. Yeider iſt Herr Neinhart nicht 
anmejend; er iſt ſonſt immer anweſend, wenn es fich bier 
um Nebenbabnen handelt. Ich bin deshalb verpflichter, ihn 
in Schup au nehmen und behaupte, daß gerade er bei ber 
Nebenbahnfrage ein ſehr weites Herz gehabt hat; er bat 
als Mitrufer im Streit jeiner Zeit mit beantragt, dab eine 
ganze Anzahl neuer Yinien in die Nebenbabnvorlage noch 
aufgenommen wurde, und ich glaube, jeine Sympatbie für 
recht viele Bahnen hat nidyt nachgelaſſen, er wird aud) für 
die Bahn von Beerfelden nad) Hetzbach demnächſt eintreten, 
wenn fie hier zur Berathung kommt. Alſo Sie geitatten, 
daß ich ihn in dieſer Beziehung in Schup nehme und ben 
Vorwurf zurückweiſe. 

Präfident: Was die von Herrn Haas angeregte Frage 


betrifft, jo it der Antrag des Ausſchuſſes allerdings nur | 


ein Antrag zu dem Antrag Lautz; dieſer it aber zurüd- 
Vrot. z. d. Berb. d. 2. Hammer (XXIX. Lotg. 184 — 97). 


1 


dieſes Ausſchußantrags der Antrag Laub, der von Heren 
Haas wieder aufgenommen worden ift, erledigt fei. So 
fünnen wir es madıen. 


Abg. Jöckel: Ich möchte das Haus fehr bitten, den 
Antrag Haas abzulehnen. Bei dem Stande unferer Neben: 
bahnen, und wenn man jo ſchöne Eifenbahnverbindungen 
hat wie Groß-Umftadt, ift es nicht nöthig, daß die Negierung 
gedrängt wird, noch eine dritte Bahn zu bauen. Wegen 
einer Zuderfabrif baut man nicht eine Bahn, die Zucerfabrif 
baut man an die Bahn. Wenn die Zuderfabrif den Anſpruch 
erhebt, daß wegen ihr eine Bahn gebaut werden Soll, fo iſt 
das doch eine ganz neue Forderung, die fich nicht rechtfertigen 
läßt. — 

Die Disfuffion wird geichloffen und bemerft noch als 
Verichterjtatter: 

Abg. Bergfträher: Meine Herren ich habe nur noch zu 

erwähnen, daß ja gegen die Bahn Darmſtadt — Roßdorf— 
Sundernhaufen— Groß- Zimmern eigentlih fein Einwand 
erhoben worden ift, und Niemand gelagt hat, daß er dagegen 
ftimmen wolle. Sie ift auch fo gerechtfertigt wie eine Bahn 
nur fein fann, einmal wegen des Arbeiterverfehrs und 
andererjeits wegen ber wirtbichaftlichen Verhältniſſe der be- 
treffenden Gegend. Herr Lautz hat in danfenswertber Weile 
auf jeinen Antrag im Finanzausſchuß geitern infofern ver- 
zichtet, als er aus den Worten der Großherzoglichen Regierung 
entnehmen fonnte, daß fie einer Verbindung Groß-Umſtadt 
Dieburg geneigt ſei, und zwar in voller Wärme, wie auch 
heute wiederholt worden it. Somit empfehle ih Ihnen 
unferen Antrag zur Annahme, und es werden die Eingaben, 
die wir aus den betreffenden Orten erhalten haben, damit 
aud als erledigt betrachtet werden fönnen. 

Die hierauf geftelltie Frage: 

Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
den ®ejegentwurf, bie Seritellung einer Nebenbahn 
von Darmitadbt über Gundernbaufen, nah Groß— 
Zimmern betreffend, genehmigen ? 

wird bejaht mit allen gegen 2 Stimmen. 


Zur Begründung feiner Abftimmung bemerft: 

Abg. Hirſch: Ich habe deshalb gegen die Bahn geitimmt, 
weil wir schon eine ausreichende Majle von Nebenbahnen 
bewilligt haben. Che wenigitens der größte Theil dieler 
Bahnen ausgeführt iit, werde ich nicht Für die Bewilligung 
neuer Bahnen stimmen. Ich bin nicht gegen den Bau dieſer 
Bahn, mwünjche nur, dab die -bewilligten Bahnen zuerſt 
gebaut werben. 

Die weiter zu dieſem Gegenjtande geftellten Fragen 
werden, wie folgt, beantwortet: 

1. Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichuijes 
die Porftellung der Gemeinden Darınftadt, Groß: 
Zimmern, Gundernhaujen und Roßdorf damit für 
erledigt erflären ? 

Bejaht mit allen Stimmen. 


25.3. 


4 


Protokoll 25, 


2, Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes, 
dem Antrag der Abgeordneten Lautz und Genoſſen 
entſprechend, Grofberzogliche Negierung erfuchen, eine 
Bahnverbindung Örog-Umitadt — Dieburg einer Prüfung 
unterziehen und eine hierauf bezügliche Vorlage den 
Landſtänden zugeben zu laflen, vorbebältlid der Ab» 
ſtimmung über ben Zuſatzantrag des Abgeordneten 
Haas (Offenbach)? 

Bejabt mit allen Stimmen. 

3. Will die Hammer nad) dem Antrag des Abgeoroneten 
Haas (Offenbach) dem Ausichukantrage hinter den 
Morten „ben Landſtänden“ das Wort „baldigit” 
einfügen ? 

Perneint mit 22 gegen 16 Stimmen. 

4. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausichufles 
hiermit den Antrag der Abgeordneten Yaug und 
Genoſſen für erledigt erflären? 

Bejabt mit allen Stimmen. 

Abg. Breimer (jur periönlichen Vemerfung): Auf die 
Bemerkung des Herrn Nbaeorbneien Haas fann ich doch 
nicht unterlaffen zu ermidern, daß ich perjönlich weder 
Herrn Nugler noch Herrn Neinhart einen Vorwurf gemacht 
babe, Ich Tante nur, die beiden Herren hätten bei einer 
vorberatbenden Berlamminng fich gegenleitig ſolche Borwürfe 
gemacht. 


12. der Borlage Großherzoglichen Miniſteriums 
des Annern und der Juſtiz, betreffend 
Koften der inneren Einrichtung des eleftros 
tehniichen und phyſitaliſchen Inſtituts Des 
Neubaus der tehniihen Hochſchule, 

(Beil. Nr. 150 u. 151.) 


Hierzu fprechen: 

Ada. Hirfh: Meine Herren ich ftimme dem Ausſchuß— 
antrag nur infofern zu, daß nicht ein Theil diefer Summe 
durch Anleihe aufgenommen wird, Tondern daß die 225.000 M. 
aus ben noch disponiblen Mitteln der Haupiſtaalskaſſe 
entnommen werben. 

Abg. Wotfstehl: Ich ann wicht recht einjehen, wesbalb 
Herr Kollege Hirſch dieſe Bedenken bat. Die Summe, die 
bier verwilligt werden foll, bildet einen Bejtandtheil der in 
Kapitel 141 der außerordentlichen Ausgaben eingeitellten, 
ehr erheblichen Summe. Es liegt gar fein Grund vor, 
diefen Poften anders zu behandeln als z. B. die Auf— 
mwendungen für Univerfitätsgebäude. Es iſt offenbar auch 
die Abficht der Großherzoglichen Regierung, dieje 225.000 M. 
der Summe einfady zuzujegen und diefen often genau fo 
zu behandeln wie die übrigen Poſten des Mapitel 141 des 
außerordentlichen Büdgets nämlich, ” , aus Anlehensmitteln 
und ! , aus den Ueberſchüſſen der Haupiſtaatskaſſe zu deden. 
Ich möchte deshalb Herrn Mollegen Hirſch bitten, ſein 
Bedenlken fallen zu lajien, 

Präjident: Cs wird von Herrn Abgeordneten Hirſch 
fein Antrag geitellt? 

Abg. Hirſch: Nein! 

Eine weitere Bemerkung erfolgt nicht und Die geitellten 
Kragen werden, wie folgt, beantworte! 

1. Bill die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
beichliehen : 
dab; der Großberzoglichen Kegierung zum Zwed 
der inneren Einrichtung des phyſſttaliſch und 
eleftrotechniichen Inſtituts Des Meubaus Der 
Wroßberzoglichen Tedmiichen Hochichule zu Darın- 
itadt die Zumme von 225,000 M. zuſätzlich zu 
Kapitel 141 Tiret 13 als Pauſchſumme mit der 
Beſtimmung zur Berfügung zu itellen jet, ſodaß 
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diefelbe in Gemäßheit der Erläuterung zu 
Stapitel 132 zu zwei Dritstheilen aus der Anleihe 
und zu einem Dritttbeil aus den Ueberſchüſſen 
der Hauptitaatskafle zu beftreiten ſei? 
Bejaht mit allen Stimmen. 
2, Will die Kammer nad dem Antrag des Ausichufles 
weiter beichließen: 
Großberzoglihe Negierung zu erjuchen, das 
Umterrichtsgeld der Studirenden der techniichen 
Hochſchule mit Wirfung von Inbenutßznahme ber 
neuen Gebäude an um zehn Mark für das 
Semeſter zu erhöhen und dementipredyend eine 
Erhöhung der Leiſtungen der Hospitanten ein— 
treten zu laſſen. 
Bejaht mit allen Stimmen. 


13. des Antrags Des Büreaus, Die defretmähige 
Anftellung des jeitherigen Kanzleidieners 
Friedrich Köhler betreifend, Seine König: 
lihe Hobeit den Großherzog zu eriuden, 
den jeitherigen Diener der zweiten Kammer 
Friedrich Köhler von Königsberg bei Gichen 
defretmäßig als Kanzleidiener ber zweiten 
Kammer mit einem Gehalt von 1550 M. mit 
Mirfung vom 1. Juni 1894 an anzujteilen, 

(mündl. Bericht Protokoll Nr. 24.) 


Präſident: Meine Herren, diefer Antrag iſt Ihnen geitern 
mitgetheilt worden; der Finanzausſchuß hat hierüber münd— 
lich Bericht zu erftatten beſchloſſen. Ich darf Herrn Abge— 
orbneten Wolisfehl bitten, mit kurzen Worten biejen Bericht 
zu eritatten. 


Abg. Wolfékehl: Meine Herren, Sie haben aus der 
geitrigen Mittheilung des Herrn Yräfidenten bereits ent 
nommen, um was es fich handelt, und es iſt Ihnen ja auch 
befannt, daß der betreffende Diener des Büreaus ſchon jeit 
einer ſehr langen Reihe von jahren bier thätig iſt. Es iſt 
nicht zu beanftanden, wenn bier eine regelmäßige Anitellung 
ftatıfindet, wie auch bei allen ſonſt beftebenden follegialen 
Behörden defretmäßig angeftellte Kanzlei- oder Büreaudiener 
ſich finden. Der Finanzausſchuß, dem ordnungsmäßig dieſe 
Frage vorgelegt werden mußte, hat deshalb feinerlei Ein— 
wendung gegen den von dem Büreau gemachten Vorſchlag 
zu erheben, und empfiehlt sonen die Zuitimmung zu dem 
Ihnen bereits neulich im Wortlaut vorgelegten Antrage. 

Auf Vorichlag des Präſidenten wird die Dringlichkeit 
der Sache beſchloſſen, die Disfuffion wird eröffnet, eine Be— 
merfung erfolgt jedoch nicht und die geliellie Frage: 

Will Die Nammer nad) dem Antrag des Büreaus 


- zweiter Mammer beichliegen, Seine Mönigliche Hoheit 


den Großherzog zu eriuchen, den jeirherigen Diener 
der zweiten Kammer Friedrich Köhler von Königsberg 
bei Gießen dekretmäßig als Manzleidiener der zweiten 
Kammer mit einem Gehalt von 1550 M. mit Wirkung 
vom 1. Juni 1894 an anzuftellen ? 

wird einftimmig bejabt 


V. Tie Hammer ichreiter hierauf zur Berathung der in« 
zwiichen eingelangten Nüdäußerungen eriter Mammer 
bezüglich: 


der Vorlage Großherzoglichen Miniſteriums 
der Finanzen, den Hauptvoranſchlag der 
Staats-Einnahmen und Ausgaben für die 
Ninanzperiode 1894.97 betreftend, 

(Beilage Kr. 28 und S1.) 


Einen Borfchlage des Präfidenten gemäß, über alle 
Küdäußerungen eriter Hammer betreffs diejes Gegenſtandes 


den 22. 


jegt ſchon die Dringlichkeit zu bejchließen, wird Seitens der 
Kammer einſtimmig Folge gegeben. — 
Bezüglich des Diflenfes zur: 


Borbemerfung Bojition la und b 


wird Seitens des eriten Ausſchuſſes Beharren auf ben 
früheren Beſchlüſſen beantragt, — 

Die Diskuffion wird eröffnet - 

die gejtellten Kragen: 

1. Will die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
auf ihrem früheren, zur Vorbemerfung ad 1a bes 
ichlofienen Erſuchen beharren ? 

2, Will die Kammer nah dem Antrag des Ausſchuſſes 
auf ihrem früheren, zur Vorbemerkung ad Ib be: 
ichloffenen Erſuchen beharren? 

beibe einſtimmig bejabt. 


Zu 


wieder geſchloſſen und 


Poſition 2b der Borbemerfung 


verlieft der Präfident den Beichluß der erften Hammer 
(ſ. Beil. Re 8, I. Kr. S. 2), worauf Högeorbneier Wolfs— 
kehl Namens des erſten Ausichufles mündlichen Bericht 
erjtattet, wie folgt: 

Meine Herren, bier empfehlen wir Ihnen, dem Beſchluß 
der erjten Kammer beizutreten. Cs bat fid) nach uns ge 
wordenen Mittheilungen der Großherzoglichen Negierung jeit- 
ber ergeben, daß die Faſſung dieſer Beichränfung, Die ja 
nicht erſt Diesmal beſchloſſen worden ift, jondern wenn id) 
mid; recht erinnere, ſchon ſeit zwei Yandtagen beiteht, in der 
Praxis zu manderlei Schwierigfeiten und Hemmnüſen für 
die Verwaltung geführt hat, deren Befeitigung wünſchens— 
werth ericheint. Se wie die Beihränfung jegt gefaßt it, 
enthält fie alles dasjenige, was wir geglaubt haben im In— 
terejje der Sache treffen zu ſollen, während fie andererjeit® 
einen gewilien Spielraum bietet, um auch unter Umftänden 
etwas weiter geben zu fönnen, als nach der früheren Faſſung 
zuläjfig war, und dadurch umter Umständen in vortheilhafter 
Weile Ergänzungen an Neubauten zu ermöglichen. 

Wir empfchlen Ihnen alfo den Beitritt dazu, daß 
nadı den Morten „Fundamentirungsarbeiten“ eingeichaltet 
wird: 

„ober ſonſt ſich als nothwendig erweiſenden Verbeſſer— 
ungsarbeiten bezüglich der baulichen Anordnung des 
Rohbaus und des innern Ausbaus innerhalb des 
Rahmens des genehmigten Projelis eriorderlich find.” 

Der Präſident eröffnet die Diskuſſion, worauf ſprechen: 

Abg. Waſſerburg: Wenn wir das Erfuchen annehmen 
wollen, wie es die erſte Kammer beſchloſſen bat, dann Tünnen 
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wir cbenjo gut das ganze Erluchen fallen laffen. „Kür 
ſolche Arbeiten, bie unbebingt nöthig find" — Das heit mit 
anderen Worten: wir genehmigen die Summe pauſchaliter, 
und was angeboten wird, fann das Bauamt in den Bau 
verwenden mie es will. Der Ausbau im inneren begreift 
ſelbſt beforative Arbeiten in fich, das haben wir in Mainz 
bei dem Stabtbauamt erlebt, und haben dem ein Ende ge 
macht, und wenn Sie mir folgen, fo fallen Sie es beim 
Alten und beicließen Sie: Beharren auf dem früheren 
Beſchluß. 


Abg. Schönberger: Der Berichterſtatter, Herr Wolfskehl, 
hat es unterlaſſen Beiſpiele anzuführen, welche erfennen 
tiegen, inwieweit die ſeitherige Beſchränkung im Bauweſen 
ſich mißſtändig erwieſen bat. Eine Beſchränkung iſt es ja 
allerdings, das ſoll auch ſein und als ſolche muß ſie die 
irete Bewegung der Baubehörde irgendwo hindern, das iſt 
jelbitoerftändlih. Wenn nun diefe Beichräntung nicht noth- 
wendig wäre, dann hätte fie der Ausſchuß nicht vorgeichlagen 
und will fie derſelbe jegt wieder befeitigen, dann ſtimme ich 
mit Deren Mafferburg überein, welcder jagt: dann Fönnen 
wir die ganzen Beſchränkungen fallen laſſen. Ich bin aber 
dafür, daß wir bei dem früheren Beſchluß beharren. 


Geheimer Staatsrath von ſtuorr: Ich muß darauf auf 
merfiam maden, daß fein Bertreter des Kinanzminifteriums 
anmejend it, der vielleicht Diefen Gegenitand näher begrün- 
den fönnte. Ich möchte empfehlen, den Gegenitand ab- 
zuſehen. 


Präfident: Es will mir auch ſcheinen, daß wir bei der 
ohnehin eingetretenen Ermüdung die Verhandlung abbrechen 
jollien. 


VI. Abg. Reinhart (Zur perfönlichen Bemerkung): Meine 
Herren, id) war nicht anmwejend, als die Nebenbahn Darm: 
jtant— Grof- Zimmern berathen wurde, Wie mir mitgetheilt 
wird, hat Herr Abgeordneter Breimer Bezug genommen auf 
eine Privatäußerung, Die zwiidhen mir und Seren Kugler 
jeiner Zeit im einer Sigung, — ich weiß nicht mehr in 
welcher — gefallen ſein ſoll. Er hat es nicht unterlafjen 
fünnen, eine joldje Bemerkung, von der id) überhaupt nicht 
weiß, ob fie gethan worden ift, hier in dieſem Haufe wieder: 
zugeben, Ich möchte doch Fonftatiren, dab es eigentlic, par: 
lamentariſche Sine nicht ift, Privatäukerımgen bier zu be 
nußen, und ich möchte Herrn Breimer für die Zufunft den 
Rath geben, in folden Dingen vorfichtiger zu ſein. — 

VII. Die heutige Sigung wird hierauf geſchloſſen, Die 
Tagesordnung für die nächite verfündigt, und dieſe auf 
morgen Vormittag 9',, Uhr anberaumt. 


Zur Beglanbigung: 


Dr. Weber. 
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Sechsundzwanzigſte Sitzung 
der zweiten Kammer der Tandſtände. 


Darmftadt, den 23. Mai 1894, 
Vormittags 9/, Uhr. 


Bagesorönung,. 


I. Reue Einläufe. 11. Berichtsangeigen. II. Berathung über Die Vorlage Großherzogliher Diniterien des Innern und ber Juftiz, ſowie der 
— die Anftellung von weiteren 10 Hülfsgerichtsſchreibern betreffend (Beil. Rr. 141 und 148). IV. Mändliche ichteritattung, 
ringlichfeitserflärung und Berathung über die Rüdäuferungen eriter Kammer bezüglich der Borlage Grohberzogliher Miniiterien des 
Innern und der Juſtiz, ſowie der Finanzen, den Gelegentwurf, die Befreiung gemeinnügiger auf die Errichtung von Wohnungen für Un- 
bemittelte gerihteter Unternehmungen von Geridtsgebühren und Stempel betreffend (Beil, Ar. 52 und 82, Brot. Nr. 5 zweiter tammer, 
Beil. Rr. 4, Prot. Nr. 6 eriter Kammer). V. .. des Abgeordneten Bogt bezüglid) jeiner in Beilage Nr. 116 an Großherzogliche 
Regierung gerichteten nterpellation und Ermiderung Seitens Seiner Ercellenz des Herrn Staatäminifterd Dr. Finger. VI. Mündlidıe 
Beridhterftattung, Dringlichkeitserflärung und Beratbung über die Nüdäußerung eriter Kammer bezüglich der Borlage an u 7 a Mini- 
iterium® des Innern und der Juſtiz, die Stäbteordbnung für das Grofherzogthum Heilen betreffend (Beil. Ar. 30 und 76 und Brot. 
Nr, 4 zweiter Kammer, jowie Beil. Ar. 6 und Brot. Ar. 6 eriter Kammer), VII. Fortfegung der mündlichen Berichteritattungen bezw. Berathung 
über die Rüdäuferung erfter Hammer bezüglich der Borlage Großherzoglicen Miniiteriums der Flnanzen, den Hauptvoranſchlag der Staats: 
Einnabmen und Ausgaben für die jFinanzperiode 1844/47 betreffend (Borbemertung Pol. 2b; Ordentliche Ausgabe: Kapitel 40, 42, 65, 
68, 71, 99, 109, 112 und 113; Ordentliche Einnahme: Kapitel 1 und 4; Außerorbentlihe Ausgabe: Kapitel 140 und 141). VIII. Ge 
fchäftliche Bemerkungen und Schluß der Sitzung. 


Unter dem Borjig des eriten Präſidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig: Seine Ercellenz Herr Staatsminifter Dr. Finger, Seine Ercellenz Herr Finanzminiiter Weber, 
die Herren Geheimen Staatsräthe Hallwachs und von Knorr, die Herren Miniiterialräthe Krug von Nidda, 
Dr. Ujinger und Mubl, Herr Geheime Dberbauratb) von Welpien, Herr Landgerichtsrath Püdel, ſowie 
45 Mitglieder der Hammer, 


Es fehlen: die Abgeorpneten Saas (Difenbadh), Römer und Weiternadyer ; zwei Zige erledigt. 


II. Berichterftattungen zeigen an: 
a) Abgeorbneter Wolfskehl, Namens des erſten Aus- 


I. Der Bräjident eröffnet die Sizung, worauf folgende 
neue Einläufe verfündigt werden: 


Rückäußerungen eriter Nammer bezüglid: 


1. der Vorlage Großherzoglichen Minifteriums der ie 


nanzen, den Hauptooranichlag der Staats-Cinnahmen 


und Musgaben für die Finanzperiode 1894,97 bes 


treffend, insbejondere B. Ordentliche Einnahme, Haupt: 
abtheilung I, II, TIT, IV und Außerordentliche Ein— 
nahme und Ausgabe, 

2. des Hauptvoranichlags der Staats-Cinnabmen und 
Ausgaben für die Kinanzperiode 189497, hier Haupt: 
abtheilung IN - Matrifularbeiträge betreffend; 

3. der Vorlage Grofherzoglicher Miniiterien des Innern 
und der Juſtiz, ſowie der Finanzen, den Gejepent 
wurf, die Befreiung gemeinnütiger auf die Errichtung 
von Wohnungen für Unbemittelte gerichteter Unter 
nebmungen von &erichtsagebühren und Stempel be: 
treffend; 

4. der Vorlage Großherzoglichen Minijteriums des Innern 
und der Juſtiz, den Gejebentwurf, die Städteordnung 
für das Großherzogthum Heſſen betreffend. 

Die Einläufe unter Ord.-Wr, 1 und 2 werden an 
den eriten, diejenigen unter 3 und 4 an den 
zweiten Ausſchuß zum Bericht verwielen. 

Brot. 5. d. Verb. d. 2. Kammer (XXIX. Lorg. 15497). 


ſchuſſes über: 
die Worftellung des Stadtvoritandes zu Drten- 
berg, die Unterhaltung der Amtsgerichtslofalitäten 
und der Wohnung des Oberamtsrichters daselbit 
betreffend, 
(Beil. Nr. 1531; 
b) Abgeordneter Mes (Darmſtadth, Namens des zweiten 
Ausichufles, über: 
die Rückäußerung der eriten Kammer bezüglich 
der Borlage Grofberzoglicher Miniſterien Des 
Innern und Der Juſtiz, ſowie der ‚Finanzen, 
den Gefepentwurf, die Befreiung gemeinnügiger 
auf die Errichtung von Wohnungen für Unbe- 
mittelte  gerichteter Unternehmungen von Ge 
richtsgebühren und Stempel betreffend, 
(Beil. Nr. 52 und 92, Prot. Nr. 5 zweiter 
Kammer, Beil. Nr. 7, Brot. Wr. 6 eriter 
Mammer). 


III. Die Kammer fchreitet zur Berathung über: 


die Vorlage Grofberzoglider Minifterien 
des Innern und der Juſtiz, ſowie der Fi— 
26.1. 


Protofoll 26, 


nanzen, die Anftellung von weiteren zehn 
Hülfsgeridhtsidreibern beirefienb, 
(Beil. Ar, 141 und 148). 
Hierzu bemerkt: 
Abg. Jöckel (als Berichteritatter): 
Bericht eine Unrichtigfeit eingeichlicen. 
vorlepten Sah: 
Non den neu anzuftellenden tollen je zwei in die be- 
ftehenden fünf Gehaltsflaiten eingereibht werden. 

Es muß Statt deilen heißen: 
In Die beitebenden fünf Gehaltsklaſſen jollen je zehn 
Hülfsgerichtsichreiber eingereiht werden. 
An dem Antrag des Ausſchuſſes wird nichts geändert. — 
Eine weitere Bemerfung erfolgt nicht und Die geitellte 
Rrage: 
Mill die Kammer nad dem Antrag des Ausichufles 
ibre Zuſtiimmung dazu eriheilen, daß nachträglid in 
den Hauptvoranſchlag für die laufende Finanzperiode 
in Mapitel 89, Titel 1, Ziffer 8, für bie Gehalte von 
weiteren zehn Hülfsgerichtsſchreibern ein jährlicher 
Mehrbetrag von 17.000 M. vorgeiehen werde? 

wird einſtimmig bejaht. 

IV. Zum weiteren Gegenftande der heutigen 
ordnung: 


Es hat Ad in dem 
Es heißt in dem 


Tages: 


ber Rückäußerung eriter Nammer bezüglid 
der Borlage Großherzoglicher Minifterien 
des Innern und Der JZuftiz, jomie der 
Rimangen, den Gefegentwuri, die Befrei- 
ung gemeinnütziger auf die Erridtung von 
Wohnungen Für Unbemittelte gericdteter 
Unternehmungen von Gerichtsgebühren und 
Stempel betreffend, 
(Beil, Nr. 52 u. 82, Brot. Nr. 5 zweiter Kammer; 
Beil, Nr, Tu. Brot. Wr, 6 eriter Ar.) 
werden die abmeidyenden Beſchlüſſe der eriten Hammer ver- 
lefen und Ceitens bes Beriditerftatiers Metß (Darmftadt) 
überall Beitritt beantrant, 
Ebenſo wird die Dringlichkeit des Gegenſtandes einptohlen 
und beſchloſſen. 


Zu 
den Artifeln 1 und 2 Des Geſetentwurfs, 


einzeln zur Berathung geſtellt, meldet fih Niemand zum 

"ort und die bezigliden Kragen: 

1. Bill Die Kammer nadı dem Antrag des Ausſchuſſes 
dem von der eriten Mammer zu Hrtifel 1 gefaften 
Beſchluß, daß Abſah 2 folgende Faſſung erhalt: 

„Dieſe Befreiung mitt aber nur ein, wenn das 
Statut der Geiellſchaft oder Genoſſenſchaft Die 
an deren Mitglieder zu zahlenden jährlichen 
Zinſen oder Tividenden auf höchſtens 4 Prozent 
des eingezahleen Kapitals beichränft und den 
Mitglienern im Kalle der Auflölung nur dieſes 
Kapital zuſichert, den eiwaigen Ueberſchuß aber 
für gemeinnäübige Zwecke beſtimmt.“ 
beitreten ? 

. Bill Die Kammer nach dem Antrag Des Ausſchuſſes 
den Artilel 2 in der von der erſten Kammer bes 
ichloflenen Faſſung: 

„Beraußert oder vermeidet Die Geſellſchaft oder 
Genoftenichaft, Gemeinde oder Stiftung eine von 
ihr erworbene Liegenſchaft ganz oder zum Theil 
für andere als Die oben bezeichneten ftatutariichen 
Smede, To find bie bei der früheren Erwerbung 


oder Belaftung außer Anſatz gebliebenen Ge— 
bühren und Stempeiberräge nachträglich zu ent- 
richten und daneben bie für Das neue Rechts: 
geichäft vorgeschriebenen Gebühren und Stempel: 
beträge anzuſehen.“ 
annehmen? 
werben einſtimmig bejaht. 


Zu 
Artilel 3 des Geſetzes 
bemerft nach eröffneter Diskuſſion: 

Staatsminiiter Dr. Finger, Excellenz: Die Großherzogliche 
Hegierung iſt ebenfalls mit den Nenderungen einveritanden, 
welche die erite Hammer beichlofien hat, und die nun and) 
von Zeiten Ihres Ausſchuſſes befürwortet werden. Es find 
das Aenderungen, bie welenilich mur eine Klaritellung des 
Sinnes der Vorlage bezweren. Ich babe übrigens noch 
einen mehr äſthetiſchen Wunſch, ber dahin geht, daß mir 
geitattet werden möge, den in beiden Nammern in gleicher 
Form zur Annahme gelangenden Abjab 1 des NArtilels 1 
bei der Schlußredaktion des Geſeßes etwas zu Ändern. Es 
heißt da: Bei Veurfundungen und bei Eintragungen in das 
Dandels- oder Genoſſenſchaftsregiſter. Nun iſt das eine 
etwas abjonderliche Konftruftion: „bei Beurlundung in das 
Sandelsregifter". Es mar nach dem Amenbement, welches 
der Herr Abgeordnete Wolfsfehl geitellt hatte, Die Meinung, 
es follten bierunter veriianden jein Beurfundungen, die ftatt- 
finden au dem Zweck ber Gintragungen in das Handels: 
und Genofienichaftsregifter. Um Dielen Zinm klar auszu— 
drüchen, möchte ich um Die Ermächtigung bitten, die Fafſung 
etwa babin zu ändern: 

Ferner Beurkundungen zum Zweck der Eintragung in 
das Handels oder Gensfjenichaftsregiiter und dieſe 
Eintragungen felbit. 
Dber wie ſich das ſonſt etwas ſchöner und der Intention 
entiprechenber ausdrücken läßt 
65 melber fich weiter Niemand zum Wort und bie fofori 
gejtellte Frage: 
Will Die Kammer den Artikel 1 in der von der Groß 
herzoglichen Regierung vorgeſchlagenen rebaftionelen 
Henberung annehmen? 

wird einitimmig bejaht, 

"bg. Wolfékehl zur Motivirung feiner Abſtimmung: 
Ich babe dafür geitimmt, daß der Großherzoglichen Regierung 
die Ermächtigung zu der von dem Herrn Zraarsminiiter 
aemünichten vebaltionellen Nenderung ertheilt wird, in der 
Unterftellung, dab unter den Beurkundungen jolche von 
Generalveriammlungsbeichlüffen auch dann verftanden find, 
wenn fie nicht in das Handelsregifter oder das Genoſſen 
ichajtsregiiter eingetragen werben. Es müſſen ja alle General 
verſa mulungsbeſchlüſſe beurfundet werben, auch wenn dann 
ein Eintrag dieſerhalb nicht erfolge, wie z. B. wenn feine 
neue Vorſtandswahl erfolgt, die dann in das Haudelsregiſter 
oder Benoflenichaftsregifter eingetragen werden müßte. Ich 
nehme alfo an, dab die Befreiung Tich auf alle Be 
urfundungen von Generalverjammlungsbeichlüffen ohne Aus— 
nahme bezieht; im biefer Borausiegung babe ich datür 
geſtimmt. 

Staatsminiſter Dr. Finger, Excellenz: Ich werde mich 
ſelbſtverſtändlich in dieſer Hinſicht den Intentionen des Herrn 
Abgeordneten Wolfskehl anbequemen, da er der Untreagiteller 
war und ber richtiafte Anterpret des Antrags iſt. Ich er— 
innere mid, and; ganz deutlich, daß er bei dem Vortrag der 
— ſeiner Zeit das nämliche Beiſpiel angeführt hat wie 
heute. 

Abg. Mes (Darmſtadt) zur Motivirung feiner Abſtim— 


‚ mung: Sch habe als Berichterftatter ebenfalls dafür geitimmt, 


den 23. Mai 1894. 


daß dem Wunſche des Heren Staatsminifters entiprocen 
werde, ich möchte aber noch den Wunſch zum Ausdruck 
bringen, daß die vorhin erwähnte Faſſung vielleicht in eine 
andere Form gefleidet werden möchte. ch meine, man 
!önnte jagen: „bei Beurkundungen ſowie bei Eintragungen“ ; 
das würde wohl genügen; oder wir Fönnten Die Eintragungen 
Joraniegen und dann die Beurkundungen folgen laſſen. 

V, Abg. Bogt (zur Geichäftsordnung): Meine Herren, 
es mterlient wohl feinem Zweifel, daß nächiten ‚Freitag 
oder Samftag Die Seſſion geſchloſſen wird. Nun iſt von 
ir umd einer Anzahl von Abgeordneten eine Interpellation 
an das Großherzoglide Minijterium gerichter worben hin— 
lichtlih der Erhaltung ber Sonntags-Jeichenſchulen. Da die 
Friſt für Die Erhaltung dieſer Schulen am 1. Oftober ab» 
läuft, und die Kammer vorausfichtlid vorher nicht mehr 
zuſammentreten wird, fo möchte ich mir die Frage an Seine 
Excellenz erlauben, ob wir noch in dieſen letzten Tagen eine 
Antwort auf unſere Interpellarion erwarten dürfen, Die 
Sache iſt von größter Wichtigkeit für bie Gemerbevereine 
und den geſammten Hanbwerferitand unieres Landes. 

Staatsminiſter Dr. Finger, Ercelleng: Auf die Anfrage des 
Herrn Abgeordieten Vogt erfläre id), daß Die Großherzog 
liche Regierung mit der Angelegenheit befaßt iſt, daß fie es 
aber nicht für geeignet erachtet, im gegempärtigen Moment 
durch förmliche Beantwortung der Interpellation eine Dis 
fujfton über die Frage hier anzuregen, Die Negierung 
Steht durchaus auf dem Standpunft ber Erhaltung der in 
Frage ftehenden Schulen, 

(Bravo!) 

te wird in dieſer Bezichung alles nur mögliche thun. So 
hat fie in den fegten Tagen in diefem Sinne an die Gentral- 
itelle für Gewerbe eine Verfügung erlafien und außerdem 
fich mit dem Oberfonfiftorium und dem biſchöflichen Ordinartat 
in Beziehungen gelegt, von denen fie erwartet, daß fie zu 
einem der Sache günstigen Ergebniß führen. ch möchte 
aber beforgen daß, wenn vielleicht etwas beitige Auseinander 
jepungen in der Hammer bei Gelegenheit einer Diskuſſion 
tattfinden follten, das Ergebniß der eingeleiteten Verband 
fungen minder ficher ift, ats bet der gegenwärtigen Sachlage. 
‚sch bitte Die Kammer, in Diefer Angelegenheit der Negterung 
volles Vertrauen zu ichenfen. 


VI. Folgender Berathungsgegenſtand it: 
die Rückäußerung eriter Kammer bezüglich: 


der Vorlage Großherzoglichen Mi- 
niitertums des Innern und ber Juſtiz, 
den Öeichentwurf, die Städteorpnung 
für das Großherzogthum Heſſen be- 
treffend 
(Beilage Nr. 30 und 76, Vrotofoll Wr. 4 
II. Kammer, Beilage Re. 6 und Brotofoll 
Nr. 6 I. Kammer.) 

Als Berichterſtaller in diefer Angelegenheit verlieft Mb: 
geordneter Reinhart die abmeichenden Beſchlüſſe der erften 
Kammer (fiehe dieſe in Beilage Nr. 6 der eriten Kammer) 
und beantragt Namens des zweiten Ausſchuſſes überall 
Heitritt, ſowie die Dringlichkeit des Begenitandes. 

Nachdem die Dringlichleit won der Kammer beichlofien, 
werden Die 

Artikel T (Alrtifel 29, 


Artifei VI (Artikel 50), 
und 
Artilel VIE (Artikel 51), 


einzeln zur Verhandlung geſtellt. Eine Bemerkung erfolgt 
sicht und in getrennten Abitimmungen werden die bezüglichen 
‚ragen: 


1. Will die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
ber von der eriten Kammer zu Artifel I (Artifel 29) 
beſchloſſenen redaktionellen Aenderung: 
in Abſat 3 ſtatt der Worte „fann Der Titel 
eines zweiten Bürgermeiſters oder Bürgermeifters 
verliehen werden” 

zu jeben: 
„fann der Titel zweiter Würgermeifter oder 
Bürgermeiiter verliehen werden“ 

auftimmten ? 

2, Will Die Hammer nad dem Antrag des Ausichufes 
die von der erften Kammer zu Artikel VI (Artikel SH 
legten Abſatz beſchloſſene Menderung, daß ftatt der 
Worte: 

„für das nur angenommene Perſonal“ 
gelegt werbe: 

„für das von ihm angenommene Perſonal“ 
annehmen ® 

3. Will die Hammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
bem von der eriten Hammer zu Merifel VIE rtifet 
51) gefeßten Beſchluß, daß im Abſatz 1 am Schlufe 
die Worte beigefitgt werden: 

„Sleiche Strafgewalt fteht bezüglich der polizet 
lich Wedieniteren dem Kreisrathe zu“ 
beitreten 7 
ſämmtlich einstimmig bejaht. 


VII Die Kammer jest hierauf die Berathung über: 


die Vorlage Örohberzogliden Miniſteriums 
der Finanzen, den Hauptvoranſchlag der 
Staats-Cinnahmen und Ausgaben für bir 
Kinanzperiode 189497 betreffend und mod 
weiter eintreffende Rückäußerungen eriter 
kammer 

fort. 

Aue Borbemerfung 
oittion 2b 

ſprechen: 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Meine Herren, ich 
hatte ja ſchon bei der erſten Berathung dieſer „Vorbemer 
fung“ darauf hingewieſen, daß wir eine kleine Veränderung 
an derjenigen Faſſung wünſchten, die der Ausſchuß bei der 
vorigen und Der Diesmaligen Büdgerberatbung in Bor 
ſchlag gebracht hat. Ta aber in Folge der Verhinderung 
durch Meanfheit des Herrn Meferenten oder jogar der Herren 
Referenten ſich feiner Zeit feine Gelegenheit ergeben hatte, 
bie Frage Thon im Ausſchuß zur Berathung zu bringen, 
haben wir damals bei der eriten Debatte daranf 
verzichtet, ſie im Plenum zur Berathung zu Ttellen, weil fie 
allzu ſpezieller Huseinanderiegungen bedurfte, wir hofften 
aber bei der Nelommmmifation aus der Griten Nammer, 
nachdem wir den Abänderungsvorſchlag dert eingebradıt 
haben wirden, Ihre Zuſtimmung zu finden. Die Erite 
Mammer bat den fleinen Jılat angenommen, und ich möchte 
bitten, nunmehr dem beizutreten. Es iſt mit Zuſtimmung 
des Finanzausſchuſſes dieſes hohen Hauſes eingefügt 
worden: „Zu ſonſt, ſich als nothwendig ermeilenden Wer 
beiterungsarbeiten“ aber nicht allgemein, ſondern mur: 
„Berbefferungsarbeiten bezüglich der haulichen Anorönumg, 
Des Rohbaues und des mneren Husbaues innerhalb des 
Nahmens des genehmigten Profekts erforderlich find", 

Es iſt alſo Damit ausgeſchloſſen, wie ich ausdrücklich 
hiermit erflären möchte, daß erwa zu Berſchönerungsarbeitent, 
zu färmlichen Erweiterungsbauarbeiten, insbeſondere auch 
zu dekorativen Zwecken, zur Berichönerung im Deforativer 
Beziehung dieſe Erfparnifie verwendet werden. Es ift In 


Protokoll 26, 


ſchränkt auf nothwendige Arbeiten, wie fie bier bezeichnet | 
find. Sch brauche wohl nicht nod) einmal anzuführen, welche 
Schwierigkeiten dieſe Glaufel feither ergeben hat, ſowohl in 
baulicher wie in rechnerifcher Beziehung. Es iſt eine Um 
mafle von rechneriſchen Arbeiten daraus entitanden, eine 
Unmaſſe von Unbequemlichfeiten und Beichränfungen, bie 
uns auferlegt wurden, wenn es fich etwa darum handelte, 
aud nur irgend eine fleine Verftärfung einer Mauer vor— 
zunehmen, aus irgend welcder Erſparniß an Meißbinder- 
oder Zimmerarbeiten etwa eine Holztreppe in einem viel- 
befuchten Haus in eine Steintreppe zu verwandeln und 
dergleichen. 


Abg. Wafferburg: Ich habe eine Bemerkung zur Ge: 
ihäftsordnung zu machen, nicht zur Sache. Was die Sache 
anlangt, jo habe ich aejtern bei Eingang der Debatte den 
Antrag auf Beharren bei unjerem früheren Beſchluß geftellt 
und zwar namentlich aus dem Grund, weil der „innere | 
Ausbau” mir jehr verdächtig war, weil id aus ben Er— 
fahrungen, die ich anderweit gemacht habe, weiß, daß dieſer 
„innere Ausbau“ ſehr leicht in „beforative Zwecke“ umge- 
wandelt wird umd jchließlich ein ganz anderes Gebäude zum 
Vorſchein kommt, ein viel luxuriöſeres Gebäude, als von 
der betreffenden Körperichaft bewilligt worden ift. Nach der 
entſchiedenen und feiner Mihdeutung fähigen ErHärung des 
Herrn Finanzminiſters glaube id) von diefem meinem Antrag 
abjehen zu können und halte damit die Sache für erledigt. 
Die Erflärungen fteben ja in dem ftenographiichen Protofoll; 
ich glaube alfo nicht, daß wir eine Befürchtung mach dieſer 
Richtung bin zu begen brauchen. 

Meine Vemerfung, die id) zur Geichäftsordnung zu 
machen habe, bezieht ſich auf den Schluß des Titels bes 
zur Berathung geftellten Gegenjtands,. Es heit da in ber 
Tagesordnung: 

3. die Vorlage Großberzoglihen Minifteriums der Fi— 
nanzen, ben Hauptvoranichlag der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für die Finanzperiode 1894/97 be 
treffend und noch weiter eintreffende Nüd- 
äußerungen erfter Hammer. 

Zu der Zeit, als ic) zuerit in dieſes Haus eintrat, war 

die Behandlung der Geſchäfte eine mweientlid andere. Bon 
den Gegenjtänden 3. B., die bier auf der Tagesordnung 


ftehen, hat man geftern nod) nicht einen einzigen Punkt ere 


fahren fönnen und id bin hierher gefommen, ohne die 
betreffenden Altenſtücke, die hier angeführt find, mitzubringen, 
id bin ohne Inſtruktion. Dann find wir in eine Geſchäfts— 
lage verjegt, bie uns zwingt, über Alles mündlich berichten 
zu laſſen und jede Sache für dringlich zu erffären, damit 
wir gleid) in die Debatte eingehen fünnen. Warum? Es 
ift nothwendig; die Steuern find auf zwei Monate bewilligt, 
am 1. uni muß das Finanzgeſet fertig fein. Das ift 
eine Zwangslage. Wir waren aber bis jett mwenigftens 
noch nicht jo weit gefommen, daß auf unjere Tagesordnung 
Gegenstände gelegt werden, die der Herr Präfident jelber 
noch nicht weiß. In der Zeit, wo ich in die Kammer ein- 
trat, wurde nicht mit dem Drängen und der Haft gearbeitet, 
jondern man hat früher angefangen, das hohe erjte Haus 
hat ſich ein wenig in die Verhälmiſſe gefügt, ift auch etwas 
früher zulammengelommen und hat uns in bie Yage verjegt, 
dab wir die meilten Nefommunicationen nicht auf mündlichen, 
fondern auf fchriftlichen Bericht bin erledigen fonnten, daß 
die Sachen nicht in der jetzigen Weiſe gehett und für dring- 
lid) erflärt werden mußten, ſondern daß wir rubig unſere 
24 Stunden dazwiſchen batten, dab in der Zwiſchenzeit die 
Berichte gedrukt und vertheilt wurden, und auf dieſe Weiſe 
es möglich war, auf die Tagesordnung die ſämmtlichen 
Nunmern zu jehen, und fie am Tage vorher den Mitglie- | 
dern mitzutheilen, Das ift diesmal nicht möglich. Ich be- 


4 


baute, daß wir in einer Zmwangslage find. Es lann ber 
Herr Präfident nichts dazu, es fanıı dieſes hohe Haus 
nichts dazu, die Herren von ber erften Kammer find eben 
fo und foviel fpäter zufammengefommen, als fie hätten zu» 
fammenfommen können; aber idy will doch in diefem Haufe 
mein Bedauern darüber ausipredien und die Hoffnung, daß 
auch das andere hohe Haus ſich zumeilen in bie Geichäfts- 
lage hineinfügt. 

Präfident: Ich kann dem Bedauern bed Herrn Ab- 


| geordneten Waſſerburg, welches ich für berechtigt eradıte, 


nur zuftimmen. Aber wir befinden uns in der Sage, daß am 
1. Juni längftens das Büdget zu publiziren ift. Wenn wir alfo 
nicht abermals das Finanzgeſeß prolongiren wollen, und 
wenn wir demgemäß über die Beſchlüſſe der erften Kammer 
von geftern und vorgeftern noch zu berathen haben, fo 
bleibt gar nichts anders übrig, als es fo zu machen, wie 
ich es gethan habe. Wenn das hohe Haus die Dringlich- 
feit nicht anerkennt, fo muß bis zum anderen Tag gewartet 
werden. Indeſſen glaube ich mid zu erinnern, daß bezüg- 
lic; ber Refommunication zum Büdget e$ früher in der Negel 
ebenfo gehalten worben iſt, wie es diesmal geſchieht, weil 
die beiden Kammern zugleich tagen, und die Saden von 
der einen Kammer zur anderen gehen und wieder zurüd. 
In diefen Fällen wurde meines Wiſſens immer mündlich 
über die Nefommunationen berichtet. — 
Es meldet fid) Niemand zum Wort, wehhalb der Prä- 
fident die Diskuſſion ſchließt und die Frage itellt: 
Mill die Kammer nad) dem Antrag des Ausjchuffes 
bem von ber eriten Kammer zur Vorbemerkung unter 
2b gefaßten Beſchluß: 
„den Berwilligungen für Neubauten und größere 
Herjtellungen bei allen Bauweſen die Be- 
ichränfung beizufügen, daß Erſparniſſe, welche 
bei der Vergebung der Arbeiten durch Abgebote 
von den Voranſchlägen erzielt werden, nur info- 
weit zur Verwendung fommen bürfen, als fie 
zur Dedung von Aufgeboten über die Boran- 
ichläge oder zu Nundamentirungsarbeiten oder 
zu jonit fich als nothwendig erweijenden Ber: 
befjerungsarbeiten bezüglich der baulichen An- 
ordnung, des Nohbaues und bes inneren Aus» 
baues innerhalb des Rahmens des genehmigten 
Projelts erforderlich find.” — 
beitreten ? 
melde Frage einitimmig- bejaht wird. 


Ordentlidie Ausgabe. 


Kapitel 8 Musfälle, Abgänge und Nadläfje. 
Der Dijjens zu diefem Kapitel beſteht in der Ablehnung 
des von der zweiten Kammer beſchloſſenen Erſuchens an 
Großherzogliche Regierung: 
um Vorlage eines Gefepentwurfs wegen Ablöjung der 
noch übrigen Staatörenten, der Grundzinien, der 
Baulaſten, der Korit:, Weide: und Fiſchereigerechtig⸗ 
feiten. — 
Der diesjeitige Ausſchuß beantragt: 
Beharren auf dem früheren Beichlujfe. — 
Ohne Debatte wird diefem Antrag gemäß von ber Kam— 
mer einstimmig beichlofjen. 


SHaupfabtbeilung VIL 
Minifterinm des Innern und der Auftiz. 
Kapitel 40. LYandesuniverjität. 


Titel 40. Neitinjtitut, 
Namens der Majorität des erjten Ausſchuſſes er- 


den 23. Mai 1894. 


ftattet Abgeorbneter Wolfstehl folgenden mündlichen 
Bericht: 


Meine Herren, Sie werden ſich erinnern, das die Be 


wiligung der 2058 M. Subvention zur Errichtung eines 
Univerfitätsreitinitituts, nicht als ftaatlidie Anftalt, fondern 
als eine vom Staat jubventionirte Brivatanftalt, vom Aus: 
ſchuß bereits bei der erjten Berathung beantragt worden 
war. In diefem Haufe wurde dagegen Widerſpruch erhoben, 
insbefondere vom Herrn Kollegen Bogt, der, wenn id) nicht 


es ſei darunter auch eine jtudentiiche Korporation, welcher be: 
fondere Vergünftigungen gewährt waren, als ein Theilnehmer 
gerechnet, obgleich bis zu 30 Mitgliedern dajelbft Unterricht 
nahmen, jo daß fich die Zahl der wirflichen Theilnehmer 


‚ entipredyend erhöht. 


irre, den Ausichußberathungen nicht beigewohnt hatte, oder 


ſchon damals fid) vorbehielt, im Plenum feinen Wideriprud) 
zu widerholen, das weiß ich nicht mehr genau. Kurz, er 
bat im Plenum eine Reihe von Bedenken dagegen geltend 


gemacht, insbefondere das, es fei das bier Vorgeichlagene | 
eine Ausnahme, an den meiften übrigen Univerfitäten wür- | 


den für derartige Zwede feine itaatlihen Mittel vermilligt. 


Das Ergebniß der damaligen Berathung war, daß gegen | 


ben Antrag des Ausichuffes der Poſten nicht bemilligt wurde, 
das heißt, die von dem Ausſchuß beantragte Zuſatzausgabe 
abgelehnt wurde, Die hohe erite Kammer hat num den An: 
trag des diesjeitigen Ausſchuſſes wieder aufgenommen, und 
hat dieje Subvention von MH M. eingeitelll. Der Nus- 
ſchuß hat fi) wiederholt mit der Sache beichäftigt und in- 
zwiſchen auch einiges neue Material zur Beurtheilung ber 
Frage erhalten, das id) mir erlaube Ihnen im Wefentlichen 
mitzutbeilen. Hiernach hat eine offizielle Umfrage des Heren 
Rektors der Landesuniverfität ergeben, daß eine ftaatliche 


Unterftügung an Univerfitäts- ober Privatreitinftitute gewährt | 


wird in Erlangen, freiburg, Göttingen, Greifswalde, Halle, 
Heidelberg, Kiel, Marburg, Straßburg und Tübingen, daß 
fie dagegen nidjt gewährt wird in Berlin, Bonn, Breslau, 
Jena, Königsberg, Leipzig, München, Noftod und Würzburg. 
Der Neftor der Univerfität Jena theilt mit, daß dort bis 
vor 12 Jahren das Neitinftitut als Univerfitätsinititut be— 
ftanden hat, und daß dieje Einrichtung vielleicht in einiger 
Zeit wieder aufleben wird. Bon Nojtod aus wird bejcheinigt, 
dab dort ebenfalls ein Univerfitätsreitinftitut vorgejehen, aber 
dasjelbe zur Zeit vacant fei. In Berlin, Yeipzig, München, 
Königsberg wird eine nähere Beziehung zwiſchen der Uni— 
verfität und dem Reitinſtitut durch Ertheilung des Titels 
„Univerfitätsftallmeifter” hergeſtellt, bezüglich Marburgs wird 
noch ſpeziell bemerkt, das der Zuſchuß an den dortigen 
Reitlehrer vom 1. April d. J. an um 300 M. erhöht 
worden iſt. 


Meine Herren, Sie erjehen daraus, daß gerade an den 
Univerfitäten, die fi) in Meineren Städten befinden, das 
Reitinftitut meiftens eine ſtaatliche Unterftügung erhält, 
während es für größere Univerfitätsitädte wie Berlin, Bres- 
lau, Königsberg, Yeipzig, München, am Ende begreiflid) iſt, 
daß dort fich auch Reitinftitute halten können, ohne daß 
eine jtaatliche Unterftügung von Seiten der Untverfität dazu 
gegeben wird. 


Es fpricht das alſo doch wohl dafür, daß man in Gießen 
etwas thut, um dieſes feit Alters her beitehende Inſtitut 
auch wieder, wenigitens in der Weiſe, wie es bier geplant 
tit, in$ Leben zu rufen. 

Weiter wurde von Herrn Kollegen Rogt gejagt, daß das 
Inſtitut von der Studentenſchaft gar nicht benutzt worden 
fei, das heift, die Studenten hätten von der Möglichkeit, 
dort Meitunterricht zu nehmen, fajt gar feinen Gebrauch ge— 
mad. Mit Bezug hierauf ift uns eine Aufitellung mitge- 
theilt worden, nach der in den legten Jahren die Zahl der 
Theilnehmer an den Neitlurjen des verftorbenen Univeriitäts- 
reitlehrers, Stallmeifter Balzer, betragen bat: im Zummer 
1889: 25, 1890: 20, dann 15, 16, 24, 23, 35, 17, 13 
in den einzelnen Semejtern. VBezüglid) der 35, die im 
Winter 1892,93 das Neitinftitut frequentirt haben, heißt es, 





Weiter ift dazu in dem an mich als Borfigenden des 
Ausſchuſſes gelangten Schreiben noch bemerft worden, daß 
das Butzbacher Neitfommando — Sie werden ſich erinnern, 
es wurde darauf bingemwielen, es wäre von Seiten der Bup- 
badyer Garniion Gelegenheit zu Reitunterricht geboten, ohne 
daß weitere Opfer von Staatsmwegen nötbig jeien — daß 
das Butzbacher Neitfommando für die Studentenſchaft feine 
Vereutung habe, weil es nur an Militärperionen Reitunterricht 
ertheilt, und überdies nur furze Zeit in Gießen anweſend 
iſt. GEbenfowenig fann das von Herrn Laut herangezogene 
Inſtitut der Einfährig-Freiwilligen Erſatz bieten, weil als 
Einjähriger nur der reiten lernt, dem die Mittel zum 
Dienft bei der Kavallerie oder Artillerie zur Verfügung 
stehen. 

In Folge diefer Mitthetlung bat fih die Mehrheit 
des Nusichuffes in ihrer früheren Anſicht nur beitärft ge» 
iehen, und es empfiehlt Ihnen der Ausſchuß mit Ausnahme 
des Herrn Kollegen Vogt, der feine biffentirende Stellung 
aufrecht erhält, 

im Sinne jeines früheren Antrags dem Beſchluß der 
hoben eriten Hammer beizutreten. — 

Der Präfident eröffnet die Disfuffion und ſprechen 
ſodann: 

Abg. Waſſerburg: Der Betrag, um den es ſich hier 
handelt, iſt ſo außerordentlich gering, daß ich mich nicht ge— 
niren würde, ihn zu bewilligen, ebenſo ift es mir auch ziem— 
lich gleichgültig, ob in Giefen ein Neitinftirut eriftirt oder 
nicht, Allein Ein Zeit, als es fid) darum handelte, ob 
das Polytechnilum in Darmftadbt und die Umiverfität im 
Gießen erhalten werben könnten, wurde beichlofien, daß, um 
das Polytechnikum in Darmjtadt zu erhalten, gewilie Ein— 
ſchränkungen an der Univerfität in Gieken ftattfinden jollten, 
und darauf bin haben wir für die Erhaltung des Bolytedy- 
nikums in Darmftadt geftimmt. ch bedaure das durchaus nicht, 
denn das Polytechnikum bat fich jehr ſchön bewährt. Aber, meine 
Herren, nachdem nun diejes Neitinftitut eines von denjenigen 
geweſen ift, beren Bejeitigung zu Gunſten des Polyted)- 
nifums vorbehalten wurde, nachdem wir daraufhin unfere 
Stimme abgegeben haben, ärgert es mid), jage ich geradezu, 


daß man, wenn jeht der Moment fommt, das rüdgängig 





zu machen ſucht. Meine Herren, auf fo etwas laſſe ich mich 
nicht ein; wenn mir neue Gründe bargelegt werden, das 
Umiverfitätsreitinftitut für wünjchensmwerth zu halten, dann 
bin ich bereit, dem zuzuftimmen; fo lange aber mir feine 
neuen Gründe aufgeführt werden, fol es jo bleiben, wie es 
ausgemacht worden ilt. 

Geheimer Staatsrath von Anorr: Ich möchte Die verehr- 
liche Kammer recht dringend bitten, nadı dem Antrag des 
Ausichuffes dem Beichluß der eriten Kammer beizutreten. 
Die Ausführungen der Negierung haben ja Ddargethan, 
daß mit ganz verſchwindenden Ausnahmen fat an allen 


deutſchen Umiverfitäten ein ftaatlicyes Neitinftitut befteht, oder 


in anderer Weile genügend dafür gelorgt iſt, daß die Stu— 
denten Neitunterricht baben können; wird in Gießen der jeit- 
herige Zuſchuß entzogen — ich jehe als jelbitveritändlic) 
voraus, daß der Yeiter des Inſtituts aud freie Wohnung, 
freie Stallung u. j. w. hat — wird alfo der Zuſchuß ent- 
zogen, jo fann in Gießen das Neitinjtitut nicht beitehen, 


und Gieken wird jchließlich fajt die einzige Univerfirät fein, 


wo die Studirenden feine Gelegenheit haben, Reitunterricht 
su nehmen. Daß es für Studirende ſehr wünſchenswerth 
it, eine zwedmähige, die Geſundheit ſtärlende förperliche 
llebung zu baben, das ift gewiß; ficher. 


Protofoll 26, 


Schließlich möchte ich noch auf einen Umstand aufmerkſam 
machen. Wenn Sie die Mittel für das Neitinitirut bewilligen, 
dann befreien Sie einen früheren braven Offizier, der im 
Rertrauen darauf, daß die hohe Kammer dem damals ein- 
ftimmig geitellten Antrag des Ausſchuſſes entiprechen würde, 
etwas vorjchnell jeine jeitherige Stellung gefündigt bat, aus 
einer recht peinlichen Lage. Ich bitte daher recht jehr, be: 
willigen Sie die Mittel für das Neitinititut. Das frühere 
Hebereinfommen fann da nicht hindernd jein, Es ift fein 
bindender Vertrag abgeichlofen worden, durch gemeinfamen 
Beſchluß von Negierung und Stände kann die Sache wieder 
geändert werden. Für die polgtechnifche Hochichule war auch 
beichlojien worden die Profeſſur für neuere Sprachen ein- 
gehen zu lajien, in dem neuen Büdget find die Mittel für dieſe 
Profeſſur wieder eingeftellt und anitandslos von der Kammer 
bewilligt worden. 

Abg. Jöſt: Meine Herren, daß die Negierung von allem 
den Guten und Schönen, was das Neitinjtirur mit fid) brinat, 
und von ber Michtigfeit deffelben nicht unterrichtet war, wie 
ie das Büdget aufftellte, das iſt doch mindeitens merkwürdig. 
Ws bei dem Büdget durd) den Tod des früheren Neitmeiiters 
der Bolten weggefallen war, da haben ſich 122 Herren von 
Siegen bemühigt gejehen, um die Erhaltung dieſes Neit- 
inſtituts zu peritioniren. Meine Herren, Ste haben alle die 
Petition erhalten, und Sie willen, was jür mothleidende 
Staatsbürger darunter waren: Kabrifanten, Rechtsanwälte, 
Kommerzienräthe, alles Leute, die der Unterftügung des 
Staates dringend bedürfen. Nun, meine Herren, babe ich 
damals mid veranlaft gejeben, in der Mainzer Volkszeitung 
über dieſe Petition einen Artifel zu ſchreiben, in dem id) 
ausgeführt habe: Auf, ihr Schufter und Schneider, die ihr 
Jei eurer fipenden Berufsweile, die euere Lungen jo ſehr 
angreift, eine Erholung doch mindeitens jo nothwendig habt, 
wie die reichen Kabrifanten in Gießen, auf umd petitionirt 
dei der Regierung, dab fie für euch auch ein Neitinititut 
srrichtet! Die Negierung bat fi) allerdings nicht bewogen 
gejeben darauf einzugeben, fie hat wahricheinlich die Aus 
führumgen gar nicht gelefen. Aber es iſt doc ganz merf- 
würdig, dab die Regierung bei Aufftellung des Büdgers er- 
fannt batte und mit Recht erkannt, daß bier ein Zuſchuß 
jegeben wird, der nicht gerechtfertigt iſt. Nun war aller: 
"ings der frühere Neitmeiiter da, und fie hätte vielleicht Die 
Summe in Korm einer Penfion auch geben müſſen; das 
lönnte mir ziemlich gleichgültig fein, wie fie aufgewendet 
wird. Nachdem aber die Sache einmal gefallen iſt — id) 
bitte Sie nur die Petition zu lejen, dieje Petition liefert 
den jchlagenditen Beweis dafür, daß der Zuſchuß das über- 
Hüffiaite Ding von der Welt it, Wer hat peritionivt? Yente 
die eine Annehmlichfeit baben wollen, die Geld und Zeit 
genug haben, um jich durch Reiten die Zeit zu vertreiben 
und eine Erholung zu machen. Die follen zu mir kommen 
und Holz ipalten, da lönnen fie fi Bewegung machen, jo 
viel fie wollen. 

Heiterkeit. ) 

Alſo wenn die Leute auf Diele Meile nothwendig haben, 
ihre Nerven und Musteln zu ſtärlen, denen aus Staats— 
mitteln einen Zuſchuß zu ertbeilen, Das verantworte wer will, 
Man bat ja für jede Sache, wenn fie auch mod) jo unmotivirt 
it, auch Gründe; Gründe find bekanntlich wohlfeil wie 
Arombeeren, warum jollte man für einen Staatszuſchuß zu 
dem Giehener Neitinftitur wicht auch Gründe finden? Ich 
bebanere, daß die Regierung ſich Jo leicht zu dem Umfall 
hat herbeilaffen fünnen, denn die Herren von der Regierung, 
die das Büdget aufgeitellt haben, haben doch zu jener Zeit 
auch gewußt, was fie wollten, waren doch auch über die 
Bedeutung dieſes Reitinſtituts oder vielmehr von feiner Ueber— 
lüſſigkeit meiner Anſicht nach vollitändig überzeugt. Und 
nun hätte man amt allerwenigiten durch Die Agitation, Die 
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zur Erhaltung dieſes Neitinftituts entfaltet worden ift, ſich 
dazu bringen laſſen follen, diefe Summe wieder gut zu 
beiken. Denn ich bin überzeugt, wenn dieje 122 Petenten 
von Gießen geidyiwiegen hätten, es wäre weder der Regie 
rung, noch ſonſt einem Menjchen in diefem hohen Haufe ein- 
gefallen, diejen Pojten wieder in das Büdget zu bringen, 
Nur die Agitarion diefer 122 Herren hat das bewirkt, und 
wenn Sie dieſe Adreſſe näher anfehen, dann werben Sie 
zugeben, daß ein Staatszuichuß für diefe Leute geradezu ein 
Vergehen an unieren Steuerzahlern wäre. Ich bitte Sie 
recht Schr, ein für alle Mal Nein zu jagen. 

Abg. Metz (Gießen): ch möchte doch oc ein paar 
Worte für das arme Neitinstitiet, welches umter der energiichen 
Führung der Herren Vogt und Waſſerburg bei der legten 
Debatte niedergeritten worden it, einlegen. Es ift von 
Heren Jöſt gegen bie Sache eigentlich gar nichts gejagt wor: 
den, als daf eine, wie ich zugebe, recht ungelchiefte Petition 
eingelaufen ift, übrigens von Yenten, die auch nicht geritten 
haben. Das iit aber doch fein Grund dafür oder dagegen, 
fondern es frage ich, ob fachliche Gründe vorliegen. Und 
nun kann doch fein Mensch verfennen, dab für eine Neibe 
Studirender, künftige Fortwirthe, Mediziner, Veterinärärzte, 
auch Berwaltungsbeamte es wünſchenswerih it, daß fie Ge— 
legenbeit haben, reiten zu lernen. An allen Univerfitäten 
beitebt das Inſtitut, in Gießen hat es auch beſtanden, es 
würde auch kein Menſch hier dagegen geweſen ſein, wenn 
der Herr Abgeordnete Vogt nicht zufällig uns erzählt hätte, 
daß er am Abend vorher ſich mit einem Kavallerieoffizier 
unterhalten und dabei in Erfahrung gebracht habe, daß ein 
Kommando Butzbacher Dragoner nad) Giehen komme und 
dadurd; Gelegenheit zum Reitunterricht geboten werde. Das 
Busbacher Kommando bat aber doch mit der Sache abſolut 
gar nichts zu thun, daß fit einfach ein Unteroffizier mit ein 
paar Pferden, der nad) Siegen fommt, damit die Offiziere 
des Giehener Infanterie-Regiments, die früher zu dieſem 
Zweck auswärts fommandirt werben mußten, reiten lernen. 
Das iſt alfo nicht einmal für Die Neierveorfiziere, Die allo 
auch bier nicht mit bereinsprechen. Aehnliche nititute bes 
jtehen an allen Univerfitäten. Es fommt noch dazu, daß in 
der That Jemand im Vertrauen darauf, daß Diele doc wirl- 
lih bagatellmähige Summe von 2000 M. jährlich nach dem 
einitimmigen Antrag des Finanzausſchuſſes angenommen 
werden würde, feine Stellung aufgegeben hat. Man jollte 
aljo, meine ich, die 2000 M, in der That bemilligen. 

Abg. Jöckel: Im Anschluß am das, was Herr Abgeord- 
neter Waſſerburg gejagt hat, möchte ich doch bemerfen, daß 
mir nichts davon befanmt iſt, daß feiner Zeit, als es fich 
um die KRorterhaltung der technischen Hochſchule handelte, 
diejenigen Herren, die für die technische Hochſchule geſtimmt 
haben, davon ausgegangen wären, dah die Univerficät 
Gießen eingeichränft würde. Daß da Inſtitute wegfallen 
ſollen, dagegen muß ich im Intereſſe der Univerſität Gießen 
entichieden Verwahrung einlegen. Mas die Sache an ſich 
betrifft, fo würde ich, wenn eine neue Staatsitelle zu ber 
ichaffen wäre, geneigt fein zu jagen, daß das Inſtitut nicht 
nöthig wäre, Um was dreht es fich denn aber eben? Nie: 
mand in der Welt, der die Sache rubig und vernünftig be— 
trachtet, wird leugnen können, daß für das Reiten ein ger 
wiſſes Bedürfniß auf jeder Hochſchule beiteht. Es belegt 
das die Thatiache, daß auf allen Univerfitäten das gleiche 
Verhältniß beftebt, was in Gießen geichaffen werden ſoll. 
"as wollen wir nun? Wir wollen eine fleine Unteritügung 
für ein Neitinititut auf der Hochichule geben, das iſt alles, 
worum es ſich dreht: und darum joldhes Geräuſch? Darum 
bat Herr Jöſt ſich veranlaht geliehen, pathetiſch in Die Welt 
bineinzurufen: Die Steuerzahler jollten mit ſolchen Saden 
nicht belüftigt werden! Die Steuerzahler werben es wohl 
merfen, wenn wir eine derartige Meine Unteritügung für ein 
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Keitinftirut geben. Ich ‚meine, es wäre nicht mehr wie recht 
und billig, daß wir das, was bier gefordert wird, geben. 

Adg. Schönberger: Meine Herren, ich fühle mid) auch 
veranlaßt, einige Worte in der Sache zu jagen, Ich babe 
mich bemüht zu erfahren, zu welchem Zweck eigentlich das 
Neitinjtitut dienen fol. Da bat nun Herr Albgeordneter 
Mey (Gieken) die Korftleute angeführt, dann die Mediziner 
als ſolche Beamte, die vielleicht in ihren jpüteren Stellungen 
die Neitfunit nothwendig haben, Nun ift es doch Ihatjache, 
daß Die Koritbeamten wenigftens in ihrer Mehrzahl nicht 
beritten find, und die Aerzte fieht man auf dem Yande nie— 
mals reiten; in neuerer Zeit bedienen fie ſich des Velocipedes, 
weil es billiger it, feinen Hafer koſtet, fein Pferd und auch 
feinen Stallburfchen. Alſo auch für die ift es nicht nöthig. 


Für die Herren Amtsrichter und jonftigen Juriſten aud) nicht; 


ich habe joldye Herren wenigitens nody nicht zu Pferde an— 
traben jeben, Sfelbft die Herren vom Minifterium babe ich 
noch nicht reiten ſehen. ch bin mir alio über ein Be: 
dürfnis nicht Flar, und fo lange ich mir darüber nicht klar 
bin, ich bin der Letzte, der diefe Poſition bewilligt. Wenn 
Herr Jöckel es auffällig findet, dab Herr Jöſt pathetiſch aus: 
gerufen bat, das kann man nicht verantivorten, Das verant- 
worte wer ill, jo muß ich beftätigen, daß es mir genau 
jo geht. Dem Yande gegenüber fünnen wir es nicht ver 
antworten, Die Bevslferung ift die Mehrzahl, die Reiter 
find die Minderheit. Kür die paar Xeute, die den Meit- 
ſport jpäter treiben wollen, fünnen wir nicht jorgen; dieſe 
Herren mögen bei dem Militär, bei den Dragonern reiten 
lernen. Dem Bolle gegenüber, ſage ich nochmals, iſt es 
unverantwortlich, auch nur den fleinen Betrag zu verwilligen. 
Ich glaube, daß wir den Poſten abjolut ablehnen müſſen. 
Abg. Vogt: Ich hatte nicht vor, nochmals das Wort zu 
ergreifen, da aber verschiedene der Herren Nebner meine 
jrüberen Ausführungen als nicht richtig bingeftellt haben, fo 
mu ich mich Dagegen verwahren. Die Zuſchrift des Uni— 
veriitätsjefretariats ſelbſt giebt ja zu, daß von 19 deutichen 
Univerfitäten nur 10 ein Neitinjtitut überhaupt baben, von 
9 preußiichen Univerittäten haben laut Musweis des lehten 
preußiichen Gtats, den ich bier zur Hand babe, nur zwei 
einen Staatszuichuß, 7 dagegen nicht, und es find darunter 
auch eine Anzahl ganz feine Univerfitäts-Drte. Ich wollte 
das nur fonftatiren, um zu bemweiien, daß meine früheren 
Ausführungen wicht auf Unmwahrbeit beruht haben. 


Ebenſo gebt grade aus der Zuſammenſiellung, die uns 
von der Univerſttät zugegangen iſt, bervor, daß im lepten 
Semefter 13 jage 13 Perionen das Neitinftirut benuht haben, 
darunter find aber auch Nichtitudirende einbegriften. Das 
wollte ich nur anführen, damit nicht angenommen werde, 
ih hätte auf Grund von falichen Angaben meinen Antrag 
geftellt. 

Was num das Neitfommando betrifft, fo wußte ich recht 
wohl, dak nur Militärperfonen die Pferde benugen fünnen. 
Es fünnen aber jelbjtredend die Herren Neierveoffiziere, ſo— 
bald fie eingezogen find, die Pferde benupen, und um die 
dreht es ſich ja weſentlich. Es waren die Neferveoffigiere na— 
mentlid) in der Petition angeführt als folche, um derenmillen 
das Inſtitut erhalten. werden müſſe. 

Schliegli muß ich noch betonen, dab, wo in preußiichen 
Univerjiräten ein Reitinſtitut beſteht, ohne Staats zuſchuß, 
und darum handelt es ſich hier, eben die betreffende Stadt 
oder ein ſonſtiger Fond die Unterhaltung beitreitet — und 
das ſollte ſich Gießen, die Stadt, als Fingerzeig gelten lafjen. 

Abg. Met (Gießen): Ich wollte nur in einer thatiäd)- 
lihen Bemerkung dem Herrn Abg. Bogt erwidern, daß das, was 
er ausführte, nicht richtig ift. Es find nicht 10 Univerfitäten, 
an denen ein Heitinititut befteht, jondern 14: Yeipzig, Berlin, 
Münden und Königsberg müflen dazu gerechnet werden, 
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weil dort ber Neitunterricht in Beziehung zur Univerfität ge- 
bradit wird dadurd, daß den Herren, Die den Unterricht 
leiten, der Titel niverfitätsitallmeiiter verliehen wird. In 
den großen Städten wird alio doch anerfannt, daß ein ſolches 
Inſtitut nöthig ift. 

Ada. Vogt: Ich babe zum Staatszuſchuß geſprochen. 

Abg. Metz (Gießen): Ja, in Berlin, Leipzig. München, 
Königsberg braucht man einen Staatszuſchuß nicht zu geben. 

Herr Vogt bat dann das legte Mal noch aefagt, daß in 
Göttingen und Marburg die Inſtitute eingehen müßten, 
Tas Gegentheil ift aber richtig, der Beitrag iſt dort erhöht 
worden. &s it damals Göttingen und Marburg ausprüd- 
lic von Herrn Vogt hervorgehoben worden. 

Benn er dann fagt: nur an zwei Univerfitäten werde 
ein Staatszuichuß geleiftet, jo ift das auch nicht richtig. Das 
geht wenigitens aus dem Büdget nicht hervor. Da iſt mur 
der Zuſchuß zu der Neitbahn aufgeführt, welchen Zuſchuß 
die Herren zu ihrem Gehalt haben, das ift daraus nicht 
zu erieben. Aus ber amtlichen Ausfunft des Neftors der 
Univerfität geht aber in der That hervor, daß 10 Univer- 
firäten einen Zuſchuß befommen. 

Der Präsident fchlieft die Diskuſſion und bemerti 
noch: 

Abg. Wolfskehl (als Berichterjtatter): Meine Herren, ge 
jtatten Sie mir nur noc zwei Worte gegenüber Herrn 
Kollegen Vogt; im Uebrigen ericheint ja die Sache mehr als 
ausreichend erörtert. ch wiederhole, es fommt mir darauf 
an, das nochmals zu betonen, weil, wie mir Scheint, vorhin 
wie ich das vortrug, etwas Unruhe berrichte und es nicht 
überall veritanden worden ift, daß gerade in den fleineren 
Univerjitätsitädten faft überall für ein Univerfitätsreitinftitut ge 
jorgt ift, das gebt aus den Mittbeilungen hervor. Daß es 
in großen Städten wie Berlin, Breslau, Königsberg, Yeipzig, 
Münden nicht nöthig ift, daß dort Gelegenheit genug ge 
boten ift, auch auf anderem Wege ſich Neitunterricht zu be: 
ichaffen, das liegt dod in der Natur ber Sadıe, Bon 
fleineren Univerfitäten, wo fein Neitinjtitut beiteht, ift nur 
genannt Bonn; das iſt aber auch ichen eine etwas größere 
Stadt, dann Jena, Roftod und Würzburg, von Jena ift 
aber geſagt, daß die Abſicht beitehe, es dort wieder einzu- 
führen, daß man alio aud) dort die Nothmendigfeit einfteht, 
und dab in Roſtock das Beſtehen vorgeieben und nur im 
Augenblid der Poſten valant jei, Meine Herren, das ſpricht 
doch dafür, daß erwas mehr als nur jo eine äußere Ver- 
bindung zwiſchen Univerjität und Neitinftitut beitehe. Weiter 
habe ich gegenüber dem Herrn Vogt zu bemerken, daß wenn 
auch nad der Zulammenftellung bier im letzten Sommer, 
wo der Herr Stallmeiiter Balfer am Leben war, nur 13 
Theilnehmer aufgeführt find, noch in einer Bemerlung bin 
zugefügt iſt: in Kolge des Todes des Stallmeifters ſei nur 
ein Theil der Reitſchüler offiziell eingetragen worden, wir 
willen alfo nicht genau, wie Die Zahl des lehten Semeſters iſt. 

Endlidy, meine Herren, bemerfe ich noch, es it das audı 
von verschiedenen Seiten erwähnt worden: es handelt fidı 
nicht um Greirung einer Gehaltsitelle, jondern es ift em 
ſtaatlicher Beitrag zu fachlichen Koften, wie er an ſämmt 
lihen Univerfitäten für eine Reihe von Inſtituten jtattfinder, 
die ebenio wenig von der ganzen Ötudentenjchaft bemupt 
werden fünnen. Sehen Sie doc; das Büdget unſerer Hoch 
ſchule an, da finden Sie eine ganze Menge Dinge, für die 
naturgemäh mur ein ganz fleiner Kreis von Zuhörern In 
terefie bat. Ebenſo liegt Die Frage bier. Die Sache bat 
wohl nicht die Wichtigfeit, die ihr bier beigelegt wird, daß 
man davon ſpricht, als fünne man es vor dem Yande nicht 
verantworten; wir find der Meinung, daß es ſich ſehr wohl 
rechtfertigen läßt, bier Gelegenheit zum Reitunterricht zu 
geben, die ſonſt aller Vorausficht nach in Gießen wegfallen 
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wird, und dak man deshalb auch fernerhin die unferes | 


Dafürhaltens geringfügige Subvention gewähren follte, — 
Bei der nun folgenden Abſtimmung wird die Krage: 
Will die Kammer nad; dem Antrag der Mehrheit des 
Ausſchuſſes dem von der erften Kammer zu Kapitel 40 
„Landesuniverfität” Titel 40 „Neitinftitu" gefaßten 
Beſchlüſſe: 
„die angeforderte Summe von 58 M. und 
demnach einen Gejammibetrag von 556.638 M. 
zu bemilligen“ 
beitreten? 
Berneint mit allen gegen 14 Stimmen. 


Kapitel 42. „Gymnaſien, Realgymnafien und 


Realſchulen. 


Bezüglich des hierzu beſtehenden Diſſenſes berichtet Ab— 
georoneter Wolfstehl Namens des eriten Ausſchuſſes wie 
folgt: 

Meine Herren, wie Sie gehört haben, hat feiner Jeit 
unſer Ausſchuß bei Ihnen beantragt, auf die Eingabe der 
ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer an höheren Lehranſtalten ein 


übrigen ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern des Landes hervor⸗ 
rufen würde, Dieſe ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer gleich— 
zuſtellen mit den wenigen, bie ſich an ben Schullehrerſemi— 
narien befinden. Der Ausſchuß bat fid deshalb nach langer 
Berathung dahin. geeinigt, Ihnen vorzuicdlagen, dem Be- 
ichluß der eriten Sammer beizutreten, d. h. in Ueberein— 
ftimmung mit bem früberen Ausſchußantrag zu beichließen, 


‚ aber zu biejem früberen Ausſchußantrag noch einen Zuſatz 


zu madıen, babingehend, daß es heißt: „Großherzogliche 
Regierung zu eriuchen, eine Vorlage zu machen, welche den 


‘ älteren jeminariftiich gebildeten Yehrer an den höheren Lehr: 
‚ anitalten, neben einer angemeijenen Erhöhung des Marimal: 


Erjuchen an die Großherzogliche Negierung zu beſchließen. 
daß fie eine Vorlage machen möge, Die den jeminariitiichen | 


Lehrern an höheren Yehranitalten einen Ausgleic gewährt für 
die Nachtheile, die ihnen durch das langjamere Borrüden in 
höhere Gehaltsklaſſen erwachſen. Wir haben damit zum 
Ausdrud bringen wollen, daß das Berlangen der jeminariftiich 
gebildeten Lehrer an den böberen 2ehranitalten nach einer 
Berbelerung ihrer Gehaltsverhältmiffe berechtigt ſei, und 
wollten der Großherzoglichen Regierung die anderweitige 
Hegelung anheinigeſtellt wiſſen. In der Plenarberatbung tit 
von verichiedenen Seiten für die Sache eingetreten worden. 


gehaltes einen Ausgleich gewährt für die Nachtheile, Die 
ihnen durch das langſame Norrüden in die höheren Gehals- 
Haffen erwachſen“. 

Wir wollen alfo nicht jo weit geben, daß wir im Sinne 
des früheren Beichluffes der zweiten Hammer eine Gleich: 
ftellung ber Schrer an den Seminarien befürworten, wir 
wollen aber eine angemehlene Erhöhung des Marimalgebalts ; 
die erachten mir für wänfchenswerth, und empfeblen 
Ihnen deshalb; dem Beſchluß der eriten Kammer, 
aber mit diejer Ausdehnung, wie id fte ſoeben 
bezeichnet babe, beizutreten. 

Rach eröffneter Diskuſſion ſprechen: 
Geheime Staatsrath von Knorr: Ich will ber hohen 
Kammer nur mittheilen, daß bei ber Hegierung bereits eine 


‚ Propofition in Ausarbeitung begriffen ift, durch welche den 
' berechtigten Wünfchen der jeminariftiich gebildeten Lehrern an 


ben höheren Yehranftalten entiprocden wird. Diele Propo- 
ſition wird Den Ständen zugehen; wird fie von beiden 


‘ Kammern angenommen, dann wird eine recht erhebliche An— 


Die jeminariitiich gebilbeten Lehrer hatten in ihrer Eingabe | 


ebeten, ihre Gehaltsbezüge gleichzuſtellen mit benen ber 
eımimaritiich gebildeten Lehrer an den Xehrerieminaren. 
Das hat in diefer Ausdehnung der Ausſchuß nicht befür- 
mortet, Dagegen war im Plenum durch den Antrag ber 
Herren Kollegen Freiherr von Köth und Dfann die Kammer 
aufgefordert worden, fi) in dielem Sinne auszufprechen, 
und beide Anträge haben auch bier Annahme gefunden. Es 
fit Darauf nach dem Antrag von Köth beichlofien worben, 
die Negierung zu erfucen, die an den Gymnaſien und Neal- 


) Sn Runen . Behrer in 6) | dem 4 
Iäulen angeellten ſeminariftiſch gebildeten Lehrer in Gehalt ‚ eigentlichen heutigen Vollsſchule noch weſentlich zu erhöhen. 


und Hang den feminariitiich gebildeten Seminarlehrern gleich: 
zustellen , aber auch auf Grund bes Antrags des Herrn Abgeorb 
neten Djann beſchloſſen worden, Die Örokherzogliche Regierung 
um eine Vorlage in dirſem Sinne zu erfuchen. Sachlich waren 
die beiden Anträge übereinjtimmend, nur wollte der Antrag 


der Herren von Köth uno Genoflen, wenn ich jo jagen joll, | 





zahl diefer Lehrer eine anſehnliche Zulage ſofort erhalten. 
Meiter glaubt die Regierung nicht geben zu fünnen, nament: 
lich nicht Dem recht wohlgemeinten Antrag Des Herrn Abge— 
ordneten Diann entiprechen zu fönnen, weil einmal eine be- 
fondere Gehaltsjfala für Seminariitiich gebildete Lehrer an 
ben Schullebrerieminaren nicht beiteht, weil ferner die Ver— 
hältniſſe der jeminariftiich gebildeten Yehrer an den Schul 
lehrerjeminarien, von den bier in Frage ftehenden Lehrern 
doch weſentlich verſchieden find, und es die Negierung nicht 
für recht und billig erachten fann, ben jeht chen beſtehenden 
Gehalisunterſchied zwiſchen dieſen ſeminariſtiſch gebildeten 
Lehrern an den höheren Schulen und den Lehrecn an Der 


Ich will nur anführen, daß der geringite penſionsiähige Ge— 


halt eines fjeminariftiich gebildeten Yehrers an den höheren 


die Sache gleich beim Büdget durch Cinitellung der bes | | h ] 1a i u u 
ı Hand. Rücken die betreffenden Yehrer im Gehalte raicher auf, 


treffenden Gehalte geregelt willen, während der Antrag Dianı 
nur um eine Vorlage erſuchte. Die erſte Kammer 
dieſen Beſchlüſſen nicht beigetreten, jondern zurücdgenangen 
auf den Antrag, ben der diesieitige Ausſchuß bei Ihnen ge- 
ftellt hatte, wonach eine Ausgleihung gewährt werden follte 
für die Nachtbeile, die den Lehrern durch das langſame Bor- 
rüden in höhere Gehaltsflaften erwachien. Der Ausſchuß hat 
daraufhin über Die Sache nochmals beratben, und ift nad 
wie vor der Meinung, dab eine Aufbeſſerung der Bezüge 
der jeminaritiich gebildeten Yehrer an den höheren Lehran 
ftalten gerechtfertigt und geboten fei, er ilt auch der Meinung, 


iſt nun 


Schulen des Landes jest ſchon 1650 M. beträgt, alſo 50 M. 
mehr als der höchſte Gehalt, den ein Lehrer in den Land— 
gemeinden, wenn er 50 Jahre gedient hat, erhalten lann. 

Das bisherige langiame Aufrüden war gewiß ein Uebel⸗ 


dann können fie zufrieden fett. 
Abg. Schroeder: Nady der Erflärung des Herm Negies 


‚ rungsvertreters, daß demmächit eine Vorlage darüber zu er 
warten iit, kann der Gegenjtand, wie ich meine, jetzt ſeht 


dab man wohl etwas weiter geben fünnte als der frühere | 


Antrag des Ausſchuſſes, Der fi) nur darauf beichränft hatte. 
day ihnen die Nadıtheile erjegt werben follten, die durch 
bas langtame Borrüden herbeigeführt werden. Er iit aber 
nad; wie vor der Meinung, dab es ſich nicht empfiehlt, 
ſchon mit Rückſicht auf Die Beſchwerden, Die es bei den 


furz erledigt werden. Es iſt alſo zugeltanden von Seiten 
ber Negierung, daß gerade die ſemmariſtiſch gebildeten Lehrer 
an den höheren Yehranitalten verbältnigmäßig lange in einer 
Gehaltstlaffe verharren müſſen, aus Gründen, die nicht bei 
der Negierung liegen, jondern in ben perſönlichen Verhält— 
nilfen der einzelnen Angeitellten begründet find, und ihrem 
fait gleichen Dienitalter. Thatſächlich haben ſolche Männer 
6 und 8 jahre lang fein Borrüden im Gehalt erlebt. Dieſer 
Härte zu begegnen war die Abſicht des Antrags des Finanz- 
ausſchuſſes. Ich für meinen Theil hatte Damals ſchon gegen- 
über anderen Herren Kollegen unſeres Ausſchuſſes, Bedenlen 
gehabt, ob damit in der That den berechtigten Wünſchen 





den 23. Mai 1894. 


entſprechend genügt werden fönnte. Wenn der Herr Geheime 
Staatsrath von Knorr eben’ hingemwiejen hat auf die Volks— 
ichullehrer, die, ſelbſt, wenn fie SO Jahre im Dienjt ftehen, 
nur ein penfionsfühiges Cinfommen von 1600 M. haben, 
während dieſe Herren mit einem Mindeitgehalt von 1650 M. 
anfingen, jo iit nicht zu verfennen, daß denn doch dieſe 
Yehrer in beionderen Berhältniſſen ftehen, daß fie im folle- 
gialen Verhältniß ſtehen zu den alademiſch gebildeten Kollegen 
an höheren Xehranitalten und ganz anders bezahlt find. Es 
ergibt ſich Damit fo manche Korderung in den jozialen Ver— 
hülmmiffen. Gin großer Theil dieſer Lehrer iſt genötbigt in 
Städten mit hohen Mierben zu wohnen, während fie im 
Gegeniag zu ihren Kollegen an den Rolfsichulen, feine 
Wohnungsgeldzulage haben. Heute ift ihr Marimum 2900 
Mark; in Mainz find aber bereits heute die Volfsichullehrer, 
die in der eriten Gehaltsflajfe fteben, mit 3100 M. ein: 
ichlielich der Dienitwohnung bezahlt. Dem Allem gegenüber 


icheint es denn doc angezeigt, ganz generell die Durch— 


ſchnitisſähe bier zu erhöhen. Herr von Mnorr bat, wenn 
ich ihn recht veritanden habe, davon nichts willen wollen. 
Ich gebe nun nicht jo weit, ohne Weiteres zu fordern, daß 
die Gehalte der jeminariftiic gebildeten Lehrer an den Yehrer- 
jeminarien unter allen Umftänden erreicht werden jollten von 
den feminariitiich gebildeten Lehrern an den höheren Yehr- 
anftalten. Aber ich meine doc, daß über 2900 M. bei- 
ipielsweile bis zu den 3100 M. generell gegangen werden 
und damit alſo der Durchſchnittsgehalt fich um 200 M. er 
höhen müßte. Ich werde heute für den Nusihukantrag 
ftimmen, weil, wie der Herr PBerichteritatter jchon angegeben 
hat, darin gejagt it, eine „angemeflene” Erhöhung; das 
„Wieviel“ kann heute ohnedem nicht feftgeftellt werben. Ich 
möchte aber der Negierung anbeimgeben, bei ihrer Propo— 
fition darauf zu achten, daß nicht wieder blos ein Stückwerl 
geboten wird, jondern dak generell etwas mehr bewilligt 
wird. Die Yente find ſeit 1874, aufer der allgemeinen 


prozentualen Erhöhung, in feiner Weiſe berücfichtigt worden, _, 


während Die anderen Yehrer bereits entiprechend erböht 
worden find. Hinzufügen will ich: die hohe Kammer bat 
eine beträchtlihe Erhöhung des Schulgeldes für die höheren 
Schulen beichloflen, die daraus fließende Mebreinnahme dedt 
die Mehrausgabe für die beſchloſſenen Gehaltserhöhungen 
und es bleibt nod etwas davon übrig. Diele Lehrer find 
aber aud; an den höheren Schulen thätig, warum fol aljo 
venen nichts davon zufliehen? Ich meine, was dem Cinen 
seht ift, ift dem Anderen billig, und bitte, daß die Regie— 
rung auch das bei der Borlage doch noch einmal in Be: 
tradjt ziehe, 

Geheime Staatsrarh von Knorr: Den Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Schroeder gegenüber will ich betonen, 
daß es die Abficht der Negierung it, Einrichtungen tahin 
su treffen, daß die betreffenden Yehrer etwa nad) W Jahren 
in gleicher Weile wie die feminariitiich gebildeten Yehrer an 
den Bolksſchulen bis zum höchſten Gehalt aufiteigen. Dieſer 
Höchſtgehalt beträgt zur Zeit 290 M. An Darmitadt iſt 
der höchſte Gehalt eines Vollsſchullehrers 2000 M., neben 
50 M. Wohnungsvergütung. Auch bitte ich doch zu be- 
denfen, dab es nicht blos jeminariftiic gebildete Lehrer an 
höheren Schulen in Darmitadt und Mainz gibt, es gibt folche 
aud an den höheren Schulen in Michelftadt, Laubach, Heppen- 
heim, Butzbach; und dort fönnen die Volksſchullehrer nicht 
über einen penjionsfähigen Gehalt von 1600 bis 1800 M, 
'Nnaus fteigen, während der jeminariitiich gebildete Lehrer 
m der höheren Schule doch auch einen penſionsfähigen Ge— 
yalt bis zu 2950 M, beziehen kann. 

Abg. Ofann: Der Antrag, den der Ausſchuß jet geſtellt 
hat, enthält ja einen Rückgang gegenüber den Wünichen, die 
;oir bei der legten Berathung ausgeiprochen haben, und die 
wir allgemein in einer ganz bejtimmten Form aqlaubten 
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damals formuliren zu müſſen, um ihnen größeren Nachdruck 
zu geben. Der Antrag des Ausſchuſſes bewegt ſich in einer 
etwas allgemeinen Form, indem er jagt: neben einer ange- 
meijenen Erhöhung des Marimalgebalts. Daß der Mari 
malgehalt erhöht werden joll, haben wir ja auch bervorge 
hoben. Es ergibt ſich bei diefer Erhöhung, daß aud eine 
Erhöhung des Durchſchnittsgehalts eintreten fann und Toll. 
Da der Ausſchuß blos gejagt bat: angemejlene, jo könnte 
man vielleicht darin einen gewiſſen Anitand finden; er wird 
aber ausgegliden durd) die Bemerkung des Herm Negie 
rungsfommiflärs, der geſagt hat: eine erhebliche Erhöhung ; 
und da der Musichuß dagegen nichts haben wird, jo nehme 
ich das als in dieſem Ausichußantrag mitenthalten an, und 
fann unter diejen Umſtänden jehr wohl mid dazu herbei: 
laffen, den Antrag, den ich früher mitgeitellt babe, an 
fnüpfend an ben Antrag der Herren von Köth und anderen 
Herren bier fallen zu laſſen, und mid) dem Ausichupantrag 
anzuſchließen. Aber Sie geitatten mir dod) eine Benerfung. 
Bon dem Herrn Regierungskommiſſär haben wir eben wieder 
Aeußerungen gehört, die den Stand der jeminariftiich ge 
bildeten Yehrer doch unter das Niveau, auf dem er jtebt, 
meines Ermeflens zu tief herabdrüden. 
(Sehr richtig!) 
Ich nehme an, dab an die Gymnaſien und höheren Schulen 
gerade Herren aus dem Bolksſchullehrerſtande genommen 
werden, die eine ganz bejondere Berähigung haben, und idı 
muß audı heute nochmals den Neußerungen des Herrn Regie 
rungsfommifjärs entgeqentreten, der etwas wegwerfend Da 
mals meinte: was wäre denn das Rechnen, Schreiben und 
Leſen lehren, das wäre dody nicht mehr, als was auch au 
der Vollsſchule verlangt und geübt würde. Nm fit die 
Sache aber doch nicht ganz jo. Die Herren haben nod) mehr 
zu thun, fie haben den geographiichen Unterricht, den natur 
wiſſenſchaftlichen Unterricht, einzelne von ihnen geben ſogar 
fronzönichen und lateinijchen Unterricht, nicht alle, fie geben 
den deutichen Unterricht in einer höheren Weile, als er auf 
der Volfsichule verlangt wird. Und wenn weiter bemerft 
worden ift, die Herren hätten viel weniger zu thun, als die 
eigentlichen Gymnafial- oder Nealayınnafial- oder Nealfchul 
lehrer, jo fann ich das nicht beurtbeilen; in der Stunden 
zahl wird es wohl nicht differiven. 
(Zuruf: Nod mehr Stunden!) 

Alſo jogar noch mehr Stunden. Nber ich höre aud), daß 
fie 3. B. zu Haufe noch beichäftigt find mit der Korreftur 
von Aufſähen, Diftaten und ähnlichen Dingen, fo dab das 
auch noch hinzutritt. Alſo das Niveau iit micht jo tief, mie 
wir es eben wieder aus dem Munde des Herrn Negierungs 
kommiſſärs gehört haben. 

Geheime Staatsrath von Knorr: Ich bitte um Entſchul 


digung, ih babe von einem Nivean gar nicht geiproden. 


Abg. Ofann: Ich habe ja gejagt, daß das vorige Mal 
in diefer Weile jich geäußert worden ift, und auch heute 
habe ich wieder einen ähnlichen Zua in den Ausführungen 
vom Negierungstiich gehört, wenn auch nicht mit denſelben 
Worten. 

Weiter wiederhole ich das, was Herr Abgeordneter Schroeder 
bemerkt hat: durd) die Bewilligung der Erhöhung des Schul- 
geldes wird eine Mehreinnabme herbeigeführt, die nicht blos 
der Erhöhung der akademiſch gebildeten Gnmmaftal- und 
Realichullehrer dient, jondern wenn nad) einer wohl richtigen 
Rechnung gegen 18.000 M. dabei berausfommen, jo iit es 
doc ganz natürlich, daß man daraus Veranlaſſung nimmt, 
auch dieſe anderen Lehrer, die an denielben Anjtalten Unter- 
richt geben, wenn auch nicht in derielben Weije zu erhöhen, 
aber doch zu erhöhen und zwar von dem Standpunft aus, 
daf fie, worauf Herr Schroeder ſchon hingewieſen hat, jet! 
der allgemeinen Öehaltsregulirung im Jahre a oder 1874 
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feine weiteren Aufbeſſerungen erfahren haben, während dies 
überall ſonſt, auch bei den Volksſchullehrern der Fall ge 
weien iſt. Es läht fid) nicht leugnen, daß die Herren, wenn fie 
auch aus dem Bollsſchullehrerſtand hervorgegangen find, doch 
dadurch, daß fie in das Gremium bes Gumnafial- und Real 
ichulperfonals eintreten, eine andere Stellung gewonnen haben; 
das ift num einmal jo. Iſt es denn nicht auch in anderen 
Branden jo? Aus dem Stand der Gerichtsacceffiiten gehen 
Anwälte hervor, Amtsrichter, Yandgerichtsräthe, DOberland- 
aerichtsräthe, Minifterialreferenten ; man wird Doch nicht jagen 
fönnen, weil die Herren alle den gleichen Vildungsgang durch: 
gemacht haben, deshalb müßten fie alle gleich honorirt werden. 
Taran denft doc Niemand, 

Etwas Nehnliches iſt es auch bier mit den Wolfsichul« 
lehrern, die haben alle ihre jeminariftiiche Bildung erhalten: 
aber der Eine qualifizirt fi zu etwas mehr, der Andere zu 
weniger. Es iſt mın einmal nicht blos ein Rangunterſchied, 
jondern auch ein jolcher in der Bejoldung ; warum joll das nicht 
auch in dieſer Klaſſe zur Ericheinung fommen und immer wieder 
mit der Bemerfung zurüdgewielen werben: was find denn 
das anderes als Bolfsichullehrer, Die nur da zufällig bin- 
eingejegt werden. Das iſt eben nicht der all, jondern es 
it eine ganz andere Art der Belchäftiqung als in der 
Boltsichule, und ich meine die Herren Bollsichullehrer 
bitten auch nicht im Mindejten Anlaß fich irgendwie zu be— 
ichweren. ‚ 

Ich werde aljo für den jegigen Antrag des Ausichujies 
itimmen in der MWeije, daß ich das Wort „erhebliche“ als 
darin aufgenommen erblide, und in diefem Sinne gehe ich 
von meinem früheren Antrag ab und ſchließe mich dem des 
Ausſchuſſes an. 

Geheimer Staatsrath von Anorr: Ich babe bereits bei 
den vorigen Verhandlungen hervorgehoben und hebe es jeht 
wieder ausdrücklich hervor, dak die Regierung durchaus nicht 
verfennt, daß man für die fragliche Mategorie von Yehrern 
nur ſolche Bolfsihullehrer nehmen kann, die fich nach ihrem 
Wildungsgrad und der Art ımd Weile ihres Auftretens zu 
Yehrern von Kindern bejjer fituirter Eltern eignen. Ich 
habe ſchon das vorige Mal ausgejprochen, und muß es 
wieder aussprechen, daß die Anfprüce, die an ſemmariſtiſch 
gebildete Yehrer an Seminaren geitellt werden, höhere find, 
ols die Anjprüce, die man an die hier in Frage ftehenden 
Yehrer ftelen mug. Wenn ich die Vollsſchullehrer herbei- 
gezogen babe, fo hat mich namentlich die Erwäqung geleitet, 
daß, was die Mühemaltung anlangt, doc) die Arbeitsleiitung 
eines Yehrers am einer einflaffigen Wolfsichule, der etwa 
0 Kinder im Alter von 6-14 Jahren in allen Lehr— 
gegenftänden unterrichten muß, ficher nicht geringer, im 
Segentheil meiit größer als die Arbeitsleiftung der bier in 
Rede ftehenden Yehrer, die der Negel nadı Kinder im Alter 
von 6-10 abren, und meiſt nur von einer Altersitufe, 
in den Clementarfädern unterriditen. Das war der Ge 
danke, ber mich geleitet bat, auf die Gehalte der Volls— 
ichullehrer binzumweiien; feineswegs hatte ich die Abficht, die 
Herren in ihrem Niveau berabzjudrüden; ich erfenne jchr 
wohl an, daß man nur ganz tüchtige Yeute an den fraglichen 
Stellen verwenden fann. 


Abg. Friedrich: Wir haben uns vorhin über das Neit- 
inititut längere Zeit unterhalten; ich alaube, ich brauche 
mid; nicht zu entichuldigen, wenn ich zu dieſem Gegenjtand 
das Wort jept ergreife, der trog allem noch nicht nach jeder 
Seite bin genügend beleuchter zu jein ſcheint. Meine Herren, 
es handelt ſich bier um ſolche Bolfsichullehrer, Die aljo die: 
felbe Borbildung haben wie die Yehrer in den Volksſchulen, 
fogenannte jeminariitiich gebildete Yehrer, welche aber ver- 
möge ihrer bejonderen Erfahrungen von der Großherzog: 
lien Regierung an den höberen Yehranitalten angejtellt 
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worden find. Nun joflte ich meinen, wenn dieje Herren in 
derjelben Kategorie wie die Herren Bolfsichullehrer ftehen. 
daß fie auch dieſelbe Begünftigung in Bezug auf das Auf- 
rüden im Gehalt hätten. Das haben fie aber nicht, und 
das iſt der Hauptgrund der Beſchwerde dieſer Herren. 
Während ein Vollsſchullehrer nad) einer bejtimmten Zeit, 
ob auf dem Lande oder in der Stadt, genau weiß: in dem 
und dem jahre meiner Dienstzeit habe ich den und den 
Gehalt, ift es bei Dielen jeminariftiich gebildeten Lehrern 
im Großherzogthum Heſſen nicht der Fall, die müſſen warten 
bis einer mwegftirbt, und jo fommt es vor, daß einer mit 
15 oder 20 Dienftjahren noch lange nicht den jogenannten 
Marimalgehalt, jondern dak er 2300 oder 2400 M. Gehalt 
bat, während In derjelben Zeit der Bolksichullehrer in der 
Stadt 2000 M. bat. 

Geheimer Stantsrath von Knorr: Ks hat feiner jo viel 
Gehalt! 

Abg. Friedrih: Ich nehme alles zuſammengerechnet, 
die Herren Dberlehrer haben noch mehr; darauf fomme 
ich nachher zu Äprechen. Ich babe mich mit der Sache ein- 
gehend beichäftigt; wenn ich mic) in irgend einer Zahlen- 
angabe irre, jo bitte ich mich zu forrigiren; ich glaube aber 
bis dahin babe ich mich nicht geirrt. Das iſt der Grund, 
warum bie Herren bereits jeit 20 fahren Beichwerde führen, 
und Herr Schroeder und der damalige Abgeordnete Greim 

der jebige Herr Geheime Oberſchulrath — haben damals 
ſchon eine Eingabe gemacht, um Beſſerung diefer Verhältniſſe 
und jeit diejen 20 Jahren fommen ab und zu Petitionen, 
die zum Theil von den Pireftoren der betreffenden höheren 
Lehranſtalten mit unterjchrieben find, weil fie die Beſchwerde 
diejer Herren als volljtändig gerechtfertigt angeſehen haben, 
Ich führe das an, um onen zu beweifen, daß allerdings 
bier wohl eine begründete Beſchwerde vorliegt, und daß 
wir alle Beranlajfung haben, bei dieſer Gelegenheit einmal 
gründlich aufzuräumen. Nun jucht man ben Unterſchied 
zwiichen den Lehrern an ber Bolfsichule und biejen jemi- 
nariſtiſch gebildeten Lehrern an den höheren Schulen ab- 
zuſchwächen, indem man jagt: fie haben ja diefelbe Vor— 
bildung, alſo find fie aud) nicht anderes. Meine Herren, 
Herr Diann bat ihnen in der Beziehung ſchon das Nöthige 
geſagt. Man kann diefelbe Borbildung haben und fpäter 
doch etwas Anderes werden; das iſt in allen Fächern der 
Kal. Nun habe ich hier ein Verzeichni über die Yehr- 
thätigfeit diefer Herren, und da finde ich, daß fie nicht blos 
in Lefen, Schreiben und Rechnen und Geometrie u. j. w. 
unterrichten, Sondern dak da ein Herr Franzöſiſch giebt, ein 
anderer Engliſch, ich glaube jogar einer Lateiniſch; Geometrie, 
Geichichte, Heligion, Naturkunde, Turnen durch verſchiedene 
Klaſſen, mandmal die ganze Anftalt bindurc. Das find 
alfo feine Volksſchullehrer, die bis zu einem gewiſſen Alter 
10, 11 Jahren, wie vorhin erwähnt wurde, den Glementar 
unterricht bejorgen, jondern das find Yeute, die weitergehende 
Kenntmniſſe haben müſſen, und eine pädagogische Berähigung 
baben müſſen, Zöglinge von etwas höherem Alter zu unter: 
richten. Deshalb wählt man fie audy aus. 

Man hat auch gejagt, die Yeute hätten feine Borbereitung 
für den Unterricht nöthig, fie hätten feine Morrefturen zu 
lefen u. 1. w. Tas iſt auch unrichtig. Ich babe bier ein 
Berzeichniß von einem dieſer Herren, der bat 57 Aufſähe 
jede Woche zu forrigiren; mir fällt ein anderer Herr ein, 
der anerfannt guten naturwiſſenſchaftlichen Unterricht giebt 
gerade in den umteren und mittleren Mlaffen, was auch über 
die Durchſchnittsbefähigung eines Wolfsichullehrers weit 
hinausgeht. Das wollte ich alfo zunächſt hervorheben, daß 
dieſe Unterrichtsfächer durchaus nicht diejelben find, wie an 
der Volfsichule, daß bier eine Linie gezogen werben müjje. 

Nun aber meine Herren, find die Stellen, die dieje Herren 
einnehmen, ſchon deshalb ſehr wichtig, weil afademiid) ge- 





den 23. Mai 1894. 


bildete Leute an denselben Stellen nadı meiner Meinung, 
wie die Berhälmiſſe eben liegen, nicht jo ſegensreich wirken 
würden, als gerade dieſe Teminariftiich gebildeten Lehrer. 
Tas liegt in Folgendem: Die ülteren afademiich gebildeten 
Yeute werben fich mit allen möglichen Mitteln dagegen 
iträuben es wäre auch ganz recht in den unteriten 
Mlaffen zu Aigen und dort nur in Naturgeichichte, Religion, 
Turnen u. ſ. w. zu unterrichten. Man nimmt bie füngiten 
veute, umd dieſe jüngiten Yente haben natürlich die menigfte 
vädagogiſche Erfahrung. Nun it es aber ungeheuer wichtig, 
dak gerade in dem unteren Klaſſen pädagogiſch erfahrene 
Yeute den Ülementarunterricht und was weiter nöthig fit, 
geben. Diele ieminartitiich gebildeten Herren werden vor 
dem 28, Jahre, wie mir bier eine Lifte zeigt, gar nicht am 
geftellt. Wenn alfo ein foldyer Herr in dieſen Stand hinein: 
kommt, fo bringt er eine größere pädagogiſche Erfahrung 
mit, gerade in biefen Fächern, als der Herr Necceiftit, 
der vor ein oder zwei ‚jahren von der Univerfität ge 
lommen ft. 

Weiter wird doch durch Belebung dieſer Stellen am den 
Gynmaſien und Sealichulen mit jeminariitiich gebildeten 
Lehrern Die Differenz geſpart, die der Staat bezahlen 
müßte, wenn er alle Stellen durch akademiſch gebildete 
Lehrer beiehen müßte, Das ift doch ein Geſichtspunkt von 
großer finanzieller Bedentung. Diefe 74 Lehrer, um bie 
es fich bier handelt, bilden nahezu ein Viertel der Anzahl 
aller Yehrer, die an den höheren Yebranitalten im Groß: 
herzogtbum Heilen unterrichten. Wir haben etwa 300; es 
ift alio nicht ganz ein Viertel, aber doch ein ſehr wichtiger 
Bruchtbeil, der hier in Frage fommt, und es iit gerade für 
die höheren Xehranftalten von ungeheurer Wichtigfeit, daß 
dieje Herren in ibren Berhälmiſſen aufgebeijert werden. 
Was den finanziellen Aufwand anlangt, jo it von Herrn 
Abgeordneten Dſann ſchon ganz richtig erwähnt worden: 
wir haben das Schulgeld erböht, damit wir die afabemifch 
gebildeten Yehrer an den betreffenden Anſtalten, wenigitens 
die jüngeren und bie mittleren, aufbeſſern können. Die 
älteren find ja fchlecht meggefommen; das macht nichts, aber 
die jüngeren und mittleren find aufgebeflert werben. Nun 
tragen doch die Yaft der Arbeit an Dielen höheren Anſtalten 
diele jeminariitiich gebildeten Yehrer an ihrem Theil ebenſo 
wie die alademiſch gebildeten. Nun follen ader die afademilch 
gebildeten den Vortheil der Schulgelderhöhung baben, durch 
Erhöhung ihrer Gehalte, und Die jentimariftiich gebildeten 
Yehrer jollen leer ausgehen; das ift doch nach meiner 
Meinung auch feine Gerechtigfeit, 

Es iſt thatſächlich kein ftichhaltiger Grund vorhanden, 
daß man dieſe Lehrer an den höheren Yehranftalten nicht 
gerade jo ftellt wie die, Die aı Seminaren lehren, die auch 
feine akademiſche Bildung haben, und die bis zu 4000) M. 
fommen können. Weil aber mın die Sache in ein etwas 
beſſeres Geleis gelommen iſt Durch eine andere Stellung 
nabme unſeres Ausichuffes und der eriten Kammer und 
durch eim weiteres Entgegenfommen der Regierung, und uns 
eine Borlage in Ausficht geftellt wird, in ber darauf 
lege ich das Hauptgewicht — die Altersſtufen genau an 
gegeben find, nach denen dieſe ſeminariſtiſch gebildeten 
Lehrer in ihrem Gehalt aufrüden, und weiter eine erhebliche 
Erhöhung des Marimalgehalts in Ausſicht geftellt iſt, wobei 
ich aber gleich bemerfen will, daß man fich mit 2900 M. 
nad) meiner Aniicht nicht zufrieden geben fann weil alſo 
eine ſolche Vorlage in Ausficht geftellt wird, jo ſchließe ic) 
nich aus praftiichen Gründen bem Ausſchußantrag in dem 
Sinne an, daß ich alſo hoffe, daß die Worlage den Anfichten 
der Herren Dſann und von Köth und der jonftigen Antragiteller 
ſowie meinen eignen möglichſt entipricht. Sollte das nicht der Fall 
tin, fo werde ich mir natürlich erlauben, bei Berarhung 
dieſer Borlage meine Bebenfen gegen ben oder jenen Punkt 
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vorzubringen. Ich möchte wur die hohe Hammer recht jehr 
bitten, dieſen Punkt im Auge zu behalten, daß es Ad) hier 
handelt um eine außerorbentlich wichtige Frage, und daß 
dieſe Herren feit Jahrzehnten mit ihren Gehaltsverhälmiſſen 
dollſtändig in der Luft geſchwebt haben, 

Geheimer Staatsrath von Knorr: Ich babe ja bereits 
erklärt, daß es die Abſicht der Regierung iſt, eine Propo— 
ſition an die Kammern gelangen zu laſſen, wonach die bier 
in Frage ftehenden Yehrer in gleicher Weile wie Die jemi- 
nariltiich gebildeten Yehrer an der Volksſchule in etwa 2 


‚jahren auf den höchſten Gehalt vorrüden ſollen. Der 
Höchitgebalt ift zur Zeit 2950 M., nicht 2900. 
Ih glaube nun noch ermwas berichtigen zu müſſen. Es 


ift gejagt worden, ich bätte eine erhebliche Erhöhung des 
Marimalgehatts in der Propofition in Ausſicht geitelli, Das 
habe id) nicht gethan, ich habe nur gejagt, daß die Regierung 
die Abficht hat, eine Vorlage zu machen, in der das Vor 
rüden der Lehrer in die einzelnen Gebaltsflajten in ganz 
bejtinmmter Zeit in Ausficht genommen wird, Wird jeht 
das Erſuchen, das der verehrliche Ausſchuß beantragt, von 
der Kammer angenommen, jo wird die Negierung allerdings 
die Frage, ob eine Erhöhung angezeigt jei, nochmals prüfen, 
Ich muß den Ausführungen des Herrn Abgeordneten Kriedrid) 
gegenüber nochmals betonen, daß mir zu Unrecht vorgeworfen 
wurde, ich hätte das Niveau ber Yehrer, um bie es fidı 
bier handelt, berabbrüden wollen. Ich fünnte wohl cher 
die Behauptung aufitellen, der Herr Abgeordnete Friedrich 
molle das Niveau der Yehrer an den Polfsichulen herab 
brüden, von denen er doch im eimas weniger günſtiger 
Weiſe geiprochen bat. Wenn man Gewicht darauf legt, 
daß die in Frage jtehenden Lehrer nicht blos im Yejen, 
Rechnen und Schreiben, fondern auch mitunter in Geograpbie, 
Geichichte u. 1, w. mterrichten, - jo muß ich Dem gegenüber 
betonen, daß wohl jeder Lehrer an der Volksſchule im Laufe 
der Jahre nicht nur im Rechnen und Schreiben, ſondern in 
Geographie, Naturgeichichte, Mathematik u. j. w. unterrichten 
muß. 

Abg. Dael von Köth: Meine Herren, mit Hüdficht auf 
das ſehr dDanfensmerihe ntgegenfommen der Großherzog 
lihen Negierung nehme aud ich feinen Anitand, mic, ben 
beiden Herren Vorrednern anzuicliegen und mic; zu Gunſten 
des Ausſchußantrags auszuſprechen. Wenn vorhin von dem 
Herren Megierungsfommillär gelapt worben it, daß man 
einen Untericien machen müſſe zwiſchen den einzelnen 
Plähen, indem an dein einen die Lebenshaltung theurer iſt 
als an dem anderen, jo ift das ja gewiß jehr richrig und 
deshalb müßte ich recht ſehr bitten, Dies bei der Regulirung 
der Beioldung zu berüdiichtigen, (ebt man doch 3. B. 
in Groß⸗Umſtadt jedenfalls bedeutend billiger, als in Mainz, 
Alſo möchte ich dringend bitten, dab dieſer Punft weſentlich 
nit berückſichtigt wird. 

Ras den Marimalgehalt betrifft, wenn id} recht ver 
itanden habe, iſt eben die Zumme von 2950 M. genannit 
worben fo möchte ich im Intereſſe dieſer fo vielbeichäf- 
tigten, feirher jo niedrig bejoldeten und wopdem jo eifrigen 
und opfermutbigen Beamten bitten, bis zur äuheriten Grenze 
der Möglichkeit und jedenfalls über die Zumme von 200 
Dart hinauszugehben. Da die meiften dieſer Herren ver- 
heirathet find, jo iſt ein Betrag von jelbft 32000 M. immer: 
bin noch recht fnapp, namentlich wenn man bedenkt, daß 
die afademifc gebildeten Herren Standesgenofien, mit denen 
diefe Lehrer haufig zulammenfommen, weit beifer ſituirt 
find. Ich kann mic im Uehrigen nur vollitändig mit den 
Anträgen des Ausichuifes einverstanden erflären. 

Die nad Schluß der Diskuſſion geitelltie Frage: 

ll die Kammer nach Dem Antrag des Ausichufles 
dem von der eriten Kammer zu Kapitel 42 „Gym 





Protokoll 26, 


nafien, Nealgymnafien und Realſchulen“ beichloffenen 

Erjuchen an Großberzogliche Regierung: 
eine Vorlage zu machen, welche den älteren ſe— 
minariftiich gebildeten Lehrern an höheren Lehr⸗ 
anftalten eine Nusgleihung gewährt für die 
Machtheile, melde ihmen durch Das längſame 
Vorrücken in die höheren Gehaltsflaffen erwachſen 

zuſtimmen, zuſätzlich der Worte: 
„neben einer angemeſſenen Erhöhung des Mari- 
malgehaltes ? 

wird einitimmig bejaht. 


Zu 
Rapitel 65 Dandelsfammern 
iſt die _erjte Kammer dem von zweiter Kammer beſchloſſenen 
Erſuchen: 
„wegen Eintheilung Des Landesgebiets in Handels— 
kammerbezirfe, eine Geſehesvorlage an bie Stände 
ergehen zu laffen“ nicht beigetreten. 
Der diesjeitige Ausſchuß beantragt: 
Beharren auf diefem Erſuchen. 
Ohne Debatte wird der Nntrag 
nommen. 
Ebenſo bat die erite Kammer Das von ber zweiten 
Kammer: 
zu 
Kapitel 68 „Maaß- und Gewichtskoſten“ 
an Grofberzogliche Regierung beichlofjene Erſuchen: 
Maßregeln anzuorbnien, wonach die Aichmeifter Die 
Vornahme von Neparaturen zu unterlaifen baben — 
abgelehnt. 
Der Finanzausſchuß beantragt auch bier: 
Beharren auf dem früheren Beſchluß. 
2er Antrag findet ohne Debatte einſtimmige An— 
nahme, 


Weiter hat die erfte Kammer bezüglich des von der 
jweiten Kammer: 


zu 


einflimmig ange 


Kapitel 71 Geologiſche Landesanitalt 


beichlofjenen Erſuchens an Großherzogliche Regierung: 
„daß, mehr wie jeither es geichehen, für die Ber: 
breitung ber geologiichen Karten in ben betreffenden 
Intereſſentenkteiſen beſonders ber Landwirtbichaft Vor⸗ 
ſorge getroffen werde —“ 
ablehnenden Beſchluß gefaht. 
Fer Antrag des erjten Ausichuffes zweiter Kammer 
gebt dahin: 
ebenfalls auf dieſem Erjuchen zu bebarren. 
Auch bier meldet fi) nach eröffneter Verhandlung Nie— 
mend zum Wort und wird ber Antrag auf Beharren wieder: 
holt einitimmig angenommen. 


Zu 
Kapitel 99. „Mriminalfaiie Dbderbeiien“ 


hat die erjte Kammer nur die Negierungsanforderung bes 
milligt Bezüglich des beftehenden Diſſenſes berichtet Abge— 
ordneter Wolfsfehl mündlich wie folge: 

Die Verhandlungen über diefen Gegenjtand werben in 
Ihrem Gedächtiß fein, 

Ws war Seitens des Herrn Kollegen Meh (Gießen) be— 
antragt worden, den Gehalt des Verwalters des Provinzial⸗ 
arreſthauſes zu Gießen ebenfo zu normiren, wie bie Gehaltſätze 
der beiden Provinzialarreithausvermwalter in Darmitadt und 
Mainz. Die zweite Hammer it diefem Antrag beigetreten, 
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die erfte Kammer bat ihn abgelehnt und hat es bei der Ein- 
itellung belaſſen, wie fie in dem Büdget enthalten iſt. Der 
Diesjeitige Ausſchuß beantragt: 

daß Sie auf dem früheren Beſchluß bebarren. 

Die Diskuſſion wird eröffner und ſprechen: 

Geheime Staatsrath Hallwachs: Meine Herren, die 
Gründe, die die Regierung bejtimmt haben, für den Ber: 
walter des Provinzialarreithaufes den Berrag von 1760 M. 
einzuitellen, alfo einen geringeren Berrag wie ber für Mainz 
und Darmitabt eingeftellte, beſtehen zunächſt darin, daß jeit- 
her in jämmtlichen Widgets, jo lange die Seftion für AJuftiz- 


| verwaltung beiteht, immer für den Arrejthausperwalter zu 


Gießen ein geringerer Betrag eingejftellt wurde als für Die 
beiden anderen Anſtalten. Der ſachliche Grund für dieſe 
Makregel liegt für die Regierung darin, daß die NAnitalı 
tim Gießen einen geringeren Gefangenenftand hat, als die 
beiden anderen Anftalten. Der Getangenenftand in Darm: 
ſtadt iſt jährlich 3441. in Mainz 6755, in Gießen Dagegen 
nur 4527. Es war gewiß nicht ungerechtfertigt, für Diele 
Anstalt eimen geringeren Betrag einzustellen. Es lommt 
aber noch hinzu, daß in Darmſtadt mit dem Provinzial: 
arreithaus verbunden iſt das Lokal für die Feitungsgefan- 
genen; Herr Waſſerburg fennt es. 

(Heiterfeit) 

In Mainz dagegen find die Berhälniffe infofern ganz 
verſchieden, als das Mainzer Provinziatarreithaus 47 Zellen 
für Eingelbaft bat; es ift im Weſentlichen ein Unterfuchungs- 
baftlofal für Einzelhaft. Das waren die Gründe, warum 
der Berrag für Gießen geringer eingeftellt worben if. Es 
fommt aber noch hinzu, dab der Wetrag von 1760 M. in 
Wirklichkeit Fein zu geringer iſt. Der Arreithausverwalter 
in Gießen bat nunmehr 1760 M. plus 200 M. für Arbeits: 
betrieb, und außerdem freie Wohnung, freie Heizung und freie 
Beleuchtung. Wenn Sie Das alles zuſammenrechnen, dann ſteht 
fich der Provinzialarreithausvermalter in Gießen fo wie ein 
angeftellter Gerichtäichreiber. Der Gerichtsichreiber wird 
nach einer voraus gegangenen Prüfung angejtellt, die zur 
Zeit der Provinzialarreſthausverwalter noch nicht zu bejtehen 
bat — die Zukunft wird nad) meiner Ueberzeugung darin 
andere Anforderungen ftellen müfjen, Pie Hegierung war 
alio der Meinung, 1760 M. plus 200 M. plus — jo 


werden Sie es doc) wenigitens anjchlagen müſſen — 450 M. 
für Wohnung, Heizung und Weleuchtung u. ſ. w. alio 


zuſammen 2410 M. wäre fein zu geringer Betrag. Aber, 
meine Herren, wenn Sie wirflich der Meinung find, daß 
jeht ſchon nach einer Dienitzeit als Arrejtbausverwalter von 
12 jahren, der Provinzialarreithausverwalter in Gießen jo 
zu botiren ſei, wie die Provinzialarrefthausverwalter in 
Darmitadt und Mainz, dann müſſen fie doch Ihren Beſchluß 
formell mindeſtens ändern, denn wenn Sie das nicht thun, 
dann ſteht der Provinzialarreſthausverwalter in Gießen 
beſſer als der in Darmſtadt und Mainz. Die Folge Ihres 
Beichlufies, wenn er fo bejtehen bleibt, wie er gefaßt ift, 
würde Die fein, dab in Aufunft bei der Provinzialarreit- 
hausverwaltung in Darmjtadt und Mainz im Büdget einge: 
ſtellt it ein Gehalt von 1870 M, im Minimum und 
2305 M. im Marimum; wenn Sie aber auf dem Beſchluß 
beharten, den Sie auf den Antrag Meh gefaßt baben, dann 
würde der Provinzialarrefthausverwalter in Gießen in Au: 
funft fein Minimum, fondern mühte fofort das Maximum 
von 2305 M. erhalten. Das werden Sie nicht wollen. Ich 
gebe deshalb anheim, den Beſchluß doch mindejtens dahin 
zu ändern, daß Ste, wenn Sie den Bermalter in Giehen 
geradeſo ftellen wollen, wie den in Darmitadt und Mainz, 
wenigſtens Tagen: 1870-2305 M, 

Ang. Mek, (Gießen): Die Abſicht meines Antrags ift 
lediglich Die, die betreffenden gleichbeichäftigten Perſonen 
aud im Gehalt aleichzuftellen. 


den 23. Mai 1594. 


Geheime Staatsrath Hallwachs: Der Antrag lautet, 
wenn ich nicht irre, nur dahin: für den Arrejthausverwalter 
in Gießen 545 M. zuzuſehen; das ergibt den Marimal« 
betrag von 2305 M. Das fann die Kammer nicht wollen, 
Gegen eine Gleichitellung mit ben beiden anderen Stellen 
babe ich nichts zu erinnern; es wäre im Yaufe der Zeit 
body dahin gelommen. 


Abg. Met, (Gießen): 


Bezügen vielleicht daher läme, daß die Herren in Mainz 
und Darmſtadt eine längere Dienſtzeit hätten. Darauf wurde 


Ich habe das vorige Mal, ehe | 
id) meinen Antrag ftellte, angefragt, ob die Differenz in den | 


erflärt, es jei das nicht der Kall, fondern die feien aus | 


anderen Berufsfreifen hervorgegangen. 
Erflärung, die damald gegeben wurde, und id; babe auch 
heute noch nicht gehört, dat die Herren eine weſentlich län— 
gere Dienjtzeit hätten. Herr Geheime Staatsrath Hallwachs 
bat nur geſagt, es werbe nothwendig fein, daß für die Zu— 
funft einem fpäteren Verwalter mit wejentlich geringerer 
Dienſtzeit ein geringerer Gehalt gegeben werben fann. Das 
wollen wir auch. Ich meine aber, den jetigen Verwalter 
follten wir in der That gleichitellen den übrigen. Daß die 
Gefangenenzahl etwas geringer ift, macht doch nichts aus 
angeſichts des Umjtandes, daß in Mainz und Darmitabt ein 
Defonom angeftellt ift, und daß im Perhältnik zu der Ges 
fangenenzahl das Hilisperjonal an Aufſehern ac. in Gießen 
wejentlich geringer ift, als das in Darmſtadt und Mainz. 

Geheime Staatsraih Hallwadis: Der Herr Abgeordnete 
Mep ſcheint mich nicht veritanden zu haben. Der Antrag 
des Ausſchuſſes geht dahin, auf dem früheren Beſchluß zu 
beharren, und der’ frühere Beichluß geht dahin, 545 M. zu— 
zulegen. Wenn die Kammer-bem Antrag beitritt, entitände, 
was die Kammer ja nicht wollen fann, daß nämlich der 
Arreithausvermalter in Gießen ſich beſſer ftünde, als die Ber- 
mwalter in Mainz und Darmitadt. Sie müfjen den Antrag, 
den Sie gejtellt haben ändern; es müflen bewilligt werden 
1870 M. bis 2305 M. ſodaß 1870 M. als Minimaljah 
und 2305 M. als Marimaljah bewilligt werben. 

Abg. Mes, (Giefen): Dann will id) den Antrag dahin 
abändern. 

Abg. Wolföfehl: 
nur einverjtanden fein. 
(Zuftimmung.) 

Es wird dann nur das herbeigeführt, was der Antrag 
Mep beabfichtigte, nämlich eine Gleichſtellung des Verwalters 
zu Giehen mit denen der anderen Brovinzialarreithäufer, 
alſo mit einem Gehalt von 1870-2305 M. Bei der Ein- 
ftellung in die Kolonne müſſen wir aber doc) die Marimal- 
fumme nehmen, die aud in den beiden anderen fällen an— 
gejegt ift. Wenn es beikt: ein Verwalter mit einem Gehalt 
von 1870-2305 M. dann wird fein Zweifel weiter fein. 
Der Betrag von 139.430 M. bleibt unverändert. 

Es erfolgt die Abftimmung, wobei die geitellte Frage, 
wie folgt, beantwortet wirb: 

Will die Kammer nad dem Antrag des Ausichufles 

den von ihr zu Kapitel 99 „Krimminallaſſe Oberheſſen“ 

früher gefaßten Beſchluß: 
dab für den Verwalter des Arreſthauſes zu 
Gießen der Betrag von 305 M., alfo im Ganzen 
zu diefem Kapitel der Betrag von 139.975 M. 
einzuftellen ſei — 

aufrecht erhalten und einem weiteren Antrage des 

Abgeordneten Metz (Gießen) gemäß, beichliehen: 
„den Gehalt des Gefängnißverwalters zu Gießen 
in Gleichſtellung mit den Verwaltern in Mainz 
und Darmſtadt auf 1870 bis 2305 M. feſtzu— 
ſehen? 

Bejaht mit allen Stimmen, 


Ich glaube der Ausſchuß kann damit 
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Das war die einzige | 


Sauptabßtbeilung VII. 
Minifterium der Finanzen. 
Kapitel 109. „Lofalforftverwaltung.“ 


Vezüglicd der zu diefem Kapitel zwiichen beiden: Ham: 
mern bejtehenden Diſſenſe eritattet Namens der Mehr: 
und Minderbeit des Kinanzausichufies Abgeorbneter 
Wolfskehl folgenden mündlidhen Bericht: 

Meine Herren, der Bericht fann in biefem Fall fehr 
furz ausfallen. Die Sache iſt bier jo eingehend erörtert 
worden, daß ich fürchten würde, Ihre Zeit unnöthig in An+ 
ſpruch zu nehmen, wenn ich Ihnen über die neuerlichen 
Ausichußverhandlungen Näheres mittheilen wollte. Sie 
haben nur ergeben, dak die ſämmtlichen Mitglieder bei 
Ihrer früheren Anficht geblieben find. - Sowohl diejenigen 
Herren, bie das Forſtmeiſterſyſtem wie es feither beitand 
bejeitigt wiſſen wollen, wie biejenigen, bie es in ber Weiſe 
wie es der frühere Minoritätsantrag wollte, weiter beitehen 
laſſen wollten, find unverändert bei ihrer Anficht geblieben, 
und die Sache iſt demnach die, daß dermalen die Mehrheit 
des Ausſchuſſes vorichlägt, bei dem früheren Beſchluß zu 
beharren, und die Minderheit Ihnen den Beitritt zu dem 
von der eriten Kammer gefakten Beſchluß, der ſich vollitän- 
dig mit dem früheren Minderbeitsantrag des diesſeitigen 
Ausichuffes dedt, empfiehlt. Einen Bericht halte ich auch 
ſchon deshalb nicht für angezeigt, weil ich ja nur für bie 
Minderheit des Ausichuffes berichten fönnte. Es wird fich 
jedenfalls im Kaufe ber Verhandlungen noch Gelegenheit 
für Die "einzelnen Ausſchußmitglieder bieten, ihre Gründe, 
wenn es erforderlich jcheint, näher darzulegen. Ich wie— 
derhole: 

die Mehrheit des Ausſchuſſes empfiehlt Ihnen: 
Beharren bei den früheren Beſchlüſſen; 
die Minderheit dagegen: 
dem Beſchluß der hohen erſten Kammer in dieſer 
Frage beizutreten: 

Hierzu ſprechen nach eröffneter Diskuſſion: 

Abg. Wolz: Ich kann den Herren, die früher für die 
Majorität des Ausſchuſſes geſtimmt hatten, nur empfehlen, 
dem Beichluß der eriten Hammer beizutreten, — da bie 
jenigen Herren, die feiner Zeit für die Minderheit des 
Ausſchuſſes gejtimmt haben, auch heute noch dafür fein 
werden. 

Abg. Heidenreich: Ich hatte bei der erſten Berathung 
feine Peranlafiung, das Mort in dieſer Angelegenheit zu er- 
greifen; aber die Verhandlungen haben mir dod) den Eindruck 
gemacht, als ob die Ausführungen der Majorität des Aus- 
ſchuſſes, mit der ich geitimmt habe, vielfach falich gedeutet 


‘ worden jeien, und zwar in dem Sinne, als ob bei dem, 


was die Majorität des Ausſchuſſes gewollt hat, viel mehr 
die Nücdficht auf bie Stellung der Oberförfter entſcheidend 
geweien sei, als das Intereſſe für eine gute Verwaltung 
des Waldes. Die Ausführungen Seitens des Herrn 
Regierungsvertreters waren ja jo geichidt gruppirt, daß alle 


"diejenigen Mitglieder der Kammer, die nicht Gelegenheit 


gehabt haben, aus unmittelbarer Anſchauung aus der Praris 
heraus die Thätigkeit der Yofalforitverwaltung und ber 
Koritfontrole fennen zu leenen, zum Theil durch dieſe Aus 
fübrungen haben bejtimmen laflen, dem Minoritätsanrag 
beizutreten. In der Kammer felbit find ja Techniker micht 
vertreten, und alle diejenigen, die in ihrem Urtheil ſchwankend 
waren, mußten Sich natürlich dem Schwergewicht des fad) 
männiſchen Urtheils der Regierung fügen. Der Schwerpunft 
der vom Negierungstiich aus gemachten Ausführungen lag 
wohl darin, daß geſagt wurde, die Grhaltung des Waldes 
und eine rationelle Wirthichaft verlangten die lofale Kontrole; 


Protofoll 26, 


wir fönnten die Folgen einer falſchen Wirthichaftsweile erii 
nach Jahrzehnten, ja nad Jahrhunderten erfennen. Meine 
Herren, dieſe Kontrole in dem Sinne, wie fie bier dargeitelit 
wurde wird nicht geübt, und kann nicht geübt werden auch 
jest nicht bei dem dermaligen Spitem. Darin liegt nad 
meinem Dafürhalten die faliche Beurtheilung der Sachlage. 
Die Kontrole kann nicht in Diefer Weije geübt werben; ber 
Schwerpunft liegt bei den Oberföritern, und wenn man till, 
daß der Dberförfter die Verantivortung für feine Thätigfeit 
empfindet, jo muß man ibm auch freiere Band laffen, und 
dann wird bie Verwaltung am beften dabei fahren. Ich 
fönnte aus meiner eigenen Erjahrung Beiſpiele vorführen, 
wo die Monteole der Yofalforftmeiiter abſolut nichts genutzt 
hat. Der Unterſchied zwiſchen Wirthichaftsforitmeiter und 
Kontrolforitmeifter iſt zwar einleuchtend dargejtellt worden 
vom Regierungstiich aus; allein diejenigen Herrn Dberförſter, 
die ic) über diefe Definition befragt, veritehen den Unterſchied 
nicht, denn, meine Herren, auch jet fit Der Forſtmeiſter ber 
unmittelbare Vorgeiehte Des Überföriters; der Koritmeifter 
ift in der Yage, jede Handlung des Oberföriters zu inbibiren 
und zur Enticeidung im der Nbtheilung des Miniiteriums 
zu bringen. 


Ras ums, die Majorität, beitimmt bat, für die Abſchaffung 
der Forftmeifter zu ſtimmen, das iſt, daß die eigentliche 
Kontrolarbeit des Forſtmeiſters ſich beichränft auf eine 
fleine Zeit im Jahre; daß der weitaus größte Theil der 
Zeit des Jahres Seitens dieſer Beamten verwendet werben 
muß zu fchriftlichen Arbeiten, die abjolut ummöthig find. 

(Seiterfeit) 

Führung bes Geichäftsprotofolls, Spedition der Berichte, 
Nednungsaufitelungen der Dberförfter nachdem Abſchrift 
genommen, jroritamtsfontrole der Einnahme- und Ausgabe: 
belege und Nechnungsabichlüffe der Oberförfter, Stellung der 
Naturalrechnung, Durchſicht der abgeurtbeilten Forſtrüge 
Negiſter, Prüfung der erfannten Jagd- und Fiſcherei⸗Strafen x, 
e3 muß eine förmliche Negiftratur angelegt werden, förmlicht 
Aften geführt werden x, Alſo diefe Dinge erfordern deu 
arögten Theil des Jahres; das Hit doch feine MWirthichafts 
fontrole, das wollen wir vermieden willen. Wir wollen den 
Kontrolbeamten dafür verwendet wiſſen, wofür er eigent 
lich da iſt, das heißt für die Walpwirtbicdeits-Hontrole, für 
die Mitwirfung bei der Aufitellung der Wirthſchafispläne ꝛc. 
Diele Wirthſchaftspläne liegen 3. B. 3. Zeit zur Genehmigung 
der Miniſterial⸗Abtheilung vor, aber in der Abtheilung jelbit, 
wo die Entiheldung zu treffen ift, bat man doch micht die 
Yofalfenntnik, um einen Wirthichaftäplen prüfen zu Fünnen, 
iondern man muß ich einfach verlaflen auf das Urtbeil der 
Koritmeifter. Deshalb ging unjere Meinung dahin, Rontrole 
joll man üben, aber die Thätigkeit der fontrofivenden Be 
amten auch wirflid nur anf die Kontrole beichränfen. 

Miniſterialrath Muhl: Meine Herren, fürchten Sie nicht, 
da ich die Koritmeiiterfrage, die mie ich glaube bis zu 
beiderieitigem Ueberdruß hier disfutirt worden iſt, nochmalt 
eingebend behandele, jo groß auch der Neiz für mich il, 
auf dasjenige, was der geehrte Herr Vorredner gejagt hat, 
zu antworten. Berlagen kann ich mir nicht die Bemerfung, 
dab er fein einziges Moment vorgebradht hat, welches Die 
Stegierung beftimmen fönnte, von ihrer früheren Anficht ab: 
sugeben. Wenn er jagt, es werde feine Kontrole geübt, es 
fönne feine Wirthichaftsfontrole von den Oberforſtmeiſtern 
geübt werden, fo it mir Das unverſtändlich. Und wenn er 
deanſtandet, dat der Dberforſtmeiſter inhibtren faun, nun, 
meine Herren, fo iſt Dies doch das Mindeſte, was dem Über 
roritmeilter zugeitanden werben muß, wenn er auf dem Yofal 
einmal wahrnehmen Tollte, daß, um es fra auszudrücken, 
etwa ohne Wiſſen bes Oberföriters ein Unſinn verübt mird. 
Jenes Recht und jene Pilicht hat er, umd dann hat natür- 
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lich die vorgelegte Miniiterialabtheilung zu enticheinen, ob 
das Inhibitorium am rechten Plag angewendet war, und 
wie es anders gemacht werben ſoll. Die Gegenſtände ber 
Thätigfeit des Uberforitmeilters, die Herr Heidenreich her— 
vorgehoben und beanftander bat, werden in Zufunit weg— 
fallen, wenn bie Kontrol-Bezirfe aus zwölf Oberförftereien 
beitehen. Wenn aber gelagt wird, ber Oberforftmeifter hätte 
nr die Funktion, an die vorgelehte Behörde Berichte zu 
fpediren, jo muß ich bemerfen, io unangenehm es auch 
it, interne Angelegenheiten bier breitzutreten, daß Über: 
förftereianträge nicht allein ipebirt, ſondern auch forrigirt 
und richtig geftellt werden müſſen in der Welſe, daß die 
Pinifterinlabtheilung dann auch in der Yage it, Die. richtige 
Enticheidung zu treffen. Wenn nur zu ſpediren wäre, ſo 
hätte die Regierung Jahre lang Ungereimtes verübt. Es 
ſind denn doch Oberförſtereiberichte zuweilen im Bezug auf 
die geſtellten Anträge korrekturbedürftig. 

Ich möchte aber auf der anderen Seite darauf aufmerk 
ſam machen, in welche Situation Die Regierung geräth durch 
die Abſtimmung im hohen Haufe. Der guigemeinte Antrag 
Diann will der Hegierung Zeit laflen, ih die Sache zu 
überlegen. Run fönnten wir es ja angeſichts ber Thatiache, 
daß unſere jepigen DOberforitmeifter in der Mehrheit junge 
rüjtige Leute find, die nad menjchlichen Ermeſſen es noch 
ein, zwei, oder auch drei Finanzperioden aushalten, weiter 
gehen laſſen. Es iſt aber doch für die Negierung und ſpeziell 
für das Finanzminiiterium und in eonereto für die Ab- 
theilung, welcher vorzufteben ich die Ehre habe, eine recht 
mißliche Situation, wenn die Oberforitimeifter jo in der Luft 
zwilchen Himmel und Erde und auf jehr jchwanfenden Füßen 
itehen. Und wenn der Wunſch ausgeiproden worden ift, 
die Negierung möchte bald eine Organijation vorichlagen, To 
darf id; erflären, daß Ihnen bald ein Territorial-Organi: 
lationsvorichlag vorgelegt werden könnte. Das Prinzip, 
worauf die Negierung von Anfang an das größte Gemicht 
gelegt bat, ſoll beiteben bleiben, die Oberföriter ſollen die 
verantwortlichen Vermaltungsbeantten fein und bleiben, wäh— 
rend die Oberforitmeriter die Nerantwortlichfeit der Kontrole 
tragen jollen dadurch, daß fie ſich von der Zweckmäßigleit 
der Anträge und von der Korrektheit der Ausführung auf 
ben Yofal überzeugen. Die Henderung, die in der Organi- 
fation vorzunehmen ift, iſt eine territoriale, an Hand der Karte 
bereit beiprochen und jo gut wie feitzelegt. Die Dienft- 
injtruftion der Oberföriter fann natürlich, weil das Prinzip 
beſtehen bleiben fol, nicht geändert werben. Die Bezirke 
der Dberforitmeilter werben entiprecend vergrößert, die 
legieren werben von einen großen Theil der Arbeit, die Herr 
Heidenreich beanitandet bat, entlaftet, um ihre Zeit eingeben: 
der ber lofalen Wirtbichaftsfontrole zu widmen. 

Air wollen, wie ich betont babe, feine Menderung Des 
jeitherigen Prinzips, da Erfahrungen vorliegen, daß es richtig 
it. Ach glaube aber, daß das hohe Haus doch in eriter 
Linie zu ermägen bat den Koſtenpunkt. ch babe dem 
Finanzausſchuß der zweiten Kammer vor einigen Tagen mir 
erlaubt eine Nechnung vorzulegen, wie hoch ſich Die Koſten 
einerſeits der follegialen Montrole belaufen würden, und 
anbererjeits wie der Aufwand für die lofale Montrole, die 
wir einzuführen in der Lage fein werden, nadı der Ueber— 
gangszeit ſich geitalten wird. Die follegiale Kontrole würde 
fih nach möglichit genauen Anfdlägen ftellen jährlih auf 
43.920 M., die lofale Konteole auf 49.5590 M. Die 
Differenz beträgt allo 5670 M. Meine Herren, ich wollte 
Ihnen, bevor Sie endgültig abftimmen, nochmals ans Herz 
legen und Ihrer Erwägung anbeimgeben, ob Sie nicht 
glauben, daß die Vortheile der jegigen Drganiſation über— 
wiegen, die darin beiteben, daß von lofalfundigen, dem 
Malde näher wohnenden Beamten die Wirthſchaftslontrole 
gelibt wird; Die Vortheile, die darin beitehen, daß bei ber 





den 23. Mai 1594. 


Abtheilung der flotte Geichäftsgang bejiehen bleibt, der nicht 
mehr möglich wäre, wenn fie um 4 Mitglieder veritärkt 
wird, bie aber vorausfidhtlid dann, wenn fie nötbig, nicht 
vorhanden find, fondern auswärts; ich wollte Sie fragen ob 
die von der Negierung vorgeſchlagene Urganifation, die im 
Intereſſe des Waldes und im Intereſſe der Miniſterialab— 
theilung liegt, und die damit verfmüpften Bortheile den 
Mehraufwand von 5670 M. im Jahre nicht reichlich werth find, 

Abg. Lang: Meine Herren, ich habe jeit ber vorigen 
Abitimmung erfahren, da mande Herren hauptſüchlich Daran 
Anitoß genommen haben, das bisherige Inſtitut der Forite 
meifter beizubehalten, weil diele Herren Forſtmeiſter viel zu 
wenig ſich bätten ſehen lafien. Ein Herr, er ift Bürger» 
meiiter, jagte mir, er hätte in 20 jahren feinen Koritmeifter 
zu Geficht befonmen. 

Minifterialratd Muhl: Im Wirthshaus fieht er fie nie, 
er muß in den Wald gehen. 

Abg. Yang: Nom Wirthshaus tft micht Die Hede, jondern 
von ber Bürgermeiſterei. — Ich meine, das ift fein Grund 
zur prinzipiellen Ablehnung des Koritmeifter-nftins, Ton: 


bern höchitens ein Grund, da man den Wunſch an bie Ne- 


gierung richtet, daß die Herren fid) mehr im Walde jehen 
laſſen, auch ſich öfter einmal bei den Bürgermeiſtern erkun— 
digen, ob fie etwa irgend eine Klage gegen Oberförſter 
haben u, 3. w.; dadurch würde wohl der Miderftand gegen 
das Inſtitut der Koritmeifter aus der Welt gefchafft werden. 
Diejenigen Herren aljo, welche ſolche Bedenfen haben, fönnen 
heute doch gegen die Majorität, alſo für die Forſtmeiſter 
ftimmen, weil bie Regierung, nachdem fie diejen Wunſch ge— 
bört bat, wohl fünftig darauf Rückſicht nehmen wird. m 
Ucbrigen ift mir nach wie vor unerfindlich, wie eine bureau- 
fratiiche Kontrole, wie fie die Ausichußmajorität will, beſſer 
im Stande fein Fol, die nterefien des Maldes dem Über: 
förjter gegenüber zu wahren, als die mit dem Wald in be- 
ſtändiger Berührung ftehenden Koritmeiiter. Einer Kontrole 
müſſen fich die Oberförfter aber gerade jo gut unterwerfen 
wie andere Menichen auch. 

Abg. Schroeder: Der vorhin erwähnte Antrag Diann ift, 
meines Willens, babin zu veritehen, daß er um eine Vor— 
lage erjucht über die Organijation der Yofalforitverwaltung 
und des Forſtſchutzes, daß er aber die Frage, wie demnächſt 
organiſirt werden foll, offen gelafjen willen mollte. Gr 
wollte nur verbüten, dak momentan der Majoritätsantrag 
ohne Weiteres angenommen und die Stellen nur auf ben 
Inhaber verwilligt würden. Es geſchah dies offenbar, um 
der Negierung Zeit zu geben, mzwiſchen eine geeignete Vor— 
lage zu madyen. Wie man zu diefer Vorlage Stellung nehmen 
würde, das iſt, meines Erachtens, dabei vollitändig offen 
gelajien. 

Der Neterent, Herr Miniſterialrath Muhl, hat heute die Güte 
gehabt, uns einen neuen Organiſallonsplan, wenn ich fo 
jagen joll, vorzulegen; das beikt er bat gejagt: die Negie- 
rung bält prinzipiell an dem Inſtitut der Überforitmeiiter 
teft, fie reduzirt nur Die Zahl der Stellen von 9 auf 6; 
würbe Die Montrole in das Kolleg hierher gelegt, To babe 
man bafür einen Bedarf nöthig von 43.000 M. gegen fonit 
49.000 M. Die Gelbbifferenz von dem Einen zum Anderen 
betrage aljo 5—6000 M. Der Herr Dliniiteriafrath deduzirt 
daraus: es iſt bas ein jo geringer Beldunterichied, der nicht 
in bie Wagichale fallen kann, wenn es fich darum handelt, 
das Prinzip, das die Wegierung für richtig hält, weiterhin 
aufrecht zu erhalten. So ungefübr babe ich ihn veritanden. 
Heute tft von der Negierung erflärt worden, was ich nicht 
zu vertreten babe, das vielfach Berichte und Vorlagen von 
Oberförftern recht reviionsbedürftig ſeien. Das it etwas 
ganz Anderes als Die frage, ob wir am dem ſogenannten 
Oberförfterprinzip feithalten wollen mit der Hontrole durch 
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bie Oberbebörbe, wie joldhe in Baden und Bayern befteht, 
ober ob wir bie Iofale Aufficht wie feither behalten wollen. 
Nun har Herr Lautz heute uns mitgetbeilt, er habe gehört, 
daß vielfach die Oberforitmeilter fich gar nicht in ihren Be: 
zirken sehen liefen, wahrſcheinlich weil biejelben zu grof; 
find, um fpeziele Kofalaufficht zu pflegen. Es wurde darauf 
erwidert, man möge nur in den Wald gehen. Nun, meine 
Herren, wenn von ben Überforiimeijtern nun ſich mande 
baben nicht ſehen laflen, fo werben fich von den ſechs 
noch weniger jeben laffen fünnen. Meine Herren, unjer 
Yand iſt nicht größer als eine preußiſche Provinz und nicht 
viel größer als die bayerifche Pfalz, feiner als das Groß— 
herzogthum Baden, wo Diele Nufficht geübt mird von 
ber Gentraljtelle aus, von Karlsruhe, Speier, Kaſſel. Warum 
fol das in Heilen, von Darmitadbt aus, mit richtigen und 
rüftigen Männern nicht ebenjo gemacht werben fünnen? Ge— 
fahren, die daraus entitehen können, das gebe ich zu, laſſen 
ſich nicht auf den erjten Blick überſehen, und laſſen fich auch 
niche nad) fünf Jahren ſchon ganz genau beurteilen. Auch 
verfenne ich nicht die reiche Erfahrung, Die gerade der Herr 
Chef der Foritabtheilung in den verſchiedenen Stellungen, 
die er vorher inne hatte, geiammelt hat. Aber, meine 
Herren, e5 hat einmal ein großer Neichstanzler gejagt: von 
oben Sehen ji) die Tinge anders an wie von unten. Das 
gilt auch für Heren Miniſterialrath Muhl. Der fagte: als 
id; Oberföriter war, habe id; Diele Frage jo angejehen, als id) 
dann Korftmeilter geworben, erſchien mir die Sache ſchon 
ein Bischen anders, und als Chef der Koritverwaltung ehe 
ich jie in noch anderen Lichte. Wir, meine Herren, find in 
der Yage, objeftiver von allen Seiten aus Die Sache zu be- 
trachten, ums micht einfeitig inftruiren zu lajlen, weder von 
den Oberförltern, noch von der Korftabtheilung. Wir meinen 
aber, daß das, was in anderen Staaten jchon theilweiſe 
zehn und mehr Jahre in qutem Gange it, muß aud bei 
uns gehen und erreicht werben fönnen. Das Selbjtvertrauen, 
die rege Selbitverantwortlichkeit der Yolalbeamten, der Ober- 
föriter wird geiteigert nicht dadurch, daß gleich fundigenderen 
Yofalbeamten der Überforjtmeifter ihm auf der Naſe fibt, 
iondern dadurd), daß man ihm etwas zutraut, zumal er doch 
der eigentliche Wirthfchaftsbeamte ift. Unter Wald, in Be: 
zirfe eingetbeilt, fanıt von bier aus durch fünf oder ſechs 
Dberforſträthe der nöthige amtliche Verkehr und Die Aufiicht 
beitens durchgeführt werden. Die jeht vorhandenen zwei Über: 
forſträthe fönnen wegen des vielen Schreibens und des 
Sigungsdienftes gar nicht binausgeben, oder nur in jeltenen 
Fällen; fie haben zuviel auf dem Bureau zu thun, die Auf— 
fichtsgebiete find zu groß, Die Herren find in der Yage, 
Monate lang, wenn fie nicht fpagieren gehen, den Wald 
überhaupt nicht zu jeben. Das würde denn doch anders. 
Ich glaube, Herr Kollege Heidenreich bat, wenn er auch im 
einzelnen vielleicht forrigirt werden kann, im großen Ganzen 
das Richtige getroffen. 

Wenn Herr Kollege Wolz im Eingang fagt, er erinnere 
die frühere Minorität daran, bei ihrer Poſition zu verbleiben. 

Abg. Wolz: Ich boffe, fie ſollen fc zur Majorität aus: 
machen! 

Abg. Schroeder: fo ſage ich nur: bleiben die Herren, 
die das vorige Mal bei der Majorität waren, auch jebı 
dabei. Die mit der Neform angeblidy verbundenen Gefahren 
find nicht groß. 

Miniſterialrath Muhl: Ich bedauere, dem Herrn Abge 
orbneten Schroeder noc Einiges antworten zu müſſen. Ich 
entnehme aus Demjenigen, was er geſagt bat, daß er bei 
den Berhandlungen der eriten Berathung nicht anweſend war. 
Die itenegrapbiichen Berichte lann er noch nicht nachgeleſen 
baben. Er lommt wiederholt auf das Oberförfterinitem zu— 
rüd, und ſcheint in den Fehler von Anderen zu verfallen, 
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daß er für ein Kriterium des Oberförfterfgitens hält, dab 
fein Sofalforitmeifter die Kontrole handhabt. Ich babe ſchon 
in der eriten Verhandlung erklärt, daß das meines Erachtens 
ganz nebenlädhlicd if. Das Prinzip des Oberföriteripitems 
beiteht barin, daß bem DÜberförfter alle VBerwaltungshand: 
tungen obliegen, und daß feine Thätigfeit als Berwaltungs- 
beamter überall in die Erjcheinung tritt, Es iſt ein Irrthum 
zu glauben, daß ein weientliches Ariterium des Oberföriter: 
inftems wäre, dat; der Oberförfter nicht Fontrolirt wird von 
Beamten, die im Bezirke wohnen. 

Wenn Herr Abgeordneter Schroeder auf die Organtiation 
anderer Yänder erempfifizirt hat, jo mu ich auch wiederholt 
bemerfen, daß in feinem derjenigen Staaten, wo die Kon- 
irole von Mitgliedern eines Kollegiums geübt wird, letteres 
ein Theil des Miniftertums iſt, wie bei uns die Nbtheilung ; 
weder in Baden, nod in Preußen, noch in Bayern. Dort 
liegt die Oberinitang über Pireftion und Negierung im 
Miniſterium. Hier it aber das Kollegium zugleich Abthei— 
lung bes Finanzminiſteriums, und ich balte es für ganz tm 
ausführbar, daß die Herren von der Abtheilung des Finanz 
minifteriums, was als möglich angedeutet wurde, 150 Tage 
auswärts find, 

Wenn num Here Abgeordneter Schroeder bezüglich un— 
jeres Standpunfts — er bat mir ja zugegeben, daß ich ver: 
möge meiner Erfahrung urtbeilen fann — ſich babin aus: 
fpricht, er fünne das Ding mehr von der Seite anfehen, fo 
iſt begreiflih, wenn in Folge deſſen jein Urtheil ein etwas 
ſchiefes iſt. 

Ferner war die Rede davon, daß der Oberforſtmeiſter 
ich au wenig ſehen ließe. Herr Schroeder iſt darauf auch 
eingegangen. Nun, meine Herren, im Lande find, glaube 
ih, 1000 Drtichaften; wenn die neun Oberforitmeiiter bei 
jeder Bürgermeifterei vorfahren und fragen wollten: haben 
Sie nichts zu wünichen? dann fünnten fie nicht im Walde 
jein, fie müßten im den Ortichaften berumreiien. So oft idı 
als fontrolirender Beamter draußen war, bin ich vielleicht 
mit Ausnahme einer halben Stunde bei einem ſehr frugalen 
Mable und einen zweifelhaften Schoppen, ſehr wenig in bie 
Ortichaften gefommen, höchſtens als flüchtiger Paſſant zu Fuß, 
oder mit einem oder zwei Pferden. Ich möchte bitten, ſich 
doch den Seichäftsgang anders zu denlen. Die fontroliren 
den Forſtheamten jind bei ihren auswärtigen Touren jehr 
beichäftigt, und wenn fie nicht in die Ortichaften kommen, 
fo iſt das nur ein Beweis dafür, daß fie ihre Zeit thunlichſt 
im Walde ausnüben, 

Finanzminiſter Weber, Ercellenz: Ich wollte nur ein 
Gefühl zum Ausdruck bringen, das dahin geht, daß ich es 
lebhaft bedauern würde, wenn durch Beharren der Kammer, 
auf dem Seiner Zeit von der Mehrheit des Ausſchuſſes ge 
itellten Antrag Die Koritmeiiter, aber auch bie Oberförfter 
um eine fehr notwendige Aufbeſſerung ihrer Gehaltes Tommen 
würden, welde die Minderheit im Einverſtändniß mit Der 
Regierung ihren zugedacht hatte. 

(Zuruf: Eine Vorlage machen!) 
Das Büdget iſt für Diesmal zu Ende, Ich werde feine 
Vorlage in der Beziehung machen; wenn es bier einmal 
verworfen iſt, bringe ich es nicht noch einmal. 

Abg. Mes (Darmitadt): Meine Herren bei der erften 
Yerathung diefes Gegenstandes in biefem Haufe wurbe haupt: 
ſächlich von ben Gegnern betont, daß die Wilienichaft fich 
gegen die Anficht der Mehrheit bes Ausichuffes erflärt habe, 
Ich bedauere diefe Auffaſſung, denn fie lehrt mich, daß mein 
Bortrag damals und feine Begründung nicht verftanden worden 
it. Ich babe ausprüdlich die bedeutendften Männer ber 
Forſtwiſſenſchaft angeführt, Die gegen die bei uns beitchenden 
Einrichtungen ſich ausſprechen. Ich babe mich auf Hundes— 
hagen, Heyer, Baur berufen, auf die Mehrzahl der heſſiſchen 


Dberföriter, und babe mir fogar erlaubt auf den Herrn 
Regierungskommiſſär jelbit binzudeuten, der aber in einigem 
Wideripruch mit dem Herm Finanzminiſter ſpäter erflärte, 
daß er doch nicht ganz feine Anfichten geändert hätte. Meine 
Gründe find ſehr einfach. Einmal will ich ben Oberförfter 
jelbftftändiger geitellt haben, das iſt mein Hauptgrund, 
Die Entfernung der Honteole wird die Leute Felbititändiger 
ftellen und bewirken, daß die Yorftvermaltung eine beſſere 
wird, Das iſt die in Oberförfterfreifen aligemein zu *;,, 
fan ich jagen verbreitete Anficht. 

Ein zweiter Grund ift der, ich betrachte Die Forſtmeiſter⸗ 
ftellen mehr als Bertrauensitellen, das heikt Stellen, wo man 
perfönlid; begünitigte Leute einzuichieben pflegt. Dadurch 
wird Streberei hervorgerufen in der Staatsverwaltung, die 
unter allen Umſtänden fern gehalten werden muB, wie denn 
jede Proteftion der Anfang vom Untergang eines geordneten 
Staatsweſens üt. 

Wenn ich etwas zu bedauern babe, fo iſt es das, mas 
eben Herr Finanzminiiter betonte, daß vielleicht die Auf: 
bejlerung der Gehalte dadurch verzögert wird; und zum 
zweiten bebauere ich, dab ber Nachwuchs in feinen Aus: 
fichten dadurch beeinträdhtigt wird, ber eines Theils fanıı 
uns das nicht beftimmen, von als richtig erfannten Anfichten 
abzugeben, und zum Anderen bin ich der Anficht, daß viel- 
feicht geholjen werben fann, dadurch, daß man bie Leite in 
Aſſiſtentenſtellen einfchiebt, die jedenfalls nothmendbig werden 
bet großen Oberföritereien und vielleicht heute ſchon nöthig 
geworden find, Ich werde alfo für Beharren auf bem 
früheren Antrag flimmen. 

Abg. Bergfträher: Meine Herren, ich würde mich nicht 
zum Wort gemeldet haben, wenn nicht Herr Abgeordneter 
Schroeder geiprochen hätte, Herr Schroeder hat ſich auf die 
Hutorität des Herrn Kollegen Dſann berufen und gejagt, 
dak fein Erfuchen geftellt jet in der Vorausſetzung, daß die 
Oberforftmeiiter fallen Tollen. Ich babe geitern Herrn Dann 
bier über die Natur jeines Erſuchens befragt und er hat 
mir gefagt, daß er ſich die Organiiation durchaus nicht ohne 
die Oberforſtmeiſter gedacht habe, jondern er dachte ſich viel- 
leicht vier Oberforitmeiiter in der Yofalverwaltung zu belajfen 
und zwei in ber Abtheilung. ch würde bas natürlich mich 
anführen, wenn nicht Herr Schroeder in ganz anderem Sinne 
berichtet hätte. Das ift ja möglich, wenn Herr Schroeder, 
wie er mir jeht erflärt, vor ſechs oder acht Wochen einmal 
mit Heren Dſann darüber geiprochen bat. Herrn Dianns 
Anficht tit aber die eben mitgetheilte. 

Abg. Erf: Herr Abgeoröneter Heidenreich hat vorhin den 
Gedanfen fallen laffen, es ſeien vielleicht die Herren hier in 
dem hoben Haus noch nicht techniich genügend informirt ge- 
weien, und hätten jid) im Folge deſſen durch die Ausfüh— 
rung der Regierung vorzugsweile beitimmen laſſen, weniger 
durch eigenes Urtbeil. Ich glaube, daß dem doch nicht To 
ift. Es find im dem hohen Haufe doch viele Herren, bie 
im praftiichen Yeben ſtehen, und darüber doch ziemlich ein 
eigenes Uriheil haben. Ich babe neulih ein oder zwei 
Beiſpiele für uniere Abſtimmung angeführt; ich will heute 
das hohe Haus nicht noch mit weiteren Beijpielen beläftigen, 
und id; könnte Dugende von Beiipielen anführen, die alle 
aus dem praftiichen Leben entnommen find. Ich babe ums 
längit jelbit gehört von einigen Oberföritern, daß fie ganz 
zufrieden find mit den Beſchlüſſen der Minorität des Plus: 
ſchuſſes, und glaube, daß ein großer Bruchtheil der Dber— 
föriter im Lande damit einverftanden if. Und wenn man 
von der technischen Seite jelbjt hören muß, wir find damit 
einverftanden, dann haben wir erit recht feine Veranlaſſung 
gegen die Ausichußminderheit zu ftimmen. Ich empfehle 
desbalb dem hoben Hauſe den Beſchluß der Ausſchußminder— 
heit, bezw. dem Beſchluß der bohen eriten Kammer beizu> 
treten, 
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den 23. Mai 1894, 


Die nah Schluß der Diskuſſion geftellte Frage: 
Will Die Kammer nad dem Antrag der Minder- 
beit des Ausſchuſſes an Stelle der in Kapitel 109 
„Lofalforitverwaltung und Korftihub” Titel 1 und 2a 
aufgeführten Gehalte folgende Sähtze einftellen: 
Titel 1. Gehalt der Oberforftmetiter, 
9 Stellen in drei Klaſſen von je drei Stellen 
à 4825 M., 5120 M. 5425 M, = 46.125 M,, 
hiervon jedoch die Gehalte für drei Stellen als 
fünftig mwegfallend auf die dermaligen Inhaber 


» beichränfen. 
Titel 2a. Gehalt der Dberförfter. 
71 Stellen in fünf Klaſſen und zwar: 
16 Stellen a 2735 M. — 43600 M. 
16 „AS „ = 52000 . 
15 „33800 „ = 57.000 „ 
12 „Aal „ — 5200 „ 
12 „ A500 „ = 61L2W „ 


zulammen 266.000 MM, 

ferner bis zur Rerminderung der Zahl ber 
Oberforſtmeiſter auf ſechs die Großherzogliche 
Regierung ermächtigen, ſolchen Oberforſtmeiſtern, 
welche mit ihrer Einwilligung in den Oberförſter 
bienjt übernommen werden, ben jeweiligen Mehr: 
betrag ihres defrermäßigen Gehaltes über ben 
ihrer jeitberigen Einreibung entiprechenden etats 
mäßigen Sah der erften und zweiten Gehalts 
klaſſe der Dberförſter überetatsmäßig zu belaffen 


und jo mit dem Beſchluſſe erfter Kammer 
beitreten ? 
Bejaht mit 22 gegen 18 Stimmen. 


Zu 
Kapitel 112, „Koſten des Katafters”, 


hat die erite Kammer Die von zweiter Kammer beichlofienen 
Erfuchen abgelehnt. 
Der biesfeitige Ausihuh beantragt: 
Beharren auf den früheren Beichlüffen. 
Der Präfident eröffnet die Disfuifton, Ichlieht fie wieder 
und ftellt die Kragen: 
1. Wil die Kammer nad dem Antrag des Husschuifes 
auf den zu Kapitel 112 „often des Kataſters“ be 
ſchloſſenen Erfuchen an Großberzogliche Negierung: 
wegen Einführung des Inſtituts der Bezirks— 
ober Kreisgeometer den Ständen bemnächit eine 
Borlage zugehen zu laſſen“ 
beharren ? 

. Will die Hammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
auf dem weiter zu Kapitel 112 „Kojten des Slatafters" 
gefakten Beſchluß: 

Sroßherzoglice Regierung zu erfuchen, die Ber: 
einigung der Verwaltung des Vermeſſungsweſens, 
unter Verweifung besjelben in das Weijort der 
inneren Verwaltung, mit derjenigen ber Landes 
kultur, insbejondere der Feldbereinigungsange: 
fegenheiten in ber Hand ber für lehtere ein- 


gelegten Fachbehörde baldthunlichit herbeizu- 
führen“ 
beharren ? 


welche beide einjtimmig bejaht werben. 
Bezüglich des beitehenden Diſſenſes zu 
Kapitel 113. 
ſprechen: 


Finanzminiſter Weber, Excellenz: Ich möchte die Kammer 
Brot. 3. d. Verb. d. 2, Hammer XXIX. votg. 189497). 


„Xofalbaubeamte” 
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bitten im dem entgegengelegten Sinne zu entichetben, als Ihr 
Ausihus Ihnen empfiehlt. Die erfte Hammer hat bier den 
Antrag ihres Ausſchuſſes, der auf Zuſtimmung zu dem Be- 
ſchluß der zweiten Hammer gerichtet war, gegen brei Stimmen 
abgelehnt, nachdem aus ihrem eignen Schooh hervor der 
Antrag gefommen war, hier Die Regierungsvorlage zu ge 
nehmigen und die Beichränfung, dab zwei Kreisbaumeilter 
gehalte nur auf den Inhaber bemilligt werden jollten, nicht 
anzunehmen. Ich babe, nachdem ber Antrag dort geitellt 
war, dort wie bier Die Vorlage der Negierung nur auf das 
Entichienenfte vertreten fönnen. Ich habe insbelondere geltend 
gemacht, und das möchte ich auch bier nochmals zur Er- 
wägung geben, daß felbit wenn wir im Stande wären, durch 
eine andere territoriale Drganiſation zwei Kreisbauämter 
aufzubeben, ibre Bezirke anderen zuzutheilen, weil vielleicht 

was ich aber zumächit noch nicht beitärigen fann, wovon 
ich noch nicht überzeugt bin, nad dem Material was mir 
vorliegt weil vielleicht einzelne Arbeiten anders vertheilt 
werben fünnen, weil vielleicht einzelne Mreisbauämter über 
Initet, andere nicht genügend belaſtet find, ſelbſt wenn das 
aber möglich wäre, brauchen wir nothmendig zwei „fliegende” 
Kreisbauneifter, benen mir die großen Bauten andertranen, 


‚ die nicht neben den fonitigen Arbeiten von den Mreisbau 


ämtern ausgeführt werben fünnen, und für die audı unter 
Umftänden der Kreisbaumeifter des betreffenden Bezirks nidıt 
geeignet iſt, weil er nicht ſpeziell Architeft oder nicht ſpeziell 
Ingenieur ift, wie fin die betreffende Arbeit gerade erforderı 
wird. Es iſt mir damals aus dieſem Haufe in wohlwollen 
der Weile geltend gemacht worben, daß wenn wie im dieſer 
Form die Sache eingebradt hätten, feine Schwierigkeiten ge 
macht worden wären. Ich babe mir Bedauern damals fon 
ſtatiren müſſen, daß wegen der ſchon mehrfach erwähnten 
Grfranfung des Cheis der Bauabtbeilung es nicht dazu ge 
fommen war, in dieſer Geſtalt andere Borichläge zu machen; 
ich mache Nie aber biermit in der Meife, wie ich es ſchon 
damals getban habe, daß wenn Sie uns die Fänmmtlichen 
Kreisbaumeilter bewilligen, auch Die zwei, Die von Ihnen 
hier nur anf den Inhaber bewilligt werden jollten, daß 
wir dann in der Yage fein werden, zwei Kreisbauämter mit 
ihrem Apparate aufzuheben, und zwei Baumeijter als fliegende 
zu verwenden bei ben großen Bauten, die bermalen vor- 
liegen. Es hat ber jebige Zuſtand die Schwierigkeit, daß 
arofe Bauten, wie Mlinif, rrenanftali, Muſeumsbau und 
dergleichen weil es nicht möglich if, dab der pastor 
ordinarius, der Mreisbaumeiiter bes Bezirfes neben ſeinen 
fonftigen Gejchäften das mit verficht an nicht angeitellte 
Baubeamte übertragen werden müffen, und daß das Jahre 
lang dauert, daß wir hier joldhe Yeiltung im Dienjt ver 
langen, ohne dem Mann die Berechtigung eines angeftellten 
Beamten zu gewähren, oder eventuell jeinen Hinterbliebenen 
ihre Zufunft zu garantiren; oder daß wir einen Hreisbau 
meilter, wie es dermalen geichieht bei der Zellenitrafanitalt 
Butzbach, Jahre lang aus jeinem Bezirt an einen großen 
Bau jchieten und dafür feinen Bezirf Jahre Tang verliehen 
laffen durch einen Beamten, der eigentlich Die Stelle voll- 
ftändig verſieht, für jeine Dienitleiftung aber feine Anjtellung 
bat. Der Staat läßt fih bier Dienite leiſten, die nicht in 
der Weile bonorirt werden, wie es ſonſt üblich iſt. Diele 
Stellen find vorausfichtlich auf lange Zeit dauernd; gibt es 
aber denmächit eine andere Situation, fo werben wir fehr 
leicht diefe beiden Beamten wieber verwenden können als 
ordentliche Kreisbaumeiſter. Meine Herren, im Intereſſe 
eines geordneten Geſchäftsganges, im Intereſſe einer richtigen 
Verwaltung der Bautfredite tft der Strich dieſer zwei Kreis 
baumeijter nicht. Ueberlaſſen Sie es uns, mit den 14, Die 
uns seither vermilligt waren, die Organilatien in dem Sinne 
zu ändern, wie ich vorgeichlagen habe, wir werben dann nur 
Zeit und Geld iparen. 
26.3. 
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Ag. Jöckel: Wenn der Herr Finauzminiſter das eben 


Geſagte uns im Ausſchuß erklärt hätte, würden wir vielleicht 


mit einem anderen Borichlag hervorgetreten fein, dem die | 


Abſicht war ja nur die Aufbebung der KRreisbauämter, und 
menn ber Herr Rinanzminifter erflärt, er bätte zu feiner 
Geſchäftsführung zwei liegende Baumeiſter nöthig, wolle 
aber die Areisbauämter eingehen laſſen, jo erfläre ich für 
meine Perſon, daß der Vorſchlag mir acceptabel ericeint. 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Ich darf wohl daran 
erinnern, daß ich geitern erſt im Ausichuk dieſelbe Aus: 
führung gegeben habe, daß aber feiner der Herren mir 
meiter darauf geantwortet hat; daß ih es auch fchon bei 
ver allererften Berathung geiagt und lebhaft bedauert habe, 
daß durch die Krankheit des Herrn Miniſterialrath Schäffer 
dieſe längſt beabfichtigte Organiſation nicht hat vorgelegt 
werden fönnen. 

Ich habe darauf bingewiejen, daß das Inſtitut der „flie- 
genden Kreisbanmeiſter“ in Preußen, im Elſaß und ander 
wäris beiteht, und mit grokem Nugen, weil dann der jpeziell 
ſachverſtändige Baumeiſter an ein betreffenbes großes Werf 
geitellt werden kann, während es jegt zufällt dem zufällig 
vorhandenen Mreisbaumeiiter Des betreffenden Bezirks, Wenn 
in Nauheim ein neues Badehaus gebaut werden muß, io 
jüllt es dem Kreisbaumeiiter in riedberg zu, er maq von 


ſolchen Spezialbauten etwas verftehen oder nicht, während | 


mir anberwärts vielleicht dazu viel geeiqnetere Beamten 
haben. Ich bitte alio, wenn etwas verjäumt worden iſt, 
das mir zu Gute zu rechnen, und es bie Sache nicht ent 
gelten zu laſſen, und bitte Sie, dem Beſchluß der eriten 
Kammer beizutreten. 

Abg. Wolfsfehl: Der Berichterftatter in Diefer Angelegen: 
heit, Herr Abgeordneter Saas, iſt nicht anweſend, ich fann 
alio nur berichten über das, was geitern im Ausſchuß be— 
ſchloſſen worden iſt. Allerdings hatte der Herr fYinanz« 
minifter geftern im Ausſchuß gelagt, da, wenn auch zwei 
Kreisbauämter aufgehoben würden, immer nod) zwei Stellen 
als fliegende Kreisbaumeifter nöthig ſeien. Das hat der Herr 
Finanzminiſter geitern gelagt, aber er hat nicht mit ber Be- 
ftinmtbeit wie heute erflärt, daß Die Negierung ſelbſt ein: 
veritanden ſei, und beabfichtige, zwei Kreisbauämter aufzu— 
heben. 

Finanzminiſter Weber, Excellenz: Ich habe es nie anders 
geneint, id} habe nur gelagt: wir fonnten im Büdget noch 
nicht formell trennen 12 Rreisbaumeiiter und zwei fliegende; 
mir fonnten bas nicht, weil bie Vorarbeiten nicht gemacht 
waren, das läßt ſich aber fehr leicht nachträglich machen. 

Abg. Wolfskehl: ch muß tmter dieſen Umſtänden ber 
Kammer anheimgeben, wie ſie ſich nach der neuerlichen Er— 
flärung des Herrn Finanzminiſters zu der Frage ſtellen 
will. 

Präſident: Die Erklärung Seiner Excellenz des Herrn 
Finanzminiſters falle ich ſo auf, daß fie einen Beſtandtheil 
der Erläuterungen zum Büdget bilden ſoll. Darnach würde 
zweifellos die Regierung gebunden ſein, zwei Bauämter 
aufzuheben und zwei Baumeiſter als ſogenannte fliegende 
Baumeiſter zu verwenden. Darf ich konſtatiren, daß Das jo 
gemeint iii? 

Rinanzminifter Weber, Ercellenz: Gewiß! 

Fräfident: Ich glaube, dag bierdurd die Nbitimmung 
für manden der Herren Kollegen erleichtert wird, 

Tie Kammer jchreitet zur Abitimmung, wobei die Kragen 
beantwortet werden wie folgt: 

1, Bill die Kammer nad) dem Antrag des Nusichufjes 
auf Dem zu Mapitel 149 „Yolalbaubeamten” Titel 1 
„Mreisbauämter” gefaßten Beſchluß: 

daß von den Gehalten der Kreisbaumeiſter, 
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zwei nur für bermalige Inhaber genehmigt 
find — 
beharren ? 
Berneint mit allen gegen 4 Stimmen. 

2. Wil die Kammer nad dem Antrag des Ausichufjes 
dem von ber eriten Hammer zu Kapitel 113 „Zofal- 
bauämter“ gefaßten Beichluß beitreten ? 

Bejaht mit allen Stimnten. 


Sauptaßtßeilung L 
Ordentliche Einnahme. I. Domänen. 


Kapitell. „Erträge ausbem Kamilieneigenthum 
des Großherzoglichen Hanjes.“ 


Das von der zweiten Sammer zu Diefem Kapitel be 
ſchloſſene Erſuchen iſt von ber erjten Sammer abgelehnt 
mworben. 

Der Finanzausſchuß zweiter Kammer ſchlägt vor: 

Beharren auf diefem Erſuchen. 

Die Disfuffion wird eröffnet eine Bemerkung erfolgt 
jedoch nicht und bie fofort geftellte Frage: 

Will die Kammer nad; dem Antrag des Ausſchuſſes 

auf ihrem früheren zu Kapitel 1 der „Ordentlichen 

Einnahme” gefaften Beſchluß: 
an Großberzoglicye Regierung das Erjudyen zu 
richten, durch eine Kommiſſion von Sacveritän- 
digen eine Unterjuchung bes Zuſtandes bes 
unter eigener Verwaltung des Staats befind- 
lichen Wieienbefipes bald vornehmen zu lafjen 
und das hierüber zu eritattende Gutachten den 
Ständen vorzulegen 

beharren? 

wird einitimmig bejaht. 


Hauptabtheilung IL 
Indirekte Auflagen. 


Auch bier hat die erjte Hammer das von zweiter Kam— 
mer zu 


Kapitel 4, Titel 6. „Abgabe von Hunden und 
Nachtigallen“ 


an Großherzogliche Regierung beſchloſſene Erſuchen ab— 
gelehnt. 
Der mündlich geſtellte Antrag des Rinanzausichuffes 
zweiter Kammer lautet auf Beharren. 
Die ſofort geitellte Frage: 
Wil die Kammer nah dem Antrag des Ausſchuſſes 
auf ibrem früheren zu Kapitel 4 „Innere indirefte 
Auflagen“, Titel 6 „Abgabe von Hunden und Nachti— 
gallen beſchloſſenen Erſuchen bezüglid; der Stenerbe- 
freiung von Sirtenhunden behaaren ? 
wird einftimmig bejaht. 


Bezüglich des weiteren bei 


Kapitel 4, Titel l. „Tranfiteuer von Wein“ 


bejtebenden Diflenfes wird von dem Abgeordneten Wolfs- 
fehl Namens ber Mehrheit des eriten Husichufies folgender 
mändlidyer Bericht eritattet: 

Meine Herren, bier hat fid) Die Sachlage etwas geän- 
dert. Der Finanzausſchuß hatte feiner Zeit in feiner Min: 
verheit bei Ihnen beantragt, die aus der Tranliteuer ein- 
geitellte Summe von 300000 M. nicht zu bemilligen; Die 
Mehrheit wollte den Betrag eingeitellt haben, hat aber 
gleichzeitig die Großberzogliche Negierung erſucht, eine Ge— 
jegesvorlage betreffs der Heranziehung der Privaten zur 


den 23. Mai 1894. 


Weinftener zu machen. Dieje Gefepesvorlage it dann 
ſpäter erfolgt, und das, aber auch andere in der Sadıe jelbft 
liegende Gründe, haben dann die Mehrheit des Ausſchuſſes 
veranlaßt, bei ber eriten Berathung bes Gegenitandes im 
Plenum ihren Antrag dahin abzuändern, dag die 300.000 M. 
aus der Tranfftener zwar eingeftellt werben follten, aber ihre 
Erhebung nur erfolgen Tollte auf Grund einer Verftändigung 
über die neue Geſehesvorlage, das heift über eine allge 
meine Weftenerung des Weins. Auch das hat aber Die 
zweite Hammer in ihrem Plenum abgelehnt, und hat einfach 
beſchloſſen, die 300.000 M. aus der Tranfiteuer nicht ein 
zuftellen. So ging die Sache an bie hohe erite Kammer, 
Inzwiſchen it, wie Sie ja aus der vorigen Woche fich er- 
innern, die neue Vorlage ſelbſt bier verhandelt worden. 
Das Ergebnik war, daß die Mehrheit des Hauſes fie vers 
worfen hat. Die erfte Kammer bat nun beichloflen, im 
Gegenjat zu dem, was das Plenum dieſes Haufes zu dem 
vorliegenden Einnabmefapitel bejchlojfen hat, Die 300.000 M. 
einzufeßen, hat aber aud) ferner beichlofien, im Gegenſatz 
zu dem, was bie Mehrheit Ihres Ausichufies feiner Zeit 
beantragt hatte, dieſe 390.000 M. — menn das auch nicht 
ausdrücklich gelagt ift, es ift doch der Sinn des Beſchluſſes 
der erjten Kammer — dieje 300.000 M. erheben zu laſſen 
auf Grund des alten Geſetzes. In diefem Punkt iſt nun 
die ehemalige Mehrheit des Ausichuffes wiederum getheilt. 
Zwei Mitglieder, Herr Kollege Bogt und ich jelbit find ber 





Meinung, dab darauf nicht eingegangen werden fann, wir | 


find der Meinung, dab, wie wir das ichon früher im Auge 
batten, und wie der damalige geänderte Antrag der Nuss 
ſchußmehrheit es ausdrücklich erflärt hatte, eine Trankſteuer 
überhaupt nur in Form einer allgemeinen Weinſteuer erhoben 
werden, nicht aber das Verhälmmiß auf Grund des 1876er 
Gejches weiter beftehen jollte. Zwei andere Herren, bie 
Herren Vergfträßer und Jöckel dagegen, find der Meinung, 
daß, wie die Sache jetzt liege, es nicht richtig jei, wenn 
man die Trankitener ganz fallen ließe. Daß man, wenn 
auch mit Bedenfen und unter Anerfennung der prinzipiell 
darin liegenden Ungerechtigfeit es doch für beſſer halte, bie 


Tranfiteuer wenigitens nody in der unvolllommenen Norm | 
weiter zu erheben, als fie gänzlich fallen zu laffen, und aus | 


dieſen theils finanziellen, theils taftiichen Gründen, ſchlagen 
jie Ihnen vor, es jo zu halten, wie die erjte Kammer be— 
ſchloſſen bat; alio in diefem Sinne dem Beſchluß der eriten 
Mammer beizutreten. 


Die Mehrheit des Ausichuffes dagegen, die fich zu- | 


fammenjegt aus den Herren, die überhaupt feine Weiniteuer 
mollen, und aus ben Herren, die zwar eine allgemeine Wein: 
bejtenerung, aber nicht eine von den Mirthen allein wünjchen, 
—biefe Mehrheit des Ausſchuſſes beantragt aus ver 
ichiedenen Beweggründen, aber im Schlugreiultat überein- 
itimmend 


auf den früheren Beſchlüſſen zu beharren. 


So liegt die Sache, und ich will hoffen, daß es mir gelungen | 


it, im Kürze Ihnen das Verhältniß richtig darzulegen. - 
Hierauf bemerkt: 


Abg. Jöckel: Meine Herren, von allen indireften Steuern | 
halte ich die Beflenerung des Weins für die gerechtefte, die ı 


es nur geben fann. Wenn der fleine, wenig leiltungsfäbige 
oder der mittlere Mann fein Getränk, Branntwein oder Bier 
verfteuern muß, und der reiche oder wohlhabende Mann, 
der Hunderte oder Taufende für feinen Wein ausgiebt, 
feinen Pfennig Steuer dafür zahlen fol, jo balte ich das 
für Die größte Ungerechtigkeit, die ich mir denfen Fan. 
Von diefem Geſichtspunkt aus halte ich die Befteuerung bes 
Weins für abſolut nothwendig, und diejer Geſichtspunkt 
jührt mich in ſeiner Konſequenz auch dahin, daß mir eine 
Beſteuerung des Weines, die weniger gerecht iſt, immer 
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noch lieber ijt, als gar feine Beitenerung. Der Gerechtigkeit 
wird dann wenigitens einigermaßen entiproden. Die Re— 
terung hat ein auf liberaler Grundlage beruhendes Mein- 
euergeje vorgelegt; fie bat dafür leider nicht die nöthige 
Unterjtügung gefunden. Num ſehe ich doch nicht ein, daß 
mit Rüdficht darauf auf alle und jede Weiniteuer verzichtet 
werden Soll. ch halte wie gefagt auch die fchlechteite Mein« 
fteuer immer noch für befier als gar feine, und das führt 
mid mit Nothwendigfeit dazu, dem Beſchluß der erften 
Kammer beizutreten. — 
Die Kammer jchreitet zur Abftimmung, wobei die ge- 
ftellte Frage, wie folgt, beantwortet wirb: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausſchuſſes 
auf ihrem früheren Beichluffe zu Kapitel 4 „Innere 
indirefte Auflagen” Titel 1 „Zranffteuer von Mein“ 
beharren und demgemäß dem Beſchluſſe der erften 
Kammer auf Einftellung ber jährli geforderten 
300.000 M. nicht beitreten ? 

Bejaht mit 28 gegen 11 Stimmen. 

Zur Motivirung ihrer Abjtimmung bemerken: 

Abg. Met (Darmitadt): Meine Herren, ich war für 
eine Weinftener unter Auziehung der Brivateinlagen und 
unter Bejeitigung aller Beläſtigung. Da mir dazu nicht 
fommen fonnten, ftimme id) gegen bie jetige Steuer, gegen 
die Wirthsſteuer. 

Abg. Graf Oriola: Ich habe gegen die einfeitige Wirths- 
iteuer geitimmt, weil ich fie für ungerecht halte, Ich be- 
dauere lebhaft, daß wir zu einem gerechten guten MWeinjteuer- 
geſetz nicht gefommen find. — 

Abg. Schönberger: Ich habe auch für Beharren auf 
den früheren Beſchlüſſen geitimmt, weil ich die eimjeitige 
und ungerechte Befteuerung der Wirthe nicht wollte, 


Außerordentliche Ausgabe, 


Kapitel 140 Titel 1 „Beitrag zur Erbauung von 
Kreisitraken.” 


Die erite Kammer iſt dem von der zweiten Kammer zu 
diefem Kapitel bezw. Titel 1 gefahten Beſchluſſe nicht bei- 
getreten, Sondern bat ihrem Beſchluſſe folgende Faſſung 
gegeben: 

„Zur Beitreitung von ein Viertel der Koften des Neus 
baues von Ktreisitraßen in Gemäßheit des Artikels 12 
des Geſetzes vom 27. April 1881, den Bau und die 
Unterhaltung von Kunftitraßen im Grofberzogthum 
betreffend, wird jeder der drei Provinzen für bie 
Finanzperiode 18% /,, ein weiterer Beitrag von 190.000 
Mark zur Verfügung geitellt. In einer Provinz nicht 
verwendete Theile dieſer Summe werden der betreffen- 
den Provinz ausbezahlt. Pie hiernach zur Muss 
zahlung gelangende Summe ift dann zuzüglid der 
erwadyienden Zinſen in ipäteren Jahren nadı Maf- 
gabe des Gejeges vom 27. April 1881 für den Neu: 
bau von Kreisitraßen zu verwenden.” . 

Bezüglich dieſes Diſſenſes eritattet Abgeordneter Wolfs- 
fehl Namens des erften Ausihufles mündlichen Be- 
richt, wie folgt: 

Meine Herren, der Ausſchuß empfiehlt Ihnen, dieſem Be 
ichluß der eriten Kammer beizutreten. Er unterscheidet fich info- 
fern von dem bier gefaßten, als nadı dem dieſſeitigen Beſchluß 
der nicht verwendete Theil der einer Provinz zur Verfügung ge: 
jtellten Summe der Staatskaſſe verbleiben joll. Wir fanden es in- 
deſſen nach näherer Erwägung aud unbedenklich, wenn der 
nicht verwendere Theil der betreffenden Summe der berrer- 
fenden Provinz überlaſſen bleibt, damit fie daraus etwaige 
ipäter als notbwendig ſich berausitellende Mreisitragen bauen 


Protofoll 26, den 23. Mai 1894. 


fann. Die Sache ift alfo die, daß eine Provinz nicht ge: 
zwungen fein joll, die Summe von 190.000 Mark, die ihr 
zugewiejen wird, alsbald zu verwenden, jondern daß fie das 
in einer jpäteren Zeit thun kann, wenn bie alsbaldige 
Nothmendigkeit zur Ausführung ber betreffenden Straße 
nicht vorliegt. 

Der Ausſchuß empfiehlt deshalb: 

in diefem Sinne dem Beſchluß der erften Kammer 
beizutreten. — 
Nach eröffneter Disfuffion wird Nichts bemerft und bie 
geitellte frage: 
Wil die Kammer nach dem Antrag des Ausſchuſſes 
dem von der eriten Kammer bei Stapitel 140 „Bei- 
trag zur Erbauung von Kreisſtraßen“ gefaßten ab- 
mweichenden Beſchluſſe ihre Zuftimmung ertheilen und 
fomit auf ihrem früheren zu dieſem Kapitel gefahten 
Beſchluß nicht beharren? 

wird mit großer Majorität bejaht. 

Der Dijiens zu 
Kapitel 141, Titel 7 „Keisamtsgebäude Alzey“, 
bejteht darin, daß die erite Kammer der von der zweiten 
Kammer an die Bewilligung gefnüpfte Empfehlung nicht 
beigetreten iſt. 

Auch hier eritattet Abgeordneter Wolfsfehl Namens 
des eriten Ausjchujfes mündlichen Bericht wie folgt: 

Der Ausſchuß empfiehlt Beitritt zu dem jenfeitigen 
Beichluß, aus dem einfachen Grunde, weil das, was wir 
gewünſcht und ber Großberzoglichen Regierung empfohlen 
hatten, nämlich eine Umarbeitung der Pläne für das Kreis 
amtsgebäude Alzey im Intereſſe der Möglichleit einer zu- 
fünftigen Erweiterung, inzwiſchen Thatſache geworden ift. 
Die Großberzogliche Regierung hat ein in diefem Sinne um— 


gearbeitetes Projeft vorgelegt, die Empfehlung ift deshalb 


gegenitandslos geworden. 

Wir beantragen aljo Beitritt zum Beſchluß ber eriten 
Kammer. — 

Es meldet ſich nadı eröffneter Verhandlung Niemand zum 
Wort und die geftellte Frage: 


Will die Kammer nach dem Antrag des Ausichuiles 


bie früber zu Kapitel 141 „Bauweſen im Reſſort ber 
Sektion für innere Verwaltung”, Titel 7 „Streisamts- 
gebäude zu. Alzey” beſchloſſene Empfehlung: 


Kammer giebt. 


daß im Intereſſe einer bejleren Geftaltung der 
Bureauraumverhältniffe, und einer zufünftigen 
Erweiterung eine Umarbeitung der Pläne vor— 
genommen werde — 
fallen laſſen und jomit dem Beſchluſſe der eriten 
Kammer beitreten ? 
wird mit großer Majorität bejaht. 


VII. Bräfident: Meine Herren, hiermit find die Diffens- 
punfte der beiden Kammern bezüglic) des Hauptvoranichlags 
bei uns durchberathen und Beichlüffe hierzu gefaft. Wir 
haben noch zu berathen und zu beichließen über die Vorlage 
der Regierung wegen des Amtsgerichts Drtenberg. Der Pe- 
richt hierüber ift "heute früh Ahnen zugegangen. Dieſen 
Gegenitand ſehe ich als eriten Gegenftand auf die nächſte 
Tagesordnung. Außerdem tit in Ausficht zu nehmen für bie 
näcjte Tagesordnung die Berathung und Beſchlußfaſſung 
über die Nefommumnifation eriter Kammer bezüglich des 
Finanzgeſetzes. Die erjte Kammer bat nächiten Freitag 

Sihzung, und es ift anzunehmen, daß fie mit ihren Beſchlüſſen 
zu dieſem Gegenftand rajch zu Ende fommen wird. Nach 
dem vorliegenden Bericht fann man es wohl annehmen, Im 
Intereſſe der Publifation des Finanzgejehes, welche vor bem 

‚1. Juni erfolgen muß, liegt es, daß wir uns über bie 
Stellungnahme zur eriten Kammer raſch enticheiden. Ich 
ſchlage deshalb vor, daß wir unfere nächſte Sigung eben» 
falls auf Freitag anlegen, und zwar auf 11'/, Uhr; bis 
dahin wird die erjte Kammer mit ihrer Berathung jedenfalls 
zu Ende jein. 

Abg. Jöckel: Ich möchte vorjchlagen, dafür Samſtag zu 
nehmen, damit wir dann ficher find, daß bis dahin die erite 
Kammer die Sache fertig gemacht hat, und fie bald erledigt 
werden fan. 

Abg. Schroeder: Ich möchte den Heren Präfidenten bitten, 
es bei feinem Vorjchlag zu belaffen. Wir fönnen nicht wiſſen, 
ob es nicht nochmals eine Zurückſchickung Seitens der eriten 

Die Feſtſtellung des Finanzgeleges iſt aber 

jo dringend, daß wir ‚Freitag beginnen follten und eventuell 

Samftag endigen müſſen. 

Präfident: Wir fünnen, wenn wir freitag Vormittag 
nicht über das Finanzgeſet beichließen fönnen, fchlimmiten 
Falls am Freitag Nachmittag eine Sigung halten. Jeden— 
\ falld möchte ich wünſchen, dak wir jo rajch mie möglich 

fertig werben. 

Ich ſchließe die heutige Sitzung. 


Zur Beglaubigung: 


Weber. 


edler. 


Siebenundzwanzigite Sitzung 
der zweiten Kammnıer der Sanöftände. 
Darmitadt, am 25. Mai 1894, 


Vormittags 12 Uhr. 


Bagesordönung. 


1, Berathung über die Boritellung des Stadtvoritandes zu een 
amtsrichters daſelbſt betreifend (Beil, Ar. 159). II. Mündli 
äuferung eriter Hammer bezüglich des Anitiativantrags von 
orbnung vom 17. Juni 187% betreffend (Beil. Nr. 1 
ratbung über bie 313 
die Finanzperiode 18, 
neuen Ginlaufs. 


Die Unterhaltung der Amtsgerichtslofalitäten und der Wohnung des Ober: 


Berichteritattung, Dringlichfeitserflärung und Beratung über Die Rüd- 


, Brot. Mr. 24 und 25 zweiter Kammer, ſowie Brot. Nr. 7 eriter Kammer). 
Großberzoglichen Winifteriums der Finanzen, den 
betreffend, bier „Außerordentlihe Ausgabe” Kapitel 143 Titel 4 (Beil. Ar. 28 und SL). 
V. Münplihe Berichteritattung und Berathung über die Rüdäußerung eriter Kammer bezüglich der Borlage Grof: 
herzoglichen Minifteriums der Finanzen, den Entwurf des Finanzgeſehes für die Jahre 1894/95, 184596 und 1 


Abgeordneten, die Abänderung des Artitels 54 der landitändijchen Geſchafts 


II. Be: 
uptvoranichlag der Staats-Einnahmen und Ausgaben für 
IV. Berfündigung eines 


6/97 betreffend, zugleich 


über Hauptabtheilung V Stapitel 8 „Direkte Steuern" (Beil. Rr. 23, 29, 81 umd 119 und Brot. Nr. 24 zweiter Hammer und Brot. Nr. 7 


und 8 eriter Kammer). 
fuchen, Schluß der Sipung und Bertagung der Kammer. 


VI. Geichäftlihe Erörterung bezüglid der zum Hauptvoranſchlag ꝛc. Seitens der zweiten Kammer beichlofienen Er 


Unter dem Borfige des eriten Präfidenten Dr. Weber. 


Gegenwärtig: 
Herren Minifterialräthe Krug von Nidda und Dr. 


Es jehlen: die Abneorbneten Euler, Wafjerburg entidhuldigt, Gundrum 


I. Nach Eröffnung der Sitzung wird jofort zur Be: 
rathung: 
der Boritellung des Stadtvoritandes zu 
Drtenberg, die Unterhaltung der Amtsge— 
tichtslofalitäten und der Wohnung des 
Oberamtsrichters daſelbſt betreffend, 
(Beilage Nr. 153) 
aeichritten. 


Es ſprechen: 


„ Abg. Erf: Meine Herren, ich halte es auch für jehr 
wünjchenswerth, die fleineren Städte, worin ſich Amtsge— 


Seine Excellenz Herr Staatsminifter Dr. Finger, Seine Ercellenz Herr Yinanzminiiter Meber, bie 


Minger, fowie 41 Mitglieder der Kammer, 


richtsſihe befinden, in der Weiſe zu umterftügen, wie es im 
Sinne ‚des Ausſchuſſes liegt. Der Fall Ortenberg tft mir | 
perjönlich befannt, Ortenberg gehört zu dem Vezirf, den ich 


zu vertreten babe; es iſt in Bezug auf die Steuerfraft eine 
ſehr ſchwache Gemeinde. Man bat dort vor einigen Jahren 
ein qräflihes Gebäude erworben zum Jwed des Umbaues 
zu einem Amtsgerichtsgebäude. Es fit dafür vom Staat 


eine Verzinfung von 5 Prozent verwilligt worden; allein 


das, was die Negierung gibt — es iſt aud) eine Amorti- 


jation dabei ins Auge zu fallen, weil die Gebäude immer | 


weniger werth werden — das langt nicht, um das zu decken, 
was die Zinjen, Unterhaltung und Amortifation ausmachen, 
Brot. 5. d. Ber. d. 2. Kammer (X XIX. üdtg. 18497). 


Meg Gießen), Dienn, Römer und Yinher; zwei Zige erledigt. 


und es erregt dies mit Recht Unzufriedenheit bei den fleineren 
Gemeinden, wenn fie jehen müflen, daß in größeren Städten 
Paläfte errichtet werden und die Koften dafür auf den 
Staat übernommen werden, während die fleineren Gemeinden 
auf dem Yande, wo fid) joldhe Amtsfige befinden, Opfer 
bringen jollen. Es ift daher ein ſehr gerechter Wunſch, daß 
bei dieſen feinen Gemeinden der Staat entweder die linter- 
haltungspflicht ganz übernimmt ober Doc eine weſentlich 
höhere Unterftügung gibt. Ich möchte deshalb der Negie- 
rung jehr empfehlen — fie iſt allerdings im Augenblid nicht 
bier vertreten —, dab der Antrag des Ausſchuſſes ange 
nommen wird und die gewünschte Unterftüung den fleinen 
Amtsgerichten zu Theil wird. 
Die hierauf geitellte Frage: 
Will die Kammer nad) dem Antrag des Ausichufles 
1. der vorliegenden Vorftellung zur Zeit feine Folge 

geben, dagegen 
Großherzogliche Regierung erfuchen, fo bald 
als thunlich eine Borlage an die Stände gelangen 
zu laſſen, in welcher für alle Gemeinden, welche 
Lokale zu Amtsgerichten ftellen, die Vergütungen 
bierfür gleichmäßig und angemeifen geregelt 
werden? — 
wird einitimmig bejaht. 
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Protofoll 27, 


I. "ls nächſter Gegenftand folgt: 
die Rückäußerung eriter Kammer bezüglid 
des Ynitiattvantrags von 35 Abgeordneten, 
die Abänderung des Artifels 54 der land: 
ftändiiden Geihäftsordnung vom 17. Juni 
1874 betreffend, 
(Beilage Ar, 145 und Prot. Nr. 24 u. 25 zweiter 


Kammer und Brot. Nr, 7 eriter Kammer.) 


Namens des erjten Ausſchuſſes eritattet Abgeordneter 
Wolfskehl mündlichen Bericht, wie Folgt: 

Meine Herren, die erite Kammer ift dem neulich bier 
beichloffenen Gefebentwurf, betreffend Die Tagenelder ber 
Ständemitglieder beigemeten, jedoch mit zwei rebaftionellen 
NHenderungen, Die ich mir erlaube men mitzutheilen. 
Während e5 nämlich in unſerem Entwurf im Cingange des 
Gefenes hieß: „Artikel 54 des Geſetzes von 1874, die land— 
ſtändijche Geſchäftsordnung betreffend, fowie das Gefeg vom 
11. Juni 1875, die Tagegelder der Stänbemitglieder be- 
treffend, jind aufgehoben“, hat Die erite Kammer beichlofien: 
ſtatt „Tagegelder der Ständemitglieder* zu jagen: „Die 
Tagegelder der Yanditände". 

Das ijt die erite redaftionelle Nenderung. 

(Heiterfeit.) 

Die zweite bezieht fih auf den zweiten Abſat des Ge— 
jepentwuris. Bei uns biek #5: „Die nicht Durch ihre Ge— 
burt beredjtigten Mürglieder der Ständeverſammlung, deren 
Wohnſitz weiter als 25 Kilometer von dem Ort der Ber 
Sammlung eitfernt it, erhalten für ihren Nufenthalt an dem 
Ort der Perfammiung, ſowie für ihre Theilnahme an den 
Sitzungen u. j. m.“ 

Das wurde von der erjten Nammer wie folgt geändert: 

„Die nicht” u. ſ. w. mie bei uns, „erhalten während 
ihres Aufenthalts an dem Ort der Berfammiung zum Zweck 
der Theilnahme an den Sihungen derielben oder an ben 
Sigungen und Arbeiten der Ausſchüſſe aus der Staatsfajje 
u. ſ. w.“; im Uebrigen übereinstimmend, 

Meine Herren, Diele redaktionellen Aenderungen werden 
von Seiten des Ausihufles in feiner Weile beanitandet. 
Wir ihlagen Ihnen vor: 

den jenleitigen Beichlüffen ohne Weiteres zuzuſtimmen. 


(Zugleih wird die Dringlichfeit beantragt und von ber 
Kammer einſtimmig beichlofien). 


ine Bemerfung erfolgt nicht hierzu und die geſiellte 
Frage: 
Will Die Kammer nad dem Antrag des Ausſchuſſes 
den von ber eriten Sammer beſchloſſenen redaktionellen 
Henderungen zuftimmen ? . 


wird einſtimmig bejaht. 


III. Tie Kammer tritt hierauf in die Berathung über! 


Kapitel 143 des Hauptvoranidlags „Außer: 
ordentlihhe Nusgabe*., 
Titel 4 Erwerbung eines Dienitgebäudes für Die 
Tiitriftseinnehmerei Beijungen. 

Abg. Wolfskehl eritatter Namens des eriten Aus— 
ſchuſſes folgenden mündlichen Bericht: 

Meine Herren, es war bei der Berathung des außer: 
ordentlichen Büdgets an und für fich darüber fein Zweifel, 
da Für ein geeignetes Yofal Der Tiftiftseinnehmerei 
Beifungen geſorgt werden müſſe, da das bermalige in ver- 
Ichiedener Veziehung ungenügend iſt und wiederholt Seitens 
des Publifums Beichwerben hervorgerufen bat. Man war 
nur der Meinung, daß es ſich empfehle, der Negierung Zeit 


zu laſſen, um weniqitens zu verjuchen, ob fie auf dem Wege 
des Mierhvertrags etwas Geeignetes erwerben könnte, ober 
ob vielleicht zu einem billigeren Preife als im Büdget in 
Ausſicht genommen var nändlic 40.000 M. — ein fäuf- 
licher Erwerb ftattfinden könnte. Die Hammer hat deshalb 
damals die Beſchlußfaſſung vorläufig ausgelegt und Weiteres 
vorläufig abzuwarten beichloffen. Nun iſt in letter Srunde 
uns atitgetheilt morden, einmal, daß die miethweile Er: 
werbung fich nicht hat bewerfitelligen laſſen, andererjeits hat 
bie Negierung über den Anfauf eines Haufes zu dem Preiſe 
von 27. 000 M. verhandelt, das durchaus geeignet ericheine 
und mit einem weiteren Aufwand von 3000 M. in ange 
mejlener Weiſe für den Zweck hergerichtet werden fünnte. 
Es iſt derfelbe Gegenſtand in einer Eingabe des Hegiftrators 
Zuckmeyer an die zweite Kammer behandelt, ber Ausſchuß 
bat die Sache beratben und empfiehlt Ihnen nunmehr: 
1. in Kapitel 143 Titel + in Webereinftimmung mit ber 
geänderten Negierungsforderung 30.000 M. zu be: 
willigen? 
2. die den gleichen Gegenſtand betreffende Cingabe des 
Regiſtrators Zuckmeyer damit für erledigt zu erflären. 


Nach eröffneter Disfuffton meldet jich Niemand zum Wort 
und Die jofort geftellte Frage: 
Will die Rammer nad dem Antrag des Ausichufles 

1, unter Kapitel 143 Titel 4 in Uebereinſtimmun 
mit der geänderten Negierungstorderung 304 
Mark verivilligen; 

2. die Den qleihen Gegenitand betreffende Eingabe 
des Regiſtrators W, Zuckmeyer damit für er- 
lediqt erflären? 

wird einstimmig bejaht. 


JV. Der Brälident verfündigt folgenden neuen Ein- 

lauf; 

‚interpellation des Abgeordneten Ulrich, die Beſchwerde 

des Andreas Hering von Bug (im Königreich Bayern) 

wegen verweigerier Aufnahme in den heifiihen Staats» 

verband betreffend, 

(Beilage Nr. 155), 

welcher Seiner reellen; dem Herrn Steatsmintiter zur 
Kenntnisnahme mitgetbeilt mird. 


V. Weiter Tcreitet die Kammer zur Veratbung: 


der Küdfäußerung eriter Nammer bezüuglid 
Des Entwurfs Des Finanzgeſetzes für Die 
Jahre 1804,05, 1895/96 und 1846/97 be- 
treffend, 
zugleich über 
Hauptabtheilung V 
Kapitel 8 „Direlte Steuern”, 
Abg. Wolfskehl berichter mündlich wie folgt: 


Meine Herren, es haben fid aus den Beſchlüſſen der 
hohen eriten Kammer über das Finanzgeſeß folgende zwei 
Difienspunfte ergeben. Wir hatten beſchloſſen, Die Faſſung 
des Artifels 1 nach der Negierungsvorlage dahin abzuändern, 
daß mur für das erite Jahr der Finanzperiode die Direften 
Steuern nadı dem feitherigen Ausichlagsfoefiizienten erhoben 
werden Sollten, für bie beiden folgenden jahre ber 
Finanzperiode aber der Steuerausiclag auf Die Einfommen 
iteuerfapitalien um je 1'/, Pf. erhöht werden jollte, Dieſem 
Beſchluß entgegen hat die erite Kammer ihrerjeits beſchloſſen, 
für Die aanze Finanzperiode es bei dem feitberigen Steuer 
ausichlagsfoeffizienten zu belajien, und da dieler nach ber 
Beranichlagung der Großherzoglichen Negierung nur eine 
durchſchnittliche jährliche Einnahme von 9. 00. 000) M. ergäbe 


den 25. Mai 1894. 


— abgejehen von dem feinen Betrag von 186 M., der 
Ihnen befannt ift — To hat die erfte Kammer weiter be 
ſchloſſen — aud im Gegenfab zu den dieſſeits gefaßten 
Beſchluß, — dak unter Kapitel 8 der ordentlichen Ein— 
nahmen nur die Summe von 9.700.000 M. eingeftellt werden 
folle, nicht, wie wir beichloflen hatten, 10 Millionen. Wir 


batten 300,000 Di. zugelegt, um einen Ausgleich zu finden | 


für Die 300.000 M. Einnahmen aus der Tranfjtener, die 
nad) den Beichlüffen der Mehrheit diefes Haufes feiner Zeit 
-abgeiegt worden war und bei der lehten Abſtimmung auch 
als abgeſetzt bejtätigt worden ift. 

Das find die beiden Diſſenspunkte, die ſich in Betreff 
des Fimanzgejeged ergeben haben, Die Sadjlage iſt mın 
die, dab, wenn in dieſer Weile das Büdget abgeſchloſſen 
wird, fich auch in dem ordentlichen Theile des Hauptvoran- 
ichlags ein jährlicher Fehlbetrag non 30.000 M. ergibt, 
bezüglich; deſſen Dedumg die erite Hammer einen Beſchluß 
überhaupt nicht gefaßt hat. Bleibt es alfo unverändert bei 
den Beſchlüſſen der eriten Hammer, jo würbe unſer ordent- 
liches Büdget mit einem jährlichen Ueberſchuß der Ausgaben 
über die Einnahmen von 300000 M. abſchließen. Der 
Finanzausſchuß bat mun über die Sadye nochmals eingehend 
verhandelt, und es bat fid) Dabei ergeben, daß die Mehrheit 
mit Rückſicht auf Die gegenwärtige Yage der Sache, mit 
Rüſicht Ferner auf den Umftand, daß der Beſchluß einer 
eventuellen Erböbung der Cinfommenfteuer für die beiden 
legten Sabre der Rinangperiode in ber vorigen Woche nur 
mit einer Stimme Mehrheit im dieſem Hauſe geſaßt 
worden war, während in ber eriten Kammer dieje Steuer: 
erhöhung einitimmig abgelehnt worden it — mit Rückſicht 
auf diefe Sachlage, wiederhole ih, bat die Mehrheit des 
Finanzausichuffes fich entichloffen, wenn auch unter Feſt— 
haltımg aller der Bedenfen, die bei den früheren Verhand- 
lungen bier wiederholt ausgeiprocdhen worden find, ihnen 
den Beitritt zu ben jenfeitigen Beichlüffen zu empfehlen. 

Sie hat aber gleichzeitig für nothwendig erachtet, Vor: 
fehrung zu treffen, daß eime Nusgleichung des ordentlichen 
Teiles des Haupworanſchlags vorgenommen merde, Die 
nach den jenleitigen Beſchlüſſen, mie ich Ihnen ſchon aus- 
einandergefegt babe, nicht zu bewerfitelligen jein würde, und 
ſie ſchlägt men deshalb vor, umter Kapitel 152 der aufer- 
ordentlichen Ausgaben, das heißt an derjenigen Stelle, an 
welcher nach dem Sauptooranichlag der Großberzogliden 
Regierung eine Summe von 1.500.000 M. eingeitellt iit, 
als aus den Weberichüffen zu entnehmen, um ben außer: 
ordentlichen Zuſchuß zu dem Bedarf für die Matrifular: 
beiträge zu bewirfen, daß an dieſer Stelle ein weiterer 
Foften von 900. 000 M. eingeitellt werde zu beim Jwed, um 
den Kehlberrag, der fich nunmehr in bem ordentlichen Theil 
des Hauptvoraniclags befindet, auszugleichen. 

Das ift der Antrag der Ansichuimehrheit, die aus den 
Herren Abgeordneten Bergiträßer, Jöckel, Haas, Möllinger 
und Schroeder heiteht. 

Eine Minderheit des Finanzausſchuſſes, aus dem Herrn 
Vogt und meiner Wenigfeit beitehend, fonnte ſich trog aller 
der Bedenfen, die wir ja auch anerkennen, die theils in ber 
gegenwärtigen Geſchäftslage, tbeils im der jehr ungewöhn: 
lichen Sachlage begründet find, ich jage, wir fonnten uns 
doch nicht dazu entichließen, die Bedenken, die wir gegen 
eine Derartige, noch wicht dageweſene Art des Büngerabichluffes 
begen, zu umterdrüden, und mir alauben Ihnen ohne Rück— 
ficht auf die etwaigen Konfequenzen empfehlen zu müſſen, 
dak Sie auf Ihren früheren Beichlüffen beharren. 

Ich erlaube mir nun, Ihnen die Anträge im Wortlaut 
zu verleien. 

Der Kinanzausichu beantragt in jeiner Mehrheit 
(Bergiträßer, Jöckel, Haas, Möllinger, Scroeder): 


1. dem Beſchluſſe der erften Kammer auf Annahme des 
Artilels 1 des Finanzgeſetzes in ber Faſſung der Re— 


.gierungsvorlage beizutreten; 


. dem Beſchluſſe erfter Kammer auf Cinjtellung von 
9.700.186 M. unter Kapitel 8 der ordentlichen Ein- 
nahmen „Direkte Steuern” gleichfalls beizutreten; 

unter Mapitel 152 der auferordentlichen Ausgabe bei 
zufügen! 

„zur Husgleichung des Fehlbetrags bei Abſchluß 
des ordentlichen Theils des Hauptvoranſchlags 
900.000 M.“ 
Die Minderheit (Bogt, Wolfsfehl} beantragt: 
zu Artifel 1 bes Finanzgeſeßzes und zu Mapitel 8 der 
orbentlichen Einnahme auf den früheren Beſchlüſſen 
zu bebarren. 

Der Präfident eröffnet die Disfuffion — ſchließt fie 

wieder und jtellt die Frage: 

Will die Kammer nad) dem Antrag der Mehrheit des 

Ausſchuſſes: 

1. dem Beſchluſſe der erſten Kammer auf Annahme bes 
Artifels 1 Des Finanzgeſehes in der Faſſung der Ne 
gierungsvorlage beitreten; 

. dem Beſchluſſe erfter Kammer auf Ginftellung von 
9.700.186 M. ımter Kapitel 8 ber ordentlichen Ein- 
nahme „Direfte Steuern“ gleichfalls beitreten; 

. unter Kapitel 152 der außerorbentlichen Ausgabe bei- 
fügen: 

„zur Ausgleichtng des Fehlbetrags bei Abſchluß 
des ordentlichen Theils des Haupworanſchlags 
00.0000 M.“? 

welche Frage mit allen gegen 12 Stimmen bejaht wird, 

VI. Bräfident: Die Mittheilumgen über die Beſchlüſſe 

der hohen eriten Hammer ergeben, daß in allen Punften 

bezüglich der einzelnen Gegenitände Uebereinftimmung be- 
iteht, mit Ausnahme einer Anzahl von Erſuchen, bezüglid) 
deren, wie fidy die Herren erinnern werden, früher ſchon 
fonftatirt worden ift, daß die hohe erite Kammer verichiedenen 
derjelben nicht beigetreten fit. Gegenüber einer deratigen 
ablehnenden Haltung der hoben eriten Mammer haben wir 
weiteren Beſchluß nicht nöthig. Ich möchte Hier nur 
fonftatiren, da der Nichtbeitritt bober eriter Kammer zu 
unieren Erfuchen uns nicht bindert, die non uns beichlojlenen 


Erſuchen einjeitig an die Großherzogliche Negierung zu 


bringen. Ich nehme au, dat Sie audı ohne beiondere Beſchluß— 
tafjung Diele meine Auffaſſung qui heißen, fotern fein Wider 
ipruch erfolgt. Ich Fonitatire Ihre Hebereinitimmung. Damit. 
meine Öerren, wäre untere Tagesordnung für beite beendet. 

Abg. Wolfskehl: Mir iſt mitgerheitt worden ih weiß 
nicht, ob die Minheilung richtig iſt — Die hohe erite Nammer 
habe auch Beſchluß gefaßt über die Vorlage, betreffend Die 
Mebenbahn von Tarmitadı über Roßdorf und Gundernbaufen 
nach Groß: Jimmern. Es bat fih da auc ein Tiitenspunfi 
ergeben der Beſchluß Darüber ift mir noch micht zuge 
fommen; wie ich höre, bezieht er ſich auch micht auf Die 
Vorlage felbft, fondern auf das von der zweiten Kammer 
daran gefnüpfte Erſuchen. 

Finanzminister Weber, Exe.: Wenn ich Auskunft geben 
darf, Fo geht die dahin, daß das, was Herr Abgeordneter 
Rolfsfebl eben fagte, durchaus zutreffend Hit. Der Geieß 
entwurf über die Balıı Darmitade-- Nohderf Gundernbanien 

Groß Zimmern iſt im ber eriten Mammer angenommen 
worden, Dagegen das Erſuchen um Bearbeitung und Bor 
lage eines Brojefts Grof-Ahnitane Tieburg it abgelehnt 
worden. 

Präfident: Ich glaube, daß wir and gegenüber diefem 
Erſuchen und der Ablehnung deſſelben durch Die hohe erite 


Brotofoll 27, den 25. Mai 1394. 


Kammer bei unferem früheren Beſchluß ſtehen bleiben und 
das Erſuchen einjeitig an die Großherzogliche Regierung 
bringen follen. Sind bie Herren einverftanden? — Gegen 
eine Stimme iit die Kammer einverftanden, auf bein Er— 
fuchen zu beharren. 

Nun, meine Herren, werden wir uns wohl auf längere 
Zeit von einander verabfdieden. Es ift alles Material auf: 


gearbeitet, fo weit es genügend vorbereitet war. Eine Reihe 


‘ von Gefepentmürfen und ſonſtigen Anträgen befinden fich 


noch in der Vorbereitung der Ausſchüſſe. Bis Diele ihre 
Arbeiten vollendet haben werden, iſt jedenfalls der Herbit 
herangefommen. ch glaube Sie deshalb erft im nächſten 
Herbit wieber berufen zu lönnen und verabfdhieden und 
gegenfeitig bis dahin. Die Situng ift geſchloſſen. 


Zur Beglaubigung: 


Dr. Reber. 


Hechler. 
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